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GRAAGAAS. Das Wort Graagaas, wie man 
vordem zu fchreiben pflegte, oder Grägäs, wie man jeßt 
zu fchreiben gewöhnt ift, bedeutet feinem Wortlaute nad: 
die graue Gans, und bezeichnet in der isländifchen Sprache 
urfprünglich die wilde Gans, oder vielmehr eine beſon⸗ 
dere Abart derfelben, und wird von den Omithologen 
bald durch Anser is ferus'), bald durch Anas 
anser ’) wiedergegeben, ober auch als gemeinfame Bes 
zeichnung für Anser segetum und Anser albifrops be- 
trachtet 3 In diefer Bedeutung findet fih der Ausdruck 
bereit8 in einer Hanbichrift der jüngern Edda gebraucht, 
welche unter ben „fugla heiti,“ b. 5. den bichterifchen 
Bezeichnungen der Bögel, neben ber heimgäs, dem gagl 
und dem helsingr auch die grägäs aufführt *). 

Weiterhin kommt das Wort ald Rame eines 
Schiffes vor, und zwar bereitö gegen das Ende des 
12. Zahrh. °). Eine derartige Verwendung deflelben kann, 
an ſich fchon nahe genug liegend, um jo weniger auf- 
fallen, als auch andere Bögelnamen, wie z. V. gammr, 
d. h. Geier, oder trana, d.h. Kranich, für Schiffe fi 
gebraucht finden. 

Drittens trägt den gleichen Rumen ein Gefegbud 
für die Landfhaft Drontheim in Rorwegen, wel 
ches König Magnus der Gute (1035— 1047), ein Sohn 
des dien Dlaf, Hatte aufzeichuen laflen, und welches 
wenigftens noch bis in den Anfang des 13. Jahrh. das 
felbft erhalten war‘), Yür uns if diefes Geſetzbuch ver- 


1) Vice⸗Lavmand Eggert Diaffen’s og Lands Phnflei 
Biarne Povelſen's Reife igiennem Island (Sorde 1772) ©. 222. 
2) Mohr, ne: til en Jolandſt Naturhiſtorie (Kidbenhaun 1786) 
© 20. 8) Faber, Probromns ber iolandiſchen Ornitbologie 
©. 78—79 (Kopenhagen 1822); ebenfo Preyer und Zirkel, 
Heife nach Island S. 406—406 (Leipzig 1862). 4) Snorra- 
Edda II. ©. 488 (ed. Arnamagn... 5) Sverris saga 0.58 

(F. M. S. VII 6, 137). 6) Heimskr. Magnde saga 

göda e. 17 (Bolloausgabe III. &.28): Kom ba svh at konungr 
- ati tal vis hina vitrosto menn, ok sömdo peir ba lög sin. 
Sidan löt Magnüs konüngr rita lögbök pä er enn er i Pränd- 
heimi, ok köllot er Grägüs. Sverris saga c. 117. ©. 277: 
f pbenna tima geräust margar greinir milli peirra Sverris 
konüngs ok erkibiskups; skaut konüngr jafı sinu maäli til 
landslags peirrs, er sett hafdi hinn helgi Ölatr konüngr, ok 
til lagabökar da, beirrar er kölluf er Grägäs, er rita 
hafyi lätit Magnüs konängr hinn gö6öi, Ölafsson. Erkibiskup 
bas framrekja ba bök er GAullfjödur er köllud, ok rita ldt 
Eysteinn erkibiskup; barmed ba5 hann framrekja guöslög rum- 
versk, ok bat samt, er hann hafdi til br&öf ok innsigli pävans. 


A Encytl.d. 8.08. Vrſte Section, LXXVI. 
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Ioren, und fomit auch nicht möglich zu beflimmen, in 


welchem Berhältnifie baffelbe zu ben, gleichfalls nicht 
mehr erhaltenen, älteren stapingelög, welche König 
Häkon Adalsteinsföstri erlaflen haben follte, und zu 
den etwas fpäteren Geſetzen des dicken Dlaf, oder an- 
dererfeitö wieder zu den uns vorliegenden, offenbar weit 
jüngeren, Frostapingslög geftanden haben möge. So 
viel läßt fich indeſſen mit Beſtimmtheit behaupten, baß 
weber die von Hans Paus aufgeftellte Behauptung ’), 
jene Grägäs fei nur eine zu des Königs Privatgebraud) 
angelegte Zufammenftellung des Inhaltes der vier im 
Reiche geltenden Landrechte eweien, noch auch die An⸗ 
nahme des Gonferenzrathes Jön Eiriksson ), man babe 
deren Inhalt in den Grulapingslög zu fuchen, welche 
auf des Königd Häkon Adalsteinsföstri Namen gehen, 
irgendwelchen Glauben verbient. Ueber den Urfprung 
aber der wunderlichen Benennung dieſes Geſetzbuches 
laſſen fi ebenfall8 nur Bermuthungen aufftellen, hin⸗ 
fihtlih deren etwa folgende Erwägung fih empfehlen 
möchte. Aus einer der beiden Stellen, welche uns allein 
von dem Dafeln des Geſetzbuches Nachricht geben, er- 
fahren wir zugleich, dag Erzbiſchof Eysteinn von Dront⸗ 
beim ‘(1161 — 1188) ein neues Recht habe fchreiben 
lafien, welches man Gullfjödur, d.h. Goldfeder, nannte. 
Ein wejentlicher Unterfchied beftand zwifchen beiden Geſetz⸗ 
gebungen, fofern in der neueren die fehr erhebliche Steige⸗ 
rung offen zu Tage trat, welche die Anſprüche der Hie- 
rarchie der Staatögewalt gegenüber in der Zwiſchenzeit 
erfahren hatten; bei dem Streite, welchen König Sverrir 
im 3. 1190 mit Erzbiſchof Eirikr über die Grenzen ber 
eiftlihen und weltlihen Gewalt auszufechten Hatte, 
onnte ſich demgemäß der König ebenfo auf die ältere 
Graugans berufen, wie fich der Erzbifchof feinerfeits auf 


« die jüngere Golpfeber zu flüßen vermoäle, Ich möchte 
' 


nun nicht, wie man wol gethan hat’), beide Benen- 
nungen von den Federn ableiten; mit welchen das eine 
und dad andere Gefepbuch gefchrieben worden war, und 





7) Samling af gamle Norsfe Love I. Borrebe (unpaginirt). 
8) Gorberg, anmarfs og Norges geiftlige og verbelige Gtat 
©. 485 — 487 (3. Aueg.; Kopenhagen 1762). 9) 3.3, 
Mund, Det norste Folls Hiftorie I, 2. ©. 853. Anm. 4. Ueber 
ben Gegenſatz zwifchen ber Graugans und Bolbfeber vergl. ebenda 
mM. &. 247—248, fowie R. Keyfer, Den norske Kirlkes Hiftorie 
I, ©. 262 u. 275. 1 
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ebenfo wenig mit Anderen die Bezeichnung Goldfeder 
auf die ausgiebigen —— en, welche das neuere 
Chriſtenrecht dem Erzbiſchofe abwarf, die Bezeichnung 
Graugans dagegen auf das hohe Alter beziehen, welches 


man angeblid den Wildgaͤnſen beilegte, und vermöge 
defien man das alte Recht im Gegenfape zum neuen mit 


jenem Ramen babe belegen fönnen '"); a — 


erfcheint mir vielmehr, daß zundäcdft der hochfahrende 
Prälat feiner Handfchrift, die wol mit befonderer Kunft 
geſchrieben und mit Vergoldung und Schmud jeder Mrt 

reich verziert fein mochte, jenen prächtigen, mährchen- 


galen Namen gegeben babe, worauf dann für das ein⸗ 


ah und unanſehnlich ausgeftattete, alterögraue Geſetz⸗ 
buch des Königs Magnus jene andere Benennung 
gleichſam von felbft ſich gebildet Haben mochte"). Jeden⸗ 
alls laßt ſich durch Idi⸗ beweiſen, daß dieſem leptes 
ren der Name Graugans ſchon von Anfang an zuge⸗ 
fommen und nicht erft in fpäterer Zelt auf eine erft 
tet fih darbietende Veranlaſſung hin beigelegt wors 
en fei. 
Viertens endlich bezeichnet man mit dem Namen 
auch noch gewiffe ufallenne Aufzeich- 
nungen über Recht und Berfaffung der Safer 
Ssland während der Dauer ihrer vollen Selbfl- 
herrlichkeit, wie foldhe uns in einer Reihe von Hand⸗ 
fchriften aufbewahrt find. Theils die hohe Bedeutung, 
welche diefen Ueberlieferungen für die vergleichende ge 
manifche Recroge ichte zukommt, theils auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten, welche über deren Natur und 
Entſtehung aufgeſtellt und verfochten worden ſind, laͤßt 
es raͤthlich edeinen, die Oraugans in diefem letzteren 
Sinne des Wortes an diefem Orte einer etwas ein- 
gehenderen Erörterung zu unterziehen. 
Sol zunächft der handſchriftliche Befund fef- 
eftellt werben, fo ift vor Allem einer Pergamenthand- 
hrift zu gedenken, welche in der großen koͤnigl. Biblio- 


hek in Kopenhagen aufeerwabrt wird (Gamle kongelige 
o 


t 
Samling nr. 1157. fol) ). Mit He der 
Ramen von früheren Beflbern, welche ſich in —5 — 
engetagen finden, läßt ſich bie ie diefer Hand⸗ 
Schrift mit ziemlicher Sicherheit bis ungefähr in das Jahr 
1500 hinauf verfolgen, im Sabre 1 aber wurde dies 
felbe von dem Bifchofe zu Skälholt, Mag. Brynj 
Sveinsson, dem Könige Friedrich II. von Dänemark 
gm Geſchenk gefandt, und von da ab trägt fle den 
gmen der Konüngsbök ober des Codex regius ). 
Eine zweite Pergamenthandſchrift enthält ſodann d 


10) Bergl. Schlegel, Om Graagaaſen ©. 117 (Rordiſk Tids⸗ 
ferift for Ofofgndigheb 1). ” 11) Achnlih Keyfer S.268, während 
er ©. 126 den d ber Benennung no babtngefteilt fein läpt. 
12) Bergl. über diefe Handſchrift zumal Jön Siguröässon im 
Diplomsterium Islandicum I. &.73— 77; ferner etwa Pörsur 
Sveinbjörnsson in ber Arnamagnäanifchen Anegabe J. ©. 
CLX—CLXIUO, und Rafn ebenda ©. CLXIV—CLXV, In 
derfelben Ausgabe findet man auch ein —5 Facſimile ber 
— ‚ 13) Ich finde bie letztere Bezeichnung bereits bei 
Psll Vidalin gebraucht Egefl. 1727); vergl. beſſen Skyringar 
yfir fornyröi lögbökar beirrar, er Jönsbök Kallast, s, v. Eyrir 
©. 148; s. v. Fülga ©. 187. 
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magnäanifhe Sammlung (AM. nr. 334, fol.) ''). Aus 
vertchiedenen in ihr gemachten Einträgen iſt an erſehen, 
daß dieſe Handſchrift tm 14. Jahrh. ſich in der Hünavatns- 
sysla. befand; mittels verſchiedener Rechtstitel gelangte 
ſie ſpaͤter in die Hand einer Reihe bekannter Perſoͤnlich⸗ 


keiten, bid fie endlich in den Befitz des Geſchlechtes des 


berühmten Stadarhols-Pall und ſchließlich in die Yan 
des Ami Magnüsson fam. Als Stadarhölsbok 
bat Arni ſelbſt diefelbe bezeichnet, und unter demfelben 
Namen findet fie ſich auch bei Pall Vidalin ") und an⸗ 
dern Islaͤndern angeführt; Neuere geben ihr auch wol 
ben Ramen des Codex Arnamagnzanus. — lieber 
das Alter beider Handfchriften gehen die Anfichten weit 
aus einander. Darüber freilich ift man allgemein einig, 
daß die St. jüngeren Urfprunges ſei als die K, und 
ebenfo ficher ift, daß dieſe leßtere, da fie vom Bilchofe 
Magnüs Gizurarson erlaffener Beftimmungen gebenft, 
nicht vor dem Sabre 1216 entftanden fein Fann, als in 
weldhem Jahre Magnus den Stuhl zu Skälholt beftieg; 
dann daß die St. unmöglich vor_dem Jahre 1271 ges 
fchrieben fein Tann, da fie die Jarnsida mit enthält, 
welches Geſetzbuch doch erft in dem angegebenen Jahre 
nad) Island gebracht wurde. Eine genauere Zeitbeftim- 
mung aber fann zunächft nur aus paläographifchen und 
ſprachlichen Anhaltspunften gewonnen werben, und über 
diefe Tauten die verfihiebenen Urtheile gar fehr verſchie⸗ 
den. Während Finnur Magnüsson und Rafn vie K. 
dem Anfange des 14. Jahrh., die St. aber dem Schluffe 
befjelben Jahrhunderts zumelfen, hält Grimur Thor- 
kelin, welcher freilich die K. nur aus neueren Abfchriften 
fannte, die St. für um die Mitte ober vor der Mitte 
des 14. Jahrh. geichrieben, jene dagegen für entſchieden 
älter und wol noch dem 13. Jahrh. angehörig, und 
Werlauff fowol als Pördur Sveinbjörnsson flimmen 
mit feinem Urtheile überein '%). “Die Derauögeber der 
Sammlung älterer norwegifcher Geſetze glauben irerfeite 
die Entflehbung der K. in die Mitte des 13. Jahrh. ſetzen 
in müffen””), und Jon Sigurdsson, der verläfftgfte 

ichter in ragen dieſer Art, tritt auf ihre Seite”); 
die St. Dagegen hält diefer Leptere für in den Jahren 
1271—1230 geichrieben, d. h. in der Zeit, welche zwifchen 
der Einführung der Järnsida und der Jönsbök in der 


‚Mitte liegt”), und auch in biefer Beziehung fcheinen 


die Herausgeber der norwegifchen Gelege mit ihm. ein- 
verftanden zu fein, indem fle erflären, die Handſchrift 


14) Berg, über diefe Handſchrift Jön Sigurässon a. a. O. 

—88; Pördur Sveinbjörnsson und Rafn a. a. O.; 
Grimur Thorkelin, Kristinrötte hinn gamli &, XI— XII. 
Ein getreues Facfimile der Handſchrift findet fi im ber Arnas , 
magnäanifchen Ausgabe der Gragas fowol als ber Järnsids; ein 
minder gelungenes bei Thorkelin. 15) a. a. ©. s. v. Allur 
dagur til stefnn ©. 58, 60. 61. 63; s. v. Skrüd, skruskladi 
© 4%. 16) Bergl. bie Arnamagniantfche Ausgabe I. ©. LXI 
und CLXI; Thorkelin 4.0.0. ©. — XII un XVII— XIX. 
17) Noren gamle Love I. ©, 497. 18) Diplom. I. ©. 74 
— 75. rauf, baß die erften 18 Blätter der Handſchrift von 
einge andern und wol älteren Hand gefchrieben find als das Uebrige 
8 . Arnamagn. I. S. XXXVIL Aum. und CLXIV; ed. Finsen, 

orwort), feheint hinſichtlich ber Seltbelimmung fein Gewicht ge: 
legt werben zu bürfen. 19) Diplom, L ©, 87. 
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fei „von einer islaͤndiſchen Hand, ungefähr aus der Mitte 
des 13. Jahrh.“ gefchrieben ”). Munch endlich feht bes 
reits die Entflehung der St. in die Mitte des 13. Jahrh. 
hinauf und erklärt Die K. noch für .mindeflend 60 — 80 
fodaß fie etwa in den Jahren 1170— 1190 
geichrieben fein müßte ”'); wie aber hiermit die Aufnahme 
der Jarnsida in die erftere und die Erwähnung. bed 
Bifchofs Magnus in der zweiten Handfchrift in Einklang 
zu bringen jei, wird nicht gefagt, und fo möchte es 
immerhin am geratbenften fein, an die von Jon Sigurds- 
son auögefprochene Anficht ſich zu halten. 
Schon die sberflädhlichfte Vergleichung diefer beiden 
uptbandfchriften läßt erkennen, daß zwilchen ihnen 
erſchiedenheiten der tiefgreifennften Art befiehen. Da 
im Folgenden wiederholt auf dieſe Abweichungen, fowie 
überhaupt auf bie Eigenthümlichfeiten beider Handſchrif⸗ 
ten wird Bezug genommen werden müflen, ericheint es 
nothwenbig, eine Ueberſicht über den Inhalt und bie 
Einthellung beider hier einzurüden ”), während bie Er- 
klaͤrung ber ſich vworfindenden auffälligen Punkte einem 


‚ fpäteren Orte vorbehalten bleiben foll. 


Es beginnt aber die Konüungsbök, ohne Itgenb- 
welche Weberfchrift, mit demjenigen Abſchnitte, welchem 
man die Titel des Kristinröttur, Kristinna laga 
pättur oder Kristiudömsbälknr zu geben pflegt. 
Einzelne Theile dieſes Abſchnittes find durch befondere 
Meberfihriften ausgezeichnet, andere nicht; dad Ganze 
aber wird dadurch als ein einheitliches zufammengehal- 
ten, daß am Anfange bie Sin führungeworte ſtehen: 
„bat er upphaf laga varra, at menn 800lo kristo- 
ır vera a landi her,‘ am Ende dagegen die Schluß- 
worte: „eva settv peir ketill byskop oo thartakr 
byskop at rapi ozvrar erkibyskops oc semundar oc 
margra kennimanna annarrg kristinna laga Patt sem 
nv var tint oe vpp sagt.“ An das G 
welches in der Ausgabe von Vilbjälmur Finsen $. 1 
—17 einnimmt”), fohließen fi) zunächft jei fleinere 
Stüde an, mit den. Ueberfchriften: „n kvanfang 


ymz 
manna‘ und „misseristal‘‘ (8. 18. 19); dann folgt 


wieder ein ‚geöbere Abfchnitt, der „ping skapa pattr" 
(8. 20—85). Auch in ihm, und das Gleiche gilt von 
allen folgenden größeren Abſchnitten, find einzelne Unter- 
abtbeilungen wieder mit beionderen Weberfchriften ver 
fehen, andere nicht; in manchen Fällen hat freilich der 
Schreiber folche offenbar nur beinufigen vergefien, wie 
died aus dem für fie leer gelafienen Raume erſichtlich iſt. 
Auch bezüglich der Imitialen, durch welche der Anfang 
eines neuen Unterabfchnitted ſowol als Hauptabfchnittes 


bezeichnet zu werden pflegt, berrfcht Feine Durchgängige 


20) Norges gamle Love I. ©, 120. 21) Det norste 
Boite Hiſtorie de S >. Pam. B. a 22) Dergl. bie Sufanmen: 
ellungen, welche egel in der Arnamagnaͤan usgabe I. 
ri xlvi_ıL un € IL—LIX, in Einars. 
rift Dh. 2. ©. 73 — 76 und 77 — 79 
ch zumal auch bie Weberfchriften 
Itten in den Hanbfchriften mehr⸗ 
von fyp ben beigefügt find. 28) Auf diefe Aus⸗ 
gabe bezieht Ach im Jolgenden durchaus die Anführung von Para 
graphen, und unter K. ſchlechtweg verſtehe ich immer biefen Abdruck. 


son in ber Juridiſt Tid 


hriſtenrecht, 
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Gleichfoͤrmigkeit; fie find unter fich verfchiebener Größe, 
Bin und wieder fteht guch wel ein Heiner Anfangobuch⸗ 
ftabe, wo man einen größeren zu erwarten hätte, und 
wieder andere Male find fie auch wol ganz vergeflen, for 
daB auch für fie lediglich eine Stelle freigelaflen if. 
Beiderlei Ungleichförmigfeiten haben zur Folge, daß für 
diefen wie für manchen ber folgenden Abfchnitte, bei dem 
Fehlen jeder denfelben einzahmenden Bemerkung am Eins 
ange und am Schlufle, nur aus der Einbeitlichkeit des 
Snbaltes im Zufammenhalte mit der Heberfchrift eine 
Begrenzung fid mit einigem Grade von Wahrſcheinlich⸗ 
feit gewinnen läßt. Auf das Proceßrecht folgt aber 
wiederum ein größerer Abfchnitt, vor welchem bie Bes 
mertung fleht: „her hefr vpp vig sloda;“ am 
Schluſſe fehlt eine ähnliche Angabe, und ed muß darum 
dahingeftellt bleiben, wie weit das Stüd reihe: wahrs 
fheinlich umfußt es die 88. 86— 111”), während 8.112 
(vom mann frelsi) mit dem Strafrechte ‚ge Nichte zu 
tbun bat, und die 8. 113 —115 (bavgatal, grida mäl 
und Ar: Ci mäl) jenem Hauptabſchnitte gegenüber, mit 
wel fie allerdings inhaltlich verwandt find, ſich 
felbftändig zu verhalten feheinen. Sofort folgen weiter: 
„lögsögo mannz pättr“ (8.116) und „logretto 
pättr“ (8. 117), gwei dur Weberfchrift und Ins 
Fern ale jelbftändi gefenngeicänete Abſchnitte. An fie 
chließt fi ein — 2 tt ohne Uebt und Anfangs⸗ 
buchſtaben an, welcher, 8. 118—127 umfaſſend, nur 
dur) feinen Inhalt und die Neberfchrift des folgenden 
Stüdes begreng wird; eine neuere Hand hat den, wol 
aus der Jonsbök entlehnten, Titel: „Erfpa-tal“ beis 
gefügt, welcher auch ebenfo wie die fonft wol aufgenom? 
mene Ueberfchrift: „Arfapsttur‘ dem Inhalte des 
Abſchnittes ganz wohl entfpriht. Run folgt, $. 128 
—143 umfaffend, der „omagabalor,* ein wie durch 
diefe feine Meberfchrift, fo auch durch feinen Inhalt Ichaff 
hervorgehobener und begrenzter Abſchnitt. Das nächfte 
auptftüd Dagegen bat der Schreiber wieder ohne Meber- 
chrift gelaflen; eine fpätere Hand hat den, wol aud ber 
önsbok entnommenen, Titel: „Kuenna-Gipting- 
ar‘ beigefügt, und unter biefer oder auch der aud 
andern Handſchriften entlehnten Bezeichnung „Fegte- 
pättur‘* wird baftelbe denn auch citirt. Rn 
und ein Anderes bleibt und wicht übrig, nach dem 
halte, fo Tann dieſer Abſchnitt nur die 88. 144 
umfaflen; dann aber folgt, burch Feine gemeinfame Ueber 
ſchrift von jenem getrennt und kaum durch einen etwas 
rößeren Anfangsbuchſtaben bezeichnet, als welcher au der 
pige anderer Unterabtheilungen zu ftehen pflegt, eine 
Reihe dem Eherechte völlig fremder und auch unter ſich 
nur wenig Injammenhängenber Beſtimmungen. Boran. 
fieht unter dieſen ein Gtüd wit ber Meberichrift: „vom 
hross rei$ir‘‘ (8. 164), wozu eine fpätere Hand bes 
merft bat: „heyrir til pjöfa ;“ dann folgen mehrere 
Städe, welche in fpäteren Wbfchriften die gemeinfame 


In⸗ 
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‘ 

24) Innerhalb dieſes Ahfchnitted zeigt Die Handſchrift eine nicht 
unbeträchtliche Lucke, inbem 18* Fl 87. Blatte zwei volle 
Blätter fehlen. ı.. 
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Ueberfchrift: „um skipa medferd“ tragen, während 
unfere Sandirift nur die 88. 165 — 167 „vm abyrgd- 
ir,“ „vm hafscip“ und „vm scipa caup“ übers 
fehreibt, dagegen $. 168 und 169 ohne Meberfchrift laͤßt; 
endlich fchließen ſich noch zwei völlig ifolirte Stüde am, 
8. 170 und 171, von welden das erftere ohne Titel 
gelafien ift, das zweite Dagegen bie, Im Grunde für 
eide paflende, Weberfchrift wägt: „vm iaröfe. Sept 
18 wieder ein umfaſſenderer Abfchnitt, mit der Ueber: 
hrift: „land brigda pättr;‘ feine Begrenzung aber 
bat ihre ganz befondere Schwierigkeit. Die Ueberſchrift 
nämlich paßt fireng genommen nur für 8. 172—174, 
dann für einige an weit fpäterer Stelle eingerüdte Stüde, 
wie 3.8. 8. 192—196, während zwifchen hinein Bes 
fimmungen zu ftehen kommen, welche fidy zwar eben 
falls auf das Grundeigenthum beziehen, aber doch ohne 
mit dem Einftandsrechte oder der Anfechtung von Ber, 
Außerungen irgendwie zufammenzuhängen; dabei haben 
wieder die einzelnen Stüde zum Theil ihre befonderen 
Ueberſchriften, oder ift doch nur aus Unachtſamkeit deren 
intrag vergeflen worden, während andere Male allerdings 
die Beifügung folder von Anfang an nicht beabfichtigt 
eweien zu fein ſcheint. Bor 8. , 
Sand die Ueberſchrift: „Vm veidar‘“ führt und zugleich 
Dur einen Anfangsbuchftaben von mehr als der ges 
wöhnlichen Größe ausgezeichnet if, Hat überdies eine 
fpätere Hand die, in der Jönsbök vorkommende, Col 
fectioüberfehrift: „Rekabalkur‘t gefeht, welche fichtlid 
auf die 88. 208— 218 fidh bezieht, während bie einzel« 
nen durch ſolchen Gefammttitel zufammengefaßten Stüde 
wieder ihre befonderen Untertitel führen. Nun folgt 
8. 219, von einer ungewöhnli großen Initiale ein- 
geführt und von alter Hand mit der Ueberfchrift: „leig- 
endinga pättr“ verfehen; $. 220, mit dem Unter: 
titel: „röttr leiglendings,“ fcheint noch unter jenen 
Gefammttitel gehören zu follen. Nah allem dem ift 
zwar übrige möglich, daß die alte Hauptüberfrift: 


„Landsbrigda pättur,‘“ wie Vilhjälmur Finsen ans 

nommen bat, bis bierher reichen follte; aber wahr: 
— einlich will mir dies Doch "einedwegs vorkommen. Weber 
:: 221 fteht von alter Hand gefchrieben der Titel: „vm 
jer leigor,‘‘ während eine fpätere Hand die jüngere 

eberſchrift: „Kaupabalkur‘© heigefeßt hat; die ſaͤmmt⸗ 
lihen einzelnen Stüde dieſes Abſchnittes, welcher die 
‚88. 221 — 226 in fich begreift, find mit Untertiteln vers 
ſehen, und zu 8. 222, welcher die Heberfchrift: „vm fjar 
demingar “* trägt, hat eine neuere Hand bie, ganz un⸗ 
geſchickte, Bemerkung gemacht: „wr Erfda balkı.“ Run 
I ein Abfchnitt mit der, wie es fcheint alten, Ueber⸗ 

rift: „Rannsocna pättr,‘“ wozu eine fpätere Hand 
den neueren Titel „Pjofa-balkur‘‘ hinzuge gi au haben 
fheint ); derſelbe umfaßt fichtlih die 88. 227 — 231, 
wobei aber wunberlicher Weiſe 8. 230 den Haupttitel 
nochmals als Untertitel trägt. Nun werden zunaͤchſt 





35) So ſcheint Schlegel’s Angabe, ©. IL ber Arnamagnäas 
nifgen Ausgabe, mit dem Abdrucke Finfen'e, IL ©. 162, fi 
‚ vereinigen zu laflen. 


welcher von alter 
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wieder zwei ganz iſolirte Stüde eingefhoben, nämlich 

.‚ 232 „vm reizlor‘“ und $. 233 ,‚vm verpla kast 
oc tafl;* dann:aber folgt wieder eine Hauptüberfchrift: 
„vm hreppa scil;* welche dem Inhalte nach auf die 
88. 234— 235 fid) bezieht und welcher eine fpätere Hand 
den neueren, übrigens nicht einmal völlig entfprechenden 
Zitel: „Framforslubalkur* beigefügt hat. Weußerlich 
fchließt ſich an diefen Abfchnitt auch noch 8. 236: „von 
fiärgiafir an, ohne doc feinem Inhalte nach hierher 
zu gehören. Bon jest ab folgt eine längere Reihe ein« 
ne fürgerer Stüde mit befonderen Titeln, welche unter 
5 


ch nicht in der entfernteften Verbindung ftehen, nämlich 
‚237 „vm fullrettisord;‘ 8.238 „vm scaldacap;“ 
$.239 „ef madr fiör grip annars manz; $. 240 „vm 
almenningar her alandi; 8, 241 „vm hundz bit;“ 
8. 242 „vm gripunga;“ 8, 243 ohne Ueberfchrift, han⸗ 
delt von Bären; S. 244 „vm settir manna;‘‘ 8. 245 ° 
„fra silfr gang;‘ 8.246 „vm fiärlag manna;‘‘ 8.247 
„fra rett noregskonvngs ajslandı;“ $. 248 „vm 
rett jslendinga inoregi; 8.249 „vm avst manna arf 
her alandi;“ 8. 250. „vm fiär heimtor;« 8. 251 
„socnir vm fiär heimtor;‘ 8. 252 „vm vatta quöd;* 
8.253 „vn festar mäl;“ 8, 254 „hverr sakar apili i 
legorz sõk.“ Sept erft folgt wieder ein größerer Ab⸗ 
ſchnitt, welcher die Ueberfchrift tragt: „vm tiundar 
ıalld‘ und die 88. 255—260 umfaflen zu follen 
heint. Endlich ſchließen fi noch acht Fleinere Stüde 
ficchenrechtlihen Inhaltes an, welche weder mit dem 
Zehntrechte, noch unter ſich weiter irgend etwas gemein 
haben und ihre befonberen Titel tragen; nämlich: 8.261 
„vm barn scirn;‘* 8, 262 „vm lik song; 8. 263 
„vm vapna burp i kirkio;“ 8, 264 „vn scirslor;‘‘ 
8. 265, ohne Ueberfchrift, handelt über den Lohn ber 
Priefter; 8. 266 „vm stadar abud;‘“ 8. 267 ,„vm 
licagröpt;“ endlih 8. 268 „kirkio maldagar.“ Da⸗ 
mit endigt die Handfchrift, ohne daß irgend eine Schluß⸗ 
bemerfung in derfelben zu finden wäre, obwol biefelbe 
in Feiner Weife als defect betrachtet werben fann. 

Nicht mit gleicher Sicherheit wie bei der Kon - 
bök fäßt fih bei der StaSarhölsbök eine Ueberficht 
der darin enthaltenen Stüde herftellen, und zwar tbeils 
darum, weil diefe letztere Handfchrift wor ihre einzelnen 
Möfänitte feine Ueberfchriften zu feßen pflegt und auch 
ein Verzeichniß der in ihnen enthaltenen Capitel nur in 
einzelnen Faͤllen denfelben vorausichidt, — theils aber, 
und hauptſaͤchlich, aus dem andern Grunde, weil es bes 
züglih ihrer noch immer an einem völlig getreuen Abs 
drude fehlt. Immerhin laͤßt fich indeſſen auch von ihrer 
Eintheilung ein annähernd richtiges Bild gewinnen, 
und für den bier ind. Auge gelapten Zwed dürfte ein 
foldye8 genügen. Es trägt aber auch diefe Handichrift 
keinerlei Ueberſchrift an Ihrer Spige’). Ste beginnt 


26) Ich citire diefe Handſchrift als St., unter Beifügung Des 
Abſchnittes und ber Gapitelzahl nach der Arnamagnännifchen Aus: 
gabe; ber größeren —* wegen füge ich bei der St. wie ber 

auch noch bie Seitenzahlen ber Ausgaben bei, laſſe Dagegen bie 
Bezeichnung bes Bandes, weil —— der Raumerſparniß 
wegen, weg. 
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ohne Weiteres mit dem fogenannten Dömakapituli, 
d. h. einer im ſchwülſtigſten Style verfaßten Ermahnım 

an die Richter, welche fonft noch in der Järnsida un 

der Jönsbök, dann auch in dem normegiichen Lands 
rechte und dem norwegiſchen Stadtrechte des Könige 
Magnüs — fi findet”). Dann folgt, wiederum 
ohne Veberichrift, das Ehriftenreht, in 35 Kapitel 
getheilt, welches auch. bier mit den Worten fchließt: 
„Sva setto beir porlakr byscop oc Ketill byscop“ 


u.f.w. Ohne Ueberfchrift, aber durch eine größere nis 


tiale bezeichnet, als welche fonft bei bloßen Gapitelanfängen 
gefest zu werden pflegen, reiht fich diefem das Zehnts 
recht an; doch find in dieſes ſechs Capitel eingefchaltet, 
welche zwar Tirchenrechtlichen Inhaltes, aber doch ohne 
Bezug auf die Zehntlaft find *). Ihm fließt fi), jedoch 
ohne Titel, dad Erbrecht an; die Ueberſchrift: „, Arfa- 
pättur,‘* welde Pördur Sveinbjörnsson demfelben ges 
geben bat, fiheint nur aus neueren Abfchriften entlehnt- 
% fein. Das nun folgende Armenrecht fcheint eben- 


als in der Handichrift nicht überfchrieben zu fein; der 
Titel „ —— it wol nur aus ber Konüngs- 


boͤk, vieleicht überdied auch noch aus jüngeren Abfchrif- 
ten entnommen. ' Anfang und Ende des fort fi) ans 
fchließgenden Eherechts find durch ein dem Terte voran 
geſchicktes Capitelverzeichniß mit Beftimmiheit feſtgeſtellt; 
der Titel dieſes Abfchnitted: „Festapaättur,‘“ dürfte da⸗ 
gegen wieder nur auf der Auctorität fpäterer Abſchrif⸗ 
ten beruhen. in Eapitelvergeihniß geht auch dem num 
folgenden Bertragsrechte-voraus; woher aber dieſes 
feinen Titel „Kaupabälkur‘* erhalten habe, tft wiederum 
nicht erfichtlih *). Dagegen hat der naͤchſte Abſchnitt, 
welcher das Strafrecht enthält, nicht nur ebenfalls 
wieder ein Capitelverzeichniß an feinem Anfange, fondern 
es ftehen auch an deſſen Spise die Worte: „Upphaf 
vigsloda,* — nad Schlegel mit einer gleich u er 
wähnenden Ausnahme bie einzige Meberfchrift eines Ab⸗ 
fhnittes, welche von ber Hand des Schreiber der Stad- 
arhölsbök felbft in dieſer zu finden if. Hinter dem 
Strafrechte fommt dann zunächft das Landeinlöfungs- 
recht zu fiehen, bezüglich deſſen gleichfalls wieder dahin⸗ 
geftellt bleiben muß, ob ihm ber Titel „Landabrigda- 


... 9m Järnsida, Mannh. c. 85; Jönsbök, Mannh. 
c. 17; Landslög, Mannh. c. 17; Bjarkeyjar rdttur, 
Mannh. c. 18. Schlegel hat bereits bemerft, bag vieles 
Gapitel in mancher Beziehung fein Vorbild im Koͤnigsſpiegel finde; 
vergl. Konungsskuggsja c. 45. ©. 106 — 110 (ed. Chri- 
stiania, 1848). 28) Berg. Jön Sigurdösson im Diplom. 
. . 96— 97. Anm. 8. Es find die folgenden Etüde: 
1) Ef finz af lıki u.f.w.; 2) Par er menn leggia fe til kirkio 
n.f.w.; 8) Eigi skal madr bers vapn i kirkio u.f.w.; 4) Pa’ 
eina menn scal at kirkio grafa u.f.w.; 5) Eindagi er a tida 
kaupi presta u. ſ. w.; endlich 6) Ef menn vinna fleira en hat sem 
lofat er & beim dogum XV. n. ſ. w. Diefelben fliehen bei Thor- 
kelin o. 46—49 gebrudt. 29) Doc bemerkt Vilbjalmur 
Finsen in feiner Wusgabe ber Graugans Bd. II. ©, 140, daß 
der Titel in ben Membranen feine Gewähr finde, und daß bie 
Stadarhölsbök insbefonbere hier feine Ueberſqhjrift anwende. In 
älteren Abhandlungen, z. B. vom J6n Magnüsson, finde ich ben 
Abſchnitt als Landsleigubälkur, andere Male, 3.2. auch von 
Arngrimur leröi, ale Bünsdarbälkur citirt. 


ſchriften geichöpft worden 
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balkur‘‘ aus der Konungsbök oder aus neueren Abs 
44 dieſer Abſchnitt bietet aber, 

ganz abgeſehen von dieſem Zweifel, auch ſonſt noch ſeine 
ganz betonderen Schwierigkeiten. Auch ihm Fk naͤm⸗ 
ih ein Inhaltsverzeichniß voran, welches 55 Capitel mit 
ihren Ueberfchriften aufzäblt; im Texte folgen aber fo- 
dann anftatt deſſen 72 Capitel, alfo volle 17 mehr als 
das Verzeichniß aufgeführt hatte, und fpätere Mbfchriften 
fegen diefen 17 Capiteln auch wol die. Ueberfchrift: 
„Landsleiabalkr‘ oder „Buabalkr‘ vor, währ 
rend andere dem Gefammtabfchnitte die gemeinfame 
Veberfhrift: „Landabrigda og Bünadarbälkr“ 
eben ’’). Berner. Die vier legten unter den im In« 
altsverzeichniſſe angeführten Gapitel, alfo die Bapitel 
52, 53, 54 und 55, tragen in jenem Verzeichniſſe bie 
Titel: „of reka,“ „of hualmal,* „of flutningar“ und 
„of uagrex,“ während der Text felbft dem cap. 52 die 
Ueberfchrift: „Reka-pättr‘“ gibt, und dem cap. 55 
bie Ueberfchrift: „um hvale,‘ welche Materie dann bis 
cap. 69 fortlänft; dieſes Ießtere Capitel trägt ſodann ben 
Titel: „um flutning,“ welcher ſich bei cap. 70 wieber- 
holt, cap. 71 den Titel: „um vagrek,“ endlich cap. 72 
die Üeberfchrift: „um almenninga“ *), Möglich, daß 
dabei nicht neuer Stoff hinzugefommen, fondern nur bie 
Eintheilung geändert worden iſt, indem cap. 52 —54 
bes Zerted dem cap. 52 des Berzeichnifies, cap. 55 
—68 des Tertes dem cap. 53 des Verzeichniffes, cap. 
69— 70 des Textes dem cap. 54, enblid) cap. 71 —72 
bed Textes dem cap. 55 des Verzeichniſſes entfprechen 
follen. Möglidy aber auch, daß der Tert mehr enthält 
als worauf dad Inhaltöverzeichniß gerechnet hatte, und 
im einen wie im andern alle ließe fich Schlegel’8 Ver⸗ 
muthung hören, daß der Schreiber der St. das Inhalts⸗ 
verzeichniß und den Text biefes Abfchnittes verfchiedenen 
Snginalbannichrifien entnommen haben möge. Den 
Schluß endlich der Handierift bildet, und zwar wieberum 
ohne irgendwelche vorgängige Ueberfchrift, die Järn- 
8ida, d.h. das im Jahre 1271 von König uͤs 
lagabætir nah Island hinüͤbergeſchickte Geſetzbuch; mit 
ihr endigt die Handſchrift, und zwar ohne irgend eine 
Schlußbemerkung, obwol auch bei ihr Nichts auf irgend 
einen Defect an ihrem Schlufle hindeutet. 
Dies die Beichaffenheit unferer beiden Haupthand⸗ 
fchriften. Weitere PBergamenthandfchriften, welche den 
Zert der fogenannten Graugans mehr oder minder voll 
ftändig gäben, finden ſich neben denſelben nicht; wol 
aber gibt ed noch eine lange Reihe von Membranen, 
welche nur einzelne Bruchftüde oder Auszüge au 
berjelben enthalten follen. Am haufigſten finden ſich, 
aus Gründen, die fpäter noch befprochen werben follen, 
Die kirchenrechtlichen Beſtandtheile der bisher bes 
fprochenen Texte, vorab pas Chriftenrecht und das Zehnt- 
recht, von deren übrigem Inhalte getrennt und mit vers 


80) Schlegel, ©. LVII, führt beifpielsweile AM. 118. 4to 
an: 81) Ich entlehne diefe Angaben von Schlegel, ©. ALVIL; 
das Inhaltéverzeichniß, weldyes die Ausgabe felbft dem Abſchniite 

oranfegt, ſtimmt nicht mit benfelben, if aber wahrfcheinlich von 
ördur Sveinbjörnsson frei componirt. 


J 
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fedenartigen Städen ſpaͤteren Urſprungs zu einem 
—* vereinigt; über derartige Pergamenthandfchriften 
ou nun, hauptfächlid auf Grund der Angaben, welcde 
6n Sigurössoen über folhe im Diplomatarıum Is- 
landicum gemadyt hat, hier ein kurzer Bericht gegeben 
werben, wobei freilich auf die Dihelure der Genealogie 
ber einzelnen Handfchriften aufolge der mir nicht ver- 


gönnten eigenen Ginficht in diefelben von vorn berein, 


verzichtet werben muß. Es gehört aber hierher: 1) AM. 
346. fol., eine Haudfchrift, welche kaum fpäter als um 
das Jahr 1330 gefchrieben ift, und nad) dem Orte, von 
welchem aus fie an üsson Fam, als Stad- 
arfellsbök bezeichnet wird’). Sie enthält ein Stüd 
aus ber Järneida, das neuere Chriftenrecht des Biſchofs 
Ami Porläksson, das ältere Ehriftenrecht, welches hier 
in 10 Capitel getheilt iſt und an feinem Schlufle wie, 
der die Worte zeigt: „Dva setto peir ketill byskop 
oc thorlakr byskop“ u.f.w., und ibm unmittelbar 
folgend das Zehntgefep; dann noch die Jönsbök und 
eine Reihe von Berorduungen norwegifcher Könige für 
Island. — 2) AM. 351. fol., weiche —— um 
das Jahr 1360 geſchrieben iſt und von Arni Magnusson 
ſelbſt als die ältere und beſſere SKalholtabé bezeich⸗ 
net wurde’). Dieſelbe enthält die Jönsbök, einige 
Berordnungen, das jüngere Chriſtenrecht fammt einigen 
bifchöflihen und erzbifhöflichen Statuten, das ältere 
—— in 26 Capitel getheilt und mit ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen Schluſſe: „sva settu peir Ketill byskop 
ok Porlakr byskop“ u.f.w., und von viefem nur burch 
zwei weitere kirchenrechtliche Seſtimmungen getrennt ), 
aber mit fortlaufender Capitelzahl (28 — 35) das Zehnt⸗ 
geieh, welchem nod ein Baar auf Eeinere Diebflähle 
und andere Beſchaͤdigungen — Stüde ſich an 
reiten, weiche Thorkelin irrthuͤmlich in feiner Ausgabe 
mit abgebrudt hat’’); ferner eine Reihe erzbiſchoͤflicher 
und bifhöflicher Statute, koͤnigl. Berorbnnngen und Er⸗ 
lafle, endlich Regeln über Vorladungen u. bel. m. — 
Pfr 3471. fol., von i Magnüsson nad) bem 

ohnorte ihres Iehten Beſitzers die Belgsdalsbök 
genannt’). Die erfte Hälfte der Handfchrift, welche 
uns bier allein angeht, ift um das Jahr 1370 gefchrie- 
ben; fie enthält das neuere Chriftenrecht, indeflen am 
Anfange defect, die Jönebök, eine Fönigl. Verordnun 
aus dem Jahre 1294, das ältere Chriſtenrecht, in 2 
a getheilt und mit der gewöhnlichen Schlußformel 
verſehen, das Zehntrecht, mit fortlaufender Capitelzahl 
(24— 32), aber durch eine fonft nirgends vorfindliche 


. 82) Diplom. I. &. 99—100; Thorkelin, Kristioröftr hinn 
gemli ©. XV-XVI. Leperer gibt auch ein Facſimile. Pall 
Vidalin Fannte die Haudſchrift bereits unter ihrem obigen Nas 
men; vergl. deſſen Skfringar, s.v. Allur dagur til stefnu ©. 58 
und 69; s. v. Fimmt, fimmtarstefna &. 150; s. v. Fordedu- 
skspur ©. 178; s. v. Ping ©. 680. 88) Diplom. ©. 108 
—109; Thorkelin ©. XIV— XV, welder auch ein Facſimile 
gibt. 84) Es find dies bie GStäde: „wm liksöng“ und „um 
voppsburd { kirkiu,* welche bei Thorkelin als eap. 46 u. 48 

udt ſtehen. 85) Diplom. ©, 117. Anm. 2. 86) Diplom. 
100; Thorkelin S. XV. Lesterer gibt auch ein 
acimile. 
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Vorbemerkung eingefährt 2); hieran endlich fchließt ſich, 
wiederum mit fortlaufender Numerirung (33— 67), eine 

Reihe ifolixter Beftimmungen, weldye für uns ein gan 
befonderes Intereſſe bat’), Diefelben find zum Theil 
dem Chriftenrechte entnommen, zum Theil bem Eherechte, 
dem Erbrechte, Beriragsrechte oder Strafrechte, und ftehen 
demnach unter fi) fowol als mit dem zunaͤchſt Vorher⸗ 
gehenden nicht in der mindeſten Terbinbung; fie find 
andererfeitö großeniheil fowol ber Konängsbök als ver 
Stadarbölsbök befannt, während Doch einige in der K. 
fehlen, welche in der St, andere in diefer, welche in 
der K. fich finden, wieder andere aber gar in beiden 


s 
U U 2 


Texten fehlen’), Die zweite. Hälfte der Handfchrift, 
welche unzweifelhaft von fpäterer Hand gefchrieben if, 
fann bier füglich übergangen werben. — 4) AM. 135. 


40; ihrem größeren Theile nach un das Jahr 1380 
gerärieben , trägt diefe Handihrift den Namen der 

rnarbe&lisbök, nad dem Hofe arbæli in ber 
Dalasysla, auf welchem fie eine Zeit lang gelegen hatte“), 
Der von älterer Hand gefchriebene Theil derfelben ent 
halt zunaͤchſt einige unjurifiiiche Stüde geiftliden Fıs 
halto; dann bie Jonsbök, fammt einigen an biefelbe ſich 
anfchliegenden Verordnungen und anderen ähnlichen An« 
hängfeln; weiterhin das neuere. Chriftenredht. Hierauf 
folgt das Altere Ehriflenreht, und zwar hier nicht nur 
von der üblichen Schlußformel begleitet, fondern aud 
an feinem Eingange mit einer entiprechenden Vorbemer⸗ 
fung verfehen ”); dann, ohne Weberfchrift, das Stüd: 
„um tidakaup presta“ "), und hierauf das Zehnt- 
peieb, welches hier mit einer Beſtimmung über den 
jöstollur oder Lichtzoll fchließt; endlich folgen noch ein 





87) Sie lautet: „Her segir um tiandargerdir at logum. ba 
er liäit var fra hingatburd vars herra iesu christi MXC ok VI 
vetr a soxtanda ari byskopsdoms virduligs herra Gizu(r)ar akal- 
ahollz byskops var besse tiundar gerd logtekin. jfer allt. jsland 
beöi af lardum monnum ok leikfolki sem her fylgir. 88) 
Nach brieffidjen Mittheilungen, welde ich meinem Freunde Gud- 
brandur Vigfüsson verbanfe, enthält nr. 83 das Gtüäd „um tida- 
kaup presta“ (bei Thorfelin c. 49); nr. 84 ein Gtäd, welches 
anfängt: „bat er melt ef madr vinnr fleira en lofat er & beim 
fimtan dögum er meira hald er &“ u. f, w. (ebenda); nr. 35: „ny- 
meli um arfsöl« (wol mit Arfap. c. 18. ©. 293 St. ibentijh?); 
nr. 86: „um sättaleyfi“ (von mir nicht mit Sicherheit zu beſtim⸗ 
men); ar. 37: „um skirslur‘‘ (bei Thorfelin c. 47). Die Num⸗ 
mern 88—67 aber hat Vilhjalmur Finsen als Anhang IV. zu 
feiner Ausgabe Bd. I. ©. 235 — 252 abgebrudt. Bergl. übrigens 
auch Diplom. 1. ©, 119 u. 128. Anm. 2. 89) Lehteres gilt von 
den nr. 62 u. 66, bie aber beide nur particularrechtlicde Bebentun 
haben, fowie von einzelnen Side in or. 54 u. 63; endli au 
von nr. 67, wozu nur die Skalholtsbök eine Parallele bietet. 
Bergl. Thorkelin c. 26. &. 122, 40) Diplom. I. ©. 18 — 
183; vergl, Thorkelin, Kristinnröttur inn nfi edr biskups, 
Prasf. ©. XVII. Die Handfchrift war bereits dem Pall Vid- 
alin unter biefem ihrem Namen belannt; vergl. befien Skjringar, 
s. v. Allur dagur til stefnu ©, 58. u. 69; s. v. Fimmt, 
Aimmtarstefne ©. 150; s. v. Fordeduskapur ©. 178; s. v. Ping 
6. 630. 41) Diefelbe lautet: „Her hefr upp kristinns laga 
patt sua sem beir setta ketill biskup ok borlakr biskup runolfs- 
son ok semundr.hinn frodi ok markus logmadır (sic!) at radi 
Ösorar erchibiskups ok margra anara kennimanna ok | 
ok allra anara lanzmanna som her byrias i gudös nafni.“ 43) 
Gebrudt bei Thorkelin c. 49. ©, 170—172. 





> 
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fürgeres Stüd: „um sifjar ok frendsemisspell ,‘ und 
ein längeres: „Saktal or bök Islendinga,‘t forwfe yet 
am rechten Orte ausgelaffene Capitel aus dem neueren 
Chriſtenrechte. — 5) . 158, A. und B. in 4to “). 
Ihrem, und allein intereffircenden, Haupttheile nach ift 
diefe, wie e8 fcheint, durch Teinen befonderen Ramen aus- 
gejelchnete bichrift um das Jahr 1420 gefchrieben. 

ie enthält in ihrer erften Hälfte (A) die Jonsbok und 
einige juriſtiſche Anhängfel zu derſelben, dann einige 
fönigl. Verordnungen und Afntiche Städe, woran ſich 
dann noch .mebrere, mit verfchledenen jüngeren Händen 
efchriebene, weitere Verordnungen fchließen; von einem 

ruchftüde des Alteren Ehriftentechtes, welches nach Thors 
felin in diefem Theile der Handfchrift.enthalten fein follte, 
ift in der Aufzaͤhlung feines Inhaltes bei Jon Sigurds- 
son Nichts zu finden, und muß wol, da Thorfelin oft 
genug Varianten aus demfelben anführt, auf feiner Seite 
eine Berwechfelung mit einer anderen Handfchrift, vers 
mutblich der umten unter or. 7 aufgeführten, vorliegen. In 
der zweiten Hälfte der Handſchrift (B) findet fich, durch⸗ 
aus von Altefter Hand gefchrieben, das neuere Chriften- 
recht; dann, in 15 Kapitel getbeitt, das ältere Chriften- 
recht, mit einer Bor» und Schlußbemerfung *'); endlich 
das Zehntgefeg, in 5 Eapitel getheilt: eine neuere Hand 
bat den @apitein im Ehriftenzechte und im Zehntgeſetze 
durchlaufende Rummern (1—20) beigefügt. Uebrigens 
ift das Zehntgeieg an feinem Schluffe defect, und daher 
auch nicht mit Gewißhelt zu fagen, ob die Handichrift 
nicht etwa -noch Weiteres enthalten habe. — 6 . 50, 
8v0 *). Diefe, gleichfalls unbenannte, Handſchrift ift 
um das Jahr 1 gefchrieben,, aber bereits feit der Zeit 
defect, da Arni Magnüsson dieſelbe erwarb; fie enthält 
das Ältere Ehriftenrecht mit der gewöhnlichen Schluß 
bemerfung, dann das Jehntgeſetz, in 3 Capitel getheilt, 
aber etwas befect; endlich das neuere Chriftenrecht, aber 
am Anfang, in der Mitte und am Ende defer. — 
7) AM. 10, c. 4to. Rad einer freundlichen Mitthei- 
dung Gudbrand’s enthält diefe Handſchrift nur ein Bruch⸗ 
ftüd des älteren Chriftenrechted, und fehlt in derſelben 
insbefondere auch der von den Feſttagen handelnde Ab» 
\ehnitt 6). Von Thorkelin fei diefelbe bei feiner Ausgabe 


43) Diplom. &. 140—142; Thorkelin & XVI— XVI, 
welcher auch ein Facfimile ber Hanbfchrift gibt. Vergl. auch deſſen 
Ausgabe bes neueren Ohriftenrechtes ©. ZIX. 44) Die erftere lautet: 
- „Her hefr upp kristinn rett hinn forna er kristins doms balkr 
kallaz;‘“ die lektere: „Ivo settv beir ketill biskvp ok Porlakr 
biskvp at radi avzavrar biskups (sic!) ok semundar ok margra 
- kennimanna anffhrra kristinna laga bat sem nv var vpptint ok 
vpp sagt.‘ 45) Diplom. J. &. 149—150; Thborkelin 
©. XV. 46) Genauer bezeichnet mir auf wieberholte Anfrage 
Gudbrandur den Inhalt der Handfchrift dahin, daß dieſelbe zunächft 
8 Blätter des älteren Chriſtenrechtes umfafle, weldhe von S. 5, 
3. 18 bie ©. 19, 3. 7 der Ausgabe Finſen's reichen; ferner ein 
Blatt aus dem Sehntrechte, S. 212, 3.5 bis ©. 213, 3. 13 der⸗ 
felben Wusgabe reichend; zuletzt bi fomme noch ein Blatt aus 
dem neueren Chriſtenrechte. Die dem "14. Jahrh. angehörige Hands 
ſchrift fei gut gefchrieben und nicht ohne Bedeutung; fie gehöre zu 
den wenigen Santferiften aus jener Zeit, bie don bie nenere 
Schreibweiſe fie, mier, hier für fd, mer, her u. dgl. Haben, 
welche fon nit vor dem 15, Jahrh. üblich war. Sie zähle im 
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bes Chriftenrechteö benutzt und als „„Eragm.‘ bezeichnet 
worden; es kann fomit kaum einem Zweife unterlegen, 
daß diefer Cover mit demjenigen identiſch fei, welchen 
Thorkelin als F. bezeichnet und in den Abſchnitten über 
bie Begraͤbniſſe und über die Kirchen mehrmals an- 
führt"), während bertelbe ihn im feiner Vorrede, wie 
ſchon bemerft, mit AM. 158, A. 4to verwechſeit. — 
Endlich 8) AM. 148. 4to *). Diefe Handſchrift um 
das Jahr 1480 oder ſelbſt noch etwas fpäter — 
und enthaͤlt die Joͤnsbok mit eingefchalteten Vetotdnun⸗ 
en, wie dies bei den jüngeren Handfchriften dieſes Ges 
—* ber Brauch iſt; eine Sammlung von allerlei 
Verordnungen und Urkunden; einige juriſtiſche Formeln 
und Bemerkungen; einige weitere Verordnungen, mit 
anderweitigen Aufzeichnungen .juriftifchen Inhalts vers 
mifcht; ein Statut des Biſchofs Jon Sigurdarson von 
Skälholt aus dem Jahre 1345, welchem von weit fpä- 
terer Hand beigefügt, ein Reyifin zur Mannhelgi der 
Jönsbök folgt; das neuere Chriftenrecht, welchem zwei 
fleinere Stüde Me Inhalts fih anſchließen; 
das Statut des Erzbiſchofs Eilkfur vom Jahre 1320; 
das alte Zehntgefeß; das Statut des Biſchofs Magnts 
Gizurarson aus dem Jahre 1224, jedoch mit Weg⸗ 
laflung feines Schlufles; endlich ein dieſes letztere beſtaͤ⸗ 
tigendes Statut des Biſchofs Arni Porläksson, unge- 
fähr aus dem Jahre 1270. — So viel mir befannt, find 
weitere Bergamenthandfchriften des Afteren Ehriftenrechte® 
oder Zehntrechtes nicht erhalten, wol aber tft mit Bes. 
flimmtheit anzunehmen, daß In etwas früherer Zeit deren 
noch mehre vorhanden waren; Pall Vidalin j. B. ges 


‚denkt wiederholt einer „membrana fra Leirärgör®- 
‚um,‘ welche er felbft befaß ‘”) und welche bereits zu 


Thorkelin's Zeit nicht mehr aufzufinden war °°). 
Minder Häufig zwar als die Hirchenrechtlichen Abs 
fhnitte unferer Hauptterte fcheinen die auf das welt- 
lihe Recht bezüglichen N derjelben"abgefchries 
ben worden zu fein; doch fehlt. e8 nicht an Membranen, 
weiche jolche enthalten. So ftellt eine Handfchrift, welche 
im 13. und 14. Jahrh. geichrieben, verfchiedene auf dad 
Kloſter zu Pingeyrar bezügliche Stüde enthäft, und 
darum ale Pingeyrabö bezeichnet wird (AM. 279, 
4to), an ihre Spike den Rekabälkur, d.h. den vom 
Strandrechte handelnden Abfchnitt "'). Eine zweite Hand» 
fchrift, vte Skinnastadabök (AM. 136. 4to), welche 
un das Jahr 1480 oder noch etwas fpäter geichrieben 


fcheint, enthält neben der Jönshok, bem jüngeren Ehriften- 


Vebrigen zu den gewöhnlichen Handſchriften des Chriſtenrechtes, 
welche diem bie Sehntgefehe unmittelbar anhängen. 
47) ©. 24—59 feiner Ausgabe. 48) Diplom. I. ©. 155 
—158, 49) Skfringar, s. v. Allur dagar til stefnu ©. 56, 
‚59-60 n. 68; s. vr. Fimmt, fimmtarstefna ©. 150; s. v. 
Fordeduskapur ©. 178; s. v. Ping S. 630. 50) Thorkelin 
©. XV. 51) Diplom, Isl. I. ©. 414— 416, wofelöfl ein 
Stuͤck aus der Handfchrift mitgeihellt wirb; vergl ferner bezüglig 
ber Handfchrift ſelbſt S. 804—805 u. lee 9, Gusdbrandur 
[ent den Theil ber Handſchrift, welcher ben Rekap. enthält, in, bae 
be bes 13. ober den Anfang bes 14. Jahrh., und bezeichnet mir 
AM. 279. B. ale eine durch Arni Magnüsson beſorgte Abſchrift 
derſelben, hierin mit Jon Sigurösson übereinfiimmend. 
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rechte, einigen Berorbuungen norwegifcher Könige und 
einigen Statuten verfchiedener Enbifhöfe und Bifchöfe 
auch das Stüd über das Recht des norweglichen Könige 
auf Island („fr& rött Noregs konüngs & Islandi‘) 
und Dat andere ‚über das Recht ber art in Rov 
wegen („um ret endinga oregi“), beide in 
etwas eigenthämlicher Faſſung “). Aus derſelben Ri 
ſtammt ferner eine weitere Handichrift, welche, als . 
nr, 624 ın 4to bezeichnet, daß Fleine Stüd: „um silfrgäng 
& Inland „* d. b. über den Cours des Silbers auf Island, 
enthält ?’). Endlich bat auch ſchon vor einer Reihe von 
Jahren Vilhjälmur Finsen darauf aufmerffam ges 
madt°‘), daß fich in mehreren Bergamenthandfehriften 
bisher überfehene Bruchftüde der von mehr oder 
minder felbftändiger Haltung gegenüber den beiden Haupts 
texten biefer Duelle finden, und in feiner Ausgabe dieſer 
legteren bat er dieſelben ſpaͤter anhangsweiſe abgedrudt. 
Der Beftimmungen, welche, den verfchieenften Abſchnit⸗ 
ten der fogenannten Graugans angehörig, in der Belgs- 
dalsbök dem Zehntgefege angehängt find, ift bereits 
oben gedacht worden; unverkennbar war deren Aufzeich- 
nung beftimmt, irgend einem anderen Texte, welcher viel« 
leicht in dem für und verloren gegangenen Aufange der 
Handſchrift geftanden haben mochte, als ergänzende Nach⸗ 
lefe zu dienen. Bier weitere Fragmente finden ſich in 
. 315. fol. vereinigt, ohne indefien unter ſich ober 
mit dem übrigen Inhalte diefer Nummer irgendwie zus 
(ammenguhängen. Das Bruchſtück nr. 315. A. enthält 
eftimmungen aus dem Vigslödi überfchriebenen Ab⸗ 
ſchnitte, und zwar beginnt baflelbe mitten in 8. 95 und 
endet in 8. 103 nach Finſen's Eintheilung; im 14. Jahrh. 
efchrieben, ſtimmt daſſelbe, wie mir mitgetheilt wird, 
ort für Wort mit der Konungsbök überein, und hat 
insbefondere auch den auf S. 175. Anm. 1 in Finfen’s 
Ausgabe bervorgehobenen Schreibfehler mit derfelben ges 
mein. Wol eben wegen feiner völligen Uebereinſtimmung 
mit jener Hauptbandichrift ift ein Abdruck dieſes Frag⸗ 
mented von Finſen als überflüffig betrachtet und unter: 
lafien worden. Das Brudflüd nr. 315. B. Dagegen, 
ein Pergamentblatt in 4to ®), enthält eine Reihe ein- 
jelner, unter ſich nicht zufammenhängender Beftimmuns 
gen, welche dem Erbrechte und Armenrechte, dem Kauf⸗ 
rechte und dem Chriftenrechte angebören. Alle diefe Bes 
fimmungen finden fi in ber Stadarhölsbök wieder, 
während fie in der Konüungsbök uahezu alle fehlen; 
allein die Faſſung derfelben ift auch jener erfleren Hand» 
fehrift gegenüber eine ſehr felbitändige °). Beachte 


52) Diplom. I. ©. 67—68; Norges ganle Love I. &, 487. 
Den Namen der Handſchrift gibt Diplom. S. 550 an. 63) 
Diplom. L ©. 240. 54) er for Nordisk Oldkyndighed. 
1849. S. 201—202. Der oben erwähnten brei ander ger 
benft pagegen Finfen nicht. 55) Abgebrudt bei Finsen 
S. 227 —20. Das Bruhftüd gehört übrigens, wie Gusbrandur 
mir mittheilt, bem Schluſſe bes 14. Jahrh. an. 56) Bemerkens⸗ 
werth iſt zumal bie Haltung eines bem Zehntrechte angehörigen 
Abjapes ($. 4 bei Finſen a. a. O.). Derfelbe findet nämlich zwar 
in ber K. fowol als in der St. einen analogen Eintrag; aber in 
feiner der übrigen Handfchriften ber Zehmgefehe findet ſich etwas 
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man dabei, daß alle in dem Fragmente enthaltenen 
Satungen vergleichöweife neueren Urfprunges zu fein 
fheinen, fo liegt der Schluß nahe, daß biefelben einer 
und nicht mehr erhaltenen Handſchrift, welche vielleicht 
der Konüungsböok Ahnlich, aber fchwerlich mit derſelben 
völlig gleichlautend war, ald ergänzender Nachtrag zu _ 
dienen beftimmt gewefen fein mogen. Das Bruchſtuͤck 
nr. 315. ©.°”) beftebt leider nur aus Abfchnigeln einer 
alten Seliobanbiehrift, zu welcher noch eine Papierhand⸗ 
fchrift (Nye konge Saml. 1633. 4to) hinzukommt, 
welche im vorigen Jahrhunderte zu einer Zeit genommen 
wurde, da jene Dergamentftreifen noch etwas größer 
waren. Soweit ſich der Inhalt dieſer bürftigen Ueberrefte 
überhaupt noch beftimmen läßt, ift er dem 6kna- 
pättur oder Hausſuchungsrechte entnommen, einem Ab⸗ 
fchnitte alfo, welcher nur in der Konungsbök, nicht in 
der Staßarhölsbök zu finden ift; die Abweichungen von 
dem Terte jener erfteren Handſchrift find nur wenig bes 
deutend, und bei dem geringen Umfange ber erhaltenen 
Stüde laßt fih Feine Bermuthung darüber wagen, ob 
diefelben urfprünglich einem vollftändigen Rechtsbuche an⸗ 
Be ‚haben mögen ober nicht. Weitaus das bebeut- ' 
u 


 —— 


amfte ift aber das Bruchflüd nr. 315. D.°), Daſſelbe 
mfaßt zwei Bergamentblätter von fehr hohem Alter ** =); 
Mund hatt fogar für möglich, daß in ihm ein Ueberre 
ber alten Haflidaskrä, d.h. der im Sabre 1118 im 
Saul des Hatlıdı Märsson zu Stande gebrachten 
echtöaufzeihnung, ung erhalten fein koͤnnte ), dem 
wiberfpricht aber, wie mich Guöbrandur Vigfüsson bes 
lehrt, in fchlagendfter Weiſe die Tihatfache, daß die 
Dethograpbie der Hanbfchrift bereitö auf das Syſtem des 
Pöroddur Gamlason gebaut iſt, und daß fomit biefe 
unmöglich vor dem Sahre 1140 entflanden fein kann °”). 





Achnliches, und auch die @inträge in jenen beiden Hanbfchriften find 
ohne Bergleich bürftiger. 9 Demperifen ſe 
57) Mogebrudt bei Binfen DL. ©. 281— 234. Uebrigens bes 
merkt mir Gudbrandur, daß die Handſchrift nicht, wie Finfen ans 
ibt, auf Pergament, fondern auf feines Papier, fogenanntes chine⸗ 
ſches Papier, gefchrieben fet und Hierin einzig in ihrer Art daſtehe. 

Sie gehöre dem Anfange oder doch ber erfien Hälfte bes 13. Jahrh. 
an, und dem entfpreche zumal ihre Orthographie; fo ſtehe alfo er, 
var, vera, nicht es, vas, vess, aber -sk und s gefchrieben. Auf 
ber hinteren Seite fei ein Blatt aufgeleimt; es ife ch erkennen, 
baß unter demſelben auf den Revers Arni Magnüsson etwas ger 
ſchrieben habe; allein was bies ſei, laſſe fich nicht beflimmen, fo 
lange nicht jenes Blatt abgelöft fel. 58) Abgedruckt bei Finfen 
D. ©. 219— 226, foweit ber Herausgeber bie halb verlofchene 
Schrift zu entziffern im Stande war. 588) Finfen fagt: ein 
Bergamentblatt in 4to oder Kleinfolio, fpricht aber nachher doch 
von vier Seiten; Guöbrandur fchreibt mir: zwei Blätter, am 
Rüden zufammenhängend, 33 Zeilen auf ber Seite enthaltend. Die 
Blätter jeien als Umfchlag um ein Dun gebraucht worden, und 
barum feien Löcher vorhanden, von ben Buchbedeln gemacht; auch 
fet bie ganze erſte Seite ſehr übel zu Iefen und an manchen Stels 
Ien völlig unleferlich, gleichwie auch bie unteren Theile ber zweiten 
und vierten Seite. Zuoberſt auf ber erflen Seite fange ber Landa- 
brigdapäattur an. 59) Det norsfe Folfs Hiflorie IL. ©. 639, 
Anm. 8 60) Dur die Bank Reh s für r in den Fällen, wo 
es die Islendingabök , bie älteften geiftlichen Aufzeichnungen a. bgl. 
feßen, z. B. vesa, vas, os. Das verbale Guffir lautet -sk, nicht 
-3 oder gar -st, wie fpäter. Die Umlaute: s von a (bettr, sen, 
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Wir leſen aber hier ein Bruchflüf aus dem Landa- 
brigdapättur oder Landeinlöfungsrechte, welches weder 
feiner Anorbnung, nod feinem Inhalte nach mit dem 
Texte der Koningsbök oder der Stadarhölsbök überein- 
ſtimmt; e8 fiehen vielmehr manche der bier erhaltenen 
Beftimmungen in der St., während fie in der K. fehlen, 
andere umgefehrt in der K., während fie in der St. ver 
mißt werben, wieder andere auch wol in Feiner von 
beiden Handfchriften, und ſelbſt die mit dem einen ober 
anderen biefer Terte im Wefentlichen übereinftimmenden 
Stüde find doch zumeift in der Wortfaffung nicht uns 
erheblich verändert. Als gewiß kann hiernach betrachtet 
werden, daß die Handfchrift, zu welcher dieſe Blätter 
gehörten der Stadarhölsbök ſowol ald der Konungs- 

vollkommen ſelbſtaͤndig zur Seite ſtand; ob dieſelbe 
aber nur einen oder mehrere der dort gegebenen Abſchnitte, 
oder ob ſie eine mehr oder minder vollſtaͤndige Reihen⸗ 
folge von ſolchen enthalten habe, laͤßt ſich jetzt leider 
nicht mehr beſtimmen. 

Endlich iſt hier noch einer langen Reihe von Pa⸗ 
pierhandſchriften zu gedenken. An fidh freilich haben 
diefe nur „geringe Bedeutung. Keine von ihnen ift Alter 
als der Anfang des 17, Sat 
idnen ſtammen jogar erft aus der Zeit des gnüs- 
son, aus dem Ende alfo des 17. und dem Anfange des 
18. Jahrh.; alle fcheinen fie aus der einen oder anderen 
unferer beiden Hauptmembranen gefloflen, oder aud) aus 

emeinfamer Benutzung beider hervorgegangen zu fein. 
Sn indeflen nirgends ein einläßlicher Bericht über die⸗ 
nden und mir durch die Güte meines Freun⸗ 


ſelben zu 


des Gudbrandur Vigfüsson eine genauere Ueberſicht 


über ſolche zu Gebote geftellt ift, mögen hier die Mae 
den Bemerfungen über fe Plap finden. Als Abichrif- 
ten der Konüungsbök find zu nennen: 1) AM. 335. 
fol. Um das Jahr 1700 gefchrieben und von der Hand 
des Ami son felbft burcheoreigitt, zeigt dieſe 
Handſchrift in 8. 109 (nach Finſen) diefelbe Lüde, welche 
die K.; an anderen Stellen des Vigslödi fcheint fle in⸗ 
deſſen Zufäge aus der St. erfahren zu haben. 2) AM. 





sletto, bebom), s von 6 (sekia u.f.w.), © von o (komr flatt 
kemr; doch myndi, nicht mendi) werben geiegt. Auch die Schrift» 
zeiten find bie der älteſten Hanbfägriften, 3.8. m für ng, ei: f, 
ap für madur m. bel. m. ne der Ihn angeführten rift⸗ 
zeichen, daun auch der Gebrauch großer Buchſtaben für die Ver⸗ 
r pelung. ber Gonfonanten u. dgl. m. weifen auf die Schrift des 
roddur als Grundlage ber eingehaltenen Ortbograp ie bin. Hier⸗ 
nach iR die Entſtehung der Handſchrift in bie zweite Hälfte des 
12. Jahrhunderts zu feßen, aber auch nicht fpäter. te Sprache 
und Schreibweife if noch unvermifcht bie im 12. Jahrhundert 
Abliche und älter als bie Beränderung, welche in ben Jahren 
1200 —1220 in ber Epradje eintrat oder doch zu (Ende gebragit 
wurde; was in dieſem Bruchflüde noch die Regel bildet, kommt 
ber Kontngsbök und Stadarbölsbök nur noch ale Ausnahme vor. 
So gewährt alfo diefes Bruchſtuͤck eine Probe ber Rechtefprache, 
wie ſolche von Rechtswegen den älteren Abfchnitten ber Graugaus 
ugehörte, unb ungeänberter Orthographie; Hierin mehr. noch ale 
m feinem Inhalte liegt denn auch befien unfchägbarer Werth. — 
Auch ans ben zahlreich gebrauchten Abkürzungen glaubt Gud- 
brandur fchliegen zu bürfen, daß das Vruchftuͤck ten Original, 
vielmehr nach einer anderen Hanbichrift un fi. . 
Ent. W.n.R. Erfe Serien. LXX VII. 


rh., und bie meiften von. 


„thümli 
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336. fol., von der Hand des bekannten Asgeirr Jöns- 
son, eines Abſchreibers des berühmten Pormodur Torfa- 
son, im Jahre 1694 gefchrieben. 3) AM. 337. fol., 
von derſelben Hand aber wie es fcheint nicht unmittelbar 
nach der Kon gsbok, fondern nady nr. 1 gelrieben. 
4) AM. 121. 4to, von derfelben Hand‘). 5) In der 
föntgl. Bibliothek zu Stodholm enthält nr. 76 der islaͤn⸗ 
diſchen —*8 in fol. eine ungefähr im Jahre 
1685 genommene Abfchrift der Konängsbök“”). 6) Eine 
weitere Abſchrift fol ferner die Bibliothet der Domfchule 
zu Odenſe befigen; im Ganzen foll diefe der K. folgen, 
aber eine Reihe von Eapiteln hinzufügen, welche lediglich 
der St. befannt feien und in den Titel Vigelödi ger _ 
hören ®). Sch möchte hiernach vermuthen, daß biefelbe 
lediglich aus nr. 1 geroffen fi. — Als Abſchriften 
der Stadarhölsbok werden dagegen folgende, bezeich⸗ 
net: 1) AM. 338. fol., im Jahre 1690 von Asgeir's 
ganb eſchrieben. 2) AM. 340. fol., von ber Hand des 
ön üsson, des befannten Bruders des Ärni, 
efehrieben. 3) AM. 120. 4to; bie fogenannte Snæ- 
Fallabok. Es ift diefe Handfchrift, wie fih aus einer 
ihrem Schluffe angebän ten Strophe ergibt, für sera 
Jon Arason im Vatnstjördur gefchrieben, und zwar 
nach ihrer eigenen Angabe („endud föstudaginn sid- 
astan i Porra 1641°) im Winter 1640— 1641 vol» _ 
endet; fie enthält neben der Grägäs aud noch die Järn- 
sida, welcher fie den wunderlichen Ramcen „Interim‘ 
beifegt. 4) AM. 118. 4to; eine die Grägäs fowol ale 
das „Interim“ umfaflende Abfchrift von nr. 3, von 
Äsgeir’s Hand angefertigt. 5) AM. 122. Ato, von 
ber ven des Arni üsson ſelber“'). 6) Unter 
den Handfchriften des verftorbenen Eonferenzrathes Dr. 
us Stephensen befindet ſich unter nr. 9, 4to ein 
Codex, welcher vorbem dem berühmten Jon EKiriksson 
ehört Hatte und von Magnüs bei der Berfteigerung 
Feiner Bibliothek am 30, Det. 1787_gefauft worben war. 
Die Handfchrift, welche neben der Gragas auch noch bie 


61) Diefe vier Oanafiriften beſpricht au Jön Sigurässon 
im Diplom. Island. IL. &. 73, mit dem Obigen übereinſtimmend. 
Dagegen erwähnt Pör&ur Sveinbjörnsson ©. CLX nur ber 
drei erſten Nummern; Thorkelin &. XVII-—XVIU gibt irr⸗ 
die Nummern 388— 841 und nennt als die Abſchreiber 
neben Asgeirr Jönsson den Jön Magnüsson unb J6n Häkonarson. 
62) Bergi. Förteckning öfver Kongl. Bibliothekets i Stockholm 
Islandsks Handskrifter, utgifven af A. J. Arwidsson ©. 98 
—99, 68) &o Pördur Sveinbjörnsson a.a.D., ) 
Die bisher anfgezählten fünf Sandfchriften nennt auch Pordur 
Sveinbjörnsson ©, CLX, als der Stadarhölsbök folgend es 
it aber wol nur ein Verſehen, wenn er auch AM. 121. 4to hier⸗ 
ber ſtatt unter bie Abſchriften ber Konüngsbök rechnet. Er bes 
met ©. CLXI, daß nr. 888 vielfach verkehrte eeoprtem jelge, 
welche entweder auf nachläffigem Lefen oder Schreiben Asgeir’s bes 
ruhen müßten; in feiner Ausgabe der Jarnsida ©. XXV läßt er 
fi durch folche Ungenanigfelten fogar zu einem Zweifel barüber 
verleiten, ob in dieſer Rummer überhaupt eine Abſchrift ber Stad- 
arhölsbök vorliege. Am letzteren Drte, S. ZXV— „ bes 
fpricht er auch nr. 118 und 120. Thorkelin, &. XIU, nennt 
ale „Baplerabfäriften biefes Textes nr. 122 und 188. Ato, wobei 
ich nicht zu entfchelden wage, ob bie Ichtere Nummer auf einem 
Srrihume beruhe, ober ob bdiefelbe etwa eine bloße Abfchrift. bes 





Chriſtenrechtes der Stadarhölsbök enthalte. . 





.- ORAAGAAS 


Jarnsica, und an ihren Schlufe Einiges aus den 
Eidsifjalög enthält, iR um die Mitte des 17. Jahch. 
gefehrieben nud feinenfalls, wie Dr. 5 ſelbſt ge 
meint hatte, von ber Hand des Pall Vi ‚ eine Be 
merkung auf dem Schmugblatte, welches ihr voran⸗ 

ebt‘"), zeigt, daß diefelbe vordem im Beſitze des Magnüs 

önsson geweien war, eines Sohnes eben jened sera 
Jön Arason, für welchen die Snafjallabök gefchrieben 


worden war, ſodaß alfe dieſe beiden älteften Abfchriften 
der Stadarhölsbok aus derfelben Gegend im Nordweſten 
der Infel und aus derfelben Yamilie derer von Ogr ſtam⸗ 


men *). 7) Unter Stephenſen's Handfchriften befindet fich 
ferner, mit or. 6, 4to bezeichnet, eine weitere Abſchrift 
der Grägäs, welche ebenfalls der Stadarhölsbök entr 
nommen iſt; fie hatte dem Pall Vidalin gehört, und war 
um das Jahr 1710 von irgend einem Schreiber gefchrieben, 
der ihm und dem i Magnüsson diente”). 8) Die 
koͤnigl. Bibliothek zu Stodholm enthält unter nr. 77 ihrer 
islaͤndiſchen Handfchriften eine Abichrift der Gragäs und 
des „Interim,“ welche im 3.1688 von Jön Vigfüsson 
und Gusmundur Gusmundsson verfertigt ift*); fie wirb 
ale eine Eapie der Stadarhölsbök bezeichnet, dürfte aber 
nach dem eigenthämlichen, ber Jarnsida gegebenen Titel 
u fchließen, wol zunächſt in der Snatjallabök ihre Quelle 
* 9) Eine weitere Abſchrift der Stadarhölsbök 

U die königl. Bibkisshef u Kopenhagen befigen ). 
10) Herr Gonferenzrath) PorSur Sveinbjornsson felbft 
beſaß eine, übrigens von ihm ald nicht empfehlenswerth 
bezeichnete Handichrift, RR von Sigurdur Vigfüsson, 
weiland Rector ver Domſchule zu klar. fpäter. aber 
Syſſelmann in der Dalaſoͤsla (geft. 1753), gelhrichen 
fein und der Stadarhölsbök folgen fol’). 11) Eben- 
derfelbe befaß eine weitere Handfchrift, welche um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem Bauern Por- 
steinn Gudmundsson verfertigt war, und welche dem⸗ 
felden Originale folgt”), 12) Eine dritte Handſchrift 
defielben Befigers, im Jahre 1738 beendigt, wirb von 
diefem als eine Mbfchrift einer Abfchrift der Stasarhöls- 
bök bezeichnet”); möglicher Weiſe ift dieſelbe indeflen 
auch mit nr. 10 identifh. Bon einer weiteren Abfchrift 


endlich, welche irgendwo in England in einer öffentlichen’ 


Bibliothek aufbewahrt fein folte, hatte Hr. Pordur 
Sveinbjörnsson gehört, ohne doch im Stande zu fein, 





65) Sie lautet: „Christin Magnuüsdöttir er rettr eigandi 
bessarar Gräfuglisbökar, hverja hün { arf hlaut eptir siun säl. 
hjertansfödur Magnus Jönsson, Ao. 1702.“ 66) Pordur 
Sveinbjörnsson äußerte fi in feiner Vorrede zur Grägäs 
&. CLX—CLXI etwas unbeflimmt über diefe Handfchrift, aber 
immerhin wenig geneigt, berfelben höheren Werth beizulegen; von 
Schlegel S. CLXL Anm. 1 und in der Norbift iheftrift for 
Olbtyndighed I. ©. 115. Anm. getabelt, motivierte er in feiner Bors 
rebe je: Jarnsida ©. XXIII fein abichägiges Urtheil bes Näheren. 
er ach biefer umpänblichen Mittheilung QCuo brand's ift bie 
beftimmte Behauptung bes onferenjratges Pördur, dag Magnüs 
Stephensen nur eine einzige Handfchrift der Graugans befeflen 
habe, nämlich die unter nr. 6 genanpie, entfchieben irrig. 68) 
Arwidsson ©. 9. ) Pördur Sreinbjörnsson 
S. CLX. 70) a. a. O. 70 Pördur Sveinbjörns- 
son, ? Vordericht zur Jarnsida S. XXIV. 72) Ebenda S. XXVI 
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N über biefelbe beizubringen, und ebenfo erwähnt 
berfelbe, daß fih auf Island noch mehrfache Papier 
abfchriften in Privathänden befinden; irgend welchen 
Werth denſelben beizumeflen ift er aber nicht geneigt. — 
An letzter Stelle find endlich ſolche Bapierhandfchriften 
zu ‚erwähnen, welche nur einzelne Abſchnitte ober 
Bruchſtücke der fogenannten Graugans enthalten. Es 
bat aber Arni usson eine Abfchrift des Chriften- 
rechtes und des Sehntgeledes nach der Skälholtsbök ges 
macht und eine lateinifche Ueberſetzung von beiden hin⸗ 
zugefügt; feine Arbeit ift in AM. 352. fol. erhalten ’”). 
Außer diefer erwähnt Thorkelin noch einer zweiten Ab⸗ 
fehrift des Chriftenrechtes nad derſelben Handſchrift, 
welche ebenfalls von der Hand des i berrühren und 
ul8 AM. 187. 4to bezeichnet fein fol; dann einer ans 
deren, damals im Befige des Biſchofs Jön Finusson 
befindlichen, welcher die jebt verlorene Leirärgardabok 
als Vorlage gedient haben follte; endlich einer von Arni 
Magnüsson_ felbft ‚genommenen Abſchrift des Chriften- 
rechtes der Stadarfellsbok, welche ald AM. 188. 4to 
bezeichnet ſei'). ine lange Reihe von Abichriften des 
Zehntgefeges, welche auf Island umlaufen, ſoll ferner 
aus ver StaSarhölsbök, Skälholtebök und Belgsdals- 
bök geflofien fein ). iedegum liegen zwei Handfchrif- 
ten vor, welche lediglich den Pingskapapättur over das 
Proceßrecht nad) der Konungsbök geben, einen Abſchnitt 
alfo, welcher in der Stadarhölsbök völlig fehlt; eigen» 
thümlich iſt indeffen dabei die Einteilung ded Stüdes 
in 4 Capitel, welchen die Ueberfchriften: kaps- 
pättur, Vorpingapättur, Fardagapättur und Lyy 


“arpättur vorgelegt find"). Die eine der beiben Hand⸗ 


fchriften, nämlid) AM. 339. fol., ift dabei in der zweiten 
galt des 17. Jahrh. von der Hand bes on 

rmsson gefchrieben; die andere, . 341. fol., ftammt 
aus der Mitte deſſelben Jahrhunderts, flimmt aber mit 
jener erſteren völlig überein. Eine im Befibe des ver- 
ftorbenen Etatsrathes Finnur -Magnüsson gewefene 
Handichrift fol ferner Diefenigen Stüde enthalten haben, 
weiche der Stadarhölsbök fehlen, während fie in der 
Konüngsbök fiehen”). Ein nicht näher bezeichnetes 
Bruchftüd, welches im 18. Jahrh. gefchrieben ift, dann 
ein im 17, Jahrh. gefchriebened Bruchſiück, welches mit 
cap. 3 des Erbrechies beginnend, den übrigen .EirfSap., 
dann den b., Festarp., Landsleigu- oder Buab,, 
VigslöSi, Landabrigdi, Rekab. und 1otehti noch 
ein Regifter enthält, ift im Beflge des Bökmentafelag ’*); 
der beobachteten Reihenfolge der Abfchnitte nad iſt Das 
legtere Fragment wol einfach eine Abfchrift der Stadar- 


73) Fon Sigurdössan im Diplom. I. 6.109; vergl. Thor- 
kelin © XX. 74) Thorkelin 6. XV—XVL 75)Jön 
Sigurdösson im Diplom. ©. 88. 109 und 1%. 76) So 
Pör&ur Sveinbjörnsson &, CLX; nad Gudbrand’s Mit⸗ 
theilungen wäre ba egen zwifchen dem Fardagep. und Lfeingarp. 
noch ein befonderes Stüd: „um frumhlaup  eingefchaltet, und wol 
neben der Konüngsbök auch noch bie Stajarhölsbök in den Stüden 
benugt, welche fie enthält. 77) So Pördur Sveinbjörns- 
son a. a. O. 78) Skfrslur og reikningar hins is- 
lenzka bökmentafdlags 1857 — 1858. ©. ZIV— XV; wir 
werben anf das letztere Bruchſtũck noch gelegentlich zurückkommen. 
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holsbok, während das erftere ſich nicht von mir beftims 
men läßt, u. dgl. m. Es verfteht fi von ſelbſt, daß 
diefe unfere Aufzählung, zumal in ihrem lebten Theile, 
auf Bolfländigkeit weder Anſpruch machen will noch 
fann ”), Bei dem befchränften Gebiete, welches die 
islaͤndiſche Sprache beberricht, bei bem aeringen Wohl⸗ 
ſtande ferner, deſſen ſich die Bewohner der Inſel ihrer 
überwiegenden Mehrzahl nach erfreuen, kann die Buch⸗ 
druckerkunſt für dieſelbe unmöglih das leiften, was bes 
günftigteren Nationen von berfelben geleiftet zu werben 
pflegt; durch muͤhevolles Abfchreiben fucht fich Bengenih 
- der Töländer noch heutigen zagee vielfach zu dem Beſitze 

von Werfen zu verhelfen, bie des geringen zu hoſſenden 
Abſatzes wegen durch die Preſſe nicht veröffentlicht wer⸗ 
den fönnen, oder deren veröffentlichte Ausgaben um ihres 
Preifes willen ihm unzugänglich bleiben. —* ſelbſt beſitze 
dem vorigen Jahrhunderte entſtammende Abſchriften ein⸗ 
zelner Stüde der ſogenannten Grägäs (die Zehntgeſetze 
4. ®., Baugatal u. dgl.), und ähnliche ließen fich ohne 
Mühe auf Island in Menge nachweilen; von irgend 
welcher Bedeutung für die Gefchichte und Kritif der 
Duelle find diefelben indefien nicht. Dagegen muß hier 
ſchließlich des mehrfachen Interefies wegen, welches fie 
für unfere Unterfuhung bieten, dreier Sammlungen 
von Auszügen aus unferer Quelle Erwähnung getban 
werben, welche in AM. 124 und 125. 4io aufbewahrt 
find. Das ältefte unter diefen drei Etüden ift dasjenige, 
welches in einem Fleinen Octavhefte, nr. 125. A., ents 
halten if. Die Geftalt der Schrift weiſt auf die Zeit 
zunähft vor oder nad dem Jahre 1600 bin, und auf 
dDiefelbe Zeit deutet auch eine Stammtafel bin, welche 
die Handſchrift enthält’). Boran fleht in derfelden ein 


kurzer Auszug aus der Järnsida; dann aber folgt ein 


ebenfolcher aus ber Graugand. Eine, freilich nur aus 
dem Gedaͤchtiſſe nieberg fchriebene, Bemerkung über den 
Inhalt dieſer Iegteren ”') iſt darum interefiant, weil fie 
einen Schluß zuläßt auf bie Geſtalt, in welcher dieſe 
dem Schreiber vorlag. Daraus, daß eine Reihe von 
Abfchnitten genannt if, welche in ber Stadarhölsbök 





des Pragmentes AM. 815. C. in der Neuen konigl. Sammlung 
1633. 410 tu Kopenhagen ift ohnehin gelegentlich fchon gedacht 
worden. 830) Es if biefer Stammbaum bie Verwandiſchaft 
pes Teitur hinn riki Porleifsson, welcher in ben Jahren 159 — 
1525 im Nord⸗ und Weſtlande das Amt eines lögmadur befleibete. 
Sein Bermögen war in Bolge eines Richterfpruchee eingezogen wors 
den; fpäter aber harte Ari Porvarösson, ein Verwandter Teit’s 
von möätterlicder Gelte ber, den Handel wieder enfgegrifen und 
lange Jahre war Aber benfelten am Ende bes 16. und Anfang bes 
17. Iahrh. getan und geftritten worden. Da nun unfere Stamm« 
tafel bie auf dieſen Ari herabgeht, und zwar mit ben Worten: 
„og nü Ari,“ und nun Ari, To laßi fich mit Sicherheit anneh⸗ 
men, daß die Handſchrift zu ſeinen Lebzeiten geſchrieben wurde. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach IR die Stammtafel nicht nur, ſondern 
auch ber übrige Inhalt der Handſchrift grade mit Rück 
echteftreit zufammengetragen morben. 81) Sie lau⸗ 
tet: „Pessi era bälkanöfn Grägäsar ad mig minnir: i fyrstu 
Pingskapap.,Kristindömsbälkr, Vigslö31, Festarb., Arfab., Ömaga- 
balkr, Landabrigöi, Bünadarb., Kaupabälkr, Farmannalög, 
Feransp. :og i honum Ransöknerhattr, Rekapättr.« 


jenen 
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vößig fehlen (Pingskapap., Farmannalög, Rann- 


'söknarp.), ift nämlich Far, daß die von dem Schreiber. 


der Auszüge benupte Handichrift nicht mit jener zuſam⸗ 


mengefallen fein kann; andererfeits fehlen aber auch 


manche Abſchnitte in der Aufzählung, welche Die Kon- 
ungsbök enthält (5. ®. Lögsögumannsp. und Lög- 
rettup., um hreppaskil u. dgl. m.), die Reihenfolge, 
in welcher die Abfchnitte an einander gereiht werben, ift 
eine ganz andere ald dort, und es werben überdies 
manche Gapitelüberfchriften genannt, welche in dieſer Ge⸗ 
kalt jener penbt rift fremd find (Festarp., Bunadarb;, 

ermannalog, Feränsp. u. dgl. m.). Wenn man ders 
artigen Abweichungen gegenüber allenfulls noch darauf 
ſich berufen könnte, daß der Zufammenfteller unferer Aus» 
züge feiner eigenen Angabe nach nur nad) feinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe fehrieb, fo darf endlich doch nicht überfehen 
werben, daß er neben ber G auch noch von ber 
Järnsida Kenntniß hatte, von welcher doch bereits am 


Schlufle des 17. Jahrh. die Stadarhölsbok‘ die einzige 


erhaltene Membrane war, und daß er dieſe ald einen 
von König Magnus der Örangand beigefügten Rachtrag 
bezeichnet, was ebenfalls zu der Reihenfolge paßt, in 
welcher diefe Handfchrift beide Quellen bringt. Es dürfte 
nad) allem dem wol anzunehmen fein, daß derfelbe wenn 
nit etwa aus einer völlig ſelbſtaͤndigen, nunmehr ver⸗ 
lorenen Handſchrift, fo doch aus einer gemifchten ober 
ans mehreren verſchieden gearteten gekannt! habe. Die 
beiden anderen Auszüge gehören ihrerfeits erft ber Mitte 
des 17. Jahrh. an, und hält Gudbraadur, melden ic 


n 
diefe ſaͤmmtlichen Rotizen verdanfe, dafür, daß fie and. 


ber K. und St. gemeinfam efiofien feien; nr. 124. 4to, 
Auszüge aus der Grägäs, Vigsl6di und Jarnsida ent- 
tend, fcheint Dabei von der Hand des bekannten Björn 
önsson von Skardsa (geft. 1665) herzurühren. 
So viel über das handſchriftliche Material. SoH 
nun an zweiter Stelle über die Ausgaben berichtet 
werben, welche von unferer Quelle veranftaltet wurden, 
fo tft über dieſe wenig Troͤſtliches zu melden. Bereits 
um die Mitte des vorigen Jahrh. follen einige Freunde 
der islaͤndiſchen Alterthümer an die Herausgabe der 
Graugans gedacht haben; der islaͤndiſche Student Jön 
rtensen, der ein Paar Jahre lang Armamagndani- 
fcher Stipendiat geweien war, foll in der That zu diefem 
— anches gelammelt haben: weiter nebieh indeſſen 
das Vorhaben nicht’). Die Arnamagnaͤaniſche Com⸗ 
miſſion, an welcher es doch zunaͤchſt geweſen waͤre, neben 
den Sagen auch für die Geſetze der Vorzeit zu ſorgen, 
erwies fich geraume Zeit hindurch in dieſer Beziehun 
noch läffiger al8 in allen anderen. Noch im Jahre 177 


erklärte fie gerabe heraus, daß fie die Herausgabe der 


i8ländifchen und normwegifchen Nechtöquellen der Thaͤtig⸗ 
feit des bekannten daͤniſchen Rechishiſtorikers Kofob 
Ancher überlaffe"); ob dieſer Lebtere einen hierauf bes 





82) Vergl. die Borrebe zu ber Armamagndanifäen Ausgabe 
©. VI und wegen der perfönlicden Verhältnifie des Jön Morten- 
sen bie Norbift Tidoſtrift for Iefynbigheb UI. ©, 141— 147. 
88) Kristnisaga (Hafnis 1773); praef. fol. J 7* 


GRAAGAAB 


en Plan überhaupt jemals gefaßt habe, mag dahin 


iteben, fo viel aber ift gewiß, daß zu deſſen Ausführung 
von ihm niemals das Geringfte aethan wurde Um 
diefelbe Zeit, nämlih im Sabre 1772, hatte inbeflen 
Biſchof Finnur Jönsson in dem erſten Bande feiner 
islaͤndiſchen Kirchengefchichte einen Auszug aus dem 
—55 — etze drucken laſſen, bei welchem der Text der 

kalholtsbok zu Grunde gelegt wurde *). Wenig fpäter, 
im Sabre 1776 nämlich, gab ein anderer Islaͤnder, 
Grimur Jönsson Thorkelin, das alte Chriſten⸗ 
echt heraus”). Zu Grunde gelegt wurde bei dieſer 
NYusgabe die Stadarhölsbök, doch fo, daß auch bie 
Skaälholtsbök, Stadarfellsbök, Belgsdalsböok, dann 
AM. 158 (173?) und 50, fowie eine neuere Abfchrift 
der Konüngsbök mit benutzt wurden; dabei hat der 
Herausgeber das Zehntgeſetz fowol als eine Reihe an⸗ 
derer, Heinerer Stüde Firchenirechtlichen Inhaltes als zum 
Ehriftenrechte gehörig betrachtet und demnad; mit diefem 
abgedrudt. Eine Jugendarbeit des verdienten Mannes, 
ift diefe editio princeps freilich ihrer Ausführung nad) 
Nichts weniger als Iobenswertb. Nicht nur iſt das hands 
ſchriftliche Material, auf welches dieſelbe gebaut ift, 
keineswegs ein erfchöpfendes, fofern einige wichtige Hand⸗ 
fchriften gar nicht, andere wenigftens nicht im Originale 
benugt wurden, fondern es ift audy von den wirflich bes 
nusten Codices durchaus nicht in ber gehörigen Weile 
Gebrauch gemacht worden. Sogar der Tert der Stadar- 
hölsbök wird keineswegs überall getreu wiedergegeben, 
‘indem ver Herausgeber troß feiner gegentheiligen Ders 
fiherung vielfach einer- nit völlig genauen Abſchrift 
derfelben flatt des Originals fich bediente“); noch viel 
weniger verläffig und erichöpfend ift vollends die Angabe 
der Barianten aus den übrigen Handfchriften. Die ver- 
ſchiedene Geftaltung und Anordnung des Tertes in ben 
verfchtenenen Handfchriften zumal, welche für die Ger 
fhichte und Kritif der Quelle von der höchften Bedeu⸗ 
tung iſt, läßt fih aus dieſem Abdrucke in Feiner Weile 
erfennen, da der Herausgeber fich erlaubt hat, die ein« 
elnen Stüde ohne alle Rüdficht auf die Stelle, welche 
be in den Handſchriften einnehmen, nach eigener Willfür 
zu ordnen, obne aud nur mit einem einzigen Worte an⸗ 
zudeuten, I; und wiefern er von ber in Venen beobach⸗ 
teten Reihenfolge abgewichen ſei. Weber die Genealogie 


84) Historia ecclesiastica Islandiae I. p. 120 —121. I 
bemerfe bier ein für alle Mal, daß ein guter Theil des Verdienſtes 
an diefem vortrefjlichen Werke nicht dem Verfaſſer, auf befien Namen 
es angeführt wird, fondern befien Sohn und Nachfolger, Dr. Han- 
nes sson, bann bem Gonferenzrathe Jon Eiriksson gebührt. 
85) Jus ecclesiasticaum vetus sive Ihorlaco -Ketillianum consti- 
tutum an. Chr. MCXXIII. Kristinrtttr hinn gamli eör Por- 
läks oc Ketils biscupa. Ex MSS. Legati Magnszani cum ver- 
sione Latina, lectionibus variantibus, notis, collatione cum 
jure canonico, juribus ecclesiasticis exoticis, indiceque vocum edit 
Grimus Johannis Thorkelin Isl. Havniae et Lipsise 1776. 
Apud Frider. Christian. Pelt. Typis Frider. August. Stein. 8. 
— Eine Anzeige biefer Ausgabe in den Göttinger gelehrten An- 
zeigen Bd. L. (1777) ©. 208 —205 if ohne alle Debeutung. 
86) Dergl. Schlegel in feiner Binleitung zur Grägäs ©. XXXVM. 
Am. ‚ wofelbft eine Reihe hierdurch veranlaßter Verftöße aufgezählt 
wird, . 
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ver Handfehriften, für deren Herftellung der Herausgeber 
ſelbſt nicht das Mindefte gethan hat, iſt hiernach auch 
Anden unmöglich gemacht, aus feiner Ausgabe ſich ins 
Klare zu ſetzen. Immerhin war indefien nunmehr wenig- 
fiens der Anfang gemacht zu einer Herausgabe der alten 
i8ländifchen Rechtsquellen, und Thorkelin jelbft beabfich- 
tigte, auf der einmal betretenen Bahn weiter vorzufchrei- 
ten. Nachdem er, im Sabre 1777, noch das jüngere 
Ehriftenrecht herausgegeben hatte ””), erließ Derjelbe noch 
in dem nämlichen Sahre ein Rundſchreiben, mittels deflen 
er fich zur Herausgabe der Drangane die erforderliche 
Unterflübung erbat. Bon Angehörigen des bänifchen 
Koͤnigshauſes nicht nur, fondern aud von -einigen an⸗ 
gejehenen englifchen Privatleuten wurde fofort eine nicht 
unbedeutende Gelvhilfe in freigebigfter Weile zugefichert; 
dennoch aber follte Das Unternehmen auch Diesmal noch 
nicht zum Ziele gen rt werden. Das Verzeichniß zwar 
der Gapitel des Vigslddi in töländifcher und Tateinifcher 
Spradye, dann den islaͤndiſchen Tert der vier und Die 
laieiniſche Ueberfegung der zwei erften Capitel dieſes Ab⸗ 
re gab Thorkelin im Jahre 1779 als Disputations⸗ 
chrift pro stipendio collegii Medicei heraus ); dann 
aber ließ er die Sache liegen, ſodaß nicht einmal der 
von ihm in Angriff genommene Abfchnitt volftändig zum 
Drude befördert wurde. Wol nahm er fpäter, während 
er in England reifte (1786— 1787), das alte Project 
nochmals auf, und Diesmal Di der islaͤndiſche Tert 
der Graugans von einer engliichen Ueberſetzung begleitet 
werben, weldye George Dempfter zu rewidiren ſich bereit 
erklärt hatte; aber obwol eine englifche „eitung bereits 
im Jahre 1787 die Ausgabe als „ready for the press“ 
bezeichnete, Fam dieſelbe dennoch nicht zu Stande, und 
der doppelte Brand, welchen Kopenhagen in den Jahren 
1795 und 1807 zu erleiden Batte und durch welchen 
Thorkelin nahezu feine ganze Bibliothek verlor, vernichtete 
bi8 auf wenige Bruchflüde der von Dempfler durch⸗ 
gefehenen Ueberſetzung auch das, was er in dieſer Richtung 
gearbeitet hatte ). So war man alfo,. da aud die 
bänifche Ueberfegung, welche Pormödur Torfason jeiner 
eigenen Angabe zufolge verfaßt hatte’), niemals im 
Drude erfhienen war, vom Chriftenrechte und Dem 
aehnigeiepe abgeiehen, noch immer auf die vereinzelten 
itate beichräntt, welche theils in der islänbilchen Dri- 
ginalfprache, theils in bänifcher oder Tateinifcher Ueber: 


87) Jus ecclesiasticum novum sive Arnsanum constitutum 
anno domini MCCLXXV. Kristinnröttr inn nfi er Arna 
biskups. Ex MSS. legati ani cum versione latina, lectio- 
num varietate, notis, collatione cum jure canonico, conciliis, juri- 
bus ecclesiasticis exoticis, indiceque vocum primus edit Grimus 
Johannis Thorkelin Isl. Hafnise 1777. Typis Hallageria- 
nis. 8. 88) Der Titel diefes nur 16 Seiten ſtarken Schrificheng, 
welches ich übrigens nicht felb vor mir habe, lautet: „Particula 
prima juris erfminslis is Islandici antiqui latine versi.“. Gebaut 
foll die Ausgabe fein auf eine neuere Abfchrift der Stadarhölsbök, 
ohne Benupung ber Konüngsbök. © 89) Berg. S. VI—VU 
ber Borrebe ber Arnamagnäaniſchen Ausgabe ; Ferner Werlauff 
in der Norbiff Tipefkrift for Oldkyndighed II. S. 156. Anm. 1. 
90) Histor. rer. Norveg. Pars III. (1711) p. 289. Wir werben 
fpäter noch auf biefe Stelle zurüdkommen. 
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fegung in einer Reihe von Werken fich zerflreut fanden, - 


deren Verfaſſer entweder zu den Grundterten felbft oder 
doch zu neueren Abfchriften von folhen Zutritt gehabt 
hatten ”). Abgeſehen aber von der fragmentarifchen 
Ratur, welche ihnen nothwendig amfleben muß, find 
jolche Bitate auch oft genug fchlechten Terten entnommen 
und weichen darum in ihrer Wortfafjung und ihrem In⸗ 
halte, weit mehr noch aber in Bezug auf bie era 
fung in Abdfchnitte und deren Heberkheiften ar vielfach 
von den Lesarten der älteren und allein verläfftgen Hand⸗ 
fchriften ab; von dem Beflande und der Geftaltung der 
Quelle im Ganzen vermochten fie vollends in feiner 
Weife eine richtige Anfchauung zu gewähren. 

Erf im Beginne diefes Jahrhunderts wandte die 
Arnamagndanifhe Commiſſion der Duelle ihre 
Aufmerkſamkeit zu, und nach längeren Borarbeiten er⸗ 
ſchien endlich im Jahre 1829 ihre längft erwartete Aus⸗ 
abe), Die Herftellung des Tertes felbft, die Iateinifche 

eberfegung, das Gloſſar und dad Regifter, endlich ein 
paar die verwandiſchaftlichen Verhaͤltniſſe erläuternde 
Tafeln find dabei von Pordur Sveinbjornsson, bem 
fpäteren Zuftitiarius und Eonferenzrathe (geft. 1856), ber 
ſorgt. Die grfte Eorrectur hatte Porgeirr Gudmundsson, 


Später Pfarrer zu Nyſted auf Lolland, die zweite und 


91) Dahin zumal bes Arngrimur Jönsson Cryanogsma, 
sive rerum Islandicarum Libri III; Hamburgi 1610 (und diter); 
— des Pall Vidalin Skfringar yür fornyrdi lögbökar beirrar, 
er Jönsbök kallast, welche freiliy vollſtaͤndig (?) erft im Jahre 
1854 zu Reykjavik herausgegeben wurben, von welchen aber doch 
der Artitel „Dönsk tünga‘“ in lateinifcher Meberfeßung als Ans 
bang zur Mrnamagnäanifchen Ausgabe ber Gunnlaugs saga orms- 
tüngu gebrudt (1775), und eine Reihe weiterer Stüde durch 
Pörarinn Sigvaldsson Liliendal in ben Rit bess islenzka lser- 
dömslists folags Bp. I — VII (1782 — 1788) mitgetheilt worden 
war; — bes J on Ölafsson Syntagma historico - ecclesiasticum 
de baptismo sociisque sacris ritibus (Hafnis 1770) und Diatribe 
historico -ecclesisstica de cognatione spirituali (Hafnis 1771); 
— des Jön Arnason Hiſtoriſt Indledning til den gamle og nye 
Jolandfke Rettergang (Kjsbenhavn 1762), zumal in ben von bem 
Herausgeber, J6n Eiriksson, beigefügten Zugaben; — eben biefes 
J6n Eiriksson Abhandlung de berserkis in ber Arnamagnäa: 
nifchen Ausgabe der Kristuisags (1773) und de expositione in- 
fantum in ter ſchon angeführten Ausgabe der Gunnlaugs saga; — 
bee Bjarni Haldörsson Abhandlung de oentenario argenti, 
foweit ſolche in der angeführten Ausgabe der Kristnisaga mit« 
getheilt ii; — dee Biſchofs Finnur Jönson Historia eccle- 
siastica Islandie (Hafnis 1772 — 1778), fowie deſſen Tractatus 
theologico-historico -criticus de noctis prs die naturali pre- 
rogativa aut dubia aut nulla (Hafnie 1782); — bes Grimur 
Jönsson Thorkelin Ausgaben ber beiden Chriſtenrechte; — 
des Magnüs Stephensen Commentatio de Legibus, qua 
jus Islandicum hodiernum efficiunt (Hafnis 1819); — bie An» 
merfungen und Gloſſarien, welche der kopenhagener Ausgabe ber 
Njala (1809) und mancher anderer Sagen beigegeben find u. dgl. m. 
92) Diefelbe trägt ben Titel: Hin forna lögbök Islendinge sem 
efnist Grägäs. Codex juris Islandorum antiguissimus, qui 
nominstur Gragas. Ex duobus Manuscriptis pergamenis (qum 
- sola supersunt) bibliothec®e regis et legati Arne-Magnsani 
nunc primum editus. Cum interpretatione Istina, lectionibus 
variis, indicibus vocum et rerum p. p. Pramissa commenta- 
tione bistorica et critica de hujus juris origine et indole p. p., 
ab J. F. G. Schlegel conscripta. Havniz. Sumptibus legati Arnæ- 
magnzaui, Typis H. H, Thiele. 1829. 2 Voll. 4to. 
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britte aber der befannte Finnur Magnüsson und Birgir 
Thorlacius gelefen. Eine ebenfo verdienſtliche als um- 
fangreiche quellengeihichtiche Einleitung ſchickte Con⸗ 
ferenzrath Schlegel dem Werke voraus”), und derſelbe 
fügte (ſehr überflüffiger Welfel) der Tertausgabe ben 
dömakapituli bei, welcher feiner Meinung nad der 
Graugans einfchließlich des Chriftenrechtes als Einlei⸗ 
tung zu bdienen_beftimmt war. Weiterhin ift noch ein 
Outachten des Finnur Magnüsson über den Urfprung ' 
des Namens der Graugand, eine Ueberſicht über deren 
en von Pördur Sveinbjörnsson und eine 
diplomatifche Beichreibung der beiden auf dem Titel ge- 
nannten Membranen, diefe wie jene von Schlegel mit 
Anmerkungen begleitet, endlich ein Facſimile derfelben bei⸗ 
den Sandiäriften beigegeben. — Längft mit Spannung 
erwartet und mit aller. Liberalität ausgeftattet,- erregte 
biefer erfte Drud der Graugans begreiflich fofort bei 
feinem Erfcheinen die größte Aufmerkfamfeit in weit ver- 
breiteten Kreiſen, von welcher eine Reihe mehr oder min⸗ 
der eingehender öffentlicher Anmeldungen genügendes 
Zeugniß geben’). Leider muß aber biete Ausgabe troß 
aller Länge ber Zeit, welche auf deren Vorbereitung ver: 
wendet wurde, als eine durch und durch verfehlte bes 
zeichnet werden. Verfehlt ift dieſelbe bereitd in ſofern, 
als ſich der —— ſeine Aufgabe zu eng geſteckt 
hat. Das Chriſtenrecht naͤmlich und das Zehnigeſetz, 
fammt den kleineren an beide fi) anfchließenden kirchen⸗ 
rechtlichen Stüden Ei er, obwol ſolche in den beiden 
Pergamentbandichriften, welche er feiner Tertesbearbeis 
tung zu Grunde gelegt bat, gleichmäßig. enthalten find, 
dennoch bei feiner Ausgabe unberüdfichtigt gelaffen. Frei⸗ 
lich hat Hr. Pördur, von Schlegel fowol als non Bald⸗ 
vin Einarsſon deshalb getabelt ”), dieſes fein Verfahren 
mittels eines eigenen Auffages zu rechtfertigen gefucht "°*), 
indem er die Behauptung aufftellte, daß jene Abfchnitte 
zur Graugans überhaupt nicht gehörten und nur zufällig 
in jenen Handſchriften mit derfelben in Verbindung ges 
bracht worden feien; die Unftichhaltigkeit diefer auf Js⸗ 
land früher allerbings fehr allgemein verbreiteten Anficht 
läßt ſich indefien fchlagend darthun, und wird auf dieſen 
Punkt fpäter noch des Näheren zurüdzufommen fein. 
Ein zweiter und nicht minder empfindlicher Uebelftand ift . 





93) ine kürzere Darflellung bes wefentlichen Inhaltes diefer 
Binleitung, jedoch in mehrfach felbfländiger Haltung, gab S 
gel in ber Nordiſk Tidéſkrift for Olpfyndighed, Bdo. I. (1882) 
©. 109— 150, unter dem Titel: „Om ben gamle Jolandſke Loos og 
Retebog, kaldet „Graagaas,“ dens Oprinbelfe, Navn, Kilder, ind: 
vortes Befkaffenhed og flore Vigtigheb i flere Henfeeuber, i Ans 
ledning af des fürfte tryfte Ungave.” 94) Dergl. bie Defprefjungen 
des Werkes in den Göttinger gelehrten Anzeigen für 1830. 3b. III. 
S. 1897 — 1903; in den Jahrbüchern Ir wifienfchaftliche Kritik. 
1832. Bd. I. ©. 422 - 430 und 433 — 440 (von Homeyer); in 
der Allgemeinen Literaturzeitung. 1832. Bd. L S. 65—79 und 
81—83 (von Wilda). Ferner im Journal des Savans. 1831. 
Avril. S. 193 — 206 und Mai. &. 269.— 277 (von Barbeffue); 
dann zumal in der Juridiſt Tideſtrift. Bd. XII (1834). S.1—1 
und 277 — 860 (von Baldvin Einarsson, aber mit Gegenbemer⸗ 
Fungen begleitet von Pördur Sveinbjörnsson). 9%) Schle⸗ 

el, Comm. S. XXXVU—XXXVUI; Balbvin ©. 66 —67. 
—F In der Juridiſt Tidsſtrift. Bd. XXIV (1835). ©. 828 — 848. 


GRAAGAAS — 
ſodann der, daß die Ausgabe, auch ſoweit fie reicht, 
feineswegs auf hinreichend vollftändiges Material gebaut 
it. Die Stadarhölsbök zwar und die Konungsbök 
- hat der Herausgeber verglihen; alle übrigen Handſchrif⸗ 
ten aber hat Ir entweder gar nicht gefannt, ober 
doch denfelben, foweit er fie Fannte, Feine irgend erhebs 
liche Sorgfalt zugewendet. Die wenig umfaflende Be⸗ 
nußung der Bapierhandfchriften freilich, welche Schlegel 
wiederholt und unter Bezugnahme auf eigene Einficht⸗ 
nahme von folchen rügen zu müflen glaubte °), fcheint 
fi durch den unfelbfländigen Charakter diefer Codices 
rechtfertigen zu laflen, auf weldhen bereits Baldvin 
Einarsion hingewieſen Kat’) und welcher oben auf 
Grund ausführlicherer Mittheilungen GuSbrand’s näher 
erörtert worden: iſt; immerhin hätte inzwiſchen ber Her⸗ 
audgeber durch einen einläßlicheren Bericht über ſolche 
diefen PBunft um fo mehr ins Klare fepen follen, als 
einzelne Stellen feiner eigenen Ausgabe auf eine mehr 
oder minder felbftändige Haltung gewifler Papierhand⸗ 
fchriften wenigftens Hinzudeuten feheinen *), und über: 
dies auch die eigenthuͤmliche Art, in welcher ältere Ver⸗ 
fer die Duelle zu citiren pflegen, In der That auf das 

here Borhandenfein anderweitiger, vielleicht nicht blos 
in ber Anordnung der Materien und der intheilung 
des Ganzen felbftändiger Handfchriften ſchließen laſſen 
fönnte ). Als ein ganz entfchiedener Mangel der von 
der Arnamagnaͤaniſchen Commiſſion beforgten Ausgabe 
muß aber vollends bezeichnet werden, daß die Eriften; 
jener weiteren Pergamentbandfchriften, welche einzelne 
Stüde des Textes der fogenannten Graugans enthalten, 





96) Comm. ©. CLXIH. Ann. 2; vergl. ©. XLVI und 
CLXI. Anm. 1; ferner: Om Graagaafen ©. 115. Anm. Hin; 
ſichtlich der Handſchrift Stephenfen’s fiehe oben S. 10, Anm. 66. 
Mebrigme änfern fih au Wilba ©. 78 und Homeyer ©. 428 
miebilligend über jene vollfländige Bernachläffigung ber Papiers 
Handfchriften. 97) Iurid. Tivefle. S. 110. 98) So lieft 
1 ®- im Arfab. c. 9. ©, 195-196 bie Stadarhölsbök: „Ef 

valr kömr a land ens unga manz oc sv& vibarverb bat er af 
pri gengr, er bar harf at hafa til husa a löndum bess ens unga 
manz, oc scolo peir V. buar virba landeigendr, er nsstir bus 
reksnum. « Die Gtelle gt fo wie fte Reit feinen Siun; fie 
.wirb aber fofort verflänblih, wenn man die Konungsbök &. 122 
©. 288 vergleicht, wo es heißt: „Ef hvalr kömr a land ens unga 
mans eds viör bar scal hval lata virda oc legia vid 
instöds ens ung8& manz, oe sva vidar verö"“ u. ſ. w. Wan 
fießt, die erſtere Handſchrift Hat, durch bie Wiederholung ber Worte 
„ens unga manz‘ getäufcht, ben ganzen burchfchoflen gebrudten 
Gap ausgelafien; die Papierhandſchrifien aber geben (nach bes 
Herausgebers Verſicherung) ämmelic ben ausgefallenen Sag, 
mödgen Ne’ihn nun aus ber Konüngebök oder aus irgend welcher 
anderen Duelle entlehnt haben. 99) Die meifte Schwierigkeit 
machen, fo viel ich erfehen Tann, die Gitate bei Arngrimur lerdi, 
und e6 wäre nicht unmbglih, baß zu ber Seit, da er fchrieb, d. h. 
in den erflen Jahren bes 17. Jahth., noch bie eine oder andere 
jeßt verlorene Membrane erifirt hätte. Inbeffen fcheint ſich doch 
auch bie Sigenthämlicteit feiner Citirweiſe allenfalls durch bie 
Annahme erflären zu Iaffen, daß dem gelehrten Probſte feine voll- 
ſtandigen Handfchriften der Duelle, ſondern nur zu verfchiebener 
Zeit und vielleicht auch von verfchiedenen Händen gefertigte Auszüge 
aus ſolchen vorlagen, fobaß er bann, je nachdem er ans bem einen 
ober anderen Üxcerpte fchöpfte, einer verfchiedenen Gitirart folgen 
Ionnte. Wir werden auf diefen Punft zurückkommen. 


14 


GRAAGAAB 


ihrem Bearbeiter völlig unbekannt geblieben iſt; von dem 
Borhandenfein der in ber Belgsdalsbök und Pingeyra- 
bök, dann in AM. 315. fol. und 136. 4to erhaltenen 
Bruchftüde hatten freilich Schlegel_ und Baldvin Einars⸗ 
fon ebenfo wenig eine Ahnung al Pördur Sveinbjorns- 
son, ber von leßterem beforgten Textesausgabe aber ift 
durch deren Richtbenupung ungwoeifelhaft ein fehr erheb⸗ 
licher Schaden zugegangen. Endlich ıft aber auch die 
Art, wie der Herausgeber mit dem von ihm wirklich bes 
nugten handſchriftlichen Materiale gejchaltet bat, eine 
graben unverantwortliche. Nicht nur hat berfelbe bie 
erfchiedenheiten der Orthographie, der Wortfügung, des 
Sapbaues in den beiden Haupthandfchriften der Raum- 
erfparniß wegen vielfach anzugeben unterlaſſen und das 
durch, wie ſchon Schlegel ch veranlaßt ſah hervorzu⸗ 
heben ’), den alterthämlichen Charakter ver Konungsbök 
gar fehr verbunfelt, fondern er hat auch die fo weſent⸗ 
id von einander abweichenden Terte beider Membranen 
fo geilloe burcheinandergeworfen, das fein Abdruck weder 
von der Konüngsbök, nod von der Stadarhölsbök 
mehr ein irgendwie überfehbares und getreues Abbild 
gewährt. So put zunächft die Reihenfolge, in melcher 
die einzelnen Abfchnitte und Fleineren Stüde in dieſer 
Ausgabe ſich hinter einander ordnen, lediglich der durch 
Nichis motivirten Willkür des Herausgebers ihr Dafein 
u verbanfen. An die Spike des Ganzen heit er den 
ögsögumannap. und läßt auf diefen den Lögrättup. 
und den Pingskapaß. folgen ; diefe Abfchnitte finden fich 
aber_alle drei nur in der Konungsbök, nicht auch in 
ver Sta@arhölsbök, und in jener an ganz verfchiedenen 
Stellen der Handfchrift zerſtrzut. An den Pingskapap. 
reiht er ſodann den Arfap., abälkur, Festap. und 
Kaupabälkur an, hierin der Reihenfolge der St., nicht 
der K. folgend; woher bie Ueberfchriften dieſer einzelnen 
Adfchnitte genommen feien, bleibt dabei überbies, —* 
nicht etwa Schlegel's Einleitung aushilft, ſtets dem Leſer 
zu rathen überlaffen, oder es wird berfelbe vielmehr zu 
der ganz drrigen Annahme verleitet, daß biefelben von 
dem Echreiber der St, felbft vorgefegt worben feien. Nun 
folgt, wiederum der St. entſprechend, Vigelödi; aber 
—8*— Abſchnitte wird nicht nur Baugatal, welches Stück 
War bie K. unmittelbar auf denſelben folgen läßt, vie 
t. aber gar nicht kennt, fondern auch der —— 
und eine Reihe kleinerer Stuͤcke ohne Weiteres einver⸗ 
leibt, welche ebenfalls nur jener erſteren Handſchrift be⸗ 
kannt find und in ihr, weit entfernt vom Vigslodi, ihre 
völlig anderen Pläbe finden. Sofort ſchließt fi), wies 
derum nach der Orbnung ber St., ber Landabrigds- 
r an; dann aber werben noch bie, aus der K. 
eholten, Stüde: „um skipa medferd,“ „frä rött 
oregs konüngs & Islandi‘ und „um rett Islend- 
inga { Noregi“ angehängt, welche mit. völlig gleichem 
Rechte an jedem beliebigen anderen Orte des Buches 
ftehen Eönnten. Ganz diefelbe Willfür, welche fih in 
der Beitimmung der den verfchiebenen Abdfchnitten ans 
gewiefenen Reihenfolge geltend macht, tritt ferner auch 


1) Comm+&. LXVII. Anm. 1. 
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bei der Feſtſtellung bes Textes innerhalb igbes einzelnen 
Abfchnittes zu Tage. Dem Texte der | 
Herausgeber ber Regel nach, feiner größern Ausführlich⸗ 
feit wegen, und die abweichenden Lesarten, die Zufäße 
und die Auslaſſungen ber, zugeflandenermaßen älteren, 
K. gibt oder begeichnet er, nn er fie nicht völlig igno⸗ 
rirt, lediglich als folche in feinen Anmerkungen; da nun 
aber beide Handſchriften fehr häufig eine und diejelbe 
Beftimmung in sang verſchiedene —2 oder doch an 
anz verſchiedene Stellen innerhalb des einzelnen Ab⸗ 
—** eingeſtellt haben, wird durch ſolches Verfahren 
der Zuſammenhang jedes einzelnen Textes vollſtaͤndig 
unterbrochen. Es begreift ſich, daß Schlegel ſich ver⸗ 
anlaßt ſah, alle Verantworilichkeit für dieſe willkuͤrliche 
Art der Textesbehandlung ausdrücklich von ſich abzu⸗ 
Ichnen ’); es iſt, vorbehaltlich einer ſpaͤter noch in ganz 
anderer tung zu erhebenden Einwendung, nicht mehr 
als die Wahrheit, wenn Wilda mit bürren Worten aus⸗ 
ſpricht): „Die vorliegende Ausgabe der Graugans iſt 
eigentlich eine neuere Compoſition aus zwei ſehr weſent⸗ 
lich verſchiedenen Bearbeitungen eines Rechtsbuches. 


Ueber die lateiniſche Ueberſetzung, gegen deren Treue ſo⸗ 


wol als Verſtaͤndlichkeit ſofort von verſchiedenen Seiten 
nicht unbegruͤndete Einwendungen erhoben wurden *), 
dann über das, in der That recht fehr dankenswerthe, 
Hoflar darf bier Eurz weggegangen werden; ber Einlei⸗ 
tung Schlegel’d aber wird unten noch bed Räheren zu 
gedenken fein. 

Die Arnamagnäanifche Ausgabe der Graugans alfo 
konnte felbft den billigften Anforderungen der Kritif nicht 
entfprechen; dennoch aber währte es lange genug, bis 
zu einer fachgemäßeren Veröffentlichung der Quelle ein 
neuer Anlauf genommen wurde. Einftweilen wurde im 
Jahre 1833 das Zehnigefeg durch den Syfielmann Hall- 
dörr Einarsson neuerding® heraydgegeben, und zwar 
diesmal auf Grund der Konüngsbök°). Die auf das 
Seerecht bezüglichen Stüde, nämlich Arfap. c. 15 u. 16, 
Vigsloßi c. 30, Landabrigda B. c. 71 und. das Stüd: 
um scipa medferdö 0.1 —2, hat Bardeffus‘) in feine 
Sammlung der Seerechte aufgenommen (1834); allein 
ber von ihm mitgetheilte Tert iſt lediglich ein Abdruck 
der Arnamagndaniichen Ausgabe und feine franzöftiche 
Ueberfegung aus der in der legteren enthaltenen lateini- 
fchen geflofien. Ein Paar unbeveutende Stüde, welche 
auf Grönland Bezug haben, nämlich Vigeldödi c, 102 
u. c. 103, dann Arfap. c. 14, hat Finnur Magnüs- 
son zu ben grönländifchen Alterthümern beigefteuert, 
welche die Sclellfchaft für nordifhe Alterthumskunde 
herausgeben ließ (1845) ); aber auch biefer, ohnehin nur 


2) Om Graagaaſen S. 115. Aum. 3). Allgemeine Lite: 
zaturzeilung. 1883. 9.1 ©.7. 46 von Wilda a a. O. 
©. 79; von Homeyer, Jahrbücher für wiffenfchaftl. Kritik. 1832. 
Bd. J. ©. 480 u. 433; von PBarbeffus, Jo des Sevans. 
1831. p. 27%. 5) In feiner Abhandlung: „Om Barbiebereg- 
ning paa Lanbevils og TiendesYbelfen i Island“ (Kiobenhaun 


1888) S. 61 — 84 (mit einer bänifchen Ueberfegung). 6) Col- 
lection de lois maritimes antörieures au 18° — par J. M. 
Pardessus. Tome III. (Paris 1834.) p. 55—67. 7) Grön- 
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wenig umfangreiche, Abdruck if —3 auf, derſelben 
Vorlage reproducitt. Auf ſelbſtaͤnd % Denubung der 
andichriften ift bagegen wieder der Abdrud der beiden - 
tüde: fra rett Noregs konüngs & Islandi und um 
rett Islendinga i Noregi gebaut, welche um ein Jahr 
fpäter (1846) die Herausgeber der Sammlung älterer 
norwegiſcher Gefege, R. Keyfer und P. A. Mund, 
veröffentlihten‘). Zu einer zweiten, dad Ganze der 
Duelle umfaflenden Ausgabe wurde Dagegen erft um zwei 
volle Jahrzehnte fpäter gefchritten, umd zwar war e6 
Hr. Kanzleirath Vilbjalmur Finsen, jegt Oberrichter 
in Biborg, welcher im Auftrage der nordilchen Literatur: 
efelfchant diefe neue Arbeit beforgte (1852). Diefelbe 
IR auf einen viel befcheideneren, aber auch viel verläffigeren 
Plan begründet ald ihre Vorgängerin. Sie bietet ledig⸗ 
lich einen Abprud der Konungsbok, und zwar, foweit 
nicht etwa dieſe Handfchrift in einzelnen Fällen vom 
Herausgeber falfch gelefen wurde, einen völlig worts 
etreuen Abdrud. Kein Beftandtheil des Textes ift im 
Drude ausgelafien, feinem iſt eine andere Stelle ange 


wieſen worben, als diejenige, welche er in der Handſchrift 


felbft einnimmt; andererfeitö wurde auch aus der Stad- 
arhölsbök nur fo viel entlehnt, ald zur Ergänzung des 
bin und wieder lüdenhaften Textes der K. abſolut er- 
forderlid war, und das von dorther Entlehute iſt jeder⸗ 
zeit genau als folches bezeichnet... Anbangsweife find 
dann noch die bisher völig unbenugten Bruchſiücke in 
AM. 315. fol. B, C und D, bann in der Belgsdals- 


‚bök c. 38—67 mitgetheilt ); endlich iſt au in fehr 





lands historiske Mindesmarker, udgivne af det kongelige Nor- 
diske Oldskrift-Selakab. ®p. III. (Kjebenhavn 1845.) ©. 480 
—433 (mit bänifcher Ueberſetzung). 

8) Norges gamle Love indtil 1387. Ifölge offentlig Foran- 
staltning og tillige med Understöttelse af det Kongelige Norske 


- Videnskabers Selskab udgivne ved R. Keysez ogP,A.Munch. 


(Christianid 1846.) B». I. ©. 4837 — 438. 9) Diefelbe, oder 
vielmehr deren erfler Band, trägt den Titel: „Gragas Isiendernes 
Lovbog i Fristatens Tid, udgivet efter det kongelige Biblio- 
theks Haandskrift og oversat af Vilhjalmur Finsen, for det 
nordiske Literstur-Samfund. Förste Bind. Kjebenbavn, trykt 
i Bredrene Berlings Bogtrykkeri, 1852.“ in 8. Der zweite Band 
hat zur Zeit noch feinen Titel unb bie bänifche Ueberſetzung iſt, 
nachdem fie bie zu 8. 113, d. h. bis zum Unfange bes l, 
gebiehen war, ins Stocken gerathen; auch iſt die Borrede, melde - 
perfprochenermaßen über die bei ber Herausgabe befolgten Regeln 
und ben pien Hilfsmittel genauere Rechenfchaft ablegen follte, zur 
Zeit noch ausfländig. Die Ausgabe, welche übrigens, was ben 
Tert betrifft, vollſtaͤndig iR, wurde heftweife veröffentlicht, und 
zwar find die einzelnen efte in den Sahren 1860, 1853, 1855 und 
1856 erfchienen. Ich Habe ihre und einer Reihe anderer neuerer 
Arbeiten auf gleichem Gebiete Bedeutung bereits früher in einem 
Auffage ‚Ueber bie isländifchen &efehe und beren Ausgaben“ in 
der Kritifchen Ueberſchan der deutſchen &efepgebung und Rechte: 
wiſſenſchaft. Bd. J. u ©. 277 —296 gewürdigt, zu welchem 
ein Nachtrag ebenda, Bo. VI. (1859) ©. 113—117, und in der 
Kritifchen Bierteljahrsfchrift für Gefepgebung und Rechtéswiſſen⸗ 
fhaft, Ad. IV. (1862) S. 424—428, erfchienen iſt. 0) Aus- 
brandur bezeugt mir, daß insbeſondere ber Abdruck bes fo wichtigen 
Bragmentes AM. 815. D. ein fehr guter fei. Giniges Wenige 


‚zwar erwies ſich ihm noch ale lesbar, was Finſen nicht zu lefen 
‚vermocht hatte, und ebenfo fand er einige wenige Stellen irrig 


gelefen (3.8. affr, offtarr, während afetr, ofstsrr ſteht, wie in 
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dankensnorther Weile burch fortlaufende Berweilungen 
auf bie entfprechenden‘ Stellen der Arnamagnäaniichen 
Ausgabe, dann der Ausgabe des Chriſtenrechtes durch 
Thorkelin, für die Bequemlichkeit des Gebrauches geforgt. 
Allerdings hätte in der letzteren Beziehung nocd etwas 
mehr gefchehen können, wenn es dem Herausgeber ges 
fallen hätte, eine detaillirte Heberfishtötafel über ben In⸗ 
halt jener beiden Hauptbandfchriften nicht nur, fondern 
auch der neben ihnen noch erhaltenen Fragmente feiner 
Ausgabe beizugeben; wenn er ferner neben der Bers 
gleihung ber Stadarhölsbök mit ber Konuingsbök auch 
noch dem weiteren Umftande etwas forgfältigere Auf 
merkſamkeit, als er gethan, hätte fchenfen wollen, daß 
nicht felten an verſchiedenen Stellen diefer letzteren Hand» 
ſchrift felhft eine und dieſelbe Beſtimmung gleihmäßig 
wiederfehtt. Weberbies iſt zu bedauern, bob der Herauss 
eber nicht nur auf den weit reichlicheren bandfchriftlichen 

parat ſich nicht einlaffen mochte, welcher für das 
Chriſtenrecht und die übrigen Kirchenrechtlichen Etüde zu 
Gebote ftand, fondern auch die Beigabe eines unveräns 
derten Abdrudes der Stadarhölsbök verſchmäht hat, 
daß ihm ferner die Pingeyrabök fowol als Cod. AM. 
136. 4to unbefannt geblieben zu fein fcheint, ſodaß auch 
feine Auegabe nicht einmal in Bezug auf den Abdrud 
der von dem weltlichen Rechte erhaltenen Membran- 
fragmente volfländig zu nennen ift und vollends das 
efammte handſchriftliche Material für den ganzen Um⸗ 
—* unſerer Quelle in keiner Weiſe vor die Augen ſtellt. 
Immerhin iſt indeſſen auch ſo ſchon durch dieſe Ausgabe 
I Erhebliches geleiftet, und insbefonbere hat erft fie 
ür weitere Kreife die Möglichkeit beichafft, wenigftene 
den einen und älteren der beiden Haupiterte der ſo⸗ 
enannten Graugans ſich zu Flarer, unverfälfchter An- 
—** u bringen. 

Dankbar muß endlich noch anerkannt werden, daß 
in den füngft verfloffenen Jahren für die Vorbereitung 
einer endgültig abichließenden Ausgabe der altislänbifchen 
Rechtsquellen Viele vorgearbeitet, und daß für bie 
Berangabe wenigſtens einer ziemlichen Anzahl einzelner 

tüde derfelben bereits Vieles gethan worben ift Durch den 
trefflichen Vorſtand der Fopenhagener Abtheilung der is⸗ 
. Sändifchen gelehrten Gefelfchaft, Hrn. Archivar Jön Sig- 
urösson. Die i8ländifche Gefegfammlung freilich, welche 
von ihm in Gemeinfchaft mit Sm. Gtatsratb Oddgeirr 
Stephensen herausgegeben wird ''), ift gunächft praftifch- 


ben Alteften KHanbichriften nach ber Ausſprache geräricben werbe, 
da noch die Rechtſchreibung und das Bewußtfein von dem Ur⸗ 
fprunge ber Worte unflar geweien fel; auf ©. 222, 3. 5 gengo, 
während bie Handſchrift gingo, ©. 222, 3. varbveizlona, 
während bie Handſchrift verbraizlona, ©. 221, 3. 15 ör, wähs 
rend bie Handſchrift yr, ©. 221, 3. 16 ge(n)go, während bie 
Handſchrift gengo fchreibt; zuweilen kör, db. 5. komr, wo 
kör, d. h. kömr, ). Im Ganzen aber habe Finfen ganz ers 
Raunlich richtig gelefen, wenn man bebenfe, wie ſchwer bie Blätter 
zu leſen find. 

11) Lovsamling for Island. Indeholdende Udvalg af de vig- 
tigste wldre og nyere Love og Anordninger, Resolutioner, In- 
structioner og Reglementer, Althingsdomme og Vedtssgter, Col- 
legial-Breve, Fundatser og Gavebreve, samt andre Aktstykker, 
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juriflifchen, nicht rechtöhiftorifchen Zwecken zu dienen bes 
rufen, und bat für unfere Zwecke nur einen neuen Abs 
druck des Zehntgefehes nad) der Konungsbök '”), fowie 
einen Keinen Wuszug aus dem älteren Chriftenrechte ges 
liefert), .diefen letzteren überdies wie es ſcheint nicht 
einmal nad) neuer Vergleichung der Handfchriften. Um 
fo Exrheblicheres hat Dagegen auch in dieſer Richtung das 
islaͤndiſche Urfuntenwerk geleiftet, welches Jon Sigurds- 
son im Yuftrage der oben genannten gelehrten Geſell⸗ 
haft herauszugeben begonnen hat‘). In ihm finden 
wir vor Allem einen volftändigen Abdruck des Zehnts 
geſetzes nach allen neun Pergamenthandfchriften, in wel- 
hen daflelbe überhaupt erhalten iR '), ſodaß für dieſes 
Stüd wenigftend der handſchriftliche Apparat nunmehr 
golftänbig vorliegt. Hier find ferner die beiden Stüde: 
frä rett Noregs konüngs & Islandi und um rett Islend- 
inga i Noregi abgebrudt '‘), und zwar nach der Kon- 
üngsbök fowol ald nach AM. 136. 4to. Weiterhin findet 
fi) bier ein den Jahren 1195— 1200 angehöriged Ge⸗ 
feg über das Ellenmaß veröffentlicht"), und zwar nad 
ber Stadarhölsbök ſowol als der Belgsdalsbök, welche 
ae bie einzigen find, bie daſſelbe enthalten, 
owie ein wahrfcheinlich gleichzeitige Gefeg über das 
rechtmäßige Gewicht und bie Beftrafung derer, welche 
falſch wagen oder meſſen, dieſes in dreilachem Abdrude 
nach der Stadarhölsbök, Belgsdalsbök und Konüngs- 
bok '*), endlich ein drittes, wahrfcheinlich ebenfalls gleich 
jeitige Geſetz über gelichenes Gut, nady der Belgsdals- 
6k ). Hier fteht —* eine geſetzlich erlaſſene Waaren⸗ 
tare nach der Konungsbök abgebrudt”°), welche der 
Herausgeber, wie mir fcheint aus nicht ganz zureichen« 
den Gründen, um das Jahr 1100, entflanden glaubt; 


eine ähnliche Waarentare für das Arncssp ) und 
eine dritte für das Arness- und arbing ”) folgen, 
beide nad) der Belgsdalsbök. Endlich bringt der Her- 


auögeber, wieder nach der Belgsdalsbök, ein vom 
Biſchofe Porläkur Pörhallsson von Skälholt um has 
Jahr 1178 erlaffenes Kaftengebot ”), ſowie ein Geſet 
über Faften, verbotene Berwanbtfchaftögrade und Armens 





til Oplysning om Islands Retsforhold og Administration i #ldre 
og nyere Tider. Samlet og udgivet af Oddgeir Stephben- 
sen, Justi og Directeur for det islandske Departement, 
og Jön Sigurösson, Archivar og Althingsmand. Kjsben- 
havn, Forlagt af Universitäts- Boghandler Andr. Fred. Höst. 
Trykt hos S. Trier. 8°. Bd. L 1858. Bis zum Sahre 1861 
waren bereit6 10 flarfe Bände erfchienen, welche bis ins Jahr 1836 
herabreichen. 


12) 8. L S. 1—9. 18) Ebenda S. I—10. 14) 
Diplomatarium Islandicum. Islenzkt fornbrefasafn, sem hefir 
inni ad halda bref og gjörnings, döma og mäldags, og adrar 
skrär, er snerta Islaud eda islenska menn. G@efis üt af hinu 
islenzka bökmentafdlagi. Kaupmannahöfn. Prentad bja S. L. 
Möller. Bis jetzt find drei Hefte erſchienen, bren 
1857, 1859 und 1862; fle reichen, 640 Geiten 8. ſtark, bis zum 


Jahre 1263 herunter. 15) Br. L S. 70—162. 16) Ebenda 
©. 54, dann S. 64—67 und 67 — 70. 17) Ebenda ©. 806 
— 310. 18) Ebenda S. 8311—- 814. 19) Ebenda S. 814 — 


20) Ebenda ©. 162 — 167. 


’ 21) Sbenda ©. 315 —817. 
22) Ebenba S. 918 — 819. 


28) Ebenda ©. 286286. 
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pflege, welches etwa dem Sahre 1217 angehört +) biefes 
nach der Konungsbök fowol al8 der Staßarhölsbök. 
Eine Reihe anderer Stüde, wie 3. B. das Pönitentials 
buch bed Biſchofs Porläkur Pörhallsson ”), die Ber 
fiimmung des Biſchofs Magnus Gizurarson über den 
Kirchengefang und Gottesdienſt ”), die urſprünglich nur 
für Norwegen beflimmten, fpäter aber auch in Island 
angewenbeten Erlafle des Cardinals Wilhelm von Sabina 
über verſchiedene Punkte des geiſtlichen Rechts”), fammt 
ihrer Perätigung durch Papſt Innocenz IV.’”%), dann 
wieder eine Berorbnung über die Almenden im Horna- 
jordur ”) und die verfchiedenen Documente über bie 

nterwerfung Islands unter die Könige von Rors 
wegen ’°) übergeben wir hier, weil fie, ſo erheblich fie 
in anderer Beziehung für die islaͤndiſche Rechtögefchichte 
fein mögen, doch auf die Gefchichte der fogenannten Grau⸗ 
gans insbejondere feinen Bezug haben. Yaft alle die hier 
mitgetheilten Stüde aber waren zwar vorher ſchon gebrudt 
eweien und mehrentheild fogar nach denfelben Hand» 
Priften, welche von Jön Sigurösson benust wurden; 
diefe neuen Abbrüde find indeflen immerhin in manchen 
Punkten berichtigt, und überdies, was für die Gefchichte 


unferer Duelle von ganz unfhägbarem Werthe ift, durch. 


ungemein forgfältige Erörterungen des Herausgebers über 
den Inhalt und die Eniftehungsgefchichte jedes einzelnen 
Geſetzes erläutert. Nur auf Grund derartiger Special: 
unterfuchungen über die Gefchichte der einzelnen in ihr 
begriffenen Stüde fann, wie ſich zeigen wirb, die Ger 
fehichte der fogenannten Graugand mit der wünjchend- 
werthen —2— und Berläffigfeit hergeſtellt werben. 
Gehen wir nun nad) diefem einleitenden Berichte 


über die —X und die Ausgaben der Graugans 


zur Prüfung der Bedeutung und der Ent- 
ftehung diefer Rechtsquelle über, fo wirb 
vor Allem ein Üeberblid über die Geſchichte der 
isländifhen Geſetzgebung der betreffenden Erörte- 
rung den Weg ebnen müflen. 
Die erſten Anfänge einer isländifchen a)" Del 
fallen aber bekanntlich zufammen mit der Entft gar 
{8ländifchen Staats. Es war ungefähr um das Jahr 
980°), daß die nah ihrem Urheber fo benannten 
Ülfljötslög als das erfte allgemeine Landrecht anges 
nommen wurden (d. 5. als erjarlög); eben bamit 
erhielt aber die Inſel auch zum erften Mal eine Ge⸗ 
fammtverfaffung, welche fie erft zu einem einheitlichen 
Staate machte. Ari froͤdi, welcher über die Entftehung 


24) Ebenda S. 890— 892. Auf die für die Gefchichte unferer 
Texte fehe beichrende Erörterung, welche Jön Sigurdsson ©. 872 
— 8% biefem Städe vorangeſchickt hat, mag bier gan; ſpeciell 
aufmerkſam gemacht werden. 25) Ebenda S. 287 — 24. 
26) Eben . 27) Ebenda ©. 540—568. 28 
Ebenda ©. 569— 574. 29) Ebenda S.532— 587. 80) Ebenda 
S. 602 u. folg. 31) Jon Sigurdsson nimmt in feinem 
Lögsögumannatal og lögmanna & Islandi (Safn til sögu Islands 
og islenzkra bökmenta ad fornu og nyju Bh. II) S. 12 das 
Jahr 937 an, und ebenfo Mund, Det Norfle Holle Hiftorie I, 2, 
©. 567; Gudbrandur Vigfüsson dagegen in feiner Abhand⸗ 
ung: um timatal i Islendings sögum i fornöld (ebenda Bd. I.) 
©. 298— 299 und 495 entfcheibet ich für das Jahr 929. 
A. Enchtl.d. Bu. K. Erfie Section. U. 
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biefer Delebgebung am ausführlichften berichtet ””), fagt 
nicht viel über deren Inhalt; den norwegiſchen a- 
Pingslõg, fagt er, ſei dieſelbe nachgebildet worden, je⸗ 
doch mit mannichfachen Abſtrichen, Zuſaͤtzen und Veraͤn⸗ 


derungen, und überdies gibt er ausdrücklich als einen 


Beſtandtheil der Neuerung die Einſetzung des alping, 
d. b. der alljährlich zu haltenden allgemeinen Landed- 
verfammlung an. in anderer, freilich ebenfalls hoͤchſt 
unvollfländiger Bericht über den Inhalt dieſes erften 
Landrechtes der Infel liegt und in der Hauksböok und 
ber Melabök ”), dann in dem Porsteins pättur uxa- 
föts ") und der älteren Recenflon der Pördar sa 
hredu ”) vor, ſcheint aber aus einer gemeinfamen ts 
quelle gefloffen zu fein, ald welche wol bie Landnama 
des Styrmir hinn frodi angefehen werben mag”). Wir 
erfahren aus diefem Berichte, daß der Anfang jener 
Geſetze ein Verbot enthielt, mit Schiffen gegen das Land 
zu zu fegeln, welcde am Vorderſteven Figuren mit aufs 
gelperrtem Rachen zeigten; die Geifter des Landes 
(landvzettir) follten durch folchen Anblid nicht in Schreden 
gefegt werben’). Wir erfahren ferner, daß in jedem 
gaupttempel ein filberner Ring von gefeglich beftimmten 
ewichte pr dem Altar liegen follte, auf welchen am 
Dinge alle gejeglich vorgefchriebenen Eide abzulegen waren ; 
aus der dabei gebrauchten Schwurformel, welche uns 
volftändig mitgetheilt wird, erfehen wir, daß fihon das 


mals die Sunctionen des Richters, des Zeugen und bes 


Gefchworenen im gerichtlichen Berfahren vorfamen. Ends 
lih war in jenen Gefegen vieleicht auch bereits beftimmt, 
welches das Amt und der Titel der Häuptlinge (godar) 
fein, und daß man ihnen eine beftimmte Tempelfteuer 
(hoftollur) bezahlen follte; eine bloße Ungenauigfeit aber 
ift e8, wenn die Hauksbök und der Porsteins p. da⸗ 
mals auch fchon die Infel in Viertel, Dingbezirkfe und 
eine gefchlofiene Anzahl von 39 Häuptlingfchaften (goSord) 
eintheilen laflen: die Melabök fagt ausdrücklich, mit Arı 
vollfommen übereinftimmend, R: bie erfl „um daga 
Pordar gellis,“ in den Tagen des Pördur gellir ge- 


82) Islendingabök c.2—3. S. 56 (Islendinga söger. 
3». I. 1849). 88) Landnama IV. c. 7. &. 258—259 und 
Anhang II. ©. 334— 835 (lslend. sögur I.). 84) Forn- 
mannssögur III. S. 106— 106; Flateyjarbök I. &. 249. 
85) Bardarsaga Snzfellsass, Viglundarsaga, Poörd- 
arsaga, Draumvitranir, Völsapättr, ved Gudsbrandr “ 
Vigfüsson (Kjsbenhavn 1860) S. 94. 86) So vermuthet 
Gudbrandur a. a. ©. ©. VII. 37) Pat var upphaf_enna 
heiönu laga, fagt die Hauksbök, Melabsk und der Por- 
steinsp.; bat var upphaf laga heirra die Pördar s, Es if 
diefe Wortfaffung wol typifch, denn auch Porgeirr Ljösvetningagodi 
hebt die Einführung bes Oheifen ums an: bat er upphaf laga 
värra, Njäle c. 106. ©.164; Olafs s. Tryggvasonar c. 229 
(F. M.S. 3b. IL) ©. 242; das ältere Chriſtenrecht bes 
ginnt in den’ meiflen unferer Handfchriften mit den Worten: bat er 
upphaf laga varra, und gi ebenfo ober doch. ähnlich Tautet ber . 
Anfang ber norwegiſchen Gulapingslög, Frostapingslög, 
Borgarpingslög und des älteren Stadtrechtes, ja noch ber 
fpäteren Landslög, bes Kristindömabälkur her Jarnside 
und ber Jönsbök. Es ift alfo wol biefe @ingangsformel aus 
dem —A in das Chriſtenthum berübergenommen worden, 
und wie bieles feine Ghriftenrechte, fo fcheint auch fchon jenes 


religidſe Sapungen an die Spige feiner Kandrechte gehe zu haben. 


= 
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ſchehen ſei, und die Wortfafjung der Pördar s. hredu 
erklaͤrt überbied ganz wohl, wie dad Misverftändnig in 
jenen beiden Quellen entitanden ift’”). Ueber ven fons 
Rigen Inhalt der Geſetze Ultljöt’s wird uns Nichts bes 
richtet, und wir fönnen aud) aus dem, was über deren 
Verhältniß zu den. Gulapingslög . gelagt wird, feinen 
Schluß auf denfelden ziehen, da wir dieſes norwegiſche 
Geſetzbuch in feiner urfprünglichen Geſtalt nicht kennen °”). 
Mund vermuthet '), daß politifhe und abminiftrative 
Einrichtungen, beftimmt, die Staatdeinheit zu begründen 
und zu fügen, beren hauptfächlichften Inhalt gebilbet 
haben mögen; Schlegel nimmt an*'), daß vieler fid 
vorzugsweife auf die Ordnung des Gerichtöwefens ber 
gen und demgemäß zumal aus procefiualifchen Formeln 
fanden haben werde: beides ift aus inneren Gründen 
anz wahrſcheinlich, heit aber bei dem vollftändigen 
chweigen aller Ueberlieferungen quellenmäßig nicht zu 
erweilen. Nicht minder halte ich mit Schlegel, Mund, 
und Anderen für hoͤchſt wahrfcheinlih, daß dieſes erfte 
Landrecht nicht fchriftlich aufgezeichnet, fondern nur durch 
münblidye Ueberlieferung aufbewahrt worden fei, und ed 
ſcheint mir bierfür zumal die Thatfache zu fprechen, daß 
ed noch um die Mitte des 12. Jahrh. als etwas Neues 
auf der Infel galt, wenn man zu umfaflenderen Auf- 
zeichnungen, und zumal auch Rechtsaufzeichnungen, fich 
ber Schrift bediente ); ausbrüdlicdh gefagt wird ung 
aber allerdings auch diefes nicht. 


88) Manche Haben burch jenen Seriagm ſich verleiten laſſen, 
Bezirkseintheilung der Inſel ſchon auf Ulfljötur zurückzuführen; 
ö6r&ur Sveinbjörnsson will, in feinen Anmerkungen zu Bald: 
vin's Recenfion ©. 11, in den auf fie bezüglichen Beilimmungen 


fogar eiuen der wichtigen Beſtandtheile feiner negislation erkennen, ' 
36) 


Daß unter den Gulahingslög, welche Ulfljötur benupte, ſchon 
aus chrönologifchen Gründen nicht die Legislation des Könige 
Häkon Adalsteinsföstri zu verſtehen fein könne, hat bereits Biſchof 
Finnur bemerft, Hist. eccles, Island. I. S. 96. Anm., und 
Schlegel des Näheren ausgeführt, Comm. S. XVIII—XX und 
Dm Graagaaſen S. 121—122; ohne allen Grund will uber ber 
Letztere vorzugsweiſe die Eidsifjabingslög benupt wiffen, wie bies 
au fhon von Balbvin, S. 12 feiner Recenfion, auegefprocien 
worben fl. 40) Det norffe Folks Hiflorie I, 1. ©. 566 7. 
41) Comm. S. XVIU. Die von Balbvin Einaréeſon ©. 17 
—18 hiergegen angeführten Gründe find ohne alles Gewicht, tie 
denn überhaupt, was er über die Belege Ulfljöt’s beibringt, wenig 
gelungen Tcheint. 42) Vergl. die höchſt intereffante Stelle in 
dem Tractate des Pöroddur Gamlason, weicher, um bie Mitte 
des 12. Jahrh. entftanden, ver jüngeren Edda einverleibt iſt, o. 1. 
©. 12 (Snorra-Edda Bd. II. der Arnamagnaͤaniſchen Ausgabe): 
Nu eptir beirra demum, allz vör eram einnar tüngu, be at 
greinzt hafı mjök Onnur tveggja eda nakkvat bädar, til bess 
‚sd hzgra verdi at rita ok lesa, sem nü tidist ok & bessu landi 
bedi lög ok, ättvisi, eda pydingar helgar, eda sva bau hin 
spakligu fredi, er Ari Porgilsson hefir a bækr sett af ekyn- 
samligu viti, ba hefir ek ok ritad oss Islendiugum stafrof 
u. ſ. w., d.5.: „Nach ihrem (d. 5. der Engländer) Beifpiele nun, 
bieweil wir einer Zunge find, wenn fich auch eine von beiden bes 
trärhtlich, oder beide ein wenig verändert haben, auf baß es leichter 
werde zu fhreiben und zu Iefen, wie es jetzt auch in biefem Lande 
üblich wird, fowol Recht als Geſchlechtokunde oder heilige Aus: 
gnanberfegungen, ober auch jene lehrreichen Runden, welche Ari 
Porgilsson mit verflänbigem inne aufgezeichnet hat, da habe auch 
ih für uns Isländer ein Alphabet geſchrieben“ u.f.w. Vergl. 
auch c. 9. S. 42: Nü um pann mann er rits vill, eda nema 


"vereinzelte Rechtsverhaͤltniſſe betreffen. 
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Aus der nächftfolgenden Zeit hören wir nun zu⸗ 
nächft von einer Reihe einzelner Befege, welde ganz 
So wurde (um 
das Jahr 965) Die Bezirköverfaffung der Infel geordnet 
und zugleih eine neue Beftimmung über den Gerichte: 
ftand in Kampflachen erlaffen “). iterhin wurde Das 
Kalenderweſen neu geregelt ''), Bee feftgeftellt, daß 
Jedermann das Strandreht vor feinem eigenen Lande 
zuſtehen ſolle *), jedem zum Waldgange Berurtheilten, der 
drei feines Gleichen e lagen würde, Die volle Begna- 
bigung zugefichert (um 970) *), den Weibern und ben 

inderjährigen die perfönliche Verfolgung der Kampflachen 
entgegen (um 994) “), endlich Die Bee für den Zuſam⸗ 
mentritt des Alldings um eine Woche verlegt (um 999) ). 
Eine fehr tiefgreifende Neuerung brachte fodann der Soms 
mer bed Jahres 1000, die —*2 Annahme naͤmlich 
des Chriſtenthums als Stoatereligion 3 wenig fpäter 
(um das Jahr 1004) folgte die Einführung des fünften 
Gerichts, - fammt einigen mit ihr zufammenhängenden Um- 
eftaltungen in ber Berfaflung der efehgebenben Der: 
ammlung °°), eine Aenderung der Sr ebung in Bezug 
anf bie viglysing, d. h. die Veröffentl ung begangener 
Zobtfchläge, fofern dieſe nämlich fortan nur von dem 
Thäter felbft vorgenommen werben follte‘'), endlich Die 
Abſchaffung des Zweikampfes ald eined Mittels zur Ent: 
ſcheidung von Rechtsftreitigkeiten. (1006) °”). eiterhin 
wurde (um das Jahr 1016) auf den Wunfch des diden 
Olaf's von Norwegen die Gefepgebung_der Infel von 
ben legten Reften bes Heidenthüms gejäubert, welche 
man bei der Annahme des Ehriftenthumd aus Schonung 
gegen bie beftehbenden Zuftände zunächft noch Hatte fort- 
eriftiren laſſen“); mit Unrecht hat man aber aus ben 





aö väru mali ritid, annadtveggja helgar bydingar eda lög edr 
attvisi, 05a sväa hveregi er 'maör vill akynsamloga nytsemi & 
bo‘ nema, eör kenna u.f.w., d. h.: „Nun der Mann ber ent⸗ 
weder heilige Audeinanderfegungen ober Recht oder @efchlechtsfunde 
in unferer eprade fhreiben oder gefchrieben verſtehen will, und 
fo wo Immer ein Mann verflindigen Nupen aus einem Buche ziehen 
oder lehren will" uf. w. | 

43) Islendingabök c.5.&.8—9. 44) Gbenba c. 4. 
S. 6—8., Ari fagt, ausbrüdlich, daß biefe Beftimmung auf ben 
Ruth des Porkell mäni erlaflen worden ſei, was doch wol fo vers 
fanden werden muß, daß biefelbe während ber Zeit ergangen fei, 
da diefer Befepfprecher war; die Beflimmung Fönnte hlernach erft 
ben Jahren 970 — 984 angehören, nicht fon dem Jahre 960, wie 
Gudbrandur, um timatal ©. 886, unnimmt. Mber freilid 
bleibt dabei auffällig, daß Ari der Nenderung im Kalenderweien 
bereits vor ber Ordnung ber Bezirföverfaflüng gebenft. 45) 
Grettissuga c. 12. ©. 20 (edd. Gisli Magnüsson und @. Pord- 
arson; Kopenhagen 1359). 46) Skardsarbok, Anhang I. 
ur Landnama ©. 823. 47) Eyrbyggja c. 38. ©. 196. 
is) Isiendingabök c. 7. &, 10. 49) Islendingabök 
@ 7. ©. 12; Kristnisags c. 11. ©. 25 (Biskupa eögur I.); 
Njals c. 106. ©. 164—165; ältere Ölafs sagg Tryggva- 
sonar c. 87. ©. 800 (F.M. S. X.); jüngere Olafs s. Tr. 
0. 229. ©. 242 — 243 (ebenda 1I.); Heimskr. Olafs s. Tr. 
c. 108. ©. 803 u. ſ. w. 50) Islendingabök c. 8. ©. 13; 
Njala c. 98. ©. 150—151. 51) Islendingabök a. a. ©. 
52) Gunnlaugs saga ormstüngu c. 11. ©. 258-259 (is- 
lendinga sögur II. 1847). 53) Berg. Olafs saga ens 
helga c. 44. ©, 44 und e. 46. S. 46, mit e. 118. ©. 14 (ed. 
Munch und Unger). Hierauf bezieht es ſich auch, wenn mehrere ber. 
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anf diefe Thatfache bezüglichen Angaben unferer Quellen 
jalispen wollen, daß das Ehriftenrecht, welches König 
iafür mit Beihilfe feines viſchofs Grimkell für Rorr 
wegen erlaffen hatte d: von ihm auch auf Island zu 
gefeplicher Geltung gebracht worden fei”). Wieder um 
einige Jahre fpäter, um 1032 nämlidy, wurde ein Geſetz 
erlaffen, welches den Betrieb der Zauberei mit der Acht 
bedrohte). Im Jahre 1055 erfolgte ſodann die Errich⸗ 
tung eines Bisthumes für die Inſel“); ob dieſelbe in⸗ 
deſſen durch ein rechtöförmlich erlaffenes Gefep bewerk⸗ 
ftelfigt wurde, fleht nicht zu 'ermeifen. Weiter wurde, 
und zwar um das Jahr 1096, die Zehntpflicht als eine 
allgemeine Landeslaſt gefehlich eingeführt, und es wird 
und berichtet, daß diefe Maßregel, welche Hr ne 
noch nicht einmal in Norwegen hatte purihge hrt wers 
den koͤnnen, gelungen fei „wegen der Beliebtheit des 
Biſchofs Gizurr, und auf Zureden defielben, und. bes 
Ssmundur, und mit dem Beirathe des Gefetzprechers 
. Markus” (d. h. des Marküs Skeggjason, welcher in 
den Jahren 1084— 1107 fein Amt verwaltete) %). Uns 


in vorhergehender Anm. 49 angeführten Quellenſtellen bemerfen, 
die Anfangs noch gebuldeten Veberrefle des Heidenthums feien ſchon 
nach wenigen Jahren abgefehafft worben. 

54) Ölafs saga ens helga c. 48. ©. 44; vergl, auch bie 
Gulapingslög $. 10. 15 u. 17, fowie bie Frodtapingslög 
III. $. 1. 55) Ich finde dieſe Annahme, welche in handſchrift⸗ 
lich erhaltenen Abhandlungen allerdings fchon früher auftaucht, bei 

ormödur Torfason, Historia rerum- Norvegicarum III. 
S. 122; die Vergleihung von ©. 63 ebenda zeigt aber deutlich, 
daß ſolche nur aus misverflänblicher Auffaffung ber in Anm. 
angeführten Stellen herborgegangen if. Biſchöf Finnur Jöns- 
son, Hist. ecel. Isi. I. p. 79 u. 106, dann auch Sciagraphia 
horologii Islandici p. 16 und wieder De noctis prae die naturali 
praerogativa p. 176. 286 und öfter, hat diefe Meimung ſodann 
weiter ausgebildet und von ihm aus ift fie auf eine Reihe fpäterer 
Schriften übergegangen. Bergl. z. B. Jön Eiriksson in feiner 
Abhandlung: De expositione Infantum p. 210 und bei Kon gelen. 
Den Danfte og Norſte Brivatrets förfte Orunde I. &.198; Thor- 
kehin, Kristinrettr hinn gamli ©. X—XI u 9. m Schle⸗ 
gel, Comm. & XXXI— XXXII, bat den Irrthum bereits 
treffend zurücgeroiefen und Balbyin, ©. 67—68 feiner Recen⸗ 
flon, ö ihm mit vollem Rechte angefchloffen; dennoch if berfelbe 
aber fowol von Mund I, 2. S. 695—696 als von Keyfer I. 
S. 87— 88 u. 94 ftillfehweigend wieder aufgenommen worben, und 
Pdtur Pötursson, De jure ecclesiarum in Islandia &. 4—5. 
Anm. 1 Hat bie Brage wenigſtens noch als eine offene behandelt. 
56) Grettia c. 87. S. 191. Em Irxthum iſt es dagegen, wenn 
Schlegel, Comm. &. XCVU—XCVII, von einem Geſetze 
ſpricht, welches um biefelbe Zeit von dem Gefepforecher Steinn Por- 
gestsson dahin burchgefeßt worden fei, baß — 
20 Jahre in der Acht geweſen ſei, Anſpruch auf Wiedergeſtattung 
des Friedens haben ſolle; die Worte der Grettla c. 79. &. 173 
zeigen, baß es fi dabei it um bas Erlaſſen eines neuen Rechts: 
fatzes, fondern nur um ein Gutachten hanbelte, welches Steinn über 
das fehon beſtehende Recht zu geben hatte. 57) Islendinga- 
bök 0. 9. S. 14—15; Kristnisaga c. 12. S. 27; Hüngur- 
vaka e. 2. ©. 61—62; Jons biskups saga c. 1. ©. 151 
— 159; Islenzkir Annalar a. 1086 u.f.w. 58) [slend- 
ingabök c. 10. ©. 16; Kristnisaga c.12. ©. 28, Sturl- 
ünge III. c. 8. &. 03; Hüngurvaka c. 6. ©. 67 — 68; 
Jöns biskups saga c. 6. 5. 158; Islenzkir Annälar 
a 1096— 1097. Bezüglich der Jahrzahl vergl. Diplom. Isl. I. 
p- 72— 713. G@iner Erneuerung bes Grlehee, bie wol mit den Der- 
handinngen über die Errichtung eines zweiten Bisthums in Ders 
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eber Verbrecher, ber. 
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| Are um biefelbe Zeit, wenn nicht bereits etwad früher, . 


eint ein weiter Gefes erlaffen worden zu fein, durch 
welches das Bisthum bleibend auf den Ho gu Skälholt, 
elegt wurde; wenig —* endlich, nämlich um das 
Fahr 1106, wurde auch das zweite Bisthum der Inſel, 
das zu Holar im Rorblande gene 
Umfaffendere gefeßgeberifihe rbeiten jollen dagegen 
in den Jahren 1117 und 1118 „wieder aufgenommen 
worben fein, und über fie gibt glüdlicher Weife der gleich 
zeitig lebende Ari Porgilsson einen ebenfo beftimmten 
als verläffigen Beriht. Er fagt""); „Den erften Som⸗ 
mer, dba Bergbörr den Rechtsvortrag hatte (d.h. dag 
Amt des ae eere verwaltete), wurde das neue 
Gefeh (nfmerli) erlafien, daß man den folgenden Winter 
die Gefege in ein Bush fehreiben follte bei Hatlidi 
Märsson, nad Rath und Angabe des Haflidi, Berg- _ 
pörr und andeter verftändiger Männer, die hierzu bes 
fimmt wurden. Sie follten in die Geſetze alle die Neue: 
rungen (nymsli) aufnehmen, welche ihnen befler ſcheinen 
würden als das alte Recht (en forno lög); die follte 
man ben näcften Sommer in ber geſetzgebenden Ver⸗ 
fammlung vortragen (segja upp 1 lögretto) uud alle 
—— en behalten, gegen welche die Mehrzahl der Leute 
daſelbft keinen ——8 erhebe. So —98— es aber, 
daß damals Vigslodi geſchrieben wurde und viel Ande⸗ 
red in den Gelegen, und den folgenden Sommer von 
Geiſtlichen in der geleögebenben Berjammlung vorgelefen 
(sagt upp 1 lögretto af kennimönnom) ; da® gefiel aber 
Allen wohl, und Niemand ſprach dem entgegen. Aus 


den dironologifhen Angaben, welche fih an dieſen Bes 


richt des Ari anfchließen, ergibt fi mit Sicherheit, daß 
der Beichluß, das geltende Recht aufzuzeidmen, dem 
Sahre 1117, die Annahme der Aufzeichnung in der ges 
Iepgebenben Verfammlung alfo dem Alldinge des Jahres 
1118 angehörte;) es ift ein reines Misverſtändniß, wie 
fothe in ben Aunalen öfter vorfommen, wenn bad ber 
bok ungehängte Berzeichniß ber Oeienfprecher ie) 
und eine einzelne Annalenhandſchrift “) den Bergbörr 


bindung geftanden Haben mag, gebenfen die Annalın zum Jahre 
1102. | 


59) IsIendingabök c. 10. ©. 16 und Sturlüngs IN. 
c. 3. S. 208204; Kristnisaga c. 13. ©. 38, Hüngur- 
vaka c.5. S. 67 und,c. 6. ©, 68; Jons biskups saga 
e. 6—7. &. 158— 159; Islenzkir Annalar a. 1104— 1106. 
Der Mönch Theodor ich, Historia de antiquitate regum Nor- 
wagensium c. 12, p. 321’ (bei Langebek, Soript. rer. Danic. V.), 
ſchreibt ieh ümli das Skälholt betreffende Geſetz bereits dem 
Biſchofe Isleifur zu. 60) Islendingabök c. 10. ©. 17. 
Der Bericht der Kristnisaga c. 13. ©. 29 if ſichtlich aus Ari 
gefchöpft, aber, wol nur durch i Verſehen des Schreibers, etwas 
verflümmelt; die Vergleichung der Islendingabok, dann ber Starl- 
ünga II. c.3. S. 204 läßt tie Lücken deutlich erkennen. Diels- 
lenzkir Annälar a. 1117 haben ben furzen Gintrag: lögfundr, 
d. h. Geſetzesverſammlung. 61) Islendinga sögur I. (1848) 
S. 388, 62) Es iſt die in der Arnamagnäanifchen Ausgabe 
mit H. bezeichnete; es iſt aber dieſe —* erſt nach der Cry-. 
mogæa bes Arngrimur Jönsson gefcjrieben, und daher möglichers 
weife der Eintrag aus biefer greien; vergl Jön Sigurösson 
in feinem Lögsögumannatal S. 1. Mam. 1 und die folgende Ans 
merfung. 3* 
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Hrafnsson in den Jahren 1093—1099 flatt 1117 — 
1122 fein Amt beffeiven und demnach auch Die neue 
Oleieggebun um "24 Jahre zu früh erfolgen laflen ”). 
Haflı8i son, welcher bei diefer ganz vorzugsweiſe 
betheiligt erfcheint, war einer ber magtigtten Hauptinge 
feiner Zeit; zu Breidabolstadur i Vesturhöpi wohn» 
haft, mag er wol ſich bereit erflärt haben, die Geſetz⸗ 
gebungscommilfton den Winter über zu Gafte zu haben 
und dadurch zu dem Gefepgebungswerfe in nähere Ber 
iehungen getreten fein; ein Bruder aber des Geſetz⸗ 
—* wie Schlegel annimmt, war er, ſo viel ich ſehen 
kann, nicht »). Rah ihm ſowol als nach dem Geſetz⸗ 
Ipreder felbft bat man fpäter dieſe Legislätion als 

aflidaskrä®) oder Bergpörslög bezeichnet; den 
Ramen VigsloSi aber, welchen ein &hei der neuen 
Geſetzgebung von Anfang an getragen zu haben fcheint und 
welchen man gewöhnlich mit traha cædis, Todtſchlags⸗ 
fhlitten, zu übertragen pflegt), möchte ich Iieber mit 
Todtſchlagspfad oder Todtfchlagäweg uͤberſetzen: das Wort 
sloFi fügt fich der einen wie der anderen Erflärung 
leich gut, die letztere aber fcheint mir für einen das 

trafrecht behandelnden Gefepesabfchnitt Die paffendere. — 
Für ein Geſetz aus Bergpör's Zeit gibt ſich auch nod) 
das fogenannte Bergbörs statüta aus, welches ber 
Syflelmann Halldörr Einarsson herausgegeben hat”); 





68) Daß ſich durch jene verkehrten Einträge Arngrimur 


lseerdi zu feinen irrthümlichen Angaben (Crymogsa ©. 81 — 82) 
befimmen lieg, welchen wieberum.. manche Andere folgten, bat 
Jon Sigurösson in feinem Lögsögumannatal S. 2. Anm. 2 
aufgellärt; vergl. ebenda S. 22. Bei ber Würbigung berartis 
‚ger Verſtoͤße darf man übrigens nicht überfehen, daß Arngrimur, 

jörn von Skardss und bie übrigen Schriftfleller aus ber erſten 
- Hälfte des 17. Jahrh. zwar die Landnama und das Lögmannatal 
in der Melabök fannten, aber nicht bie Islendingabök. 64) 
Sälegel, Comm. ©. XXIV. Anm. 2. Der Bergbörr, welcher 
in der Sturlünga I. c. 6. ©. 8 als ein Bruber bes Haf!idi ge- 
nannt wird, kann nicht, wie Schlegel meint, biefelbe Berfon mit 
bem Gefepiprecher, und fomit ein Halbbruder des Letztecen geweien 
fein; er beißt c. 6. ©. 10 ebenda Bergbörr Märsson, während 
ber Befehfprecher Hrafnsson war. 65) So fchon in ber Kon- 
üngsbök 8. 117. ©. 213. Die Bezeichnung ale Bergbörslög 
weiß ich dagegen in feiner älteren Duelle naghjuweifen. 66) So 
bereits Busswus in feiner Ausgabe der Islendingabök (1733) 
©. 66. Anm. k; fo aber au no -Finnur Jönsson, Hist. 
eccl. Isl. I. ©. 271. Anm. a; Kongslev I. ©. 204, Michels 
fen in den Granien 3. S. 104, diefer indefien mit ber Mobiflca- 
tion, baß er unter slödi nicht den Schlitten, fondern bie auf ben 
Schlitten gelegte und auf ihm nachgefchleppte Laft verfiehen will; 
bann wieder Pördur Sveinbjörnsson im Gloſſar zur Grau⸗ 
ans h. v., Wilda ©. 83 und Homeyer ©. 429 ihrer Recens 

onen, Danimann, Sefchichte von Dänemarf IL S. 188 — 184 
2.9. m. s Pardeffus damit will, wenn er, nachdem er fi 
fon in feiner Recenflon S. 203 ähnlich ausgefprochen hatte, in 
feiner Collection de lois maritimes III. &, 57. Anm. 2 fagt: 
ce titre signifie littEralement tentative de meurtre, weiß ich mir 
nicht zu erflären. Wenn ich, beiläufig bemerft, für den Vigslögdi 
überfhriebenen Abſchnitt der Braugans hin und wieder bie Bezeich- 
nung: Strafrecht brauche, fo will damit nicht gefagt fein, bar dies 
felbe völlig dem iolaͤnbiſchen Titel entfpreche; nicht auf alle Strafr 
fachen, fondern nur auf die Rampfs und Tobtichlagsfachen weiſt 
ber Tegtere bin. 67) In feiner bereits angeführten Schrift: Om 
A ring paa Landeviis S. 165 — 175 (mit daͤniſcher Ueber⸗ 
Kung). 
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ed kann indefien nicht dem mindeften Zweifel unterliegen, 
daß dieſes angebliche Rettöbenkmal, welches Borfchriften 
über die Art der Einfhägung liegender Güter zur Ber- 
zehntung aufftellt, und Pont al8 eine Ergänzung der 
Sefntgelsgebung betrachtet fein will, unecht, und erft in 
vergleichöweife neuer Zeit angefertigt worden iſt ). 
Auf diefes zweite allgemeine Landreiht, wenn wir 
ber Arbeit Bergpör’s überhaupt diefen Namen zugeftehen 
dürfen, folgt of wieder eine Reihe einzelner Geſetze 
über eingelne echtömaterien. Nur wenige Jahre fpäter 
als der slodi wurde auf den Betrieb der Bilchöfe 
Porlakur Runölfsson von Skälholt (1118 — 1133) und 
Ketill Porsteinsson zu Hölar (1122 — 1145) das 
Kirchenrecht aufgezeichnet. Man pflegt den Borgang in 
das Jahr 1123 zu feßen ); fo viel f ſehe indefien ohne 
weiteren Grund al8 den, daß bie Hüngurv ihren 
Bericht über denfelben unmittelbar an bie Sraählung der 
im Jahre 1122 erfolgten Heimfunft des Biſchofs Ketill 
nach Island anfnäpft 2, Es u aber diefe Quelle: 
„Bifef Porläkur brachte es in feinen Zagen dabin, daß 
damals der Abfchnitt von den chriftlidhen Geſetzen (krist- 
inna laga pättur) feſtgeſetzt und niedergefchrieben wurde 
nach dem Rathe der weiſeſten Männer im 2ande und 
unter Mitwirfung des Erzbifchofs Ozurr, und dabei 
waren fie beide als Leiter thätig, Biſchof Porläkur und - 
Biſchof Ketill.“ — Weiterhin ift eined Gefepes zu ge- 
denfen, welches, in den Tagen bes Bifchofs Por 
Pörhallsson und zwar im Jahre 1179 erlaffen, bie Feier 
der Tage des heil. Ambroftus, der Gäcilie und der Agnefe 
einführte, fowie das Faſten am Borabende aller Apoftel- 


68) Der Pfarrer Dadi Halldörsson, welcher als Schreis 
ber bei bem Bifcyofe Brynjulfur Sveinsson gedient und ſich dabei 
tüchtige Kenntnifle in ber Geſchichte feiner Heimath erworben hatte, 
fol baffelhe Lediglich zu dem Zwecke verfertigt Haben, um ben be 
rühmten Arni Magnüsson und Pall Vidalin während ihrer 
Gommiffionsreifen im Lande (1702) aufs Eis zu führen. Gegen 
Pall, welcher den gefpielten Betrug fofort merfte (vergl. Skfringar 
s. v. tiund ©. ‚ richtete zuvor der Biſchof Jön Arnason 
feine Decatograpbia, in welcher er die Echtheit des Stüdes dar⸗ 
zuthun F und auch Sveinn Sölvason in feinem Tyro ju- 
ris p. 8 (1754) if geneigt, fich ihm anzufchliegen; allein sera 
Vigfüs Jönsson in feiner Offendicula und beffen Bruber, 
Biſchof Finnur, in feiner Anatome Bergthorisna haben ben 
Beweis ber Unechtheit fchlagend geführt, ber in der That jedem in 
ber islaͤndiſchen Mechtsgefchichte nur einigermaßen Bewanderten fi 
von felbft aufbrängt. Ich entlehne übrigens bie angeführten Daten 
theils dem Lögsögumannatal yon Jön Sigurässon ©. 2 —23, 
theils gaybiäriftlichen Aufzeichnungen welde Hr. Conferengrath 
Bjarni Porsteinsson zu Reykjavik bie Guͤte hatte mich bes 
nußen zu laflen- 69) So fon Jon Eiriksson bei Holberg 
&. 511—512, bei KRongslev I. S. 206, fowie in feiner Abhand⸗ 
lung: De expositione infantum p. 218; Bifchof Finnur, Hist. 
eccl. I. p. 275; Thorkelin 6, IX—X; Schlegel, Comm. 
©. XXXI; Baldvin Binarsfon ©. 65; Dahlmann, Ge 
fhichte von Dänemarf I. &. 182; Mund II. S. 756; Keyfer 
I. ©. 163 u. dgl. m. Der alte Pall Vidalin, Skfringar e. v. 
Jüs patronatus p. 292, war vorfichtiger gewefen; er fagt nur, 
daß das Ghriftenrecht der beiden Bilchöfe nach bem Jahre 1122, 
aber noch vor dem Jahre 1183 entflanden fei. 70) Hüngur- 
vaks c. 11. ©. 73. Irrig Mt jedenfalls, wenn ber bereits er: 
wähnte we jur Melabök ©, 388 die Einführung bes 
Chriſtenrechtes fchon zum Jahre 1116 berichtet. 
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tage -und des Nicolaustages.'); eben Damals wurden 
auch zwei Tage in der Pfingftwoche freigegeben, welche 
vordem gebotene Fefttage geweien waren. Wiederum 
wurde „in ben Sagen des Biſchofs Pall (v. 5. 1195 — 
1211), da Gizurr Hallsson das Amt des Befepfprechers 
befleivete (d, 5. 1181 — 1209) ein Geſetz erlaflen, durch 
welches an die Stelle der alten Elle (alın) ein doppelt 
fo großes, mit der englifchen yard ziemlich gran zu⸗ 
ſammenfallendes Maß (ptika) gefegt wurde ’’). Im Jahre 


1199 wurde ferner das Feſt des heiligen Porläkur ges 


feglich eingeführt ””). Unſere Quellen fagen dabei zwar 
nicht ausprüdlich, ob deſſen Todestag (23. Dec.), Trans 
lationstag (20. Juli) oder gar Wahltag (29. Juni) bier- 
unter zu verftehen fei, und in fpäterer Zeit wurden in 
der That bie beiden erfteren Tage, gefeiert ''); indeſſen 


ergibt fi) doch, daß der erflere Tag gemeint fei, mit 


Sicherheit theild daraus, daß fchon um ein Jahr früher 
(1198) für den Todestag des Bifchofs, und nur für 
diefen, Gottesdienſte angeordnet wurben, theils auch dar⸗ 
aus, daß das zweitaͤgige Faſten vor dem Feſte, das gleich 
bei deſſen Einführung angeordnet wurde, noch in fpäterer 
eit nur auf bie ſpaͤtere, nicht auch die frühere Por- 
messa fi bezog. Im Jahre 1200 roigte fodann 
die Einführung eines zweiten Feſttages für gren iolaͤn⸗ 
diſchen Nationalheiligen, den heiligen Jön Ogmundar- 


son ’’); auch diesmal wird zwar nicht ausbrüdlich ge⸗ 
(23. April oder Transs_ 


fagt, ob darunter der Todesta 
Iationstag (3. März) vieles 86 en zu verſtehen ſei, 
welche in ſpaͤterer Zeit beide als Feſte gefeiert wurden; 
da wir indeſſen aus anderweitigen Berichten erfahren, 
daß erfi Bifchof Ausunn hinn rau$i von Hölar (1313 — 
1321) defien Translation als Fefttag und zwar nur für 
feine Diöcefe durchſetzte 2 loͤſt ſich auch dieſer Zweifel 

Gunſten des erſteren Tages. Es folgt ſofort ein Ges 
3— welches, im Jahre 1217 ergangen, in Bezug auf 
die verwanbtfchaftlichen Verhaͤltniſſe und bie Verpflichtung 
für den Unterhalt der Armen zu forgen, einige Neues 
rungen einführt, welche zum Theil auf die Beichränfun- 
Ben ber verbotenen Grade fich ſtützen, die das laterani- 


he Eoncil vom Jahre 1215 eingeführt hatte’). An 


70) Porläks biskups saga c.15. ©. 106; Guömund- 
ar biskups saga c.8. ©, 420; Sturlünga III c.2. ©. 117. 
Die zuerft angeführte Stelle gedenkt zugleich auch eines von dem 
Biſchofe erlafienen Zaftengebotes, welches über die gefehlichen Vor⸗ 
ſchriften noch hinausging. 2) Pals biskups saga c. 9. 
&. 135 (Biskups sögur L). 73) Porläks biskups saga 
ec. 21. ©. 115; jüngere Sage c. 85. ©. 803; Pals biskups 
sag» c. 8 ©. 184; Gudömundar biskups saga c. 80. 
©. 458; Sturlunga IIL c. 36. ©. 188; Islenzkir Annal- 
ar a. 1199. 74) Bifhof Finnur, Hist. eccl. I. p. 158 
und p. 298 nennt fogar die Electio S. Thorlaci als einen dritten 
Feſttag; indeſſen will mir ſcheinen, ale ob dabei nur eine irrige 
Auslegung ber Porlakssaga c. 21. ©. 115 zu Grunde liege 
75) Jöns bisekups saga c. 32. ©. 186; Islenzkir Annäl- 
sr &. 1200; vergl. Guämundar biskups saga c. 32. 
©. 459; Sturlünga III. c. 36. S. 188. 76) Laurentius 
biskups aaga c. 32. ©. 829 — 880. TU) Die ältere Gud- 
mundar biskups saga c. 67. ©. 507 bemerkt nur: fer! 
frendseme ok ümegd, d.h.: „Verwandtſchaft und Armenwefen vers 
ändert; ganz entfprechend lautet auch ber Eintrag in einer Reihe 
anderer Annalen. ' 
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dieſes Geſetz ſchließt ſich der Zeit nach die Einführung 
der zweiten Porläksmessa an, welche bie Annalen dem 
Jahre 1237 zumeifen ’*); daß unter biefer nur der Trans⸗ 


Tationdtag des genannten —3— (20. Juli) verſtanden 


werden kann, ergibt ſich von ſelbſt aus dem oben Ge⸗ 
ſagten. Tiefer eingreifende Bedeutung kommt endlich 
noch einem Geſetze zu, durch welches im Jahre 1253 


. angeordnet wurde, daß bei einem Gonflicte des geiftlichen 


Rechtes (gudslög) mit dem weltlichen (landslög) immer 
das erftere vorgehen folle”’); eine Beftimmung, welche 
man vielfach ganz mit Unrecht bereits auf: das Jahr 
1053 zurüdbeziehen zu follen gemeint bat”). 

Ueber die Gefoggebung des isländifchen Freiſtaates 
mag das Bisherige genügen. Kaum ein Jahrzehnt nach 
den zulegt erwähnten Geſetze erfolgte die Unterwerfung 
der Infel unter den König von Norwegen und zwar 
unterwarfen fich zuerſt die Nordlaͤnder und von den Suͤd⸗ 
laͤndern diejenigen, weldye weftli der Pjörss gefeflen 
waren, am Alldinge des Jahres 1262, dann wenig 
fpäter, am Pverärping, auch die Weftländer °’); im 
Sabre 1263 unterwarfen ſich ſodann auch die Oddaverjar 
und im Jahre 1264 die Sifumenn fammt allen übri- 
gen Oſtlaͤndern: damit war die Unterwerfung der ganzen 

nfel vollendet). In dem Unterwerfungsvertrage war 
der Inſel die Beibehaltung ihres eigenen Rechtes aus- 
drüdlich zugefichert worden ?). Die geänderten politifchen 





78) Islenzkir Annälar h. a. 79) Flateyjarannall 
a. 1258; Arns biskups saga c. 28. S. 718— 719 (Biskupe 
sögur I.); vergl. au Arna biskups kristinnrdttur c. Ir 
©. 54—56, wo indeffen einige Handfchriften tas Jahr 1252, 1244 
1256 geben. 80) Zuerſt findet fih bei Arngrimur Jönsson, 
Brevis Commentarius de Islandia (1593) fol. 58 und wieder in 
deſſen Crymogsa (1610) ©. 110 die Angabe, daß bereits im Jahre 
1050 jener Beſchluß gefaßt worden fei. Später hat zumal Bifchof 
Finnur in feiner Hist. ecoles. Isl. I. p. 188-184 u. 263 die⸗ 
ker näher dahin ausgeführt, baf Isleifar Gizurarson jenen Bes 
chluß gelegentlich feiner Wahl zum erften Bifchof der Infel Durchs 
geſetzt habe; das Gelobniß, welches nach der Hüngurvaka c. 5. 
©. 67 die jämmtlichen Häuptlinge des Landes im Jahre 1081 feis 


"nem Sohne und Nachfolger Gizurr ablegten, hinſichtlich aller Ge⸗ 


bote Gottes, die er verfünden wärbe, ihm gehorchen zu wollen, fei 
nur eine Beflätigung jenes früheren Gefepes geweien. Vergl. auch 
des Bifchofs Abhandlung: De noctis prae die naturali. praerogs- 
tiva p. 176. Jôn Eiriksson, weldher ſchon etwas früher, bei 
Holberg S. 509 (1762), weſentlich denſelben Gedauken ausge: 
ſprochen hatte, wieberholte ihn, bei Kongéelev I. ©. 199 (1781), 
und au Thorkelin ſchloß ih in Anm. 71 zu feiner Ausgabe 
des neueren Ghriftenrechtes der Ausführung Finn’s an; ebenfo 
Hannes Finnsson in Anm, 11 zur älteren Ausgabe der Hung- 
urvaka (1778). Erf Schlegel, Comm. ©. X und Om 
Graagaaſen S. 125— 126 hat Zweifel gegen die Richtigfeit biefer 
Darftellung ausgeſprochen, welchen Baldvin Einarsfon S. 50 
— 51, dann Keyfer II. ©. 332. Anm. fich angefchlofien Haben. 
Su der That beruht dieſelbe augenfcheinlih auf Nichts als auf ber 
faljchen Lesart einiger Hanbichriften bes neueren Chriſtenrechtes, 
und Pördur Sveinbjörnsson (Juridiſt Tideſtrift Bd. 22. 
©. 65. Anm. 35 unb Bd. 24. ©. 346— 848) Hätte bie Anficht 
Biſchof Finn’s nicht wieder aufnehmen ſollen. 81) Starlünga 
X. c. 11. ©. 298— 299; c. 21. ©. 812 — 313. und c. 26. ©. 319 . 
— 320; Hakonar sags Häkonarsonar c.3il. S.113— 114 
(F. M. S. X.); Islenzkir Annälar h. a. 82) Annalar 
h, a.; Magnuss saga lagabstis ©. 156—157 (F.M.S.X.). 
83) Die Streitfrage über das Alter der verfchiedenen Terte dieſes 
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Verhaͤltniſſe mußten indeffen fofort gar manche Vers 
änderungen in demfelben abfolut notwendig machen und 


die Vornahme von folchen Eonnte auch in Feiner Welle 


al8 vertragswidrig gelten, wenn dabei nur auf ver 
faffungsmäßigem Wege vorangegangen wurde. So fehen 
wir denn in der That fihon in der nächften Zeit nad 
dem Abfchluffe jenes Vertrages ein neues Geſetzbuch für 
Island erlaflen, welches unter dem zwiefachen Namen 
der JärnsiSa und ver Hakonarbök befannt ift®’). 
Die erfte diefer beiden Denennungen , welche ich übrigens 
nicht, wie dies von Pördur Sveinbjörnsson und Anderen 
eihieht, von der angeblichen Härte des Geſetzbuches, 
ondern, mit Munch, von dem eifenbefchlagenen Einbande 
ableiten möchte, welchen das Original gezeigt haben wird ”°), 
befigt urfundlicdh Gewähr, indem bie ziem id gleichzeitigen 
Annalen Reſen's dieſelbe bereit nennen”); die zweite 
dagegen läßt fi in älteren Quellen nicht nachweiſen, 
und verdankt fihtlich nur einer fpäter noch gelegentlich 
zu beipreihenden verfehrten Vermuthung über die Ents 
ftehungszelt der Duelle ihr Auffommen. Man hatte 
früher wol darüber geftritten, ob das Geſetzbuch in den 
Jahren 1262— 1263, 1265 ober 1271—1273 auf der 
Inſel ein efübrt worden fei, oder auch den Verſuch ge⸗ 
macht, diefe verfchiedenen Daten in der Ast zu coms 
biniren, daß man annahm, das Gefegbuch fei von Koͤni 
Hakon (gef. 1263) verfaßt, dann um das Jahr 12 

von Köni Magnus nach Island geſchickt, aber erft in 
einer zweiten Rebaction in den Jahren 1271—1273 
dafelbft zur Annahme gebracht worden’); neuerdings 


Bertrages und über deren Berhältni zu einander muß hier um fo mehr 
unerörtert bleiben, als das quellenmäßige Material zu deren Ent⸗ 
ſcheidung erſt durch die noch ausſtaͤndige Fortſetzung ber isländifchen 
Urfundenfammlung vervollfiäubigt werben wird; einſtweilen vergl. 
man Mund IV, 1. S. 367 — 870, und gegen ihn Jon Sigurös- 
son im Diplom. Island. I. ©. 602 u. folg. An legterem Orte, 
©. 619 u. folg., iR ber Verſuch gemacht, die den Jahren 1262, 
1263 und 1264 angehörigeu Tertesformen zu fcheiden; ältere Abs 
drüde fiehe in Norges gamle Love I. ©, —462; Lagasafn 1. 
& 11—12 u. dgl. m- 

84) Gedruckt ift baffelbe im erften Bande von Norges gamle 
Love &, 259 — 300 (1846),  fotann abet auch feibfländig unter 
dem Titel: Hin forna lögbök Islendings sem nefnist Jarnsida eär 
Hakenarbök. Codex juris Islandorum antiquus qui nominatur 
. Jarnsida sen Liber Haconis. Ex manuseripto pergameno (yuod 
solum superest) legati Arnæ- i editus. Cum interpre- 
tatione latina, lectionibus variis, indicibus vocum et rerum p.p. 
Praemisso historico in hujus juris origines et fata tentamine, 
a Tb. Sveinbjörnsson conseripto. Havnise, Sumptibus legati 
Armsmagnsaniı Typis J. HB. Schultz, 1847. 4to. Meine Gitate 
gelten immer biefer letzteren Ausgabe. 85) Pöräur ©, VI 
unb XIII; aber auch ſchon Jön Kiriksson, bei Holberg ©. 518 
— 514 und bei Kongelev I. ©. 214, Dahlmann, Serge von 
Dänemark II. ©, 293 u. A. m. Dagegen Mund IV, 1. ©. 484 
und 683—684. 86) Islenzkir Annalar a. 1271 und 1272 
(S. 140-— 141. not. © und I); genauer gibt aber bie beiden Gtels 
len Jön Sigurösson im Lögsögumannatal &.89. Sie lauten: 
„(1271) Stvrla com vt (med) logboc Jarn siäv‘‘ und „(1272) 
Tekim Jarnsida i log.“ 87) Am eingehendſten und fcharf« 
finnigften bat biefe letztere Anficht Pördur Sveinbjörnsson 
in feiner Ginfeltung zur Jarnside ©. VI— XVII vertreten; feiner 
Ansführung Hat ſich Iotpol Sveinn Skülsason in feiner Lebens⸗ 
bee bung bes Sturla Pördarson (Safn til sögu Islands I. ©. 582 
—583) ale Mund in feiner Norwegiſchen Geſchichte IV, 1. 
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hat inbeflen Jon Sigurösson mit überwiegenden Gruͤnden 
dargethan, daß baffelbe in ber That erft im Jahre 1271 
nad der Infel gefchidt und in den Jahren 1271 — 1273 
vom Alldinge angenommen worden ift °). Hier, wo bie 


‚ganze Frage überhaupt nur fer being zur Sprade 


gebracht werben kann, darf auf feine Beweisfuͤhrung 
einfach verwielen werden, obwol diefelbe darch das eine 
oder andere Argument ſich wol noch verflärken ließe. 
Wie dem auch ſei, das nicht: ohne große Mühe auf ver 
Infel zur. Geltung gebrachte Geſetzeöwerk follte dieſe nur 
wenige Jahre behaupten und zwar wuren es Veraͤnde⸗ 
rungen in der Geſetzgebung Norwegens, welche hierzu 
den Anftoß gaben. Schon längere Zeit hatte ſich näms 
ih König. üs Häkonarson mit dem Plane ge 
tragen, die Gefeßgebungen ber einzelnen norwegifchen 
Dingverbände nicht nur zu verbeflern, fondern auch zu 
einem im Wefentlichen für das gefammte Land gemein⸗ 
famen Landrechte umzuarbeiten. Im Sabre 1267 bereitd 
wurde ein von ihm entworfenes Geſetzbuch am Gulabing 
angenommen und im folgenden Jahre gelang die Ein- 
führung eines ſolchen auch am Borgardinge und Eid⸗ 
ſifjadinge“); minder glüdlih war der König zwar in 
der Landſchaft Throndheim, Indem dieſe ih Im Jahre 
1269 nur zu einer auf dad weltliche Recht befchränkten 
Gefepgebung die Ermächtigung zu ertheilen berbeitieg ) 
indeflen gelang ed doch nach wenigen Jahren das, wie 


es ſcheint, in der Zwifchenzeit ſehr erheblidy und fehr zu 


einem Bortheile umgearbeitete Gefegbuch an allen vier 
andsdingen zur Annahme zu bringen”). Es lag der 


nen 
©. 482 — 484. 619 — 621. 627 — 681. 632— 684 und 687 — 688 
angeichloffen. Auch ich war, Kritifche Ueberfchau I. S. 278, ders 
felden gefolgt. 

88) Lögsögumannatal og lögmanna ©. 87—39 (Safn Br. IL). 
Die gewichtigften Belege für dieſe leptere Aunahme bilden bie fchon 
im Wange dee 14. Jahrh. geichriebene Arna biskups saga 
c. 9. ©. —6% und c. 11. S. 6%, fowie Reſen's Annas 
len (1. oben Anm. 86); für das Jahr 1265 dagegen läßt bie um 
1350 geſchriebene Gufmundar biskups saga c. 76. ©, 162 
(Biskupe sögur II.), fowie die Sturlünga X. o. 19. ©. 807 ans» 
führen, Allein Jön Sigurösson hat bargethban, daß bie legtere 
Stelle ſich befeitigen und dag auf bie erftere fich nicht viel Gemicht 
Legen Iit „daß überbies beide mit ber vermittelnden Anfiht, wie 
ſolche PorſSar und Mund) vertreten, ſich abfolut nicht vereinigen 
laſſen. Kür bie Zurüdführang auf 8. Haͤkon endlich bietet im 
Grunde der Name Hakonarbök, ven die Duelle vielfach trägt, den 
einzigen Stäppunft, 89) Islenzkir Annalar a. 1267: lög- 
tekin Gulabingsbök su er Magnüs konüngr gjördi; a. 1268: 
lögtekin lögbök Upplendingse ok Vikverja, sü er Magnüs 
konungr skipasi. Allerdings begieht fowol Mund, IV, 1. ©. 486. 
Anm. ale Koyfer II. ©. 8 beide Angaben Iebiglig auf die nad 
ber Borrede zu ben Lendslög ©, 7 —8 dem Könige ertheilte 
Ermächtigung, ein umgearbeitetes Geſetzbuch zu entwerfen, welcher 
befien ——*2 nnahme erſt noch nachfolgen mußte; dem 
ſcheint aber nicht nur bie Veſtimmtheit ber In den Annalen ges 
brauchten Ausbrüde zu widerfprechen, fondern auch ber geſammte 
Berlauf des Gefepgebungemwerkee. 90) Islenskir Annälar 
a. 1269: ba fokk Magnus konungr sampykt allru Frostapings- 
manna at skipa sva Frostapingsbök um alla ba luti sem til 


veraldar heyra ok: konungdömsins, sem honum syn best 
bera. 91) Das Nachwort zu den Landslög, gibt 
je nach Berfchledengeit der Haudfchriften bie en 1278, 1274 
und 1277 und bas 9. 13 ngsjahr bes Könige, 


11. und 13. 
was auf bie Jahre 1272, 1274 und 1276 weifen würde. Die Art, 
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Wunſch nahe, das für Rorwegen entworfene gemeine 


Landrecht fofort auch auf Island zur Geltung u ringen, 
und e8. fcheint in der That, daß felbft die Entſtehung 
ber Järnsida bereitö mit desartigen Tendenzen zufammens 
ehangen hatte; jest, nachdem der König in Norwegen 
7 an bie feines erften, nur theilmeije angenom- 
menen Gefegentwurfe® eine neue Weberarbeitung hatte 
treten laflen, wurde ber Verfuch gemacht mit diefem auch 

Das i6länbißihe Recht in moͤglichſte Uebereinſtimmung "zu 
bringen.. König gut der Gefegverbefferer (lagabeetir) 
ftarb zwar am 9. Mai 1280; noch in demſelben Sommer 
aber gingen bed Königs Eirikur üsson Boten mit 
einem neuen Gefeßbuche nach der Inſel hinüber, um 
defien Einführung zu betreiben. Anfangs ſtieß dieſer 
neue Entwurf, welcher fih burdgängig an das neue 
norwegifche Landrecht anſchloß, wenn auch nicht ohne 
auf das ältere Recht der Inſel in gewiffem Umfange 
Ruͤckſicht zu nehmen, auf allfeitigen, erbitterten Wider⸗ 
ftand; doch brachten es die Gefandten des Königs nad) 
langen und heftigen Verhandlungen dahin, daß das ganze 
Geſetzbuch rechtsförmlich angenommen wurde, mit Aus⸗ 
nahme einiger weniger Gapitel, SR deren noch des 
Königs und des Erzbifchofs letzte Enticheivung eingeholt 
werden ſollte). So geihah ed am Allvinge des Jahres 
1381; das Geſetzbuch aber, welches damals angenommen 
wurde und welches, wenn auch in nicht wenigen Punkten 
Durch fpätere Geſetze abgeändert, body principiell noch 
heutigen Tages auf der Infel gi, wird als die Jöns- 
bok bezeichnet, nach dem Namen des Gefegbeamten 


Jön Einarsson, welcher daſſelbe tm Auftrage des Könige | 


ins Land bradyte”). 

Su einer wefentlihen Beziehung unterſcheidet fid) 
die Gefeggebung diefer fpäteren Zeiten von der früheren, 
in Bezug nämlich, auf Die Stellung des kirchlichen 





wie Mund IV, 1. &. 564— 566, Aum. diefe Differenzen zu löfen 
fucht, ſcheint mir ziemlich gewagt; vielleicht ift «8 am eichti ften, 
der Mehrzahl der beſſeren Handfchriften folgend, das Jahr 1274, 
base 11. fegierungsjahr bes Könige, ale das richtige zu betradıten 
und auf bie beiläufigen Angaben über die alljeitige perfünliche Ans 
weſenheit des Königs nicht zu achten. 

92, Arna biskups saga c. 26. ©. 715 und oc. 28—29. 
&. 717—721; Islenzkir Annälar a. 1280 und 1281. Sins 
ficgtlich ber @rtenigung ber noch vorbehaltenen Punkte vergl. etwa 
Mund IV, 2. ©. 71—72. Bergl. au Fra Fornjsti a. 7. 
S. 14 und.c. 8. ©. 15 (Fornaldar sögur II.) 98) Bon der 
Jönsbök gibt es verfchiebene Ansgaben, deren body Feine auf bie 
Bedeutung einer Fritifchen Anfpruch zu machen berechtigt ifl. Ich 
eitire nach ber neueflen und am leichteflen zu befchaffenden, welche 
. den Titel trägt: Lögbök Magnusar konungs, Lagabstis, handa 
Islendingum, eöur Jönsbök hin forna; lögtekin 5 alpingi 1981. 
Utgefandi Sveinn Skülason. Akureyri. Prentuf af H. Helga- 
syni. 1858. 8. Außer ihr liegen mir noch brei ältere Ausgaben 
aus ben Jahren 1578 (am Schluffe von 1680 batirt), 1707 und 
1709 vor, fämmtli ‚zu Hölar gebrudt: es exiſtirt überdies noch 
eine Ausgabe aus dem Jahre 1578, die diefelbe Jahrzahl auch an 
ihrem Schlirffe trägt, und eine ſolche aus dem Jahre 1582: von 
einer Ausgabe bagegen, die nach Finn. Johann. Hist. eccl. IIL 
S. 378 im Jahre 1576 zu Hölar, ober wol vielmehr zu Nüpufell 
erfehienen fein foll, weiß ich feine Spux aufzutreiben. Cine, je: 
fchlechte, daͤniſche Ueberfegung gab Egill Pörhallason im Jahre 1 
zu Kopenhagen heraus, - 
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Rechtes zum weltlihen. In Rorwegen zunaächſt 
hatten die fämmtlichen älteren Prowinziafrechte neben dem 
weltlichen auch ein „Ehriftenrecht” enthalten und fo hatte 
denn auch König Magnus beabfichtigt das von ihm zu er⸗ 
laſſende allgemeine Landrecht mit einem folchen zu bes 
innen. Am Guladinge fowol als am Eidfifiadinge und 

orgardinge fließ er auch desfalls auf feinen Widerftand, 
und während im Webrigen die bier zunächft angenommenen 
Geſetzbücher uns verloren find, ift doch das zu ihnen ge- 
hörige Chriftenrecht fowol in der für das Gulading, als 
in der fär das Borgarbin beftimmten $aflung erhalten ); 
in Throndheim aber geftattete man ihm, offenbar, weil 
ber fur; zuvor aus Rom heimgefehrte Erzbifchof Wider: 
ſpruch erhoben Hatte, im Jahre 1269, wie bemerkt, nur 
die Umgeftaltung des weltlichen Rechtes, und dieſer Vor⸗ 
gang bezeichnet einen Wendepunkt in der Gefchichte ber 
horimegildhen nicht nur, fondern aud der islaͤndiſchen 
Gefepgebung. Die Jarnsſda bereits, und es ift Dies 
feine geringe Beflätigung der oben verfochtenen Anficht 
über deren Entftehungszeit, enthält zwar noch ebenjo gut 
einen Kristindömsbälkur, wie die älteren Geſetzbücher; 
aber aus demfelben ift Alles weggelaflen, was den Ans 
ſprüchen der Hierarchie irgendwie entgegenlief, und bes 
hielt man für den Abſchnitt, der bob in feiner Weife 
mehr ein Kirchenrecht enthielt, wol nur darum den alten 
Zitel bei, weil man noch immer die Hoffnung nicht auf- 
gab, daß es gelingen werde, über ein an biefer Stelle, 
einzurüdendes wirkliches Ehriftenrecht mit dem Erzbiſchofe 
fi zu einigen”). Ganz benfelben Charakter trägt aber 
auch der Kristindömsbälkur des allgemeinen Landrechtes 
für Norwegen, ſowie des allgemeinen Stadtrechtes, wels 
ches dem Fahre 1276 feine Entftehung verdankt %); nur 
deren Inhalt reproducirt endlich auch der einfchlägige 
Abſchnitt der islaͤndiſchen Jonsbok ”). Die Hierarchie 





94) Gedruckt in Norges gamle Love II. S. 293 —306 und 
306—838. Berg. Mund IV, 1. ©. 491 — 494; Keyier IL 
© 8—9. 95) Der Kristindömsbalkur der Jarnsida. 
begreift in fi nur noch ein chriftliches Glaubensbekenntniß, eine 


* längere Betrachtung über bie Stellung des Königs und des Bifchofe 


als ber Inhaber der beiden oberften Gewalten auf Exden, endlich 
bie Beflimmungen über bie Thronfolgeordnung und die bei einem 
Thronwechfel zu beobachtenden Yormalitäten, welche lepteren König 
Häfon, wie es feheint um das Jahr 1260 (vergl. bezüglich des _ 
Datume’ Mund IV, 1. &. 192— 193. Anm.), erlaffen hatte. 

Genau diefelben Stüde flehen aber, nur mit böchft unbedeutenden 
Abweichungen in der Baflung einzelner Detailbeftimmungen, auch 
fhon an der Spige des Ghriftenrechtes, welches König Magnus für 
das Gulading erließ, und find an ber Spige des Chriftenrechtes 
für das Borgarding möglicherweife nur von dem Abfchreiber weg⸗ 
gelaffen. 96) Die einzige erhebliche Abweichung ifl bie, daß An 
die Stelle der von König Bäfon erlaflenen Thronfolgeorduung eine 
neuere getreten ift, welche König Magnus felbft im Jahre 1273 
erlaffen hatte; vergl. Mund IV, 1. S. 517—518. Anm. und 
S. 588, welcher biefe Sahrzahl gegen Keyfer I. ©. 10, der das 
Jahr 1269 verficht, mit guten Gründen fichert. Aus jener eigen- 
thümlichen Begrenzung feines Inhaltes erflärt es ſich übrigens Leicht, 
wenn eine Verordnung vom Jahre 1316 (Norges gamle Love 
I. ©. 117) das Vorhandenſein eines Kristindömsbälkur in den 
Landslög grabesu leugnet; materiell fehlte er wirklich. 97) Aller: 
binge bat ig“ sson in feiner Schrift: „Om Islands ſtats⸗ 


on S 
retlige Forhold“ &. 17 —18 (Kiobenhavun 1855) geltend zu machen 
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alfo hatte dem Koͤnigthume die Umgeftaltung bed auf 
das Kirchenrecht bezuͤglichen Abfchnitted im Geſetzbuche 
verwehrt und wenn biele ae zwar auf fein ulthers, 
ebrachted Recht auch in dieſer Richtung Geſetze zu er- 
aflen nicht verzichtet hatte, fo hatte es fich doch genöthigt 
efehen, die Sache einftweilen auf fih beruhen zu laflen. 
—— begreift ſich, daß unter ſolchen Umſtaͤnden die geiſt⸗ 
liche Gewalt ſofort ihrerſeits den Verſuch machte, die Lücke 
u füllen; nicht minder aber auch, daß derartigen Ver⸗ 
Faden umgefehrt alsbald von weltlicher Seite bindernd 
in den Weg getreten wurde. In Norwegen fehen wir 
den Erzbiſchof Jon raudi fhon im Winter 1272 — 1273 
ſich mit derartigen Projecten tragen ), und ed mag fein, 
daß er dem PBrovinzialconcile, welches er im Jahre 1278 
nach Bergen berief, einen Geſetzentwurf vorzulegen beab» 
fihtigte; da indeſſen in Folge der ernſten Zerwürfnifle, 
welche nach dem Tode des Könige Magnus fofort zwifchen 
der ‚geiflichen und weltliden Macht ausbrachen, das 
Concil audeinandergehen mußte, foheint es zu einer foͤrm⸗ 
fihen Annahme feines Chriftenrechtes nicht gefommen 
u fein”). Richt nur von biefem Chriftenrechte, deſſen 

eobachtung doch der Erzbifchof gefordert zu haben fcheint, 
wollte man nun aber weltlicherfeits Nichts wiflen, fondern 
man betrachtete felbft den der Kirche günftigen Bergleich, 
welden König Magnus im Jahre 1277 mit ihr zu 
Tunsberg abgefchlofien hatte, als befeitigt, und ging 
frifch weg auf „Das alte Chriſtenrecht“ zurüd, „welches 
zur Zeit des Erzbiſchofs Sigurdur (db. h. 1231— 1252) 
und des Königs Häkon gegolten hatte” '). Aber auch 


gefucht, daß cap. 3—11 des Kristindömsbalkur, von welchen 
c. 4—11 auch wol bie befondere Ueberfchrifi: Konungserfäir tras 
gen, urſprünglich der Jönsbök völlig fremb gewefen felen; allein 
der hierfür geltend gemachte Grund, daß ber in ber Vorrede zum 
Sefepbuche angeführte Inhalt bes Ahfchnittes nur anf befien zwei 
erfle Capitel paſſe, ſcheint nicht ſtichhaltig. Diefe Borrede if 
wefentlih, und zumal in bem hier fraglichen Sage, bdiefelbe wie 
bie zum allgemeinen norwegifchen Landrechte gegdr e; wenn alfo 
troß berfelben in biefem leßteren ber Kristindömsbalkur die an« 
gelochtenen Gapitel enthalten konnte, fo konnte er fie auch in ber 
Onsbök enthalten. 

98) Ärna biskups saga c. 10. ©. 691. Anm. 2. Die 
Stelle fehlt zwar in unferer Hauptbanbfchrift, fie findet ſich aber 
in einem fehr alten Ber amentbruchfü e. 99) Gedruckt ſteht 
dieſes in Norges gamle Love II. ©, 841—886. Zu beachten 
iſt übrigens, daß in zwei Handfchriften, welche: bereits der erflen 
. Hälfte des 14. Jahrh. angehören, die Duelle eine Ucberfchrift zeigt, 
laut welcher fie bie ausbrüdliche Genehmigung des Könige Magıne 
erhalten hätte. 

1) So hatte gleich in der erſten Hitze des Gireites der oberfe 
unter bes jungen Könige Rathgebern, Hr. Bjarni Erlingsson, an 
offener Dingflätte erflärt (Diplomatarium Norvegicum III. 
nor. 80), und auch eine Berorbnung aus dem Jahre 1280 (Norges 
gemle Love IH. ©, 9), dann ein im Jahre 1283 der Kirche 
zu Drontheim ausgeflellter Schugbrief (Diplom. Norveg. I. 
nr. 20) berufen id auf ten forn kristinrettar. In verfichen {fl 
darunter das in die Frostabingslög aufgenommene Chriſtenrecht; 
vergl. KReyfer I. ©. 898— 394 und Rund IV, 1. ©. 118. 
Die kirchenrechtliche Legielation des Könige Magnus glaubte man 
wol darum ignoriren an follen, weil ſolche durch den WBiderfpruch 
des Erzbiſchofs auch Tür biefenigen Landestheile wieder rückgängig 

Er re war, für welche fle bereite Geltung erlangt ges 
e ' 
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fpäter, als bie geiftliche Gewalt mit der weltlichen wieder 
ch zu’ vertragen henoͤthigt war, blieb eine ziemliche Uns 
—5 —— des im Lande geltenden Kirchenrechtes 
eſtehen. Auch jetzt noch wurde weltlicherſeits das aͤltere 
Chriſtenrecht, wie es um die Mitte des 13. Jahrh. ge⸗ 
golten hatte, als das eng zu Recht beftehende betrachtet ”), 
alfo weder das von König Magnus, noch das von Erz⸗ 
biſchof Icon verfaßte ’), ſondern dasjenige, weiches König 
Häkon der Alte und Erzbiſchof Sigurbur gefeht hatten '); 
geiftlicherfeitö dagegen wurde von Zeit zu Zeit immer 
wieder der Verſuch gemacht, die fortwährende Geltung 
des tundberger Vergleiches und des Chriftenrechtes bes 
Erzbifchofe Jon zu behaupten und von Provinzialcon⸗ 
eifien zumal fehen wir wiederholt in allgemeinen Aus; 
brüden wenigftend die Statuten des genannten Erzbifchofs 
beflätigt *). Einige ſcheinen bei folhem Widerſtreite der 
Meinungen auch wol noch an dem Chriftenrechte feft- 
gehalten zu haben, welches König Magnus der erften 

ecenfton feiner Gulapingslö und Borgarbingslög 
beigegeben hatte und grade diefem Umftande mögen wir 
ed zu verdanken haben, daß der auf das Kirchenrecht 
bezügliche Abfchnitt beider Geſetzbücher uns erhalten iſt, 
während deren übrige Theile, durch das allgemeine Land» 
recht deſſelben Könige unzweifelhaft verdrängt und erfegt, 
für uns fpurlo® verloren find. — In engſtem Zuſammen⸗ 
hange mit diefem Gange der Dinge in Norwegen fand 
nun aber au der Verlauf der Entwidelung in Idland. 
Schon im Winter 1272—1273 fehen wir den Biſchof 


-Arni Porläksson über bie elusarbeitung eines neuen 
n 


Chriftenrechted mit dem Erzbifchofe ſich in Vernehmen 
jegen *) und bereit am Alldinge des Jahres 1275 ges 
lang es demfelben, wenn auch nicht ohne Schwierigkeit, 
mit Ausnahme einiger weniger Capitel, bezüglich deren 
des Königs und des Erzbifchofs Entſcheidung vorbehalten 
blieb, feinen Entwurf zur Annahme zu bringen’); das 
fo entftandene Geſetz wird aber entweder nach feinem 
Verfafler als Arna biskups kristinrettur, ober 
im Gegenfage zu dem Gefepe Porläk’s und Ketill’s als 
kristinrtttur hinn nyı, d.h. als das neue Ehriften- 
techt oder das Ehriftenrecht des Biſchofs Arni bezeichnet ?). 


2) ©o in einer Zeternung aus dem Jahre 1290 (Norges 
gamle Love III. S. 17—18); ferner in einer folgen aus dem 
Sabre 1308 oder 1309 (ebenda ©. 82— 85). Ueber biefe letztere 
vergl. übrigens au Mund IV,2. S. 172—173. Anm., welder 
deren Urfprung ſchon auf den Schluß bes 13. Jahrh. zurüdführen 
und in ihr eine bei verfchiehenen Gelegenheiten gleichmäßig wiebers 
holte Iuftruction fehen will, 8) So fagt ausbrädlich die für 
unfere Brage höchſt merkwürdige Berordunng vom 28. Juli 1316 
(Norges gamle Love III. S, 117). 4) So eine Berorbs 
nung ans bem Jahre 1827 (ebenda ©. 158— 154). 5) So 
im Sabre 1906, Norges gamle Love III. ©. 248— 245; 1327, 
ebenda S. 270— 275 unr 275—277; 1886, ebenda ©. 281 
noch auf ben 
tunsberger Vergleich, ebenda ©. 394; ja noch in den Statuten 
eines ſolchen vou 1486 wird fowol dieſer ale das Chriſtenrecht 
Joͤne als geltenbee Recht in Beflp genommen; Keyfer TI. &.491. 
6) Siehe die oben fihon angeführte Stelle der Arna biskupe 
nm. 2. 7) Ebenda c. 14. ©. 697 
— 698; Islenskir Annälar a. 1276. 8) Die einzige Aus⸗ 
bie befielben ift die oben fchon angeführte, von Thorkelin’s Hand 
orgte. 
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Bon Anfang an war aber die Geltung dieſes neuen 
Rechtes _eine beftrittene. Bon der Landögemeinde felbft 
war defien Einführung nur proviſoriſch gemeint geweſen, 
indem daſſelbe nur gelten follte, bis etwa der König und 


der Erzbiſchof ein Anderes verfügen würden; der König 
wies daſſelbe fofort als einen Eingriff in feine geſetz⸗ 
ifchof Arni ſelbſt 


eberifchen Rechte ernfihaft zurücd und 
ah fich unter folchen —5 genöthigt, fein Werk 
dem Könige und dem Erzbi hefe iu Bornahme beliebiger 
-Beränderungen einzuſenden ). Nachdem in Norwegen 
der tundberger Vergleich abgeſchloſſen worden war, trat 
auch auf Island ein frieblicherer Mittelzuftand ein, der 
indeſſen doch Feine Entfcheldung brachte '"); der Tod bes 
milden Könige Magnus aber ließ auch hier den Zwie⸗ 
fpalt fofort wieder ausbrechen und alsbald zum erbittert- 
fien ampfe führen. Schon gelegentlich der Berhand- 
lungen über bie Annabıne der Jönsbök, deren Inhalt 
vom Standpunfte des Tanonifchen Rechtes aus mehrfach 
anfechtbar war, fehte ger Lodinn leppur der Beru 
des Difchofs auf die Weilungen feines Erzbifcbofs, au 
das neue Chriftenrecht, auf den tundberger Vergleich, 
auf den Vorrang des göttlichen Rechtes vor dem welt⸗ 
lichen, unerfchütterlich die ginweifung auf des Könige 
Befehl und das geltende Landrecht entgegen’), und 
Fahre lang währte von da ab der Streit, der fih durch 
die ftete Berufung der Bilchöfe ſowol als der königlichen 
Beamten auf die von ihren Oberen erhaltenen Weiſungen, 
dann durch wiederholte Webereinfünfte, laut deren bie 
Entſcheidung aller fireitigen Punkte dem Könige und 
dem Erzbiſchofe anheimgeftelt werben ſollte, deutlich 
als ein bloßer Incidenzpunkt des in Norwegen felbft aus⸗ 
efochtenen Kampfes Fennzeichnet. So erging denn audh- 
r Idland eine Eöniglihe Verordnung, vermöge deren 
daſelbſt lediglich dasjenige Ehriftenrecht gelten follte, wel 
ed „in den Tagen Dee Könige Häkon Häkonarson 
und des Erzbiſchofs Sigurdur‘’ gegolten hatte und von 
der gefepgebenden Verſammlung wurde diefelbe rechts⸗ 
förmlih angenommen ); ja is die Bifchöfe unters 
warfen fich, Der ſchlaue Jörundur von Holar unbedingt, 
Her i aber wenigftend mit Vorbehalt '’).. Wieders 
holt wird von jetzt ab die Berufung auf das „alte 
Chriſtenrecht,“ Das „alte Landrecht, die „Klage nach 
Landrecht“ betont '), während andererſeits aud wo 
Bifchof darüber klagt, daß man ihm fein neues 
Chriſtenrecht nicht gelten laſſen wolle, das doch dem 
heiligen Decrete entiprechend abgefaßt fei ”), und noch 
im Sabre 1288 der Erzbifchof fid) veranlaßt fah, zu ger 


9) Ärna biskups saga c. 17. ©. 701; c. 18. ©. 702 
— 703. 10) @inerfeits verſprach nämlich der Bifchof, fein 
Chriſtenrecht nicht mit aller Schärfe zu handhaben, anbererfeite ers 
flärte auch bes Königs Befandter, in gewiſſem Umfange beffen Ges 
brauch dulden zu wollen, ohne doch beffen Geltung principiell ans 
zuerfennen, und fchlieglih bat man nochmals ben König um feine 
endliche Entfcheidbung; ebenda c. 20. ©. 707 und c. 22. ©. 709 
—710. 11) &benda 0.28—29. &.717—721. 12) Ebenda 
e. 87. S. 780—731, dann c. 42, ©. 735 und 786. 13) 
Ebenda c. 86. ©. 729, bann c. 38. ©. 781; vergl. c. 40. 
©. 733. 14) Ebenda 0. 40. ©. 734; c. 48, ©. 799; 
ec. 52. ©, 749, 15) Ebendba e. 42. ©. 787, 
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bieten, daß man in Island das Chriftenrecht halte, 
„ welches Her Erzbifhof Jon und Here Biſchof Amı 
giebt haben’ ). Freilich wurde, in Island wie in 

orwegen, zwiſchen Kirche und Koͤnigthum wieder Friebe; 


‘allein als im Jahre 1297 der PBatronatöftreit erledigt 


wurde ’), wurde nicht feftgeftellt, welches Chriſtenrecht 
fortan auf der Infel zu gelten habe ’*), und es ift über- 
haupt nicht mehren, daß Seitens des Koͤnigthums 
um biefe Zeit die Rechtsbeſtaͤndigkeit des neuen Chriftens 
rechtes zugeflanden wurde. Bon der Kirche freilich wurbe 
die rechtliche Bültigfeit deffelben fortwährend ganz in der 
nämlihen Weife behauptet, wie von ihr gleichzeitig in 
Norwegen das Ehriftenrecht des Erzbiſchofs Jon — 2* 
gehalten werden wollte und wir ſehen 3.3. den Biſchof 

ön Haldörsson im Jahre 1326 die Statuten, welche 
Bifchof Arni Porläksson unter der eeitung jenes Erz⸗ 
bifchof8 habe ausgehen lagen ausdruͤcklich beftätigen , 
dann wieder den Biſchof Gyrdur im Jahre 1354 unter 
Berufung auf das Chriftenrecht, welches von Klerikern 
und Laien als für das Bisthum Skälholt gültig an- 
genommen: worben ſei, einen nur im neueren Chriſten⸗ 
rechte enthaltenen Sap anführen ’°). , Auf der anderen 
Seite aber beftimmt eine Verordnung aus dem Jahre 
1305 °'), daß alles Ehriftenrecht nach altem Herfommen 
und den früheren Gefegen gehandhabt werben folle. Ferner. 
Die Jönsbök enthält bezüglich der Haltung der Befttage 
eine Beftimmung, welche dem alten, nicht dem neuen 
EhHriftenrechte entnommen ift, unter ausbrüdlicher Bezug⸗ 
nahme auf „das alte Recht und Herkommen“ ), und eine 
fönigliche Verordnung vom 14. Juni 1314 fchreibt erft 
vor, daß die auf denfelben Oegenfland bezüglihen Er⸗ 
lafle des Cardinals Wilhelm von Sabina dem islaͤndi⸗ 
ſchen Gefegbuche einverleibt werden follten, während bies 
felben doch in cap. 27 und 28 des neueren Chriften- 
rechts längft eingerädt waren W) diefelbe Verordnung 
enthält ferner eine Vorſchrift über die Form der Ber 
lobung und über die Legitimation durch die nachfolgende 
Ehe, welche dem neueren Chriftenrechte entlehnt, dem 
Öfteren dagegen völlig fremb if’): Beides nur unter 


— 


16) Ärns biskups saga c. 67. ©. 778, 17) Giehe 
des Könige Ausichreiben im Lagasafn I. ©. 23. 18) Wie 
dies Biſchof Finnur, Hist. ecel. I. ©. 544 einwen annimmt. 
19) Siehe deffen Urkunde in ber Hist. eccl. I ©. . Anm. c, 
wozu Bd. IV. ©. 148. Anm. a einen Zuſatz nachtraͤgt, und volls 
Rändig II. S. 79— 81. Eine aus jemen ‚„Statuten” angeführte 
Stelle ift wirklich dem neueren Chriſtenrechte ce. 26. ©. 170 
entnommen. 20) Hist. eccl. I S. 547. Anm. und IL ©. 109; 
vergl. bas neuere Chriſtenrecht c. 14. ©. 84. 21) Mits 

ilt von Jön Sigurösson im Safn tilsögu Islands I. 
& 166. In der Hist. occl. I. S. 413 — 414 findet ich eine nahezu 

leichlantende, nnbatirte Berorbnung bes Könige Birikur, welche ber 
erausgeber ©. 402 ungefähr dem Jahre 1295 zuweilen und erſt 
unter du Hälon für —2*— Geltung erlangt haben laſſen will, 
Br. IV. ©. 142b. 22) Rekabälkur c. 10; vergl. das 
ältere Chriſtenrecht c. 17. ©. 84—85 und c. 28. ©. 112 
—113 (Binfen 6. 8. S. 25 und 6. 14. ©. 32); das neuere 
Ghriftenreht o. 26. ©. 172—174 hat eine weſentlich andere 
Borfihrift, wiewol ©. 162— 164 entfpricht. 23) Die Verord⸗ 
nung ift im Lagasafn I. ©. 27—31 gebrudt; fiche ihren $. 8. 





— — 


24) 4. 13 der Verordnung; vergl, neneres hrit areqt o. 16. 


GBAAGAASB — 
der Vorausſetzung verſtaͤndlich, daß dazumal das Gefeh- 

buch des Biſchofs Arni als ſolches nicht anerkannt war”). 
Weitere Belege beziehen ſich ſpecjell auf das Nordland. 
Ein Koͤnigsbrief, welcher in den erſten Jahren des 14. 
FJahrh. an den Bifchof Jörundur von Hölar (+ 1313) 
erlaflen wurde, bezieht fich noch ausdruͤcklich auf den 
„forn kristindömsröttur * ”), Die Klagfchrift ferner, 


welche die nordländifchen Bauern im Jahre 1319 gegen _ 


ihren Bifchof Audunn einreichten, ift wenigftend theils 
weile darauf geftügt, daß dieſer widerrechtlich das neue 
Ehriftenrecht anftatt des alten zur Geltung zu bringen 
verfuchte ”), und fle zeigt zugleich, daß die oben ange- 
führten, urfprünglich dir Norwegen erlaffenen Berorbnun- 
gen aus dem Jahre 1308 oder 1309, dann 1316 ſchon 
dazumal auch nad Island zur Darnachachtung geichiät 
worden waren ?'); die auf die Beſchwerde im Jahre 1320 
ergangene koͤnigliche Entfcheidung verweift denn aud) 
wieder ganz beitimmt auf „das alte Recht“). Im 


S. 110-114. Das ältere Recht fchließt Die legitimatio per sub- 
sequens matrimonium ausdrũcklich aus; Finſen $. 142. ©. 23; 
es läßt ferner den Verlobungsvertrag der Regel nach mit dem Vor⸗ 
munde der Frau, nicht mit diefer felbft abfehließen, Festap. 6—7. 
©. 8316— 817 (vergl. Finſen $. 144. ©. 85, wo bie Stelle ab⸗ 
brevirt Reht). Die Berufung ber Verorbnung auf bie forn landslög 
ift alfo eine irrige, aber vielleicht beſtimmt, bie Entlehnung aus 
dem neueren Ghriftenrechte zu coloriren. 
25) J6n Sigurösson im Diplom. I. &. 562 ſucht freilich 
jene Ihatfache daraus zu erflären, dag das neuere Chriſtenrecht 
nur in der Didcefe von Skalholt, nicht auch in ber von Holar ge: 
olten babe; von einer folchen Scheidung iſt aber gelegentlich bes 
— vom Jahre 1275 nicht die Rede, und ſcheint mir 
bebenflich, fie blos darauf geflüßt anzunehmen, bag Biſchof Ärni 
bei der Abfaſſung ber Duelle voranfland. 26) Abgedruckt in ber 
Hist. ecel. Isl I. p. 417—419. Die in Bezug genommene 
Stelle iſt ebenbiefelbe, welche oben als aus bem älteren Ehriftens 
rechte in ben Bekabalkur der Jönsbök übergegangen bezeichnet 
wurde. 27) Gedruckt iſt dieſelbe in ber Hist. ecel. Isl. I. 
p. 166 —168. Das neuere Chriftenrecht wird in ber Beſchwerde⸗ 





ſchrift nicht genannt; überdies ift die Beſchwerde, daß ber Se 
gefi 


den Fleineren Zchnt, welcher bisher ungetheilt den Armen 

ar, ebenfalle theilen wolle, nicht gegen baffelbe gerichtet, ba 

mi c. 15. ©, 98 besfalls tenigtic bie Beſtimmung bes älteren 
Thriſtenrechtes c. 43. ©. 162, vergl. c. 38. ©. 148, beibehals 
ten hatte. Dennoch wäre es irrig, mit Bifhof Finnur L 
©. 545 annehmen zu wollen, daß jene Zerwürfnifie mit dem neues 
sen Chriſtenrechte gar Nichts zu than gehabt hätten. Wenn näms 
lich auch darüber geklagt wird, daß der Biſchof dem alten Herfoms 
men zuwider bie alleinige Berfügung über alles Kirchengut, Zehnt, 
Opfer und Seelgaben mit einbegriffen, für fih in Anfpruch nehme, 
fo wirb damit denn doch bie @eltung von c. 4. ©. 24 des neueren 
Ghriflenrechtes angefochten. 28) Was S. 167 — 168 ber Bes 
ſchwerdeſchrift über bie Erfindung neuer Laflen durch bie Pröbfte 
und deren Eintreibung unter Androhung bes Banned gefagt wird, 
weiß auf bie erftere Verordnung ©. si _85; was € 166 über 
bie Gompetenz der lögmenn bezüglich ber Bußen im Chriſtenrechte 
und über deren legale Herabſetzung erwähnt iſt, deutet auf die let⸗ 
tere, ©. 117. Wenn demnach dieſe leßtere Verordnung zwar allers 
dinge, wie Jön Sigurdsson im Lagasafn I. S. 31—382 ans 
gibt, urfprünglich nur für de und nicht für Island erlaffen 
war, fo wurde ſie doch fofort auch auf der Infel veröffentlicht und 
angewandt; grabe fie läßt aber nicht ben mindeſten Zweifel darüber, 
was unter dem älteren Chriſtenrechte zu verſtehen fei. 9) Hist. 
eccl. I. p. 4299—430. Die unter biefer Bezeichnung enge lährke 
Beſtimmung fleht aber im älteren Ehriftenrechte c. 14. ©. 62, 
während das neuere c. 3. ©. 22 eine ganz andere Wortfaflung zeigt. 
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Zufammenhale mit dem, was oben über den Gang der 
inge in Norwegen angeführt wurde, läßt fih kaum 
bezweifeln, daß aud auf Island unter dem von welt⸗ 
licher Selte ber fortwährend in Bezug genommtenen 
„alten Ehriftenrechte” nur dasjenige verftanden werben 
fönne, welches vor dem Ausbruche des Kampfes unter 
den beiden Gewalten gegolten hatte, alſo das Ehriften- 
vecht der Bifchöfe Porläkur und Ketill; Schiwierigfeiten 
macht aber dem gegenüber eine Verordnung vom 19. Oct. 
1354 °°). Durch dieſe wird nämlich aus Beranlaflung mehr: 
facher Zerwürfniffe, welche ſich zwiſchen dem Biſchofe 
Ormur von Hölar und feinen Diöcefanen ergeben hatten, 
geboten, daß daffelbe Chriftenrecht, wie ed im Süblande 
gelte, fortan im ganzen Lande gelten fole. Man hat 
nun annehmen wollen, daß das Ehriftenrecht des Bitchofs 
Arni, welches im Jahre 1275 für dad Bisthum Skälbolt 
angenommen, dann durch den tundberger Vergleih, und 
nachmals wiederholt durdy den Vergleich des Jahres 1297 


ale vehtagkiN anerfannt worden fei, durch jenen Erlaß 
auch für das Bisthum des Nordlandes gefehliche Krafr 


und Geltung erlangt habe’'); hiergegen läßt fich indeſſen 
‘immerhin einwenden, daß nicht nur, wie fchon bemerkt, 
gelegentlich der Verhandlungen am — des Jahres 

275 und in der naͤchſtfolgenden Zeit nirgends davon 
bie Rebe ift, daß das auf Betrieb des Erzbiſchofs vom 
Biſchof Arnı verfaßte Ehriftenrecht nur für feine Diöcefe, 
nicht auch für die von Holar Geltung erlangen jolte, 
fondern audy der tunsberger Vergleich —* als der um 
20 Jahre ſpaͤter abgeſchloſſene, keinerlei Beftätigung 
deſſelben ſei es nun für das ganze Land oder auch für 
die ſtaͤlholter Dioͤceſe enthält und es mag demnach immer⸗ 
hin fein ’”), daß jene Verordnung des Könige uͤs 


80) Lagasafn J. ©. 85— 34; dieſelbe wird ofters irrthüm⸗ 
lich dem Jahre 1858, zuweilen auch dem Jahre 1350 zugewieſen. 
31) Die Frage über die Rechtsgültigkeit des jüngeren Öhrifer: 
vechtes war ſchon in früherer Zeit auf Island vielfach beftritten 
worden, wie denn Arngrimur lardi (Crymogsa , 
Bifhof Jön Arnason (in einer ungedruckten Abhandlung, weldye 
den Titel führt: Disquisitdo de lagibus canonicis Islandorum) 
und Sveinn Sölvsason (Tyro juris p. 9—11) ſich gegen bie: 
felbe entfchieben hatten, und auch Pall Vidalin (Skfringar s. v. 
jus patronatus p. 293) berfelben Anſicht geweſen zu fein ſcheint, 
während Arni Megnüsson bie entgegengefepte einuug vertre 
ten hatte (Halfdan Einarsson, Hist. liter. Isl. p. 187). 
Spätechtu hatte Finnur Jönsson tn einer ungedruckten Diatribe 
de legibns ecclesiasticis Islandorum und in feiner Histor. eccles. 
Isl. I. p. 540—550 fi für die Gültigfeit des neucren Chriſtenrechtes 
einläßlich auegefprochen, und feiner Beweisfährun bat fi Thor» 
felin, Arna biskups kristinrättur ©. IX Y, Kongslev I. 
S. 215 —219 (bei Holderg ©. 514 hatte Jön Eiriksson bie 
Frage noch unentfchieden gelafien), Magnüs Stephensen (Com- 
mentatio p. 98— 110) und Petur Petursson (Commentatio 
de jure ecclesiarum in Islandia p. 98 - 106),. ſowie nenerbinas 
noch J6ön Sigurässon (Lagasafn I. &. 383; Diplom. I. ©. 562. 
Anm.) angeichloffen. Die ſchwer wiegende Auctorität des Iepteren 
läßt mich die oben verfochtene Anſicht nur mit Vorbehalt aufflellen, 
ba bioher ungebrudtes und mir unzugängliches Material allırdinge 
die Frage in ein anderes Licht rüden Fönntee IL) Wie Keyfer, 
Den norffe Kirkes Hiftorie U. ©. 357 annimmt. Bergl. auch 
Nun, Det norife Folks Hiftorie, Anden Hovebafbeling I. 
S. 629, welcher aber unter dem in dem Königsbriefe bezeichneten 
Chriſtenrechte das neuere verfichen will, welches in ber Kätkolt 
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Eiriksson im Gegenfage zu fo manchen Neuerungen, 
welche bie norbländer Bilchöfe fei e8 nun auf das neue 
Chriſtenrecht oder auch blos auf ihre eigene Willfür ges 
fügt einzuführen fi erlaubt hatten, auf das .in ber 
ftälholter Diöcefe noch beſſer bewahrte ältere Chriften- 
recht fi beyogen haben Fönnte. Jedenfalls ift gewiß, 
daß derfelbe g Magnus noch durch eine eigene Ber 
ordnung, welche undatirt, aber jedenfalls Alter ald das 
Jahr 1363 ift, den Isländern die Beobachtung jenet 
im Jahre 1308 ober 1309 für Norwegen erlaflenen Ber- 
ordnung einfchärfte, welcher Ießteren Bezugnahme auf 
das ältere Chriftenrecht doch Feine Misdeutung fähig 
iR’); gewiß ferner, daß noch im Jahre 1358 die vom 
Erzdiichofe nach der Infel gefandten Bifitatoren in ber 
ftalholter Diöcefe felbft den alten Streit über die Geltung 
„der alten Gewohnheit des Landes‘ und der neueren 
„Erlaffe und Entſcheidungen der Biſchoͤfe“ in vollem 
Gange fanden und bei ihren Bermittelungsverfuchen fich 
veranlaßt fahen, zugleih auf das alte und das neue 
Chriftenrecht fih zu berufen). Daß freilich in weit 
fpäterer Zeit, nämlih im Störidömur vom 2, Juli 
1564 °°) und ber ihn bekätigenben Verorbnung vom 13. 
April 1565 °%), dad neuere Ehriftenrecht als ein auf Is⸗ 
land unzweifelhaft geltendes Gefen bezeichnet wird, ift 
richtig; ebenfo richtig aber auf, daß nody mittel® Ver⸗ 
ordnung vom 24. Nov. 1514 alle Berordnungen des 
Königs Hakon Magnüsson für Island und die übrigen 
zu Norwegen gehörigen Lande beftätigt wurden”), alfo 
auch eine Reihe von. Verordnungen, die den Gebrauch 
eben jenes Ehriftenrechtes direct verbieten. Für die ges 
fchichtliche Seite unferer Frage find derlei fpätere Erlaſſe 
Per ohnehin nicht von Bedeutung. — Wie dem 
aber auch fei, gewiß ift jedenfalls fo viel, daß die Geltung 
des neueren (hriftenrechtes, ſei ed nun für die Inſel 
überhaupt oder doch für deren nörbliche Diöcefe, bis tief 
in das 14. Jahrh. hinein eine ernftlich beftrittiene war, 
und fiherlih ift es gutentheils dieſem Umftande zus 
zufchreiden, wenn unjer handichriftliched Material fü 
die Firchlichen Beftandiheile des älteren isländifchen Rechts 
weit beffer als für bie weltlichen beftellt iR’). Grabe 
die Aufflärung diefer Ienteren rſcheinung ift es, welde 
hier zu einer geringen Leberfchreitung derjenigen Grenze 





Didcefe freilich nicht gefepliche, aber doch uſuelle Geltung erlangt 
gehabt habe; er weiſt babei jenes Document bem Jahre 1855 zu. 

88) Norges gam * Love III. &.194; vergl. &.82— 86, 

34) Siehe die Urkunde r Hist, eccl. Isl. I, p, 527-529. 

85) Lagasafn I. © & Die bier unter Bezugnahme auf bie 

alten Rindiengefebe welche vordem im Lande gene ten haben, an» 

e iſt in c. 20. S. 142 des neueren Thriſtenrechtes 


geführte Ste 
zu finden. 86) Ebenda ©. 89. 37) Kongelige Allers 
naadigfte Tororbninger og aabne Breve fom til Island ere udgivne 


af de Höift« prifelige Konger af den Olbenburgiffe Stamme. I. Deel, 
(Hrappeey 1776.) ©. 138— 139. Die Genmlung wurde von 
Magnüs Ketilsson herausgegeben. Uebrigens iſt beflritten, ob 
die angeführte Verordnung jemals rechtsgältig promulgirt wurde. 
88) Es wiederholt ſich alte hier baffelbe 

Bereits hinfichtlich der Firchenrechtlichen Abſchnitte der Gulabingslög 
und Borgarpingslög des Könige Magnus lagabstir ju bemers 
en War. 


orfommnif, welches oben 
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unſere Graugans fein Raum, fo läßt 
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gendinigt bat, welde an und für ſich unferer Erörterung 
ber die Entwidelung der idländifchen Legislation an 
dieſer Stelle gezogen Fein müßte, 

Ueberſchauen wir nun biefen, wenigftens annähernd. 
erfchöpfenden Bericht über die Gefchichte der isländifchen 
Geſetzgebung, fo können wir in demfelben zunächft keinerlei 
Anhaltspunkt finden zur Identificirung irgend eines ber 
dort befprochenen Geſetze mit den uns überlieferten Texten 
ber fogenannten Graugans, oder auch nur mit irgend 
einem unter diefen Terten. In einem Falle ift an eines 
ber Geſetzbücher aus der Zeit der Königsherrfchaft zu 
denfen. Auf jedem Blatte der Graugans ift von den 
eigenthämlichen Einrichtungen der republifantichen Zeit 
bie Rede und andererfeits find die legislatoriſchen Producte 
bed Königs Magmüs fowol ald des Biſchofs Arni uns 
neben der Graugans und von diefer völlig — — er⸗ 
halten. Das noch jetzt auf der Inſel geltende Geſetzbuch 
wird in der ihm vorgeſetzten Vorrede von Koͤnig uͤs 
ſelbſt als dasjenige bezeichnet, welches er durch Herrn 
Jon nach Island geſandt habe und kann ſomit deſſen 
Identitaͤt mit der Jönsbök nicht bezweifelt werben. Dae 
in der Stadarhölsbök und nad ihr in einer Reihe fpä- 
teree Abfchriften enthaltene Geſetzbuch hat zwar Feine 
Ueberfchrift, erweift ſich aber durch feinen ganzen Inhalt 
als aus norwegifchen Rechte geflofien und für Island 
befiimmt, und muß theils darum, theils wegen der 
wiederholten Erwähnung des Könige Magnus Häkon- 
arson u. dgl. m. mit ber Jarnsida identifch fein, weldye 
ja im Gegenfage zum alten Landrechte als nopp oiſcee 
Recht bezeichnet wurde). Endlich dad von uns ſoge⸗ 
nannte neuere Ghriftenrecht iſt nicht nur in eingelnen- 
Handſchriften ausdrücklich als ſolches oder auch als das 
von Erzbiſchof Jon verfaßte und für das Bisthum- Skäl- 
holt geleplich angenommene Ehriftenredyt bezeichnet, ſon⸗ 

ern bezeugt auch durch feinen Inhalt, z. B. die wieders 
holt angeordnete Theilung der Vußen zwifchen König. 
und Biihof, ausbrüdlihe Erwähnung des Könige 
Magnus”) u. dergl, feine Entſtehungszeit, während 
andere Satungen, wie 3.8. die über das — — 
die Feſte u. dergl. an Einer Sefimmung ir Iland 
feinen Zweifel Iaflen. Iſt aber in der Koͤnigszeit für 

fie ſich anderer. 
ſeits auch auf Feine der Geſetzgebungen aus der Zeit des 
Sreiftantes, fo wie fie vorliegt, Aurüdführen. Einzelne in 
unferen Terten enthaltene Stüde zwar weilen mehr ober 
mindeg beftimmt auf einzelne der oben aufgezählten legis⸗ 
lativen Producte diefer Periode hin, und es ung! nahe 
genug diefelben vorbehaltlich einer erfi noch im Einzelnen 
vorzunehmenden genaueren Brüfung mit biefen für iden⸗ 
tiſch zu erklären; Dazu aber iſt iebenialle nicht der mindefte 
Grund gegeben, unjere Terte als Ganzes mit irgend einer 
von jenen Legislationen zufammen zu werfen. Rur von 
zwei Legislationen wiffen wir aus biefer älteren Zeit, 





89) Laurentius biskups saga c. 8. ©. 79%: & 5 ärl 
Laurentii: korönadr Philippus Frakkakonungr (d. 5. 1271). 
Kömu norrsen lög i land. ud Islenzkir Annplar a, 1270. 
40) Kr. R. b. n. ©. 9. ©, 52, 4* j 





“erwähnen 


od eg 
Jahren 1084—1107, und fein Nachfolger 


den war. 
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welche überhaupt ihrem Umfange nad bier in Betracht 
fommen fönnten; die eine ift die, welche des Ufjötar, 
die andere die, welche des Bergbörr oder des Haflidı 
Märsson Ramen trägt. An die Ulfjötslög zu denken, 
ift nun von Born herein unftatthaft, felbft wenn wir 
gan davon abſehen, daß dieſes Altefte Landrecht aller 


abrfcheinlichkeit nach überhaupt gar nicht niedergefchries 


Bon dem Wenigen, was wir über befien Ins 
alt wifien, ift in der Graugans nicht dad Mindefte zu 
nden, und umgefehrt werden zahlreiche nachweisbar erft 
päter eingeführte Rechtöfäte und Einrichtungen in biejer 

als Tängft beſtehendes Recht behandelt und beiprochen. 

So wird, um nur einige beſonders auffällige Bunte zu 

bie Be ten rfaflung, welche Pördur gellir 
um das Sabr 965 einführte, in unferen beiden Terten 
als eine — laͤngſt wieder in Verfall gerathene bezeich⸗ 
net *'); die Begnadigung des Waldgaͤngers, der drei feines 

Gleichen erichlagen würde, tft als geltendes Recht er- 

wähnt ); Grönland, welches im Jahre 982 erft entbedt 
wurde, wird mehrfach als eine ſchon völlig organifirte 

Colonie genannt; die Zeit für den Zufammentritt der 

Landgemeinde ift die im Jahre 999 feftgefehte "); das 

fünfte Gericht erfcheint bereits in vollem Gange “), waͤh⸗ 

rend von dem Zweikampfe als einem Rechtsinftitute jede 

Spur verfhwunden iſt; das Chriſtenthum wird allents 

halben als die laͤngſt alleingültige Religion behandelt 

und von den bei deſſen Ein brung noch vorbehaltenen 

Ueberreften des Heidenthums ift Nichts mehr zu bemer- 

fen *°); die beiden Bisthümer find bereits vorhanden und 

die Zehntlaft iſt gefeplich durchgeführt 3 der Geſetzſprecher 

Marküs Skeggjason wird erwähnt ‘“), weld In ben 

edinn 

Gunnarsson *), welcher in den Jahren 1108— 1116 


fein Amt führte u. dgl.m. Eher noch könnte man in 


‚wollen; indeſſen ſtehen Fi 


unſeren Terten bie Örfengebung Bergbör’s wiederfinden 

ner derartigen Annahme 
fehr erhebliche Bedenken im Wege. Das zwar if rl, 
daß ein in unferen beiden „yauptterten enthaltener Ab⸗ 
ſchnitt in beiden den Titel Vigslödi trägt, welcher nad 
Ari froödi einem Abfchnitte in den BergPpörslög zufam; 
allein hieraus läßt fih denn doch mit Sicherheit nur fo 
viel folgern, daß aus dieſer Legislation. Einiges oder 
Alles in die fogenannte Graugans übergegangen fein 
müfle, nicht aber daß biefe ihrem vollen Umfange nad 





41) Konüngsbök $. 20 und * 117, weiche beibe Stellen 
in der Stadarhölsbök fehlen; dann Vigslödi c. 58. &. 96 und 
c. 111. ©. 168, welche Stellen umgelehrt nur in biefer Sans jrift 
fih finden; vergl. auch K. 8.41. S. 72 und 8.4. ©. 77, 
42) K. 8. 110; Vigslddi c. 111. ©. 159 — 160. K. 
8. 23. ©. 43; $. 116. ©. 209. 44) K 8. 43—47. ©. 77 
—83; bie Stelle fehlt in ber St., allein auch biefe erwähnt bes 
fünften Gerichte im Landabr. b. c. 17. 4 und c. 41. 
„824; im Festap. c. 44. ©. 360 und c. 48. ©. 363; im 
Kristinr. c.13. &.58. 45) Bergl. 3.9. K. 6. 245. 6.192: 
{ pann tif er kristni kom üt hin 5 d slands; ferner die Er⸗ 
wähnung bes Biſchofs Gizurr und Isleifur in K. 8. 248. ©. 197 
u. bel m, j —8 8 221. S; 147 ; De hat A Sit im 
pab. e. 6. S. 8. 73. S. —123; die 
Stelle fehlt in der St. Das * 
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mit jener identiſch ſei. In der That findet ich Denn 
auch in unferen Terten eine Reihe von einzelnen Bes 
flimmungen fowol ald von umfaflenderen Stüden, deren 
—* — zum Theil erſt in den Anfang des 13. Jahrh. 
allende Entſtehung wir ſtrengſtens nachzuweiſen im 
Stande find. So wird BergPör's Nachfolger im Ger 
feufprecheramte Gudmundur Porgeirsson (1123 — 
1134 im Amte), wenigftend in dem älteren unferer Terte 
enannt‘). So ift ferner das Chriftenrecht der Bir 
höfe Porläkur und Ketill, das wenige ahre nad) 
der Haflidaskrä aufgezeichnet wurbe, in unfere bei: 
den Hauptihandfchriften aufgenommen, und die Gründe, 
welche Pördur Sveinbjörnsson gegen befien Verbindung 
mit der fogenannten Graugans angeführt hat, beweiſen 
theils gar Nichts, theils viel zu viel‘). Wiederholt ift 
in unferen Terten von Klöftern die Rede; deren erftes 
doch das im Jahre 1133 zu Pingeyrar errichtete war °°), 
und fogar von Nonnen °’), während doch daß erfte Frauen⸗ 
flofler auf der Infel, das zu Kirkjuber, erft im Jahre 
1186 entftand “). Wiederum wird das in den Jahren 
1195— 1200 erlaſſene Gefeb über dad Ellenmaß, dann 
die dem Jahre 1217 angehörige Gefebgebung über bie 
Verwandtichaftsverhältnifie und das Armenmweien von 
unferen beiden Haupthandfchriften, wenn auch nicht ganz 
leihmäßig, gelannt und beachtet. Endlich zeigt Der 
eftfatalog Lunerer andfchriften nicht nur Die im Jahre 
1179 gejeglidh eingeführten Hefte des heiligen Ambrofus, 





48) K. $. 108. ©. 184; $. 148. ©. 28. In der St. wird 
ber Name nicht genannt; allein diefelbe fennt wenigftens die letztere 
Beſtimmung ihrem materiellen Inhalte nach. ) Juridiſt Tids⸗ 
ſtrift. Bo. XXIV. ©. 328 . Es iſt ein entſchiedener Irr⸗ 
thum, wenn der Verfaſſer ſich darauf beruft, daß in Rorwegen wie 
in Daͤnemark die kirchliche Igielatien von ber weltlichen völlig ge: 
trennt gewefen fei; ein Blick in die Gulapingslög ober Frosta- 
Pingslög genügt, um foldje Behauptung zu widerlegen, wenn man 
felbft von. dem Streite, welchen besfalls König Sverrir und wieber 
König Megnüs und feine Nachfolger mit der Kirche zu führen 
Batten, gen abfehen will. Daß das Chriſtenrecht ber Republif 
länger ale beren weltliches Recht in Geltung blieb, ift richtig und 
oben bes Näheren gewürbigt worben; für unfere Frage aber folgt 
daraus lediglich gar Nichte. Sicht man nun von denjenigen Ar: 

umenten bes Verfaſſers ab, welche leviglich auf feiner vorgefaßten 

einung beruhen, daß unfere Graugans mit ben Bergbörslög 
identifch fei, fowie von einer Reihe Kits entfcheidender Ausfüh: 
rungen über die Macht ber islänbifchen Hierarchie im 12. Jahrh., 


fo bleibt nur noch ber zwiefache Grund übrig, daß das Ghriflen- 


recht in zahlreichen Handſchriften für ſich allein vorfomme, und daß 
befien Borfommen neben anderen Stüden in einer und berfelben 
Handſchrift nicht auf einen inneren Zufammenhang mit biefen 
fliegen laſſe. Allein jener. erftere-Umftand würde fich ſchon aus 
der längeren Dauer ber Geltung bes Chriſtenrechtes genügend er: 
Hären, und der zweite Einwand reicht viel weiter als ber Berfaften 
will unb meint: er flellt grabezu bie Exiſtenz ber Graugans als 
eines geichloffenen Geſet⸗ und Mechtsbuches in Frage. 50) Is- 
lenzkir Annälar h.e. 851) Festap. c. 2. ©. 807; c. 31. 
©. 844; c. 33. ©. 846; c. 44. ©, 858; c. 49. ©. 365. Diefe 
fämmtlihen Stellen fehlen in der K., außer ber zweiten, welche 
$. 158. ©. 55 fleht; dagegen nennt bie Belgsdalsbök c. 48 
(bei Finſen IV. S. 237) die Nonnen wiebet. 52) Islenzkir 
Anndlar h. a. Doc iſt nicht zu überfehen, daß ber Ausbrud 
nunne in islänbifchen Quellen zuweilen auch für bloße Anachore: 
tinnen gebraucht wird, beren es auf ber Infel ſchon früher gab; 
3.9. Hüngurvaka c. 9. ©, 71; Laxdala c. 78. S. 332. 
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dann der Heiligen Cacilia und Agneſe aufgenommen, 
fondern auch das im Jahre 1199 eingeführte Feſt des 
heiligen Porläkur, und in einigen Handfchriften überdies 
auch noch das zweite, im Sabre 1237 eingeführte Feſt 
deflelben Heiligen °); ebenfo das, im Jahre 1200 eins 
geführte Feſt des heiligen Jon Ögmundarson °) und 
wenn zugleich auch die auf den 13. Dec, gefebte Magnüs- 
messa in faft allen unferen Handfchriften ſich aufgenom⸗ 
men findet, welche doch nach den Annalen erft im Jahre 
1326 geſetzlich eingeführt worden fein fol), fo ift zu 
bemerfen, daß nicht nur das neuere Chriftenrecht den⸗ 
felben Feſttag ebenfalls bereits als einen zu Recht bes 
ſtehenden kennt, fondern auch aus gefchichtlihen Quellen 
hervorgeht, daß derfelbe fchon in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrh. auf der Infel gefeiert wurde). Nach allem 
dem findet’fih in unferen Texten jedenfalls Vieles, was 
in Bergpör’s Gefeggebung weder geflanden hat, noch 
geflanben haben kann, und ift bei deren Geftaltung neben 
Iterem unzweifelhaft auch gi mancherlei neuered Mas 
terial verwendet worden. Genau auf daſſelbe Ergebniß 
führt aber auch die weitere Thatfache, daß wenigftens 
ber ältere unferer beiden Hauptterte fich Ieiof gem bes 
flimmt dem Gefege gegenüberftellt, welches Haflıdi auf⸗ 
zeichnen ließ’). Schlegel freilich bat die hierher bezüg⸗ 
liche Stelle der Konüngsbök fo verftanden, als ob durch 
Diefelbe nur ein etwaiger Conflict zwiſchen verſchiedenen 
Handſchriften der Geſetze Bergpör's entſchieden werden 
wollte, indem ſolchenfalls die Originalhandſchrift, wie 
ſolche Haflidi ſchreiben laſſen, vorgehen ſolle, ſoweit 
nicht etwa ſpaͤtere Erlaſſe das Recht geändert hätten, -fo- 
dann aber die Handfihriften der beiden Biſchoͤfe; er bat 
darauf bin die Anſicht aufgeftelt, daß jene Originals 
bandfchriften dem Gefepfprecher,, jedem ber beiden Biſchoͤfe 


aber eine authentifche Abfchrift zur Aufbewahrung übers 


geben worden fei, und daß mun fpäter dieſen officiellen 
Handfchriften die neu eingeführten Beftimmungen beige- 
fchrieben habe; durch ungenaue Befolgung dieſes Brauches 
ſei dann der in der Sielle ſelbſt angedeutete und auch 
in dem uns erhaltenen handſchriftlichen Material zu Tage 
tretende MWiderftreit der verſchiedenen Handfchriften ents 
ftanden’®). Allein die Stelle Befagt, richtig verftanden, 


53) Die Stadarhölsbök fennt beide Feſte; die Konungsbök, 
Belgsdalsbök und einige andere Sanbjäriiten twiffen nur von bem 
älteren. 54) Sch! in der Belgsdalsbök und einigen anderen 
Handſchriften. 55) Islenzkir Annalar h. a, ) Sturl- 
ungs II. c. 19. ©. 73—74; vergl. IL. c. 37. ©. 193. Hier⸗ 
durch erledigt ſich jedes Bedenken, welches aus der Aufführung 
dieſes Feſtes gegen das Alter unferer Haupthandfchriften etwa I 

enommen werben fünnte. 67) K. 8. 117. ©. 213. Ich ſetze 
ie Stelle ihrer enticheibenden Wichtigkeit halber im Driginale her: 

at er oe at bat scolo lög vera alande her sem äscram standa. 
En ef scrar scilr & oc scal bat hafa er stendr &_scröm beim er 
byscopar eigo. Nu scilr enn peirra scräar a. Pa scal sv hafa 
sitt mal er lengra segir beim or$om er male scipta meä mon- 
nom. Enn ef par segia isfn langt oc ho sitt hvar, ba scal su 
hafa sit mal er iscalahollti er. Pat scal alt hafa er finnz a 
scrö beirre er haflide let gera nema bocat se sipan, en bat 
eitt af annara lögmanna fyrir sögn er eigi meli pvi igegn, oc 
hafa bat alt er hitzug leifir oda glöggra er. 58) Comment. 
&. LIX—LX; Om Graagaaſen &. 126—127. 
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etwas ganz Anderes, ald was Schlegel fie fagen Iägt, 
wie dies auch fchon von Anderen angedeutet worden 
it). Sie behandelt zwei durchaus verſchiedene Punkte, 
nämlich einmal die Frage, wie e8 zu halten fei, wenn 
die Handfchriften eines und deſſelben Geſetzes ausein- 
andergehen, fodann aber audy noch die ganz andere Frage, 
was dann zu gelten habe, wenn verſchiedene Rechtsaufs 
ichrungen aus verſchiedener Zeit mit einander collidiren. 
n ber erſteren Beziehung wird beſtimmt, daß bie Hands: 
fchriften der Bifchöfe allen anderen vorgehen, daß unter 
ihnen wieder jedesmal bie längere die kürzere ausfchließen, 
endlich daß, wenn beide gleich ausführlich feien, die von 
Skälholt vor der von Holar den Vorzug haben folle. 
In der zweiten Beziehung dagegen wird verorbnet, Daß 
zunächft bie Aufzeichnung des Hlaflidi gelten folle, foweit 
nicht (natürlich durch fpätere Befchlüffe der gefeßgebenden 
Berfammlung) an ihrem Inhalte Etwas geändert worden 
ſei; im Uebrigen aber wird zugelaflen, daß man aud 
den Ausführungen anderer Rechtöfundiger in ſoweit 
folgen möge, als biefefben mit den oben genannten Ges 
fegen nicht in Widerfpruch flehen und Daß man alfo aus. 
ihnen dasjenige benuge, was dort fehle oder hier deut⸗ 
licher fel°’*). Hiernach ift Mar, daß zur Zeit der Abs 


. 59) So gema von Homeyer S. 426 —427. Vergl. indeſſen 
auch Wilda S. 73 — 76, Baldvin S. 104—108 und Vilhjalm- 
ur Finsen ©. 197 — 200. 598) Die Veberfegung bes Hrn. 
Poͤrdur ift Bier entfchieden falſch. Einmal überträgt er die Worte: 
lögmanna fyrirsögn mit: nomophylacum praescriptis, wie wenn 
lögsögumanna fyrirsögn gei@riehen fände. Run fol war nicht 
geleugnet ‚werben, daß ber Ausdrud Iögmadur in den Sagen Bin 
und wieder für lögsögumadur fleht; ’ B. Njäla c. 18. ©. 24; 
c. 106. S. 164 und o. 143. ©. 237 in ben Barianten; Grettla _ 
c. 27. ©. 64; c. 51. ©, 115; c. 78. ©. 173; 79. ©, 173; 

ce. 87. S. 191; Gunnlaugs sags ormstungu c. 5. ©, 208; 
ce. 9. ©. 238; c..11. S. 255— 256, unb dazu bie Varianten; bie 
Hauksbök an fo yanditn Stellen, an weldien die Landnama 
lögsögumadr lief; Olafs saga ens helga c. 62. ©. 115; 
c. 82. ©. 176 (F. M. S. IV.), während c. 128. ©. 283 lög- 
sögumenn flieht wie bei Snorri; Porsteins pättur uxafots 
c.1. ©.105; Grims saga lodinkinna c.3. &. 156 (Fornal- 
dar sögur II.). Allein in ben älteren unb unbebingt verläffigen 
Sagen, wie z. B. berislendingabök, Kristnisaga, Hung- 
urvaka, Egils saga (c. 23. ©. Ah; c. 80. S. 198, wo das 
eine Mal lögmadur nur verbrudt fcheint), Laxdsla, Land- 
nama, ber Olafs saga ens helga bes Snorri u.f. w. ſteht 
immer nur lögsögumadur, und in ben Rechtsquellen wirb ber Aus⸗ 
brud lögmadur nit in biefer, fonbern nur in ber Bebeutung 
eines ‚„‚Rechtstundigen‘‘ gebraucht (fo K. $. 116. ©. 209). Jeden⸗ 
falld zeigt der Zufammenhang, daß grade an unferer Stelle bas 
Wort nur in biefem lepteren Sing gebrandt fein faun, ba außer⸗ 
dem Haflidi Marsson in berfelben als Geſetzſprecher begeichnet 
würde, was er hoch nachweisbar niemals war. Durch ae ers 
floß in der Ueberfegung erhält aber die Stelle ganz verlehrter Weiſe 
eine Beziehung auf bie lögsaga ober uppsaga, b. h. den Rechts⸗ 
vortrag bes Geſetzſprechers, ftatt auf die juriftifche Literatur, von 
welcher fle doch allein handelt. Zweitens aber fürelöt ber Heraus 
geber {erig: hitzug. leyfir flatt: hitzug leifir, wie doch (auch 

nach Guöbrand’s Mitfheilung) in der Konüngsbök zu leſen ſteht, 
und überfegt fomit: ille quiequid concesserit, flatt baß er hätte 
überfeben ſollen: quiequid illic relictum (omissum, praeteritum) 

est. Es iſt zu verwundern, bag Baldvin Einarsson beide Ueber» 
feßungefehler wiederholt hat, und bap auch Vilhjalmur Finsen,_ 
welcher die Stelle in ben Annaler for Nordisk Oldkyndighed. 
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foflung jened Textes, welchen die Konüngsbök enthält, 
neben der @efehgebung Bergbör’s auch noch fpätere 
Gefege vorhanden waren; daß e8 von dieſen wie von 
jener verfihiedene Handfchriften gab, welche nicht immer 
unter fich übereinftimmten, und unter weldyen bie im 
Befige der Bifchöfe befindlichen als die verläffigften galten; 
daß endlich neben den Gefegen auch noch eine juriftifche 
Literatur herging, welcher eine fehr erhebliche Auctorität 
-zugeltanden wurde, wenn auch, wie oil, nur eine ber 
Geltung rechtöförmlih angenommener Geſetze unterge⸗ 
ordnete. Ja es seit fih —* was mit dem Berichte 
der ——6 uellen über die Bergpörslög er 
wohl übereinftimmt, daß diefe felbft urfpränglich nicht fo 
faft als eine förmlihe Geſetzgebung betradytet wurden, 
denn vielmehr ale eine juriftifche PBrivatarbeit, welche 
nur dadurch eine erhöhte Geltung erlangte, daß fie durch 
cine Anordnung der gefeßgebenven Berlammlung verans 
laßt und nad ihrer Vollendung durch einen weiteren 
Beſchluß eben diefer Berfammlung als wohlgelungen ans 
erkannt und gebilligt wurde. 


Aus alledem geht mit Sicherheit zunächft allerdings. 


nur fo viel hervor, daß unfere Oraugans in ihrer mehr⸗ 
fachen Terteögeftaltung unmöglich die Geſetzgebun Berg" 
pör’s unverändert wiedergeben fann, und es bliebe for 
mit immerbin no die Möglichfeit beftehen, daß dieſelbe 
im Großen und Ganzen eben doch jene Legislation ents 
hielte , indem dieſe nur hinterher durch einzelne aus ſpaͤ⸗ 
teren Geſetzen gefchöpfte Zufäbe, Einfchiebfel und Gloſſen 
einigermaßen erweitert umd in einzelnen Punkten abges 
ändert worden wäre. Indeſſen fehlt e8 dech einer der⸗ 
artigen Annahme an jedem pofitiven Halte. Nirgends 
findet fi in unferen Terten irgend eine Anventung, aus 
welcher fich fchließen ließe, daß fie fich felbft als ein Ge⸗ 
ſezbuch oder daß fie fi vollends als das Geſetzbuch 
Bergbör's betrachtet wiffen wolle; nirgends wird anderer: 
feitö ausgefprochen, daß dieſes letztere alle diejenigen 
Materien umfaßt habe, weldye in unferer Graugans ab- 
gehandelt werben. „Damals wurde Vigslödi gefchrieben 
und viel Anderes in den Geſetzen,“ fagt der alte Ari, 
nicht mehr und nicht weniger; aus inneren -Bründen 
aber ift ed fogar im höchſten Grade unwahrfcheinlich, 


daß jene Legislation auch nur annähernd fo bedeutenden 


Umfanges geweſen fei wie unfere Texte. Oben wurde 
‚bereit8 darauf hingewiefen, daß man um die Mitte des 
12. Jahrh. auf Island eben erft angefangen hatte, mit 
der Buchftabenfchrift fi vertraut zu machen, und daß 
ein Paar Recteaufgeichnungen, etliche geiftliche Schriften, 
endlih ein Paar Stammtafeln neben dem, was Arı 
Porgilsson gefchrieben hatte, Alles waren, was bie 
islaͤndiſche Literatur zu jener Zeit aufzuwelfen hatte. Will 
man nun annehmen, daß ein fo umfangreiches und in 
vielen Thellen jo fein ausgearbeitetes Werk wie unfere 
Graugans in der Furzen Friſt eines einzigen Jahres zu 
Stande gebracht werben konnte, zu einer Zeit, in welcher 
man faum noch. die erften Verfuche eine Schriftfprache 





1849. ©. 179 — 180 übertrug, zwar be lex berichtigte, 
den zweiten aber heibehielt, 9 n erſteren Fehler berichtig 
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richtet war, folgern, daß ihre Thaͤtigkeit in ſo 


‚ Recht dabei dem weltli 
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feftzuftellen gemacht hatte’’®)% Berner. Wenn zwar in 
jabtreichen Fällen die Spuren fpäteren Rechtes in unferen 
exten fich allerdings auf eine bloße Gioſſirung einer 
älteren —5 zuruͤckführen laſſen, ſo reicht doch dieſe 
Erklaͤrungsweiſe ebenſo entſchieden in anderen Faͤllen nicht 
u'und ſchon um feines Umfanges willen kann z. B. das 
hriſtenrecht nicht. als ein bloßes Einſchiebſel in einem 
vorliegenden älteren Geſetzbuche betrachtet werben, waͤh⸗ 
rend es doch in unſeren beiden Sauptbanbf@riften gleich⸗ 
mäßig Aufnahme gefunden bat. Kaum minder bebenf- 
lich erfcheint überdies der weitere Umſtand, dag neben 
neuerem Rechte in unferen Texten auch Sagungen ent- 
halten find, welche der Zeit vor der Gefehgebung Berg- 
pör’s angehören. Daß ein Paar Vorgänger dieſes Iehs 
teren im Gefegiprecheramte in denſelben genannt werben, 
ift bereit® erwähnt worden; aber auch das im Jahre 
1096 eingeführte. Zehntgefeb hat in der Stadarhölsbok 
fowol als in der Konungsbök Aufnahme gefunden, ein 
Stüd alfo, welches allzu -großen Umfangee iR, um als 
bloßes Einfchiebfel betrachtet werben zu koͤnnen, und von 
welchem doch andererſeits ebenfo wenig angenommen 
werden darf, daß ed von Anfang an in die Legislation 
Bergbör’s aufgenommen worden fe‘). Nicht nur als 
möglich, fondern fogar ald dringend wahrſcheinlich, möchte 
biernady erfcheinen, daß unfere Graugan® nicht etwa blos 
die Gelepaebung Bergpör's in einer durch fpätere Zu⸗ 
ſaͤhe fehr erheblich umgeftalteten Form enthalte, fondern 
daß diefelbe gradezu ald eine aus ganz verſchieden⸗ 
artigen Älteren und neueren Materialien zu— 
Iommengetragene Brivatarbeit zu betrachten fei, 
als eine Compilation alfo, welche zwar die BergPbörslög, 
aber neben ihnen in völlig gleicher Weiſe auch noch eine 
Reihe ganz anderer Stüde mehr oder minder überarbeitet 
in ſich ſchließt. 
Eine Beſtaͤtigung dieſer Vermuthung über die Be⸗ 
beutung der fogenannten Graugans dürfte Die fehr 
erhebliche Berfchiedenheit gewähren, welche zwi⸗ 
fhen der Geſtaltung ihres Tertes in unferen 
verfätebenen Handfäriften befteht. Bergleicht man 


pP» Die Begenbemerfungen, welche gegen derartige Linwaͤnde 
von Pördur Sveinbjörnsson in Anm. 34 zu Baldvin’s Recenfion 
&:63—64 gemacht werben, find ohne Beventung. Es geht weber 
an, im Wiberſpruche mit den Worten bes Arl, der Hedartions 
commifflon eine mehr ale einjährige Wirkſamkeit beizitlegen, noch 
laßt ſich aus dem Umflande, daß ihre Aufgabe mehr ou die Auf. 
zeichnung bes geltenden, als auf bie Säbpiung neuen tes ges 

zer Zeit beendigt 
ein fo umfangreiches Erzeugniß wie unſere Grau: 
gane zu Tage fördern konnte. 60) Ich möchte fogar die Ber: 
muthung wagen, er rade das Zehntgeſetz es geweſen fein möge, 
welches den erſten 5— im Aufzeichnung bes geltenden echtes 
ab. Wir wiſſen, bdaß Blſchof Gizurr in Tentichland und baf 
smundur fr681 in Frankreich Aubirt hatte; auf ben Betrieb bei: 
ber wurde das Behntgefeh erlafien, und es liegt nahe anzunehmen, 
daß fle durch ihre im Auslande gefammelten Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen fich beftimmen ließen, been fhriftliche Abfaſſung anzuregen. 
Daf dr erfte Anſtoß zu annaliftifcher Geſchichtſchreibung für Ari 
frödi aus England fam, kann feinem Zweifel unterliegen; in aͤhn⸗ 
licher Weiſe fcheint aber aus Teutfchland oder Frankreich der erfle 
Auſtoß zur Aufzeichnung ber Geſetze gefommen und bad geiſtliche 

den ale Mufler vorangegangen zu fein, 


werben und bo 
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undchft nur Die Konüngsbök mit der Stadarhölabök, 
o findet man in Beiden vor Allem eine durchaus vers 
chiedene Anordnung der Materien; die Abfchnitte fowol, 
in welche der Stoff zerfällt wird, als auch die Reihen⸗ 
folge, in welcher dicke vorgeführt werben, find bier und 
dort gar vielfach verfchieden. Man findet ferner ganze 
Adfchnitte von nicht unbedeutendem Umfange in der einen 
Handfchrift, welche in der anderen völlig fehlen, und es 
werden fomit zum Theil nicht einmal dieſelben Materien 
in beiden behandelt. Man findet endlich) auch bei den 
jenigen Stüden, welche beide Handfchriften im Ganzen 
gleichmäßig enthalten, doch im Einzelnen fehr erhebliche 

bweichungen und zwar betreffen diefe nicht etwa blos 
die Wortfaffung ober das Maß der Ausführlichkeit in 
der Darftelung, fondern gar nicht felten auch den Ins 
halt der einzelnen Rechtövorfchriften felbft, ſodaß die eine 
Handfchrift Beſtimmungen enthält, von denen Die andere 
nicht dad Mindeſte weiß, oder von denen fie fogar das 
directe Gegentheil ausſpricht. Betrachtet man weiterhin 
neben jenen beiden Haupthanbfchriften auch noch die uns 
erhaltenen Bruchftüde von anderen, und zwar zum Theil 
ebenfalls fehr alten Membranen, fo findet man auch in 


ihnen gutentheild eine mehr oder minder felbftändige 


altung bewahrt, wenn auch deren geringerer Umfang 
über die urfprüngliche Geftaltung der in ihnen nieder, 
elegteu Terte uns feinen genügenden Aufihluß erlangen 
fast. Sole Thatfachen mäflen fhon von fi) aus Die 
Krage nahe legen, ob denn überhaupt in allen dieſen 
Handfchriften nur verfchiedene Recenfionen eines und 
deflelben Werkes geboten feien, oder ob nicht vieleicht 
jede derfelben eine jelbftändige, unabhängig von der ans 
deren unternommene Arbeit enthalten möge, unter welchen 
nur das gemeinfame Echöpfen aus grogentheils gleichen 
Quellen eine gewifle Gleichartigkeit und annähernde Ueber⸗ 
einftimmung erzeugt habe? So lange man nun, der über- 
fieferten Anſicht —28 in unſeren Texten das nur 
wenig veränderte Geſetzeswerk Bergbör’s erkennen zu 
müffen glaubt, wird man freilich auf eine derartig ges 
ftellte Örage von Born herein nicht in der Lage fein ein- 
treten zu können; ift man aber erft, wie oben gejchehen, 
durch eine vorausfegungslofe Prüfung des geichichtlichen 
Materiales zu dem Ergebnifle gelangt, daß dielelben aller 
Wahrſcheinlichkeit nach lediglich ein Erzeugniß des Privat⸗ 
fleißes fein dürften, fo Reh auch der weiteren Annahme 
nicht dad Mindefte mehr entgegen, daß in ihnen eine 
Mehrheit von Rechtsdenkmaͤlern vorliegen Tönnte, welche 
man nur, burd) ihre theilweile Gleichartigkeit trregeführt, 
verfehrter Weife unter einer einheitlichen Benennung zur 
fammıengefaßt, und mit dem, gleichviel woher entlehnten, 
Kamen der „Oraugans’ bezeichnet hätte. In der That 
pürfte ein Blid auf diejenigen Stüde größeren Umfanges, 
welche die eine Handfchrift vor der anderen voraus hat, 
für ein unbefangenes Auge bereitö genügen, um unferen 
verſchiedenen Terten die Eigenfchaft unter fich ſelbſtaͤndiger 
Privateompilationen zu fihern. Die Abfchnitte, welche 
die K. enthält, während fie in der St. fehlen, find be⸗ 
Fanntlich folgende: Pingskapapättur‘'), Baugatal, Lög- 
61) Einzelne Stüde dieſes Abſchnittes find freilich in einem 
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sögumannspättur und Lögröttupättur, ber Abſchnitt 
um. skipa meöferd, Rannsöknapättur, endlich die beiden 
Stüde um rött Noregs konimgs lalandi und um 
rett Islendingsa 1 Noregi. Nun hat freilid Schlegel 
die Vermuthung auögefprochen, daß der Schreiber der 
St. abfichtlich alle dieſengen Eapitel feiner Borlage aus⸗ 
elaffen habe, welche durch Die inzwilchen von Norwegen 
er eingeführte Legislation antiquirt worben ſeien ); 
allein ſchon Baldvin Einarsfon hat diefe Meinung frhlas 
end widerlegt, indem er dargethan hat“”*), daß einer- 
its ein guter Theil des Inhalted anderer, von ber St. 
aufgenommener Abfchnitte durch die neuen Gefeßbücher 
um Nichts weniger antiquirt worden ſei, ald der Inhaft 
jener anderen, bier übergangenen Capitel, und daß 
andererfeitö auch in dieſen legteren noch gar manche Be- 
flimmungen ſich finden, welche als ergänzende oder doch 
erflärende Behelfe neben der neuen Legislation immerhin 
noch fortgebraucht werden konnten. Nimmt doch die St. 
felbft an einer Stelle auf das Baugatal ausdrüdlicd Ver 
zug, auf einen Abſchnitt alfo, welcher zwar in der K., 
nicht aber in ihr felber Aufnahme gefunden bat”), zum 
deutlichen Beweis. dafür, daß ihr Schreiber Stüde zu 
übergehen fih veranlagt ſah, bie er doch kannte und 
feineswegs ald unpraftifch betrachtet wiffen wollte! Sehr 
leicht erflärt fih Dagegen die Sache, fowie wir annehmen, 


baß der eine wie der andere Tert eine bloße Brivatcoms : - 


pilation, und daß ber eine und ber andere das Werk 
verſchiedener Compilatoren fei; das Maß beflen, was 
dem einen ober anderen Sammler an Material zugäng- 
fih war, das individuelle Bedürfniß eines folchen, wie 
diefed zumal auch durch den bereitö vorher erworbenen 
Befitz an Handfchriften Mingt war, ja fogar deſſen 
freie Willkür miochten ſolchenfalls den verfchledenen Samm⸗ 
lungen recht wohl eine vielfach verfchiedene Geftalt ver⸗ 
leihen °‘). Jedenfalls darf aber nicht überfehen werden, 
dag auch die St. ein Stück beträchtlichen Inifanges ents 
hätt, von welchem die K. Nichts weiß, bie Jarnsida 
nämlich, von welcher fie den Domakapituli an ihre 
Spige, den ganzen übrigen Tert aber an ihren Schluß 
geheilt bat. Nun bedarf freilich das Fehlen dieſes Stüdes 
n der K. feiner Erklärung, fofern diefe Handfchrift bes 


anderen Abſchnitte der St. zu finden, wie bies unten noch zu erörs 
tern fein wird; indeſſen dies doch nur in fehr untergeorbnes 
tem Maße der Fall, und dem weitaus überwiegenden Theile feines 
Inhaltes nach ift der Mangel ein vollſtändiger. | 
62) Comment. S. LXVI. Es hangt diefe Vermuthung mit 
beffelben Verfaſſers wunderlicher Annahme zufanımen, daß bie Grau: 
ans auch nach ber Sinführung der Jarnsida, ja fogir der Jöns- 
ök, noch nicht alle gefesti e Geltung auf der Infel verloren habe, 
vergl. ©. CLI— CLI und Dm Graagasfen S. 127, — einer 
Annahme übrigens, welcher troß ihrer Wunderlichkelt auch Pars 
beffus und Homeyer fich halbwegs angefchloffen haben, und 
weiche Dahlmann Wh. IL. &. 188 fogar noch weiter ausgeführt 
bat. 628) Bemärfninger ©. 100— 103. 63) Vigslosi 
c. 32. ©. 63: Dar skal rekia til bangatal. Die Stelle fehlt in 
der E., kann alfo auch nicht etwa aus Ungeſchicklichkeit aus ihr 
mit berübergenommen worden fein; bafür nimmt aber bie K. im 
ingskapap. $. 80. S. 136 auch ihrerfeits auf eben jenen Abs 
ſchnitt Bezug. -64) Wir werden auf diefen Punft unten noch 
bes Näheren zurüdfommen. ' 
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reits geraume Zeit vor der Entſtehung ber Jarnsida 
gefchrieben zu fein fcheint; um fo begeichnender aber iſt 
deffen Aufnahme in die St. Keinem Zweifel kann unters 
liegen, daß die Jarnsida fammt ihrem Domakapituli 
in keinerlei Verbindung mit dem Rechte des islaͤndiſchen 
Freiftantes geftanden hat; wenn nun bie St. nichtöbeftos 
weniger beide neben den auf biefes bezüglichen Stüden 
aufgenommen hat, ohne durch irgend welche Bemerkung 
deren Sonderung von bdiefen hernorgehoben zu haben, 
warum follte dann nicht auch der übrige Inhalt dieſer 
Handſchrift, warum ferner nicht, auch der Inhalt der K. 
aus ebenfo wenig unter fi zufammenhängenden einzelnen 
Stüden zufammengetragen —* fönnen ® 
Dürfen wir nach dem Bisherigen die Annahme, daß 
verfchienene Compilationen felbftändig neben einander 
entflanden und in dem uns vorliegenden handfchriftlichen 
Materiale theils ganz, theils bruchftüdweife erhalten feien, 
al8 erwiefen oder doch dringend wahrfcheinlich gemacht 
betrachten, fo erwächft begreiflich für uns bie weitere 
awiefache Huf ade, fo weit nur immer möglich feftzuftellen, 
aus welcherlei verſchiedenen Beftandtheilen die uns ers 
haltenen Compilationen erwachfen feien, dann aber auch 
u beftimmen, in welcher Weife bei deren Zuſammen⸗ 
—* verfahren worden ſei, und wiefern etwa der eine 
der uns vorliegenden Texte unmittelbar aus dem anderen 
geſchöpft habe, oder ob etwa andere, uns verlorene Ori⸗ 
inalien bei deren Herftelung gedient haben, Eine Prüs 
derjenigen Yactoren, welche auf den Gang ber 
Nechtsüberlieferung und ber Rechtsentwidelung auf Is⸗ 
Iand beflimmend einwirkten, wird der Erörterung jener 
erfteren Frage voranzugeben haben. ° 
Keinem Zweifel kann liegen, daß im weiteften 
Umfange die vom Gentrum bes teiftantes audgehende 
Geſetzgebung für deſſen Rechtöleben beſtimmend wurde, 
Bon der alljährlich am Alldinge zufammentretenden geſetz⸗ 
ebenden Berfammlung galt der Satz: „Hier follen die 
eute ihr Recht richten, und neue ne machen, 
wenn fie wollen” ), und grade von diefem Richten des 
Rechtes ober der — trug die Verſammlung ven 
Ramen ber lögretta. Es fcheint aber das Richten des 
Rechtes von dem Machen neuer Sapungen wohl unters 
fhieven worden zu fein und verfiand man wol unter 
dem Erſteren die Entſcheidung von Zweifeln bezüglich 
des von Alters ber geltenden Landrechtes, unter dem 
lesteren dagegen die Einführung neuer Willfüren, wie 
ſolche mit dem technifchen Namen der nymeli, d.h. Neu⸗ 








65) Es muß auffallen, daß Pördur Sreinbjörnsson, während 
er boch darzuthun ſucht, daß das Chriſtenrecht feinen Beftanbtheil 
ber Graugans bilde, und zu ſolchem Behufe mit aller Schärfe gel: 
tend macht, wie wenig aus ber Bereinigung verfchiebener Stüde in 
einer Hanbihrift auf deren innere Zufammengehödrigkeit zu fchließen 
fei, gänzlich unbemerkt -gelafien hat, daß auch die Verbindung ber 
übrigen Theile der fogenannten Graugans lediglich auf deren Zus 
fammenflellung in benfelben beiden Hanpfchriften berubt. Nur bie 
vorgefaßte Meinung, daß man es hier mit einer einheitlichen Geſetz⸗ 
gebung unb zwar ber Gefepgebung Bergbör’s zu thun habe, vers 
mag ſolche Inconjequenz zu erflären. 66) : 117. ©. 212: 
par scolo menn rétta lög sin oc gera ny meli ef vilja (Lög- 
röttubättur). 
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bezeichnet wurden °). Yür beide Arten legis⸗ 
lativer Beichlüffe gelten zunaͤchſt verfchiedene Suffehunge- 
formen. Die Beliebung neuer Willfüren fegt nämlich, 
ganz ebenfo wie die Berwilligung befonderer Gnaden 
oder Privilegien, Einftimmigfeit innerhalb der Berfamm- 
lung voraus, während der Streit über dad geltende Recht, 
unter Einhaltung eines ähnlichen Verfahrens wie beim 
vefang, d. 5. der Spaltung im Gerichte, durth bloße 
Stimmenmehrheit entichieden werben mag ); fehr begreif- 
lid, denn im letzteren Sale mußte eine Entſcheibung 
getroffen werben, während im erfteren, wenn Stimmen: 
einhelligfeit nicht zu erreichen war, eben Alies beim Alten, 
beziehungsweiſe beim firengen Rechte belaflen werben 
fonnte). Abgefehen aber von der Verſchiedenheit ihrer 
Entftehungsweile gilt zwiſchen beiderlei Acten ber geſetz⸗ 
ebenden Gewalt aud noch ein weiterer Unterichieb. 
ezuͤglich aller neuen Willfüren nämlich galt die Regel, 
daß fie nicht nur von Anfang an rechtöförmlich publicirt, 
fondern auch je von 3 zu 3 Jahren neuerdings verrufen 
werden mußten, wenn fie nicht’ ihre rechtöverbindliche 
Kraft verlieren follten’’); von dem altherfömmlichen 
Rechte dagegen Eonnte der Natur der Sadje nad ein 
Gleiches unmöglich gelten, und zwar gleichviel, ob foldyes 
burch einen förmlichen Beſchluß der logretta ausprüdlid 
feftgeftellt worden war ober nicht, wie denn insbeſondere 
and von ber hier angenommenen idaskrä, deren 
Autorifation durch bie gefepgebenb: Berfammlung ent 
ſchieden mehr den Charakter einer Rechtrichtung als einer 





67) Das Wort mal, wovon meli, hat neben fo mancher 
anderen auch bie Bedeutung Bertrag, dann Satzung; in biefem 
Sinne wird dann allenfalls von alpingismal gelprochen al6 von 
ben gemeinen Gapungen bes Landrechtes (3.8. K. $. 57. ©. 98: 
af afbingis male [ — St. Ömagab. c. 81. ©. : 
af alpingis mali; K. $. 246. &. 192: fjarlag at albingis male), 
oder wieder von hreppamäal oder samkomumal als den Belichun: 
gen einzelner Gemeinden. In ben Rechtsformeln zumal werben 
eiwa die Worte: at albingis mäli röttu ok allsheriarlögum 
emphatifch combinirt; vergl. Njala c. 7. S. 14; co. 56. ©. 87; 
c. 148. ©. 285 u. 236; c. 144. ©. 240; 0. 145. ©. 244. 68) 
So hat auch ſchon Dahlmann I. & 190 —191 die Sache aufs 
gefaßt, nur daß er bas jweite Berfahren allzu eng auf ben Fall 

eſchraͤnkt, da „über den Sinn einer Geſetzesſtelle“ geftritten wirh, 
während es doch offenbar weit häufiger noch in. Fällen zum Zuge 
fommen mußte, wo wegen bes Schweigens ber Geſetze anf das 
Sewohnheitsrecht zurüdzugreifen war. Vilhjalmur Finsen 
bat fi) in ben Annaler for Nordisk Oldkyndighed. 1849. S. 160 
—163 gegen Dahlmann's Anfiht erflärt, und will das zweite Ber: 
fahren für die Geſetzgebung ohne Unterſchied, das erflere bagegen 
nur für Privilegiens und Gnadenſachen gültig betrachtet wiſſen. 
Mit Unrecht; der Wortlaut ber Stelle (K. 8. 117. ©. 212—213) 
iſt uameibeutig. Uebrigens mag pier bemerkt werben, daß das 
„Richten des Rechts‘ etwas dem islänbifchen Mechte Eigenthüms 
liches ifl; es mag dies damit holammengän en, baß bier die geſetz⸗ 
gebenbe Gewalt und bie Urtheilsfindung verſchiedenen Gollegien «zus 
gewiefen waren, während in Norwegen bie logrötta beide Funrtio: 
nen in ihrer Hand vereinigte. 69) Aus eben dieſem Brunbe 
mußte, als es galt, bie Aufzeichnung bes geltenden Rechtes burch 
Bergbörr und Haflidi vornehmen und fobann in ber lögrötts 
autorifiren zu laſſen, nad) ber ausbrüdlichen Angabe des Ari ber 
Beſchluß der letzteren auf Stimmenmehrheit, nicht auf Einſtimmig⸗ 
feit geflellt werben. 70) K. 8. 19. ©. 37. Die Stelle wird 
unten noch abgebrudt und bes Näheren befprochen werben. 
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neuen Willfür an ſich trug, jene Regel unmöglich jemals 


gegolten haben kann. Ä 

Reben den allgemeinen Landesgefegen, welche dom 
Alldinge ausgehend für die ganze Infel rechtöverbindliche 
Kraft hatten, kommen fodann auch noch Willfüren 
engerer Bezirke innerhalb des Stmatöganzen vor ”'). 
Es zerfiel aber die Infel feit dem von 
angeregten Geſetze in vier Landesviertel (Hördüngar), 
. jetes Viertel in drei Dingbezirfe (Pingsöknir), deren nur 
im Rorblande ausnahmsweiſe aus Iocalen Gründen vier 
ftatt drei beftanden, jeder. Dingbezirf endlich in drei Häupts 
lingfchaften (godord) und wenn zwar die Regelmäßigfeit 
Dieter intheilung fchon frühzeitig durch mancherlei Vor⸗ 
gänge geftört wurde, fo blieb doch die Stufenfolge der 
verfchiedenen höheren und geringeren Bezirke ſelbſt un⸗ 
angetaftet; als weitere Unterabtheilungen endlich, jedoch 
nicht mehr von politifcher Bedeutung, fommen nody Ge⸗ 
meinbebezirfe (hreppar) vor, über deren Entſtehungszeit 
uns jede fihere Kunde fehlt. Allen dieſen engeren Ver⸗ 
bänden ſcheint nun von Anfang an die Befugniß der 
Selbftgefeßgebung innerhalb gewiffer Schranfen zugekom⸗ 
men zu fein. Bezüglich der Xandesviertel zwar mag dies 
bezweifelt werden, da ja von Bierteldpingen, die allein 
als Drgan folcher legislativer Wirkſamkeit hätten dienen 
fönnen, nur ganz ausnahmswelfe die Rede if; um fo 
ficherer läßt fi) Dagegen der Nachweis für Die Dingbezirfe 
erbringen, ald deren Organ die alljährlih im Fruͤhlinge 
zufammentretenden Berfammlungen erfchienen, weldye eben 
von biefer Zeit ihres Zufammentrittes den Ramen der 
vorbing oder Frühlingsdinge erhielten. Ausdrücklich 
wird uns bezeugt, daß dieſe Verfammlungen befugt waren, 
ihre Dingverfafiung ſich felbft zu fepen, fofern nur da⸗ 
Durch den Vorfchriften des gemeinen Landrechtes Fein Ab» 
bruch gethan wurde ’”); daß ferner eine Aenderung der 
Dingbezirfe von ihmen beliebt werden fonnte, bezüglich 
deren nur die Genehmigung der gefeßgebenden Berlanim- 
lung am Alldinge nody erholt werden mußte ’’); daß 
endlich eine Abfürzung oder Verlängerung der an und 
für fich vorgefchriebenen Dingzeit bier beichloflen werden 
fonnte, nur daß ber —2 wenn es ſich anders um 
eine bleibend gemeinte Einrichtung handelte, ebenfalls 
wieder der KA Dar Seitens der flaatlichen Legis⸗ 
lation bedurfte"), * 


71) Hierauf hat Baldvin ©. 51 —55 feiner Recenſion auf⸗ 
merffam gemadit. 72) K. 8.57. ©. 98=>99: Pat er oc rött at 
peir hafı ping scavp bar er bingheyiendr verda asättir hvervetna 
bess er peir taca eigi af alpingis male. enn heir eigo cost at 

vca er beir villa (Pingskapap.). 79) K. $. 59. &. 107 — 108: 
Ping scolo standa sva öll sem. nv ero sett varbing. En ef 
menn vilia mvna varpingi oc scolo sdmpingis godar Pat 
handsalaz oo segia til pribiungs monnom sinom aleid. bess 
eigo peir oc cost ef peir vilis at alita sva bingi at heir föri 


tvav saman ef bo veri aör slitin oc verpi peir allir a bat 


sättir beir godar er iheim pingom ero. Enn peir scolo bidia 
lofs at ilögretto 00 segia vpp at lögbergi. oc scolo beir nafn 
gefa Pingino oc quepa aping morken. 74) K. $. 56. 
6.9: Peir scolo eigi eige bing lengra en viko ping, oc eigi 
scemra en 4. natta Ping nema lofs se at bedit ilögretto; S. 97: 
Reött er at värbing se scemra en 4* nätta hing ef bingonaitar 
ero allir asättir" oo se lokit söcom öllom beim er binar voro 
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recht der Dingbezirke dürfte e8 auch zu beziehen fein, wenn 
auch von einer beflimmten Stelle am Grühlingedinge ges 
legentlich die Rede iſt, an welcher der „Vortrag“ ges 
halten wurde, oder an welder man die ‚neuen Will: 
füren‘ verfünbigte, ganz wie am Alldinge zu ſolchem 
Behufe der lögberg, d. h. der Gefegesfelfen beftimmt 
war ’’), wiewol dabei allerdings mögliherweile auch 
dinge erlaffenen 
Gelege hingedeutet fein Fönnte, weldye, wie wir unten 
noch fehen werben, ebenfalls am Yrühlingsdinge, ober 
doch an dem an der gleichen Dingftätte gehaltenen Herbft- 
dinge (der leid) zu erfolgen hatte’), Auch daran darf 
ferner erinnert werben, daß eine der seriäffigeren Sagen 
gelegentlich einmal von einer lögretta ſpricht, bie an 
einem Fruͤhlingsdinge gehalten worden ſei?); die Eriftenz 
einer gefebgebenden Berfammlung ift denn doch am 
Sea hlingsringe nicht denkbar, wenn nicht dort irgend⸗ 
welche ederbung eübt wurde. — Zweifelhafter mag 
wieder erfcjeinen, wiefern den einzelnen Godorden bie 
Befugniß felbftändiger Rechtserzeugung zugeftanden habe, 
wie wir denn überhaupt über deren innere Drganifation 
Richts weniger als genügend informirt find; indeſſen 
laͤßt fi) doch aus einzelnen Angaben unferer Quellen 
mit ziemlicher Beftimmtheit eine bejahende Beantwortung 
der Frage erfchließen. ‚Zunächft berichtet nämlich ber 
Auszug, welchen Jön Ölafsson aus Grunnavik auf 
Grund feines Gedächtniffes und einzelner Excerpte aus 
ber im Jahre 1728 großentheild verbrannten Heidarviga- 
saga anfertigte, von einer Vorfchrift über das Marken 
des Schafviehs, welche Vigastyrr als angefehenfter 
Auptling des Weftlandes mit den beflen Bauern der 
gend erlafien habe”); möglich wäre freilich, daß hier 
an eine auf bes genannten Häuptlingd Antrag am . 
Frühlingsdinge beliebte Willfür zu denken wäre, obwol 
keineswegs wahrfheinlih, da die Worte auf einen von 
biefem für feine eigenen Untergebenen ausfchlieglich bes 


til Dings bess; 8. 59. &. 107: Ping scal lavst segia at midiom 
degi pann dag er menn hafa 4. nstr verit enn eigi fyrr nema 
bingonavtar verpi allir a eitt sättir enda se settar sacir ber 
allar oda dompar er bar voro bünar til bess pings. 

76) K. €. 100. ©, 176: A varpingom helgodom eds a 
leifom scolo menn Iysa sör i Pingbrecko. efa ibeim stad er 
menn ero vanir at hafa upsogo; wefentlich gleichlautenn St. 
Vigslödi c.48. &.82. K. $. 202. ©. 116: segia ihingbrecco 
eba bar er menn segia nymeli; in der St. Landabrigdab. 
o. 41. ©. 317 lautet der Ausdruck: segia up nymeli. Vergl. 
auch noch K. $. 81. ©. 137: vm varit a varbingi i beim stad er 
menn mæla malom sinom, wofür bie entfprechende Stelle der St., 
Kaupab. c. 64. ©. 478 fagt: 2 varbingi i Pingbrecko, während 
K. $. 116. &. 209: scipa logberg beim monnom sem hann 
vill, enn menn scolo ba mzla malom sinom, eben jenen Aue⸗ 
druck im Send auf das Allding vom lögberg braucht. 76) Dal. 
K, 8. 19. ©. 87: scal at logbergi it fyrsta sumar vpp se 
a uarbingum helgodövm epa leibum, fowie eine Reihe anderer 
Ipäter noch anzuführender Stellen. 77) Grettis saga c. 82. 

. 163: til Hegranesspings um varit; — — at menn gengu 
frà lögrettu heim til büda. 18) Saga af Vigastyr ok 
Heidarvigum c.7. 6.289: Styrr var bar mestr sveitarhöfd- 
ingi, ok setti bau lög med fremstu bendum, at hverr maör 
skyldi eitt auskenni brüka & fd sicu, ok sfna nagrönnum 
sinum, 

5 
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ſtimmiten Erlaß binzudeuten ſcheinen'“), und: jedenfalls 
iſt die Stelle, eben weil nur aus einem neuerdings ge⸗ 
machten Auszuge entnommen, nur von zweifelhafter Bers 
laͤſſtgkeit. ben jener Auszug berichtet ferner, daß bie 
Leute im Borgarfjördur nad einem Ueberfalle, welchen 
Snorri godi glüdlich ausgeführt hatte, ein Gejeh ger 
macht hätten, welches ftrengere Verfolgung der Schuldigen 
zur Nechtöpflicht machte, wenn in — ein Todtſchlag 
im Bezirke begangen werden ſollte °°); diesmal aber läßt 
fih aus dem im Originale noch erhaltenen Theile ver 
Sage erjehen,, daß jene Angabe des Auszuges im Welent- 
lichen richtig fei und läßt fi aus Dertelben fpäteren 
Bezugnahme auf die einialägige Sapung überdies ent- 
nehmen, daß dieſelbe alfer 

den Angehörigen zweier benachbarter Godorde gemeinfam 
beliebt worden war”), Endlich liegt und auch noch eine 
Verfügung über die Alınendes und Stranpberechtigung 
im Hornafjöröur vor, welche im Anfange des 13. Jahrh. 
von dem berühmten Häuptlinge undur Ormsson 
erlafien wurde”). Allerdings war biefer, wie die Urs 
funde felber zeigt, von den Grumbbefigern der Gegend 
ausdrüdlih zur Erlaffung der Beſtimmung ermuͤchtigt 
und war überdied auch noch des übrigen Bolfed Zus 
flimmung zu dieſer erholt worden; aber hierin liegt 
Nichts, was Die Beweisfraft dieſes Beifpieles für unfere 
Frage ſchwaͤchen Fönnte, da es fich ja bei diefer nur um 
die den Godorven im Ganzen zuflehende Autonomie 
handelt, nisht um die Beftimmung des Antheild, welchen 
der Häuptling einerfeits und deſſen Dingleute anderer 
feits an deren Ausübung: zu nehmen hatten. — Endlich 
fteht aber aud von den Gemeinden feit, daß fie ſich 
felbft ihre eigenen Satzungen machen durften. Wieder: 
holt wird au bie hreppamal, d. h. die für die hreppar 
gültigen Beflimmungen, Bezug genommen, und aus⸗ 
drüdlid wird angegeben, daß ed die Berfammlung der 
Bauern im Bezirke fei, von welcher diefelben erlaffen 
werden; als samkomumaäl, d.h. Berfammlungsbeliebuns 
gen, mögen biefelben eben darum bezeichnet werben “). 


79) Daß nit, was fonft wol anzunehmen nahe läge, eine 
Deftinmung bes hreppur vorliegen fonnte, iſt far. Vigastyrr, 
der am Porsmesinga godord Antheil Hatte, wohnte zu Hraun in 
ber Helgafellssveit, der Bauer Porhalli aber, welcher fpäter wegen 
Zuwiderhandlung gegen das Gebot verfolgt wurde, zu Jörf im 
jepigen Kolbeinstadahreppur, alfo in einer ziemlich entlegenen 
Gemeinde. 80) Ebenda c. 12. S. 310: aettu peir pa i lög 
sin, at hverr medr skyldi vera. skyldr at leita strax um landeign 
sina at veganda, ef vig verri vakit innan harads. 81) Ehenda 
c. 24. ©. 344—345: Pat hafs beir hörsösmenn samraßit, ef 
nokkur tidendi verös i höradinu, bau er af manna völdum 
eru, pa skulu allir skyldir til eptir beim at rida, sidan er beir 
Snorri gpdi höfdu sofit skammt fra bygdum eptir vig ok sin 
störvirki, ok skal s& ütlagär, er eigi verör til bess buinn, 
3. mörkum hverr sa, er Pingfararkaupi & at gegus, frä 
Hafnarfjöllum ok til Nordrar, sem peirra bingmenn eru flestir 
Sıdumanna ok Flökdala, 82) Diplomstarium Islandi- 
cum I. p. 6586587; ber Salıh ber Beimmung lautet: Allir 
buendr peir er lond atto i hornafirde handsolodo sömvndar 
ısipon a besso male vig samöycce allrar aldydo. 88) 

magab. 0.80. S. 293; Svo scolo menn scyldir at ala innan- 
hreppsmenn at öllo, sem’ mazlt er i hreppamalom, fyrir utan 
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Einſtimmigkeit galt dabei als erforderlich, wenn das 
eltende Recht geändert oder abgeſchafft, Stimmenmehr⸗ 
heit dagegen als genügend, wenn bafjelbe nur burch eine 
neue Saͤtzung vermehrt werden wollte; im einen wie im 
anderen Kalle aber mußten fich natürlich die Beſchlüſſe 
innerhalb derjenigen Grenzen halten, weldye ihnen durch 
da® gemeine Landrecht gezogen waren. 

n gewiſſem Umfange find ferner auch die Bifchöfe. 
befugt, nach ihrem eigenen Gutdünken das geltende Recht 
zu Anden. In bei weitem den meiften Fällen freilich, 
in welchen unfere Terte anf deren Entfcheidung Bezug 
nehmen, handelt ed fih nur um abminiftrative Vers 
fügungen auf kirchlichem Gebiet. So 3. B. wenn der 
Bau und die Ausflattung von Kirchen von des Bilchofs 
Anordnung abhängig geftellt wird °‘), oder die Verlegung 
von ſolchen ®); wenn ibm das Recht eingeräumt wird 
zu beftimmen, bei welchen Kirchen eine räbnißftätte 
angelegt werben dürfe und bei welchen nit’); wenn 
au feine Mitwirkung verwiefen wird, wo es gilt Gut 
einer Kirche zugumwenden °”), oder von einer folchen wieder 
wegzunehmen °) und wenn insbefondere die Vertheilung 
des Zehntbezuged unter die verfchiedenen Kirchen von 
feiner Verfügung abhängig geftellt wirh "); wenn ihm 
ferner überlaffen bleibt zu beitinmen, an welchem Tage 
jede einzelne Kirche ihr Kirchweihfeſt feiern fol”), was 
jeder einzelne Priefter an Meßgewändern und Büdern 
befigen müfle ”'), oder wiefern ein Priefter den anderen 
zu erfeßen geeignet fei”). In einer Reihe anderer Fälle 
handelt es ſich um einzelne Ausflüffe der geiftlichen Dis⸗ 
ciplinargewalt, welche von dem Landrechte ausprüdlic 
anerfannt und fogar durch beſtimmte Strafandrohungen 

eichügt wird; Die geiftliche und biäciplinatre Natur foldyer 
Alle bringt dabei mit ſich, daß auch wol die Verfolgung 
der betreffenden Uebertretungen in das freie Belieben bes 
Biſchofs geflelt wird. So fteht 3. B. in des Biſchofs 
Ermefien die Verfolgung von Berfehen, die von Prieftern 
bei der Ertheilung der Taufe, oder von Laien bei ber 


Dat at nu varbar fjürbaugsgarb, ef beir ero eigi alnir, ehr er 
beim hnekt a annan veg enn hreppsmenn eigo melt. Kaupab. 
c. 47. ©. 458: Pat scal samqvamo-mal vera allra manna a 
milli fast sem beir verda asattir, er til samgvamo coma. Meiri 
lutr boanda scal raba, ef eigi verba allir a eitt sattir um ny 
samqvamo-mal, Eigi scal fornom samqvamo-malom boka, 
nema allir verpi asattir, beir er i repp bua. Omagab. c. 31. 
S. 29: beir menn ero sekir 8. merkor er eigi coma fyrir 
mipian dag til urepps-fundar ehr lögseamgvamo. Scolo peirra 
manna mal standaz er bar coma, hvar bess er peir taka eigi 
af alpingis male. Alle drei Stellen fehlen in ber K; hagegen 
findet fich die erfle gleichlautende in AM. 315. B. c. 6. ©. 229. 
8) K.$. 4, S. 18-14; Kristinnr. c.9. © 42. 85) 
K.8.8.©. 12; Kr.R. 0.8. ©. 38. 86) K.8.2.©. 8; 
Kr.R.c. 4 S. 24; R.$.8. S. 12 —18; Kr. R. 0.8. ©, 38. 
87) K. 8. 268. ©. 218; St. Arfap. c. 18. S, 223; Kr. R. 
c. 47. ©. 166 — 168. 88) K.8.5. ©. 8; Kr. R. c. 14. 
©. 68. 89) K.8.4 ©. 14; Kr. R. 0.9. ©. 44; K. 8. 258. 
©. 210; Kr. R. c. 40. ©. 154; K 8. 260. ©. 214; Kr. R. 


c. 43. 6. 162. 90) R.6.4 @ 14; Kr. R 0.9.6. 2 
—44, 9)K.8.4 S. 18; Kr. R. o. 13. &. 56; vergl. auch 
BR. 8.6. ©. 21: 92) K. 8, 4. ©. 18; 


r. R. c. 15. ©. 72. 
Kr. B. c. 18. ©. 60. 
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Ertheilung der Rothtaufe begangen worden find, ſowie 
die Berfolgung derjenigen Laien, welche die vorgeſchrie⸗ 
benen kirchlichen Kenntuifle ich angueiguen unterlaffen 
haben ”); er hat zu beurtheilen, ob eine Verfolgung eines 
Priefterd wegen widerrechtlicher Berlegung des’ Beichtfiegels 
eintreten ſolle), oder ob überhaupt jonft irgendwelche 
Berfehlung eined folhen gegen bie kirchliche Disciplin 
zu verfolgen fei”); er hat zu beflimmen, wiefern fremde 
Geiſtliche zur Berrichtung priefterlicher Functionen zuges 
laffen werden follen oder nit’). So ift ferner der 
Biſchof berechtigt das kirchliche Begräbnig einer Perſon 

u entziehen oder zu geftatten ); er mag in Baterfchafts« 
—* ottesurtheile anordnen, fo oft er will”); auf 
feinen Spruch mag fich derjenige verwerfen, der wegen 
unerlaubter Unterkügung eined Bettlers gerichtlich vers 
folgt wir”), Ganz befonders weit geht endlich das 
Recht des Biſchofs in Eheſachen. Richt nur. geftattet 
das ältere Necht, daß der Biſchof einem Vater, der 
feinem eigenen Rinde die Rothtaufe ertheilt hat, dennoch 
bie Kortfegung der Ehe mit feiner Frau erlaube '), fondern 
es gilt auch die Regel, daß überhaupt eine Eheſcheidung 
nur zuläffig fein fol, wo der Biſchof fte erlaubt’), und 
ift das Berfahren genau vorgezeichnet, weldyes eingefchla- 
gen werden muß, um zu einer Enticheidung des Biſchofs 
zu gelangen ’); überdies mag der Bilchof auch, wo ihm 
dies rathlich erfcheint, der Frau den Antrag auf Heraus⸗ 
gabe ihre® Bermögens geftatten, ohne doch die Trennung 
der Ehe ſelbſt auszuſprechen“). Richt minder fpielt der 
Bifchof feine Role bei der Verfolgung der Berligung 
verbotener Grade der natürlichen oder geiftlihen Ver⸗ 
wandtfchaft oder der Schwägerichaft; er hat zunaͤchſt das 
Recht, wo folche hinterher auffommt, um ihretwillen die 
Ehe zu treiinen ); er mag beantragen, daß bie in folchen 
Fällen nothivendige Genehmigung eines Vergleichdab- 
ſchluſſes von der lögretta ertheilt werbe und Dabei bie 
Vergleichsbedingungen . angeben, er bat ſolchenfalls ein 
Wort mitzufpredhen, fofern es ſich um die Folgen ver 
Nichteinhaltung des geichloffenen Bergleiches handelt‘), 


98) K. 8.1. 6.7 und 8.261. ©. 215; Kr.R. e. 8. ©. 14 


und 18, 9) Kr. R. c. 15. S. 72. 96) K. 8.6. ©. 21; 
Kr. R. c. 15. ©. 72. 9%), K.8.6. 6. 21—22; Kr.R. 0. 1). 
©. 74. 9N K.$.2. ©. 12 und 8. 267. ©. 218; Kr. R. 
c. 7. & 36-88 und c. 48. ©. 170; St. Vigslödi c. 81. 
S. 62. 98) K. $. 264. ©. 216; Kr. R. c. 47. &. 166; auch 
©. 62. Anm... 99) St Ömagab. ce. Bl. ©. 295; c. 46. 


8 455 — 456. Die lettere Stelle findet ſich auch in K. 6. 285. 


1) K. * 1. S. 6; das neuere Recht geſtattet ſchon ganz all⸗ 
gemein die ortfepun ber ehelichen Gemeinſchaft, Kr. R. c. 8. 
©. 12. . r3 149. ©. 39—40; St. Festap. c. 14. 


©. 335; Kr. R. c. 24. ©. 116— 118. Eine Anfangs vorbehals 
tene Ausnahme wurbe fpäter befeitigt, St. Festap. c. 58. ©. 876; 
Belzsdalsbök co. 40. ©. 286. St. Festap. c. 14. 
©. 826; c. 16. ©. 328—999 (== K. &. 150. ©. 42); c. 20. 
S. 332 — 888. 4) St. Festap. c. 51. &. 871; c. 54. ©. 877 
— 878. 5) St. Festap. c. 54. S. 8T78— 379; K. 8. 149. 
©. 41-42; Belgsdalsbök c. 88. ©. 285. 6) K. 8. 162. 
S. 599—60; St. Festab. c. 32. ©. 345— 846; c. 44. ©. 359 
—360; Kr. R. e. 14. ©. 62 — 63. Aum. 1; Belgsialsbök 
C 48. ©, 237 — 38. 
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er hat endlich an dem großen Zehnt, mittels deſſen die 
Dispenfation in biepeniabten Graben erfauft werben kann, 
ſelbſt Antheil und Einfluß auf die Berwendung anderer 
Theile deſſelben7). Auch mag der Bifchof Leuten, die 
einer unerlaubten Gefcylechtögemeinfchaft pflegen, das 
Zufammenleben verbieten und das Landrecht ſchuützt dieſes 
fein Berbot durch angemeflene Strafandrohungen ); die 
Sagen zeigen befanntlich, wie oft genug don —* Be⸗ 
fugniß Seitens der Biſchoͤfe Gebrauch gemacht wurde, 
wenn auch freilich keineswegs immer mit gehoͤrigem Er⸗ 
folge. In allen derartigen Faͤllen handelt es fih nun 
freilich firenggenommen nit um eine Befugniß des 
Biſchofs, das geltende Recht ein für allemal zu ändern; 
allein fie zeigen doch bereits mehrfältig denfelben bes 
rechtigt, nicht nur in die Handhabung des Rechtes bes 
fiimmend einzugreifen, fondern auch wol geradezu von 
defien Satzungen für einzelne Fälle zu dispenfiren. Aber 
ſelbſt über dieſe Grenze ſcheint man in mancher Beziehung 
noch hinausgegangen zu fein. Dem Biſchofe wird z. B. 
die Befugniß eingeräumt, den Heineren Zehnt, der nach 
geltendem Rechte den Armen zufallen follte, nach Gut⸗ 
dünfen diefen zu entziehen und den Kirchen zuzuwenden ”). 
Er ſoll ferner berechtigt fein, die geltenden Borfchriften 
über die Unterflügung von Bettlen nad Belieben zu 
ändern, nur daß er von den ihm gut bünfenden Abaͤn⸗ 
derungen ber gefeägebenben erfammlung Anzeige zu 
machen Hatte”). Auf folche bifchöflihe Anordnungen 
mag es denn auch fich beziehen, wenn gelegentlich ein- 
mal von, einem Faftengebote die Rede ft, welches der 
Bifchof Porläkur Porhallsson erlaffen babe"), oder 
von einem 
Mitwen gerichteten Verbote, deſſen doch unfere Terte 
nicht gedenfen '”) u. vergl. m. Wie weit foldye Selbft- 


herrlichkeit der Bifchöfe gereicht habe, läßt ſich uͤbrigens 


nicht genau beftimmen und mag auch wirklich die Grenze 
feineöwegs genau gegogen geweien fein; daß fle jeden⸗ 
falls nicht jo weit getrieben werden durfte, in wichtigen 
Grundbeitimmungen dem Landrechte in ben weg zu 
treten, zeigt übrigens ber vergeblihe Berfuch, welchen 
in der zweiten Sätfte des 12. Jahrh. der genannte —28 
Porläkur machte, das Kirchenvermögen den Fanonifchen 
Sagungen entſprechend völlig in feine Hand zu bekommen. 

Wenn alle bisher aufgezählten Factoren ber Rechtes 
bildung fich immerhin gemeinfam auf dem Gebiete ber 
Geſetzgebung, im weiteren Sinne des Wortes, bewegen, 
So trägt einen weientlich anderen Charakter die einfchlägige 
Thätigfeit des als Geſetzſprech er, lögs ur, be⸗ 
zeichneten Beamten. Es war aber die Aufgabe deſſelben 
eine dreifache. Einmal hatte er den Borfib in ber ges 


NK. 8.168. & 60 —61; vergl. $. 144. ©. 30; St. 
Bergl. au wegen bes Klagerechtes 
© 11. ©. 321 - 322. 9) St. Festap. c. 53. S. 376 — 877; 
Belgsdalsbök c. 42. ©. 287. '9) K. 8. 259. ©. 214; 
Kr. R. 0. 48. ©. 162; am ausführlichften aber AM. 315. B. 
ec. 4 ©. 228 — 229. 10) R. $. 235. &. 179: Byscopar eigo 
at boka besso male ef peir villa oc hafa uppi ilögretto; St. 
Kanpab. e. 46. ©. 456. 11) Siehe oben S. 21. Anm, 71. 
12) Porläks biskups saka c, 56. ©. 98, 
5* 


egen die Verheirathung der Prieſter mit 
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fepgebenden Berfammlung, und. in gewiſſer Beziehung 
and fonft am Alldinge zu führen, wie er denn 5.2. 
das Zeichen zu geben hatte für die Niederſetzung der 
Biertelögerichte, den Ort ge beftimmen hatte, an welchem 
dieſe fen jollten, die Bornahme von Berfündigungen 
am lögberg zu überwachen hatte u. dergl. m. Zweitens 
war er verpflichtet, Jedem, der ihn darum anſprach, Auf- 
ſchluß über das geltende Landrecht zu ertheilen. “Drittens 
endlich hatte er nicht nur für die Bublication neuer Will- 
füren und die Beröffentlihung fo mancher anderer, ber 
allgemeinen Beachtung zu empfehlenvder Dinge zu forgen, 
fondern auch in regelmäßig wieberfehrenden Friſten einen 
öffentlichen Bortrag über das geltende Landrecht zu halten. 
Die Aufgabe des Gefehfprechers in jener erfleren Be⸗ 
ziehung bat Ir unferen Zweck kein befonderes Intereſſe. 
Relevanter ſchon wird für uns feine zweite Function, 
über weldye nicht nur unfere Terte ſich ganz beftimmt 
ausſprechen), fondern deren Uebung in zahlreichen 
einzelnen Ballen auch unfere gefchichtlihen Quellen ger 
uglamı bezeugen ''); nicht zwar zur Ertheilung procefiua- 
liſcher Rathichläge, aber doch zur Ertbeilung von Be- 
Iebrung über das geltende Recht verpflichtet, erfcheint be⸗ 
reits in Bezug auf fie jener oberfte Beamte des Frei⸗ 

aated als anerfannter Depofitar der Rechtskenntniß im 
ande und fo groß ift das Anfehen der von ihm ertheilten 
Outachten, daß ſolche, bezüglich einzelner in bereits an⸗ 
—* Streitſachen auftauchender Rechtofragen erholt, 

ofort dem Streite der Parteien über das, was im ge 
gebenen Falle Rechtens jei, ein Ende machen. Ungleich 
wichtiger noch ift aber für unferen Zwed der dem Ge- 
fepfprecher obliegende Rechtsvortrag, fammt der mit ihm 
in einem gersilen Sufammenhange ehenden Verpflichtung, 
gewiſſe Beröffentlihungen in pener Perſon —8 
men '). Einerſeits ſoll derſelbe innerhalb je dreier Jahre 


18) K. $. 116. ©. 208: Svs er enn malt at sa maör scal 
vera nockorr auallt a lande Oro er scyldr se til bess at segia 
log monnom. oc heitir sa lögsogo madr. Unzweideutiger noch 
ſpricht fih $. 117. ©. 216 aus: Pess er lögsögo madr scylidr at 
segia ollom beim er hann spyria her lögmäl bsepi her oc 
heima. enn erat hann framarr scyldr sacrabs vi menn. Bergl. 
endlich noch $. 172. ©. 76: enn lögsögo madr er scyldr at segia 
monnom lög til, melde leptere ©telle in St. Landabrigädab,. 
c. 1. ©. 204 corrupt, in . 318. D. ©. 220 aber befect fi 
wieberfindet. ° 14) Go erzählt 5. DB. die Greottis saga c. 12. 
©. 20, wie einmal ber Geſetſprecher Porkell mäni um feine Ent» 
ſcheidung angegangen wirb; in ber beräßniten GStreitfache wegen der 
Njälsbrenna wird wiederholt die Eutſcheidung des Gefehs 
ſprechers Skapti Pöroddsson eingeholt, Njäla c. 143. ©. 286 
— 238, und auch in anderen Fällen fehen wir denſelben Maun bes 
fragt, Grottis saga c. 27. ©. 64, ober ſcheint berfelbe auch 
wol unaufgefordert mit feiner Rechtsbelehrung ins Mittel zu treten, 
ebenda c. 46. ©. 108—104 und c. 51. * 116; auch der Nach⸗ 
folger des Skapti im Amte, Steinn Porgestsson, ertheilt auf Bes 
fragen Gutachten, ebenda c.79. ©.173; 0.87. ©. 191 u. dgl. in. 
16) Die Ogupifellen über biefen Bunft find folgende: K. $. 116. 
©. 209: Pat er oc melt at lögsögo madr er scylidr til bess 
at sogia up lög hätto alla a brimr sumrom haeriom. enn bingscop 
huorst sumar. Lögsogo madt a up at segis sycno leyfi oll at 
lögbergi sva at meire lutr manna se bar ef bri vm nair oc 
misseris tal. oc sva bat ef menn scolo coma ffrr til albingis enn 
10. vicor ero af sumre oc tina imbro dnga halld. oc fösto 
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alle einzelnen Abfchnitte des Landrechtes vortragen, den 
Abfchnitt aber, welcher von der Dingverfaflung handelt, 
jedes Jahr; andererſeits hat er auch alle Gnaden und 
Privilegien, welche verwilligt werben, zu verfünbigen, 
den Jahresfalender und zumal die beweglichen Falten, 
fowie den etwaigen früheren Beginn des nächften. AU- 
dings, endlich auch die am Alldinge etwa befchlofienen 
neuen Willfüren. Daß die Publication dieſer letzteren 
von dem Bortrage des Lanbrechtes wohl zu unterfcheiden 
ift, ergibt ſich aus der verſchiedenen Beſtimmung ber Zeit, 
in welcher die eine und die andere Art der Verkündigun⸗ 
en vorgenommen werden fol. Die Belanntgabe der 
Önsberverniligungen und des Jahresfalenders Toll nach 
ausdrüdlicher Beſtimmung des älteren unferer Texte at 
pinglausnum erfolgen, d. b. am Schluſſe der Dingzeit 
und daß eben dieſer Zeitpunkt auch für die VBerfündigung 
neubefchlofiener Willfüren galt, laͤßt fich theild daraus 
entnehmen, daß diefe ihre erſte Verkündigung ebenfo gut 
wie die Berfündigung einer bloßen Richtung des Rechtes, 
welche ebenfalls am logberg vorzunehmen war "*), in 
der That nicht wol früher als am Schluffe desjenigen 
Alldings erfolgen konnte, an welchem fie befchloflen worden 
wareg; theild daraus, daß bezüglich der Willfüren ganz 
ebenfo wie bezüglich des Jahreskalenders und der er- 
theilten Privilegien auf die erfte Verfündigung am Ge⸗ 
feßesfelfen des binges noch eine weitere Berfündigung 
am Herbſt⸗ und vielleicht auch am Yrühlingsdinge der 
einzelnen Bezirke zu folgen hatte, während von einer 
entiprchenben Wiederholung des Nechtövortrages an 
vorping oder leid nicht die Rede ift und der Natur der 
Sache nad nicht die Rede fein kann '’); theils endlich 
auch daraus, daß gelegentlich einmal an einer Stelle der 
eine unjerer Terte denſelben Zeitpunkt, welche der andere 


igangs. oo scal hann petta allt mala at binglavsnom. K. $. 117. 
&. 216 —217: Hann scal oc up segia bingscöp hvert sumar. 
oc adra patto alla, sva at heir verde upp saghir a 3. sumrom 
hueriom. ef meire lutr manna vill hiftt hafa. K. 8.19. S. 37: 
Lög oll scolo vera sogö vpp & brimr sumrum. scal ba logsogv 
mapr af hendi biopa lavgsogrna. Nymseli ecci scal vera lengr 
rapit enn 3. sumur. oc scal at logbergi. it fyrsta sumar vpp 
segia. a uarbingum helgoövm eba leibum. Lavs erv ell nymzli 
ef eigi uerba vpp sogS it 8. huert sumar. Die Schwierigkeit, 
den Rechtsvortrag bes Geſetzſprechers von ben übrigen biefem obs 
liegenden Berlündigungen gertrie u unterfcheiben, liegt weſentlich 
barin begründet, ba die Quellen für beide Bunctionen gleichmäßig 
ben Ausdruck at segjs upp, auffagen, brauchen, welcher auch 
font noch für ganz anbere Arten von Publicationen gilt; fo fagt 
man z. B. st sogja upp döm oda sätt, einen Urteilefprnd)gpber 
einen Bergleich verfünden u. dgl. m. 

16) K. $. 117. &_216: siban scal up segia at logbergi. 
ID K. 8.61. 6. 112: Par scal ny mæli oll’up segis aleid oc 
miseris tal oc imbrodags halld. oo langafösto i gang oc ara 
ef hlavp är er eds ef vid sumar er lagt. oc sva ef menn scolo 
fyrr coms » albingi en 10. vicor ero af sumri, Bezüglich ber 
Jaſten vergl. au K. 8.15. &.32: drottins dag bann scolo ver 
ganga i fostv. sem vpp er sagt a Pingrm oc s leibvm, und 
8. 15. ©. 38: sra scolom ver hallda imbro dogvm fyrir iol. 
oc fyrir michiais messv. sem vpp er sagt a bingi oo a leibum; 
Kristinr hinn gamli c. 27. &. 122 und 0.29. ©. 138; dann 
Ar zn Willlären bie vorhin mitgetheilte Stelle, K. 
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als den Schluß der Dinggeit und als den Moment bes 
zeichnet, in welchem die Dingleute ihre Zelte abbrechen, 
um das Allding zu verlaflen, als denjenigen nennt, in 
welchem die neuen Willküren fo eben verfündigt worden 
find '). Dem gegenüber erfahren wir, daß der Bortra 

desjenigen Abfchnittes des Landrechtes, weicher fih au 
die Dingverfaffung bezog, an dem erflen Sreitage der 
Dingzeit ftattfinden follte '”), .alfo an demſelben Tage, 
an welchem überhaupt die Gefchäfte von der Tags zuvor 
erft fi verfammelnden Landögemeinde begonnen zu 
werden pflegten. Wie viel Werth darauf gelegt wurde, 
bag die Dingleute vor dem Beginn der Verhandlungen 
erft noch über alle Rechtövorfchriften, die auf die Ding⸗ 
ordnung ſich bezogen, gehörig belehrt würden, deigt ſich 
dabei .in der Beſtimmung, daß, wenn während bes 
Jahres etwa ber Öefeptpreer geftorben war, vor allen 
Dingen am Alldinge ein Erſatzmann für ihn gewählt 
werden follte, während fonft der Abtretende noch biefe 
Sunction zu verrichten und dann erft fein Amt niederzu- 
legen hatte ”); der Erſatzmann hatte dabei nur den Bor 
trag der Dingverfafjung zu übernehmen, während uns 
mittelbar nach deſſen Bollendung die regelmäßige Neu⸗ 
wahl zu vollziehen war. Yür den Ball, daß der Geſetz⸗ 
fprecher an jenem erften Sreitage noch nicht zur Stelle 
fein ſollte, Di durch ehehafte Hinderniffe entichulbigt 
zu fein, galt ſogar der Sag, daß die Dingleute ihn feines 
‚ Amtes entfegen und an feiner flatt einen Anderen ihm 
zum Nachfolger wählen durften ”'); endlich darf auch wol 
darauf Gewicht gelegt werden, daß auch noch in ber 
Järnsida und der Jonsbök der Pingfararbalkur als 
eine Art Einleitung den übrigen Abfchnitten beider Ges 


fegbücher. voran hit wird, während doch erft der. 


ıstinndömsb al8 der eigentliche ‚Anfang ders 
felben bezeichnet if”). Auf die übrigen Abfchnitte des 
Zandrechtes darf jene Beftimmung der Ralur der Sache 





18) SW Vigslödi c. 52. ©. 98: a alpingi at Pinglausnom, 
ba er menn bregda tiölldum sinom; K. 8. 101. ©. 177: a al- 
Dingi er ny meli ero upsögd.. Vergl. auh St. Kaupab. c. 88. 
S. 442: at binglausnom, — abr misseristal se uppeagt, wo 
offenbar die Berfünbung bes Jahresfalenders wiederum benfelben 
Zeitpunft bezeichnet; ähnlich auch K. 8. 47. ©. 83: mehan osagt 
er misseris tal up. 19) K. $. 116. ©. 210: Dat er oc ba 
er lögsögo madr hefir haft 8. sumor logsögo. oc scal hann ba 
segia upp Pingscop at 4* sumar fösto dag inn fyrra i pingi. 
pa er hann oc lais fra logsago ef hann vill; $. 117. ©. 217: 
Fosto dag inn fyrra i pingi scal hingscöp avallt up segia ef menn 
hafa tom til at hiyöa. 20) K. 8.116. &. 208: Enn ef lögsogo 
manz missir vid. pa scal or beim floröungi taca mann til at 

i scop upp et nzssta sumar er hann hafdi sidarst 
Menn scolo ba taca ser lögsogo mann oc sysla bat 
fosto dag huerr vera scal adr sacir se Iystar. 21) K. 8. 116. 
©. 210: Pst er oc at lögsögo madr er ut lagr 3. morcom ef 
hann kemr eigi til alpingis fosto dag inn fyrra aör menn gangi 
til lögbergs at navösynia lavso. enda eigo menn pa at taca 
annan logsogo mann ef vilia. 22) Der Prolog des Königs 
hierüber; be» 
achtenewerig if überdies, daß nicht nur.befien Pro 3 ju ben nor» 
wegifchen dslög ſich wefentlich in berielben Weiſe ausfpricht, 
fondern daß auch ſchon in den älteren norwegifchen Rechtsaufzeich: 
nungen ber auf die Dingorbuung bezügliche Abſchnitt in ähnlicher 
Weife anferhalb des übrigen Buches zu flehen fcheint. 


segia Ping 
heimili i. 
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nah nicht bezogen werden. Bei ihnen fam es nicht 
darauf an, unmittelbar vor dem Beginn ber Gefchäfte 
des Alldings die Dingleute an die Regeln’ zu erinnern, 
nach welchen jene geführt werden follten, vielmehr hans 
deite es fich hier nur ganz im Allgemeinen um das Be- 
fireben, dem Volke im Ganzen fein Rechtöbewußtfein in 
allen und jeden Beziehungen lebendig und Har zu er- 
halten; in das freie Belieben des Geſetzſprechers war 
darum geftelt, an weldyem von je 3 Alldingen er jeden 


einzelnen Abfchnitt vortragen wollte und nicht minder 


mochte feinem eigenen Ermeflen die Beftimmung berjeni- 
gen Tage innerhalb der Dingzeit überlafien bleiben, an 


welchen er unter Derüfichtigung der fonftigen Gefchäfte 


der Dingleute und feiner e genen fih jenen Vorträgen 
widmen zu follen meinte’). Auf beiden Arten des Rechts⸗ 
vortrages dürfte‘ es fich Dagegen beziehen, wenn dem Ge⸗ 
fepfprecher zur Pflicht gemacht wird, feinen Vortrag fo 
einzurichten, dag es Niemand viel befier machen Tonne 
und wenn ihm daneben andererfeits auch die Befugniß 
zugeſtanden wird, fi) vor der Auflagung jedes einzelnen 
Abſchnittes an einem abgefonberten Orte mit einer An- 
zahl anderer Rechtöverftändiger (lögmenn) berathen zu 
dürfen’). Auf beiderlei Vorträge, und überdies wol 
auch.noch auf die Berfündigung der neuen Beliebungen 
fcheint es fih ferner zu beziehen, wenn dem Gefeßfprecher 
freigeftelt wird, ſtatt am Geſetzberge auch wol in‘ der 
gefeßgebenden Berfammlung, oder wenn die Witterung 
den Aufenthalt im Freien unleidlih macht, fogar in ver 
Kirche zu fprechen und wenn ben Mitgliedern der gefeß- 
gebenden Berfammlung zur Pflicht gemacht wird, R, oft 
der Geſetzſprecher Recht zu verkünden habe, in corpore 
diefem beizuwohnen ); mit der lebteren Berpflichtun 

wird es fo ernft genommen, daß vorgefchrieben iſt, ba 

für den Sduptting, welcher etiwa zu erfcheinen verhindert 
wäre, diejenigen beiven Männer einzutreten haben, welche 


er fi als Rathgeber in der Berfammlung gewählt bat, 


und Daß derjenige, welcher ohne Entfchuldigung und ohne 
vertreten zu fein ausbleibt, nicht nur einer Buße unter- 


23) Hierauf fcheinen auch die Worte: er logsogo madr vill 
lög up segis in K. 8.117. ©. 216 hinzubenten; f. die ganze Gtelle 
unten Anm. 25. 24) K. $. 116. ©. 209: Pat er oc at logsogo 
madr scal sva gerla pätto alla up segia at engi vite einna 
miclogi garr. Enn ef honom vinnz eigi frobleier til bess. ba scal 
haun eiga stefno vis 5. lögmenn en nssto dsgr aör oda fleire 
pa er hann ma hellzt geta af aör hann segi huern hatt upp. 
oc verör huerr maör utlagr 3. morcom er olofat gengr a mal 
beirra.. oc a lögsogo maör soc ba. 25) K. &. 117. 
©. 216: Pat er oc scylit beim monnom öllom er lögretto seto 
eigo at fylla up sögo avalt. er logsogo madr vill lög up segla. 
hvart sem bat er at logbergi eda ilögrötto oc bott i kirkio se. 
ef veör er osuäst nte. En ef nökkorir logretto menn hafa eigi 
töm ‚til bess. ba scolo beir menn 2. heyra a upsogo fyrir 
hvern Peirra' er til bess ero tecnir af beim at sitia apöllom 
ilög röttoe. Nu er at huaruge gavmr gefinn. ba mego ecki 
stanndaz beirra logretto manne orf er sva scips Asama Bumre. 
Par er um bat lögmal er prett er ba var up sagt. enda 
vardar 3. maros utlegd. oo eigo adrir lögrötto menn söc ba 
oc scal stefna at’ logbergi. oc quedis til heimilis bva 5. bess 
er sottr ee. Um ber Verkündung der neuen WBilllüren wilien fcheint 
benn auch Die lögrötta am Iehten Tage der Dingzeit ein für alle 
Mal ſthen zu müflen, ebenda ©. 212. 
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liegen, fondern fogar für diefen Sommer fein Stimm 
recht bezüglich aller derjenigen Fälle verlieren fol, in 
welchen über eine Rechtömaterie geftritten wird, bei deren 
Bortrag er gefehlt Hat. Man fieht, auch dem Rechtes 
vortrage des Geſetzſprechers wirb ein ganz außerordents 
liches Gewicht beigelegt; weſentlich auf ihn beruht die 
Ueberlieferung des Rechted und wenn auf der einen Seite 
der Ausfprudy des Gelepiprechers über eine zweifelhafte 
Rechtofrage hoch genug gehalten wurde, um jofort jedem 
Streite über diefelbe ein Ende zu machen, fo liegt anderer- 
feitö fein geringerer Beweis von Achtung vor feinem 
Vortrage darin, dag Wilfüren ohne Weiteres ihre recht⸗ 
liche Berbinditchfeit einbüßen follten, wenn fie während 


aanzer drei Juhre in ihm unberüftfichtigt geblieben fein 


würden. Entichieden zu weit zu gehen Icheint freilich 
Schlegel, wenn er in diefem Bortrage eine Art prätoris 
ſchen Edictes fehen und dem Geſetzſprecher die Defunnip 
beigelegt wiflen will, von ſich aus rechtsverbindliche Vor⸗ 
jchriften zu erlaffen, deren Geltung nur auf die Dauer 
feiner eigenen Amtszeit befchränft, für feine Nachfelger 
im Amte aber nicht mehr maßgebend gewefen fei ”). Kin» 
mal nämlich if Flar, Daß die dreijährige Dauer neuer 


Willküren, wenn auch vielleicht urfprünglich nicht ohne 


Ruͤckſichtnahme auf die Lreijährige Amtsperiode des Ges 
ſetzſprechers feſtgeſetzt, doch keineswegs in irgend einer 
wefentlihen Verbindung mit diefer ftand; durch den Tod 
eined Geſetzſprechers, feinen verfrühten Rücktritt ”) u. dergl. 
fonnte die Amtszeit eines ſolchen ſich abkürzen, ohne 
daß. darum auch die Dauer’ der Geltung neuer Will 
füren entfprechend verfürzt worden wäre und ganz abgefehen 
von ſolchen Zufälligfeiten mußte bei ſolchen Willkuͤren, 


welche erft im zweiten oder dritten Amtsjahre eines Ge⸗ 


ſetzſprechers beliebt vourden, jene breijährige Frift rechts 
licher Geltung ganz von jelbft über feine Amtsperiode 
hinaus in die feines Nachfolgers ſich binüber erfireden. 
Sodann aber fteht auch der Umftand der: Annahme 
Schlegel’8 entgegen, daß, von der Dingverfaffung ab⸗ 
gefehen, die übrigen Abfchnitte des Landrechtes während 
der dreijährigen Friſt nur je einmal vorgetragen werden 
foßten; damit tft deutlich gefagt, daß der Geſetzſprecher 
keineswegs gleich au Anfange feiner Amtsperiode mit 
feinem ganzen Bortrage auf einmal hervortrat und doch 
hätte dies ber Fall fein müflen, wenn diefem die Be⸗ 
deutung eines rechtöverbindlichen Erlaſſes für deren ganze 


26) Comment. &. XLI—XLU; Om Graagaaſen ©. 129. 
Segen diefe Vermuthung Schlegel’s Hat ſich aber, fofert Balbvin 
Einarsfon S. 26 — 3X ansgefprochen; ebenfo Pördur Svein- 
björnsson in feinen Anmerfungen zu Baldvin's Recenfion und 
Vilhjalmur Finsen €, 160. Anm. in den Annaler. 1849. 
In gleihem Sinne hat ih Homeyer ©. 426 und Dahlmann 
U. &. 191. Anm. 2 erflärt; bagegen fchließt fih Bardeffus im 
Journal des Savans, 1881. ©. — 201 und in feinen Lois 
maritimes III. G. 47 an Schlegel's Anſicht an, aber freilich fchreibt 
ex gelegentlich bem Geiehfpreder auch wol noch gerihtlige Yunctios 
je zu, welche ihm doch in alle Weite nicht zufamen.. 27) Die 

slendingabök c. 8. ©. 13 gewährt ein Beifpiel; Grimur 
Svertingsson legt nach zweijähriger Führung das Amt nieder wegen 
allzu großer Heiferfeit, die ihm Rechtsvortrag und Verkündigungen 
unmöglich gemacht zu haben jcheint. " 
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Dauer zugefommen wäre. Endlich laſſen unfere Quellen, 
wie oben bereitö bemerkt, darüber feinen Zweifel, daß 
die neuen Willfüren von der gefeßgebenden Berfammlun 

befchlofien, nicht aber vom Geſetzſprecher auf eigene Fat 
erlaflen wurden, ja daß fogar, wenn es nicht um 
die Schöpfung neuer, ſondern nur um. bie officielle Feſt⸗ 
ftellung des beveitd geltenden Rechtes handelte, nur auf 
die geleggebende Verſammlung, nit auf den Geſezz⸗ 
fprecher zurüdgegangen wurde, fall die vorhandenen 
Kechtsaufjeichnungen ben Streitpunkt nicht erledigten und 
wie wir binzufegen können, die Streittheilerbei dem etwa 
erholten Gutachten des Geſetzſprechers ſich nicht beruhigen 
wollten. Es ift nicht abzuſehen, wie neben derartigen 
Beftimmungen noch. von einer rechtöverbindlichen Kraft 
vom Gefepiprecher einfeitig ausgegangener Edicte dic Rebe 
fein fönne; ebenſo wenig auch abzuiehen, wie der Aus⸗ 
druck nymali, welcher in den ſämmilichen unſerer Er 
örterung zu runde liegenden Stellen_gleichmäßig ge 
braucht wird, dazu fommen follte, an deren einer eine 
völlig andere Bebeutung zu haben als an allen an 
deren’). Richt neues Recht zu ſetzen alfo, fondern nur 
das bereitö gültige vorzutragen, ift der Geſetzſprecher be 
rufen, wie denn auch nur hierzu die Art flimmt, in 
welcher er auf den erforderlichen Falls einzuholenden 
Rath anderer Rechtöverftändiger verwiefen wird; von bier 
aus aber gewinnt die oben erwähnte Borfchrift, daß alle 
Mitglieder der gefeßgebenden Verſammlung durch ihre 
Anweſenheit bei Dem Rechtövortrage diefem feinen vollen 
Nachdruck geben follen ”°), ihre ganz befondere Bedeutung. 
Die lögretta ſelbſt ift es hiernach, welche durch den 
Mund ihres Vorftandes nusfpricht, welches das geltende 
Recht im Lande fei und wollte diefer letztere fich ja beis 
— laſſen, ſelbſterfundene Rechtsſätze anftatt ber alt⸗ 
ergebrachten oder rechtsförmlich beliebten in feinen Vor⸗ 
trag einzufchmuggeln, fo Hatte er fofortigen Wider 
ſpruch gegen feine Ausſprüche und fchlieglich die Beru⸗ 
fung auf den Beichluß der gefeggebenden Verſammlun 

jelbit zu befahren. Wenn aber Schlegel hiernach die Auf, 
abe des Geſetzſprechers ficherlich viel zu weit ausdehnt, 
r darf doch andererfeitd an dieſelbe auch nicht ein allzu 
motern befchränfter Maßſtab angelegt werben und gewiß 
befommt man von derfelben einen ganz und gar vers 
fehrten Begriff, wenn man mit Jön Arnason °°), Bald- 





28) Daß auch aus der Vollmacht, welche im Jahre 1000 am 
Alldinge dem Geſetzſprecher ertheilt wurbe und Fraft welcher er die 
Bedingungen feſtſtellte, auf welche bin der Streit über bie Geltung 
bee Chriſtenthums oder Heidenthums im Lande beigelegt werben 
follte, Nichte in Bezug auf beffen vegelmäßige Eompetenz erfchloften 
werben dürfe, bat Balbvin ©. 32 bereits Ireffend auseinander 
gefegt. Vergl. übrigens binficktlich biefes abnormen Borganges 
meine Geſchichte ber Bekehrung des norwegiſchen Stammes zum 
Ghriftenthume. Bd. L ©. 428 - 485. 29) at fylla uppeögn, 
lautet der Ausdruck der Duelle, d. 5. den Vertrag erfüllen, er 
gänzen, füßen. 30) Hiſtoriſt Indledning til den Ielandife 
Röttergang S. 487 u. folg.; ſchon Jon Eiriksson hat im feine 
Dorrede zu biefem Werfe Sol. h den verkehrten Ausdruck berichtigt, 
und neuerdings hat Bardeffus im Journal des Savans. 18$1 
©. 202 und in feinen Lois maritimes III. S. 49 ebenfalls txefr 


fend hervorgehoben, daß es fih nicht um ein bloßes Worlefen 
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vin Einarsson, Pördur Sveinbjörnsson u. 4. m. 
babei an ein einfaches Vorleſen ber vorhandenen geſetz⸗ 
lihen Beftimmungen denft”). Man wird im Gegen 
theile kaum frhigehen, wenn man annimmt, daß bis zum 
Untergang der Republif der größere Theil des geltenden 
Rechtes niemals codiflcirt wurde, daß vielmehr nach wie 
vor der Entflehung ver Haflidaskrs das Gewohnheits⸗ 
recht über das gefeglihe weitaus überwog ’). Die 
Arbeit Bergbör’s ſelbſt war ſtreng genommen feine Ge 
feßgebung, - fondern nur eine officiell approbirte Auf⸗ 
zeichnung des ohnehin fchon geltenden Nechts geweien und 
hatte ihren Stoff ficherlich weit mehr der Uebung des 
Lebens, als älteren gewillfürten Sagungen entnommen; 
ganz ebenfo bildete aber gewiß audy das Gewohnheits⸗ 
recht, nicht das gefegliche den Hauptinhalt der Vorträge, 
welche die fpäteren Geſetzſprecher zu halten verpflichtet 
waren und gerade aus biefem Grunde mußten diefe immer⸗ 
hin einen ziemlich felbftändigen Charakter tragen, wie 
denn auch nur unter viefer Borausfeßung jener hohe 
et fidy begreifen läßt, welcher denſelben beigelegt 
wurde. 

Einen fehr erheblichen Einfluß auf die Weberlieferung 
nicht nur, fondern auch auf die doctrinaire Kortbildung 
des Mechtes, und zwar des gefehlichen fowol, als des 
Gewolmheitörechted, dürfen wir hiernach dem Geſetz⸗ 
fprecher unzweifelhaft beilegen; ausfchließlich aber wurde 
durch ihn das Rechtsbewußtfein des Volfes darum doch 
nicht beherrfcht, vielmehr find neben ihm zumal als Trä- 
ger des Gewohnheitsrechtes noch gem andere Organe zu 
nennen. Selbſt ein flüchtiger B 
der Inſel während ihrer republifaniichen Zeit läßt er⸗ 
fennen, wie eng das gefammte Bolf, und wie ganz vors 
gng@weile eng deſſen fämmtlihe Häuptlinge mit ber 

ebung der Nehtöpftege in allen ihren Theilen verflochten 
waren. Als Zeuge, Eiphelfer, Geſchworener, ald Theiler, 
Schätzer oder Schledsmann, ald Richter endlich oder 
wieder als Kläger oder Beklagter, in eigener oder in 


„comme un crieir pablic lit les actes de l’autorite‘ habe hans 
bein fünnen, ſondern um einen freieren Bortrag, welcher das Geſet 
erläuterte, ergaͤnzte, verbefherte fogar. 

31) Hiergegen fpricht ſchon, Daß, als es galt die Haflidaskra 
in ber gefebgebenden Berfammlung vorzutragen, tamit fie durch 
deren Beſchluß officielle Autorität erlange, nicht ber Geſeßzſprecher, 
fondern Geiſtliche dazu verwendet wurben, fie vorzulefen. Es mag 
fein, daß man bamals, wo bie Sceibtunft‘ noch jung war auf 
ber Inſel, ihnen größere nehung im Lefen zutraute; es mag auch 
fein, daß man für ein bloßes Borlefen deu Geſetzſprecher zu gut, 
oder dieſes für ihn allein allzu mühſam und anftrengend Hielt: im 
einen wie im andern Falle ſteht aber feſt, daß fein re eimäßiger 
Rechtsvortrag in etwas Anderem als im Vorleſen geläirie ener 
Geſetze, wenigſtens vorwiegend, beflanden haben muß. Zum Bor» 
lefen hätte es auch fchwerlich einer vorgängigen Berathung mit 
anderen Juristen beburft! 32) Aus diefem Grunde konnte es 
auch nady der Aufzeichnung des Rechtes noch immer nbthig werben, 
daß ſich der Befepfprecher mit anderen Rechtskundigen über ben zu 
baltenden Bortrag berieth, und nur darum, weil er bie lögsaga von 
da an auf ein bloßes Borlefen des Befepbuches rebucirt glaukt, 
mug Vilhjälmur Finsen ſich zu der Annahme flüchten, die 
anf jene Berathung bezügliche Stelle ber K. ſei nur aus ber älteren 
Legislation unpaſſender Weiſe in die Haflidaakra ergenommen 
worden; vergl. S. 196 und 198 — 199 in den Anpaler. 1849. 
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fremder Sache, konnte jeden Yugenbli jeder aus dem 
Volke zur felbftthätigen Theilnahme an rechtlichen Functio⸗ 
nen innerhalb oder außerhalb der Gerichte fich berufen 
jehen; felbft zur gefehgebenden Verſammlung Eonnte jeder 
einfache Bauer durch die Wahl feines Häuptlinges ale 
deſſen Beiftger herangezogen werben und bie Gemeinde- 
angelegenheiten fammt ihrer ganzen, höchft verwidelten 
Armenpflege waren vollends der freiften Thätigfeit der 
Gemeindegenofien ganz und gar überlafien. Dem Ge 
ſetzſprecher natürlich war der Beſitz der gründlichften Rechts» 
fenntniffe geradezu zur befonderen Amtspflicht gemacht; 
aber auch allen übrigen Hänptlingen, welche in der ge⸗ 
feßgebenden Berfummlung ihre Stimme zu führen, welche 
die Gerichte am Alldinge und den Frühlingsdingen zu 
befegen und an dem Herbfidinge für die gehörige Nor: 
nahme der PVerfündigungen zu forgen hatten, weldyen 
die Leitung der Erecutiondgerichte (feränsdömar), das 
Erbringen gewiſſer Verdicte (des tölftargvidur) und fo 
manche andere rechtliche Function oblag, von welden 
endlich ihre Unterthanen nicht nur, fondern auch Fremde 
in ernfthafteren Rechtöftreitigfeiten vor Allen Schutz und 
Dr begehrten, auch diefen übrigen Häuptlingen- waren 
olhe faum in minderem Umfange nothwentig, wenn 
fie anders fich felbft bei Würde und Anſehen erhalten 
und ihre ererbte oder erheirathete Herrfchaft ſich unge⸗ 
fehmälert bewahren wollten. Wie hohen Werth die große 
Mafle des Volles dem Beftge mehr als gewöhnlicher 
Geſetzeskunde beilegte, fpricht fich recht deutlich barin 
aus, Daß unfere gefchichtlihen Sagen der gewandten 
Durchführung einer verwidelten Rechtsſache genau daſſelbe 
Gewicht -beimefien, wie dem muthigen Beftehen eines 
gefahrvollen Kampfes und daß fie bei der Schilderung 
dierer wie jener Art von Großthaten genau auf diefelbe 
eipannte Aufmerkſamkeit ihrer Zuhörer rechnen. Es ift 
lar, daß bei einer fo engen Betheiligung des gefammten 
Volkes am Rechtsleben einerfeitd der — wie ſie 
ſich innerhalb wie außerhalb der ſtaatlichen und der 


Privatgerichte geſtaltete, ein nicht unbetraͤchtlicher Antheil 


an der Fortentwickelung des Rechtes zukommen, anderer⸗ 
ſeits aber auch ſchon frühzeitig eine gewiſſe gelehrte 
Beſchaͤftigung mit dem Rechte, eine Jurisprudenz 
in dieſem engeren Sinne ſich ausbilden mußte, welche 
auch ihrerſeits wieder auf den weiteren Gang der Rechts⸗ 
entwickelung nicht ohne Einfluß bleiben Eonnte. - Ueber 
den erfteren Punkt ift hier weiter zu fprechen nicht noͤthig, 
da eben nur dad allerwärtd und zu allen Zeiten Gültige, 
wenn auch nicht immer und überall in gleihem Um⸗ 
fange Gültige zu wiederholen wäre; auf den letzteren 
dagegen muß bier allerdings noch etwas genauer eins 
gegangen werden. — War nad) dem oben Bemerften 
den Häuptlingen nicht nur, fondern auch allen und jeden 
fonftigen felbftändigen Maͤnnern im Lande die Kenntniß 
des geitenben nk nothwendig, fo war wol auch durd) 

alljaͤhrlichen Nechtövorträge des Geſetzſprechers und Die 
vorgefchriebene Verfündigung neu erlaflener Gelege in 
allen Bezirken des Landes, war ferner buch bie volls 
ftändige Deffentlichfeit des gefammten Rechtslebens und 
bie Uebung, welche die fortwährende Betheiligung an 
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demfelben mit ne brachte, für die Möglichkeit der Er- 
langung folcher Kenniniß einigermaßen geforgt und zu⸗ 
mal mochte der firenge Kormalismus, an weldyen die ger 
fammte Redtsübung innerhalb wie außerhalb der Ge⸗ 
richte gebunden war, bie Ueberlieferung des Rechtes gar 
ſehr befördern und. lügen. Immerhin fonnte e8 aber 
nicht ausbleiben, daß bei der großen Wichtigkeit ber 
Sache nicht Jedermann auf biefe mehr zufälligen Wege, 
zur nöthigen Rechisfunde zu gelangen, ſich verlaflen 
mochte; ſchon frühzeitig hören wir demgemäß von ein» 
einen Männern, daß fie, durch befondere Begabung, 

eigung und Erfahrung dazu veranlaßt, mit ber Juris⸗ 
prudenz fich einfäßlicher beichäftigten, als andere Leute, 
und ed wird und fogar bezeugt, daß nicht felten von 


folchen befonderd erfahrenen und unterrichteten Juriften - 


wieder ein förmlicher Nechtöunterricht an jüngere Männer 
ertheilt wurde. Als ein großer Jurift galt vor Allem 
der Gefebiprecher Skapti Pöroddsson, deffen Bater bes 
reits in der gleichen Richtung berühmt gewefen war °”); 
er wird unter allen Juriften der Inſel ber vechtöfunbigfte 
enannt ’’) und mochte fi auch wol ſelbſt geicgent ich 
einer untrüglichen.. Rechtöfunde rühmen ”). [8 ber 
weitbefte Jurift auf Island zunächft nach Skaptı wird 

arküs Skeggjason gerühmt ). Als ungewöhnlich 
rechtöverftändig galt ferner Mördur gigja, von dem «6 
heißt, daß er ein emaltiger Procepführer geweſen fei 
und ein fo großer Jurift (lagamadur, lögmadur), daß 
- fein Gericht als vollgültig betrachtet worden fei, in 
welchem er nicht gejeflen wäre”). Bon dem alten Njall 
wird gefagt, daß er als Aurift feines Gleichen nicht ge- 
habt habe >) und noch jebt geht auf der Inſel das 
Sprüdwort: Njäls bita radin, die Ratbfchläge Niaul’s 
greifen dur °*). Wiederum wird Pörhallur Asgrimsson 
als der befte Jurift feiner Zeit bezeichnet ‘“), oder doch 
- wenigftend unter bie drei erſten Damals lebenden Juriften 
gezählt"); Njall felber Hatte von ihm vorhergefagt, was 
auch eintraf, daß er unter fchwierigen Umſtaͤnden als 
der tüchtigfte Rechtöfenner der Infel fich erweifen werde ). 
Au Eyjulfur Bölverksson wird zu den drei größten 
Juriſten feiner Zeit gerechnet”); daneben heißt er ber 
ausgezeichnetfte Rechtöverftändige im Weftlande '') und 
wird ald ein unübertrefflih gewandter Sachführer ge- 
priefen *). Zu den ausgezeichnetften Rechtsfundigen wird 
ferner gleichzeitig Porkell Geitisson aus dem Oftlande 





88) Njala c. 56. ©. 86. 84) Kristni saga c. 12: 
© 38. 85) Flöamanna saga c. 33. ©. 159. 86) 
Kristni sagaa.a.D. 37) Njäla c. 1. ©. 1; vergl. auch 
o. 21. ©. 31 und co. Em S. 33. 88) Njäla c. 20. ©. 30. 
39) Bergl. Safn af Islenzkum ordskvidum, af Gudsmundi 
Jönssyni ©. 240 (Kaupmhfn. 1880); zuerſt finde ich des 
Sprühmwortes erwähnt bei Arngrimur Jönsson, Brevis com- 
mentarius de Islandia fol. 52 (Hafnise 1593). 40) Njäls 
c. 27. ©. 40. 41) Ebenba co. 110. ©. 169;_c. 136. ©. 219. 
Ale die beiden anderen finb daun wol Skapti Pöroddssm und 
Eyjälfur Bölverksson zu denfen, ober wenn etwa bet Erſtere als 
Beiepfbrecher ganz außer Betracht gelafien fein follte, flatt feiner 

orkell Geitisson, 42) @benda o. 143. ©. 287. 48 
Ebenda 0.189. S. 22. 44) Ebenda 6.238. 45) Ebenda 
o. 148. ©. 286. 
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ezaͤhlt ). Im Wefllande wird dem Arnkell godi, dem 
Eohne des Porölfur begifötur, das Lob eines großen 
Juriften beigelegt “), wird ferner Pördur on 
als ein auögegeichneter Juriſt und eifriger Procepführer 
enaunt *), dann auch Porgils Hölluson als ein rechts- 
unbiger Mann (lögkenn madur) erwähnt‘); Porkell 
zu Audey wird ald der Juriſt derer im Isatjerdnr be= 
zeichnet °’) und auch von einem Schiedeipruche berichtet, 
welchen er einmal in’einer Streitfacye abgegeben habe °'); 
endlich auch Hrütur Herjülfsson erſcheint als ein fo 
vechtöfundiger Mann, daß Gunnar von Hlidarendi 
feine Weberlegenheit in dieſer Beziehung fürdtet und 
ſelbſt Njall ihm nur auf Schleichwegen beifommen zu 
fönnen meint). Im NRorblande wird Höskuldur ale 
der Hauptjurift der Leute im Svarfadardalur genannt °°), 
und eined Schiedſpruches Erwähnung gethan, welchen 
er einmal in einem über Fiſchereirechte geführten Streite 
abgab °‘); Halli Sigmundarson heißt ein tücdhtiger Jurift 
und eine Hauptftüge des berühinten Häuptlinges Gud- 
mundur riki in defien Rectöftreitigfeiten °) und veflen 
Namensvetter, Hallı enn hviti Porbjarnarson, wirb 
als ein verftändiger und gerecht richtender Mann bezeichnet, 
welchen man troß feiner Blindheit ee zu Vergleichs⸗ 
verhandlungen gebraucht babe’‘). Ein Norbländer war 
auch Bilchof ngur Porsteinsson von Skälholt 
(1152 — 1176), von dem es heißt, er fei ein gewaltiger 
Prorcepführer geweien und mit dem Landredhte gar wohl 
befannt’’). Im Dfllande wird, abgefehen von dem be- 
reits genannten Porkell Geitisson, noch Samur ges 
nannt als ein fehr rechtöverfländiger Dann, welcher KK 
viel, mit Rechtöfachen befchäftigt habe °%); ferner Özurr 
I As, defien man ebenfalls zur Erledigung von Rechtes 
achen ſich Ye bebiente a fpäterer Zeit nod 
wird uns Hrölfur zu Skälmarnes im Weftlande als 
ein auögezeichneter Juriſt und vielbefchäftigter Proceß⸗ 
führer genannt °) u. dgl. m. Minder hau zwar find 
bie Belege für die Ertheilung eines eigentliden Rechts: 
unterrichtes; aber doch fehlt es auch an folchen Feines: 
wege völlig, Bon Bärdur Spæfellsas ;. B., freilich 
einer mythiſchen ‘Berfönlichkeit, wird erzählt, daß er den 
berühmten Häuptlin -Oddur, _dann wieber den 
Eidur, ded Midfjardar-Skeggi Sohn, im Rechte 
unterwiefen habe und beide follen in Folge dieſes Unters 
richte ganz beſonders tũchtige Juriften geworben fein °'); 
bei Porgils Hölluson zu Tünga lernte Porleikur 
Bollason *°); der mächtige Häuptling Porsteinn Egilsson 
zu Borg gab dem Grunnlaugur ormstünga Rechtöunter- 


46) Njals c. 139. 6, 29. 
©. 80. 48) Laxdela c. 32. 
Ebenda c. 57. S. 248. 50) 
51) Ebenda «. 8. S. 7—8. 52) Njäle c. 21. ©. 31. 
58) Svarfdela c. 10. ©. 197; vergl. c. 13. ©. 144. 54) 
Ebenda 10. ©. 138. ) Vollaljöts saga c.1. ©. 201; 
c. 8. ©. 206. 66) Vigaglüms sage c. 17. ©. 864. 57) 
Hüngurvaka c.18, ©. 82. 68) Hrafnkels saga Freys- 
goda ©. 5 und 11. 59) Droplaugarsona saga ©. 8. 
60) Sturlünga I. c.6. ©. 9. . 61) Bärdar saga Sne- 
et c. 10. ©. 21; c. 11. &. 24. 
©. . 


47) Eyrbyggja c. 12. 
.124; c. 18. ©. 332. 49) 
sfiräings saga c.1. ©. 2. 


62) Laxdala c. 57. 
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richt); bei dem alten Njäll hatte Pörhallur Asgrimsson 
feinen Unterricht genoſſen und ihm verdanfte er bie uns 
gewöhnliche _Rechtöfenntniß, deren oben bereitd gedacht 
wurde *'); Porkell Geitisson zu Krossavik war ber 
juriftifche Lehrmeifter bes Helgi Droplaugarson , welcher 
dann fofort ein viel befchäftigter Procepführer wurde °‘) 
u.dgl.m. Worauf es bei diefem Redktsunterrichte ans 
fam und worin die Stärfe erfahrener Juriſten fi vor 
zugsweiſe zeigte, das läßt ſich aus den Sagen leicht er» 
fennen. Bor Allem galt es bei der durchaus formalifti- 
fhen Ausprägung des älteren Rechtes wohl conftruirte 
Formeln zum Gebrauche bei den verfchiedenften Rechts⸗ 
acten zu fennen. Formeln, z. B. für den Nbfchluß eines 
Berlobungsvertrages, find es, welche ber Junge Gunn- 
ugur bei Porsteinn Egilsson Iernt und ein befonderes 
Geſchick in der Handhabung von Bormeln, 3.3. wo e8 
galt unter Feinden Srieben zu feßen, ifl e8, was Snorri 
odi dem Porgils on nahrühmt und von welchem 
er ihn bittet eine Probe hören zu laflen °%). Dabei fcheint 
nicht nur ein großer Unterſchied zwifchen den verfchiedenen, 
für einen und denfelben Zwed verfaßten Kormeln beftanden 
zu baben, indem es bei diefen darauf ankam, fie zu⸗ 
gleich durch forgfältige Präcifirung gegen jede Möglichkeit 
einer binterliftigen Ausflucht ficher zu ſtellen und durch 
würdevolle Beierlichkeit ihrer Faſſung eindringlich und 
ftattlih zum Anhören zu machen, ſondern es fcheinen 
auch die für felten vorfommende Källe dienſamen über- 
yanp! nur wenigen, befonderd erfahrenen Männern bes 
annt gewefen zu fein. Selbft der vor Anderen rechtes 
verftändige Njall wußte ſich einmal, als es galt den im 
Rechte wenig erfahrenen Gunnarr ‚gegen den rechtöfuns 
digen Hrätur eine Klage ftellen zu laflen, nicht anders 
u helfen, als dadurch," daß er Jenen anlernte, verkappt 
Feinen Gegner felbft zu befuchen, um durch Lift aus ihm 
felber herauszubringen, in welcher Form die verwidelte 
Sache anzugreifen Ti und Hrütur feinerfeitd mag ſich 
bei diefer Gelegenheit über die ungeſchickten Leute Iuftig 
machen, die da meinten, es jei in der Sache überhaupt 
nicht mehr zu helfen”). Aber auch abgefehen von den 
Formeln gab es auch fonft noch fo mandyerlei dunkle 
Punkte im Rechte, welche Wenige fannten und felbft 
Kundige zuweilen überfehen mochten, Punkte; welche 
eben darum von redhtöverftändigen Männern, bie eine 
fchlechte Sache zu vertreten hatten, ganz befonders erfolg» 
reich benutzt werden fonnten, um aus materiellem Unrecht 
ein formelles Recht zu machen. So gefchah dem Asgrim- 
ur Ellıda sson einmal, was doch ihm ald einem 
tüchtigen Juriſten felten gefchah, daß er in einer Sache 
fünf Gefchworene berief, in welcher er deren neun zu 
berufen hatte, und darin die wefentliche Form der Klage⸗ 
ftellung verfehlte). Ein ander Mal berief Oddur 
638) Gunnlaugs saga ormstüngn e. 4. ©. 205 — 207. 

64) Njäla c. 27. ©. 40. 65) Droplaugarsons saga 
©. 11. 66) Heidarviga saga c. 33. S. 378— 879; vergl. 


auch Greottis saga c. 72. ©. 164. Auch in der Njala a 71. 


S. 106 heißt es: hvarir veitta audrum trygdir ok grid, ok 
melti Njall fyrir. 67) Njala c. 2 —23. ©. 32 — 86. 
68) Ebenda c. 60. S. 922 — 93. 

A. Encyti.d. W. u. 8. Erſte Section. LAX VII 
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Öfeigsson für einen verftorbenen Gefchworenen einen 


anderen Irrthümlih von Haus aus, flatt daß die Bes 


rufung erft am Tinge hätte erfolgen follen *), und beide 
Male wäre nahezu die gerechte Sache über dem formellen 
Berftoße verloren gegangen. Dem Njäll wirb nacherzählt, 
dag er einmal, um einen beftimmten Zwert zu erreichen, 
durch abfichtlich verfehrt ertheilte Ratbichläge es dahin 
gebracht habe, daß eine Reihe von Streitfachen vor Ge⸗ 
richt gar Feine Erledigung finden Fonnte, indem ſowol 
die Klage als die Bertheibigung unftichhaltig befunden 
wurde *2). So fonnte endlich bei der berühmten Ber- 
handlung über bie Njälsbrenna zwiſchen Pörhallur 
Asgrimsson als Rathgeber der Kläger und Eyjülfur 
Bölverksson als @onfulenten der Beklagten ein joldyer 
Wettfampf der verzweifeltften Fr gleiten geführt 
werben, daß wiederholt auf die Enticheivung des Geſetz⸗ 
ſprechers Skapti zurüdgegriffen werden mußte, und daß 
diefer bezüglidy eines fireitigen Punktes gradezu erklären 
fonnte, daß das Recht allerdings fo fiehe, wie Pörhallur 
behaupte, obwol dies nur Wenigen befannt fei’”), bes 
züglicy eines anderen aber ſich gar verwundern mochte, 
dag nad) des alten Njall Tode außer ihm felber noch 
andere Juriften vorhanden feien, die da wüßten, was 
dieferhalb Rechtens jet”). So mochte für Island ehenfo 
gut wie für Norwegen gelten, was der Königsfpiegel um 
die Grenzſcheide des 12. und des 13. Jahrh. ausfpricht ’*): 
„Das ift auch eine Gabe, dab Recht genau zu fennen, 
und ein gutes Berftändnig davon zu haben, was wirk- 
lich Recht ei, und was man nur Recht Heiße, während 
es doch Nichts iſt als Rechtsverbrehung und Ehicane,” 
und es begreift fi, daß man unter foldien Umfländen 
nicht nur, wie dies eine Reihe der oben angeführten 
Stellen darthut, um Entfcheidung oder Schieeiprug in 
fhwierigeren Rechtöfachen vorzugsweife anerfannt tüchtige 
Juriſten anging, daß es nicht nur vor Allem als ihre 


‚Aufgabe galt, durch Verbeſſerung ber Gefehgebung das 


Recht und den Frieden im Lande zu flärfen ”), fondern 
daß man auch bei verwidelten Proceſſen folhen Männern 
die Sachführung gern zu übertragen, ober doch bei ihnen 
über das bei derjelben einzufchlagende Verfahren ſich Raths 
zu erholen pflegte. Es galt in ſolchen Faͤllen als genau 
ebenfo nöthig, einen ausgezeichneten Juriſten auf feiner 
Seite zu haben, wie es erforderlich fchien, ber Unter 
ſtützung mächtiger Häuptlinge für den Fall ſich zu vers 


69) Bandamanna saga ©, 14— 16. 692) Njala 
c. 98. ©. 149. 70) Ebenda c. 148. ©. 286 — 237: at betta 
veri at visu laug, bött fair kunni. 71) Ebenda ©. 397 
— 238: Fleiri eru nü allmiklir Jlögmenn en ek stlaös; en 
til at segja, ba er betts svo rött I alla stadi at bör m& ekki 
i möti mæla; en b6 ætlada ek at ek oinn munda nd bpotta 
kunna sidan Njall var daudr, bviat hann einn vissa ek kunns, 
12) Konungs-skuggsjs o. 40. ©. 98 (Christiania 1848). 
73) So mag Njall, der doch zu den Häuptlingen des Landes nicht 
zählte, felber fugen: „es liegt uns, bie wir das Recht kennen und 
deſſeiben pflegen follen, ob, bie Leute zu vergleichen und ben Frieden 
zu ſtärken; * Njala o. 98. ©. 149; fo nennt ferner Pöroddar 
die Juriſten ganz ebenfo die Urheber der’ Gelege, wie er die Dichter 
als die Urheber der Redefunft, oder die bildenden Künftler als bie 
Urheber des Geſchmeides bezeichnet; Snorre Edda II. S. 26. 
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fichern,, da es, wie dies fo oft geſchah, am Dinge fatt 
ur gerichtlichen Entſcheidung zum Kampfe Fommen 
oftte Y), — Es ift Mar, daß bei & vielfachen &ebraudhe, 
fo hoher Werthſchaͤtzung, und zugleich fo mühenoller An- 
eignung der Redwäfunde ein Volk, welches überhaupt 
krerariihen Beitrebungen fo eifrig zugethan war, wie 
das isländifche, ſchon frühzeitig auch dem Rechte eine 
wifte chriftftellerifhe Thätigkeit zuwenden mußte, 
Die, wenn auch dürftigen, Angaben unferer Quellen 


geftatten geradezu Die Behauptung, daß Rechtsaufzeichnun⸗ 


en an der Spite der gefammten iöländiichen Literatur - 


den und daß fie insbeſondere älter waren, als die 
alteſten Erzeugniffe der isländifchen Gefchichtichreibung. 
Wiederholt fchon hatten wir Beranlaffung auf die Ans 
gabe des Poroddur Gamlason hinzuweifen, nad welcher 
um die Mitte des 12. Jahrh. neben den Rechtsaufzeich- 
aungen, einigen Stammtafeln und weniger geiftlicher 
Literatur nur noch die hiftorifchen Schriften des Arı fr68i 
auf der Infel eriftirten, und ed mag hier noch beigefügt 
werden, daß noch im Anfange des 13. Jahrh. Juris⸗ 
prudenz und Genealogie neben den Sagen hervorgehoben 
werben, wenn es gilt, das zu. bezeichnen, was in islaͤn⸗ 
difcher Dpraiie Lefenswerthed gefchrieben fei ”). Bedenken 
wir dabei, daß Stammtafeln der Ratur der Sache nad) 
faum als literarifche Erzeugniffe in Betracht kommen 
fönnen, daß die geiftlichen Schriften ber älteren Zeit 
fiherlih nur aus lleberfegungen oder doch Ueberarbei⸗ 
tungen ausländifcher Werke beitanden haben bürften, daß 
endlich das Zehntgefeg etiva 30, die Haflidaskrä aber 
wenigftens noch etwa 10 Jahre vor ber Islendingabök 
nievergefchrieben worden war, fo kann nicht bezweifelt 
werden, daß es gerabe die Rechtsaufzeihnungen find, 
weiche an den Anfang der gefammten Literatur der Inſel 
zu ftehen fommen. erdings läßt ſich nun zwar nicht 
verfennen, daß unter den von Poroddur genannten 
Rechtsaufzeichnungen zunächft wol nur ſchriftlich rebigirte 
Gelege zu verftehen fein mögen, gan, wie man nur auf 
ſolche die Rechtöbücher beziehen mag, zu deren eingehendem 
Studium der oben bereitd angezogene Königöfpiegel mit 
&hefonderer Rüdfiht auf Norwegen ermahnt ‘). Schon 





74) Bezeichnend in biefer swiefachen Beziehung ift einerfeite 
die Frage, weldde Bjarni Broddhelgason an Brennu - Flosi richtet: 
„Ich will dich fragen, Floſi, ob irgend ein ausgezeichneter Jurift 
in eurem Haufen iſt?“ und dem gegenüber die andere Frage, mit 
welcher Snorri godi bem an ihn gerichteten Gefuche um Hilfe bes 
egnet: „Ich weiß nicht, welcher Art von Hilfe ihr. zumelit zu 
dürfen glaubt?‘ famnit der Antwort Äsgrim’s: v om meiften 
bebürfen wir tapferer Burfche und guter Waffen, wenn wir Bier 
am Dinge follten fämpfen müſſen; Njala c. 189. ©. 2 und 
0. 140. S. 227. 1756) Hüngurvaka c. 1. ©. 59: Pat ber 
ok annat til bessa rits: at teygja til bess üngs menn, at 
kynnast vart mal, at rada bat er ä'norrenu er ritad: lög, edr 
sögur, eör mannfredi, b. h. das beſtimmt mich zweitens noch zu 
biefer Schrift, daß ic junge Leute dazu anloden will, mit unferer 
Sprache fi vertraut zu machen, um das zu verflehen, was auf 
Nordifch gefchrieben if: Befepe oder Sagen oder Menfchenfunde. 
Die Duelle it wahrfcheinlich in den Jahren 1206 — 1211 gefchries 


ben. 16) Die fehr intereffante Stelle lautet, Konungs- 


skuggsjäa c. 8. S. 6: „Das follft du dir aber wohl einprägen,” 


bag. du zu jeder Zeit, weiche du dafdr verwenden kannſt, wohl 
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mung noch enthalten hätten ’°). 


Rechtsbücher (lögskrär; eine andere Handſchrift lieſt 
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etwas weiter führt ed uns aber, wenn bereitö der ältere 
unferer Texte von mancherlei Aufzeichnungen fpricht, Die, 
von verſchiedenen Rechtöfundigen veranlaßt, auf der Infel 
umliefen und gebraucht wurden ’’), und wenn auch Die 
Staßarhölsbök fich gelegentlich einmal auf ältere Rechts⸗ 
bücher beruft, welche eine nunmehr abgefchaffte Beftim- 
Auf in beſtimmter Rich: 
tung gloffirte und interpolirte Gefegesfammlungen wenig⸗ 
fiend, wenn auch nicht auf Erzeugnifie felbftändigerer 
juriftifcher Thätigfeit laflen diefe Angaben denn doch mit 
Sicherheit fohließen und felbft der Befund der uns noch, 
fei e8 nun ganz oder bruchftüdtweife, vorliegenden Hand⸗ 
fchriften deutet, wie wir geiehen haben, auf eine größere 
Anzahl ganz felbftändig unternommener Sammlungen 
von Rechtöquellen mit ziemlicher Beſtimmtheit hin. Es 
darf aber nicht überfehen werden, daß ganz viefelbe 
juriftifche Neigung und Befähigung, welche fir eine folche 
Sammlung und fachgemäße Anordnung einer Anzahl 
einzelner Geſetze vorausgefeht werden muß, auch das 
andere Beftreben nahe legen mußte, das neben dem ge: 
feglichen fo ganz befonderd wichtige Gewohnheitsrecht zu 
berüdfichtigen und beide Beſtandtheile des geltenden Land⸗ 
rechtes wenigftend für einzelne Rechtsgebiete zu. einem 
Ganzen zu verarbeiten. Die Islendingabök des alten 
Ari felbft trägt in ihrer vorwiegenden Rüdfihtnahme 
auf die Ausbildung des Rechtes und der VBerfaflung ber 
Inſel noch ganz den Charakter einer Zeit an fich, deren 
fiterarifche Thätigkeit vorwiegend der Jurisprudenz zu: 
ewenbet war ’”); auf der anderen Seite aber wird aud) 

in forgfamer Xefer der Njäls saga ſich zu der Anficht 
befennen mögen, daß ein Geſchichtswerk, welches fo ein⸗ 
gehend und mit folder Vorliebe bie einzelnen Stadiei 


beines Lernens eingedenk fein ſollſt, und zu allermeift beäglih ber 
ögbekr), 
denn das’ ift gewiß, daß aller Leute Kenntniß geringer iſt als berer, 


die ihre Kenntnis aus Büchern fchöpfen, benz die genießen bes 


beften Zeugnifles ihrer Kunde, die am beften unterrichtet find. 
Mache du dich mit allen Rechtsbüchern befanut; fofern du aber ein 
Kaufmann fein willt, fol du fein anderes Recht bir befaunter 
machen als das Stadtrecht (Bjarkeyjar rött)., Und wenn bu bas 
Recht kennſt, da wird man dir mit Unrecht Nichts anhaben Eönnen, 
wenn du mit einem Genofien in Proceß geraͤthſt, und kannſt bu im 
allen Streitfachen zu Recht antworten.‘ 

INK. 8. 117. ©. 213; af annara lög manna fyrir sögn. 
Die ganze Stelle |. oben S. 29. Anm. 57; fie zeigt deutlich, daß da⸗ 
mals nicht etwa ein eingiaer, gefchloflener Rechtscoder vorlag, viels 
mehr eine große Anzahl Heiner Codices, von verfchiedener Ausbi:ute: 
weile und Weitläufigfeit.. 78) Arfap. c.23. S. 228: Pater ok 
aftekit, or ritat var i fornum lögbökum. 79) Die urfprüng- 
liche Redaction dieſes Werkes Hatte allerdings, wie wir aus beflen 
Vorrede ſehen, noh mehr enthalten, als deſſen uns allein vor: 
liegende Weberarbeitung; @efchlechtsregifter nämlich, wie es ſcheint 
in — auf die allmälige Beſiedelung des Landes angelegt, dann 
Kronologifhe Angaben über die Lebenszeit der Könige von Nor: 
wegen waren es, was bei ber zweiten Recenflon geſtrichen wurde. 
Man flieht, Ari knüpft an zwei Gattungen von Aufzeichnungen an, 
welche ſchon vor ihm auf Joland ſich eingebürgert hatten, an 
ifche und an genealogifche; was er hinzuthat, das chronolo: 
gifche Element, war ihm aus ber Fremde zugewachſen, aus Eng⸗ 
land nämlich, deffen Literatur felbft auf die Ausbildung feiner Bud 
ftabenfchrift Einfluß geüst hat. 
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intereffanter Broceßverhandlungen und die einzelnen Pro⸗ 
ceßfniffe fchildert, mitteld deren die Gegner einander zu 
übervortbeilen fuchten, welches fogar die einzelnen For⸗ 
Fa wortwörtlich und ihrem vollen Umfauge nach mit- 
tbeilt, welche bei der Vornahme der einzelnen Rechtes 
handlungen gelbrocen worden waren, daß ein foldyes 
Geſchichtswerk hätte entworfen und gefchrieben erden 
fönnen, ohne daß dem Berfafler bereits eine tüchtig durch⸗ 
ebildete juriftifche Literatur und zumal eine Reihe von 
ormelfammlungen zu Gebote. geftanden hätte, aus wel⸗ 
chen er unmittelbar hätte fchöpfen Eönnen °). Wenn fi) 
alfo zwar in Feiner gefchichtlichen Duelle meines Wiſſens 
ein directes Zeugniß für die Eriftenz irgendwelcher Er- 
zeugnifle einer ſolchen juriftifchen Literatur im engeren 
Sinne des Wortes auffinden läßt, fo darf doch kaum 


Me werben, daß neben den Geſetzen, Willküren, 


biſchoͤflichen Erlaffen und den Rechtövorträgen ber Ge⸗ 
fegiprecher, die doch felber der Aufzeichnung kaum ent⸗ 
bebren und entgehen konnten, auch noch Producte einer 
freiesen wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit in ziemlicher Zahl 
entftanden fein müflen, und ed verfteht fich von felbft, 
daß auch diefe auf den Gang der Uebentieferung und 
Hortbildung des isländifchen Rechtes nicht ohne Einfluß 
bleiben fonnten. Der hohe Grad juriftifcher Bildung 
und gefebgeberifcher Gewandtheit, weldyer fih in fo 
mandyen Abfchnitten der fogenaunten Graugans unver- 
fennbar ausſpricht, wäre obne die Eriftenz einer ziem⸗ 
lich entwidelten juriftifhen Doctrin geradezu unerflärbar 
und biefe ihrerfeits kann wieder, für Island wenigftens, 
ohne eine ausgiebige Fachliteratur nicht gedacht werben. 

Soll nun, dieje Erörterungen vorausgeſchickt, die 
Brage aufgeworfen werden, weldherlei Materialien 
wol bei der Herftellung der ung erhaltenen Terte 
benugt worden fein möchten, fo muß gleich von 
Born herein auf eine Schwierigfeit aufmerffam gemacht 
werben, welche fich jeder derartigen Unterfuchung gar 
ſehr hemmend in den Weg ftelltz fie liegt darin begrümdet, 
Daß wir nicht erwarten dürfen, die einzelnen in unfere 
Sammlungen übergegangenen Stüde in diefe unverändert 


80) Wir werden unten noch darzuthun Veranlaffung finden, 
Daß der Berfaffer der Njila, ober * die Schreiber der Alteflen, 
bie an ben Schluß bes 13. Jahrh. Binaufreichenden Handſchriften 
derfſelben, die Spracde ber ihnen vorliegenden Formeln zum Theil 
nicht einmal mehr ‚richtig zu behandeln wußten. Nicht minder if 
zu beachten, daß bie in c. 148. ©. 288— 288 ber Njäla mehr, 
mals gebrauchten Worte: yfir höſdi Jöni das Borliegen älterer 
Formularien vorausfehen, fei es nun, daß in dieſen der Name Jön 
als ein wweitverbreiteler in berfelben Weife eingeftellt war, wie in 
der Zaufformel des Arna biskups Kristinrettur c. 1. ©, 6 
die Namen Jön und Gudrun figuriren, oder daß durch einen Lefes 
fehler des Schreibers ein älteres N. N. fälfchlih in Jon umgefept 
wurde. Mit ber Deutung biefer Worte, welch: Gisli Brynjülfsson 
in feinem Excurfe zur Isfiröinge saga ©. 146—147. Anm. auf 
eftellt bat, fann ich mich jedenfalls ebenfo wenig einverflanben ers 
lären, ale dies Dasent in der Einleitung zu Feiner Veberfegung 
der Njala I. S. CLXXI. Anm. gefom! hatz vergl. Dagegen nuns 
mehr die Anmerfung, welche Gudbrandur der von ihm beforgten 
zweiten Ausgabe von N. M. Petersen’s Historiske fortsllinger 
om lIsiandernes ferd hjiemme og ude. ®b. II. ©. 292 (1862) 


beigefüjt hat. 
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aufgenommen zu fehen. Wir werben unten noch bes 
Naͤheren nachzuweiſen Beranlaffung finden, wie einerfeits 
die Schreib und Ausprudsweife älterer Driginafien in 
unferen Terten vielfad) den Formen einer jüngeren Zeit 
bat weichen müflen und wie anbererfeit auch fachlich 
nit nur zahlreiche Glofieme und fonftige Einfchaltungen 
in ältere Stüde eingebrungen, fonbern auch mehrfache 
Spuren einer weit ducchgreifenderen Weberarbeitung von 
ſolchen wicht zu verkennen find; es wird fid, überdies 
herausfiellen, daß unfere Terte keineswegs überall aus 
den authentiichen Originalen, daß fie vielmehr nicht feiten 
aus Quellen gefhöpft haben, die ſelbſt fchon überarbeitet 
eweien fein mußten. Anticipiren wir bier vorläufig bie 

ebniffe diefer Beweisführung,, fo ift far, daß wir bei 
unteren Schlüffen auf die Duellen, aus welchen die ein- 
einen Abfchnitte unferer Texie gefchöpft find, ftets die 


öglichfeit im Auge zu behalten haben, daß deren ur 


Iprängliche Geftaltung an den von und aufgegriffenen 
tellen durch eine Ueberarbeitung alterirt, oder daß bie 
eine oder andere dieſer Stellen auch wol gar nur ale 
ein fpäteres Einfchtebfel in den urfprünglichen Tert hinein⸗ 
gekommen fein Eönnte. Zu vollfommen fiheren Exgeb- 
niffen wird man unter folhen Umſtaͤnden natürlich nur 
bezüglich einzelner Stüde unferer Terte gelangen können, 
während man fich bei weit mehreren mit einer mehr ober 
minder annehmbaren Wahrfcheinlichleit begnügen, bei 
wieder anderen fogar auf die Bildung irgend einer bes 
—* Meinung völlig wird verzichten muͤſſen; anderer⸗ 
eits wird ed aber auch für den Gang unferer Unter 
juhung im Großen und Ganzen vollfändig enügen, 
wenn nur an einer Reihe einzelner Beifptele mit voller 
Evidenz dargethban werden kann, daß unfere Terte nicht 
etwa blos aus einer einzigen, fondern daß fie aus ganz 
verfchiedenen Arten von Duellen gefchöpft haben, — 
wird insbefondere die Anflcht derjenigen, welche in ver 
Graugand lediglich eine einigermaßen überarbeitete Ge⸗ 
— oder doch hoͤchſtens eine eigenthuͤmlich ange⸗ 
legte Geſetzſammlung erblicken wollen, ſchon dann als 
hinreichend widerlegt gelten fönnen, wenn ed auch nur 
gelingen follte, für einzelne Stüde nicht alfgu geringen 

mfanges einen anderen als einen legislativen Urfprung 
darthun zu koͤnnen. 

Daß aber allgemeine Landesgefege unter den 
Quellen, aus. welchen unfere Terte gefloffen find, eine 
Stelle, und zwar eine fehr hervorragende Stelle einger 
nommen. haben, fann der Natur der Sache nach nicht 
bezweifelt werden. Sehen wir davon ab, daß die Sk. 
bie Jarnsida ihrem vollen Umfange nach aufgenommen 
hat, fo finden wir zunächft fowol das Altere Chriftenrecht 
ale das Zehntgefeg in unfere beiden Hauptterte gleich- 
mäßig eingerüdt. Richt nur die K. und die St., fondern. 
auch die fämmtlichen übrigen Handſchriften, welche das 
erftere Stüd enthalten, bezeichnen baflelbe durch eine be: 
fondere Schlußbemerfung, die Arnarbelisbök überdies 
auh noch dur eine Vorbemerkung, ausbrüdlid ale 
dasjenige Chriftenrecht, welches die Biichöfe Porläkur 
und Ketill unter Mitwirkung ded Ssemundur und zahl- 
reicher anderer Geifllichen, dann unter Suftimmung des 


— 


GRAAGAAS 


Erzbiſchofs Özurr eingeführt hätten, was natürlich. nicht 
fo verfianden werden darf, als ob die Bifchöfe bei deſſen 
Einführung einfeitig und mit Beifeitefegung der lögretta 
vorgegangen wären; bie fpäteren Gonflicte mit der Hies 
rarchie zeigen vielmehr deutlih, daß man das ältere 
Ehriftenrecht zu den rechtsfoͤrmlich zu Stande gefommenen 
Landesgeſetzen rechnete, nicht ald ein einfeitig erlaffenes 

eiftliches Recht betrachtete, und wenn uns die Mitwirs 

ng des Gefepfprechers bei der Einführung des um 30 
Jahre älteren Zehntrechtes ausbrüdlid, bezeugt wird, fo 
deuten Die Angaben der H aka über die Ent 
ſtehung dieſes Geſetzes ebenfalls beutlicdy genug an, daß 
zwar die Bifchöfe e8 waren, die deſſen Erlaflung veran- 
laßten, daß aber ſolche doch auf den gewöhnlichen Wege 
der Landesgefepgebung erfolgte"). Allerbings läßt fi 
leicht erfennen, daß in vie uns vorliegende Textesge⸗ 
ftaltung des Chriftenrechted gar mancherlei fpätere Ein- 
ſchiebſel eingedrungen fein müflen, wie denn 3. B. deſſen 
Sefatalog, einzelne erft am Schlufle des 12. oder gar 
erft am Anfange des 13. Jahrh. aufgefommene Yefte 
aufführt; im Großen und Ganzen aber verträgt ſich der 
Inhalt des Abfchnittes mit jener Angabe über deſſen 
Entftehung recht wohl, indem er durchaus noch die Zur 
ftände der älteren Kicchenverfaflung als zu Recht beſtehend 
voraudfegt und zumal von den bierarchifchen Beftrebungen 
der Bifchöfe hallsson (1178—1193) und 


orläkur Pör 
Gudmundur Arason (1203—1237) feine Spur vers 
raͤth. Hinfichtlih des Zehntrechtes da egen bat zwar 
nur eine einzige Handfchrift, die Belgsdalsbök, die aus⸗ 
brüdliche Angabe, daß dafjelbe das im Jahre 1096 vom 
Biſchofe Gizurr eingeführte Gefeb ſei; allein dieſe ver- 
einzelte Angabe erſcheint dennoch als durchaus glaub» 


würdig, da einerfeit aus dem Inhalte des Abichnittes - 


gegen deren Stichhaltigfeit Feinerlei Einwendung ent- 
nommen werden kann, andererfeitd zwei ganz verfchie- 
denen Quellen und Zeiten angehörige Zeugniſſe mit der⸗ 
felben fehr wohl übereinfommen. Arı frodi nämlich deutet 
an, daß Gizur's Gefeh zu feiner Zeit, alfo in der erften 
Hälfte des 12. Jahrh., noch in unveränderter Geltun 
war; am Schlufle des 13. Jahrh. bagegen führt Bifche! 

„ welcder in feinem neueren Ghriftenrechte nicht 
wenige Beflimmungen aus dem in unferen Texten ent« 
baltenen Zehntrechte zum Theil wortwörtlich entlehnt, 
diefelben mit der Bemerkung ein, daß dieſe Zehntgefeg- 
gebung zu Biſchof Gizur's Zeit im Lande eingeführt 
worden ſei“). — Bon diefen beiden Stüden abgefehen, 


81) Die betreffenden Worte diefer Quelle wurden oben 5. 20 
angeführt. Eine Dergleihung berfelben mit ber Schlußbemerfung 
unferer Texte, wie ſolche oben S. 3 nach ber K. mitgetheilt wurde, 
läßt eine gewiffe Verwandtſchaft beider erfennen, boch fo, daß die 
Notiz der K. nicht aus ter gefchichtlichen Duelle geichöpft fein 
fann, da fie ben Semundur nennt, welcher in biefer nicht erwähnt 
wird. Ta aber die Hüngurvaka ſchon in den erflen Jahren des 
13. Jahrh. verfaßt if (vergl, Biskups sögur I. ©. XXXIII), 
fann auch untgefehrt unfere K. ihr nicht ale Duelle gebient haben; 
eine ältere Handſchrift, die aber wol mit unferer K. gleichlautend 
fein konnte, dürfte hiernach dem Verfaſſer jener Gefchichtsquelle 
ale Dorlage gedient haben. 82) Kristinnrdttur hinn nfyi 
c.1 .80. 
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iſt ohne Zweifel auch noch der Inhalt gar mancher anderer 
Landesgeſetze in unſere Texte —— Hin und 
wieder erkennen wir’in dieſen wieder Beſtimmungen, über 
deren Entſtehungsweiſe uns die hiſtoriſchen Quellen Be⸗ 
richt geben, wie z. B. das Geſetz über die Verwandi⸗ 
fchaftöverhältniffe vom Jahre 1217, welches die K. aus⸗ 
drüdlich als ſolches bezeichnet °°); oder das in den Jahren 
1195 — 1200 erlaflene Geſetz über bad Ellenmaß, welches, 
obwol durch Feine ausdrückliche Angabe gekennzeichnet, 
doch durch feinen Inhalt ſich felbft verräth °%); oder fo 
manche auf die Einführung neuer Feſte bezüglichen Ge⸗ 
fee, von denen oben bereitd gelegentlich die Rede war *). 
In anderen und weitaus häufigeren Faͤllen werden, 
und zwar. in dem einen unferer Texte fo gut wie in 
dem anderen, einzelne Satzungen geradezu als neue Will- 
füren (nymæli) bezeichnet, ohne daß uns darum doch 
Genaueres über hie Zeit und Art ihrer Entftehung be- 
richtet würde). In diefen wie in jenen Fällen laͤßt 
fih indeffen zumeiſt keineswegs mit Sicherheit beflimmen, 
ob die angeführten. Gefege auch wirklich ihrem vollen 
Umfange nad aufgenommen, oder ob nicht etwa blos 
deren wefentlicher Snbatt, oder felbft nur einzelne Bes 
flimmungen bderfelben mehr oder minder willfürlich aus» 
gegogen worden ſeien; ja die Art ihrer Anführung und 

inftelung dürfte fogar in den meiften Fällen eher das 
Letztere ald das Erftere wahrfcheinlih machen. Es mag 
vorläufig genügen, dieferhalb darauf zu verweilen, daß 
die St. die auf die verbotenen Grade, dann. die Armen- 


88) K. 8. 18. ©. 36: Pat var nymeli gort pa er magnrs 
Gizorar' son var byskvp orbinn. at nv er logskylit at faste u. f. w. 
In der St. Festap. c. 8. S. 308 — 310 {fl das Geſetz nur im 
Allgemeinen als nymeli bezeichnet, ohne nähere Beflimmung feiner 
Entſtehungszeit. 84) St. Kaupab. c. 82. ©. 4 ; 
Belgsdalsbök c. 65. S. 250. 85) Bergl. 3.8. Kristinr. 
c. 21. ©. 104. not. b, wo die Stadarfellsbök eine Erleichterung 
in Bezug auf die Arbeitsverbote, welche im Jahre 1179 gewährt 

urde, ausbrüdlich auf ein Gele aus ben Tagen ber iſchoͤfe 

orlakur und Brandur zurückführt, während bie übrigen Hand⸗ 
ſchriften ſolche, ohne weiter eine Duelle zu eitiren, berädfichtigen. 
Grimur Thorkelin Hat Praef. &. XVI ganz unnöthigerweile be: 
zweifelt, ob nicht Ketill flatt Brandur zu lefen und die Stelle auf 
das alte Chriſtenrecht ſelbſt zu beziehen fei. 8) So z. B. K. 

. 104. ©. 180; in ber correſpondirenden Stelle der St, Vigelodi 
c. 65. ©. 106 fehlt die Bezeichnung ale nfmeli. K. $. 118. 
©. 220. 223— 224. 226 und 227, bann $. 125. ©. 238 und 
$. 127. ©. 247, während an ben entfprechenden Stellen ber 8t. 
Arfap. 0. 2. ©. 172; c. 4. S. 177. 181 und 188; c. 17. ©. 221; 
c. 19. ©. 225 wiederum jene Bezeichnung wegdleibt. Berner St. 
Omagab. c. 26. ©. 282, unb fehlt diesmal bie Angabe in ber 
K. $. 143. ©. 27—28. K. 8. 158. ©. 53, während in der St 
Festap. c. 36. S. 351 bie Degeihnung fehlt; dagegen St. Festab. 
c. 58. ©. 376, welche Stelle in ber K. fi nicht findet. Belgs- 
dalsbök c. 53. ©. 243, mährend die Bezeichnung fowol in der 
K. 8. 145. ©. 36 und $. 158. ©. 54, als in ber St. Festap. 
c. 86. ©. 852 fehlt u. dgl. m. Ich bemerfe übrigens, daß unſere 
Ausgaben in biefer Richtung keineswegs erſchöpfenden Einblid in 
bas handfchriftliche Muterial bieten, Pördur Sveinbjörnsson felbf 
bat in feinen Anmerfungen zu Baldvin's Recenſion S. 28 bemeift, 
daß an zahlreichen Stellen ter St. durch ein in margine beigefüg⸗ 


te& Nym. ober N. einzelne Sapungen als Stovellen bezeichnet feicn: 


bie von ihm beforgte Aurgabe läßt dies nicht erfennen, während 
Binfen bezüglid ber K. auch in biefer Beziehung gewifienhafter ver: 


fahren if. , 
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pflege bezüglichen Beftimmungen bes Geſetzes von 1217 
ind Eherecht und Armenrecht, die auf die Faſten bezüg- 
lichen dagegen ins Chriftenrecht einfchlebt, während bie 
K. den gefammten Inhalt jener Novelle als einen Nach⸗ 
trag zum Chriftenrecht gibt, aber in einer Wortfofiung, 
welche auf ein Referat, nicht auf die authentifche Geftalt 
eines Geſetzes hinweift ”); — daß ein Gefeg über Map 
und Gewicht von der Belgsdalsbök al8 Nachtrag zum 
Ehriftenreht, von der St., in zwei Stüde zerlegt, an 
gel verfchiedenen Stellen des Bertragsrechted, von der 

endlich nur theilweiſe, und zwar ganz ifolirt mitge- 
theilt wird °°) u. dgl. m. Sieilelhafter noch wird das 
Berhältniß unferer Zerte zu der Landesgeſetzgebung, wenn 
wir an gar manchen Stellen derfelben auf „altes Recht” 
(forn log) Bezug genommen ſehen ), allenfalls fogar 
mit dem Beifügen, daß dieſes nunmehr abgeſchafft jei ”), 
oder wenn von einzelnen Rechtsfägen gefagt wird, daß 
fie „jetzt“ gelten, was natürlich voraudfeht, daß früher 
ein Anderes Rechtend gewefen war "'); auch hier dürfen 
wir zwar, ja müflen wir fogar ıheilweife eine Bezug» 


87) St. Omagab. c. 27. ©. 285 — 286; Festap. c. 8. 
©. 308—310, wo offenbar nur aus Unachtfamfeit auch die auf 
das Armenweſen bezügliche Beſtimmung wiederholt wird; emblich 
Kristinr. c. 20. ©. 102; c. 27. ©. 124 und c. 28. ©. 126. 
Anbererfeits vergl. K. 8. 18. ©. 36— 87. 88) Belgsdals- 
bök c. 64. ©. 249— 250; St. Kaupab. c. 61. ©. 462 — 463 
and c. 83. ©. 499; K.' $ 232. ©. 169. Anch das Stück um 
fjarlag manna, weldjes die K. 8. 246. S. 192 — 195 enthält, feheint 
ein folchet, vereinzeltes Landesgefeh zu fein. 89) K. 8. 114. 
S. 205: Past ero forn lög a lande öro; St. Vigslödi c. 112. 
S. 166 (Gri$amäl); dann St. Vigslödi c.15. ©.20: bat ero 
forn lög & Islandi; vergl. au K. $. 113. ©. 204: logeilfr et 
forna (Baugatal), und bie St. im Kristinr. c. 17. ©. 88: 
lögsilfre ens forna. Ich erinnere daran, daß Ari den Ausprud 
forn lög für das Recht anwendet, welches vor ber Haflidaskra 
geft, ohne daß ich doch barum behaupten möchte, baß ber Ausdruck 
n unferem Terte diefelbe Geltung haben müſſe. %) K. &. 18. 
©. 37: Pat var fornt laugmal bar er 3. brebra er med monnvm 
at frendkemi. at bar skylidi til Omegdar leggia 10, avra. enn 
nv er hat af tekit, und ähnlich die St. Festap. c. 8. ©. 309 
— 310; die Stelle bezieht fi auf das Gefeg von 1217. St. 
Arfap. c. 283. ©. 228: Konor per er 6arfgengjar voru af 
beim rifjum, at ber hafgo leynt barngetnahi sinum edr logit 
til fadernis barna sinna, viaar vitendr, eör haf bar legit med 
nzssta breöra sinom eör nanare eör systrüngom tveim edr nanari 
mönnom at sjalfr»di sinu, per scolo nü allar arfgengjar vera 
sem pat hafdi dordit. Pat er nü aftekit i lögom, at kona 
skyli eigi arf taka, bot hon hafl legit ser sva, at einkuleyfis 
burfi til at bipja. Pat er ok aftekit, er ritat ver i fornum 
lögbökum, at um legorö laungetinna kvenna skyldi fjörbaugs- 
gard. varba; bat skal par’ sköggang varda sem annarsstadar. 
Sn der K. fehlt die Stelle; in AM. 315. B. findet fie ſich theil⸗ 
weiſe (Binfen I. ©. 228. 8. 3). Schlegel, Comm. ©. XL. 

Anm. 2, bezieht hierher die Beſtimmung der Jönsbök, Erfdat. 
c. 1, welche nad) ber Arna biskups saga c. 28. ©. 718 in 
Island Anfangs auf den entfchiedinften Widerfpruch fließ; ganz mit 
Unrecht: der Inhalt beider Sapungen if ein völlig verfchiebener. 
91) Bergl. & B. St. Vigslodi c. 51. ©. 91 rekotzhelgi- er 
nü tvö hundrad lögfadma; Omagab. c. 80. S. 293: nü varbar 
fjörbaugsgard, und ebenfo AM. 315. B. & 6. ©. 229; Kaupab. 
© 82. S. 497: nü scolo menn mæla vabmal, in welcher auf das 
Ellengeſetz bezslichen Stelle die Belgsdalsbök c. 65. ©. 250 das 
nu wegläßt; K. $. 268. ©. 218: Pat er melt, at af ero tecnir 
utroörar, — fiorbavgsgard varjar nv ef fleira er unnit; vergl. 
Kristinnr. c. 49. S. 172 und c. 17. ©. 84. not. bh a. bel. m. 
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nabme auf bie Öefepgebung der Infel als gegeben an⸗ 
erfennen, aber die Form, In welcher fie erfolgt, ſcheint 
denn Doch auf alles Andere eher ald auf eine unmittels 
bare Herübernabine von Gefepen in unveränderter Ges 
ftalt Hinzudeuten. Häufiger noch wird ganz allgemein 
auf „die Geſetze“ oder auf „unfere Geſetze“ Bezug ges 
nommen, ohne daß dabei auf den Gegenſatz von älterem 
und neuerem Rechte direct hingewielen würde; es heißt 
dann allenfalls: pat er malt i lögom vorom”'), Pat 

er mslt i logom her®*), pat er melt i logum”‘), 
welche Formel, beiläufig bemerkt, auch bei Ari hinn frodi 
mehrmals vorfommt, wo er über die Einführung neuer 
Gefeße berichtet”), — oder wieder: svo er melt f lög- 
om”), svo er mz&lt { logum vorum”"), sem er mælt 
{ lögum *), er mælt er { lögom”), en malt er I 
lögum '), svo sem tint er i lögom’), sem &äür er 
talıt i-lögum’), til arfs taliör i lögum '), segja 
lög’), sem lög berr til‘), at peim logom sem nü 
ero tint’) u. dgl. m. In überaus zahlreichen Faͤllen 
finden fid) ferner Redewendungen gebraucht wie: Pat er 
mselt, oder noch fürger: bat er, Pat er ok, svo er 
mzlt, sem mslt er, sem nü er talıt, sem &0r var 
tint, sem äßör er ritat, sem äkvedit er u. dgl. m., 
Redewendungen alfo, in welchen zwar jede ausbrüdliche 
Hinweifung auf die Geſetze fehlt, und welche oft genug 
auch wirflih nur. auf eine frühere Stelle der vorliegenden 


Aufzeichnung felbft fich zurüdbeziehen, weldye aber doch 


auch wieder theild eine Verweiſung auf die formell 
rehtögütigen Sagungen ald auf etwas von unferen 
Zerten felbft Verfchiedenes, theild wenigſtens eine mit ber 
Haltung wahrhafter Gefege nicht recht verträgliche Form 
des Bortrages zu enthalten ſcheinen). Wie fol man 


K. $. 20. S. 88 (Pingskapap.); 


92) . 167. ©. 72 (Um 
skipa meodferd); 8. 288. 


&. 169 (Rannsöknap.); ferner St. 
Festap. 0.49. ©. 364; Kaupab. c. 11. 6.414; 0.89. ©. 443, 
93) K. $. 255. ©. 205 (3ehntrecht); dafür I lögom vorom ia der 
Stadarhölsbök, Stadarfellsbök und Arnarbmlisbök, 
i lögom in der Skälholtsbök und Beilgsdalsbök, und blos 
bat or mælt in AM. 148, während AM. 158 und AM. 50. 8° wies 
der der K. folgend i lögom hör haben; vergl. Diplom. I. &. 88. 
100 und 138, dann ©. 109 und 120; ©. 158; endlih ©. 142 
und 150. Man ficht, wie die Redewendungen wechſeln in den vers 
ſchiedenen Handſchriften. 94).K. $. 168. ©. 56 (Festap.) und 
bie vorige Anmerfung. 95) Islendingabök c.7. 5.10: pa 
vas bat melt et nwsta sumar Ahr i lögom; S. 12: ba vas hat 
melt i lögom. 96) St. Vigsiödi c. Bl. ©. 60; ec. 76. 
S. 119; Landabrb. ce. 71. ©. 387. 97) St. Vigslödi 
c. 98. ©. 137. 98) K. 8. 32. ©. 58 und 8. 73. ©. 192 
(Pingskapap.); 8. 168. ©. 74 (Um skipa medfer‘); & 206, 
&. 121 (Landabrb.); dann St. Arfap. c. 25. S. 299; Festab. 
c. 11. ©. 321; Kaupab. c. 82. &. 498; Landabrb. c. 15. 
©. 264; Bolgsdalsbök c. 40. ©. 236. 99) St. Festah. 
c, 52. ©, 375. 

1) K. 8. 181. S. %: St. Landahrb. c. 15. ©. 268, 
2) K. $. 117. ©. 212 (Lögrettp.). 8) St. Arfap. c. 25. 
© 229. MK.$. 9%. ©. 170; St. Vigsiödi c. 30. ©. 69; 
dann K. 8. 143. ©. 24; St. ÖOmagab. c. 34. ©2099. 5),K. 
8. 78. ©. 128; St. Kaupab. c. 53. ©. 464.° 6) K. &, 113, 
&. 203 (Baugatal). 7) K. $. 218. ©. 134; St. Landabrb, 
e. 71. ©. 391. 8) Ich führe für Wenrungen der legtrın Art, 
weil fie einerfeits weniger Harafteriftifch, audererjeiss ganz ungimern 
häufig find, Feine Belege an. 
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fi nun diefen Widerfpruch zwifchen Form und Inhalt 
bei derartigen Anführungen, wie ſolchen bereits Schlegel 
richtig herausgefühlt hat”), zu erklären ſuchen? Man 
fönnte —* darauf Gewicht legen wollen, daß der 
Ausdruck „lög,“ welchen wir durch „Geſetz“ wieder⸗ 


ugeben pflegen, in der That weiter reicht, und insbe⸗ 


ondere auch das Gewohnheitsrecht mit in ſich begreift; 
indeflen wäre damit wenig gewonnen, weil in manchen 
Fällen wenigftens bie Worte: Pat er mælt i lögum 
vorum u. dergl. nachweisbar auf gefepliches Recht, nicht 
auf Herfommen fich beziehen ') und weil überdies auch, 
wo dies nicht der Kal ift, der Ausdrud immerhin ans 
ftößig bleiben müßte, da er, wenn auch nicht nur die 
Geſetze, fo doch die Gefepe mit in fich einfchließt. Weiter 
fheint dagegen die Beobachtung zu fördern, daß der 
Ausdruck: pat er malt, pat er melt i logum u. dergl. 
mit Rüdficht auf die Zahl fowol als auf die Beichaffen- 
heit der Fälle, in welchen er verwendet wird, geradezu 
eine technifche Bedeutung zu beanfpruchen fcheint. Daß 
fhon der alte Ari fidy diefer Worte bedient, wo es ‘gilt, 
der Einführung neuer Gefege zu gedenken, ift bereits er⸗ 
wähnt worben; in ganz berfelben Weife leitet derfelbe 
Ausdruck aber auch in unferen Texten: fehr haufig Bes 
- flimmungen ein, deren Eigenihaft al8 neue Willfüren 
wir entweder firengftens erweiſen ober doch fehr wahr- 
fcheinlich machen können und es läßt fih nicht verfennen, 
daß die Formel auch fprachlich zu der techniſchen Bes 
ehnung folchyer neuen Sußungen, nymsli, vortrefflich 
paßt. Daneben findet fi dann allerdings dieſelbe Ein» 
gangswendung auch wol noch in Ballen gebraucht, auf 
, welche jene Qualification Feine Anwendung zuläßt; es 
find die® aber, fo viel ich fehe, zumeiſt Fälle, welchen 
Stüde unferer Terte angehören, die wir mit Sicherheit 
oder doch mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit ald aus den 
Rechtövorträgen der Gefepfprecher geflofien betrachten 
dürfen '), Es dürfte Faum zu kühn gehandelt fein, wenn 
wir aus diefem Befunde den Schluß ziehen, daß die an⸗ 
gegebene Formel im Munde des Befehfprechers typiſch 
war, mochte er nun, was ja Beides ihm oblag, die 
einzelnen neuen Willfüren am Schluſſe der Dingzeit zum 
erften Mal promulgiren, ober aber feinen officiellen 
Rechtövortrag halten, und in biefem gelegentlich das 
ältere wie da8 neuere Recht in Bezug nehmen. Bedenken 
wir dabei, daß und zwar von einigen wenigen Erzeug⸗ 
niffen der lögretta bezeugt iſt, daß diefelben eine off 
cielle fchriftlihe Redaction und Aufzeihnung erfuhren, 
nirgends aber im Entfernteften angedeutet wird, daß ſolche 


9) Comment. S. LX und öfter. 10) So ;. 3. wenn 
joifhe an ber Spike bes Pingskapah. ſtehenb den Eefand ber 

iertelögerichte am Alldinge einführen, ober wenn das Zehntrecht 
durch ſolche eingeleitet wird. 11) Es darf nicht überfehen wers 
ben, daß dabei Hier wie bort jene eigeuthümliche Formel keineswegs 
aus einer Ueberarbeitung einer älteren Vorlage abgeleitet werben 
darf. Derjenige unferer Terte, welcher an ſich der ältere und 
überbies_in unveränderter Wiebergabe feiner Originalen ber ges 
wifenhaftere fcheint, die Konüngsbök, zeigt folche weit häuffger 
als die Sk., und die Stellen, an weldyen die Formel umgefehrt 
nur in der 8 fi findet, fehlen äumeif in der K. ganz und 
erweifen ſich ſchon daburch als fpätere Novellen. 
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ein für allemal bei der Erlaſſung von Geſetzen als er- 
forberlich oder üblich gegolten babe, fo begreift fi, daß 
für denjenigen, weldyer folche zu irgendwelchen Behufe 
nieberfchreiben wollte, mochte es nun der Geſetzſprecher 
felbft oder irgend ein Privatmann fein, zunächft Die 
Wortfaflung beflimmend werben mußte, in welcher durch 
Jenen die Promulgation am Gefepesfelfen erfolgt war, 
daß aber allerbinge, weil das Niederfchreiben aus dem 
Gedaͤchtniſſe zu erfolgen hatte, die Rebaction der Auf⸗ 
zeichnung recht wohl in der Hand verſchiedener Maͤnner 
eine vielfach verfchiedene werden konnte). Im Chriften- 
rechte, von weldhem wir aus ber Hüngurvaka wiffen, 
daß ed von Anfang an fchriftlich verfaßt war, findet fidy, 
fo viel ich fehe, die Formel nicht gebraucht, außer an ein 
Baar Stellen, welche ſich als fpätere Einfchiebfel erkennen 
laflen '’); wol aber zeigt die Schlußbemerfung, welche 
bem ganzen Abfchnitte angehängt ift, eine Faſſung, welche 
deutlich genug auf die erfte Promulgation und den ſpa⸗ 
teren oͤfteren Vortrag durch den a — hinweiſt9. 
Im Zehnigeſetze, von welchem wir ſchriftliche Redaction 
wol ebenfalls annehmen dürfen, finde ich die Formel 
nur ein einziged Mal und zwar an ber Spihe des Ganzen, 
wobin fie gehört, wenn wir uns den Abſchnitt vom Ger 
feßiprecher promulgirt und Sorge engen denken. Die für 
die mündliche Publication der Geſetze herfömmliche Wort⸗ 
faffung feheint demnach auch in den Ausnahmefällen bei- 
behalten worden zu fein, da von Anfang an fchriftliche 
Aufzeichnung beliebt wurde, und von hier aus mag ed 
fi erklären, daß auch noch in die Jönsbök hin und 
wieder ähnliche Redewendungen ſich eingeſchlichen ha⸗ 
ben ”); ihre Entftehung aber weift auf die regelmäßigen 
Faͤlle bin, da das gefegliche Recht ein ungefchriebenes 
war, und fomit von anderen Berjonen feine fhriftliche 
Form erhalten mußte, als von welchen deilen Inhalt 
gefchaffen worden war. Bon bier aus erflärt ſich denn 
aud, wie es vorkommen fonnte, daß von einem und 
demfelben Gefege ganz verfchiedene Aufzeichnungen um⸗ 
liefen, ja daß fogar die im Beſitze der beiden Bifchöfe 
befindlichen Geſetzeshandſchriften, welche Doc) als die vers 
lälfigften galten, von einander abweichen mochten; daß 
eine oben fchon befprochene Stelle der K. ſich KO 


fieht, für folhe Vorkommniſſe ausprüdliche Borfchriften 


aufzuftellen, zeigt deutlich, daß offictele Handſchriften 


123) Auf biefen Umſtand bat zumal Vilhjälmur Finsen S. 199 
aufmerffam genadit; vergl. auch ©. 194. Anm. 2. 13) K. 
‚8. ©. 23: Pat er msllt ef eldr kemr i hvs manz; ©. 25: 
at er mellt vm drottins daga veihi alla; 8. 17. S. 86: bat er 
melt vm sakar ber allar. In den Zufägen zum Chriſtenrechte, 
welche die Handſchrift fpäter nachbringt, findet ſich die Formel 
wiederholt, K. 8. u. 268. ©. 218. 14) „So jebten Biſchof 
Ketill und Bifhof Porlakur mit der Zuflimmung des Erzbifchofs 
zurr und des Semundur und vieler anderer Geiſtlicher ben Abs 
ſchnitt von den chriftlichen Mechten, pie er nun gefagt unb 
vorgetragen ifl.‘‘, 15) 3.9. Pingfararb. c. 7: 8vi er 





melt; Degnskylda c.2: syä er tekit; Mannhelgi c. 16: svä 


er melt; Landabrb. c.8: avä er melt; Kaupab. c. 26: svi 
er melt. Baldvin, ©. 109, der Hierauf aufmerkſam gemacht bat, 
meint wol mit Unrecht hierans fohließen zu bürfen. daß das Vor⸗ 
fommen folder Ausbrüde in ber Graugans deren Bedeutung als 
einer einheitlichen Legislation nicht ausfchließe. 
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wenigftens bezüglich des größeren Theiles der ee nicht 
eriftirten und daß insbeſondere auch die im Beſitze ber 
Bifchöfe befindlichen Handfchriften auf officielle Geltung 
feinen Anſpruch hatten. Andererſeits verfteht fih von 
felbft, daß, wenn ſchon die Sammlung und Aufzeichnung 
der allgemeinen Landesgeſetze zumeift der Thaͤtigkeit des 
Oelegipreipere und anderer Juriſten anheim gegeben war, 
die Grenze gegenüber felbftändigeren juriftiichen Arbeiten 
folder Männer eine fehr fchwanfende werden mußte, 
indem es nahe genug lag, anftatt eing bloßen Compi⸗ 
Iation der fusceffin erlafienen Geſetze eine Art wiſſenſchaft⸗ 
liche Verarbeitung derfelben zu einem zufammenhängen- 
deren Ganzen zu verſuchen; beim Öefehfpreiher wenig« 
fiend mußte der ihm obliegende Rechisvortrag ohnehin 
zu einer folhen Umarbeitung den Anlaß bieten. — Wenn 
nun aber die größere Zahl der neueren Gefeße nur in 
veränderter Sat 
außer dem Chriftenrechte und Zehntrechte kaum noch ein 
weiteres Stüd diefer legteren mit voller Sicherheit nad 
feiner Form fo gut als feinem Inhalte auf die allgemeine 
Landeögefepgebung zurüdzuführen iſt, was follen wir 
dann von den fogenannten Bergbörslög fagen, auf 
welche man doch zumelift vorzugsweiſe diefe Texte zurüd- 
führen will, was indbefondere von demjenigen Abknnitte 
biefer lebteren, welcher den Titel des Vigslodi trägt, 
einen Titel alfo, welcher auch einem Beftandtheile der 
Haflidaskra zufam? Ich meine, wir werben vorläufig 
am beften thun ganz dahingeftellt fein zu laflen, wiefern 
diefem Abfchnitte die Eigenfchaft eines allgemeinen Landes- 
geſetzes beigelegt werben bürfe oder nicht. inerfeite 
nämlich ift denn duch durch Die bloße Gleichheit der 
Ueberſchrift noch keineewegs unbedingt feftgeftellt, daß 
der einhtigige Anfchnitt unferer Terte mit dem betrefs 
fenden Stüde der Bergpörslög au wirklich nach Form 
und Inhalt zufammenfalle; andererfeit aber läßt ſich 
auch wol noch in Zweifel ziehen, wiefern dieſen letzteren 
ſelbſt die Eigenfchaft einer wahrhaften Gefeggebung zu⸗ 
fomme. Wir werden auf diefen Punkt weiter unten 
nochmals Veranlafiung haben zurüdzufommen und ihn 
Dann definitiv zu erledigen beftrebt fein. 

Im Anſchluſſe an die Landesgefege, welche in unferen 
Zerten Aufnahme gefunden haben, mag bier noch eines 
Stüdes ahnung gefchehen, das in feiner Art einzig 
dafteht unter den Beftandtheilen der fogenannten Grau⸗ 

ans, und für die Würdigung ihrer Bedeutung von 
höchfter Erheblichkeit it. Daflelbe findet fi, von einer 
weit fpäteren Handfchrift abgefehen, nur in der Konungs- 
bök, und trägt in diefer den Titel: um rött Islendinga 
1 Noregi '); es will die Rechte aufzählen, welche der 
dicke Diaf den Isländern in feinem Reiche eingeräumt 
babe und bezeichnet fich felbft an feinem Schluffe ale ein 
Weisthum, welches Bifchof Gizurr fammt einer Reihe 
anderer isländifcher Säuptlinge auf Grund einer früher 
fchon von Biſchof Isleifur und einer Anzahl anderer 
Männer eivlid abgegebenen Erflärung ausgeſtellt habe. 
Dabei zeigt der wiederholte Gebrauch des Wortes „hier“ 





16) K. 8. 248. ©, 195— 197. 
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an Stellen, welche ſich auf Rorwegen beziehen, bie Be⸗ 
zugnahme auf ten bjarkopjarrättur d. 5. das Stadts 
recht, welche norwegifche Bezeichnung dem iolaͤndiſchen 
Rechte fprachlich wie fachlich völlig fremd ift, der Aus⸗ 
drud: at leggja döm & ok veita väpnatak, weldyer 
dem Sprachgebraudhe der norwegifchen, nicht aber der 
islaͤndiſchen Rechtsquellen entfpricht '") u. dgl. m. ger; 
unwiberleglidh, daß jene Rechtsweifung nicht in Island, 
fondern in Rorwegen erfolgte. Auch das in der K.. un- 
mittelbar vorhergehende Stüd, fr& rett Noregs konüngs 
& Islandi überfchrieben,, fcheint in Norwegen aufgezeichnet 
ort par, dort, 


- 


zu fein, da in demfelben zweimal das 


‚von Island gebraudt wird '), und es fcheint in ber 


That, ald ob beide Stüde zufammengehörten, wie denn 
auch die Skinnastadabök beide als ein Ganzes behans 
delt. Die Islaͤnder, welche dad Weisſthum über die 
Rechte ihrer Landsleute in Norwegen ausftellten, mochten 
dabei recht wohl die Rechte voranftellen, welche umgelehrt 
ihr Zreiftaat den Norwegern eingeräumt hatte, und wenn 
zwar auf dieſe legteren Stechte die Bezugnahme auf die 
Geſetzgebung König Olaf's fireng genommen nicht paflen 
fann, fo bat Do auch dies wenig Anftößiges, wenn 
wir annehmen, daß Island und Norwegen die Bewilli⸗ 
gung vertragöweife und Zug um Zug fi gegenfeitig 
gemadt und daß Streitigkeiten nur über die Stellung 
der Ieländer in Rorwegen fi ergeben und die Aus- 
ftellung bed Weisthumes veranfadt hatten”), Der 
fremdländifche Urfprung beider Stüde ſteht aber der Ratur 





17) Bergl. Hrafnkels saga Freysgoda ©. 19 (ed. 
Konrad Gislason. 1847): En bat heitir vapnatak, er albfda riör 
af alpingi. Nur in biefem Sinne, als Bezeichnung alfo für ben 
Schluß des Alldinges, kennt denn auch bie fogenannte Graugaus 
ben Ausbrud an ihren ſämmtlichen übrigen Stellen ; bie norwegifche 
Bedeutung des Wortes, vermöge deren baflelbe eine Form ber Äb⸗ 
ſtimmung am Dinge bezeichnet, tritt auf Island erft mit ber 
Jarnside auf. 18) Der legte Satz: ba scal bida padan 
erfingia, ſcheint dem freilich entgegenzufichen; wenigftens bezieht 
Pöräur Sveinbjörnsson in feiner Iateinifhen Ueberfegung bas 
badan auf Norwegen. 6 fragt ih aber, ob nicht auch biefes 
Wort auf Island bezogen und fomit überfegt werden fönnte: „fo 
fol der Nachlaß von Island aus, d.h. in Island liegend, auf bie 
Erben warten.” 19) So glaube ich den Einwendungen begegnen 
zu fönmen, welche Jön Sigurässon im Diplom. Island. L 
©. 54. Anm. 1 aeaen die Zuſammengehoͤrigkeit beider Städe er- 
hoben Hat. „Die Entſtehung berfelden in Norwegen hat übrigens 
uerft Hr. Pördur Sveinbjörnsson hervorgehoben, S. 87. 

nm. 48 feiner Anmerkungen zu Baldvin's Recenfion, dann wieber 
in feiner @inleitung zur Jarnsida ©. ZIX. Anm. 1. An beiden 
Stellen wird zugleidy ein Misverflänpnig bezüglich bes Inhaltes 
jener Stüde berichtigt, welches in Folge ihres überfehenen Urs 
Iprunges Schlegel, Comuı. ©. CL, und nach ihm Dahlmann 
I. ©. 291. Anm. 3 fih zu Schulden fommen liegen. Dahlmann 
put es fich mit beiden Stüden überhaupt fehr leicht gemacht; er 
ichnet fie als einen „Anhang zur Graugans,“ und meint, biefer 

fei „‚fehr willkürlich zum Schutze ber immer befchränfteren islaͤndi⸗ 
[hen Freiheit aufgeflubt” worden. Aber zur Graugans gehört 
biefer Abfchnitt fo gut als irgendwelcher andere, und er ift wie 
ber übrige Inhalt der K. um die Mitte.des 13. Jahrh. gefchrieben ; 
daß feine Sapungen fich überbies mit unferen funfligen Nachrichten 
über K. Olaf's Beziehungen zu Island recht wohl vertragen, läßt 
fih ſtrengſtens erweifen; vergl. Mund I, 2. S. 696— 697 unb 
a enichte ber Belehrung des norwegiſchen Stammes I. 
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der Sache nad) der Annahme Fategorifch entgegen, daß 
- biefelden als Theil eines isländihen Geſetzbuches oder 
auch nur eines officiellen Rechtsvortrages auf der Inſel 
u betrachten feien, während deren Aufnahme in eine 
rivatfanımlung für Island. bedeutfamer Rechtsaufzeich« 
aungen nicht das mindefte Anftößige hat; dabei ift ſowol 
der Umfang als auch die ganze Onftige Geſtaltung der 
Stüde allzu bedeutend und allzu eigenthümlich, ald daß 
. man in ihnen ein bloßes, von einem beliebigen Abfchreiber 
herrührendes Einfchiebfel in einen älteren Tert fehen 
fönnte. Sehr wohl erklärt ſich endlich auch die Auslaflung 
beider Stüde in der Stadarhölsbök. Mit dem isländis 
fchen Rechte im eigentlichen Sinne Hatten fie fireng ges 
nommen wenig zu thun und mochten überdies, weil im 
Auslande entftanden, fogar der Aufmerkfamfelt des Com⸗ 
pilators dieſer Handfchrift ſich leicht entzogen haben; 
praktiſche Bedeutung vollends konnten fie für ihn nicht 
mehr haben, da die Handfchrift erfl nach der Vereinigung 
der Infel mit Rorwegen gefchrieben wurde, durch welde 
deren Beziehungen zu dieſem lepteren Keiche auf einen 
ganz neuen Fuß gelegt wurden. 

Reben den gemeinen Rundeögefegen der Infel finden 
wir aber in unferen Texten zweitend auh Sagungen 
von lediglich localrechtlicher Geltung berüdfichtigt. 
Die fpecififche Natur folder Rormen zu beftlimmen, iſt 
freilich nicht allemal mögli, und nicht immer mag bei 
denfelben an Willfüren zu denken fein, weldye der Autos 
nomie einzelner Bezirke im Staate ihr Dafein verdanken. 
So gilt 3. B. die Regel, daß Niemand einem Dingbezirke 
angehören dfirfe, welcher in einem anderen Landesviertel 
liegt, als in welchem die betreffende Perfon wohnt; eine 
Ausnahme aber wird zu Gunſten der Anwohner des 
Hrütafjördur gemacht, weldyer ſchmal, aber tief in das 
Land bineinfchneidende Meerbufen in der Worzeit, wie 
noch in der Gegenwart das Rordland vom Weftlande 
fheidet ). Bon dem ländrectlichen Verbote an Feſt⸗ 
tagen zu reifen, wird eine Ausnahme zu Qunften ders 
jenigen zugelaflen, welche auf den ſchwer zugänglichen 
Vestmannaeyjar durdy widrige Witterung zurüdgebalten 
waren und nun einen Umſchlag des Wetter benugen 
mödten, um nad) der Harptinfet hinüber zu fommen; 
das Verbot ferner an Fefttagen zu arbeiten, unterliegt 
einer Ausnahme zu Gunften der Anwohner des Myvatn 
im Rordlande und ihrer Süßwaſſerfiſcherei?. In allen 
diefen Fällen handelt es fih um Ausnahmen von Bors 
fchriften des gemeinen Landrechtes, welche in Anbetracht 
ihrer befonderen localen Bedürfniffe zu Gunſten einzelner 
Gegenden geftattet werden woller; es mag fen, daß 
. dabei an Privilegien zu denken ift, welche die lögretta 

felbft vermilligt hatte, oder auch an bloße Säge der 
Doctrin, weldye cafuiftifh den wahren Sinn der geſetz⸗ 
lien Borfchrift, und Damit zugleich die aus biefem fich 
ergebenen Beichränfungen derfelben zu erörtern unter⸗ 


20) K. &. 83. S. 140— 141; St. Kanpab. c. 67. ©. 483 
— 484. 21) Kristinrdttur ce. 17. S. 86—88; beite Bes 
Rimmungen ſcheinen fih übrigens nur,in der St. zu finden, und 
find jedenfalls der K. fremd, 
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nahm. Ju einzelnen Fällen aber tragen Iocalrechtliche 
Normen, weldye in unferen Handichriften Aufnahme ges 
funden haben, auch wol ganz unzweifelhaft den Charakter 
autonomer Willfüren einzelner Bezirke, alſo einen par: 
ticularrechtlichen Charakter anftatt der @igenfchaft ge: 
meinrechtlicher Privilegien für bie betreffende Landichaft. 
Nur diefe Bereutung kann einer Waarentare beigelegt 
werben, welche für dad Arnessping, und einer anderen, 
welche für das essping und das Ringelngehing 
bejtimmt war, w weldye beide uns in der Belgsdalsbö 
aufbewahrt find ); ob dagegen die eigenthümliche Be: 
fimmung in Bezug auf den Gerichtöftand in Klagfachen 
een usländer, welche im Oſtviertel gegolten haben 
ß, 2, zu biefer oder jener Claſſe localrechtlicher Normen 
gerechnet werden. müfle, mag dahingeſtellt bleiben: mag 
wol fein, daß in derfelben lediglich ein locales Herkom⸗ 
men obne. alle und jede geſetzliche Gewähr zu erkennen ift. 
Auch von einem biſchöflichen Erlaffe hat uns 
einer unferer Terte ein unzweifelhaftes Beifpiel aufbe 
wahrt; die Belgsdalsbök nämlich enthält eine Yuf- 
eihnung über dad oben erwähnte Faſtengebot des Bi- 
—33 Porläkur *), von welcher freilich dahingeſtellt 
bleiben muß, wiefern ſie nach Form und Inhalt dieſes 
getreu wiedergebe, oder wiefern ſie daſſelbe etwa nur 
excerpirt habe. Eben dieſes Faſtengebot iſt, wie die Ver⸗ 
leichung mit der angeführten Handſchrift zeigt, in noch 
ürzerer Faſſung auch in der Skalholtsbök enthalten ”); 
eine andere Beflimmung, welche von den leyfidagar, 
d. h. halben Fefttagen handelt und ebenfalld nur in vieler 
legteren Hanpfchrift fich findet’), mag ähnlichen Ur⸗ 
fprunges fein, ohne daß fid dies doch mit Sicherheit 
nachweifen ließe. | 
Ungleidy erheblicher als folche vereinzelte Benutzung 
Iocaler Willfüren oder bifchöflicher Gebote ft, daß in 
unfere Terte ziemlich umfangreiche Stüde aufgenommen 
worden find, welche auf die Rechtsvorträge der es 
feßiprecher als auf ihre Quelle binweifen. Schlegel, 
welcher auf diefen Bunft zuerft aufmerkfam gemacht hat”), 
war zu felcher Deobadhtung durch die perfönliche Sprech 
weife geführt worden, welche an einzelnen Stellen ber 
Graugans fi) bemerflih macht; nachdem. er anfänglid 
gemeint hatte, daß foldye auf einen Privatmann ale 
Eammler der tslänpdifchen Rechtsvorſchriften hindeuten 
möchten, hatte ihm fpäter genauere Betrachtung der eins 
fhlägigen Stellen die Ueberzeugung verfchafft, daß der 
feierliche Ton derfelben nur den officiellen Berfündigun 
gen des Gefegfprechers gezieme und wenn hin und wieder 
jene Redeweife auch in Stellen fi findet, welche auf 
Geſetze als auf ihre Duelle zurückzuweiſen ſcheinen, fo 
fol fih dies daraus erflären, daß es der Geſetzſprecher 
geweien fei, auf deſſen Antrag folche Gefege angenommen 


22) Binfen, Anhang IV. c. 62. ©. 246—248 und c. 66 
©. 251. 23) St. Kaupab. c. 52. ©. 464; in ber K. fehl: 
die Stelle. 24) Sinfen, Anhang IV. c. 67. S. 251 — 252 
25) Kristiardttur c. 26. ©. 122. Auch andere Handfchrifter 
zeigen eine gelegentliche Benutzung jenes Faſtengebotes in ibm 
einfchläni,.een Beſtimmungen. 0) Ebenda c. 25. S. 10—122 
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worden ſeien, wobei dann des Antragſtellers Wortfafſung 
in dem Texte des Geſetzes beibehalten worden ſein moͤge. 
Run läßt ſich allerdings nicht verkennen, daß Schlegel's 
Schlußfolgerung manderlei Bedenken ausgefebt iR. Auf 
der einen Seite hängt fie mit des Verfaſſers oben bereits 
urüdgewiefener Annahme zufammen, dag dem Gefeh- 
precher eine gewiſſe ſelbſtaͤndige gefeßgebende Gewalt 
anvertraut And fei und auf der anderen hebt fie ſich 
gewiſſermaßen felbft wieder auf, indem fie zugibt, daß 
auch wirkliche Geſetze durch Feſthalten an den Worten 
des Antragftellers zu eben der Sprechweile gelangen 
fonnten, aus welcher doch allein argumentirt wird. Uebers 
dies laͤßt fich nicht leugnen, daß die Grenze zwiſchen 
der perfönlichden Redeweiſe, welche einem Brivatmanne, 
und der anderen, weldhe bem Gefebfprecher zuſtehen 
mochte, nur ſchwer feftzuftellen ift, ja daß fogar, worauf 
ſchon ur Sveinbjörnsson hingewieſen bat’°), in 
ungweifelhaften ®efeßbüchern, wie 3. B. der Jönsbök oder 
der 15a, mandyerlei ähnliche Redewendungen zu 
finden find. Endlich kann auch nad) dem, was oben 
bereitö bemerft worden iſt, nicht bezweifelt werben, Daß 
mancdherlei dem urfprünglichen Texte fremde Wendungen 
durch einen fpäteren Weberarbeiter erft in diefen hinein⸗ 

etragen werden mochten und daß in anderen Yällen 
‚ foldhe auf den Gefebfprecher, der vom Geſetzfelſen aus 

ein neues Geſetz publicirte, oder den Privaten, der biefe 
Publication niederfchrieb, zurüdzuführen fein mögen. Eine 
genauere Unterfcheibung der verfchiebenen Ausdrücke wird 
demnach nothwendig fein, indem dieſe einen theild mehr 
theil8 minder entichieden perſoͤnlich gefärbten Anftrich 
tragen können; ebenfo wird man die verfchiebenen Abs 
fchnitte unferer Texte, in weldyen derartige Redewenbuns 
gen ſich gebraucht finden, aus einander zu halten und 
neben diefen auch noch andere Anhaltspunkte aufzufuchen 
baben, wenn man zu beflimmten und ficheren Ergebniffen 
über die —— der einzelnen Theile unferer Grau⸗ 
gan? gelangen will. Einen leiſen alu perfönlicher 

edeweife haben aber bereits locale Beziehungen wie 
„bier, „Hier im Lande,” „hierher, „von hier“ u. dergl., 
in ihrer Anwendung auf Island im. Gegenfate zum 
Auslande; fie finden ſich indeſſen in allen heilen unterer 
Texte gleihmäßig gebraucht und fommen auch in den 
fpäteren Gefepbüchern bin und wieder in ga änmliher 
Weiſe verwendet vor: aus ihnen läßt ſich nt auch 
faum irgend ein erheblicher Schluß ziehen”). Schon 
etwas verftärft wird die perfönliche Färbung des Aus, 
drucks, wenn etwa von „unferem Lande’ ’), „unferen 


28) Zuribiff Tibsſtrift. Bo. 22. ©. 28. Anm. 20. 29) 
Eben weil die Worte hör, & landi hör oder her & landi, hödan, 
hingst u. bergl. fo fehr bäuflg wieberlehren, erfcheint es unnöthig, 
fpecielle Belege für ihren ne anzuführen. Ich habe mir 
Beifpjele angemerft aus dem Ghriftenrechte und Sehntregte, and 
dem Pingskapap. unb Lögröttub., dem Vigslödi, Arfap., Omagab., 
Festap. und Kaupab., dem Landabrb., dem Bafengebote Biſcho 
Porläk’s u. ſ. w. Es verſteht ſich übrigens von ſeloͤſt, daß auch 
die im Folgenden angeführten Belege auf Vollſtaͤndigkeit in Feiner 
Weiſe Anfpruch machen wollen. 80) 38.98. alande osso, K. 
8. 227. ©. 162 (Rannsöknap.). 

A. Cucyti. d. W. v. 8. Erſte Section. LXXVII. - 
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Landéleuten“), „unſerer Sprache” ”°) die Rede if oder 
wenn, wofür oben bereits zahlreiche Belege erbracht 
worden find, von „unſeren Gelehem “geſprochen wird ’’); 
doch kommen auch foldye Wendungen noch in den fpäteren 
Geſetzbüchern vor’) und ift demnach auch aus ihnen 
fein fichere® Ergebniß zu gewinnen. Wiederum werben 
mehrfach einzelne Rechtsgebote mit der Formel: „wir 
ſollen,“ oder: „wir muͤſſen“ eingeflhrt 29; allein auch 
aus ihnen dürfte faum ein bündiger Schluß zu ziehen 
fein, da fich derlei Wendungen gerade im Ehriftenrechte, 
deſſen Geſetzeseigenſchaft doch am wenigften bezweifelt 
werben kann, mehrmals gebraucht finden, und anderers 
feitö auch in den Gefehbüchern der fpäteren Zeit deren 
Gebrauch keineswegs völlig ausgefchloffen erſcheint ’*). 
An mehreren Stellen finden ſich auch wol locale Bezeich« 
nungen wie „bier” u. vergl. gebraucht zur Bezeichnung 
der Dingftätte dm Gegenfage zum übrigen Lande °’); der⸗ 
gleicjen fönnte man allerdings ganz wohl auf den am 
Ndinge zu haltenden Rechtövortrag deuten, allein «6 
laßt, ſich andererfeit doch auch nit mit Bekimmt eit 
behaupten, daß ſolche Bezeichnungen nicht auch in Ger 
fegen vorkommen mochten, die am Alldinge befchlofien 
und von drei zu drei Jahren an eben diefem Orte neuer- 
dinge befannt zu geben waren. Endlich wird, und diefen 
Punkt hat Schlegel ganz ausfchlieglich ins Auge. gefaßt 
gehabt, an nicht ganz wenigen Stellen geradezu in ber 
erſten Berfon des Singulard gefprocdhen: „role ih nun 
efagt babe,” „wie ich nun fagen werde,“ ‚welche ich 
Br neuen werde,” „wie ich vorbin angegeben babe‘ 
u. dgl. m.”). Eine derartige Ausdrucksweiſe, follte man 
meinen, Fönne nun freilich nur einem einzelnen Manne 
zu Munde ftehen, möge diefer nun der Gefepfprecher oder 


81) 3.8. varr landi, St. Vigslödi c. 99. ©. 138; menn 
vara lands, ebenda 0.100. S. 139; vara landa, ebenda c. 108. 
©. 143; ors landa, K. 8. 126. ©. 244 und $. 197. ©. 260, 
dann St. Arfab. c. 16. ©. 218 und c. 7. ©. 190; örir landar, 
K. $.20. ©. 211 und Kr.R. c.42. ©. 156 (Zehntrecht); vid vara 
landa sem vid ütlenda menn, Belgsdalsbök } 66. ©. 251 
(localrechtliche Willtär). 82) er or tunga er a, K. $. 126. 
S. 244 und St. Arfap. 0.16. S. 218; & vora tüngu, St. ebenda 
0.4. ©. 180—181. 88) Bergl. Hier etwa noch: bat er upphaf 
laga varıs, K. $.1. S. 8 und Kristinr. c. 1. ©. 2. Anm. a; 
her slande ede ioram logom, K. $. 118. ©. 226 und St. 
Arfsb. c. 4. ©. 181. 84) 3.8. Jarnaida, Kristin- 
dömsb. c. 1. ©. 10: Pat er upphaf laga värra Isiendinge, 
und wörtlich gleichlautend die Jönsbök. 85) 3.2. Umr 
skolvm halda drottins dag, K. 8.8, ©. 28; uer scolom hallda 
lavgar dag, 8.9. ©. 26; jola beigi eigrm ver at halda alande 
her, &. 11. ©. 28; paska helgi eigvm ver at hallda, 8. 12. 
&. 29; messrv daga eigum ver at hallda logtekna, $. 13. ©. 80; 
lange fostv eigvm ver at hallds, $. 15. S. 82, ober Kristinr. 
c. 17. ©. 78; © 18 ©. 2; c 19. ©. 98; c. 20. ©. 100; 
e. 22. ©. 104 und_c. 27. ©. 129. 86) ©o beginnt 2. B. bie 
Jarnsida ihren Pingfararb. c. 1. ©. 1: I nafni födor oc 
sunar oc andans helga scolo ver logöing vart eiga at Oxar a 
i Dingstad rattam, und ganz ähnlich die Jonsbök, Pingfararb. 
c. 1. ©. 5. 87) 3.3. her apingi, K. $. 131. ©. 14 unb 
St. Ömagab. c.& ©. 2361. 88) Ich habe mir angemerft 
aus dem Ghriflenrechte: nema bat er nv mvn ek telis, K. 
8.8.6. 28; Dat er nv mvn ec telis, 9. 9. ©. 26; ba er nv 
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ein beliebiger anderer Jurift fein, der als Sammler ober 
Schriftſteller thätig geworben wäre; indeflen ift immerhin 
zu bedenfen, daß auch, fie fi mehrmals im Chriſten⸗ 
rechte angewandt findet, welches wir doch allen Grund 
haben nad Form und Inhalt für ein wirkliches Geſetz 
zu halten und muß demnach auch bier die Möglichkeit 
zugegeben werben, daß die Faſſung eigentlicher Gefege 
le —** auf die vom Geſetzſprecher vorzunehmende 
Promulgation perfönlich ſtyliſtrt, oder daß auch wol erſt 
hinterher dieſe Styliſtrung durch einen beliebigen Ueber⸗ 
arbeiter oder Abſchreiber in den Text hineingetragen 
worden fein koͤnnte ”). So viel ſich aber auch im Ein⸗ 
zelnen gegen bie Stringenz der Schlüfle einwenden laffen 
mag, welde aus folchen ormen ber Rede etwa gezogen 
werden wollten, fo dürften ſich doch biefe Einwendungen 
für den Fall unftichhaltig erweilen, da etwa in beftimmten, 
einzelnen Abfchnitten unferer Graugans foldhe auffallend 
“ häufig begegnen würden, zumal wenn fi} etwa aud 
noch anderweitige Momente ergeben follten, welche bie 
aus den gebrauchten Redewendungen ageogenen Folgeruns 
gen zu verfärfen geeignet wären. Beides trifft nun zur 
naͤchſt beim papättur im vollſten Maße zus 
ſammen, obex richtiger geiprochen,, bei dem größeren Theile 
bes mit dieſer Ueberfchrift verfehenen Abfchnittes. — Ger 
nauere Betrachtung biefes Abſchnittes laͤßt innerhalb 
befielben fünf abgefchloffene Stüde unterfcheiden, zu 
welchen dann noch eine vergleichsweiſe geringe Anzahl 
von Paragraphen binzufommt, welche, verfchledentlich 
zwifchen jene größeren Abtheilungen eingeftreui, wenig 
oder gar nicht zufammenhängended Material enthalten. 
Unter jenen fünf Hauptftüden zeigen aber zunächft zwei 
ſchon Außerlid, einen ganz eigenthümlichen Charakter. Der 
erfte, 8. 20—42 umfallend, handelt von den Viertels⸗ 
gerichten am Alldinge und beginnt mit ten Worten; ‚es 


mva eo telis, 8.18. &©.80; enn nv mvn ek telia, 8.14. ©. 31, 
oder Kr. R. c. 17. ©. 78; c. 18. ©. 92; co. 2%. ©. 104 und 
e. 23. ©. 10. Aus dem Strafredte: er ec talda nv, K. 
. 97. ©. 172; er nv hefi ec talid, 6. 98. ©. 174, wo beide 
. Male bie St. andere Wendungen bat. Aus dem Erbrechte: enn 

adr talba ec, K. } 122. ©. 238; St. c. 9. ©. 196; dazu aus 

ver Belgsdalsbök $. 47. S. 229 die Worte: sem nu man 
ek telia, welche in den Parallelſtellen der K. 8.118. S. 222 und 
ber St. c. 8. ©. 175 fehlen. Aus dem Armenrechte: er nv 
tmlda ec, K. $. 109. ©. 21, wo bie St. c. 19. ©. 278 fagt: er 
nü ver taliär; ferner: bessi er nu man ek telis, St. c. 81. 
©. 294— 295, welche Stelle in der K. vollig fehl. Yus dem 
Zanbeinlöfungerechte: som adan talda wc, K. 8.192. ©. 101; 
St. c. 18. S. 42; fener: sem nü man ek telis, St. c. 1. 
©. 211, und sem nü man ek tina, St. c.54. S. 359, welche beide 
©iellen in der K. fehlen, 


we. SE foweit alfo flimmen wir mit ben Bemerkungen überein, 
welche Hr. Pördur um angeführten Orte gegen Schlegel vorgebradt 
bar. Rur darauf hätte er ſich nicht berufen follen, bag in ber 
Järnsida, Kaupab. c. 5 und c. 7, dann in ber Jönsbök, 
Kaupab. c. 9, auch wol bie zweite Perſon Singularis gebraucht 
werde; „da ſollſt du beine Zeugen fo brauchen,” „der Mann, ben 
du einklagen willſt“ u. dgl. m. ei folder Redeweiſe handelt es 
fi ledig ich um einen lebhafteren, dramatiſirenden Ausdruck, wäh: 
rend bezuͤglich der obigen Stellen die Schwierigkeit darin liegt, daß 
das angebliche Geſetz in der Einzahl ſpricht, während es doch von 
einem niehrföpfigen Geſetzgeber ausgegangen fein müßte. 
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iſt gefagt in unferen Belegen, daß wir vier Viertels⸗ 
ge haben follen” '); der zweite, $. 435—47 ums 
affend, handelt vom fünften Gerichte und beginnt: „wir 
follen ein fünftes Gericht haben und das heißt das fünfte 
Gericht“. Verraͤth fih ſchon In dieſen Eingangs- 
formeln eine ſehr perfönliche Sprechweiſe, fo macht fi 
diefe auch in anderen. Revewenbungen geltend. So mag, 
um nur Bezeichnenderes hervorzuheben, gejagt werden: 
„wir follen zum Gefegeöfelfen gehen‘‘' **), „wie ich vorber 
gelagt babe‘ *) u. dgl. m.; fo mag ferner wiederholt der 

usprud: „bier, „hierher, „bier am Dinge,‘ in ber 
Anwendung auf den Drt gebraucht ftehen, an welchem 
das Allding gehalten wird "). Endlich aber, und dieſer 
von Baldvin“) zuerft bemerkte Umftand ift von ent- 
fheidender Bedeutung, finden fih, mehrmald Zeitbeftim- 
mungen gegeben von einer ganz befonberen Befchaffen- 
heit: „Die erichte follen heute ernannt oder befeßt wer: 
den’), „die Leute follen heute und morgen alle bie 
Sachen verfündigen, welche an die Biertelögerichte follen, 
es ift aber gleichmäßig erlaubt, fle am Montage zu vers 
fündigen, wenn bie Leute es fo in der Dingorbnung 
haben wollen‘ ‘’), „heute fragen oder morgen‘ *°), „wir 
follen morgen zum Geſetzesfelſen gehen” '), „alle die 
Sachen, die ich jetzt aufgezählt babe, ſoll man heute 
und morgen verfündigen; doch mag ed auch am Mon⸗ 
inne oder Dienftage geichehen, wenn ed Werktage find” °). 
Diefe Zeitbeftimmungen nun müßten ſchon für ſich allein 
genügen, um bie betreffenden Stüde auf ven Rechtsvor⸗ 
trag des Geſetzſprechers zurüdführen zu laſſen. Seben 
wir nämlich genauer zu, fo finden wir, daß unter „heute”' 
immer ber erfte Freitag der Dingzeit, unter „morgen“ 
immer der auf diefen folgende Samstag verftanden wird; 
„beute‘ bezeichnet fomit gerade denjenigen Tag, an wel⸗ 
dem, wie oben nachgewieſen wurbe, Der Gefepfprecher 
bie Dingorbnung vorzutragen hatte, alfo gexabe denjenigen 
Gegenftand, welchem bie beiden Stüde ihrem Inhalte 
nad angehören, in welchen allein jene Bezeichnungen 
fih finden. Nun ift Flar, daß Zeitbeftimmungen ber an 
gegebenen Art aus dem Munde eined Geſetzgebers un 


40) K. 8.20. S. 88: Pat err mellt i logrm vorvm at ver 
scolom 4. eiga forbıngs doms. 41) Ebenba 8.43. S. 77: Uer 
scolom eigs dom inn 5 enn sa heitir Sa domr. 42) Ebenpa 

. 24. ©. 45: Ver scolom iars til logberge. 48) Ebenda $. 3%. 

. 61: sem &dan talda wc; 8. 47. ©. 81: sem nu hel « 
tint; som adan tinda ec; ©. 82: sem adan tinda ec. An einer 
Stelle hat eine foldde Wendung den Schreiber felbf verwirrt; er 
bat nämlich 8. 44. S. 78 gefchrieben: bser sacir allar er nv heß 
ero taldar. 44) Ebenda $. 22, ©. 40: hera pingi; ©. 41: 
bingat; 8. 24. ©. 45: er her erw komnir; 8.34. &. 77: her a 
Pingi; ©. 78: her, dann her a -alpingi; $&. 47. ©. 83: her 
e Pingi u. dgl. m. 45) ©. 80 feiner Recenfion. 46) K. 
8. 20. ©. 88: Pat er melt at domar scolo i dag vera nefnfir 
eba rabnir. 47) Ebenda $. 21. ©. 89: Menn scolo i dag 
oc a morgin. lysa sakar per allar. er til Aorbrags doms 
scal. enda er iafn rett at lysa annan dag uikr ef menn vilia 
Pat i pingskopvm hafs. 48) Ebenba $. 22. S. 40: spyria 
i dag. eba a morgin. 49) Ebenda 8.24. &.45: Ver scolom 
fara til logbergs a morgin. 50) Ebenba 8.44. ©. 78: Par 
sacir allar er nv hefi ero taldar scal Iysa idag oc amorgen. 
enda er rett annan dag vico oc inn pridia of beir ero rumbelgir. 
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möglich —ã ebenſo wenig in bie Abhandlung * im Zuſammenhalte mit dem wohlgeordneten dogmatiſchen 


irgend eines tiuriften hineingerathen fonnten; voll» 
fommen amı Plage erfcheinen fie dagegen im Munde des 
Geſetzſprechers, welcher an dem ein für allemal dafı bes 
Rimmten Tage feinen officielen Bortrag hält: ihm, und 
nur ihm, hören für diefen Tag die Worte „heute, 
„morgen“ auf wanbelbare Zeitbeftimmungen zu fein. MM 
aber — ** über allen Zweifel hinaus feſtgeſtellt, daß 
bie beiden erſten Hauptfüde unferes Pingskapap. nach 
Form und Inhalt dem Vortrage irgendwelches Geſetz⸗ 
ſprechers über die Pingsköp entlehnt find, fo fragt ſich 

zunaͤchft, ob das Gleiche auch von den drei übrigen 
* Hauptitüden zu gelten babe, welche unfere Hanbfchrift 
demfelben Abfchnitte zuweiſt. Wir finden. aber, an bie 
Lehre vom fünften Gerichte fi) anfchließend, und 8. 48 — 
55 umfaflend, ein Stüd, weldhes von der Haltung bes 
feränsdömur oder Ererntiondgerichtes handelt und mit 
den Worten beginnt: „ein Erecutiondgericht fol gehalten 
werden über feben Mann, der in die Act verfallen 
iſt“; dann, 8. 56 —59 umfaflend, ein zweites Stüd, 
welches von den Frählingsdingen handelt und beginnt: 
„wir ſollen Fruͤhlingsdinge haben in unferem Lande‘ ‘”), 
als ein bloßer Anhang zu diefem vierten Hauptftüde läßt 
fih dann allenfalls noch 8. 61 betrachten, welcher, leiß- 
armäl überfchrieben, von der leiß oder dem erbfdin e 
banbelt und mit den orten anfängt: „wir foßlen Se 
dinge haben‘ *). In ber Eingangsformel, zumal dieſes 
vierten Hanptflüdes und feines Anhanges, tft ein fehr 


entfchiebener Parallelismus mit den Eingängen der beiden 


erften Stüde nicht zu verfennen und auch ſonſt macht 
fi in demfelben gelegentlidy einmal eine fehr beftimmt 
perfönlich gefärbte Redewendung bemerklich °Y; die Ein- 
gangsworte des dritten Hauptfädes dagegen find, wenn 
au immerhin marfirt genug, doch in der Form ab⸗ 
weichend, und auch Redewendungen von entfcheibenber 
Bedeutung weiß ich in demfelben nicht zu finden *), wos 
bei aber freilich nicht zu überfehen ift, daß gerobe für 
den Gebrauch der am meiften charakteriftifchen Ausdrücke, 
wie 3.2. „beute,” „ morgen,’ „bier am Dinge” u. dergl., 
in beiden Hauptflüden fi faum eine &elegenheit bieten 
fonnte, weil beide von Berfanmlungen handeln, die fern 
von dem Orte bes nnbinges und zu anderer Zeit ale 
diefe® gehalten wurden. Stünden beide Stüde für ſich 
allein, fo möchte hiernach allerdings bei beiden, oder 
doch dei dem vom feränsdömur handelnden immerhin 
bezweifelt werben können, ob auch fie auf den Rechts⸗ 
vortrag des Gefepfprechers zurüdzuführen feien ober nichtz 
bie Außere Berbindung aber, in welche fie zu den beiden 
erfien Hauptflüden des Pingskapap. gefeht find, mag 

51) K. $. 48. ©. 83: Ferans domr scal vera eptir.hvern 
mann beirra er seor er ordin. 52) Ebenda $. 56. ©. 96: 
Ver scolom eiga varding alandi voro. 58) ®benda $. 61. 
6. 111: Uer scolom leidir eige. 64) E. 4 56. S. 97. enn 
nv den “ talit. 58) Seht —* bie orte her, kn 
u. beral. er ın ug au an evraumi, 3. B. ganz beſon⸗ 
ders chi —— ©. %: 8* ero RR oe 
o heelgir eriendis sem her fyrir orvm löndom; aber dergleichen 
fann denn deoch nicht ale maßgebend gelten. 


‚eine zwiefache Aufgeliönung biefee Abſchnittes der 


Charakter der Darftelung, welchen fie mit diefem theilen, 
dann dem Baralleliemus, der fich guten Theild in ben 
Bingangeformeln unter ihnen ergibt, als vollfommen ges 
nügend betrachtet werden, um jeden derartigen Zweifel zu 
befettigen. Beachtenswerth ift dabei aber noch ein bes 
fonberer Umfland, auf welchen ebenfalls Balbvin bereits 
aufmerffam gemacht bat ‚7 In den Baragraphen näm» 
lich, welche in minder geichloffener Verarbeitung loſeres 
Material enthalten, wird bie Lehre vom feränsdömur 
nochmals behandelt, und zwar if die Fafſung dieſer 
zweiten eiprejung zum Theil mit der in dem dritten 
Geupitäd: joR woͤrtlich übereinftimmend, doch fo, daß 
bie Säge beide Male verſchieden georbnet find, und bie 
Darftelung an dem fpäteren Orte weit kürzer und uns 
vollſtaͤndiger als an dem früheren —** it”. 
Offenbar lag hiernady dem Eompilator der Koningsbök 
€ ing- 
sköp vor und zwar hatte die eine ben feränsdömur im 
Anſchluſſe an die Lehre von den Anbingegerichten ber 
handelt, die andere dagegen erft auf die Beiprechung 
der —— ſeine Behandlung folgen laſſen, was 


beides ganz gleich wohl gelhehen onnte, da in diefen 
wie jenen Gerichten auf Ucht erfannt, und dadurch zu 
Haltung eines 


xrecutionsgerichtes Beranlaffung gegeben 
werden mochte; ungefchidter Weiſe hat ber Gompilater 
diefen Umftand, wenn nicht völlig überfehen, fo doch 
nicht gehörig beachtet, und dadurch theils zu unnuͤtzen 
Wiederholungen, theil® auch zu einer ungehoͤrigen Jer⸗ 
reißung einer Haterie ſich verleiten laſſen, vie einheit⸗ 
lich hätte abgehandelt werben. müflen. — Als fünftes 
und letztes Hauptſtuͤck im Pingskapap. Agurirt endlich. 
Dasjenige, welches wir allenfalls mit einer jüngeren 
— * als fardagapattur bezeichnen koͤnnen; 
ed umfaßt daſſelbe 8. 78 — 88 und handelt von den 
—— d. h. vom Heimathöwefen und den für ben 
Domicilwechſel geieglich beftimmten Zieltagen. Die dogs 
matifhe Haltung der Darftellung läßt auch für biefes 
Stuͤck auf gelehrten Urfprung fchließen und wenn zwar 
im Webrigen Garakteciifihe Redewendungen bemfelben 
fehlen, fo dürfte doch Die Wiederkehr einer folennen Ein- 
genge rmel: „wir follen vier Fahrtage haben hier im 
ande” *) entfhieden darauf hindeuten, daß auch in ibm 
nicht die Privatarbeit eines beliebigen anderen Suriften, 
fondern ein zum Behufe feiner Vorträge verfaßter Auf 
fat irgend eined Geſetzſprechers zu fehen ſei. Aber mit 
ber Dingverfaffung ſteht dieſes Stüd in feiner wefents 
lichen Verbindung und überdies kehrt daflelbe in ber 


— — 


56) ©. 86 feiner Recenſion. 57) Vergl. 3.8. K. 8. 68. 
©. 116 mit $. 51. ©. 88; $. 66. ©. 118 mit $. 48. ©. 84; 
8. 67. ©. 118— 119 mit $. 51. ©. 88 und $. 52. ©. 88— 89; 
9. 69. ©. 120 mit $. 48. ©. 84—85 und $. 49. ©. 85. Die 
weite Befprechung des Begenftandes hat dabei auch ihre ganz fo: 
enne Gingangsformel: Pat er melt at huerr beirra manna er 
secr er ordinn pa scal eiga ferans dom eptir, K. 8.62. ©. 112, 
und es fheint fogar biefe Faſſung ber oben nad 8.48. ©. 88 mit: 
getheilten zu Grunde gu liegen. 58) K. 5. 78. ©.128: Fardaga 
scolo ver eiga 4. a landi her. oo. 
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Stadarhölsbök ziemlich ‚gleiglautend wieder, welche Doch 
alle anderen Beftanbtheile des kapapättur bei 
Seite gelaffen But; dabei wird es in diefer an einem 
ganz anderen Orte, nämlich im Bertragsrechte eingereiht, 
mit dem es auch in der That feinem Inhalte nach näher 
fih berührt’). Diefer letztere Umftand fcheint mit Bes 
ſtimmtheit darauf hinzuweiſen, daß dieſes fünfte Haupt⸗ 
ſtuͤck urſpruͤnglich zum officiellen Vortrag der Dingord⸗ 
nung nicht gehört hatte, vielmehr felbRandig geweſen 
war; eben weil ed als ein geſondertes Ganzes den Com⸗ 
pilatoren unferer beiden Haupthandfchriften vorgelegen 
hatte, mochte e8 von Beiden an ganz verfchiedenen Stellen 
ihrer Sammlung eingereiht werben. Wenn aber bier- 
‘nach eines der Stüde, welche in unferen Pingskapapättur 
aufgenommen worden find, im ae zu den übrigen 
dem Bortrage der Pingsköp an fi) fremd gewefen zu 
fein fcheint, fo bürften umgefehrt zwei andere Abſchnitte, 
welche ebenfalls unterer K. ausfchließlich eigen find, aber 
in ihr an ganz anderer Stelle aufgeführt werden, dem⸗ 
felben von Anfang an angehört haben, der Liögsögu- 
“ mannsp. nämlich und der Lögrettup. Beide Stüde 
beziehen fih auf Punfte, die für die DOrbnung des All 
dinged von der höcdhften Bedeutung waren, und welche 
darum in Feiner Welfe übergangen werben Fonnten, wo 
es galt eben diefe Dingorbnung vorzutragen. Beide 
Stüde zeigen überbies ganz diefelbe Rundung und Ge⸗ 
fchloffenheit, ganz ve e lehrhafte und dogmatifche Art 
ber Darftellung, wie ſolche an den vier oben befprochenen 
Abiheilungen zu bemerfen war und auch die eigenthüms 
lichen Snfangömore beider: ‚fo iſt auch gelaet, dag in 
unferem Sande jederzeit ein Mann fein fol, welcher den 
Leuten das Geſetz ſpreche, und ber heißt der Geſetz⸗ 
ſprecher“ ), „auch follen wir eine gefeßgebende Ver⸗ 
fammlun haben und jeden. Sommer bier am Alldinge 
abhalten” *'), fcheinen einerfeitd auf deren Herkunft aus 
den officdellen Rechtövorträgen und anbererfeitd darauf 
hinzudeuten, daß beide Abfchnitte urfprünglich nicht felbft« 
ftändig, fondern Beſtandtheile eines umfaffenderen Ganzen 
ewefen ſeien °). Endlich fehlt e8 auch nicht an fonftigen 

edewendungen, welche der Darftellung einen gewifien 
perfönlichen Anftrih und eine befondere Beziehung zu 
der Dingftätte verleihen, wie foldhe zu dem herkoͤmm⸗ 
lichen Rechtöwortrage des Geſetzſprechers ſich ganz bes 


59) St. Kaupab. c. 58— 68. ©. 464 — 484. Die Eins 
reihung ins Bertragsrecht if Durch den Eharafter der Dienftmiethe 
—53 von welcher doch das Stück ganz vorzugsweiſe han⸗ 
delt; für die Einſtellung in den ingskapap. Dagegen fonnte nur 
die Bedeutung maßgebend werben, welche das Domicil und ber 
Dingverband Für das Gerichtsverfahren hatte. Aber hiervon war 
hon im erſten Hauptſtücke 9. 22. S. 40— 48 gehandelt worben. 

) K. 8.116. S. 208; die Worte wurden bereite oben S. 36. Anm. 13 
im Originale mitgetheilt. 61) K. 8. 117. ©. 211: Lavgretto 
scolo ver oc oiga oc her huert sumar a alpingi. 62) 
Es iſt bezeichnend für das ebenfo eigenmächtige, wie unbebachte 
Berfahren, welches bei ber Herſtellung bes Tertes der Arna⸗ 
magndanifchen Ausgabe eingehalten wurde, dag man in ben Ans 
fangsworten des Lögsögumannsph. das „En“ meglaflen mußte, 
um nicht das angebliche Geſetzbuch mit einem „auch“ anfangen 
laffen zu müäflen! 
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fonderd gut ſchicken ). Wir dürfen nah allem den 
wol annehmen, daß ber Vortrag der Pingsköp in eine 
Reihe kleinerer Abſchnitte fich gie, deren jeder für 
fih allein wieder eine gewiſſe Selbftändigfeit behauptete 
und auch wol gefonvert abgefchrieben zu werben pflegte; 
dabei mochte der Bortrag feinem weientlichen Inhalte 
nah von einem Gefebfprecher auf den anderen übergehen 
und nur die VBerüdfichtigung neuerer Sapungen und 
allenfalls Aenderungen der formellen Redaction u, dergl. 
Berfchiedenheiten zwifchen den Borträgen verfchievener 
Oeieafpreder erzeugen. Ob aber bereitö die Haflidaskra 
einen Abfchnitt über die Pingsköp enthalten habe oder 
nicht, wage ich nicht zu beftimmen. Daß jedenfalls unfer 
Lögröttup. aus welt fpäterer Zeit, wenigftens in ber 
Geſtalt, in welcher er uns vorliegt, herſtammen müfle, 
ergibt fich fchon aus der Art, wie er jenes Rechtöbuches 
Erwähnung thut°‘); bedenken wir aber, daß bie fänmt- 
fihen auf die Pingsköp bezüglichen Abichnitte der K. 
in der St. fehlen, daß ferner auch noch in der Jarnsida 
und Jönsbök, dann in fo mandhen altmorwegifchen 
Rechtöbüichern der von der Dingorduung bandelnde Ab: 
fhnitt als außerhalb des übrigen Rechtsbuches ſtehend 
behandelt wird, fo möchte man faft geneigt fein, eine 
perneinenbe Antwort für die befier begründete zu er 

ten. 

Neben der Din orbnung hatte der Geſes /precher 
aber auch noch die übrigen Theile des Landrechtes vor- 
zutragen, nur freilich diefe nicht jedes Jahr und nicht 
an einem ein für allemal bierfür beftimmten Tage. Die 
Natur der Sache bringt mit fi, daß auch derartige Bor; 
träge forgfältig vorbereitet und fchriftlich aufgezeichnet 
werden mußten, und es liegt demnach die Bermuthung 
nahe genug, daß auch von ihnen einzelne Theile unferer 
Texte ammen moͤchten. In der That wird in dieſen, 
wie bereits bei anderer Gelegenheit zu bemerken war, 
auf einzelne Gefepfprecher, wie edinn, Markus, 
Gudmundur, ausdrüdlich Bezug genommen *), und zwar 
gehören die einfchlägigen Stellen dem Strafredhte, dem 

ertragbreche und dem Armenrechte an, nur eine da- 
gegen em Pingskapap. und ſelbſt diefe nur den lofe 
h ammenhängenden Beſtandtheilen dieſes Abſchnittes, 
odaß auch fie theils aus dieſem Grunde theils mit Ruͤck⸗ 


63) K. 8. 116. ©. 209: er a albingi ero dampar her; 

$, 117. ©. 211: byscopar varir; ©, 216: her oc heima. 
) Pördur Sveinbjörnsson meint, Anm. 49 zu Balbdvin's Recens 
fion ©. 88, die betreffenden Worte bes Lögröttub. als ein fpäteree 
Einſchiebſel betrachten zu bürfen, ba „das Vorhergehende und das 
Nachfolgende mit einander zufammenhängen.“ Sch kann biefen Zu⸗ 
fammenbang nicht en, wenn man nicht etwa fich entfchließen 
will, aud noch im Folgenden bie Worte: ef eigi scera sorar or 
als eine fnätere Einſchaltung zu befeitigen. 65) K $. 73. 
©. 122: Pat sagdi ulfhesinn lög ef madr vill askia vm 
scogar manz biorg u, 1; S. 123: Vifhedion sagdi hat lög_ st 
ferans domr u. ſ. w. (Pingskapap.). K. 8, 108. S. 184: Pat 
sagde guömvndr lög at vettvangs bva_9. scal quedia vm aliötz 
rad (Vigslödi). K. 8. 143. ©, 23: Pat sage guämundr lög 
st fabir barn omaga u. f.w., (Omagab,). K. &. 221. ©. 147: 


Dat 29° marküs lavg (um fjärleigor); St. Kaupab. c. 6. 
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ficht auf ihren Inhalt möglicher Weiſe urfpränglich dem 
Strafrechte angehört haben Fönnte. Freilich könnte etwa 
zweifelhaft erſcheinen, ob es gerade ein Rechtovortrag der 
enannten Männer, und nicht vieleicht blos ein gelegent- 
ich von ihnen ertheiltes Rechtögutachten fei, auf welches 
unfere Terte Bezug nehmen; indefien dürfte Doch der 
confequente Gebrauch der, wie es ſcheint, für den Rechts⸗ 
vortrag technifchen Worte: at segja lög eher für das 
Erftere fprechen und hätten wir 2 henfals in diefen 
Stellen eine weitere Oerätigung für die oben aufgeftelite 
Annahme zu feher, daß der Rechtsvortrag im Großen 
und Ganzen ein für allemal feflftand und von den eins 
zelnen Srlapregem der fpäteren Zeit nur durch einzelne 
Zufäße, fpeciellere Ausführungen oder cafuiftifche Bemer⸗ 
fimgen erweitert wurde, bezüglich deren dann allenfalls 
auh auf den beflimmten einzelnen Gefebiprecher von 
einem Nachfolger oder von fonftigen Juriften verwielen 
werben mochte. Denutlicher noch al8 die biäherigen dürfte 
aber in der gleichen Richtung eine andere Stelle ſprechen, 
weiche, ohne einen beftimmten einzelnen Gefeßfprecher zu 
nennen, auf den Rechtövortrag im Allgemeinen ſich aus⸗ 
dDrüdlih beruf. — An einer Stelle des Strafredhtes 
finden wir nämlich, und zwar in unferen beiden Terten, 
die Worte: „da wo die Leute Angriff oder Verlegung 
verfündigen tollen da iſt es recht von da an zu vers 
fündigen, ba ber Vorfall fih begab, jenen felbigen Ta 
und die Nacht darauf, und dann zwei Tage von da a 
weiter und zwei Nächte; dann iſt vor der dritten Sonne 
verfündigt, wie e8 in der uppeaga gefagt wird, wenn 
recht verfianden wird, was dort gejagt If’). Nun 
hat freilich Pordur Sveinbjornsson biefe Stelle fo aus⸗ 
gelegt, «als ob die uppsaga hier ein Buch bezeichne, 
welches, von unferen Texten wefentlich verſchieden und 
älter als dieſe, die von irgend einem alten ee 
publicirten Geſetze und Willfüren zufanmengefaßt babe, 
ja welchem er fogar geneigt iſt ein höheres Alter als 
felbft der Haflidaskrä beizulegen *’) und nicht nur Schles 
gel fcheint fich diefer Annahme anzufchließen “), ſondern 
aud; Baldvin Einarsson °°) und jälmur Finsen ' 
folgen ihr, bei mancherlei fonftigen Abweichungen, wenig⸗ 
ſtens in fo weit, als auch fie unter der uppsaga eine 
ältere, von unferen Texten wohl zu unterjcheidende Rechts» 
aufzeihnung verftanden wiflen wollen. Dennoch glaube 
ich diefe von fo vielen und fo tüchtigen Gewaͤhrsmaͤnnern 
verfochtene Anficht unbedenklich als eine irrige bezeichnen 
"zu dürfen. Deutlich genug, ſcheint mir, gibt ſich der 
angeführte Sag als ein Gloſſem zu erfennen und ſchon 
der Umſtand läßt in demfelben ein fpäteres Einjchiebfel 


66) K. 8.86. S. 1650: Par er menn scolo Iysa frum hlavp 
oda averc, ha er rött at Iysa badan fra er atburör gerdiz 
bann inn sama dag ge ba not eptir oe ha 3. dags hadan fra oe 
tver nætr. ba er Ist fyrir ena hridio sol sem at quedr i 
vpsogo ef bat er rett scilit er bar queör at; St. Vigslödi 
c.21. S. 36— 37. 67) Gloſſar zur Graugans, 8. v. uppsaga; 
beftimmter noch und deutlicher im feiner Anm. 31 zu Baldvin’e 
Recenſion ©. 56. 68) Comment. S. XLV. 69) ©. 108 
— 8 feiner Resenflon, 70) In den Annsler 1849. ©. 191 
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vermutben, daß er in unferen beiden Terten an einen 
ganz verfchiedenen Ort zu fiehen gefommen if. Aber 
auch das ſcheint mir Far, daß er nur als ein Gloſſem 
betrachtet werben kann, welches fih auf eine oder mehrere 
Stellen der and vorliegenden Texte felbft bezieht. Wirk 
lich findet fich der Ausdruck: fyrir Pribio sol, vor der 
britten Sonne, wiederholt in pernjenigen Theile des 
Vigsl681 gebraucht, welcher, $. 87 —88 in der K., danı. 
c. 16—21 in der St. umfaſſend, von den Iysingar ober 
Verfündigungen handelt und deutlich genug als ein wohl 
verarbeiteter, gefchloffener Abfchnitt jenes größeren Ganzen 
orteitt ””); Dabei ift jener Sag in der St. an den 
(uß dieſes ganzen Abfchnittes zu flehen gefommen, 

in der K. dagegen an deſſen Spige, oder vielmehr, um 
anz genau zu fprechen, vor deſſen Spige, indem ein 
aar ganz abgerifjene, auf die Verfündigungen fich be: 
ziebende Sätze und darunter auch ber obige, offenbar 
In dem Driginale, welches dem Schreiber der K. vor» 
gelegen hatte, an den Rand gefchrieben, und nun von 
diefem verfehrter Weile vor ftatt nach dem Beginn des 
neuen Abfchnittes, auf deflen erften Sag fie fich bezogen, 
eingereiht worden waren. Nicht auf irgendwelche andere 
Suhehnung, fondern auf unfere Terte felbft, oder doch 
einen Theil derfelben ift demnad die Bezeichnung als 
uppsaga zu beziehen, was aber biefe Benennung be» 
deute, wird aus einer Reihe anderer Stellen Far, welche 
biefelbe für den vom Oejenfpreiher zu baltenden Rechts⸗ 
vortrag gebrauchen ), Charakteriſtiſch ift dabei, daß 
nicht der Bortrag irgend eines beftimmten Geſetzſprechers, 
fondern der Redhtsvortrag fchlechthin angeführt wird; eine 
werthvolle Beftätigung für unfjere Vermuthung, daß 
zwifchen einem ein für allemal ſich gleichbleibenven Kerne 
diefer Vorträge und Zufägen unterfchievden wurde, welche 
bie einzelnen Gefepfprecher nach eignem Gutpünfen zu 
denfelben machten’). — Bielleicht gelingt es aber, an 





71) 3.8. K. $. 87. ©. 150 ober St. 0. 16. ©. 24; K. 
8. 87. S. 151 oder St. c. 16. ©. 26; K. 8. 87. S. 152 ober 
St co. 18. ©. 27—28 und ec. 19. ©. 80 u. ſ. w. 12) K. 
8.117. ©. 216: at fylla up sögo; heyra a upsogo, und fo heißt 
e6 au in dem Lögsögumannatal der Uppsala-Edda 


(Diplom. Island. L. p. 500): En hann hafdi eigi lage vppsogr 


a islandi. Anderwärts wird der Ausdruck allerbinge auch auf ans 
dere Dffentliche Belanntmadjungen angewandt, wie denn 3.3. die 
K. &. 100. ©. 176 und St. Vigslödi c. 43. ©. 82 —* die 
Stelle oben S. 33. Anm. ‚75) denſelben in viel allgemeinerer Faffung 
gebrauchen und die St. Omagab. c. 8. ©. 259 von einer döms- 
uppsaga fpricht; dergleichen kann aber Hier ebenſo wenig in Bes 
tracht fommen als die Schlußformel, mit welcher das Sriſtenregt 
endet: sem nv var tint oo vpp sagt, K. $. 17. ©. 36; Kr. 

c. 85. ©. 140: ber Ausbrud: at segja upp mochte wol auf bie 
Publication und Berlefung audy derartiger Befege Anwendung finden, 
ohne daß man fle darum doch felbft als uppsogur hätte bezeichnen 
dürfen. Auf BE ſchwer verſtaͤndlichen Worte ber Frostabings- 
lög X. ce. 1: Pat er uppsaga värre i lögum manna, will 
ih Hier nur binbeuten ; ich vermeide überhaupt fo viel ale möglich 
aus dem Sprachgebrauche ber norwegifäien, chwediſchen und bäni- 
fhen Provinzialrehte Schlüffe zu ziehen, da mir. die Bebentung 
und Genefls auch diefer Rechtsquellen erft noch einer eingehenderen 
Prüfung zu bebürfen ſcheint. 78) Man beachte dabei wohl bie 
Berfchiebengeit der Säge, für welche bie NAuctorität beflimmter 


Geſetzſprecher, ober wieder bie bes Rechtsvortrages im Allgemeinen 


GRAAGAAS 


bie leptere Bemerkung anknuͤpfend, unfere Unterfüchung 
noch um einen Schritt weiter zu führen. Es darf näms 
lich nicht unbeachtet gelaflen werben, baß gerade der Ab- 
ſchnitt unſerer Zerte, auf welchen die Oegelänung upp- 
saga angewendet wird, berjenige iſt, von Melchem wir 
noch am erften veranlaßt find, anzunehmt 
reitö der Haflidaskra angehört habe; nut Sn Vigslodi 
nennt Ari frodi ausdruͤcklich als in den Jahren 1117 
und 1118 aufgezeichnet und Vigelödi ift die Ueberſchrift, 
welche unfere beiden Terte übereinflimmend dem Abfchnitte 
geben, mit dem wir es hier zu thun haben. Wie follen 
wir uns nun bie Anwendung des Ausdrudes uppsaga 
erade auf diefen Abfchnitt erflären? Man könnte allen« 
aus, wie denn Schlegel einen ähnlichen Weg, wenn 
au von ganz anderen Ausgangspunften aus, wirklich 
gegangen ns meinen, daß in Folge der hohen Bedeutung, 
welche dem Bortrage des Geſetzſprechers beigelegt worben 
ſei, die urfprüngliche Faffung der Codification Bergpör’s 
anz in Bergefenbelt gerathen und deren Inhalt ung 
—*— nur in der Geſtalt erhalten geblieben ſei, welche 
er in dem Vortrage irgend eines ſpäteren Geſetzſprechers 
- angenommen habe; ald uppsaga habe dann das Ganze 
in diefer neuen Geftalt bezeichnet werben fönnen und 
daneben doch für deſſen einzelne Theile die frühere Ber 
nennung fortgegolten haben. Bebenke ich indeſſen bie 
Art, wie in der K. noch die Haflidaskrä den annara 
ögmanna fyrirsögn gegenüber geftellt wird, fo will 
mir diefe Erflärungsweite Nichts weniger als wahrfchein» 
ih vorfommen. Es iſt Har, daß zu der Zeit, da bie in 
Bezug genommenen Worte. des Lögrettup. gefchrieben 
wurden, die Haflidaskrä noch in ihrer unveränderten 
Seftalt vorlag, und vorfommenden Falls in den Ges 


usinltte 


richten nachgeichlagen wurde; damals alfo kann fie doch 


unmöglih von einem fpäteren Rechtövortrage bereitd aus 
der Praxis verdrängt geweſen fein, und ed müßte benn 
doch wunderlich zugegangen fein, wenn in einer Zeit, ba 
jene Hauptignielle des islaͤndiſchen Rechtes in ihrer urs 
fprüngli Saffung noch gutentheild officielle Geltung 
behauptete, gerade fie in unfzren beiden fo umfangreichen 
Sammlungen der auf der Infel geltenden Rechtsnormen 
völlig außer Anfag geblieben fein follte! Sind wir hiers 
nach genöthigt nad) einem anderen Erklaͤrungsverſuche 
und umzuthun, fo bietet ſich al8 ein folcher Die Annahme 
dar, daß die ganze unter der Leitung von Bergpörr und 
Haflisi entftandene Rechtsaufeichnung von Anfang an 
gar nicht Die Bedeutung einer eigentlichen Geſetzgebung 
gehabt babe, daß fie vielmehr von Anfang an nur ale 
ein Rechtsvortrag aufgefaßt worden ſei, welchem nur 
eine etwas höhere officielle Auctorität al8 anderen Vor⸗ 
trägen beigelegt worben wäre. Solchenfalls hätte man 
alfo anzunehmen, daß unter ber uppsaga an unferer 


angerufen wirb, Dort Handelt ee ſich um bie fpecielle Regelung 
beftimmter einzelner Borkfommniffe, um cafuiftifche Spipfinbigfeiten 
oder dit Ausfilllung von Lücken, welche in vereinzelten Beziehungen 
bas Recht etwa noch gelafien haben mochte; Hier um techniſche Aus: 
brüde, welche ber Natur der Sache nach oft genug gebraudt wers 
ben mußten, und beren präcifere Geltung nur ber fpäteren Zeit 
nicht mehr ganz Far fein mochte. | 
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Stelle geradezu der bezuͤgliche Abſchnitt der Haflidaskrä 
u verfehen fei, weldher, wenn auch durch mancherlet 

nichtebfel und Anhänge erweitert, und vielleicht auch 
jonft in der Form mehrfach verändert, doch immerhin 


noch als der feſte und Jedermann erfennbare Kern in 


der Darftellung unferer Terte zu betrachten wäre und 
es wäre demnach nicht etwa, wie nach fener erfteren 
Annahme, aus den Ber pörslög al8 einem wahren Ges 
fege erft Linterhee im Munde der Gefepfprecher eine 
uppsaga geworden, fondern ber Kern unferer Texte 
würde umgefehrt gerade darım ald uppsaga bezeichnet 
und feinen fpäteren Zufägen als ſolche gegenüber eftellt 
werben koͤnnen, weil er aus der Haflidaskra felbf ale 
ber uppsaga xar Z£oymw entnommen war. Zweierlei 
dürfte mit ziemlicher Beſtimmtheit für diefe unfere Deus 
tung ſprechen. @inmal würde fih aus ihr ſehr eins 
fach der Gegenſatz eines ein für allemal bleibenden und 
eines von Yal zu Ball wechielnden Beftanbtheiles ber 
uppsaga erflären; für Diejenigen Rechtömaterien wenig: 
ftens, welche in ber Haflidackra bereitö behandelt waren, 
würde er mit dem Gegenſatze zwifchen diefer und den 
fpäteren Zufägen anderer Gefebfprecher oder Privatjuriften 
zufammenfallen. Sodann aber fcheint auch der Bericht 
bes Ari frodi über die Arbeit BergPör’s jene Annahme 
ſehr entfchieven zu beflätigen, währenn er zugleich durch 
diefelbe erft in ein „gebe klares Licht gerüdt wirb ”'). 
AS eine neue Willfür (nymzli) wird in ihm febiglich 
der Beichluß bezeichnet, daß eine fahriftliche Außelönung 
des Rechtes überhaupt ftattfinden folle; nah Rath un 
Angabe des Bergbörr follte diefe vorgenommen werben 
und wenn neben dem Gefebfprecher auch noch Haflisi 
und eine Anzahl anderer Männer dabei mitwirken follten, 
fo fand dies fein Analogon in der Berathung, zu wel 
cher der Erftere auch fonft gelegentlich feines Bortrages 
mit anderen Juriſten zufammentreten konnte. Wiewol 
diefer Redactiönscommilfion ausdruͤcklich ausnahmsweiſe 
das Recht eingeräumt worden war, nad Befund aud 
wol das alte Recht zu ändern und Neuerungen an beflen 
Stelle treten zu laflen, follte doch bei der feinerzeitigen 
Borlage ihrer Arbeit an bie gefehgebende Berfammlung 
und der Prüfung derſelben durch diefe nicht Das bei ver 
Erlaffung neuer Gelege übliche Berfahren eingehalten 
werben; ‚Stimmenmehrheit follte entſcheiden, wie bei ber 
Rechtsrichtung, nicht Einftimmigfeit, wie bei der Ein 
führung gefegeberifcher Neuerungen und felbft die For 
malien, die bei der Nechtsrichtung zu beobachten waren, 
feheint man nicht vollfiändig eingehalten zu haben: man 
ließ die Aufzeichnung in der gefebgebenden Verſammlung 
einfach vorlefen und es dann darauf anfommen, ob fid 
irgend ein Widerſpruch gegen deren. Inhalt erheben würde, 
anz wie bei dem gewöhnlichen Rechtsvortrage bie 
ämmtlichen Mitglieder der lögrètta Yon fein mußten 
‚de 





und fihher jedem von ihnen freiftand, Aegen deſſen Inhalt 
Proteft zu erheben, und auf eine Rechtsrichtung zum 
Behufe feiner Berichtigung zu provociren. Man ficht, 
auch ber geichichtlihe Bericht über die Entflehung ber 


74) Islendingabök c. 10. ©. 17; flehe oben S. 19. 
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Haflıdaskrä vindicirt ihr lediglich bie —— 


unter officieller Auctoritaͤt und Sanction aufgezeichneten 
Rechtsvortrages; was Wunder, wenn dieſelbe auch ſpaͤter 
noch als uppsaga bezeichnet und mit den Darſtellungen 
anderer Juriſten gewiſſermaßen als gleichartig zuſammen⸗ 
geſtellt werden mochte ) ? — Geſteht man nun ber bis⸗ 
herigen Beweisführung überzeugende Kraft zu, fo mag 
fie wol dazu dienen, über die Befchaffenheit der Haflida- 
akra einerjeitd und über Die Genefig unferer Texte anderer« 
feit8 einigen näheren Aufſchluß zu gewähren. War die 
erftere Nichts als eine unter officieller Auctorität ſchrift⸗ 
lich redigirte uppsaga, womit, beiläufig bemerkt, auch 
die Kürze der Zeit recht wohl harmonirt, innerhalb Deren 
fie zu Stande fam, fo founte fie der Natur der Sache 
nad) Feine Außere Einheit zeigen; fie mußte in. einer 
Reihe unter fich felbftändiger und unverbundener Ab⸗ 
ſchnitte beftehen, deren jeber einzeln vom Gefepfprecher, 
wie fi Dafür innerhalb der vom — beſtimmten drei⸗ 
jährigen Frift Zeit und Gelegenheit finden wollte, vor⸗ 
getragen werden konnte. Es ſtimmt dies vortvefflich zu 
der Angabe des Ari: „damals wurde Vigslödi gefchrier 
ben und viel Anderes in ven Geſetzen;“ es ſtimmt aber 
auch nicht minder gut zu dem Befunde unjerer Texte, 
wie denn 3.8. die Verfchiedenheit der Reihenfolge, in 
welcher untere beiden Haupthandichriften die verfchiedenen 
Abfchnitte der Graugans bringen, fih nur unter ber. 
Vorausſetzung erflären läßt, daß diefe den beiden Samm⸗ 
lern als ifolirte Stüde, nicht als Beſtandtheile eines 
geozbneten größeren Ganzen vorgelegen hatten. Wie 
viele Ahfchnitte aber, und welche, die Öaskra neben 
dem Vigslodi noch umfaßt haben möge, wird ſich frei⸗ 
Lich kaum jemals mit voller Sicherheit. ermitteln laſſen, 
Da beflimmtere Anbaltspunfte zu einer firingenten Ber 
weisführung abgeſehen von dem oben ſchon Beigebrach⸗ 
ten zu fehlen. feinen. Da nur der Bortrag der Pingeköp 
ein für allemal an einen beftimmten Tag gebunden war, 
Iaffen fi Zeitangaben, wie folche zur Ermittelung ber 





75) Ich darf nicht unbemerkt laffen, daß ſchon Balbvin richtig 
berausgefühlt hat, ba unter der uppsage an obiger Stelle des 
Vigelödt die Haflidaskra gemeint fein möge; nur bat er bie rich« 
tigen Polgerungen aus biefer Thatſache nicht gezogen. Im Vor⸗ 
übergehen mag hier auch baranf noch aufmerffam gemacht werben, 
Das auch die ſchwediſchen Kechte von einer äßnlichen Aufzeichnung 
officieller Rechtsvorträge wiſſen. Auf eine foldye deutet ber Schluß 
von Östgötalsgen: „Run ift euer Rechtsvortrag (lagheagha) 
beenbigt unb ausgehalten, nachdem von Hund und Kamm gefagt 
it; er fängt an mit bem Hoͤchſten und fließt mit dem Niebrig- 
ſiſen;“ hierauf auch, was Westgötalegen IV. $. 14. ©. 296 
unb 297 über bie nach dem Geſetz ſprecher Lumber benannten Lums- 
iagh, und Uplandslagen, Praef. S. 6—7 über bie Gapuns 

en bes Wiger spa fagt, für welche lehteren geradezu ber Auedruck 
aghsagha gebraucht wird. Much in Norwegen beutet Manches anf 
ãhnliche Borkomumife Hin, wie z. B. ber Schluß bes Ghriftens 
rechtes in den Borgerpingslög: „Run iſt das Chriſtenrecht 
vorgetragen, fo wie wir es in ber Erinnerung haben; fehlt etwas 
daran, fo mögen e6 bie Bilchöfe mit ihren Mechten verbeflern. 
Jeſus ShHrikus behüte uns; Amen!’ oder wenn in einer Handſchrift 
der Eidsifjapingslög I. 6.10 son einem Anhören bes Rechte: 
vortrages (loghiala) am Dinge bie Rebe ift; aus dem oben ans 
gegebenen Grunde ziehe ich indeſſen vor, auf diefen Punkt bier nicht 
—2 einzugehen. u 


urfprünglichen Befchaffenheit des Pingakapap., Lög- 
sõ p. ‚und Lögrettup. benutzt werden konnten, 


in den übrigen Abfchnitten von Born herein nicht ers 
warten, und aus anderen Wendungen der Rebe zu 
ziehende Schlüfle dürften nur ausnahmsweiſe den nöthigen 
Grad der Beweisfraft befigen ’%); die Haltung der Dars 
ftelung, die Art, zumal, wie auf ältered und heuered 
Recht Bezug genommen wird, gewährt um Nichts feftere 
Stügpunfte und geſchichtliche Quellenzeugniſſe, wie ſolche 
bezüglich des Vigslodi zu Gebote fanden, fehlen im 
Mebrigen völlig. Bermuthen möchte ich inzwilchen, zu⸗ 


mal auf innere Gründe geftügt, va von 
Abfchnitten, welche die Staßarhöls 


den meiften 


oͤk aufweift, ein 


Stüd, aber auch nur ein vergleichöweife wenig umfang- 
reiches Stüd, bereits in der Haflidaskra geſtanden haben 
möge, an welches dann als an einen feften Kern fpäter 
andere Zuthaten ſich anſetzten. Vom Erbrechte zumal, 


dann vom Armenrechte und vom Eherechte 


ſcheinen mir 


die Grundbeſtandtheile kaum jünger zu fein, während 
freilich eine Menge fpäterer Zuthaten, zumal in den 


beiden legteren Abfjchnitten das urfprängliche Gepraͤge 
‚ wejentlich verändert haben dürften; das Landeinlöjungs- 


recht, deſſen Altefte und erhaltene Handſchrift bereitö auf 
die Mitte des 12. Jahrh. zurüdweit, dürfte fchon aus 
biefem Grunde wenigitend feinem urfprünglichen Beftande 
nad) auf diefelbe Duelle zurüdzuführen fein; die Stüde 


und vielleicht auch der Far 


um fjärleigor und um hreppaskil, das 
gleihalterig fein. 2u Fordag 


Strandredht 


apättur, fönnten etwa 
nd dies aber nur loſe 
ermuthungen, wie ſolche auch fchon von Andern ver- - 


fucht worden find’); etwas größere Beflimmtheit ließe 
ſich höchftens durch eine ganz Detaillirte Dergleiung des 


Terted nach unferen. verichiedenen Handſch 


fien und zu⸗ 


mal durch eine ganz ſpecielle Verfolgung der. Redewen⸗ 
dungen gewinnen, welche in jedem einzelnen Stüde ger 


begucht werden: zu Beidem fehlt mir aber 
Zeit fowol als der Raum. 


für jest die 


Außer dem Rechtövortrage mögen nun allerdings 
auch noch andere Erzeugnifie der Tchätigkeit des Gefch- 


ſprechers in unfere Terte übergegangen fein; 
ſcheidungen z. B., welche er auf Anfuchen 


in irgendwelcher Streitſache aufgeftellt haben mochte, 


einzelne Ent⸗ 


einer Partei 


ober auch Bruchflüde von anderweitigen Beröffentlihuns 
gen, welche ihm oblagen ”). Allein mit Sicherheit laffen 


76) Do find immerhin Ausdrücke wie: „wie ich nun fagen 


werbe,“ „wie ich vorher gefagt habe“ u, dergl. 


mit ziemlicher 


et auf bie uppeaga zurüdzuführen; vergl oben 
S. 49 — 50. Aum. 88. 77) Schlegel, Cgmment. &. LXVII 
—LXIX; Baldvin ©. 89 — 91; Parbeifus, Journal des 
"Savans. 1831. ©. 208—2056. Wie wenig Hall ſolche Gonjectus 
ren bieten, zeigt 3. B. ber Umſtand, ba Schlegel ben 


brig5abälkur ans 


anz fcheinbaren Gründen zu den uriprünglichen 
Beftandtheilen ber Haflisaskrh nicht rechnen. will, 


während boch 


erade für dieſen Abfchnitt feltbem eine bis in die Mitte bes 12, 


ahrh. hinaufreichende Handſchrift entdeckt wurde! 


z. B., wie wir geſchen haben, in ber Amtspflicht bes — 


78) So 


die alljaͤhrliche Berti igung bes Jahreskalenders (missoristal) und 


umal der Faſten und Felle; es mag wol fein, ba 


’ ß 
tel‘ überfchriebene Stud, welches ſich in ber K. 


bag ‚‚misseris- 
$. 19. ©. 37 


ie | 


a 
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fi folche Stüde in unferer Graugans nicht nachweiſen 
und wir übergehen fomit biefen Punft, um uns fofert 
zu der Frage zu wenden, wiefern unfere Terte etwa auch 
aus der juriftifchen Literatur im engeren Sinne bed 
Wortes einzelne Theile ihres Beſtandes geichöpft haben 
mögen. Der Natur der Sache nad bieten und bie 
hiſtoriſchen Quellen in Bezug auf dieſe nicht den mindeften 
Anhaltspunkt und andererfeits find Schlüffe, welche etwa 
aus der Haltung der Darftellung oder aus einzelnen in 
biefem oder jenem Abfchnitte gebrauchten Redewendungen 
peyogen werden Fönnten, um fo mislicher, weil ſich in 
eiden Beziehungen die juriftiichen SPrivatarbeiten mit 
den Borträgen der Gefebfprecher von paue aus fehr 
nahe berühren muͤſſen. Trotz dieſer Schwierigkeiten duͤrfte 
fi indeſſen dennoch für einige wenige Stüde ein ſtrin⸗ 
genter Nachweis erbringen lafien. In einem Kalle macht, 
wie mir fiheinen will, die gebrauchte Redeweiſe für ſich 
allein fchon genügenden Beweis. Wenn nämlich einmal 
bei Beiprehung der Frage, welches Gericht in einem 
gegebenen alle anzugeben ſei, die Worte gebraucht 
werben: „und ich glanbe, daß es auch recht fei da zum 
Gericht am Frühlingsdinge zu laden‘ ’”), fo ift dies eine 
Art fi) auszubrüden, welche nicht nur im Munde eines 
Geſetzgebers, fondern auch des feinen officiellen Rechtes 
vortrag haltenden Beamten völlig unpaflend wäre, welche 
dagegen einem juriftifchen PBrivatmanne volllommen an⸗ 
gemefien ift; beftimmte, unzweideutige Belehrung mußte 
vom Gefehfprecher gefordert werben, ber ſchriftfiellernde 
Private mochte aud Zweifel vorbringen. Biel Werth 
bat freilich die Feſtſtellung des Urfprunges gerade dieſer 
tele nicht. Ste gehört den loferen Beftandtheilen des 
gekapap. an, iſt geringen Umfanges, und offenbar 
nur zur Ergänzung der gefchlofieneren Hauptflüde zu 
dienen beftimmt, zwiſchen weiche fie fich einichiebt; es 
mag fomit wol fein, daß in ihr nur der Compilator 
der Sammlung felbft ſich ausfpricht. — Bon erbeblicherer 
Dedeutung iſt Dagegen, daß der Inhalt einer Reihe von 
Stüden jede Möglichkeit eines anderen als eines privaten 
Urfprunges ausſchließt. Ich zähle dahin vor Allem die 
Formeln, welche unfere Terte für den Abſchluß provifos 


- findet, aus einer ſolchen Verkündigung entnommen ift; möglich aber 
auch, bag es nur eine Privatnotiz if, bie zur Herflellung folder 
Berfündbigungen dienen follte, wie etwa im Kristinr. c. 29. 
©. 128. not. e und f die Skalholtsbök und Stadarfellsbök 
eine Anmweifung zur Berechnung bes Eintrittes ber Duatembertage 
einfchalten, während bie übrigen Handſchriften dieſerhalb lediglich 
auf die am Dinge erfolgenbe Selanntmadung verweifen. an 
koͤnnte wol auch mit Schlegel, Comm. ©. ‚ baran benfen, 
bie an einigen Stellen des Chriſtenrechtes hervortretende perfönliche 
Sprechweiſe auf diefe dem Geſetzſprecher obliegende Berrufung bes 
Jahreskalenders zurüdzuführen, da folde in ber That nur in ben 
von ben Faflen und Feſten handelnden heilen des Ghriftenrechtes 
ſich findet; doch ſteht folcher Annahme wol der Umſtaud entgegen, 
daß auch gelegentlich ber auf bie Haltung ber Sonntage und Games 
tage bezüglichen Beflimmungen jene Rebeweife wiederkehrt, während 
body nicht angenommen werben barf, daß bes Geſehgebers Beleh⸗ 
rung aud) auf ar von Woche zu Woche unveränberlidh wiebers 

fehrende Tage ſich zu beziehen Hatte, 
79) K. 8. 77. ©. 125: Enda hygg ec at rett se at stefna 

bar til doms at avarbingl. 
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rifcher. und befinitiver Friedensübereinkuͤnfle mittheilen. 
Bon Born herein ift unmahrfcheinlich, daß die Geſetz⸗ 
ebung oder der Rechtösortrag mit der Wufftellung von 
—**— ſich befaßt haben ſollte, da deren Gebrauch mit 
dem Gerichtsweſen in keiner Be — ſtand; dafür da⸗ 
egen, daß Privatleute auf die Kenntniß gerade derartiger 

rmeln von befonderem Schwung und befonderer Strin⸗ 
enz fich etwas zu Gute thaten, find oben bereitö Bei⸗ 
Phfele angeführt worben. Auffallend ift ferner, daß die 
St. der Gormeln mehrere kennt als die K., und daß 
deren überhaupt mehrere zu ee I Auswahl neben 


einander geftellt werben; beides ſcheint wiederum mit 
ziemlicher Beſtimmtheit auf bie ‘Privatihätigfeit eines 
Sammlerd hinzuweiſen. Entſcheidender noch iſt aber, 
bag in einigen der mitgethellten Kormeln von „unferem 
Könige‘ die Rede ift, oder von „heiligen Königen und 
Bifchöfen, geiftlichen Männern und Gefegmännern ,“ ober 
von „unferen Königen und Bifchöfen, geiſtlichen Män- 
nern und Geſetzmännern“); alle Ausbrüde, welde 
unmöglich aus einer isländifhen Quelle herſtammen 
fönnen, wie fle denn auch in den echt islaͤndiſchen Kor: 
meln, welche Porgils Arason oder Hafur Pörarinsson 
fprach, nicht zu finden ſind °). eran fchließt ſich noch 
die weitere Thatſache, daß der Anfang einer bei befinis 
tiven Friedens elöbniflen zu brauchenden Formel in weſent⸗ 
lich gleicher Geftalt, wie in unferen Terten, auch in 
einem norwegiſchen Geſetzbuche ſich vorfindet”’); daß 
ferner eine in dem Gridamäl überfchriebenen Ablänitte 
eingefchobene Bemerkung ausbrädlich der Folgen gedenft, 
welche das — Recht, vom islaͤndiſchen abwei⸗ 
hend, an die Verletzung des gelobten Friedens knüpfe“). 


80) konvngr virr oc byscopar orir, K. $. 114. ©. 204; 

St. Vigslödi e. 119. ©. 165. Werner; konunger helgir oc 
byscopar, lseräir menn oc lögmenn, unb wieber: konungar varir 
oc byscopar, lerdir menn oc lögmenn, St. ©, 167 — 168. Res 
beachte das Wort lögmenn, welches der norwegiſchen Redhteipradke 
in ganz anderem Sinne als ber isländifchen tehnith it; umgefehrt 
ſchelnt darauf, daß die St. erſt nach bem Mbfchluffe der Jufel an 
Norwegen gefchrieben ift, fein Gewicht gelegt werben‘ zu biürfen, 
da bie Handſchrift die Formeln bem te bes Freiſtaates, nicht 
ber Jarnsida zueiß, unb überdies auch die um ein halbes Jahr: 
undert ältere K. ähnliche Bezlige auf das Königthum fennt. 81) 
eidarviga saga c. BB. ©. 879 — 882; Grettla c. 73 
©. 164—165. Darauf, daß in ber K. die Worte vorkommen: 
at kirkne söon oc ikonvngs hüse, lege ich fein Gewicht; fe 
fonnten ebenfo gut wie fo manche andere Srmäuung m rwegiſcher 
Könige und Jarle in unferen Texten (z. B. fyrir ofriki konvngs, 
K. $. 189. &. 21; St. Omagab. c. 19. ©. 273; rog vid kong 
oda jarl, St. Vigslödi 0.60. S. 99), reiht wohl burdh die viels 
fachen Reifen isländifcher Männer nach den Landen des norwegiſchen 
Königs veranlaßt fein, und fle finden ſich denn auch in bem un: 
jeeifelbeft islänbifchen Formulare ber Hei sage, 82) 
gl. K. 8. 116. ©. 205 — 206 und Se Vigslödi o 113. 
©. 169—170 mit den Gulapingslög $. 820; babei darf nicht 
überfehen werben, daß bie, leider gerade an dieſer Stelle befecte, 
Hanbfchrift dieſer norwegiſchen Rechtsquelle bereits “um die Mitte 
des 18. dehrd geifrichen, alfo unferer Konungebök ziemlich gleich: 
zeitig if. 8.114. ©.206: Pat ero forn lög a lande sro 
ef maör verör secr vm grida rof at beir menn 12. er igrid ero 
nefndir eigo at taca rett ör fe hans 8. aura ens fimtategar. En 
bet ero log inoregi oc alla dansca tungo ef maör byrmir eigi 
gridom at sa madr er utlagr fyrir endi langan noreg fram, 
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Man flieht, Man benugte auf I6land auch wol norwegi⸗ 
fe Bormulare, und verleibte folche ohne Weiteres den 
Sammlungen eimheimifcher NRechtöfagungen ein, ohne 
daran Anfloß zu nehmen, daß fle in der Wortfaflung, 
in welcher fle vorlagen, auf ber Inſel nicht wohl ans 
ewanbt werden fonnten;. aus der norwegifchen Borlage 
eß man dabei, wie es fcheint, überfläffiger Weiſe auch 
wol Bemerkungen über das dortige Recht in bie eigene 
Sammlung m Yeräberfi ,‚ deuen man dann nur 
noch eine weitere Notiz über das entipreihende einheimi⸗ 
fche Recht beifügte. Aber auch außerhalb der gridamal 
und trygdamäl zeigt ſich noch an einer anderen Stelle 
eine folche auffällige Benugung ausländifchen Materialee. 
In einem Aeinen. Stüde nämlich, welches von der Frei⸗ 
. laffung unfreier Leute handelt, und welches die K. an 
ben Schluß des Strafrechtes flelit, die St. dagegen, 
ebenfo unpaflend, in das ehereen einſchiebt, wird vom 
- Könige und vom Jarle in einer Weiſe a welche 
für ein idlaͤndiſches Rechtsbuch in keiner Weile paßt9; 
die ganze übrige Haltung des Stüdes weiſt dabei durch⸗ 
aus auf islaͤndiſchen Urfprung deſſelben bin und e8 bleibt 
hiernach kaum eine andere Erklärung übrig, als die An⸗ 
nahme, daß norwegiſche Materialien von einem islaͤndi⸗ 
ſchen Suriften bei jeiner Arbeit gebraucht und bin und 
wieber allzu unvorfichtig gebraucht worden ſeien. Ride 
fann klarer fein, ale Nr; eine derartige: Benugung aus⸗ 
laͤndiſchen Rechtes und eine derartige Bezugnahme auf 
daflelbe weder in. eimem Geſetze nody auch in dem Rechts⸗ 
vortrage eines Geſetzſprechers vorkommen Fountez in der 
Brivatarbeit eine® beliebigen islaͤndiſchen Juriften konnte 
bagegen Beides ohne allen Anftand feinen Platz finden. 
— Bon den bisher beiprochenen Stüden abgeſehen, vers 
mag ich die Aufnahme weiterer juriftifcher Privatarbeiten 
allerdings nicht mehr. wit firengfier Evidenz nachzuwei⸗ 
fen *), und ich geflehe au, daß jene von einer Beſchaffen⸗ 
beit find, die nur auf eine ziemlich mechanische Function, 
auf die des Sammelns nämlich und allenfalls des Slot: 
rend hinweift, wenn man nicht etwa in der Conſtruction 
der Formeln felbft ſchon eine etwas geiftigere juriflifche 
Thätigfeit geübt finden will. Immerhin thun bereits 
die biäher erörterten Belege wenigftens fo viel dar, daß 
in unfere Terte au Materialien und Bemerkungen Ein- 
ang gefunden haben, welche auf irgendwelchen officiellen 
fırfprun fh unmöglich zurückführen laſſen, und auf 
diefem Ergebniffe fußend, mag es dann wol auch geſtattet 
fein, in anderen Fällen ein Gleiches anzunehmen, für 
welche ſich nicht zwar volle Gewißheit, aber doch größgse 
Wahrſcheinlichkeit erbringen läßt. Wir finden aber zu- 


oc ferr bædi londom sinom oc lavsafe, oc scal aldregi .iland 
coma siban; St. Vigslödi c. 112. ©. 166— 167. 

84) K. $. 118. ©. 192: Eigi barf sa madr hann eig at 
vinna er honom var ungom frelsi gefit. Hälfan rött scal hann taca 
er hann kemr a iarls iord. en ba allan oc fullan er hann kemr 
a konrngs iord; :St. Festap. c. 48. ©, 851. 85) Als eine 
ficherlih auf einen Privaten zurücweifende Notiz, freilich durchaus 
nicht jurikifchen Inhalte, if bie in K. F. 2465 und AM. ur. 684 
in 4to enthaltene Bemerkung über ben Eourswerth des Silbers auf 
be ae zur Zeit der gefeßlichen Annahme des Chriſtenthums an- 
zu en. 

A. Enchll.v.@.u.R. Erſte Sertion. LAXVIL 
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naͤchſt bin und wieder auch in anbere als bie oben ge⸗ 
nannten Theile unferer Terte Zormeln in einer W 
eingeftelt, welche diefelben als fpätere Einſchiebſel ers 
fennen läßt und liegt es ſolchenfalls nahe, fie ebenfalls 
auf einer nicht officiellen efprung, zurädzuführen *). 
Außerdem fcheinen aber auch einige Abhandlungen über 
beftimmte einzelne Rechtömaterien enußl worden zu fein, 
Erzeugnifle alfo einer wiffenfchaftlichen Thaͤtigkeit, welche 
nur durch den Mangel jeder offlciellen Auctoritaͤt von 
bem Rechtövortrage der Geſetzſprecher fi unterfchieben. 
Auf zweierlei Kriterien könnte man, um ſolche zu er⸗ 
mitteln, ſich verfucht fühlen Gewicht zu legen. Einmal 
nämlich bat Schlegel bereits bemerkt’), daß manche 
Städe der Grangans eine ganz eigenthämliche. dogmati⸗ 
fe Haltung, eine Ausführlichkeit und fpikfindig aus⸗ 
gefonnene Eafuiftif zeigen, welche von der nervigen, finn« 
ich » friſchen nortragömelie, welche anderen Partieen 
mit: den fonftigen altgermanifihen Geſetzbüchern gemein 
iR, himmelwen abfticht;. man koͤnnte nun wol die Ber 
muthung wagen, daß Stüde jener erfteren Art urfpräng- 
lich Privatauffäpe einzelner Juriſten geweſen feien, bie 
dann lediglich um ihrer Inneren Bedeutung, ober. aud) 
um des Werihes willen, welchen die Praris ihnen bei⸗ 
gelegt hätte, der. Aufnahme in unfere Sammlungen ger 
würdigt worden wären. Zweitens aber bat Baldvin 
Einardfon darauf aufmerkſam gemacht), daß das Vor⸗ 
kommen mehrerer Abſchnitte in der K., welche in der 
St. fehlen, ſich möglicherweife Daraus erflären laffe, daß 
diefelden erſt in einer fpäteren Zeitienfflanden und darum 
von dem Schreiber diefer letzteren Handſchrift außer An⸗ 
faß gelaſſen worben ſeien; man'fönnte num, ‘ohne barum 
erade die etwas wunderliche Beweidführung Baldvin's 
‚ch aneignen zu müflen, auf den Gedanken kommen, 
daß gerade in diefen Stüden ‚Privatarbeiten einzelner 
Zuriften zu erkennen fein möchten. Wir haben nun 
unfererfelts, um zumächft den lehteren PBunft ins Auge 
zu faflen, oben bereits theils dargethan, theils wenigftene 
dringend wahrfcheinlih gemacht, daß die fämmtlichen 
aupiftüde des gskapap., welche der St. fehlen, 
owie der —— und Lögröttup. zu dem 
Bortrage des Gefehfprecherd über die Pingsköp gehörten, 
und daß vie beiden Stüde um rött Noregs konfin 
andı und um rött Islendings i Noregi ein in 
Norwegen von islaͤndiſchen Männern au@geftelltes Weis⸗ 
thum find; auf diefe Abſchnitte alſo Tann die obige An⸗ 
nahme fedenfall® Feine Anwendung: finden und iſt für 
fie Die Nichtaufnahme in der St. unzweifelhaft auf anderem 


86) Bergl. 3. B. die Jormeln, welche die Stadarhölsbük 
8. 45 und bie Sk&älholtsbök 8, Al und 42 in bas Zehntrech 
einfchieben, Diplom. I. €, 98 und 116— 117; Kr. B. c. 50- 51. 
S. 172—176; ober die Formel, welche die St. Festap. c. 7. 
S. 816—817, vergl. mit K. &. 144. S. 85, einfiebt; bie an« 
beren, welche bie St. Festap. c. 49. S. 865— 870 einreiht, 
während das ganze Stüd ber K. fehlt, u. dgf.m. Nicht zu übers 
fehen ift dabei, daß die zahlreichen Formeln, welche die Njäle ents 
haͤlt, mit denen der Graugans keineswegs burdygängig zufammen, 
fallen; ein fchlagender Beweis für die Freiheit und ben Reichthum 
bet Entfaltung biefes Zweiges der Jurisprubenz. 87) Comment. 
& XLIV—XLV. 88) S. 82—91 feine Bersufon, 
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i ann, was unſere Handſchrift ihm zutheill; ſowol bie 
— baß —— gen be ee a Beüimmung ß ar —* Mn A über das 
nämlich, dem aß Stuͤd um Dobbeifpiet haben mit der Hausſuchung Nichts zu 
en a 

oͤnnte, , 

Ins nähere Set kin fung. AD Ea —— die erſten drei Raragranhen deſſelben handele mar vom 







U te B I — 5 —* 
N 36 es sugetal; meldet r die Vertheilung 
aftobuße je nach der groͤßeren oder ger 
—— ‚der Verwandiſchaft ein Sam. an. 
und: —— N anne welters,. auf bie 
von Todiſchlagen berüglihen Bemerkungen Tui, e “Er 
gelegemhlich. bemerkt. — zwar nur iM 
enthalten, aber much in. Per St.: einmal in Bezug * 
men un It; igj.fihließe Hieraus zunfchkt fo viel, daß ieled 
Shtüd ſelbſaudig umlief, ohne zu .ainen größeren Ganzen, 
welches die St. benugt bat, zu Na and in&helondere, 
auch ohne einen Befiauätheil Haflıdaskra eh 
zu’ haben. Damit it num. freilich bie Möglichkeit micht 
— dab -Diefar Ade dennoch au⸗ "dem 
Regtsportrage irgendwelches Geſegſprechers geflofien Kin. 
Fönnte; allein ich finde andbererjeitd auch Is 8 uad 
zumal Eeinerlei charasteriftifche Resemenbung, woraus ſich 
mit Beſummtheit auf einen ſolchen Urſprung —5 — 
ſchließen ließe. ——— Ieint, daß * in Row. 
en pie a ne aͤhn licher Vertheilungspläne mehr⸗ 
wurde, und — ui “ fheint, auf 
* 6 auf. efficiellen Wegen; die alapingelö 
TR akten an einer Stelle, eine ältere Berkeitenae 
3 are andern, ge A I ann 
:B ram weit. n e Anſaͤtze ztigende ”), 
* — * 8* ann und ch drines „ak- 
tgl“. beige Sarson verfaßt 
. hatte, ein Ben, Wehe den wir Koönig HAakon gamli - 
wit dem Amte eines ld; ur über. Hälogaland ber 
Heidet finden und peffen Arbeit ‚eben darum mol für das 
ange Sand une nicht blos für #08 Gulahing beſtimmt. 
—5 fein mochte j. Mag: fein, ‚Daß. der Staat um 


—— der Bipgjold unter. den einzelnen. Ver⸗ 
ten ſich überhaupt nicht: kuͤnmerte, vielmehr dieſelbe 







—— dee Benwanttichaft felb:äbarließ; bie Mufftellung 
Bertbeilung zu gebrauchenber Schemata m 
* inatfacge. einzenen Rexhtäfgndiges und bei veren 


che ıg 
— waͤhrend a — *— Spitz⸗ 


findigleit der —* —5 — dabei fi hend machen: " 


*2* fur die ſtreng formale Ring ber altnordiſchen 
Juriſten einen. ganz. beionberen Reiz gehabt zu haben 
ſcheint. Wenr mir hiernach nicht unwahrfcheinlich vor⸗ 
fommen will, daß Baugatal wirklich die Privatarbeit 
eine fhriftftelernden Juriſten geweſen fei, fo macht mir 
ver Rannsöknap. mehr Bedenken. Der Bid 
zeigt, daß zu dieſem Abfchnitte keineswegs Alles gehören 
ö—— —V —— ——— — — 


89) Gulapingslög 8. 218 - 2837. %) Ebenda 8. 248 

—252. . 91) Ebenuda $ 816. Ueber Bjaroi Mardarson vergl, 

Mund IL S. 970 und IV, 1. ©. 117; bie Angaben Mundy’s 

über das Berhältnig der verichiebenen aus ben Gulabingslög an- 

—2 Stellen wi einander wollen mir übrigens nicht ganz tichtis 
einen 


—— — —5 
e: Schwie 


Diebſtable, aber ohne der. Hausſuchung zu gedenken ”), 
und ebenſo ſpricht der: fünfte nur von dem entichuloßaren 
reifen an fremden | ohne ale Bezugnahme 
anf jene: nur ein einpiger gragtaph bleibt — für 
die Materie übrig, welche doch. dem mitt 
feinen Namen gegeben bat, und Diefer e einge De vagraphı 
führt Dan 34 genau biefelbe Ueberfchrift als Sraridle 
titel, weiche dem gaugen Abfchnitte als, ſalchem gegeben 
wor’ Ich fehlleße hieraus, daß der gange A Abfipniıt . 
uripräuglich den Titel Eict apättur geführt haben * 
gang wie die ültexen Gulapingslög ‚tina Pj oſfabaltur 
enthielten, in neigen. erit. wieder ein. einzelner ex Dar raph 
mache (ah ine ung! In fein Fund ehe Ai in 
mo n aufen fein u in 
ber wom Schreiber uniexer K. benutzten Borlage gefehlt 
haben: durch die —— — bes Schreibers iR dann 
ber —— zugleich als Generaltitel verwendet worden. 
ch ſel, gewiß iſt, daß der Abſchnitt auf der 
vi groben An Anehen. geftanden it; von ihm ift und 
ansnahmeweife netten ber K. noch eine weitere. Hand⸗ 
fchrift wenigftens brucftürtweiie erhalten und überdies 
bat die Jonsbök in ihrem Pjöfahalkur neben den nor» 
wegiſchen Landslõg auch aus ihm arg erhänft, 
was: Denn doch nur unter ber. Boransiep un 
daß der Abſchnitt auf Joland felbft im leb I Re Ges 
bearche war’), Unter ſolchen Usifänden: ift zwar nicht 


ra Zn 288. &, 169 170, HR) Unb beuuodh 

fit 5 229. ©. 165 die Sperialüberfchrift: vm rannsocnir! 
94) $. 930. ©. es: fannsocns, häkkr 95) Bergl. Gula- 
pingstög $. 253—264. In den Frostabinzulög fehlt ein 
ei Ev. Abſchnitt und wird ber’ Diebftahl gelegentlich In 0 V. 
5 12--15 und KV. 8. 15-4-16 beſprochen; aber 

e Gintheilung diefer Quelle iſt heiaumtlich gelegentlich ihrer Ne⸗ 
vißon durch König Häfen burchaws-geänbert worden und in feiner 
eife mehr bie urfprüngliche, %) Vergl. z3. B.J — 
jofab. ec. 1. ©. dJafnusekr or s& madr, sem tekr vig. f 
hjöfstolnu var ‚ ut gjöf, .kaupi oör- läni, befr han bat 
ok birdir, ak leggr Isuui a sem kien er stel, utan eigi verör 
kann deepr fyri. Sa heitir ‚bjöfsnautr, mit K, 8. 7. S. 163: 
Jafu micit vardar manne ef hann Jiggr oda cavpir vis vitande . 
biof stolit. sem hinom er stal, Sa er hlofs naitr. "Ober Jöns- 
bök ce; 4. &, 929: Hrervetna Pat sem madr hefr heimild til 
bess geipar, er tekinn er fra mamni eär stolinn, ok huggdi 
ham ser heimilan mundi vers, po st hann fregni annat sidearr, 
ok er honum rött at halda til Dings eör lögmanns urskurdar, 
oör annars rötis rannsaks, mit K. $. 227. ©. 168—164: Hvar 
bess er maödr hefir heimilld til bess gripar er tekenn er fra 
mannp 6öa stolean, oc bugde bann ser heimilan mundo verda 
pött hanı fregne sigarr annat. oc er honom rott at hallda heim 
grip til doms. Über Jönsb. .c. 4. ©. 280: En be hefr hann 
heimild til, ef sa beimilar ‚bonum, er hann & aura sinna forraß, 
ok hann huggäi at g& meetti honum heimilan fü bann grip, en 
eigi-elligar, mit K. &, 228. &. 164: Pa hefir madr heimild til, 
ef sa maör heimilar honom er forraä5 & avra sinne oc bann 
hyggr at sa msetti honom heimilst vinna bann grip en eigi ellegar. 
Dder Jönsb. c. 7. ©. 232: En hat er handran, er maör tekr 
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fich, daß de iediglich ein duch der literari⸗ 
a ae ee Do 


weniger —* int ae Wai en Pr 
fnappe, 2 Weiſe des: Vortrages auch Ihrer 
— ner Bermuthung pafien. Eher 


ol 
llehe ſich au den —X des Seſed ſprechers benfen; 
nur müßte freilich dieſer auf. einen ſpaͤteren Beamten 
als auf Borgpoͤrrt zurüdgefährt werben, weil fich fon 
ſchwer erflären ließe, warkın Die Bt. gerade biefen Ab⸗ 
fehnitt außgelaffen haben ſollte. Vieleicht führen folgende 
Erwägungen nod) auf eine etwas Beftimmtere Spur. br 
gefehen von feinen beiden Testen Paragraphen, bie fich 
ganz deutlich als fpätere Zufäge erfennen laflen, zeigt 
unfer Abſchnitt einerſeits mande fehr auffällige Spuren 
des graueften Alterthums; fo fhon in frinen Ein ngs⸗ 
worten: „Das ſoll jeder Mann in unſerem Bande hatım, 
mas er hat, er: wolle es benn gegeden ober 'gegolten 
haben”), h ferne, auffallender noch, die Härte. gegen 
den, der „blntiges Brat” fchlt, melde auch in 
beiden norwegiſchen Provinzialvechten wieberfehrt"").: Ans 
dererſeits fäßt ſich aber auch wieber unſchwer erfennen, daß 
der Abfehnitt jo, wie et Rebt; nicht mehr völlig das älteſte 
islandiſche Recht -repräfentirt. Eine fehr verläffige ges 
ſchichtliche Duelle berichtet und von einer Hausfuchung 
wegen DiebRahls, melde um bad Jahr:980 vorgenom- 
men wurde ”), und wir fehen aus Ihrer Erzählung, Daß 
im Webrigen- Iwar damals ſchon die Bormalien. 'diefes 
Berfahrens en wie nach imſerem Terte_georbmet Wären, 
“daß Ina aber Damals noch nicht, wie fpäter, die Ver⸗ 
Handlung über Die Diebfahlefache {erh 


(den 
iefer 


welchem die Durchfüchung galt, einen duradömur, d.h. 
ein Thürengeriht,; zu ſolchein Behitſe neerfegke 
dyradömur netint und dann · noch. biefele 
das Jahr 1000 Y; i 
feine - Spur mehr nweiſen. "Run 
Abſqhniti die Regel, daß -bie, Sadpoerhantlung 








odr slitr ür höndum maani er af honum, bvar som & 
H er hannd rän ef s& tecr or he 

Hug Fond, c. 18. ‚©. 294 — 236: 

um misfengs, iſt and K. $. 281. &. 168-189: vm- ein tak 

at’ minfaugea gefloffen;; möc bemerleuewerther aber iR, buß in 

die Jöneb. e. 18. ©. 240 auch bie oben {Chem angeführte Ber 

kimmung “ K Kon —— das —— 

12 mit.der Lehre vom 7 

— Dem —*8 R ber Hr der Ghrasida 
eviglich ans noneegifäen Duellen’ entlehnt. 

97) E. $. 297. ©. 162: Pat scal Imerr madr hafa alande 
osso er =. nema gefit vili hafa eda golldit. - 98) K. $. 228. 
6. 165: Hvarz Ato Pyfe er metre eds minni Pa er maör stelr 
pri er ⸗tt er. Fi bloßugri_brad. Pa er cosir at stefna til 
seögar. Wergl. Gutapingslög $. 258: En of maör stelr 
bloöre bra® . ba er sa utlagr. ho at hann stele.lämbe 
netrgemlo; Frostapingslüg XIV. $, 13: bjöfr verör masr af 
biößugri bräd. bverri nenia ‚af hundi. Man benchte die Alllte⸗ 
tation ! 99) Eyrbyggja säga c. 18. S. 56—58. Mus der 
Vigsakätu saga 0.2. ©. 286-296 Mipt-fidh ein Gegenbewels 
nicht erbringen, da hier ber Hergang bei der Hündfnäjung mar 
‚ganz oberflächlich gefchildert wird. _ 

1) &benda e. 66. ©. 2380. 
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au bie Dinge 
gerichte verwies, vielmehr gleich vor det Thür des Haufes 


aber von einem foldjen 
Ha bezeichnet unſe 
de 


Aao 


Dhnggericht gebör 
‘le ei Ma 
‚welcher Zeit dieſe 
Ad annehmen lieh Ku 
ganze Lehre. vom DiebRahl R 
erft nach ber Jeit des Hafidi A en wäre 
Unter‘ foler Vorausſehung mochte darin —E 
— —* begügfic; des Pjöfnbatkur ind: ganı neile 
Geha angenommen und der Schreider dere ’ihn aus⸗ 
gelaſſen haben, weitet ben in ber -Haflidaskrä ent- 
battenen Text als nicht mehr praffifch, betrachtete, den " 
neuen aber allenfalls in einer anderen Fa bereis 
befaß, wie Died ja auch bezäiglic- des ap. und 
des Baı der gu geweſen [fin mag‘). Bleibt 
alſo nur nod das 







ß 

tuͤck zur Befprechung Abrig; welches 
in neueren Abſchriften —— ums Y —e 
ſhe Muß der oben fahon: mitgetheiffen eBerftäht e 
ben "Inhalt bee K. geht bereits Bervor,‚ daß dieſes Stüit 
zu denjenigen gehört, welche dem Festap. angehängt, 
die Lude —* dem Eherechte im eigentlichen: Sinne 
und dem Ranbeinlöfungsrechte ausfüllen - Den Abſchnitt 
“am hrossreißir, welcher unter diefen Stüden dördnfleht, 
kennt auch die St., nur an einer ganzen anderen R 
'und ebenfo find ihr die beiden vu Stüde, für melde 
beide, die dem lehten gegebene Weberfchrift um jar‘ 

paßt, befannt‘); nur die in Mitte liegenden fünf Rara- 
graphen find_ed, welche ber :B. ausfchleslih, eigen And. 


"des Mechtes der Mepublit aufgegeben, dagegen das neue Geſetzbuch 
"ia topiren.begunnen habe. Freulich ſirht dem entgegen, baß an ber 
"Epfpe der ganzen Handfehrift der dömakapitull findet; indeffen 
tonnte‘ immerhln biefe Vortede erſt hinterher auf die wifpränglic 
leer gelafiene erfle Seite — worben fein. Unmbglih märz 
übrigens aud nicht, daß jöfabälkur fon zur Haflitnskra 

jehörte; da biefe, wie wir geſehen haben, fein gefi —— Ganzes 
* ſondern aur eln Aggregat einzelner, Then 19 abgefüßter 
Stüde, mochte der Schreiber der Bt. tool, Tel es, well er jolchen ſchon 
anderweitig, befüß, ober weil Fr ihm geräbe niit zugängfih war, 
einen einzelnen dibſchnitt auslaffen. E73 ‚bemerfe, daß Barveffus, 
&. 208-204 feiner Reafin, ten Abfänitt ſchon der Hufiiänakra 
vindieiten will... ° 2). 164.8, 61-65; St. Kaupab. 
©. 82— 87. ©. 482— 442. 5) K. $. 170 und 171. ©.78; 
St. Kaupab.'c. 6. ©, 408 6) Beachtenswerth, Ift 
"übrigend der.Ausdrud: at farlogom, K. $. 166. ©. 69;_er Täpı 
darauf ſchlieten ‘daß fchon damals für das Seerecht ber’ Austrud 
farlög oder farmannaldg-galt, weldher fpäter in ber Jönsbök wie 
in dem norwegififen Stadtrechte auftritt. Oder follte der Ausdrud 
hier noch weiter reichen und auf alle oe fürberungemittel dei Reifen, 
alfo andy noch auf bie Pferde mit erfireden g* 


GRAAOAAS — 
au eines fremden es, bie Haftung für «in ent 
ehntes Schiff, die Auſseinanderſetzung mehreser Miteigen- 
thünier eines Schiffes in ganz derfelben Weiſe behandeln, 
wie in dieſem letzteren »Diefelben Fragen bezüglich ber 
Pferde befprochen worben waren; ja es wird fogar ges 
legentlich geradezu auf die Dnaloge biefer früheren Er⸗ 
oͤrierung verwielen ’). Freilich knuͤpfen fich an diefe Des 
fimmungen auch nwoch andere, für welche des Mbichnitt 
um hrossreiöir in feiner Weile Analogien bjetet und 
bieten kann, z. B. Vorſchriften über die Pflicht, beim 
| Saifen e zu beifen, über die Befrachtung der Schiffe, 
bad —— der Schiffsleute zu dem Grundeigenthuͤmer, 
auf defien Boden fie landen u. dgl. m.; aber umgefehtt 
ganbelt auch der die Pferde betreffende Abichnitt von 

ancherlei, was bei Schiffen nicht vorfommen fann und 
es liegt derung auch hierin Nichts, was die Berbindung 
swifchen beiden Süden beeinträchtigen könnte. Gerade 
diefer unleugbare ulammenhang beider Abfchnitte macht 
es aber um fo auffälliger, daß die St. nur den erfleren, 
nicht auch den letzteren aufgenommen hat. Ferner. Gerade 
bie in der St. audgelafienen Paragraphen finden fich. in 
der Jönsbiök fleißig benutzt); dieſe waren demnach 





7) $. 165. ©. 67: scal eva sokia sem vm hbrossreiä ena 
meire. 8) Im Ganzen iſt das Seerecht der Jönsbök’ aus bem 
bes neueren no egigen Stadtrechtes gefloffen ; zwifchen hinein And 
aber zahlreiche Stellen eingeflochten, die anf unfere K. zurückführen. 
Zuweilen ift dabei bie Beunpung ber Braugans eine ziemlich freie, 
an anderen Stellen aber ift bie Entlehnung aus ihr eine wortwoͤrtliche 
. Bergl, z. B. Jönsb. Farmannal. c. 8. &. 207: En hverr s& 
böndi, er bat bod kemr til er skyldr til at fara ok hüskarlar 
bans, nema saudamadr, mit K. $. 166. ©. 70: Peir scolo 
scyldir allir til at fara böndr beir er bingfarar cavpi eigo at 
gegna, oc eigi ero einvirkiar. beir soolo fara meö huscarla 
sina nema smala menn, gu fo das ganze Gapitel hindurch. Oder 
Jönsb. c. 5. S. 209: Par skulu menn til bafna halda, sem 
skipa uppsat eru fyri, ef .beir megu komast, mit K. 8. 166. 
©. 70—TL: Par scolo menn hallda til hafna er scipa upp 
sat hafa verit fyrr ef comaz mego, og eigo boir u. ſ. . Der 
Jönsb. c.7. S. 210: Hverr maör skal hüdir fa yfir vöfu sina, 
sva at jafnmargir sekkir skulu vera undir jafnmikilli hüd, mit 
K. $. 166. S. 71— 72: Huerr maör scal hübir fa vm voro 
sins eva at iafn margir seckir se undir iafn mikilli hg. Oper 
Jönsb. c. 16. S. 216: Ef madr höggr skflihögg & hafskip 
manns, ok hvatki sem hann meidir af skipi edr reida eör 
viöum, bssti spjöll sem vert er, ok öfundarböt meö eptir lage- 
dömi, mit K. 8. 166. ©. 72: Ef madr höggr scyli högg a haf 
scip manz. oc vardar florbavgs gard. oc sva hvatki er madr 
meipir at scipino. eda at reigino. eda at vidom u. f.w. Ober 
Jönsb. c. 25. ©. 222: Ef menn eiga hafskip saman, og vilja 
sumir fars, en sumir eigi, mit K. $. 166. ©. 67: Ef 2. menn 
eigo hafscip saman, 00 vill annarr iför bia en annarr vill eigi 
u.f.w. Ober J önsb, 0. 277. ©. 224: Ef maör dregr upp skip 
sitt, De er hann & eigi uppsät, ok hefr-skip upp, ok Iystir 
vid annars skip, ba & sä at Abyrgjast bedi, er upp drö, bar 
er hann atti eigi uppsät, mit K. 8. 165. ©. 67: Ef scip manz 
hefr vpp oc !ystr a annars manz scip ba a .byrgiz sa bede er 
bat festi er up höf u.f.w. Der Jönab. 0.27. &. 226 — 226: 

&tt er honum at festa skip sitt med torfi ok grjöti, ok vinni 
pat & landi hins bar hvärki spilli akri ne eng, ok inni beim 
fyri skada sinn er jörd &, mit K. 8.166. ©. 71: Hann scal bva 
vm scip sit torfe oc griot6 oc vinna bav verc bar alandi hins 
bar er hvarki se acr ne engi. Richt zu überfchen iſt aber auch, 
daß die Jönsbök in ben beiben_ Iehten Gapiteln ihres bjöfebalkur 


unfer Stüd benugt Hat; vergl, Pjöfab. 0.16. ©. 237—239 und 


.60 


‚präge. 


- da. bi8 zur 


‚andeutet. 
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ſicherlich den Praktikern der Infel wohl bekannt und von 
ihnen gern benußt geweien, was fich wiederum mit ihrer 
Nichtbeachtung in der St. nicht wohl reimen will, End: 
lich bietet ſich noch eine dritte, nicht geringere Schwierig. 
keit dar. Wiederholt wirb in unferem Stüde von Nee: 
wendungen Gebrauch gemacht, welche zeigen, daß defien 
Inhalt wenigftens theilweife aus Gefegen geichöpft if’), 
und zumal wird in fehr emphatifcher Weiſe eine Be: 
Aimmung über das Verfahren in dieſer Weife eingeleitet, 
welched bei dem Betriebe des Handels mit norwegiſchen 
Kaufleuten eingehalten werben ſollte ); gerade dick Be: 
Ninmung aber zeigt ein gar fehr eigenthümliches Ge 

aͤhrend ſonſt die Meberwachung bed Handels, 
zumal wit fremden Kaufleuten, Sahe ber einzelnen 
Häuptlinge (godar) des Landes geweien war, werben 
hier größere Bezirke gebildet, in deren jedem drei Bor: 


fleber (forr&dsmenn) befimmt werben follen, um jene 


Aufgabe ihrerfeitö zu übernehmen; ausdrüdlich wird da—⸗ 
bei diefen Vorſtehern auch in Bezug auf Klagſachen, die 
ſich zwiſchen In» und Auglandern ergeben möchten, bie 
jelbe Competenz eingeräumt und dafielbe Verfahren vor: 
geldricen , teiches eine der St. ausfchließlich eigene 
telle des Vertragsrechtes den oben vorzeichnet'). 
Wunderlicher noch ift, daß. dabei zwar bie Begrenzun 
ber betreffenden Bezirke angegeben wirb, aber fo, * 
dieſelbe nur die eine Hälfte der Inſel, das Oſtlaud naͤm⸗ 
ih und das Sübland umfaßt; von es bis zur 
Lönsheidi, von bier bis zur Arnarstakksheidi, von 
Mündung der Pjörss, von da bis Reykjanes, 
endlich von da weiter bis zu einem Punkte, für deſſen 
Namen upfere FACH einen Raum freigelaffen hat, 
ber etwa für acht Buchflaben genügen würde: man hätte 
wol den Hvalfjordur zu ergänzen. Offenbar bezeichnen 
die fünf angegebenen Diftricte ziemlich genau die ſpaͤteren 
Besirfe des Mülaping und Skaptafellsping,, dann des 
Rängärvalla-, Arness- und Kjalarnessping, von 
welchen die beiden erften das Oftland, die drei lebten 
aber das Südland bilden ”); das Weftland ulfo und 
das Korbland find völlig außer Anfap gelaflen, falls 
man nicht etwa annehmen will, daß in unferer Hand⸗ 
ſchrift mehr ausgefallen fei, als der Teer gelaffene Raum 
ir. Kheint nun, um gleich bei diejem legten 
Punkte anzufangen, wor Allem fo viel feſtzuſtehen, dab 


e. 17. ©. 239 wit K. 8.165. ©. 66—67. Umgefehrt wirt Hier 
aber auch 2 Stüd benuit, welches ber St. aucſchließlich eigen 
it; vergl. Pjöfab. o. 16. ©. 288: En ef fleiri menn ar i 
einni för, bar sem Öskil vera gjör um hrossareidir eör hrosss 
optirrssir, ba sekist beir einir, er 6skil gjüra, em ekki peir er 
skil vilje gjöra, mit St. Festah. c. 57. ©. 392-383: Ef 
fleiri menn ero saman i einni för ba er oscil verba gör um 
rossreibir ehr rossa eptirrssir, oc varbar heim einom vib los, 
er oscil stybia, en ecki hinom er soil vilie a göre. Die 
Järnsida hat ihrerfeits gar feinen Farmannabälkur. 

9) Bergl. K. $. 166. ©. 68: Pat er melt vm par scip; 
S. 72: sliet et sama er melt; $. 168. ©, 74: sva sem mel 
er ilögom. 10) K. $. 167. ©. 72: Pat er malt jlögom 
örvm, at menn scolo eigi kavpa dyrra avströnan varning at 
scipom at far monnom u. f. w. 11) Bergl. K. 8. 167. S. 73 
—74 mit St. Kanpab. c. 52. &, 463 — 464. 12) Vergl. 
Järnsifa, Pingfararb. 0.2; Jönsbök, Pingfararb. c.. 








— — a — — — 


GRAAGAAG — 61 — 


die ganze Beſtimmung über den Handel mit norwegi⸗ 
fchen Kaufleuten ihrem vollen Umfange nach ein fpäteres 
Einſchiebſel iR; genau an dem Punkte, an welchem 8. 
166 unferer Handfchrift die begonnene Lehre vom Schiffe- 
zuge abbricht, nimmt 8. 168 biefelbe wieder auf, waͤh⸗ 
rend 8. 167 einen in ſich völlig abgeichlofienen, aber 
weder mit dem Borbergehenden noch mit bem Nachfolgen⸗ 
den irgend zufammenhängenden Gegenftand behandelt, 
und überdies ſchon durch die Faſſung feiner Eingangs- 
worte als ein ſelbſtaͤndiges Stüd ſich zu erfennen get 
Dieſes Einſchiebſel, welches jedenfalls nur durch die Un⸗ 
geſchicklichleit des Abſchteibers, vielleicht auf Grund irgend 
einer in feiner Vorlage an den Rand gefchriebenen Ver⸗ 
weifung feine derzeitige Stelle erhalten hat, trägt durch⸗ 
aus den Charakter eines Geſetzes, deflen Worte ziemlich 
getreu wiedergegeben fein bürften, aber wol eines nur 
vorübergehend gültigen Geſetzes. ES ſcheint bei deſſen 
Erlaffung das Beftreben maßgebend geweſen zu fein, die 
Waarentaren, welche vordem von den einzelnen Goden, 
ober hoͤchſtens von den zu einem Dingverbande gehörigen 
Soden gemeinfam erlaffen worden waren, für größere 
und geographiich feftgeichloffene Bezirke gleigma⸗ g feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen; die angegebenen Bezirke erinnern wol 
an die altherfömmlichen Pingsöknir des Süd⸗ und Oft 
landes, wie fie in wenig fpäterer Zeit neuerdings bezeugt 
bervortreten, aber rechtlih war bie bingsökn während 
des Beflandes bes Breiftantes ebenfo wenig ein gefchloffener 
geographiicher Bezirk wie das Godord, wenn aud) factifch 
der Wohnort die Zugehörigkeit zu@iefer oder jener Ding⸗ 
ftätte zu beflimmen pflegte und darum bei minder ges 
nauer Sprechweife der Dingverein auch wol ald ein 
territorialee Bezirk behandelt werden mochte), — Die 
Dreizahl ferner der für jeden Bezirk zu beftellenden Vor⸗ 
fieher erinnert an die drei Godorde, die urfpränglich 
in jedem Dingverbanbe beftehen ſollten, allein feitvem 
diefe zerrifien waren, und einerfeitö Goden vorkamen, 
die zu feinem der 13 alten Dingverbinde gehörten, 
anbererfeitd Häuptlinge, welche in mehreren Dingſpren⸗ 
en gleichzeitig Godorde befaßen, Fonnte nicht mehr 

ſchweg auf dia drei sampingisgodar verwiefen, mußte 
vielmehr durch einen Wahlact vorgeforgt werden, wenn 
den realen Zuftänden die billige Rechnung getragen werben 
wollte. Mag fein, dag die Beſtimmung von Born her- 
ein nur für. das Süd-. und Oſtland erlaflen war, wie 
denn auch fonft das Oſtland Beſonderheiten zeigte bes 
züglich des Mechtöverfehres mit fremden Kaufleuten; 
lich aber auch, daß ein dem Süd⸗ oder Oftlande 
angehöriger Schreiber den ganzen die Begrenzung der 
einzelnen Bezirke betreffenden Saz erft einfchaltete, oder 
umgefehrt aus dem ihm vorliegenden Originale die auf 
die Einiheilung ded Nord» und Weſtlandes bezüglichen 
Angaben als für ihn unintereffant weglieg. Wann das 
Geſetz erlaffen wurde, wiflen wir nicht; lange fann es 
indefien keinenfalls gegolten haben, da eine von ber 
Belgsdalsbök mitgetheilte und von Jön Sigurdsson 


13) Vergl. meine Schrift: Die Entflehung des isländifchen 
Staats und feiner Berfaffung (1852) S. 174— 175. 


e bas fpätere Hinzutreten_ber früheren 
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aus guten Sruͤnden den letzten Jahren des 12. Jahrh. 
augeigielene Handeldtare '‘) bereitö für zwei Dingbezirke, 
dag Arnessping und Rängsingaping, beftimmt ift und 
auch im Jahre 1215 für beide Dingbezirke die Feſtſtellung 
der Tare gemeinfam, noch obendrein durch nur. je einen 
Häuptling erfolgte '*), hier wie dort alfo nach anderen 
ormen ald denen unferer Stelle, — ba ferner eine 
oben ſchon angeführte, der St. allein eigene Beſtimmung 
wenigftend theilweife widerfprechende, und mehr zu den 
Grundſaͤtzen des älteren Rechtes zuruͤckkehrende Vorfchriften 
ausfpriht. Daß nun die St. eine derartige, nur für 
furze Zeit geltende Novel" mit Zug und Recht auslafien 
mochte, felbft wenn fie ihrem Schreiber vorlag, was wir 
doch nicht wiſſen Finnen, iſt Mar; minder Far aber, 
warum auch die 88. 165 und 166, dann 168 und 169 
der K. jener Handfchrift tehlen, während doch fie, wie 
bie Vergleichung der Jönsbök zeigt, gutentheild noch 
weit jpäter ald praftifches Recht betrachtet wurben. Viel⸗ 
leicht läßt fi) annehmen, daß das Stuͤck urſprünglich 
dem um hrossreidir überjchriebenen noch nicht angehört 
hatte, fondern erſt fpäter durch irgendwelchen Juriſten 
in analoger Anwendung dort ſchon ausgeſprochener Regeln 
und mit Heranziehung theile netohnbeitötechtlicher r⸗ 
men, theils auch einzelner geſetzlicher Beſtimmungen 
jenem angehängt wurde; eine ältere Aufzeichnung, welche 
die neueren Zufäpe noch nicht entbielt, mochte dann von 
ber St. benugt worden fein’). Jebenfall gehört aber 
auch der Zufaß noch der Zeit vor dem Sabre 1199 an; 
ich fchließe Died daraus, daß derfelbe nur von 14 hoben 
Sefttagen weiß, an welchen der Schiffszug verboten fein 
fol, während doch unfer Chriftenrecht, mit Einrechnung " 
der in jenem Jahre eingeführten Porläksmessa, deren 
15 kennt!). — Wenden wir und aber zweitens zu der 
von Schlegel. gemachten Bemerkung, daß die Haltung 
einzelner Stüde unferer Texte durch ihre Ausführlichfeit 
und dogmatifche. Spipfindigfeit auf einen anderen Up- 





14) Diplom. Ipend. I. p. 818; die unmittelbar vorhergehende 
Tare, die für das Arnedshing allein beſtimmt iſt, betrifft nicht den 
auswärtigen Hanbel. 15) Rad den Isländifhen Annalen 
wurden im angegebenen Jahre bie Waaren norwegifcher Kaufleute 
von Ssmundur Jönsson- und Porvaldur Gizurarson gemeiufam 
tasiet; ber erflere Häuptling gehörte dem mächtigen Haufe ber 
Oddaverjar und damit dem Bangärvallaping, ber legtere bepi nicht 
minder berühmten Gefchlechte der Haukdsslir und fomit dem Arnose- 
Ing an. . 16) Bardeffus in feiner Recenfion S. 204 und 
m N Lois maritimes p. 52 glaubt: biefen Abfchnitt zu den 
äfteften Beſtandtheilen ber. Graugans rechnen zu follen; aber feine 
Bründe find unerheblich, und daß in den’ 
frembartige Beflimmung einz:fchoben iſt, Hat er nicht einmal bes 
merft. 17) Beachtenswerth it, daß der Schreiber unferer Stelle, . 
K. 8. 168. ©. 74, erſt 15 gefchrieben, dies aber dann in 14 ab⸗ 
geändert hat; beachtenswerth auch, daß an ber hierher keborigen 
Stille des Kristinrdttur co. 23. S. 110—112 (K. $. 14. 
S. 31—32) einige Handfchriften 14 flott 15 lefen, während wie: 
ber andere umgefehrt mit dem neueren Shrißenreäte « 26. 
©. 162 — 164 die Zahl 16 geben. Leßteres erklärt 64 einfach durch 
lafsmessa; eres wird nur 
durch das Fehlen der Porläksmessa begreiflich, da von ben übrigen 
Feften, nämlich drei Weihnachtstagen, Oftern, Himmelfahrt und 
Pfingſten, vier Marientagen, Allerhelli en, Johann der Täufer, 
Peter und Paul, endlich dem Rirhweihfehe, feines fehlen fönnte. 


bſchnitt eine völlig 





’ 


. ©. 206 — 224. 


"damit begreiflich ein Gebiet 
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ſprung als den der uͤbrigen hinzuweiſen ſcheine fo wird 


herein einer ſtrengen, bündigen Beweisfuͤhrung fh ent⸗ 
zieht und es iſt Hierna nicht zu verwundern, wenn 
gerade in biefer Beziehung Schlegel Behauptung auf 
entfchiedenen Wiberfpruch geftoßen ir ”), Schlegel hat 
fih darauf befchränft, ielsweiſe die ausführliche Be⸗ 
Iprechung der Regeln anzuführen, nad) welchen der Nach⸗ 
laß im Auslande verftorbener Leute auseinandergefeht 
werben follte), und ich geftehe, daß mir das von Ihm 
gewählte Beifpiel in der T aglälagend fcheint, nur daß 
ch am Schlufle des Abfchnitte nicht be⸗ 





8, was Schlegel 
achtet hat, zerftreutes und theilweife ſchon zu den vorher 
gehenden Stüden des Erbrechtes gebörige® Material nach⸗ 
etragen und überdies auch die Abhandlung felbft mehr- 
a nterpolirt finde’): Auch andere Beifpiele ließen 


1 etwa anführen, zumaf aus dem Festap. und Landa-. 


rigdap.; da indeſſen eine bündige Argumentation wie 
gefagt unmoͤglich und überdies für unferen Zweck ſchon 
das bisher Betgebrachte genügend fein bürfte, mag es 
verftattet fein, diefen Punkt bier auf fich beruhen zu 
faffen. Kur das fol noch gegen Vilhjälmur Finsen 
bemerft werden, daß wir, wenn von wiflenfchaftlichen 
Arbeiten einzelner Brivatmänner die Rebe ift, nicht an 
Abhandlungen unferer heutigen, fireng theoretifchen Art 
denfen dürfen, ſondern nur an Schriftwerfe einer praftis 
ſcheren Tendenz, wie wir ſolche in den Rechtsbüchern 
des teutfchen ‘wie des außerteutfchen Mittelalter aus⸗ 
gefprochen finden; die Fategorifche Dictiondweife, an wel- 
her Finfen 


fo 

Sachſenſpiegels oder den Autoren fo mancher Stüde ber 
Leges Edwardi Confessoris ober der Libri feudorum: 
fle erflärt fich hier wie dort daraus, .daß der Schriftfteller 
eben Nichts als das Drgan iſt und Ir will, durch 
weiches das geltende Gewohnheitorecht feinen fchriftlichen 
Ausdrud .erhält. 

Iſt nun im Bisherigen ſoweit möglich feſtgeſtellt 
worden, aus welcherlei verſchiedenen Materialien unfere 
Texte compilirt ſind, ſo mag ſofort zur Prüfung der 
weiteren Frage uͤbergegangen werden, in welcher Art 
und Weiſe bei deren Zuſammenſetzung und defi—⸗ 
nitiven Geftaltung verfahren worden ſei? 
erfcheint es raͤthlich, die verfchledenen uns erhaltenen Terte 
einer gefonderten Betrachtung zu unterftellen, da ja mögs 
licher Weiſe das bei ihrer Bildung beobachtete Verfahren 
ein verfchieben geartetes geweſen —* koͤnnte ). 


18) So zumal bei Vilbjälmur Finsen © 193— 19. 


19) K. $. 125—126. ©. 237— 246; St. Arfah. o. 18—18. 
20) &in (ehlagenbee Beifpiel von Interpolation 
zeigt St. c. 13. S. 208— 209: Austr scal taka arf varra landa, 


uzsta-bröhri ehr nauari mahr, enda er nu heimting til fiarins 


_ bvegi lengi sem hat liggr, vergl. mit K. 8. 125. ©. 239: Ef 


väarr lande Anndaz avstr ba scal feet taca næsta breöre oda 


nanare enn feet liggr ser iola nott ena pribio. Hier Bat alfo der’ 


jüngere Text bas neuere Recht, weiches die früher gültige drei⸗ 
jahrige Klagverjährung befeitigte, an die Stelle des älteren geſegt. 
21), Die Belege für die folgende Darftellung fönnen hier der nöthls 
gen Raumkbrfchränfung wegen um fo weniger vorgeführt werben, 
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treten, welches von -Born' 


ch ſtößt, mochte einem islaͤndiſchen Autor 
fo. EI zu Munde ftehen als dem Berfafler unferes 
a 


Dabei 


GVAAA As 


Prafen wir aber zunächfi die Konungebok, fo läßt 
Thon die vben mitgetheilte Weberficht über deren Inhalt 
und mehr noch eine, wenn auch nur flächtige Betrachtung 
ſhres Textes ſelbſt, wie ſolcher in Finſen's Ausgabe nun⸗ 
mehr gedruckt vorliegt, deutlich erkennen, daß wir es 
hier nur mit einer — mechaniſchen und ziemlich un⸗ 
deordneten Compilation zu thun haben. Eine Anzahl 

rößerer, mehr ober weniger abgerundeter Stücke läßt 
* unſchwer aus der Male herausſchaͤlen, welche den 
Kern und die Grundlage der ganzen Samımtung gebifbet 
haben. Hin und wieder find mehrere foldyer Städe ver: 
wandten Inhalts zu einem Abſchnitte zufammengeftoßen 
und allenfalls auch mit einer gemeinfamen Weberfchrift 
verſehen, die dann freilich oft genug nicht für den ganzen 
Abſchnitt, fondern nur etwa für das in dieſem voran- 
geftelfte Stuͤck paffen will; andere Wale flehen die ein» 
zelnen Stüde iſolirt neben und Hinter einander, ohne 
daß fi auch nur das entferntefle Streben nad In⸗ 
fammenftellung des innerlichen Sufammengehörigen geltend 
'machte. —5*— dieſe etwas feſtere Structur zeigende 
Stüde finden ſich dann noch in ziemlicher Zahl fragmen⸗ 
tariſche Beftimmungen eingeſchoben, bezüglich deren fid 
zum Theil ebenfall6 wieder das Beftreben verräth, fie 
an diejenigen größeren Abſchnitte anzureihen, mit beren 
Inhalt fie innere Berwandtfchaft zeigen; oft genng er- 
fheint dagegen auch bei ihnen felbfl jeder Verſuch auf 
gegeben, eine ſolche innere Gliederung des Maberiales 
erzuſtellen: am Schluffe zumal ber einzelnen Tleineren 
und größeren Abfchniffe, dann wieder am Schluſſe ver 
anzen Hanpfchrift zeigen ſich regelmäßig ſolche Tofere 
Beſtandtheile, die ganz deutlich als Nachträge zu 
erkennen geben zu bem, was in den unmittelbar vorher⸗ 
gehenden Stücken, oder auch in der ganzen Handſchrift 
vorgetragen worden war. Endlich zeigen aber auch jene 

auptſtuͤcke der Sammlung ganz deutlich die Spuren 
einer fpäteren Weberarbeitung älterer Vorlagen, wobei 
freilich dahingeftellt bietben muß, ob ſolche von dem 
Schreiber refp. dem Eompilater unferer Handſchrift ſelbſt 
herruͤhren, oder ob er ſolche bereits in den von ihm bes 
nupten Driginalien vorfand; am wahrfcheinlichften if 
mir, daß Beides neben einander fattfaud, indem fid 
‘eine zwiefache Art der Ueberarbeitung audeinanderhaften 
a laſſen fcheint, deren eine gröbere, mit ber in allem 
ebrigen ſich ausſprechenden abeholfenheit unſeres Com⸗ 
ilators ſich recht wohl vereinigen laͤßt, deren andere und 
—**— dagegen auf ganz andere und weit geſchicktere 
Haͤnde fälfegen laßt. Beide Male handelt es fich gleich⸗ 
‚mäßig um daB Beftreben, den inneren Zufammenhang 
in der Darftelung nach Sräften zu beffern, neuere 
Sasungen In den älteren Text am gehörigen Orte eins 
zufhalten, auch wol einzelne Schwierigkeilen bes Aus⸗ 
drudes durch Gloſſeme zu erläutern; öftere Wiederholun⸗ 
gen einer und derſelben Beftimmung an verfchienenen 


— 
“m 








als diefelben nur ans einer Maffe von Detailerörterungen geſchoͤpft 
werben Fönnten; einiges hierher Gehörige, foll Indefien unten noch 
nadhgetragen werben, um wenigftens einen Begriff von bem Bang 
ber Bewelsführung zu geben. 


‘ 
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Siellen des Textes, noch mehr aber bloße -Peferenzen, 
welche. wir unten noch zu fprechen fommen werden, 


auf 
pflegen dabei: oft genug die ungeübtere Hand des Com⸗ 


pilator® zu verrathen, wiewol weber-diefe noch jene unter 
allen Umftänden gerade nur.auf biefe zurüdguführen fein 
möchten. Doch fcheint unfer Gompilator, wie dies ſchon 
Baldvin richtig herausgefunden hat”), im Wigemeinen 
ſparſam mit feinen Interpolationen verfahren zu ſein und 
feine Borlagen im Ganzen ziemlich getreu wiedergegeben 
u haben; er. fügt lieber neuere Sapungen, oder aud) 


terungen der Darfiellung feiner Vorlagen, die ex, 


etwa in anderen Handfchriften gefunden haben. mochte, 
anbangeiyeife bei, als daß er fie in den Tert jener erſteren 


ſelbſt erarbeiten würde und oft genug kommt es darum. 


vor, daß am verſchiedenen Stellen der Handſchrift direct 


ſich widerfprechende orfehriften ſich vorfinden. 
Wenden wir uns fodamm zur Betrachtung ber Stadar- 





holsbok, fo ergibt fich fofert bei mannichfachen Aehn⸗ 


lichkeiten eine nicht unerhebliche Verſchiedenheit desd eins 
gehaltenen Verfahrens. In Bezug auf jene abgeſchloſſe⸗ 
neren Kernſtücke der K. zeigt ir fo weit ſolche übers 
haupt in biefer zweiten Handſchrift Aufnahme gefunden 
haben, eine weitgehende Uebereintimmung. Allerdings 


zeigen fich in den Sprachformen und in ben enbungen. 
eiber 


der Rede vielfache Abweichun 
in dieſer Beziehung ihre 

größten Wilfürlichleit zu behandeln. pflegten; wol ift, 
darüber binausgehend, gar häufig die Ordnung der eins 
zelnen Säge in beiden Handſchriften eine verſchiedene, 
finden ſich in beiden ungleichfärmige Gloſſeme oder Ein- 


, wie denn die Abſchr 


fchiebfel anderer Art und find namentlich nenere Rechts⸗ 


fagungen in. beiden gar häufig an verfchiedenen Stellen 
eingefchaftet, ober werden ſolche auch wol in ber einen 
Hanbihrin berüdfichtigt, während fie die andere gar nicht 
ennt. Trotz aller dieſer Differenzen in der Geſtaltung 
des Textes bleibt indeſſen die urfprüngliche gemeinfame 
Grundlage, wie foldhe jene einzelnen Stüde gewährten, 
dennoch ganz deutlich erfenndar und gerade Die Bergleichung 
„der beiden Handfchriften läßt ums, indem fie das beiden 


Gemeinfame von dem jeder einzelnen Eigenthümlichen 
fondert, am ficherften auf den urfprünglichen Befland- 


jener Hauptſtücke fchließen. Um fo auffälliger macht ſich 


dagegen die Berfchiedenheit des Staubpunftes, von wen 
gen, in. 


chem beide Compilatoren bei ihrem Werke aus 
der Art und WBeife geltend, in welcher beide dag ihnen vor« 


liegende Material orbneten und zufammmenfügten.. Wenn. 
der Sammler der K. fi} vorzugsweife auf ein möglihft. 
volftändiges, aber auch rein mechaniſches Zuſammen⸗ 


tragen der einzelnen Beſtimmungen beichränfte, fo ver- 
raͤch der Compilator der St. in weit höherem Maße -ein 
Streben nah fachgeinäßer Berurbeitung feines Stoffes 
u einem wohlgeorbneten, einheitlichen Ganzen; ungleich 
—** als in der K. finden ſich darum in der St. 


fragmentarifche Beftimmungen an einander gereiht, die 


lediglich als Supplemente zu größeren, vorangehenden 
Abichnitten betrachtet werden dürften, ungleich ſeltener 





22) ©. 92 und 99 feiner Recenſton. | 
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‚mehr noch als dorf auf bie Sufammen 


tiginale überhaupt mit ber. 


auch bloße Referenzen, und andererſeits wirb bier weit. 
ung einiger- 

maßen verwandter Stüde zu größeren hi hnitten Ger 
wicht gelegt. Bon geringerer Bebeutung mar fcheint dem 
gegenüber zu fein, daß die Ordnung, in welcher fich bie 
einzelnen Abfchnitte in beiden « —2 folgen, eine 
durchgreifend verſchiedene if. In einzelnen Faͤllen zwar 
it die in der St. eingehaliene Reihenfolge ſichtlich durch 
das Beftreben bedingt, Stüde von verwandtem Inhalte 
aneinanderzureihen und mag es 3. DB. hierauf zurück⸗ 
geführt werden, wenn die St. das Zehntrecht, welches 
die K erſt ganz am Schinfle folgen läßt, unmittelbar 
an daB Ehrikenzecht anfchließt, welches in beiden Hand» 
ſchriften voranfteht; warum aber. dad Strafrecht, welches 
in ber K. dem Erbrechte, Armenrechte und Eherechte, 
die in beiden Handſchriften ſich gleichmaͤßig folgen, vorher⸗ 
geht, in der St. erſt nach jenen drei bfänikten und 
nach dem aus verſchiedenen slofirten Stüden der K. zu⸗ 
(ame Bertragsrechte zu fliehen fommt, warum 
eruer das Ranbeinlöfungsrecht, weldyes in der K. von 
dem Eherechte nur. durch ein Baar in den Kaupabälkur 
ber St. übergegangene Stüde getrennt if, in ber letzteren 
a EH Ai: hinter dem Strafrechte eingeftellt ift, da⸗ 
r läßt fich, wie mir fcheint, ein rationeller Grund nicht 
erbringen und find hierfür wol nur rein zufällige Mo⸗ 
mente beflimmend geworben. 
Werfen wir endlich auch noch auf die minder um- 
fangreichen Ueberrefte einen Blick, welche und von anderen 
Membranen erbalten find, fo finden wir aud) in Bezug 
auf djeſe den biöherigen Ahnliche Bemerkungen zu machen. 
Darauf zwar darf nicht viel Werth gelegt. werben, daß 
das Ehriftentecht und Dad Zehntrecht, ferner das Strand: 
recht und die beiden auf das Reiht der Islaͤnder in Nor⸗ 
wegen und des norwegiſchen Könige auf Island bezüg- 
lichen Stüde, in einer Reihe von Handfchriften iſolirt 
und von dem übrigen Inhalte der fogenannten Graugans 
geirenut vorkommen; ed wäre zwar möglich, daß das 
pelamente Vorkommen diefer Abfchnitte aus der urfprüng- 
ichen Selbftändigfeit ihrer Entſtehung zu erflären wäre, 
ebenfo möglich aber auch, daß diejelben um ihrer fänger. 
erhaltenen praftifchen Geltung, ober um der befonderen 
Bedeutung willen, welche fie für beftinmte Zwecke bes 
haupteten, aus einem urfpränglich fie mit umfaflenden 
größeren. "Ganzen erft Binterher berausgelöft worden 
wären. Ebenſo wenig Gewicht fol in diefer Richtung 
dem geſonderten Vorkommen von Ueberreften des Rann- 
söknap., dann des Landabrıgdap. in AM. 315. C. 
und D. beigemefjen werden; die fragmentarifche Natur 
beiber Ganpiahriften läßt ja nicht mit Sicherheit erfennen, 
ob diefelben von Anfang an nur pie betreffenden einzelnen 
Abſchnitte, oder ob fie nicht vielleicht umfaffendere Samm⸗ 
lungen von Redtsaufzeichnungen, ähnlich wie die K. 
und die St., enthalten haben, Immerhin ermweifen uns: 
aber bereits die Hanbfchriften dieſer wie der vorigen Art 
die Eriftenz felbftändiger weiterer Bearbeitungen des is⸗ 
laͤndiſchen Rechtes neben unferen beiden Haupttexten, 
indem anch in ihnen gutentheilß diefelbe Freiheit in ber 


. formalen Behandlung des Textes, dieſelbe Willkürlichkeit 


in Aufnehmen oder 
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Weglaſſen von Zufägen fich geltend 
macht wie in dieſen. Darüber hinaus werden für und 
aber noch die fragmentariſchen Beflimmungen wichtig, 
welche in der’ Belgsdalsböok dem Zehntrechte angehängt 
und in AM. 315. B. für ſich allein fich finden; diefelben 
zeigen ganz benfelben Charakter wie die Supplemente, 
welche die fei e8 nun ihren einzelnen. größeren Abs 


fynitten, oder auch ihrem gefammten Inhalte als ſolchem 


nadfchidt und fle laſſen demnach auf das Borhandenjein 
weiterer größerer Compilationen fehließen, welche von 
den uns erhaltenen verjchieben waren. 

Wenn biernach die genauere Betrachtung unferer 
Handſchriften in der That, mit einzelnen Andeutungen 
unferer Terte felbft vollfommen übereinftimimend ), die 
gleichzeitige Eriftenz verfchiedener, zwar aus wejentlich 
gleichen Materialien, aber bon nach mehrfach abweichen» 
den Grundfägen bearbeiteter Rechtsſammlungen darthut, 
fo darf wol vor Allen als abfolut feftgeftellt angefehen 
werden, daß in denſelben unmöglich ein einheitliches Ger 
ſetzbuch, oder auch nur eine einheitliche Privatarbeit nieder⸗ 
gelegt fein fönne. Ja fogar das kann ald vollfommen 
erwiefen gelten, daß felbit in Bezug auf den unferen 
beiden Hauptierten gemeinfamen Inhalt unmöglich ein 
derartiges Werk als Borlage gedient haben kann. Es 
it rein undenfbar, daß irgend eine, wenn auch noch fo 
unvollfommene, Legislation oder irgend eine, wenn aud) 
noch fo ftümperhafte Abhandlung irgend eines Juriften 
ſo maßlos uneorbnet und zufammenhangslos auögefallen 
wäre, wie dies bei unferer Konungsbök der Ball ift; 
ebenfo undenfbar aber auch, daß der Schreiber dieſer 
Handichrift, wenn er. in feiner Vorlage auch nur die, 
entfchieden beffere, wiewol aud noch keineswegs lobens⸗ 
werthe Eintheilung der Stadarholebok ale eine legis⸗ 
(ativ feftflehende oder von einem Br beliebte vor⸗ 
efunden hätte, dieſe aufgelöft, und dafür jene heilloſe 
Berfpfitterun des Stoffes hereingebracht hätte. Die Uns 
möglihfeit diefer wie jener Annahme wird um fo ein- 
leuchtender, wenn wir beachten, daß einzelne Hauptftüde 
beider Handfchriften mit dem größten Gefchide zu einem 
efchlofienen Ganzen verarbeitet find und darunter fowol 
olche, welche wir. beftinimte Anhaltöpunfte haben für 
Geſetze zu halten, wie z.B. das Chriftenrecht oder das 


Zehntredht, als auch andere, in welchen wir, wie in 


mehreren Adfchnitten des Pingskapap. oder des Vigslödi, 
aus guten Gründen Ueberreſte der officielen Rechtovor⸗ 
träge des Geſetzſprechers zu fehen veranlagt find. Wir 
erfeben aus ihnen, daß die juriftifche Bildung und die 
geſetzgeberiſche Gewandiheit auf der Inſel zu Ende des 
11. und zu Anfang des 12, Jahrh. bereitd eine Stufe 
erreicht hatte, weldye mit der ungeordneten Weiſe unferer 
"KR. fih nun und nimmermehr zufammenreimen läßt; es 
bleibt und alfo, um die Befchaffenheit des Textes jener 
Handſchrift zu erflären, nur und allein die Annahme 
übrig, daß derfelbe aus zerftreutem dlterem Materiale 
willfürlic und zwar nicht mit befonderem Gefchide zus 
lammengefegt worden, daß er das Werk eines Compi⸗ 





— — — — — 


28) Vergl. oben S. 42. 
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lators, nicht eined nad eigenen Gedanken arbeitenden 
Säriffeilee oder Geſetzgebers fei. Kür die Stadar- 
hölebök, welche ſich nicht nur aus paläographifchen und 
anderen ®ründen ald die jüngere Handſchrift, fondern 
auch durch fo mancherlei fpätere infchiebfel als ber 
neuere Tert erweift, ift Dadurch die Ableitung aus einem 
abgerundeten gefeßgeberifchen oder fchriftftellerifchen Er⸗ 
zeugnifle von —* ausgeſchloſſen und in der That fehlt 
ed nicht an ficheren Spuren, welche auf eine ganz all⸗ 
mälige oe ihrer Zerteögeftaltung binweifen ; ja 
es trägt diefe Geftaltung ſelbſt noch unverfennbare s 
male einer gewifien Unfertigfeit an fich, wie denn zumal 
auch in diefer Handfchrift noch mehrfach fehr wenig zu- 
fammenpaflende Städe zu einem Abſchnitte zufammen- 
gefchweißt fi finden, fo fehr brigen® deren Com⸗ 
pilator an Verftändniß und ndtheit dem der K. 
überlegen zeigt. Auch feine Arbeit trägt noch lediglich 
den Charafter einer Compilation, nicht den einer felbft- 
thätig gefchaffenen geiftigen Leiftung, nur daß in höherem 
aße al8 dort ein verftändiges Streben nach fachgemäßer 
Redaction des Gefammelten zu bemerken if. Was fchon 
Wilda ald möglich bezeichnet hatte?), was fodann oben 
an der Hand der geichichtlichen Quellen zumal als brin- 
gend wahrfcheinlid; hingeſtellt wurde, die Unabhängigkeit 
nämlich unferer verichievenen Texte von einander unb 
der nur compilatoriſche Charakter jedes einzelnen unter 
ihnen, das barl jetzt als eine ſtrengſtens erwieſene That⸗ 
ſache gelten. Soll aber die Unterſuchung über dieſes 
Ergebniß hinaus in gedeihlicher Weiſe noch weiter ges 
führt werben, fo wird es darauf ankommen fo weit nur 
immer moͤglich den Umfang und die Begrenzung ber 
Hauptftüde feftzuftellen, aus deren Pereinigung unfere 
Texte ſich gebildet haben, — nad Möglichkeit innerhalb 
jedes einzelnen Hauptſtuͤckes auszufchelden, was deſſen 
urfprünglicdem Terte und was ſpaͤteren Zuſaͤtzen ober 
Umarbeitungen angehöre, — endlich auch, fo weit Died 
überhaupt thunlich ift, fowol den urfprünglichen Charakter 
und dad annähernde Alter der einzelnen Abſchnitte und 
der zu ihnen gemachten Zufäge, als auch den Weg zu 
ermitteln, auf welchem burch deren allmällge Zufammen- 
fügung unfere Terte ihre derzeitige Geftalt erlangt haben. 
Es verfieht fi von felbft, daß bier eine folche Unter: 
ſuchung, weldye das ſpeciellſte Fingehen auf die minu- 
tiöfeften Detaild des weitfchichtigen Materiales erfordern 
würde, nicht angefellt werden kann noch will; doch mag 
ed am Plabe fein wenigftens einige Andeutungen über 
einige Punkte zu geben, auf welche eine ſolche vorzugs⸗ 
weile de achten haben möchte. 
| on fehr erheblicher Bedeutung für den Erfolg einer 
derartigen Unterfuchung ift zunächft eine genaue Prüfung 





24) ©. 72 feiner Recenflön: „Es zeigen fi in Bezug anf 
Bollkänbigfeit und Anordnung des ganzen Materiales fo große Ber: 
fhiedenheiten, daß man faft auf bie Dermuthan fommen tönntte, 
in beiden Handfchriften ganz verfchlebene Rüder zu befigen.‘ 
Weiterhin fucht dann freilich der Berfafler, S. 73— 76, darzuthun, 
daß bie fogenannte Graugans eine Sweiheit von NRechtebüchern ums 
fafle, die beiderfeits aus einer Ueberarbeitung der Haflidaskrä ber: 
vorgegangen feien, 
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des ſprachlichen Charakters, weichen bie einzelnen 
Abfchnitte Innerhalb unferer Texte zeigen. Freilich liegen, 
wie dies oben bereits angedeutet wurde, die einzelnen 
Stüde, aus welchen diefe zufammengefeßt wurben, gerade 
in fprachlicdher Beziehung uns keineswegs in unveränderter 
Geftalt vor. Unſere beiden Haupthandfchriften flammen 
erft aus dem 13. Jahrh. und haben, wie Died bei ven 
t6ländifchen Handfchriften befanntlich überhaupt der Fall 
u fein pflegt, die Orthographie ſowol als die Worts 
Faffung und die Redewendungen ihrer älteren Borlagen 
gar vielfach dem Gebrauche ihrer eigenen Zeit entfprechend 
umgeformt; es genügt zum Beweife deſſen auf eine Ber- 
glelhung der Spracdhformen in der Konüngsbök fowol 
als der Stadarhölsbök mit denen in dem und erhultenen 
‚ alten Bruchftüde des Landabrigdap. zu verweifen. Doch 
tft dadurch die Alterthümlichkeit der Rechtoſprache über- 
haupt und die Verſchiedenheit ihres Grades in den ver- 
fhiedenen Stüden unjerer Sammlungen feineswegs völlig 
verwifcht; vielfach haben fich einzelne Ueberrefte älterer 
Sprechweife der Aufmerkfamfeit der Weberarbeiter und 
Abfchreiber entzogen und wenn demnad zwar aus ber 
möderneren Beſtaltung feiner Sprache nicht auf ein 
jüngeres Alter des betreffenden Abſchnittes mit Sicherheit 
geltoften werden kann, fo darf doch umgefehrt aus dem 

ortommen unzweifelhaft alterthümlicher Formen ein 
enifprechend höheres Alter des Stückes gefolgert werden. 
Für fih allein werben berartige Schläfle allerdings noch 
keineswegs volle Stringenz befigen. - Einmal nämlich 
vermögen wir zumeiß nicht mit Sicherheit zu beftimmen, 
wiefern unfere Terte jedes einzelne Stüd aus einer 
originalen, oder etwa nur aus einer abgeleiteten, und 
ſelbſt fchon überarbeiteten Duelle gelchepft haben und es 
bleibt hiernach immerhin die Möglichkeit, daß vergleichs⸗ 
weife jüngere Stüde, weil aus einer älteren Borlage 
entnommen, in fprachlicher Beziehung einen alterthüns 
(icheren Charakter zeigen fönnen, ald an fich ältere, aber 
aus jüngeren Ueberarbeitungen oder Abfchriften geflofiene. 
Zweitend mag auch bie größere Feierlichkeit und Solen- 
nität der Rechtoſprache für fie ebenfo gut wie für bie 
dichterifche Sprache ein fefteres Kleben an den alten 
Formen bedingt haben, ſodaß aus dem Gebrauche fonft 
veraltetee Worte oder Wortformen bier wie dort noch 
nicht nothwendig auf ein entiprechend höheres Alter im 
Dergleiche mit der Sagenliteratur gefchloflen werben bürfte. 
Endlich wäre auch möglich, daß neben dem Unterfchiebe 
der Zeit auch noch ein Unterfchied des Ortes in Rechnung 
zu ziehen wäre. Fuͤr die gefammte Sagenliteratur fcheint 
das Weftland, genauer gefprochen der Breidifjördur 
und die mit Ihm in engerer Verbindung ftehende, wenn 
auch politifch zum Nordlande gehörige Hiünavatnssysla 
der claffifche Boden gewefen zu fein und wenn die ſpeci⸗ 
fiſch nord» oder oftländifchen Sagen in fo mancher Bes 
ziehung einen eigenthümlichen Charakter tragen, fo mag 
erſt noch feftzuftellen fein, wie viel dabei auf Rechnung 
ihres höheren Alterd und wie viel auf Rechnung ber 
Verfchiedenheit des Entftehbungsortes zu feben fei. Um⸗ 
gekehrt fcheinen mancherlei Spuren anf binzudeuten, 
dag im Südlande der hauptfächlichfte Sig der juriftifchen 

A. Cneytl.d. V.u. a. Erſte Section LAIX VI. 
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Studien gewefen fei, wie denn bie rechtöfunbigfien Ber 
febfprecher, die tüchtigften Privatjuriſten unter den Süd⸗ 
ländern zu fuchen find; wohl möglich daß manche Ber 
fonderheiten der Diction fi auf Eigenthümlichkeiten bes 
fübländifchen Dialeftes zurüdführen laflen. Volle Ger 
wißheit über diefen und manchen anderen einfchlägigen 
Punft wird fich erft erreichen laſſen, wenn die Geſchichte 
der isländifchen Sprache, auf beren Umgefaltungen bis⸗ 
her nur allzu wenig Gewicht gelegt worden iſt, erſt 
einigermaßen genauer feſtgeſtellt Fin wird’); immerhin 
mögen indeſſen fchon iii aus dem fprachlihen Befunde 
unferer Texte im Zufammenhalte mit anderen Beweis⸗ 
mitteln nicht wertblofe Argumente gefchöpft werden 
fönnen, Dies vorausgefchidt, follen nun einige beſonders 
beachtenswerthe Kennzeichen der älteren Sprache aufges 
gehts werben, wobei ich mich indeflen fchon um ber 

aumerſparniß willen darauf befchränfe, aus det K. Be⸗ 
lege zu entlehnen, welche Handſchrift ohnehin die ältere 
und in der Neproburirung ihrer Borlagen zugleich Die 
genauere ifl. 1) Die Endungen -o, -ot, -om, -osk, 
-or, flatt -u, -ut, -um, -usk (uz), -ur. Im 12. 
Jahrh. waren jene erfteren Formen, wie es ſcheint, noch 
allein üblich, während ſie in den Sagenhandſchriften meiſt 
mit diefen legteren bunt abwechfeln, was freilidy unfere 
Ausgaben mit ihrer zumeiſt auf Grund der neueren 
Orthographie normalifirten Schreibweife nicht gehörig er- 
kennen laſſen; heutzutage ift im Isländiſchen nur bie 
Endung des Dativs im Plural auf -onum flatt -unum 
feben geblieben, während im Schwebifchen noch weitere 

eberrefte jener älteren Formen fich erhalten haben, In 
ber Graugans und zumal ber Konungsbök überwiegt 
noch durdaus die ältere Form ”). 2) Der Umlau ® 
(= 0 -+e) (8) von 6, welcher auf der Inſel bis um 
das Jahr 1200 herum üblich geweſen war, dann .aber 
in der Blüthezeit der islaͤndiſchen Sprache und Literatur 
fh aus dem Gebrauche verlor”). 3) Der Umlaut © 
von 0, wie 3.8. kömr, Ppördi, hnötr, stöör, möndi, 
sönir, ſtatt kemr, pyröi, hnetr, steßör, myndi synir, 
von koma, Pora, hnot, stod, mon, sonr ”); ba 
Pöroddur Gamlason fagt: leka möndi hüsit ef ekki 


25) Außer Rask, Anvisning till Isländskan (Stockholm 
1818) ©. 279 — 292, wüßte ich keine einfchlägige Unterſuchung zu 
nennen; von ben trefflidden Bemerfungen, welche Sveinbjörn 
Egilsson in feinem Lexicon posticam gelegentlich macht, ſehe 
ich dabei natürlich ab. 26) Formen wie: scolo, scepno, kono, 
ero, syslo, eigo, færdo, nottom, morkom u. dgl. finden ſich auf 
jeber Seite ber Ausgabe Finſen's und bebürjen fomit feiner fpeciels 
len Belege. 27) Im Chriſtenrechte 3. 3. finden ſich die For⸗ 
mea böndr (anflatt beöinn), döma, tilfort, bökr (neben bækr), 
bö; im Pingskapap. böndr, bödi (anſtatt bedil), sökiendr 
n. dgl. m. 28) Ich finde im Baugatal: sönir, K. $. 113. 
©. 198. 195. 197; söne, ©. 195; kömr, S. 194; ferner im 
Arfab. söni, K. $.118, S. 222; kömr, $.118. ©. 222; 8.122. 
©. 283. 234; $. 125. ©. 239; 8. 126. ©. 243. Weiterhin finde 
ih kömr no im Gridamal $, 114. ©. 205; Um hross- 
reidir &. 164. ©. 63; Landabr. b. 8.177. &.87 und $. 218. 
&.128; Um fjärleigor $. 221. ©. 140 u. 142; 8.223. ©. 150; 
8.225. ©. 155. 157 u. 158; Um hreppaskil $. 234. ©. 171; 
Um akäldskap $, 238. ©. 184; Um tiändargjölld $. 259. 
©. 212 ». dgl. m. 9 
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mendi smiödrinn "*), ift Ear, daß man um bie Mitte 
bes 12. Jahrh. noch möndi und nicht di. fprach. 


m 
4) Der Unlaut 6 (6) won &, welchen Pöroddur bes 


fpricht und welcher dem Umlaute © aus a entſpricht; 
alfo sär, sör oder bAra, börom, ganz wie land, lönd 
oder ‚ tölum. In der fslendinga ök und der Ab» 
handlung des Pöroddur, dann in ben älteften geiftlichen 

hriften findet er fih beobachtet, aber in Feiner ber 
‚Isiendingasögur oder Konungasögur aus der Zeit 
nach dem Sabre 1200; um dieſe Zeit herum war er dem⸗ 
nach ficher abgefommen und nur in der Form nött ‚für 
nätt fcheint noch ein Veberreft befielben erhalten. Im 
Vigsl6di und manden anderen Abfchnitten der Grau⸗ 
gans fommt er noch ſporadiſch vor”). 5) Der Gebrauch 
von s für r, alfo z. B. es, vas, vesa, für er, var, 
vera; dann auch der Gebrauch von -ek als Zeichen der 


Neflesiv» und Baffioform des Zeitwortes, wofür fpäter 


-z und noch fpäter -st flieht. Daß die Leute bis ins 
12. Jahrh. herab wirklich 8, nicht r, fchrieben und 
fprachen, läßt fi aus den hendingar, d. h. ben Reimen 
und Affonanzen ihrer Berfe erfehen ); die Abfchreiber 
ſcheinen indeflen jenen Gebrauch ald einen lediglich ortho⸗ 
aphifchen betrachtet zu haben und veränderten ſtill⸗ 
*3*— die aͤltere Schreibweiſe. Das und erhaltene 
alte Bruhftüd des Landabrigsabälkur zeigt unwider⸗ 
——38 — daß jene aͤlteren Formen insbeſondere auch der 
augans und ihrer Sprache urſprünglich angehoͤrten; 
im der Konongsbok dagegen findet ſich es, ves, bereits 
aur mehr an einigen wenigen, ganz vereinzelten Stellen 
und gewiß nur zufolge eines 
bers ꝰy, -sk dagegen häufiger, zumal auf den 13 erften 
Blättern der Hand hrift, welche von einer eigenen Hand 
gefchrieben find ’°), während fonft der Regel nad -z 
ebraucht wird. Es gehört aber hierher auch das manchen 
BBronemina und Adverbia bin und wieder angehängte s, 
wie z. B. bares, hvars, hvarz (d. h. hvart es, utrum), 
siSans, begars, hvatz, eiz (d.h, sid es, postquam), 
panns, pats; Snorri fowol als Ölafur hvitaskäld bes 
zeichnen berurtige Berfürzungen als bragarmal, d. h. 
als dichterifche Rebeweife ”), und ihr Vorkommen in ber 


288) Um stafrofit c.4. S. 22 (Snorra-Edda II). 29) 
Sch finde im Vigslödi: sar sit oda ser «ef fleire ero enn eitt, 
K. 8. 87. ©. 151; ferner sör,8. 94. ©. 170; $. 98. ©. 174; 
8. 99. ©. 175; $. 100. ©. 176 zweimal; $. 101. S, 177; bann 
108, 8. 101. &. 177; sött, $. 102. 6.178. Im Lögrödttup.: 
i m beim, & serõ peirre, $. 117. ©. 213. Im Festa).: 
möl, $. 156. S. 51. Um fjärleigor: hann scal til segie 8. 
vor, $. 225. ©. 158, 80) So fagt Hallfredur: sas med 
Sygna ræsi, Hallfredar saga c. 6. ©. 95; oder Sighvatur: 
vasc til Rüms i häska, Olafs saga ens helga c. 254. €. 236 
(ed. Unger); ober Einarr Skülason: esat um alvalds risnu, 
Sigurdear saga Jörsalafara c. 9. ©. 86 (F. M. 8. VII); 
ober Eldjärn aus Hüsarvik: vostu na, bo kjöl kosti, Magnüss 
saga berfmtts c. 29. ©. 59 (ebenda). 81) I weiß nur 
wei Stellen enfauweifen im Ghriken rechte: alt es bein ero 


ard til, K. 6. 8, ©. 13; im Ingekapapättar: at eigi vm 
ves uti, 8. 49. ©. 76; endlih im Landabrigäabälker: 
buans es n vill qvedia, 8. 177. ©. 87. 82) 3.2. elsk, 


K.8.1.6. 5; elsc, andazk, metisk, 8. 1. ©. 7 a. dgl. m. 
. 38) Hättatal c. 84. ©. 610 (Snorra-Edda I1.); Mälskrüds- 
fradi.c. 14. S. 184 (ebenda II.). 


eberfehens des Schrei⸗ 
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profalfchen Rebe muß demnach einer weitaus Alteren Zeit 
angehören: dennoch aber finden fich in den verſchiedenſten 
Abſchnitten der Oraugand nicht wenige Belege derfelben”). 
6) Der Gebrauch, das perfönlide Pronomen an bas 
Zeitwort anzubängen, 3. B. emk für ek em. Vielleicht 
bezieht ſich die Bezeichnung bragarmal bei Snorri auch 
auf diefen Fall und auch für ihn finden ſich vereinzelte 
Belege in der Oraugand ); doch darf nicht überfehen 
werben, daß bei ſchwachen Zeitwörtern wenigftens ſolches 
Anhängen der Pronomina hin und wieder auch noch in 
der Proſa des 13, Jahrh. vorkommt’), ſodaß alfo von 
bier aus ein firingenter Schluß nicht gezogen werden 
darf. Ueberhaupt ließen fi) wol noch mancherlei Archaiss 
men aufführen, wie 3. B. die Pluralformen hvalar, 
dalar, oder wieder sakar für die fpäteren hvalır, dalır, 
sakir ’”); allein da derartige Formen auch noch in den 
Bruchftüden von Handfahriften aus der Zeit um 1200 
herum vorzufommen pflegen, wie z. B. in dem Jarteikn- 
ap. Porläks biskups, läßt ſich aus ihnen nur, wo fr 
fehr gehäuft auftreten, auf ein höheres Alter der Drigi⸗ 
nale Ichließen, welche zur Herſtellung unſgrer Terte be 
nugt wurden. Bon größere Srheblihfeif Find dagegen 
wieder die folgenden Beſonderheiten, welche in der Grau⸗ 
gans oft genug zu finden find und welche fie vor fafl 
alien anderen Werfen der profaifchen Literatur Jolande 
voraus Hat. 7) Die fuffigirte Negation. Im Alter 
thume wurde die Berneinung bei den Zeitwörtern durch 
das Suffir -a, -at, oder -t, bei den Romina und Ad» 
verbia durch das Suffir -gi oben, -ki begeichnet. In 
den Berfen, welche dem 10. Jahrh. angehören, findet 
ſich nahezu, ausfchließlich das Suffir gebraudt; fo bei 
Egill Skallagrimsson und bei HallfreSur, deſſen einzige 
entgegenftehende Stelle wol auf einem Schreibfehler be⸗ 
ruht ®), fo aber auch in der nidvisa des Stefnir Porgils- 
son auf Sigvaldi Bi und wenn in dem befannten 
Schmähverfe des Hjalti Skeggjeson die Worte ver 
fommen: vil ek eigi guß geyja, ober: eparik eigi 
go5 geyja, fo deutet fchon die Berfchiedenheit der 





84) 3.3. im ahrikenrehse: bvartz, K. 4 8. ©. 13; 
Lt S.16—17; 8.8. 6.25; im Pingskapap.: 
‚42; $. 35. ©. 66; $. 386. ©. 67; bars, 8. 25. ©. &; 
pegars, $. 54. ©, 94; im Vigsiödi: hraz, 8. 86. ©. 185; 
hrartz, $. 87. ©. 152; $. 88. ©. 155 u. 156; 8. 89. ©. 161; 
been, $- 87. ©. 153; im Arfap.: hvartz, * 122. ©. 23 ı. 
235; ebenfo im Ömagab. 8.130. S. 80; im Festap.: hvarges, 
s. 151. S. 44; hvartz, $. 156. ©. 50; Um hrossreißit: 
hvartz, 8. 164. S. 68 u. 64; im Zehntrechte: hvarz, 8. 25. 
. 306 u. dgl. m. ) So 5.3. emk im Pingeskaps)- 

. 57. ©. 98. 86) 3.98. mundak, Gylfaginning c. 6. 
.166 u. 158; megak, haf)ak 0.47. &,162 ebeuda; heyröak, 
Skaldskaparmal c. 44. ©. 892. 37) sakar finde ich z. B. 
im Vigslödi $. 104. ©. 179; 8. 106. &. 181; Trygsamal 
. 115. ©. 205; Arfap. 8. 118. ©. 224 u.f.w. 88) Gud- 
dar, bem ich biefe Mittheilung verbanfe, Hat dabei wol der 


11. Vers ber Erfidröpa Olsfe konüngs Tryggvasonsı 
(Fornsögur ©. 208) im Sinne, wo e6 heißt: 

Eigi latask ftar 

enn beir er vida nenna 

fremra mann of finna ' 


föikreifum Oleis. 








Faſſung, in welcher fle überkiefert And, darauf bin, daß 
fih bier ein Verderbniß eingeichlichen habe’), Später 
bat die Negation fi von dem Verbum fowol als von 
dem Romen getrennt und nur die dichterifche Sprache 
hat bin und wieder auch in der Folgezeit noch die alter 
thümlichere Ausdrucksweiſe beibehalten; von der Proſa 
gegen wurde das Suffir nur etwa in fprüchwörtlichen 
e 


da 
Redensarten.biee und da bis in das 13. Jahrh. hinein 
feftgehalten *”), oder an einigen wenigen Stellen in ein⸗ 


zelnen Sagen, wo ed dem Berfaffer darauf ankam, bie 
ipeiseima verba irgendivelcdher Berfonen aus ber Vor⸗ 


* wiederzugeben *'), oder in einigen wenigen Hand⸗ 
hriften, wie es fcheint in Folge einer auch fonft nicht 
unbegeugten alterthümelnden Neigung einzelner Schreis 
ber **), oder endlich, was für uns befondere Bedeutung 
bat, in juriftifchen Formeln. Sehr begeichnend iſt aber, 
daß fogar ber Gebrauch des Suffires in ſolchen Formeln 
fhon frühzeitig etwas Auffälliges hatte, wie Died ganz 
deutlich der zweibeutige Eid beweift, welchen Vigaglümur 
ungefähr um das Jahr 990 ſchwor '’); bezeichnender 
noch, daß bereit in der Njäla, welche doch noch am 
Schluſſe des 13. Jahrh. verfaßt ik und in welcher fo 
manche, offenbar aus älteren Rechtsaufzeichnungen ent⸗ 
lehnte, jurififche Kormeln in extenso mitgetheilt werden, 
das Suffir in grammatifalifch verfehrter Weife behandelt 
wird: zweimal fleht in den beiden aͤlteſten und beſten 

andfchriften diefer Sage, welche felbft fchon den ˖ erften 

bren des 14., wenn nicht gar noch den lebten des 
13. Jahrh. angehören, „hann munkat,‘‘ ‚während die 
Form doch lauten müßte: „bann munat,‘“ und übers 

bies in einer der beiden Handſchriften zweimal „henn 


39) Vergl. Biekupa söger I. S. 17. Anm. 1. Auch dies 
jenigen Lieder der Semundar Edda, welche die Negation ſelbſtäudig 
rauhen, wie 3. B. die Hyndiulj6d und bie fänmtlichen Völs- 
ungakvidur, find Gusbrandur füngerer Entfehung und keinen⸗ 
falls älter al6 aus bem 11. oder 12. Jahrh. 40) veldrat a4 
er varar, Njäla c. 41. ©. 61, welcher Spruch jeßt lautet: ekki 
veldr sa er varir; era hlunns vant, kvaö refr, drö hörpu at 
isi, Msgnüss saga berfmtts c. 10. ©. 19; varat af väru, 
sleikti um bvöru, Filöamanns saga co. 83. ©. 159; era hers 
at borgnara, bött hæna beri skjöld, Sigurdar saaga Jörs- 
alafara c. 25. ©. 116, welcher Spruch jegt lautet: ekki er hans 
(gewiß richtiger als hera) ag borgnara, bo hans beri skjöld. 
41) So 3.2. die Worte des Gautur tm Gautsdalur: erat vinum 
lift Ingimundsr, Vatnsdels e. 23. ©. 89; ober des Gester 
hinn spaki, al6’er der Gudrun ihre Träume beutet: era sja 
draumr minni, Laxdmia co. 33. ©. 126. 42) ©o z. B. ein 
paar Mal in ber älteſten Handſchriſt der Alexanders saga 
(vergl. Unger's Ausgabe ©. IX), in ber unter dem Namen Zyr- 
spennill befannten Sandfchrift (vergl. F. M. 8. VIII &, XIV 
—XV) u. dgl. m. 43) Vigaglüms saga c. 25. ©. 388: 
a kvas Glumr. svh at ordi: at ek nefni Äsgrim { vetti, aun- 
ann Gizor i bat vetti, at ek vinn hofseiö at baugi, ok segi ok 


bat Zei, at ek varkat bar, ok vakat bar, ok raudkat bar 


odd ok egg, er Porraldr krökr fekk bana; liti ni & eis, Beir 
er spekimenn ern, ok viö eru staddir. Die Zweibeutigfeit liegt 
begreiflih darin, daß das „at“ hier fowol als fufgirte 
als auch ale ſelbſtaͤndiges Adverb genommen werden fann, und daß 
erferenfalle zwar Die That, auf bie er ſich bezieht, burch ben Eib 
abgeleugnet,, letzterenfalls dagegen befätigt wird. Die Anwefenden 
verfiehen nun zwar die Negation als folche; aber fie finden body, 
bag fon nicht in ſo wunderliches Jorm geſchworen zu werben pflege. 


. L 
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am längften erhalten hat, wird baffelbe o 
gewendet, fondern auch Formen wie v 


‘8.80. 6.135; erat, hefirat 


egation, 
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hefkat,‘“ wo die andere rithtig „hann hefrat‘“ ie ‘9, 
Dem gegenüber ‚findet fi) nun aber Das Suffir nidt 
nur in den 'älteften geiſtlichen Schriftwerken, z.B den 
Dialogi Gregorä,' ehr häufig gebtaucht ") und laͤßt 
fich dafielde auch in der Abhandlung des Pöroddur, trog 
ihre® geringen Umfanges mehrmals nachweifen *), ſon⸗ 
bern auch in unferer raugand find die — — für deſſen 
Gebrauch ſehr zahlreich. Nicht nur bei ven Worten skal 
er, mon, bei weichen fich das verbale * überhaupt 
genug ans 

rat, villat, 

tekrat, barfat, dann Pluralfoumen wie takat, Purfut, 
ekolot, und Baffioformen wie komskat u. dgl. nı. find 
keineswegs felten, zumal in denjenigen Abfchnitten, welche, 
wie 3. B. das Chriftenrecht, der Bingskapap. der Vig- 
* u. a m., Fuch aus Pr einer — — 
gelten mögen ); ſogar noch in einer Han t aus 
dem Schluffe des hi Sabrh.,;, AM. 315. B. findet fi 
einmal die Form erat gebraucht *). Minder charakte⸗ 
riſtiſch zwar, aber keineswegs minder häufig find Die . 


Belege für das Suffir bei den Nomina und Adverbia “). 





44) Njäla 0. 145. ©, 242; vergl. Versio Latins p. 532, 
Nach Gudbrand’s mit den hier gegebenen übereinflimmenden Ans 
gaben bat AM. 468. Ato beide Gehen, dagegen AM. 132. fol. 
nur den erfleren. Ob der Berfloß fchon dem Berfafler der Sage, 
ober erſt beren Abſchreibern zur Laft fällt, läßt fich nicht mit Sicher- 

it beſtimmen, ifl aber auch bei der Bleichzeitigfeit beider für uns 
eren Zweck gleichgültig. Im Uebrigen foll die Sprache in ben 
ormeln der Njäla jünger fein al6 die der Formeln 5, B. des 
igslödi; in jenen wird 3.3. fländig bie neuere Aceufatiöform 
adils, in dieſen die ältere adilja gebraucht. 45) 3.3. moncab 
ec banna, bei Konrad Gisiason, Um framparta Islenzkrar tüngu 
S. 233, monat bü, in deſſen „44. Pröver © 457. 46) 
mons min mna ©. 22; ek stika ©. 36; kannka ek ©, 88 
ber Snorra-Edda Bp. IL 47) Ich notice Hier beifpielsweife 
ans sen Ehriftenrechte: tekrat 8. 2. S. 9; erat &. 4. ©. 17 
und’ 8.6. ©. 21; scalat 8. 16. ©. 85; era $. 16. ©. 85. Aus 
dem Pingskapap.: erat 8. 25. ©. 48; verdrat, scalat $. 31. 
S. 55; scalat $. 55. ©. 62; veröra $. 35. ©. 63; burfot 
8. 35. ©. 66; scalat, scolot 8.37. &. 68; barfat $. 38. ©. 70; 
scolot, scalat 8.40. &. 71; scolot $. 42, ©. 75; hefka, munka 
8. 46. ©. 79, dann $. 47. ©. 81 u. 82; heferat, munat $. 46, 
©. 80; $. 47. ©. 81; scalat, erat 8. 77, S. 126— 127; scalat 
8.81. S.136. Aus dem Vigslödl: 
verörat $. 86. ©, 149; villet $. 87. ©. 151; era 8. 87. 
©. 154; scalat 8. 96. ©. 171; telrat $. 10% ©. 178. Aus 
dem Bangatal: telrat 8.118. ©. 194; tak ‚196; seulat 
©. 19. Aus dem Lögrdttup.: erat $. 117. ©. 216. Uns 
sem Arfap.: erst $. 125. ©. 238;, scalat $. 125. ©. 240; 
rwörat $. 127. ©. 248. Aus dem Omagab.: scalat 8. 128, 
©. 4 u. 5; redat $. 135. ©. 18. Aus dem.Festahb.: scalat 
5. 161. S. 59. Um scipa meödferd: scalat $. 166. S. 71; 
erat 8.167. ©, 74. Aus dem Landabrigädab.: scala $. 172. 
S. 79; scalat 8. 180. ©. 89; $. 208. ©. 123. Um fjär- 
leigor: scilrat $, 221. ©. 141; erst $. 221. ©. 142 u. 183; 
scalat 8.225. ©. 158, Aus dem Rannsöknap.: scalat $. 230, 
&. 167; erat $. 233. ©. 169. Um hreppaskil: lat 
234. ©. 178. Um fjärgjafir: kemscat 9. 236. ©. 18. 
m skäldskap: scalat 8. 288. ©. 183. Aus dem Zehnt⸗ 
rechte: era 8. 266. ©. 209; erat 6.:259. ©. 211 u. 212. Um 
barn scirn: scalat 8, 261. ©. 215 u. x m. 
Finſen, Anhang II. 4. 4. G.22. ) Bergl, . 
Chriſtenrechte: hvargi beirra $. 1. ©. 3; 8.2, ©. 
hrergi 8. 2. ©. 10; engi $. 2. ©. 10; — 8. 2. 
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8) Das Suffir -gi ober -ki, in der Bedeutung bed 
Lateinifhen cunque, wie 3.2. hvegi, hvigi, he 
hverrgi , hv ‚hvarüngi, hyatki, hverki, nær 
9) Die Enftitifa of und um werden zuweilen in der —* 
pleonaftifchen Weiſe, in welcher folche‘ in der dichteriſchen 
Sprache verwendet werden, auch in der profaifchen Rede 
eſetzt, obwol nur äußerfl felten; in der Islendingabs 
n- der Heidarvigasaga und in der Abhandlung des 
Psroddur Gamlason kommt dergleichen nur je an einer 
einzigen Stelle vor‘), in unferer Graugans dagegen 
find bie Beiſpiele ewas häufiger’). 10) Hierher ges 
hört ferner der Gebraud, des Zeitwortes göra als eines 
en wie folder in älteren Liedern fehr häufig 
3). während er fich in profalfcher Rede nur fehr felten 


nachweifen laͤßt?); in der Graugans findet ſich das 


8.4. ©. 18; brergi 8.5. ©. Pr S. 83. Im 
Eingekapn .: hrartki 8, 23. Eu 25. ©. 46; 
hvergi $. 32. ©. 58; enscis 8. 37. ©. 68; int 8.69. ©. 106. 
Im Vigslögi: hvarki $. 87. ©. 154; hvargi . 89, ©. 162. 
Sm Baugstal: hvarki 8. 113. ©, 195. Im re. 
hvarunge $. 117. ©. 216; hvaruge ©, 216. Im Arfa 
hvarki 8. 118, : 28 hvergi 8.122. ©. 282. Im Kesteb.: 
iur 8. 159 Um hrossreidir: hvarumgi $. 1 

©63. Um —8 —88 hvarki $. 166. ©. 71. Um 
fjärleigor: hvargi $. 223 ©. 151; & engl veg 9.226. ©. 168 
a. dgl. m. 

50) Ich finde in Sheißtenzegte: m huerjungl 8.4. 
©. Ir hrertki 23 u. 24; hvargi sy 6 25; hvergi 
$. 14 S. 31; akt 8. 16. ©. 84. Es ingukapep.: 
vergi $. %. ©. 45; hrartki $. 84. ©. 61; hvergi 8. 85. ©. 62 
und 8. 48. ©. 85. Im — bvigi $. 86. ©. 144; bregi 
ed hverngi 8. 86 S,147 um 9.88. ©. 106; 

vatki 86. ©. 148; $. 87. ©. 154; $. 88. & 

e 162 3: 104. ©, 180; $. 107. &. 183, hrvergi BB 6 
95. 6.171; 8.107. ©, 183; hverjängt 8, 88. €. 156; hal 

99. ©. 166; nergi 8. 111. ©. 191. Im Baugatal: bvogi 
18. ©. 195; hvergi ebeuda. Sm Arfap.: hrernge $. 118. 
S. 21 a. 226; hvorgi 8.118. &.221; bverskis &. 125. ©. 238; 
vage 8. 1 25. S. 240; hvatke 8. 1%. S. 244; hverngi &. 126. 

Im Ömagab.: hvergi $. 198. ©. 7; $. 142. &. 2, 
5 Fastobı: hverngi $. 155. &. 47; hvertki 8. 156. S. 50. 
Um brossreidir: h . 164. 6. 64. Um skipa med- 
ford: hverngi $. 165. ©, 66; hvatki 8. 166. ©. 723. Im 
Landabrigdab.: „arergi 8, 175. ©. 82; vige 8.178. ©. 1 
bräringi $. 184. ©. 98; wräge $. 1%. &, 99; hvegi 8. 1 
©. 101; brvergi $. 198. 6. 102; 5* 8. 215. 6, 128 Um 
fjärloeigor: hvatki $. 221. ©. 140; hvoregir $. 221. ©. 141; 
hvegi $. 228. 151; hrvatki 8, 2. ©. 154. En Sehnts 
rechte: hvargi ‚259. ©. 212. iſt nicht immer leicht, bie 
wiefache Geltun des Suffizes richtig zu ſcheiden, was zur Ents 
nulbigung giwaisr ger einzelner Berflöße in den Eitaten bemerkt fein 
10g. slendingabök c. 7. ©, 11: at eigi of sa & 
mi 1; Heidarvigsa saga c. 36. ©. 887: er hädan of str; 
Snorra-Edda IL 6. 80: af bvi of eykr eigi atkvmöi. 62) 
Im Chriſtenrechte: of forlar 8.4. 5 1; im Pingskapap.: 
‚um sitja $& 41. ©. 74; um ves $. 42 76; um gera, um 
görir 8. 60. ©. 109; um take 9. 52. e* 89; 'im Vigslösßi: 
of telrat $. 102. S. 178; im Baugatal: um telrat $, 118. 
© 1%; im Erbredhte: um byör 8.129. ©. 230; um kome 
8. 122, 6. 234, 63) So z. B. 
gerra gramr i snerro 
geirvifa ser hlifs; 
welche Derfe bie Heimskr. Hakonar saga gödn 0.26. ©. 152 
sub bie Olafs saga Tryggvasonar c.25. 6,40 (F. M. S. L) 
übereinfiimmend dem Guthormur sindri beilegen. 54) Ein von 


Wort ale Masculinum gebraudt ); 


— 


— GRAAGAAB 
ilfs zeitwort in nicht ganz wenigen Fälle t 
pi ndlich finden FR n *. —* ans auch seh 2 


ar 
viele alte Worte, welche mau anderwärt® vergeblich den 
würde und gar "mandherlei eigenthumliche Wortfügungen 
und Redewendungen, welche fonft nicht, ober doch nur 
in der Boefle und den aͤlteſten profaifchen Dentmälern 
vorkommen. re mögen bier bi die — an⸗ 
ne werben: skaparfone für skaparfi 
— fsrsaudur ”), während fonfl, von norwe ge 
(en m abgefehen, der Stamm fer nur nod 
sroddur Gamlason fid} findet °); — böndr over —* 
ür bedinn, rogatus“), eine Form, die ſonſt nur in 
erfen und "ehwa in ein Paar Profawerken norwegifchen 
Urfprunges wieberfehrt *); — drottinn und drottnf 
in der Bedeutung von Herr, Herrin, während fonft das 
Wort nur auf Gott oder N Fürten und Blrftinnen 
Anwendung zu finden pflegt eine auch 
dem norwegifchen Rechte g efaınte Ben ung für bie 
Erbtochter, Tr weit fie als ſolche ausnahmeweife an ver 
Zahlung und at nahme se —— Antheil 
ni amt; deus. a Neutrum, was noch auf 
bas Heldenthum —E dm die — Zeit das 
— die Form gudi 
für das fonft übliche godi, welche fich durch die Bergleihung 
anderer germanifcher Dialekte als die ältere erwei °%); — 
man als Bezeichnung des unfreien Menfchen *); — väglati, 
im Sinne eines gefährlichen Schadens *%; — hitzi oder 
hitzig für dort, ein in der Profa nicht häufig vorkom⸗ 
mender Ausbrud *);.— at hväru, gleich P6, dennoch ); 
— dad Zeitwort at rofna, brechen, welches indefien bier 


Sveinbjörn Egilsson angeführtes Beiſpiel gewägr! die, freilich aus 
Liedern gefchäpfte, Völsunga saga c. 4, ©. 122: eigi gerir 
hugr minn hisgja viö honum. 


66) Im Pingskapap.: gerr eigi segjs $. 25. ©. 49; ger 
eigi i ganga 5.25. ©. 50; gera eigi viö at jaka $. 40. ©. 71; 
göra eigi döma 8.41. ©. 74; gera eigi föra $. 50. ©. 87; ger 
eigi nefns $. 54. ©. 92; im Vigslödi: gera eigl nema g. 89. 
&. 168; gör eigi kiosa ®. 102. S. 178; ebenfo auch im Bauga- 
Aa ‚118, ©. 19%; Um skipa meöferd: ger eigi handsala, 
2.1 . ©. 68; im Landabrigsabälkur: nu ger sa eigi til 
ara 8. 189. ©, 96; Um fjärleigor: göra eigi koma til 
$. 228. ©. 150. 56) Im Ghrißenredite, K. $ 1 1.©. 8, 
Qweimal; vergl. arfuni im Skäldskaparmäl c. * 634 
und o. . 561. 67) Im Ghrißenzehte, M . 5. 16. 
©. 84. 68) fer bei Pöroddur c. 8. ©. 18. Far in nor» 
wegifchen Urkunden (Diplom. Norveg. IL nr. 812. p. 255; 
Aslak Bolts Jordebog 5 110); fsersaudr in den Gulading s- 
lög $. 223, fowie an einigen Gtellen der npriwegifchen Bihelüber- 
feßung, welche unter dem Ramen Stjörn belaunt iſt. 69) Im 
Ghriftenredte, K- 8.2. S. 10; 8.8. ©. 60) 3.82. in 
der Alexanders saga ©. 83 und im rip af Noregs 
konünga sögum c. 10. ©. 887, wenn nicht etwa bier bendi 
für bendi flieht. In Berfen öfter. 61) Im Vigslödi $. 102, 
©. 178; 8. 110. S. 188 und öfter. 62) Im Baugstal 
8.118. ©. 201; vergl. Frostapingslög VI. 94 63) peim 
so god gramt, in dem Stüde um mannfrelsl 8, 112, ©. 199. 
64) gublon, gudans im Pingskapap. 8.25. ©.48 und $. 41. 
S. 1 65) i mane, & maneno, ‚Um Sjärleigor $. 221. 

66) hratke er fe brvi verör at vaglata, Um fjar- 

Ieigor 8. 224. ©. a ed Im Ghrifenregte 8.2.6.9; 
ingskapap. ©. 137; ım u 8. 130. 

©. 11 und öfter, on) Sa Ömagab. $. 128. 
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immer nur intranfltiv gebraucht wird‘), nicht wie in 
der älteren Edda einmal tranfitiv ’). Bemerkenswerth 
find ferner halbwvege poetifche Redewendungen, wie etwa: 
4 fjöllom eda & fjördom, & fjalle eda firde ’"), ober: 
{ vers hvilo ’*), oder die Alliteration, welche fich durch 
dad ganze Trygdamal durchzieht; bemerkenswerth auch 
bie Ausbrudöweife: er mik Pat undir frött peirri, e8 
veranlagt mich das zu dieſer Frage ’’), welche fonft nur 
einmal in der älteren Edda wiederfehrt "). Nicht zu 
überfehen ift ferner, daß fich gelegentlich noch die alte, 
beipnifche Benennung der Wochentage gebraucht findet’), 
während fonft felt dem Verbote, welches der Bifchof Jon 
Ögmundarson von Hölar veranlaßte, für dieſelben die 
firchliche Bezeichnung als annarr dagur, pridji 
u. ſ. w. galt; allzu viel Gewicht ift freilich jenem ver⸗ 
einzelten Borkommen der älteren Bezeichnungsweife nicht 
beizulegen, da folche auch nody in den Sagen des 13. 
Jahrh. nicht felten nachzuweiſen ift, immerbin ift diefelbe 
indeflen in officiellen Erlaffen auffällig , zumal da bie 
Biihöfe felb in der geſetzgebenden Berfammlung Sie 
und Stimme hatten. Auch der Gebrauch des Ausdruckes 
skrä, skrär für die Rechtsaufzeichnungen, einfchl eßlich 
der von Haflidi beſorgten, muß beachtet werden); bie 
Bezeichnung findet anderwärts ebenjo gut auch auf ö 
Urkunden Anwendung und umgekehrt wird der Ausdrud 
lögbök, welder für bie Jarnsida und Jönsbök in 
ftändiger Geltung ift, in ber Graugans und den Sagen 
faum jemals gebraucht ’’): wo in unferen Terten einer 
bök Erwähnung gefchieht, da iſt unter Diefer immer nur 
das heilige Buch zu verfiehen, auf welches die Eide ges 
fhworen werden und zumal gilt Died auch dann, wenn 
etwa kurzweg von einem virda vid bok ober skipta 
vid bök gefprochen wird ’). Alles in Allem genommen 
fnbet ein verläffiger Richter in derartigen Fragen, Gud- 
randur Vigfüsson, auf defien freundliche Mitthei⸗ 
lungen ich mich in Allem flüge, was den fprachlichen 
Theil diefer Unterfuchung betrifft, daß noch der jüngfte 
Abfchnitt der fogenannten Graugans eher eine ältere, 
feinenfall8 aber eine jüngere Sprache zeige als bie. ältefte 
unter allen Sagen, bie Heidarv a und meint aus 
iprachlichen Gründen annehmen zu follen, daß deren 
ſaͤmmtliche KA urfprünglich nicht nach der Mitte 
des 12. Jahrh. aufgezeichnet worden feien, ſodaß -alfo 





69) Im Pingskepap.: a dömr at rofna, ef dömrinn 
rofnar, b# rofoar dömrinn, 8.58. S. 101 u.102; im Ömagab.: 
» at rofns malit, 8. 136. ©, 17. 70) Sigurdarkv. III, 17. 
71) Vigslödi 8. 87. ©. 158. 72) Baugatal G. 113. 
6. %1. ° 73) Pingskapap. 8. 22. S. 40— 41, dreimal. 
14) Sigurdarkv. I, 28: hvat er mik at pri. 75) Pörs- 
dagr, Um hreppaskil &, 234. ©. 116. 
8. 117. ©. 213. 77) In der St. Arfaph. c. 28. ©. 228 fteht 
allerdings: i fornum lögbökum, und in einer oben S. 42. Anm, 76 
angeführten Stelle des Königsfpiegels wechſeln die Handichriften 

wifchen den Ausbrüden lögbakr und lögskrar; aber. am erfleren 

tte geht die Bezeichnung fichtlich nur auf Handſchriften als folche, 
und am zweiten id eben nur die jüngere Bezeichnung in bie jüngere 
—X eingedrungen anfatt ber älteren, welche die ältere Hands 
ſchrift feühält. 78) 3.8. Omagab. $. 128. ©. 6; Landa- 
brigdab. $. 184. ©, 93 und öfter. 
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16) Lögrettup.. 
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die Glanzperiode der juriftifchen Literatur in der Zeit 
fhon ihren Gipfelpunft erreicht gehabt hätte, In welcher 
die Blüthe ber Oektihtigreibung erft ihren vollen Auf⸗ 
ſchwung zu nehmen begann. it voller Beftimmtbeit 
läßt fi) außerdem behaupten, daß der Styl und Vor 
trag, der einzelnen Stüde barthut, daß diefe von vers 
ſchiedenen Männern und zu verfchiedenen Zeiten verfaßt 
wurden. Lediglich der Sprache nach zu urtheilen, ließen 
fih etwa das Chriſtenrecht und Zehntrecht, Vigelödi, 
hreppamäl und das Stüf um fjärleigor als die äfteften 
Abfchnitte bezeichnen, und macht bezüglich des letzteren 
der Umftand, daß in Demfelben der Gefepfprecher Marküs 
angeführt wird ”*), geradezu wahrfcheinlih, daß in ihm 
ein Stüd der idaskr& erhalten ſei. Auch im Arfap. 
ift die Sprache fehr alterthümlih und der Vortrag dem 
im Chriftenrechte gar ähnlich, ſodaß auch für ihn etwa 
gleichzeitige Entflehung angenommen werben mödte; nur - 
macht, fi) bier, und daffelbe gilt in noch höherem Grad⸗ 

vom Ömagab. und Festap., eine fehr beträchtliche fpätere 
Ueberarbeitung geltend, welche zumal in zahlreichen Res 
ferenzen, Ein altungen neuerer Rechtöfabungen u. dergl. 
zu Tage tritt). Der Sprache nad zu Ichließen, müßte‘ 
auch der Pingskapap. zu den älteften Mbfchnitten gezählt 
werden, womit natürlich noch nicht netbrnenbig gelagt 
ift, daß er auch einen Beftandtheil der Haflidaskrä ger 
bildet babe; daß ber Lögrettup- wenigftend, der doch 
mit jenem in genauefter Verbindung flieht, erſt längere 
Zeit nach dieſer feine derzeitige ©eftalt erlangt haben 
Tann, iſt oben bereitö bemerkt worden. Umgefehrt zeigt 
ber Landabrigdab. in ſprachlicher Beziehung feine bes 
fonders alterthümliche datn und doch erweiſt das 
und erhaltene alte Bruchſtück deſſelben, daß wenigſtens 
ein guter Theil von Ihm ſchon um die Mitte des 12, 
Sahıh, aufgezeichnet war; mag fein, daß daß lebtere 
Stüd an ſich Alter als der Pingskapap. ift, daß aber 
für diefen ein älteres Original als für jenes von dem 
Schreiber der K. benupt wurde. Als alt muß aus 
ſprachlichen Gründen auch das Stück um skäldska 

elten und doch tritt es in der K. erfl unter den An—⸗ 
Dängen auf; entweder weil daffelbe eine fpätere Novelle 
zum VigslöSi war, in welchen die St. daffelbe einfchiebt, 
oder auch weil daflelbe in der Handfchrift dieſes Ab- 
ſchnittes, welchen der Schreiber ver K. zunaͤchſt feiner 
Abſchrift zu Grunde legte, nicht enthalten und fpäter erft 
aus einer anderen von ihm nachgetragen worden war, 
u.dgl.m. Wir werben biernach ſchwerlich fehl gehen, 
wenn wir annehmen, daß die Alteften Aufzeichnungen 
vornehmlich auf die Kirche, das Strafrecht und die Ding 
verfaffung fich bezogen, vom Privatrechte dagegen nur 
wenig umfafiende Stüde in fi) begriffen haben werben; 


79 K: &. 221. ©. 147. 80) Es mag fein, daß bie 
Grundbeflandthelle des Arfab., Ömagab. und Festap. urfprünglich 
zufammen einen einzigen Abſchnitt bildeten, wie denn ber Inhalt 
diefer Stüde ein fehr verwandter iſt und in unferen beiden Haupts 
terten alle drei fich gleichmäßig folgen. Jedenfalls Fönnen bie 
Grundbeſtandtheile des Omagab. ebenfalls kaum viel jünger fein 
ald das Hreppamal, und biefes ſelbſt wieder bürfte in nächker 
Verbindung mit dem Zehntgeſche flehen. . 
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erſt gegen dad Ende des vorzugsweiſe der juriftifchen 
Literatur zugewendeten Zeitraumes, da bie Juriöprudenz 
bereitö gervandter, fharflinniger und fpigfindiger geworben 
ar, pärfte auch das bürgerliche Recht eingehendere Der 
Fantlung erfahren haben und erft auf biete Zeit ſcheint 
Insbefondere der größere Theil bes Festap. zurüdfgeführt 
werden zu müflen, welcher fidy fehr deutlich als ein Ge⸗ 
mifh aus Gefegen. und Erörterungen über das geltende 
Landrecht barftellt. 
Bon der größten Erheblichkeit ift ferner die Eon- 
derung derjenigen Beftandtheile unferer Texte, welche 
den fAmmtlichen und erhaltenen Sandiehriften gemeinfam 
find, von den anderen, welche der einen oder anderen 
von diefen ausfchließlich angehören; in dem gemein« 
famen Inhalte aller Handfchriften werben wir 
zumeift wenigftend annähernd die ältere Grundlage, in 
den Abweichungen, welche biefelben von einander zeigen, 
fpätere Zufäge oder Umgeftaltungen erkennen bürfen. 
Allerdings wird ein derartiger Schluß nody einer näheren 
Einfhränfung bedürfen. Eon Baldvin Einarsfon hat 
darauf aufmerkſam gemadt”), daß die Stüde, welche 
die eine unferer beiden Haupthundfchriften vor. der anderen 
voraus hat, zweierlei Art find: zum Theil nämlich handelt 
es fit) um ganze Abfchnitte, welche die eine Handfchrift 
enthält, während fie in der anderen fehlen, zum Theil 
dagegen um kleinere Saͤtze und Eapitel, welche die eine 
in ein größeres Ganzes einfchiebt, während die andere 
fie nicht kennt; im erfteren Falle und diefer trifft zumeiſt 
bei den der K. ausichlieglich eigenen Stüden zu, | 
. ans dem Fehlen in der zweiten Handſchrift nicht au 
das jüngere Alter des betreffenden Stüdes 
werden, da folhenfalld ganz andere Gründe für deſſen 
Auslaffung durch den einen oder anderen Sammler oder 
Schreiber fi denken laffen, — im letzteren Falle das 
egen, welcher vorwiegend bei dem nur in der St. vors 
Änplichen Stüde zutrifft, wird allerdings ein jüngeres 
Alter der einichlägigen Beftandtheile zu vermuthen ſtehen, 
fofern 'nıtr deren Auslaffung in der anderen Hanpfchrift 
nicht etwu eine völlig bedeutungslofe if. Es kommt 
wol vor, feltener in der St., häufiger aber in der K., 
dag einzelne Worte oder fogar einzelne Sätze offenbar 
nur in Folge einer Unachtſamkeit des Schreiberd aus» 
efallen find, der allenfalls durch das wiederholte Vor⸗ 
ommen derjelben Worte ſich irren Heß); in folchen 
Faͤllen legt dann begreiflich nur eine Corrupiel vor, ganz 
ebenfo wie wenn ehva andere Male ein und daſſelbe 


81) ©. 80— 81, dann wieder ©. 92 feiner Recenflon, unb 
öfter. 82) Ein Beifpiel aus der St. Arfabh. c. 9. ©. 195 
— 19% ‚wurde oben ©. 14. Anm. 98 bereits angeführt; ein anderes 
bietet Omagab. c. 6. ©. 244 und c. 17. ©. 271; endli ein 
recht eigenthümliche Landabrigödab. c. 44. &. 330 — 332, 
welches ganze Gapitel in ter St. fehlt, während es doch in ber 
Gapitelüberficht, welche die Handſchrift dem Abfchnitte voranftellt, 
aufgeführt if und fomit unbedinflih aus ber K. 6. 205 — 206. 
6. 120—121 ergänzt werben barf. Als Beifpiele aus der K. 
mögen angeführt werben: $. 80. ©. 133; 8. 90. ©. 165; $. 122. 
©. 236; $. 126. ©. 248 u. 244; $. 127. ©. 248 u. dgl. m. 
Schon Pördur Sveinbjörnsson hat Anm. 43 zu Baldvin's Recen⸗ 
flon ©. 81 auf derartige Bälle hingewieſen. 
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Wort umgekehrt doppelt, ober wenn wieder andere Male 
ein Wort verkehrt gefchrieben, oder eine in feinem Orts 
ginale vorgefundene Abbreviatur vom Schreiber verkehrt 
aufgelöft worden ift, wie ed denn für alle dieſe verſchie⸗ 
denen Berftöße zumal in der gar fehr flüchtig gefchriebenen 
Konüngsbök an zahlreichen Belegen nicht lt. Richt 
minder fommen uelallungen vor, welche, ohne den 
Einn in irgend erheblicher Weife zu verändern, auf eine 
bloße Verfchiebenheit des Ausdrudes, oder doch blos ein 
verſchiedenes Maß der Ausführlichkeit in der Beſprechung 
eines und deſſelben Grundgedankens fi zurüdführen 
laſſen; die St. zumal bat gar vielfach eine breitere Dar; 
ſtellung als die K., ohne doch darum inhaltlich andere 
Sasungen als diefe zu enthalten”). Auch In Fällen 
diefer Art wird der Abweichung unter den Handfchriften 
wenig Werth beigelegt werben können, ba einerfeitö die 
Adfchreiber mit ihren Vorlagen auch in biefer Hinfidt 
fehr frei zu fchalten pflegten, und andererſeits auch wol 
der oben ſchon befprochene Mangel einer officiellen fchrift- 
lichen Rebaction bei den meiften Gefegen von Anfang an 
verſchhedene Aufzeichnungen entftehen laſſen fonnte; in der 
Regel mag dabei die fürzere Faſſung al® die ältere und 
echtere gelten, andere Male der Vorzug aber auch um 
pefehrt der ausführlicheren gebühren ): am häufigften 
ft keine Entfcheidung möglich und jedenfalls Die game 
Frage nur von ganz untergeorbnetem Werte Kür 
unferen Zwed insbefondere fommt weder diefe noch Die 
vorige Kategorie von Fällen in Betracht, vielmehr nur 
diejenige Claſſe von Einfchaltungen, bei welchen es Th 
entweder um felbfländige Stüde handelt, weiche in die 
eine Handſchrift aufgenommen, in der anderen dagegen 
weggelaflen find, oder doch um felbftändige Erläuterungen 
oder Zufähe zum Tert, welche etwa in der einen Hand» 
ſchrift in der Geftalt won Gloſſemen ober Snterpolationen 
eingefhoben fidy zeigen. Einſchaltungen der letzteren Art 


83) Als Belege für die Berfchiebengeit bes Ausdrucks bei 
weientlicher Sleichheit des Gedankens mögen etwa folgende hier 
Reben: Arfab. c. 11. ©. 203, vergl. mit K. F. 127. ©. 247; 
Omagab. 0. 7. &. 244—245, vergl. mit K. $. 129. ©. 8 und 
0.7. ©. 248, mit $. 1239. ©. 9; Festap. c. 1. S. 805 — 3806, 
vergl. mit K. 8. 144. ©. 29; Kaupab. c. 85. ©. 437, veral. 
mit K. $. 164. ©. 63, und c. 86. S. 440— 441 mit K. $. 164. 
©. 6; Landabrigdab. c. 1. S. 206—208,. vergl. mit E. 
8. 172. ©. 77— 78 und AM. 815. D. ©. 221— 222 u. byl. m. 
84) Hierfür nur ein Beiſpiel. Der Landabrigdab. beginnt 
in ber St. c.1. &.202 mit ven Worten: Ef ungem manni tömis 
land at erfb eba giöf, oc seli fiarvarbveislo mahr hans abraut, 
00 a hann brigp til bess lands. Ef mahr vex upp til lands 
brigpar, ba scal hann hefia upp er hann er 16. vetra gamall. 
In der K. 8. 172. ©. 76 dagegen: Pat er mælt bar er madr 
vex upp til landz brigdar ba scal hann hefis upp er hann er 
16. vetra gamall. Endlich in dem alten Bruchſtücke, nach einer 
durch Gudbrand’s Büte mir gewordenen forgfältigen Abfjchrift: 
es melt ef ungom manno tömesk land at erfb eba giof. ok 
selr flarvarbveizio mahr hans a braut oc a hann brigb til bes 
landz. Ef mahr vex vp til landz brigbar pa scal hann hefis 
vp es hann es 6. vetra gamal. Hier hat alfo die weitaus ältefle 
Handfchrift den in ber K. fehlenden Gag ganz mit der St. übers 
einflimmend, unb erweift fi fomit die ausführlichere Faffung ziems 
lich beſtimmt als bie ältere; nur hat andererfeite bie K. die charats 
teriftifche Eingangsformel: bat er mselt, beibehalten, welche bie 
St. Hier, wie fo oft, fallen 'gelaffen Hat. 
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find meiſt fehr geringen Umfanges und nicht immer von 
bloßen Berfchledenheiten der Diction mit Sicherheit zu 
ſcheiden *); Zufäge der erfleren Art umfaflen dagegen oft 
anze Kapitel), ober doch umfaſſendere Theile von 
Polden. Beide Arten von Zuſätzen finden fich wieder 
vorzugsweiſe in der Staßarhölsbök und verräthen fich 
oft genug auch durch Eigenthümlichfeiten der Ausdrucks⸗ 
weite oder durch ihren Inhalt als neueres Recht, ſelbſt 
wenn fie nicht, was ebenfalls vorfommt, ausdrüdlid 
als ſolches bezeichnet werben; andere Male freilich han⸗ 
delt es fich bei ihnen andy wol nur um Beifügumg von 
Formeln zum praftilchen Gebrauch, von procefinalifchen 
. Regeln u. dgl. m. 

Zu ähnlichen Ergebniffen wie das biäher Befprochene 
führt gar häufig die Berfchiedenheit des Ortes, 
an welchen Beflimmungen, bie unferen verfchiedenen 

andfchriften gemeinfam And, in diefen zu ftehen kommen. 
weierlei wird dabei unterfchleven werben müflen: bie 
verſchiedene Locirung ganzer Abfchnitte im Berhältuiffe 
zu einander und bie verfchievenartige Einreihung einzelner 
kleinerer Stüde oder Säpe innerhalb oder am Schlufle 
rößerer Abſchnitte. Der erſtere Bunft laßt uns bie 
Frage nach der Verſchiedenheit des Alters der einzelnen 
in unfere Terte eingeftellten Abfchnitte durchaus unberührt, 
und ungelöft er wird und dagegen bebeutfam, wenn 
ed gilt Die. Mbgrenzung der einzelnen in biefe übergegan- 
genen Huupt> und Kernftüde feftzuftellen und er geftattet 
und zuweilen auch wol Schlüffe auf die Beichaffenheit 
der Originalien zu ziehen, welche bei deren Bildung ale 
Borlagen gedient haben. So zeigt z. B. genauere Bes 
trahtung des Kaupab. in der St. diefen aus folgenden 
Stüden zufammengefebt: aus dem MAbfchnitte um fjar- 
leigor, weldyer in der K. zwiſchen den Leiglendingap. 
und ben Rannsöknap. in die Mitte tritt ), aus dem 


85) Beifpiele von folchen bieten z. B. die erſten Gapitel des 
Vigsl63di nady der St. in großer Bett; aber auch ‚der Feſtlatalog 
des Ghriftenrechtes m. dgl. m. 86) Bergl. z. B. St. Vig- 
slödi c. 15. &. 0 — 24; 0.33. 6.89 —40; 0.41. 6.80 —Bl; 
ec. 50 u. 51. 6 90 - 91; c. 58. S. 93- 94; 0. 55 —6l. 
S. % —100 .|.w.; ober wieder St. Festap. o. 11. ©. 321 
— 823; c. 20. ©. 8332 — 338; o. 89. S. 354 — 2365; c. 4b —48. 
S. 361 — 364; c. 49 —52. ©. 364 — 375; c. 658— 59. S. 376 
— 885 u. dgl. mm. ET) Es umfaßt diefer im Ganzen die erften 
31 cap. bes Kaupab., während er in ber K. 8. 221— 226 bildet; 
Doch ift zu bemerken, daß c. 10 in der K. fehlt, und lediglich ans 
St. Landabrigdab. c. 12. ©. 234 un K. $. 1%. ©. 8 unb 
folg. geſchoͤpft iſt, — daß ferner c. 24 in der K. fehlt, welches 
übrigens nur eine ganz furze, wenig bebeutfame Beflimmung ent- 
hält, — daß endlich in c. 6 auch zwei ganz vereinzelte Stüde um 
jaröfd übergegangen find, welche die K. ale 8. 170 u. 171 an ben 
Schluß bes Stüdes um skipa meäfers flellt, ein vereinzeltes Städ 
mn fegjafir, welches die K. ale $. 236, und ein etwas größeres 
um fjarheimtor, welches fie als $. 250 unter ihren Nachträgen 
bringt. Bemerkenswerth iſt auch, daß in der K. eine Umftellung 
des Materiales erfolgt iſt, indem c. 1—9 bem $. 2931—2%8, 
& 11—28 deu $. 225, ce. 25—80 dem $. 224, c. 31 aber bem 
8. 226 der E. entſprechen; das verfeßte Stäf, um einkunnir, 
febrt in etwar anderer Mebaction in der St. Landabrb. c. 37— MU. 
&. 03 — 313 nochmals wieber. Die Orbnung in ber K. if das 
bei entſchieden bie urfprünglicde, nur daß 8. 226 ale ein zum 
Schluſſe von $. 224 gehöriger Nachtrag zu faſſen if; das Städ um 
einkunnir fcheint nicht ein von Anfang an ſelbſtaͤndiges geweſen, 





Ti 


gegen. die fpätere und abgeleitete fei. 
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Abfchnitte um hrossreidir, welchen die K. zwifchen das 
Eherecht und das Stüd um skipa medferd, beziehungs⸗ 
weife den Landabrigdab. einfchiebt‘*), dem Abfchnitte 
um. hreppaskil, welcher in der K., nur durch ein paar 
kleinere Stüde getrennt, dem Rannsöknap. folgt und 
nur in der St. einige Erweiterungen erfahren bat“, 
dem fardagap., melden die K. in ihrem Pingskapap. 
bringt’), endlich. aus einem Abfchnitte über. dad Ver⸗ 
gleichsweſen, von welchem nur theilweife einzelne Stüde 
in der K. fich zerftreut finden ”') und weldem am Schluffe 
noch die neuere Deftimmung über Map und Gewicht fich 
anfchließt, von welcher die K. wiederum nur_einen Theil 
am Ende ihres Rannaöknap. enthält”). Es hat affo 
bie K. keinen dem Kaupabälkur der St. entfprechenven 
Hauptabfchnittz aber die einzelnen Stüde, welche dieſen 
bilden, finden fi in ihr faft alle, nur freilih an ganz 
verfchiedenen Stellen eingereiht, wieder und gerade biefe 
Verfchiedenheit des Platzes, welcher den einzelnen größeren 
Stüden angewiefen wird, läßt diefe als einheitlich abe 
efchloffene um fo entfchiedener von den unmittelbar vor« 
ergebenben und nachfolgenden Abfchnitten ſich abheben. 
Dabei läßt fi mit Beflimmtheit annehmen, daß bie 
Vorlage, nach welcher die St. gearbeitet ift, unferer K. 
weit ähnlicher und doch mit ihr nicht völlig identifch ges 
weien iſt. Hierfür dürfte fchon der Umſtand fprechen, 
daß der Abſchnitt um fjärleigor, mit weldyem die St. 
ihren Kaupab. beginnt, in der K. unmittelbar an ven 
Leiglendingap. ſich anſchließt, weldyer bier am Schluffe 
ded Orundgüterrechted ſteht; die Parallele zwifchen ven 
Beftimmungen über das Leihen von Land und den andern ' 
über das Leihen von Fahrhabe ſpringt in die Augen und 
ebenfo reiht ſich das um einkunnir überfchriebene und 
von den dem Vieh aufzufegenden Merkzeichen handelnde 
Stud ganz zwedmäßig an, wenn man fi die Bors 
fchriften über das Leihen betveglicher Sachen nur al& Forts 
jegung der auf dad Grundgüterrecht begüglichen Sagungen 

benft. Beide Anklänge fallen in ber St. weg, ba biefe den 
Landabrigdab. ganz vom Kaupab. trennt und erft weit 
binter dieſem folgen läßt; alfo ift wol anzunehmen, daß 
die Ordnung der K. die urfprünglichere, die der St. da⸗ 
Entfcheidend aber 
fein. Die K. läßt den Ab⸗ 
den Festap. folgen; wunders - 


dürfte folgende Betrachtun 
ſchnitt um hrossreidir auf 


lidy genug, da zwifchen dem Eherechte und der widers 


wol aber hinterher felbfländig abgefchrieben morben zu fein, wozu 
fein Inhalt allen Anlaß bot. 
88) c. 82-37 des Kaupab. entipricht dem $. 164 ver K. 
pährend c. 88, biefelbe Materie fortſetzend, von ber K. ſchon im 
ingskapap. $. 76 gebradht wird. 88) c. 39 —46 des Kaupab. 
entfprechen den 8. 234— 235 ber K.; co. 47—49 fehlen in ber 
K., fegen aber diefelbe Materie fort. Dagegen behandeln c. 50 
und 52 das Verfahren in Streitigkeiten wit ausläydifchen Kauf⸗ 
leuten, und o. 51 enthält eine Beſſimmung über falfches Maß und 
Gewicht, Alles der K. fremd, uud wol nur hierher geRellt, weil Die 
Klage gegen den Ausländer an den heradsdömur geht. 0 
c. 53 —68 des Kaupab. entfpvriht den $. 78 — 88 ber K. 
91) c. 69— 81 des Kaupab.; es enfpricdht o. 75, dann co. 78— Bil 
(heilweife dem $. 71 und $. 244 ber K.; vergl. auch deren $. 60. 
92) c. 82 des Kaupab. fehlt in ber K. ganz, 8. 88 entſpricht 
ihrem 8. 282. 
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rechtlichen Benußung fremder Pferde denn doch nicht ber 
mindefte Zufammenhang denfbar if. Die St. fchiebt 
den gleichen Abfchnitt in ihren Kaupab. hinter dem um 
Hjärleigor ein und benutzt als Anfnüpfungspunft eine 
am Schluſſe diefes letzteren vorgefundene Beftimmung 
über die Einftelung von Pferden zur Fütterung; das 
Unpaffende jener erfteren Reihenfolge ift dadurch vermichen, 
aber dennoch zeigt fih ganz ungoelbeutig, daß auch die 
Borlage der St. in Bezug auf diefe der K. gefolgt war. 
Am Schluſſe des Eherechtes bat nämlich die St. noch 
drei Capitel, die in Feiner Weiſe zu dieſem gehören; bie 
beiden erften handeln von dem Falle, da eine Frau ohne 
Wiſſen ihres Mannes ein Pferd herleiht, von dem anderen, 
da durch eine Gefelfchaft von Reifenden Unrecht in Ber 


zug auf Pferde gethan wird, endlid von den Strafen, 


mit welchen eine Reihe beftimmt angegebener Beſchaͤdi⸗ 

ungen von Pferden bedroht wird, — das dritte aber 
| Dandelt von der Art, wie ein beftimmter Zahltag (ein- 
dagi) bei Schuldforberungen feftgeftellt und wie verfahren 
werden fol, wenn an den feftgeftellten der eine oder 
andere Theil in Verzug kommt”). Nun Tann feinem 
Zweifel unterliegen, daB bie beiden erfteren @apitel zu 
dem Abfchnitte um hrossreidir und zwar ganz an deflen 
Ende gehören; un den Schluß bes Eherechtes Fönnen 
fie aber nur dadurch gekommen fein, daß in der uns 
mittelbaren oder mittelbaren Borlage der St. diefer Ab⸗ 
fehnitt ebenfo wie in der K. dem Eherechte folgte und 
beim Abfchreiben dann zwar der übrige Tert deſſelben 
an eine andere Stelle verlegt wurde, jene beiden Eapitel 
aber durch irgendwelches Ungefähr am alten Zlede be: 
Iaflen wurden. Andererſeits ift aber auch Far, daß nicht 
unfere K. felbft als Vorlage benutzt worden. fein kann, 
ba die beiden Bapitel, um die es fi handelt, in ihr fich 
nicht finden; ja der Inhalt des lebten Capitels im Ehe- 
rechte ber St. läßt fogar auf eine noch principiellere Abs 
weihung ihrer Vorlage von unferer K. jchließen. Das 
„of fjärreißor‘* überfchriebene Capitel gehört nämlich 
feinem Inhalte nach unzweifelhaft zu dem Abfchnitte um 
fjärleigor und zwar gleich an deſſen Anfang, vor c. 2 
bes Kaupab. der St.; feine Stellung am Schluffe des 
Eherechtes erflärt fi demnach nur aus der Voraus⸗ 
feßung, daß bereits in der Vorlage der St. wie in biefer 
felbft der Abfchnitt um fjärleigor unmittelbar auf das 
Eherecht gefolgt war”). Hiermit ift aber dann nicht 


95) Festah. ce. 57 —59. ©. 882 — 385. 94) Ich möchte 
mir die wunderlihe Stellung biefer drei Eapitel am Echiuffe des 
Eherechtes daraus erflären, daß etwa ein Bogen, welcher den Abs 
ſchnitt um hrossreiöir enthalten hatte, aus der, unmittelbaren oder 
mittelbaren, Borlage der Bt. ausgefallen ober auch abfichtlich her⸗ 
ausgenommen worden war, um an anderer Stelle verwendet zu 
werden; dabei mochte unbeachtet geblieben fein, daß der Schluß bes 
Adfchnittes und das daran anknürfende Ginfchiebiel zum Beginn 
des folgenden erſt auf dem naͤchſten Bogen nachkam und dann vom 
Abfchreiber unachtſam fortgefchrieben worden fein, ale ob ber 
Festap. noch fortgehe. In der K. füllt in der That das Stüd 
uam hrossreisir nur wenige Seilen mehr als vier Eolumnen, und 
ähnliche Ucherfehen der Abichreiber haben nachweisbar öfter auf bie 
Geftaltung unferer Texte Einfluß gewonnen; ich erinnere z.B. nur 
an das, was oben S. 60 — 61 in Bezug auf 8. 167 unferer K. 
zu bemerfen war. 
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nur unvereinbar, daß in der K. fi an das Stüd um 
hrossreidir unverfennbar das andere um skipa meöfers 
organifch anfchließt, fondern auch, daß hier nicht minder 
augenfällig der Abſchnitt um fjärleigor an den Leiglend- 
ingap. anfnüpft und es zeigt fidy fomit, daß bei ver 
Anfertigung unferer St. eine Handfchrift gedient haben 
muß, welche zwiſchen diefer lebteren und unferer K 
in der Mitte lag”), daß alfo die Umgeftaltungen, bie 
in verfchiedenen Rechtöfammlungen vorgenommen wurden, 
noch weit mannichfacher wuren, als uns unfere —55— 

andſchriften an ſich ſelbſt erkennen laſſen. — Die Ver⸗ 
chiedenheit des Ortes, an welchem kleinere Stüde, ober 
ſelbſt nur einzelne Saͤtze in der einen oder anderen Hand⸗ 
ſchrift eingeftelt find, iſt dagegen ihrerſeits nicht unter 
allen Umſtaͤnden von Erheblicyfeit. Sehr häufig weil 
diefelbe einfach auf die Thätigfeit von Weberarbeitern hin, 
die in derfelben Weife, wie fle die Schreib» und Aus 
drucksweiſe ihrer Driginalien moderniſtrten, auch wel 
durch Umftellung einzelner Säge und Perioden bielen 
ein georbneteres oder gefälligereö Ausſehen zu verſchaffen 
fuchten; e8 muß folchenfalls dumeift dahingeſtellt bleiben, 
weldhe von den mehrfachen Reihenfolgen, die ſich hin 
fihtlich der Anordnung der Säge beobachtet finden, ald 
die ältere und welche als die jüngere zu betrachten fd. 
Andere Male aber wird die Berfchiebenheit des Ortes, 
an weldyem der einzelne Sap eingereiht if, in der That 
bedeutfam, indem fle, fei es nun für fich allein oder in 
Berbindung mit anderen Umftänden, Ipätere Zuläge au 
einem urfpränglich Inapperen Texte erfennen läßt, Yu- 
fäße übrigens, bei welchen, wenn auch vorzugsweiſe fo 
doch keineswegs ausfchließlid an fpätere Geſetze gebadt 
werden darf. Sehr verftärft wird begreiflich pie Stringenz 
der Schlüfle, welche aus der Berfchlzdenheit der Locirung 
einzelner Stüde in verſchiedenen Handſchriften gezogen 
werben wollen, durch den Umftand, daß etwa eben dieſe 
Stüde in wieder anderen Handfchriften völlig fehlen; 
ſolchenfalls wird dann in der That die Annabıne ſeht 
nahe gelegt fein, daß in denſelben ein fpäterer Zuſah, 
eine Novelle etwa oder eine fonftige Notiz über neuered 
Recht vorliege, welche von verfchievenen Gompilater 
benutzt, aber an verfchiedenen Stellen benupt morben Id, 


während fie älteren, oder doch aus Alteren Vorlagen ge 


Ihöpften Texten noch ganz fehlte. Sehr ſchlagende 
lege für derartige Borfommnifle bieten zumal die firhen 


rechtlichen Theile unferer Sammlungen, fofern für le 


ein veichlicheres, wenn auch noch, feineswege genhgenh 
zugänglich gemachtes handfchriftliches Material zu Gebo 
ſteht. So zeigt z. B. die Vergleihung der neun vol 
ftändig gebrudten Handfchriften Des Fehpmtrechteb, vo 
die erften 38 88., wie folche die K. enthält, in ibn 
allen gleihmäßig wiederkehren“); ein einziger Sah— 
Lin — — — 

95) Hiermit ſtimmt auch recht wohl, daß, wie oben ©. ©. 
Anm. 8 fchon""gelegentlich bemerft wurbe, bei ber Abfaſſung der 
Jönsbök Stücke benupt wurden, welche jet nur in ber K., an 
andere, welche jetzt nur in der St. enthalten find. 96) Berzl 
bie fonoptifche Tafel, welche Jön Sigurdsson im Diplom. Island. 
I. p. 7L— 72 gibt; ich citire hier ausnahmeweife aud bie E 
nad Jön’s Eintheilung in Paragraphen. 
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welcher in mehreren — fehlt, iſt offenbar nur 


in Folge eines Schreibverſtoßes ausgefallen“). Auch 
die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Paragraphen 
hinter einander ftehen, ift im Wefentlichen die gleiche ”) 
und. die Störungen in derfelben, welde einige Hands 
ſchriften zeigen, ſtehen mit denjenigen Stüden in Ber 
bindung, welche über jenen gemeinfamen Beftand hinaus 
noch in der einen oder anderen Handichrift enthalten 
find. Es enthält nämlich die K. über jene 38 gemein» 
famen 88. hinaus noch 4 weitere, von benen bie beiden 
erfien auch in der St., die beiden letzten außer in der 
St. aud) noch in ber Belgsdalsbök und . 50, und 
tbeilweife auch in ben gerade bier nicht volifändigen 
andfchriften der AM. 158 u. 148 fi} finden; aber der 
lag, an welchem dieſe vier Stüde in den verfchiebenen 
Handfchriften eingeftelt find, iſt ein durchaus verſchie⸗ 
dener. Wärend " in der K. in ununterbrochener Folge 
an 8. 38 ſich anfchließen,, fchiebt die St. zwiſchen $. 
und $. 39-40 der K. ſechs ganz vereinzelte Beftim- 
mungen ein, welde zwar auch auf das Chriftenrecht, 
aber nicht auf das Zehntrecht fich beziehen und welche 
wir allen Grund haben, ald neuere Sagungen zu bes 
trachten; wir können hieraus entnehmen, daß dem Com⸗ 
pilator der St. mit 8. 38 der K. das Zehntrecht als 
efchlofien galt und daß er alles Kolgende nur als ein 
Supplement betrachtet wiflen wollte, welches theils auf 
das Zehntrecht, theils aber auf das unmittelbar vorher⸗ 
gehende Chriftenrecht fich bezog und es flimmt hierzu 
recht gut, daß damit bie proreffualifchen Beſtimmungen 
über das Verfahren in Zehntſachen an den Schluß des 
ar zu ftehen fommen ”). Die 88. 41 —42 
der K. ſchiebt dagegen nicht nur die St., fondern auch 
die Belgsdalsbök und AM. 50, dann theilwelfe auch 
AM. 148 bereits in den Tert des Zehntrechtes felbft ein 
und zwar zwifchen $.8, a und 8, b der K.; eine weitere 
Handſchrift, . 158 aber ſchiebt wenigſtens den 8. 42 


97) Es lautet nämli in der K. 8. 6: rett er at burfa- 
menn per allir biggi tiund er eigi sculo gialda, und 8. 7: 
jamt sculo conor gialda tiund sem karlar; hiermit ſtimmen, 
von ganz geringfügigen Abweichungen ber Diction abgefehen, bie 
Stadarfellsbök, Skalholtsbök, Arnarbwlisbök und 
AM. 158 überein, wogegen in ber Beigsdalsbök, dann in AM. 
50 w. 148, der 8.7 fehlt. Aber die Abweichung erklärt fi, wenn 
man bie Lesart ber St. beachtet: rett er st burfamenn heir allir 

iggi tiund er eigi sculo gialda tiand konur sem karlar;, biefe 
zeigt, daß Hier lebiglih ein Paar Worte ausgefallen find, indem 
der Schreiber bey bas In geringem Abſtande ſich wiederholende: 
sculo gialda fidh irre machen ließ, und aus biefer verkehrten Resart 
dürfte dann erſt die weitere Kürzung ber Belgsdalebök u, f. w. ents 
fanden fein. Dabei if zu — ** daß bie Corruptel ber St. auf 
eine Borlage hinweiſt, die mit der K. weientlich übereinkimmend, 
boch in der Wortflellung abwich; es muß in ihr geſtanden haben: 
er eigi sculo gialda. Jamt sculo gialda tiuud conor sem carlar. 
98) Die Stadarfellabök, Skalholtsbök und Arnar- 
bzelisbök flimmen auch in biefer Beziehung volkändig mit ber 
K. überein. 99) Man überfehe dabei nicht, daß auch in ber K., 
dann in ber Belgsdalsbök,: das Sehntrecht In ganz ähnlicher 
Weife in Supplemente zum Kirchenrechte überhaupt Fr verläuft; 
die vier auf das Zehmrecht bezüglichen Stüde, welche Jön Sigurös- 
son aus der K. noch abdrudt, find in biefer von ben weiteren 
kirchenrechtlichen Supplementen in feiner Weile gefchieben. 

A. VEncyktl. d. W.u. K. Erſte Section. D. 
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ber K. an einer wenig auderen Stelle, nämlich in 8. 10 
der K. ein, während $. 41 ihr fehlt ober doch in ihr, 
als einer deferten Handfchrift, nicht zu entdecken iſt. Das 
bei ift Far, daß 8. 39 — 40 aus einem fpäteren Gefehe 
entnommen fein muß, von welchem eine Miscellanhand⸗ 
ſchrift ung noch weitere Bruchflüde zu gewähren fcheint '); 
aber auch 8. 41—42 fcheint auf einer Rovelle zu bes 
ruhen, welche vielleicht mit der Verlegung des Mündig- 
feitötermine® aus dem 12. Jahre in das 16. zufammen- 
geban en haben mag’). Abgeſehen von dieſen vier der 

befannten Stüden, haben dann auch noch die meiften 
anderen Handfchriften ihre befonderen Zuthaten, bezüg⸗ 
lich deren wieder unter ihnen nur geringe Uebereinſtim⸗ 
mung herrſcht. Su fehiebt zunächfi die St. hinter $- 28 
der K. einen Eleinen Zufaß ein, welchen bie Belgsdals- 
bök in zwiefacher Baflung unter ihren Supplementen 
bringt und auch die Arnarbalisbök unter viefen ein⸗ 
treibt °); weiterhin enthält jene erftere Sandierift noch - 
vier Nummern, von welchen nur eine einzige thr mit 
der Stadarfellsböok und Skälholtsbök gemein if‘), 
während die anderen drei der St. ausfchließlih eigen 
find). Weiterhin enthalten die StaTarfellsbök und 


1) AM. 815. B. nr. 4 ($infen II. ©. 228-229); ber Schluß 
ber Stelle fällt wefentlih mit $. 46 der St. zufammen, und if 
beachtenswerth, daß in berfelben bie Form erat vorkommt, die auf 
höheres Alter fchließen läßt. Anbererfeits enthält die Skalholts- 

6k einen anderen Theil der Stelle als Einſchiebſel in c. 9 des 
Ghriftenrechtes, womit bann wieber AM. 50 tBeilweife fimmt; 
vergl. Thorkelin's Ausgabe S. 44—45. Anm. u. Eublich if auch 
nicht zu überfehen, baß biefelbe im neueren Ghriftenrechte 
c. 15. ©. 98 benutzt if. 2) Ich Habe über diefen Punkt in 
Poͤzl's Kritifcher DVierteljahresfchrift für Geſetzgebung und Rechtes 
wiffenfhaft Bd. II. (1860) ©. 85— 91 midy ausgefprochen; bier 
iR zu beachten, daß das Chriſtenrecht noch den 12lährigen Termin , 
feftgält, und nur bin und wieder, meiſt nur in einzelnen Handfchrifs 
ten, ber 16jährige eingebrungen if. Mit 12 Jahren muß man bei 
Strafe die — fennen, K. 8.1. S. 6 und $. 261. ©. 216, 
und biefes Alter wirb als das ber Volljährigkeit bezeichnet, 8. 1. 
©. 7; von 12 Jahren ab iſt man gehalten, ben firchlichen Faften- 
geboten zu folgen, 8.16. ©. 35. Aber an ber lepteren Stelle Hat 
die Stadarfellebök flatt befien 16 Jahre gefept, und biefer Termin 
iR au in bem Jaſtengebote des Biſchöfs Porläkur vom 
Jahre 1179 beflimmt (Binfen I. S. 252); umgefehrt fnüpft in 
Kristinr. c. 12. S. 52 (= K. 8. 4. ©. 17) nur biefe Hands 
ſchrift die Volljährigkeit an das vollendete 12. Jahr, während bier 
alle anderen Handichriften bas 16. feßen und bie Stadarfellsbök 
kisß biefe dem neueren echte entiprechende Zahl an ben Rand 
emerft hat. Nur in Kristinr. ce. 183. ©. 56 (== K. 84. 
©. 17) ſcheinen alle Handſchriften die 16 Jahre zu fehen, und 
ebenfo ſteht diefe an unferer Stelle. 3) Bei Jon Sigurdsson 
fleht derfelbe als 8. 31 der St., dann ale 8.41 u. Ab der Bolga- 
dalsbök unb ale $. 39 der Arnarbelisbök gebrudt. Ich 
bemerfe aber dazu ncch, bag bie Stelle auch noch in St. Festap. 
c. 55. ©. 380 wieberfehtrt. 4) Als 8. 46 der St. und als 
$ 39 jener beiden Sandfchriften bezeichnet. Es laͤßt fich inbefien 
epoeifeln, ob biefer Zuſat jelbRänbige Bedeutung habe, ba er 
jenen Inhalte nach mit $. 42 der 8. 9 der St. u. f.w. 
entifch if. 5) Dabei ift aber nicht zu überiehen, daß $. 44 
ber St., auf ben großen Zehnt be halich, von ber K. in das Che⸗ 
recht eingeflellt worden if, 8. 144. ©. 81 bei Finfen; daß ferner 
8. 47 nur eine abweichende Faſſung von $. 25 ber St. 8.2 
der K. u. f. w. enthält. Gigenthümlich bleibt hiernach der St. nur 
8. 45, welcher einige Burmeln zur Berfolgung von Zehntfachen, 
angenfcheinlih aus einer” älteren Bormelfammiung Inonmen., ent⸗ 
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Skälholtsbök gemeinfam eine Beſtimmung, die, allen 
anderen —ãe— fremd, ſich deutlich als ein Gloſſem 
verraͤth, welches zu giner in allen Handſchriften gemein« 
fan enthaltenen Stelle gehört‘). Sn der Skälholtebök 
“ allein find ſodann, durch befondere Weberfchriften aus⸗ 
gezeichnet, noch zwei Nummern enthalten, welche Formeln 

ur Berfolgun von Zehntfachen geben’), In ver 
. Belgsdalsbök ferner findet ſich außer der fchon genannten 
mit 8. 31 der St. iventifchen, in zwiefacher Geſtalt aufs 
genommenen Beftimmung ’), dann einer anderen über 
den großen Zehnt, weldhe von der 8t., wiewol nicht 
ganz wörtlid übereinkimmend, im Eherechte gebracht 


wird"), no eine Beftimmung über die Entrichtung des 
Lichtzolles ¶ ysitollur), weiche ebenfo wie die unmittelbar 


vorhergehende, dem $. 31 der St. entiprechende auch in 
der Arnarbelisbök wiederfehtt '). Man fteht, neben 
einem dem Umfange nach weitaus überwiegenden gemein, 
famen Beftande weift die ergleihung der verfchiedenen 
Handfchriften noch mancherlet Stüde nach, bezüglich deren 
unter ihnen feine Gemeinfamfeit befteht und zwar ergeben 
fi bezüglich ihrer Zahl und ihres Inhalte nicht nur 
erhebliche Abweichungen, fondern auch bezüglich des Ortes, 
an welchem dieſelben eingefchaltet werben. Unzweifelhaft 
it die von Jon Sigurössen ausgeſprochene Meinung 
gerechtfertigt, daß jeme Zufäge fpäterer Entftehung fein 
müffen, als der übrige, gemeinfame Tert’'); nur möchte 
K nicht behaupten, daB biefelben fammt und ſonders 
aldn ’ 
Ein Theil diefer Zufäge dürfte vielmehr lediglich den 
Charakter von Varianten tragen, welche der eine oder 
andere Sammler in anderen Sandfäriften al8 der von 
Im zu Grunde gelegten vorfand und welche er nun ber 

olftändigfeit wegen meinte nachtragen zu follen '); in 


halt, und felbft für dieſe bietet eine andere Handfchrift, wie fi 
gleich zeigen wird, Barallelen. 
6) Vergl. $. 40 beider Handichriften mit 8. 8 der K. u.f. w. 
D $. 41 u. 42 dieſer Hanbfchrift; vergl. 8. ber St. Ginige 
weitere Notizen über Diebflahl u. ſ. w. welche bie Skalholteb 
bier anfägt, Haben mit dem SBehntredhte ger Nichts zu thun; 
Thorkelin bat fle indeſſen in cap. bl. S. 176 feiner Ausgabe auf: 
enommen. 8) Bei Jön. Sigurdsson ale $. 41 u. $. 45 biefer 
andſchrift gebrudt; indeſſen ift dabei zu bemerfen, daß die hier 
als $. 44 u. AD bezeichneten Stüde in der Handſchrift viel weiter 
Knien unter ben Supplementen gemifchten Inhalts flehen: Finſen 
. 288 gibt, der Numerirang der Handfchrift folgend, beide Stücke 
jufammen ale $ 44. 9) Bei Jön Sigurdsson 8. 44 ber 
eigsdalsbök; vergl. St. Festap. c. 55. S. 339. Dem Com⸗ 
pilator der K. war bie Stelle befannt; er gibt fie aber $. 144. 
©. 30— 31 nit vollfländig wieder, fondern nur eine Referenz. 
Bergl. indeffen auch K. 8. 163. ©. 61. 10) Bet Jön Sigurds- 
son $. 42— 48 diefer Handſchrift, aber-$. 40— 41 der Arnar- 
belisbök. Vergl. auh Arna bisknps kristinr. c. 15. 
©. 100 — 102. 11) Diplom. Island. I. ©. 85. Anm. 1; 
&. 97. Anm. 1. 12) So möchte, um oben Bemerftes noch⸗ 
mals zufammenzufaflen, $. 46 ber St. (== 8.39 ber Stadarfells- 
bök und Skälholtsbök) nur eine andere Faffung von 8. 42 ber K. 
oder 8. 9 ber St. u. ſ. w. fein; $. 47 ber St. Üeint in bemfelben 
Berhältnifie ge 8.23 ver K. oder 8. 25 der St. n.f.w. zu ſtehen; 
$. 41 ber Belgsdaisbök (=== 8. 89 der Arnarbelisbök) iſt nur 
eine andere Baflung von $. 45 derſelben Sanbfehrift oder $. 31 
ber St. Aber auch 8. 40 der Stadarfellsbök un Skalholtsbök 
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d. 5. ald neuere Gelege zu betrachten feien. 
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foweit haben dieſelben für und nur den Werth, daß fie 
erkennen lafjen, welche große Zahl verfchledener Hand» 
fchriften fehon zu der Zeit umlief, da unfere Terte com- 
pilirt wurden und in welch mechanifcher Weiſe die Samm- 
ler unferer Texte bei deren Compilation zu Werke gingen 
Einige andere Zufäge enthalten Tediglich Formeln für 
die Berfolgung von Zehntfachen, bezüglich deren an 
legislativen Urſprung in feiner. Weiſe gedacht werben 
ann '). Bon den nad Abzug aller folder Stüde noch 
übrig bleibenden Zufigen beziehen ſich ſodann einige 
fediglih auf den großen Zehnt und gehören demnad: 


"eigentlich Ins Ehereht, wo fie denn auch von unferen 


Terten berüdfichtigt werben '"); mag fein, daß hier wirt: 
fich neue Sapungen vorliegen, welche nur von einzelnen 
Sammlern ungefäjiet eingereiht wurden. Als eigentlic 
zum Zehntrecht gehörige Novellen bleiben biernach nur 
zwei, oder wenn man will drei aeg, naͤmlich, neben 
der nur in zwei Handfchriften enthaltenen Beftimmung 
über den Lichtzoll ”), eine der K. und St. "gleichmäßig 
angehängte, von anderen Handfchriften ins Chriſienrechi 
eingeſchobene, oder auch ſſolirt unter verfchiebentlichen 
Miscellen gebrachte Sagung, welche des Bifchofs Ber: 
fuͤgungsrecht über den Zehnt erweitert ') und eine andere, 
auf die Yatirung des Zehnts und die Zeit feiner Ent 
richtung bezüglide, weldhe von der K. ebenfalls dem 
Zehntrechte angehängt, von der St. Dagegen und einer 
Anzahl anderer Handfchriften in dieſes ſelbſt eingeſchoben 
wird 7). — Auch außerhalb des Zehntrechtes ftehen Beis 
fpiele ähnlicher Art in Maſſe zu Gebote. So ſchiebt 
ho: bie Skälholtsbök ganz ungeſchickt mitten in bie 

orfchriften des Chriftenrechtes über Die Haltung der Fefte 
eine Beflimmung ein, welche die St. gang richtig im 
Eherechte, wohin fie gehört, bringt '); ein Theil ver 
Stelle findet fi in der St. audy noch im Erbrechte ein: 
geftelt und an diefer Stelle auch von der K. erwähnt ), 
dann auch in den Supplementen, weldje die Belgsdals- 
bök dem Zehntrechte folgen läßt ”'), bier. aber zuſammen 
mit einigen anderen Beitimmungen, welche die Skäl- 
holtsbök wieder an einer anderen Stelle des Chriften- 
rechtes einfchaltet ”'), während die St. und die K. ſolche 
wiederum ind Eherecht ſetzen?). Es kann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß es ſich hier um Bruchftüde einer 


konnte hierher gehören, ba das Bloffem zu 8. 3 der K., das bie 
Stelle enthält, vecht wohl in anderen Handſchriften dafelbſt ein⸗ 
gefchaltet fein konnte. 

13) &. 45 der St., fowie $. 41 und 42 ber Skalholtsbok. 
14) So wird $. 31 ber St., oder 8. 44—45 ber Belgsdalsbök, 
wozu Ri 41 diefer Handſchrift und $. 89 der Arnarbelisbök nur 
eine Variante geben, in St. Festab. c. 55. S. 879— 380 ges 
bracht, und and bem Cherechte der K. war bie Stelle befannt; fo 
wird ferner $. 44 der St. im Eherechte ber K. 8.144. S 
geftelkt. 15) 
Arnarbelisbök. 


. 31 cin 
8. 42—43 ber Belgsdalsbök und 8. 40— Al ber 

16) 8.39 — 40 ver K., ober 8.42 — 43 der St. 
n.f.w. 17) 8. 41—42 der K., oder 8. 8—9 der St. u. f.w- 
18) Kristinr.’c. 18. S. 98— 99. Anm. tt; St. Festap. c. 54. 
©. 878. 19 St. Arfap. c. 8. ©. 175; K. 8. 118. &. 2%, 
bier indefien nur eine Referenz. 20) Binfen, Anhang IV. 
$: 49. ©. 241. 21) Kristinr. c. 24. S. 114 — 116. 29) 
t. Festap. c 18. ©, 324 — 325; K. $, 148. &, 89, 
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Novelle handelt, welche bem eteigerten Einfluffe des 
Episkopats auf das Eherecht ibre ntftehung verbanft; 
da diefelbe zugleich ind Erbrecht, Eherecht und Kirchen, 
recht eingriff, mochten . verfchiedene Compilatoren ihre 
einzelnen Stüde aus einander nehmen und in verſchiedene 
Abkhnitte ihrer Sammlungen einftellen: die Art aber, wie 
bie Skälholtsbök diefelbe benugte, deutet auf eine Vor⸗ 
lage hin, die von unferen fämmtlichen Terten weſentlich 
verfchieden war ”’). Als ein weiterer und recht eigen- 
thämlicher Beleg mag ferner noch folgender bier flehen. 
Die St. ſchaltet in den Vigalodi überfchriebenen Abjchnitt 
zwei ziemlich umfangreiche, auf die Berufung von Zeugen 
bezügliche @apitel ein, von welden die K. qn Dielen 
Drte Nichts weiß”); Dagegen gibt dieſe leßtere Hau 
fchrift beide Stüde, wenn aud in mehrfach abweichender 
Faffung, unter den gegen ihr Ende hin angehängten 
Miscelaneen”), und finden fich überdies einzelne den⸗ 
fetben angehörige Saͤtze auch bereits in ihrem Pingekapap. 
wieder ”). 
Stüde feineswegs eine befondere Beziehung’ zum Straf 
rechte haben, viefmehr das gerichtlihe Verfahren über« 
haupt betreffen; fie gehörten demnach urfprünglich ſchwer⸗ 
lich zum slodi, konnten aber recht wohl in biefen 
von einem Sammler eingefchaltet werben, welcher um 
der größeren Bolftändigfeit willen in feinen flxafrecht- 
lichen Abfchnitt aud) das aufzunehmen ſich entichloß, 
was, an ſich allgemeinerer Natur, doch aud auf das 
Strafrecht Anwendung fand. Urfprünglidy möchten beide 
Gapitel vielmehr einer anderen als der und erhaltenen 
Recenſton des Rechtsvortrages über die Pingsköp ans 
gehört haben. Wieder einen anderen Charakter trägt 
endlich die Einfchiebung des auf die Sreilaffung bezüg- 
fihen Stückes in. St. Festap. co. 43, ©. 357—358, 
weiche die K. als Anhang zum Vigslodi, $. 112, 
S. 191 —192 bringt; fie läßt und auf einen durchaus 
felbftändigen Charakter des u in anderer Beziehung 
merfwürdigen Stüdes fchließen ”) u. dgl. m. 

Aber felh die Erſcheinungsform in einer 
einzelnen Handfchrift fann unter Umftänden hin⸗ 
fichtlih der einen ober anderen Stelle beachtenswerth 
fein, fei ed nun, daß folche ſchon an und für ſich gem t, 
um fichere Schlüffe auf deren Bedeutung und Geneſis 





23) Daß bie Borlage ber Skaälboltsbök in einer Beziehung 
wenigftens der St. und K. ähnlih war, erweiß ſich daraus, daß 
die Beftimmung über bie Cheſcheidung, welche jene Handſchrift im 
Kristinr. c. 24. &. 116-118 fofort folgen läßt, auch in ben beis 
der. letzteren ſich unmittelbar anfchliegt, was in ber Belgsdalsbök 
nicht der Fall iſt. Anbererfeits aber mußten in ber Borlage jener 
erſteren Handfchrift die beiden Gtüde, welche fie getrennt in das 
Ghriftenrecht einfchiebt, unb welche auch in der St. und K. ges 
trennt ſtehen, vereinigt geweſen fein, was fle doch auch in der 
Beigsdalsbök nur theilweife find; außerbem ließe ſich gar nicht er⸗ 
flären, wie ber erflere Theil überhaupt unter bie Befimmungen 
bes Ghriftenrechtes über Gefltage hätte fommen Tünnen. Die 
Serftücdelung mag buch irgend ein Verſehen eines Abſchreibers ver⸗ 
fchuldet fein, wenn nicht etwa gar Thorkelin bei feinem Abdrucke 
ungenau verfahren fl. 24) St. Vigslödi c. 29—80. ©. 58 
—60. ) K. 8. 251—252. ©. 200—208. 26) K. 
8. 82—38, &©.57—60. 27) Bergl. über -bafielbe oben ©. 57. 


75 


Dabei ift. beachtenswerth, daß die beiden 
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zu ziehen, oder daß fie wenigſtens einer Vermuthung 
auf die Spur Hilft, weldye dann durch anderweitige Bes 
helfe unterflübt und beflärkt werden mag. Es wurde 
bereit8 gelegentlich bemerkt, wie die Stelle, welche ein 
einzelner Sab oder ein einzelnes größeres Stüd in einer 
Handſchrift einnimmt, möglichertweife genügen fann, um 
dafielbe als ein fpäteres infchiebjel zu charafterifiren, 
fei e8 nun, weil daſſelbe, ohne mit dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden in innerer. Verbindung zu ſtehen, den 
Zufammenbang zwilchen beiden unterbricht"), ober weil 
ed zur Erläuterung von Beſtimmungen dienen foll, die 
doch erft hinterher nachfolgen ””), oder auch weil es, an 
den Schluß irgend eines Abſchnittes gefeht, als ein zu 
irgendwelcher vorbergehenden een gehöriger Nach⸗ 
trag fich darftelt). Der letztere Punkt bedarf hier wegen 
Kon befonderen Bedeutung und eigenthümlichen Bes 
chaffenheit noch einer näheren Erwägung. — Es wurde 
oben bereitd hervorgehoben, daß zumal die K. &“ häufig 
vereinzelte Beftimmungen oder auch gehäufte Sammlunr 
gen von folchen ihren gefchlofieneren Kernftüden anhaͤngt, 
oder zwiſchen ſolche hineinſchiebt“) und dag aud in der 
St., wiewol ungleich feltener, Hehnliches vorfommt ”); 
auch wurbe bereit bemerft, daß bie ganze Reihe von 
Bapiteln, welche die Belgsdalsbök dem Zehntrechte folgen 
läßt, fowie der Inhalt des als AM. 315, B. bezeichneten 
Bruchftüdes genan eben folche Supplemente bilvet. Die 
Bedeutung aber folder Materialnadträge ifk in den 
verichiedenen Faͤllen eine ſehr verfchiedene. Nicht felten 
weiſen biefelben lediglich Mel eine Berichiedenheit vom 
Sammler benugten Handfchriften bin, indem Abweichuns 


en von der im betreffenden Hauptftüde felbft beibehaltenen _ 


arftelung und zumal Erweiterungen derfelben, welche 
fi) in einer anderen als der für jene zu Grunde gelegten 
Handihrift fanden, nun ald Supplemente zu jener 
erfteren nacpetragen wurden; folchenfals® mag dann 
dahingeftellt bleiben, ob hier oder dort der urfprüngliche 
Zert zu fuchen fei, oder ob nicht vielleicht gar beide Male 
völlig felbftändige Bearbeitungen eines und veflelben 
Gegenftandes zu Grunde liegen, deren feine als bie ältere 
und feine als die jüngere bezeichnet werden kann ’”). 


28) Bergl. z. B. was oben ©. 60—61 Aber K. $, 167, ober 
was ©. 72 über St. Festab. c. 57 — 58 zu bemerfen war. 


- 29) Bergl. das oben ©. 58 über K. $. 86. ©. 150 Gefagte, wos 


bei. freilich auch bie abweichende Stellung befielben Satzes in der 
St. in Betracht j nehmen war. 80) Bergl. 3.2. was oben S. 71. 
Anm. 87 über K. 8. 226 und befien Verhältniß zu 3. 224 zu fagen 
war. Auch das über St. Festap. c. 59 oben S. 72 Bemerfte gehört 
hi ‚ nur daß in biefem Falle das Supplement umgefehrt vor bie 
Stelle g" ſtehen gefommen if, zu ber es gehört. 81) Yeıl. 
3.8. RB. $. 18—19, zwifchen dem Ehrifenrechte und dem Ping- 
skapab., wovon das erfere Stück wenigſtens ganz beftimmt als 
ein Supplement zu erſteren Abfchnitte gemeint ih; 8. 62-77, 
welche innerhalb des Pingskapab. das leidarmal vom fardagab. 
trennen, fowie 8. 84-85 am Schluffe beffelben Abſchnittes; 
8. 237 — 254 und wieber $. 260—268 am Schlufie des Ganzen 

82) Dezal, z. B. St. Arfap. o. 18—25. ©. 222 
—-13%; Fostah. c. 43— 56. ©, 857— 882 u. dgl. m. 88) 
So if, um nur ein Baar Beifpiele anzuführen, oben ©. 51 bersits 
baranf au fam gemacht worden, daß die Lehre vom fbräns- 
dömur im pad. unferer. K. zweimal bigren wird, und 


® 
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Andere Male dagegen beftehen jene Anhänge, oder doch 
einzelne Stüde von foldyen, in der That aus neueren 
Zuthaten, welche als ſolche eine gewiſſe Selbftändigfeit 
befigen und für welche man vergebens Parallelftellen in 
den früheren Theilen des Textes fuchen würde. Hin 
und wieber handelt es fi dabei um Formeln, welche 
beſtimmt find bei der gerichtlichen Beltenbmadhung von 
Beftimmungen zu dienen, deren der Haupttert bereits 
gedacht hat, und ift in ſolchem Falle die Zuthat fichtlich 
von einem Privatmatıne ausgegangen, möge nun der 
Compilator felbft die Formeln angefertigt, oder, was: ge⸗ 
wi das Häufigere war, aus irgend einer ihm vorlie- 
genden Formelſammlung entlehnt haben 9; weit häufiger 
aber liegt in dem Nachtrage eine fpätere Novelle, oder 
doch eine Notiz über fpäteres Recht verborgen und wird 
ſolchenfalls deſſen Inhalt entweder als eine durchaus 
jelbftändige Ergänzung, oder fogar ald eine Abänderung 
de8 in den vorhergehenden Hauptftüden niebergelegten 
älteren Rechtes fich darſtellen. Es wurde bereits an⸗ 
gedeutet, daß fehr häufig derartige Neuerungen von der 
‚, K. vereinzelt unter ihren Supplementen nachgetragen 

werben, während die St. folche an mehr oder minder 

fiendem Orte in ihren Text felbft verarbeitet hat; wir 
eben alfo ſolchenfalls das neuere Recht von ben ver- 
fchiebenen Arbeitern zwar gemeinfam benugt, aber in ver- 
fehiedener Weile und an verfdiebenen Stellen ihrer 
Sammlungen benugt und der Wiperfpruch, in welchem 
daſſelbe zu dem älteren Rechte fteht, tritt dann in ber 


war beide Male in weientlich gleichförmiger Weiſe; das erſte Mal 
N dem @egenftande eine geichloffene Abhandlung gewidmet, bas 
weite Mal dagegen offenbar nur einzelne Bruchſtücke einer 
—** aufgenommen, und zwar an einer Stelle, welche überhaupt 
zerfizeute Materialien eingefchaltet giet- Auch das iſt bereits bes 
merkt worden, daß rei auf bie srufung von Zeugen bezügliche 
Gtüde, weldye die K. als 8. 251 —252. ©. 200-208 unter den 
MRiecellancen an ihrem Schluffe bringt, mit 8.32 — 33. S©.57 — 60 
ihres Pingskapap. hinreichende Verwandtſchaft zeigen, um als abs 
weichende Recenfion ber bier gegebenen Darfielung gel’en zu kön⸗ 
nen; bie Aufnahme berfelben in den Vigelödl der St. fleht folcher 
Annahme natürlich nicht im Segꝭ Eins der hierher gehörigen 
Stücke, nämlih K. 8. 38. ©. 59, ober $. 251. ©. 200 — 201, 
kehrt überbies auch noch an einer dritten Stelle, und zwar wiederum 
tn formell telbtänpiger Haltung, wieder, nämlich in 8.68. ©. 119, 
unter ben in ben gekapap. eingefchobenen Diiscellaneen. Wies 
derum if K. 4 268. ©. 208, unter bie Miscellaneen am Schluſſe 
der Handfchrift geftellt, weientlich iventifh mit 8. 144. ©. 29, 
womit der Festab. dieſer Handſchrift beginnt, u. dgl. m. 

84) Einen ſehr charakteriſtiſchen Beleg gewährt St. Festap. 
0. 49. Die erfle der bier, S. 6A 86h, mitgetfeitten Formeln 
ſchließt fih an o. 31. &. 344; bie zweite, ©. 866, an c. 82. 
©. 346; bie dritte, ©. 366— 367, etwa an c. 11. S. 821 — 322; 
die vierte, ©. 867, an Arfaph. c. 4, ©. 181; die fünfte, ©. 868, 
an Festap. c. 26. ©. 840— 841; bie fechfle, ©. 868, an c. 28. 
S. 342, wobei indeffen in berfelben, wie ſchon Poördur Svein- 
björnsson "hemerft hat, flatt dömpan zu. lefen ift dauban;- die 
fiebente und achte enblih, S. 868— 870, fchließt ſich an c. 34 
©. 348—849 und c. 85. S. 350— 851 an. Der Umfland, daß 
I hinein auch einzelne auf das materielle Recht bezügliche 

immungen eingefchoben find, weide boch im Vorhergehenden 
bereits aetgelounmen waren (vergl. 3.2. c. 49. ©. 867 — 368 mit 
e. 82. ©. — 346), läßt dabei darauf fchließen, daß das ganze 
Gapitel aus einem Bormelbuche herübergenommen, nicht aber vom 
Gompilator ſelbſt gemacht worden fei. 
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K. offen iu Tage, während er fih in ver St. unferen 
Augen völlig verbirgt, ober doch nur kaum noch Fennt- 
lich macht. Ein Baar fchlagende Belege für ſolche Bor 
kommniſſe mögen bier ftehen und zwar wähle ich dazu 
ſolche, bei welchen durch bie Zubitnähme anberweltiger 
Duellenbebelfe mit voller oder doch annähernder Sicher: 
beit die Zeit fich feftftellen läßt, welcher bie betreffende 
Neuerun angehört Es wurde bereitö erwähnt, daß 
das Geſeßz über Maß und Gewicht, welches in den 
Jahren 1195 — 1200 erlaflen wurde, in ber Belgsdals- 
bök unter ihren dem Zehntrechte angehängten Biscel: 
laneen, in ber St. an zwei verfchiedenen Stellen des 
Kaupab., in der K. enblih nur ganz fragmentariih 
al8 ein Anhang zum Rannsöknap. gebracht wird und 
nicht minder wurde auch darauf ſchon hingewieſen, daß 
die im Jahre 1217 über die Yaften, die verbotenen Ber 
wandtfchaftögrade und die verrwandtichaftliche Armen 
pflege erlaffene Novelle von der K. als ein zufammen- 
haͤngendes Ganzes unmittelbar dem Chriſtenrechte ald 
ein zu ihm’ geböriger Nachtrag angehängt fich findet 

während die St. deren Beflimmungen mit Rüdfiht auf 
die Berfchiedenheit ihres Inhaltes theild in das Eherecht 
und Armenrecht, theils in das Chriftenrecht eingeſtellt 
bat”). in drittes und recht fchlagendes Beifpiel bieten 
die Bellimmungen des Chriftenrechtes über bie Roth 
taufe. Die K. geflattet im Hauptterte ihres Ehriften- 
rechtes dem Vater, im Außerften Rothfalle feinem eigenen 

Kinde die Taufe zu ertheilen; fie verpflichtet ihn aber 

ſolchenfalls unter Androhung der Landesverweilung, auf 
Grund der durch ſolchen Taufart entflandenen geilichen 
Berwandtichaft von feiner rau ſich zu trennen und wir 
dabei nur bezüglich der untergeordneten Frage, ob er ſich 
wieder verehelichen bürfe auf des Bifchofs Entſcheidung 
verwiejen, ganz wie diefem auch in anderen Yällen ber 
Eheſcheidung hierüber der Entfcheid zukommt). Dem 
gegenüber beftimmt umgefehrt die St., daß bie Ehe für 
den Fall, da der Vater die Nothtaufe an feinem Kinde 
vollzogen haben follte, nicht getrennt werben dürfe”) und 





‚85) Siehe oben ©. 44—45. Die K. folgt dagegen ſowol be⸗ 
gig der Faſten (8. 12. ©. 29; 8. 16. ©. Be u. 83), als anch 
ezüglich ber Armenunterhaltung (8. 143. S. 26) und der verbett« 
nen Grade im Eherechte (8.144. S. 30 — 81; 8.163. S.60-6l) 
noch dem älteren Rechte; über eine Verſchiedenheit, die in legte 
Beziehung noch tunerhalb ihrer eigenen Borfchriften ſich gelten 

acht, wird unten noch zu fprechen fein. 36) K. &. 1. 6. 6: 

vi at eins scal fadir barns veita scirn barne ef eigi ero abrir 
menn til. Enn ef fahir scirir sialfr barn sitt sivet, oc scal bann 
ekilia seing viö konv sina. Ef hann skilr eigi söing vid hans 
oc vardar honvm. fiorbavgs garh. sva scal fara vm qraafa 
hans sem byscop lofar. Wegen anterer Fälle ber Ehefcheidung 
vergl. St. Festap. c. 14. ©. 325 und c. 20. ©. 332, mo beit 
Male der Ausdrud: at rada radum sinum auf die Einpefen der 
zweiten. Ehe ſich bezieht; Pördur Sveinbjörnsson hat ihn bei —* 
Ueberſetzung misverſtanden. 87) Kristinr. c. 8. ©. 12: Pri 
at eins skal fadir veita skirn barni sinu, ef engi er ann 
maör til. Ef fadir skirir barn sitt sjükt, ok skalat hann skiljs 
seng vid konn sina fyri bh sök. Die Stadarfellsbök gibt 
diefelbe Beflimmung in wefentiic abweichender Wortfaſſung, wit 
vend AM. 158 der K. folgt; über die Lesart ber übrigen Hark 
ſchriften ſchweigt Thorkelin, und wäre demnach anzunehmen, de 
fie völlig mit der St. Abereinſtimmen. 
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diefe letztere Entfcheidung iſt der in das Decret aufge 
nommenen conform ’”), Es fann Feinem Zweifel unter- 
liegen, daß bier ein Widerſtreit des älteren und neueren 


Rechtes Ph und wenn wir diefen in Rorwegen ſich 


wiederholen fehen, zugleich aber auch erfahren, daß es 
der Erzbifchof Jon Birgisson (1152 — 1157) war, wel⸗ 
cher dort die Milderung der älteren, firengeren Dissiplin 
durchgeführt Hatte), fo darf wol ohne Anftand an⸗ 

enommen werben, daß auch bie Deränberung der is⸗ 
Fänbifcen Legislation in diefem Bunfte der Einwirkung 
dieſes Metropoliten, oder doch eines feiner nächften Nach⸗ 
folger beizumeſſen ſei. Nun trägt aber die K. unter ven 
Miscelaneen, weldye am Schlufle diefer Handfchrift ftehen, 
die ganze Beflimmung, wie fie in der St. fich findet, nach, 
fammt einer Reihe anderer, unmittelbar ſich anfchließender 
auf die, Taufe besüglicher BVorfchriften, welche. in dem 
Chriftenrechte der K. ebenfalls gefehlt hatten '). Wieder 
einen anderen Beleg gewähren die Beflimmungen bes 
Chriftenrechted über den Betrieb ber Zap oder Fiſcherei 
am Sonntage und an anderen gewöhnt hen Beiertagen. 
Im Terte ihres Chriftenrechtes felbft geftattet Die K., und 
mit ihr eine Reihe anderer Handfchriften, den Betrieb 
jeder Art von Sagb und Fifcherei an foldyen Tagen, nur 
mit der Einfchränfung, daß der Beſuch des Gottespienftes 
darüber nicht verfäumt und daß überbies innerhalb ber 
nächften Woche von dem Ertrage des Fanges der fünfte 
Theil an die Armen abgegeben werde‘). Ganz am 
Schluſſe der K. findet ie dagegen eine andere Beſtim⸗ 
mung, laut welcher aller Eu und Bogelfang an den 
Sonns und Feiertagen abgeichafft fein fol‘) und aud 
diefe kehrt in einer Reihe anderer Handſchriften wieder, 
in biefen jedoch an ganz verſchiedenen Orten; bie - 
dalsbök gibt fie unter den Anhängen, welche fie dem 
Zehntrechte folgen läßt‘), die Skälholtsbök ſchiebt fie 
an der obigen Stelle des Chriftenrechtes felbft ein, waͤh⸗ 


38) c. 7. C. 80. gu. 1. 
Dem gegenüber haben die Eidsifjapingslög I. 8. 4 bie ältere 
Sagung noch annähernd feflgehalten, indem fie bie Heltern bes 
Kindes anmeljen, hinfichtlich der Bortfegung ihrer ehelichen Gemein: 
fchaft des Bifchofs Entſcheidung einzuholen; bie Borgarpings- 
1ög L $. 3 folgen bageı en einfach der neueren Regel. 40) K. 
8. 261. ©. 215: Ef fabir scirir barn sitt siüct oo scalat hann 
scilia sseing fyrir ba söc vis kono sina u. f. w. 41) K. 8.8. 
S. 25—26: Mahr a oo at fiskia drottins dag. eba messv 
dag. eba veiba annat ef hann vill. Hann scal hafa messv um 
morgininn abr. oc lata eigi ueihina standa fyrir tiba söcninni. 
Ef hann hagar annan veg. oo verbr hann vtlagr vm hat 8. 
morkvm. Run folgt eine analoge Beflimmung über bie Bergung 
von Treibholzs am Sonntage, una dann wirb ortgefahten: at er 
mellt vm drottins daga veipi alla. oc messv daga veihi. bar 
scal gefa af inn 5. hivt. oc hafa gefit a 7. nottvm envm nastvm. 
fra bvi er veitt er. bat scal gefa innan hreps maunnvm. beim 
‘er eigi gegna bingfarar kaupi. Ef mahr gefr eigi sva. oc 
verbr hann sekr vm hat 3. morkvm. sa a sok er vill. Analoge 
Einträge bat auch die Belgsdalsbök und Stadarfollsbök, 
dann ÄM. 158, und wie es fcheint auch AM. 50. K. 
8. 268. S. 218: Pat er malt at af ero tecnir utroörar oc oll 
veiör fisca oc fogla vm lög halgar tidir. 43) So nad 
Gudbrand’s Mittheilung, im Zufammenhange mit Thorkelin's Aus⸗ 

abe, a. 49. S. 172; über bie Lorirung des Städes in anderen 
Kandfeiriften, ber Stadarfeollsabök zumal, baun AM. 158 u. 50, 


39) Frostapingslög IL 8.8, 
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bezeichnet es als eine 
Belgs- - (der Dritte, 1159 — 1181) auf Bitten des Könige 
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rend fie bie Altere Sapung dafür wegfäßt ‘N, die St. 
aber läßt diefe letztere ebenfalls im Chriftenrechte weg, 
ohne darum doch an diefer Stelle ihrer Abfchaffung Er⸗ 
wähnung zu thun, während fle dann fpäter unter den 
Stüden, welche fle an völlig verfehrter Stelle in das 
Zehntrecht einfchiebt, die folche Abfchaffung ausfprechende 
neuere Vorſchrift nachtraͤgt ). Dabei 9— aber die St. 
fowol als die Skälholtsbök einen Theil der älteren 
Satung, welcher auf die Bergung von Treibholz fich 
bezieht, an feinem Orte ftehen, obwol berfelbe mit den 
Beitimmungen über Sage und Fifcherei aufs Sunigfe 
zufammenhängt und insbefondere auch wie diefe Die Ab⸗ 
gabe des Werthfünfteld an die Bezirksarmen anorbnet; 
andererfeits fehiebt die erftere Handſchrift Hier einen brei 
Seiten langen Zufaß ein, von welchem fein anderer Tert 
etwas weiß *) und defien Beftimmungen beutlich zeigen, 
daß zur Zeit feiner Entflehung das neuere Verbot des 
Fiſchens an Belertagen bereitö Durchgebrungen war. Viel⸗ 
leicht mag es auch bier wieder gelingen, durch die Ver⸗ 
leichung der norwegiſchen Ehriftenrechte eine nähere Zeit: 
mag: für den Eintritt der Veränderung im islaͤn⸗ 
bischen Rechte zu gewinnen. Das Recht der Hochlande, 
welches auch in diefer Beziehung als das alterthünmlichere 
ſich erweiſt, geftattet bier noch unbedenklich das Fifchen 
am Sonntage, wenn: auch mit genauen Borfchriften über 
die dabei einzuhaltenden Grenzen ). Das Recht von 
Vikin gedenkt gar nicht Ber Jagd oder Fiſcherei am Feier⸗ 
tage ); das Recht des Guladinges aber verbietet beide 
ausdrücklich, mit einer kaum beadytenswertben Aus» 
nahme *). Endlich das Recht der Landfchaft Drontheim 
Gnade, welde Bapft Alerander 


Magnus (1161—1184), feined_Baterd Erlingur jarl 
(geft. 1179) und des Erzbiſchofs Eysteinn (1160 — 1188) 
bem Lande gewährt babe, daß man an gewöhnlichen 
Feiertagen ben Hering fangen dürfe, wenn er ans Land 
gebe und daß überbied den armen Leuten noch weitere 

achſicht verwilligt fein ſolle, jedoch Erfteres nur vor⸗ 
behaltlich einer in eigenthümlicher Weiſe beftimmten Ab⸗ 
gabe, welche von dem Fange an die Kirche und an bie 
Armen entrichtet werden folle’). Es wäre immerhin 





fehlen mir fpeciellere Mittheilungen, während Thorlelin ganz und 
gar ohne Auskunft läßt. In ber Arnarbslisbök fcheint nach 

iplom. Island. I. p. 130 bie Stelle zwifchen dem Chriſtenrechte 
und Zehntrechte eingefchoben zu fein. 

44) Kristinr. c. 17. &. 84. not. bh: Af ero tekin ütredi 
öll. oc sva veidar alla löghelga daga. ef hann hagar annan 
veg. oc verdr hann ütlagr um prim mörkom. 45) Bergl. 
Diplom. Island. I. &. 96— 97. Aum. 46) Nur eine einzige 
Vorſchrift deffelben (S. 88: ef fo manns or I svelltikri u. f. w.) 
findet fih nicht nur im Landabrigdab. co. 48. ©, 329 berfelben 
Handſchrift, fondern auch in ber K. 8. 204. ©. 119 wieder. 
47) Eidsifjapingslög I. $. 13. S. 879—880. Das ältere 
ſchwediſche Recht verfolgt ganz eigenthämliche Geſichtspunkte und 
fann barum nicht zur Erläuterung berangezogen werben; vergl. 
Uplandsl. Kirkiub. 14. $. 9. 48) Borgarpingslög I. 

. 14. 49) Gulapingslög $. 16. ostabings- 
ög II 8. 26—27. Nicht weiter gen auch noch das Ghriſten⸗ 
recht bes Erzbifhofs Jön 8. 80—81 (Norges gamie Love 
IL 6, 861—862), während Ärna biskups kristinr. c. 26. 


' 


- Dieciplin, die vieleicht ſchon von 


gewöhnlichen 
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moͤglich, daß dieſe Beſtimmung, welche allenfalls gelegent⸗ 
lich der Sendung des Magiſter Stephanus als paͤpſtlichen 
Legaten im Norden (1163— 1164) ergangen fein koͤnnte, 
fi) nur fälfchlih für eine aus Gnaden verwilligte Mildes 
rung älterer und flrengerer Gebote ausgäbe und daß 
vielmehr gerade damals und Durch fie die ftrengere Haltung 
der Sonntagsfeier erft eingefhärft worden wäre, wenn 
auch immerhin noch mit einzelnen Dorbehaten zu Bunften 
der lareren Disciplin, die einmal hergebracht, und über- 
dies bei der Armuth des Landes kaum zu befeitigen war. 
MWahrfcheinlicher will mir aber Doc einen, daß bie 

nfang an nicht in 
allen Theilen des Reiches gleich und wol nur aus un⸗ 
vermeidlicher. Rachgiebigkeit gegen das im Chriftenthume 
noch wenig befeftigte Volk fo liberal geweſen war, wirk⸗ 
ih mit der Zeit frenger geworden war, und e8 liegt 
nabe, Solche ftrengere Wendung derfelden auf den Ein- 
fluß des Cardinals Nicolaus zurüdzuführen, welcher im 
Sabre 1152 als päpftlicher Legat in Norwegen wirkte 
und in fo mancher Beziehung in deſſen kirchliche Ge⸗ 
feßgebung beftimmend eingriff; ſolchenfalls mochte dann 


. wirklich, dem Wortlaute unferer Stelle entfprechend, um 


einige Zeit fpäter auf Bitten des Landes eine Milderung 
ber neuerdings geltend gemachten Strenge vom Papfte 
bewilligt worden fein. Auf Jeland, welches eben da⸗ 
mals dem yeu errichteten Erzbisthume zu Nidaros unters 
ftellt wurde, hat fichtlich Die fingger gewordene norwegi⸗ 
Ihe Praxis in diefem Punkte herübergewirft und ed darf 
nicht überjehen werden, daß die von Papft Alexander 
verwilligte Milderung in dem isländifchen Chriftenrechte 
unberüdfichtigt geblieben iſt; ich fchließe daraus, daß die 
Aenderung in der isländiichen Legislation nad) dem 
Jahre 1152, als vor weichem norwegifcher Einfluß faum 
möglich, und vor dem Zeitpunfte, in welchem jene Mil 
derung eintrat, erfolgt ſei. Verzichtet man auf die An⸗ 
fnüpfung biefer legteren an die Sendung des Stephanus, 


‚ fo könnte man eva vermuthen, daß das isländifche Recht 


um Das geh 1179 und auf Betrieb des Bilchofs 
Porlakur Pörhallsson geändert worben fei, da wir nicht 
nur willen, daß folcher in der angegebenen Zeit einige 
Feſte und Faften neu einführen ließ, fondern auch aus 
einem Schreiben des Erzbiſchofs Eysteinn an denfelben 
von weiteren legislatorifchen Reuerungen erfahren, welche 
diefer Bifchof unmittelbar nach dem Antritte feines Amtes 
vorgenommen habe’). Im Zufammenhange aber mit 
der Aenderung ber Gefebgebung über die Haltung der 
Feiertage und der Sonntage geichieht auch 





©. 170, dann 172 — 174 die Beflimmungen bes älteren islaͤndi⸗ 
ſchen Chriſtenrechtes mit denen bes neueren norwegifchen wunberlich 
vermifcht. 

51) Diplom. Island. 1. p. 259-260. Freilich darf da⸗ 
bei nicht überfehen werben, baß die auf bie Zelle des Ambroſius, 
ber Caͤcilia und der Agnes, dann auf das Faſten 8 den Apoſtel⸗ 
tagen und dem Ricolaustage bezüglichen Neuerungen Porläk’s ſchon 
im Sauptterte des Chriſtenrechtes ber K. —— werden; da 
aber die gleichzeitig erfolgte Freigebung zweier Tage 
woche in dem CEhriſtenrechte biefer Haudſchrift unbeachtet geblieben 
if, wirb das Gewicht dieſes Cinwandes fofort wieder befeitigt. 
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einer Beflimmung Erwähnung, die die firengere Haltung 
ber 15 höheren Feſttage eingeihärft hat”); fie kann ins 
deffen unmöglich mit der obigen Rovelle gleichzeitig er 
Aaflen worben fein, da unter diefen 15 Zeften bereits die 
erft im Jahre 1199 eingeführte Porläksmessa gr 
chen, 
welcher dem Eherechte entnommen if. Das ältere iss 
ländifche Recht geftattet die Ehefcheidung wegen Armut, 
und zwar in zwei verſchiedenen Anwendungsfüllen. Eins 
mal nämlih fol für den Yal, da der eine Ehegatte 
nicht genügended Bermögen bat, um die Alimentation 
der von ihm zu unterhaltenden Armen zu beftreiten, dem 
anderen Theile freifteben, bie Ehe aufaufagen, um nicht 
fein eigenes Gut an den Unterhalt der Armen feines 
Gatten Iopen zu müflen; fobann aber kann für den Fall, 
da das Bermögen beider Eheleute nicht zureichen wil, 
um die beiden obliegende Armenalimentation zu beftreiten, - 
die Scheidung ihrer Ehe auch von demjenigen verlangt 
werden, welchen fubfidiär dieſe Verpflichtung treffen würde 
und theilweiſe bereits getroffen Kat, indem diefer ſich nicht 
der Gefahr auszufegen braucht, daß aus dem Fortbeflande 
der Ehe Kinder hervorgehen möchten, deren Unterbalt 
dann ihm zur Laft file”). Diefen Beftimmungen gegen⸗ 
über, Ineldhe fowol die St. al8 die K. in ihrem Ehe⸗ 
rechte bringen und welche auch die Skälholtsbok in ben 
von ihr in das Chriftenrecht eingefchobenen Gapiteln noch 
fefthält, findet fih nun unter den Anhängen, weldhe Die 
erfigenannte Handfchrift ihrem Eherechte folgen läßt, eine 
andere Vorſchrift, welche ſich ausdruͤcklich als eine dem 
Eherechte entnommene Novelle bezeichnet und für beide 
Anwendungsfälle die Ehefcheidung wegen Armuth aus⸗ 
fchliegt °*); andererfeitö zeigt auch die Belgsdalsbök unter 
ihren Anhängen zum Zehnirechte eine Beftimmung, welche 
der obigen nahezu gleichlautend, doch von ihr dadurch 
fi unterfcheidet, daß fie. nur Die von dem einen Eher 
theile felbft, nicht auch Die von einem dritten beantragte 
Scheidung wegen Armuth ausfchließt”). Es mag dahin- 
ftehen, ob Diele letztere Differenz nicht etwa blos durch 
eine Unachtfamfeit des Abfchreibers veranlagt If, der 
bie entfcheidenden drei Heinen Worte leicht abfiht8los 
ausgelaften haben fannz ficher ift aber jedenfalls fo viel, 
bag auch bier eine mit dem Hauptterte des Eherechtes 
ſelbſt im entfchiedenften Wiverfpruche ftehehde Beftimmung 
von zweien Handichriften anhangsweiſe nachgetragen ifl, 
während fie die dritte und Altefte überhaupt nicht fennt 
u. dgl. m. 


62) K. $. 268. ©. 218; Kristinr. c. 49. ©. 172. Ueber 
bie Stelle, welche die Beſtimmung in den verſchiedenen Handſchrij⸗ 
ten einnimmt, güt bas oben ©. 7 Bemerkte. 53) K. 6. 149, 
8. 899—41; St. Festap. co. 14 ©. 825— 327; fo auch die 
Skalboltebök im Kristinr. c. 24. ©. 116— 118. 54) St. 
Festah. c. 53. ©. 376: Pat er melt, at hvergi scal hiona- 
scilnahr vera fyrir fatökis sakar, hvartki sa er hban raba 
sialf ne freendr heirra. Scipts scal omögom pheirrs oc föra 
frandom sem ahr var malt. Eigi scolo bau scyld: at scilia 
rockio sina fyrir beim söcom. Die Ueberfihrift hat, ben Beilag : 
nymæli or festabsetti. 55) c. 40. ©. 286: Pat er melt 
at hvergi skal hiuna akilnsär vera fyrir fatekis sökum sa er 
bau radi sialf. Skipta skal vmögum heirra ok förs frendum 
sem j lögum er malt. 

6 
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Die bisherigen Beifpiele, die ſich leicht fehr beträcht- 
lich vermehren ließen, haben gezeigt, daß die Supplemente, 
welche unfere Handiciriften ihren einzelnen Hauptftüden 
nachſchicken, theild Wiederholungen früher ſchon dagewe⸗ 
fener Beflimmungen, nur in etwas gefinderter Faſſung, 
theils auch mit den früher aufgeftellten in directem Wider: 
fpruch ftehende Beftimmungen enthalten und daß fie 
erfteren Falls auf die gleichzeitige Benutzung verfchieden 

earteter Vorlagen durch den betreffenden Compilator, 
m lesteren Kalle aber auf die Benugung Älteren Rechtes 


neben neuerem mit Beftimmtheit hindeuten. Wieder⸗ 


holungen fowol ald Widerſprüche ganz ähnlicher 
Art finden ſich aber auch in den übrigen Theilen unferer 
Sammlungen; aber hier werben foldhe nur zum Theil 
in gleicher Weife erflärt werden Fönnen. &8 ift bereite 
gelegentlich darauf aufmerffam gemacht worben, daß ein 
von den Biehmarfen handelndes Stürf, welches die K. 
in dem Abfchnitte um fjärleigor bringt, in der St. zwei: 
mal fi} findet, nämlich einmal im Bertragdrechte und 
dann wieder im Landeinlöfungsrechte °°); beide Faffungen 
deflelben zeigen dabei vielfach wörtliche Webereinftimmung, 
daneben aber auch wieder fo zahlreiche und fo erhebliche 
Berfchiedenheiten, daß fie ſich deutlich als verfchiedene. 
Bearbeitungen eined und veffelben Gegenſtandes auf 
Grund der gleihen Materialien zu erfennen geben '”). 
So findet ſich ferner im Strafrechie der St. eine Fleinere 
Beftimmung zweimal aufgenommen, welche ſich auf bie 
Verlegungen bezieht, welche einen Reiter durch Scheu- 
machen feines Pferdes, oder wieder einem Andern durch 
‚Pferde zugefügt werden, die Einer fährt ober treibt °%). 
Im Erbrechte derſelben Handichrift Fehrt ebenfalls wieder: 
holt eine und diefelbe Beftimmung an verſchiedenen Or⸗ 
ten wieder) und ebenfo eine andere im Armenrech⸗ 


56) Bergl. Kaupeb. c. 11—23. ©. 414—426 mit Landa- 
brigdab, c. 37—40. ©. 303 — 313; dann K. $. 225. ©. 154 
— 161, vwelcher legtere Tert wefentlih mit bem bes Kaupab. ber 
St. übereinftimmt. 57) Schlegel hat ©. LX— LXI feines 
Comment. bereits auf biefes Vorkommniß aufmerkfam gemalt; das 
gegen ift es ein Derfehen, wenn er auch Kaupab. c. 83. ©. 499 
ım Vigslödi c. 120. ©. 197 — 198 in der St. wiederholt nennt, 
denn bie letztere Stelle ift in der Arnamagnäanifchen Ausgabe nur 
auf Grund der K. eingefchoben, welche fie ale Anhan gum Rann- 
söknap. $. 282 gibt, wie dies Schlegel ſelbſt, S. LVI, ricti 
bemerft. 68) Vigslöst c. 55. ©. 95 um c. 69. ©. 11 
—111; vergl. K. $. 88. ©. 155. Schlegel, S. LXI, Hat in 
der Anführung biefer Steffen eines Irrthums fich fchuldig gemacht, 
der durch feine eigenen Angaben auf S. LV fich berichtigen läßt. 
59) Arfap). c. 18. &. 207: Rett er at beir gefi mutur af feno, 
scal hann Pat taca af, ef her berr hat gvipr, at hann gaf sem 
minzt er bo fengi hann feit, und c. 17. S. 221: Ef mapr tekr 
danarfe austr, ba a hann at gefa muto til fiar-tökonnar, ef 
hann nair eigi ella, oc gefa sem hann ms minnzta; die K. 
8. 125. ©. 288 hat Hier eine bloße Referenz und dazu am Rande 
die Bemerfung: nym. Dann wieder c. 13. ©. 208— 209: Austr 
scal taca arf varra landa, ns#sta-bröhri ehr nanari maphr, enda 
er nu heimting til farins hvegi lengi sem bat liggr, und c. 17. 
S. 221: Ef varr landi andaz austr, ba scal feit taca næsta- 
bröpri ehr nanari, en feit liggr ser nu aldrigi, wo bie K. 
8.125, S. 239 noch die ältere Regel Hat; flehe oben S. 62. Anm. 20. 
Berner c. 13. S. 209: En ef mahr tekr danarfe austr, ba scal 
hann eigi kaupa meira i skipi, ahr virt er, enn kostr at selia 
‘ef hann vill, und gleidh darauf: Eigi scal meirs kaups i scipi 
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-Faflung, zu welcher K. $. 126. S. 245 — 246 flimnt; apaupf 


auch wirklich noch das aͤltere. 
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te“) u.dgl.m. Für die Erklaͤrung derartiger Wiederholun⸗ 
gen bietet fich dabei zum Theil wieder die Annahme dar, 
daß verichiedene ganigrihten benugt worden feien, und 
zwar fo, daß die Barlanten der einen ald Zufäbe zu dem 
Terte der anderen gegeben werden wollten; indeſſen ers 
weift fich diefelbe in einzelnen Fallen doch nicht als ftichs 
haltig, weil nämlich die Uebereinftimmung der verſchie⸗ 
denen Stellen hin und wieder eine allzu große iſt, waͤh⸗ 
rend in anderen Fällen jene Erflärungsweife wenigftend 
nicht genügt, da nicht abzufehen ift, warum der Com⸗ 
pilator, und zumal der Compilator der St., welcher doch 
an dem freieften Schalten mit dem ihm vorliegenden 
Stoffe fonft feinen Anftand nimmt, die doppelte Textes⸗ 
faffung oft hart hinter einander gegeben habe, ftatt dies 
felbe zu einem einzigen Sage zu verſchmelzen, ober warum 
er ſolche in verfchiedene Abfchnitte feiner Sammlung, 
oder wieder an verfchiedene Stellen eine® und deſſelben 
Abſchnittes eingeftellt haben ſollte. Es begreift fi, daß 
der Sammler die in verſchiedenen Handichriften gebotenen 
verfchiedenen Faſſungen zu einem einzigen Texte vers 
arbeiten Fonnte’und es begreift ſich ne. daß er, wie 
zumal in der K. oft genug gefchehen, feine Tert auf 
eine einzelne Handfchrift bauen, und dann am Schluffe 
des betreffenden Abſchnittes oder audy der gefammten 
Händfchrift aus anderen Handſchriften nachtragen mochte, 
was ihm in diefen bemerfenswerth ſchien; daß et aber 
an verfchievenen Orten feines gefchloffener verarbeiteten 
Tertes jene verfchiedenen Darttellungen einſchob, das 
dürfte noch einer anderweitigen Erklärung bedürfen. Es 
—9— ſich aber bei genauerer Betrachtung, daß in einer 

eihe von Faͤllen der wiederholte Satz einer Novelle an⸗ 
ehörte °'); ſolchenfalls mochte dann die Wiederholung 
ER entweder dadurch ergeben, daß der Sammler IR, 
was bei den furzen Saͤtzen, um bie es fich dabei Handelt, 
feicht gefchehen Fonnte, die neuere Sagung, die er ſchon 
an dem, einen Orte eingetragen hatte, aus VBerfehen 
nochmald an einem zweiten eintrug, oder aber dadurch, 
daß die urfprünglidy an den Rand gefchriebene Novelle 
fpäter irrthuͤmlich zweimal ftatt einmal von einem Ab⸗ 
Schreiber in den Tert hereingenommen wurde”). In 


abr virt er feit enn kostr er at selia; K. 8 125. S. 238— 239 
fällt mit der letzteren Faſſung zuſammen. Es mag noch bemerft 
werben, baß c. 16. ©. 219 eine Stelle fi findet, welche in ben 
Supplementen c, 18. ©. 223— 224 wieberfehrt, und zwar in einer 


mag bezweifelt werben, ob nicht auch ſchon c. 17 des Arfap. zu 

den oben befprochenen Supplementen gehöre, und find demnach einige 

— eben angeführten Stellen nicht mit voller Sicherheit hierher zu 
ellen. 

60) Omagab. c. 3. ©. 236: Ef hiu tvö ero, ba a fapir 
at föra fram börn sin at tveim lutam, en mohir at prib- 
iungi. Ef bau hafa gört samlag far, ba scal hvart heirra at 
beim lut föra börnin fram, ebr omaga ahra, sem i feno a, 
and wieder ©. 239: Fahir scal framförs barn sitt at tveim lutom 
en mopir at pribiungi, en ef pau hafa felag sitt gert, ba scolo 
bau at slicom lnta föra fram omaga hvart peirra, sem Pan 
eigo fe til; mit der Iegteren Faſſung ſtimmt K. g. 128. S. 6. 
61) Bei Arfap. c. 18. ©. 207 = c. 17. ©. 221 ſagt dies 
bie K. ausdrücklich; bei c. 18. S. 208— 209 — c. 17. ©. 221 
bezeichnet fih die Stelle felbft als neueres Recht, und hat die K. 
. 62) Das Letziere möchte zumal 
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anderen Faͤllen bagegen bezieht ſich die Wiederholung auf 
größere Stüde, bei denen an bloße Novellen nicht gedacht 


werden kann; in foldhen Fällen mag dann dieſelbe Un⸗ 
ficherheit in Daug auf die Wahl des Ortes, an welchem 
das betreffende Stück einzureihen fei, in anderer Weife 
beftimmend geworden jein, nämlich fo, daß entweder in 
verfchiedenen Sammlungen daflelbe an verſchiedenem Orte 
eingeftellt wurde und dann unfer Gompilator, indem er 
verſchiedene Theile feiner. Compilation aus verfchiedenen 
Duellen fchöpfte, ſolches überfehend das Stüd zweimal 
in dieſe herübernahm, oder fo, daß unfer Eompilator 
ſelbſt, weil das Stüd ihm an zwei verfchiedene Stellen 
lei gut zu paflen und gleich nothwendig zu gehören 
Ahlen, baffelbe an beiden Orten zugleich einreihte, indem 
er zugleich die Gelegenheit benußte, daſſelbe in verſchiedenen 
Dearbeitungen zugleich ſich anzueignen ). — Yür bie 
Widerfprüce dagegen, welche fi hin und wieder in 
einer und derfelben Handfchrift finden, mag zunächſt als 
Beleg dienen, was an verfehiedenen Stellen der St. über 
bad Erbrecht der unehelichen. Kinder gefagt wird. Eins 
mal wird die Regel ausgeſprochen, daß derjenige nicht 
erbfähig (eigi engr) fei, deſſen Aeltern nicht rechts» 
förmlih in die Ehe getreten feien “) und von hier aus 
it denn auch der Ausdruck arfgengr oder til arfs alinn 
geradezu technifch für Den ehelich Geborenen “), der Aus⸗ 
drud eigi til arfs alinn tecynifch für den unehelich Ges 
borenen geworden‘). Andere Male wird Dagegen den 
unehelich Geborenen ein befchränftes Erbrecht zugeftanden 
und zwar in der Art, daß unechte Kinder, eventuell un⸗ 
echte Geſchwiſter fuccediren, wenn weber eheliche Kinder, 
noch Weltern, noch ehelich geborene Gefchwifter des Erb» 
laſſers leben; die Aenberung, die ſich übrigens nicht auf 
das Erbrecht befchränft, vielmehr auch auf andere aus 
ber Berwandtichaft abgeleitete Rechte und Pflichten fich 
erfiredt, erfolgte durch eine Rovelle, welche die St. und 
eine Reihe anderer Handfchriften und unter ihren Supple- 
menten bringen °’), während fle zugleich in der St. an 
den entiprechenden Stellen in ihren Haupttert ſelbſt eins 
gefchaltet wurde °). Die K. nimmt im Erbrechte, wunder: 


bei Arfab: c. 13. ©, 209: En ef mahr u.f.w. anzunchmen 
fein, wo die Wieberholung bes Satzes nur durch eine einzige, wenig 
umfangreiche Beflimmung von befien erfler Auführung getrennt ifl. 
63) Auf das Stüäd „um einkunnir“ zumal dürfte nur eine 
berartige Erklaͤrungsweiſe paflen. 64) St. Arfap. c.3, 6, 175; 
K. $. 118. ©. 222. 65) St. Arfap. c. 1. ©. 170 u. 171; 
c. 2. ©. 172; co. 25. ©. 229; Festap. c. 1. S. 305— 306; 
0.25. ©. 339; Vigslödi c. 35. ©. 66 u. 68. Die entfprechens 
ben Stellen der K. geben bie Ausbrüde gutentheils ebenfo. 66) 
"Bt.Omagab. 0.34. S. 299; ebenſo K. 8.143. 8.24. 67) St. 
Arfab. c.18. ©. 222—223; Vilhjalmur Finsen bemerft in ben 
Annalar für 1849. ©. 295. Anm. 8, daß die Stelle in der Handfchrift 
am Rande ausbrüdlich ale nymzli bezeichnet fei, und Gusbrandur 
beflätigt mir dies. Werner AM. 315. B. $.1. S.227 und Belgs- 
dalsbök 8.4546. ©. 238—239, dann 8. 48. ©. 240, ©. 51. 
©. 242 uud $. 56. ©. 244. Die Faflung und das Maß der Bolls 
Rändigfeit der Novelle variirt dabei in den verfchiebenen Handſchrif⸗ 
tm. 68) So bezüglich des Erhrechts in Arfap. c. 1. ©. 170 
—1711; bezüglich des Berlobungsredhtes Festap. c. 1. S. 306; 
bezüglich der Unguchtebußen Festab. c. 25. ©. 339; bezüglich ber 
digeß Vigslödi c. 86. S. 66, wobei freilich hin und wieder 
die Cinſchaltung in der Eile nicht ganz correct erfolgte. 
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lich genug, nicht nur den Interpolirten Tert der St. auf, 
fondern Fit überdies auch noch am Rande eine Referenz 
bei, welche auf den vollftändigen Text der Rovelle vers 
weint”) Gelegentlid wird dann diefelbe Regel von ber 
St. ſowol als der K. audy noch im Armenrechte wieder 
holt '); aber während an den obigen Stellen ausprüd: 
lid) gefagt wird, daß bei den über die angegebene Grenze 
binausliegenden Graben der —— die unehe⸗ 
lich Geborenen gar nicht mehr berückſichtigt werben, 
fpricht eine weitere Beftimmung, welche in ber St. unter 
den dem Eherechte angehängten Rachträgen, in der K. 
aber gar nicht fih findet, den unecht Geborenen bis zum 
dritten gleichen Grade einſchließlich noch ein fubfiviäres 
Erbrecht Fe den ehelich Geborenen innerhalb Diefes 
Berwandtichaftögrades zu’). Daß fih in Abnlicher 
Weife au in Bezug auf die, fonfligen verwandtichaft: 
lien Rechte der unecht Geborenen theils unter unteren 
verfchiedenen Handfchriften, theils auch innerhalb jeder 
einzelnen Handfchrift Widerſprüche ergeben, verſteht ſich 
von ſelbſt und braucht Hier nicht weiter verfolgt zu 
werden. ‚Einen weiteren Beleg bieten fobann die Be 
flimmungen über die verbotenen Berwandtichaftsgrabe. 
Es ift oben bereit bemerkt worden, daß eine Novelle 
vom Jahre.1217 in diefer Beziehung von eingreifender 
Bedeutung war und daß biefelbe von der K. als folde 
dem Ehriftenrechte angehängt, im Eherechte Dagegen nidt 
berüdfichiigt wurde, während die St. dieſelbe nicht als 
ein befonberes Gefeb aufgenommen, dafür aber mit Be- 
feitigung der älteren Rormen in ihr Eherecht verarbeitet 
bat. Hier ift nun aber nachzutragen, daß auch fchon 
vor dem Erlaſſe jener Novelle die Lehre von den vers 
botenen Berwandtichaftögraden im isländifchen Rechte 
mannichfache Wandelungen durchgemacht hat und daß 
auch von dieſen in unferen Sammlungen nody mancherlei 
Spuren fi erhalten haben’). Wir wiflen, daß nad 
bem älteren Rechte der fatholifchen Kirche das Ehenerbot 
wegen Verwandtſchaft bi zum fiebenten gleichen Grade 
einfätiestie fih erfiredte; wir wiflen aber auch, daß 
bie norwegifche Kirche, minbeftens feit der Sendung bes 
Cardinals Nicolaus von Albano in den Norden (1152), 
in diefer Beziehung privilegirt war’). Die Legislation 





69) K. $. 118. ©. 218 — 219. Anderwaͤrts if bie K. 
nicht gleich genau mit ber Einfchaltung der unerhten Gebt. 
70) Omagab. c. 34 ©. ; K $- 185. S. 24. Vilbjalmur 
Finsen, a. a. O. ©. 295, will in blefer Stelle den Sinn finten, 
baß unechte Kinder nur ihren Aeltern gegenüber, nud auch dann nur 
unter ber Borausfeßung erbberechtigt fein follen, daß gar fein chelich 
geborener Berwanbter da ſei; er ſieht bemgemäß in biefer Stelle eine 
weitere Antinomie. Aber daß hier nur bes Erbrechtes gegenüber 
ber Aeltern gebacht wird, ift ducch den Bufammenhang ber Eitelle 
bedingt und ſchließt deffen weitere Erſtreckung nicht aus, und wenn 
bie unechten Kinder erft hinter denen berufen werben „er til arfs 
ero talpir at lögom,“ fo zeigt die Bergleichung von Arfap. c. 1. 
©. 172, daß hierunter, abgefehen von den unechten Kindern und 
Geſchwiſtern felbft, nur die echigebarenen Kinder und Geſchwifter, 
bann bie eltern des Erblaffers zu verftehen find. 71) Arfab. 
e. 25. S. 229— 230. 72) Vergl. wegen tes Folgenden die 
forgfältigen Grörterungen von Vilhjalmur Finsen in der 
Annalar (1849) ©. 213— 222 und von Jön Sigurdsson im 
Diplom, Island. I. p. 376 — 388. 73) Die Ausdehnung bicjes 











GRAAGAAS 


des heiligen Olaf's bereits ſcheint die Borfchriften des 
kanoniſchen Rechtes dahin erinäßigt zu haben, daß fie 
die Ehe im flebenten gleichen Grade verftattete; der ges 
nannte Cardinal aber ertheilte der norwegifchen Kirche 
fodann noch die weiter reichende Bergünftigung, daß 
fogar fchon im fechften gleichen Grade die Ehe zuläffig 
fein ſollte. Vergleichen wir nun hiermit die Beftimmuns 
en des älteren isländifchen Rechtes, fo finden wir einer- 
feite die Ehe im fiebenten. gleichen Grade verftattet, das 
egen die Ehe im fünften gleichen Brave abfolut ver- 
oten; für die zwifchen beiden Grenzen in der Mitte 
liegenden Grade aber gilt die Ehe als dispenfabel und 
fann der Dispens durdy ein für allemal beftimmte Zahluns 
gen erfauft werben oder vielmehr, genauer gefprochen, 
e8 waren folche Fälle nur mit einer Geldbuße (föviti) 
bedroht, durch deren rechtzeitige Erlage man ſich von 
jeder weiteren Anfpracdhe frei machen fonnte, während die 
nicht rechtzeitige Erlage nur die Berfällung in eine 
Geldbuße höheren Betrages zur Kolge hatte‘). Während 
alfo die in den Gefehen des heiligen Diaf8 gezogene 
Schranke auch von dem isländifchen Rechte angenommen 
wurde, hat die von Cärbinal Nicolaus gewährte Indul⸗ 
genz zunächft auf der Infel Teinen Eingang gefunden ; 
dagegen hat man bier in durchaus felbftändiger Weiſe 
end fraft eigener Machwollkommenheit tie Härte des 
älteren Rechtes zu mildern gewußt und möchten wir 
daraus, daß überhaupt diefer leptere Weg betreten wurbe, 
den Schluß ziehen, daß die einichlägige Isländifche Legis⸗ 
lation noch der Zeit vor dem Sabre 1152 angehört 


Brivileges IR freilich faum mit Sicherheit feſtzuſtellen. Bin Schrei⸗ 
ben des Papſtes Edlefin II. (1191 — 1198), welches in die 
Deeretalen aufgenommen if (c. 3. X. IV, 14), fagt ausbrüdlic: 
permissam est hominibus terrae illius in soxto gradn conjungl, 
und erflärt folche Erlaubniß noch näher dahin, daß fie nur für ben 
all gelte, da uterque conjungendorum distet a stipite saxto 
erada; dagegen geflatten bie fämmtlichen norwegifchen Provinzials 
rechte die Ehe erſt im flebenten Brave: Gulapingsl. $. 24; 
Kidsifjapingsi. I. 8. 80 oder IL 8.26; Borgarpingsl. IL 
8.6 oder UL. 8.6 (L 8. 15 if au auf Grund des neueren 
Rechts Interpolirt und bie Grenze ſchon auf ben fünften Grab ges 
feßt); Frostapingsl. III. 8.1, welche Iehtere Beſtimmung auch 
in Sverris konüngs Kristinr. &. 56 übergegangen if. Da 
aber Bapft Edlekin ausdrücklich auf des Gardinals Nicolaus Ins 
dulgenz Ben, nimmt und auch in einem Erlaffe des Papftes 
Anaſtaſius IV. vom 28. Rov. 1158 von Beflimmungen de 
matrimonio die Rede if, die ber Legat ziemlich gleichzeitig im 
Schweden eingeführt habe (Diplomatarium Suecanum I. p. 57; 
die übrigen bier angeführten Befimmungen paffen auch auf Nors 
wegen), und ba aubererfeite bas thronbheimer Recht feine Borfchrift 
auedradiich auf das Ding zurüdführt, das unter dem dicken Olaf 
zu Mostur gehalten worben war, und auch bas Recht von Buley 
einem vor der Mitte bes 12. Jahrh. entflandenen Terte zu folgen 
fcheint, iR es wol am richtigfien, eine zwiefache Stufe auch ſchon 
für das ältere norwegifche Hecht anzunehmen, wie bies oben ges 
jaieht, wiewol dabei unerflärt bleibt, warum Gefehesterte, welche 

der une vorliegenden Geflalt theilweife einer fpäteren Zeit ans 
gehören, bie Iubnigenz bes Cardinals übergingen. 

14) K. $. 147. ©. 87; St. e. 9. ©. 319—3%0. Bon bier 
aus erflärt ih, warum ein Erlaß des Erzbiſchofs Eirikur 
an die tsländifchen Bifchöfe, welcher etwa in das Jahr 1189 zu 
gehören fegeint, den Bann nur auf bie Verlegung bes fünften 
gleicn Grades oder eines näheren angewendet wifien will; Diplom. 

land, I. p. 286. 


A. Encyti. d. W. 58. Eike Section. UXXVII. 
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die zu entrichtenden Zahlungen, zwiſchen dem 
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habe. Aber die Zahlungen, welche für die Verlegung 
der bispenfablen Grabe entrichtet werben follen, find an 
verfihiebenen Stellen der K. verſchieden angegeben; nach 
der einen Stelle follen, wenn die Brautleute im fechften 
und fiebenten Grade verwandt find, 10 aurar, wenn 
im fechften gleichen Grade, 120 Ellen (vd. h. 20 Unzen) 
erlegt werden, wenn aber im fünften’ und fechflen Grabe, 
follen fie den großen Zehnt, d. 5. den zehnten Theil 
ihred gefammten Vermögens entrichten”), — nad) ber 
anderen dagegen hätte zwar in biefem lepten alle daſſelbe 
zu gelten, in dem erſten und zweiten dagegen bie un⸗ 
gleich höhere Zahlung von drei und ſechs Marken ein» 
zutreten ). Die Bergleihung der im Jahre 1217 ein⸗ 

eführten Beftimmungen zeigt, daß bie erftere Reihe von 
—**— en die neuere, die zweite die aͤltere iſt; auch in 
jener Novelle naͤmlich zeigt ſich dieſelbe Grudation von 
10 surar, einem Hundert Ellen und dem großen Jehnt, 
nur daß alle Sapungen um einen halben Berwandts 
ſchaftsgrad verfehoben find, indem die Rovelle audy noch 
den ſechſten und flebenten Grad völlig frei läßt, und 
andererſeits erft den vierten und fünften abfolut vers 
bietet”), Wann aber ber Uebergang von den höheren 
Zahlungen zu den geringeren gemacht worden. jei, ver 
mag ich nicht zu beſtimmen; gewiß will mie nur fo viel 
fheinen, daß eine vierfache Stufe der einfchlägigen is⸗ 
ländifchen Legiölation unterfchieden werden muß, deren 
erfte, auf den Geſetzen des heiligen Olaf's beruhende; 
noch von Feiner Dispenfation weiß, aber auch aus unferen 
Zerten völlig verſchwunden ift, deren zweite und britte 
den Dispendfauf, jedoch mit verfchledenen Anfä en für 
ebenten 
und fünften Grade kennt, deren vierte endlich im Ans 
ſchluſſe an das vierte Iateranifche Eoncil die Grenze für 
die Eheverbote und zwar die dispenfablen ſowol als die 
indispenfablen herabjegt ”). Aber auch noch in einer 


76) K. 8.144. ©. 80; vergl. auch 8.147. ©3717. 76) K. 
$. 163. ©. 60; ich bemerfe, daß bie Berlimmung bier den Schluß 
bes Cherechts bildet, und fomit recht wohl ein Nachtrag fein kann, 
ber aus einer andern als ber vorher gebrauchten Vorlage ſtammen 
faun. TU) Sehr auffallend if allerdings, doß bie Rovelle, 
welche doch offenbar durch die Beſtimmungen der vlerten laterani⸗ 
ſchen Synode vom Jahre 1215 veranlaßt war, dieſen ſich nicht voll⸗ 
ſtaͤndig anſchließt. Dieſe ſetzt bekanntlich die Grenze für die ver⸗ 
botenen Grade auf ben vierten Grad herab (o. 8. X, IV, 14) und 
weiß von einer Nothwendigkeit bes Dispendfaufens in ben nächft- 
ferneren Graden Nichts; die Novelle dagegen betrachtet noch ben 
vierten und fünften Brab ale abfolut verboten, und forbert für ben 
Dispens beim fünften gleichen den großen Zehnt, beim fünften und 
fechften 20 Ungen, und beim ſechſten gleichen 10 Unzen, fobaß erfl 
der fechfle und flebente Grab ohne Dispeus frei if. Die erfiere 
Abweichung erflärt ih, wenn wir beachten, daß bie Beſtimmung 
bes Concils Anfangs auch anderwärts dahin verflanden wurde, als 
ob fle den vierten und fünften Grad unter ben verbotenen mit ein- 
begreife, weshalb denn auch Bregor IX. durch einen eigenen Erlaß 
beren richtiges Berfläubnig feflzuftellen gendthigt war (c. 9. X. eit.); 
bie Ichtere Dagegen muß wol aus finanziellen Rüdfichten auf Js⸗ 
land beliebt worden fein. Jön Sigurässon, a, a. D. 
©. 877 — 378, hält für möglich, dag bie doppelte Angabe von 
6 Mark und 120 Ellen, 8 Mark und 10 Unzen nur auf eine vers 
ſchiedene Rechnungsweiſe ſich füge; mir will dies nicht einlench⸗ 
ten. Mir fcheinen vielmehr insbefondere auch bie Worte in E. 
6.168: Enn tiand se minne oc scal bo 6. mercr ilög- 
11 
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anderen Beziehung ergeben ſich Widerſprüche zwifchen 
älterem und neuerem Rechte. In der K. wird einmal 
binftchtlich der Folgen, welche an bie Verlegung ber ver 
botenen Berwanbtfhaftögrabe fih nüpfen, unterſchieden 
zwifchen fehivereren und leichteren Fällen; als frendsemis- 
spell et meira, d. h. die größere Berwandtichaftsverlegung 
gilt die Verbindung mit Weibern, mit denen man im 
dritten gleichen Grade verwandt ift und ficht auf ihr ber 
Waldgang, während zugleich die Einrede der Unbefannt- 
ſchaft mit der Berwandtichaft ausgeichloffen, und bie 
Eingehung eined Vergleiches von der Zuſtimmung ver 
gefebgebenden Berfammlung abhängig gemacht ifl, — 
welche alle als frendsemisspell et minna zu bes 
zeichnen: feien, wird bagegen nit ausdrücklich gefagt, 
was doch nur unter der Borausfegung erflärlich ift, daß 
barunter alle geringeren Verletzungen der verbotenen 
Grade begriffen fein follen, als Strafe aber wirb für 
folche Vebertretungen die einfache Landesverweifung ans 
gedroht ꝛ).  Diefelde Beſtimmupg findet fih nun au 
n wefentlich gleicher Weiſe in der St.°°), dann in ber 
Belgsdalsbök "'); an einer anderen Stelle der St. aber 
wird zwar auch auögeiprochen, daß wenn die Verlegung 
den dritten gleichen Grad oder noch nähere Grabe be- 
trifft, der Vergleichsabſchluß der Zufimmung des All⸗ 


Dinge® bedürfe, und angedeutet, daß innerhalb eben 


biefer Grenze die Strafe im Waldgange beftehe, Daneben 
aber die Landesverweiſung nur für den Fall angedroht, 
daß bie betreffende Weiböperfon zwar ferner als im dritten 


rötto oc scal gialda-C. alna vadmala fyrir ber 6. mercr, nicht 
concludent, der Sinn ber einfchlägigen Befimmung vielmehr fols 
gender zu fein. Wenn ber große Zehnt entrichtet werden muß, find 
yon beffen Betrage 6 Mark in ber gefehgebenden Berfammlung unb 
au diefe zu erlegen, wenn anders ber Geſammtbetrag bes Sehne 
Dies verſtattet; was wit Dem Ueberſchuſſe gefchehen foll, wirb ni 
gefagt, wenn wir nicht, was wol das Richtige iſt, die unten fo 
ende Beſtimmung auch Bierher begichen, nach welcher ber Bifchof 
er ſolchen zu verfügen Hätte. nu nun aber der Geſammt⸗ 
betrag bes Zehnte geringer if, fo follen Boch 6 Marl in der lög- 
rötta erlegt werben; aber nur 120 Ellen, d. 5. 2/4 Mark, follen 
an bie logrötta gegeben werben, während für ben Ueberreſt, ber 
bier an bie Stelle bes überfchüffigen Behnts tritt, wieder bes 
Biſchofs Berfügungsreht gilt. 
Rimmung fcheint mir bie fpätere Herakfegung der Zahlungen ans 
gefadipft zu haben, Die Erlage von 120 Tllen, die bisher etwas 
usnahınsweifes geweſen war, wurde jeht die normale, nur daß 
für ben Ball, da der Zehntbetrag höher fliege, der lögrdtta (benn 
fie il doch wol unter bem Pingvöllr verflanden) ein Auſpruch auf 
ein Biertel des Ueberſchuſſes eingeräumt wurde; baneben regelte 
man dann einerfeits das Recht des Bifchofs auf bie Verfügn 
über die anderen brei Viertel näher, umb aubererfeits knüpfte Fr: 
die Derabfegung ber Zahlungen für geringere Bälle einfach an bie 
ſtatt der 6 Mirk eingefchobenen 120 Ellen. Vergl. St. Festap. 
0.55. 5.879, weldye Stelle audy- in K. 8. 144. S. 30 durch eine 
Referenz in Bezug genommen wird; wenn ebenda auch bie in 
8. 163. ©. 60— 61 nachfolgende Beſtimmung herangezogen wer⸗ 
. ben zu wollen fcheint, fo iſt wol an einen entiprechenb mobificirten 
Zert zu benfen, odır auch baran, daß ber in Bezug genommene 
aur modificirt inferirt werben wollte. 
RK. $. 162. ©. 59 — 60. 80) Fostap. c. 38. 
©. 845— 846; theilwelfe wiederholt und eraängs In c.81. ©. 344; 
und ©. 3008, . ver Juripe zum Chriſtenrechte, 
Sinfen II. ©. 286. . ſate zum Chrigenreqh 
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gleichen Grade, aber doch näher als im ſechſten gleichen 
ade verwandt fei”). ine Verderbniß des Textes 
wäre bier allerdings denkbar, indem anftatt des jechften 
der fiebente gleiche Grad zu lefen fein fönnte, was dann 
auf die Altere Rorm zurüdführen würde; indeflen ift eine 
fofche Annahme doch böchft unwahrfceinlid, indem die 
Strafe der Landesverweifung auf die bispenfablen Fälle 
feine Anwendung fand und fomit von der K. auf die 
Fälle, die innerhalb des fünften und fechften Grades 
ausſchließlich liegen, von der St. aber gar auf Diejenigen 
befchränft wird, welche innerhalb des fünften gleiden 
Grades begriffen find), wonach alfo eine Erftrefung 
derfelben bis zum fechften und fiebenten Grade nur unter 
der Bozausfebung zuläffig wäre, daß bier ein Ueberreſt 
der älteften, fonft aus unferen fänmtlichen Texten fpurs 
[08 verihwundenen Sagungen des heiligen Olaf's vor: 
laͤge. Eher ließe fich annehmen, daß flatt: nanari enn 
at VI.ta manni zu leſen fei: nanarı enn at V.ia 
manni, was dann mit den Borfchriften der Novelle von 
1217 fich allerdings vereinigen ließe; immerhin wäre 
indeffen möglich, daß hier auch wol eine Einwirkung bes 
normwegifchen Rechtes ftattgefundeh hätte, wie folches in 
Folge der Indulgenz des Cardinals Nicolaus fih ger 
ftaltete, fodaß dann ohne alle Unterfcheidung zwifchen 
bispenfablen und nichtbispenfablen Faͤllen Die Strafe 
der Landesverweiſung bis zu der Grenze geraidit hätte, 
welche überhaupt den verbotenen ®raben gezogen var. 
Wieder eine andere Beflimmung findet fich in der St., 
na welcher in den Fällen, welde als frendsemis- 
spell et minna gelten, der Biſchof nur noch eine Buße 
von 3 Mark einzuziehen berechtigt fein ſoll“); bie Ber 
flimmung der Zeit und des Ortes der Zahlung zeigt, 
daß dabei nicht etwa an eine Zahlung zu denken if, 
welche neben der Landesverweiſung herläuft und aus dem 
Bermögen des Verwieſenen entrichtet wird, denn eine 
folhe würde am feränsdömur zu erlegen fein und es 
bleibst biernach nur die Annahme übrig, daß bier eine 
von den oben befprochenen Borfchriften abweichende, 
vorliege. In der That bezeichnet 
bie St. das betreffende Capitel ausdrücklich als nymæli 
und die Beglsdalsbök bringt befien Inhalt unter ihren 
hen zum Zehntrechte ”°); die K. aber fcheint durch 
eine Referenz auf die Beſtimmung hinzuweiſen, welche 
mit den für Ronellen vielfach charakteriftiichen Worten 
eingeführt wird: Pat er mzelt *) u. dgl. m. 

Geben nun ſolche Wiederholungen und Widerfprüce, 
wie fie fi nicht nur zwifchen dem Inhalte verfchiedener 
Handfchriften, fondern auch verfchiedener Stellen einer 


jind derſelben Handſchrift oft genug herausftellen, bereits 


ein lebendiged Zeugniß für bie Verfchievenheit der Mas 
terialien, aus welden unfere Texte geichöpft find, fowie 
für bie fehr mechaniſche Art, wie bei deren Herſtellung 
verfahren wurde, fo find in gleicher Richtung die zahl⸗ 
reihen Referenzen um Nicht weniger belehrend, welde 





82) St. c. 56. ©. 880. 
84) St. c. 58. 


83) K. $. 144. ©. 31; Se. «. 3. 
©. 909. 
Finſen IL. ©. 287. 


©. 876-8377. 85) $. 42; bei 
86) K. $. 158. ©. 66. ' 
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in unſeren Texten ſich da und dort zerſtreut finden. An 
vielen Stellen derſelben finden ſich unausgeſchriebene 
Säpe, zuweilen auch die Anfangs⸗ und Endworte einer 
Beftimmung, allenfalls durch eine Bemerkung wie 
„usque‘ oder „usque in finem‘‘ verbunden oder ges 
ſchloſſen, und iſt dergleichen unzweifelhaft Darauf zuruͤd⸗ 
zuführen, daß der Schreiber fi) das Abfchreiben einer 
ihm wohl befannten und etwa anderwärtd bereit vor⸗ 
Hegenden. Sagung eriparen wollte. Run ift Far, daß 
folhe Referenzen unmöglich in einem autbentifchen Ge⸗ 
fegeöterte vorfommen konnten; minder klar dagegen, wie 
biefelben felbft bei einer bloßen Compilation zu erflären 
ſeien. Schlegel meint”), in den Bällen, da die an 
einem Orte in Bezug genommene Stelle an einem anderen 
Orte in derfelben Handfchrift ausgefchrieben ftehe, bebürfe 
bie Referenz feiner weiteren Erklärung; in den anderen 
aber, da dies nicht der Fall ſei, dürfe wol ſchwerlich 
angenommen werden, daß ber Schreiber fich binfichtlich 
der in Bezug genommenen Satzungen auf fein Gehädht- 
niß verlafien habe, indem fein Grund fich finden lafle, 
weshalb er gerade diefe Beftimmungen cher als alle 
anderen fich gemerkt haben ſollte, vielmehr müfle man 
wol vorausfegen, daß derfelbe eine andere Handſchrift 
derfelben Quelle befeflen habe, auf die er habe verweifen 
fönnen, um fi) die Mühe des Abſchreibens zu erfparen. 
Recht genügend will mir indeſſen dieſe einung nicht 
erfcheinen und zwar zunaͤchſt aus bemfelben Grunde, 
welchen Schlegel felbft gegen die Berufung auf das Ge⸗ 
daͤchtniß des Schreibers geltend gemacht hat. Bon Born 
herein ift der Umfang deflen, was der Schreiber der K. 
fowol als der St. wirklich abſchrieb, wiel zu beträchtlich, 
als daß man annehmen könnte, er habe nur andere ihm 
vorliegende - Handfchriften durch feine Thätigkeit zu ers 
gänzen beabfichtigt, und uͤberdies pflegen bie Stellen, quf 
welche die Referenzen fich beziehen, vergleichsweiſe ſehr 
eringen Umfanges zu fein; warum follte nun ein Ab⸗ 
—* , der unverdroſſen Abſchnitt um Abſchnitt ſeinen 
Vorlagen nachſchrieb, gerade ſolche vereinzelte kleine Stüde 
zu copiren, allzu mühfelig befunden haben? Und wenn 
fich zwar begreift, daß der Schreiber Stellen, welche ex 


fchon anderwärts in feine Handſchrift aufgenommen hatte, - 


nicht noch zum zweiten und dritten Mal in biefe volls 
ſtaͤndig eintragen mochte, fo dürfte boch immerhin ber 
andere Umftand auffällig genug erfcheinen, daß er fi 
überhaupt veranlaßt fab, der an einem Orte eingeftellten 
Sagung an einem zweiten nochmals zu gebenfen. In 
der That dürfte eine genauere Prüfung der einzelnen 
bierher gehörigen Kalle zu etwas anderen, und jedenfalls 
zu weit beflimmteren Ergebnifien führen. — Beachtens⸗ 
werth fcheint zunächft, daß jene Referenzen ohne allen 
Vergleich häufiger in der K. als in der St. zu finden 
find. Aus der letzteren Handfchrift vermag ich nicht 
mehr als vier Fälle aufzuweifen, in welchen ſammilich 
die Erklärung der gebrauchten Abfürzung felne Schwierig» 
feiten macht. Der eine Fall gehört dem Zehntrechte an 
und findet fi bier die Referenz mitten in einer dem⸗ 





87) Comment. ©, LXI. Anm. 1. 
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felben angehängten Klagformel'); offenbar war biefe 
aus irgend einem Formelbuche entlehnt, vieleicht aus 


demfelben, aus welchem ber Eompilator auch die ge 


legentlich fchon erwähnten, in fein Eherecht aufgenom- 
menen Formeln gezogen hatte’) und es erflärt fi ſo⸗ 
mit in dieſem Falle die Referenz in der That aus der 
Bezugnahme auf eine anderweitige, dem Schreiber vor⸗ 
liegende Handſchrift, aber dieſe Bezugnahme hat hier 
auch in keiner Weiſe etwas Anſtoͤßiges, da es nicht eine 
mit der St. gleichartige Handſchrift iſt, auf welche ver⸗ 
wiefen wird, vielmehr eine Hanbfckrift ganz anderer Art 
und Beftimmung, aus weldyer der Compilator der erfteren 
nur einige wenige einzelne Stüde, nicht aber efchloffene 
Abtheilungen ſeines Textes entlehnen konnte, in zweiter 
und dritter Fall gehört dem Eherechte an und Rear 
beide ihrem Inhalte nach unter ſich in Verbindung ”); 
dabei ift beachtenswertb, daß genau dieſelbe Beſtimmung 
auch der K. zu zwei Referenzen, jedoch von felbftändiger 
Haltung, Beranlaflung gibt, während dieſelbe auch in 
dieſer wieder an einer dritten Stelle ihrem 
vollen Wortlaute nach mitgetheilt wirb °'). Mugenfihein- 
lich gewährt gerade diefe lebtere Stelle der K., wenn 
nit den urfprünglichen Text, fo doch den diefem zus 
nächſt ſtehenden ”); da biefelbe überdies in der K. am 
Schlufle des Eherechtes fich findet, an welchen auch 
fonft mancherlei unverarbeitetes Material zufammenges 
worfen zu "fein fcheint, fo liegt die Annahme nahe ges 
nug, daß wir ed bier mit einer Novelle zu thun haben, 
bezüglich deren die Compilatoren ungewiß waren, an 

welchem Orte diefelbe eingufihalten fel, und welde fie 
eben darum an mehreren Orten einfchalteten, wenn auch 

die Schreiber nicht jenes Mal die Mühe ſich gaben, deren 
Tert wörtlich -abzufchreiben ”). Der vierte Fall endlich 
it dem Grundgüterrechte, oder genauer gefprocdhen Dem 
Strandrechte entnommen und auch tn dieſem Falle iR 
die in Bezug genommene Stelle an einem anderen Orte 





88) Ber '& 45 bes Abdrudes im Diplom. Island. 1. 
p. 98. 89) Siehe oben ©. 57. Aum. 86. 90) Fpstap. 
c. 48. ©. 864: Ef kona er olett su er «igi » ser bönda, usgrve 
ne lit; ferner c. 52. ©. 874: Ef sacar apili spyrr hans bess, 
oc er hon pa scyld at segia hanom, en ef hon vill eigi segia 
— usqve — konunnar. Bollftändig findet ſich bie beive Dale an⸗ 
ezogene Beſtimmung ebenda c. 83. S. 347— 348. 91) L. 
157. ©. 52: Ef kona er olett. Vsqne. heimilis bva IX. 
onnonnar; dann 8. 158. ©. 54: Ef kona er olött. BSoilſtandi 
fieht die Satung in $. 161. ©. 68 u.59. 92) Das erfle uns 
dritte Stüd von K. $. 161 if nämlich in c. 88 der St. fa wo 
etreu wiedergegeben, das zweite und vierte dagegen in o. 48 ber. 
teren Handſchrift eingeftellt, und zwar fo, daß hier bem zweiten 
die Referenz auch jenes erfle vorhergeht; der innere Zuſammenhang 
fpricht dabei unzweideutig für die urfprängliche Sufammengehörige 
feit aller vier Stüde in ber von ber K. bewahrten Reihenfolge. 
98) Für die Eigenfihaft einer Novelle könnte man allenfalls nk 
noch geltend machen, daß die Stelle von der Tortur, welche fon 
nur auf Unfreie Anwendung fand (z. B. K. $. 110. ©. 189; St, 
Vigslödi c. 111. S. 161 — 162), in Bezug auf ein freies Weib 
Gebrauch machen läßt, und eima.baran denken, daß ſolche aufs 
gelommen fein möchte, nachdem der Garbinal Wilhelm von Sabina 
die Sotteeurtheile verboten hatte. Doch wäre ein folcher Schluß 


unfſicher, da Fostap. ce. 88. ©. 847 und co. 55. ©. 381 bas 


Gottesurtheil noch zulafien, beides Stellen, welce im der K. fehlen. 
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Ausdrüdtich wird ferner eine Beflimmung als Novelle 
bezeichnet, welche den Yall behandelt, da zu einer in 
land deferirten und in Beflg genommenen: Erbfchaft 
dann hinterher ein anderer, näherer Berwandter ſich 
meldet; eine zweite Referenz, welche ſich ganz auf den⸗ 
felben Fall bezieht, muß wol um fo mehr auf daflelbe 
Geſetz zurüdgeführt werden, als auch in der St. beide 
Stellen unmittelbar ſich folgen ‘). Wenn nun in derartigen 
Falten noch mit einiger Sicherheit auf die Eigenfchaft 
der in Bezug genommenen Stelle ald einer neueren 
Sapung geichloften werben fann, fo find andere Male 
die Umſtaͤnde weit weniger concludent und eftatten zwar 
allenfalls auch noch mit Beftimmtheit auf fpätere Zus 
fäbe zu fchließen, laflen aber für deren gefeplihe Des 
deutung höchftend noch eine größere ober geringere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erbringen. Dr und wieder läßt der Um⸗ 
ſtand auf einen fpäteren Zufag -fihließen, daß ſich in der 
K. ſelbſt die Referenz und die vollftändig mitgetheilte 
Stelle in der unmittelbarften Nachbarſchaft befinden, ſo⸗ 
fern hieraus ſich Mar ergeben Tann, daß hier nur eine 
, an den Rand bemerkte Berweifung aus Ungefchidlichleit 
zweimal flatt einmal In. den Tert eingeftellt wurbe ‘); 
andere Male weift der Umſtand eben dahin, daß ſich die 
in der K. in Bezug genommene Sapung in ber St. 
wiederholt und an Öerfähleenen Stellen nbet 6), oder 
daß diefelbe fiy hier ober in der K. felbft an einer Stelle 
eingereiht zeigt, welche nur unverarbeitet zuſammenge⸗ 
häuftes Material zu geben fcheint”). Auch in folchen 


fe a gren lande. 00 sva vorn; vollfländig in St. Arfap. c. 14. 
©. 211. Dergl. die oben ©. 84. Anm. 97 {yon angeführte Stelle: 
K. 6. 125. ©. 288: Pat er ef maör tecr danar fe avstr. 


4) K. 8. 118. &. 227: Ef sa madr kemr ut or för, und 

8. 124. ©. 237: Ef sa maödr spyrr er erlendis er. andadis; 
vergl. St. Arfap. c. 4. ©, 183— 184, wo beide Stellen volls 
Rändig leben. 5) 38.8. K. 8. 94. ©. 168: Eckia asislf oda 
mer ; ſteht vollſtändig in F. 94. ©. 170, dann auch in St. 
Vigsi60i c. 66. S. 108—109 und Belgsdaisbök 8. 58. 
©. 245. 6) 3. B. K. $. 86. S. 146: Ef menn forda florvi 
frum hiavps manz; bie Stelle findet ſich nicht nur in St. Vigalödi 
e. 9. ©. 13— 14, fondern auch, mit einigen Zufägen, in c. 73. 
©. 114— 115. 17) 3.8. K. $&. 118. &. 220— 221: Ef sa 
madr tecr arf. kyn var villt. Die Stelle ſteht in der St. Arfab. 
°. 7. S. 191; die erſte Beſtimmung eben dieſes Capitels der St. 
findet fih aber in K. 8, 77. S. 128 wieder, an einer Stelle alfo 
bes Pingskapap., welche ganz verfchiedenartige Notizen durcheins 
,‚  anbergeworfen zeigt, bie zweite Peflimmung ba egen, welche zwifchen 
jene beiden in die Mitte tritt, ſteht in K. 5. 127. S. 250, am 
Schluſſe des Erbrechts. Werner K. 8. 126. ©. 245: Pat er ef 
madr fer manne fo aystr at cavpe. hvat hann fecc hinom fiär 
asstr; ficht vollfländig in St. Arfap. c. 17. S. 219—2%, in 
einem Capitel alfo, weichem die K. nicht weniger ale vier an vers 
ſchiedenen Orten eingeflellte Referenzen entnimmt ($. 122. ©. 282; 
$. 125. ©. 238 u. 239), deren eine ſich ale Novelle bezeichnet, 
und welches überbies zwei weitere Beilimmungen, darunter wieder 
eine unzweirelhaftE Novelle, enthält, welche der K. völlig fehlen, 
Wiederum flieht K. $. 89. ©. 164: Ef lid er gert amot beim 
monnom, ſchon vorher in $. 77. S. 128 unter den Miscellaneen, 
weiche bie K. unmittelbar vor dem fardagab. in ihren Pingskapap. 
einſchiebt; dabei war offenbar die Meinung die, daß _biefelbe (der 
St. wie es ſcheint unbefannte) Beſtimmung einerfeite Int Pingskapap. 
ale machtrag zu ter vorher in biefem Abſchnitte gegebenen ger 
fchloffnen Bearbeitung der Lehre von ber Geſchworenenberufung, 


e. 86. ©. 861. 11) K 8.145, 
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Fallen mögen allenfalls wieder verſchiedene Referenjen 


mit Ruͤckſicht auf ihren gemeinſamen Inhalt ſich zu einer 
Gruppe vereinigen laſſen, welche auf eine gemeinſame 
Duelle zuruͤckzuweiſen ſcheint. So finde ich eine zwie⸗ 
fache Referenz, welche auf den Fall fich bezieht, da ein 
Ausländer in Island getöbtet worden iſt, in unmitiel⸗ 
barer Nähe mit dem vollſtaͤndigen Wortlaute ber einen 
und der anderen Stelle eingeftellt ); eim Baar weiten 
ja an ferner beziehen fih auf die Beerbung eine 
auf der Inſel verftorbenen Ausländers, welche ſich nad 
denfelben Brundfägen wie die. Blutklage regelt und finden 
fi) die einfchlägigen Stellen in der St. theil® an wer: 
ſchiedenen Orten, theils auch an Orten eingereiht, weld« 
den oben bezeichneten Mifchcharakter zeigen ). Wiederum 
finden ſich zwei auf Unzuchtovergehen bezügliche Refe⸗ 
renzen in der K. ebenfalls in nächfter Nähe der vol 
ftändigen Rithelung ihres Wortlautes ; an berielben 
Stelle, an welcher die St. folche einreibt, finden wir 
eine weitere, hierher gehörige von der K. anderwärt 
in Bezug genommene Sapung, weldye die Belgsdals- 
bök ausdrücklich als einer Novelle entlehnt bezeid: 
net ''), während zwei weitere, ihrem Inhalte nach ve: 
wandte Referenzen ber in den unmittelbar vorher 
ehenden und nashfolgenden Gapiteln der St. zu finden 
End ) und überdies In der. K. an derfelben Stelle auch 
noch eine weitere Referenz fteht, bezüglich deren oben 
auch fchon erwiefen wurde, daß fie auf fpätere Zuſdtze 
zurüdzuführen fe”). Läßt fich aber bereitd in ven eben 
angeführten Faͤllen kaum beftimmen, ob die Zulähe, 


welche zu dem urfprünglichen Terte gemacht werben 


wollten oder gemacht wurden, aus Novellen oder anders 


wober geflofien feien, fo läßt ſich andere Male ein ander 
weitiger Urfprung derſelben fogar dringend wahrſcheinlich 





anbererfeits im Strafrechte ebenfalls wieder ale Nachtrag zu einer 


Ahnlichen Beſprechung bienen follte. 

8) K. 8. 94. ©. 169: Ef utlendr madr nörsnn verdr vegim; 
volfänbig in 8. 94. S. 170, während bie Stelle in ber St. za 
fhlen ſcheint. Berner K. $. 9. ©. 170: Pridje breirs ee 
nanare menn, welche Stelle fih aus K. 8. 97. ©. 173-1, 
bann St Vigslödi c. 87. ©. 76 ergänzen zu laffen ſcheiat 
9) K. 8.120. ©. 229: Enda a sa madr avalt arf at. Vsgae dl 
a bat fyrr, dann: Ef her anndas utlendr madr; pie erſtere Stell 
findet ſich vollfändig in St. Arfab. c. 6. ©, 18 die zweite 8 
0. 17. ©. 221. Ferner K. }. 125. &. 289: Pat er cıtn 
einn madr scal arf taca — feet ser her aldregi; vollfäudig fü 
St. 0.17. S. 220. Ginem Zweifel kann babel etwa unterliegen. ob 
nicht dieſes c. 17 ber St. febiglich als eine ERiocell menu 
betrachten il, im welcher unter andern auch Novellen eingehell 
find, ohne daß darum boch zu behaupten wäre, daß deren gamt! 
Inhalt aus Novellen gefloflen fein müffe; vergl. ©. 79. Anm. 59. 
10) K. $. 158. &, 54: Legorös sacir allar, dann: Eigi scal lyn 
legorös soc; beide Male folgt die vollfländige Stelle noch auf der 
felben Seite, und Hat das erde Mal der Abfchreiber ſelbſi die Bi: 
berholung bemerft: beide Stellen finden fi auch in St. Fests} 
©. 86: Ef legit er med vob⸗. 
Veque bstrnar 00; fiehe oben S. 84 — 85. Anm. 97. 12) B 
$. 168. ©. 54: Eigi fylgir lögseob, dann: Soon er til unns lidr; de 
erftere Stelle flieht in St. Festap. c. 35. S. 850, die zweit 
e. 86. &.361— 359, dann in der Belgsdalsbök 8.52. 62H 
13) K. $. 158. ©. 54: Ef kona er olött; wirb in K. $. 15 


6, 52 ebenfalls ſchon in Bezug genommen, vgl. oben S. 83. Anm. 9. 
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machen. Zuweilen besiehen fich die Referenzen auf fo 
einfache und wenig bebeutfame oder fo felbftverfländliche 
Säbe, daß aus diefem Grunde an. Rovellen zu denken 
unzuläffig fcheint '); andere Male ift auch wol die in 
Bezug genommene Stelle ſichtlich überhaupt nicht legis⸗ 
lativen Urfprunges, vielmehr etwa einem Wormelbuche 
oder einer anderen ähnlichen Duelle entnommen '’); wieder 
andere Male ift die Beftimmmung, auf welche bie Referenz 
fi) bezieht, nachweisbar alten Rechtens '‘), und läßt ſich 
dennoh auch in ſolchen Fällen Bin und wieder eine 
Doppelte Einftellung an zwei verfchievenen Stellen ber 
K. nadweifen, wenn etwa eine und diefelbe Satzung 
an beiden fich gleich gut in ben Zufammenhang einzu- 
fügen fchien ”’). Zu allen derartigen Fällen fommen dann 
noch ein Paar andere hinzu, in welchen bie Referenz 
ganz deutlich auf einen Tert hindeutet, welcher mit dem 


zu Grunde gelegten vollkommen parallel lief, und nur. 


etwa in einzelnen Beziehungen: denjelben in andere Worte 
einkleivete, oder durch vergleichsweiſe minder bebeutende 


14) 3.8. K. $, 86. ©. 148: Pott mar se lostinn mille 
herpa; aus St. Vigslödi c. 6. ©. 11 zu ergänzen. K. $. 86. 
©. 150: Ef eigi verör Iyst frvmblavp bat er sar fylgde; aus 
St. e. 16. 5. 25 zu ergängen. K. $. 108. ©. 134: Ef madr 
rssör drep radom vm mann; zu ergänzen aus St. c. 7b. ©. 117. 
Vielleicht läßt ſich auh K. F. 118. ©: 219: Nu ero eigi beir 
menn til, at hælmingi vidö pa, hierherftellen, welche Stelle in 
St.Arfap. c.1. &.171 fi vollfländig findet; body wäre immer; 
bin möglich, daß in ihr eine Novelle zu erfennen wäre. Bergl. 
was Vilbjalmor Finsen in ben Annaler für 1849. &. 293 — 294 
hierüber ausgeführt Hat. 15) So K. $. 89. ©. 164: Pat er 
mzelt. bars maör vill quedie bva um sär, falls biefe Stelle au⸗ 
bere aus St. Vigslödi c. 28. ©. 89 zu ergänzen if. Auch K. 
8.89. S.164: Ef maör quebr bva beiman va fardaga, welche 
Stelle aus St. c. 84. ©. 126 (vergl. Kaupab, c. 74 © 491 
— 492) zu ergänzen iſt, bürfte Hierher gehören; mir wenigflene 
ſcheint St. c. 0—84. ©. 123 — 127, ein in der. K. völlig fehlen» 
ves Stück, eher einen boctrinairen ale legislativen Ankrie zu 
yaben. Nicht minder möchte ich drei Referenzen hierherſtellen 
welche fih in K. 8.98. ©. 174 finden, nämlich: Fiorbavgs gard 
vardar biorg beirra manna; Eigi vardar biorg bess manz lengr, 
endlich: Eigi vardar elde peirra manna. Alle drei find diefelben 
zerwandien Inhalts und beziehen fi auf bie Unterflägung, welche 
viberrechtlich Leuten gewährt wird, bie wegen ſchwerer Bewalts 
baten öffentlich angeklagt find; bie erfle und dritte iſt dabei ber 
3t. Vigslödi c. 40. ©. 79 u. 80 entnommen, einem Gapitel 
ılfo, meldet lebiglich diefen Begenftand behandelt, aber ebenſo wie 
‚as dem Inhalte nach verwandte c. 111. ©. 164 in der K. fehlt. 
16) So 3.2. K. $. 101. ©. 177: Ef madr drepr mann oda 
wrir a Dingom, weldye &telle aus St. Vigslögi c. 52. ©. 92 
n ergänzen if. Der bier ausgeſprochene Sap, daß bie am Dinge 
ugefügte Berlegung um bie Hälfte theurer Pol twerben müſſe, 
fi nicht nur im Pingskapap., K. 8. 56. ©. 97 ebenfalls anges 
ührt, fonbern er war andy ſchon bem norwegiichen Rechte bekannt; 
vergl. Gulapingsl. 8. 198. 17) So finden fih 3.2. zwei 
wmf bie Klageftellung wegen am Allbinge begangener Todtfchläge oder 
chwerer Berlepungen beugliche Beflimmungen in K. $ 101. 
5.177 —178, dann St. Vigsl6di c. 52. &. 92 — 98 vollftändig 
ingetragen, wo von ben am Dinge begangenen Berlehungen ges 
mandelt wird; bagegen if eine bloße Weferenz auf biefelben an 
inem anderen Orte eingeflellt, an bem bie Bernfung zur Blutklage 
iberhaupt und ohne Nüdfiht auf den Drt der begangenen That 
vefprochen wird; vergl. K. 8.94, S. 169: Ef vig geras a albingi, 
mb ©. 170: Ef maör verör vegian eda omale, wobei freilich die 
sfere Anführung nicht wortlich mit der obigen Stelle überein- 

mmt. 


N 
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S. 815 — 317; die Referenz greift 


“st halda. 
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Zuthaten erweiterte ober erflärte; in folchen Fällen alſo 


‚wollte. der Schreiber oder Gompilator offenbar mit feinen 


Referenzen nur auf abweichende und wie ihm fcheinen 
mochte beſſere oder vollfiändigere Lesarten hinweiſen, 
welche er tu anderen als den von ihm zunaͤchſt gebrauchten 

andfchriften vorgefunden hatte '*). Wieder einen anderen 

harakter tragen endlih die auf das Vergleichoweſen 
bezüglichen Referenzen und dürfte gerade ihre nähere Des 
trachtung ganz befonders auftlärend fein. Während in 
ber St. dieſer Gegenftand in einem zufammenhängenden 
Stücke des Vertragsrechtes abgehandelt wird '), befpricht 
ibn die K. theils an ein Baar zwiſchen den vorpingap. 
und fardagap. eingefchobenen Stellen, theils wieder in 
einem größeren Stüde, welches unter, den Miscellansen 
am Schluffe der Handfchrift eingereiht if”), und zwar 
behandeln jene erfieren Stellen das Vergleichsweſen nur 
in der ganz fpeciellen Richtung auf die vergleichäweije 
übernommene Acht, während diefe leßtere von dem Vers 
gleihöwefen überhaupt und ohne alle folche fpeciellere Bes 
Fiehung fpricht; Dabei wird eine der .erfteren Stellen, 
nämlich $. 71, nicht nur an dem lebteren Drte (8. 244), 
fondern auch ſchon in 8. 60 ihrem vollen Wortlaute 
nach in Bezug genommen und ift in der erfleren Ver⸗ 
bindung auch in die St. übergegangen”). Run iſt auf 
der einen Seite klar, daß die Referenz in $. 60 wenig⸗ 
fiens nicht auf die Handfchrift ſelbſt, in welcher fie ent- 
halten iſt, fondern nur auf eime Vorlage ſich bezogen 
haben kann, welche dem Schreiber zur Hand war; anderers 
feitö aber zeigt der Inhalt der beide Male angeführten 


Stelle, daß diefe unmoͤglich aus einer Novelle gefloflen - 


fein Eonnte: nicht einzelne neue Beſtimmungen, welche 
an dem älteren Rechte beftimmte Punkte ändern würden, 
find in derſelben enthalten, fondern lediglich Erörterungen 
mehr doctrinairen Charaktere, welche eine einfchränfende 
Auslegung des unbeftimmt ausgebrüdten Bertragswillens 
an die Hand geben und eine fo fperielle und eafuiftifche 
geltung zeigen, daß fie unzweifelhaft als ein bloßes 

ruchſtuͤk eines größeren Ganzen betrachtet werben 
müflen. Hiernach entficht für uns die doppelte Frage, 


18) Drei derartige Referenzen, von denen wir zumal bie zwei 


erſten fchlagend fcheinen, find aus den Behtinmungen über die Vor⸗ 
928: Ef bat berr . 
quiör ihag honom. enn eigi ella, ferner 8. 122. ©. 231: Ei . 


mundſchaft entnommen, nämlih K. $. 118. ©. 
ungs mans fe, endlich 5. 122. 


Stellen aus St. Arfab. c. 8. ©. 176, dann 0.9. 6.198 u. 1%, 
endbli co. 17. ©. 20 — 221 zu ergänzen find. Noch fchlagender 
wo möglich find aber zwei folgende Referenzen im Eherechte, 
nämlih K. $. 144. ©. 84: Pvist eins bergr honom bat. halde 


Pat uppi, und ©. 85: Eigi skal maör fester taoa af cono. 


vaque. pott bon veeri ambätt, vergl. mit St. Festab. .6—7. 
bier gerabezu in ben unmittels 
bar folgenden, wörtlich nritgetheilten Tert herüber. 19 Kaupab. 
2. 69— 81. ©. 485— 497. 20) K. 8. 60. ©. 108 — 109, 
6. 66. ©. 118 und $. 71. S. 121—122; dann $. 244. ©. 189 
—1. 21) Kaupab. c. 75. ©. 492 — 498. Die Meferenzen 
ſelbſt lauten in K. &. 60. ©. 109: Ef maör handsalar manne 
shtt alika som hann vill gervs hafa. Vaque infinem. oc abat at 
halda; ferner 6. 244. ©. 189: Ef maör handsalar arörom 
manne satt slica sem hann vili gert bafa, Vsque. oc abat alt 
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wie wol die Vorlage befchaffen geweſen fein möge, welche 
von dem Goinpilator der K. benußt wurde und warum 
diefer wol ſolche in fo eigenthümlicher ftüdwelfer Art 
benusgt haben möge? In der erfteren Beziehung mag 
zunähft daran erinnert werben, daß dem Gompilator 
der K. eine zwiefache Bearbeitung der Lchre vom feräns- 
dömur vorgelegen hatte, deren erfte er im Anfchlufle an 
die Lehre von den Alldingsgerichten vollftändig aufnahm, 
während er von der zweiten, weldye an die Lehre von 
den Fruͤhlingsdingen fih angefchloffen zu haben ſcheint, 
nur Bruchftüde in der ungeordnetften Weiſe feinem vor- 
Pingap. anhängte. Unter diefen Iegteren Bruchftüden 
treten nun auch die drei Stellen auf, welche von der 
vergleichöweifen Uebernahme der Acht fprechen, nur daß 
die eine von ihnen durch irgendwelchen Zufall ein Klein 
wenig verfchoben ift’”); ihre Einreihung an diefem Orte 





22) K. 8. 66 fowol ale 8. 71 Reben mitten unter ben Frag⸗ 
menten, welche der zweiten Beiprechung bes feränsdömer an⸗ 


gehören; 8. 60 dagegen if zwifchen den Schluß bes vorbingeab. 


($. 59) und Jeidarmäl (8. 61) eingefchoben, während bie wieder 
polte Behandlung ber Lehre vom Grecutionsgerichte erſt mit $. 62 
eginnt. Da aber $. 60 nicht blos ven ber vergleichsweifen Uebers 
nahme ber Acht handelt, fondern weiterhin auch norh von ber Sons 
currenz mehrerer gegen eine und biefelbe Perſon gerichteter Acht: 
ſachen, fo kann feinem Zweifel unterliegen, daß auch biefer 8 
bereit# zu ben von $. 62 ab folgenden Bruchſtücken gehört, und 
bedarf nur der Umſtand noch einer Erklärung, daß er an jene uns 
gehörige Stelle überhaupt fam. Run iſt allerdings richtig, daß 
zwifchen die vom feräusdömur handelnden Bruchflüde auch fonft 
nod manche, auf ganz andere Theile ber Dingorbnung bezügliche 
Nachträge eingemifcht werben, und man könnte von bier aus etwa 
‚ sermuthen, daß auch Las kurze, leidarmal überfchrichene Stück 
lediglich ein ſolches verfprengtes Einfchiebfel fel; indeſſen fcheint 
mir doch wahrfcheinlicher, bag leidarmal mit feinem folennen Ein. 

ange urfprünglich unmittelbar dem vorbingap. ſich angefchloffen 
Babe, und daß alfo $. 60 erſt fpäter und irrthümlich vor tafielbe 
zu Reben gefommen fei. Hierfür fpricht nämlich einmal, daß 8. 62 
offenbar die Worte an feiner Spige trägt, mit welchen die zweite 
Bearbeitung der Lehre vom feransdömur begann; hierfür fpricht 
aber zweitens auch, daß bie Anfangsworte von 8. 60 ganz beutlich 
auf ein Einſchiebſel hindeuten, das in ben Gontert ber betreffenden 
Bearbeitung erſt binterher eingefchoben werden wollte, wie denn 
auch der ganze Inhalt bes $. nicht geeignet if, an ber Spige jenes 
Abſchnittes zu ſtehen. Genauere Erwägung führt mich zu folgens 
ber Bermuthung. Die Eingangsworte von 5.60 fcheinen mir dar⸗ 
auf Binzudeuten, baß fich derfelbe als eine Art von Bloflem an bie 
Erwähnung ber rergleichsweiie übernommenen Acht im Folgenden 
(etwa $. 62. ©. 113: pa er hinn var isätt secr görr) anfchlichen 
wollte; es wäre nun möglid, daß das ganze Stüd urfprünglidh 
an den Rand gefchrieben, und dann nur durch Ungefchicklichfeit des 
Abfchreibers an einer verkehrten Stelle in den Tert eingerückt wors 
ben wäre, und möchte ich hierfür noch einen ganz befonderen Um⸗ 
fand geltend machen. Mitten in den $. 60 findet fi, mit den 
Worten: Ef menn verda II. adilia beginnend und mit ben Wor⸗ 
ten: dominom til rofs endigend, auf S. 109 — 110 ein Meines 
Stüd eingefcyoben, welches in der St. mit ganz anderen Worten 
und an ganz anderem Orte, nämlih im Vigslödi c, 598. ©. 97 
gebracht, ganz bextlih als ein Nadıtrag zum vorbingap. fi zu 
erfennen gibt, welcher etwa aus einer Novelle gefchönft fein mochte, 
Jedenfalls Hat daſſelbe mit ber Echte vom feränsdömur nicht das 
Mindefte zu thun, und unzweifelhaft unterbricht es überbies den 
BZufammenhang des 8. 60, indem bie jener Stelle unmittelbar fols 
genden Worte an bie ihr unmittelbar vorhergehenden fich dentlich 
anfnüpfen. Es fcheint alfo wol zurist diefer Radıtrag zum vor- 
Pingab. hinterher neben deſſen Schluß an den Rand gefchrichen 
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iR auch eine völlig paflende, da ja die Acht dur Ber 
trag ebenfo wol übernommen, wie durch Urtheil zuer⸗ 
fannt werben konnte, und im einen wie im anderen Kalle 
ein Erecutionsgericht gehalten werden mußte. Es ſcheint 
demnach, daß die zweite Bearbeitung der Lehre vom 
töränsdömur die ganze Lehre vom Vergleiche mit umfaßt 
habe, während die erſte und vollftändig vorliegende Be 
arbeitung diefe ganz und gar ausſchloß. Vergleichen wir 
ferner die Bearbeitung des Vergleichsweſens In ber St, 
fo zeigt fidy fofort, daß deren zweite Hälfte bis auf ein 
Baar hoͤchſt unbereutende und den Sinn in Feiner Welle 
verändernde Abweichungen ganz mit demjenigen Städr 
fiimmt, welches die K. unter den Misceltaneen an ihrem 
Schluſſe bringt ”), während deren ſechs erfte Kapitel in 
diefer legteren Handfchrift völlig fehlen; gerade in vielen, 
der St. ausfchlieglich eigenthämlichen Capiteln finden fid 
aber Spuren, welche darauf hindeuten, daß aud die 
Stüde urfprüngli in Zufammenhang mit dem Gerichts⸗ 
weien und insbefondere der Lehre vom Executionsgerichte 
geftanden fein müflen: es wird die Form beſprochen, in 
welher man um eine Fahrgelegenheit für den Landes⸗ 
verwiefenen bitten fol”), dann auch das Verhalten gegen 
denjenigen echter, welchem nur mit Verwilligung de 
een Verfammlung die firengeren Folgen feine 

iſſethat gemildert ober erlaſſen werden fönnen ®), ie 
es ift fogar zwifchen hinein von Dingen die Kebe, welche 
weder mit der Acht noch mit dem Bergleichöwelen dad 
Geringfte zu thun haben, ‚wie z. B. von der Bollmakıt 
zur Proceßführyng ’“), oder der Berufung von Yeuyen 
und Gefhworenen ?'). Auffallend if dabei freilich, dap 
einerfeitö dieſe ſechs erften Capitel des einichlägigen 
Stüdes der St. im Pingskapap. der K. nicht berüd 
fichtigt find, und andererfeitö con den in bicfen aufgenom 
menen auf das ergleiheiwelen bezüglichen Etellen nut 
eine einzige in die St. übergegangen iſt; indeſſen fanı 
bei dem —— Charakter, welchen die fünmt: 
lichen uns erhaltenen auf dieſe Materie bezüglichen Stuͤde 
nad Form und Inhalt an fi tragen, daraus fen 
Gegengrund gegen die Annahme abgeleitet werden, dal 
ihnen allen eine gemeinfame Duelle zu Grunde liege, um 
daß diefe in einer umfaflenderen Behandlung des Ur 
gleichsweſens im Zufammenhange mit ver Lehre vB 


worden gu fein; als dann fpäter das größere, auf ben feransdonu 
bezüglide Gtüd ebenfalls noch cm Rande nachgetragen weht 
follte, fcheint der Gumpilator, um genügenden Raum zu gewinnen 
oben an der Geite angefangen und weiter gefchrieben zu hatca, di 
er auf jene ältere Randbemerfung ſtieß; hier feßte er ab und Fehri 
daun unter berfelben wieder weiter. Ein fpäterer Abſchreibet ſcheit 
bann Alles, was er am Raude nachgetragen fand, als zujumn® 
gehörig betrachtet, und vielleicht durch ein urſprünglich auf jed 
altere, Meine Cinſchiebſel bezügliches Berweifungegeiden am Et!# 
des vorbingap. verführt, an einer und derfelben Etelle eingete 
w haben, welche doch für ben weitaus überwiegenden Theil wi 
. 60 nicht paßte. 

23) Kaupab. eo. 75—81. ©. 4% — 497, vergl. mit 8 
8.244. 24) Kaupab. c. 71. ©. 489: vergi. K. 8.53. ©. 

25) Kaupab. c. 74. ©. 491. 26) Kaupab. o. 72. ©. 

—490; berfelbe Gegenſtand wirb kehanbelt in K. $. 75. ©. 12 
— 11. Kanpab. c.74 6.491 — 492; vergl. Vigslil 
0. 84. ©. 126 und die Referenz in B. 6. 89. ©. 164. ! 
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Ererutiondgerichte befanden habe. Ein Rechtövortrag 
eines Gefehfprecherd mag dabei ebenfo gut jene Borlage 
gebildet haben, als eine bloße Privatarbeit irgendwelches 


anderen Juriften; doctrinairen Urfprunges aber muß dies 


felbe jedenfalls gewefen fein und mag ſich deren nur 
theifweife Benußung in der K. daraus erflären, daß 
bier derfelbe Gegentand fhon vorgängig in völlig ab» 
gerundeter Darftellung behandelt worden war. — Faſſen 
wir aber fchließlich alle Beobachtungen zuſammen, welche 
über die in der K. zerfireuten Referenzen zu macheh 
waren, fo darf wol mit ziemlicher Sicherheit ald deren 
Ergebniß die Thatfache bezeichnet werben, daß dieſelben 
mit einer noch im Fluſſe begriffenen Ueberarbeitung der 
betreffenden Abfchnitte zufammenhängen. Mögen die⸗ 
felben nun auf Novellen ſich beziehen, welche an den 
entfprechenden Stellen des älteren Textes beigefügt werden 
follten, oder auf abweichende Darflellungen, welche der 
Sammler in anderen als den zunächft von ihm zu Grunde 
gelegten Handfchriften vorfand, oder auf einzelne Stüde 


aus einem Formelbuche, einem Nechtövortrage oder einer- 


juriftifchen Abhandlung, die ihm eben zur Hand waren, 
und die er doc, um nicht bereit Gefagtes nochmals 
jagen oder gar zu ungleichartige Stüde an einander 
reihen zu müflen, nicht ihrem vollen Umfange nach in 
feine Sammlung aufnehmen mochte, — immer handelt 
es fi dabei um das Beſtreben, den urfprünglich zu 
Grunde gelegten Tert aus anderen Quellen na Moͤg⸗ 
lichkeit zu ergänzen, um daſſelbe Beſtreben alſo, welchem 
auch die zahlreichen Materialnachträge zu dienen beſtimmt 
find, welche fi an den verfchiedenften Orten der Hand» 
ſchrift den fefler abgeichloflenen Abfchnitten angehängt, 
oder zwiſchen dieſe ineingelhoben finden. Mancherlei 
Wiederholungen, manderl 
und neueren NRecdtsvorfchriften ergeben fich dabei Bier 
wie dort und wir fehen zumal bin und wieder Referenzen 
aufgenommen, welche nur in anderer Wortfaffung die 
ſelben Säge wieber einführen wollen, welche anderwärts 
oder felbft an demfelben Orte doch bereits in ziemlich 
gleicher Weife eingeflellt waren, ober wieder Stellen in 
ezug genommen, und nachträglich allenfalls fogar auch 
nody wortwörtlidh eingeftelt, welche doch neben dem 
anderweitig aufgenommenen neueren Rechte unmöglich 
ungeändert fortbeftehen Ffonnten. An und für fi) wäre 
nun dabei eine zwiefache Möglichkeit geboten. Einmal 
naͤmlich iſt deufbar, daß der Schreiber der K. felbft jene 
Referenzen in feinen Tert eingefchaltet hätte und hätte 
man ſolchenfalls wenigftens bezüglich derjenigen Stellen, 
welche fi auß feiner eigenen 
laflen, anzunehmen, daß er auf eine andere Sammlun 
binweifen wollte, weldye ihm neben der von ihm feibf 
geiähriebenen noch zur Hand war; aber auch bezüglich 
jener anderen Referenzen, welche auf eine zwar in ber 
enthaltene, jedoch erfl an einem fpäteren Orte nach⸗ 
folgende Stelle fich beziehen, würde der Regel nad) dies 
felde Vermuthung Platz greifen müflen, und wäre es 
wol in folchen Faͤllen nur als ein Zufall anzufehen, 
wenn die Anfangs in Bezug genommene Stelle hinterher 
nod ihrem vollen Wortlaute nad mingetheilt wird, Es 
U. Exchti.d. M.u.& Erſte Section. XXVII. 
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andſchrift nicht ergaͤnzen 
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wäre aber eitens auch en möglich, daß der Schrei» 
ber der K. jene Referenzen ſchon in feinen Borlagen 
vorgefünden hätte; folchenfall® mochten dann diefelben 
erft hinterher einem älteren Terte am Rande beigefügt 
worden fein, weshalb diefelben denn auch nicht nur auf 
in anderen Handfchriften, fondern felbft auf in derſelben 
Handfchrift noch fpäterhin vorkommende Stellen Bezug 
nehmen konnten, und nur dadurch, daß der Schreiber 
der K. foldye an den Rand ‚geihriebene Zufäße einfach 
mit u ftatt fie in feinen Tert gu verarbeiten, 
wären fodann jene Sncongruengen veranlaßt worden” Zu 
wefentlicy denfelben Ergebniffen würde auch die Annahme 
führen, welche mir Gudbrandur an die Hand gibt, daß 
fih der Eompilator der K. eined Regiftranten bedient 
haben möge, d. 5. eines Verzeichniffes über die einzelnen, 
nad ihren Anfangdworten georbneten Gelege und Rechts⸗ 
vorfchriften, in welches er Beflimmungen eingeſtellt ger 
funden Hätte, welche ihrem vollen Wortlaute nach ihm 
nicht zugänglich waren, oder doch erſt im weiteren Ber- 
laufe Feiner rbeit zugänglich wurden; hier wie dort hätten 
wir die Referenzen, fämmtli ober doch größtentheils, 
auf die Vorlagen zurück ufäbeen, welche „bei der Her⸗ 
ftellung des Textes der K. denugt wurden, ſowie auf 
die urbeholfene, mechanifche Art, in welcher von den⸗ 
felben Gebrauch gemacht werden wäre, aber während 
wir im einen Falle den Compilator dieſes Tertes von 
dem Schreiber der K. zu unterfiheiden und nur dieſem 
letzteren die Ungeſchicklichkeit des beobachteten Verfahrens 
zur Laſt zu regen hätten, würben lebterenfalls beide zu 
identificiren fein und zugleich der gewählte Weg in dem 
Mangel an verfügbaren ap Tomittefn wenigftens einige 
Entf ulbigung finden. ir wid nun zunächſt fo viel 
gewiß (einen, daß in weitaus den meiften Fällen bie 
in der K. vorfindlichen Referenzen nicht auf deren. Schrei 
der, fondern auf deſſen Soragen zurüdzuführen feien. 

terauf fcheint mir fchon der Umftand zu deuten, daß 
olche überhaupt nur in einigen wenigen Abfchnitten ber 
Sammlung vorfommen, während alle andern fih von 
denſelben vollig Treigehalten aben; hierauf auch die Un- 
gleichförmigfeit, welche einerſeits in dem Abfchreiben ber 
maftenhafteRen Stüde ihrem vollen Wortlaute nach und 
andererfeit8 in der Beichränfung auf eine bloße Referenz 
bei Beftimmungen liegt, deren Abfchreiben doch ihrer 


kurzen Baflung wegen feine befondere Mühe machen 


konnte. Leicht erflärt fich Dies, wenn wir annehmen, daß 
dieſe Referenzen urfprünglih an den Rand gefchrieben 
waren, wo ber Umfang bes verfügbaren Raumes darüber 
entfcheiden mußte, wie viel oder wie wenig von ber bes 
treffenden Stelle abgefchrieben werben fonnte und wo 
überdied ohnehin jeder Gedanke an eine geyörige Ber- 
bindung des Zufages mit dem älteren Terte aufgegeben | 
werben mußte; ſchwer aber müßte es fallen, ſolche Ver⸗ 
fchiedenheit des Verfahrens unter der Vorausſetzung zu 
erklären, daß man jene Referenzen ald beim Schreiben 
bed Tertes felbft ſchon in dieſen eingeftellt anzufehen 
hätte. Ueberdies fcheint in einer Reihe von Faͤllen auch 
der Umftand, daß fi Referenz und vollfländige Mit 
theilung ber in Bezug genommenen Stellen auf dem 
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Fuße en, oder auch ader andere, daß ganze Stijde 
unſeres Textes als ſpaͤtere, an verkehrter Stehe in dieſen 
eingereihte Einſchiebſel ſich darſtellen, darauf ſchließen zu 
laſſen, daß'in der That gar Manches, was jetzt einen 
Beftandtheil unferes Tertes felbft bildet, urfprünglich nur 
ein am Rande diefem beigefchriebener Zuſatz geweſen 
war. Ob der Gompilator feine Referenzen aus einem 
bloßen Regiftranten gefchöpft habe oder aus einem voll- 
‚fländigen Texte, welchen wortwörtlid auszufchreipen er 
nur nicht Raum fand ober aus irgendwelchem Grunde 
für Aberflüſſig bielt, wird ſich kaum mit Sicherheit ent- 
jcheiden laflen, ift aber auch vergleichsweiſe von geringer 
‚Bedeutung ’”); um fo firherer dagegen, und zugleih um 
fo beveutiamer iſt, daß die Referenzen gutentheils ‚auf 
eine Borlage zurüdweifen, welche mit der Tertesgeftaltung 
in unferer St. die a Aehnlichkeit zeigte, fobaß wir 
alſo ſchon für den An ang des 13, Jahrb. zwei Recen⸗ 
fionen al8 neben, einander Hehend vorfinden, deren Gegen⸗ 
fag im Großen und Banzen und vorbehaltlid gar mancher 
durch fpätere Ueberacheitungen bervorgerufene Umgeſtal⸗ 
tungen, noch den Berfchiedenheiten ae Grunde liegt, 
weiche zwiſchen dem Texte unferer Konungsbök uud 
dem Terte der Stadarhölsbök beftehen. Keiner dieſer 
beiden Terte ift alfo im Ganzen aus dem anderen ge 
floſen, wenn auch der ‚eine auf die Geſtältung des 
andern im Einzelnen nicht ohne Einfluß geblieben if; 
der Compilgtor der K. insbeſondere bat die Rerenfion, 
welche die Brundlage ber St. bildete‘, gekannt und zur 
Ergänzung feines Textes benupt, aber biefen in Feiner 
Weiſe auf diefelde gebaut, Auf möglichite Vollſtaͤndigkeit 
wär überhaupt das Augenmerk dieſes Compilators ficht« 
lich gerichtet und fuchte er ſolche theild Dadurch. zu ers 
reichen, daß er Alles in feine Sammlung aufnahm, was 
er von größeren Hauptftüden zu erreichen vermochte, theils 
auch dadurch, daß er einzelne Materialien, die er in 
anderen als den von ihm urfprünglich benugten Hand⸗ 
ſchriften vorfand, an erfler freier Stelle nachtrug, ober 
auch, in extenso oder vermittelt einer bloßen Referenz, 
am Rande beifügte; eine einheitliche Weberarbeitung, wie 
fie der Gompilator ber Bt., freilich auf Der Grundlage 
einer anderen Tertesrecenfion, fpäter durchführte, fcheint 
dabei beabfidhtigt geweien zu fein, und möchte theils 
hierauf, theils auf die ungleiche Güte der für bie ein- 
zelnen Mbfchnitte gebrauchten Borlagen zurädzuführen 
Ein, daß zumal hinſichtlich der Referenzen die verſchie⸗ 
28) Für die, Benukung eines vollfiändigen Tertes ließe 
z. B. N in den — gereihte abe de 
gerabe an berjenigen Stelle abbricht, wo fle ihrer Vorlage nicht 
mehr wörtlich weiter folgen burfte; für die Benugung eines bloßen 
Regiſtranten bagegen bie „Jwiefade Bezugnahme auf $. 162. 
©, 59-60, welche in $. 158. S. 56 fich findet, und wobei beibe 
Male der Text von verfegiebenen Anfangsworten an und bis zu 
verſchiebenen Endwortes ellegirt wird: erulehnte der Compilator 
beide Referenzen, ober wenigſtens eine derſelben aus einem Me: 
iRranten, fo iR es leicht erklaͤrlich, daß er nicht merkte, Daß ſich 
eide mur auf eine und biefelbe Stelle bezogen, zumal die in ber 
einen allegirten San pooe in dem Terte, welchen er felbfl in 
. 162 einflellte, fi gar nicht fanden (in St. Festap. c. 82. 
. 815— 846 find fie dagegen vorhanden). 
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Theite der Sammlung fehr ungleich behandelt er⸗ 
fcheinen:- die beabfichtigte Ucherarkeituug aber famı nidyt 
zu Stande, vielmehr liegt und in der K. nur eine medha- 
niſche, und oft genug ſehr unbedachte Abſchrift Der Be: 
hufs einer ſolchen zufammengeftellten Collectaneen vor. 


Noch Mancherlei ließe fid) hervorheben, woraus auf 


die allmälige Geneſis der uns vorliegenden Texte ges 
fchlofjien werden koͤnnte. Eingehendere Vergleichung ber 
ebung einerfeit® und der fletig wach⸗ 
fenden Entwidelung der Hierarchie auf der Juſel ſelbſt 


andererſeits möchte noch in gar manchen Fällen die Ent- 


ſtehungszeit einzelner Beftimmungen feftzufteßen erlauben, 
und in einzelnen Fällen koͤnnten auch wol anderweitige 
gefchichtlihe Daten zu ſolchem Behufe gebrgudht wer 
den ”). Sn weit gablreicheren Fällen als deu oben ber 
vorgehobenen geben fich ſpaͤtere Zufäge duch bie aus 
druͤckliche Bezeichnung als nymseli, oder durch Betonung 
des „jept” im Gegenfage zur früheren Zeit Bültigen zu 
eckennen, ober läßt die betaillirtere Vergleichung unferer 
icherheit 
ausſcheiden. Einläßlichere Prüfung der gebrauchten Rede 
wendungen, ſorgſame Beachtung alterthümlicher Aus⸗ 
druckoweiſen und zu ihrer Erklaͤrung beigefügter Stoffen”), 
und zumal auch aufmerkigme —* ung der charal⸗ 
teriſtiſchen Eingänge, durch welche ber Regel nach ſelb⸗ 
ſtaͤndige Abſchnitte eingeführt gu. werben pflegen, würden 
zu manchen weiteren Schlüffen willlvmmenes WMateriai 
an bie Hand geben. Zuweilen, wiewol jelten, Tapt Adı 
au aus beſtimmten Angaben unferer Haudichriften etwas 
über die Einthellung entnehmen, weldye fie in Bezug 
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29) Darauf zwar määte ich kein Gewich augen daß in E 
.143. © 25 und St. Omagab. c. 84. ©. die Leute om 
eithueß neben benen ans ben Orkneys, Shetland und bean Färdern 

mit ben Untertiauen bes Könige von Norwegen zuſammengeſtellt 
werden; noch am (Bude bes 13. Sabıh, war Caithneß im Befige der 
norbifchen Jarle der Orkneys, und für den Jänder mochte dabei 
fehr gleichgültig fen, daß jene Landfchaft von der Krone Schott: 
land, und nur bie Inſtln von Dormagen n Lehen gingen. Erheb⸗ 
licher ifl, daß in St. Vigsiödi c. 101. & 141 neben ben Koniger 
von England und von Schottland auch noch Könige ber Iren, x 
Wälfchen und ber Hebriden genannt werben; indeſſen barf bed 
nicht überfehen werben, daß ber Titel der Sußreyjakonüngar mia: 
defiens bie zum Jahre 1265 geführt und noch In ben Jahren 1275 
und 1298 von Wngehötigen des alten KRönigshaufes in Unfprus 
enommen wurde (vergl, Mund, Chronica regum Mannise et 
nsularum p. 133 u, 185— 136), und daß Zeineswege, wie Ho: 
meyer ©. 440 feiner Recenfion annimmt, völlige Unabhängigkeit 
ber Hebriden von ber noetbeaiiäjen Krone in ber Stelle voraus 
gefeht wird, — daß von Königen von Wales minbeftens noch bis 
jum Sabre 1277 et wohl geſprochen werben mochte, — daß enb: 
ih, wenn awar Itland in, gewiſſem Sinne vom Jahre 1171 as 
als den Königen von ugland unterworfen gelten mochte, body dieſe 
Unterwerfung noch auf lange hinaus Nichte weniger als vollRändig 
war, und noch geraume Zeit von iriſchen Hänptlingen, welche ben 
Kampf um ihres Landes Freiheit fortfehten, auch ber Körigenamtı 
fortgeführt wurde. Vergl. Schlegel, Comment. S.LXX — LIXI 
und Om raageajen . 185—136. 30) Eine fleine Blumen: 
lefe von folcdhen gibt Schlegel, Comment. &. LXX — LXXV,; 
boch laufen dabei einzelne Ungenanigfeiten mit unter, wie dem 
3. D. ſchon Balduin Einarsfon ©. 111— 112 bemerft Bat, daj 
ber Ausdruck brüdkaup keineswegs als ein ausſchließlich der älteres 
Sprache eigener bezeichnet werben duͤrfe. j 
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auf ihren Stoff einzuhalten und durchzuführen geden⸗ 
fen’) u. dgl. m. Hier kann indbeſſen eine derartige 
Specialunterfuchung der Natur der Sache nad nicht 
volftändig durchgeführt werden, und mag das Biäherige 
genügen, um ald Probe für die bei einer ſolchen zu be⸗ 
nutzenden Anhaltspunkte zu Tienen und augleie einen 
klareren Einblid in dus eigenthuͤmlich geartete Geiſtesleben 
zu eröffnen, ald deſſen Product wir unfere Graugans 
‚zu betrachten haben. Seit dem Schluffe des’ 11. Jahrh. 
welchen die Entſtehung des Zehntgefehes angehört, wol, 
des erften, nad ausländifchem Mufter ſchriftlich aufs 
geaeichneten Gefetzes, fehen wir einerfeits den Staat der 

ufjeihnung fowol als der Verbeſſerung des geltenden 
Landrechtes feine Aufmerkſamkeit zuwenden und Hand in 
Hand mit ihm feine einzelnen Deirfe und dann wieder 
bie Kirhe dur Bermittelung hrer‘ Bifchöfe in der 

leihen Richtung wirken; in rafıher Folge wird ber alt- 
Derfömmliche Rechtsvortrag des Geſetzſprechers In feinen 
Hauptbeſtandtheilen niedergeſchrieben und von der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung fanctionirt, das Chriſtenrecht 
codiflcirt, endlich eine lange Reihe von Novellen er⸗ 
laſſen, welche mehr oder minder tief eingreifend einzelne 
Theile des älteren Rechts ergänzten oder abänderten. 
Andererſeits ſehen wir in wen — 2*8 Zeit eine rege 
literariſche Thätigfeit auf dem Gebiete der Turisprudenz 
fid) entfalten. Zum Theil fand auch diefe an dem amt⸗ 
lihen Wirken des Gefesfprechers einen officielen Halt, 
zum Theil bewegte fle fick freier, nur von den indivi⸗ 
duellen Bedürfniſſen und Neigungen des einzelnen Ju⸗ 
riften geleitet; das Abſchreiben der alteren Terte, vie 
Aufzeiänung und Sammlung der allmälig ſich ergeben. 


den Novellen, Me Antage von Kormelbücdern, ja fogar 


die Abfaffung einzelner Fleinerer Abhandlungen über ein» 
zelne Rechtsmaterien, wie z. B. Baugatal, mögen in 
der letzteren, einzelne neu aufgezeichnete Wbfchnitte der 
uppsage in der erfieren Richtung aus folcher Thaͤtigkeit 
hervorpegangen fein. Sowol jene legislative, als dieſe 
docttinaire Rührigfeit iſt dabei allerdings nicht als etwas 
durchaus Neues auf der Infel zu betrachten, vielmehr 
war fhon in weit früherer Zelt bie gie ebende Ver⸗ 
fammlung thätig geweſen, von den Geſehſptechern der 


31) ©o-; B. bezeidinet bie St. Landabrigdab. c. 46. 
©. 44—865 wie Vieles Capitel ebenfowol als: Die re 
gehenden ats zum Landabrigsispättur gehörig, und läßt erſt auf fle 
den Rekabp. folgen; die K. dagegen gibt den Inhalt der o. 465—46, 
fowrit er in ihr überhaupt ſich wiederfindet, unter der gefonderten 
Ueberfchrift: Leiglendinga Pattr, und läßt ibn auf den Rekah. 
erſt folgen. Dem entiprechend hat denn auch K. $ 220. ©. 139: 
ipenso mäleo, während bie St. lie: i Iandabrighis betti, ganz wie 
auch fonft der farblofe Ausdruck: i —essa mali öfter, und feibft In 
bloßen Novellen gebraucht wird (4.8. K. 8. 295. ©. 161 oder 
St. Kanpsb. 0.28. 5.426; ferner St. Kaunpab. c. 82. ©. 498 
oder Beilgsdalsbök g. 66. ©. 250; endlich Belgsdalsbök 
e. 66. S. 251). 6 hat alſo bie St. einzelne Abfchnitte, welche 
bie K. noch ale felbftännige gefannt Hatte, in ihren Landabrigdab. 
verarbeitet, ganz wie fle ihren Hanpab. ans einer Reihe früher 
feltfländiger Städte gefommenacfegt hatte; daneben aber fann fie 
doch wieder, ©. 2. S. 215 deſſelben Abfchnittes mit den Worten: 
sem i landsbrig5 var tint, auf c. 1 verweifen, alfo den gleichen 
Titel in ungleich engerem und paflenderem Sinne verwenden. 
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Rechtsvortrag gebälten und von zahlreichen Privatleuten 
die Zurisprudenz gepflegt und Unterricht in derſelben er- 
theilt worden; nen If nur Die Heranziehung der Schrift 
u ben Iwecken der Gefeggebung ſowol als der juriſti⸗ 
fen Theorie und Lehre, und der Eifer beachtenswerth, 
mit welchem bie eben erft erftehende Literatur gerade dem 
Rechte ihre Hauptfraft zumendet. In doppelter Rich⸗ 
tung machte fich aber fchen frühzeitig ganz naturgemäß 
bei jener literariſchen Thätigfeit ein größeres Streben 
nah Bollkänpigfeit geltend. Der Seiehfpreiher, welcher 
von Amtswegen angewiefen war, alle Theile des Rechts 
fo volftändig vorzuträgen, daß dies Niemand viel beſſer 
zu thun vermöge, war eben dadurch genöthigt, aus der 
alten uppsaga das veraltete Recht auszuſcheiden, Die 
nenaufgefommenen Satzungen gehörigen Ortes in biefelbe 
einzuftellen, auch wol der flilleren Fortentwidelung des 
Rechtes auf dem Wege der Gewohnheit Rechnung zu 
tragen; nicht minder lag ed aber auch dem Privaten‘ 


nahe — beim Abſchreiben der aͤlteten Quellen die 


inzwiſchen ergangenen Novellen gleich gehörigen Ortes 
einzufchalten, undentlich geworbene Stellen des Textes 
durch Gloſſeme zu erläutern, auch wol aus anderen 
Rechtsaufzeichnungen, und zumal aus Kormelbüchern, bie 
eben abzufchreibende Vorlage zu ergänzen. Theils hier- 
durch, theils auch in Folge des weiteren Umſtandes, daß 
für die officiele Aufzeichnung und Sammlung der nad) 
und nach befchloffienen Novellen nicht die gehörige Borge 
getragen wurde, ergab ſich nothwendig eine große Zah 
unter fig mehr oder minder abweichender Rexenſtonen 
der einzelnen aufgezeichneten Stüde, und deren Mannich⸗ 
faltigfeit wurde dadurch noch gefteigert, daß. man aud) 
wol den bereits angefertigten Texten durch Anhänge ober 
Randbemerkungen weitere Zufäge beifügte, fe es nun, 
daß auch hier wieder neuere Rechtsvorſchriften, oder ers 
länternde Bezugnahmen auf ältere, oder tloße Varian⸗ 
ten aus abweichenden Handfchriften, oder irgendwelche 
fonftige Zutbaten ind Auge gefaßt wurden. Ganz daſſelbe 
Streben nach Bolftändigfeit, welches auch in derartigen 
Vermehrungen älterer Texte fich beihätigte, führte aber 
enbfih aud) zu umfaſſenden Sammlungen, in welche 
man bie biöher einzeln umlaufenden Stüde zuſammen⸗ 
trug, fo viel deren eben der einzelne Sammler zuſammen⸗ 
zubringen vermochte oder aufzunehmen für gut fand; 
ledi ih ein Product des Privatfleißes ohne irgendwelchen 
officlellen Anftrih, fegen fich foldhe Sammlungen aus 
den verfchiedenartigften Materialien zufammen, und mögen 
in der. Zahl und der Auswahl der aufgenommenen Stüde, 
der Befchaffenheit der bezüglich diefer zu Grunde geleg« 
ten Recenflonen, der Anordnung ihrer Reihenfolge, des 
Maßes endlich der Meberarbeitung Im Einzelnen wie im, 
Ganzen, unter fi) die größten Verſchiedenheiten zeigen. 
Ihrem Urfprange nach lediglich Compilationen, ſuchen 
do auch diefe Sammlungen zu einer gleichmäßigeren 


Verarbeitung des in ihnen vereinigten Dateriald zu ges 


langen; fie verfolgen alfo ein Ziel, welches zu erreichen 
ihnen, wol nur darum nicht befchieden war, weil die 
Unterwerfung der Infel unter die norwegifche Herrfchaft 
ihrem nationalen Rechtöleben Aberhaupt jr Ende machte, 
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und damit auch die geiftige Thätigkelt ihrer Bewohner 
foweit folcde nicht völlig ertödtet wurde, wenigſtens auf 
andere Bahnen wies’). Zwei foldyer Sammlungen nun 
. liegen uns in der Konüngsbök und Stadarhölsbök 
vor, während von anderen nur. Bruchftüde erhalten 
find, die zumeiſt fogar ungewiß laſſen, welchen Umfanges 
das Ganze geweien fein möge, zu welchem fie als ein» 
zelner Beſtandtheil gehört. haben; unter ſich völlig felb- 
Ränbiger Entftehung und mit Feinerlei gefeglicher Autos 
rität bekleidet, Taflen fle die Frage völlig müßig erfcheinen, 
wie lunge fie auf der Inſel gegolten haben: formelle 
Geltung war ihnen zu Feiner Zeit zugefommen, und bie 
materielle Anwendbarkeit der ihnen einverleibten Rechts⸗ 
grundfäße mußte von dem Augenblide an befeitigt fein, 
da zuerft die Jarnsida und fpäterhin die Jonsbök zur 
Herrſchaft gelangten. Nur für das Chriftenrecht, welchem 
der langwierige Streit zwifchen Staat und Kirche und 
die durch ihm bedingte angefechtene Rechtögültigkeit des 
von Biſchof erlafienen Kirchenrechted zu Gute 
fam, dann für das mit ihm im genaueften Zufammen- 
hange ftehende Zehntrecht läßt fich eine längere Geltung 
behaupten und beweifen ’’). Wenn nun aber nad) allem 
Bisherigen die verfchievenen Handichriften, welche man 
nur als ebenfo viele Recenfionen der fogenannten Grau⸗ 
and oder einzelner Theile derfelben zu betrachten pflegt, 

ch in Wahrheit als ebenfo viele nach Form und Inhalt 
von eihander unabhängige Rechtsaufzeichnungen erwei- 
fen, — wenn ferner die Konüngsbök fowol als bie 
StaSarhölsbök nur als von Privathand gefertigte Com⸗ 
pilationen aufzufaflen find und feiner von beiden ber 
Charakter einer einheitlichen Legislation beigelegt werben 


——— 





32) Auf die Entſtehung fo mancher Rechtsbücer in Zeutfchs 
land und England, in Italien und Frankreich, und näher liegend in 
Dänemarf, dann auch wol in Norwegen und Schweben,, barf hier nur 
beiläuftg bingewiefen werben; hier wie bort ift die Zeit, in welcher 
die Bewegung vor ſich geht, und der Weg, auf welchem fle fidh 

ollzieht, im Großen und Ganzen weſentlich gleichartig, wenn auch 
im Einzelnen Iocale Berbäftuife ar mancherlei Eigenthümlichkeiten 
a0 Free es der Dinge erzeugt * 83) Es wurde oben 
allen und jeden Grund die fortdauernde Geltung der Graugans 
neben ber Järnsida und Jönsbök behauptet; es liegt aber, ab⸗ 
gefehen von dein Mangel jeglicher Begründung biefer Anflcht, ein 
entfcheibender Gegengrund gegen dieſelbe fchon barin, daß felt dem 
Iufe bes 13. bis herunter in das 17. Jahrh. fo gut wie Feine 
Abtchriften von berfelben gemacht worben zu fein fcheinen. Nur 
die Bufäge zur Belgsdalsbök, Dann die Drughküde AM. 315. A. 
u. B. und vielleicht ber Rekabälkur ber Pingeyrabök gehören 
bem 14. Jahrh und zumeift deſſen erften Jahren an, während bas 
Stück, weldes bie am Ende des 15. Jahrh. gefchriebene Skinna- 
stadebök enthält, fichtlich bereits unter einen völlig anderen Ges 
ſichtspunkt zu flellen iſt. Die DBeweisfraft diefes rundes iſt aber 
eine * ſo groͤßere, weil vom Chriſtenrechte und Zehntrechte, welche 
erweislich noch in ſpaͤterer Zeit einer, wenn auch beſtrittenen, Gel 
tung fi erfreuten, in der That auch noch fpätere Handfchriften in 
gemliger Menge fi vorfinden. Jedenfalls iſt es ein factiſcher 
relhum, wenn Homeyer, indem er fi) ©. 428 feiner Recenflon 
an Schlegel's Anficht in biefem Punkte anfchliegt, auf die gebt 
reichen Abfchriften der Grägas aus fpäteren Jahrhunderten‘ Bezug 
nehmen zu Eönnen glaubt; die Papierakfchriften, die ſeit bem An: 
fange bes 17. Sahıh. genommen wurden, konmen für unfere Frage 
ganz und gar nicht mehr in Betracht. 
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kann, fo muß fich wol von felbft noch die ſchließliche 
Frage aufprängen, wie denn der Glaube an die prin- 
cipiele Einheit des in beiden Handfchriften niebergelegten 


Textes und an die Bedeutung deſſelben als einer ein- 


eitlichen Codification entftanden, und wie ed gekommen 
ein möge, daß man jenen beiden, in Wahrheit durchaus 
auseinanderzubaltenden Rechtöbüchern den gemeinfamen 
Namen der Graugand beigelegt habe? Schon Wilda 
hat mit gewohntem Scarfblide die Nothwendigkeit der 
Beantwortung diefer Frage, wenigftensd in ihrem zweiten 
Theile, herausgefuͤhlt); die Möglichkeit, für deren end» 
gültige Löfung das nötbige Material vorzuführen ,' vers 
danfe ich der aufopfernden Gefälligkeit meines Freundes 
Gudbrandur Vigfüsson, welcher mir mit veichlichen 
en aus bisher unbeachteten Handfchriften zu 
am 


Sol aber die Geſchichte der bisherigen Ans 
fihten über die Bedeutung unferer Terte einiger 


‚maßen kritiſch erörtert werben, fo ift vor Allem die That- 


fache wohl zu beachten, daß Feine unferer Originalband- 
Schriften ‚irgendwelche Meberfchrift oder irgend einen Titel 
—— obwol die K. ſowol als die St. an ihrem Ans 
ange fowol al& an ihrem Ende unverflümmelt find, Bon 


‚diefer Seite ber fehlt alfo nicht nur der Annahme, daß 


in denfelben eine einheitliche Gefepgebung niedergelegt fei, 
jeder Anhaltspunkt, fondern wir find auch durch Hits 
veranlaßt, die beiden Handfchriften unter fi in eine 
nähere Berbindung zu bringen, oder unter einem ges 
meinfamen Namen zu begreiten. inöbefondere wird bei- 
den ber Name der Graugans von ben Schreibern der 
Handſchriften felbft nirgends beigelegt, und findet fi 
derſelbe auch fonft in Keiner älteren Duelle in Bezug auf 
diefe oder ihren Inhalt gebraucht”). Richt minder bedeut- 
fam ift ferner der andere Umftand, daß umgelehrt aud) 
feinem der Älteren islaͤndiſchen Gelehe jemals der Rame 
der Graugand „gegeben wurde, und daß derfelbe ſich ins- 
befondere in feiner älteren Duelle jemals [ie die Ulfljöts- 
lög ober für die Haflidaskrä gebraucht findet; auch von 
diefer anderen Seite ber ift fomit für die Identificirung 
unferer Terte mit irgend einer gefchichtlich bezeugten Geiler: 
gebung, fowie für deren Anſpruch auf die ihnen neuer 
dings beigelegte Benennung nicht die mindefte Stüte 
geboten. So viel die biäherigen Nachforſchungen erfen- 
nen lafien, wird der Name der Grägäs in feiner An- 


‚ 3) ©. 71 feiner Recenfion: „Auffallend bleibt es aber doch 
wie man nun im 17. Jahrh. mit einem Male barauf gekommen, 
bie alte isländifche Rechtsſammlung Grangane zu nennen. Re. 
möchte überhaupt bafür halten, daß fowol in biefem, als manches 
andern Punkte der Gefchichte biefer alten Rechtsurkunde die Herten net 
nicht für gefchloffen erflärt werben fönnten. 85) Nach einer Be 
Grimur Thorkelin in ber Vorrede zu feiner 
Ausgabe des neueren Chriftenrechtes S. XIV. Anm. g macht, fellt- 
man fchließen, baß in einer ale AM. 350. fol bezeichneten, im 
Jahre 13683 gefchriebenen Membrane für die eine ober andere ur- 
ferer Sammlungen umgefehrt der Name dsbök gebramd: 
wuͤrde; doch Lafie ich bie Richtigkeit biefer Angabe dahingeſtellt, xı 
anderwärts bie Bezeichnung Islendingabök auf die Jönsbök fe 
gu be ichen fheint (3.8. in ber Arnarbelisbök; vergl. Diplom 
sland. I. S. 130, vergl. ©. 140. Aum.), und die eigene Einfan- 
nahme von jener —8 mir unmoͤglich iſt. 
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wendung auf eine islaͤndiſche Rechtsquelle uͤberhaupt nicht 
früher als ungefähr um das Jahr 1600 genannt, und 
zwar find es in diefer Zeit unverfennbar bereitö unfere 
Terte, welche mit demſelben bezeichnet werden. Die erfte 
Erwähnung nämlich des Namens G welche Gu 

brandur mir nachzuweiſen vermochte, findet ſich in einer 
oben bereits befprochenen Handichrift der Arnamagndanis 
fhen Sammlung, welche um die angegebene Zeit gefchries 
ben, einen furzen Auszug aus der Jarnsida und fort fols 


gend aus der fogenannten Graugans enthält”). An 
ihrer Spige trägt dieſe Haudſchrift welche jegt als AM. 
125. A. in 4to bezeichnet wird, die Ueberfchrift: „Einige 
Stüde aus den norwegiichen Gefegen, weldye der Grau⸗ 
gans folgen, welche König Magnus der Gefepverbeflerer 
derſelben beigefügt bat, und weldye in jener Zeit bie 
neuen ®efee genannt wurden‘). Weber ihrem zwei⸗ 
ten, auf die Graugans felbft bezüglichen Theile fteht fo- 
dann bie weitere Ueberſchrift: „Einige wenige Stüde aus 
dem früheren Gefehbuche, welches Einige Graugans nen» 
nen’); endlich am Schlufle des Ganzen finden fi 
noch die weiteren Worte: „Dieſe obigen Stüde habe ich 
zur Belehrung und nicht minder zur Unterftügung einer 
guten, gewiflenhaften Sachführung aufgezeichnet, da wo 
unfere Geſetze (d. 5. wol die Jönsbök?) nicht fo ber 
flimmte Entſcheidung geben‘ ’”), melden ſodann noch 
eine früher ſchon mitgetheilte Bemerkung über die „bälka- 
nofn Grägäsar, d. h. die Titel der einzelnen Abfchnitte 
diefer Quelle, ſich anfchließt. Man erficht aus dieſen, 
wenn aud noch fo kurzen Worten mit voller Beftimmtbelt, 
daß der Schreiber jener Handichrift, mochte er nun aus 
der arhölebök und der Konüungsbök zugleich, oder 
aus r neueren, aus beiden gemifchten, oder endlich 
aus einer jept verlorenen, von beiden gleihmäßig zu 
unterfcheidenden weiteren Driginalhandſchrift „gel öpft 
aben, mit der Järnsida fowol als einer das Hecht ber 
epublif behandelnden Sammlung befannt war, — daß er 
den Inhalt beider Quellen vihrig von der fpäteren Jönsbök 
zu fcheiden wußte, und auch in der Järnsida ganz ver 
ftändig eine unter norwegffcher Herrfchaft ergangene, in 
der anderen Sammlung aber eine bereitö vor deren Ber 
gründung entftandene Rechtöaufzeichnung erfannte, — daß 
er aber über die Entftebung und Bedeutung beider noch 
Feineswegs völlig im Reinen war, wenn er auch beider 
fih zur Interpretation und Crgänzung des geltenden 
Rechts unbedenklich bedienen zu Dürfen meinte. @inerfeits 
nämlich hält er die Järnsida, ohne diefen ihren Namen 
u fennen, zwar mit Recht für ein Gefeh des Könige 
üs; aber mit Unrecht bezieht er auf fie den Aus⸗ 
drud: hin nyju log, welden eine Altere Quelle von 


"36) Ueber das Alter der Handichrift vergl. oben ©. 11. 
37) Nokkrar greinir ur norskum lögum beim Grägas fylgja og 
Magnus kgr lagabetir hefir bar vid aukid, og kölluf vorn i 
bann tims nyju lög. 38) Nokkrar fäar greinir ür beirri 
fyrri lögbök, sem sumir kalla Grägas. Ich bemerfe babei, 
daß unter den Exrcerpten aud) einmal eines mit ben Worten angeführt 
wird: „ur kristinrdtti Grägäsar.‘‘ 39) Pessar fyrirfarandi 
greinir hefi eg til frödleiks og jafnvel til göds samvizku lögmäls 
undir rofs skrifad, bar vor lög ei svo gjörla um skira. 
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den für Norwegen, nit für Island, und nicht von 
König Magnüs, fondern von König Hskon Häkonar- 
son erlaſſenen Gefegen braucht '), und mit nicht mins» 
berem Unrecht will er in ihr nicht ein felbftändiges 
Geſetzbuch, fondern nur einen Anhang zu der älteren 
Nechtöquelle ſehen. Andererſeits weiß er von diefer letz⸗ 
teren felbft nur fo viel zu fagen, daß mandye Leute ihr 
den Ramen der Graugans beilegten, ohne doch zu wiſſen, 
auf weldyen Grund hin ſolches gefchehe, und ob mit 
Recht oder Unrecht. Für uns ift indeflen jedenfalls fo 
viel mit aller Sicherheit aus jenen Rotizen zu entnehmen, 
daß um die Grenzſcheide des 16. und 17. Jahrh. die 
Bezeichnung unferer Terte als Graugans eben erft auf- 
fam, und noch feineswegs allgemein durchgegriffen hatte. 
Hiermit ſtimmt denn auch vortrefflich überein, daß Arn- 
grimur lerdi (1568— 1648) diefen Ramen nirgends 
nennt, obwol er aus der fogenannten Graugans ebenjo 
wol al8 aus der Järnsida und aus der Jönsbök oft 
enug Stellen anführt. Er citirt die erftere ald Codex 
egum antiquus *'), Codex legum '*) oder auch einfach 
als Codex ), unter welchen leßteren Bezeichnungen frei⸗ 
li anderwärts auch wieder die Jönsbok verftanden 
wird; anderwärts wieder als forn lög ''), jus vetus ") 
ober generalis juris corpus "*), auch wol al® consti- 
tutiones legum "’) oder constitutiones juris“). Er 
fegt ihr ferner mit voller Beftimmtheit dad neuere Recht 
entgegen, welches erft unter ber normwegifchen eriate 
entftand *), und unterfcheidet in Bezug auf diefe neuere 
Legislation felbfk wieder zweierlei Geftaltungen, indem er 
{im Sahre 1271 einen novus codex L. L. von Por- 
vardur Pörarinsson und Sturla Pördarson verfaflen 
und in den nächftfolgenden Jahren am Alldinge zur Ans 
nahme gelangen läßt, dann aber von einer Ermächtigung 
zur Reviflon deſſelben fpricht, welche Die Jolaͤnder dem 
Könige Magnus lagabætir ertheilt hätten, und in Folge 
welcher dann im Jahre 1280 oder 1281 ein codex re- 


40) Hakonar saga Häkonarsonar c. 832. ©. 152 
(F. M. S., X). 41) Crymogza, sive rerum Islandi- 
carum libri IIL Per Arngrimam Jonam Islandum. 
(Hamburgi 1610.) p. 66: Codex L. L. antig. tital. Bünadar- 
balk. cap. 38. Wenn auf ©. 75 C.P. angeführt wird, mog bies 
etwa gelefen werben: codex priscus ober prior. 42) Ebenda 
©. 71: in codice 1. 1. de Reppagogiis cap. 48; ©. 75: in C. 
L. L. Auch in befielben Berfafiere Anatome Blefkeniana 
(Hamburgi 1613) findet ſich S.50 daſſelbe Citat. 45) Eben da 
©. 77: ex codice, in codice; ©. 78: cod.; S. 90: in codico. 
44) Ebenda ©. 72: vid. Kaupab. cap. 8. Forn lög; hierher 
auch S. 79, wo durch einen Drudfehler ſteht: Fornled. 45) 
Ebenda S. 98: jure veteri. 46) Ebenda ©. 82: Sed 
generalis juris corpus extat, 47) Ebenda ©. 76: in ipsis 
1. 1. consti.; ©. 82: in ipsis 1. 1, constitutionibus. 48) 
Ebenda ©. 84: in Constit. juris. 49) —— B. ebenda 
S. 104 (follte ſtehen: 204): Codicis novi auctor; S. 105 (205): 
Quare in nova ista Reipub. forma conflatum codicem, novum 
appellarunt: Qui tamen non est plane novus, nisi qua Regiam 
poteststem spectat, ut dixi, sed veterum constitutionum verbis 
et sententils maxima ex parte consutus et contextus; ©, 111: 
codicis novi prooemium, quem ex veteri corpore juris con- 
sarcinarunt ipsi Islandi, und wiederum: ex collatione utriusgue 
codicis, veteris et novi. Auch in diefen Stellen ſcheint auf ben 
Ausdruck: hin nyju lög ber Häkonar s. hingebeutet. 
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formatus durch den Gefehfprecher Jon nach der Infel 
gebracht worden ſei); es wirb demnah, wenn aud 
deren Name nicht genannt ift, unfere Jarneida ganz 
richtig von der Jönsbök unterfchieden, wiewol mir keines⸗ 
wegs wahrfcheinlich iſt, daß der gelehrte Probſt den Tert 
jener erfteren Duelle, welcher ihm allerdings vorlag, als 
folden erkannte‘). Ueber die Entflebung und Bedeu⸗ 
tung aber jener älteren Rechtsquelle ſpricht Arngrimur 
feinerlei Meinung aus und identificirt fie insbeſondere 
weder mit den jotslög, noch mit der Haflidaskra, 
* deren Entftehungsgefchichte er doch, wenn auch zum Theil 
auf unverläffige Quellen geftügt °”), erzählt; ebenfo wenig 
fpricht er ſich, über Die ‚pandföriften aus, welche ihm 
bezüglich derfelben zu Gebote ftanden, und es will mir 
auch nicht gelingen, über diefen Punkt vollfommen ins 
Klare zu kommen), Dagegen ift nicht zu überfehen, 
daß er in feiner, im Jahre 1609 verfaßten, Hauptfchrift 
bereit8 gegen diejenigen Juriften polemifirt, welche bie 
Benugung des älteren Rechts zur Erklärung und Ers 
gänzung der die Praxis beherrfchennen Jönsbök nicht 
zulaflen wollten °°); man fieht daraus, worauf auch ſchon 
die oben befprochene Handichrift in ihren Schlußworten 
hindentet, daß zu jener Zeit die Bekanntfchaft mit der 
alten Duelle fchon einigermaßen verbreitet, das Urtheil 
über deren Bedeutung aber noch keineswegs feflgeftelft 


50) Ebenda ©. 19 — 111 (209 — 211) und ©. 118 —114 
(213— 214). Bergl. au ©. 114 a 117 (214 u. 217). 51) 
Auf ©. 113 (213) Flagt Arngrimur über die Unvollfommenheit 

. der neuen Legislation, und fügt bei: An vero hanc imperfectio- 





nem nostratibos, qui novum codicem ex veteri primi conflarunt ' 


(eirca Annum 1271, at moml), An vero huic Magno Norr. 
Regi novum codicem (eirca Annum 1281, ut dietam est) refor. 
manti debeamus, in medio relinguo; wie fonnte er hierüber 
weifeln, wenn er bie JOnsbök und Järnside vergleichen fonnte? 

erner. Auf S. 73 führt er eine Stelle an, welche der Järnside, 
Mannhelgi, c. 18 entnommen iR, eitirt aber dazu „wigel.“ 
Er haste alſo eine Handfchrift, in welcher, wie in unferer St., bie 
Järnsida ohne Ueberfchrift ber fogenannten Grägäs folgte, und bes 
trachtete fie ale einen Beſtandtheil dieſer legieren; den Vigslödi 
mochte er citiren, weil die angeführte Stelle firafrechtlichen Inhalte 
fl. 852) Ebenda S. 80—82. 58) Die fämmtlichen Gitate 
Arngrim's fcheinen auf die St. als auf ihre, mittelbare oder uns 
mittelbare, Duelle zurücdzuweifen, unb ebendahin deutet die in 
Anm. 51 hervorgehobene eigenthüämfiche Behandlung der Järnside. 
Daß einem und bdemfelben Abſchnitte angehörige Bertmmungen 
unter ganz verfchledenen Titeln eitirt werden, z. B. die Im Kaupab. 
ber St. enthaltenen Beſtimmungen über die hrenpar bald ale 
Bünasarbalkur, bafd als titulus de Reppis, de Reppagogiis, de 
mendicis et pupillis, fieße fich allenfulle, wie oben ſchon bimerft 
wurde (S 14. Anm. 99), durch die Annahme erflären, daß ber 
Verfaſſer feire Citate aus Ercerpten gefchöpft habe, bie von vers 
ſchiedenen Leuten zu verfchienener Zeit gemacht waren; bebenflicher 
abır ift, daß die Aufzählung des im titulns de contractibus bes 
geiffenen Inhaltes. ©. 96— 97, in Feiner Weiſe mit dem Inhatte 
bes Kanpabalkur ber St. zufammentrifft, als welcher in&befondere 
son den farmannalög feine Spur enthält. Da ich umgefehrt auch wies 
der den Pingskapap., Lögrögumannsp. und Lögrettup. nicht erwähnt 
finde, fo oft doch hierzu Gelegenheit geboten wure, möchte ich faR 
a nehmen, daß dem Verfaſſer irgend eine uns verlorene Handfchrift 
zu Gebote arftanden habe. 54) &benda ©. 113 (213): 'Taceo 
qeam multa obscura adhuc et ambigua in eodem jure novo, 
quae tamen ex veteris legis sensu enucleari, Legulei nostri 
Seioli quidam vetant; vetusqne illud jus exoletum, et ha no- 
minandum quidem, inepte clamitant. 
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war, daß ferner eine nationalere Richtung im Gegen⸗ 
fage zum geltenden normwegifch-isländifchen Rechte auf 
das einheimifche Recht der älteren Zeit zurüdgugreifen ge 
neigt war, babei aber bei den Praktikern des Landes, 
wie leicht erflärlich, auf einen fehr entfchiedenen Wider 
fand fließ. — Gegen die Mitte ſchon des 17. Jahrh. nimmt 
die Befanntfchaft mit unferen Terten raſch zu, und zwar 
werden biefelben fortan ganz confequent mit dem Namen 
er Grägss, oder dem gleichbeveutenden Ramen der 
Gräfygla byeichnet *), Beide Namen nennt 3. B. Söra 
Magnüs Ölafsson von Laufäs (+ 1636) in feinem 
Specimen lexici runici, welches durch Olaus Wormins 
im Jahre 1650 zu Kopenhagen herausgegeben. wurde, 
und zwar bezeichnet er die fo genannte Duelle als eine 
alte ar FA der norwegiichen und islaͤndiſchen Ge 
feße *). Die in ven Jahren 1640— 1641 zu Skard auf 
den Snetjallaströnd gefchriebene Snzfjallabök, eine 
Abfchrift der St., trägt, und zwar von der Hand des 
Abſchreibers felbft, die Ueberſchrift: Grägas * Eine 
weitere, zu den Handſchriften des Hrn. Magnus Stephen- 
sen gehörige und als 9. in Ato bezeichnete Papier⸗ 
handſchrift, welche ebenfalls um die Mitte des 17. 
Jahrh. gefchrieben zu fein fcheint, nennt nicht nur bie 
beiden oben angegebenen Namen, fondern gibt auch über 
die Vorftellungen einigen Aufſchluß, weiche der Schreiber 
berfelben über die Entftehung feines Textes hegte; fie hat 
nämlid) folgenden Eingang: „Prologue. Die alte Grov⸗ 
gans, das ältefte Geſetz in Norwegen, welches König 
Olaf der Heilige, Haraldefon, zufammenfcreiben ließ, 
weiches in Island als Geſetz gehalten wurde bie zu dem 
bierauf folgenden Geſetzbuche Hakon's, welches zufgggmen- 
gefchrieben wurde Anno Di. 1271 und ale GE ge 


halten wurde bis zu A’ 1281, bis die Jonsbök heraus⸗ 


65) Die Iegtere Benenumg, mit ber erſteren völlig gleich⸗ 
bedeutend, erflärt ſich einfach darans, daß ber Ausdruck gäs in der 
isländifchen Sprache neben feiner urſprünglichen auch nod ein 
weitere und obfeöne Bedeutung bat; ſchon In der Jömsvikings 
sags c.17. ©.52(F.M.S. XI.) fagt König Haraldur in dien 
Sinne: Pat er satt at re)a, at beini ma varla verda betri, 
enn her er i framme hafdr vid oss af hör, büandi, ok lætt bi 
na eion hiut verda undandroginn vid oss, ok er döttir pin, Zi 
ok gäs hennar. Gichtli wurde nur um ibrerwillen der gleich⸗ 


fam’'*), und bemerft dann noch an ihrem Schluſſe: 





. bedeutende und unanflögige Ausdruck gewählt, beffen Gebrauch ned 


bis in den Anfang des 18. Jahrh. herabreicht; eine um dieſe Zeit 
efchtiebene Bapierhandfchrift der Jönsbök, welche ik vr 
ge, und welche, mit leerem Papier durchſchoſſen, reichtide Ran: 
gloflen von ber Hand des Schreiber aufweiſt. nennt abwechſelnd 
bie Gragas und bie Gräfygla, und J6ön Magnüsson bemerll 
noch in feiner dem Jahre 1720 angehörigen Abhandlung über die 
Graugané, daß man dieſes alte Gefehbuch aflgeniein bie Gralygis 
zu nennen- pflege. Jüngere Zeugnifle für ben Gebrauch diefer eh: 
teren Benennung wüßte ich nicht anfzuführen. 56) In dem 
Syllabus autorum, quorum in hvo lexico testimonis 


'eitantar, find.t fih der Einırag: „Oragaes. Antiqvas est Legan 


Norvegicarum et Islandicarum codex;“ dann S. 5, s. v. aliost- 
rade, das Eitat „Gragaas,“ ©. 8, sv. arinhaukur: „GT% 
gas,“ ©. 15, s.v. beyst: „Gragas,« ©. 50, ev. bell: „In 
Orsfygli,“ endlich S.95, 0. v. dell: „Gragaas.‘ 57) Bal. über 
dieſe und die näͤchſtfolgende Handichrift das oben S. O — 10 Bemerite. 
68) Prologns. Gragäs hin gamla fyretu lüg i Noregi, sem 
saman löt skrifs Olafr kgr heigi Haraldsson, sem fyrir lög | 
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„Ende dieſes Regiſters des Grauvogelbuches“). Zu 
den Schriften des bekannten islaändiſchen Bauern Björn 
Jönsson von Skardsa (+ 1665) finden ſich, den obigen 
Zeugniffen ziemlich gleichzeitig, Stellen aus unferen Terten 
fehr haufig angeführt, und werben dieſe bald als Grrägas, 
bald ald Gräfygla oder Gräfugl citirt; unrichtig iſt nur, 
wenn Schlegel) auf Werlauff’s Autorität hin den Björn 
als den aͤlteſten Gewaͤhrsmann für jene Benennungen er- 
wähnt, ‘Das Gloflar, welches dieſer fruchtbare Schrift- 
ſteller „yfir fornyrdi 1ögbökar “d. 5. über die alters 
thuͤmlichen Worte in der « önsbok, während der Jahre 
1620— 1630 verfaßte, und von welchem Die eigenbänbige 
Aufzeichnung des Verfaſſers in AM. 115 in 8" erhalten 
if, citirt unfere Texte nicht nur oft genug unter der uns 
beftiimmteren Bezeishnung ald „gömul lög vor,“ oder 
„Pau gömlu lõog,“ worunter doch anderwärts auch wol 
das eine oder andere ältere norwegifche Geſetzbuch vers 
ftanden werden zu müflen fcheint °'), — * auch gar nicht 
ſelten als Grägäs oder Grafugl, wobei dann allenfalls 
auch noch der Abſchnitt angeführt wird, aus welchem die 
einzelne Stelle entlehnt iſt, oder Bemerkungen angeknuͤpft 
werden, welche auf des Verfaſſers Aufichten über die 
Bedeutung feiner Terte einigermaßen zu fchließen erlau⸗ 
ben. So heißt es z. B.: „Anno Christi 1093 fchrieb 
Haflı$i Märsson aus dem Nordlande mit Unterftügung 
des Geſetzſprechers Bergbörr dad Buch, welches Vigslodi 
heißt, aus weldem ich bier Stüde herausnehme“, 
und fcheint der Verfaſſer zu ſchwanken, ob er den Vig- 
sl6di mit dem Gräfugl identificiren, beziehungsweiſe ale 
in diefem mitbegriffen betrachten folle oder nicht“), auch 
daſſelbe Schwanfen in Beug auf dad Verbältniß bes 
alten Chriſtenrechtes zur Gragäs ſich zu wiederholen °°). 


Islandi vöru haldin allt til eptirfylgjandi Häkonar lögbökar, 
er samen var akrifuf Anpo Di. 1271. og fyrir lög helzt in 
Hl A° 1281, bar til Jönsbök utkom. 

69) Endir bessa registr Gräfuglsbökar. 60) Comment. 
S. XXVI 61) Ich verdanfe der Güte des Herrn Potur Frid- 
iksson Eggers, Kaufmanns zu Boröeyri im Hrütafjördur, eine 
iftere Abfchrift diefes Blofiazs, bie freilich vielfach abgekürzt zu 
vin ſcheint; ich finde in ihr folgende hierher gehörige Eitate: s. v. 
‚rjöta jörd: gömlu lögin; s.v.bulki: fsumum gömlum lög- 
‚ökum; s.v. flet: gömul lög; s. v. gagngjalld: I gömlum 
ögum; ebenfo =. v. hjön, wo dann fofort ein Eitat aus bem 
3rafugl und ein anderes aud bem Bjarkeyjarröttur fo'gt; 6. v. 
alkur: gömul lög; s. v. Övisavargr: i gömlum lögum. 
2) s. v. Dönsk tünga: „Anno Christi 1093. ritaöi Haflidi 
färsson nordlendiagr ad forlagi Bergbörs lögmanns bök pa. sem 
eitir Vigelödi, sem og tek bir greinir ur.“ Diefe Werte führt 
ir Guödbrandur aus ber Driginalhandſchrift an; bezüglich des 
rrthums in der Jabrzahl vergl. bas:oben S. 20. Anm. 68 Bes 
erkte. 63) So lieſt bie Originalhandſchrift =. v. Dönsk 
äinga: „‚Gräfugl Erffatel c.6. aorrsair mean ok danskir u. f.w.; 
em Vigslödi,* während meine Abſchrift nur „Vigslödi 57° und 
Gragäas “ citirt. Die Originalkandfchrift lief e. v. Helmings- 
ukning: „Gräfuglinn, Vigslödalög eör Haflidamal, und s. v. 
xarpzsri: „Vigelödöi, — Tika I Gräafugl, wo meine Abfchrift 
ır „i Grafugl‘ het. 64) So lief die Originalhandſchrift 
v.Fordsöuskapr: „les Grafugl ok Kristinrött Islendinge ;“‘ 
ı8 meiner Abſchrift entnehme ich ſodann noch folgende Stelle: 8. v. 
visavargur: „i Kristipretti hinum gsmla og i Vigslöda; 
s bar um Gräfugl. Ich fege ber Vollſtaͤndigfeit wegen aud) 
ch folgende Eitate her, obwol fie über die Anfichten Biörn’s Feine 
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Um die Mitte deſſelben Jahrhunderts” ſandte 


lands ärbekr VII. &. 87 und IX. ©, 
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Auch aus einer anderen Schrift Bjoͤrn's führt mir Gu&- 
brandur Citate auf ven Namen der Grägäs fowol wie 
bes Gräfugl an‘), beren eined darauf hinzudeuten 
fcheint, daß der Berfaffer ſich deflen bewußt war, wie 
biefc Benennung der Duelle erft in jüngerer Zeit beigelegt 
worden fei; eine oben fchon beſprochene Handichrift endlich 
aus dem Anfange de8 17. Jahrh., welche ebenfalls von 
Bjoͤrn's Hand herzurühren fcheint, trägt die Ueberſchrift: 
„Diefe nachfolgenden Stüsfe babe ih aus dem raus 
vogelbuche abgeſchrieben“ °), unter den aufgenommenen 
Stüden finden fi aber auch folche aus dem Me 
Brynjälfur Sveinsson dem Dänenfönige Fried⸗ 
rich UL. die Konüngsbök zum Geſchenke; ein an ben 


- Bibliothefar Wilhelm Lange gerichtete Begleitichreiben, 


vom 10. Juli 1656 datirt und- zum Theil noch erhal 
ten ”), enthält folgende hierher bezügliche Worte: Mitto 
tertium itidem membraneum oodicem legum prisca- . 
rum, qvas rex Ölafus cognomine sanctus nobis 
yuondam dedisse dicitur, qui codex ‚he. 
anser, vulgo appellatur. Wiederum finde ich in einer 


- jurififchen Wohandlung, welde den Titel Rembihnätur 


oder Nodus gordius trägt, wmehrmald die Gragäs 
citirt); es ift aber diefe Sihrift von Söra Jon Dada- 
son zu Arnarbeli, dem Verfafler ver Gandreid und 
Pflegevater des ob feiner Zauberfünfte vielberühmten 
Sera Eirikur i Vogsösum, gefchrieben, und farb biefer 
als TOjähriger Greis im Jahre 1676 °). Das Wörter 





beftimmteren Aufſchlüſſe geben, und zwar aus der Driginalfands 
ſchrift; s. v. Gagngjald: „Oräfugl, Erfödatel, 2; Gräfugl, 
Kaupabälkr 9;“ s.v. Helmingssukning: „Gräfugi, Kvenns- 
eiptingabälkr;‘ ferner ans meiner Abſchrift: e. v. Heimilis- 
qriösrvitni: „Grafugl, Kvennagipt. 3, welche Stelle, in 
Festap. c. 83. ©. 347 ber St, enthalten, in ber K. fehlt; 6. v. 
Hjön: „i gömlum lögum hf, ba# heitir hyvig, ba hjü er 
veigit; les Grafugl ok Bjarkeyjarragt;“‘ s.v. Horn horne o 
hofr hoie: „Viigslode seiger, hrör made akal Abirgiast sig 
själfur fyrir horns gange og hofs,“ s, v. Lyrittar: „I Viig- 
sloda,‘“ übrigens ein Irrthum, da bie angeführten Stellen dem 
Lendabrigdabälkur angehören; s. v. Mötunautar: „Gräfugl 
kallar sessuneiti;“ s,v. Oreiga: „Grafugl, Kvennag. 8; Gr&- 
fugl, Kvennagipt. 15, unb wieder: „her um mà meirs losa i 
Gräafugl;“ s.v. Öulfsr: „i Gräfugl;“ 6. v. Söknari: „Urs- 
fugl kallar kongsins söknsrmenn hreppstjöra.“ 

65) „I Erföatsli og gamis lögmali, er vdr köllum Gra- 
fagl;“ an einer andern Stelle: „Grägss lögbök.“ 66) „,Pessar 
eptirfylgjandi greinir hefi eg akrifaö ür Gräfuglsbök.“ Dabei if 
zu beachten, daß bie Excerpte aus bem Vigslödi feparat zwiſchen 
die aus ber Grägäs und bie aus ber Jarnsida entlehnten eingereiht 
werben. 67) Nye kongl. Saml. 1392. fol.; vergl. Diplom. 
Island. I. p. 76. 68) Bine Haudſchrift, welche ih von Hrz. 

dtur Eggerz gefchenft erhielt, enthält in P. I. c. 14 bie Worte: 

esse eru ei frialser menn eptir Gragas erfdahstte: sa madur 
er ei arfgeingur u. f.w.; bann wieber ig P. II. cap. 9 bie Worte: 
Griörofs straff. Gragas, Ef madur pirmer ei gridum wf. w. - 
69) Bergl. über ben Mann: Historia literaria Islandiae, anotore 
Halfdano-Einsri, ©. 168 a. 195; bann. Jön Espolin, Is- 
32. Sch weiß nicht, wie 
Dreyer in feiner Abhandlung voy ben isländiihen Rechtabüchern 
©. 140, dann in feinen Beiträgen zur Literatur bes morbiichen 
Rechtsgelahrſamkeit S. 210, dazu kommt, die Schrift dem Bärdur 
Gislason zujufchreiben. - 
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duch ded Gusmundur Andre (+ 1654), welches 
im Jahre 1683 durch Reſen zum Drud befördert wurde, 
führt wiederholt den antiquus legum codex Gräfygla 
an, fcheint aber das Ältere Chriftenrecht nicht als zu 
demfelben gehörig zu betrachten ’). Stefän Ölafsson 


beruft fich in feinen Anmerkungen zu Str. 37 der Völuspa _ 


auf den legum codex vetustissimus Norvegico -Is- 
landicus, qui Grägäs vel Grafygla indifferenter vo- 
catur’). Won dem Syffelmanne Magnus Jöns- 
8on, dem Vater des berühmten Arni Magnusson, ftehen 
mir zwei Abhandlungen zu Gebote, deren eine, Um 
Heimilisqvidarvitni überfchrieben, im Jahre 1677, deren 
andere, Um Heradssokner betitelt, im Sabre 1680 ver- 
faßt iſt ); beide führen die Grägäs oder Gräfygla an, 
und zwar befchränft fich die ältere Abhandlung darauf, fie 
als ein altes Geſetzbuch zu bezeichnen, welches vordem auf 
Island gegolten habe ’’), während die jüngere nicht nur 
- andeutet, daß der Name der Grafygla fein ganz allge 
mein verbreiteter gewefen fei ’’), fondern auch, mit Arn- 
grimur lserdi hierin übereinftimmend, ausdrüdlich für 
die praftifche Brauchbarfeit der Duelle zur Interpretation 
der Jönsbök ſich erflärt, indem diefe, oder vielmehr 
deren erfter von Porvardöur Pörarinsson und Sturla 

ördarson verfaßter Entwurf denn doch nur aus jenem 
älteren Gefepbuche fönne geflofien fein”). In der Hand- 
fhhriftenfammlung der isländiichen gelehrten Gefellfchaft 
(des bökmentafelag) befindet ſich endlich ein Bruchftüd 
der Graugans, welches der St. folgt und nur in den 
Titeln der einzelnen Abfchnitte einigermaßen abweicht; 


mit nr. 75 in 4to bezeichnet, vordem aber dem Gons 


ferenzrathe PorSur Sveinbjörnsson gehörig, if die Hand» 
fchrift im Jahre 1680 von Magnus Magnysson ge 
fhrieben, welcher damals Syflelmann in der Isafjardar- 
sysla war, und ſpricht in ein Paar Verfen aus, welches 
bie Dreinung des Schreiber über die von ihm ale 
Grägäs bezeichnete Quelle war: er hält fie für ein Geſetz⸗ 
buch König Olaf's, lobt an ihr ihre Strenge gegen un⸗ 





70) Lexicon Islandicum s.v. Adill: „In Gräfygle;«: 
s. v. Bessingur: „in Gräfygle, id est antiquo legum codice; ‘ 
s. v. Fugl: „in compositis, ut Grafygle;“ s.v. H»1l: „hei 
in Antiqu. Cod. Legum Grafygle, filius nothus, ex sonte na- 
tus. Werner s. v. Gagndagur: „jus illud Ecclesiasticum, 
Kristin Retr,“ fowie s.v. Svidda: „in Jure Christin Rat.“ 
71) In Refen’s Ausgabe der Völuspa, welche im Jahre 1665 ers 
fchien. 72) Bergl. Hälfdan Einarsson ©, 197. Ich bes 
fige zwei Handichriften biefer Abhandlungen, deren eine ich ber 
Büte des Sera Sveinbjorn Gudmundsson i Krosspingum, deren 
zweite aber der Güte des Herrn Adminiſtrators Porvaldar Sivertsen 
zu Hrappsey verbanfe. 78) petta ord Heimilisqvidarvitne er 
eptir orötske beirrar gömlu lögbökar, sem &dur var hier i 
lande, og nefndist Grasgass. 74) i beirre lögbök, sem adur 
var hier i Lande, og sumer nefns Graafigin; dagegen fagt ber Verf. 
fpäter ſchlechtweg: ür beim gömlu Gräfyglulögum. 15) Pessare 
grein munu marger ei vilja gegna fyrer ellesaker, enn mier 
pyker i sumum stödum peirrsr gömlu lögbökar vis burfa, til 
‘skilnings & ordtake og meininga bökar vorrar, og synest mier 
ecke i vandalauss stt sokt vera bö badan sie; Pvi ei meins 
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nuͤtzes Geſindel, ganz wie bie auch Arngrimur Izerdi 
gelegentlich thut, und erflärt ſich ſcharf gegen diejenigen, 
welche der Geltung der Duelle entgegenzutreten fuchten '‘). 
Die bisherigen Belege mögen nun vorläufig ge- 
nügen, um bie Zeit feftzuftellen, in welcher der Gebraud 
ded. Namens der Graugans zuerft nachzuweiſen ift, und 
zugleich um die Bedeutung zu erläutern, welche in biefer 
Zeit den mit ihm bezeichneten Terten beigelegt zu wer 
den pflegte. Sie zeigen uns jenen Namen am Ende des 
16, und Anfange des 17. Jahrh. noch keineswegs all: 
emein verbreitet, vielmehr nur von einzelnen Leuten ber 
—* beigelegt, während Andere denfelben vermeiden 
und fih mit ganz allgemeinen und farblofen Bezeichnun⸗ 
gen behelfen; erft im weiteren Berlaufe des 17. Jahrh. 
wird jene Benennung zu allgemeiner und widerſpruchs⸗ 
lofer Geltung gebracht. Manches deutet dabei darauf 
bin, daß es praftifche Fälle waren, welche zum Hervor: 
ziehen des alten Rechtöbuches den erften Anlaß gaben; 
in AM. 125. A. wird ziemlich deutlich angegeben, daß 
die in der Handfchrift enthaltenen Auszüge zu praktiſchem 
Gebrauche, wie es fcheint in dem —* über die Güter 
des Teitur hinn riki, angefertigt wurden, und aud 
Arngrimur Jönsson, Magnus Jönsson und Magnus 
Magnüsson gebenfen noch des Streites, weldyer über 
die praftifche Anwendbarkeit der Duelle geführt wurde. 
infichtlidy der Entftehung derſelben taucht aber ſchon 
ühzeitig die wunderlihe Annahme auf, daß dieſelbe ein 
Geſetzbuch König Olaf's des Heiligen fei, welches ur- 
eeinalic für Norwegen erlaflen, dann auch in Island 
eltung erlangt babe; hierauf deutet bereits hin, wenn 
era Magnus Ölafsson die Graugans als einen alten 
Eoder des norweaifchen und islaͤndiſchen Rechts bezeich- 
net, oder wenn Stefan Olafsson ſie einen uralten nots 
wegiſch⸗ islaͤndiſchen Geſetzcoder nennt; ungleidy beſtimm⸗ 
ter ſpricht ſich aber Biſchof Brynjülfur, Syflelmanu 
üs Magnüsson und der Prolog zu der alten 
andfchrift Stephenfen’8 in der gleichen Richtung aue. 
ür uns entfteht hiernach die zwiefache Frage, wie unfere 
Zerte zu dem wunderlihen Ramen der Graugans ge 
fommen, und wie die nicht minder wunderliche Zurüd- 
führung derfelben auf die Gefepgebung des dicken Olaf's zu 
erflären fein möge? Beide Fragen feinen aber nicht 


76) Bergl. über die Handſchrift die Skfrelur og Reik. 
ningar hins Islenska Bökmentafdlags, 1851 — 1858 
©. as jene Berfe aber lauten nad Guökrand’s MRittei: 
ung 10: 

8 Gragäs tout oss grandlaus, 
svo gellan peir fä skell, 
sem brjöskast med brätt brask 
og Pjota henni & möt; 
sektum Iiykur su hlökk 
söma ruin lands hjü, 
hja Olafi köngi algeng 
uppföstradist vid hans brjöst, 








b. 5. „bie Graugans ſcheint uns harmloe, fo uellendes Geſchrei aut 
diejenigen erheben, welche mit offenem Uebermuthe ihr entgeg:r 
trogen und lärmen; mit Strafen bindet bieje Göttin die ebrentbi-z: 
ten Eandesfinder; bei König Olaf ganz zu Haufe, wurde fe ır 
feiner Bruſt auferzogen.“ | 


eg bar verte i moti mellt, a5 Porvarfur Pärarinsson og Sturla 

6rdarson hafe pa bök sem vier nu höfum, ür beim gömlu 
lögum samanskrıfaS, og sidan sendt Magnüse konge, til yfer- 
skodunar, og lagfsringar, so st gamla lögbök er bessarar moder. 
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durch vage Vermuthungen, wie ſolche zumal über bie 
Bedeutung bed Namens ber Graugans in Maſſe auf 
eftellt wurden ”), fondern nur durch den engften Ans 
*— an das vorliegende handſchriftliche Material gelöft 
werben zu fönnen. 

Mit aller Beſtimmtheit fcheint mir vorerft der Um⸗ 
fiand betont werben zu müflen, daß die Zeit, aus welcher 
unfere erften Nachrichten über unfere Texte und deren nuns 
mehrigen Namen flammen, gerade diejenige ift, in welche 
das Wiedererwachen der alten Ueberlieferungen 
auf der Inſel überhaupt fiel, nachdem diefe zwei Jahr⸗ 
hunderte fang fo gut wie in völliger Vergeſſenheit ges 
legen hatten. Die Gründe und den Berlaur jenes merk⸗ 
würdigen Umfchwunges, deſſen hohe. Bedeutung für bie 
gefammte Gefchichte der isländifchen Literatur noch keines⸗ 
megs ihrem vollen Werthe nach gewürdigt zu werben 
pflegt, finde ich nirgends einigermaßen genügend verfolgt 
und erflärt. Mag fein, daß bie gröpere eiftige Reg⸗ 
famfeit, ‘welche der Kampf um die Reformation in feinem 
Gefolge hatte, auch hier ihre Boiefungen äußerte, — daß 
die Zerftreuung der Alteren Handfchriften, welche bisher 
in den Klöftern als todtes Kapital gelegen hatten und 
nun durch deren Aufhebung frei und Haf g wurden, bin 
und wieder den Sinn für die Beichäftigung mit ihrem 
Inhalte wedte, — daß auch wol die engere Berbindung, 
wie folche theils eben Durch die Reformation, theils aber 

auch dur den regen Handelöverfehr mit den Hanie 
ftädten zwifchen der Infel, und Teutfchland ſich knüpfte, 
und welche einerſeits Isländifche Studenten in nicht ganz 
unbedeutender Zahl auf teutfche Hochfchulen führte, an⸗ 
dererſeits auch gelehrte Islaͤnder mit teutichen fowol als 
mit englifchen und daͤniſchen Männern der Wiffenfchaft in 
eifrigen brieflihen Verkehr brachte, in diefer Beziehung 
belebend wirkte, — daß in&befondere vielleicht die islaͤn⸗ 
difchen Gelehrten, wie dies bei Arngrimur Jönsson 
nachweisbar der Fall war, erft durch die mandherlei vers 
fehrten und abfchägigen Vorftellungen, welche fie im 
Huslande über ihre Heimath verbreitgt fanden, auf biefe 


ID Eon um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts ſchrieb ber 
isländilde Student Jön Mortensen in bänifcher Sprache eine 
fleine Abhandlung, in welcher er bie verfchienenen damals verfuchs 
ten Grflärungen des Namens zufammenftellte und Feitifirte; ich ers 
mwähne nur, daß Manche benfelben von dem hohen Alter ableiten 
vollten, welches die Jslaͤnder ben wilben Gaͤnſen beilegen, Andere 
‚on dem Felle einer ſolchen, in welches der Gober urfprünglich 
olfte eingebunden gewefen fein, wieder Andere von ber Feder, mit 
veicher derfelbe gefthrieben ein follte. Vergl. etwa Kofod Ancher 
n feiner Vorrebe zu des Jön Ärnsson Indledning til den gamle 
g nye Jolandſte Rattergang, fol. f. 8; Schlegel, Comment. 
5 





XXVI und XXIX, Finn Magnusfen an bemfelben Orte 
. CLIX; Mund, Det .norfle Folks Hiforie I, 2. ©. 858. 
inm. 4 u.dgl,m. Nur beiläufig bemerfe ich, daß ber Blaube an 
as Hohe Alter der Wildgänfe, nicht nur durch ben in ber Reiſe⸗ 
eichreibung von Eggert Olafsson und Bjarni. Pälsson 
5. 549 bezeugten Musorud: hann er ordinn hrota, fich belegen 
ißt, fondern aud durch eine Stelle aus einer unzweifelhaft alten 
Suelle; in der Piöriks konüngs saga af Bern c. 408 
Christiania 1853), ©. 347, finden fih nämlich dem von Hilldi- 
randor beflegten Alibrandur die Worte in den Mund gelegt: 
ekki hirdi ek nu um lift hedan i fra, er sua gomul gragas 
cal mmik hafa yfirstigit.‘: 


a. Engl... W. u. K. Erſte Section. LXXV 


Wi 
% 
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und ihre Geſchichte ein forgfamere® Augenmerk zu richten 
fid) veranlagt ſahen; wie dem aber auch ſei, fo viel fteht 
jedenfalls feft, daß das Ende des 16. Jahrh. für bie 
Geſchichte des geiftigen Lebens auf Island einen ents . 
fcheivenden Wendepunft bezeichnet, deflen Einfluß fofort 
in allen und jeden Beziehungen ſich bemerfbar macht”). 
Auf der einen Seite beginnt von jetzt an, aber auch erft 
von jebt an, der regfte Eifer dem Abfchreiben der älter 
ren Sandfchriften fi) zuzumenden, und nit nur die 
Sagen waren es, welde jebt zahlreiche und forgfältige 
Gopiften fanden, fondern auch den Urkunden und den⸗ 
jenigen Rechtsbüchern, welche nicht wie etwa bie Jöns- 
b6k um ihrer unmittelbaren praftifhen Anwendbarkeit 
willen ſchon früher Hatten abgefchrieben werben müffen, 
wurde von jet ab die gleiche Aufmerffamfeit zugewandt. 
Auf der anderen Seite begasın man aber aud) mit dem In⸗ 
halte der gewiflermaßen neuentdedten Quellen ſich befannt 
5 maden und aus ihnen über die Gefchichte und die 
Iterthümer des eigenen Landes ſich zu unterrichten, wo⸗ 
bei natürlich nicht ausbleiben Fonnte, daß die erften Ver⸗ 
fuche einer folhen Orientirung noch unficher genug aus⸗ 
fielen. Selbſtverſtaͤndlich war die Belanntichaft des 
einzelnen. frebfamen Mannes mit den Duellen zunaͤchſt 
noch eine fehr fragmentarifhe, da diefe oft nur in 
wenigen Handfchriften, den Leberbleibfeln einer beſſeren 
Vorzeit, dur Das gute Gluͤck während der Yinfterniß 
zweier Jahrhunderte bewahrt worden waren und nun 
über die ganze Infel hin zerftreut und verborgen lagen ’”). 
Wiſſen wir do, daß wehet Arngrimur lerdi, no 
jorn von Skardsä die Islendingabök fannten, un 
dag Sera Jon Egilsson, als er in den Jahren 1601 
—1605 feine Biekupa annälar fchrieb, weder von der 
Paäls biskups saga, noch von der Sturlünga und ber 
rna biskups saga etwa® wußte, und doch waren dieſe 
brei neben Jön Gizurarson & Nüpi (+ 1648) die ge⸗ 
fehrieften Männer ihrer Zeit”). Ueberdies war man 
anfänglih auch nody vielfach in den Trapitionen befans 
gen, welche fih während der Zeit, da die Handfchriften 
unbenugt und vergeflen gelegen hatten, allmälig im Volks⸗ 
munde über die Vorzeit gebildet "hatten, "und es konnte 
nicht anders fein, ala Das auch jr fie die erſten Ans» 
läufe einer Fritifcheren Richtung noch vielfach beſtimmt 


18) Dergl. tie kurzen, aber treffenden Bemerfun en, welde 
Jön Sigurdsson im Safn til sögn Islands I. € 15—16, 
dann Gudbrandur Vigfüsson in. feiner Vorrede zu ben 


, Biskupa sögur I. ©. VII-— ZI, dann in feiner Borrebe zu den von 


I6n Ärnason herausgegebenen. Islenzkar Dj6dsögur og s#fintfri L 
©. XVIL in biefer Richtung geben. 19) GuSbrandur zählt, 
Biskupa sögur ©. IX, 19 Sagen auf, welche im 17. Jahrh. nur 
noch je in einer einzigen Handfchrift vorlagen. 80) Safn I 
©. 31; vergl. oben S. 20. Anm. 68 GnFbrandur bemerft mir, 
bag Björn fein Wiffen zumeifi aus ber Hauksbök, Landnäma, 
Sturlüngs gefchöpft habe, Arngrimur dagegen aus ber Vatnshyrna; 
baß Snorri der Verfafler der Noregs kondnga sögur war, mußten 
beide nicht, bie es ihnen ans ber Vorrede befannt wurbe, welche 
Die Worm der Ueberſetzung Elausfön’s (1688) voranfchidte. Ton 
der Islendingabök findet fich feine Spur, bis Söra Jön Erlends- 
son fie im Jahre 1651 zum Abfchreiben erhielt; fpäter iſt bie 
Originalhandfchrift wieber verſchwunden und fie mag wol nad) ges 
nommener Abfchrift zerriflen worden fein, 15 
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und irregeleitet wurden. Gin ſchlagendes Brifpiel der 
verfehrien Wege, auf melde von hier aus bie Quellen⸗ 

orfehung geleitet werben Eonnte, gibt bekanntlich Die Ger 
ihte der fogenannten Semundar-Edda°) Wir 
wiffen, daß der Rame der Edda fon in der älteren 
: Zeit derjenigen Schrift zufam, welche wir jept als bie 
füngere ober Snorra-Edda zu bezeichnen pflegen; bie 
ungefähr um das Jahr 1300 gefchriebene Uppsalabök, 
weiße den Snorri Sturluson als ihren Berfaffer nennt, 

ibt ſich ſelbſt dieſen Namen, — ein um die Mitte des 
% Jahrh. geſchriebenes Bruchſtuͤck, als AM. 757 in Ato 
bezeichnet, führt dad Werk unter demſelben Titel an, — 
eine von dem Jahre 1400 entftandene Annalenhandſchrift 
endlich nennt zum Sabre 1241 den Snorri ald den Vers 
fafler der In Gedichten und Liedern vom 14. 
Jahrh. au und bie herab in die Gegenwart wird von 
hier aus gar häufig von Eddulist, Eddument, Eddu- 
ekil, Edduregla, Eddufrzdi, Edduke ar, Eddu- 
krökar u. dgl, geiprochen, webei der Ausdruck immer auf 
bie verwideltere Kunftpeefie hinweiſt, wie fie in dem 
Compendium des Snorri gelehrt wird, im Gegenfabe zu 
ber einfacheren, natürlicheren Volkspoefie“); nur von bem 
Werke des: Snorri wird denn auch noch in den profal- 
fhen Schriften aus dem Anfange des 17. Jahrh. ver 
Rame Edda gebraudt, während von einer Befanntichaft 
mit den älteren Liedern, foweit foldye nicht etwa in 
die Snorra-Edda, Völsungs saga, Nornagestssaga 
u. dergl. übergegangen waren, Feine Spur zu finden ift””). 
Bis auf den ſchon wehrfach angeführten Björn von 
Skardsa herab war man auch darüber einig geweſen, 
daß dieſe Edda ein Werf des Snorri Sturluson fe; er 
aber ftellte, wie es fcheint ohne allen quellenmäßigen 
Anhaltspunft, aber vielleicht an Vollsſagen fi ans 
fehließend, welche des Seemundur tiefe zu 
rühmen wußten, die Behauptung auf, Daß urfprünglicd 
Ssemundur hinn frödi die Schrift entworfen, Snorri 
dagegen fie nur vermehrt, und daß dann der Mönd 


81) Ich fehe mic, veranlaft, auf biefe etwas einzugehen, well 
auch nach dem, was Wachter und Roſſelet auage hrt haben, 
— Nanches — übrig bleibt, und die Analogie zu ber 
Geſchichte der Graugans fehr fchlagenb ft. 82) Einzelne, dem 
14. Jahrh. angehörige Belege führt Sveinbjörn Egilsson, 
Lexicon poöticum, s.v. Edds, an; Guöäbrandur verweiſt mich 
daneben auf eine Unzahl anderer Dichtungen, zumal auf Liebess 
verfe vor den fogenannten Rimur. #ür bie fperiellere Bedeutung. 
in welcher das Wort gebraudt wird, if zumal belehrend, daß wol 


einmal tabelnd der Ausbruck Eddaskotinn gebraucht wird, oder ein - 


Dichter fich felbft befcheiden Eddulaus ober Eddubagur nennt, wie 
etton nod; Sera Hallgrimur Pötursson von fich fagt: 

Enga lsrdi eg Eddu ment, 

sem idkusu skäldin forgum; 

bvi er mer ekki i hröäri hent 

sö haga mjükum ordum. 
Dem Jeländer muß es hiernach wunberlich vorkommen, wenn wir 
Teutfche wol bie „ebbifche” Poeſte als die einfache und vollsmäßige 
ber GStaldenpoefie entgegemjepen. 83) Ro eine Schrift dee 
Björn von Skardsä über bie Brynhildarlj6d und über Die Rus 
nen, aus dem Jahre 1642, unb eine andere des Jön leröi über 


bie ade, aus dem Jahre 1641, weiß nur von einer einzigen 
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Grunnlaugur noch die Skälda Hinzugefügt habe“, 
Schrieb man doch demſelben Sermundur abgefehen 3 
feiner, quellenmaͤßig bezeugten, Schrift über Die norweg⸗ 
fen Koͤnigsreihen auch die Abfaffung Islämdifcher Ans 
nalen, die Einführung der lateinifhen Buchſtabenſchrift, 
bie Autorfchaft der Njäls saga, ber Hälfsrekka sags, 
einer wunderlichen Notiz über die Erfchaffung Adau's 
u. dgl. m. zu”), Alles doch wel nur aus dem eins 
fachen Grunde, weil man ihn allein für hinreichen 
unterrichtet hielt, um fo geoße Dinge gethan und ge 
jchrieben haben zu Fönnen. Auf Björn’s allgemein an- 
erkannte Autorität bin wurde fofort biefe Annahme weiter 
verbreitet, und felbft lserdi, ver in feine 
Crymogza (1609) noch richtig den Suorri als Berfafler 
ber bezeichnet. hatte ”°), ließ fich verleiten, 
fie auf Semundur gurüdzuführen; von Olaus Wormius 
hierüber zur Rebe geftellt, vertheidigte er ſich durch die 
Beru auf eine vorhin angeführte Stelle des Björn, 
freilich ohne diefen zu nenwen, und in einer Weiſe, vie 
darauf berechnet fcheint, ben guten Die Worm glauben 
zu machen, daß das Eitat den Älteren Quellen entichat 
je). Andererſeits hatte Söra Magnts zu Laufas, 
ohne jedoch dabei irgendwie au Semundur frödi an 
zufnüpfen, daraus, daß bie Snorra-Edda nicht genügen 
wi, um fo mandye in den älteren Liedern vorfommende 
Göttenamen zu erklären, während fie doch ſelbſt beren 
Erklärung zu fordern ſcheint ), den Schluß —5 daß 
es urſpruͤnglich eine andere und viel längere Edda ge⸗ 
geben babe, welche „ab ipsis Asis aut eorum ne 
potibus“ verfaßt, im Verlaufe der Zeiten verloren ger 
gangen ſei, während fich in der Snorra-Edda ein Aus 
zug aus berfelben erhalten habe). Beide Bermuthun 





84) Gudbrandur, welchem ich alle dieſe Notizen verauit, 
führt wir beifpielshalber aus ben Fornyrdi lögböksr u: 
s. v. Baron: Ssmundr og Snorri lögmadr, peir skrifufu her 
um ‚Freiniloge ; s.v. Fylki: Ekki var fylking köllud, nems 
49, i veri, sem Ssamundr segir; s. v. Höldr: Sæmundr frödi 
(segir), umet lendam mönnum ern Beir menn er höldar heitz, 
— — Suate 2 F ber Onorra -Edda entnommen find. Daum au 
eſſelben Berfafiers Grönlandin, ber eigenhaͤndige Hanbiärft 
in AM. 158. in 8° vorliegt: Pessi Gunnlaner * befir sam- 
sett pann bekling,, um stafrof Islendinga og lof og löst i mälim 
u. ſ. w. — bann vottar bar til Valdimars konünge, — — Hass 
bannar og aö reka heiti eör kenningar lengr en Snorri lofar. 
Pa5 hefir veri$ Snorri Sturluson lögmadr. Hann var 3 dögım 
Gunnlaugs. ‚Snorri sötti heiti og nöfn flestra hluta, og jök Tid 
pa Eddu, sem Semundr prestr hinn frö3i bafsi “jr samıett. 
Daß Gunnlsugur bereits geftorben war, che Snorri feine Bart 
gefejnichen haben Ipunte wird babel vollftändig überſehen. 843) 
gl. z. B. des Arni M 


sgnüsson Vita Semandi, welche ben 
erfien ber Eopenhagener Ausgabe ber älteren Ebda vorge 
it, & IX, ZIV—XV und xx Vin. 85) Crymiogas ©. 8. 
86) Giche Worm’s Brief vom Jahre 1638 und Amgrim's Ast: 
wort aus‘ demfelben 3 in: Olai Wormli et ad eum doctorun 
virorum epistalae ( 8 1751) 7* n. 829; bie an 
grim in monumentis Noetr. ıu leſen an eführte telle 
oben um. 84 aus ber Grönlandie mitgetbellte. Dadurch brrik 


tigt ſich, was Moffelet in ber Enchklopädie Sertion IT. Theil 31. 
©. 285 auefährt. 87) Bergl. Gylfsginning c. 8X. ©. 4 
— 88, 88) Bergl. bes Stephanius Netae uberiores ir 


historiam Danicam Sazonis Grammatici (Borae 1645) p. 16, we 








GRAAGAAS 


gen combinirte ſodann Biſchof Brynjülfur Sveinsson, 
habem er fio. Freilich beide micht unweſentlich umgeſdaltete; 
von „ingentes atiae 


essuri totius humanas 
conscriptae s Semundo Sapiente“ will er willen, bie 


nunmehr größtentbeild untergegangen feien, und er zählt - 


zu ihnen zumal jene ältere Edda, von weldyer bie 
„Snorronis Sturlonii Epitome‘““ faum ein Schatten 
fei und deren fie „„vix millesimam partem‘ enthalte °°). 
Erft im Jahre 1643, alfo nachdem er jene Meinung 
längk gebildet und ausgeſprochen hatte, fließ ber ges 
nannte Bifchof auf den jetzt ſogenannten Codex Regrus 
mit feinen Götter» und Heldenliedern, von denen bis 
dahin Niemand irgendwelche Kenntniß gehabt hatte; ſo⸗ 
fort nahm er an, daß dieſe neugefundene Handſchrift 
jene alte, von Sæmundur verfaßte Edda enthalte und 
gab diefer ven Titel der Edda Sæmundi multiscii, der 
denn auch raſch fich verbreitete. Stephanius, weichem 
während bed Denckes feiner Anmerkungen zum Saxo 
durch Biſchof Bryns von ſeinem Funde Nachricht 
gegeben worden zu fein feheint, fpricht Daraufhin bereits 
von einer doppelten Edda, deren eine „illa genuina 
ica Semundi Sigfusonii, vulgo a, vel 
Polyhistoris dieti,* eben erft von dem Bifchofe ent- 
dedt werben fei, deren andere „‚vulgatior, Snorrenis 
Sturlonii,“ im Grunde nur auf einer zu bewußten 
Zwecken unternonmenen Weberarbeitung jener beruhe ’"). 
Auch Björn von Skarösä, weldyer eigenhändig eine Ab⸗ 
fehrift der Lj6ds-Edde, d, h. Liederedda, wie man fie 
anch wol nannte, anfertigte, fchloß ſich fofort dieſer 
Auffaflung an, und zwar, bezeichnend genug, ebenfalls 
oßne die erhebliche Abweichung derſelben von feiner 
früberen Anficht zu bemerken "oder doch hervorzuheben ; 
in einem Gommentare, welden er um das Jahr 1646 
über die Volusp& verfaßte, bezeichnet er ohne Weiteres 
die Liederfammlung als Sæmundar- und unters 
fiheidet fie von der Snorra-Edda, welcher ev demnach 
jegt ihren wahren Berfaffer zurüdgist”). Rur aus⸗ 


ſelbſt die betreffende Stelle aus einer für den Kanzler Friis von 
Sera Magnüs gefertigten Arbeit augeführt wird. 

89) Vergl. deſen um das Jahr 1641 gefchriebenen Brief an 
Stephanius a. a. O. ©. 17. (duch einen Drudiehler fleht 15). 
Nekrigens ſpricht auch noch 
n einer bei Bertholin, Antiquitatum Danicarum libri tres (Haf- 
ıise 1689) p. 192 angeführten Jugenbichrift von den „immenss 
‚olamins,‘“ melde Ssemundur geſchrieben habe, und von weichen 
er kleinſte Theil erhalten fei; eine Aeußerung, welche der verbiente 
Nann fpäter ausprüdlich zurüdzunchmen veranlagt fah, wergl.. 
eine: Universi septentrionis Antiquitstes, seriem Dynastarım 
t Regum Danise exhibontes (Hafniae 1706) p. 41— 42. 
.a. O. ©. 93 — 94. Auf den früheren Bogen des Werkes wird 
ft genag, bie Edda angeführt, aber barunter immer ſchlechtweg bie 
norra-Edda verflanden; auch fpäterhin if von ber Seamundar- 
‚dda feine Rebe mehr, wird viklmehr, ©. 136, ebenfalls wieber 
ur von einer Idda gefprochen, bern Autorfchaft Einige dem 
norri, Andete bem Semundur beilegten. Es erklärt ſich dies 
raus, baf Stephanius erft fpäter, im Winter 1645 — 1646 etwa, 
ne vollflänbige Abſchrift berfelben erhalten zu haben fcheint. Bergl. 
ie Anfrage. des Die Worm vom 7. Febr. und bie Aniwort bes 
tephanius vom 27. Febr. 1646 in der oben angeführten Brief 
ımmlung ©. 267 — 269. 91) Beifpielsweife citirt mir Gud- 
randur folgende Stellen; „Nü vil eg fyrst nokkud tala um bä 
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ormödur Torfason (1686— 1719, 
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nahmöweife- findet fih fortan noch hin and wieder ein 
einzelner Anhänger der früheren Meinung, daß Semundur 
der Verfaſſer der jebt fogenannten Snorra-Edda ſei, 
wie etwa Bärdur Gislason in einer im Jahre 1665 
eſchriebenen und unten noch zu befprechenden Abhandlung 
Km nicht nur bie Edda, fondern auch .noch bie Skälda 
ganz und gar zumeift ”); im Großen und Ganzen galt 
bagegen von da ab die Annahme als über allen Zweifel 
erhaben, daß die Liederedda, und nur fie, von Semunder 
verfaßt oder gefammelt, ober doch mindeſtens aus der 
Runenfcheift in bie latelnifche übertragen worden fe’), 
668 endlich Arni Magnusson in dieſer wie in fo mancher 
anderen Frage einer gefunderen Kritif den Weg babnte. 
Ganz ähnlich wie bei ver Edda feheint es aber auch bei 


unferer Graugans zugegamgen zu fein. Die Verſchieden⸗ 


beit, welche zwifchen den beiden und erhaltenen Haupt 
fammlungen beftand, wurde zunächft vollfommen über- 
fehen, und unbebenftich glaubte man in beiden ein und 
dafielbe Werk zu finden; über die Bedeutung dieſes Werkes 
aber, dann über den ihm beignlegenden Namen war man 
fit vorerft noch keineswegs Far und fuchte fih darum 
in beiden Beziehungen durch VBermuthungen zu helfen, 
deren Beichaffenheit und Werth natürlich durch die Vors 
Rellungen bedingt war, welche mar bazumal anf ber 
Inſel über bie eigene Vorzeit hegte, fowie durch das 
Maß von Kenniniflen, welche damals dort über ſolche 
zu ®ebote fanden. Nun war die Jöonsbök ned al 
geltendes Landrecht im Gebrauche und von ihr wußte 
man überdied aus den Annalen das Jahr, in welchem 
fie gefepliche Deltung erlangt hatte; daß die eben jetzt 
neu aufgefundenen Rechtsbuͤcher einer aͤlteren Zeit als 
jene, alſo der Zeit vor dem Jahre 1280 angehoͤren 
mußten, ſtand ſomit feſt, allein da dieſelben weder uͤber 
ihre Entſtehungszeit noch über ihre Benennung irgend⸗ 
weichen birerten Aufichluß enthielten, blieb noch immer 
der Conjectur ein weiter Spielraum offen. Das freilich 
fonnte nidyt bezweifelt werben, daß die im zweiten Theile 
der St. enthaltene, von uns als Järnsida erfannte 
Rechtsquelle bereits der Zeit nach der Vereini ung der 
Infel mit Norwegen angehören mußte, da fle die Könige 

on und us namentlich nennt, von ber Thron⸗ 
folge, dann von Amt und Wurde des Königs ausführs 
lich handelt u. dgl. m.; aber wenn mun ſich nicht etwa 
bei der einfachen Annahme beruhigen wollte, daß bier 
ein weber recht altes noch recht neues Mecht, ein In⸗ 
terimsrecht alſo, vorliege ’’), mochte felbft in Bezug auf 


90). dimmu og djüpskildu sp&, er Seemundr setr ından i b6k sinni, 


og kend er viö völfu;“« — ,„Allt betta her sagt kemr fram { 
Edda Ssmundar i beim eldgamla Ij6dahstti, späsögnum og 
spakmzlum, sem langt vill vera inn aß fera;‘ — „Fornar 
diktanir Eddu nefna mjötriä og midviä‘ u. bol. me 

2) & Tegt: „Semundr frödi akrifar svo I formäls fyrir 
sina b6k er Edäa heitir, a& Islands landsmenn bafa mikillega 
hneigdir verif ad rita bakr og bafi beir betta brent seördeilis 
fyrir sig tekid, mest“ u. ſ. w. Er begeht fi aber damit auf 
die oben ©. 18. Anm. 42 mitgetgeitte telle aus der Abhandlung 
bes Pöroddur Gamlason. a) Belege hierfür gewährt Arni 
Magnüsson, Vita Ssemundi p. IX — X, 98) So übers 
fhreibt die Snwfjallabök, um 1640, die Duelle: „En betta, 
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diefe Quelle noch immerhin ' bie Dermutbung mehrfach 
verfchievene Wege einfchlagen. Nahe genug lag es, in 
der Duelle ein fofort bei. der Unterwerfung der Inſel 
unter die Königäherrfchaft eingeführtes Geſetzbuch zu 
fehen und diefelbe daraufhin nad dem Namen des da⸗ 
mals regierenden Königs ald Häkonarbök zu bezeichnen; 
eine Beflätigung für diefe Annahme glaubte man allen» 
falls auch darin zu finden, daß Sturla Pördarson dem 
Könige Häfon die Abfaffung der fogenannten ‚neuen 
Gefege” beilegte, indem man überfah, daß dabei von 
dem norwegifchen und nicht von dem isländifchen Land⸗ 
rechte geiprochen wird ’‘). Während man von hier aus, 
wenn man anders in der Chronologie keinen Berftoß be 
ing, dazu fommen mußte, bie Entftehung der Duelle 
n dad Jahr 1262 oder 1263 zu feßen, fanden ſich bald 
Anhaltspunkte, bie zu einer etwas anderen Zeitbeflimmung 
führen mußten. Die Lebensgefchichte des Biſchofs Gud- 
mundur Arason, welche der Abt Arngrimur von 
Pingeyrar um das Jahr 1350 fchrieb, erzählt gelegent- 
li, daß König Magnüs Häkonarson 15 Jahre 
ald er unter Bibi. des Jon Einarsson ein zmeited 
Geſetzbuch habe ausgehen laſſen, ein folches mit dem 
Beiratbe des Sturla Pörsarson erlaffen und durch 
Porvardur Pörarinsson nach Island geſchickt habe"); 
eine Stelle der Sturlünga ferner läßt das neue Geſetz⸗ 
buch durch Sturla ins Land bringen und befpricht diefen 
Vorgang in unmittelbarem Zufammenhange mit einer 
Reihe anderer Ereignifle, welche unzweifelhaft den Jahren 
1264 und 1265 angehören”). Wollte man an diefen 
beiven Angaben fefthalten, fo mußte man die Entftehung 
des Geſetzbuches in das Jahr 1265 herabrüden, mußte 
dann aber freilich auch, wenn man anders beachtete, daß 
König Haͤkbon bereits am 15. Der. 1263 verflorben war, 
die Anfnüpfung des Werkes an feinen Namen fallen 
laflen. Wieder zu einem anderen Ergebniffe endlich 
mußte derjenige kommen, welchem bie betreffenden Eins 
träge der Annalen und zumal bie Arna biskups saga 
zur Hand waren; übereinftimmend erzählen dieſe, und 
zwar bie letztgenannte Duelle in betaillirtefter Weiſe “), 


som eptir kemr, er quiddam diversum, hvorki mjök gömul lög 
nd nf ok pri kalla ek petta Interim.“ Bon hier aus ift biefe 
Bezeichnung aucd auf weitere Abſchriften übergegangen. 

94) Hakonar konüngs sags c. 383. &.152 (F.M.8.X.). 
Allerdings hat nicht nur Pormödur Torfason in feiner Histo- 
ria Norvegiae IV. p. 802 den Ausprud: „bin Die lög!‘ noch auf 
das isländifche Geſetzbuch bejogen, fondern au rdur Svein- 
björnsson in feiner Einleitung zu feiner Ausgabe ber Järnsida 
©. VII— VIII bdiefelde Deutung feflhalten zu follen geglaubt, 
nachdem doch bereits Jön Eiriksson, bei Holberg S. 499, das 
Richtige geſehen hatte. Indeſſen fcheint doch die Faffung der Worte 
fowol ala der ganze Zufammenhang ber Gtelle über die Unſtatt⸗ 
Baftigleit jener Auslegung feinen Zweifel zu Iaflen, und find jene 
Berfafler wg) nur durch den Ausbrud „neue Geſete“ verführt 
worben, ker in Island dfter auf die Jarnsids im @egenfape zur 

angewandt und bezogen worden ift, während er natürlich 
ebenfo gut auf dad neuere norwegiiche Recht im Ge enfage zum 
älteren Anwendung finden konnte unb bei Sturla * nwen⸗ 
bung fand. 95) Guömundar biskups saga co. 76. ©. 162 
(Biskupa sögur II.) 96) Sturlünga X. c. 19. ©. 807. 
m Arne — sag c. 9. ©. 688—689 und 690; ‚dann 
0. 11. © 695. 
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früher, 
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wie König Magnus dad Geſetzbuch im Jahre 1271 durch 
Sturla Pärdarson, Porvardur Pörarinsson und Ein- 
dridi böggul nach Island ſchickte, und wie ein Theil 
befielben noch in demfelben Jahre vom Alldinge ange⸗ 
nommen murde, — wie ſodann im folgenden Jahre 1272 
das ganze übrige Geſetzbuch mit Ausnahme eines Theiles 
des Erbrechtes zur Annahme gelangte, — wie endlich 
im Jahre 1273 audy noch die Annahme dieſes legten 
Stüdes durchzuſetzen gelang. Freilich konnte aud bei 
Diefer Annahme an König Haͤkon als wen Verfaſſer 
des Geſetzbuches confequenter Weiſe nicht mehr gedacht 
werden; allein über chronologiſche Skrupel fegte man 
fih um fo leichter hinweg, als in den älteren Quellen 
ſelbſt, und zumal in den Aunalen die Zeitrechnung ohne 
bin feine völlig übereinflimmende und correcte war und 
an der einmal üblich gewordenen Bezeichnung der Quelle 
al8 Häkonarbök glaubte. man ohnehin fefthalten zu 
FR felbft nachdem üsson in ben Annalen 
Neſen's den echten Namen ver Jarnsida entdedt hatte”). 
So ergaben ſich demnach die verſchiedenärtigſten Anfichten 
über die Entftehung der Quelle, welche keineswegs immer 
auch nur mit fich ſelbſt in die nöthige Uebereinſtimmun 
fih bringen lafien. In der oben befprodhenen, als A 
125, A. bezeichneten Handfchrift wird die Aufzeichnung 
auf König Magnus zurüdgeführt, ein- beftimmtes Ent: 
ſtehungsjahr derfelben indeſſen nicht angegeben; wenn 
aber die Bezeichnung nyju lög als eine in der Vorzeit 
gültige auf diefelbe angewandt und zugleich dieſelde nur 
als ein Anhang zur älteren Legislation betrachtet werben 
will, fo dürfte Hierin doch eine Verwechſelung mit ver 
Geſetzgebung König Häfon’8 zu erkennen fein. Arn- 
ur lærdi, welcher ven Ramen Hakonarbök gleich⸗ 
als nicht Fennt, febt die Entflehung der Duelle in di 
egierungszeit des Könige Magnus und zwar gan; 
richtig in die Jahre 1271— 1273”); ob deren Bejeich 
nung al® novus Codex legum auch bei ihm auf die 
nyju lög in der Häkonarsaga zurüdzuführen fei, A 
dahingeftelt bleiben. Die oben befprochene paniir 
Stepbenfen’d nennt den Namen der Häkonarbök, läft 
biefelbe aber dennoch erft im Jahre 1271 abgefaßt \n, 


alſo zu einer Zeit, da König Hälon Tängft fchon teil 


war ’), und um Richts Eritifcher außert fich Björn vcı 
Skardss in feinem Gloffare, indem er fagt: „König 
Haͤkon's Buch, cap. 19. Das Gefepbucdh, in melden 
dieſes fteht, ſandte König Haäkon Häkonarson lagabetır 
(der Beiname feines Sohnes!) Anno. 1271 burd Por- 
valdur Pörarinsson nad Island; ein Jahr Ipit 
wurden biefe Geſetze hier angenommen ; acht Jahre ſpaͤte 
fam die Jönsbök heraus, welche wir jept haben, un | 
weiche König Magnus, der Sohn diefes Königs Haken, 
durchſah und verbeflerte” *). Noch der große 18ländük 


98) Ärni ſelbſt hat eine auf feine Cutdeckung bezüglide be 
merfung ber Snefjallabök, une hiernach Asgeirr Jönsson bar ver 


ihr genommenen Üübſchrift, AM. 118, beigefügt; vergl, Pörfut 
er K O. S Winrbzerfagt berg 99, CEr⸗. 


mogæsa S. 209 (in Folge eines fortgefegten Drudkfehlers ficht 10 
1) Siehe den oben &.94— 95. Anm. 58 angeführten Prolog | 
2) s.v. Alagdir; Häkonar kongs bök 14. cap. Lögbök pa ı# 
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Juriſt Pall Vidalin nimmt an mehreren Stellen feines 
jurififchen Gloſſares an, daß bie PER des Geſetz⸗ 
buches in das Jahr 1262 oder 1263 falle”), während 
er an einer anderen Stelle befielben Werkes fich, wies 
wol zweifelnd und die für die Jahre 1271 — 1273 
fprechenden- Gründe erwägend, für das Jahr 1265 ent- 
tcheidet ‘); eine Verſchiedenheit der Angaben, welche ſich, 
ebenfo wie der Wechſel zwiſchen dem Gebrauche der Ber 
nennungen Järnsida und Häkonarbok °), einfach daraus 
erklärt, daß bie einzelnen Artifel feines Wörterbuches von 
dem Verfafler zu ganz verfchledener Zeit entworfen und 
erft hinterher von Andern aus lofen Blättern zu einem 
Ganzen ‚vereinigt wurden. In etwas fpäterer Zeit hält 
Jön üsson noch an der Anficht feft, daß die Ent⸗ 


ftehung der Duelle dem Jahre 1262 oder 1263 angehöre‘) ° 


und denfelben Weg geht auch noch Sveinn Sölvason ’); 
Jon Eiriksson dagegen erflärt fi, unter ausdrücklicher 
Zurüdmweifung der für das Jahr 1262 ſowol als der für 
bie Fahre 1271—1273 ſich entfcheidenden Meinungen, 
für dad Jahr 1265, jedoch mit dem Zufabe, daß bereits 
der im Jahre 1263 verftorbene König Halon das Ger 


betta stendr i sendi Häkon k. Hakonarson Isgabetir til Is- 
lands med Porvalldi Pörarinssyni Anno 1271; voru bau lög 
hier lögtekin are sidar; ätta arum sidar kom ut Jönsbök sem 
vier nu höfum ok Magnüs kongr sonr bessa Hakonsr kongs 
yfirsa og endurbsetti. Oft genug citirt er ferner bie Hakonar- 
bök unter biefem Namen; z. B. sv. Hos, s.v. Kjelft, se. v. 
Liffurrei®, s. v. 
ens, daß dieſe Eitate meiner eigenen, feineswegs ganz verläffigen 
andfchrift entlehnt find. 

8) s. v. Vika ©. 607 feßt er deſſen Entſtehung ausdrücklich 
in das, Jahr 1262. Dagegen fagt er, sv. Fimmt ©. 159 und 
s. v. Ödal ©. 372, daffelbe habe 17 Jahre gegolten, was auf das 
Jahr 1263 führt, da er, 5, v. Sossum ma telja ©. 469, 17 Jahre 
vom Tode des Königs Häfon bie zur Binführung ber JönsbLök, 
und wieber, s.v. Ping ©. 685, ebenfo viele Jahre von dem Zeit, 
punfte an, ba bie Gragas ihre Geltung verlor, bis zu dem anderen 
rechnet, da bie Jönsbök ſolche gewann. - In wefentlich gleichem 
Sinne ift es zu verfiehen, wenn er, 8. v. Ödal ee, 372, bemerft, 
unfer See fei „„firar” nach der Unterwerfung des Landes 
unter ben König eingeführt worben; bagegen it es wol nur ein 
Schreibs oder Drudjehler, wenn, s.v. Gegngjald ©. 198, ge 
fügt wird, es feien poiigen der Abſchaffung der Gragas und ber 
Ginführni.g der Jönsbök 12 Winter (XII Ratt XVII?) verfirichen. 
Nirgends wirb das hiernach fich berechnende Jahr 1268 ale das 
Geturtsjahr der Jarnsida genannt. 4) s. v. Alagdir ©. 15 
—16, . 5) Gemeinhin nennt Pall das Giefepbuc Hakonarbök; 
- 8.v. Gagngjald ©. 198 fpricht er von ber „Häkonarbök, welche 
die Leute Järnsida nennen,” und 8. v. Odal ©. 872 von dem 
„Geſetzbuche des Könige Hakon, welches wir Hakonarbök nennen, 
@inige aber Järnsida genannt haben; “ s.v. Örvarbing ©, 652 
- erwähnt er aber „das Geſetzbuch des Könige Hakon, welches hier 

unmittelbar vor diefem galt und bie Leute Jarnsida nannten,‘ und 
eitirt daſſelbe an wieder anderen Stellen friſchweg auf biefen Ras 
men, freilich immer noch mit ber Benennung Häkonarbök ab» 
wechſelnd. 6) Noch in ſeiner Abhandlung über die Graugans 
(1720) bezeichnet er die Duelle ale „lögbök Hakonar konge, 
ödur Magnüsar Ingabmters,“: während er in feiner fpäteren Abs 
handlung über das —8 (1788) den Namen Jarnsida für fie 
braucht; eine „epistola ad P. Vidalinum mser.,“ in welcher Jon 
fh für die Entſtehung der Duelle im Jahre 1262 ausbrüdlich 
grsaefprodien haben ſoll, iſt mir nicht zu Geſicht gekommen. Bergl. 
öröur Sveinhjörnsson a. a. 8. © X. 7) Tyro Juris 
(Kopenhagen 1754) p. 8. 
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“fegbuch habe verfaffen Iaflen, welches doch erft unter 


feinem Nachfolger gefegliche Geltung erlangt babe), 
und in diefer Faſſung fehließt fi” auch Grimur Thor- 
kelin’), ja fogar noch Schlegel Be Annahme an '"); 
Pörmödur Torfason aber"), Biſchof Finnur Jöns- 
son *), dann der Syflelmann Jön Espolin '’), treten 
wieder für die Entftehung der Duelle in den Jahren 
1271—1272 ein. Manche furhten auch wol unter den: 
verfchiedenen aufgeftellten Anfichten zu vermitteln, wie 
benn 3.98. Hälfdan Einarsson ’') das Gefepbuch von 
König Häfon (um 12627) verfaflen, dann von König 
Magnus (um 1265?) nah land fchiden, bier aber 
erft in den Sahren 1273 oder 1275, nachdem daſſelbe 
inzwifchen mancherlei Umgeftaltungen erfahren habe, an- 
enommen werben läßt. Neuerdings noch hat Pördur 
veinbjornsson, nicht ohne mehrfachen Beifall zu finden, 
im Belentlichen diefelbe Deinung, nur freilid, mit uns 
gleich größerem Aufwande von Scharffinn und Kennt 
niffen vertreten, wogegen durch Jon Sigurösson meines 
Erachtens nunmehr endgültig Jeitgefteit worden ift, daß’ 
nicht der mindefle Grund für nnahme einer doppelten 
Redaction der Jarnsſda gegeben ift, daß ebenfo ap: 
irgend ein Grund für die Behauptung Ve, daß fi 
bereit König Häfon mit der Aolaffung des Geſetzbuches 
befaßt habe, daß endlich die beiden für das Jahr 1265 
fprechenden Stellen theild nicht zutreffend, theils nicht 
enügend glaubwürdig find, daß alfo lediglich an den 
erichten der älteften und verläffigften Quellen feſtzu⸗ 
alten ift, welche das Gefegbuch in oben angedeuteter 
eife in den Jahren 1271—1273 zu Stande kommen 
laſſen *). Man flieht, in ganz ähnlicher Weife wie Die 
alte, von Bifchof Brynjülfur entdedte Liederfammlung 
ohne allen auelienmäßigen Anhaltspunkt zu den Namen 
der Sseemundar-Edda gelangte, fo wurde auch ber 
JärnsiSa, che diefer ihr echter Name entdeckt war, ledig⸗ 
ih auf Grund einer ofen Bermuthung hin der Name 
der Häkonarbök beigelegt und bier wie dort fcheint es 
Björn von Skards& zu fein, welchem die Schuld ſolcher 
falfhen Benennung vorwiegend zur Laft fällt; wie ferner 
jene 2jederfammlung bis auf den heutigen Tag herab 
den Namen der Semundar-Edda fortführt, obwol bes 
reit8 Arni Magnüsson die Unftichhaltigkeit folcyer Be⸗ 
aelhnung flar genug dargethan hat, fo wird auch unfere 
arnsida noch bis zur Stunde oft genug mit dem Nas 
men der Häkonarbök belegt, und bier macht fich der in 
der Benennung der Quelle begangene Berftoß fogar nody 
weit fühlbarer, indem man, nachdem eingehendere Bes 
nugung der Quellen längft die Unmöglichkeit erkennen 
Ion fonnte, das Geſetzbuch auf König Hafon zuruͤck⸗ 


8) Bei Holberg ©. 513 — 514; ferner bei Jon Arnason, 
Borerinnerung, fol. g. 2, fowie ©. 18, ©. 4. Anm., ©. 85. 
Anm. nnd öfter; bei Kongsley I. ©. 214 äwanft er bagegen 
zwoifchen ben Jahren 1265 und 1271. 9) Kristinnrettur hinn 
fi S. 58—59. Anm. 36. 10) Comment. &, CLI. Anm. 8; 
vergl. S. CLII. Anm. 1. 11) Historia rerum Norvegicarum. 
P. 5. p- 353. 12) Historia ecclesiastica Islandise I. &. 402 
und II. &.5.: 18) Islands Ärbekur I. &.5. 14) Historia 
literaria Islandiae p. 182 —183. 15) Vergl. oben ©. 22. 

® 
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wführen, doch von derartigen Verfuchen aus dem Grunde 


nicht ablaffen zu dürfen meinte, weil einmal jene als 


alt und echt angefehene Benennung mit Beftimmtbeit 
anf jenen König als den Geſetgeber hinzuweiſen ſchien. 
Ganz ähnlich war nun aber der Gang der Dinge auch 
bezüglich jenes dritten Nechtöbuches, welches man uns 
benannt und ohne irgendwelche Andeytung in den Hands 
fchriften über deſſen Urfprung und Bedeutung vorfand, 
wur daß Gier, wo der Vermuthung nicht von Born herein 
ein ebenfo enger zeitlicher Umfang gezogen war wie bort, 
die Bildung der willfürlichften rechtögeichichtlichen Hy⸗ 

potheſen noch weit üppiger und zügellofer ald dort ine 
Kraut zu ſchießen im Stande war. 

So viel freilich Tieß fich auch bezüglich jenes dritten 
Pechtsbuches nicht verfennen, daß daflelbe ein älteres 
Recht enthalte, als Die Jönebsk und die Häkonarbok; 
aber wenn damit für die Zeit, innerbalb welcher daflelbe 
eutftanden fein fonnte, zwar eine Endgrenze ſich ergab, 
fo blieb Doch auf der anderen Seite die Anfangsgrenze 
zunaͤchſt noch völlig unbeſtimmt, und je weniger man 
mit der Entwicklungsgeſchichte des isländifchen Freiſtaates 
noch befannt war, je weniger man feruer der ganzen 
Zeitrihtung nach eine andere als gefegliche Entftehung 
einer Rechtsaufzeichnung zu begreifen vermochte, deſto 
freierer Spielraum mußte der Gombination vorläufig vers 
bleiben. Run fehen wir aber zunächft in Norwegen fchon 
von frühefter Zeit an die „Gelege des heiligen Kös 
nigs Olaf“ befländig in Bezug genommen, wo immer 
es galt, das gute alte Recht des Landes irgendwelchen 
Reuerungen gegenüber recht emphatifch hervorzuheben, 
und es tpielen diefelben in jenem Reiche wefentlich dies 
felbe Rolle, welche in England den Einrichtungen und 
Geſetzen König Aelfred's, ober wieder König Edward's 
des Bekenners, bei uns in Teutſchland aber den Geſetzen 


und Privilegien Kaiſer Karl's des Großen zukam. Schon. 


König Magnus der Gute mußte feinen Unterthanen ge⸗ 
oben, die Gelege halten zu wollen, welche fein Bater, 
König Dlaf, ihnen gegeben habe’), und Harald dem 
Harten gegenüber berufen fidh die Hochlaͤnder auf die 
bejonderen Privilegien und Borrechte, welche berielbe 
a men vor a en et 60 En 
ade ). Um ein rhundert ſpaͤter bezieht I- 
lingur skakki ben Geibiicofe Eysteinn gegenüber auf 
bie log hins helga Olafs "") und diefelbe Bezugnahme 
kehrt ſowol binfichtlich der Beflimmungen über die Throns 
Tolgeorbuung als hinfichtlich der anderen über Die Grenzen 
zwiſchen der geiftlihen und weltlichen Gewalt im Munde 
des Königs Sverrir wieder '”). Auch die Geſchichtsquellen 
des 13. Jahrh. wiflen noch vor der Verweifung auf jene 
Geſetze bei ähnlichen Veranlaffungen zu berichten ”), und 
zumal davon, daß man auch damals nody bei der Thron« 


16) Magnüsar saga gdda c. 22. ©. 44 (F.M. S. VI). 
17) Haralda aaga haröräde c. 91. ©, 388— 889 (ebenda). 
18) Magnuss saga Erlingssonar c. 13. ©. 804 — 306 
(F. M. S. VII.). 19) Sverris saga c. 112. ©. 270; c- 117. 
©. 277; c. 121. ©, 294 (F. M. S. VIII.) 20) Hakonar 
saga Häkonarsonar co. 4. ©. 289 — 240; co. 12. ©. 262; 
0. 88; ©, 328; c. 89. 6, 329 (F. M. S. IX.) 
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befleigung eines neuen Königs diefen bie getreuliche Hal 
tung derſelben feinen Unterthanen zufchwören ließ *'); ja 
fogar in gefeglichen Erlaſſen aus vieler Zeit find une 
ähnliche Bezugnahmen erhalten, wie denn 3.8. König 
Hälon in feiner Ginleitung Fa dem throndheimer Geſeh⸗ 
buche den Fortbeſtand ber Geſetze des Heiligen Olafs 
zufihert ”) und Die Geſetzbücher des Könige Magnus 
oft genug auf biefelben fi berufen”). Auch noch im 
[päteren Mittelalter erbielt fi in Norwegen Die gleiche 
eberlieferung und es war ficherlich im Sinne der nor 
wegifhen Juriften gefprochen, wenn Pall Vidalin ein- 
mal von den Geſetzen, „welche ber heilige Olaf ein 
führte, das heißt aus den heidniſchen Geſetzen emenbirte," 
fagt: „auf diefe feine Reformation,. als anf ihren Grund⸗ 
feiler, veferiren fich alle nachfolgenden norwegiſchen Ge⸗ 
bbucher, fo viele deren in unſeren Tagen vorhanden 
find’). Aber aus den norwegiſchen Geſetzen war bie 
Berufung auf des heiligen Olaf's Legidlation auch in 
die isländifchen binübergewandert und zwar zuerſt in 
die .Järnsida *), darnach aber auch in die Jonsbak *). 
Mag fein, daß die einfchlägigen Ausfprüche des letzieren 
Geſetzbuches mit den gleichfalls auf den Heiligen Olaf 
zurückweiſenden Beftimmungen über das Recht der 36, 
länder in Rormwegen zufammengehalten wurden, welde 
man ja noch am Schlüfle des 15. Jahrh. auf der Intel 
bes Abſchreibens werth fand”); mag fein, bag man 
hiermit auch wol dasjenige combiniren zu ſollen meinte, 
was man über ein von diefem Könige nach Jeland ger 
fandtes GChriftenrecht zu wiflen glaubte”), ober, wos 
mir das MWahrfcheinlichfte fcheint, daß friſchweg die in 
Norwegen umgehende Tradition auch auf Island heruber⸗ 
wirkte, — jedenfalls iſt fo viel gewiß, daß im 16. Jahth. 
wenigftend auch auf diefer Intel die Meinung der weis 
teften Verbreitung genoß, daß in den Geſetzen des heiligen 
Dlafs für Island wie für Norwegen das Palladium 
aller nationalen und politifchen Freiheit gu fehen ſei. So 
fommt fchon in der Leidarhölms sampykkt, welde 
ben Jahren 1511—1513 angehört, der Ausprud vor: 
„unfere eigene Freiheit und der Friedensvertrag, welde 
und von Anfang an von Gott und bem heiligen Dlaf 
zugeftanden wurden‘ ”%); in einem Erlaffe König Ehri- 
ſtian's II. vom 6. Oct, 1521 wird den Islaͤndern ver- 
ſprochen, daß des Königs Amtmann fie „bei des Königs 
Sanct Olaf's Gefeb und den guten alten Gewohnbeisen” 


in ‘ 


21) Ebenda c. 199. S. 463. - 22) Frostapingslög, 
@inleitung $. 1 u. 16. 23) 3.8. Landslög, Kristiun- 
dömsb. $, 3, 8, 11. 12; Bjarkeyjarrtttur Kr. B. g. 3, 
1. 10, Hirdskrä 8. 1. 5. 6. 9. 10 u. dgl, m. 24) Skjr- 
ingar s.v. Rettari &. 400. 25) Jarnsida, Kristin- 
dömsb. o. 3. 5. 7; Mannheigi 0. 2 u.7. 26) J6nsbik, 
Kristindömsab. c. 8. 7. 10. 11; Mannhelgi c.4. Die as 
genannten Capitel freilich Hat Jon Sigurdsson, Om Thlands stats- 
retlige Forbold ©. 17—18, ale fpätere @infchiebfel verbächtiat: 
gegen das zuleßt angeführte wenigftens befteht keinerlei Ginwart. 

) Bergl. oben ©. T—8. 28) Bergl. oben S. 18— 19. 
29) Finnur Jönsson, Hist. eccl. II. p. 510: „vort sjalfra 
frelse og fridkaup, sep oss voru af ondverdu ‚jatud af gudi 
oc hinnm helga Olafe Konge;‘ wegen des Datums vergl. Jon 
Sigurösson im Safn II. &, 106. 
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erhalten fol’); in einem Erlaſſe des Biſchofs Ögmundur 
von Skälholt aus dem Jahre 1534 fpricht dieſer zuerft 
von ber Verwaltung des Landes „mach des Landes Ge- 
*7 und altem Herkommen,“ dann aber, offenbar da⸗ 
mit identiſch, von Ber den Detiimten gu gewährenden Unter- 
frützung, „damit St. Dlaf’8 Geſetz feinen Fortgang 
baben möge wie es fi gebührt‘ ’'); fehr häufig follen 
ferner folhe Bezugnahmen in den Urkunden vorkommen, 
welche Jön Sigmundarson, in den Jahren 1509— 1518 
lögmadur im Nord» und Weſtlande, ausgehen ließ 
u.dgl.m. Solches nun waren die Anfchauungen der 
Zeit, in welche die Entdedung der älteren Rechtsquellen, 
oder doch die Erneuerang ihter Beachtung flel; es bes 
greift fih, daß fle auf die Anfichten, welche ſich fofort 
über deren Bedeutung bildeten, nicht ohne Einfluß bleiben 
fonnten. Die Jarnsida hatte man, zur Häkonarbök 
eftempelt, bereitö untergebracht; das andere und ältere 
echtsbuch, das feinem Inhalte nach fichtlich einer weit 
entlegeneren Borzeit angehören mußte, war noch unter 
subringen: was war ‚ba natürlicher, als dag man in ihm 
die Geſetze des heiligen Olaf's entdeckt zu haben glaubte, 
welche jo gern und fo häufig in Bezug genommen wurden, 
ohne daß fie doch jemals irgend Jemand gefchrieben ge 
jehen hätte? Uns freilich, die wir. wiſſen, wie abjolut 
Nichts dieſer König feiner Zeit auf der Infel zu fagen 
jatte und wie vollftändig ae feine Auch auf der- 
elben fich einzuniften midlangen, muß eine folde Com⸗ 
nation höchſt abenteuerlih und nahezu unbegreiflih 
rſcheinen; im 16. Jahrh. aber ging man eben einfach 
on den Zuſtänden der fpäteren Zeit aus, welche eine 
veitgehende Rechtöeinheit zwifchen Island und Norwegen 
birklich kannte und trug fie ohne Bedenken in die Vers 
angenheit zurüd, welche doch für eine foldhe Annahme 
eine irgend wie quellenmäßig begründeten Anhalts⸗ 
unfte bot. Ä 
Sofort aber. ſchloß fih an jenen erſten nod ein 
veiter Irrthum an. Es wurde gleich im Cingonge 
ieſes Aufſatzes eines Geſetzbuches gedacht, welches König 
Ragnus der Gute für die Landſchaft Drontheim erfaffen 
atte. Mur zwei Steffen in den älteren Quellen er: 
Ahnen daflelde und mur die eine von dieſen, Die ber 
verris saga angehörige, bezeichnet es ausdrädlic als 
efer ne en A ; feloft —78— — 
yer zeigt die, fre genug g ebene, Handſchrift 
yrspennill eine Variante, weldje jede Beziehung auf 
ten fperiellen Landestheil befeltigt ). Aehnliches mag 
ich bei anderen Handfihriften der Sage der Fall ge 
efen fein und von Bier aus mochte man, bes genaueren 


30) Ebenda S. 258: „vedt Sancte Oluff Konings log oc 
de gamle sedrvaner.‘ 81) Ebenda S. 271: „epter 
ıdzens logum ok gömlum uana;‘“ „suo at sancte Olafs laug- 
l megi fram sem til ber.“ Biſchof Finnur bemerft zu 
fer Stefle, daß fein Vorgänger Ogmunbur ganz regelmäßig auf 
Geſetze des heiligen Olaf's ge berufen habe, wenn er der Re 
mation ober ben bänifihen Königen gegenüber beflimmte ieläns 
che AXth nicht zu allegiren vermocht habe. 32) Statt „ul 
abökar rende‘ fleht nämlich Hier in der oben &. 1. Anm. 6 
‚getheilten Stelle der Sverris saga bios zu lefen: „til lögbökar.“ 
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Me, welches König Magnus erlaflen habe. 
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Berlaufes der norwegifchen Rechtsgeſchichte ohnehin un⸗ 
kundig, recht wohl zu der Anficht gelangen, daß es ein. 
allgemeines Landrecht und nicht ein bloßes für den Ver 
ir! des Frostaping beftimmted Rrovinzialrecht gewefen 
Andererfeits 
mußte der Natur der Sache nad dieſes Gefepbuch des 
Königs Magnus weientlih auf die Legislation feines 


Vaters, des heiligen Olaf's, gebaut fein, deren Aufrechte 


haltung er ja erft noch Fürzlich feinen Bauern hatte ans 
eloben müflen, und unfere Quellen ſelbſt heben dieſen 
—— beider Geſetzgebungen ziemlich deutlich 
hervor; es Kinn hiernach nicht auffallen, wenn man In 
dem Geſetzbuche des Könige Magnus ein von dem 
heiligen Dlaf gefebtes, ımd von feinem Sohne nur. auf⸗ 
gezeichneted oder tevidirtes, oder nenerbinge eingelpärftee 
gemeines Landrecht fehen zu follen meinte). Nun trug 
aber jenes Geſetzbuch, gleichviel aus welchem runde 
nach der beſtimmteſten und uͤbereinſtimmenden Angabe 
ber Quellen den Ramen der Grägäs und diefer bürfte 
eben darum al& gleichbedeutend mit den log hins helga 

afs konungs genommen werben; was Wunder, wenn 
man nun auch auf Island diefen Namen dem nenentbeedten 
Rechtöbuche beilegte, in welchem man ja bie vielgefelerten 
Geſetze des heiligen Königs zu befigen meinte? Daß 
wirklich zunaͤchſt in Norwegen jene Ipentificirung der 
Graugans ded Königs Magnus mit den Gefegen bes 
heiligen Olaf's im Schwange war, zeigt ganz deutlich 
die naive Art, wie fi der dänifche Juriſt Ehriften 
Dftersfön Veylle in feinem Glossarium juridicam Da- 
nico-Norwegicum über diefen Punkt ausfpriht; er fagt 
nämlih: „In Norwegen hat Sanct Dfaf der Heilige 
uten Frieden im Lande gehalten und mit großem Eifer 
Fir die Ehre Gottes und den chriftlicden Olauben ſich 
hoch angelegen fein laſſen, gute Geſetze im Lande ein⸗ 
zuführen und darum ſchrieb er das erſte Geſetz in Nor⸗ 
wegen, welches Graugand genannt wurde,” und wieder: 
„Dierauf bat König Magnus Dlafsfon nach dem Rathe 
feiner guten Männer und ber Unterweifung der Ver⸗ 
Hänighen im Rechte, dad Geſetzbuch Graugans zu⸗ 
ſammenſchreiben, berichtigen und verbeflern laſſen, weld;eg 
fein Herr Vater Sanct Olaf zuerft gab, und welches 
no in Drontbeim iR"). Daß aber au in Island 





88) Bergl. bie ‚Demerfung ber Herausgeber zu ber einfchlägigen 
Stelle der Heimskringla Bo. IH. ©. 23 der Folloausgabe. 34) 
„‚Vei Norge haffver S. Oluff den Hellige holdt god Fred i Landet, 
oc med stor jffrer for Guds wre og den Christelige Tro, ladet 
sig vsere boyt angelegen gode Lower i Landet at indfere, 06 
derfor skreff den forste Low i Norge, sem kaldis Graa Gass. 
— — Dernsest haffver Kong Magnus Oluffssen effter hans gode 
Mssnds Ruad, oc de Vjseste deres undervjsning om Lowen, 
ladit sammeriskrifre, rette oc forbedre den Lowbog Gras Glass, 
som huns Herr Fader S. Oluff ferst gaff, oc endnu er i Trund- 
hie. Ich citire die Stelle, welche in ber, unpaginirten, Wid⸗ 
mung fleht, nach der Ausgabe von 1652, ber erfien, -in welcher 
bie norwegifchen Geſetze überhaupt berückfichtigt werben. Die Schluß» 
bemerfung des Verfaſſers, daß die Graugans noch in Drontheim 
fei, weiſt auf ungeſchickte Benutzung ber HReimskringla, von welcher 
man ja damals bereits zwei daͤniſche Meberfeßungen gebrudt Hatte; 
aber die Zurädführung ihrer Entflehung auf König Olaf Eonnte 
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Die gleiche Sertwechlelung fi) geltend madte und daß 

nur for unfere Texte den Namen der Graugans verdanfen, 
welchen fie bi8 auf den heutigen Tag noch tragen, das 
läßt fi nicht nur aus der Thatfache vefchließen. daß 
jener Name für diefelben um eben die Zeit auftaucht, in 
welcher man nachweisbar in benfelben die Gelepgebung 
des dien Dlaf’8 erfennen zu follen glaubte, fowie aus 
dem weiteren Umftande, daß biefelben mehr ald einmal 
ald ein für Norwegen und Island zugleich beftimmted 
Geſetzbuch bezeichnet werben, fondern ed lafien fich biers 
für auch noch ein Paar andere und beftimmtere Beweife 
aufbringen. Im Jahre 1665 fchrieb Bardur Gislason 
su Vatnsdalur, lögrettumadur für die Rängärvalla- 
syala, eine Echrift über die Jönsbök, welche er dem 
Syffelmanne Gisli Magnüsson zu Hlidarendi widmete 
und welche in AM. 215. A. in 4to. erhalten it”). In 
biefer befennt er ſich zunächft zu der damals noch mehr⸗ 
fach verbreiteten irrigen Anficht, daß Sæmundur frodi 
der Berfaffer der Snorra-Edda und der Skälda fei, 
und äußert fidy ſodann folgendermaßen über die Gejchichte 
der Gefehgebung der 8 „Als das Chriſtenthum 
hierher ins Land kam, da entlehnten fie bier ihre Gelege 
aus den norweglichen Geſetzen; — — Als aber König 
Magnus der Gute, Olafsſon, die Gefege nieverfchreiben 
ließ, welche fein Vater, Köni Dial, einführte, welche® 
Geſetzbuch fie Grägss oder Gräfygla nannten, da vers 
änderten die Isländer ihre Gefebe darnach“ u. ſ. w. *). 
De wird alfo direct ausgeſprochen, daß das Recht ber 

epublif Island auf der saugane des Könige Magnus 
berube und die Ramensgleichheit beider fiherlih nur auf 
diefe angebliche Tihatfache begründet; auf wefentlich ders 
felben Derfelung berubt aber auch noch um vier Jahr⸗ 
zehnte fpäter die Angabe des berühmten Geſchichtſchreibers 
Pormödur Torfason, daß die isländifche Grau- 
gans nur ein Auszug aus dem gleichnamigen Geſetzbuche 
des Königs Magnus zu nennen fei”) und es muß nur 


aus biefer Quelle nicht geichöpft, muß vielmehr aus ber norwegifchen 
Tradition und Bolfsmeinung geflofien fein. 

85). Bergl. über ben Mann Hälfdan Einarsson, Historia 
litteraria ©. 191, fowie Jön Espolin, Ärbekur VII. ©. 42. 
86) „Nr kristni kom hör a land, drögu beir her lög sin af 
"no,.skum lögum; — — En nser Magnüs konungr Ölafsson hinn 
g69i let skrifa hau lög, sem fadir hans Ölafr konüngr höf, 
hverja lögbök heir köllusu Grägäs eör Gräfyglu, lögudu Is- 
lenskir sin lög bar eptir.“ Bezüglich der Edda vergl. oben ©. 99. 
Anm. 92. 37) Historia rerum Norvegicarum. Pars II]. 
(1711) p. 289: Sapientissimoram quoque consilio leges circum- 
scriptae, inque codicem relatae, qui Scriptoris hujus tempore, 
et longe post, in Thrandia conservabatnr, titulo Gragas, id est 
cineraceus anser; nunc an ullibi exstet, dubito: nam licet is, 
qui excerptas inde Islandorum leges continet, quse, dum ari- 
stocratis ibidem viguit, in usu -fuerunt, sub eo nomine super- 
sit, a me quondam utcunque in Danicam linguam translatus, 
compendium tamen est. Und wieber Pars IV. p. 353: His 
suctoribus mutatione legum Islandorum facta, abrogatur Codex 
L. L. antiquus, Gragaas dictus, compilatus ex Norvegico illo 
homonymo, quem Magnus Prim idemque Bonus, aliis quo- 
que Potens cognominatus conscripsit. Unrichtig if aber, wenn 
Schlegel, Comment, S. XXVII den Torfseus ale Autor folchen 
Irrthums betrachtet; er hat denfelben nicht erfunden, fondern nur 
von Andern überfommen unb gläubig weiter getragen. 
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auffallen, daß der mit den norwegifchen und isländijchen 
Quellen fonft fo vertraute Mann auch feinerfeitd noch 
durch die Volksſage bis zu einem fo ungeheuerlichen Grabe 
fi) verbienden laflen konnte. 

Ganz wie die Semundar-Edda, ganz wie bie 
Häkonarbök, fo ift demnach auch unſere Gragäs im 
Laufe des 16. oder in den erften Jahren des 17. Jahrh. 
zu biefem ihrem Ramen gelangt, während derſelben ur: 
ſprünglich überhaupt fein Rame zugelommen fein Tonnte, 
weil eine öffentlich anerkannte, ‚dus gefanımte Landrecht 
umfaflende Codification fehlte, deren Stelle vielmehr ledig⸗ 
lich durch Einzelngefege und officielle Aufzeichnungen ein- 
zefner Abtbeilungen der upps vertreten wurde, — 
weil ferner, was man fpäterhin Graugans nannte, über: 
haupt nicht ein einheitliches Werk, fonden nur eine 
Mehrheit verfchiedener Dr batfammfhngen rechtlich ins 
terefianter Materialien bildete. Aehnlich wie bei ber 
Järnsida hat fi aber auch hier der Name forterhalten, 
nachdem die Vorftellungen, auf Grund deren derſelbe 
aufgefommen war, längft erfchüttert und als irrig auf 
gegeben worden waren, und man hat, nachdem die Sage 


‚von den Geſetzen' des heiligen Olaf's längft aus den 


Köpfen der Leute verfhwunden war, wenigftens imma 
noch daran fefthalten zu follen gemeint, Daß die einheit- 
ih benannten Texte auch ein einheitliches Werf und 
daß fie ein zu irgendwelcher Zeit rechtsförmlich erlaffenes 
Geſetzbuch feien, defien Entftehungszeit und Entſtehungs⸗ 
art es eben nur gelte in kritiſcherer Weile als bieher 
feftzuftellen °’). Die Verfolgung der fpäter über die Grau⸗ 
ans aufgeftellten Anfichten hat hiernady für uns immer- 
Pin noch ein eigenthümlicyed Intereſſe. Sie zeigt ein 
mühſeliges Ringen der allmälig zunehmenden Kenntnis 
der eigenen Vorzeit, der allmälig fich fchärfenden Kritik 
in der Beurtheilung der Duellen für deren Geſchichte, 
mit den einmal überfommenen Borftellungen, welde, 
ohne allen und jeden quellenmäßigen Halt, doch immer 
noch ben Untergrund bilden, auf deffen Oberfläche die 
Meinungen und Hypothefen der neueren Schriftfteller ſich 
bewegen; fie laßt uns erfennen, wie fo mander Sag, 
den man bis auf den heutigen Tag ald auf unumitöf- 
lich richtiger gefchichtlicher Meberlieferung berubend aniteht, 
in feinem legten Grunde lediglich in Vorftellungen wurzek, 
welche nur aufgebedt zu werden brauchen, um ofen 
auch als ungeſchichtlich und haltlos erfannt zu werben. 
Aus dieſem Grunde mag auch auf diefe fpäteren An⸗ 
fichten bier noch mit ein Paar Worten eingegangen 
werden, wenn auch Bollftändigkeit binfichtlich der Bericht⸗ 
erftattung fowol als hinfichtlich der Kritik in Feiner Weile 
beabfichtigt ift und bei der Mangelhaftigkeit der mir zu⸗ 
gänglihen Hilfsmittel auch nicht erftrebt werden kann 





38) Die richtige Anſicht über die Entfichung des Ramert 
unferer Graugans —* ich zuerſt bei Finnur Magnüsson in 
Vorworte zur Arnamagnaͤaniſchen Ausgabe ©. CLIX ausgeſproches: 
neuerdings hat ſich dann auch 7 6n Sigurdsson in ben Sktrsix 
og reikninger hins Islenzka bökmentafelags, 1857 — 185 
S. XIV— XV für dieſelbe erflärt. Wir werben auf die %z: 
fpräche beider zurüdfommen. 
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Bei nur einigermaßen genauerem Eingehen in bie 
uns überlieferten Texte, bei einer, wenn auch nur obers 
flählihen, Vergleichung derſelben mit den alfmälig zus 
änglich werdenden Gefhichtöquellen, mußten fi natürs 
m fofort die erheblichften Bedenken & en die Annahme 
ergeben,. daß in jenen erfteren Die 44 des heiligen 
Olaf's erhalten vorlaͤgen. Man fand z. B., um nur 
Einiged zu erwähnen, in den Handſchriften der Grau⸗ 
and einen Wbfchnitt vor, welcher „,Vigslödi‘ über 
Ührichen war, und boch mußte man, wenn auch nur 
aus den verkehrten Angaben ber Kristnisaga und des 
der Melabök angehängten Lögmannatal, daß biefer 
erft lange nach dem Tode des heiligen Olaf's entflanden 
war. an_fand ferner in denſelben das Chriſtenrecht 
der Bifchöfe Porläkur und Ketill ausdrücklich als folches 
bezeichnet und doch wußte man, wenn auch wiederum 
mit nit ganz richtiger Zeitangabe, aus demjelben Lög- 
mannatal, daß daſſelbe jedenfalls erſt 8O— 90 Jahre 
fpäter al8 der heilige Dlaf, und jedenfalls erſt 7O— 80 
Jahre fpäter ald Magnus der Gute ftarb, erlafien worden 
war. Den Arngrimur lerdi, einen für feine Zeit 
ganz ungewöhnlich kritiſchen Kopf, mochten derlei Bes 
denfen von Born herein abgehalten haben, feinem „„Co- 
dex legum antiquarum‘ ben 
beizulegen; er war aber gl auch befonnen genug, 
obwol er der Gefebgebung Ulfljöt’s, der Codification 
Bergpör’s, ber Entfehung des Chriftenrechtes, foweit 
ihm dies feine mangelhaften Quellen geftatteten, getreu⸗ 
ich Erwähnung that, auf jeden Berfuch zu verzichten, 
demfelben irgend eine beftimmte Stelle in der Geſchichte 
der islaͤndiſchen Legisfation anweiſen zu wollen. Andere 
waren dagegen weniger entbaltfam und minder bebächtig; 
unfähig von der alten N erteferung fich völlig loszu⸗ 
machen, und doch in den geſchichtlichen Quellen hin⸗ 
reichend bewandert, um die ihr entgegenſtehenden Be⸗ 
denken nicht überfehen zu koͤnnen, halten fie an jener 
zwar feft, juchen diefelbe aber zugleich, wie e8 eben gehen 
wi, mit ihren _fritifchen Scrupeln auseinanderzufepen. 
Hierauf bürfte bereits "hindeuten, dag Björn von 

kardösä, der freilich nirgends die Graugans ausdrüd- 
lich auf den heiligen Dat zurüdführt, fich nicht ‚recht 
darüber klar zu fein fcheint, ob ver Vigslödi und 
Kristinrtttur auch zu derfelben zu rechnen feien oder 
nicht, und daß au Gudmundur Andres das 
Chriſtenrecht wenigftend von derfelben ſcheiden zu wollen 
fheint ”); beide mögen fi wol, wenn auch vielleicht 
nicht mit völlig klarem Bewußtfein, die Graugans ale 
das frühere Recht gedacht haben, den Vigslodi Dagegen 
und das Ehriftenrecht als neuere Geſetze, welche nur etwa 
hinterher in jenes ältere Geſetzbuch eingefchaltet worden 
wären. Bedenklicher noch mußte das Kleben an der 


alten Tradition werben, nachdem feit der Mitte des 


839) Berg. oben S. 95 — %. Mligemein war übrigens biefe 
Sonderung noch keineswegs, wie denn 5.8. Thomas Bartholin 
(7 1690) in feinen: Autiquitatum Danicarım de causis con- 
temtae a Danis adhuc gentilibus mortis libri tres (Havn. 1689) 
p- 103 friſchweg citirt in prisco Legum ceodice, qui vulgo Gra- 
gas dicitur, titulo Vigsloda, unb öfter. 

". Encytl.d. W.u. &. Erſte Eetion. LAXVII 
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17. Jahrh. die für die Kenntnis der islaͤndiſchen Rechts⸗ 
geichichte fo überaus —— Inlendingabök entdedt und 
allmälig befannt geworben war. Aus ihre Tonnte man 
bie wirkliche Geſchichte der einhetmifchen Verfaffung und 
der nationalen Rechtöquellen bis in das 12, Jahrh. her 
unter ohne alle Mühe entnehmen, und jeht galt «8, die 
älteren Vorſtellungen mit den nunmehr gewonnenen neuen 
Einfichten in der einen oder anderen Weife auseinander: 
zufegen. Als einen erften Beleg der beginnenden Be: 
fanntichaft mit jener neu entvedten Quelle führe ich eine 
AM. 224 in Ato begeiehnete handfchriftliche Ab⸗ 
handlung. am, welche den Titel führt: ,„Ritgjord um 
valdstjörn og lagaästand & fslandi i fornöld,“ d. h. 
Abhandlung über die Regierung und den Rechtszuftand 
Islands in der Vorzeit. Weber den Verfaſſer des Auf⸗ 
fages ift nichts Verläffiges befannt '), aber fo viel ger 
wiß, daß derfelbe in der zweiten Kalle des 17. Jahrh. 
gefchrieben fein muß, und mag berielbe etwa ein Mittel- 
lied bilden zilchen der oben befprochenen Schrift des 
ärdur Oislason und der unten noch zu befprechenven 
des Halldörr Einarsson; über die Graugans felbft 
fpricht er fich nicht ausdrücklich aus, aber er zeigt doch, 
welche Vorftellungen der Verfaffer über die Geſchichte des 
Rechtes feiner Heimath fid) gebildet hatte, und fleht fo- 
mit immerhin mit dem Gegenftande unferer Unterfuchun 
in der genaueften Berührung. Es beginnt aber biete 
Schrift mit einem Berichte über bie @efspgebung Ülfjöt’s, 
welcher wenigftens theilmeife aus ber Isiendingabök ger 
Ihöpft iR’); fpäterhin, in ihrem flebenten Capitel, wel⸗ 
ches von den lögmenn handelt, erwähnt fle, daß biefe 
Beamten das ältere Recht wefentlich verbefiert hätten, 
indem fie neue Beftimmungen in daſſelbe einfchalteten, 
welche dem norwegifchen Rechte entlehnt, dann auch auf 
Joland Geltung erlangten; ber Vigslödi, Novellen, 
Klagformeln (7) u. vergl. werden als Belege folcher Zus 
thaten angeführt und follen dieſe Verbeſſerungen bes 
älteren Rechted um jo mehr gewachſen fein, te höher bie 
Zahl der lögmenn geftiegen ei 2). Bier Hauptverbefie- 


' 40) Arni Magaüsson, welcher has Sähriftchen von Jön Einars- 


son erhalten hatte, war ber Meinung gewefen, baffelde möchte von 
Björn & Skards& verfaßt fein, und Hatte auf eine desfällige Aus 
frage im Jahre 1700 auch von jenem feinem Bosmanne die Ants 
wort erhalten, daß Björn wie ale ber Berfaffer gelte. Diefe 
Annahme if indeſſen, wie mie brandar bemerft, entſchieden 
unftihhaltig, und widerfpricht ihr nicht nur die durchaus abweichende 
Haltung der Sprache und Darfiellungsweife, fondern augenfälliger 
noch der Umfland, dag die Islendingabök, von welcher der Ders 
fafler doch unzweifelgaft Kenntniß hatte, erft zu einer Zeit entdeckt 
wurbe, ba Björn bereits erblindet war und ſomit keine Bücher 
mehr fchreiben konnte. 41) Die Anfangsworte der Abhandlung 
lauten: „Anno domini 927. var haldin räßdstefna à Islandi um 


- lögin u. f.w.; anf die Islendingabök aber weifen die Worte: „Pa 


var alping sett at radi Ulfljöts. froͤdi 
Porgilsson.“ Fergl. slendingab. c. 8. ©. 6: „Albingi vas 
se 5 rabi Ulfljöts oc allra landsmanna, bar os nd es.“ 
) feße die bezüglichen Worte in der Originalſprache 
weil ihre Deutung —* ganz klar if: „Peir —— 
bsettu mikid lögin bau forna og innsettu adrar nfjar lags- 
greinir, sem jafnan hafa haldist sidan, sem var Vigslödi, röttar- 
betr, kröfur og annad pvilikt ur beim norsku lögum. bessi 
lög voru endrbstt » bvi meir sem lögmenn fjölgugu.‘ 
14 


Svo segir Ari pr. hinn 
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vungen ber Gefepgebung werben ſodann aufgezählt: „Zum 
Beilpiel die erſte Verbeſſerung der Gefebe geihah Arno 
Domini 927; in der Zeit fam Uljstur mit den Gula- 
Pingslög. In ber Zeit aber, da Porgeirr Ljöswetninga- 
godi lebte, nahm die heidnifche Glaubensform ihr Ende, 
was anno Dommi 1000 geſchah. Die dritte Verbeſſe⸗ 
rung der Geſetze geichah Anno 10953, ald Bergpörr Ge⸗ 
fegbeamter (lögmadır) war. Die vierte Verbeflerung ber 
Gefege war Anno 1098; da wurde am Alldinge all» 
gemein befchloffen, daß man als Geſetz Das halten folle, 
was Marküs Skeggjason und Bergbörr son 
zuſammengeſtellt — welches der Vigslodi war und 
viel Anderes, was fich feitvem lange erhalten hat.” End⸗ 
fih weiß der Verfaſſer auch noch von dem diden Dlaf 

berichten: „Er ließ auch das.Chriftenrecht zufammen- 
"reiben and daſſelbe hier im Lanbe."promulgiren, wie 
Died Snorri Sturluson bezeugt in der norwegilchen 
Königschronif, welche er aufammengeföhrieben bat.” Man 
fieht, auch bier fpuft noch der Glaube an bie norwegi⸗ 
che Abfunft alles isländifchen Rechts; aber ed wird doch 
ſchon der Verſuch gemacht, denfelben fo weit möglich auf 
pofttive Quellenzeugniſſe zu begründen, auf den Einfluß, 
melden das Recht des Gulaping auf die Geſetzgebung 
Mjöt’s gehabt haben follte, und auf die Annahme, 
welche bad Ghriftenrecht des dicken Olaf's zufolge einer 
irrigen Auslegung quellenmäßiger Bericht ji ber Infel 
‚gefusiben haben —* ), Darüber hinaus ſollen dann 
: freilich noch bie islaͤndiſchen Geſetzſprecher ihre Novellen 
aus dem norwegifchen Rechte entlehnt haben; aber es iſt 
damit doch bie Formale. Selbftändigfeit der einheimifchen 
"x anerfannt und die abenteuerliche Meinung 


aufgegeben, daß ein von einem norwegifchen Könige er 
laſſenes Gefeh die Grundlage der Rechts⸗ und Ber 
faſſungszuſtaͤnde des iöländifchen Freiſtaates gebilvet habe. 
Wunderlich ift die Ungenauigkeit, mit welder der Ver⸗ 
fafler, ver doch die Islendingabök fannte, den Gan 

der einheimijchen 2egiölation berichtet; von dem fo tie 
einfchneidenden und von Ari fo Har befprochenen Geſetze 
des Pördur gellir nimmt er feine Notiz und die Ges 
[etarbumg Bergpör’s wird nicht nur, dem ur 
ler$i folgend, in ein falfches Jahr verfegt, fondern über- 
dies auch noch in zwei verfchiedene Acte zerfällt, wozu 
die Älteren Quellen nicht den mindeften Anhaltöpunft 
boten. Den Namen der Graugans nennt unfer Verfaffer 
nicht und fo muß bahingeftellt bleiben, wie er ſich das 
Verhaͤlmiß der mit diefem Namen bezeichneten Terte zu 
den von ihm befprochenen Befehesarbeiten gedacht habe“'). 


45) Del. oben ©. 18—19. 44) bemerfe übrigens, 
bag wir die Abhandlung nur auszugsweite bekannt geworben iſt 
fodaß ich für bie nolkänbigteit meiner Mittheilungen über biefelbe 
nicht fliehen vermag. Dafür aber, bag am Schluße bes 17. 
Zahrh. auf Island ber Glaube verbreitet war, bie Geſetzſprecher ber 
—— ee de a —* “ Novellen 
um einbeimi echte pft, noch ein eigenthüms 
tier Beweis erbringen. In dem, wie oben &.20 bemerkt wurbe, 
um bas Jahr 1700 erbicktetn Borgpors Statüta findet fi 
— aller en Norskra tölu faöma,“ b. h. 1 
aden e nung; offenbar fegt berfelbe ben feften 
Blauben bes —„ an einen men, ei Geſetze Ber 
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— Ungleich beflimmtere Aufſchluͤſſe gewährt dagegen ein. 
Schrift des Halldorr Kinarsson, elde Den Viel 
führt: „Memorial über Islands erſte Bevölkerung und 
wie dort die Geſetze aufkamen, geſchrieben Ao. 17W 
zu weiteren Bedenken‘ '); ber Berfafler verfelben war 
ein Sohn bed befannten Antiquard Einarr Eyjulfsson 
(+ 1695) und bie zu feinem Tode (+ 1707) Syſſelmann 
in der Pingeyjarsysla, ein tüchtiger, wohlbegabter un) 
wohlunterrigteter Mann, ber ald vollgültiger Bertrein 
ber rechtögeichichtlichen Anſichten feiner Zeit betrat 
werben darf”). Es beginnt aber die Mbhanblung ni 
einem kurzen Berichte über die Entdeckung Islands, ke 
züglich deren ber Berfafler neben ber Angabe der Land- 
nams, welche ven Naddoddur als erften Entveder nennt, 
auch noch einer Volksſage Erwähnung thut, welde ve 
mythiſchen Held Örvar-Oddur als ſoichen betrachte 
wiſſen wollte”); dann folgen einige Bemerkungen über 
den erſten Anbau des Landes und über den gejehleien 
Zuftand, in welchem bie erften Einwanderer lebten; weiter: 
bin wird ber Einfegung des Kjalarnessping im Süden 
und Des Porenessping I Weften gedacht, fobann aber 
auf die Ceſetzgebung Ulfljöt’s übergegangen. Aus ven 
Gulapingslög, weldye König Haraldur ri (!) habt 
aufzeichnen laſſen, feien mit Deibitfe des Porleifur hins 
spaki die neuen Geſetze von Ulfljötur angefertigt worden 
und damals babe nıan das Adng unter Dem Ärmanns- 
fell eingefegt, ein Irrtum, welcher, aus der Vatns- 

yrna ftammend '*), auch bei ur l\serdi und den 
meiften anderen Schriftkellern des 17. Jahrh. ſich findet. 
Nicht lange habe aber die Geltung der Üldjötslög ge 


— 





Pör’s mit dem norwegifchen Rechte voraus. Dagegen möchte id 
es nicht Hierher beziehen, wenn in der Armanns Bags, 
im Jahre 1781 zu Hrappsey herausgegeben wurde, einmal c. 7. 
©. 10 dem Befcnipeedier bie Worte in ben Mund gelegt werben: 
„oro petta rett log i Norege, bo forn seo,“ e8 N dies wirklich 
Geſetz in Norwegen, wenn es auch alt iſt. Unzweifelhaft richtig 
iſt zwar, daß diefe Sage, welche ſich als echt gibt und fogar müs 
p" bie Schreibweiſe ber -älteften Quellen nachahmt, nicht etwa wie 
.&. Müller (Sagabibliothef L S. VIII und 362) annimmt, in 
15. Jahrh., fondern erft im 18. verfaßt iR, und es ift ganz glank 
haft, was Gudbrand und mir auf Island erzählt wurde, daj f 
von Halidörr Jakobson gefchrieben fei, einem Manme alfo, meldet 
im Jahre 1757 auf ven Vestmannseyjar, in ben Jahren 178 
— 1790 aber in ber Strandasfsla Syffelmann war ımb im Ju 
1810 Hochbetagt flarb (vergl. was Gudbrandur Vigfüsson hir 
über in den Nf felagerit für 1859 S. 131— 186 ausführt). Al: 
bie Stelle Handelt von dem Ende des 9. und Anfang bes 10.Icht., 
und mag bemnadh ber Berfafier an bie Zeit ummittelbar yir tt 
nach den Ulfljötslög gebacht haben, welche fa erwiefenermakt 
gutentheils ans norwegiſchem Rechte geflofien waren. 

45) „Memorisl um Islands fyreta bygging og hvernig bir 
höfust lög, skrifad Ao 1700 til viäari bebenkingar.« Die Ib 
handlung ift jegt als AM. 207 in 4to bezeichnet, wäh 8 
früher an einer verehrten Stelle in der Sammlung eingereidt gr 
weien war; drei andere juriflifche Schriften deſſelben Verfaſſers m! 
den Jahren 1700— 1701 finden fih in AM. 222 in 40. 
Vergi. über venfelben Jön Espolin, Ärbekur VIII. ©. &. \! 
u. 110, bann Hälfdan Einarsson, Historia litteraris p. 18 
3 194. 47) Die Anfangéeworte lauten: „Anno 861 var! 
sland fyret fandig af vikingi beim, sem Naddoddr hit, segi 
amlr veriö bei Örvar -Oddr.“ 48) Hensapöris sag 
c. 14. S. 171. 
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währt, indem nach wenigen Jahren, ungefähr um 970 


ein neues Geſetz, theils auf jenes ältere, theild aber auch. 


auf wänfhenswerthe Neuerungen gebaut, erlaffen worden 
fei, welches man Grägäs genannt babe; damals habe 
man dad Land in Viertel getheilt und in Dingbezirke, 
fange Zeit aber tube von da ab Die Graugans gegolten. 
Nah einer Furzen Schilverung der Bezirks⸗, Bemeinde- 
"und Gerihtöverfaffung, weiche er hier einfchiebt, geht 
der Berfafler fodann Aber auf die Annahme des Ehriften« 
thbumes, welche im Jahre 1000 erfolgt fei, fowie auf 
bie Gründung von Kirchen und Klöftern, dann die Er⸗ 
richtung der Biſchofsſtühle; bei biefer Gelegenheit wird 
auch des Geſetzes erwähnt, durch welches im Jahre 1050 
dem geiftlichen Rechte der Borzug vor dem weltlichen, 
„unter welchem fie die Graugans verftanden,' eingeräumt 
worben fein ſollte ). Dann iß noch von den Berfuchen 
bes dicken Olaf's und des dur harörädi, bie 
Inſel fi gu unterwerfen, die Rede und von der Zehnt« 
efeßgebung, welche indeſſen, verkehrt genug, in das 
ahr 1083 „oder darum herum etwas fpäter” geſetzt 
wird; hierauf aber wird auf die Eodiflcation Bergbör s 
übergegangen, welche annähernd richtig den Jahren 1116 
und 1117 zugewiefen wird: damals Ti die alte Grau⸗ 
and aufgezeichnet worden und habe durch die Thätig« 
eit der zu Breidabölstadur niedergefegten Commiſſton 
sine Zuthat erlangt, welcher Abfchnitt der Graugans 
Vigslodi genannt worden fe”). Fuͤnf Jahre fpäter 
jitten dann Biſchof Porläkur Brymjölfsson (!) zu 
Skälholt und Biſchof Ketill von Holar nody den ‚‚Ab- 
chnitt der chriftlichen Geſetze“ verfaßt und fei auch dieſes 
Shriftenrecht ala Gefeb angenommen worden; dem hätten 
ie aber ungeändert das ältere Zehntgeſetz hinten unge 
yängt, welches doch bereits Bifchof Gizurr verfaßt hatte. 
Beiterhin if! dann noch von einer Verordnung die Rebe, 
nittelft deren Bifchof Porläkur der Heilige ungefähr um 
179 den Geiftlichen und Klofterfeuten den Coͤlibat ein- 
härfte, und wird auch noch von der Unterwerfung des 
andes unter den König von Rorwegen, von der Hä- 
onarbök und dem neueren Chriftenrechte, von der Ge⸗ 
tzgebung in Norwegen und ber Jönsbek, dann von 
em großen “Präbendenftreite gefprochen; mitten in den 
Zorgängen des 14. Jahrh. bricht aber die Hanpfchrift 
b, welche hinten defect ift, ohne daß fich beftimmen liege, 
te viel oder wie wenig an derfelben fehlt. Es bezeichnet 
ber dieſe Abhandlung, obwol e8 auch bei ihr an Ins 
rrectheiten im Detail keineswegs fehlt, den früheren 
rbeiten gegenüber einen gar fehr erheblichen Fortſchritt. 
ie —— der einheimiſchen Rechtsquelle mit den 
eſetzen des heiligen Olaf's und der Codification Magnus 
8 Guten hat deren Verfaſſer vollftändig fallen gelaſſen, 
ıd die durchgreifende Eigenthümlichfeit ihres Inhaltes, 
elche dieſelbe allen norwegifchen Gefsgen gegenüber als 


49) Vergl. oben ©. 21. 50) „um vetrinn skrifafu 
ir aS Breidabolstad i Vestrhöpi (bar bj6 ba Haflidi Märsson) 
a forna lög Grägäs, og batta vis bau og innskrifusu nf 
3, sem beir um vetrinn saman töku, og kölludu pad Vigslöda, 
er De eitr Grägäsar lögtekinn & alpingi hid nasta sumar 
tur, “* 
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fireng national und ſpecifiſch islaͤndiſch erſcheinen laͤßt 
hat er richtig erkannt. Voͤllig unabhaͤngig von den aͤlteren 
Traditionen hat er ſich freilich nicht zu machen gewußt, 
und auch ſeine Anſichten ſind in Folge deſſen noch keines⸗ 
wegs aus vorausſetzungsloſer Prüfung des in den Quel⸗ 
len niebergelegten Thatbeftandes hervorgegangen. Bon 
der radicalen Berfchledenheit, welche zwiſchen ben mehr⸗ 
fachen Texten unferer Rechtsquelle befteht, hat er noch 
nicht die mindefte Ahnung, und gläubig trägt er Die Ueber⸗ 
eugung, wie er fie überfommen hat, weiter, daß dies 
* n in beliebig welcher Zeit erlaſſenes Geſetzbuch 
enthalte. Den Ramen der Graugans ferner, welcer 
unferer Duelle doch nur in Folge jener irrthümlichen 
Verknüpfung mit den Geſetzen der Könige Olaf und 


Magnus beigelegt worden war, behält er unbedenkllich 


bei, obwol er diefe feine Grundlage völlig aufgegeben 
hat., Endlih aud darin hält er an der älteren Leber 
ltefefung eft, daß er feine Graugans als ein ſchon vor 
der Eodification Bergbör’s entflandenes älteres 8*6 
betrachtet, am welches Vigslodi und Chriſtenrecht 

erfi hinterher al neue Zuthaten oder Einſchiebſel an⸗ 
geichloffen hätten, nur daß auch hier wiege, anders als 
dies etwa bei Björn von Skardsä oder Gusmundur 
Andres der Fall gewefen war, das Aufgeben jedes Zu- 
fammenhanges mit der 2egislation des heiligen Dlaf’6 
folder Annahme auch in materieller Hinficht jeden Halt 
entzieht. Aber er fucht doch wenigftens bereits in ber 
wirklich bezeugten Rechtsgefchichte der Inſel felbt und 
nur in diefer-den Schlüffel für die Antfiebungegeichiähte 
der Duelle und die Bermuthung, welche er, freilich nicht 
als folhe, fondern mit dem Anfpruche auf apodictiſche 
Gewißheit ausfpricht, verräth Fein geringes Verflänpniß 
eben jener Rechtögefchichte. Auf den erften Blick bin 
mag vielleicht auffallen, daß der Berfaffer nicht das erfte 
allgemeine Landrecht in feiner Duelle wieder erfennen 
will; allein biergegen mochte ihm mol theil der Um⸗ 
ftand Bedenken erregen, Bin bie Quellen diefem aus⸗ 
drüdlich den Namen der Ullljötslög, nicht der Grägäe 
beilegen, theils aush der andere, daß die aus ben Ges 
fegen Ulfljöt’s erhaltenen Bruchſtücke in der Graugans 
nicht zu finden find, während in diefer andererfeits wieder 


Br Vieles Aufnahme gefunden hatte, was doch erſt einer - 


äteren Zeit feine Entftehung verdanfen konnte. An 
die Eobification Bergbör’s zu denfen, mochten tim, ganz 
angeleben von der einmal feſtſtehenden gegentheiligen Tra⸗ 
bition, auch wol die Worte des Arı hindern, welde 
nur auf bie Entfiebung bes Vigslödi und anderer ein» 
einer Stüde, nicht aber auf die Aöfaffung eines um⸗ 
Fingreichen Gefehouches hinwieſen; außerdem vielleicht 
auch noch der weitere Umſtand, daß Recht und Verfaſſung, 
wie ſolche die Njäla und andere Sagen für den Anfang 
des 11. Jahrh. fchildern, mit dem Iuhalte der Graue 
gand bereits wefentfich anfammentreffen. Sollte nber in 
diefer leßteren ein zwiſchen der Legidlation Uldjät’s und 
ber Gobification Bergbör’s in Mitte Tiegendes Gefet 
gefunden werden, fo war es Feineswegs ungefchicdt ges 
wäklt, wenn Halldörr Sie fo tief in die Verfaflungs- 
zuftände der Inſel einfchneivende Segiölation, be Pördur 
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neueren Rechtes und zumal die fehr augenfällige Ein- 
wirkung ded Chriſtenthumes und der Kirche, welche bie 
@raugans aufweift, mochte er dabei immerhin der Res 
vifton dieſes Geſetzbuches in die Schuhe ſchieben, welche 
er ja in Verbindung mit deſſen fchriftlicher Aufzeichnung 
um biefelbe Zeit eintreten läßt, um welche daſſelbe im 
Vigslodi einen neuen Abfchnitt beigefügt erhielt. 

Einen wefentlich gleichen Standpunft mit dem eben 
befprochenen Verfaſſer nimmt, bei mannichfachen Eigen- 
thümlichleiten in den Einzelheiten feiner Durchführung, 

6n Magnüsson ein, ein Sohn des oben genannten 
Syffelmannes Magnus Jönsson und ein jüngerer Bruder 
ded berühmieren Arni, ein Schwager —* des nicht 
minder ausgezeichneten Juriſten Pall Vidalin (t 1738)*. 
Eine lange Reihe von Abhandlungen hat er hinterlaſſen, 
welche ſich, zumelft von feiner eigenen Hand gefchrieben, 
in AM. 223 und 224 vereinigt finden; eine fehr forg- 
fältige Abfchrift von 19 unter ihnen. verbanfe ich ber 
Güte des Herrn Adminifttatord Porvaldur Sivertsen 
auf Hrappsey. Schon in feinen älteren Abhandlungen 
vermeidet dieſer Verfaſſer, fo viel ich fehe, ftrengftens 
den Gebrauch der Ramen Grägäs ober Gräfygla, wäß- 
rend der Name der Häkonarbök noch gelegentlich ger 
nannt wird’); er bezeichnet unfere Duelle einfach als 
das alte Geſeß (gömul lög) und ſtellt fie als folches 
der Jönsbök gegenüber °°), wobei allenfalls auch bemerft 
wird, baß diefe letere theild aus dem norwegiſchen Rechte, 
theil8 aber eben aus jener älteren einheimifchen Rechts» 
quelle gefloffen fei “), und nur ganz beiläufig wird allen⸗ 
falls ‚einmal die Meinung ausgefprochen, daß diefe mit 
den Ulfljötslög identifch geweſen fein möge °°), in welche 
nur fpäter die eine oder andere Nopelle eingefchaltet 
worden fei‘*), ober angedeutet, daß Ulfjötur ganz in 


51) Bergl. über ihm zumal Merlauff in ber Rorbiff Tibs⸗ 
ftrift for Dldfyndigheb IH. S. 7--10. 52) Um 25, 26 u. 27. 
Cap. Mannhelgis (aus dem Jahre 1716): „sem seiger I 
Häkonarbök.“ 53) Um erfingja Primenning edur 
nanari (1718): „bverke i gömlum lögum nie helldur i Jöns- 
bök;« „pau gömlu lög i Landsl. b. 46. oap.,“ worunter St. 
Kaupab. c. 45. ©. 454 zu verliehen ft, und wozu bann noch 
einige weitere Gitate aus berfelben Quelle hinzukommen; „pessar 
greiner, og Ötal fleyre ür beim gömlua lögum.: Ferner: Um 
25, 26 og 27. Cap. Mannhelgis: „pau gömlu lög, sem 
hier i lande geingeö hafs, hversu, um büaqvader og beirra 
vitnan“ u, f. w.; „likt gömlum lögum, sem hier i lande geinged 
hafa.“‘ 54) Um erfingja brimenning: „Jeg vons 
einginn, sem nockud hefur lesed af gömlum lögum mune 
mötsegja, ad vor Jönsbök sie samantekenn, sumpart ür beim 
gömlu lögum, enn sumpart eptir ARidciviabingslögum, bvi beir 
sen baö samanbers, meiga sis, a5 framfsrslubalkur, er ad 
mestu leite ütskrifadur og dregenn ür Omagabalke og Lands- 
leigubalke { beim gömlu lögum‘“ u.f.w. Unter dem Lands- 
leigub. ift natärlich auch bier wieber der. Keupab. der St. zu ver⸗ 
ſtehen, wie dies ja Öfter ber Fall ift. 65) Um pingatima 
til hörads sökna (1707): „I gömlum lögum (kanskie ÜIf- 
ljotslögum), 'sem i gamallre tiö hafa hier fyrer lög genged;‘ 
etwas beflimmter welter unten: „jog stia a5 betta usu recoptum 
eds meoödtekenn vane, hafe üfaß epter af Ülfhjötslögum.« 
56) Ebenda: „um pann tima kom Ulfijötur lögmasur med 
Vlfhötslög fra Norge, sem um nockra tima geinga hier fyrer 
iög, og vorn hier sidar innsett { bau ein og önnur nfmele.“ 
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derfelben Weife der Verfaſſer des älteren, wie Jon 
Einarsson der Verfaſſer des neueren Gefeßbuches ſei) 
Ungleich einläßlicher fpricht ſich aber der Verfaſſer In einer 
befonderen Abhandlung aus, welche, zwei Quariblaͤtter 
ftarf, in AM. 223, in 4to enthalten ift, ſie trägt hier 
den Titel: „Notitia um Gräfyglu“ "und fcheint im 
Jahre 1720 gefchrieben zu fein’). In dieſer Schrift 
fucht der Verfaſſer vor Allem zu erweifen, „daß das 
alte Gefegbucdh, welches wir in Händen haben und wel: 
ches die Leute gemeinhin la nennen, nicht dad 
Buch fei, welches Graugans hieß, und welches König 
Dlaf der Heilige zufammenfchreiben ließ“*9, und feine 
Beweisfuͤhrung ift nach biefer Seite eine, wenn auf 
kurze, fo doch ganz triftige. Einmal nämlich fügt er 
fi} darauf, daß in der Duelle von 18ländifchen Geſeten 
geiprochen und dann wieder der Hrütafjördur genannt 
werde, was denn Doch bezenge, baß fie für Island bes 
ftimmt petveien fei °); Die Graugand aber des Könige 
Dlaf fei ein Gefehbuch für Norwegen gewefen, nicht für 
die Infel. Zweitens aber macht er auch den weiteren 
Umſtand geltend, daß die Rechtsäbung auf Island, wir 
fi) aus den geichichtlichen Duellen ergebe, bereitö vor 
der Mitte des 11. Jahrh., in welcher Zeit Doch die nor 
wegifche Graugans erft abgefaßt worben fei, wefentlid 
dieſelbe gewefen fei, wie fie in unferer Rechtsquelle ge 
fhildert werde, was denn doch auch bie Noͤglichkeit aus: 
fchließe, daß dieſe Ießtere erft Hinterher vom Auslande 
aus eingeführt worden fei. An dieſes negative Ergeb: 
niß feiner Kritik fchließt aber der Berfafler ſodann auf 
noch eine pofitive Erörterung über die wirkliche Bedeutung 
jener Duelle an und Dich, fann allerdings nicht ald 
gie mäßig gelungen bezeichnet werden. Er meint näm 
ih, zugegeben, daß in biefer die normwegifche Graugand 

nicht gefunden werben Eönne, fo bleibe nichts Undered 
übrig, als in ihr „die Gefege Ulfjöt’s, durch verſchie- 
dene Novellen verbeſert⸗ zu ſehen und er ſucht dieſen 
feinen Satz durch folgende Schlußfolgerung zu erweiſen 
Sollte die Quelle nicht mit den Ulfljotslög zuſammen⸗ 





57) Um erfingja brimenning: „pa voru baöe Ulfljorur 
og Jön lögmenn Islendskir.“ 58) Meine Abſchrift, welde 
doch nad der eigenhändigen Aufzeichnung bes Verfafiers gemadi 
zu fein behauptet, it überfchrieben „Um Graagaas (so h“ 
und fügt bie Bemerfung bei „Auctor Jon Magnusson, 172. 
Sn dafielbe Jahr fept Kongslev, I. S. 208. Anm. 1, die U 
faſſung der Schrift, wogegen Schlegel, Comment. ©. ZXVIl. 
Aum. **), nur bei dielem ſolche Jahrzahl gefunden zu al te 
bauptet. 59) Ich feße die Worte uın ihrer Bebeutfamtat mil 
in ber Driginalfpradhe her: „ad su gamla lögbök, sem vie 
höfum meö hondum, og menn almennelega kalla Grasijf“ 
sie ecke bök sü, sem hiet Graagas, og Olafar Kongur Hd 
liet samanskrifa.“ Man bemerfe, Ölafur helgi, nidt Magt 
gödi; in biefer Begichung ſteht Jon alfo noch ganz auf dem re 
der Tradition! ) Er citigt in der erfleren Beziehung Vigslöf 
c. 15, und findet ſich Die Stelle wirflih in St. e. 15. &. a, 4 
der zweiten bagegen Landsleigub. 70. cap., während aungenſchein⸗ 
ih St. Kaupab. c. 67. S. 483 gemeint if. Diefe und ann 
Gitate des Verfaſſers zeigen, daß ber Tert der Konüngsbik ft 
nicht zugänglich war, und ba bie von ihm benntzten Mbfchriften © 
ihrer Eintheilung und ihren Weberfchriften auch von der Suds 
hölsbök einigermaßen abwichen. 61) „UÜlfljstslög, endarber 
med ymsum nfmselum,‘ 
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fallen, fo müßte biefelbe entweder ein: älteres oder ein 
neuered Recht fein als dieſe. Run Eönne fie unmöglich 
vor jenen gegolten haben, ba vor ihnen, wie bie Islend- 
Ingabök fowol ald die Landnäma zeige, weder ein ge⸗ 
meined Landrecht für die ganze Infel noch ein Allving 
beftanden habe, während doch unfere Duelle den Beftand 
von Beidem voraudfege. Ebenfo wenig koͤnne unfere 
Duelle aber auch erft nach den jötslög entflanden 
fein, denn unfere Sagen wüßten von feiner Aenderung, 
welche das isländifche Recht von jenen ab bi auf die 
Zeit betroffen habe, da „das Geſetzbuch König Haͤkon's, 
des Vaters König Magnus des.-Gefehverbefierers,” ins 
Land gekommen fei, und mit dieſem letzteren könne die 
fogenannte Graugans nicht identiſch fein, da fie von 
feinerlei Unterwürfigfeit oder Dienftbarkeit gegen das 
Königthum wiffe und fomit älter ald die Unterwerfung 
‚der Inſel unter diefes fein müfle, dann aud weil das 
Geſetzbuch des Königs Haͤkon felbft noch erhalten ſei. 
Abgeſehen von diefer Unmöglichkeit ihrer Identificirung 
mit irgendwelcher anderen Legislation fol ferner die 
wefentliche Ipentität der Duelle mit den Ullljötslög °”) 
auch noch daraus fidh ergeben, daß die in den Sagen 
bezeugte Rechtsübung vollfommen mit ihren Beftimmun- 
en übereinfomme, was fofort an einer Reihe eingeiner 
ifpiele dargethan wird, während andererfeitd auch die 
Berichte ber agen über einzelne Berbeflerungen, welche 
die Geſetze Ulljät’s mit der Zeit erfahren hätten, mit 
unferem Texte verglichen zeigten, daß viefer jene nicht 
unverändert enthalte, wie denn z. B. dad von Eyjülfur 
Valgerdarson beantragte Geſeß, die fimtardömslög, 
dann der Vigslödi in bderfelben Aufnahme gefunden 
habe. Endlich ſucht der Verfaſſer noch einen zwiefachen 
Einwand zu widerlegen. Zunädft entgeht ihm nicht, 
daß unfere Duelle die Formel des alten Zempelringeibes 
nirgends enthält, welche doch als den Ulfljotslög ent- 
nommen, in mehreren gefchichtlichen Quellen überliefert 
iſt; er meint indefien, naiv genug, diefe möge wol nur 
zufällig weggeblieben fein und wenn gelegentlich einmal 
efagt werbe: K fie follen alle ihre Eide ſchwören wie im 
inggerichte‘' °°), fo ſei damit eben doch auf diefelbe Be⸗ 
zug genommen, Sodann aber läßt er ebenio wenig uns 
beaghtet, daß in zwei Stellen des Vigslödi“) von 
„forn lög‘ die Rebe ift, während body eine folche Bes 
qugnabune auf eine ältere FA in dem erften 
andrechte der Infel fi nicht finden konnte; er meint 
indefien, vergleichen fomme eben nur im Vigslödi vor, 
und Eönne in diefem recht wohl vorfommen, weil bet 
defien Aufzeichnung gar mander Rechtsſatz aus altem 
Herfommen gar worben fein möge, der boch vorher 
noch nicht niedergeichrieben geweſen —9— wie denn auch 
gerade bei Gelegenheit eben dieſer Geſetzesverbeſſerung 


62) a5 besse bök sie baug gömlu Ulfjötslög smäm saman 
endurbsett af lögmönnum. 68) Der Berfafler citirt: Lands- 
leigub. 9. u. 48. 0.; gemeint iſt aber St. Kaupab. o. 9. ©. 413 
und c. 41. ©. 449. Diefelben Worte fchren übrigens auch St. 
Landabrigäab. c. 41. ©. 314—B15 und ©. 321— 322 wieber. 
64) Er eitirt c. 15 u. 121; gemeint iſt aber St. Vigslödi c. 16. 
©. 20 md c. 112. ©. 166. 
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derſelbe Ausdruck, forn lög‘ von der lslendingabök und 
der Kristnisaga gebraucht werde. — So weit der Bers 
fafler, der übrigens, als er feine Abhandlung fchrieb, von 
der eine durchaus aͤhnliche Richtung verfolgenden Arbeit 
des. Halldörr Einarsson feine Kenntniß gehabt zu haben 
ſcheint. Offenbar ift feine Beweisführung auch in ihrem 
pofitiven Theile in ſoweit vote zutreffend, als er das 
yöhere Alter der fogenannten Graugans gegenüber der . 
arnsida und andererfeitd wieder Die Unmöglichkeit dar⸗ 
uthun fucht, daß foldhe vor den Uliljötslög entſtanden 
ei; nur ihr weiterer Inhalt, der Verſuch alfo, Diefelbe 
mit diefen letzteren Geſetzen zu identificiten, kann als 
geglüdt nicht mehr angelehen werben. Aber fogar in 
diefer legteren Beziehung Fönnen feine Ergebnifle nicht 
geradezu als direct unrichtig bezeichnet werden; er fcheint 
vielmehr zunähft nur die Srage, um welche ed ſich 
handelt, fich nicht ganz fcharf genug geftellt zu haben, 
und nur darum auch zu einer weder völlig erfhöpfenden‘ 
3 aud ganz richtigen Antıwort gelangt zu fein. Seiner 
Be auptung, dag zwifchen den Ulfljötslög und der 
Häkonarbök feine weitere Aenderung der Legiölation in 
Mitte liege, fügt er nämlich fofort die Bemerkung bei: 
„ih fagte: Aenderung der Geſetze; ich meine: totaliter, 
und ih nenne das nicht eine Aenderung der Geſetze, 
wenn fie durch Novellen in einzelnen Punkten erneuert 
oder umgeftaltet, und Ginzelheiten aus ihnen ausge⸗ 
fehieden werden, fo lange nur die Bafls der Gefehe ſich 
erhält” und weiterhin —* er auch wol einzelne Neue⸗ 
rungen, darunter die Aufnahme des umfaſſenden, Vig- 
Iodi überfchriebenen Abſchnittes an, welche der Tert der 
jötelög in der Geftalt erfahren babe, in welcher 
ihn die fogenannte Graugans und zeige. Nicht Das 
wollte alfo von dem Berfaffer behauptet werben, baß 
biefe Quelle fo, wie fie und vorliegt, die Geſetze Uldjöt’s 
enthalte, fondern ‚nur, daß fie dad Recht wiebergebe, 
welches, von ben Üljötslög ausgehend und auf ihrer 
Grundlage weiter entwidelt und ausgebilvet, bis zum 
Untergange des Freiftanted gegolten habe, ohne jemals 
eine radicale und fprungmeite Um tun, erlitten zu 
haben. So gefaßt, ift feine And t denn allerdings 
weientlich richtig, wenn wir nur etwa davon abfehen, 
daß auch Jon üsson die Vorftelung noch nit 
aufzugebey-vermag, daß unfere Duelle durchuus ein Ges 
febbuch und ein nur durch ſpaͤtere Geſetze bin und wieder 
umgeftalteted und vermehrtes Gefegbuch fein müfle; aber 
freilich ift bei folcher Faſſung derfelben in quellengeſchicht⸗ 
licher Hinficht mit derfelben auch noch bei Weitem nicht 
Alles gethan, indem immerhin noch ein Zeitraum von 
über drei Jahrhunderten übrig bleibt, innerhalb deſſen 
die fogenannte Graugans früber oder fpäter ihre der⸗ 
geitige Geftalt erlangt haben Eönnte, und überdied die 
rage, welche Umgeftaltungen der urſpruͤngliche Tert der 
Ülfjötelög und zu welchen Zeiten er fie erlitt, in feiner 
Weiſe erörtert oder gar erledigt iſt. Jedenfalls denkt fich 
der Berfaffer dieſe Uimgeftaltungen viel zu unbedeutend 
und überfleht in Folge feiner bereits gerügten Befangen⸗ 
heit völlig, daß unfer Tert neben fpäteren Gefegen auch) 
noch Zuthaten ganz anderer Art erhalten bat. Wie dem 
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auch ſei, den Werfafler bleibt bei bem bezeichneten Er⸗ 

nifle feiner Prüfung ſtehen und hält auch in feinen 
päteren Abhandlungen noch, fo oft er in denfelben Ge⸗ 
legenheit findet auf die Duelle zu fpredhen zu fommen, 
unbedingt an demſelben feſt. Ganz confequent vermeidet 
er bemgemäß den Gebrauch der Namen Grägas oder 
Gräfygla, und bezeichnet dafür unfere Duelle einfach 
als gömul lög *), ober befiimmter als Ulfjötslög *) 
ober verbefferte 
falls auch, wie er dies früher fchon gethan hatte, neben 
den norwegifchen Geſetzen zu den Materialien rechnet, 
aus welchen die Jönsbök hergeftellt worden fei‘); — 
er ftellt fie endlich auch wol unter dieſem Ramen mit 


jenem anderen Geſetzbuche zufammen, welches ebenfalls: 


noch vor der Jönsbök galt und welches er jet nicht 
mehr wie früher mit dem irtigen Ramen der Hakonarbök, 
ondern mit dem ingwifchen entdedten richtigen Titel der 
Arnsida bezeichnet °”). = - 
Die angeführte Abhandlung von Jon Magnüssgn, 
ficherlich diefelbe, welche Bifchof Finnur Jönsson ”°) und 


Kongelev (oder vielmehr Jön Eiriksson bei ihm) ’') als 


„Distribe de Codice Norvegico Grägäs“ anführen, 
und wol auch mit der „„Epistola ad Paulum Joh. 
Widalinum“ ſdentiſch, von weldyer Hälfdan Einarsson ’’) 
und Pordur Sveinbjornsson ’°) fprechen, iſt mehrfach 
misverftanden worden. Ein Irrthum iſt es z. B., wenn 
bei Kongslev dem Verfaſſer die Meinung ngeihoben 
wird, daß die fogenannte Graugans ein Geſetzbuch für 
Rorwegen und nicht für Island gewefen fei’'); derfelbe 
beftreitet, wie oben nachgewiefen wurde, keineswegs, daß 
die Quelle, welche man Graugans zu nennen pflegt, ein 


. 65) Um lögfestur (1729): „i beim gömlu lögum heitir 
lögfesta Iyrittur.“ Anderwärts freilich braucht er denſelben Auss 
brad ebenfo gut von anderen Quellen, und zumal auch von ber 
Jönsbök; fo ſchon im Jahre 1716: Um 25, 26 og 27. cap. 
Mannhelgis, mo „bad gamia lögmäl,‘‘ welches dem „Nordska 
lögmäle‘ gegenübergeftellt wird, bie Jönsbök bezeichnet, — fo aber 
auch Um kaupmala bröfa undirskrift (1798): „Vort gamla 
lögmal ‚« wie das beigefügte Citat zeigt; Um lögfestur: „Vor 
Jönsbök, pri nü eg umtala eptir vora gamla lögmale;“ 
Um eidfall (1784): „vor gömlu lög, sem vier köllum Jöns- 
66) Um lögfestur: „sem i Ulfljötslögum stööd;‘ 
Um Ödalsrätt & Islandi (1738): „En i vorum Islendsku 
lögum fornum og nfjum, — — nefnelega i: Ulfjötslögum, 
Landabrygdispztti;«“ „under Üldjötslögum ;«: „epter Ülfljöts- 
lögum, sem adur geingu hier -i lande.« 67) Um‘ lög- 
festur: „i beim endurbsttu Ülfjötslögum.« 68) Um 
eiöfall: „Löginn hau gömlu, sem hin yoru giörd ür, — — hau 
Islendskua Ülfjstzlög.“ 69) Um Odalsrett: „bæde vis 
peu gömlu Ulfjötslög og Jarnsidu;‘t vergl. auch etwas vorher: 
- „bessu samhljödar sü gamla Islands lögbok, kölluf Jarnsida, 


sem hier i Lande gieck, næst fyrer Jönsbök.‘ 70) Hist. 
eccles. Island. I. S. 215. Anm. b. 71) Den Danffe og 
Norffe Brivatrets förfte Grunde I. ©. 203. Anm. 1. 72) Histo- 
ris litteraria Islandise p. 182. 73) Borrede zur Jäarnsida 


©. X. Auım. 11. Auch Schlegel, Comment. &, XXVII. 

Aum. **), Hält beide Schriften für identiſch, obwol auch er bes 

merkt, baß bie Notitia die Briefform nicht an fich trägt; ' meine 

Anfragen haben auf keine Spur der angeblichen Epistols geführt. 

74) a..0. D.: „Graa⸗Gaaſen. Ionas Magnufen, ben udsbelige 

e — Broder, har tordet meene, ben ei har veret en Lov 
r and,‘ . 
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für Island beſtimmtes Geſetzbuch ſei, ja ex verficht um 
gefehrt diefe Ihre Bedeutung fogar weit entfchledener als 
bie® irgend Jemand vor ihm gethan hatte, — er ke- 
hauptet vielmehr nur, Daß Re mit dem Geſegbuche Nichts 
emein habe, welches Ölafur helgi und is gößi 

x Norwegen hatten ausgeben laſſen und daß ihr jomit 
der nur dieſem lesteren zufommende Rame der Grau- 
gand abzuſprechen ſei. Richt minder irrig iſt es aber 
auch, wenn Hälfdan Einarsson dem Verfaſſer, und zwar 
ailligenb, die Behauptung in den Mund legt, daß Gri 
fygla und Grägäs zwei verfchievene Benennungen für 
zwei verſchiedene Gefehbächer ſeien, deren eines in Ror- 
wegen, deren anderes dagegen in Joland gegolten habe”); 
in der oben beiprochenen Abhandlung wenigftens nimm 
berfelbe beide Benennungen ſichtlich als völlig gleichbe⸗ 
deutend und ſpricht beide gleichmäßig ber islaͤndiſchen 
Rechtöquelle ab’). Richtig‘ fcheint dagegen von Anfang 
Arni Magnüsson (+ 1730) feines Bruders Aus 
einanderfegung gewürdigt. zu haben und es ift intereffant 
u fehen, wie er in einem Briefe an biefen, welcher dem 

ahre 1726 angehört und in nr. 24 in 4to. der Hand⸗ 
fihriften Magnus Stephensen’s deſſen Abhandlung über 
die Graugans fich beigefchrieben findet, theils ber 
felben anichließt, theils and biefelbe genauer präcifirt 
und einigermaßen berichtigt. Es Heißt bier: „fo viel fi 
gewiß, daß biefe Togenannte islaͤndiſche Graugans nicht 
dieſelbe iſt, welche König Magnus der Gute c. A. Chr. 
1040 für die Drontheimer in Norwegen erließ; — — 
das halte ich dagegen für ungewiß, ob dieſe unſere ſo⸗ 
genannte Graugans mit Recht ‚ielen ihren Ramen trage; 
doch Fönnte das Buch fo gendunt worben fein ad im- 
tationem jened norwegifchen Geſetzbuches des Königs 
Magnus, Das aber kann nicht der status controversuse 
ewefen fein.” Weiterhin erörtert er Dann, daß die Ge⸗ 
ege Uljöt’s unmöglich hätten aufgezeichnet fein finnen, 
denn „damals hätten weder bie Norweger nod die 3% 
länder literas;’ nur von Mund zu Mund fei damals 
bie Gefepesfunde fortgepflangt worden und biefe „oralis 
traditio der Geſetze“ habe bis zum Jahre 1117 gemähtt, 
in welchem unter befonderer Mitwirfung des ı 
Märsson zur nufgeihnung ber Geſetze gefäritten worden 
fei, die 48 dahin „alleinig in memoria hominum" gr 
lebt hätten. Bet diefer Oetegenbei fei aber auf Om 
ber inzwifchen gefammelten Erfahrungen auch gar Ran 
ches von ben Gefegen Ulfljöt’s geändert worden, und 
fo feien in&befondere die „pagani ritus, wie z. v. Mi 
Eid auf den Altarring, in die neue &odification nid 
aufgenommen worden, ba ja ſolche heinnifche Gehräud 








felt der Annahme des Chriftenthumes von ſelbſt abe 





75) a. a. O. „ubi Grägäs a Gräfygla recte distingrii. 
qvam ÖOlavus Sanctus Norvegie Rex composuisse a recentier 
bus gqvibusdam statuitnr.« 76) Schlegel, Comet 
©. ZXVOI—XXIX, hätte nicht, indem er das erſtere Mimr 
flandniß berichtigt, das zweite beftehen laſſen und fich ſelbſt anriger 
follen. Möglic; wäre indefien immerhin, dag Hälfdan in frus 
Rechte geweien wäre, wenn nämlid der Brief Joͤn's an 
Vidalin, auf ben er fi beruft, von unferer Abhandlung denmad 
zu unterfcheiden fein follte, 
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fommen feien. „Somit. iſt die ber Kern der Sache,” 
fliegt Arni; „die Geſehe Uldjöt’s waren niemals 
niedergefchrieben worben, das aber, was wir nun Grau⸗ 
ans nennen, ift in substantia daſſelbe mit den Geſetzen 
Ulgjöte, jedoch cum variis mutationibus, truncationi- 
bus und additamentis. Ob aber das Buch, welches ung 
vorliegt,. mit Recht Oraugand genannt werde, dad ges 
traue ich mich nicht zu decidiren.“ Die Identität unferer 
Duelle mit der norwegifchen Graugaus läßt alfo 
mit ganz berfelben Entſchiedenheit fallen, wie fein Bruder, 
und wenn er, anderd als dieſer, noch zweifelt, ob nicht 
etwa auch jener erfteren der traditionell ihr beigelegte 
gleihe Name mit Recht zufomme, fo iſt dieſer el 
dei ihm doch augenfheinlich ohne alle tiefere Bedeutung 
und fihtlih nur aus der Scheu hervorgegangen, ohne 
abfolut zwingende Gründe an ber einmal gegebenen lieber. 
lieferung zu rütteln,”). Aber auch bie Identificirung ber 
Duelle mit. den Ulfjötslög hat Arni, obwol er ſich 
über diefen Punkt noch ziemlich ähnlich wie fein Bruder 
ausipricht, doch der Sache nach eigentlidy aufgegeben, 
da er ungleich fchärfer als dieſer zwilchen der materiellen 


und formellen Uebereinfimmung mit venfelben unters - 


fcheidet; er fcheint fogar eher geneigt in jener bie 
Gopification Bergbör’s zu feben, welcher er mit vollem 
Rechte eine weit tiefer eingreifende Umgeftaltung des 
älteren Rechtes beizumeſſen fcheint als fein Bruder. Ja 
ed wird fogar die Möglichkeit von ihm wenigftens nicht 
ausdrüdlich ausgeichloflen, daß die uns vorliegenden Texte 
noch fpätere Zujäge und andere Veränderungen erlitten 
haben fönnten. 

Dad Unfehen und die ausgebreiteten Verbindungen 
der beiden Brüder in ihrer Heimath ließen raſch die von 
ihnen vertretenen Anfichten ſich verbreiten. Da Jon 
Magnüsson fi} nicht ausbrüdii und beſtimmt gegen 
den Gebrauch des Namens der Graugans als földen 
ausgeiprochen, i aber fogar erflärt hatte, benfelben 
nicht mit Sicherheit verwerfen zu fönnen, da man über- 
dies für die einmal eingebürgerte Bezeichnung Feine andere 
zu fubftituiren wußte, wurbe ber Name der Duelle aller 
dinge beibehalten, welchen doch Jon bereits tetgerich 
aufgegeben hatte; allein die Zurüdführung derfelben au 
ven heiligen. Olaf erfcheint fortan als definitiv befeitigt, 
was immerhin ein erheblicher Kortfchritt iſt, möge man 
nun im Uebrigen in derſelben die Geſehe Ulfjöt's ober 
die fpätere Eodification Bergbör’s fehen wollen. Sehr 
bezeichuend für das almälige Umfchlagen der Anfichten 
it Das Gloffar des Pall Vidalin (+ 1727). Es 
wurde bereitö gelegentlich bemerlt, daß die einzelnen 
Artikel dieſes fleißigen Werkes zu ganz verfchledenen Zeiten 
gearbeitet find, und dies zeigt fi) denn auch in Bezug 
auf unfere Frage; an unzähligen Stellen deſſelben wird 


77) Doch berichtet Schlegel, Comment. S. XXIX. Aum. ***), 
unter Berufung auf Jön Mortensen, daß in feinen, noch uns 
,  gebrudkten, Unmerkungen zur Islendingabök ausbrädlich ausfpreche, 
. daß bie ieländifche Duelle Anfangs weder ben Namen ber Gran: 


.. gan, noch irgend einen anderen beffimmien Namen geführt babe; 


“nur bie Zeit laſſe er unbeftimmt, in welcher ihr jene erſtere Be: 
nennung zuerſt beigelegt worden fel. 
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bie Graugans citirt und befprochen, aber in einer Weiſe, 
welche in fich felbft keineswegs confequent if. Während 
in der älteften Duelle, welche überhaupt von biefer weiß, 
in AM. 125. A. in Ato nämlich, das Ehriftenrecht for 
wol als der Vigslodi unbedenklich als zur Graugans 
gehörig betrachtet werben ’*), während umgefehrt Bjorn 
ben Vigsl68i der G 8 1b ftellen fcyeint 
en 081 der Graugans gegenüber zu ftellen fchein 
und zumal AM. 124. W die us dem Vigslodi ents 
lehnten Auszüge gefondert zwiſchen den aus ber raus 
ans und den aus ber Jarnsida geichöpften einreiht, 
Änden wir bei Pall, worin freilich ſchon Gudmundur 
Andres vorangegangen fein möchte, zwar das Chriften- 
recht ””) und das Zeöntrecht °) fcharf von jener Quelle 
gerieben, den Vigsloßi dagegen frifhweg als einen 

eftandtheil derfelben behandelt"). Wenn wir aber 
hieraus ſchließen möchten, daß der Berfafler die Grau⸗ 
gans mit der Cobdiflcation Bergbör’s identificiren wolle, 


weldye er ganz richtig den Jahren 1117 und 1118 zu⸗ 


weir”), fo ſteht damit im beflimmteften Widerſpruche, 
daß er anderwärtö wieber biefelbe bereitö zu der Zeit in 
Geltung fein läßt, da das Zehntgefeh des Biſchofs Gizurr 
erlaffen worden war”), alfo am Schluffe des 11. Jahrh., 
und etwa 20 Jahre vor der Zeit, da der Vigslödi aufs 
ezeichnet wurde. Hält man ſich an dieſen lekteren Aus⸗ 
pruch, fo wäre zunächft denkbar, daß ber afler in 
der fogenannten Graugans bie Gefege Ulhjoͤt's fehen 
wollte, ‘die er fonft gelegentlih anfühet®‘), und von 
welchen er zumal auch diejenigen Stellen beachtet, welche 
fih in ber dnäma angeführt finden "°); es ließe fich 
bierfür allenfalls auch geltend machen, daß derfelbe ganz 
in. derfelben Weiſe, wie er die Graugans zu den Quellen 
der Jönsbök rechnet, anbererfeits auch fie ſelbſt guten- 
theils als aus den Geſetzen Ülfljöt’s gefchäpft betrachtet). 


78) Bergl. oben ©. 11. Anm. 81 und ©. 93. Anm. 38. 

79) s.v. Forneskjuskapur ©, 182: „i kristinnretti beim 
forna og i Gragis; s.v. Tvrimanudur ©. 581; „i Grägäs 
og Kristinnrötti beirra Porläse og Ketils hiskapa; ‘‘ ebenfo 8. v. 
Velegur S. 595; s.v. Öreigi ©, 649: „i Kristinrötti beirre 
orlaks og Ketils biskupa, er ha gökk hör um tid Grägäsar.:‘ 
80) e.v. Mörk ©. 852: „i Statütu Gizurar og Grägäs;“ s.v. 
Tiund &, 588: „Origis var bä 108 her & landi, er statütan 
gjördist;“ s.v. Öreigi ©. 650: „& medan Grägas gilti, fr& 


anno 1096 ad statüta Gissurar biskups gjördist um tiundargjald- ° 


id. ° 81) s.v. Drottins-svikari ©. 116: „Vide Grägäs 
i Vigsl. kap. 108; s.v. Dönsk tünga ©, 125: „Grägas, 
Vigsl. kap. 37;“ s.v. Hera ©, 289: „bau bing kallar Gri- 
gas hörsöshing, Vigel. kap. 58, en vorbing ödru nafni, ibid, ;«« 
©. 240: „Grägas I Vigsl. kap. 68; ©. 248: „Gräg. um mord, 
i Vigel. kap.49;“ s.v. Mundang ©. 841: „Grägäs um vogins, 
Vsl. 120; sv. Skuldahj6ön ©. 500: 
nefndam Vigslöda-kapitula;“ s.v. Skömm a sör ©. 50%: 
„Gräg., Vigsl. kap. 105; s. v. Örvarbing ©, 6652 — 658: 
„af Gragas, sem segir i Vigslöda, kap. 7.“ 82) 6. v. 
Dönsk tunga ©, 130: „VigAödi, — begar hann var ritadur 
anno 1117 og 1118; der Scrupel, welchen bem Berfafier dabei 
die Chronologie der Hängurvaka macht, ift bier irrelevant, da fie 
die Codiſication nur um 7 Jahre Hinaufräden würde. 83) Vergl. 
Anm. 80. 84) ».v. Mörk ©, 368. 85) s.v. Sossum 


mä& telja ©.448. 86) Er fagt nämlich auf ber einen Seite, 
Rekabalkur ift aus 


s.v. Grid ©, 212: „der größte Theil bes 


Isa das Chriftenrecht nicht nur, fondern auch 


„Gragas i adur- 
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Aber ſchon die hier —— Stelle deutet darauf hin, 
daß nach des Lögmannes Anſicht neben den Geſetzen 
Üldjst’s auch noch das norwegiſche Recht der Graugans 
als Quelle gedient habe und eine weitere, ganı befonders 
intereffante Stelle ſpricht ſich in diefer Richtung noch 
deutlicher aus, indem fie zugleich zeigt, wie ſich der Ver⸗ 
faffer zwifchen der älteren und neueren Anflcht über bie 
Entſtehung der Oraugans noch förmlich in der Schwebe 
befindet ”). &8 hat derfelbe zur Erläuterung eined uns 
klaren Ausdruckes in der Jönsbok die Graugans heran 
gezogen, und läßt ſich nun von feinen Gegnern eins 
wenden, daß jene crftere vorwiegend, und zumal auch 
in dem bier einfchlägigen Punkte, aus dem norwegiſchen 
Rechte geſchöpft fei, und Darum nicht aus dem altisläns- 
difchen Rechte interpretirt werden dürfe. Er erwidert 
aber auf diefen Einwurf zunächft, „daß die Graugans 
anfänglich ein Geſetz für Drontheim war, wie die Sverris 
gags, cap. 105 bezeugt, und daher nahmen fie unfere 
Landsleute, um ihre alten Geſetze zu verbeſſern“ *), ein 
Sag, welcher weiterhin noch genauer dahin beftinnmt 
wird, daß es König Magnus der Gute geweſen fei, 
welcher auf Grund ber Gelee feines Vaters, des heiligen 
Dlaf’s, diefelbe erlaffen habe”); von dem altnorwegi⸗ 
fhen Rechte alfo ſei ebenfo wol wie Das neuere norwe⸗ 
giſche Recht auch die isländifche Graugans ausgegangen, 
und fönne diefe darum recht wohl benupt werben, um 
jenes zu erflären. 
dann noch: „Würde mir entgegnet, daß die Oraugang, 
wie wir fie nennen, bie Geſetze Ulfljöt's enthalte, aber 
nicht die Oraugand, fo antworte ich auf Grund ber 
Scheds des Arı fr6®i: die waren zumelft aus den Ges 
feben des norwegifchen Guladinges gefhöpft"'"). Halt 
man diefe verfchievenen Angaben zufammen, fo ergibt 
fih, dag Pall im Ganzen an der älteren Annahme fefl- 
hält, welche in der fogenannten Graugans die Gelege 
des heiligen Olaf's, beziehungsweife Magnus des Guten 
erbliden will, nur daß er folde mit den neuentdedten 
Duellen in Uebereinftimmung zu bringen fucht; er nimmt 
alfo an, daß die Islaͤnder ihr altes einheimifches Necht 


ber Sraugans in unfer Sefehbuch gefommen, und bei Weitem 
wenigere Stüde bes Rekabalkur aus ben norwegifchen Geſetz⸗ 
büdhern des Könige Magnus, außer dem 9. Capitel;“ anbererfeits 
aber, e.y. Alin ad lengd ©. 52—58: „pas zeigt die Grau⸗ 
m wie oben, und iſt doch noch das zu bemerfen, daß der Reka- 
attur in, ihr ganz, oder doch nahezu ganz aus bem heibnifchen 
Geſetzen Viajot⸗ damen it; denn ber Rekapättur ber Nors 
weger in ihren @efeßbüchern iR bem unfrigen fehr unähnlich.‘ 
Dezüglic) des Berhältnifies ber Graugans zur Jönsbök vergl. übers 
bies 0. v. Haust ©. 222; «v. Lfrittar S. 338. 
87T) e.v. Gagngjald S. 198— 203. 88) S. 198 — 19: 
„nö Grägas var ad öndverdu brenda-lög, sem vottar Sverris 
saga, kap. 105, og badan töku vorir landsmenn hana til um- 
böter sinum fornam lögum.“ 89) ©. 200: „Hana gjörsi 
Magnds konüungur Gödi, son Olafs Helga, sem Adur segir i 
Sverris sögu og Olafs Helga saga;“ ferner S. 202: „svo sem 
lafur köngur ekipas hafdi, og Magnüs Gödi bodis i Grä- 
gäsar lögum, svo sem hau era til vor komin.“ 90) 6.199: 
„Verdi mör svarad, ad Grägäs, sem ver köllum, stu Ülfjöts- 
lög, en Gragüs ekki, pa svara eg af Schedis Ara Fröda: bau 
voru sköpud flest ür Gulapingslögum Noröämanna.' - 
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Weiterhin bemerkt der Berfafler ſo⸗ 


1773. ©. 164. 
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unter Zuhilfenahme jenes normwegifchen Geſetzbuches gruͤnd⸗ 
li umgearbeitet hätten, und daß darum ihr einenes 
Recht fortan den von diefem entlehnten Namen der —* 
gans erhalten habe. Dabei denkt er ſich aber dieſe Um⸗ 
arbeitung einerſeits ſchon als. in der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. erfolgt und laͤßt die Graugans darum bereit 
im Sabre 1096 in voller Geltung fein; andererſeits aber 
fheint er doch auch wieder diefelbe an die Codification 
Bergbör’s anfnüpfen zu wollen, indem ex einen unfeug: 
baren Beftandthetl von biefer, den Vigelödi, als einm 
Abſchnitt der Gragäs behandelt. Daneben hat ver Ber: 
faflee überdied doch auch fchon von ber neueren Anfſicht 
Kenntniß, welche die Anfnüpfung unferer Quelle an die 
drontheimifche Graugans verwirft und in ihr die Ulfjöts- 
lög erfennen will, und er läßt fie auf Ihrem Werthe te 
ruhen, ohne fich beſtimmt wider fie zu erklären, wiewol 
ex fie nicht zu billigen ſcheint; daſſelbe Schwanken zwiſchen 
älterer Ueberlieferung und neuerer Kritik, weldes wir 
in feinen Aeußerungen über die Jarnsida gefunden haben, 
zeigt ſich demnach auch wieder in feinen Anfichten über 
die Graugans. Auffallend ift aber, daß Pall, melde 
doch neben der Stadarhölsbäk auch noch die Konüngr 
bök fannte und benugte, aus der zwifchen beiden Terten 
beftehenden wefentlichen Verſchiedenheit keinerlei Folgerun⸗ 
gen sieht, ja derfelben nicht einmal irgendwelche befonber 
eachtung ſchenkt. Einen Kortfchritt in biefer letzteren 
Beziehung zeigt, freilich neben mancherlei großen Irr⸗ 
thämern uber die Gefchichte der Duelle, eine Abhandlung: 
„Um baugpak og pPveiti,“ d. h. über die bei Ber 
eldszahlungen zu entrichtenden Aufgelder, deren Ber 
Fuer der berühmte Bjarni Halldörsson if, welde, 
im Sabre 1701 geboren und Schwiegerjohn des cha 
befprochenen Pall Vidalin, in den Jahren 1723—11% 
Rector der Schule zu Skälholt, von da an aber Sof 
mann in der Hünavatnseysl war, bis er im Jahr 
1773 zu Pingeyrar ftarb’'). Der Verfafler, welcher 
den Vigelö8i als einen Beftandtheil der Graugand de 
teachtet””), unterfcheidet zwei verfchievene Rerenfionn 
dieſes Adfchnittes, ven denen bie eine, welche er dE 
ältere nennt, das Baugatal nicht entiyält, während viel 
in der zweiten, wie er meint jüngeren, fi findet; theild 
ſchon hieraus, theild auch aus dem anderen \lmfank, 
daß eine von ihm aus ber erfteren Mecenfion angeführt 
Stelle ſich richtig in der St. und nur in viefer fin, 
läßt fih mit voller Sicherheit erkennen, daß er unter Det 
älteren Recenflon den Tert der Stadarhölsbik, ut 
der lüngeren dagegen den Text der Konungsbök v 
ſteht. Dabei foll 8 bie Verſchieden heit ver beiden Fr 
cenſionen aus einer zwiſchen beiden in Mitte liegende 


91) Jön Espolin, Ärbskur VII. S. 77, I &.% 
S. %, S. 5—%; X. 6.107. Id verdanfe eine Abſchrift X 
Abhandlung der Güte des Sdra Sveinbjöorn Guömundsson, tem‘ 
u Möer im Kjalarnessping; dieſelbe ſcheint übrigens vor Bat 
ereitö in jungen Jahren verfaßt worden zu fein, wie er NM 
auch feine Abhandlung über das Silberhundert bereits an Bit 
Jön Ärnason (+ 1743) einfandte. Bergl Kristni sage, © 
: Orhake akves KR Hvas miksö vera skule ben , 
som 1 vedur m jolldum e, 58) 
Ts Malte Alena 
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Aenderung der Geſetzgebung erflären, und zwar ſoll dieſe 
„erft nad) dem Jahre 1100 und doch noch etwas fpärer,” 
wahrfcheinlich unter dem Einfluffe ded Szeemundur fr68i 
(+ 1133) erfolgt fein, in Rachahmung des Wergeldes, 
welches nach der Edda für Otur bezahlt worden war”). 
Offenbar hat der Berfafler dabei die Codification Berg- 
por's im Sinne, deren genauere Zeitbeftimmung ihm 
nur im Augenblide nicht gegenwärtig ift; um fo aufs 
fälliger aber ift, daß er durch diefe nur eine ältere Res 
venfion des Vigel66i modifictt und vermehrt glaubt, 
während doch Ari ausdrücklich fagt, daß. damals erft 
diefer Abſchnitt überhaupt gefchrieben worden fei. Nicht 
minder zuffauig iſt ferner, daß der Verfaſſer annimmt, 
es ſeien in den Vigslödi überhaupt und in dad Baugatal 
insbefondere mandherlei Beftimmungen eingefchaltet wor: 
den, Die man den alten Gulapingslög entlehnt habe ’‘); 
der Berfaffer nimmt fo, ganz wie fein Schwiegervater 
gethan hatte, an, daß bei der Reviſion des Alteren is⸗ 
ändifhen Rechts die normwegifchen Gefege zu Hilfe ge 
nommen worden feien, aber ftatt an das drontheimer 
Recht, auf welches der Name der Graugand gu weijen 
chien, knüpft er an das Recht ded Guladinged an, für 
deſſen Heranziehung dod) jeder Anhaltöpunft fehlte, viel- 
feicht, weil er die quellenmäßig überlieferte Anknüpfung 
‚er Ulljötslög an die Gulapingslög mit der Berbin« 
‚ung verwechfelte, in welche eine völlig unbegründete 
leberlieferung die fogenannte Graugans Iediglih um 
tiefes ihres Namens willen mit dem gleichnamigen Ge- 
eBbuche der Drontheimer brachte. Im Uebrigen wird 


93) „Eru besse pök og pviti uppafundenn til a5 auka bar 
eg manngiölldenn efter Annum 1100 og b6 nockuS sijdar, 
vi ecke er peirra gieteg i pvi elldra Exemplare af Vigslöda, 
tan hvad einu sinne er bar til tekes, ad ef Ingre madur 
n 16 vetra veige mann, skule beta bass vijg, og rekia til 
augatal; Enn poõk og pviti era har hvorgi nefnd, sfnist ecke 
lijklegt a5‘ besse Dispositio hafe giord veres & dögum Sæ- 
wındar ens fröda respectu et imitatione ÖOtursgiallda, sem 
‚dda umtalar,‘ d.h. diefe Zugaben find, um die Wergelder da⸗ 
it zu vermehren, nach dem Jahre 1100 erfunden, und doch noch 
was fpäter, denn fie werben in dem älteren Exemplare bes Vig- 
I6Ji nicht erwähnt, außer daß einmal gefagt wird, daß, wenn ein 
ingerer Mann als von 16 Jahren Einen erfchlägt, folcher Todts 
hlag (gebüßt) und dabei baugatal berechnet werden folle; aber bie 
‚ngaben werben dabei nicht genannt, unb es daͤucht mir nicht uns 
‚abhrfcheinlich, daß dieſe dispositio In ben Tagen des Sæmundur 
‘6di getroffen worben fei, respectu et imitatione ber Ötursgelber, 
elche bie Edda befpriät. — Die in Bezug genommene Stelle der 
ragas findet fih in St. Vigslödi c. 32. ©. 63; bes für Oturr 


ssahlten Wergeldes thut fowol bie Sigurdarkviga Fafnis- 


ana I., als auch das Skäldskaparmäl c. 89. ©. 362 — 356 
rwähnung; ba aber nur bie legtere Stelle bes Ausbrudes Otrgjöld 
h bedient, ſcheint Bjarni fie gemeint, und In älterer Weiſe bie 
norrs-Edda noch dem Sæmundur zugefchrieben zu haben. 94) 
Par med er i pvi Saktale nockrum sinnum ortug nefnd og 
o skialldann; var bad ecke brükanlegt hier i lande, helldur 
ır innsett nockrum sinnum ür hinum fornu Gulapingslögum, 
$ sumar aörar greiner i Vigslöds orör&tt ür beim innfer dar,‘ 
b. dazu if in dieſer Bußtabelle einige Male, wiewol felten, die 
rittelsunge genannt; biefe war Hier zu Lande nicht gebräuchlich, 
elmehr einige Male aus den alten ulabingegefeßen da hinein⸗ 
feßt, fowie auch einige andere Beflimmungen in ben Vigslödi 
orflich aus Ihnenseingefchaltet wurben. 

A. Eacyti.d. Wu. R. urſte Section. LAXVIL 
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in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch⸗ 
aus auf der von Arni üsson und feinem Bruder 
Jon gelegten Grundlage fortgebaut, während die wenig 
früheren Auseinanderfeßungen bes Halldörr Einarsson 
fpurlos vorübergegangen zu fein feheinen. So hält 3.2. 
der Lögmann Sveinn Sölvason .(+ 1782) die for 
genannte Graugans, von welder er das Chriſtenrecht 
völlig ſcheidet, mit Arni übereinftimmend, für die Codi⸗ 
fication Bergbör’s; er fagt nämlich, nachdem er erft der 
Dejehe Ülgjöt’s, die lange Zeit nicht aufgezeichnet ge- 
weſen feien, dann aber ber Arbeiten des Bergbörr 
Rafnsson und Haflı$i Märsson, und. zumal der Ab: 
faffung des Vigslodi gedacht hat, „und ‚da feien viele 
andere Geſetze gefchrieben worden; das ıft ohne allen 
zwei die Graugans, von welcher der Vigelodi ein 
apitel ober Abfhnitt iſt“*). In einer Abhandlung 
über den Feldbau auf Island, welche Jon Snorrason, 
Syffelmann im Skagafjördur (+ 1771), fehrieb, werben 
die leges ecclesiasticae und civiles ſich gegenüber: 
geftellt und figurirt unter den erfteren dad „Jus cano- 
nicum Tbhorlaci em Ketilli Episcoporum, Anno 1122 
conditum,‘ während zu den legteren bie ‚Gras- „ 
„Jarn-syda‘ und der „Codex Magni, Legum en- 
datoris‘: gerechnet werden ”); doch erklärt fich der Ver⸗ 
fafler über vie Geneſis der Graugans nicht näher und 
fteht demnach nur fo viel feft, daß auch er das Ehriften- 
recht in diefer nicht mit einbegriffen wiflen will. In der _ 
Beichreibung über ihre Reifen in Island, welche ber 
Bicelögmann Eggert Ölafsson (+ 1768) und Landes» 
phyſicus Bjarnı Pälsson (+ 1779) verfaßten, wird 
der Graugans öfter gedacht “), und die-Art, in welcher 
fie ein Baar Mal citirt wird („Grraagaasen Cod. Re- 
form.‘*)°®), ſcheint darauf hinzudeuten, daß in derſelben 
die Geſetze Ulfjöt’s gefehen werden wollten, in der Ger 
ftalt, welche fie durch die von Bergbörr veranftaltete 
Heberarbeitung gewonnen hatten; doch wird — 
auch wol einmal das Chriſtenrecht als ein Beſtandtheil 


der Graugans behandelt“) und ſcheint demnach auch 


dieſes noch als nachtraͤglich in die wenige Jahre vor 


"deflen Entftehung vorgenommene Codification eingefügt 


betrachtet worden zu fein. Nicht ganz klare Borftellungen 
über das Berhältniß des Chriftenrechted zur Graugans 
fheint aud) Eggert’8 Bruder, Jon Ölafsson (+ 1811), 


gehabt au haben, während im Uebrigen auch er in dieſer 


ediglich die Geſetzgebung Bergbör's fieht. In einer 
95) Tyro juris, edur Barn i Logum (Kaupenharn 
1754) S. 7—8: „pas er an alls efa Grägäs, af hvorre Viig- 
slöge var ein Balkur oda Pattur.“ In der zweiten Ausgabe, 
weiche Jön Sveinsson im Jahre 1799 beforgte, kehrt die Stelle 
völlig gleichlautend wieder. 96) Tractatus historico-phy- 
sicus de agricultura Islandorum (Hafniae 1757) p- 18 
—19. IT) Reife igiennem Island (Sorer 1772) ©. 36. 
87. 50. 54—59, 178. 193. 865. 371. 469. 6586. 98) Ebenda 
©. 202 u. 444. 99) Ebenda ©. 472: „Den Ielandffe Graa⸗ 
gaas (Cod. Ref. 1.9. 7. Kap.);“ der Inhalt der fo citirten Stelle 
eigt aber deutlich, daß K. 8.7. S. 22, oder Kristinrtttur e. 16. 
. 76 — 78 gemeint if. Die Konüngsbök alſo hatte Eggert 

benust. . 
15 


intereffante Stelle ſpricht fich in biefer 
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Aber ſchon die hier einfchlägige Stelle deutet darauf hin, 


"dag nach des Lögmannes Anficht neben den Gefepen 


Üldjöt’s auch noch das norwegifche Recht der Graugans 
al8 Duelle gedient habe und eine weitere, ganı befonders 

ihtung nod) 
deutlicher aus, indem fie zugleich zeigt, wie ſich der Ver⸗ 
faffer zwifchen der älteren und neueren Anſicht über die 


Entftehung der Graugans noch förmlich in der Schwebe 


befindet). Eo hat derfelbe zur Erläuterung eined uns 
klaren Ausbrudes in ber Jönsbök die Graugans heran⸗ 
gezogen, und läßt fi) nun von feinen Gegnern ein, 
wenden, daß jene crftere vorwiegend, und zumal auch 
in dem bier einfchlägigen Bunfte, aus dem norwegiſchen 
Rechte geichöpft fei, und darum nicht aus dem altislän- 
diſchen Rechte interpretirt werden dürfe. Er erwidert 
aber auf biefen Einwurf zunächft, „daß die Graugane 
anfänglich ein Geſetz für Drontheim war, wie die Sverris 
saga, cap. 105 bezeugt, und daher nahmen fie unfere 
Landsleute, um ihre alten Gefege zu verbeſſern“ *), ein 
Satz, welcher weiterhin noch genauer dahin beftimmt 
wird, daß es König Magnus der Gute geweſen fei, 
welcher auf Grund der Gelee hynes Vaters, des heiligen 
Olaf's, biefelbe erlaffen habe"); von dem altnormwegi- 
fhen Rechte alfo fei ebenfo wol wie das neuere norwe⸗ 
gifche Recht auch die isländifche Graugand ausgegangen, 
und könne diefe darum recht wohl benußt werben, um 
jenes zu erflären. Weiterhin bemerkt der Berfafler ſo⸗ 
dann noch: „Würde mir entgegnet, daß die Graugans, 
wie wir fie nennen, bie Gefege Ulljöt’s enthalte, aber 
nicht die Graugand, fo antworte ih auf Grund der 
Scheds bes Arı fr6®i: die waren zumeiſt aus den Ge⸗ 
fegen des normwegifchen Guladinges gefchöpft‘’). Hält 
man biefe verfchiedenen Angaben zufammen, fo ergibt 
fih, dag Pall im Ganzen an der älteren Annahme feſt⸗ 
hält, welche in der fogenannten Graugans die Geſetze 
des heiligen Olaf's, beziehungsweiſe Magnus des Guten 
erbliden will, nur daß er ſolche mit den neuentdedten 
Duellen in Uebereinftimmung zu bringen fucht; er nimmt 
alfo an, daß die Islaͤnder ihr altes einheimijches Recht 


ber Sraugans in unfer —— gekommen, und bei Weitem 
wenigere Stücke des Rekabalkur aus den norwegiſchen Geſetz⸗ 
büchern des Könige Magnus, außer dem 9. Capitel;“ andererſeits 
aber, 8. vr. Alin ad lengs S. 52—58: „das zeigt die Grau⸗ 
ans wie oben, und iſt doch noch das zu bemerken, baf der Reks- 
Bättur in, ihr ganz, oder.boch nahezu ganz aus den heibnifchen 
Geſetzen Vigjotꝰ⸗ — iſtz denn der Rekapättur der Nor⸗ 
weger in ihren Geſetzbüchern iſt dem unfrigen fehr unähnlich.’ 
Aezüglich des Verhältnifies der Graugans zur Jönsbök vergl, über: 
dies ©. vw. Haust ©, 222; s.v. Lyjrittar ©. 335. - 

87) e.v. Osgngjald S.198—203. 88) ©. 198— 199: 
„ad Grägas var ad öndreröu breenda-lög, sem vottar Sverris 
ssga, Kap. 105, og badan töku vorir landsmenn hana til um- 

tar sinum fornum lögum.“ 89) S. 200: „Hana gjörsi 
Magnüs konungur G6öi, son Ölafs Helga, sem ädur segir i 
Sverris sögu og Ölafs Helga saga;"* ferner S. 202: „svo sem 
Ölafar köngur skipad hafdi, og Magnus Godi bodis i Grk- 
gäsar lögum, svo sem bau eru til vor komin.“ 90) ©. 199: 
„Verdi mör svarad, aö Grägäs, sem ver köllum, sta Ülfjöts- 
lög, en Grägas ekki, ba svara eg af Schedis Ara Fröda: bau 
voru sköpud flest ür Gulapingslögum Nordämanna.‘ - 
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unter Zuhilfenahme jened norwegischen Gefehbuches gründ- 
lih umgearbeitet hätten, und daß darum ihr eigenes 
Recht fortan den von diefem entlehnten Ramen der Grau⸗ 
gans erhalten habe. Dabei denft er ſich aber dieſe Um- 
arbeitung einerfeits ſchon als. in der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. erfolgt und läßt die Graugans darum bereits 
im Jahre 1096 in voller Geltung fein; andererfeits aber 
fheint er doch auch wieder biefelbe an die Eodification 
Bergbör's anfnüpfen zu wollen, indem er einen unleug⸗ 
baren Beftandthetl von diefer, den Vigslödi, als einen 
Abſchnitt der Gragäs behandelt. Daneben hat ver Ber- 
fafler überdies doch auch ſchon von der neueren Anficht 
Kenntniß, welche die Anfnüpfung unferer Quelle an die 
drontheimifche Graugans verwirft und in ihr die Uljöte- 
lög erkennen will, und er läßt fie auf ihrem Werthe bes 
ruhen, ohne fidy beftimmt wider fie zu erklären, wiewol 
er fie nicht zu billigen fcheint; daſſelbe Schwanfen zwifchen 
älterer Ueberlieferung und neuerer Kritik, welches wir 
in feinen Aeußerungen über die Järnsida gefunden haben, 
zeigt fi demnach auch wieder in feinen Anfichten über 
die Oraugand. Auffallend ift aber, dag Pall, welcher 
doch neben der Stadarhölsbök auch noch Die Konüngs- 
bök fannte und benugte, aus der zwifchen beiden Texten 
beſtehenden wefentlihen Verſchiedenheit keinerlei Folgerun⸗ 
gen zieht, ja derfelben nicht einmal irgendwelche befonbere 

eachtung fchenkt. Einen Bortichritt in dieſer letzteren 
Beziehung zeigt, freilich neben mancherlei groben Irr⸗ 
thämern über die Gefchichte der Duelle, eine Abhandlung: 
„Um baugpak og Pveiti,“ d. h. über bie bei Wers 
eldszahlungen zu entrihtenden Aufgelder, deren Ver⸗ 
Per der berühmte Bjarni Halldorsson iſt, welcher, 
im Jahre 1701 geboren und Schwiegerfohn des eben 
befprochenen Pall Vidalin, in ven Jahren 1723—1728 
Rector der Schule zu Skälholt, von da an aber Syſſel⸗ 
mann in der Hünavatussysla war, bis er im Jahre 
1773 zu Pingeyrar farb”). Der Verfaſſer, welcher 
den Vigslodi al8 einen Beftandtheil der Graugund bes 
trachtet ””), unterfcheivet zwei verſchiedene Recenflonen 
diefed Abfchnittes, von denen die eine, welche er die 
ältere nennt, das Baugatal nicht enthält, während dieſes 
in der zweiten, wie er meint jüngeren, ſich findet; theils 
ſchon hieraus, theild auch aus dem anderen Umſtande, 
daß eine von ihm aus der erfteren Recenfion angeführte 
Stelle fi richtig in der St. und nur in biefer findet, 
läßt fih mit voller Sicherheit erfennen, daß er unter der 
älteren Rerenflon den Tert der Stadarhölsbok, unter 
der Jüngeren 2ag en ben Tert der Konungsbök ver- 
ſteht. Dabei fo 8 die Verſchiedenheit der beiden Re⸗ 
cenſionen aus einer zwiſchen beiden in Mitte liegenden 


91) Jön Espolin, Ärbekur VII. 6, 77; IX. S. 72, 
© %, S. 95 —%; X. S.107. Ic verbante eine Abfchrift ber 
Abhandlung der Güte des Sdra Sveinbjörn Gnömundsson, damals 
u Möer im Kjalarnessping; bdiefelbe fcheint übrigens von Bjarni 
ereitö in jungen Jahren verfaßt worden zu fein, wie er beun 
auch feine Abhandlung über das Silberhundert bereite an Biſchof 


Jön Ärnsson (+ 1743) einfandte. Bergl. Kristni saga, ed. 
1773. ©. 164. 


92) „Hrads miked vers skule baugpak, 
sem i Grägas äkvedur a5 manngjölldum filgie skule, skyrer 
Vigslode fra.“ 





% 
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Aenderung ber Geſetzgebung erflären, und zwar fol diefe 
„erh nad) dem Jahre 1100 und doch noch etwas fpäter,“ 
wahrfheinlich unter dem Einfluffe de Sæmundur fr68i 
(+ 1133) erfolgt fein, in Nachahmung des Wergeldes, 
weiches nach der Edda für Otur bezahlt worden war ”). 
Offenbar hat der Verfaſſer dabei die Eodification Berg- 
pör’s im Sinne, deren genauere Zeitbeflimmung ihm 
nur im Augenblide nicht gegenwärtig if; um fo auf 
fälliger aber it, daß er durch diefe nur eine Ältere Re⸗ 
—8 — des Vigslodi modificirt und vermehrt glaubt, 
während doch Ari ausdrücklich fagt, daß damals erſt 
dieſer Abſchnitt überhaupt geſchrieben worden ſei. Nicht 
minder zuffauig iſt ferner, daß der Verfafler annimmt, 
es feien in den Vigslo8i überhaupt und in das Baugatal 
insbefondere mancherlei Sehimmungen eingelaltet wor⸗ 
den, Die man den alten Gulapingslög entlehnt habe’); 
der Berfaffer nimmt alſo, ganz wie in Schwiegervater 
getban hatte, an, daß bei der Revifion des älteren is⸗ 
ländifchen Rechts die norwegiſchen Geſetze zu Hilfe ge⸗ 
nommen worden feien, aber ftatt an das drontheimer 
Recht, auf welches der Rame der Graugand zu weilen 
fhien, Enüpft er an dad Recht des Guladinges an, für 
defien Heranziehung doch jeder Anhaltöpunft fehlte, viel⸗ 
leicht , weil er die quellenmäßig überlieferte Anknüpfung 
ver Ulfljötslög an die Gulapingslög mit der Berbine 
dung vermwechlelte, in welche eine völlig unbegründete 
Veberlieferung die fogenannte Graugans lediglid um 
diefes ihres Nameys willen mit dem gleichnamigen Ge⸗ 
fegbuche der Drontheimer brachte. Im Uebrigen wird 


93) „Eru pesse pök og pviti uppafundenn til aJ auka bar 
med manngiölldenn efter Annum 1100 og P6 nockus sijdar, 
bvi ecke er beirra gietes I pvi elldra Exemplare af Vigslöde, 
utan hvad einu sinne er bar til teked, aß ef Ingre madur 
en 16 vetrs veige mann, skule beta has vijg, og rekia til 
baugatal; Enn pök og pviti eru bar hvorgi nefnd, sfnist ecke 
ölijklegt ad‘ esse Dispositio hafe giord vereſ & dögum Se- 
mundar ens frödsa respectu et imitatione ÖOtursgiallda, sem 
Edda umtalar,‘ d. 5. diefe Zugaben find, um bie Wergelber da⸗ 
mit zu vermehren, nach dem Jahre 1100 erfunden, und boch noch 
etwas fpäter, benn fie werben in dem älteren Eremplare bes Vig- 
siögi nicht erwähnt, aufer daß einmal gefagt wird, bag, wenn ein 
jüngerer Mann als von 16 Jahren. Einen erfchlägt, folcher Todts 
fchlag (gebüßt) und dabei baugatal berechnet werben folle; aber bie 
Ingaben werben dabei nicht genannt, und es daäͤucht mir nicht uns 
wahrfcheinlich, daß biefe dispositio in ben Tagen bes Samundur 
trödi getroffen worben fei, respectu et imitatione ber —— 
welche bie Edda beſpricht. — Die in oeaus genommene Stelle der 
Gragas findet fi in St. Vigslödi c. 82. ©. 63; des für Oturr 
gesahlten Wergeldes thut fowol bie Sigurdarkviöa Fafnis- 
bane U., als auch das Skäldskaparmäl c. 89. ©. 8352 — 356 
Erwähnung ; da aber nur bie leßtere Stelle des Ausdruckes Otrgjöld 
fich bedient, fcheint Bjarni fie gemeint, und in älterer Weife bie 
Snorra-Edda noch dem Ssamundur zugefchrieben zu haben. 94) 
„Par med er i pvi Saktale nockrum sinnum ortug nefnd og 
bo skialldann; var bad ecke brükanlegt hier i lande, helldur 
bar innsett nockrum sinnum ür hinum fornu Gulapingslögum, 
0g sumar aörar greiner i Vigslöda' orördtt ür beim innfserdar,‘‘ 
d. 5. dazu ifl in, biefer Bußtabelle einige Male, wiewol felten, bie 
Drittelsunge genannt; biefe war bier zu Lande nicht gebräuchlich, 
ige Male aus den alten ulabingögefegen da hineins 
seien! ſowie auch einige andere Beflimmungen in den Vigslödi 
wörtlih ans ihneneeingefchaltet wurden. 

A. Cuchti. d. A. u. K. Erſte Section. LXXVL 


vielmehr 
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in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch⸗ 
aus aus der von Arni Magnüsson und feinem Bruder 
Jön gelegten Grundlage fortgebaut, während die wenig 
früheren Auseinanderfegungen des Halldorr Einarsson 
ſpurlos vorübergegangen zu fein fcheinen. So hält z. B. 
der  Lögmann Sveinn Sölvason .(t 1782) die fos 
genannte Graugand, von welcher er das Ehriftenrecht 
völlig fcheidet, mit Arni übereinftimmend, für die Codi⸗ 
firation Bergbör’s; er fagt nämlich, nachdem er erft der 
Dejehe Ulgjöt’s, die lange Zeit nicht aufgezeichnet ge 
weien feien, dann aber der Arbeiten des Bergbörr 
Rafnsson und Haflıdi Märsson, und. zumal der Ab: 
faffung des Vigslodi gedacht hat, „und ‚da jeien viele 
andere Geſetze geichrieben worden; das ıft ohne allen 
Zweifel die Graugans, von welder der Vigalodi ein 
Gapitel oder Abſchnitt iſt“*). In einer Abhandlung 
über den Feldbau auf Island, welche Jon Snorrason, 
Syffelmann im Skagafjördur (+ 1771), fehrieb, werben 
die leges ecclesissticae und civiles fid geamäber- 
geftellt und figurirt unter den erſteren das „Jus cano- 
nicum Thorlaci es Ketilli Hpiscoporum, Anno 1122 
raa 


. conditum,‘ während zu den legteren die „, 


- „es 
„Jarn-syda“ und der „Codex Magni, Legum Eme - 
toris“ gerechnet werden ); doch erflärt fich ber Ver⸗ 
fafier über vie Geneſis der Graugans nicht näher und 
fteht demnach nur fo viel ref, daß auch er das Ehriften- 
recht in dieſer nicht mit einbegriffen wiſſen wii. Iu der _ 
Beichreibung über ihre Reifen in Island, welche der 
Vicelögmann Eggert Ölafsson (+ 1768) und Landes 
phyficus Bjarni Pälsson (+ 1779) verfaßten, wird 
der Graugans öfter gedacht”), und bie Art, in welcher 
fie ein Baar Mal citirt wird („Graagaasen Cod. Re- 
form.“)ꝰ), fcheint darauf hinzudeuten, daß in berfelben 
die Geſetze Uldjot’s gefehen werben wollten, in der Ge⸗ 
ftalt, welche fie durch die von Bergbörr veranftaltete 
Ueberarbeitung gewonnen hatten; doch wird gelegentlich 
auch wol einmal dus Chriftenredht als ein Beſtandtheil 


der Graugans behandelt”) und ſcheint demnach auch 


dieſes noch als nachtraͤglich in die wenige Jahre vor 


deſſen Entſtehung vorgenommene Eopdification eingefügt 


betrachtet worden zu fein. Nicht ganz klare Borftellungen 
über das Berhältniß des Ehriftenrechtes zur Graugans 
fheint auch Eggert's Bruder, Jon Ölafsson (+ 1811), 


gehabt zu haben, während im Uebrigen auch er in dieſer 


ediglicy die Geſetzgebung Bergbör's ſieht. In einer 
95) Tyro juris, edur Barn i Logum (Kaupenharn 
1754) S. 7—8: „bad er an alls efa Grägäs, af hvorre Viig- 
slöde var ein Balkur oda Pättur.“ Sm der zweiten Ausgabe, 
welche Jön Sveinsson im Jahre 1799 beforgte, kehrt die Stelle 
völlig gleichlautend wieter. 96) Tractatus historico-phy- 
sicus de agricultura Islandorum (Hafniae 1757) p. 18 
—19. 97) Reife igiennem Island (Sorse 1772) ©. 36. 
87. 50. 54—59, 178. 193. 865. 371. 469.636. 98) Ebenba 
©. 202 u. 444. 99) Ebenda &. 472: „Den Ielandfle Graa⸗ 
gaas (Cod. Ref. 1.8. 7. Kap.);“ der Inhalt ber fo citirten Stelle 
ist aber deutlich, daß K. 8.7. ©. 22, oder Kristinrdttur c. 16. 
. 76 — 78 gemeint if. Die Kondngsbök alfo hatte Eggert 
benugt. 16 
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feiner Schriften fügt er nämlich '), man babe im Jahre 
1118 „angefangen” die Graugans nieberzufchreiben und 
äblt fofort zu deren einzelnen Abfchnitten nicht nur ben 
Y 6%i, ſondern auch den Kristindomsbalkur; das 
en aber führt ex dann doch noch eigens das Chriften- 
recht der Bifchöfe Porläkur und Ketall an, und zwar 
als im Jahre 1122 erlaffen. In einer anderen Schrift 
bemerkt er’), daB dieſes Chriſtenrecht um Das angeges 
bene Jahr verfaßt-fei und daß fomit die Erwähnung ber 
orläksmessa in demfelben auf ein fpäteres Einfchiebfel 
zurücgefüßrt werden müfle; übrigens bilde dieſes Chriften« 
recht, wenig verändert, häufig den Anfang des altiekin- 
bifchen Geſetzbuches, der Graugans, und werde dann ale 
deren Kristindömsbälkur bezeichnet, während es andere 
Male wieder für fih allein vorkomme, dann aber in 
etwas weltläufigerer Faſſung. So werhfeln denn auch 
bei biefenn Berfaffer die @itate: K. R. P., d. h. Kristinn- 
röttur Porlaks, und K. b. Gr., d. h. Kristindöms- 


b&lkur Gragäsar; wenn aber ein Baar Mal’) „Grägas 


in appendiee‘“ angeführt wird, fo ift darunter der 8. 261 
der K. zu: verſtehen, ober vielmehr, wie eines der Citate 


zeigt, einer mangelhaften Abfchrift dieſes Origimaltertes. - 


Der Berfafler fcheint alfo einerfeitö angenommen zu haben, 


daß das Chriftenrecht — entſtanden, und erſt 
e 


hinterher in die Graugans eingeſtellt worden fei, welche 


doch bereit6 vor ihm aufgezeichnet worden war; anderer⸗ 


feitö beachtet er auch bereits, daß das Chriſtenrecht in 
fpäterer Zeit Zufäße erfahren hat und daß gegen das 
Ende der K. zu ſich zerfireutes Material vorfindet, Das 
nicht wol anders denn als ein Nachtrag zu früher fchon 
Eingereihtem betrachtet werden fann, "Aber da er doch 
von der Borftellung noch befangen ift, daß die Grau⸗ 
gans die Gefeßgebung Bergbör’s enthalte, fhreitet er 
auf dem mit folhen Beobachtungen betrelenen richtigen 
Wege nicht fort; zu Der Erfenntniß, daß ber ganze Tert 
der fogenannten Graugans nur aus einer Compilation 
hervorgegangen fei, gelangt er nicht, und eben darum 
bleibt auch der Anfang richtigerer Würdigung jener Duelle, 
wie er fich in jenen Angaben zu erkennen gibt, ohne 
Beachtung und vwolrkungslos. Ben tiefer eingreifendem 
Einfluſſe find dagegen die Anſichten des Conferenzratbes 
Jon Kiriksson (+ 1787) geweien, eines Mannes, 





1) Distribe de cogaatione spirituali, 1771; in ber 
vorangeſchickten „Brevis consigmatio‘“ Heißt es: „Gig. Grägäs, 
anno 1118 literis mandari cspit, ex hujus libris citantur: Kb. 
Kristindömsbalkr, de re ecciesiastica; bpb. Dingscaparbättr, jus 
processuale; Kv.g. Kvennagiptingar, de matrimuniis; Vigsl. Vig- 
st6dl, jus criminale de caedibus; Kr. P. Kristinröttr Porlaks oc 
Ketils, anno 1122 prodüit“ 2) Syntagma de baptisimo, 
1770; in den Prolegomenr. 8. 2 heißt es: „Kristiursttr Porläks 
og Ketels, jus ecclesiasticum Thorlaci et Ketilli, episcoporum 
Isiandorum, hujus Holani, illius Skalholtini; etiam dicitur 
Kristinnröttr gemli, vel forai, J. E. Vetus, circiter anno 1122 
conscriptum est. — — hujus ergo divi festum, Porläksmesss, 
cum in hoc jure non semel commemoretur, il a recentioribus 
sdditum fuisse patet. Denique jüs hoc, in paucis mutatum, 
veterem Islandorum legem Giragasam saepe inchoat, tunc Krist- 
indössebälkr Gragäsar dictum, qvamris et seorsim illud habes- 
mus, cum fere aliquanto auctius est.“ 


28. 160. 163. 164. 
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weicher, neben einer ſehr ausgebreiteten amtlichen Wirf; 
famfeit für feine Heimath, auch bei den -meiften erheb— 
licheren literariſchen Werfen die Hand mit im Gpiele 
hatte, welche zu feiner Zeit von Islaͤndern oder über 
islaͤndiſche Dinge herausgegeben vourben. Hier kommt 
umal Holberg's befanntes Werk über Dänemarks un 
orwegend geiftliche und weltliche erteffung in Be 
tracht *), für defien dritte Auflage (1762) Jon Kirikason 
bie auf Island, dann auf Die altuorwegiichen Gefege br 
züglicyen Abfchnitte bearbeitete; ferner de Jon Arnasın, 
Spffelmannes in der Snafellsnesssysla (+ 1777), Wat | 
über den isländifchen Rechtsgang (1762) °), welches von | 
demſelben vollftändig durchgeſehen, mit umfaflenden Ar | 
metfungen, 'in weldyen bie vom Berfaffer uͤbergangenen 
Belegftellen nachgetrugen und erörtert werden, verſehen 
endlich durch das von den Gerichten und deren Befagun 
handelnde 13. Gapitel (S. 310 — 557) vermehrt wurk. 
Es erklärt fich aber der Berfafler vor Allem ganz mw 
fhleven gegen die Anficht des Torfäus, daß bie isländi 
ſche Graugans nur ein Auehug aus dem norwegiſchen 
Geſetzbuche dieſes Namens fei, indem er den ganz ſpeti⸗ 
nich iolaͤndiſchen Charakter ihres Inhaltes richtig hear 
hebt‘). Ueber die Uljötslög ſowol als die Bergbör- 
lög gibt er an der Hand der Duellen Bericht; aber die 
erfteren läßt er noch nicht wufgegeichnet werben, ſodaß 
die letzteren ihm als das erfte gefchriebene Landrecht 
gelten ‘), und ſte hält er denn auch für identiſch mit 
unferer Graugans, zumal da einer der wmfangredgten 
Abichnitte von biefer ben von dorther befanuten Namen 
Vigslodi trage): materiell nimmt er freilich an, daß 
biele neuere Legislation noch weſentlich auf den Gejegen 
Uldjöt’s beruhe‘). AWusprüdlich thut er der Thaiſache 





4) Dannemarfs og Rorges geißfige DSH 
Staat; Trebie Oplag (Kiebenhavn 1762). er Borberigt ii 
Verlegers zähft zwar bie Vermehringen auf, welche biefe Haflage 
erfahren babe, nennt aber dern Berfaffer nicht; vergl. inbeilen die 
von Sveinn Pälsson verfaßte Afisaga Jöns Kyrıkems 
(Kaupmannahöfn 1828) ©. 84 und 88, fowie Kraft und Rode 
rup, Apindeug Litteraturlexikon (Kisbenkaun 1820) 6. 18 
5) Hiſtoriſt Indledning til ben gamle og nye Islandſie Amir: 

ang (Kiebenhaun 1762). Ueber feinen Antheil au dem Bat 
—* ſich J6n Eiriksson ſelbſt in der Vo rerinnerung ans, if 
demfelben vorangeſchickt Hat. 6) Holberg ©. „Ram 
Mening fan ei were grundet; thi den Islandfle Graagaas r = 
for dienfunlig bygt paa be Indretninger, fam Zelanı i den ii 
geobe for fig felo, til at funne, enten albefes, efler til negra fr! 

eel vere ubdragen af en Norft Lens Bog.’ zy Holderz 
S. 509: „Mt den nogentid har varet forfgttet ſtriftlig ia m 
meget tvile,“ und beflimmter noch bet Jon Arnason, see! 
Erindringer fol. g: „Bor ben Tib, da Island enbuu ie I 
nogen friftlig Landelob, fom er fra dets forſte Indtagelſe til 1118 
8) Holberg ©. 510: „‚Sermed fan ei menes nogen anden & 

n 





enb den vi nu Falde den Islaubffe Graa⸗GSaas; thi —IT 
juft ben ene Part deraf fom er ben flörfe.”” uch JönArnamı 
(est ſcheint in der Grauguns nur die vermehrten und verbeßena 

efeße —* ſehen, z. B. S 10 — 11, und and a # 
darum ſtets ben Vigslödi zu ihr, während er das Ghriftenmik M: 
ihr ſcheidet. 9) Ebenda ©. 51l: „At den overali a Her 
grunbet paa uftjote Lov, erfares beiig ved at, fammenligue “ 
„> de forrige —* en ft u 33 Ärnason wit 
„Hvor Graagaaſen eller den ge ob Tanbias at have ven“ 
be forrige Zibers Brug“ u.|.w. ” 
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Erwaͤhnung, daß zwei verſchiedene Claſſen von Hand⸗ 
ſchriften dieſer Quelle vorliegen, und bezeichnet deren Ab⸗ 
weichungen von einander mit beſtimmten Zügen dahin, 
daß wir in berapinen Claſſe den Tert unferer K., in 
der anderen ben Text unferer St. erfennen fönnen ''); 
dagegen macht er nicht einmal einen Berfuch zu erfläven, 
wie \ erhebliche Abweichungen in den Tert einer Quelle 
hereingefommen feien, die er doch als ein einheitliches 
Geſetzbuch betrachtet. Endlich erwähnt er auch noch, daß 
„unmittelbar nachdem das weltliche Recht durch die Ab⸗ 
faffung der Graugans in vollfommenen Stand gebracht 
worden war,“ das geiftliche Hecht durch die beiden Landes⸗ 
bifchöfe aufgezeichnet worden fei, welches in den Hand⸗ 
fchriften theils für fi) allein, theil® an den Wufang ber 
Graugans geflellt vorfomme''); daß ferner dad in den 
Fahren 1096— 1098 eingeführte Zehntgefeß in den Hand⸗ 
fohriften gern dem Chriſtenrechte angehängt werde '’): aber 
auch darüber fpricht fich der Verfaſſer nicht aus, wie 
diefe Verbindung älterer und neuerer Erzeugnifle der Ge⸗ 
feggebung zu einem Ganzen zu erflären ſei. Bezüglid) 
des Chriſtenrechtes und der an biefes fich inhaltlich ans 
fchließenden Theile der Graugans macht fi hiernach 
ſchon in den älteren Arbeiten Jon’s ein ähnliches Schwan- 
fen bemerflich, wie wir e8 in den Schriften des Jon 
Ölafsson gefunden haben, und es mag fogar fein, daß 
dieſer Lestere gerade durch derartige Ausſprüche des 
Erfteren ſich hatte beftimmen laflen; aber auch in feinen 
fpäteren Abhandlungen noch halt Jon Eiriksson buxch- 
aus an feinen früheren Anfchauungen fe, wenn er auch 
nirgends mehr Beranlafſung findet, fie in zufammen- 
haͤngender Darftellung auseinander zu fegen. Während 
er in feiner, im Jahre 1773 erfchienenen, Abhandlung 
über die berserkir das Chriſtenrecht als einen Beſtand⸗ 
theil der fogenannten Graugans bezeichnet '’), ganz wie 


10) Holberg ©. 510 — 511: „Denne Lov, fom er en af. 


Nordens meartvaerbigfte gamle Love, er aldrig tryft, Hayes bag 
endnu ffreven paa 2 adflilte Maader. 3 det ene Slags Mfffrifter 
er den hele Rettergangss Maabe famlet for fig felv, og. ubgisr ben 
fore Bog; I die —* og et Capitel om de Tiders Lav⸗Ret, 
et om Lav⸗Mandens Embede, fornden adſtillige andre af mindre 
Betydenhed. Det ander Slags Afſkrifter have ingen beſynderlig 
Bog om Rerttergangs⸗Maaden, men buert Stykle deraf er inbryäfet 
paa fit Sted I Lovens andre Bayer; dette Afifrifter mangle 
og febvanlig de 2 ommealte Sihlker om Lars Magben og Laws 

etien; berimob ere de i de andre Door foR overalt mere ubferlige 
mb hine af bet ferfle Slagg.“ Jön Arnason fol. g.2: „Hei 
har man, foruben andre, betient fig iſer af tvenbe meget udvalgte 
Nfffrifter af de to Giags Driginaler, builfe, ſom bekiendt, Kanes 
ıf beune Son” u.f.w. Die folgenden aben zeigen, daß Jon 


Birikeson bie Driginalhandſchriften ſelbſt nicht benubt bat 11) 
Dolbery ©. Bil: „Den er aldrig trylt, haves bog endun flrewen 
yeeis for fig felv, besis i Begy af bet ſorſte 6 Afifrifter 


ıf dem Selandfle Braagans;’' lehteres netürlich ein ‚ba 
n ber St. fo gut wie in ber K. das Chriſtenrecht vorauſteht. Auch 
wei Jön Arnason fol. g flellt der Berfafler übrigens bas Chriſten⸗ 
echt neben und außerhalb ber Urangans hin. 12) Holterg 
5 ndes gierne feiet til ben aldſte Jolandſte Kirke⸗ 


. 509: „den 
top.” 18) De Berserkis et furore berserkico (Aa⸗ 
yang Ay Araam nifchen Ausgabe ber Kristnisags, 17.78) 
5. 142: „Codex Islandicarum Gragas in Jure Eocle- 


iastico.' 
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in den Anmerkungen zur Kristnisaga auch der Vigaladi 
und das Baugaial zu biefer gerechnet werben ''), ſtellt 
er in feiner Abhandlung über die Kindesausſetzung, wie 
foldye im Jahre 1775 gedrudt wurde, eben dieſes Chriſten⸗ 
recht der Graugans al8 dem weltlichen Rechte gegenüber, 
wenn aud) mit dem Beifügen, daß ed in den Handichriften 


bald für fi allein vorfomme, Eald jenem anderen Ge 


fegbucye vorangeftellt werde”). In feinen im Jahre 
1775 erfchienenen Anmerfungen zur Gunnlaugs sage 
unterfcheinet er ferner zwiſchen dem, verloren gegangenen, 
Geſehe des Ulfjötur, und dem fpäteren, Graugans ge- 
nannten ‚ Geſetzbuche der Islaͤnder, welches noch erhalten 
fei '), und wenn er von „Leges Reipublicae Islan- 
dicae ecclesiasticae et civiles, circa seouli XI. finem 
et XIImi initia conditae“ ſpricht“), fo denkt er dabei 
offenbar an die Zehntgefete, die Geſetze Bergbör’s ober 
die Graugand, und an das Chriſtenrecht. Endlich in 
feinem Senpdfchreiben an Biſchof Finnur Jönsson über 
die Chronologie der Gunnlauge Bngn (1778). führt er, 
den „Codex Legum veteris Islandorum Reipublicae 
Grägäs, 8. jus 


wurde, zurüdführt. — Etwas modificirt tritt Die neuere 
Anſicht von. der Bedeutung der Graugand bei Bifchof 
Finnur Jönsson auf (+ 1789). In feiner Kirchen: 
efchichte zunaͤchſt, welche in den Jahren 1772 — 1778 
eransfam. bezüglich deren aber freilich nicht wohl feſt⸗ 
gefeit werden fann, wie weit fie bed Biſchofs eigenes 

erk ift '"), erzählt er, wie durch Bergbörr Rafnsson 
unter Mitwirkung des Haflidi Märsson die älteren Ge⸗ 
jege verbeflert, neue himzugefügt und alle fchriftlich aufs 
peaeiähnet worden feien ”), und vermuthet, daß foldyes 
nternehmen auf Rath des Biſchofs Gizurr begonnen 
worden fein möge’), wofür übrigens die Quellen nicht 
den mindeften Anhaltspunft gewähren; neben ben Ge⸗ 


14) öbenda © 88. Anm. 67: „ex Codiece Legum Gragas, 
in Vigslode (Titulo de casıibus) es qvidem in Baugatal (re- 
consu muletarum),‘ 15) De expositione infantum 


apud veteres Septentrionaleos, ejusque causis (Un 


bang zur Arnamaynäanifchen Ausgabe der Gunnlaugs saga amme- 
tungu, 1776) ©. 218: „nam Jus eorum Kceclesiasticum anß- 
grissimum , quod Thorlako-Ketillianum vulgo audit, et anno 
1122 coonscriptum, anno vero seqveati 1123 promulgmium est, 
nihil tale memorgt, sed tam in exemplaribus, quae Codiei 
Juris Civilis qui Grägae vulgo audit, praemitti solent, qvam 
in eis, quae seonrsim habentur, generatim tantam prascipit‘‘ 
u.f.w. Die Abhandlung war übrigens bereits im Jahre 1756 
verfaßt und in wenigen Exemplaken gebrudt worden; dba mir aber 
dieſer erſte Drud nicht vorliegt und ber zweite anf einer newen 
Bearbei beruht, vermag ich nicht anzugeben, ob jene Worte 
bereits in jenem ſich finken. 16) Ebenda ©. 26: „qvas pzi- 
mus Legum Islandioarum Codex Ulfliotisuns ordinavit," „cum- 
qre Codax Legum Ulflistianus perierit, historicorum ejus aevi 
testimoniis ntemur;“* dann ©.27: „Novo apud Islandos legum 
Codice Gragas posten promulgato“ un.f.w. Ferner &. 80: „enb 
Ullioti lege,“ dann: „novus Legnm Codex Gragäs Lib, Il.“ 
(d. 5. Pingskspahättur). 17) Ebenda ©. 58. 
stola de ohronologia Gunnlaugs-sagae ad Finnum 
Johsnnaeum episcopum (Hafniae 1778) p. 17. 19) Bgl. 
oben ©. 12. Anm. 84. Historia ecelesiaatica Is- 
Iandiae I. (1772) p. 214—B16. 31) Eben —* 270— 271. 
1 


Hiotianum reformatum“ '*) au, was 
völlig auf denſelben Standpunft, wie er oben dargelegt 


18) Epi- 


. 


m 


. Da anbererfeits in der Abhandlung ſelbſt ber vierte Band der 
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fegen Üljöt’s, meint er, feien es wol die Geſetze über 
die Eintheilung der Infel in.Bezirfe, über die Einfegung 
des fünften Gerichtes, über die Abichaffung des Zwei⸗ 
fampfes und über die Zehntentrichtung, dann namentlich 
audy der Vigslodi gewefen, welche damals aufgegeihnet 
worden feien, und He fofort im Jahre 1118 die gefeg- 
liche Annahme der garzen Arbeit erfolgt. Weiter geführt 
babe das Gefepgebungswerf aber erft Bergbör's Nach⸗ 
folger im Amte, Gudmundur Porgeirsson (1123 — 
1135); er habe die islaͤndiſchen Gefege neuerdings durch⸗ 
gefehen, neuere Gefeße in deren älteren Tert eingefchaltet 
und aus ihnen eine Art von Corpus juris gebildet, 
wobei dad Graugans genannte Geſetzbuch der Norweger 
ihm als Mufter gerient babe: aus diefem Grunde fei 
denn auch jener Name auf die idländifche Duelle über- 
tragen worden und nicht etwa darum, weil die Islaͤnder 
ihr eigenes Recht aufgegeben und dem norwegifchen ſich 
geradezu unterworfen hätten”). Da aber bie Thätigfeit 
des Gudömundur an die des Bergbörr nad des Ber: 
faſſers Anficht ſich auf das Genauefte anſchloß, mag er 
auch wol gelegentlich einmal beide zufammenfaflend fagen, 
daß ungefähr um das Jahr 1120 die alten Geſetze des 

Mjötur überarbeitet und mit dem Namen der Grau⸗ 
gans bezeichnet worden feien ”); das Chriftenredt dar 
gegen, welches Bifchof Finnur im Sahre 1123, alfo 
zwifchen ber Gefeßgebung Bergbör’s und ihrer angeb- 
lichen Revifion durch Gudsmundur entftehen läßt ”'), 
bringt er, wunderlich genug, mit beiden in feine Ber- 
bindung, während er doch das Zehntgefeg einerſeits zu 
den von Bergbörr aufgezeichneten Stüden rechnet und 
andererfeitö auch wieder von den Verfaſſern des Ehriften- 
rechtes wortwörtlich in biefes eingeftellt werben läßt”). 
Auch in einer fpäteren Abhandlung über die Bezeichnung 


ber Tageözeiten nad islaͤndiſchem Gebraudhe ”‘) hält der . 


22) &b enda ©. 215: „Huic tribuitur, quod leges Islan- 


dicas denuo recognoverit, et ad formam Codicis legum Nor- . 


vegiei, dieti Grägas, aliqvatenus reformaverit, novellas seu 
recentiores, antiquis legibus Ulfliotanis suis locis inserens, 
unde nomen libro legibusque haesit, ita ut a posteris Grägäs 
dietase fuerint. Nam qui Islandos Codicen Olai Crassi, a filio 
Magno revisum, et Gragäs insignitum accepisse, sed Ulfliote- 
nas leges penitus abrogasse Jicunt, suam assertionem facilius 
proferre quam probare posse autumamus.“ Unb ebenda 
Anm. a: „Ex his Gudmundus, ejus in officio successor, Cor- 
pus quoddam juris confecisse videtur. 28) Ebenda ©. 134. 
Anm.: „constitutionibus Ulfliotianis, sed hae, ethnicismum sa- 
pientes, solenniter reformatae fuerunt, et Grägssae nomen 
scceperunt circa annum 1120.% 24) Ebenda S. 1096 — 107; 
275—276. . 25) Ebenda ©. 107. Anm. und S. 120. Aum. b. 
36) Sciagraphia horologii Islandici veteris et novi; 
die Abhandlung ift als Anhang zur Wusgabe der Rymbegla von 
Stefan Björnsson gedruckt. Das mir vorliegende Exemplar diefer 
Ausgabe trägt auf dem Titelblatte bie ahrzahl 1801, aber bie 
Borrede bes Herausgebers ift „die XVI!° Calend. Juniss Anni 
MDCCLXXX“ datirt, und auf das Jahr 1780 fühzen denn aud) 
Kraft und Nyerup, Werlauff (Nordiff Tiveffrift for Oldkyn⸗ 
bighed III. S. 160. Anm. 3P und Möbius die Ausgabe zurüd, 
isto- 
ria ecolesiastica zweimal nach der Blattfeite citirt wird (&. 17 
und 60), follte man meinen, die Abhandlung fönne nicht vor dem 
Jahre 1778 gefchrieben fein; doch zeigen andere Stellen (S. 42 
und 59), daß beide Male nur duch einen Druckfehler ber vierte 
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Biſchof das Chriftenrecht, welches er auch bier wien 
im Sabre 1123 entflanden fein läßt”), durchaus von 
ber fonfligen Gefebgebung getrennt, und führt daſſelbe 
fortwährend als ein für ſich beftchmenes Ganzes an, 
während er zugleich die Möglichkeit andeutet, daß daſſelbe 
wieder fpätere Interpolationen erlitten haben Fönnte”); 
über bie Graugans aber, aus welcher er nur eine einzige 
Stelle gelegentlich anführt ”), Außert er fich bier üter- 
haupt nicht näher. Um fo Earer fpricht fi dagegen 
die eigenthümliche Anficht des gelehrten Biſchofs übe 
die Entftehung biefer legteren in einer etwas ſpaͤteren 
Abhandlung defielben aus, welche über den Borzug ha: 
beit, welcher angeblich der Nackt vor dem Tage zufom- 
men follte (1782) »). Wiederholt wird in bier die 
Graugans als eine mit Rüdfiht auf die inzwiſchen er 
folgte Annahme des chriftlichen Glaubens vorgenommen 
Ueberarbeitung ber Geſetze Uldjöt’s bezeichnet’), un 
wird derfelben das im Jahre 1123 zum Gefeh erhoben 
Chriſtenrecht an die Seite gefelt ”); am einer weiter 
und ganz befonders bedeutſamen Stelle aber wir and 
einandergefegt, wie ber Gefepfprecher Gudmundur, nad; 
dem erft die gejeßliche Annahme des Chriftenrechtes fatt: 
gefunden habe, auf Anfuchen der Bifchöfe und unter Ju 
ziehung der verftändigften Männer geiftlichen wie welt 
lichen Standes, eine Reviſton des älteren Geſegbuche 
vorgenommen habe, bei welcher wie bes ber Arbeit Berg- 
pör's die Abficht zumal auf die Befeitigung alles deſſen 
egangen fei, was mit den ‚göttlichen Belegen im Wider⸗ 
ruche geftanden fei; das Erzeugniß dieſet neuen Um 
arbeitung aber, welche etwa dem Jahre 1130 angehört, 
fei dasjenige Geſetzbuch, welches uns erhalten fei un 
gemeinhin mit dem Namen der Graugans bezeichne 
werde”). Hält man alle dieſe verfchledenen Angaba 


flatt des erſten Bandes genannt ift, in weldyem letzteren bens aus 
allein die citirten Stellen ſich finden. Indeſſen wird (S. 65 un 66) 
der dritte Band des Werkes nach ber Seitenzahl citirt, md mul 
hiernady bie Abhandlung in den Jahren 1775 — 1780 geſchrieben Fir. 
27) a. a. O. S. 19 un 8. 28) Ebenda ©. 8-5 
29) Ebenda ©. 34; wenn das Gitat nicht etwa auf bie Jönsböl 
geht: richtig iſt es für feine von beiden Duellen. Auffallen lot. 
bag ©. 24 dem Ulfjötur nachgefagt wird, er habe „universi 
patriae leges reformare‘ unternommen; inbeffen handelt et & 
dabei doch wol nur um einen uncorrerten Ausbrud. 30) Track 
tus theologico-historico-criticus de noctis praedit 
nstureli praerogativa aut dubia aut nulla (Ham 
1782). Die Abhandlung war, wie man aus einem Briefe des Ja 
Eiriksson an ben Berfaffer fieht ( Akfisage Jöns Eirikssonst 6.19) 
fon im Jahre 1779 gefchtieben, und begreift fich darum, IM 
felbe in der oben befprochenen Sciagraphia horelogii Islanäii 
S. 11 u. 20, jedoch ohne Angabe von Seitenzahlen, bereits af 
werden Fonnte. 81) Ebenda ©. 172: „Primus Islandorı 
publicus antigrissimas Legum Codex, dictus primo Uifie® 
Lög, sed subsequenti tempore ad Christians sacra sceommidl 
tus Gragas vocatus, qrem Codicem Islandi eb anno 990 = 
1270 per annos plus minus 840 pro lege obligante unanim!“ 
sgnoverant.“ Und wieder ©. 246: "„antiquissimi Legum \‘ 
cis Gragas dicti, qui unacum legibus Ulfliotianis, ex grid® 
desumptus est, supra 300 annos in universa Islandia vim lef! 
habuit.« 82) Ebenda S. 174: „lex ei fere aequalis, 1% 
anno 1128 ab Islandis recepta fait, et simul cum Gragss a200 
190 in usu fuit, jus seil. Eccl. Thorlako-Ketilliangm“ 3 
Ebenda ©, 176—177: „Anno 1117 per Bergthorum Nom» 
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zuſaumen, fo ergibt fi, daß Bifchof Finnur in ber 
Arbeit Bergbör’s, welche er ganz richtig den Jahren 
1117—1118 zuweiſt, mit vollem Rechte nicht ein in 
fih abgeſchloſſenes Geſezbuch fieht, fondern nur eine 
unter officieller Auctorität erfolgte Aufzeichnung einer 
Reihe einzelner Stüde, wobei er nur darin irrt, daß er 
diefe lediglich als ältere Geſetze betrachtet, und darum 
vor Allem auch die UÜlljötslög unter fie gerechnet wiffen 
will, Wenige Jahre fpäter läßt dann der Verfufler das 
Chriftenrecht aufzeichnen, wiederum als ein für ſich bes 
fichendes Ganzes ”'), nur daß man das Zehntgefeb, wel⸗ 
che Bergbörr bereitd Habe aufzeichnen laflen, jegt an 
dieſes lebtere angehängt habe. Endlich fei um das Jahr 
1130 oder etwas früher auf Antreiben der beiden Landes⸗ 
bifchöfe, denen das geltende Recht noch nicht chriftlich genug 
ewefen, durch den Geſetzſprecher Gußmundur eine neue 
eberarbeitung der weltlichen Gefege vorgenommen wor- 
ben, um alle mit dem geiftlichen Rechte nicht in Einklang 
ftehenden Beftimmungen aus denfelben zu entfernen; hin⸗ 
fihtlih der Borm habe man bei diefer nochmaligen Res 
vifion, weiche zum erften Mal ein adgefchlofienes und 


vollſtaͤndiges Geſetzbuch habe entftehen laſſen, die norwe⸗ 


giſche Graugans ſich zum Muſter genommen, und daher 
babe jenes neue Corpus juris Islandici ſelbſt den Na⸗ 
men ber Grägäs orhalten. Vergleicht man diefe Dar- 
ftefung mit den Angaben der älteren Autoren, fo zeigt 
fi fobort, daß der Bifchof die von Jön Maynüsson, 
defien Abhandlung er denn auch rühmend erwähnt, ge- 
fchaffene Grundlage weſentlich ſich aneignet; ganz wie 
diefer fieht demnach auch er in der Graugans wefentlich 
die reformirten und durch mancherlei neuere Zuthaten 
ergänzten Geſetze Uljöt’s, nicht mehr irgendwelche nor⸗ 
wegifihe Legislation des dien Olaf's oder Magnus bed 
Guten, und wenn er dabei die fpätere Ueberarbeitung 
mit vollem Rechte etwas ftärfer betont ald Jon dies ges 
than Hatte, ſo jchließt er fih auch damit im Grunde 
nur an die Anfichten an, welche bereitö vor ihm Arni 
Magnüsson 'ausgeſprochen hatte. Aber, minder Fritiich 
als diefe jeine Vorgänger, kann er fih von dem traditio⸗ 
nellen Ramen der Graugans nicht losmachen, und ers 
findet darum, vieleicht an eine von Arni beiläufig bins 
geworfene Bemerkung anfnüpfend ”‘), die Thatfache, Daß 


phylacem et delegstos viros qvosdam sapientissimos, nova in- 
stituts fuit legum reformatio, cujus ih Schedis Arianis mentio 
injicitur. Tandem in leges late Jod Juris Ecclesicstici 
Thorlako-Ketilliano, horum Praesulüm auctoritate nova a Gad- 
snundo Nomophylace, et utriusque ordinis ad id denominatis 
viris sapientissimis instituta est antiqvi legum Codicis refor- 
matio, Cujus idem ac priorum scopus fuit, ut omnia, qvae in 
sntiqgvis legibus humanis, reperirentur, cum divinis legibus 
pugnantia, prorsus inde ejicerentur, qvod circa aut paulo ante 
annum 1130 factum esse perhibetur, ex qva reformatione natus 
>sse videtur antiqvus legum Codex, communiter Grägas voca- 
as, qvalis nunc est, et ad nos pervenit.‘ 

34) Es iſt ein entfchiebener Irrtum, wenn Schlegel, Com- 
nent. ©. XXXVI. Anm. **), unter Berufung auf S. 174 
ı. 177 diefer Abhandlung dem Biſchofe die Anficht vindiriren will, 
aß das Chriftenrecht einen Beſtandtheil der Graugans gebildet Habe; 
>m Sraagaafen S. 128 läßt er denn audy dieſe Behanptung 
iſliſchweigend wieder fallen, 85) bo kyoni bökin svo hafa 
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bei der Meberarbeitung der Gefege Üldjöt’s die norwegi⸗ 
fche Grägäs als Mufter gedient habe, wofür doch die 
Duellen nicht den mindeften Anhaltspunkt gewähren. 
Weil er ferner einerfeits richtig bemerft, Daß die Worte 
ver Islendingabök über die Yrbeit Bergpör’s nur auf 
eine Aufzeichnung einzelner Stüde, nicht auf die Abs 
faflung eines gefchloflenen Geſetzbuches hindeuten, anderer⸗ 
feitö aber auch in der fogenannten Graugand mehrmals 
den Namen des Gefebfprechers Gudömundur genannt 
fieft, erfindet er ohne Weiteres eine zweite Gefeßesrevifion, 
von welcher die Quellen ebenfalls nicht dad Geringſte 
wiffen, fo betaillirten Befcheid auch der Bifchof von dem 
Zwede diefer neuen Umarbeitung, von der Betheiligung 
der Bifchöfe an derfelben und von der Beiziehung von 
Sadverftändigen zu geben weiß‘). Daß der Berfafler. 
auf einen derartigen Ausweg verfiel, it um fo wunder: 
licher, da er doch recht wohl weiß, daß das Chriſten⸗ 
recht wenigftend auch in fpäterer Zeit noch Interpolationen 
erfahren batte“), und ſomit auch die Erwähnung des 
Gudmundur auf fpätere Zuthaten zurüdzuführen Veran⸗ 
laffung Hatte; daß er das Ehriitenrecht nicht, vole Ihm 
doch nahe genug gelegen hätte, in die angebliche zweite 
Reviſion des Geſetzbuches mit einftelen ließ, mag ſich 
theild daraus erklären, daß ihm genügende Kenntniß bes 
handſchriftlichen Materiald abging, theils aber, uud 
bauptfächlich, daraus, daß ſich tratitionell die Bezeichnung 
Graugans bereits auf das weltliche Recht befchränft hatte. 
— Geringere Ausbeute gewähren für unferen Zwed die 
Bemerkungen, welche Grimur Jönsson Thorkeclin 
(+ 1829) in feiner Ausgabe ver beiden Chriftenrechte 
gelegentlich über die Graugans und deren Entftehungs- 
geichichte macht. - In feiner Ausgabe des älteren Chriſten⸗ 
rechted (1776) berichtet er ganz correct über tie Ent- 
ſtehung diefer Quelle in den Jahren 1122 und 1123”), 
bemerft aber auch, daß deren Text, wie er und übers 
liefert feil, „a mutationibus, mutilationibus et ad- 
ditionibus‘“ feineswegs völlig frei geblicben fei’”), wie 
er denn weiterhin insbefondere von Zufägen fpricht, welche 
der Tert der StaSarhölsbök, der Skalholtsbok und 
ter Konungsbök erlitten habe’. Dabei fiellt er daß 
Ehriftenrecht der Braugans als dem weltlichen Rechte 
gegenüber, und fpricht 3.8. von Novellen, welche aus 
der Graugans in das Chriftenrecht übergegangen feien *'), 
oder davon, daß die St. dieſes lehtere den „Legibus 
Islandiae civilibus, Grägäsae, et Järnsidae‘ vorans 
ftelle '?); wenn‘ aber andererfeitS wieder die in der Kon- 
üngsbök beobadjtete Ordnung, wonach das. Ehriftens 


kölluf verif ad imitationem hinnar nordsku lögbökarinnar 
Magnüs kondngs; die Stelle iſt oben S. 110 üherfegt zu finden. 

36) Ausdrüde wie: „huic tribuitur,‘‘ „factum esse per- 
hibetur,“ fcheinen freilich darauf hinzudeuten, daß Biſchof Finnur 
die Babel nicht erfunden, fonderg nur. Andern nacderzählt habe; 
ich weiß inbefien von irgend einem Zorgänger in dieſer Richtung 
feine Spur aufzuweifen. 37) 3.2. das Geſetz von 1217; 


vergl. De noctis prae die praerogativa p. 212 — 213. 
88) Kristinrtttur hinn gamli, Praef. S. IX — X. 39) 


Ebenda ©. XI. 40) Ebenda. S. XUI, XIV und XIX. 
41) Ebenda S, X. 42) Ebenda & XL. 
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recht der Graugans vorangefchicdt, dagegen das Zehnt- 
recht und eine Reihe anderer Anhänglel, weldye jenes 
fpüter erhalten babe, von demfelben getrennt wird, als 
die dem Originale zunächft kommende bezeichnet wird “), 
fo muß man wol annehmen, daß der Verfafler ähnlich 
wie Bifchof Finnur eine fpätere Umarbeitung der uns 
mittelbar vor Entftehung des Chriſtenrechtes aufgezeich⸗ 
neten Legislation im Sinne gehabt habe. feinen 
Anmerkungen zum älteren Chriftenrecht .citirt der Ver⸗ 
faffer fehr häufig den „vetus Codex logum Gräg.* *'), 
das „jus civile Gräg.‘“ *®), den „Cod. L. L. Graâg.““) 
oder auch fhlechtiweg die „Gräg.* was dann im Ver⸗ 
zeichniffe der Abkürzungen als „Uodex Legum Grägäs‘ 
erflärt wird; allein, wenn ich etwa abrechne, daß hin 
und wieder der Vigslödi oder Titulus de Homicidüs 
oder das Jus criminale ausdrücklich als ein Theil 
dDeffelben bezeichnet *), und daß einmal unter Bezugnahme 
auf Jon Eiriksson eine Stelle der Konüungsbök an⸗ 
geführt wird **), finde ich Nichts, was auf die Anfichten 
des Berfaflers über die Bedeutung unferer Duelle fchließen 
ließe, und ebenfo wenig gewährt in biefer Richtung defien 
Ausgabe des jüngeren Ehriftenrechtes Auffchluß, während 
es auch in ihr an. ähnlichen Anführungen keineswegs 
fehlt). In eigenthümlicher, aber durchaus unverftän- 
diger Weife milht Halfdan Einarsson (+ 1785) 
in feiner iöländifchen Literaturgefchichte (1777) die Ans 
fihten feiner Vorgänger dur einander ”). Er berichtet 
unter gleichzeitiger Berufung auf Halldörr Einarsson, 
Jön Magnüsson, Sveinn Sölvason, Jön Eirikeson 
und Bifchof Finnur °'), wie zuerſt Ulfjötur das Lands 
recht georpnet, dann aber Bergpörr Rafnsson in ben 
Sahren 1116— 1122 für defien Verarbeitung „in unum 
corpus“ und fhriftliche Wufzeichnung geforgt habe, von 
den tüchtigften Männern unterftübt, wie von Haflidi 
Märsson, bei welhem im Sabre 1118 der Vigslodi 
niedergefehrieben worben fei, dann von feinem KRachfolger, 
Gudmundur Porgeirsson, weldyer in den Jahren 1128 
— 1135 das Gefepfprecheramt verwaltet habe; auf Diefe 
Weiſe babe man den „Codicem L. L. Islandicarum, 
qvi Grägäs vooatur‘“ zu Stande gebracht, welcher. dann 
bie zur Unterwerfung. ber Inſel unter den König von 
Norwegen segolten babe. Es ift alfo im Grunde die 
Anficht des Bifchofs Finnur, welche der Verfafler vor⸗ 
trägt; allein er ift fich ihrer Verſchiedenheit von den 
Meinungen Anderer keineswegs bewußt und wirft’eben 
darum Die angebliche Gefehgebung des Guömundur mit 
ber de BergPörr vollftändig zufammın. Ber Skuti 


43) Ebenda ©. XVII. 44) Ebenda ©. 88. Anm. 60. 


45) Ebenda ©. 116. Anm. 69, 46) Sm Bloffare s. v. 
47) Ebenda ©. 22. Anm. 14; ©. 26. Anm. 16; 
S. 121. Anm. 71; im Gloſſare s. v. Drapa. 48) Ebenda 
€. 68. Anm. 46. 49) 3.8. Kristinrettar binn nfi, 
Praef. S. XIV. Anm. g: „Grägäsa nempe, cui praefixum Jus 
Thorlako-Ketillianum;‘ ©. 62. Anın. 84: „Juris nempe Vete- 
ris Gragasse‘ u. dgl. m. 50) Diefelbe erfchien im angeführten 
Jahre unter dem Titel: Sciagraphia historiae literariae 
Islandicae; im Sahre 1786 wurde nur eine neue Titelausgabe 
veranflaltet als: Historia literaria Islandiae. 51) 
a. a. D. S. 182— 185. 
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anbet end ben fireune og reformerede Ulfliot.“ 
S. VI. 


— GRAAGAAS 

Thorlacius (+ 1815) finde ih nur einmal gelegent- 
lich den Vigslödi angeführt °*), ohne daß er fich Darüber 
ausfpräche, ob er ihn zur Graugans zähle oder. nid, 
oder wie er fich deren untfiehung benfe bi Oddur 
Halldörsson Vidalin (+ 1803) vie „lex Ielan- 
dica Grägäs*‘ citirt, ohne daß der Verfaſſer über deren 
Entſtehung und Bedeutung fich- irgend audfprädhe ”) 
u. dgl. m. Dagegen fchließt ih Kongslew (+ 1783) 
unter Abweiſung mehrfacher älterer Irrthüͤmer wieder gan; 
an die Darſtellung bes Bilchof8 Finnur an, welche er 
freilich ,‚i det Vaſentlige“ auch von Jan Eiriksson ge: 
theilt glaubt, umd in einzelnen ‘Punkten, wie es fcheint, 
nicht ganz richtig verfteht "'). Er berichtet demnach über 
Bergbör’s Arbeit und Gudmund’s Revifion ganz in 
der Weife, wie der Bifchof dies gethan hatte, nimmt 
ebenfalls an, daß bei legterer dic norwegiſche Graugans 
ale Mufter gedient und daß dies bie Uebertragung —* 
Namens auf das islaͤndiſche Geſetzbuch veranlaft habe, 
und ſcheidet auch feinerfeit® von der Graugans das im 
Jahre 1123 zum Geſet erhobene Ehriftenrecht, welches 
er dur dad Zehntrecht und mandherlei andere Zuthaten 
vermehrt weiß. Aber darin fcheint er doch feinen Bor 
gänger nicht völlig verftanden zu haben, daß er ihm 
eine tiefer ejnfchneidende Unterſcheidung zwiſchen ber Ge⸗ 
fepgebung Uldjöt’s und den fpäteren Keviſtonsarbeiten 
zuſchreibt, als welche Herr Finnur im Auge gehabt 
hatte und fomit etwas es zu fügen meint, wenn er, 
halbwegs zweifelnd, die Anficht außipricht, cd müde an 
Ende die Graugans an ſich gar nicht® Anderes geweſen 
fein, als „der gefchriebene und reformirte Ulfljot“ *). 
Wie Kongslew felbft died ausfpricht ), und die Ber: 
leihung feiner einfchlägigen Abfchnitte mit den hand⸗ 
—** noch aufbewahrten Collegienheften des Jon 
Eiriksson dies beftätigt °’), hatte derſelbe dieſes legteren 
Unterftügung bei feiner Arbeit genoſſen und weſentlich 
defien Anfichten in feinem Werke wiederholt; mag fein, 
daß ihn, der eigene Kenntniß der isländifchen Duclten 
nicht in genügendem Maße gehabt zu haben ſcheint, Hier 
die furze Faſſung der Darftellung des Biſchofs verwirrte, 
deren Verhältnis zu den von Jon Eiriksson vorgette 
genen Anfichten er nicht fharf genug aufzufaflen ver 


ochte. 

Diefelde Abhängigkeit von isländifhen Gewaͤhrs⸗ 
männern wie bei Kongslew macht fich übrigens, un? noch 
in verftärftem Maße, auch bei allen anderen Aueldntern 
bemerklich, welche etwa über idländifhe NRehtöaurlien 
überhaupt oder die Graugans insbejondere fid, zu äußern 


52) Antiquftatum borealium observationes mit- 
cellaneae; Specimen primum (Hafniae 1778) &. 28. Aum. 2: 
Vigslode, s. Jus Islandorum Criminale cap. 112; ‘ fat ü 
St. Vigslödi c.106. 58) Dissertatio de var lingvae Islan- 
dicae inenodandisterminis jvris Danici et Norvegiec: 
(Havnise 1786) p. 31 u. 88. 54) Den Danffe og Rerfle 
Private Rets forſte Orunde I. (Kisbenhann 1781) ES. AB 
— 207. 56) ©, 204: „Ved denne Graagaas ere Alflivte - Beuew 
iffe afffaffede, men forbedrebe, ſoregede. Begge vare gielhenk 
inbtil omtrent 1260, ja jeg veeb ei, om GBranganfen i y: tel» © 
56) 


) erta!' 
57) Bftsaga Jöns Eirikssonar ©. 84, Anm. . 
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Beranfaflung fanden ”); bei denjenigen, die nicht etwa 
in Kopenhagen ſelbſt mit Isländern perfönlichen Um⸗ 
ang zu pflegen Selegenheit hatten, beichränft fich das 
IBiffen fogar noch enger auf das Maß, welches aus 
den jeweilig gedruckten Werken tsländifcher Verfafler, ſo⸗ 
weit folche dem Einzelnen zu Gebote fanden, geichöpft 
werben fonnte und es iſt fomit nicht zu verwundern, 
wenn bie ausländiiche Literatur. durchaus ungenügenbe 
md unfdtifche Berichte über die Gefchichte der islänbi- 
fchen Rechtsquellen überhaupt und über die Graugans 
insbefondere bringt. Eben wegen dieſes ihres durchgrei⸗ 
fenden Mangeld an Originalität bat es feinen Werth, 
den Anfichten awswärtiger Schriftfteller forgfältiger nach⸗ 
zugeben, und may darum bier nur beifpiel&halber einiger 
der hervorragenderen teutichen Wutoren gedacht werden. 
Da finden wir nun zunächſt, baß ber Bürgermeifter 
Johann Anderfon, deſſen ebenfo wohlgemeinte ale 
unbedachte Schrift über Island fo viel Aergerniß gab, 
nur von den jötslög und der Jonsbök weiß, ohne 
irgendwelcher zwiſchen beiden in der Mitte liegenden Les 
gißlation zu gedenken ’’); auffällig genug, da er fich auf 
die Inpoifihen dur) Busssus herausgegebene {slend- 

bok ausdrücklich beruft, aber immerhin noch weniger 

ällig, als daß ſowol Jon Porkelsson in den Gegen⸗ 
bemerfungen, welche er der daͤniſchen Ueberſetzung jenes 
Werkes anhängte‘), ald auch Niels Horrebow in feiner 
Gegenſchrift“), diefen Berftoß völlig ungeri t laflen. 
Aehnlich äußert fich aber auch Georg Auguft Detbarbing, 


und zwar in einer Abhandlung, welche doch fperiell den. 


i8ländiichen Gefegen gewidmet iſt ); er erwähnt, unter 
Dengahme auf imur lerdi, der @elepgebung 

jöt’s, und meint, daß diefe durch Die Geſetzſprecher 
der ſpaͤteren Zeiten „nah Maßgebung der Umftände 
immer ausführlicher gemacht” worden fei, fpringt aber 
dann von ihr weg olme Weiteres auf die Jönsbök hin- 
über, welche er in eben dem Zeitpunkte ihre Geltung ers 
langen läßt, in welcher jene ältere vegielation außer 
Kraft gefommen fei. Den Ramen der Graugand nennt 
er dabei ebenfo wenig als den der Järnsida, von weicher 
(egteren er doch einen entfernten Schimmer von Kennt⸗ 
niß hat; dagegen gevenft er noch“) der beiden Ehriften- 
rechte, von welchen das ältere „im Jahre 1116 von den 
beyven Bifchöffen zu Schalholt und Hoolum Torlaco 


58) Bergl. DB. Engelstoft, Fdorſoͤg til en Skilbring af 
Dvindefjünnets buuslige og borgerlige Kaar hos Stanbinaverne für 
Kriftendommens Indfdrelfe, 1799, welcher, ©. 82-88. am. =, 
die Graugans ale ein im Jahre 1118 elngefährtes gefchriebenes 
Recht bezeichnet, weiches feinen Ramen hinterher von bem nors 
wmegiiihen Gnlabingsrechte (!) Her erhaften, und zu weldyem Vig- 
alodi als ein einzelner Abfchnitt gehört habe; nach &. 208. Anm. a 
ſollen aber altnorwegiſche Geſetze ans dem Heidenthume bei beren 
Abfaffung ale Mufer gedient Haben. 59) Nachrichten von 
Island, Grönland und der Strafe Davis (Hamburg 1746) 
8. 112. ©. 140. Anm. 60) Johann Kuberfon’s Efters 
retninger om Joland, Gronland og Strat Davis (Kieben- 

. 61) Tilforladelige Efters 
zetninger om Jeland (Kishenhaun 1752) ©. 981 . Eine 
teutfihe Weberfepung erſchien tm Jahre 1758 zu Kopenhagen und 

. bhandiung von beu Ieläudiihen Bes 
fegen (Hamburg 1748) ©. 4— 6. 68) Ebenda ©. 21— 22. 





hayn 1748) ©. 292 u. 
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und Catullo abgefafiet, und nachdem ſolches von den 
übrigen Einwohnern gebilligt worden, wie Bergthorus 
Auffaher war, in Iöland eingeführet, und im Sabre 1122 
von dem Erzbifchofe zu Lunden beftätiget‘ worden fei, 
Der von Nicolaus Beter Sibbern, wie e8 fcheint vor 
wiegend mit des Jön Porkelsson Unterftügung verfaßt 
Abriß einer isländischen Literaturgeichichte, welchen Dreyer 
herausgab °), gedenft der isländifchen Geſetze nicht mit 
einem Worte, obwol er der literariichen Thätigfeit, welche 
einzelne Islaͤnder der Rechtswiflenichaft zugeivenbet haben, 
mit ein Baar Worten Erwähnung thut ”). Einige beffere 
Kenntniß über das isländifche Recht mochte man in 
Teutfchland allenfalld aus dem Berichte entnehmen, welche 
der Schwede Uno von Troil über eine im Jahre 1772: 
nach Island unternommene Reife erftattete, indem feine 
Reiſebriefe fofort auch in teutfcher Sprache erkchienen °°); 
allein auh er erwähnt nur mit funzen Worten der 
Ulfjötslög, deren Einführung er noch dazu in das Jahr 
987 ſetzt, dann der Grrägäs, die er im Jahre 1118 und 
ber Jonsbök, bie er im Sabre 1280 als Geſetz annehmen 
läßt, fowie des Alteren Ehriftenrechtes, deſſen Entſtehung 
er dem Jahre 1123 zuweiſt ). Wenig mehr iſt aud 
aus der Beichreibung Islands zu entnehmen, welche 
Ehriſtian Ulrich —* Eggers (+ 1813) im Jahre 
1786 begann”). Er erwähnt gelegentlih der Geſetze 

ldjöt’s und Porgeir’s, welche er ven Jahren 928 und 
1000, des angeblichen Kirchenrechtes des Biſchofs Grim- 
kell, welches er dem Jahre 1020 zuweiſt, des Zehnt- 
ejeged aus dem Jahre 1096 oder 1097, dann ber 

raugan® aus dem Jahre 1118, woran dann noch die 
Erwähnung der beiden Chriftenredyte und der Jonubök 
ſich ſchließte); das ift aber auch Alles, was man aus 
dem Werke erfährt, da deffen Fortſetzung, in welcher fi. 
ber Berfufler ausführlich über die älteren Geſetze der Inſel 
verbreiten wollte, leider niemals erfchienen ik. Etwas 
ausführlicher ſpricht ſich eine zweite, in demſelben Jahre 
erſchienene aus, welche anonym herauskam, aber 
ebenfalls als ein Werk des Eggers betrachtet wird 7). 
Der Entflehung der Ulfjötslög wird hier gebadht, bie 
indeffen nicht niedergeichrieben geweien feien, und mit 
welchen fich der Berfaffer gleich auch die Ordnung der 
Bestrföverfafiung verbunden denkt; die Annahme des 
Chriſtenthumes im Jahre 1000 und die angebliche Ein⸗ 
rimkell im 


64) Idea historiae literariae Islandorum, breriter 
delinesata etc. a Nicolao Petro Sibbern, in Dreyer'6 Monu- 
ments snecdota L (Lubecae et Altonne 1760) p- 175 — 228; 
über des „Jonas Torchillus“ Beihilfe vergl. S. 179. 65) 
Ebenda S. 206 — 206. 66) 

Island 1772 (Upsala 1777); die teutfche Uederfebung if zu Upſala 
und Leipzig im Jahre 1779 erfchienen. 67) ©. 54 u. 56 der 
chwediſchen, oder S. 52 u. 55 ber teutfhen Ausgabe. 68) 
Phyſikaliſche und ſtatiſtiſche Befhreibung vor Jsland. 
Erſten Theile erfte Abtheilung (Kopenhagen 1786). 69) a. a. O. 
&. 106 — 108. 70) Bnilofons fe Schilderung ber 
gegenwärtigen Derfaffung von Island (Altona 1786). Daß 

gers als ber Berfaffer galt, wird in Kraft's und Nyerup’'s 
Aiminbeligt Litteraturlericon S. 146, 


in der Bfisaga Jöns 
Eirikssonar &, 182 u. dgl. m. et. 


Bref rörande en Resa til 
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Jahre 1019, dann des angeblichen Gefeged vom Jahre 
1053 wird erwähnt, welches den Borzug des geiftlichen 
vor dem weltlichen Rechte feftftellen ſollte; die Errichtung 
der beiden Bisthümer und die Einführung des Zehnt 
werden erzählt und auch die Entftehung des älteren 
Ehriftenrechtes in den Jahren 1122— 1123 den Quellen 
entfprechend berichtet ’”'). Weiterhin aber heißt ed: „Einige 
Fahre vorher hatten die Islaͤnder ein erweitertes welt: 
liches Gefeg befommen, das Togenannte Oraagaas, eine 
der merkwürdigſten nordifchen Gefege, das bis jegt noch 
nicht gedrudt if. Der Anfang zu diefem Geſetzbuche 
‚ ward 1097 durch die peinliche Verfügung, Vigflöde, ges 
macht; wozu man in der Folge mehrere der älteren Der: 
fügungen binzuthat, fie verbefjerte, vermehrte und fchrift- 
lich abfaßte. Diefe Arbeit wurde unter der Aufficht des 
Herald Marsfen im Jahre 1118 vollendet” 7). Dean 
fieht, der durch einzelne Annalenhandfchriften verfchuldete 
und von Arngrimur lerdi und anderen älteren Autoren 
weiter getragene Irrthum, wonad die Eodification des 
181 fchon dem Ende des 11. Jahrh. angehören follte, 
wird. bier, wie dies ja auch fonft vorfommt, mit der bei 
fpäteren Schriftftellern gefundenen richtigen Angabe coms 
binirt, wonach fulche erfi den Jahren 1117 —1118 ans 
gehörte; den NManen Haraldur Märsson ftatt Haflidi 
muß der Berfafler aber, wenn nicht etwa ein bloßer 
Schreib: oder Drudfehler vorliegt, aus irgend einer, mir 
nicht nachweisbaren, abgeleiteten Quelle geſchoͤpft haben. 
Ausführlicher noch, aber um Nichts kritiſcher, ſind die 
en: welhefih bei Johann Karl Heinrich Dreyer 
nden. 
handlung von den in Teutfchland wenig befannten is⸗ 
laͤndiſchen Rechtsbüchern und dahin gehörigen Schriften, 
auch deren Gebrauch zur Aufklärung vieler Stüde des 
Deutihen Privatrechts“). Des Busszus Ausgabe der 
Islendingabök, Thorkelin's Ausgabe der beiden Ehriften. 
rechte, des Jön Ärnason Werf über den isländitchen 
Rechtögang, die Schriften ferner von Arngrimur Jöns- 
son, Pormödur Torfason, Jön Eiriksson, Finnur 
Jönsson, Hälfdan Einarsson, Kongslew, Cagere und 
Andern find dem Berfaffer befannt; dennoch aber bringt 
derjelbe, weil er die Quellen felbft nur fehr oberflächlich 
fennt, und zwifchen den bei Anderen gefundenen Angaben 
und feinen eigenen, auf diefe gebauten phantaftifchen 
Vorſtellungen durchaus nicht fcheidet, die wunderlichften 
Dinge zu Markt: Die Soden follen „eine große Aehn⸗ 
Iichfeit mit den Leviten“ gehabt haben, das Amt des 
Geſetzſprechers „mit dem oberpriefterlichen Amte verbuns 
den’ geweſen fein u. dgl. m. So berichtet der DVerfaffer 
denn auc über die Duellengefhichte confus genug, und 
fei e8 nun durch Schreib⸗ oder Drudfehler, fcheint fein 
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71) a. a. O. ©. 211 - 216. 72) a. a. O. ©. 216; vergl. 
auch ©. 182, wo bie „Braagaas” als das ältere islaͤndiſche Be 3 
ber „„Iernflbe‘ und dem, Joͤnsbuche“ gegenübergeftellt wird. Au 
bie beiben lepteren Duellen, dann das neuere Chriſtenrecht, wird 
Abrigens auch an unferer Stelle ©. 221 — 222 noch eingegangen, 
und fept der Verfaſſer bie Abfaffung der Jarnsida in das Jahr 
12371. 78) In des Freiherrn Siegmund von Bibra Journal 
yon und für Deutichland. 1790, Achtes Stück S. 127 — 142, 
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In Jahre 1790 erfchien von diefem eine „Abs. 
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Bericht noch des Weiteren verunftaltet worden zu fein, 
Ueber die Ülfjötslög zwar fpricht er fich noch ganz ieid 
lih aus, wenn er gleich deren fchriftliche Aufzeichnung 
im Widerfprude mit feinen Gewährsleuten behaupten 
will, und ebenfo iſt richtig, was er von der Entſtehung 
bes älteren Chriftenrechtes jagt; wenn er dagegen „im 
Anfange des 12. Jahrh.“ den „Lagınann Bergthor Bor: 
menfon” und deflen Nachfolger „Gubmund Thorgrionfon“ 
eine Eodification vornehmen, und auf diefem eye „die 
islaͤndiſche Gragaas“ entftehen läßt, wenn er feruer 
deren Entftehung den Jahre „1137 oder, wie es Bidalin 
laubwuͤrdiger beſtimmt, 1121’ zuweiſt, fo iſt in feine 

arftelung zwar bie von Biſchof Finnur aufgefeite 
Anficht noch zu erkennen, aber faum zu begreifen, woher 
die abenteuerlichen Namen und die nicht minder verkehrten 
Sahrzahlen genommen find "). Und daneben nennt dann 
Dreyer erft noch, als einen Theil der Graugans, „bie 
Bigfiode oder dad von Haflid Marenfen im Jahre 1118 
audgearbeitete Gefe wegen des Todſchlags,“ welches 
alfo von der Arbeit BergPör’s unterfchieden wird. Weiter: 
bin wird dann noch von dem neueren @efepbuce ge 
handelt, „welches man unter dem Ramen Hafönnes Bol, 
emeiniglich der Irenſyde kennet,“ fowie von dem „Co- 
ex Magnaeus,‘‘ „Codex Joanneus “ oder ber Jöns- 
bök; wird ferner der neueren Geſetze und Verordnungen 
edacht und endlich fogar auf die jurififche Bireratur der 
Seländer ein Dlid geworfen: Alles in derfelben ſlüchtigen 
und unfritifchen Weife, wie folche die eben mitgetheilten 
Proben erkennen laſſen. Ein Baar Jahre fpäter ale 
die bisher befprochene Arbeit erfchien deſſelben Verfaſſers: 
„Verſuch einer Kenntniß der Ueberſetzungen der in der 
nordifchen Urſprache gefchriebenen Geſetzbuͤcher, zum Be 
huf der der norbifhen Sprache unfundigen teuticen 
Rechtägelehrten, welche diefe Rebenquellen und Hilfe 
mittel der teutſchen Rechte zu deren Erklärung und Er 
läuterung gebrauchen wollen‘). Auch in diefer Shrift 
wird wieder der isländifchen Gefege und ihrer Geſchicht 
gedacht ’"*); jedoch hat ſich dabei der Verfaſſer weſenllich 


74) Pall Videlin z. B. nennt an der von Dreyer in Bun 
enommenen Stelle, nämlich se. v. Dönsk tünga, in ber Gun- 
augs 5. ©. 220, das Jahr 1118, nicht 1121. 75) In ii 
Derfaffers: Beiträge zur Litteratur der Nordiſchen Redht⸗⸗ 
gelabrfamfeit (Hamburg 174) auf S. 1 — 110 eingekllt 
benda findet fh S. 151 — 212 eine Bibliotheca jwis 
Dano-Noruagici, Cimbrieci, in welder auf S. 98-212 
unter dem Titel ‚‚Isländifche Rechtsbibliothek“ eine Heike ui da⸗ 
{6ländifche Necht bezügliche Gchriften aufgezählt werben, währt 
freilich andere hierher gehörtge auch ſchon vorher, unter den Rum 
mern 28, 25, 70, 70, 124, 126, 219, aufgeführt worden war. 
Bon den en Misverfländnifien, deren ſich ber Derie 
in allen biefen Schriften fhuldig macht, hier nur ein brcligd 
Beifpiel. Unter den Schriftlellern, welche fidy burdy Auferligum 
von Bloffarien über die altnorbifche Sprache verdient gemacht haben 
figurirt S. 14 und ©. 15. Anm. 17 auch ein Herr Hiypnon; folle 
man für möglich halten, daß unter biefer Bezeichnung der ehrlikt 
Jon Ölafsson verborgen liegt, welder, auf ben Svefneyjar ot 
Scjlafinfeln geboren, zum Unterfchiebe von dem gleichzeitig wirt‘ 
ben Jön Ölafsson aus Stadur in ber Grunnavik fidh wol alt 
Hypnonesius bezeichnete? Nicht minder brollig nimmt ſich ©. 1% 
Anm. bie Bezugnahme auf den: „berähmten Biſchof Arnas Magneui“ 
ans, 16) a. a. D. ©. M—106. Die corrupten Ramen wir 


\ 
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ſelbſt auggefcheieben und mag hoͤchſtens bemerkt werben, 
daß er bier die islaͤndiſche Graugans ausdrüdlih zum 
Theil aus dem norwegifchen Gefeßbuche gleichen Namens 
eihöpft werben läßt, und fomit noch enger an bed 
Bifchofs Finnur Anfiht ſich anfchließt als in jener 
früheren Abhandlung. Weit kürzer, aber auch ungleich 
verläffiger fpricht fih Jakob Grimm in dem Aufſatze 
aus, welcher unter dem Titel: „Literatur der alfnorbis 
ſchen Geſetze“ im Jahre 1817 erfchienen, iſt“); er bes 
fchränft fi) darauf, an ber Hand ber Islendingabök 
und ber Landnäma Aber die Einführung der Üljötslög, 
dann über die Codification Bergbör’s zu berichten, er⸗ 
wähnt ſodann der angeblih von Gudmundur unters 
nommenen Revifton, welcher die Graugans ihre Ents 
fiehung verdanfen fol, und deutet die Möglichkeit an, 
daß diefe ihren Namen von dem gleichnamigen norwegi⸗ 
ſchen Geſetzbuche entlehnt haben fünnte und gedenft * 
dann auch noch der Häkonarbök oder Jarnsida, der 
Jonsbok und der beiden Ehriftenrechte ’). Der Berfafler, 
welcher weientlih aus Nyerup, Tilſtand i Danemarf og 
Norge (Kiobenhaun) 1804. Bd. II. ©. 140— 153 ges 
ihöpft zu haben feheint ’”), folgt alfo ebenfalls wefentlich 
ver Darftelung des Biſchofs nur, aber ohne alle 
igene Zuthat, und darum auch ohne weitere Misver- 
tändniffe, al8 deren fich diefer fein Gewährsmann felbft 
yereitS fchuldig gemacht hatte. Dürftiger äußert fih um 
in Sahr fpäter Schildener"), indem er unter den is⸗ 
ändifchen Rechtsquellen außer der Jönsbök nur nod 


lennt: „‚Ulfliot’8 Lov, aus dem zehnten, und Gragas 


Graugans, von dem Umſchlage mit dem Fell dieſes Thiers 
o genannt) aus dem 12. Jahrhundert,” während dir 
ärneida völlig übergangen wird; über die Entftehung 
er Oraugand —**— er ſfich überhaupt nicht aus u. dgl. m. 

So galt demnady den teutfchen Gelehrten ſowol als 
en isländifchen nach manchem Wechfel der Anfichten feit 
em Ende des vorigen Jahrhunderts die fogenannte Grau⸗ 
ans für ein Geſetzbuch aus dem Anfange des 12. Jahrh., 
yelches weſentlich auf Grund der älteren Delete Ül8jot’s 
on Bergbörr und feinem Nachfolger Gudmundur zu 
Stande gebracht worden fei und neben welchem das Altere 
hriftenrecht noch feine felbftändige Stellung einnehme. 
n der That ift e8 im Wefentlichen nur die von Bifchof 
\nnur aufgeftellte Anficht, welche noch im Jahre 1819 
on bem verbienten Conferenzrathe Magnüs Stephen- 
2n, dem tüchtigften unter den neueren Juriſten Islands 
+ 1833), in einer eigens der Betrachtung der Gelege 
r Inſel gewidmeten Abhandlung vorgetragen”) und 


a inbeffen hier, wo nur ein fürzerer Bericht gegeben wirb, nicht 
nannt. 

77) In ber Zeitfhrift für geſchichtliche Rechtswiſſen⸗ 
yaft. Br. IN. &. 73— 128. 78) a. a. O. ©. 108—108. 
ergl. S. 113: „Die Srangans rührt aus bem anfang bes 
. Sahrhunderts und Hat fi vermuthlich in ihrer echten Geſtalt 
alten.‘ 9) a. a. O. ©. 75—76. 80) Guta⸗Lagh, 
is iſt der Inſel Gothland altes Rechtsbuch (Greifswalb 
18) ©. XVH. Commentatio de legibus, quae 
3 Islandienm hodiernum efficiunt (Havnise 1819) 
26—27: „Prias enim Islandorum leges a Bergthoro 
A. Encytl. d. W.u. K. VErſte Section. LXXVII. 
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- au, deren Erſcheinen einen entſcheidenden 
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welche um biefelbe Zeit von dem nicht minder ausgezeichs 
neten Gonferenzrathbe Bjarni Porsteinsson in feinem 


dankenswerthen Werfe über das islaͤndiſche Abgabenweſen 
furzweg in Bezug genommen wird); richtigere Ans 


fhauungen über die Bedeutung der Duelle waren auch 


wirklich faum zu erwarten, fo lange nicht deren Tert 
ihrem vollen Umfange nach geprudt vorlag. Die Arna⸗ 
magnäunifche Ausgabe der Graugand IR ed denn 
endepunft 

in der Gefchichte dieſer Rechtsquelle bezeichnet. 
Schon ein Baar Jahre vor dem Erfcheinen biefer 
Ausgabe hatte Michelfen, damals in Kopenhagen, einen 
uten Theil berfelben benugen Fönnen, und zwei in den 
Fahren 1826 und 1828 von ihm verfaßte Abhandlungen 
irn, wie die gene Anſchauung bie Anfichten über Die 
edeutung der Quelle umflimmen mußte”). Er bes 
zeichnet „die fogenannte Graugans“ als „das ältefte 
auf und gefommene Rechtsbuch Islands aus den erften 
Decennien des 12. Yahrh.” *) und fpriht „von der 
Berichiebenheit der Graugans als eined Rechtsbuches, 
von dem Jonsbuche als einem Geſetzbuche“*); er fucht 
alfo in der Duelle nicht mehr ein Product der Legid- 
lation, fondern nur noch ein Erzeugniß der Privat- 
thätigfeit, wobel freilich, da der Verfafler über bie Ent- 
fiehung der Duelle fi nicht näher andläßt, vahingeftellt 
bleiben muß, wie er ſich deren angeblichen Urfprung im 
Anfange des 12. Jahrh. mit diefer feiner neuen Auf⸗ 


faflung zufammenreimen mochte '%). Ungleich beveutfamer 


Nomophylace collectas, emendatas literisqve mandatas esse 
Ao. 1117, et Anno dein 1118 promulgatas docent historiae. 
Aut vero periit postea magna pars collectionis Bergthorianae, 
si unicum fere hujus partem, Vigslödi inscriptem exceperis, 
aut religva variis transformata mutationibus in antiqvum cor- 
pus juris Islandici Grägäs dictum its transiere, ut hoc jam 
eontineantur leges Ulflioto-Bergthorianse, nonnihil tamen ad 
tenorem antigvioris Norvegici Legum Codicis, etiam Grägäs 
appellati, accommodatae. Gissuri vero Statutum de Decima- 
tione ex Bergthoriana collectione in laudatum jus ecclesiasticum, 
conscriptum Ao. 1122 et 1123 pro lege universaliter receptum, 
omnino integrum transmigrasse, cum ipsum Statutum authen- 
ticum, ejusqve nullum fide dignius aut hoc jure sntigqvius 
existat exemplum, nos agnoscere fatemur, idqve ut authenticum 
unacum jure hoc Thorlaco-Ketilliano ab universis l1slandis de- 
nuo pro lege faisse receptum.“ ine kurze Biographie bes Ders 
fafle:6 flehe in den NY fölagsrie VL (1846) S. V— XIV. 
82) Om kongelige og anbre offentlige Afgifter famt 
—8X Indtagter i Island (Kjebenhavn 1819) ©. 62: 
„den wldfle ſtrevne Lov for Island, Graagaaſen kaldet, fom menes 
at vare given omtrent i Begyndelſen af det 12te Aarhundrede.“ 
83) Ueber altnorbifches Armenrecht, in den: Eranien, heraus 
egeben von Wald. Heft 2. Heidelberg 1826. S. 117— 188, dann 
eft 8. 1828. ©. 99; ferner: Der altnordiſche Sühns 
eid, ebenda Heft 3. ©. 100— 121. 84) Armenredt ©. 131. 
Ebenda ©. 188 wird auch der Järnsida und der Jönsbök In 
Kürze gedacht; es IR aber nicht richtig, wenn Schlegel, Com- 
ment. XLIV. Anm. *"*) dem Berfafler nachfagt, er bezeichue biefe 
fo gut wie bie Graugans als „Voltsrechte‘" oder Rechisbuͤcher, 
während. fle doch Geſetzbücher feien. Michelſen braucht von ber 
Jönsbök und ber Jarnsida den Ausbrud Lanbredit, Vollsgeſetz; 
beide Ausbrüde aber find nicht mit Nechtsbuch identiſch, und die in 


der folgenden Anmerfung anzuführende Stelle läßt über feine Meis - 


nung vollends feinen Zweifel. 86) Sannelb ©. 101. Anm. 
86) Um biefelbe Zeit Hatte au Paulſen in er; Abhandlung: 


— 
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aber als dieler ihr Vorläufer wurde für unfere Quellen⸗ 
ſchichte Die Abhandlung, welche Conferenzrath Johann 
riedrich Wilhelm Schlegel (+: 1886) der erften Aus⸗ 
gabe der Graugans voranfchidte (1829),. und welche er 
Dann wenige Jahre Indter (1832) etwas abgefürzt und 
überarbeitet in daͤniſcher Sprache neuerdings erſcheinen 
lieg); von ihr darf man wol fagen, daß fie für eine 
eigentlich Fritiiche Unterfuhung der einſchlaͤgigen Fra⸗ 
gen erſt den Grund geebnet, ja daß fie auf dem eben 
erft geebneten Grunde auch bereits das neue Gebäude 
wenigſtens in feinen Hauptumrifien richtig und dauer» 
haft ausgeführt habe. Es verfolgt aber Schlegel an ber 
Hand der gefchichtlihen Duellen den Berlauf ber Ent⸗ 
tuidelung des isländifchen Rechts von feinen erften An⸗ 
fängen bid zu der Zeit herab, da bie Infel den nor- 
wegifchen Königen ſich unterwarf; er prüft andererfeits 
den Inhalt unferer Duelle, und zwar unter eingehender 
Berüdfichtigung der zwiſchen ihren beiden Hauptterten 
beftehenden Berfchiedenheiten, und fucht durch bie Com⸗ 
bination der Refultate dieſer Prüfung mit den Ergeb- 
niflen jener gefhichtlichen Erörterung zu ficheren Schlüfs 
fen zu gelangen; er ftellt endlich auch feit, daß Tich 
der Rame der Graugans vor dem 17. Sabıh. nicht nach⸗ 
weifen laffe, und daß für uns keinerlei Grund vorliege, 
benfelben als einen echten und alten zu betrachten. Nach 
allen drei Seiten hin ift feine Unterfuchung ebenfo wol 
auf ein Ausgebreiteted Material geftübt, als verftändig 
und bebächtig geführt; aber bob ſcheint der Berfafler 
ſchließlich auf halbem Wege ftehen geblieben zu fein, fei 
es nun, weil ihm doch noch die Kenmtniß jo mancher 
Materialien abging, welche geeignet find, über bie Zus 
fände ver Zeit Licht zu verbreiten, in welcher der Name 
der Graugans auffam, oder auch, weil er nicht Fühn 
enug war, ſich fo weit von den einmal überlieferten An⸗ 
chten über die Bedeutung der Quelle zu entfernen, ale 
dies bei vollkommen folgerichtiger Durchführung der von 
ihm ſelbſt aufgeftellten Säge hätte gefchehen muͤſſen. Mit 
vollem Rechte lehnt —— jede Zurückführung der 
Duelle auf die norwegiſche Graugans ab, indem er beren 
ſpeciſtſch islaͤndiſchen —38 das Schweigen aller ge⸗ 
chichtlichen Quellen über einen ſolchen 
endlich auch den ganzen, wohlbezeugten 
diſchen Legislation gegen eine derartige Annahme geltend 
macht"); zu weit gegangen iſt nur, und offenbar durch 


ammenhang, 


zu geringe Kenntniß ber islaͤndiſchen Zuflände im 16. 


und 17. Jahrh. veranlaßt, daß er auch eine Aufnüpfung 
des den tsländifchen Terten beigelegten Namens ber 





„Ueber das Studium des Norbifchen Rechts im Allgemeinen und 
bes Daniſchen Rechte inobeſondere,“ 1826. ©. 16, bie Graugaus 
als ein tsländifche® „‚Rechtebuch‘‘ bezeichnet; bei ihm if inbeſſen 


- anf biefe Degeiiämung fein Gewicht zu legen, ba er fie anbermärts, 
nämlih ©. 36, ebenfo unbebenflih ein islaͤndiſches, Geſeybuch“ 
nennt. 


87) Siche oben S. 18. Anm. 93. Ich halte mich im Folgenden 
zunähf an bie ältere und ausführlichere Abhandlung, doch fo, daß 
erforberlichen Falls auch auf bie jüngere Bezug genommen wirb, 
ſofern biefe nämlich über einen einge nen Punkt fi Earer oder 
eigenthämlich ausſpricht. 88) Comment. &. AXVI— XXIX. 
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ang ber iöläns . 


—53 und an ben Anfang feiner ganzen Handſchrift ge⸗ 
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Graugans an das ſo benannte norwegiſche Geſetzbuch 
abweiſt, auf welche Finnur üsson ihn mit vollem 
Rechte hingewieſen hatte): binfichtlich der Deutung 
des Ramens ift der Verfafler hierdurch pr den Weg ber 
bloßen Conjectur verwiefen, und nimmt fofert ohne allen 
beftimmteren Anhaltspunkt au, daß die islaͤndiſche Duelle 
den Namen der geauen Gans erhalten habe, um ſie im 
Gegenfage zur Jönsbök als das ältere Recht zu kenn⸗ 
zeichnen). Mit nicht minderem Rechte erflärt ſich 
Schlegel: ferner auch gegen Die zpentiieirung der fo: 
genamaten Graugand mit den Gefepen. Ulfljöt’s’'); er 
macht in treffenpfter Weile. geltend, daß biefe lepteren von 
Aufang an geringen Umfanges und fchon früb fo fehr 
duch Nnätere Geſetze durchbrochen und verändert worben 
waren, daß felbft ig Name mühgeitig abfam, wie denn 
auh in unferen Texten niemals jötur genannt 
werde, während foldhe doch fonft auf einzelne Gefep- 
ſprecher friſchweg namentlich Bezug nehmen. Dagegen 
will er in unferer Graugans die Gefeßgebung des Berg- 
Pörr fehen, allerdings nicht in ihrer urfprünglichen und 
älteften Geftalt, aber: doch in der, welche fie durch ſpaͤ⸗ 
tere Geſetze und die Thätigfeit neuerer Juriſten erhalten 
habe”). Der Berfafler. überfieht alfo zunächft Feines: 
— daß unſere Texte zum Theil Geſetze aus nach⸗ 
weisbar ſpaͤterer Zeit enihalten. Mit aller Beſtimmtheit 
macht er geltend, daß das im Jahre 1123 erlafjene 
Ehriftenrecht einen Beſtandtheil der Graugans bilde °>), 
und tadelt entfchieden deſſen Richtaufnahme in bie Tertes- 
ausgabe; er beachtet auch, daß dieſes Chriſtenrecht ſelbſt 
wieder mancherlei Zufäge und ſonſtige Veränderungen 
erfahren bat, welche zum Theil bis in den Anfang des 





89) ©. CLIK der Ausgabe ſagt nämlih Finnur: „Seculis 
decimo sexto et decimo septimo, qribus di vel dooti crede- 
bant omnes loges Isiandicas e Norvegia petitas fuisse, qvod 
modo aligratenus verum est, sibi persvaserunt Codicem legum 
Islandicarum vetustissimum eundem esse ac Grägas Norvego- 
rum, adeogve illi idem nomen competere, qvod postea ei 
haesit.s 90) Wann ber Berfafier den Ramen aufgelommen 
meint, läßt ſich nicht recht ficher erkennen; eine untm nod. anzu: 
führende Stelle Täßt inbefien vermutben, baß er bie allererften Jahre 
ber norwegiichen Herrſchaft im Sinne haben mag. Doch tft nid 
zu überfehen, daß er in feiner jüngeren Abhandlung, Om Graa: 
ganfen S. 116— 117, der Anficht Finn's weit minder fategoriſch 
entgegentritt. 91) Comment. ©. XXX; vergl. S. XX. 92) 
Comment. ©. XXYV: Hic est ille legum Codex, qvem „Gra 
gäs“‘ vulgo vocant, qvique hodie demum publici juris fit, non 
qridem illa antigqrissima forma, qvam promulgationis tempore 
habuit, sed es, qvam novis subinde edictis et Jureconsultorum 
iteratis stadiis recepit, ut postes demonstrabo. Aehnlich Om 
Graagaaſen ©, 127. 98) Comment, S. XXXVI: ab- . 
unde patet librariorum utriusque codicis vel potius eos diri- 
gentium judicio, jus eoclesiasticum partem indivisam legis, qram 
Grägäs vocant, efficere adeoqve eos omnes errare, qvi hoc 
nomine solum jus civile contineri sibi aliisgve persvaserint. 
Aneführliger noch: Om Grangafen ©. 128. Nur hätte ber 
Verfaſſer für feine Anſicht nicht darauf fich berufen follen, daß in 
ber St. dem Chriftenrechte eine für biefes und bie ganze Graugans 
gemeinfam beflimmte Borrebe vorgefeßt fei; es if dieſe Vorrede 
eben nur ein einzelnes, ber Jarnsida entlehntes Gapitel, welches 
b ber als zu einer Borrede paſſend aus beren Tert will: 


ellt ‘Hat, Bergi. oben ©. 6. 


+; 
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13. Jahrh. herabreichen“), und bringt hiermit die Ders 
ſchiedenheit der Geftaltung feines Terted in den verfchies 
denen Handfchriften in Berbindung. Er weiß auch, daß 
einzelne Male in unferen Terten auf den Gefepfprecher 
Gudmundur Bezug genommen wird, weißt indeflen be 
fonnen die Ynnabın derjenigen zurüd, welche durch ihn 
eine burchgreifende Reformalion des Landrechtes unter 
Berüdfihäigung der norwegiichen Graugand vornehmen 
(affen wollen °); endlich MM auch dad Vorkommen noch 
fpäterer legislativer Zufäge von ihm nicht überfehen wors 
den, weldye zum Theil bis in das 13. Jahrh. herunter 
gehen, und oft genug durch die eehnung als pymeeli, 
die Berweifung auf ältere Rechtsbuͤcher u. dergl. and) 
dann fich zu erfennen geben, wenn die Zeit ihrer Ent- 
ſtehung ſich nicht beſtimmt nachweiſen läßt. Abgeſehen 
aber von ſolchen legislativen Zuthaten, findet der Ver⸗ 
[oft auch Edicte, -Rechtövorträge und Rechtögutaihten 
er Geſetzſprecher benutzt und daneben der wiflenfchaft- 
lichen Jurisprudenz, fowie der Praxis der Gerichte einen 
Einfluß auf die Geftaltung unferer Terte eingeräumt *°), 


und wenn er, nachdem alles dies von ihm ausgeführt 


worden ift, erft noch von Neuem bie Frage aufwirft, o 

denn in der That unfere Duelle den echten Text der durch 
Gudmundur revidirten @efepgebung Bergbör’s ents 
halte”), fo kann es fich bei derfelben der. Natur der 
Sache nad nicht mehr darum handeln, ob uns ein in- 
terpolirter ober nichtinterpolirter Text vorliege, ſondern 
nur noch um die wiel weiter gehende Srage, ob der uns 
vorliegende Tert überhaupt noch im Großen und Ganzen 
als mit der Haflidaskr& identifch bezeichnet werden dürfe, 
oder ob derfelbe nicht vielmehr ein völlig neues Werk 
enthalte, welches nur den materiellen Inhalt jener Altes 
ren Eobification mehr oder minder überarbeitet und ums 
eftaltet in ſich aufgenommen haben möge. Bei ber 
Erörterun ber fo geflellten Frage legt Schlegel fofort 
anz ri nA auf die Verſchiedenheit der Darftellung in 
Ben — Theilen der Quelle Gewicht, auf die 
mehrfach hervortretende uͤbertriebene Ausfuͤhrlichkeit in der 
Behandlung einer, oft fichtlich ſelbſt erfonnenen Caſuiſtil 
fowte auf Ausprüde, welche auf die Geſetze ald au 

etwas Fremdes hinweiſen; er würdigt ferner andy eins 
gehend die Bedeutung, welche in diefer Beziehung ber fo 
tief gehenden Verſchledenheit der Geftaltung des Tertes 
in unferen beiden Haupthandfchriften zufommt. ber bie 


" 94) Comment. 6. XXXV—XXXVL 95) Comment, 
S. XXxXVII— XXXIX; minder vorfiätig ſpricht fe ber Bers 
faffer aus: Om Graagaafen ©. 129, und es act die Bers 
gleichnng der Iepteren Stelle, daß ex nicht, fo faſt die Annahme 
einer Gefehesrevifion dur; Guömunder Porgeirsson belämpfen 
wollte, als vielmehr ben angeblichen Einfluß ber norwegifchen Sega: 
lation anf dieſelbe. Vergl. auch unten Anm. 97. %) m 
Graagaaſen ©. 2005 weniger flar und volfländig Com- 


ment S. XLI—XLIV * ce ber —— daß 

befugt eweſen fein, anf eigene Sau ce zu 
—* * ©, bereits bargethan worden. 97) Con- 
ment. ©, XLIV: an hic Codex noster genuinum antigrum 


textum sistat, qrom Halfdanus (fell Yeigen Haflidius) ‚Mauri 
aliigue primi concinnsrunt, qvemque non ita multo post Gud- 
mundus Nomopbylax reformavit et auxit. 
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Art, wie dieſe Verſchiedenheiten erflärt und jene Schwierig- 
feiten beſeitigt werden wollen, fcheint eine keineswegs 
vollſtaͤndig gelungene *). Geſtuͤtzt auf eine bereits oben 9) 
als unftatthaft zurückgewieſene Auslegung einer ſchon 
mehrfach beiprochenen Stelle des Lögröttupättur, gr 
langt der Berfaffer mit Zuhilfenahme von allerlei völlig 

Itlofen Hypothefen zu der Annahme, daß man bie 

riginalhandſchrift der Codification Bergbör’s dem Ge— 
fepfprecher, zwei authentifche Abfchriften berfelben Dagegen 
den beiden Landeöbifchöfen anvertraut babe, und daß 
man diefen drei officiellen Eremplaren dann ganz ebenfo, 
wie dies bezüglich ber Jönsbök, der norwegiichen Gula- 
Pingslög oder unferer teutfchen Lex Salica fih nach» 
weiten laffe, dann fpäter die auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung oder durch die Edirte der Geſetzſprecher ſich er- 
ebenden Beränderungen beigefügt habe; durch bie nicht 
Binreichend genaue Befolgung jener Vorſchrift fei dann 
die Verſchiedenheit der Sandiriften entftanden, welche 
bie angezogene Stelle deö Lögrettup. vorausfege. Alle 
drei authentifchen Exemplare felen aber überdies durch 
irgendwelche Zufälle zu Grunde gegangen, und die Ber 
fhaffenheit unferer 
ihnen auch nur eine getreue Mofchrift eines folchen offi- 
cielen Exemplares fein könne; darauf weife mit Beftimmt- 
heit Yin, daß unfere Handfehri en öfter auf einen ans 
deren Tert als auf einen mit Gefeßesanfehen befleideten 
Bezug nehmen, daß ſie auch wol auf antiquirtes, ja 
fogar auf fremdes Recht fich berufen, daß endlich in einer 
und derſelben Handſchrift einzelne Beſtimmungen an vers 
fhiedenen Stellen wiederholt werden, oder auch wol 
bloße Referenzen fih finden, bei welchen die Lucke 
zwilchen den angeführten Anfangs» und Endworten durch 
ein bloßes: usque fi ausgefüllt zeige. Bon ven 
Schreiben unferer. Handfchriften, die offenbar nur als 
Copiften in Betracht fommen dürften, feien hiernach wol 
Originale benugt worden, bei deren Herflellung man ſich 
nicht damit begnügt habe, die neueren Geſetze und Edicte 
zufammenzubringen und am gehörigen Orte dem alten 
Geſetze einzufchalten, fondern auf rund der Jurispru⸗ 
benz und Gerichtspraxis auch noch einen Kommentar 
und eine Gloffe hinzufügen zu follen glaubte; ſowol die 
Eintheilung und Anordnung des Ganzen, als auch bie 
Wahl des Ortes, an welchem bie einzelnen Einfchaltun« 
gen ‚geihehen follten, fei bieenady von dem Belichen des 
einzelnen Sammlerd abhängig geweien, und hieraus 
jelien ſich die Differenzen sifihen unferen verſchiedenen 

esten, ja auch mancherlei Ungleichförmigfeiten und 


Wiederholungen erflären, die fich in einem und vemfels 


ben Texte ergeben '), und mit vollſtem Rechte wird bar» 
auf aufmerffam gemasit, daß vorab für den Geſetz⸗ 
fprecher, dann aber audy für bie übrigen Häuptlinge, 
die Biſchoͤfe, die. Vorſteher der Gemeinden, ja fogar FH 
gar mande Privatleute, bie fi) aus bejonderer Liebe 
zur Jurisprudenz mit deren Studium befaßten, die Ans 


) Comment. &, LIX—LXV; vergl. Om Uraagnafen 
. 98) S. 29, 
1) Bergl. hierüber: Om Orauganien mal. 
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andfchriften zeige, daß feine von _ 
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lage folder Sammlungen wünfchenswerth ober ſelbſt 


nothwendig wurde. So ſei demnach „oorpus istud Is- 


landicum antigvum qvod nomine Grägäs insignitur“ 
zu jenen für ein eigentliches Geſetzbuch keineswegs paſſen⸗ 
den Beſtandtheilen gekommen, und ſei daſſelbe —* ge⸗ 
nommen weder ein Geſetzbuch zu nennen, noch ein Rechts⸗ 
buch, welches durch bloße Privatarbeit entfianden wäre, 
vielinehr ſei daſſelbe beides zugleich, ein Geſetz nämlich 
mit beigefügtem Commentare; diefem legteren ſei indejlen 
in der Praris ziemlich diefelbe Bedeutung wie dem Ges 
ſetze felbft beigelegt worden, und weil das Ganze bie 
unter dem Namen der Graugans befannte Gefeßgebung 
in der That in fich enthalten habe, fei dann auch auf dieſes 
Corpus der eigentlich nur dem authentifchen Gefeßesterte 
zufommende Name übertragen worden‘), An der Ber- 
chiedenheit der Diction und der Eigenthümlichkeit der 
gebrauchten Redewendungen Eönne man noch immer leicht 
erkennen, was dem urfprünglichen Gefepe und was ben 
fpäteren Zuthaten angehörte; die größere praftifche Brauch» 
barkeit aber der durch dieſe erweiterten Geſetzesbearbeitung 
mache leicht erflärlich, daß Feine Abfchriften des authen⸗ 
tifchen Gefegestertes fich erhalten haben. — Dies bie 
Anficht Sategel®, befien ferneren Ausführungen, fo ins 
terefiant diefelben auch in anderer Hinficht fein mögen, 
bier nicht weiter zu folgen um Plage iſt). Es Fann 


2) Comment. ©. LXIV—LXV: Inde porro colligo Co- 
dicem nostrum, ut jam supra innui, neqve legem proprie di- 
cendam esse negqve libram juris (Rechtsbuch, dan. Retsbog) 
privata modo opers confoctum recte vocari, sed utrumgve re- 
vera esse, legem nempe cum commentario, cui tamen eadem 
fere vis ac ipsi legi in foro tribuebatur. Cum huic corpori 
lex Grägäs dicta revera inesset idem nomen huic ac ipsi co- 
diei legum autbentico inditum est. Die Bergleihung von 
©. XLIV. Anm. ***) zeigt, daß der Verfaſſer babei bie von Michels 
fen ausgefprochene Are im Auge Hat und zurückweiſen will. 
Siehe übrigens auch Om Oraagaafen ©. 132—183; ferner 
Comment. ©. CXLVIII, wo es heißt: In sententia autem de 
meritis hujus Codicis ferenda lectori semper ante oculos ob- 
versetur, qvod hic neqve lex mera, neqre liber juris sistatur, 
spd lex antiqva cum commentario et additamentis 'ex edictis 
nomvpbylacum, rebus judicatis et sententiis jureconsultorum 
orto. 3) Derfelbe unterfucht noch, Comment. ©. LXV 
—LXVI, die Frage, welche der beiden Haupthandfchriften den 
älteren Tert gebe, und kommt zu bem ganz richtigen Ergebniſſe, 
daß die K. den älteren, die St. ben neueren Tert enthalte, nur 
das freilich das Weglaflen einer Reihe von Akfchnitten, welche bie 
K. enthält, in ber St. in unrichtiger Weife erklärt werben will; 
vergl. oben ©. 31. Mum. 62. Er fucht ferner, ebenba ©. LXVI 
—LXKX un Om Braagaafen .181—182, feflzuftellen, aus 
welchen Stüden urfprüngli bie Graugans beflanden habe, unb 
mag bieferhalb auf bas oben S. 55 bereits Beigebrachte verwieſen 
werben. iterbin wird dann noch von ein Baar verbächtigen 
Stellen, Comment. ©. LXIX — LXX, fowie von einzelnen 
Spuren yöheren Alterthumes gehandelt, welche in ber Duelle fi 
finden, ebenda S. LAX — Van Om Graagaaſen 6.1 
— 136, worüber auf das oben S. 90 Bemerkte vertiefen werben 
kann; e6 wirb ferner, Comment. S. LÄXV—CXL, eine Bers 
leichung des älteren isländifchen Rechts, wie es aus ben gefchichts 
ichen Duellen zu erfennen ift, mit ben Beſtimmungen ber raus 
gans verfucht, und ebenfo, S. CKL—CALIV, eine Bergleichung 
der Satzungen der Graugans mit dem Inhalte der älteren nors 
wegifchen Rechtsquellen; ſodann wirb nd ber Werth ber Grau⸗ 
gane und ber me lade Museen ihres Studiums gewärbigt, Com- 
ment © CXLV—-CLI un Om Graaganfen S. 188—150; 
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feinem Zweifel unterliegen, daß feine Unterſuchung in 
ihren negativen Ergebnifien durchaus gelungen ift und den 
früheren Meinungen gegenüber einen ganz gewaltigen 
Hortfchritt bezeichnet; die Anknüpfung der Graugans an 
bie norwoegilhe Geſetzgebung des diden Olaf's und feines 
Sohnes Magnus nicht nn fondern auch deren Ans 
früpfung an die Geſetze des ldjötur ift nunmehr befini- 
tiv befeitigt, und nicht minder feſtgeſtellt daßsin derſel⸗ 
ben auch das Werf des Bergpörr als ſolches nicht ges 
ſehen werben Fönne, vielmehr nur ein aus verfchledenen 

aterialten gefchöpftes Erzeugniß einer ungleich fpäteren 
Zeit. Als nit gelungen uf dem gegenüber freilich 
das pofitive Ergebniß des Verfaſſers bezeichnet werden, 
und ed hält nicht fchwer, die Quellen feiner Irrthümer 
ihm nachzuweifen. Während unfere gefchichtlichen Quel⸗ 
len aus der gemeinfamen Nrbeit des Bergbörr und 

afligi nur eine Reihe einzelner Aufzeichnungen über 
einzelne Rechtsmaterien hervorgehen laſſen, will unjer 
Berfafler, hierin unbewußt ber älteren Weberlieferung 
— in deren Product noch immer ein weſentlich das 
geſammte Recht umfaſſendes einheitliches Werk erkennen; 
während unſere Quellen ziemlich beſtimmt darauf hin⸗ 
weiſen, daß es ſich bei jener Codification nur um die 
Aufzeichnung des Kernes der uppsaga, d. h. des vom 
Geſetzſprecher zu haltenden Rechtövortrags handelte, will 
derſelbe durch ſolche ein wahres und wirkliches Gefeh⸗ 
buch entſtehen laſſen. Vermoͤge dieſes zwiefachen Irr⸗ 
thumes kann Schlegel nicht nur die perſoͤnliche Färbung 
des Vortrages an gar vielen Stellen unferer Texte nicht 
gehörig würdigen, ſondern es ift ihm auch nicht möglich, 
zu entdeden, daß diefe nur als Sammlungen zerftreut 
umlaufender einzelner Stüde betrachtet werden "dürfen; 
er fann aus diefem Grunde zwar die Abweichungen, 
welche im Einzelnen zwifchen unferen beiden Hauptband- 
fchriften vorliegen, zur Noth begreiflid machen, Dagegen 
nur in gezwungenfter, willkürlichſter Weiſe erklären, 
warum ganze Abſchnitte in der einen Handſchrift fehlen 
mögen, die in der anderen fi) finden. Auch wird das 
Verhaͤltniß der fpäteren Zuthaten zu den urfbrünglich 
vorliegenden Hauptitüden, wird ferner der Charakter 
diefer letzteren felbft keineswegs richtig beftimmt, wenn 
in unferen Texten nur ein Gelenbuch —* beigefuͤgtem 
Commentare geſehen werben will; dieſe Haupiſtuͤcke duͤr⸗ 
fen nur zum Theil als Geſetze oder als officiell auf⸗ 
ezeichnete Theile der uppsaga betrachtet werden, und 
Pie Zuthaten beftehen keineswegs in einem fortlaufenden 
Commentare, der fich, wie unfer Verfaſſer meint, fcharf 


- von dem commentirten Terte fondern ließe, fondern aus 


mancherlei einzelnen Glofien und Interpolationen auf der 
einen Seite, durch welche der Urtert felbft umgeftaltet 
wird, und aus allerlei aus gemiſchtem Materiale gebilbes 
ten Rachträgen anbererjeits, welche ald Füllung zwifchen 
bie gefchlofieneren Bartien des Ganzen bineingefchoben 
werden. Den Grundirrthum, daß unfere beiden Haupt⸗ 


enblich bie Frage beiprocdhen, wie lange bie Graugaus auf Island 
Geltung seht babe, Comment. ©. CLI— CL, wesfalle auf 
bas oben ©. 81. Anm. 62 und S. 92 Bemerkte verwiefen mer: 
en mag. 


07 








- GRAAGAAS 


bandfchriften wefentlich ein und daſſelbe Werf geben, daß 
dieſes Werk feinem Hauptinhalte nad) ein einheitliches 
Geſetzbuch fei, und dag dieſem Gefehbuche der Name ver 
Graugans zufomme, hält auch Schlegel nody feft, wie fehr 
auch die von ihm felbft mit fcharfem Auge bemerften und 
mit Eritifchem Takte bervorgehobenen Thatſachen dieſen 
Glauben erfchättern mochten. 
Wie dem auch fei, immerhin war durch Schlegel’s 
Unterfuhung zu einer vorurtheildfreien Prüfung des ges 
ebenen Thatbeftandes der Weg gewielen und durch bie 
eröffentlihung des Textes der fogenannten Graugans, 
mochte diefe auch noch fo mangelhaft fein, einem weitern 
Dale von Arbeitern die Möglichkeit verfchafft, an folcher 
Prüfung fich felbftändig zu betheiligen. Von jest an find 
ed denn auch nicht meh 
Kopenhagen wohnhafte Korfcher, welche der genannten 
Duelle eine: elngegenbere Aufmerkfamfeit zuwenden, fons 
dern von allen Seiten ber beginnt jebt berfelben ein 
forgfältigere8 Studium gewidmet zu werden, wobei ber 
duch Schlegel angewiefene Standpunft zunächft der Natur 
der Sache nad für den Gang und die Richtung der 
Unterfuchungen maßgebend zu jein pflegt. Auf dad Ges 
nauefte fchließt fi an dieſen feinen Bormann Bar: 
deſſus an, weldyer zuerft in einer Anzeige der neuen 
Auögabe im Journal des Savans (1831)'), dann aber 
in einem Vorberichte, welchen er den Audzügen aus ber 
Graugans in feiner Sammlung ber Seeredhte vorjeßte 
(1834) °), über unfere Duelle ſich auszufprechen Veran⸗ 
laffung fand. Aber Parbeffus hatte doch die einzelnen 
Probebogen der Ausgabe bereitd während ihres Druckes 
von Schlegel mitgetbeilt erhalten‘), und fomit fih in 
der Lage befunden, foweit ihm dies feine volftändige 
Unfenntniß der i8länbifchen Sprache geftattete’), bereits 
durch eigene Anfchauung ſich mit der Quelle vertraut 
machen zu fönnen, ehe Ihm die zuleht gedrudte Ein- 
feitung jenes Erfteren zug a0, und hieraus erflärt fich, 
dag immerhin noch ein gewiſſes Maß von Selbftändig« 
feit in feiner Beurtheilung der Graugans heroortritt. 
Wie Schlegel, fo verwirft auch Pardeſſus die Annahme, 
daß die islaͤndiſche Graugans aus der norwegifchen Quelle 
gleichen Namens gefchöpft ſei), nur dag er mit Unrecht 
jene Anfiht aus der Gleichheit des Namens beider Werke 
abgeleitet fein läßt, während in Wahrheit umgefehrt 


4) Siehe oben S. 13. Anm. 94. 6) Collection de 
lois maritimes antsrieures au 18° sidrle. Tome IM. 
©. 4 — 54; vgl. oben S. 16. Es if übrigens dieſer zweite Auffag 
gutentheils aus bem erflen wortwörtlich abgefchrieben.. 6) Jour- 
nal des Ssvans S. 19 —2%00. Anm, 7) Bon bdiefer gibt 
jede Seite ber beiden Auffäpe Zeugniß. Den alten Ulfljötur nennt 
der Berfafler confequent Uffliot, ben Ari frödi Heißt er Arias, 
den König Hakon Adalsteinsföstri aber Hagen Adelsten; bie 
Gulspingslög führt er ale „lo Gulaping“ an, und ebenfo bie 
Landslög bes Könige Magnüs u, dal m. Damit barmonirt dann 
freilich, daß er, a. a. DO. ©. 1%, meint, bie Berdffentlichung 
——* Duellen fei „presque sans utilitE,“ wenn man das 
bloße Original ober hoͤchſtens noch eine bänifche Ueberfe ung gebe. 
Man darf doch billig verlangen, daß, wer über islaͤnd u echts⸗ 
geſchichte mitreden will, auch die Mühe nicht ſcheue, mit ber iolän⸗ 

chen Sprache fich einigermaßen — zu machen! 8) Ebenda 


98; Lois maritimes ©, 48, 
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aus jener Identificirung des isländifchen Rechts mit ben 
Geſetzen des heiligen Olaf's erft der isländifchen Duelle 
ihr Name erwachlen iſt. Wie Schlegel erflärt fich ferner 
aud) Pardeſſus gegen diejenigen, welche in der Graus 
and Die Gefege des Ulfijotur fehen wollen; noch be- 
Himmter aber als fein Vorgänger weift er auch die Mei⸗ 
nung ab, daß dieſelbe etwa mit ber Arbeit des Haflidi, 
in welder auch er ein förmliches Geſetzbuch erfennt, 
identifch fein möchte”), fowie die weitere Meinung, daß 

$mundur Porgeirsson eine Revifton derſelben vor⸗ 
genommen habe, welche uns in der Graugand vorliegen 
möge ''). Sehr beftimmt fpricht er vielmehr der Quelle 
den Charakter eines Geſetzbuches völlig ab, und will 
diefelbe Tediglich al& eine Bearbeitung des geltenden Lands 
rechtes betrachtet willen, welche neben dem alten Geſetz⸗ 
buche auch aus neueren Gefegen, Edicten des Geſetz⸗ 
fprecher (denn auch ſolche nimmt er, Schlegel folgend, 
an), Rechtsgutachten derfelben, Entiheidungen der Ges . 
richte und aus der Jurisprudenz gefchöpft fei''); aber 


“ andererfeitd will er diefelbe doch auch nicht als ein bloßes 


Rechtsbuch betrachtet wiſſen, wie foldye etwa von Juriften 
privatim veröffentlicht zu werden pflegen, um das Stu⸗ 
dium und die Kenntniß des Rechts zu erleichtern, viels 
A meint er, einen Mittelweg zwifchen beiden Auf: 
fa ungen einfhlagen zu follen a Er meint nämlich, 
um Behufe der ihnen obliegenden Rechtsvorträge und 

echtögutachten hätten wol einzelne Gefeßfprecher ſich 
Aufzeichnungen gemacht, welche unter ihnen von Hand 


9) Journal des Savans- ©, 199: Le code general re- 
digé en 1117 n’est point cependant ce que nous possddons au- 
jourd’hui sous le nom de Grägas. 10) Ebenda ©. 200; 
vergl. Lois maritimes &.47. 11)Journal desSavans 
&.199: J’ajouterai que le Gragas n’est pas möme un code dans 
le sens qne nous attribuons maintenant a ce mot, dans le sens 
qu’il a lorsqu’on parle du code d’Uftliot, du code d’Haflith, 
ou, pour la .Norwege, des codes d’Hagen et de Magnus. Ce 
n’est point, en un mot, un corps de regles rödig6 par un homme 
rovötu du pouvoir, et accepte par le peuple dans les comices, 
Le Gragäs n'est evidemment qu’un livre qui 6xpose avec une 
certaine methode (il est douteux que ce soit dans l’ordre qui 
avoit &t6 suivi pour la rédaction du code de 1117) les prin- 
cipes du droit; qui developpe les dispositions de la loi, sans 
en ofirir toujours les termes expres; qui sur-tout y ajoute, 
suivant que la matiöre l’exigeoit, les rögles qui resultent soit 
des lois nouvelles, soit des édits ou decisions gönerales des 
magistrets, soit de ia jurisprudence que leurs decisions parti- 
culieres avolent introduite pour suppleder au silence de la loi 
promiulguse. Vergl. au S. 201: C’est en puisant dans toutes 
ces sources, en faisant usage de ces riches matériaux, qu'on 
& rödig6 le Gragas. On ne saurasit, comme je l’ai deja dit, 
lui reconnaitre le caractere ni lui donner le nom de loi, de 
code, dans le sens d’une loi, d’un code promulgus ofäcielle- 
ment. Endlich Lois maritimes ©. 47: Si nous ne poss6- 
dons point de recueil chronologique de tous les documents dont 
fut compos& le corps de l’ancien droit d’Islande, le temps du 
moins a epargne un ouvrage dans lequel ils sont fondus en- 
semble et reunis avec assez de methode: co’est lc Grägäs. 
12) Journal des Savans ©. 202: Faut-il en conclure que 
cet ouvrage ne soit qu’un livre de droit, tel que ceux que 
publient des jurisconsultes pour faciliter l’dtnde on la connois- 
sance des lois? Entre cette qualification et celle de loi pro- 
mulguee, il y a une opinion intermediaire qui me paroit Is 
plus vraisemblable. Mehnlih Lois maritimes ©, "3 ' 
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zu Hand gegangen und fortwährend durch Nachträge 
von neuen Geſetzen und neuen richterlichen Entſcheidun⸗ 
gen veroolftändigt worden feien; die Ungleichheiten in 
der Darftellung, die Verſchiedenheiten, welche zwifchen 
der Terteögeftaltung in den verfchiedenen Handſchriften 
beftehen, follen ſich daraus erflären, daß die Redaction 
des Tertes eine allmälige war, und daß verfchlevene 
Beanite bei derfelben von verfchiedenen Geſichtspunkten 
fi} leiten en Wenn alfo zwar nicht der Text des 
geltenden Geſetzbuches felbft, fo fei doc, in der Graugans 
eine Darftelung der Grundzüge des ia ihm enthaltenen, 
Rechtes aufbewahrt, welche um fo größere Glaubwürdig⸗ 
feit beanfpruchen dürfe, weil fle das Werk der oberften 
Geſetzbeamten des Freiftaates gewefen fei'”). Die weiteren 
Erörterungen des Verfaffers uber das Alter der uns er 
baltenen”Zerteögeftaltungen, über die dem Alteren islaͤn⸗ 
bifchen Rechte angehörigen Beftandtheile derfelben, über 
die Spuren höheren Altertbums in denfelben u. dgl. m., 
mögen bier bei Seite gelaflen werben; intereflant ift da⸗ 
jegen u erfahren, das Schlegel in einem Briefe an den 

e faffer defien Anficht über die Bedeutung der Grau⸗ 
and verwarf und nad wie vor an der einigen feſt⸗ 
ielt“). Und doch liegt unverkennbar auch in der Aus⸗ 
führung PBardeffus’ etwas Richtiges, und zwar einmal 
in fofern, als er gegen Schlegel’6 Annahme fidh erflärt, 
wornach unfere Duelle ein Geſetzbuch fammt Commentar 
fein ſollte, dann aber auch in fofern, als er richtig heraus⸗ 
fühlt, daß die Rechtövorträge der Gefepfprecher für diefe 
nicht ohne Bedeutung geblieben find; unrichtig iſt nur, 
daß er in der fpgenannten Oraugane überhaupt ein ein« 
beitliches, methodiſch angelegted Werk fehen will, waͤh⸗ 
rend doch der Charakter einer bloßen Gompilation gar 
ſehr präponderirt, und daß er das Ganze auf den Rechts» 
vertrag des Geſetzſprechers zurüdzuführen verfucht, auf 
welden doch nur einzelne Beftandtheile unferer Terte 
usüdweilen. Uebrigens find, fo viel ich fehe, die Aus« 
ihrungen des Berfaflers nicht nur außerhalb Frankreichs 
unbeachtet geblieben, fondern auch an franzöfifchen Schrift» 
ellern fpurlo8 vorübergegangen. In den verfchiedenen 

erfen wenigftend, weldhe Her X. Marmier über 
islaͤndiſche Zuftände veröffentlichte, nachdem er als phis 
lologiſcher und hiſtoriſcher Theilnehmer an der Gaimard'⸗ 
ſchen Expedition (1836) ſich einige Kenntniß von Land und 
Leuten I hatte, finde ich Feine Spur einer Bekannt⸗ 
ſchaft mit ven Zeiftungen feines Landömanned. In feinen 
Briefen über Island 1837) gibt dieſer Verfaſſer ‚vielmehr 


18) Journal des Savans ©. 202: Il rösulteroit de ces 
<onjectures que, si nous n’avons plus le texte du code qui 
“ regissoit l’Islande avant sa röunion à la Norwege, il nous a 
&t6 conserve dans le Grägäs un livre qui en expose et en d£- 
veloppe le systeme et les principes; un livre & la fiddlit6 du- 
. quel nous pouvons accorder une grande autorits, parcequ’il 
est l’onvrage de magistrats charges de la double fonction d’ap- 
pliquer les lois dans les jugemens, et d’en dövelopper le sens 
et l’esprit dans les assemblees göndrales, Aehnlich Lois mari- 
at * Fo 00 Br —ãA deren Pr — 

ich der den rechern beigelegten Competenz ſchuldig 
macht, ſind bereits oben S. 88. —— Gemertüch geniacht wor⸗ 
Yen. 14) Lois maritimes ©, 50, 
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friſchweg -„le code connn sous le nom de Grägas“ 
für die Gejepgebung des Uljötur (DMiot ſchreibt aud 
er!) aus, wenn auch andeutend, daß dieſe erft etwa zwei 
Jahrhunderte nach ihrer Entflehung anfgegeichndt worden 
ſei ”). In feiner Gefchichte der Infel (1840) findet ſich 
neben einer vomanhaft aufgepugten Erzählung über die 
Geſetzgebung Ulfljöt’s (Ulfhott oder Ukliotur heißt ver 
Mann bier), dann einer Furzen Notiz über die Entſtehung 
des älteren Ehriftenrechtes und einiger Fleinerer Einzeln 
gelee, auch ein Bericht über die Codification des Jahres 
117, aus welcher der Verfaffer nunmehr die fogenannte 
Graugans hervorgehen läßt"). Endlich weſentlich die- 
ſelbe Darftelung wiederholt Marmier auch noch in feiner 
Schrift über die islaͤndiſche Literatur (1843) ); bier wie 
dort aber hat er fichtlich nur aus den beiden Abhand⸗ 
lungen Schlegel’8 gefchöpft, ohne bie mindefte Ahnung 
davon zu haben, daß auch die franzöfifhe Sprache eine 
Specialarbeit Giber die betreffende Frage aufzumelfen babe. 
Ziemlich genau ſchließt fih an Schlegel's Darftellung 

auch der Bericht an, welchen Homeyer über die Arna⸗ 
magnaͤaniſche Ausgabe der Graugans erſtattete (1832) *). 
Auch er nimmt an, daß die „neue ſchriftliche Redaction 
des geltenden weltlichen Rechts,’ welche Bergbörr und 
Haflıdi beforgten, „den Kern der Rechtsquelle, welche 
wir Grägäs zu nennen: gewohnt find,” bildete 9; auch 
er läßt ſpaͤtere Gefepe, Entſcheidungen einzelner freitiger 
Rechtöfragen, ja auch „boctrinele Ausführungen bebeu- 
tenden Umfanges,“ jenen urfprünglichen Beſtand ver⸗ 
mehren, nur Daß er, bebädhtig prüfend, Schlegel's Ans 
fiht über die vom Geſetzſprecher zu erlaflenden Edicte 
owol, als defien Auslegung der auf die Bedeutung der 
aflidaskrä bezüglicen Worte des Lögrettup. zurüd- 
wei”). Durch jene Zuthaten, meint er, „bat denn 
das Gele mehr die Beftalt eined Rechtobuches gewon⸗ 
nen, und find überhaupt die urfprünglichen Beſtandtheile 
mit den fpäteren dergeftalt verarbeitet worden, daß für 
und eine ſichere Scheidung night. mehr moͤglich ift‘' ”'); 
fo mande Wigenheiten und Uingieichfermigfeiten der 
Diction, dann aber auch die fehr erheblichen Abweichun⸗ 
gen zwilchen ben beiden Hauptterten, follen fih aus 
biefen. Schidfalen des Tertes erklären. Weit 
Selbftändigkeit zeigt dem gegenüber eine andere Anzeige, 
welche Wilda ziemlich gleichgeit über diefelbe Ausgabe 
veröffentlichte ”), Auch Wilda ift freilich geneigt, in 
unferer Quelle im Großen und Ganzen das Werk des 
Bergpörr zu fehen, und er meint fogar, wir würden 
fie „am richtigen wol mit dem Namen Haflithebud) 
oder Haflitheffra bezeichnen,” - ftatt den gewohnten Ramen 


15)_Lettres sur L’Islande. 1837. ©. 138— 129. 16) 
Voysge en Isilande et au Groänland — — publid par 
ordre du Roi sous Is direction de M. Paul Gaimard. His- 
stoire de l'’Isiande, par M. Xavier Marmier (Paris 1840)- 
S. 65—70, ©. 264 und S. 294 — 297. 17) Voyage en 
Isiande et au Groönland. — — Littörature Islan- 
dsise, par M. Xavier Marmier (Paris 1843). S. 2.4 — 256. 
. 9. 19) Jahrbäder L 

bu ©. 39 


437; Lo i 
21) Ebenda ©. 497. 2) Ole oben ©. 18 
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ber Graugans zu brauchen ”’); aber er ift doch nicht nur 
mit Schlegel darüber einverſtanden, daß Feiner unferer 
beiden Hauptterte „eine unveränderte Abfchrift des Hafli- 
thiſchen Yuches’' fein könne”), fondern entwidelt auch 
im Gegenfaße zu ber von jenem aufgeftellten feine eigene 
Anficht über das Verhaͤltniß dieſer Terte au der alten 
HafliSaskrä. Schlegel's Auslegung der mehr beſproche⸗ 
nen Stelle des Lögröttup., jowie die . jene gebaute 
Annahme, daß neben der dem Geſetzſprecher anvertrau- 
ten Urfchrift noch zwei authentifche Ahfchriften derfelben 
in die Hand der beiden Biſchoͤfe, gelegt worden ſeien, 
verwirft er aus guten Gründen, und von einer officiel- 
fen Beifügung der fpäteren Beftimmungen in jenen brei 
Handfchriften will er mit vollem Rechte Nichte wiflen; 
er befireitet endlich auch, daß neben den einfachen Ab- 
fhriften der Haflidaskra und ihrer officielen Zufäße 
noch commentirte Bearbeitungen derſelben bergelaufen 
feien, von welchen nur, wie Schlegel annimmt, ein Paar 
der letzteren uns erhalten, die erfteren aber fammt und 
fonderd untergegangen fein. Wan babe vielmehr in 
jenen Zeiten ——z*8 „die Begriffe von Geſetz⸗ und 
Rechtsbuch auf eine ſolche Weiſe geſchieden;“ die ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung habe nur als ein Hilfomittel für das 
Gedaͤchtniß gegolten, und trotz derſelben das Recht eigent⸗ 
lich doch noch immer weſentlich im Volke und im Ge⸗ 
dachtniſſe rechtskundiger Männer: gelebt: deöhalb habe 
man beim Abfchreiben des Geſetzes unbedenklich fpätere 
Zufäge gehörigen Orts eingefchaktet, Formulare mit ein⸗ 
geflellt und auch fonft an Form und Inhalt beliebig 
geändert. Bon den Gefepfprechern zumal feten wol ſolche 


eberarbeitungen der alten Rechtsfammlung zum Behuf 


ihrer Rehtöooriräge öfter unternommen worden, und 
habe auf diefem Wege die. Haflıdaskrä allmältg ihre 
alte und nach und nad veraltende om eingebüßt; „das 
Gefepbuch, wenn man. die Altefte Form beflelben jo nen» 
ten will, wurbe durch die Rechtsbuͤcher verdraͤngt“ *). 
Man fiebt, bei Wilda regt fich bereits der —8 ob 
die Haflidaskra ſelbſt überhaupt ein Geſetzbuch im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes geweſen fein möge, wenn er 
auch noch keineswegs volle Klarheit darüber erlangt hat, 
daß fie nur ifolirte Aufzeichnungen über einzelne Rechto⸗ 
materien enthielt, und daß fie im Grunde nur eine ſchrift⸗ 
lich feftgeftellte uppsaga fein follte. Als bloße Abſchrif⸗ 
ten der officiellen Gefepfammlung mit beigefügten Goms 
mentare will er ferner unfere Terte mit vollem Rechte 
nicht betrachtet wiflen, fondern als freie Ueberarbeitungen 
gefeplihen und anderen Materiales, zu praftiichen Zweden 
unternommen; nur fcheint er auch in dieſer Beziehung 
noch nicht vollfommen eilig efehen zu haben, indem 
er einerfeltd gar zu ausſch —8— pie Haflidaskra als 
den Kern unjerer Texte bilvdend ind Auge faßt, anberer- 
| jeis auch verkennt, daß diefe, und zumal die Konüngs- 

Ok, weit: mehr noch den Charafter von Gompilationen, 
als den vor felbftändigeren Ueberarbeitungen tragen. 
Mit richtigem Tafte hat aber Wilda herausgefühlt, wie 
23) Yatgemeine Literaturgeitung. 1882. ©.70. 24) 
Ebenda S. 72. 25) Ebenba ©. 76. 
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wenig bie Erörterungen Schlegel's über den Ramen ber 
Graugans befriedigen Fönnen, und wenn zwar die Ma« 
terialien zu einer genügenden Beweisführung ihm nicht 
zu Gebote ftanden, fo bat er doch beftimmt genug feine. 
Vermuthung zu erfennen gegeben, daß Hinfichtlich ihrer- 
Benennung zwiſchen ber {8fändifchen und der norwegt: 
fhen Graugans irgend ein Zufammenhang beflehen 
müfle ). In feinem um zehn Jahre fpäter erfchienenen 
Sauptnerfe bleibt der Verfaſſer wefentlich bei derfelben 

uffaflung ftehen, wie ſolche in der eben befprochenen 
Recenſion von ihm niedergelegt worden war, und hebt 
höchftens die Bedeutung ber Zuläge, welche in der Grau⸗ 
gang zur Haflıdaskra hinzugefommen fein follten, etwas 
energifcher hervor”), — Abhängiger von Schlegel zeigt 
ch dagegen wieder Dahlmann, deflen recht pikant ger 
fchriebener, aber in gar mancher Beziehung auch gar fehr 
nüchtig gearbeiteter Weberblid über die Zuftände des 
isländifchen Freiſtaates den Verfaſſer doch zu eingehene 
derer Prüfung der bier einfchlägigen Fragen hätte ver 
anlaflew follen Mich ihm gilt die Graugans im Weſent⸗ 
lichen als die Geſetzgebung Bergbör’s, und auch er leitet 
ihren Namen von dem höheren Alter der Rechtöquelle 
im Vergleich zu den fpäteren islaͤndiſchen Geſetzen aus 
der Zeit der norwegiſchen und bänifchen Könige ab; auch - 
er läßt das Chriflenrecht zwar unabhängig von jener 
weltlichen Gefeßgebung entſtehen, aber dann doch von 
unferen Handfchriften dieſer letzteren mit aufnehmen; 
auch er erklärt ferner „beide Werke” für ‚nicht frei von 
fpäteren Anbängfeln und Einfchiebfeln. Dabei erflärt 
er fich biefe Erweiterungen des Geſetzbuches ſowol ale 
bie erheblichen Abweichungen zwifchen den beiden Haupt⸗ 
handfchriften daraus, daß aunächk neuere Rechtsſaͤze am 
gehörigen Orte in daflelbe einge haltet worden, bin und 
wieder aber auch aus dem Rechtsvortrage der Geſetz⸗ 
fprecher, die ja das’ geltende Recht nicht nur zu verlefen, 
fondern auch zu erläutern gehabt hätten, manche dem 
Eommentare angehörige Städe in den Tert aufgenom- 
men worden feien; ja fogar bis in die norwegifche Zeit 
hinein habe man derartige Sergängungen fortgefeßt, in⸗ 
dem man „viel lieber und bequemer im alten Haflith6- 
buche manche neue Sabung norwegifcher Statthalter” 
nadhgetragen habe, „als dar man ganz neue Abfchritte 
zu dem neuen Jonsbuche ausgearbeitet hätte” ”). Er fapt 


26) Ebenda S. 71; vergl. auch oben S. 92. Anm. 34, 
IT) Das Strafrecht ber Germanen (Hulle 1842) S. 19: 
„Die Haflith Skrä (von Haflith Maurſen, ber eiren vorzüglichen 
Antheil an der Arbeit genommen hatte, fo genannt) war. das nun 
geltende Geſetzbuch für Island. Es macht einen Hauptbeſtandtheil 
der Rechtsſammlung aus, die ſich unter dem räthfelhaften Namen 
Graugans erhalten hat. Die Graugans beſteht nämlich aus jenem 
Geſetzbuche mit mandyen: neueren Bufäpen, Abänberungen, wol 
auch Erweiterungen und Beifügung größerer Stüde, wie z. B. über 
bie Gerichtsverfaſſung und den Proceß. Die procefjualiihen Vor⸗ 
fgriften kommen daher faR auch alle wieder in Verbindung mit 
ben materiellen Rechtebeflimmungen vor. In zwei Pergamentkaude 
Schriften, von denen alle Abrigen Abfchriften In, haben fich zwei 
folcher Bearbeitungen erhalten. Es wäre wol ein zweckmäßigeres 
Berfahren gewefen, wenn bie Herausgeber nicht beide Bearbeitun: 
gen ganz durch einander geworfen hätten.‘ 28) Geſchichte 
von Dänemart. Bd. IL (Hamburg 1844.) ©. 181— 183. Der 





GRAAGAAS 


fofort feine Anfiht in den Säten zuſammen: „fo bes 
figen wir in der heutigen Graugans freilich nicht das 
reine Geſetz des Jahres 1118, aber um fo vollftändiger 
die Gefehgebung, welche feit 1118 bis zum Untergange 
des Freiftantes gegoften hat, Spätere Zuthaten fcheiden 
fi für den Kenner des altnorwegifchen Rechts ziemlich 
- leicht ab, auch wenn nicht gerade König oder König 
und Jarl dabeiſteht“). In einem Punkte freilich weicht 
Dahlmann von Schlegel ab, aber nicht zu feinem Vor⸗ 
theile; er will den Tert der St. als den urfprünglicheren 


im Bergleich mit dem ber K. gelten Taflen “). — Als ein’ 


bloßes Excerpt aus Schlegel's Abhandlung mag hier noch 
- der Vorbericht erwähnt werden, welchen Gans feiner 


Darftelung des isländifchen Erbrechtes vorangehen läßt, 


und welcher der Zeit nach bereit um ſechs Jahre früher 
fällt al8 die Arbeit Dahlmann’s ’'); nur im Vorübergehen 
foß ferner erwähnt werben, daß Heinrich Leo um die 
felbe Zeit die Oraugans als „das vortreffliche isländifche 
Rechtsbuch“*) bezeichnet, daB Köppen (1837) in ders 
felben das Gefepbuch findet, welches Gudmundur durch 
Ueberarbeitung der älteren Godification Bergbör’s, fos 
wie des Chriftenrechtes zu. Stande gebracht, und welches 
erft weit fpäter feinen wunderlihen Ramen erhalten 
habe“), daß Dietrich (1843) völlig denfelben Weg 
geht”) und daß fie Michelfen um etwas fpäter 
„die merfwürdigfte aller ffandinavifhen Rechtsſammlun⸗ 
en ded Mittelalters, aus den erften Decennien des 
2. Jahrh.,“ nennt”) u. dgl.m. Eine etwas fpeciellere 


lehtere Theil der Annahme Dablmann’s hängt teils damit zufams 
men, daß er, wie freilich auch Wilda und manche Andere, durch 
die Unficherheit ber Herausgeber ber Graugans in ber Beflimmung 
der Entſtehungszeit ber beiden Handfchriften derfelben fich verleiten 
läßt, dieſe zu fpät anzufeßen; theils iſt er aber auch durch bie 
eigenthümlide, von Schlegel überfommene Meinung bebingt, daß 
neben ber Järnsida und Jönsbök die Grägäs noch fortgegolten habe. 


29) a. a. O. ©. 183. Als ein einzelnes Anhaͤngſel aus ber 
norwegifchen Zeit fol bas Stüd um rett Islendinga i Noregi gels 
ten, fiehe oben ©. 47. Anm, 19 und a. a. D. ©. 256. Anm. 2; 
ein anderes infchiebfel foll K. $. 167, um skipa kaup, fein, 
vergl. ©. 186. Anm. 3. ) a. a. O. ©. 18. Anm. 1; 
S. 209 —210. Anm. 81) Das Erbrecht in weltgefhicht- 
licher —— Bd. IV. 1885. ©. 464 — 473. Doch if 
zu bemerken, daß hinſichtlich der Deutung jener dem Lögrèettup. 
entnommenen Stelle der Verfaſſer ber Anſicht Homeyer's ſich ans 
ſchließt. 32) Einiges über das Leben und die Lebens⸗ 
bedingungen in Island in ber Zeit bes Heidenthums 
S. 878, in Friedrich von Raumer's Hiftorifchem Tafchenbuche. 
6. Jahrgang. Ebenda ©. 580 wird von der Gefehgebung UIF- 
hoͤts gehanbeit; der fpäteren Arbeit Bergbör’s aber hat der Ders 
faffer feine Beranlaffung zu gebenfn. 38) Literarifhe Eins 
leitung in die Rorbifhe Mythologie S. 186— 137. 34) 
Altnorbifhes Leſebuch ©. LI. 85) Ueber bie Genefis 
der Jury. 1847. ©. 79; vergl, oben S. 121. Auch in feiner Abs 
pantlung über „Die Hausmarke,“ 1858, fpricht ſich der Der 
affer noch ähnli aus. Er führt bier, S. 17, „die ieländifche 
Nechteaufzeichnung in ber fogenannten Graugans“ an, und meint, 
„ viele Rechtöfammlung“ fer in ber Darlegung und Ausführung 
bes Einzelnen und Befonderen umftänblicher „‚al6 irgend ein ans 
beres germaniſches Rechtsbuch;“ ©. 25 fpricht er von derſelben 
ni wol gerabezu ale von „dem Isländifchen Rechtsbuche.“ Schwer 
verftändfich if aber, wenn der Berfafler, &. 17, das Wieberfchren 
ber DeRmmn gen über bie Marten der Hausthiere_an zwei vers 
ſchiedenen Stellen ber Duelle daraus erflären will, „daß bei ber 
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Beſprechung der Frage nach der Bedeutung der Quelle 
wurde dagegen wieder von dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
im Suhre 1853 veröffentlicht ). Ich Habe ſchon damals 
mit aller Beftimmtheit den Satz ausgeſprochen, daß 
„unfere Graugans lediglich als ein Sammelwerf‘ zu 
betrachten fe, „das aus fehr verfchiedenartigen Mates 
rialien zu praftifchen Zweden compilirt worden ift, und 
darauf Hingewiefen, daß neben der Codification Berg- 
pör’s auch noch ganz andere Geſetze aus früherer und 
fpäterer Zeit, Rechtsvortraͤge der Gefepfprecher, einzelne 
Gutachten oder gerichtliche Entfcheidungen über wichtigere 
Rechtöfragen, endlich Formularien und juriftifche Privat- 
arbeiten anderer Art in dieſelbe Aufnahme gefunden 
haben. Ebenfo befiinnmt babe ich mich ferner ſchon da⸗ 
mals dahin erklärt, wi unfere beiden Hauptterte „feld: 
ftändige Sammelwerfe jeien, welche nur durch die Gleich 
beit des Gegenſtandes, von welchem fle handeln, fowie 
dadurch, daß fie großentheild aus den gleichen Duellm 
fhöpften, eine gewifle Gleichartigfeit und einem großen 
Theile ihres nbaltes nach fogar woͤrtliche Mebereinftims 
mung erlangt haben,’ und darauf hingewieſen, daß 
„neben den beiden uns erhaltenen Sammlungen no 
mehrfache andere Werfe ähnlichen Inhaltes in Umlauf 
geroelen zu fein fcheinen‘ ’). Aber freilich iſt für dieſe 

ehauptungen der Beweis mehr angedeutet als geführt; 
bezüglich der Arbeit Bergbör’s ferner iſt zwar richtig er- 
fannt, Daß diefelbe Fein alle Theile des Rechts um⸗ 
faffendes Geſetzbuch, fondern nur eine Aufzeichnung ein» 
zelner Rechtömaterien enthielt, überfehen Dagegen deren 
befondere Beziehung zum Rechtsvortrage des Geſetz⸗ 
fprechers; vollfommen unaufgeflärt ift endlich geblieben, 
wie unfere Terte zu dem Namen der Graugans gekom⸗ 
men find, da das reiche Material, . welched mir Grud- 
brand’s aufopfernde Freundſchaft in dieſer Richtung zur 
Berfügung geftelt Hat, mir damald noch unzugänglic 
war. Ein Aufſatz von Klaehn über die Geographie 
und Gefchichte Islands (1855) °°) hat von diefer meiner 
Arbeit noch Feine Rotiz genommen, flieht vielmehr im der 
Oraugand, welche als „das ältefte und umfaflendfte 
Geſetzbuch des ffandinavifchen Alterthums“ bezeichnet 
wird, lediglich die in den Jahren 1117— 1118 verfaßte 
Arbeit Bergbör’s, welcher nur in den Handfchriften das 


Eopiflcation des isländifchen Rechts, wie fle aus ber Zeit der Re 
publif in ber Gragas uns vorliegt, mehr ale ein Coderx benupt 
worden, daß manchmal verfchiebene Redactionen berfelben Rechts⸗ 
partie vorlagen, und daß auch in den Text, wie wir ihn haben, 
ier und ba eine paraphrafirende Ausführung des urfprünglichen 
tes übergegangen iſt.“ Es fcheint inbefien ber Ausprud Codi⸗ 
fication nur bie Thätigfeit der fammelnden Privaten bezeichnen zu 
follen, und fommt unter folder Borausfepung ber Ausfprud bee 
verehrten Berfaflers mit ber von mir entwidelten Anficht ziemlich 
erein. 


36) Im erſten Jahrgange ber Kritifhen Ueberſchau der 
beutfhen Geſezgebung und Rechtswiſſenſchaft, von 
Arndts, Bluntſchli und Pozl, & 277— 296, wozu baun fpäs 
ter noch einige Nachträge fommen; fiche oben ©. 15. Aum. 9. 
87) Vergl. hierüber auch meine Bemerkungen in ber Kritifchen 
Meberfhau. Bd. VI. ©, 118— 115, 88) Allgemeine 
Encyklopädie der Wiffenfhaften und Küänfte von Erf 
und Gruber. Zweite Section. Theil 31. ©. 288, 
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wenig fpäter zu Stande gefommene Chriſtenrecht bei⸗ 
efügt worden fei. Daſſelbe gilt von einem gleichzeitigen 
Kuffate über die "isländifhe Literatur von Roffelet, 
welcher in ber Graugans bie von Gudmundur Por- 
eirsson überarbeitete weltliche Gefepgebung BergPör’s 
nden will, welche freilich im Laufe der Zeit Durch weis 
tere Zufäße vermehrt worden fei, von der er aber das 
Ehriftenzecht trennen zu wollen ſcheint >), Dagegen but 
fi) neuerdings Rive der von mir verfochtenen Anficht 
angefchlofien (1862), indem er die fogenannte Graugans 
„nicht als ein Geſetzbuch, fondern als ein Rechtsbuch“ 
betrachtet, „aufanmengefeßt aus dem mannichfach vers 
ſchiedenen Material, wie es die verfchlebenen Factoren 
der Rechtserzeugung in Island geliefert haben,’ und es 
iſt fiherlih nur ein Drudfehler, wenn er deren Ent« 
ftehungszeit in die erfte Hälfte des 12. flatt des 13. 
Jahrh. zu fegen fcheint *%). 

Weniger als in Teutfchland ſcheint man in Enge 
fand mit dem isdländifchen Rechte überhaupt und der 
Graugans indbefondere fih befaßt zu haben; eine ein- 
läßliche Erörterung über diefe- legtere ift mir von daher 
nicht befannt und die geesemtisen Anführungen ders 
felben, wie ſie fih 5. ®. bei Dasent noch finden"), 
geben nicht über eine Wiederholung der durch Andere 

ereits aufgeftellten Anfichten hinaus. Das Gleiche gilt, 
foweit fie mir befannt und zugänglich ift, auch von 
der fchwebifchen Literatur. Strinnholm z. B. bezeichnet 
in feiner überaus reichhaltigen Gefchichte des Schweben- 
volkes gelegentlih die Graugans als ein isländifches 
Geſetzbuch, welches auf den riöhlag des Gefepfprechers 
Bergpörr sson im Jahre 1117 ſchriftlich auf 

ezeichnet worden fei, und nennt den Vigslödi als einen 

heil verfelben *); Nordström in feinen Beiträgen 
zur fchwebifchen Berfaflungsgefchichte nennt die Duelle 
das Geſetz Islands während der republifanifchen Ber- 
faffungeperiode, und verweift hinfichtfich ihrer Entſtehungs⸗ 
geist einfah auf die Abhandlung Schlegel’s ""); 

rwidsson unterfcheidet von ihr als dem „eigentlichen 
Geſetzbuche“ das Chriſtenrecht, „pas doch in den Hand⸗ 


39) Ebenda ©. 813; vergl. au ©. 288. Anm. 28. 40) 
Geschichte der deutſchen Vormundſchaft. Bd. J. S. 12- 18. 
41) The Norsemen in Iceland, in ben Oxford Essays für 
1858. ©. 207. Anm.; ferner The Story of Burnt Njal ]. 
(1861) ©. CIXIK. um. *), wo bie Graugans als „the vene- 
rable code of laws by which Iceland was governed in the 
time of the Commonwealth « degeicänet ber Name berfelben aber 
von dem Einbande In das Bell einer wilben Gans abgeleitet wirb, 
In einem etwas dlteren Were: An” historical and de- 
scriptive account of Iceland, Greenland and the 


Faroe islands (Edinburgh 1840), wird, &. 100-101, vom’ 


der Geſetzgebung joͤt's geſprochen, die doch erſt nahezu 
—ã— nach deſſen Tode aufgezeichnet worden ſei gr is 
dahin, ©. 104, wefentlih im Gebächtniffe der Geſetzſprecher gelebt 
e; sr Jahren hi an ige Po en bier 
elbe verbefiert e e Form acht, bie 
fpäter „under the name of the Gragas code‘: —8 eiworben 


ſei, ©. 128, u. dgl. m. 
DD. 1886. & . Anm. 381. 48) Bidrag till den 
Svenska Sambhälls-författningens Historia I. 1889. 
©. 5 und ©. 8. Anm. 12, 

a. Encyti. d. W. u. æ. Erfe Section. LAÄX VII 
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fhriften jenem vorangeſetzt ſei“) u. dgl. m. Bon bäni- 
jhen Berfaflern mag es genügen denjenigen zu nennen, 
der unter allen Reueren mit der isländifchen Literatur am 
genanehen befannt war, den leider jüngft verftorbenen 

. M. Beterfen. In feiner trefflichen Gefchichte Dänes 
markg im Heidenthume freilich hatte er nur Beranlaffung 
ber jötslög zu gedenken, nicht aber der fpäteren 
Phaſen der Ständigen Legislation *), und auch in 
feiner Abhandlung über den Umfang und die Wichtigkeit 
der altnorbifchen Literatur geht er bei Beiprechung ber 


i8ländifchen Geſetze auf die Frage nach der Entfiehung 


der Graugans nicht ein ); aber in feinem Werfe über 
die Lebensweife der Islaͤnder in ihrer Heimeth und in 
der Fremde fchließt er fih ausbrüdlidh ganz und gar der 


Darftelung Schlegel’8 an, indem er von der im Jahre: 


1118 erfolgten Gefebgebung Bergbör’s drei officielle 
Exemplare anfertigen läßt, welche dann die Grundlage 
der Oraugand Fr ilbet haben follen und an welde um 
wenige Jahre fpäter noch das Chriſtenrecht fich angefchloflen 
habe”). Einläglichere Bem 


ftammlichen Berwandtichaft wegen ganz beſonders verans 
laßt ift, der islänbifchen Gefchichte und dem islaͤndiſchen 
Rechte ihre befondere Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Mund 
lehnt mit aller Delimmiheit die Identificirung der Grau⸗ 
and mit den Geſetzen Uldjöt’s ab, will dagegen die⸗ 
elbe als die Codification Bergpor's anſehen, welche nur 
freilich nach ſeiner, durch die Quellen keineswegs unter⸗ 
—— Meinung nicht in einem einzigen Winter zum 

bſchluß gefommen fein fol '); aller Wahrſcheinlichkeit 
nad fol auf diefem Wege erklärt werben, wie ed Tam, 
daß. auch das nadı des Verfaflers Angabe im Jahre 1123 
abgefaßte Chriftenrecht '”) zur Oraugans gerechnet werben 
fonnte, während freiltch bezüglich anderer Zufäße, welche 
nody in weit fpäterer Zeit erfol t fein ſollen °"), auf jede 
Erklärung verzichtet wird. Aehnlich erflärt Fr. Brandt 
in feinem Grundrifle der normegifchen Rechtögefchichte ®') 
bie Graugans, unter welcher er aber nur das weltliche 
Geſetz verftanden wiſſen will, für die im Sabre 1117 
unternommene Codification Bergbör’s, und erwähnt 
neben derfelben noch das im Jahre 1123 angenommene 
Chriſtenrecht; die wefentlichen Abweichungen, welche 
zwifchen den beiden Hauptterten der Quelle beftehen, find 
ihm befaunt, aber er macht keinerlei Verſuch fie zu er- 
flären. Endlich R. Keyfer in feiner vortrefflichen nor⸗ 





44) Forteckning öfver Kongl. Bibliothekets i 
Stockholm Isläändsks Handskrifter. 1848. S. 988 - 99. 
45) Danmarks Hifkorie i Hebenolb IL. 1886. S.481— 483; 
ebenfo in der zweiten Wusgabe II. 1854. S. 359 — 860. 46) 
Im „Leitfaden zur norbifhen Alterthumskunde,“ heraue⸗ 
gegeben von ber konigl. Geiellichaft für nordiſche Mitertöumsfunbe, 

7; vergl. ©, 19— 20. 40 Hifkoriffe Kortallinger 
om Iölenbernes Ford Biemme og ude L ©. 55. 
Ehen jegt erfcheint von dem Werke eine neue, durch Gudbrander 
Vigfüsson beforgte, Ausgabe. 2) Det norſke Folls Hiſto⸗ 
tie I, 1. (1852) ©. — 567; II. (1856) S. 688—6. 49) 
Gbenda II. ©. 756. 60) Emgl. z B. ebenda II. ©. 1020. 
51) Grundrids af den norske Retshistorie til Brug ved 
Forelssninger. 1858. &. 17 — 18. . 

17 


ngen über unfere Duelle 
bietet die norwegifche Literatur, welche in der That der _ 
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wegifchen Kirchengeichichte erwähnt nicht nur des Chrifteh- 
eh als im Sabre 1123 und des Zehntgeſetzes als 
fm Jahre 1097 erlafſen, fondem auch der im Jahre 
1117 beſchloſſenen Codifteation, mit welcher die Abfaſſung 
des Thriſtenrechtes wol in Berbindung geftanden fein 
moͤge 9; andererſeits citirt er auch wol gelegentlich bie 
Blaͤndiſche Graugans auf biefen ihren Namen °), darüber 
aber, wiefern er Diefe mit jener Codification identiſch 
nehme ober nicht, fpricht ex ſich nicht aus. 
Enplich iſt bier noch ‚des Einfluftes zu gedenfen, 
mweldyen Die Herausgabe der Graugans und Die Ver 
Öffentlihung der Unterfuchungen Schlegel’8 anf die An⸗ 
fihten det Isländer feld über die Entftehung und Be- 
deutung der Duelle geäußert haben. Es begreift fich, 
daß unter ihnen, die fchon längft mit der Duelle ſich 
befaßt hatten, alte Borurtheile über deren Bedeutung 
fdywerer Kuszürotten, daß aber andererſeits auch bei ihnen 
auf felbfändiger und ausgebreiteter Dudlenerforfhung 
beruhende eigene Heberzeugungen eher zu erwarten: waren 
als dei auswärtigen Gelehrten und für Beides hält es 
in der That nicht ver Belege zu erbringen. Porleifur 
Gu®smundsson Repp (+ 1857), weldyer im Jahre 
1822 in englifcher Sprache eine nicht unintereflante Ab⸗ 
handlung über das Befchwornenweien veröffentlichte °*) 
und babei der Arnamagnäanifchen Ausgabe der Grau⸗ 

and ſich bediente, bezeichnete dieſe als das ältefte io⸗ 
aͤndiſche Geſetzbuch“ und ſetzt fie dem kirchlichen Ge⸗ 
fetbuche“ mit aller Beſtimmtheit entgegen ®); nach einer 
weiteren Stelle zu fihliegen, fiebt er in berfelben aber 
noch in älterer Weile die Geſetzgebung Ulljöt's, mit 
der- ihm wol Bergpör's Eobification weſentlich identiſch 
gepelten haben mag”). Halldérr Einarsson, der 
wenig fpäter (1833) eine oben fon g tlich anges 
führte Abhandlung über die isfändifche Werthrechnung 
und Das Zehntweien Der Inſel ſchrieb °’), bezeichnet In 
biefer die Graugand als das :ältefte islaͤndiſche Gefehz, 
welches erhulten fei®°), unterfiheides aber von Ihr Das 
FZehntgeſetz ), welches. im Sabre 1096 *), ſowie dus 
Chriftenvecht, welches im Jahre 1123 verfaßt ſei); die 
Graugans mag ihm barımm auch „das weltliche Geſetz“ 
"Im Gegenſatze zum eiRlichen heißen °). Als ein Theil 
der Graugans gilt ihm Vigelodi) und ſcheint er in 
jener überhaupt Die Codiftcation Bergpör’s ſehen zu 





82) Den norffe Kirkes Hiftorie under Kathoticis: 
men 1. 1856. ©. 94, 150 u. 1683. 58) Ebenda S. 20. 
Anm. 3. 54) A historical treatise on Trial by Jury, 
-Wager of Law and other eo-ordinate forensic insti- 


land Edinburgh and London 1889). Dir Hi im Augenblick 
„nur bie Ueberſetzung R. ängli, weile F. 3. Buß unter bem 
Tutel: „Geſchichtliche Ab anblung über das Geſchwornengericht, die 
drung der Schuld oder Eideshilfe und andere soorbiniete ges 
richtliche Winrichtungen, le früher in Scandinaufen uud auf Se: 
land gebrächlig waren,“ im Jahre 1885 Gerausgea den hat. 
55) 6.0. D. S. 10 - 141; 148. 656) a4. a. D. S. 194— 156; 
vergl. auch ©. 163. 57) Siehe oben S. 15. Anm. 5. -58) 
Dm BerdierBeregning ©. 15. 59) a.a. O. S. 20. 


) a. a. 57 — 61) a. a. O. ©. 26 n. 28; vergl. 
S. 60 u. 86. 62) a. a. O. ©. 85. 63) a. a. D. ©. 24, 
26, 27 u. 31. - —*. 
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68) BVergl. oben ©. 18. Anm. 94. 
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wollen, die in Folge des Beſchluſſes vom Jahre 1117 
erfolgte“); dad Zehntrecht Dagegen, meint er, moͤchte 
erft ein Paar Sabre fpäter zufammen mit dem Chriſten⸗ 
rechte aufgegeichnet worden fein, ba es in den älteften 
ge" viften mit diefem verbunden vorzufommen pflege ®). 

weiß endlich aber auch von fpäteren Zuſaͤtzen, welche 
der urfprüngliche Zert der Graugans erfahren habe”), 
and mwunderlih genug ift es der Tert der K., welchen 
er als die jüngere und weitläufigere Recenſion bezeich⸗ 
net”). Die Abhandlungen Schlegel's alfo find, wie 
man fieht, von beiden Verfaſſern keineswegs genügend 
gemnraigt, und bei beiden, wenn audy in etwas verfchie: 
dener Weife, im Ganzen noch immer die von früher ber 
überkeferten Anfichten feftgehalten. Ungleich bebentfamer 
als dieſe blos gelegentlichen Aeußerungen ift aber eine 
weitläufige Anzeige der Arnamagnaͤaniſchen Ausgabe, 
welche Baldvin Einarsson (+ 1833) verfaßte, welche 
aber erft nach defien Tode veröffentlicht worden it °%); ob: 
wol non dem Verfaſſer unvollendet hinterlaffen und darum 
in der Form noch vielfach unbeholfen, auch wol hin um 
wieder dem Inhalte nady nicht völlig ausgegohren, be- 
bauptet diefelbe doch immerhin Dur Die Fülle des Ma: 
terial8 und die Selbftändigfeit ber Forſchung, welche ir 
ihr niedergelegt ift, einen bleibenden Werth, und zumal 


if intereffant am fehen, wie bei Baldvin fowol als bei 
Pörsur Sveinbjörnsson, welder den Aufſatz miı 


eigenen Anmerkungen begleitete, bie alten Üsherlieferungen 
über die Quelle mühfenm mit der neuen Kitif ringen 
en in anderen Beziehungen 
intereffanten Grörterungen Baldvin's ab“), und Halten 
wir und ausſchließlich an denjenigen Theil feiner Dar- 
ſtellung, welcher fih im engften Berftande auf die Genefis 
unferer Quelle bezieht, fo mag vor Allem bemerkt werben, 
dag der Berfafler mit aller Entfihiedenheit und ganz wie 
Schlegel fi gegen die Ranahme eined Zufammenhanges 
der iolaͤndiſchen Graugand mit dem norwegifchen Geſetz 
buche dieſes Namens erklärt "); allein wenn er annimmı, 
daß jene irrige Meinung lediglich Durch Die gleie Bes 
nennung beider Quellen veranlaßt worden fet, fo lieg: 
hierin, wie oben bereit bemerkt wurde, geradezu ein: 
Verfehrung des wirklihen Verlaufes der Dinge, welde 
vielmehr zeigt, Daß eben die Zurüdführung der isländ:: 


-fehen Quelle auf die Geſeggebung des Könige Magnui 
es gewefen war, welche ihr den Namen der Graugan! 
verſchafft hatte. Weiterhin will er zwar, gegen Schlegei 


polemifirend, in unferer Duelle materiell noch imma 


weſentlich die alten Uljstslög finden, die er ſich un: 


tutions formerly in use in Scandinavia and in Ice. - 





64) a. a. O. S. ©. 65) a. a. O. ©. 60 u. 86; bei 
dieſe Angabe nur theilweiſe richtig iR, braucht kaum bemerft x 
werben. 66) Ebenta ©. 30— 82. 67) Ebenda ©. 31. 


69) Er behandelt 3.8. 
©. 20—42 feiner NRecenfion, bie Berfaffung des Alldinges, un 
©. 45—49 deren allmälige Entſtehung und Umbildung; er gitt 
ferner eine überfichtliche Bergleichung bes Inhaltes der Graugane m: 
ber der gefhichtlihen Quellen, S. 111— 146 und ©. 277 — 33 
fowie bes Inhaltes ber Graugans mit dem des älteren norwegiider 
Rechts, S. 355— 860, beide Male im Weientlihen an bie Dar 
ſtellung Schlegel's ſich anſchließend, aber doch in ger mancher His 
ficht fie berichtigenb ober ergaͤnzend. 70) a. a. O. & 57 —5 
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gleich größeren Umfanges denkt als jener; aber aud) er 
gibt zu, daß und biefe in ber ae nicht mehr in 
ihrer urfpränglichen Form aufbewahrt find, baß Diele 
vielmehr als ein ‚neues Gebäude auf der Grundlage 
der Geſetze Uljöt’s“ zu betrachten fei’’). Als die näche 
Grundlage unferer Graugans fickt auch er die Geſetzes⸗ 
arbeit des Bergbörr und Haflidi an, in welcher er „Die 
erfte fchriftliche Befepesfammlung” erkennt, welche auf 
der Inſel zu Stande gefommen ei , und er macht für 
‚jene Annahme mit vollem Rechte den Grund geltend, 
daß unfere Duelle felbft die Haflidaskra ald noch in 
Kraft befiehend nenne, und fomit unmöglich ein von 
diefer völlig unabhängiged Recht enthalten könne. Aber 
er bemerft auch, daß die Haflidaskra unmöglich ein fo 
umfaffended und vollſtaͤndiges Werk wie unſere Grau⸗ 
gans gewefen fein Fonnte, daß fpätere Veränderungen 
der Legislation ſich nachweilen laffen, und daß unjere 
Graugans felbft bereits aͤlterer Rechtsfammlungen und 
verfchiedener,, unter ſich abweichender Geiegeshanakäriften 
gebenft ”’); er bezeichnet, hierin an Schlegel und nicht 
an vie Altere isländifsge Ueberlieſerung ſich anſchließend, 
ausdrücklich das in den Jahren 1122—1123 verfaßte 
Chriſtenrecht als einen folchen Zuſatz, welcher nicht aus 
der Graugans ausgeſchieden und ihr als ein ſelbſtaͤndiges 
Ganze nübergeheit werden dürfe’) und er benchtet 
auch, daß diefes Chriſtenrecht felbit wieder durch ander- 
weitige Zuſaͤtze alterirt worden fei”). Entſchiedener als 
Schlegel weißt er die von Bifchof Fianur aufgeftellte An⸗ 
ficht, daß durch Gudmundur Porgeirason eine Reviſton 
der Gefeßgebung Bergbör’s vorgenommen worden ſei, 
als in den Duellen nicht begründet zurüd’°), und ſucht 
dann ſchließlich durch eine genauere Prüfung ber inneren 
Beſchaffenheit der Quelle und zumal durch eine eingehen« 
dere Würdigung der zwilchen ihren beiden Haupttexten 
beftehenden Unterfchiede zu einem beſtimmteren Ergeb⸗ 

© bezüglich der Veränderungen zu gelangen, welche 
fie im Sanfe ber Zeiten erlitten habe, Gr fleht dabei, 
auch hierin mit Schlegel einverflanden, in der Konüungs- 
bok ben älteren Tert’”), meint aber, auch fie koͤnne 





71) Ebenda S. 59 — 63; vergl, ©. 10 u. 19. Pördur 
Sveinbjörnsson flellt ich dagegen in um. 7 u. 18 zu den 
beiden zuleht angef Stellen mehr anf Schlogel's Seite, im⸗ 
dem er mit vollem Rechte geltenb macht, daß warn anf ber «nes 
Seite zu wenig von ben Geſetzen Uifljöt’s wife, um behaupten zu 
föürnen, fie ſeien in der Graugaus weientlich erhalten, und daß auf 
der anderen Seite doch jebenfalle angegeben werben müffe, baß ein 
Abgehen ber Geſetzgebung von ihren runblagen ir gewefen 
‚fei, ja daß folches beim Uebergange zum Chriſtenthum in ſehr weſent⸗ 
lichen Be jequpgen wirklich hatt unden habe. 72) Ebenda 
©. 87 Ördur Sveinbjörnssen, tn Aum. 81 gm biefer 
Stelle, wirft den Bweifel auf, ob nicht die Yin nud wieber In ber 
Braugane ae das © eifung anf 45 5* ar, dann 
auf eine uppeaga, «u 8. son Mechtsau nen vor 
* Haftidaskra Yindente, welche wefentlich mit der Seaugme 


i iR. 78) Ebenda ©. 68— 65. 74) Ebenda 
©. 65— 57; ber weitläufigen Wegenbebuctlon, weige Pordur 
Sveinbjörnsson im Sabre 1 der Beweisfährung Baldrvin's 


entgegenfellte, iR. .28. Ann. 49 
edacht worven. 76) Ebenda 
&. 70—172. 79 Ehenda ©. 80— 88. Gpäter, ©, 08, wird 
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unmöglich mit ber von Haflıdi Märsson beſorgten 
Sammlung identifch fein"); auf Der einen Seite nk 
lich koͤnnten Die verſchiedenen Abfchnitte, welche die K 
enthalte, während fie in der St. fehlen, doch nicht wol 
etwas Anderes als ſpaͤrere Zufüge zum urfpränglichen 
Texte der HaflıSaakrä fein, zumal da die einfchlägigen 
Maierien zumeift auch in den Gulapingslög, die doch 
dem islaͤndiſchen Rechte als Grundlage gedient bitten, 
nicht in gefonderten Abfchnitten behandelt worben feien, 
auf der nuderen Seite aber felen auch nee 
fpätere Gefehe in ber K. nachweiobar eingeſtellt und for 
mit auch von bier aus erwielen, daß deren Text erſt 
jpäter, daß er genauer geiprochen nicht wor der erften 
Hälfte des 13. Jahrh. * bergeitige Geſtalt erhalten 
habe. Den Inhalt der Haflidaskrä, meint der Bers 
fafer ’”), hätten im Ganzen Diejenigen Abfchnitte gebildet, 
welche in .unferen beiden Haupttexten gleichmäßig ent⸗ 
halten ſeien, und fei der uͤberwiegende Theil des Der 


ſtandes biefer Abfchnitte wol ſchon in jenem Geſetzbuche 


enthalten geweſen; hinſichtlich ber Reihenfolge, in we 
bie einzelnen Materien vorgetragen werben, ſcheint ihm 
die K. dem Urterte näher zu ftehen, im Uebrigen aber 
bei ihr Die Abſicht vornehmlich auf Die moͤglichſt voll« 
fländige Aufnahme neuerer Abfchnitte, weniger auf bie 
möglichfte Vervollſaͤndigung ber älteren durch Interpos 
Intienen gegangen zu fein, waͤhrend bei ber Herſtellung 
der St. das gerabe umgefehrte Ziel verfolgt worden fet ”). 
m Erklärung aber der fo tief einſchneidenden Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen unferen beiben Haupttierten greift der 
erfafler vor Allem zu der Annahme, daß bie einzelnen 
Abſchnitie des Geſetzbuches je nad Bebürfuiß des ein⸗ 
zelnen Mannes einzeln abgeſchrieben und weiter gebilbet 
worden feien, wähsenb zugleich and die mündliche Ueber⸗ 
lieferung noch fortwährend thätig geblieben ſei; aus dieſer 
den einzelnen Städen beigelegten Selbftänbigieit erkläre 
fh. leicht, Daß bei der Anlage einer. umfafenden Samm⸗ 
fun eis Reihenfalge derfelben mit einer gewiflen Will⸗ 
ürticfeit habe beftimmt und behandelt werden können °'). 
Weiterhin nimmt er an, baß durch Rarhtragen von der 
Revartiouscommiffion überfehener älterer Satzungen, Bei⸗ 
fügen ſpaͤterer Geſetze oder Statuten, Ein ng von 
Bemerkungen, welche auf bie Thätigfeit der Geſetzſoprecher 
zurüdgnführen ſeien, Bann aber auch durch neue Bent« 
beitung ven Baterien, weiche jene Commiſſion voͤllig 
unberäärt gelaflen habe, theils ‚Interpolationen und Zur 
füge zu ven urſpruͤnglichen Texte eutſtanden ſeien, theils 
auch vollig neue Abſchnitte, welche au dieſen Frans 
—5 hätten, und ſeien es wol hauptfſächlich Die 
ſetzſprecher geweien, welche in diefer Art für die Forts 
bildung des urfprünglichen Gefebeßtertes gewirkt hätten”), 


666—6—“ —— — — 
dies noch auedrücklich näher dahin erklaͤrt, vaß damit nicht etwa 
gt fein wolle, die K. ſei vor ber Stu abgeſchloſſen worben, ober 
gar dieſe nur eine Veberarbeitung vos BL es wolle vielmehn 
aur behauptet fein, daß ber KText ber K. dem ber urfpränglihes 
Hafliäaskra näher Rebe als der Tezt der St. 
78) Ebenda ©. 82—89. 79) a. a. D. ©. 8991. 
00) Ebenda S. 918 81) Ebenda ©. 98 — 9 82) 


Ebenda ©, 95— 96. Ueber die Thätigfeit * Seiepfpreiger für 


— 


a 


"beiden Lanpesbifch 
. Beobachtungen und Bemerfimgen, welche zu bebeutfameren 
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Die Verfchiedenheiten, welche in Bezug auf die Aufnahme 
oder Nichtaufnahme folcher . einzelner Zufäge ſowol als 
ganzer neuer Abfchnitte zroifchen unferen beiden Haupt- 
terten fich ergeben, follen fi) dabei daraus erklären, daß 
deren Belfügung nicht in officieller Weife, fondern ledig⸗ 
ich: durch den Fleiß einzelner Privatleute erfolgte und 
daß die Geſichtspunkte verfchiedene waren, von welchen 
die Sammler unferer beiden Terte bei dieſem ihrem Ges 
fhäfte ausgingen °); ausdrücklich wird Dabei Die von 
Schlegel aufge elite Meinung zurüdgewielen, daß es dem 
Sammler der St. nur darauf angefommen ſei, diejenigen 
Anfchnitte des alten Geſetzbuches zufammenzuftellen, bie 
neben der Jönsbök noch fortgelten follten “). Speriel 
wird fodann noch ausgeführt, daß die Graugans, wie 
fie uns erhalten fei, nicht. Die Altefte Geſetzſammlung fein 
fönne, wie fie denn felbft auf ältere Rechtsaufzeichnungen 
Bezug nehme, und anfchließend an die mehr befprochene 
Stelle des Lögrettup. flellt der Berfaffer, unter einläß- 
licher ziberlegum der gegentheiligen von Schlegel auds 
efprochenen ft, ſchließlich die Behauptung auf, daß 
n unferen beiden Haupthandfchriften gerade bie beiden 
bifchöflichen ‚Danbjeriften erhalten fein möchten, welchen 
jene Stelle ein vorzugsweiſes Anſehen beilegt, deren Her- 
ſtellung und Evidenthaltung aber der Verfaſſer mit vollem 
Rechte auf der Bifchöfe freies Belieben und nicht auf 
irgendwelche öffentliche Beranftaltung zurüdführt”). Man 
fieht, die Unterfuchungen Schlegel’8 find für den Bers 
fafler durchaus maßgebend geworben; ihre wichtigften Er⸗ 
ebniffe nimmt er als richtig an, und wo er von ben 
—* abweicht, iſt es doch, wie er ſelber offenherzig ein⸗ 
gefteht”), Schlegel's Forſchung, welche ihm den W 
—5 hat. Dennoch macht ſich in dem feſteren An⸗ 
mmern an die Geſetzgebung Ulfljöt’s und Dann wieder 
an die Arbeit Bergbör's noch eine Einwirkung der älteren 
i8ländifchen Schule bemerkbar. 
wichtigen Bunkten werden Schlegel’8 Anſichten auch wol 
durch ihn berichtigt, wie 3. B. hinſichtlich der Erklaͤrung 
bes Fehlens einzelner Abfchnitte in der St., welche in 
der K. ſich finden,. ober der ganz willkürlich angenom⸗ 
menen 35— authentifcher Geſetzestexte durch Die 
fe; häufiger noch ſtoͤßt man..auf feine 


eg 


Folgerungen anregen, die der Berfafler vielleicht nur 
darum nicht bereit& felber gezogen bat, :weil es ihm nicht 
vergoͤnnt war die legte Hard an feine Arbeit zu legen“). 
Im Großen und Ganzen ie indeſſen Baldvin unſere 
Frage zu feinem weiteren Abſchluſſe geführt und insbeſon⸗ 





bie Fortbildung des Rechts ‚vergl. au S. 82— 37; über den Ein: 
flug anderer Factoren, wie etwa ber Autonomie erigerer Kreife, 
dann der Surisprudenz und Praris, S. 61 — 586. - 

83) Ebenda S. 98 — 100. 84) Ebenda ©. 100-103; 
vergl. oben S. 31. Anm. 628. 85) Ebenba S. 108-110. 86) 
Ebenda 6.111. - 87) Ich-erinnere Hier mar daran, daß Balıoin 
e6 war, ber zuerft auf daB ‚‚heute,” „morgen u. dgl. im: Ping- 
skapap. aufmerffam machte, daß er nahe genug daran war zu ers 
Pennen, daß unter ber einmal angeführten uppsage die Haflidaskrä 
verborgen liege, u. dgl. m. Vergl. oben S. 60. Anm. 45 und 
©. 55. um. 75. . 
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dere ift auch er fich darüber noch nicht Har geworben, 
bag unfere Terte als foldye lediglich Compilationen feien, 
welche keineswegs auf einem einheitlichen Geſetzbuche bes 
ruhen, — daß die Arbeit Bergbör’s wefentlih fein Ge- 
[egbus, jondern nur eine offictelle Aufzeichnung einzelner 
Adfchnitte der uppsaga war und daß neben ihr nod 
im reichftien Maße andere Theile ber uppsaga, fowie 
manche weitere Materialien in unfere Sammlungen mit 
übergegangen find, — daß. endlid das Zufammenmerfen 
der verichiebenen erhaltenen Sammlungen und der ihnen 
gemeinfam beigelegte Name der Graugand Iediglih auf 
der irrigen Annahme beruhe, daß in ihnen das Geſetz⸗ 
buch ded guten Magnus, beziehungsweiſe des heiligen 
Dlaf’s, zu erfennen Hei . 
Baldvin's Abhandlung, fo fehr fie Dies verdient 
hätte, fcheint nicht in weiteren Kreifen Beachtung ges 
funden zu haben, und mag wol zum Theil der Ort, an 
welchen fie erfchienen, zum Theil auch deren halbfertige 
Form dies verjchuldet haben, welche ihre Benugung 
immerhin mübfam macht °). Sogar der gelehrte Kirchen: 
biftorifer Dr. Petur Pötursson hält in einer Ab⸗ 
handlung über das Recht der Kirchen auf Island, welche 
er im Jahre 1844 veröffentlichte °), an den Anfchauungen 
der früheren Zelt weniglien noch in fofern feft, als ex 
im Widerfpruche mit Baldwin nicht nur, fondern auch 
mit Schlegel das Chriftenredht von ber Gaugans ale 
dem weltlichen: Geſetzbuche durchaus fheidet”). Dabei 
gift ihm die Graugans als im Jahre 1118 eingeführt ?'), 
alfo ald mit der Haflidaskrä iventifh, während die Ent- 
fiehung des Ehriftenrechtes in He Weiſe in das 
Jahr 123 gefegt wird”); das Jehntgeſetz, deſſen Ent⸗ 
ftehung dem Sabre 1096 zugewiejen wird, fol dem ep: 
teren dann fpäter angehängt worden fein, wie denn das 
Ehriftenrecht überhaupt in ber fpäteren Zeit jo mandherlei 
Zufäge erlitten babe”). -Eine Vorbemerfung zu einigen 
aus der Graugans entlehnten Stellen, welche in das 


“Werk über die grönländifchen Alterthümer aufgenommen 


wurden, fihließt ſich näher an Schlegel’ 8 Anfichten an”): 
obwol, wie es fiheint, aus der Weber von Finnur 
Magnüsson geflofien, verräth aber auch fie nicht die 
mindefte Bekanntfchaft mit dem Aufſatze Baldvin’d. Die 
Veränderungen, welche Die Annahme des Chriftenthumes 
an ben. Gejeben Ulfljot’s nöthig machten, follen nad 
dem Berfafler die Ausarbeitung eines neuen Geſetzbuches 
durch eine im Jahre 1117 niedergeſetzte Commiſſton 
veranlagt haben. Ein ausführlicher Theil von dieſem, 


, 88) Bon tentfchen Schriftftelleen bat, fo viel ich fehe, nur 
Wilde, als er fein Strafrecht, und Michelfen, ex feime 
Genefis der Jury fchrieb, von berjelben Kenntniß gehabt, beide aber 
haben die Arbeit wol nicht g‘ drin gewwärbigt. ir felber war fe, 
als ich die oben heruͤhrten Aufſätze im bie Kritiſche Ueberfchau Lie- 
ferte, noch unzugaͤuglich geivefen. 89) Commentatio de 
juze ecclesisarum in 


slandis, ante ‚et post reforma- 
tionem (Havniae 1844). 90) a. a. O. ©. 8; daun ©. 55. 
91) a. a. OD. ©. 48. 


%2) a. a. O. S. 4- 93) aa O 
S. 34—36, zumal Anm. 40; ein ſolcher weiterer Zuſatz wird aut 
©. 41. Aum. 52 :bemerflih gemacht. ronlands 
historiske Mindesmsarker III (1845) &. 429 — 480. 
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N nämlich fei neben manchen anderen Geſetzes⸗ 
mmungen bereit am Alldinge des Jahres 1118 an⸗ 
enommen worden; andere Abtheilungen des Geſetzbuches 
hätten im naͤchſtfolgenden Jahre Geſetzeskraft erlangt und 
fo wol von Jahr zu Jahr fort bis in das Jahr 1122, 
in welchem das Chriſtenrecht angenommen worden fel. 
Trop dieſes angeblichen Zufammenhanges zwiſchen der 
Entſtehung des Ehriftenrechted und der Arbeit Bergbör’s, 
für welchen der Berfafler natürlich jeden quellenmäßigen 
Beweis fchuldig bleibt, will übrigens dennoch dad welt» 
liche Geſetz von dem geiklichen eihieben werben, und 
nur jenes erftere fol die „eigentliche Graugans bilden; 
auch bier alſo das Fefthalten an der alten Weberlieferung, 
wenigitend in Bezug auf den Umfang deflen, was 
mit dem Namen der Graugans bezeichnet werden will, 
Eine umfafjende, einläßliche und felbftändige Erörterung 
unferer Frage hat dagegen wieder Vilhjälmur Finsen 
gegeben in den Vorbemerkungen zu einem das Familien⸗ 
recht der Graugans behandelnden Yuffage (1849) *). Der 
Berfafler, der Ka nicht nur mit Schlegel’8 und Baldvin's, 
fondern auch mit Dahlmann's und Michelfen’s einſchlaͤ⸗ 
Higen Arbeiten genau befannt zeigt, ja felbft das Erb⸗ 
recht von Gans nicht unberüdfichtigt gelafien hat, Enüpft 
feine Unterfuchungen ver Ratur der Sache nad an bie 
feiner Borgänger an, jedoch nicht ohne in mancher Bes 
siehung zu felbfländigen Ergebniffen zu gelangen. Mit 
voller Beftimmtheit ftatuirt er drei Stadien für die ältere 
iSländifche Rechtögeichichte, deren erſtes bie Ülljötslög, 
deren zweites die Arbeiten des Bergbörr und Haflıdı, 
deren drittes endlich Die Oeiegbücher der norwegiſchen 
Könige aus dem Ende des 13. Jahrh. bezeichnen ); 
zwifchen jener erſten und der zweiten Legislation ſowol 
als zwifchen der zweiten und dritten ſeien zwar mancherlei 
mehr oder minder erhebliche Einzelgeſetze erlaſſen worden, 
aber feine tiefer eingreifenden Veränderungen in der Rechts⸗ 
verfaffung überhaupt erfolgt,. und insbeſondere fei man 
nicht befugt, Dem Gefepfprecher Gudmundur Porgeirsson 
eine heroorragende Wirkſamkeit für pie Entwidlung des 
islaͤndiſchen Rechtes zuzuſchreiben. Weiterhin erklärt fich 
ber Verfaſſer gegen die weitgehenden Folgerungen, —* 
Baldvin aus Ber Berbindung hatte ziehen wollen, welche 
| jötslög und den älteren norwegiſchen 
beftanden hatte ); er macht mit vollem 

Rechte boranf aufmerkſam, daß ison. von Anfang an 
das Rechtöleben der Infel ein fo friiches und mit Organen 
felbftändiger Fortentwickelung fo reich ausgeftatteted ge⸗ 
wefen fei, daß, wenn aud etwa ein engerer Zufammens 
bang der älteften Geſetze mit dem norwegiſchen Reshte 
vorgelegen haben folte, doch jedenfalls [chen ſehr früh 
und lange vor den Arbeiten. Bergbör's ein eigenthüms 
liches nationales ‚Beprüge dem islaͤndiſchen Rechte aufs 
geprägt fein mußte. Auch die andere Frage wird bes 





95) Fremstilling af den Islandske Fämilieret ef- 
ter Grägas, in ben. Annaler for Nordisk Oldkyndig- 
‚hed; iexber ‚gehört ©. 150—208 bes Jahrganges 1849. 

a. 00. ©. 174— 176; bie Jarnsige, beiläufig bemerkt, wird 
babei vom Verfaſſer noch als ein Geſetßz König —98 — betrachtet, 
S. 152. Yam 1. 97) a. a. O. © 177 und ©. 186—189. 
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Iproden, 'wiefern der Gefeßesarbeit Bergbör’s nur der 
harafter einer Reformation der ÜUldjötelög oder aber 
eine felbftändigere Bedeutung zuzuerfennen fei’”); dies 
felbe wird nach dem eben Bemerkten dahin entichieden, 
daß zwar bei dem vermuthlich "nur geringen Umfange 
jener älteften Sabungen und ber fräftigen ntwidelung, 
welche bie Rehtöverfaffung während der in Mitte lies 
genden zwei Iahrhunderte erfahren Hatte, der Abſtand 
zwiſchen ihnen und dem Erzeugnifie Bergbör's groß 
genug geweſen fein müfle, aber Doch das lettere minder 
als eine neue legislative Schöpfung, als vielmehr als 
eine bloße Aufzeichnung des ohnehin ſchon geltenden 
Rechtes aus der Erinnerung zu betrachten fei, worauf 
der Wortlaut der Quellen wol ale die Kürze der Zeit 
binweilen fol, innerhalb deren das Commiffionswerf 
vollendet wurde. Endlich erörtert ber Berfaffer auch 
noch die legte und fchwierigfte — in welchem Ver⸗ 
haͤltniſſe „die uns überlieterten ecenfionen, bie wir 
unter dem Ramen der Gragas zuſammenfaſſen,“ zu der 
Necenfion des Haflidi ſtehen I Die Gründe, aus 
welchen Schlegel hatte fchließen wollen, daß unfere Grau⸗ 
gans nicht ein reined Geſetzbuch, fondern ein Gemiſch 
aus einem Geſetzbuche und einem Rechtöbuche fei, werben 
zu widerlegen gefucht '). Aus den öfteren Wiederholuns 
gen, dann den mehrfachen Referenzen, welche in ver 
uelle fi finden, fol nur folgen, Daß unfere Texte 
nicht die Ha Saskra ſelbſt oder eine wörtliche Abſchrift 
berfelben feien, aber Nichts weiter. Berweifungen auf 
andere Rechtsfammlungen als Diejenigen, welche wir noch 
befigen, will der Verfaſſer in unferen Texten gar nicht 
finden, vielmehr follen Ausprüde wie: Pad er malt i 
lögum u. bergl, nur die allgemeine Bezugnahme auf ges 
fegliches Recht enthalten, die einmal angeführte uppsags 
aber fol ein Abfchnitt fein, ber eben in unferen beiden 
Texten fehle, wie etwa baugatal in der St., und ber 
wol das Recht der öffentlichen Verkuͤndigungen enthalten 
habe. Auch dem Umftande fol fein Gavict zukommen, 
daß hin und wieder auf jrembee Recht oder auf älteres 
Dezug genommen werbe; Letzteres Fomme auch. in anderen 
ſtandinaviſchen Rechten vor, die man darum doch nicht 
als ein Gemiſch von Gefeh- und Rechtsbüchern anfehen 
wolle’), und Erfteres finde nur an Stellen ftatt, die auch 
aus anderen Gründen fon auf fremben Urfprung bin- 


‚wiefen (?). Eine Verfchiedenheit des Tones in ben vers 


fchiedenen Theilen der Quelle, eine bald alterthümlichere, 
bald modernere Färbung derjelben beweife Nichts, da ja 
dergleichen bereit8 aus der Verbindung älterer mit neueren 
Gelegen ſich erkläre, von einer Haltung der Darftelung 
aber, welche in einzelnen Stüden Erzeugniffe einer wiſſen⸗ 
fchaftlichen Jurioprudenz erfennen laffe, will ter Berfafler 


98) a. a. O. ©. 177-178, daun ©. 1%. 9) a. a. O. 
©..1%; vergl. S. 178. Zu 

» . 1) 9. a. O. S. 178 - 182 und ©, 190 - 194. 2) Vo 
wurde oben &. 58. Anm. 72 bereits bemerft, daß allerdings auch bie 
Bedentung urd Entflehung der norwegifchen und —* Pro⸗ 
vinzialrechte erſt noch. einer befonderen Unterfudgung bebürfe, Kr 
wol heraueſtellen würde, daß auch fie als Geſetzbuͤcher nicht zu be⸗ 
trachten ſeien. 
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ſchon gar Nichts wiſſen, und er haͤlt hiernach, zumal 
da —X die geſchichtlichen Quellen keinen Juriſten nennen, 
welchem man die von Schlegel behauptete Bearbeitung 
zuſchreiben könnte, an der Behauptung feſt, dag bie 
Graugand ganz und ungemifcht ein Geſetzbuch ſei. Das 
mit foheint nun auf den erften Blid den Ergebniflen 
— und ſeiner naͤchſten Nachfolger gegenuͤber ein 
bedenklicher Rüdfchritt gethan zu fein; ber weitere Ver⸗ 
lauf der Darfteflung zeigt indeſſen, daß die Abweichung 
des BVerfaffers von jenen doch feine fo ſehr principielle 
iſt. Es legt derfelbe nämlich darauf Gewicht, daß oft 
enug eine unb biefelbe Beftimmung nicht nur in umferen 
eiden Haupthandfchriften in verſchiedener Wortfafiung 
und verichiedenem Maße ber Ausführlichfelt vorfomme, 
fondern fogar an verfchiedenen Stellen einer und ders 
jelben Handſchrift; daß dic Reihenfolge, in welcher bie 
einzelnen Beftimmungen in ben Handfchriften gebracht 
‘ werben, eine ganz verfchievene fei; daß Ungleicäheiten 

des Styles ae verfchiedene Verfaſſer hinzudenten fcheinen 
und eine gewiſſe Breite der Darftellung, fowie das Ver⸗ 
meiden fprichwörtlicher Redensarten den Vortrag der 
Graugans von dem aller anderen nordifchen Rechtöquehlen 
unterjheide, daß endlich oft genug fogar in jeder einzelnen 
Dandirift ältere und nenere Rechtövorfchriften neben 
nander ftehen, bie doch unmöglich zu gleicher Zeit in 
Geltung fein konnten“). Den Schlüffel zur Erklärung 
aller diefer Schwierigfeiten fucht er fodann in einer richti- 
geren Auslegung der ſchon fo vieffach im ang genom⸗ 
menen Stelle des Lögrèttupattur“). Er folgert aus 
ihr mit vollem Rechte, daß neben den Geſetzeshand⸗ 
Tchriften der Bitchöfe auch noch andere umliefen, an welche 
man fidy im yraftifchen Leben fogar zundchft allein zu 
falten pflegte, und daß felbft die bifhöftihen Handſchriften 
wieder unter ſich ungleich in ber Wortfaſſung und dem 
Maße der Ausführlichkeit, affo verſchiedene Bearbeitungen 
der gemeinfam zn Grunde liegenden Geſetze waren; auf 
folche Bearbeitungen fol es denn auch gehen, wenn ger 
fegentlich einmal in unferen Terten auf aͤltere lögbsekur 
verwiefen werde. Anbererfeits ſoll eine offlcielle Ergäns 
zung der Älteren Gefeheshandfchriften durch Einfchaltung 
der neueren Geſetze nicht flattgefunden haben und fogar 
eine offictelle fchriftliche Redaction folder Novellen fei 
‚nicht üblich derdm fowol die Aufzeichnung der nen 
entſtehenden Geſetze ais deren Einfügung an den paffenden 
Orten des aͤlteren Geſetzbuches ſei demnach lediglich der 
Privatthaͤtigkeit überlaffen geblieben, und hieraus erkläre 
fi jene Berfchiedenheit der Hanbfchriften, wie folche in 
jener Stelle bereitö vorgausgeſezt werde und und noch 
heutigen Tages entgegentrete, hinfichtkich der Anordnung 
des Stoffes ſowol als der Art der Darftellung. Der 
Geſetzſprecher zunächft babe Behufs feiner am Allvinge zu 
haltenden Rechtsvortraͤge derartig vervollſtaͤndigte Hands 
ſchriften ſich anlegen müſſen, und von ihm ruͤhre dann 
auch die perſoͤnliche Faͤrbung des Vortrages, der Gebrauch 
der te „heute, „morgen,“ „hier,“ für beſtimmte 
Tage und Orte ber; aber auch andere Leute mochten ein 


8) a. a. D, G. 194 — 1%. 





4) a. a. D. ©. 197 — 201. 
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ähnliches Intereſſe haben, und dann Hanbichriften end 
fiehen, welche, weil nur zum Rachidhlagen, nicht zum 
Borlefen beftimmt, Alles weglafien oder durch eine bloße 
Referenz anbenten konnten, mad der Beflber etwa bereits 
in einem anderen Eoder gefchrieben befaß. _ Das Streben 
nach möglichfter Volftändigfeit verbunden mit einem ge 
wiffen Mangel an Gonfequenz habe dann auch wel 
dazu geführt, ältere und neuere Gefehe, ja ſelbſt ver: 
ſchiedene Bearbeitungen eines und deſſelben Gefehes neben 
einander aufzunehmen, und wie weit ber Berfafler dur 
folhe neuere Zutbaten den urfprünglichen Beſtand der 
HafliSackra fi geändert oenft, zeigt ſich recht deutlich 
darin, baß er ohne Anftand Das Ehriftenrecht als einen 
Theil der Graugans betrachtet‘). In der K. findet der 
Berfafler dabei, mit Schlegel und Baldvin uͤbereinſtim⸗ 
mend, im Oanzen den älteren Tert, boch fo, daß hin 
und wieder auch Die St. einmal, älteren Vorlagen folgend, 
jener vorgehen möge; mit vollſtem Rechte macht er ferner 
auf die bis dahin überfehenen Bruchſtücke anderweitiger 
Bearbeitungen aufmerffam, welche noch handſchriftlich er⸗ 
halten find, and welche der K. ſowol als der Bi. gegen- 
über Immerhin noch ein mehr oder minder felbfländiges 
©epräge zeigen‘. Man fieht, wenn der Berfafler unferer 
Duelle den Charakter eines ungemifchten Geſehbuches zu 
vindiciren ſucht, fo fft feine Meinung dabei doch nicht 
die, daß in derſelben ein zu beſtimmter Zeit in vfficieller 
Weiſe erlaffener einheitlicher Codet verſtanden werden fol; 
er will vielmehr nur behanpten, daß in unferen Texten, 
deren Unabhängigteit von einander er zugibt, und bes 
züglich deren er auch anerfennt, daß fie ihrer formellen 
Geftaltung nach lediglich Erzeugniſſe des Privatfleißes 
feien, lediglich geſetzliches Material zufammengetragen fei, 
mit Auafchluß aler und jever fonftigen Zuthat’). So 
gefaßt, bezeichnet dann freilich feine Anficht immerhin 
noch auf der einen Seite einen Ruͤckſchritt, auf der anderen 
Seite Liegt in ihre aber andy nicht minder entichleben ein 
FKortfihrktt zu einer richtigeren Würbigung unferer Quelle 
vor. Unrichtig freilich ift e8, wenn der Berfafler unfere 
Terte burhane nur aus gefeglichen Materiale zufammen- 

gefest fein laffen will, umb es ift kaum begreiflich, wie 
er, der doch fo lebendig das friihe Rechtöleben fchildert, 
welches während der beſſeren Zeiten nes Kreiftaate® auf 
der Inſel herrſchte), dazu kommen fonnte, dem Gewohn⸗ 
heitsrechte, den Statuten der einzelnen Bezirke und Ge⸗ 
meinden, den kirchlichen Erlaſſen, endlich der Jurisprubdenz, 
die den Stolz fo manches angeichenen Mannes and 
machte, jeden Einfluß auf die Seftaltung einer fo um⸗ 
faflenden Rechtsſammlung abzuftreiten. Aber recht fehr 
richtig iſt es gethan, wenn der Anficht Schlegel’& gegen» 
über aa betont wird, DAB unfere Terte mehr 0 
duct des Sammlerfleißes, als ſelbſtaͤndiger geiftiger Acbeit, 





5) a. a. O. S. 162. Aum.1. 6) a. aD. S. M01 —- 208. 
Ma. a. O. G. 194. Anm. 2 iſt dies am deutlichſten —A 
die Worte lauten: „Da ingen authentiſt Udarbeidelſe i ftriftl 
Jorm fandt Sted af Loven, er det en Seloefblge, at vi her Iffe 
mene en Lovbog i den moderne Betydning, men iflun en Sauli 
gi be geb be i offentlige Nyndigheder vebtagne Love.“ BI a.a. 








GRAAGAAS 


daß fie vorwiegend Eompilationen und nicht Rechtscom⸗ 
mentare feien. Darüber, wie unfere Texte zu dem 
wunderlihen Ramen der Graugans gekommen feien, 
fpricht der Verfaſſer fich gar nicht aus. . 
Auf fo manche andere iöländifche Schriftfieller ein⸗ 
zugehen, die etwa noch — die Graugans an⸗ 
Gefährt und über deren Bedeutung fi halbwegs aus⸗ 
geſprochen haben, kann nicht unſere Aufgabe fein; doch 
muß ſchließlich noch eines Mannes gedacht werden, der, 
unter den jeht Lebenden der erfie Kenner der Geſchichte 
und Berfaflung feiner Heimath, freilich auch nur gelegent« 
(ich über unfere Duelle ih ausgeſprochen hat, naͤmlich 
des trefflichen Archivares Jon Sigurdsson. Oft ger 
nug bezeichnet dieſer in feiner isländiichen Urkunden⸗ 
fammlung vie Konungsbök als eine Handſchrift der 
Graugand "), oder die Stadarhölsbök als eine andere '), 
ober beide Membranen zuſammen ala die beiden Alteften 
und Haupthandfchriften dieſer Quelle'); aber damit will 
keineswegs gefngt fein, daß Der Verfaſſer den Tert beider 
‚Hawdiriften als identiſch und als bloße Reproduction 
nes und beflelben Geſeßbuches anfehe, vielmehr IR offen⸗ 
bar die Bezeichnung bier lediglich a potiorı hergenommen, 
von dem alfo, was dem VBerfafler als der Hauptinhalt 
jener Handfchriften gilt. Sehr beſtimmt faricht er zur 
nähft feine Anſicht über die K. aus") Er berichtet, 
wie in biefer das alte Chriſtenrecht voranftehe, durch 
eine Schlußformel feft begrenzt; wie dann bie Novelle 
von 1217 und das Stud über die Jahresrechnung folgen 
und an dieſe wieder „der Mbfchnitt von der Dingordnung 
und viele andere Abfchnitte aus ber Graugans“ fih an- 
fließen; wie dann wieder eine Reihe Eleinerer Abſchnitte 
folgt, darunter die Stüde über das Recht der Iöländer 
in Norwegen und über Das Net des norwegiſchen Kör- 
nigs auf Island, fowie Das. Zehntgeſetz; endlich wie bann 
eine Anzahl Firchenrechtlicher Beſimmungen ben Schluß 
bilden. „Aus diefer Reihenfolge,“ meint ber Verfaſſer, 
„iſt Leicht zu erfehen, daß biefe Handfchrift beftimmt war, 
eine Art Geſehesſammlung zu bilden, und nicht eine 
bloße Abfchrift der Graugans allein. In Bezug auf bie 
Graugans ift Be beftimmt andere Kandichriften zu er- 
ganzen,“ ımd follen bieranf ſowol bie öfter vorĩommenden 
bloßen Referenzen deuten, als auch „die Stüde, welde 
hinter den Abſchnitten aus der Graugans narhfolgen, 
und welche wahrſcheinlich eine Sammlung verfchiedener 
gefeglicher Beſtimmungen, Berträge und Urkunden find, 
die man nach und nach zuſammengebracht hat, um bie 
Geſetze zu ändern ober zu vermehren. Das Jehntrecht 
umal, weldyes bier vom Chriftenrerhte getrennt vorkommt, 
—* dem Verfaſſer hier in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt 
vorzuliegen und aus riner gefonderten Haͤndſchrift von 
dem Mbfchreiber geſchoͤpft zu fein: ‚unter Andern fpricht 
hierfür auch Dad, daß einige Befimmungen im Chriſten⸗ 
rechte und im Zehntgefepe gleichen Inbaltes find, und 





dies würbe wol vermieden worden fein, wenn: Miles, 
9) Diplom. Island. L G. 54. 4. 314. 0.  -10) 


Ebenda ©. 808. 39 


1, 11) Ebenda ©. 164 Mum. 1. 
S. 873. 976; vergl. auch S. 168. . 


12) Ebenda ©. 73— 74. 
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was in biefer Handfchrift fteht, ein einuigee Geſetz hätte 
ausmachen: ſollen.“ Alſo nur ein Theil des Inhaltes 
ber K. fol die Graugans fein und zwar wird ihr hier 
fowol als an manden anderen Stellen zunächft das 
Shriftenrecht und das Zehntrecht entgegengelept '); auf 
der anderen Seite aber werden Abfchnitte wie der Ping- 
skapapättur '').oder das Baugatal "), welche nur in der 
K. ſich finden, unbedenklich ald zur Graugans gehörig 
behandelt und ed will Demnad auch nicht etwa die St., 
welche ohnehin Chriftenreht und Zehntrecht gleichfalls 
enthält, ald die Graugans zur &5oynv angejehen werden, 
vielmehr wird unter dieſer Bezeichnung offenbar dem 
älteren isländifchen Sprachgebraucdhe folgend nur das 
weltliche Recht im Gegenfage zum geiſtlichen verftanden. 
Aber wenn der Berfafler auf der einen Seite ſich darüber 
völlig Har ift, daß das geiftliche Recht in fpäterer Zeit 
mehrfache Zufäße erfahren, hat, und und Demnach in 
feiner unferer Handfchriften in feiner urfprünglichen Ges 
ftalt unverändert vorliegt '‘), fo nimmt er andererfeits 
auch nicht minder an, daß das weltliche Recht in ähn⸗ 
licher Weife umgeftaltet worden fei, und ſetzt demnach 
auch innerhalb des weltlichen Mechted wieder die eigent- ' 
lie Graugand denjenigen Beflimmungen gegenüber, 
weldye ohne zu ihr zu gehören, doch in unfere Hand⸗ 
fchriften Aufnahme gefunden haben. So wird von dem 
Stüde „um fjärlag manna,“ weldjes in K. $. 246 
fteht, gefagt, es fei „eine Urkunde für fih und nicht . 
ein Gapitel aus der Graugans“) und fegt der Ber: 
faſſer deſſen Entſtehung etwa in das Jahr 1100; daß 
Stüd „um silfrgang,'“ welches ebenda, 8. 245, ſtehi, 
ſoll ‚weder eine gefegliche Beftimmung, noch auch eine 
Urkunde oder ein Vertrag fein, vielmehr eine Art Aufs 
zeichnung oder gejchichtliche Notiz, wie folche oft in alten 
Büchern fich eingeichrieben finden,” und wol noch etwas 
Alter; dieſe Stüde fowol als die beiden von dem Rechte 
der Islaͤnder in Norwegen und bes norwegiſchen Könige 
in Island bandelnten, fammt noch ein Paar weiteren, 
die auch wol fchon anderwärtd „in verichiedenen bs 
jehnitten der Graugans ſelbſt“ eingeftellt feien, follen 
ebenfo wie das ſich unmittelbar anfehließenbe Zehntgefek 
— dem 11. Jahrh. angehören und als el 
Beitimmungen bier aneinandergereiht fein, wie es denn 
vordem auf Ysland gehräuchfich aeivefen fei, neuere Ges 
fege nicht nur, fonderu guch allerhand fonftige auf das 
Recht bezügliche Urkunden zu ſammeln und den Gefep- 
büchern anzuhaͤngen, oder auch in fie felbft einzufchalten. 
So wird ferner bemerkt"), daß das um Das Jahr 1200 
erlaſſene Gefeg über das Ellenmaß in ber Belgsdalsbak 
an Das Chriſtenrecht augehängt, in ber Stadarhölsbäk 
aber, durch neuere Sayungen erweitert, in den Kaupg- 
balkur eingeftelit fi finde; dabei dürfe man fi durch 
diefe Locixung nicht beirren laflen, vielmehr zeige fie deut« 
fi, „role of in den Handfchriften Dinge durch einander 
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13) Beigl. ebenda ©. 86 und S. 99. Anm.; S. 164. 
14) 3. B. S. 162. ©. 886. Anm., eben da. ) 
16) Ebenda ©. 756. 87.374. 17) Ebenta 
18) Ebenda S. 808. 8L 


376. 
Ebenda S. 388. 
S. 163 — 164. 
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6) Von einer qanz anderen Seite her berührt unferen 
Sagenkreis das wälſche Märhen vom Peredur‘), 
das in feinen vitterlichen Abenteuern ‚mehrfach eine aufs 
fallende Begiehung zu dem berner Percheval li Galois 
zeigt (Rochat, 1. c. S. 93— 125), indeflen einen fo 
eschufto wälfchen Charakter trägt und die Bedeutung bed 
Grals (der in eine Schuͤſſel, worin ein biutiges Haupt 
liegt, verwandelt if) fo gänzlich verwilcht, daß es nicht 
wohl glaublich ift, es fei Die verwälfchte auszugsweiſe 
Bearbeitung eines nanzöfigen Romans, wie Rochat 1. e. 
und Simrod, Parc. Ed. 2. I, 491, annehmen. Mag 
vie Abfaffung dieſes Märchens auch neuer fein, fein 
Stoff reiht Vehr wahrſcheinlich weit über ben älteften 
frangöftfehen Barcivalroman hinaus, Gewif Dagegen if, 
‚daß die wälfche Literaiur zur Zeit Gottfried’ von Mon- 
mouth (1 12) und deſſen feanzöfifchen Bearbeiter Wace 
(Roman de Brut) im 3. 1150 vom heiligen Gral nad 
Nichts, wol aber vom Peredur etwas weiß. 
Da Chreſtiens Contes del Graal und ber berner 
Percheval li Galois nech nidyt durch den Drud all 
gemein zugänglich find, fo läßt fi aus den Auszuͤgen, 
welche Holland, Nochat und San-Marte (nach band 
fchriftlichen Auszügen von 3. Grimm und 9. v. Keller) 
geliefert haben, nur ungefähr, jedoch fo viel erſehen, 
dag nad ihnen der heilige Gral ein myfßieriöjed mit 
öttliher Wunderkraft ausgeftattetes, reiche Gaben des 
eelenfriedens, innerer Glüdieligfelt, aber auch Außeren 
Wohllebens ſpendendes Gefäß if, weiches ein König 
mit einer gercbten Ritterfchar hütet, der aber an einer 
ſchweren Krankheit leidet, von welcher ihn nur ein bes 
fonderd dazu von Gott auserfehener Held retten kann, 
welcher nach feinem Leiden fragt; und dieſer Help if 
Bareival. Mit Recht aber bemerkt Rochat (Fercher. 
lı Galois, ©. 126): „Der gänzlihe Mangel au aller 
Motivirung und bewußtem Grunde Bei der Aufzählung 
der verſchiedenen Abenteuer, Die unerflärliche Ausführung 
des Ganzen, fobald man einen Grundſaß annehmen will, 
das blos Zufällige, das von Anfang bis Ende der es 
ſchichte zu bereichen fcheint, dieſes Alles vermag nur bie 
Behauptung hervorzurufen, daß die Berfafler diefer Er⸗ 
zählungen bi6 auf Wolfram nur unbewußte Leberlieferer 
einer. in den damaligen Zeiten auffeimenden Idee ger 
weſen fein. Daß eine ſolche in der Menichheit ſich zu 
entwideln begann, fteht unleugbar da; fie bleibt durch 
alle Finfterniß der Sage hindurch, die fie nur als Grund» 
lage fih wählte, um fehlen Fuß faflen zu fönnen: cs 
war die Idee eines höheren Strebens, ala das irdiſche, 
. eines Preifes höherer Art, als derjenige, ben man durch 
förperlihe Stärke und ritterliche Kraft ſich errang; es 
war der ausdauernde Streit des innern Menfchen, der 
geine Kampf der Seele auf einen Sieg chtet, der 
ern vom gewöhnlichen Tummelplage und Waffengeklirr 
dem Glaubensritter vorfchwebte. Eine ſolche Idee war 


es, die ſich in der Sage zu verförpern fuchte; aber biefer 


5) Waͤlſch und engliich. in The Mabinogion from the Liyfr 
Coch .o Bergest, By y Charlotte Guest. (London 1839.) 
P. I. — Teutſch: Sans Marte, Arthurſage &. 176 — 248. 
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Körper bleibt uns leider allein als Vergleichungsmiuel 
da; es ſtehen uns nur Thatfachen zur Hand, Thatſachen 
als Träger einer Idee, Die, einem Zwerg auf Rieſen⸗ 
fehultern gleich, meiftend unſcheinbar unbeachtet vorüber 
gebt: Thatſachen, die jedoch in fofern eine ſolche Ber 
gleihung ermöglichen, als Wolfram diefelben ebenkalis 
alo Srundlage beuupen mußte, als Rahmen, in welde 
er feine Idee einzufaflen verſtand.“ Wir zweifeln in: 
deflen, unbeichadet der Dichtergröße Wolfrtam’s, nict, 
daß er auch bei Kyot ſchon reiche Lichtblicke umd gewichtige 
Andentungen fand, die fein mächtig fchöpferifcher Dichter: 
geift zu der höheren Klarheit und Fünftleriichen Vollen⸗ 
bung geflaltete, wovon Chreſtiens und der Dichter des 
Percheval li Galois, und noch viel weniger das Ma 
Bag! von Peredut, kaum nur eine dunkle Ahnung 
atten. 
Das Wort Gral wird bei den alten Schriftſtellern 
(3. B. Aeclfrieus, 11. Jabrh. garalis; Helinandus, 
get. 1227, gradalis, gradale; Assises de Jerusalem, 
. 289, grönus; n. |. w.), fowie von Raynouar 
(Lexique Roman, proveng. grasal, ‚ grazaus), 
Roquefort (Gloss. de la langue Romaine, altfr. 
graal, greal, plur. graaux, greaux), Adelung (Glos- 
sar. Lat. med. aevi, ala, e, 8, gra- 
della, gradalie), Diez (Etymol. Wörterbud) 
Spraden ©. F altcatal. — elle. grial; alv 
venez. graellino) in ber Bedeu € 
mögen wir *6 old Reid, Dale, Terrine oder Schafe 
von Thon, Gold, Silber oder anderem Stoff uns denken 
und ed find alle anderen Wbleitungen, wie Bang r 
oder royal, aus ben jüngeren Gralromanen ebenjo wie 
vom bebräiichen garalah 
von Höhle oder Kreis 


der rom. 


orhaut) und bie Bedeutungen 
zurückzuweiſen (San-Marte, 


Leben und Dichten u. f. w. IE ©. 362. 368). Frauenlob 


130, 19 bat fogar ein Zeitwort grälen, d. b. wie be 
Gral ftrablen, gebildet. In der Bebeuhung Gefäß er⸗ 
fheint der Gral arıch durchgängig in vorn Romanen. 
Seinem Weſen nad — und bier liefern wir, 
eftupt auf die motivirte Ausführung in San⸗Marte, 
25* — „Heft Il: Ueber das Religioͤſe in ben 
erken Wolfeam’s von Eſchenbach, zunähft und aus 
ſquriu⸗ den Bericht Wolfram's im „Parcival“ und 
einen Titurelftagmenten, von allen übrigen. Dichtern 
abfehend — feinem Weſen nach, fagen wir, ift der Gral 
das Höcfte, was auf Erben nur gewünfcht werben fann, 
ja das über allen „wunsch“ (f. Grimm, Moytbel. 
S. 126) noch weit binausreicht, das dem Himmelreick 
ſelbſt gleihlommt, ein Gefäß fo ſchwer, daß bie ganıe 
fündige Menfchheit es nicht von der Stelle zu beweger 
vermochte, und gleihwol doch aud fo leiht, daß «# 
mühelos von ber „garten Hand Urrepanfens fich tragen 
läßt, deren hohe Keinheit fie zu ihrem Amte als Gral 
trägerin beiligt (P. 235, 21; 238, 21; 769, 24; 
3%, 27; 472, 2; 781, 13 — 30; 477416; T.12). 
Der Stein, aus welchem der Gral nicht ſowol ge 
fertigt, als geichaffen ift,. ist des geslaehtes vil reine; 
er heizet lapsit exillts (P. 469, 7). Unter ven mar 
nichfachen Warianten (lapsit, iaspis, lapis, erillis, 


N 





sanllie, emilis, exillix, exilix) ſcheint bie einig vie 
tige Lesart micht aufgeführt, doc corrumpirt in 'efd«- 
bs enthaften zu fein amd pwar old dad von heraus abs 
ar Npjecke erilis, herdis, zum Kerrn gehörig 
Adelung, Olose. s. v. herilis, erilis). Da in lapstt 
ungweifelhaft ein entſtelltes lapis ftedt, fo wäre ber Stein 
en lapis herilis oder dominicus, ein Stein des 
ern; um ein folder iſt er in .ver That. Weber 
linius noch Albertus Magnus laffen aus ihren Ber 
zeichniflen von Edelſteinen irgendeinen errathen, der mit 
dem lapis exillis irgend in Beziehung ſtehen koͤnnte und 
es ſcheint Daher die Bezeihmung lediglich vom “Dichter 
berzurähren, und gerabe dieſer Rame dem Steine abficht 
lich, feinem Weſen entfprechend, beigelegt zu fein. — Mit 
dieſem Steine verbrennt ich nad Wolftem der Bogel 
Phönir, um fchöner gu einem neuen Leben wiedergeboren 
u werden. Auch diefe Verbindung des Steines mit dem 
ogel iR. neu; denn nad Herodot, Plintus, Ifldor, 
Gervaflus von Tildury u. a. m. ift es wohlriechendes 
Reifig, womit der Bhönir ſich fein Neft baut und worin 
er fi) zur Wiedererzengung verbrennt. So ward nad) 
uralter Fabel der Scheiterhaufen feines Neſtes zugleich 
das Grab und die Geburtäftätte des Phönir und er ver 
wirtlichte, was fonft bei fterblichen Erdenweſen nirgends 
vorfam, Unfterbligleit und ewige Dauer, fiete Ernenuung 
und Derjüngung. Als ein Sinnbild dieſer zwiefachen 
Idee hat die Kunft ihn fchon zu Hadrian's Zeit aufs 
gefaßt und das junge Chriſtenthum fuchte am diefem, ber 
geglaubten Raturgefchichte entnommenen Beifpiele die Lehre 
von der Auferftehung, vom Ausgehen des heiligen Geiſtes 
vom Bater, in Unterſchied von der Erzeugung des 
Sohnes, wie auch von ber übernatürlichen Erzeugung 
Chriſti den Heiden verfiändlich zu machen und erkannte 
in ihm ein Bild Ehrifi (Piper, Mythol. der chriſtlichen 
Kunft, I, 46— 471. Weimar 1847). Unfere Dichtung 
überträgt diefe hriflich mythologifchen Anichauungen und 
Deutungen von dem Bogel hinweg auf den Stein des 
Grals und fo iR dieſem lehteren hoͤchſt finnig die Kraft 
beigelegt, Zerftörung, Wiedergeburt und Anferfiehung zu 
bewirken, wie nad Alterer Tradition fle fih im Phönir 
berthätigte. So wird alfo im diefem Steime zur Erfüllun 
ebracht, was der Helland (Joh. 11, 25) von fih Mid 
agt: „Ich bin die Auferfiehung und das Leben; 
und im Hinbli@ auf die folgende Lehre som Gral dürfen 
wir mit dem Cvangeliften fortfahren: „Wer an mich 
glaubet, der wird leben, ob er gleich flürbe; und wer 
da febet und glaubet an mid, der wird nimmermehr 
flerben.“ — Zur Bollendimg der Herrlichkeit dieſes Ge⸗ 
fäßes tritt noch binzu, daß am Charfreituge, biefem 
heiligften Tage der Clriſtenheit, fich eine weiße Taube 
vom Himmel herabſchwingt, und eine fleine- weiße 
Dblate auf dad Gefäß legt, und dann wieder empor 
zun Himmel zunhdliegt; und in dieſer Botfchaft der 
Taube an diefem Tage, dar an Itt des gräles höhste 
kraft (P. 469, 30). Dur diefed Myſterium erhält 
der Gral alte bie göttigen Wumdergaben ‚'Yiei weit über 
alle menſchliche Kraft und irbifche Herrlichkeit hinaus⸗ 
gehen und "unendlide Wonne und unausſprechliches 


auserwaͤhl 
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Heil wirken. In der Taube müflen wir das — 


Sumbe 
des Heiligen Geiſtes erkennen (Mattb. 3, 16; Joh. 
1,32; Rare. 1, 10; Lu. 3, 21); m der Oblete, Dem 
Leibe Chriſti (W. 68, 4, 33), den darin gegenwärtigen 
Keiland, den Sohn Gottes, und in dem Himmd, 
wober die Taube mit der Oblate Fommt uno wohin fe 
zurückkehrt, da fieht der Thron Oottes des Baters, 
von welchem Sohn und heifiger Belt ausgehen, uns 
weiche alfo, die drei in Einheit, ihre Kraft dem Gefaͤße 
mittbeilen, durch welches die von ihm, alſo von Gott, 
Berufenen feiner Ouadengaben thellhaftig werben. 

„Im Anfang war dad Wort, und das Wort wer 
bei Gott, und Gott war das Wort. Daſſelbige wur 
im Anfang bei Bott” (Joh, 1, 1. 2). Urfpränglich 
war der Gral im mei bei Gott und von Engeln 
bedient. Rad dem Sindenfalle der Engel und Luciker’s 
(Empörung wurden die im Kampfe mit Trinitad theil⸗ 
nahmlos gebliebenen Engel aus dem Himmel .verftoßen 
und verurtheilt, dem Gral auf Erden zu dienen, bis 
®ott fie in die ewige Jerzammui⸗ verſtieß (P. 471, 
15—23; 798, 11; b. B, 15; Li 
12, 303 2 Petr. 2, 4), und nun das Heiligthum den 
durch kiusche und triuwe, dieſe Sarbinaltugenden, aus⸗ 
gezeichneten Auserwählten der Menfchen anvertraut. Diefe 
mußten aber ®etaufte fein; Gott ernannte fie felbft und 
berief fie durch feine Engel zu dem erhabenen Dienfle, 
und Titurel war ber erfle, dem Das hohe Schirmeramt 
ale Gralskönig anvertraut ward (P. 454, 24; 471, 26. 
T. 6.24). Nur dem ®etauften iſt auch der Gral fihtbar, 
und der Heide Feirefiß ſieht ihn nicht, obwol er vor ihm 
ſteht (P. 813, 175.818, 20); und mehrfach wind Gral 
und Bott geradezu Identificirt (P. 795,-30; 796, 12; 737, 


.26; 740, 19; 743, 13). — Alfo als ein hriftliches, 


ſelig machendes Getkum ward her Gral den Menfchen 
ame. gleichwie Bott den Heilund zur Erlöfing Der 

enſchheit zur Erden geſandt hat: „der dem Tode bie 
Madıt genommen, und das Zehen und ein unvergängs 


liches Wefen an das Licht gebracht hat durch das Evan, . 


eium” (2m. 1, 10; Joh. 1, 16. 17). Diefe durch 
ottes Gnade vom Gral Berufenen find feine erwählte 
Gemeinde, die Hellbaften: | 
T. 44: Al des grüles diet, daz sint die erwelten, 
immer saelec Ale und dort, an den .staeten pris die 
gezelten. 

nu was Sigüne ouch von dem selben sämen, 
der üz ron Muntsalvätsche in die werlt wart gesuet, 

den die heilhaften ndmen. 
45: Swä des selben sümen hin wart brältt von dem lande, 
daz mnose werden berhaft, und in vil reht ein schär 

üf die schande .... 

Und ebenfo ruft Petrus in demfelben Einne, ja faft mit 
gleichen Worten ſeinen : Gemeinden gu: „Ihr aber fein daB 
te Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das 
heilige Bolf, das Volk des Eigenthums, daß Ihr ver⸗ 
Fimdigen follt die Tugenden deß, ber Euch beräfen hat 
von der Finſterniß zu feinem wunderbaren Licht. Wie 
im atten Bunde Gott felbft unmittelbar ober durch feine 
Engel zu den Menichen ſprach, fo bienten, -fo lange ver 
Gral bei Bott war, auch ihm die Engel Jur Verkün⸗ 


ic. 11, 23; Math, 


GRAAL . 


bigung feiner ®ebote. Im neuen Bunde iſt das Wort 
des Erlöfers das Wort Gottes, und ähnlich läßt fürber- 
bin der Gral, feit er ven Menſchen bingegeben if, feinen 
Willen und fein Gebot in Schrift.an feinem Rande er- 
fheinen, die Niemand eher vertiigen kann, als bis fie 
gelefen it (P. 470, 21; 483, 20; 781, 15; 796, 18). 

& biefer Zug bezeugt die Bortjegung der Allegorie in 
der veränderten Offenbarung des göttlichen Willens und 


den Hinweis auf das neue Teftament und dad Eyan- ‘ 239 


elium der Gnade. Die Berufung des Königs und ver 
iener zum Gral gebt alfo von biefem felbft, d. b. von 
Gott, aus, und bie Berufenen können mit dem Evun- 
elipen jagen: „Freuet Euch aber, daß Eure Kamen 
m Himmel gefchrieben find” (Luc. 10, 20), und 
von dem Gral befennen: „Ich. bin das lebendige Brod 
von Himmel kommen; wer von dieſem Brod eſſen wird, 
der wird leben in Ewigkeit. Wer mein Fleiſch ißt und 
trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben‘ (Job. 6, 
51. 54). Denn die vom Gral berufenen Diener find 
von allen Zopfünden befreit; der Weg zum Himmel if 
ihnen eröffnet und bie höchſte Selgtei iR ihr Lohn im 
jenfeitigen Leben (P. 471, 10). Ber Gral erwählt bie 
Seinigen ohne Anfehen des Standes oder Geſchlechtes, 
die ihm fromm mit gänglicher Hingebung dienen follen, 
und ſchon als Fleine Kinder werben fie zur Freude ber 
eltern nach der Gralsburg Montjalvage gebracht. Aber 
die Gotteshand, die fie dahin führt, fendet fie auch von 
dort aus als Lenker der Voͤlker, die eined Herrn ent⸗ 
behren und vom Gral ihn erbitten; und Gotted Segen 
eleitet fie in die dadurch beglüdten Reihe (P. 471, 1; 
93, 3, 19; 235, 27). Die zum Gral Berufenen müffen 
aber durch ihr Leben ſich der ihnen fonder Verdienſt 
qutbeilgeworbenen Onade würdig machen, daher der 
öchvart, ungenuht, des valsches ſich entichlagen, 
diemüet üben, in kiusche leben und bamit ihre triuwe 
(Lebe und Furcht Gottes) bewähren, kurz die Karbinal- 
tugenden üben und bie Gardinallafter meiden, welche 
nach der chriftlichen Glaubens» und Sittenlehre zur Selig- 
feit ober Verdammniß vorbereiten (P. 473, 2; 782, 235 
823, 23; T. 7). Insbeſondere müflen die Gralritter 
weltlicher Minne entjagen; nur der König darf vermählt 
fein. Wer aber vom Gral in ein fremdes Land ale 
defien Herricher gefandt wird, darf dort ſich vermäblen, 
damit fein Geſchlecht wieder dem Gral diene. Weber 
derartige Sendungen der Männer waltet Geheimniß; 
die Jungfrauen werben öffentlich hinwegvermäßlt (P. 472, 
; 495, 7, 11; 494, 1, 13; 478, 13). Beſonders 
aber muß der Ritter zur Ehre und Bertheivigung des 
Grals das Schwert führen und fletd zum Kampfe dafür 
gerüftet fein. Ex darf weder Pardon geben, noch neh⸗ 
men, und fo dem Gral in Leben und Tod geweiht, büßt 
er die eigene Suͤndenſchuld zu feiner Heiligung, I Fe 
damit aber auch zugleich die. Sündenfhuld der Menſch⸗ 
heit und bereitet fich feine Seligfeit (P. 503, 27; 4 
24; 492, 10; 474, 10; 823, 25, 27). Hilfreich aber 
fteht der Gral auch feinen Dienern bei in Todesgefahr 
(P. 445, 12; 737, 27; 740, 19; 743, 13). Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Graldiener werben eine Brüderſchaft genannt 
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‘zu fämpfen und ber König vom beiligen Gel 


Berg Zion, der Berg Gottes, wo ‚eine. 
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(P. 473, 5; 470, 19); am. Oral "las Titurel al sin 
orden (T. 6), und wie, wer Gott ſich weibt, nidts 
Eigene® Haben, vielmehr weltlichem Gut entſagend fich 
der Armuth widmen foll, daher den Prieſter bie Kirche 
den Far: fein Kloſter, den geiftlichen Ritter fein Orden 
ernäbrt, To fpendet auch der Gral den Seinigen alle 





Beduͤrfniſſe, Kleivung und Waffen, Speife und Trank, 


und zwar der koͤſtlichſten Art (P. 244, 16; 233, 10; 
„1; 469, 3; 470, 13), wie ber Apoſtel fagt: „Die 
dad Evangelium verfündigen, follen fi vom Evangelium 
nähren” (1 Kor. 9, 145 Luc. 10, 7; Watth. 10, 10). 
Man erfennt deutlich aus biefer Schilderung bie drei 
Subftantialgelübde jedes geiftlichen Ordens, Keuſchheit, 
Gehorſam und Armutb, aber auch das vierte und die 
Treue der Nachbildung der Templeifenbrüberichaft nad 
der Regel der Tempelberren: den Kampf gegen die 
Feinde des Kreuges, Die Ungläubigen, bier ded Grals. — 
Aber nody höhere Gaben gewährt der Gral feinen treuen 
Dienern auch ſchon auf diefer Welt: ‚wer ihn erblidt, 
kann in einer Woche darnach nicht flerben; er erhaͤlt ihn 
in voller Jugenbblüthe, und würde er .auch 200 Jahre 
alt (P. 469, 14; 795, 12). Der König ift Schirmer 
über des Gral Geheimniß (tougen, P. 480, 23); fein 
Reich erſtreckt ſich über die ganze Erde und weiter bis 
in die Sternengefllve, was nur die Planeten umkreiſen: 
denn es iſt ja eben die ganze Schöpfung Gottes, in 
10, 12); aber er ift nicht Herr über den Gral ſelbſt, 
fondern nur das Haupt ‚der Gralgemeinde und der 
Wächter über die Er ung feiner Ge Ei (ned. 2 Mof. 
19, 6; Jeſ. 49, 23; Jeſ. 61, 6 und Betr. im 1 Kor.- 
Briefe). Titurel ward von Gott unmittelbar zum König 
des Grals ernannt und übertrug die Krone auf feinen 
Sohn Frimutel; doch feheint auch den Gralrittern ein 
Wahlrecht des Könige zugellanden zu haben, ſodaß fie 
wählten, und ber heilige Gral beftätigte bie Wahl, aͤhn⸗ 
Lich wie bei den geiſtlichen Orden die Convente wählten 
und der Bapft beflätigte (T. 7. P. 478, 1; 796, 17). 
Gleich weltlichen Kürten führt ver König des Grald ein 
Wappen, und zwar die Turteltaube, das Sinnbild der 
Reinheit und treuen Liebe; die Taube überhaupt iſt aber 
auch das Symbol des heiligen Geiſtes. Unter biefem 
Zeichen bat die Ritterfchaft zur Verberrlichun je rate 
t zu 
regieren (P. 474. 487, 29; 540, 26; 778, 23; 783, 
21; 780, 13; 792, 27; 793, 11; 800, 3). — Das 
eiligthum bes Grals wird in einem Tempel aufbewahrt 

. 816, 15), der fih zu Munfalväfche (im Wolf. T. 
Muntsalvätsche) befindet. Es ift das nicht, wie ber 


jüngere Tituxel den Namen erläutert, der behalten, in 


unnahbarem undurchhringlichen Urwalde verborgene, un: 


zugängliche Berg, fondern es tft der Berg des Heile 
und ber Errettung (mons salvationis), wie Die Grals⸗ 
burg und Reſidenz des Königs genannt wird. Bon bier 
aus wird der heilige Samen in die Welt auögeftreui, 
den die heilhaften namen. Somit ift die Burg auf 
hohem Berge, bikliſch gefprochen, ‚ber heilige „Berg, der 

Errettung fein 








GRAS 
wird (Bi: 2, 65 68, 165 99, 9; Jeſ. 2, 2. 3;. Joel 


3, 5; Hebr. 12, 22 — 24). Das: dazu gehörige Land, 
3 Meilen ringeume, heißt: Terre do Ss ; darin 
entfpringt die Fiontäne la galyätsche, an welcher die 


Klaufe Trevrecent's (tr&ve raoent,. der neue Friebe) 
liegt, wo Barcival feine —— empfing. Das 
Gralgebiet iſt ein Bannforſt, den Niemand ungeſtraft bes 
treten darf, und er iſt mit Wachen und Warten um⸗ 
ſtellt (P. 443, 12; 426, 5; 792, 19. 25; 286, 10). 
Die Burg liegt unüberwindlich anf fteilem Berge (F; 
226, 24), aber großes Geheimniß umgibt fie. er fie 
ſucht, wird fie nicht finhen, benn nur; wen der Gral 
ſelbſt zu ſich beruft, lann zu ihm age n. Nicht mit 
Waffen if er zu erftreiten. (P. 260,,22; 468, ; 473, 5; 
„db; 798, 23)... Somit ift der Gral, dv. h. der 
Olanbensihan des durch. den Sohn. :offenbarten Ehriften- 
thums, ein Geheimniß, das nad eigenem Willen und 
aus eigener Kraft nicht von den Menſchen erichloflen 
wird, wenn ibm durch Gottes made nicht die Magen 
aufgetban ‚werden. und feine Seele. erleughtet wird. Nicht 
ver Berftand ergrübelt es, noch wird es durch Außere 
Anftrengung erarbeitet und durch eigesed Verdienſt oder 
mit Gewalt erworben und erfiritten nad) ben Worten ber 
gen Schrift: „So Hegt es nun nicht an Jemandes 
illen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen“ (Rom, 

9, 11—16; 12, 6; 2 Zim, 1, 9). Obwol der Gral 
alfo unfindbar und unangreifbar if, fo. kann er und fein 
Gebiet doch der Bereinigung buch Ritter, und Warten 
nicht ‚entbehren. Denn ift au Batt felbi unangreifbar 
und unautaftbar, fo- wird der Schaß ber * lichen 
Heilswahrheiten doch von der Kirche aufbewahrt und 
- gehütet, und biefe Kirche bildet fichtbar und werkthätig 
wirfend unter, den Menichen der Gralkoͤnig mit feinen 
Templeifen ; diefe find .menfchlichen: Schwächen und Feh⸗ 
lern unterworfen; ihr Bexuf iſt, den. Hort ihrer Kirche 
zu fchirmen, fowol zu ihrer eigenen Reinigung, Heiligung 
und Stärfung, als zur Erhaltung und Bewährung 
jener; fie. find die, Vermittler. des von Gott geipendeten 
Segens mit der zum Hell zu führenden Menfchheit, und 
jedem Richtauserwählten gegenüber ift bie Gralsritter⸗ 
fhaft die ecolesia militans. Dieſe Miſſion der 
Kirche fpricht auch der Dichter darin aus, daß Feirefiß 
nad feiner Taufe und Ankunft in Indien: fofort das 
Chriſtenthum mit Eifer ausbreiten läßt und ſich mit dem 
- Gralfönige in enger: Beziehung erhält (P. 822,28). — 
Wird nach dem Borangeführten beftimmt der Graldienſt 
als eine wahrhaft hrifiliche Gottesverehrung bezeichnet, und 
ift, wie angeführt, in dem Gral der dreieinige Ehriften- 
gott gegenwärtig und wirkfam, fo werden wir aud) in ber 
großen zweimal vorgeführten Feſtlichkeit, wo. mit unger 
meinem Aufwande von Pomp und Perſonen das heilige 
Gefäß mit der: blutenden Lanze im großen Suale vor 
den, König und: feine — getragen wird (P. 229, 
28; 807, 11), etwas mehr als einen bloßen Feſtſchmauß 
zu Sinnengenuß und Augenluft -erbliden müflen. Der 
Dichter hebt ausdruͤcklich * 807, 16) herwor, Daß nicht 
alttäglich der Gral dem Bolfe gezeigt werde, fordern nur 
bei hoben Feſten; und in der That erkennen wir darin 
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eine fehr ernfe Erinnerungesfeier, ia beflimmt das 
nah dem Bralcultus begangene Sacrameut des 
Abendpmahls, das daher mit Unrecht Rofenkranz (Die 
Poeſie und ihre Geſchichte. Königsberg 1865. ©. 488) 
vermißt. Kein ritterliched Feſt wird auf der Burg bes 
gangen, kein Yreudenlaut, nicht Muſik noch Tanz wird 
dort laut; Alles if in tiefer Trauer (P. 227, 7; ‚1; 
denn die Gralgemeinde befindet fid) in der Buße, und 
war wegen ber Schuld des Amfortas. Die blutende 
sanze, welche berumgetragen wird, trägt daſſelbe ver⸗ 
gl tete Eifen, welches dem Amfortas die qualoolle Wunde 

tachte; ihr Anblid erwedt bei allen Anweſenden ein 
erfchütternded Wehgefchrei; die Lanze gemahnte an 
Amfortas’ Schuld, und in dieſem Sammer liegt das 
Bekenntniß der Schuld und die Reue darüber. Diefe 
Beichte und Reue, melde ihre Liebe (triuwe) bethä- 
tigen, wirft ihnen Heil, wie Gott feine ewige Liebe 
durch die Taufe über den Getauften audgießt, und welche 
der Euchariftie vorangehen follen. Darum wirft Kundrie 
dem Parcival Grharmungotofipfeit vor, daß er beim An⸗ 
blid der Lanze fo theilnahmlos geblieben fei (P. 231, 
1—23; 493, 10; 316, 1). Amfortas iſt bier der zu 
Erlöfende, oder kirchlich gefprochen: die gefallene und ber 
Erlöfung bedürftige MRenihheit; 
kun, durch welches er die Marter empfangen, und dieſes 

arterinftrument vertritt im Graleultus das Kreuz der 
chriſtlichen Kirche. Nach jeriem Zeugniffe der Liebe und 
des mitfühlenden Erbarmeng, —5 von der Schuld 
ihres Herrn, die fie als Mitſchuld fühlen und erkennen, 
nach wiederholter Reue, Beichte und Buße — da wird 
erft das heilige Gefäß daher getragen und all ihr Trauern 
fhwindet; auf dieſes bauen.fie die Hilfe; an Ihm rich⸗ 
ten hre Hoffnungen empor. Und nun Ipenbet ber 
Gral die Föftlihe Nahrung, das Brod und den Wein 
des Lebens, Helligung und Seelenfreude, die unmittel- 
baren Seguungen Gottes, wie fie dem Steine mitgetbeilt 
find und von ihm weiter gefpendet werden (P. 807, 19). 
Weber den übrigen Apparat bei biefer Feier, die Bedeu⸗ 
tung ber filbernen Mefler, des bargereichten Schwertes, 
der Zahl und Kleiderfarben der 24 dienenden Sungfeauen 
läßt Wolfram und im Dunfel, und was davon bei den 
übrigen Dichtern erwähnt wird, ift ebenfo Tüdenhaft und 
unverſtaͤndlich, 24 ein Harer Orundgebanfe nicht daraus 
bervorleuchtet. r das ift hier hervorzuheben: faflen 
wir die Gralfeier ald Sarrament der Euchariftie, fo wird 
es um fo deutlicher, daß deren Segnungen an dem uns 
bußfertigen Parcival wirkungslos vorübergehen muß⸗ 
ten, er in dem Gral nur ein wunderbares Gefäß, in 
der Lanze ein gemeined Holz mit Gifen und in ben 
Speilen des Grals nur Leibesnahrung erbliden konnte, 
und dag dieſe Heilsfeier der Gläubigen ibm, dem Uns 
geweihten, zum Fluch und Unheil gereichen mußte: 
„Denn welcher unwürbig iffet von diefem Brod und trinfet 
von biejem Kelch, der iſſet und trinfet ibm felber das 
Geriht” (1 Kor. 11, 27— 29). 

« Mit derfelben Innigkelt und Strenge,. wie ter Bes 
ariif und dad Wirken des Grals ſtch an das Evanges 
ium anfchließt, wird nun auch deffen mit der evange⸗ 


v 


die Lanze iſt das Werk⸗ 
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fityen Glaͤubendlehre uͤbereinſtimmendes Geſetz in Wol⸗ 
fram's Dichtung an den beiden Hanpiftguren, Amfortas 
und Parcival, durchgeführt. Amfortas, König des Grals, 
hatte ſich gegen das Gebot durch unkeufche Minne zur 
| —— Secundille und bemnächft zur verführe⸗ 

ſchen Orgelufe vergangen, und im Dienfte ver letzteren 
erhielt er beim Kamdfe mit einem Heiden, der den Gral 
erfireiten wollte, durch deffen vergifteten Speer eine uns 
— ihm unſaͤgliche Schmerzen berkitende Wunde. 

as war eine Strafe Gottes, die den Sünditgen 
und Üngerechten traf. “Die treuen Gralritter wandten 
alle natürlichen und übernatürlidhen Heilmittel, doch ver⸗ 
gebene, an, bis fie fußfällig zum Gral beteten (P. 488, 
9), und fiehe, ihr Gebet, das ficherfte Heilmittel gegen 
die Krankheit der Sünde, half (Judith 9, 135 Dan. 9, 
18), nicht zwar dem Kranfen zur Geneſung, doch ihm 
und feinen Nittern zur Hoffnung; denn es erſchien bie 
Schrift am Gral: ——— 

P. 483, 21: dar solde ein riter Komn; 

wurd des fräge ald& vernomn, 


sö sold® der kumber ende hän: 
ez waere kint magt ode man, 
das in der fräge warnet iht, 
sone Bolt diu fräge helfen nibt ...... 
: Frägt er niht bi der Ersten naht, 
sö zergöt siner fräge meht, 
wirt sin fräge an rehter zit getän, 
sö sol erz 'kunecriche hän, 
“ tunt hät der kumber ende 
von der höhsten hende. . J we 
da mit ist Anforteis genesen, K 
ern sol ab niemer kunec wesen. 


Das war ein Wort troftwoller Berheißung für Am⸗ 
fortas und die Templeifen, worin die Moͤglichkeit fünf 
tiger Oenefung des Königs angeländigt ward; aber dae 
Kor ward von den Sempfeifen miöyverftanden‘, in⸗ 
bem fie’ es als die BVorherverfündigung des Eintritte 
einer beſtimmten Thatſache 'anffaßten, und mit unüber 
trefflicher Meifterfchaft iſt vom Dichter dieſer große, doch 
an ſich entſchuldbare Itrthum benugt, um badurdy den 
Weg des Helld für Pareival anzubahnen und feine fieg⸗ 
reihe Erhebung zum Gralfönig an die Exrköfung bes 
Amfortas zu Enüpfen. Es iſt derſelbe Misverſtand und 
Irrihum, welcher fo oft In der Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums Differenzen im dem Verſtaͤndniſſe des göttlichen 
MWorted und feinen Auslegung — dennoch 
aber nach Gottes verborgenem Rare nfle He zum Heil 
der Menfchheit und Laulerung der Wahrheit wieder ge 
löft hat. Parcival erfchien bei dem Gral; Alle glaubten, 
er werde die verhängnißvolle Frage thun; er that fie 
nicht, und fo erfuhr ortas eine Taͤuſchung, die ihn 
füglih zum Zweifel an Gottes Wahrhaftigfelt hätte treis 
‚ ben fönnen; das Ereigniß war ſonach für ihn ein Act 
göttliher Prüfung. Und diefe Prüfung beftand Amfor⸗ 
tad; in demüthiger Ergebung duldete er fort, ‚ohne Zorn 

egen Gett oder Parcival, im vollen Bußgefühle wohlver⸗ 
—** — Strafe, und reinigte fomit feine Seele: Richt 
mehr um Erlöfung vom Leiden und ungetrübten Genuß 
der Gralherrlichkeit, fondern um Tod fleht er nun, und 
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ſelbſt als Zareival, der nun ſchon ernannie Gralfönig, 
zum zweiten Mal erſcheint, fpricht er ihm ſchmerzveü 
zwar, doch It froinmer Seelenfreube an (P. 795,2), und 
bittet, ihm fen Endr vurch Enelelnnı des Grals- 
anblicks zu gewähren; und -jegt durfte er zur vollen Bes 
gnadigung vom Gral 'für reif erfammt werden. Dürum 
erhebt er ſich nach Parcival's nachgeholter Frage in vols 
lem verflärten Slanze der Genefung; der Herr erhob ibn 
wieder zum göttlichen Leben, und er legt im feterlichen 
Belenntniffe den Hochmuth und bie Mu 
Gott, die auch den Lucifer zur te, : 
widmet fi der Demuib und dem eiligenben Graldienſte 
indem bie Krone des Grals auf Parcival übergeht. 
Die Schuld Parcival's bewegt fich auf einem 


andern fittlidysreligiöfen ‘Gebiete als die des Amfortas. - 


Während dieſer durch offen bewußte Berfepung des Gral⸗ 
oder Gottesgebotes ſich verfündigte, ladet Barcmal Schuld 
auf ſich durch feine Gerechtigkeit, fo lange er unter dem 
Stuthe des Geſetzes fand. “Der Sundenquell beider if 
jedoch derſelbe die Hochfahrt im Sinne unferes Dichters 
Aid Der damaligen Wirdienfprache; und das Evangelium 
ber Liebe erfehliißt fig erft beiden, nachdem fle zur De 
muth zurüdgelehrt find. Parcwal's einſame Erziehung 
im Walde Offnete nicht fein Herz dem Lichtblicke des 
Glaubens; felbft bei Surnemanz empfing. er fur Lehren 
ur Werkheiligkeit und Beobachtung der Außeren Cultuo⸗ 

rmen, Mit edlen Hohen Anlagen, von angeborenem 
Thertendrange getrieben, mit trogigem Selöftgefühle fich 
von ver Mutter looreißend, ftürmt er in die Welt, er⸗ 
zwingt: fieh die Hitterfchaft, gewinnt ein herrliches Weib, 
vollbringt Die größten Heldenthaten, erringt überall! Sieg 
und Ruhm und. die höchfte Ehre an dem Plimizol, wo 
Artus ihn in die Zahl der Tafelruntritier aufnimmt. 


Dennoch Hut er mit faR jeder feiner wohlgemeinten, das 


ihm gegebene. Geſetz nur befolgenden Handlungen Un⸗ 
heit hinter ſich geiaſſen, ohne Daß er es weiß oder bes 
greift, weshalb es fo kommen mußte Da reißt Kun⸗ 
driend Donnerwort ihn aus den Taumel des Glüde, 
und flatt Ehre gibt fie ihm den Fluch aller Guten. In 
dem Bewußtſein gewiffenhaftefter Erfüllung aller ihm 
kundge en Pflichten, die er trew, wenn auch mit 
Misgtiffen, angeführt, unfähig, die Schande, bie ihn 
etroffen, zu ragen, wendet nun empört. fein Gemüth 

ch gegen Gott, und er fält dem Zweifel und ver Ver⸗ 
zweiflung anheim (P. 319, 4; 3830, 1; 382, 1). Die 
Mahnungen Sigunens und des fürftlihen Wlgers Kahe⸗ 
nis führen ihn jedoch zu Trevrecent, und dieſer belehrt 
ihn zum erften Mal über die unendliche Liebe Gottes, 
feine dem Reigen nie verfagte ‘Hilfe; den in ſtolzer 
Selbfigewißhelt und Gerechtigkeit Hinwandelnden führt 
ber: ' fromme in der Nbgrund feines Innern 
zurüd, und bereitet 'fo ſeine religidfe Wiedergeburt vor, 
indem er ihm Neue, Buße und Demuth ald den Weg 
zum Helle Eezeichnet: (P. 499), und entläßt ihn endlich 
mit der Abſolution (P. 502; 15). Als ein neuer in 
Chriſto zum Glauben wiedererſtandener Menſch Iegt nun 
Barrival fein Forſchen nah dem Gral fort. will 
nun- nicht mehr eine Verfaunmig nachholen und damit 








ein Unrecht wieder gut machen, ſondern um feines. eige: 
nen Heiles willen mb im Glauben an die Kraft des 

Grals Fa er ihn, Die Rewe über das durch ‚feine 
, unterlaftene frage varlimgexte Leiden bes Amfortas macht 
feine Fahrt ihm zus Bußfahrt, nicht zu einer Reife tobter 
Werkheiligkeit. Nicht in teobiger Gewißheit, er müfle 
ben Gral finden, oder er koͤnne ihm erfiyeiten, reitet er 
bin, fondern in hoffenber Demuth, Gott merbe ihn in 
‚ Gnapen dahin führen. Richt nach dem Königthume des 
Grals firebt er, fondern nach deſſes Heilſſpendung und 
feinem. beſeligenden Anſchauen. Ge weicht dabei als 
tapferer Ritier den Kämpfen nicht aus, aber es koden 
ihn nicht De Verfuchungen ber seigenden Orgelufe, noch 
die Abenteuer -auf Klinſchor's Zauberburg von feinem 
Wege ab. Und dabei begleitet ihn, wie ein lichter 
Scyugengel, unwandelbat die Liebe zu feinem. Weibe 
Kunbmiramurs, die facrcamentale Gattentreue, wor 
mit der Dichter die Bedeutung dieſes Namens (con- 
duire-amour) fe unauoſprechlich ſchoͤn beraysftellt. Beide, 
fein Weib und der Gral, erfüllen und umfaflen feine 
anze Welt, fein Dieſſeits und ewiges Senfeits. Auf 

oflanze empfängt ihn aufs Reue die Tafelsunde mit 
hoͤchſtem Jubel und Preife, doch vergißt er darüber feine 
Busfahrt wiegt; für ihn if fein Ziel noch nicht erfüllt, 
und wit Neflgnation entweicht er heimlich ben feftlichen 
Kreifen (P. 732, 19; 733, 3, 19), In dem nun fols 
enden Rawpfe mit feinem unerfannten Halbbruder 

eirefiß erbarıns endlich Boy füch feiner Treue und Reue, 
nimmt in dem zerbrechenden Schwerte die Sünde des 
Beryanbienmorbes von ihm, und Me Schrift am Gral 
zeigt: gleichzeitig Parcival's Erhebung zum Bralfönig an 
(P. 748. 744), welche Botfchaft alsbald Kundrie der 
ganzen Arihn erfammiung verfünbigt; ein. große 
artiged Gegenftüd zu ihrer Sluchtcene am Plimizol. Aber 
der Gral bat nur die Abſezung des Amfortas, nicht 
feine Geneſung geichtieben, und Kundrie ermahnt das 
ber unverhoblen Parcivaln, die ba noͤthige Frage och 
zu thun. Sie halt alſo, gleich Amfortas ſelbſt ſammt 
allen Templeifen, an der frühern Auffaſſung der erſten 
Schrift fe, obwol die Vorbedingungen berielben alle 
binmweggefallen find: das Gele müfle erfüllt werben. 
So faßt es auch Parcival felbft auf, obwal er ſchon er- 
nannter König if, obwol er Die Kolgen der Frage nun 
weiß, obwol er direct von Kundrie zur Gralöburg hin« 


geführt ward; denn nad) feiner menfchlichen Einficht. kann 


er fchließen, Gott erwarte noch die Frage, da er bie erſt⸗ 
verheißene Heilung bed Aufortas noch ‚uicht gerwährt 
bat. Aber Parcival iſt auch des Erfolges der Frage 
keineswegs fo:gewiß, Daß er deren Rachholung für eine 
leere Form halten Eönnte. Dean er weiß ja uun, ba 
er aus eigener Kraft Nichts vermag, fonbern Alles nur 
durch Gottes Gnade, Liebe und Erbarmen erreicht werde. 
Und in diefem Glauben, in diefer Demuth betet er in⸗ 
brünftig vor dem Gral zum bdreieinigen Gott und thut 
dann Die Broge (P. 781, 22; 795, 22). Das geichieht 
nicht, wie Simrock (Barc. II. S. 489) meint, in Er: 
füllung eines eigenfinnigen Gebots des Grals, alſo In 
todter Werfheiligkeitz noch viel weniger wird die Frage zu 
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erſten Schrift ſchien anbefohlen zu fein. 


es mit fi 


GBAhı - 
einem bloßen, faſt lächerligen Stich⸗ oder Schlagwerte, 
wie Dr. Keidhel —8 zu Wolfram's —** 
Wien 1858) behauptet, ſondern es iſt nach Parcival'q 
Verſtaͤndniß und im Siuue der Kirchenlehre die Frage 
nur die vollſtaͤndige Vollendung des. operis operati des 
anzen Bußwerles des Helden, die er nit Reihe zu 
—* vollſtaͤndigen Rechtfertigung für nothwendig halten 
mußte. Parcivaln war bie Gnade, des Königthums ge: 
eben ohne die Frage, ohme fein bewußtes Zutbun, 
—* Verdienſt; aber des Amjortas Geſchick war nach 
oͤttlichem Rarhfchlufe untrennbar an. das feinige ges 
üpft; deſſenthalb durfte er, Daher nicht nachlaſſen, bie 
zum lebten Pünktchen dies zu erfüllen, was ibm in der 
| (Bergl, über 
diefen ſchwierigen Punkt aud Goͤſchel, Die Sage von 
Parcival und dem heil, Oral. Berlin 1855. — San- 
Marte, Parciv. Ueberf. Zweite Auflage. 3. II. ©. 209, 
und bdeutliher und audführlidher erörtert. in deſſen 
Barcivalftudien, Heft IL Ueber das Religiöfe in den 
Werten Wolftam’d von Eichenbad).) | 
Nah diefer im Hinblid auf die reine Lehre des 
Evangelii und im engen Anflug an die chriftliche 
Glaubenslehre des 12. Jahrh. gegeßenen Erkäuterung 
des Grals und der Erlöfungsgefchichte des Amfortas und 






Parcival dürfen wir die aus Wolfram's erhabenem Ge: 


Dichte Deutlich hervorleuchtende dee dahin zufammen- 
faflen: es flellt uns eine chriftliche Senofenihaft, ein 
Reich. der Gläubigen und Auserwaͤhlten des Herrn (nicht 
ein Reich der Seligen, ober nah W. Müller in Pfeif⸗ 
fer's Gernania. 1856. I, ©. 418 gar ein Todtenreich), 
eine chriſtliche Gemeinſchaft ohne roͤmiſche Hierarchie, 
ohne Papft und bevorrechtete Priefterfchaft, ohne Bann, 
Juterdict und Kegergerichte, dar, worin Bott ſelbſt durch 
ven, Gral im Geiſte des reinen Evangeliums Hertſcher 
und Richter feiner Gemeinde ift; und der Dichter .entlich 
vom Tempelherrenorden die Hülle zu feiner inealen Ge— 
haltung dieſer Genoſſenſchaft (Leben und Dichten W.'s von 
Eſcheubach IL, 372 fg.). Hier ſoll das Reich Gottes 
uicht außerhalb, fondern innen im Menſchen gegründet 
und ausgebaut werben; feine angeborene Sünbhaftigkeit 
ſoll ausgetilgt und zur Gralherrlichkeit geläutert werden. 
Diele evangelifche, reformatoriſche, ja proteftantifche Idee 
(nad) roͤmiſch⸗hierarchiſcher Anficht 78 ketzeriſch) führte 
daß das allein ſelig machende Gralreich ebenſo 
um romiſch⸗othodoren Chriſtenthume, wie es durch die 
eſtehende ſi 
zum Heidenthume in Gegenſatz trat; aber es iſt ein 
ſchoͤner edler Zug der Dichtung, daß ſie ſich durchaus 
aller Polemik gczen die roͤmiſche Kirche und ihre Prieſter⸗ 
ſchaft enthalt, ſo gewaltige Gegner dieſe auch zu Ende 
des 12. Jahrh. hatten, und ſie auch ebenſo wenig ſich zum 
Fanatismus gegen das Heidenthum Hinreißen läßt. Dem 
der eigentliche Widerſacher des Grals if bie Sjindhaftig- 
feit in und; in ung if die Hocfahrt Lucifer's zu bes 
fiegen, mit deren Ueberwindung bie befeligende Palme 
der Demuth und mit ihr Die Krone des Heild und der 
Gnade gewonnen wird. Darum fehen wir Heiden und 
Ehriften mit und unter einander dienen, die Chriften üben + 


chtbare Kirche repräjentirt ward, wie auch 


GRAAL — 
die Gebraͤuche der roͤmiſchen Kirche und die Heiden die⸗ 
nen fromm ihren Göttern in ihrer Weiſe; Heidenthum 
und römifche Kirche werben tn ihrer Realität nicht igno⸗ 
rirt, ſtehen aber auch völlig außerhalb der Gralkirche; 
fo entzieht ſich die Dichtung einer fublimen Phantaftif 
und bewegt fi auf realem hiftorifchem Boren, wodurch 
fle einen plaftifchen, ungemein Tebensfrifchen Ausdrud 

ewinnt und fi einer fünfllichen Falten Allegorie ebenfo 

—* hält, als fie eine dunkle, unverſtaͤndliche Myſtik ver⸗ 
meidet. 
Weltordnung das dreifache Verhaͤltniß, in welches der 
in die Schöpfung geſetzte Menſch tritt. 

1) Das Berhältnig des Menfhen zu Gott. 
Das if künftlerifch dargeſtellt in der — 
und ſeinem Ringen nad dem Gral, durch Deegung der 
eigenen angeborenen Süändhaftigfeit und des Böfen In 
ihm ſich zur Herrlichkeit des Gralreichs zu laͤutern und 
zur Erlangung ewiger Seligfeit Ri, fähig zu machen. 

2) Das Berhältnig des Menfchen zum Böfen, 
berionificht durch Teufel und Teufeldzauber, das von 

ußen an ihn berantritt als Berfucher und Widerſacher 
des höchften Gottes. Das findet feine dichterifche Ger 
flaltung in der Gefchichte Klinſchor's und der verführe- 
rifhen Orgelufe., nn 

3) Das Verhältnis des Menfchen zur irdi⸗ 
fhen Welt; und ald der Mittelpunkt ihrer Herrlichkeit, 
ihres Ganzes und ihrer Pracht mit der höchſten ritters 
lichen Dordgient in Minnedienſt und Schildesamt tritt 
uns Koͤnig Artus mit feiner Tafelrunde und deren vor⸗ 
zůglichſten Helden Gawan entgegen. 

So fremdartig und urſpruͤnglich getrennt von eins 
ander auf den erften Anblid diefe drei Elemente auch ers 
fheinen mögen unb ſo wenig dem fagenhaften Stoffe 
nach eins mit dem andern in nothwendigem Zufammens 
hange zu ftehen ſcheint, fo. innig hat fie der Dichter Doch 
ethiſch zu verbinden gewußt, wie die Begriffe von Himmel, 

ölle und Erde fih einander berühren und durchdringen. 

ie vom Gipfel eines hoben Gebirges herab gewährt 
biele Auseinanderiegung er genannten Verhaͤltniſſe zu- 
gleich eine deutliche Einficht in den ganzen Grundbau 
unferes großartigen und in der That weltumfaflenden 
Gedichtes, deſſen kunſtvoll in einander gelilungene Hand⸗ 
lung die Meifterfchaft des Dichters in Beherrſchung eines 
ewaltigen Stoffes um fo ſicherer bezeugt, je aufmerf- 
—* und tiefer wir derſelben im Einzelnen nachgehen; 
und die Beziehungen deſſelben zur großen einfachen 
Grundidee ded Ganzen erfennen lernen. 

Wolfram verfichert, einem provencalifhen Dichter 
Kyot nadigevichtet zu haben. Rochat ORfeiffer Germania 
1858, IIL ©. 81) glaubt in Folge einer genaueren Ber- 

leichung unferes Parcival“ mit Ehrefttens’ Contes del 

raal, daß diefer fein Vorbild gewefen und er nur feine 
Angaben über Kyot fingirt habe. Lachmann (Pare. 
Einleitung) und Simrod (Ueberfeg. des Parc. Ed. 2 
I. S. 481), wie auch früher San-Marte (Leben und 
Dichten W: v. Efchenb. II, 382) glaubten dagegen an 
Wolfram’s Berficherung obgleich die provengaliice Lite⸗ 
ratur keinen Dichter d efes Ramene kennt, wol aber die 


144 


Zugleich zeigt fie uns ebenfo wie bie fittlihe 


arcival's 
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nordfranzoͤfiſche einen Guiot de ins in der Cham⸗ 
pagne, von dem auch neuerlich Minnelieder entdect ſind 
(W. Wackernagel, Altfr. Lieder und Leiche. Baſel 1846), 
ben jedoch Lachmann (Parc. S. XXIV.) um Gervinus 
(Deutfche Nat.⸗Liter. 1835; I, 358) ziemlich gering- 
ſchaͤtzig als nicht in Betracht kommend abfertigen. Nach⸗ 
dem aber Guio's uns übrig gebliebenes Hauptwerk, 
bie Bible, einer eingehenden Kerſtik gewürdigt und bie 
Lebensumftände des: Dichters, feine religiöſe Richtung 
und die Zeit feiner GSchriftftellerthätigkeit Tchärfer unter 
ſucht worden iſt), darf man mol diefem Dichter auch 
bie Abfaffung eines Epos in einem freieren religiöfen 
Sinne zutrauen, eg wir gern die geiftige Berflärung 
des franzöftfchen ffes "unterem Wolfram vindiciren 
mögen, da eine ähnliche Fünftlerifiche Geſtaltung bes 
bretagnifchen Rohftoffes bei franzöftiden Dichtern jener 
Zeit ohne Beiſpiel if. Er hat ein ausgedehntes Wander⸗ 


leben geführt und nennt einige 90 Fuͤrſten und Herren 


in allen nie Frankreichs und bes öftkichen Tante 
die er perfönlich gefannt, und von denen er Geſchenke 
empfangen bat. Yuch den Orient und -Serufalem fah 
er, und fo liegt ed nahe, daß er dort, in Sudfrankreich 
und Spanien mannichfache Sagenelemente in fih auf 
genommen bat, tie ex zur Darftellung der Heiligkeit und 
der Wunder des Grals benupte and dadurch wol zu ver 
Anftcht verführen Fonnte, daß ber Gralmythus auf einer 
uralten im Oriente oder in Spanien wurzänden Zra- 
dition beruhe. Borzüglich wies nad Spanien die im 
„jüngeren Ttiurel enthaltene Borgefchichte des Gral⸗ 
koͤnigs Titurel, die Albrecht ohne Zweifel dem Kyot nach⸗ 
erzählt, da ihm, ver fo vortrefflich ſich mit fremden 
Federn zu ſchmuͤcken weiß, nicht wol die eigene Erfindung 
derfelben zugetraut werben Tann, die Wolfram jebod 
überging und ausicie. 
An Kappadocien — fo erzählt er — lebte ein hohes, 
edles -Sefchlecht, deſſen Stammvater Sennabor zwar ein 
eide war, obmwol er zur Zeit Iebte, da Ehriftus von 
das verrathen ward, deflen Nachkommen aber eifrig 
dem Chriſtenthume anhingen und es weit außbreiteten. 
Schon fein Sohn Parille und vier feiner Brüder mit 
mehreren Schweftern ließen fi taufen, und ala Ves⸗ 
paſian Jeruſalem belagerte, trat ex auf feine Seite und 
folgte ihm mit feinen Brüdern Sabbilor und Yyubar 
nah Rom. Parille vermählte fi mit Vespaſian's Tochter 
Argufille, und erhielt zum Lohn das Königreich Frank⸗ 
reih, wo er das Chriftenthum ausbreitete; feine Brüder 
erhielten Anjou und Kornwallis. Auch in Gallizien und 
Saragoffa befämpfte Parille die Heiden, ftarb aber von 
ihnen vergiftet, Sein Sohn Titurifone fehte das Be 
Fehrungeivert mit gluͤcklichem Grfolg fort und vermählte 
ſich mit Eligabel, Tochter des Königs Tibery von Arta⸗ 
gen und der Bonifante. Die Sehnſucht nad) einem 
en treibt fie zu einer Wallfahrt nach dem heiligen 


6) Parcivalſtudien Heft J. auch unter dem Titel: Guiot 
von Brovins, feine Byble und Iprifchen Gedichte, altfranz. mit 
Woͤrterbuch und In teutflher Weberfegung mit erläuternd. Abhandl. 
herausgegeben von Bolfart und Sans Marte (Halle 1860). 
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Grabe und ein Engel fishert ihnen Er ihres Ges: 
betes zu. Es ward ihnen ein Knabe, Titurel, geſchenkt 
Auch er bezwang bie ‚Heiden in Averne (Auvergne) and 
Navarra und lebte in hohen Tugenden. Da berief ein 
Engel ihn gem Koͤnigthum des Grals, führte ihn zu dem 
im Kunde alva terra belegenen Berge Montsalvatsch, 
d. h. dom behalten berg, denn unzugänglich war er 
Juden, 
fih um ihn ber Wald 


den und C riben; 30 Ta 
loreiz 

fi) Niemand bindurchfindet, den nicht ein 
Auf dem Berge, wo Ziturel zu feinem “Dienfte 
Ingefinde vorfamd, erbaut er eine, Burg und bemnächk 
darin Gott und dem heiligen Gral zu Ehren einen ‚herr, 
lichen Tempel, Bisher ſchwebte das heilige Gefäß frei 
in ben Lüften, denn es war noch Niemand geboren, ber 
es hätte berühren ‚dürfen, Unſtichtbare Engel hielten «6, 
und nad 400 Jahren glüdlicher Regierung Titurel's 

trugen fie es in die Safriftei des Tempels. Ä 
Gefaͤße erfohien nun die Schrift: es ſei dem Könige er⸗ 
laubt, fi zu vermählen. Nichoude, Tochter des Könige 
Srimutel von Hiöpanien, ward die ermählte Braut. 
Vierhundertachtzig Jungfrauen, bie fie zum Vermaͤhlungs⸗ 
fefte begleiteten, bieß die Schrift des Grals zu feinem 
Dienfte verbleiben; ebenfo wählte Titurel 200 Ritter zu 
feiner befonderen Hut aus. Nach 20 Jahren glüdfeligen 
Lebens farb Richoude und hinterlleß dem Ziturel einen 
Sohn, Frimutel, und eine Tochter, Richoude. Frimutel 
vermählte fi mit Klariffe, der Tochter des Könige von 
Granat, deren fünf Kinder Amfortas, Trevrecent, Schoy⸗ 
fiane, Herzeloude und Urrepanfe de Schoye waren. Her⸗ 
zeloude vermählte fih mit Gahmuret von Anjou, deren 
Sohn Parcival war, und das Sralfönigthum Tam vun 
Titurel nah Yrimutel’d Tode auf Amfortad und dann 
mit Parcival auf das Haus Anjou, worin zugleich eine 
ziemlich offene Verherr ang des zu Guiot's Zeit in 
Frankreich herrichenden Königsgefchlechtes zu erfennen 
if. — ‚ale fommt noch, daß auch in Wolfram’s 
„Parcival“ die Geſchichten Gahmuret's zum großen 
Theil nach Spanien verlegt werden. Kailet von Toledo 
kaͤmpft bei Patelamunt und zu Kanvoleis, dort ſucht ihn 
Gahmuret auf; dieſer Ni fih in Sevilla ein zur 
Fahrt ins Morgenland gegen bie Heiden und Kyot fand 
angeblich die Schrift des Flegetanis vom Gral zu Toledo 
in einem verftedten Winkel. Auch werben viele fühfran- 
zöfifche Localitäten und Ramen in die Geſchichte gezogen. 
Als orientalifche Elemente fommen in Betracht: tief 
in den Ideen bes urälteften Heiventyums, in den Mythen 
DinboRand, wurzelt die Sage von einer Stätte auf 
tden, die — nicht berührt von dem Mangel und Kum⸗ 
mer, von der Noth und Angft diefes Lebens — bed 
mühelofen Genuſſes und ver ungetrübten Freuden reiche 
Fülle dem gewähren, welcher: dorthin gelange; von einer 
Stätte, wo bie Wünfche fchweigen, weil fie befriebigt, 
und bie Hoffnungen ruhen, weil fie erfüllt find; von 
einer Stätte, wo bed Wiſſens Durſt geftilt wird, und 
der Frieden der Seele Feine Anfechtung erleidet. Es if 
vie Sage vom irdiſchen PBaradiefe, die ſich abfpiegelt in 
den Gsttermahlzeiten und Sonnentifchen der frommen 
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Asthbiopen, von weldhen Gomer und dot erzählen, 
wie in dem feligen von ſuͤßem Borlkem und leifem 
Bienenfummen durchtoͤnten Haine Kridavana im Sitanta⸗ 
gebirge, von dem das Hinduvolk zu fagen weiß, ale 
der fillen Heimath aller Weisheit und alles Friedens. 
Daſſelbe iſt eins mit der Satumninifchen Zeit, dem gols 
denen Zeitalter der griechiichen aRußologie, jenem arbeitö« 
und unbeillofen Leben, che Bandora ben. Menſchen ger 
geben ward. Die geihlice Mothologie Hat nicht minder 
ein. irdiſches Paradies gefchaffen,. das ber m mit 
den glühenpften Barben und betäubender Einnenluft aus⸗ 
geſchmückt hat; und die celtiiche Sage liefert gleichfalls 
eine entzüdende Schilderung von der Infel Awalon, dem 
Lüdfeligen Lande, wohin Artus nad der Schlacht von 
Gambulı enträdt warb, jener Insula fortunata, in den 
reigenben Verſen des Pfeubo ⸗Gildas und der Vita Mer- 
lin (San»WMarte, Ausgabe des Bottfr. v. Monmouth, 
Hist. Reg. Britt. Halle 1854. ©. 425, und Derſ., 
Sagen von Merlin. Halle 1853. ©. 299 und 329): 
Dergleihen Borftelungen find tief in der Menſch⸗ 
beit und unter allen Zonen gleich verbreitet und ringen 
immer von Neuem nad, wiederholter und je nach den 
Zeiten und Bölfern ſich wandelnder Geftaltung; und fo 
wäre ed auch möglih, daß der gepriefene befannte 
Ihwarze Stein in der füröftlidden Ede der Kaaba zu 
Mekka mit unferem heiligen Gras in dunkler Beziehung 
ſteht. Diefer Stein wird von den Muhamebanern un⸗ 
gemein verehrt, von den Pilgern mit ‚größter Andacht 
gefügt, ja von Einigen fogar „die rechte Hand Gottes 
auf Erden” genannt. Er foll einer von den Edel- 
feinen bes Baradiefes und mit Adam herab auf die 
Erde gefallen fein (wie nady anderer Berfion der Gral⸗ 
fage im „Wartburgfriege” der Krone Lucifer's in deſſen 
Kampfe mit feinen 600,000 Engeln gegen Goit ein Edel⸗ 
ftein zur Erde entfiel, aus dem nachmals der heilige 
Gral gefertigt warb); und da ex bei der Sünpfluth er- 
balten und geborgen ward, but ihn der Engel Gabriel 
hernach dem Abraham zurädgebracht, als er die Kaaba 
erbaute (G. Sale, Der Koran, überf. von Arnold. 
Lemgo 1746. ©. 148, — Assemanns Bibl. orient. 
T. UL. P. IL. p. 585 sag.), ähnlich, wie der Engel den 
Titurel den Tempel für den Gral bauen ließ. — Der 
Tempel zu Meffa hat auch den Titel: masjad al alho- 
räm, d. i. der heilige, unverleslihe, unnahbare 
(Sale 1. c. S. 144) gleich wie Muntsalvatsche im 
„Iiturel” der bewahrte, behalten Berg genannt wird, 
und die Gralsburg jedem Ungeweihten unzugänglid und 
unfindbar if. — Auch der altäguptifche Hermesbecher, 
ber Becher des Dſchemſchid, Herkules und Bacchus ber 
Müfterien, kann in unfere Zabel hineingefpielt haben und 
biefer Wunderbecher ift zugleich Weltfpiegel, Zauberfpiege 
und Gefäß bes peilee (Gdrres, Lohengrin S. XV. 
iD), der unter die Sterne verfebt ward, 
wo ihn im Ihierkreife im Bilde der Schlange allerdings 
der fernfundige Ylegetanis, auf den Kyot ſich beruft, 
eſehen haben fann. — Ehenfo mochte ed auch erlaubt 
deinen, auf befonderd maurijche ne zu 
ſchließen, allein die Mittheilung F. Wol A an Holland 
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(Hediend, Chteſtiens be Sroyes S. 306. 209), daß die iR die ſegenaante maßloſe Wöenteuerhepe, das bante 
tere ſpaniſche Literatäͤr durchaus Nichte vom Grale Durtheinander der eingelten Helden und Geſchichten, bie 
wifle, IR wichtig, um dad Suchen nach einem erſten, biefem, bald zu 


national ausgetragenen Gralmythus für einen 
Jerweg zu halten. Auch die talmudiſche und altrabbini⸗ 
ſche Dichtung weiß Nichts von Gralähnlichem und Mai- 
monibe® (De idololatria), der wol darauf bitte hin⸗ 
weifen koͤnnen, ſchweigt davon gänzlihd. — Somit er- 
ſcheint die Anficht mehr gerechtfertigt, daß Gral und 
Templeiſenthum, wie es dem Stoffe nach bei Wolfeam 
und im jüngeren Titurel gefchildert wird, ein bet freien 
Dichtung en ae Bhantafiegefchöpf iſt, dem der 
Boden wirklichen Bollsglaubene —* zu dem die Faͤr⸗ 
ne von ſehr mannichfaltigen Seiten her eut⸗ 
ehnt wg Zu 
Dagehqhen liegt in Parcival's, Gawan's und den übri- 
en mit Gral ‚verbundenen Geſchichten der Arihi- 
Beiden uns ein entfchteden wälfch- bretagmifches. Material 
vor. Es iſt bier nit am Drte, das Alter und den Urs 
fprung der Sage vom frungöfifchen Bardval oder wilden 
Peredur oder dem bretagniſchen Helden Morvan Ley Breis 
des 9. Jahrh. zu ergründen ’), bei denen bie einfame 
Erziehung, die belbenmäßige Kraft und Herrlichkeit, die 
nach Großthaten singt, und ein ihnen vorgeftedtes hohes 
"Ziel gemeinfame Züge find. Die älteften Barbengebichte, 
Legenden, Ehronifen und an Loralitäten aan Tra⸗ 
ditlonen, Rennius, Brut Tyſhlio und Gott 
Monmouth bezeugen, daß in Wales eine reiche hiſtoriſche 
Nationalſage vorhanden war und daß Hengiſt's, Vorte⸗ 
irn's, Archur's und Merlin's Thaten ſchon um 1130 
n Wales eine große Breite gewonnen hatten, ohne 
daß fie jſedoch zu einem größeren zufammenhängenden 


Epos ſich gefaltet hätten. Ebenfo wenig haben wir ein 


bretagnifche® Epos und. überhaupt von der über die erfte 
Hälfte des 12. Jahrh. inandgeheuben bretagnifchen 
dichteriſchen Literatur nur fo wenige, oft fo werbächtige, 
ja nur allzu zmweideutige Leberbleibiel, daß in den jelten- 
fin Faͤllen fich ein ficheres, kritiſch begründetes Urtheil 
darauf banen läßt. Die bäufigflen und ficherften Zeuge 
niffe aber haben wir, daß —— im Anfange des 12. 
Jahrh. ſcharenweiſe bretagniſche Sänger, Erzähler und 
Schauſpieler Nordftankreich durchzogen und mit ihren 
Erzählungen alte Welt ergögten und erfüllten; doch aller 
MWahrfcheinlichfeit nach waren e8 war kurze Romanen, 
Schwaͤnke und einzefne Abenteuer hervorragender Helden. 
Die nordfranzoͤſiſchen Cleres, Männer, die das Romanr 
fchreiben zum Broderwerb machten, griffen biefe zahlloſen 
Romanzen auf, reihten fle mit mehr oder minderem Ge⸗ 
ſchick an einander, gaben das franzöftfch ritterliche Fleiſch 
und Blut dem nadten marfigen fremden Gebein, nahmen 
auch wol den Anlauf zu einer durchzuführenden Idee, 
fanden indeffen bald wieder davon ab, und ließen fie in 
anderen Aventuren verſchwinden und untergehen. Daher 


7) Dergl. Gervinns, Liter. Bei. 4. Ausg. (Leipzig 1858.) 
I, 25l. ®Rodat, Perchev. Hi ER ©. 180m a Ville- 
marque, Contes populaires des anciena Bretons (Paris 1842) II. 
p- 265 seg. Dagegen San-Marte, Die Eigennamen im Barc. 
in Pfeiffer, Germania, 1857. ZI. - 
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—— derſelben Abenteuer bald zu 
jenem en in dieſen Romanen zu erflären. Wie viel 
Stoff Wales zur Bretagniflrung und kun ins» 
befontem der Parcivalgefchichten gellefert Kat, iſt von 
Sans Marte (Die Eigennamen tm Parc. Pfeiffer, 
mania 1857. Bd. IL.) nachgerwiefen, und insbeſondere 
nun anch: ver Urferang- ver Geſchichten won Gahmuret 
auf eine britiſche Stammfage von Dorf gurüdyuführen 
verſucht. — WE jenes Gewirr folher vom Hauptziele 
Des Dichters immer wieder abführenden Abenteuer finden 
wir ſowol bei Kyot nah Wolfram’ und Albrecht's Mit- 
theilungen, als auch bei Chteſtiens, und noch mehr bei 
feinen Foriſetzern Gautiers de Denet, Gerberd und Ma- 
neſiers (um 1244); ebenfo im berner Percheval li Ga- 
lois; und die fee Befchloflenheit und concinne Mbrıms 
bung des gewaltigen Stoffes mit einer Mar bingeftellten 
und durchgeführten. Idee, wie wir fle in Wolfram's 
Meiſtergedichte finden, fällt weg. Die Eöntgt. Bibliothef 
zu Paris enthält noch zwei Romane von Petteval und 
dem heiligen Gral, nämlich Ms. 7636, wovon San⸗ 
Marte (Leben und Dichten Wolfe. v. Eich. II. S. 456) 
die Eapitelüberfchriften nrittheilt, und das mit Chreftiens *) 
viel Webereinfimmung zeigt; und Wr. 1987, H. 8. 
Pergam. 84 und 62 Bl. zu 32— 33 Zellen auf der Seite, 
wo fol. 50 des fepteren ber Dichter befennt, daß er bie 
Grzähfung Roberts de Bouron aus der Profa in Berfe 
ebracht habe. Diefer Dichter gehört daher früheſtens 
In die Mitte des 13. Jahrh. — Gegen das Eude des 
13. Jahrh. begann die Blüthe dieſer Poefle ſchon zu 
exbleihen; fchon früher war bie Periode der Umarbeitun- 
en, Gombinirungen und willfürlicher Fortſegungen ber 
Dernane eingetreten. Die Romane biefer Art umfaßten 
einer. den andern mir, die Dichter fchrieben einander 
ruckſichtolos mit beliebigen Beränderungen nach und ab, 
ſchoben Geſchichten von Kind und Kindeskind bes erften 
Haupthelden ein, werwoben fie auf das Buntefle und 
Häuften fie ins Maßlofe. Die poetifhen Bearbeitungen 
wurden in Profa aufgelöft, aber die Proſaromane batten 
nichts Populaͤres mehr; die Boefle wird geiräbt durch 
moͤnchiſchchriſtliche Wunder, wie fie ber religiös umduͤſter⸗ 
ten jüngeren Zeit entfprichen, Engels⸗ und Teufels⸗ 
erfcheinungen fallen plump und zahllo® ein, um bie 
Mertwürbigkeit der Erzählung zu erhöhen; die einzelnen 
Abenteuer der Helden verlieren immer mehr an Sinn 
und Zufammenhang und alle Eharakterzeihnung ver- 
ſchwindet. Solchen Inhaltes fcheint der Roman vom 
heiligen Gral des Robert Boron (Ms. de l’Eglise de 
’arıs, Nr. 7) zu fein, und ft der Roman von Lan- 
celot, von Merlin u.f.w.’). Als die alte Sprade an⸗ 
fing, unbequem zu werden, erichien 1523 gu Paris aufs 
Neue gedrudt bei Phelippe die Histoire du St. Graal. 
In der Vorrede verfihert der unbefannte Verfafler, daß 


—— nn 
8) Vergl. die Weberfchriften des Me. 430, suppl. frang. der 
groben Bibl. bei Holland 1. c. p. 201. 9) Siche Graͤſſe, 
ie großen Sagenkreiſe des Mittelaltere (Dresden und Leipzig 
1842), mit einer ſehr reichhaltigen Literatur. 








Arimaihia nah einer Wüfle, nebſt den 


er dieſes Buch auf anttrüdliches Geheiß des ihm err 
ſchienenen Heilaudes gefchrichen, der ibm ein kleines 
Biichlein,, fo.groß wie eine Hand, übenseicht, morin aber 
alle. diefe Ibemunderungdwürbigen und erbaufichen Ge⸗ 
ſehlchten enthalten. geweien, wobei. ev. als feine, Quelle 
den Sire Robert. de Borren, qui veste histeine trans 
lata de latin. en franceys,, naunt. . Er ayikk 
fählih in der premisne brasche du St. Graald te 
Auffindung und Bewahrung bed Heiligen Gefäßes, te 
Geſchichte Joſeph's von Arimathie und deſſen Schu 
Joſephus, der Belshrung Enelach⸗s und der Rachkommen 
ſchaft des Joſephus Miechtn's mad deſſen Sohnes Celi 
doine's, ferner alaadæs, Sohnes Joſephis Moox s amp 
Lauclot’d. Der zweite Theil, oontenans la conquestq 
du diet St. Graal, faicte par Lancelot du Lac, 
Galaad, Perceval et Boors, heginat mit einer markt⸗ 
ſchreiexiſch feommen Vorrede und verliert ſich in- ein Ber 
wir von Abenteuers Gawwain’s, Lanaelstd nd Perler 
vaur’s; aus dcaen nur die orgueilleuse „ ber 
main ie jalomz (Ouilus) umd.der nor pecheur (Yu 
forta&) als Beldnuteiven Bebeusung. aual Polftams Me⸗ 
dicht auftauchen. Als Quelle wird Derskgähgig Jofenkist, 
Sohn des Joſeph von Arimathia angeführt, deſſen Schuift 
über diefe Geſchichten aus dem Lnteinifchen in das Ro⸗ 
maniſche (f. 200”) überfegt worben ſei. Der dritte Theil 
($. 211”) wendet ſich wieder näher zur eigentlichen Gral⸗ 
fage, erzählt: mehrere Runder des: heiligen: Befäßes, vom 

ührlichen Side an ber Tafelrunde und wie Perceval, 

jland. und: Boert enblidh.der Snade bed Grals theil⸗ 
. hafttg werden und ein ſeliges Ende finden. WIE Artus 

davon hört, werfammelt er feine Schriftverſtaͤndigen 
(cleres) et fist rediger ‚et mectre par escript aus 
diotz elercz tmmt ne qne Boort avoit dit et ra 


oompte. . ' . ot ; 

1580 1a Parıd kant Jetan Saint Det: und ächen 
ver zu ' ! n sand: 
Longit gedrudte Reman Fa Percevni an; der fee 
D in Proſa unwandelte. Bei den Ainawöglickkett, 
alle dieſe verſchledenen weitſchichtigen Rommmer zu Auer 
Einheit gurüdgufähren, „Ber auch ‚nur durch das Laby⸗ 
rinth der zahlloſen Abenteuer einen..lichten leitenden Pfab 
zu finden, befchränfen wir und, nur bie Abweichungen 
in den Yartieen ber e anzudenten. 

Zundhit bringt der Proſaroman von. Merlin (fr. 
Schlegel, Romantifige Dichtungen, 1.. Leipzig :1804), 
welcher iur Anfange ber britiſchen Tradition bed Goti⸗ 
fried von Monmonth folgt, die Stiftung. der Tafel⸗ 
runde mit dem Heiligen Gral in eine eigenthümliche 
Berbintung (S. 158): „Merlin ſprach eines Tages zum 
König Üterpandragen: Mein König, wiſſe, daß, nach⸗ 
dem unfer Helland war gefreuzigt worden, kam ein from: 
mer Ritter, mit Namen Soteph von Arimaikle, und 
fanfte den: Leichnam Ehrifti don PBilato und ließ Ihn bes 

raben. Diefer Ritter liebte Ehrikum fo fehr, daß die 
uden ihn deshalb verfolgten‘ und ihm. viel: Li un⸗ 
thaten. Nachdem Chriſtus anferftanven, vg Solenb von 
Meiſten von 

er Famllie und ‚mehreren anderen Menſchent Dort 


2 
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Itten fie viel Hungerönotb, ſodaß viele von ihnen Hans 
ees ſtarben. Da mureten fie genen den Ritter, der ihr 
—— voll Jnbe on * derra —— dab 
| te oil Inbrunſt zu unſerem Her 6, 
es ihm gefalten möge, dieſer Husngessnoth ein Ende zu 
machen. Diefer Herr befahl ihm baranf, eine Tafel 
zu ertichten, ‚fo wie die war, an welder er mit den 
Apoſteln das Abendmahl genoß. Diefe Tafel folkte 
er: wohl ausfchmäden und mit ‚feinen weißen Tüchern 
bedecken; darauf falle er einen goldenen Welch ftellen, 
ben. er ihm felber ſandte und va er dieſes Gefaͤß wohl 
bereite und in Acht nehme. Wille ferner, mein König, 
daß diefer Kelch won Bott gefandt die Gemeinihaht 
der Guten und Böfen bedeutet; Die 
welche au vieler Enfel zugelaſſen wurden, erhielten die 
Erfüllung aller ihrer Wuünſche. Ein Bias blieb 
immer leer an diefer Zafel, das bedeutet den Judas, 
ver unſeren Herrn verrieth, und fi mit den Apoßeln 
zum Abendmahl ſetzte. Und als unſer Heiland fagte: 
wahrlich, ich: fage Euch, einer unter Euch wird mich ver⸗ 
rathen; der mit der Hand mib mir in die Schäüffel taucht, 
ver wird mich verraten! — Manb Judas von der Tafel 
anf, ſchaͤmte fih und ging hinaus. Und die Stelle an 
der Tafel blieb leer, bis Cheifius: einen anderen, mit 
Namen. Mathias hinfepen ließ. So mußte auch ein 
Mas an Joſeph's von Arimathia Tafel leer Heiden. Die 
Tafel ward von allen denen, welche dazu gelaflen 
werben, fehr in Ehren gehalten; unb fie nannten fie 
Gral: Nach ihr wurde nach eine aͤhnliche Tafel errichtet; 
willſt Du mir alſo felgen, mein König, fo errichte Du 
bie Dritte im Namen der heiligen Dreifattig- 
feit. — — Jenes Gefäß aber und feine Güser find 
gen den Orient hingegogen; die Hüter wiffen aber 
jegt felber nicht mehr, wo es eigentlih hinge- 
rathen, Vonben Fi — a ene — nach⸗ 
ogen“ — Diefer Schl mt zwar m t und 
Fam, abweichend won —*— aber iſt, daß die Tafel 
ber Gral genannt wird, fowie bie. Bedeutung, die ber 
Tafelrunde und bem Kelche gegeben iſt. — Uterpandragon 
that nach dem Gebote Merlin's und waͤhlte an einem 
fefte .50 Ritter, welche: fortan: an dieſer Tafel 
fpeiften und mit Frauen und Kindern an Artus’ Hof 
bbieben. Ber Ruhm dieſer Ritter erſcholl weit und breit, 


Guten aber, 


. und: erreichte unser Urtus feinen höchſten Bipfel. — Der 


(eese Platz ſollte nach Merlin's Angabe erſt unter Uter⸗ 
pandragon's Nachfotger beſezt werden; durch wen aber, 
wird geheimnißvoll verſchwiegen. Es iſt dies der:belannte 
gefaͤhrliche Sit, ven Auer dem Erforenen Riemanb 
ungefeaft einnehmen durfte; denn als einmal einer ber 
Großen des Hofes mit keckem Muthe auf diefem Mlape 
fih) an die Tafel fegte, verſank er augenblidlic unter 
bie Erbe, wie ein Stud Blei, das ind Wafler fuͤllt. Beh 
Entſetzen ſah der König und alles Voll dieſes Wunder! 
Man durcfuchte. jeden ed unter dem Tifche, aber man 
fand nicht‘ Die mindeſte Spur weder vom Nitter, noch 
von der Art, wie er anterſank (S. 163). — Nach dem 
gedruckten Profaromane vom heiligen Gral (f. 211”) 
iſt es Galaad Sohn Laͤncelots vom Se mb ber. Tochter 
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des Könige Pers, weicher beftimmt ift, ben gefährlichen 
Sie an Tafelsunde einzunehmen. Nach demſelben 
Romane bedeutet aber der leere Platz an Joſeph's Tafel 
den Dr, wo Ehriftus (nicht wie oben Judas) bei ber 
Beier dee Abendmahls faß und ald Moys, einer von 
en Rittern, ed wart, dort Platz zu nehmen, ohne 
auf die Warnung ſeines Meifters zu hören, fahren fieben 
Hände in Feuer und Flammen vom Himmel herab und 
entführen den Tollfähnen durch die Lüfte in einen Wald 
(£. 108°). Als nach langer Zeit einft — mit Alain 
Simeu, Vater des Moys, und anderen Rittern durch 
den Ardennenwald ritten, gelangten fie zu einem Palafle, 
in deſſen Mitte ein fo großes Feuer loverte, als ob alle 
Wälder der Welt bier praffelnd in Flammen aufgegangen 
wären; und eine Stimme rief aus dem euer den To eph 
um Gnade und Hilfe an: Wehe, ich habe mich auf den 
gefährlichen Sig geſeht und die Diener der Hölle haben 
mich hierher gefünrt; denn als fie durch dieſen Wald 
mit. mir fuhren, Fam ein heiliger Mann, ein Einſtedler, 
und beſchwor fie, mich Hier zu laflen, na festen fie mid 
- auf die Erbe, aber num brenne ich in dieſer hoͤlliſchen 
Flamme und werde fortbrennen, bis der gute Ritter 
formen wird, der in Großbritannien von meinem Aben- 
tener hören und mich befreien wird (f. 107). Mit dem 
größten Erfiaunen hören Ale diefe Stimme und erfennen 
mit Entfegen den unglüdtichen Moys. Joſeph und alle 
feine Begleiter werfen ſich auf die Kniee und beten heftig 
zu Gott; da fommt ein großer Plabregen, der die Flamme 
zur Hälfte auslöfcht. oys dankt für die Erleichterung, 
dennoch muß er verharren, bis Galaad bereinft auf feiner 
Fahrt nah Großbritannien feine Geſchichte vernehmen 
und ihn befreien wird (f. 108). | 
Im BProfaromane von Perceval erfcheint Artus in 
berfelben Weiſe, wie bei Wolfram, wie im Iwein, Triften, 
Erec und anderen Romanen des Artuskreiſes, als ber 
glänzende Mittelpunkt prächtigen Hoflebens; allein bie 
vorangeſchickte Elucidation findet fü wwig einleitend 
zu bemerken: „Bor Alters wurden die Waälder des 
Königreiches Logres von vielen Jungfrauen (pucelles) 
bewohnt, die fih in Höhlen aufbielten. Wer fich zu 
ihnen verirrte, warb koͤſtlich bewirthet und dad war eine 
ger löbliche Gewohnheit. Dies hörte aber auf, als 
önig Magon in das Land Fam; er ward mit ven Rit⸗ 
teen, die die Damen mit Gewalt zu ſich nahmen, wol- 
(üftig, das Land warb wäfle und Alles verfiel in Sitten 
(ofigfeit und Schande. Allein die alte Geſchichte erzählt 
von König Artus und feinen vortrefflichen Rittern, daß 
fie fich wieder der Damen annahmen, fie beſchuͤtzten und 
ehrten; die Ritter führten fie aus den Wäldern mit fich 
in Artus’ Schloß; der erfle, der das that, war Baus 
vain“ 1. — Im Lancelot vom See des Robert de 
Boron tritt die Gralsritterfchaft (unter denen aber nicht 
die Tempfelfen bei Wolfram, fondern diejenigen Ritter 
zu verfteher find, welche fidh die Aufſuchung des heiligen 
Grals zum Ziel gefeßt haben) in Gegenſatz mit ben 
weltlichen Rittern, der chevalerie amoureuse, die ihr 
Gentrum an Artus’ Hofe findet, wenngleich auch erftere 
in der Regel Tafelrunder find: „L’autre jour, jour de 
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la Penteodte,'les chevalsors terrestres et chevalier: 
cdlestes commencödrent ensemble chevalerie; ils com- 
mencdrent ensemble & combattre les uns contre les 
autres. Lies chevaliers, qui sont en péohé mortel, 
oe: sont les chevaliers terrestres. Les vrais cheva- 
liers, ce sont les chevaljers celästes, qui commen- 
oörent is quöte du St. Graal.- Les chevaliers ter- 
restres, qui avoient des yeux et des coeurs ter- 
restres ,. pFirent des couvertures noires,' c’est & dire 
qu'ils etoient couverts de pöches et des’ souillures. 
Les autres, qui 6toient les chevaliers cälestes, 
prirent des couvertures blanches, c’est & dire vir- 
ginit6 et Ghastet&‘“ (Rev. des deux mondes, B. VII. 
= 692, — Bon einem Templeifenthume im Sinne 
olfram's findet fih Feine Spur. 

Den Gral erflärt der Brofaroman von Merlin un: 
ummunden für die Abendmahlstafel und ben Abendmahls⸗ 
kelch. Proſaroman du St. Grasl ſetzt ihn jedoch 
mit Joſeph von Arimathia in Verbindung. Er erzählt: 
Joſeph (ung gentilhomme chevalier, qui:estoit adonc 
nomme Joseph D’Arimathie, oultre le feuve Jour- 
dain, et dit la lettre, qu'il fut 6stime estre le pere 
Samuel) wohnte bereits fieben Jahre vor Chriſti Kreu⸗ 
agung u Zerufalen und hatte mit feinem Weibe und 

obne Joſephus Chriſti Geſeß beobachtet. Als Jeſud 
efreuzigt war, ging er in das Haus Gimon’s, und 

ste, wo Chriſtus mit den geipeifet! Diefer 
eigte ihm ben Ort auf der pie des Hanfes und dort 
Fand Joſeph noch die. Schüffel (ung plat ou 'esouelle), 
woraus der Hert mit ven Jüngern geſpeiſt hatte. Hoch⸗ 
erfreut nahm er ſie mit nach Haufe und bewahrte fie 
an einem Ichönen und honetten Orte auf. Er erbat fid 
von Bilatus den Leichnam Chriſti, nahm ihn unter vielen 
Thränen vom Kreuze, legte ihn in ein Felſengrab, das 
er für feine Familie befimmt 'hatte, und fing das feinen 
Wunden ı bei ber Beerbi ung entieömenbe Blut in jener 
Schüffel auf. Aber bie u en, erzuͤrnt über Zofepb, er 
u und führten ihn in ein tiefes dunkles Gefängniß, 
in Stunden‘ von Jeruſalem entfernt, wo der Heiland 
ihm erfchten, ihm den Rapf mit dem Blute brachte und 
ihn ermahnte, mutbig zu fein, denn er werde nicht um⸗ 
fommen, — Kaiphas befohlen habe, er folle dort 
Hungers ſterben; ſondern vielmehr einſtens wieder hervor⸗ 
treten und die Welt wunderbar veraͤndert finden. Zwei⸗ 
undvierzig Jahre lang blieb Joſeph in dieſem Kerker, 
ohne einige andere it als der Gottes und der heiligen 
Schäffel, deren Kraft ihn:erhielt und wunderbar ihm das 
Leben friftete. Da kam Titus, Sohn des Kalferd Bes: 
paflan, angeregt durch die heilige Beronifa und erleuchtet 
vom chriftlicden Glauben, mit einer Armee nach Jeru⸗ 
falem, um Chriſti Tod zu rächen, welches er auch durch 
Berbreanung aller feiner Mörder und Verfolger that. 
Es erfchienen vor ihm die Frau und ber Sohn Joſeph's 
von Arimatbia, und beklagten das Schidfal ihres Gatten 
und Vaters, angebend, daß fie feit 42 Jahren Nichts 
von ihm gehört hätten, Titus drohte, eine große Menge 
Juden zu verbrennen, wenn fie ihm nicht den Aufenthalt 
Joſeph's anzeigten. Kaiphas ließ fi von Titus eidlich 








* entgegnete: - „Suter Bott, wer ruft mi?” 
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verfprechen, Feine Rache an ibm zu nehmen und führte 
ihn darauf an Joſeph's Gefängnis. - Titus ſelbſt ließ 
Ach fogleih an Striden in den unterirbifchen Kerker 
binabfenten und fand ihn mit einer unendlichen Klarheit 
erfült. Er rief den Gefangenen bei Ramen, welcher 
Titus ante 
wortete ihm: „Ich bin der Sohn des Kallerd von Rom, 
der Dich zu befreien kommt. Aus feinem Gefängnifie 
gegogen, warb er befragt: wie lange er dort innen ges 
wefen zu fein glaube? Und er antwortete: „Nur zwei 

e. So batte ihm Bott durch ein Wunder die langer 
jährige Zeit feiner Einkerferung verkürzt. In der Nacht 
vor Fine Abreiſe nach Rom trat Jeſus an Joſeph's 
Bett und wi ihm, Titus zu taufen und die Schüflel 
mit fih zu nehmen, die für Alles forgen und Allen, die 
ihm treu dienen, gewähren werde, was ihr Herz fi 
wuͤnſcht. Darasf taufte er Titus mit allen feinen Offi⸗ 
cieren heimlich, damit Vespaſian Nichts davon erfahre, 
verfammelte alle feine Berwanbten, taufte fie und z0g 
mit ihnen an den Euphbrat, um das Wort Chriſti zu 
predigen. Nicht fern von Betbanien befahl ihm eine 


himmliſche Erfcheinung, für den heiligen Gral (fo bieß . 


die Schäffel) eine kieine Kifte machen zu laflen und ihn 
darin zu bewahren, welche er jeden Tag öffnen durfte, 
aber nur ihm und feinem Sohne war Die Berüßrung 
erlaubt. Rſeph und feine Begleiter, dieſe heiligen Pilger 
werben auf ihrer Reife wunderbar durch die Kraft des 
Grals ernährt, ohne daß fie fih mit Mundvorrath zu 
verfeben brauchten '). 

Sie Tamen nach Sarraz, einer Stadt zwifchen Ba⸗ 
bylon und Salmandra. Nach biefer Stadt haben zuerft 
fidy Die Sarazenen genannt und es ift falfch, wenn man 
behauptet, daß ihre Rame von Sara, der Tochter Abras 
ham's abzuleiten fei; denn böchft unwahrſcheinlich if es 
und offendbare Lüge, daß fie fich nach einer jüdiſchen 
Stammmutter genannt hätten. Sie nannten ſich viel- 
mebr nad dem Orte, wo Joſeph durch den Gral fie 
zum neuen Glauben befehrte, dem fie auch treu anhingen, 


10) „Enfin Joseph avoit 66 dans la maison, ou J. C. 
avoit fait la cöne aveo ses Apötres, et y trouva Pescuelle, ou 
le fier Dieu avoit mangied, si s’en sesist, il la porta chez lui 
et il sen servit pour ramasser le sang, qui coula du cöt6 et 
des antres plaies; et celle escuelle est appelles le Si. Graal.“ 
Rom. du St. Grasl par Robert de Bouron, f. 4°. col. 2. Ms. 
de Eglise de Paris, nr. 7; fa wörtlidh gleichlautend mit dem 
Prud von 15923, £. 5’. — „Le St. Graal est le m&me, gue le 

vaissesu en forme de calice, qui n’estoit de metail, n’y de 
bois, n’y de corne, n'y d’or, et dans lequel fust mis lo sang 
du St. Seigneur‘‘ (Rom. de Lancelot du Lac. Tom. II. f. 51”. 
col. 2), — „Le St. Graal le möesme, que le st. vaissel, dont 
on lit ici l’histoire; les douze Apostres y avoient mangèé l’aignol 
le jeudi absolu (le jeudi saint) et il fust conserve en Angle- 
terre danz une tour bastie expr&s & Corbenicy “‘ (Rom. de Perce- 
forest. T. V1. £. 120’. col. 2). — Mit bem Rom. da St, Graal 
fimmt der Profaroman von Perceval le Galois f. 181” genau 
überein, obwol er Joſeph's Geſchichte und feine Bahtt nah Eng⸗ 
land weit kürzer erzählt. In dem Theile des verfificirten Perceval, 
der Chreſtiens angehört, findet ſich Nichte von Joſeph, wiernol Ihm 
aus engliſchen Legenden berfelbe befannt fein konnte. Daß 
Zofeph vor 1170 Ion in die Romane übergegangen, if bis jegt 
nicht nachgeroieſen. | 


— 190 —. 


GBAAL 


bis Mahomet fie wieder davon abwanbte (fol. 9). 
Jofeph ging ſogleich mit feinen Begleitern in den Tempel 
ver Sonne, welche die höchfte Gottheit dort war, wo 
König Enelach der Unbefannte, (mescogneu), denn leiner 
ſeines Landes wußte, woher er gekommen, mit ſeinen 
Räthen und Weiſen verſammelt war, um zu berath⸗ 
fhlagen, wie er fi gegen bie Aegypter vertheibigen 
fönnte. Sogleich predigt ihm Sofep das Evangelium 
und verfpricht ihm vollflommenen Sieg über die Aegypter 
und ihren König Btolomäus, wenn er den Chriſten⸗ 
glauben annähme. Enelach hört mit Aufmerkſamkeit Chriſti 
ehren, Lebens» und Leidensgeſchichte an, wiewol er nicht 
begreifen fann, wie Chriſtus einen Vater gehabt, da er 
Doch nicht fleifchlich geboren fein fol, welches eine Sache 
contre nature et contre agcoustumance charnelle 
ſei. Vergeblich gibt fih Joſeph viel Mühe, dies zu er⸗ 
Hären; bis Enelach fehr nachdenkend geworben, einſt 
Nachts die wunderbare Viſton eines dreigeſpaltenen 
Baumes hat; jeder Theil traͤgt eine Schrift und die am 
erſten mit goldenen Lettern fügt: cy forme; die zweite 
in Silber jagt: cy saulve; die britte in Azur fagt: oy 
puriffie. Darauf tritt ein Kind in fein Zimmer durch 
eine marmorne Thür, obne fie zu Öffnen; ein großer 
Donner erfchüttert zugleich das Schloß. —* ruft 
erſchreckt ſeine Kaͤmmerer zuſammen; da ſpricht zu ben 
Erſtaunten eine Stimme: „König Enelach, was wunderſt 
Du Dich? Denn ebenſo wie das Kind IR in bein 
Zimmer getreten, ohne die Thür zu öffnen, fo trat der 
Heiland der Welt in den Leib der heiligen Jungfrau, 
ohne ihre Zungfraufchaft zu vernichten.” Darauf (Ast ſich 
Enelach, feine Gemahlin Sarrafifte, der Gemahl feiner 
Schweſter, Sorafel und deſſen Sohn Nascien nebft vielen 
Anderen taufen. Der Heiland ſelbſt erfchien ihnen bar» 
auf in Perſon unter gewaltigem Donner, wie er an das 
Kreun gebeftet war, und erhebt Joſeph's Sohn, Joſephus, 
zum Oberpriefter (grant prebstre) über alle Welt, lehrt 
ihn das Myſterium der Mefle, was die Infignien bes 
Biſchofs bedeuten und lehrt ihn, fein Kleifh und Blut‘ 
zu weiben, und fich befien zu bevienen. Iofephus fegt 
33 Bifchöfe in verfchievenen Städten Enelach's und 
Sorafel’d ein und die Belchrer ziehen Darauf weiter, bie 
Leiber der heiligen Eremiten zu den, in deren ©räbern 
auch ihre Ramen und Lebensgeſchichten in Schriften ges 
funden werben, nachdem fle Enelach mit einem wunder- 
baren Schilde ausgerüſtet haben, durch den es ihm ge 
lingt, die Aegypter und viele andere Feinde zu beflegen. 
Ku feiner Wanderſchaft fommt Joſeph mit feinem. Ge- 
[olge (f. 102) nach Ramelot, deſen König Agreſtes, Sire 
e plus felou et desloyal du monde, et le plus 
cruel, fammt dem Bolfe in gröbfter Mahommerie ver- 
funfen if. Bald aber hängt das Volk an Joſeph's 
Lehren; aarehee wüthet mit Feuer und Schwert dagegen, 
doc die Wunder Gottes breiten bie Lehre immer weiter 
aus. — Weiter (f. 103”) fommt die Gefellfchaft, immer 
genährt von der Kraft des Grals, zu Ebron, der 12 

öhne Hatte, die er gern etablirt hätte, weshalb er ben 
Joſeph um Rath fragt. Diefer befragt einzeln dieſelben, 
wie fie ihr Leben hinbringen möchten; 11 flimmen für 
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weltliches Leben und Heirat, doch der zimölfte antwortet: 
ex wolle keuſch bleiben und dem heiligen Gefäße dienen. 
Da umarnte unb küßte ihn Joſeph und bereitet ein 
großes Feſt. Zu dem ofen ſprach cr: Ihr werdet haben, 
was Ihr wünfcht; Ich werde Euch verheirathen und Gott 
fegne eure Ehe. Aum zedttien aber ſprach er: Du ſollſt 
nad mir Hüter des heiligen Gefäßes fein und wenn 
Du zu einer befieren Welt übergeht, folk Du es zur 

ut einem Anderen von gutem Leben und heiligen 


andel übergeben und fo fort jeder nach beſtem Willen 


(alſo nicht fung durch die Schrift vom Gral, die 
Bnadenwahl unmittelbar von Bott und fo von Gott 
verliehenee allgemeinee Prieſterthum, fondern die suc- 
oessio apostolica nad dem Begriffe der reagirenden 
und nad) Befeſtigung des Kirchenoberhauptes ftrebenben 
Kirche). Sie werden fo viel Segen des heiligen Ger 
füßes genießen, daß ihre Lande immer Glück vollauf 
haben werben. — Darauf durchziehen die Bekehrer Bris 
tannien und inımer größer wird die Schar der Belenner 
des Chriſtenthumes und der Diener des heiligen Grals, 
wenngleich - auch manches reudige Schaf unter dieſer 
eerde mitlief (k. 104”). Der Sohn Ebron's hieß aber 
la in, der nachmals den Zunamen des reichen Fifchers 
erhielt. Noch wird eine range Weile die Wanderung 
Joſeph's fortgeführt, bis die Erzaͤhlung ſich in eine uns 
Mare Genealogie der Nachkommenſchaft Joſeph's verläuft 
and dieſen felbft vollig aus den Augen verliert. — Der 
Roman von Perceval (Druch) erwähnt jedoch gelegentlich 
(f. 181%) und kurz: als Joſeph von Titus und Vebs 
yaflan aus feinem Kerker befreit und nach Rom geführt 
worden, babe er den Gral und die heilige Lanze mit: fid 
enommen, endlich auch nach Britannien gelangt, 
önig des Landes geworben, und babe dies prächtige 
Schloß gebaut, das der Roi pecheur nun bewohnt, in 
len biefe heiligen Reliquien aufzubewahren er bes 
ohlen habe. 
Sofeph von Arimathia erfcheint bereit® bei den Evans 
gelten (Matth. 27, 57 — 64; Marc. 15, 42 - 47; Luc. 
23, 5054; oh. 19, 38 — 41) in einer Weiſe, daß 


Kirchenväter und Hiftorifer dahin geführt werden mußten, 


an ihn legendenartige Sagen anzufnüpfen. So erzählt 
denn auch ſchon Gregor von Tours, Hist. L. L c. 21 


Baronius, Annal. ecoles. 


eb. „ gef. ; 
Fan; 1601 T. I. p. 265 ad ann. 34. c. 192), wie 
er angibt, auf Grund der Acten, welde von Pilatus 
an Tiberius nad Rom gelandt wurden, von Joſeph's 
gelangennebmung und Befreiung, — und biefe nad 
Baronius (um 1300) wenig glaubwürdige Erzählung 
findet ch auch im Pſendoevangelio des Hicodemus, — 
von feiner Ausſetzung auf dad Meer und feiner Ueber 
ſchiffung nad) Britannien, wo er dad Evangelium vor⸗ 
breitet haben fol. — Daß diefe Sage von Joſeph ald 
britifchem Apoſtel fhon in England vor dem 10. Jahrh. 
follte verbreitet geweſen fein, ift deshalb nicht wahrſchein⸗ 
fi, weil die älteften britifchen Hiftorifer, Gildas, Beda, 
Rennius, Afler u. A. m., die nicht Alle die Aufnahme 
von Sagen und Legenden in ihre Geſchichtsbücher ver- 
ſchmaͤben, Dagegen zum Theil die Verbreitung des Chriften- 
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thumed und bie Befeftigung der Kirche zum eigenilichen 
Gegenfand ihrer Erzählung vorzugäwelle machen, von 
Jofeph ichts willen. Auch Gottfried non Monmouth 
ſchweigt noch gänsli von ihm, woraus zu fchließen, 
daß um 1180 er der Bollöfage noch nicht angehörte. 
Auch nad) Wilhelm von Malmedb (De antiguit. 
n. eccles. ap. Tb. Gale, I, 290) ik Philippus 
ber eigentlihe Apoſtel Englands, der im %. 83 zwölf 
Jünger zur Berbreitung des Ehrkitenthumes dahin fandte 
und an ihre Spige feinen treuften Freund Joſeph von 
Arimathia flellte und deuen ter dortige Bex 
die fampfige Infel Iniswitria (Glastonis, Avallon) aus 
wies, mo ihnen durch den Erzengel Midyael der Befehl 
ward, zur Ehre der heiligen Gotteömutter Maria nad 
feiner Anleitung eine Kapelle zu erbauen (wie im jün 
geren Titurel der Graltempel auf Geheiß des Engels 
erbaut ward). Doch Beute ein „ut ferunt fchou das 
Sagenbafte diefer Aungabe um 1143, da Wilhelm fchrieb, 
an. Durch die Localiirung dieſes Kapellenbaues auf 
Avalon war die Verbindung wit Arthur deu Dichtern 
unumgänglich nabe gelegt. Doch erft im 13. Jahrh. 
ewinnt Joſeph größeres Anſehen und mehr Ausſsdehnung 
n den Romanen, Neuen Schwung erhielt dieſe Tra⸗ 
dition durch die Chronik des Pſeudo⸗Dexrter, die gegen 
das Ende des 14, Jahrh. entdeckt wurde. Im 15. umd 
zu Anfang des 16. Jahrh. galt in England noch Die 
alte Ueberlieferung, daß —5 dort der erſte Apoſtel 
geweſen ſei. Das beweiſen die Acten bes Concils 
u Conſtanz (sess. 30) und die Schrift, welde 1517 
obert Ringfeld, Gefandter Königs Heinri VIII. von 
England an Kaiter Mar 1. darüber unter dem Titel: 
Discept. super dignitate etc. Begnorum Brittannici 
et ici in Concilia Constantiensi habita, befaunt 
machte. Rech jest fieht man unter den Ruinen der Abtei 
Glaſtonbury in Sommerfetihire Joſeph's Begräbnißfapelie 
(Card. Bona, Rev. liturg. lib. c. not. R Sala. T.L 
p- 106. 108. — Dugdale, Monast. ic. T.I.p 1. 
— Rickman, Gothic Arobitect. in Engl. ed. 3. p. 307). 
Zu verfennen ift übrigen® nicht, daß bie jüngeren Roman: 
dichter mehrfach den Joſeph von Arimathia mit Joſeph 
dem Gefchichtfchreiber verwwechfelt haben, wie überhaupt 
dieſer Rebeuzweig der Sage von gelehrten Mönchen fchein: 
ausgebreitet zu Ein ‚ von denen die Romane jchreibenden 
gohiate fie empfingen und fchwerlic vor bem letzten 
abrzehnt des 12. Jahrh. in die Romane zu übertragen 
begannen. — Joſephus, Sohn des Mattathiad aus dem 
Stamme ber Hohenpriefter (geb. 37 n. Chr.), unternahm 
im 26. Jahre eine Reife nach Rom wegen einiger Priefter, 
die der Landpfleger Felix gefangen nad Rom gefchidi 
hatte, Er erlangte Rero's Gnade, Tehrte nah Judaͤg 
zurüd, fteßte fi bei der allgemeinen Empörung bet 
Juden an die Spige der Galiläer, ward aber mit 40 
Mann genöthigt, fi in einen Brunnen zu -flüchten, 
worin er lange auf eine fat unglaublide Weiſe 
fi zu erhaften wußte, bi8, gefangen von Bespaflan 
und mit dem Tode bedroht, -er diefem Roms Krone 
weiflagte (Dtto von Freifingen, Chron. o. 18, 
Basilese 1569). Titus nahm ihn nachmals nach Rom 
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un ehrte ihn wegen feiner Gelehrſamkeit in auogezeich⸗ 
netſter Weiſe De vita sun, 23. 
Chron. ete.) Die Gefangenſchaft und wunderbare Er⸗ 
haltung Jofeph’s im Brummen find faſt einſtimmend wit 
den Romanen; die Welffugung gegen Beepafian erinnert 
an die Belehrung Enelach's, ben die Sage im Bespaflen 
[&eint verſteckt zu haben. Ziemlich ſeiſſam erzählt ver 
oman du St. Graal (Drud): Joſeph's Sohn, ber 
Bischof, erzählte bei Gelegenheit der Betch Enelachs 
des mescogneu ihm feine geheime Lebensgeſchichte: er 
fei geboren in Gallien zu Meaux in Brie, von wo 
Auguft ihn babe nach Rom als Geißel bringen laſſen 
mit den zwei Söhnen des Grafen Cenis, des Herm des 
Landes Meaur; daß er an den Grafen Felir zur Bes 
wachung ſei geneben worden, der nahmals Statt- 
balter von Syrien ward, und ihn mit fih in fee 
Statthafterfchaft nahm, wo er ihn am feiner Herrichaft 
thetfnchmen ließ u. ſ. w. — Andererſeito fpielt Bespaften 
wieder in die Erzaͤhlung bes jüngeren Titurel hinein, 
indem er den Barille von Jerufalem mit Ehren nad 
Rom führt, wie Titus den Joſephus, und worauf Pa⸗ 
riße in Frankteich, Anjou und Kornwallis das Chriften- 
thum ausbreitet, wie Joſeph von Arimathia In Marſeille 
und Britannien. Dennoch iſt der hiſtoriſche Joſeph 
oder ber Joſeph der Legende urfprümglich außer aller 
Berbind mit dem heiligen ®ral, werde dieſer ale 
Abendmahlskelch oder Abendmahlsſchüfſſel verftanden. 
Leptere Deutung und daß in ihr Chriſti Blut auf- 
efangen fei, ſcheint jedoch gleichfalls mit hiſtoriſchen 
hatſachen in Verbindung geſetzt zu fein. 
Caſarea, wo lange der Apofiel Paulus gefangen 
efefien (Jacob. de Vitriac. L. I. co. 24) und der 
poftel Philippus ein Haus gehabt, dns bei der Erobe⸗ 
rung der Stadt im Jahre 1101 den Bläubigen noch ge 
zeigt ward (Robert. monach. L. 8 in fine; 
1120; cf. Gesta Dei per Franoos), genoß von den 
Kreusfabrern eine hohe Verehrung. Hier warb bei ger 
dachter Eroberung der Stadt eine Schale gefunden, melde 
den Gennefern bei der Thellung der Beute zu ungemein 
hohem Preife angeredynet ward; der geheiligte Fundort 
legte ihr noch einen befonderen Werth ba, und die Bes 


nuefer, frob ihres Beſitzes, weihten ſie der Kapelle Johan⸗ 
‚nes des Täuferd in der Katherrale St. Lorenz zu Genua. 


Man -glaubte fie ans einem koloſſalen Smaragb gear- 
beitet, und faſt fein Gefchichtfchreiber des 12. Jahrh. 
vergißt dieſes Kleinodes zu erwähnen, aber Feiner weiß 
davon, daß Ehrifi Blut darin gernht haben fol, immer 
ift es vielmehr die Koſtbarkelt, Pracht und das Geheim⸗ 
niß des Materials, woraus die Schale gefertigt, wad 
ihre Aufmerkſamkeit erregt (Wilh. von Tyrus um 7174, 
L. X. c. 16. Aehnlich darüber Otto von Freifingen, 
+ 1159, Robertus Monachus um 1120, Jacob. de 
Vitriaco, Maimondus de Agiles, Baldricus, Alber- 
tus Aquensis; cf. Gesta Dei per Francos). Albe- 
ricus trıum Fontium (Mitte des 13. Jahrh. Chron. 
ad ann. 1101 ap. Leidnite, Access. hist. T. II. Hano- 
ver 1698), der auch romanhafte Quellen nicht als Auctos 
vitäten verfchmäht, Marinus Sanutus (um 1321;- lib. 


151 


lebte um: 
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sooret. L. IH. P. VI. c. 4 ad a. 1101) haben Nichts 
von biejer Bedeutung als Abenpmahlöfchüffel und vom 


(+1 konnte der Sache nicht auf die Spur fommıen, 
aber wichtig iß feine Bemerfung ad. ann. 720 (Chron. 
p- 92 ap. Tüssier, Bibl. pstr. Cisterc. T. VII): Hoo 


tempore in Brittannia culdam eremitse monstrata ' 


est mirabilis quaedam visio per angelum de sancto 
Joseph decurione, qui corpus Domini deposuit de 
cruce, et de catino illo suo paropside, in quo do- 
minus coenaoit oum discipulis sus; de quo ab eo- 
dem eremita descripta est historia, quae dieiter de 
Gradali. Hanc historiam latine scriptam invenire 
nom potui, sed tantum gallice scripta habetur a 
quibusdam proceribus, nec facile, ut ajunt, tota 
inveniri potest. — Dieſes Zeugniß beflätint die Neu⸗ 
beit und noch geringe Berbreitung der Sage um 1227, 
bie hiernach augenfceinlich als Gegenſtand franzoͤſtſcher 
Romane bezeidnet wird. Jacobus de Voragine (1244 
— 1298) in Chron. . (ap. Murator:, Thesaur. 


rer. ital. T. IX.) bezeichnet jedoch ſchon jene Schüfet 


von Gäfaren beftintmt ale illud vas quod i in 
libris suis Sangreal appellant. Die Romane fünmer- 
tem fich indeſſen nicht parum, daß nach anderer Tradition 
die rechte Abendmahlsſchüffel Die Königin von Saba diuft 
den Könige Salomon geichenkt haben folk, von dem fie 
an Herodes und von Diefem an Nicodemus fam, bei 
den fih ihrer der Heiland beoiente; und in derfelben 
Zelt, als die Romane bereits erzählten, welche Bewandt⸗ 
niß es damit babe, fandte andererfeits im Jahre 1247 
der Patriarch von Serufalem ein Gefäß mit dem heiligen 
Binte, als von Joſeph von Arimathia und Ricodemus 
berrährend, dem Könige Heintig IIL. von England zum 
@elchen? (Matthaeus Paris. Hist. maj. rer. IC.). 
Daß aber fhon im 13. Jahrh. die Genuefer ihr Kleinod 
um heiligen Gral machen wollten, beweit außer Jacob. 
a Vo 
(bei Hahn Str. 6175), wenngleich er Eonftantinopolis 


taner mit Genuefern zu verwechleln fcheint. Ausführlich 
erzählen von diefem falfhen Gral die Croniques de‘ 


Loys XIl., par Jehan d’Autun, annde 1500. f. 111. 
112 (im Auszuge in Roquefort, Gloss. de la 1. rom. 
s. v. Graal). Hinfichts der antiquariſchen Unterfuchuns 
en über dieſes Gefäß, il sacro Uatino genannt, vergl. 

illin, Magasin encycloped. Janvier 1807. Voyage 
en Savoye etc. II. p. 165 seq. — Bossi, Sur le vase 


que Yon conservait & Genes sous le nom du Sacro 


atino (Turin 1807). Wilfen, Geſch. der Kreuzzuͤge 
II, 103 und Beil. II. Ueber den Urfprung und die 
Geſchichte dieſes Gefaͤßes, das natürlich Napoleon 1. 
auch nad Paris wandern hieß, bat ein Genneſermoͤnch 
Fra Gaetano unter den Titel: Il Catino di smeraldo 
oriental etc. (Genova 1727) ein überaus fabelhaftes 
Buch von fehr unterhaltender Beredfamteit gefchrieben, 
das bei weiterer Prüfung der dabei benugten Quellen 
noch beftimmter vielleicht den Gang der myſtiſchen Ver 
deutung aus der Gefhichte in bie Romane und am& 
vieſen in die Gefchichte zuruck nachzuweiſen bienfich ſein 


— 


peiligen Diute. Auch Helinand, Mönch in Fremont 
7), 


ine auch der jängere Titurel, Gap. 41. Str. 138 


Daunen. _ EEE aa, 
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—A — Inſtituts beſteht es aus einem orientaliſchen 
Stusfufle und ſoll es in Conſtantinopel gearbeitet fein, 
worauf vieleicht auch ber Titurel J. c. hinbentet. 

: Das Gefchlecht der Gralfönige, Titurifone, Frimutel, 
Titurel und defien Ahnen, alle diefe find bei Chreſtiens 
und befien Rachfolgern unbefanntz; die Figur des Amfor- 
tas, die als der lahme greife König fih ſchon im wäl- 
chen Peredur findet, ift ftehen geblieben, aber ihm fehlt 
ein Name; die Oejichten Gahmuret's find fehr kurz 

abgefertigt; feine und Tſchianatulander's Züge gegen bie 
" en bleiben unerwähnt. Nur kei Chreſtiens und im 

rofaroman von Perceval findet fi das Geſchwiſter⸗ 
paar Gundrie la Sorcitre ald la Demoiselle hydeuse, 
und Malcreature ald ung escuyer mal fassconne et 
de bien estrange figure bezeichnet; bei den jüngern 
Dichtern verichwinden fie ganz. — Chreftiens behilft ſich 
mit der trodenen Erwähnung: der roy pecheur habe 
fi) im Walde bei dem See ein Schloß erbaut, weil er 
"bier fo fhön ſiſchen könne (Profaroman von Perc. f. 20”. 
Ms. de l’Arsenal 195, A, f. 25 aeg), und Wolfram, 
nach Kyot, verfpottet ihn deshalb (P. 491, 12). Bei 
den Rachfolgern Ehreftiens’ findet jedoch die Bedeutung 
Bi herfönig ihre Erläuterung. Im Profaromane du 

t. Graal (premiere branche) wird Chriſtus faft durch» 

ehends pecheur genannt, Fifcher der Seelen und ber 
Mölfer (nad Luc. 5, 105 Marc. 1, 17), und f. 104 
wird erzählt: Joſephus, von Ebron Abſchied nehmend, 
durchzog nun mit feinem Gefolge Großbritannien, und 
fein Tag verging, daß nicht 20— 30 Perfonen Hab und 


Gut verließen, um ihm zu folgen. Er ſprach mit folcher. 


Kraft und Erhabenheit durch die Gnade des heiligen 
Geiſtes, daß Niemand feiner Lehre, der Lehre Chriſti, 
u widerſtehen vermochte. Er Fam, in eine Wüfte, wo 
e Nichts zu leben fanden; nur bie, bie ſich in Joſeph's 
Nähe hielten und nach feiner Lehre thaten, wurden vom 
Oral gefpeift; die andern dagegen, die zwar mit ihm 
zogen, aber daneben Unfug trieben, blieben hungrig und 
durftig und litten große. Roth. Laut klagten fie deshalb 
über dieſe Zurüdjegung und forderten, daß Joſephus 
ihrem Elend ein Ende made. Sofephus aber hielt ihnen 
ihre Schuld vor, daß fie von Gott abgelaflen; fie ſeien 
nicht feine wahren Kinder und er nicht ihr wahrer Vater; 
doch um fein Erbarmen zu zeigen, befiehlt er Alain, dem 
Sohne Ebron’s, Netze in den Bach auszuwerfen. Es 
- wird zwar nur ein, aber fehr großer Fiſch gefangen; fie 
verzagen barob, daß er ausreichen werde Fir fo Biele, 
Joſephus jedoch läßt ihn kochen, zerlegt ihn in drei 


Theile und läßt Alain zum Gral beten, er möge bie, 


Zürnenden mit dem Fiſche fättigen. ° Da erzeigte Gott 
ein ſchönes Wunder aus Liebe zu dem Süngling Alain, 
der nach Joſephus follte Hirt der heiligen Arche ber 
Kirche fein. Denn fie wurden Alle fo fatt, ald ob fie 
alles Fleiſch der Welt gegeflen hätten; und fie gaben 
Alatn den Namen des reichen Fiſchers; et en Uhonneur 
de luy depuis tous ceulx, qui furent esleuz a gar- 
dez l’arche, furent appellez les riches pecheurs. Des- 
quels eurent plus de grax que les aultres, car ilz 
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brance de ceste chose fut appelle I de Alain. 
— An die Stelle von Titurel’d Gelchlecht tritt eine. neue 
Generation, die von Joſeph von Arimathia abftammt. 
Das Templeiſenthum, der Tempelherrenorden in idealer 
Berflärung, bei Kyot iſt verſchwunden und Die Rliter 
bed roy pecheur haben Nichts damit gemein. Ein 
periiihee Zeitinterefie mag dahin gewirkt haben, biefe 

tterfchaft aus den Romanen ferner zu verbannen. Denn 
es begannen fchon zu Anfang bes 13. Jahrh. die Ans 
Hagen der Fuͤrſten und der Prieſterherrſchaft gegen die 
Zempelherren wegen ihrer Anmaßung, Sabfucht” Scnel- 
gerei und Ausartung. Beim Kreuzzuge Friedrich's IL. 
wurden fie laut des offenen Verraths bezüchtigt; Zwie⸗ 
tradht im Orden, Eiferfucht, Neid und Haß der übrigen 
Ritterorden, Argwohn und Begier der Fürſten nach den 
Schägen der Tempelherren wucherten im Stillen und 
untergruben die frühere Verehrung derſelben um fo leich⸗ 
ter, als ihre Ihaten im Drient immer ohnmaͤchtiger 
wurden. Die Abneigung gegen fie mußte lange vor 
und fehr tief gewurzelt haben, ehe offen der große Proceß 
(1303 — 1314) begonnen werben durfte, der ihren Unter: 
gang herbeifuͤhrte. Die Iebhaftefte Bearbeitung . erhielt 
bie Oralfage von den Branzofen erft in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh.; fie dichteten für die Höfe und Großen, 
und hatten daher Urſache, die Templeifen außer Spiel 
in ihrer Erzählung zu laflen, die ihre. Goͤnner jo (eben; 
big an den verbächtigen, verhaßten und gefürchteten Dr- 
den und zwar ihn verberrlichend erinnerten, 

Auch die blutende Zange, welde im Gralcultus 
bei Kyot und Wolfram fo finnig das Diarterfreuz der 
chriftlichen Kirche vertritt, genügte den Nordfranzoſen nicht. 
Ehreftiens und der Proſaroman von Perceval (S. 123) 
machen fie zu der Lanze, womit sonninns dem Heiland 
am Kreuze in die Seite flach, weshalb fie ſtets und bie 
zum Tage des Weltgerichts bluten wird. Sie tritt ſo⸗ 
nach ganz außer Beziehung zum Gralfönig und veflen 
Sünde. Maneffier fügt hinzu (f 181”), daß Joſepb 
von Arimathia, aus feinem Kerfer befreit, auch die Lanze 
nebft dem Gral nah Rom und von da nad England 
mitgebracht habe, wo er fie im Schloſſe des Grals auf 
bewahrte. Auch bier ift die Anlehnung an die Hiftorie 
erkennbar. Bekannt ift aus der Gefchichte der Kreuzzüge 
bie angeblihe Entdedung der Heiligen Lange bei ber 
Eroberung von Antiochien im Jahre 1098, die in der 
Kirche des Apofteld Petrus daſelbſt follte verborgen ge- 
wefen fein und fo großed Auflehen im Kreuzheere gemacht 
hat (Albericus trium Fontsum, Chron. ad a. 1098. 
Otto Frising. Chron. L. VL. c. 18; VII, 4. Ed. B»- 
sileae 1569. v. Raumer, Gefch. der Hohenftaufen L 
©. 161. 191), Es that dem Glauben daran wenig 
Eintrag, daß eine gleiche heilige Lanze ſchon früher im 
Befige Karl’d des Großen geweſen und von diefem auf 
Dtto I. gelangt war, der fie bei feiner Bermählung mit 
ber Editha, Schwefter des Königs Athelftan von Englant, 
dem lebtern mit vielen andern Reliquien zum Geſchenl 
gemacht hatte. — Auch im Mabinogi von Peredur bleibt 
die Bereutung der Lanze vom Erzähler völlig unver: 


furent roys couronnez, et *3 non et en remem- 
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fanden (vergl. San⸗Marte, Arthurfage ©. 184. 209. 
17), und ftatt des Grals wird ein blutiged Haupt auf 
der Schüffel vorgetrugen, das vieleicht an Das Haupt 
Johannes des Täuferd und an das Andenken defjelben 
bei den Tempelberren, die diefe® Bild in ihrem Siegel 
- führten, erinnert, das indefien nach der, Arthurſ. S. 217, 
gegebenen Erklärung der Kopf von Peredur's Vetter war, 
der durch die Heren von Gloſter getöbtet wurde, die auch 
feinen Obeim, den lahmen König, gelähmt hatten. Und 
an diefen Heren deshalb Race zu nehmen, war Peres 
ae, bie er fchließfih denn auch kurz und 
ut . 
g Das Schwert, das nach Wolfram Amfortas dem 
Parcival bei feinem erften Befuche zu Munfalwäfche vers 
ehrt und das dieſer nach dem Rathe Sigunend, wenn 
es zerbrochen, im Brunnen von Karnant vom Schmied 
Trebufet wieder könne herftellen laflen, findet in unſerem 


teutfchen Gedichte feine genügende Bedeutung nicht, und. 


man fühlt eine bei Wolfram befremdende Lüde, die ins 
deſſen von den Franzoſen ebenfo wenig ausgefüllt wird. 
Nach Ehreftiend’ Fortſezern hat Joſeph von Arimathia 
auch dieſes Schwert, ſowie die uͤbrigen Reliquien, aus 
Palaͤſtina mit fich genommen; es ſtammt von Judas 
Maccabaͤus her, der es tapfer geſchwungen. Der roy 
pecheur erzählt Perceval, es fei ihm damit der tödt« 
lichſte Schlag verfeht worden: denn als fein Bruder 
Gondeſert im Schlofle Ouinqueran vom Könige Pinegres 
belagert ward, erhielt erfterer mit dieſem Schwerte von 
der Ha des Pertinans, seigneur de la rouge tour, 
den Todesfchlag, wobei es zerbrach. Das Schwert mußte 
erft wieder ganz werden, ehe Perceval das Gralabenteuer 
beftehen und zum Ziele gelangen fonnte. Rur der Schmied 
Tibuer (au Tribuet genannt) beim See Eotoatre vers 
mag es wieder berzuftellen. Die Schmiede ift von zwei 
Schlangen bewacht, welche Perceval erlegt, worauf 
Tibuer die Schwertflüde zufammenfchmiedet. Perceval 
entfernt fi, aber bald hört er Glocken läuten, die 
Tibuer's Tod andenten, der nach der Wiederherftellun 
des Schwertes fterben mußte. Man bemerft zwar, da 
die Dichter etwa Beſonderes damit gewollt haben, aber 
ſchwer ift e8, ihr Geheimniß an löfen, und zu bezweifeln, 
daß es ihnen ſelbſt Klar geweien ift. 
Perceval von 1530. € 17. 68. 123. 182. 
Ms. de l’Arsenal 195. A. f. 14 seq. 154”. 156. 180”. 
Das Geheimniß der Graldburg und bie ver- 
hängnißvolle Frage find offenbar bei Wolfram das 
x eigentliche Herz der Dichtung, von dem aus alled Lebens⸗ 
biut in die fernften Adern des tieffinnigen Meiſterwerks 
rinnt und dahin zurüdfehrt. Aber die Erangofen wußten 
auch Hiermit Nichts anzufangen und verirrten fich zu 
Widerfprüchen und Inconfequenzen, die den Zauber diefer 
Myſtik bedauerlich zerfiören. Bei Chreſtiens kommt zwar 
auch Perceval zum dFiſcherlonig, fragt nicht, und „die 
Dame mit demstodten Ritter‘ (Sigune) ſchilt ihn des⸗ 
halb. Allein Gauvain kommt zu der Burg des Königs, 
und es wiederholen fi die Scenen, wie bei Parcival's 
Dortfein. Er fragt, was das Alles bedeute, weshalb 
die Gralträgerin weine, und weldye Zypandmiß es mit 
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dem zerbrochenen Schwerte habe? (Rom. de Perceval 
von 1530. f. 65.) Aber der roy pecheur antwortet: 
er fei noch nicht wardig das zu erfahren. Spaͤter er⸗ 
faͤhrt er es doch. F. 137 daſ. behauptet der Bruder des 
Chevalier vermeil (Ither v. Gahevieß), Perceval werde 
den Weg zum Fiſcherkoͤnig nur durch eine Viſion finden; 
auch ferner (f. 154) wird der Weg dahin noch für ein . 
grobe Geheimniß ausgegeben. In der Fortjegung von 
aneffier gelangt Berceval zum zweiten Mal zum Fiſcher⸗ 
fönig, fragt nah Allem und erhält Belehrung (f. 180); 
aber e8 findet fih Nichts von der Genefung ded kranken 
Königs und Perceval’d Krönung. Perceval reitet viels 
mehr weiter, um den Tod Gondefert’d, des Bruders des 
Könige, zu rächen (f. 182). AS er einft nach hartem 
Kampfe mit Hector, dem Bruder Lancelot’s, nachdem er 
fidh darauf mit ihm innigft verföhnt, unter einem Baume 
die Nacht zubringt, umgibt beide ploͤtzlich eine große 
Klarheit, die ihre Augen faft biendet. Inmitten derfel- 
b eipt ein Engel vom Himmel; in feiner Hand ruht 
der heillge Gral. Dreimal umfchwebt er fie und kehrt 
dann in den Himmel zurüd. Perceval fühlt fih uns 
gemein wohl und gefräftigt. darnach und reitet weiter 
auf Abentener (f. 214°). Enblich, nachdem Perceval 
den Gondeſert durch Pertinel's (Pertinan’s) Tod ges 
rohen, kommt er zum dritten Mal zum roy pecheur, 
der ihn hoͤchſt glüdlich darüber Freund und Bruder 
nennt; die Aufzüge wiederholen Kr wie beim erften Mal, 
und da Perceval auch jest noch Nichts von feinem Bater 
und feiner Mutter weiß, erklärt jener ibm, feine Mutter 
fei feine, ded Königs, Schwefter, und fein Bruder heiße 
Agloval; er bietet ihm Land und Krone an, die Berce 
val jedoch ablehnt, weil er fhon morgen zu Artus müfle. 
Bei diefem erzählt er, was ihm begegnet und Artus 
ließ es forgfältig auffchreiben (f. 217). Rad) einiger 
eit flirbt der roy pecheur, und Perceval wird von der 
oiselle hydeuse berufen, deſſen Thron zu befteigen. 
Drei Tage lang wird der Gral bei dem Reönungefefte 
öffentlich gezeigt, und er thut treffliche Dienfte bei Spei- 
fung des Hofes (f. 219). — Aehnlich mit dunflen, uns 
oder midverflandenen Anflängen an Wolfram und Kyot 
erzählt der zweite Theil des Profaromans du St. Graal: 
Le bon chevalier (PBerceval oder Perlevaur) fei ein 
Nachkömmling Joſeph's von Arimathiaz feine Mutter 
heißt Iglois, feine Schweſter Dondrine; fein Oheim: ift 
der Fifcherfönig; cestuy chevalier ne fut bauls en 
parler, et ne sembloit par estre si courageux a 8a 
chere, comme il estoyt en courage, mais a cause 
qu’il parloit peu et laissa a demander plusieurs 
ans mechances en la grant 
Bretaigne, que toutes les isles, terres et places en 
cheurent en grant misere et doulenr; mais le diet 
chevalier par sa proesge et vertu les remist en 
jore et lyesse et en bonne valeur par sa cheval- 
erie. Als Artus durch Pracht und „elaiwendung fo 
ind Derrement gerathen, daß von 355 Rittern nur 25 
bei ihm blieben, ging er tief betrübt in die Kapelle des 
den Auguſtin, um fi Raths zu erholen, wie er die 
verfchwelgte Ehre wieder erlangen Fönne. PAUL Eremit 
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daſelbſt erfiärt ihm: das Elend, der Krieg, die Feind⸗ 
feltgleit und Zerwuͤrfniß fei dadurch über ale Lande ger 
fommen, daß ein Ritter zum roy pecheur gefommen, 
der den Gral und bie Lanze gefehen habe, ohne nach 
ihrer Bedeutung zu fragen. Artus fegt auf einen Johan⸗ 
nistag, nicht zu der Ritter großem Bermundern auf 
Pfingſten, einen großen Hoftag an. Mitten im Hefte er- 
fcheinen drei Damen, von denen die erfte und vornehmfte 
ausnehmenn haͤßlich, aber prächtig geichmüdt if. Sie 
flagt, wie des Fiſcherkoͤnigs Leiden durch die unterlafiene 
Frage noch vergrößert worden; ed werde nicht eher en» 
den, als bi6 der edelfte tadellofefte Ritter erfchienen, 
um bie Frage zu ihun. — Nachher im Walde treffen fie 
Gauvain, den fie geradezu auffordern, zum König zu 
geben und ihm durch Die Frage zu heilen, was er auch 
verfpricht (f. 124— 129). Zwar belehrt ihn der fchwarze 
Eremit, zum Gral führe nur der Wille Gottes (f. 131”), 
allein Gauvain gelangt dennoch dahin, und es wieders 
holen fich die bekannten Aufzüge: die Frage aber ver- 
fäumt er und reitet wie Perceval ohne Abſchied von 
banner. (f. 143). Auch Lancelot kommt f. 165 zum roy 

oheur, jedoch der Gral ericheint diefem nicht wegen 
* unheiligen Liebe zur Königin Oinevra. 


Den Schluß der Sage läßt Wolfram nad Kyot 
9 dem Parcival (P. 786). 


füft humoriftiſch verlaufen, 
verfündet: 
Daz den gräl ze keinen ziten 
Niemen möbt erstriten 

Wan der von gote ist dar benant. 
Das maere kom übr elliu lant, 
Kain strit möht io erwerben: 

Vil liat lies dö verderben 

Näch dem gräle gewerbes list, 
Dä von er noch verborgen Ist. 


Maneffier dagegen fchließt: Nachdem Perceval nach dem 
Tode des — — 8 in Gegenwart von Artus und 
24 Königen zum König des Grals gekrönt worben, 
regierte ex noch fieben Jahre in Glüd und Frieden, 
Darnach legt er an einem Sohannistage ein firenges 
Geluͤbde ab, lebt fünf Jahre lang nur von den Speiſen 
des Grals genährt, diefem Tag und Nacht dienend, in 
Buße und Gebet als Einſiedler, und wird dann bei 
feinem Tode zu den Heiligen emporgeführt. Et a la 
ropre heure, quil mourust, le Graal et la sainote 
ce et le digne Tallair d’argent tout en apert 
voiant les assistens furent aux sainctz cieulx ravis 
et emportez, et depuis nont par nul en terre este 
veus que Perceval son ame a Dieu rendit. Perci- 
val, vray ami de Dieu, fust au palais adventureux 
eraporte ou a grand honneur a este inhume et en 
terre mis, aupres du bon Roy Pechor, et fust son 
cercueueil faict de fin or et de fin argent.. Puis 
ont 'dessous sa lame mis cn lectres en taillees pe- 
tites ou pareilles parolles furent: „Cy gist Perce- 
val le Gallois, qui du Sainot Grasl les adventures 
acheva.““ Ce sont les motz de lepitaphe. Et qui 
encores en oe pays va, la sepulture peult apparte- 
ment veoir sur quatre pilliers de fin ore (Profa- 
voman von 1530. ©. 219 fg). In ähnlicher Weife 
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fließt ver Roman de Percevalle le Galow, on von 
(Ms. der koͤnigl. Bibliothek zu 6, 7536) von unbe 


Tanntem Berfafler, vieleicht inbert von Montreuft. 
raa 


Fach dem Roman du St. (Drud von 1523) de 
fanden fi) einft Galaad, Berceval, Boort und noch gehn 
Ritter im Schloffe Corbenic. Zur Deöpergeit begab fi 
eine große Zinfternig und ein heftiger Wind. Blipe 
durchzuden das Haus, ale flünde ed in Flammen, Alles 
ftürgt hinweg, nur die drei genannten Helden bleiben im 
Saale, um abzuwarten, weldyes Wunder ber Herr zeigen 
werde. Da fchwebt in Licht gehüllt ein Maun im leide 
eined Bifchofs herab, die Mitra auf dem Haupte, den 
Krummftab in der Hand; vier Engel begleiten ihn, und 
eine Schrift fagt: Voicy Josephus, le premier Evesque 
de Chrestiente, celluy mesmes, que nostre Seigneur 
sacra en la cyte de Sarras. Zwei Engel halten zwei 
angezündete Fackeln, ein dritter trägt, bededt mit einem 
rothfammetnen Tuche, den heiligen Gral, der wierte die 


"Lanze, welde de biutet; und fie laflen das Blut in 


das heilige Gefaͤß tröpfeln. Joſephus enthält das Ge 
faͤß, das auf einen Tiſch geſetzt wird; er nimmt eine 
geweihte Hoftie heraus, und es entfleigt ihn eine Figur 
in Kindes Geftalt, von feuriger Glorie umgeben, und 
fest fih auf dad Brod, das feine Geſtalt anzunehmen 
ſcheint. Joſephus küßt Galaad und die Liebrigen, be 
grüßt fie al8 Diener des Herrn und verfchwindet bar: 
auf, nachdem er fie genöthigt hat, Platz zu nehmen 
Der Gral bietet ihnen nun ein reiches, treffliche® Mani. 
un erſcheint Chriſtus ſelbſt, und ermahnt fie, nad 
Sarras zum palais spirituel zu gehen. Dieſes ih nad 
f. 40 ein vom Könige David fogenanntes Schloß, worin 
er bei feiner Rüdfehr vom Siegeszuge gegen Nebucad⸗ 
nezar gewohnt, und mit Kohle Joſeph's bevorſtehende 
Ankunft an dir Wand geichrieben, und die Einkehr des 
Ehriftentbums verbeißen batte. Gala, Perceval und 
Boort machen fich alsbald dahin auf (f. 230) Der 
König Escorault von Sarras wirft fie aber ins Ge⸗ 
fängniß und Hält fle ein Jahr lang darin fell. In⸗ 
Aioifihen ernährt fie der heilige Gral. Darauf wir 
Escorault toͤdtlich krank. Kine Stimme verkündet ibm, 
der jüngfte von diefen Helden werde ihn und Alle retten. 
Deshalb wird Galaad zum König ausgerufen. Dieſer 
betet fleißig zum heiligen Gral. ac Ablauf eines 
Jahres fiebt er plöglich einen Bifchof bein Grale ſtehen, 
der Mefle lie und zu ihm fpricht: er ſei Joſephus, 
Sohn des Joſeph von Arimathia. Er küpt Galaad, 
Berceval und Boort. Galaad fühlt fein Ende heran: 
nahen; bei feinem Verſcheiden erſcheint eine große 
ARenge Engel; eine Hand des Himmels trägt das bei- 
ige Gefäß und die Lanze davon, fie wiſſen nicht wos 
hin? Galaad's Seele wird gleichfalls von den Eugen 
vor Gottes Thron getragen; fein Leib bleibt zurüd und 
wird vom Bolfe, der Wunder Raunend, mit großer Trauer 
raben. Perreval und Boort ziehen« darauf als (re: 
miten in eine Wüfte. Dort leben fie ein Jahr und zwei 
Monate. Da ſtirbt Perceval und Boort beftuttet ihn 
neben Galaad im palais spirituel. Boort kehrt Daran 
nach dem Koͤnigreiche Logres ;urüd und findet Artus zu 
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Ramelot. Diefer verfammelt fegleich alle feine Wierre 
und -Iäßt von ihmen niederfchreiben, was Boort berichtet. 
Wenn nicht einen Foriſchritt fo doch eine eigenthäm- 

liche Foriſetzung erfuhr Wolfram's Dichtung im jüngeren 
Titurel, indem deflen Berfailer, wie es fcheint, Die oben 
kei Gründung der Graltafelrunde angefihete Stelle des 
Romans von Merlin aufgreift: der Gral fei nad dem 
Drient entfchwunden und damit die Rotiz Parc. 822, 
23 combinkt, daß Feirefiß, Porcival's Halbbruder und 
Urrepanfe de Schoye in Indien einen Sohn empfingen, 
der Johann hieß und Priefter Johann genannt ward, 
wie feitbem man dort immer diefen Namen den Königen 
des Landes ließ. In dieſes Johannesreich alfo läßt der 
Titnreldichter (Gay. 40. 41 des Drudes von 1477) den 
heiligen Graf hinüberführen, wozu Parcival durch die 
glänzenden Schilderungen des Feirefiß bewogen wird, zus 
mal die Sündhaftigkeſt im Occident fo zunahm, daß er 
nicht mehr werth blieb, da® Heiligthum zu bergen. Er 
führt ihn über die Städte Marfile, Tittimont und 
Grales, durch viele Heidenländer, am Magnetberge vor- 
über, durdy das Lebermeer, an brennenden Bergen vor 
bei, und durch giftaushauchende Wüften. Was indeflen 
bier weitſchweifig berichtet wird, war dem Abendlande bes 
reit® aus dem Ktefiad, den Märchen der 1001 Nacht, 
Lamprecht’6 Alerander, Herzog Emft, den Reifen des 
eitigen Brandan u.a. m. befannt; es findet fich zum 
heil wiederholt in den Reifewerfen von Barpini (1246), 
Nubruqnis (1253) und Marco Polo (1277), deren Er, 
sählungen fich die jüngeren fabelhaften Reifebefchreibungen 
des Oderich von Udino (1330), Dtto von Baldensleve 
(1315) und Mandeville (1332 — 1355) anfchloffen. Die 
Wunder, die der Gral unterwegs wirft, find biefelben, 
die in den franzöfifhen Romanen bereitö von Joſeph 
von Artmatbia geſchehen find, als er die heilige Schüſſel 
von Baläfina nach Britannien führte. Die prachtvolle 
Schilderung des Johannesreiches iſt nichts Anderes, ale 
eine gefureiste Paraphrafe des berühmten Briefes des 
Prieſter Migs Sohannes an den Griechenfaifer (bei Asse- 
manns Bibl. orient. T. III. P. II. p. 490 und als 
jnelte Beilage in San-Marte, Leben und Dichten 
olf. ven Eſchenbach II. S. 459), welcher auch ander- 








weit poetifche Bearbeitung gefunden hat (S. M. Sant 


und Hoffmann, Alto, Blätter. B. I. Heft 3. n 
mit den 
meffingenen glühenden Reitern enthält wörtlich Carpini's 
Reiſebericht. Mit großer Ehrfurcht und ungeheuremn 
Bompe zieht Johannes dem Grale entgegen, empfängt 
Baretval und die Templeifen mit hödhfter Achtung und 
anf flarfe Gebete zum Gral verfest diefer felbft Die ganze 
Burg —* in das Johannesreich. Prieſter 
Johann, ergriffen von der Heiligkeit, Macht und Würde 
Perceval's, tritt ihm die Krone feines Landes ab, doch 
gebietet zugleich der Gral, daß der Held nun feinen 

amen mit dem des Briefters Johann vertauſche. Nach 
Parcival's Tode ward der Sohn des Feirefiß und ber 
Urreganfe Brieter Johann. Alle Bebieter im Gral müflen 
fortan auch ſterben; nicht fchirmt fie mehr fein Anblick, 
aber vor dem Fegefener iſt ihre Seele bewahrt, Die 
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Schrift am Gral zeigt fürder den Namen deffen an, ber 
Priefter Johann werden fol. Im Sccident erhielt fidh 
eine dunkle Kunde vom ®ral und Artus mit feiner 
Maſſenie aus, ihn zu ſuchen. Sie durchſchweiften 
die ganze Welt, kehrten aber unverrichteter Sache zurüd. 
Im fernen Orient blieb der Gral bei feinen Hütern vers 
borgen. Ueber das Reftorianifche Chriftenreih und ven 
Briefter Johannes, wovon die erfte dunkle Runde ſchon 
im Anfange des 11. Jahrh. nach Europa gelangte und 
welche die fpäteren Zeiten immer großartiger ausmalten, 
ſodaß ſelbſt Päpfte mit diefem Briefterfönige Briefe und 
Sefandtfchaften wechfelten,, f. Ritter, Erdkunde, 1832. 
Th. IL. Buch I. S. 283 — 299; dazu Assemanni 
Bibl. orient. clementino-vaticana. (Romse 1728.) 
T. III. P. IL de Syris Nestorianis und San: Marte, 
Wolfram non Eſchenbach IE. ©. 427 fe. 

In welchen tieffinnigen Zuſammenhang und Gegen: 
fa zum heiligen Gral bei Wolfram der Zauberer 
Klinſchor, Neffe Sirgire (f. über beide: Parciv. Ueber]. 
v. San-Marte, &. 2. II, 497 — 505 und Simrod, 
Ev. 2. I, 498) und fein Zauberreih mit der Wunder⸗ 
burg Schaftelmarveille geſetzt ift, haben wir oben S. 144 
bereitd angedeutet und es ift nicht ſchwer bie verderbliche 
Einwirktung diefes daͤmoniſchen Reiches der Finſterniß 
auf das Kichtreih bes Grals und feiner Angehörigen 
nachzuweiſen. Kyot nahm diefe urfprünglich offenbar Sir 
fi beftehende füritaliihe Sage von Klinfher in fein 
Epos mit auf, doch finden wir fie bei Wolfram durch 
die Berflechtung der Figur der Drgelufe mit Amfortas 
einerfeitö und Gawan andererfeitö zu einem nothwenbigen 
Gliede in der großen Kette der mannichfaltigen Abenteuer 
erhoben, welche das heilige Gralreich mit feinen befeli- 
genden Wundern, dad Neich Klinſchor's mit feinen quä- 
enden und Vernichtung drohenden Zaubern und Pas 
Artusreich mit feiner irdiſchen Herrlichkeit des Tafelrunde 
in enge Wechfelbegiehung fegen, und wodurch der ganze 
ungeheure Aventurencompler durch Wolfram's Meifter- 
band zu einem in fich geichloffenen Ganzen abgerundet 
wurde, wihrend Ayot, wie wir aus dem jüngeren Ti⸗ 
turel erfehen, noch eine Menge anderer Abenteuer liefert, 
welche Wolfram, als feinem Fünftlerifchen Zwecke nicht 
dienend, unberüdfichtigt bei Seite warf. — Chrefttend 
de Troyes und nah ihm der Profaroman von Bercevaf 
(p. 39) erwähnen zwar ebenfo, wie das Ms. 7536 ber 
parifer Bibliothek (Abfchn. 14 u. 15) der Eroberung des 

hasteau de la merveille durch Gauvain in ähnlicher 
Weife wie Wolfram; das Schloß iſt par l’art de nigro- 
mance erbaut; eine vornehme Königin mit zwei fchönen 
Töchtern und ungeheueren Reichthümern ift darin. Ung 
clerc bon nigromancien et bien saige en Astrologie 
la royne avec sa compagnie en ce beau J ais 
amena, ou fist une ei te merveille. Namen 
werben nicht genannt, die Hebliche Bene und bie Spiegel: 
fäule fommen nicht vor; die ganze Epifode iR jo troden 
gehalten, der Zauberer fo obenhin erwähnt, Daß man 
erfennt, wie unbequem dem Dichter dieſer bei Wolfram 
fo impofante Rigromantifer gewefen ift, da der Artus⸗ 
Freie Fon mit einem anderen doch fehr verhihtebenartigen 
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Weſen, dem Merlin, der auch beiläufig erwähnt wird, 
verfehen war. — Im gedrudten Profaromane vom hei⸗ 
figen Gral endlich ift Klinfchor vollig verfihollen und 
nur ein leifer Anklang an Virgil und Schaftelmarveille 
findet fih in der seconde branche, f. 173 bei der 
Erzählung, wie Perlevaur fih aufmacht, den chevalier 
au dragon ardant aufzufuchen und zu deſſen chasteau 
tournoyant gelangt, deſſen Thor von Löwen und Bären 
bewadht wird: Cy dit le compte, que Virgille fist 
par art le chastel tournoyant du temps, que les 
hilosophes alloient querir paradis terrestre, ou il 
t prophetize, que le chastel ne cesserait jamais 
de tourner, jusque a l’heure, que le bon chevalier 
viendroit, que auroit le chef d’or et regard de 
lion, cueur dacier, nonbril de vierge pucelle, tasche 
sans villenie, provesse et valleur de foy Creance 
en Dieu. Et ce chevalier devoit porter lescu au 
bon souldoyer qui le saulveur du monde descen- 
dit de la Croix. — Im Märchen von Peredur fehlt 
es zwar nicht an Ungeheuern aller Art, Riefen, Heren 
und wilden Männern, welche Peredur niederfämpft, in⸗ 
deflen erfcheinen weder Merlin noch Klinſchor in erfenns 
barer Geftalt darin. — Wie aber Klinſchor ein halbes 
Jahrhundert nad) Wolfram ber Oratfage völlig entrüdt 
im Wartburgfriege und Lohengrin ald Meifter Klinfchor 
von Ungarland in die teutiche Dichtung eingeführt, ja 
fogar zur biftorifchen ‘Berfon erhoben und zum Förperlichen 
Gegner Wolfram's gemacht worden ift, ß Barr. Lieber]. 
von San» Marte, d. HU. U, 502 um 
489. Koberftein, Mittheil. des thür. ſaͤchſ. Vereins 
(Raumburg 1823). Zeune, Der Krieg auf Wartburg 
Berlin 1818). Ettmüller, Der Singerkriec uf Wart- 
urc (Ilmenau 1830). Simrod, Wartburgkrieg (Stutt- 
gart 1858). 

Wolfram erzählt, daß der Gral in entfernte Länder, 
die ihres Gebieterd beraubt find, auf ihren Wunfch aus 
der Zahl der Seinigen einen Herrn zufendet, der dann 
dort mit Segen waltet. Zu einem ſolchen warb denn 
auch Zoherangrin, der Sohn Parcival’s erforen und 
auf Geheiß des Grald von einem Schwane nach Ant« 


werpen zur Deren von Brabant geführt; fie erkennt 
i 


in ihm den ihr von Gott beftimmten Gemahl, er wird 
Herr des Landes, fie gewinnen fchöne Kinder, doch un⸗ 
zeitige Neugier nad) Namen und Herkunft des Bemahle, 
die verpönte Frage darnach treiben ihn wieder von 
dunnen (P. 824, 1— 826, 24). Im jüngeren Titurel 
wird dieſe ſchon dem Parcivalgedichte überflüffig anges 
hänge Geſchichte noch etwas weiter und mit einigen 

bweihungen audgefponnen und im Lobengrin (um 
1300. Herausg. von Goͤrres, Heidelberg 1813. Desgl. 
von H. Rüdert, Aueblinburg, und Leipzig 1858) auf 
Wolfram's Parcival fowol als auf andere franzöftiche 
Duellen fußend, noch weiter fortgeführt und in nicht 
ſonderlich gefchmeidiger Weiſe mit der teutfchen Kaiſer⸗ 
efhichte verbunden. Noch anders, und die Fabel mit 

arl dem Großen in Berbindung fegend, hat diefe Sage 
Conrad von Würzburg (aus der zweiten gl te des 13, 
Jahrh.) aufgefaßt und in vielen nieberfächftichen und 
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belgifchen Chronifen und franzöftfhen Dichtungen des 
13. und 14. Jahrh. geichieht ihrer Erwähnung. Bon 
dem ‚eigentlichen Kerne unferer Gralfage liegt E jedoch 
ſo weit entfernt, greift vielmehr in die weit verbreitete 
Schwanſage uͤber, daß man ſie nicht wol als zu erſterer 
noch gehoͤrig betrachten kann. Ein möthologilähes Ele⸗ 
ment findet darin W. Müller (Pfeiffer, Germania, 
Sage vom Schwanritter, 1856, I. Jahrg. S. 418 fg.), 
allein er irrt gewiß, wenn er die von ben jüngeren 
Dichtern hereingezogene Graldburg für Die Unterwelt und 
das Todtenreih als echte mythologiſche Tradition nach⸗ 
weifen will. Denn Wolfram's Barcival und der jüngere 
Titurel, die fortan in der Literatur noch bis zum Anz 
fang dieſes Jahrhunderts als von demſelben Verfaſſer 
herrührend und als unzertrennlich zufammengebörige 
Werke betrachtet wurden, hatten einen überwiegenden 
Einfluß gewonnen, und die Gralſage auch in Teutich- 
land fo „grobes Intereſſe gewedt, daß fie auch Gegen- 
fand freier dicıterifcher Bearbeitung ward. Dahin ges 
hören die Spruchgedichte Hugo's von Montfort, Herm 
von Bregenz (wahrfeint! Hugo DL, geb. 1357, geft. 
423) „Parcival's Erfcheinung' und „die Burg des 
Stals” (f. Hoffmann, Sunbgruben. Theil I. ©. 328 
Sudenwirt von Primiſſer, S. 198. Auffes und Mone, 
Anz. für Kunde des Mittelalters 1834. S. 200 und 
1833. ©. 296 — 297). Heinrid von dem ZTurlin, aus 
ber Mitte des 13. Jahrh., nahm in fein weitſchichtiges, 
an 30,000 Berfe langes Gedicht „Aller aventiure 
krone* auch die Graljage mit auf (f. v.d. Hagen, 
Lit. Grundriß ©. 151. Alto. Muf. I, 174. Lachmann, 
Wolfe. v. Eihendah S. XXII. Gervinus, Deutice 
Rat.» Lit. Ed. II. S. 60— 62) und v. d. Hagen (Briefe 
in Die den II, 305) berichtet über ein teutſches Ge⸗ 
dicht „Parcival mit der Tafelrunde‘ in der vaticaniſchen 
Bibliothek, das mit der Handfchrift auf der Donauöfchinger 
fürftlichen Bibliothek genau zufammenhängt, von Klaus 
Wiſſe angefangen und Philipp Colin um 1336 beenvet 
(f. Holland, Chreftien von Troyes S. 22), nad 
Uhland's Urtheil (Schmeller, Taſchenbuch für Geſch. 
u. Alterth. in Süddeutſchland. Freiburg 1840. S. 259) 
Wolfram's Gedicht, erweitert und vermeintlich ergaͤnzt 
durch eine Uebertragung aus dem Franzöſiſchen des Ma⸗ 
neſſier. Die letzte teutſche Bearbeitung der Romane aus 
dem Sagenkreiſe von Artus und dem Grale rührt von 
Ulrich Furterer, einem bairiſchen Briefmaler ber, der um 
1478 im Dienſte genogs Altıedt IV. von Baiern 
Dichtete (Altd. Muf. I, 160. 569. V. d. Hagen, Fiter. 
Grundriß S. 153. 537) und faſt fümmtliche Komane 
in ein großes encykliſches Gedicht in der Strophe des 
Titurel zufammenfaßte.. Bon den 13 in dieſem Werte 
enthaltenen Abjchnitten erzählt Nr. 1 nach Art der frans 
zöflichen Romane vom Urſprunge der Helden und Ritter 
orden, vom trojanifchen Kriege, dem Argonautenzuge, 
von der Bermählung der Thetis, Jaſon's und der Medea. 
Nr.2 von Merlin’d Abenteuern, feiner Geburt und was 
er in feiner Kindheit beging. .3 von Gandin, Ga: 
loes und Gahmuret. Nr. 4 von Tfchianatulander, Sir 
gune und dem Bradenfelle. Nr. 5 von Parcival's Zu- 
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end und Schidfalen, bis er nach Nantes gelangt. Nr. 6 
don Lohengrin und Eifa von Brabant. Nr. 7 von Floris, 
Gavan und Wigalois. Nr. 8 von Seifried von Arde⸗ 
mont. Nr. 9 von Meleranz von Frankreich und Dydos 
meye aus der Klamarey. Nr. 10 von Iwain und Laus 
damie. Nr. 11 von. Berfybein und Florant. Rr. 12 
von Boytislier. Nr. 13 endlich in ſechs Büchern von 
Lancelot. Es ift eine Arbeit ähnlich wie Kaspar's von 
der. Roͤn Heldenbuch (1472), durch welche die Poeſie 
Nichts gewonnen hat. Alle diefe Nachtreter Wolfram's 
und der Franzoſen Eauben an der äußeren Schale des 
wüft gewordenen Stoffes, ohne in das Allerheiligfte des 

eiftigen Kernes einzudringen, in das und Wolfram von 

Eſchenbach mit fo lichtvoller Klarheit und mit fo hoher 
Dichterifcher, wahrhaft religiöfer Degeifterung einführt. 

(San-Marte [A. Schulz].) 

GRAAN (Toaar) hat PBtolemäos (VI, 3, 5) 
unter den Städten und Dörfern (nölsıs xal xwuaı) der 
perfiichen Provinz Suflana und zwar in der Mitte der⸗ 
felben (£v 77 ueooyeia) aufgeführt. (Krause.) 
T, Barent (Bernhard), holländifcher Maler 

und Kupferäßer, geboren im 3. 1628 zu Amſterdam, 
erhielt den erfien Unterricht in der Kunſt bei feinem 
Dheim Jan Graat, gewöhnlich Pen an genannt, 
einem geſchickten Thiermaler, von deſſen Lebensverhäft- 
niffen man aber Nichts weiter weiß, als daß er, von 
feinem Weibe verleitet, die Kunſt vernadläffigte und fi 
in theologifche Streitigfeiten miſchte, wodurch der Haus: 
limme Berhältniffe gerieth. Barent, welcher 

fih gezwungen ſah, die Dienfe einer Küchenmagd zu 
erheben. verließ feinen Oheim und nahm, auf fih ſelbſt 
vertrauend, die Ratur als Lehrerin. Er machte auf Diele 
Weiſe fo Ichnelle Kortichritte, daß feine Landſchaften und 
Thierftüde gefucht wurden und ihm bald die Mittel boten, 
nicht nur feine Mutter zu unterflügen und feine Schweftern 
auszufteuern, fondern auch felbft ein behagtiches Leben 
zu führen und fich in der Kunſt tüchtig auszubilden. Mit 
befonderem Fleiße ftubirte er die Gemälde und Kupfers 
fticye der beften italienifchen Meifter, welche er in Hols 
land finden fonnte; ob er aber auch Italien befuchte, ift 
zweifelhaft; jedenfalls hatte er die Abficht, dieſes zu thun, 
als er fich aber ſchon zur Reife anfchidte, fol ihn Maria 
Boon, die junge Witwe des Malers Ian van Baelen, 
gefeflelt haben. Er heirathete fie und lebte mit ihr in 
einer glüdlichen Ehe. In fpäteren Jahren malte Oraat 
hiftorifche Darftelungen, an welchen man den Einfluß 
italienifcher Meifter und bauptfächlid Guido Reni's be⸗ 
merkt, wie das nach einem feiner Gemälde von ©. Valk 
efertigte große und fchöne Schwarzkunftblatt, welches 
Bathfeba n dem Augenblide, wo fle David's Brief 
empfängt, darftelt und worauf die Figurengruppe ganz 
im Charakter ©. Reni's gehalten if, zur Genüge beweift. 
Denfelben Geift verratben feine Gemälde Iſaak und 
Rebecca in Umarmung und Jupiter mit der Ziege 
Amalthea (beide geftochen von M. Pool). Die früheren 
Arbeiten Graat’& find [ef ausfchliegend Landfchaften mit 
Pferden, Schafen, Ziegen und anderen Thieren und 
haben Aehnlichkeit mit denen des Bieter van Laar, ges 


157 


- 


GRAR 


—** Bamboccio genannt, Aha Dr fie. zuweilen auch 
diefem zugeichrieben werden. Unter feinen Werfen, welche 
faft ſaͤnmtlich in feinem Baterlande geblieben find, wurde 
die fchon erwähnte Bathſeba am meiften gefchägt und 
von den hollaͤndiſchen Dichtern- D. Schette und ©. Bidlo 
bejungen; eine befondere Erwähnung verdient auch die 
Zeit, welche die Wahrheit entHüft, eine zur Ausfhmüdung 
des Rathsſaales zu Amfterdam dienende Darſtellung. 
ALS eines feiner vorzüglichften Werke rühmt man ferner 
das Thierſtück, welches als radirtes Blatt unter der 
Bezeihnung des ſtehenden und des liegenden Schafes 
den Rupfertichfammlern hinlänglich befannt ift. Rechts 
befindet fid ein Baumftanm und Hinter diefem gegen 
den Rand liegt ein Bold; am Fuße des Baumes gegen 
Die Mitte ruht ein Schaf und weiterhin fteht ein anderes 
vom Rüden geſehen nach Rechts. Unter dem Schafe be 
merft man zwiſchen den Buchſtaben B und £ ein Zeichen, 
welches eine Gräte fein Fönnte, aber auch der Fuhne 
einer Feder gleiht. Da nun Gräte im Hollaͤndiſchen 
Graat heißt, fo hat man das Zeichen als ein fprechendes 
betrachtet und das Werf Barent Graat zugelchrieben; 
erfahrene Kunſtkenner, welche in dem Zeichen Feine Gräte 
erfennen .wollen, theilen es jevoh Marc van Bye zu, 
mit defien Thierflüden ed auch die meifte Achnlichkeit 
bat. Jedenfalls gehört es nicht Anton Waterloo un, 
wie Manche geglaubt haben. Graat flarb am 9. Nov. 
1709 zu Amſterdam. Seine Werke zeichnen ſich faft 
ohne Ausnahme. durch correcte Zeichnung, lebhaftes Cor 
lorit, tiefes Studium der Natur und ihred Wechſels und 
durch eine überrafchende Harmonie aus und in der be⸗ 
lebten Landfchaft dürften ihm nur wenige Maler gleich» 
fommen. Aus der afademifchen Schule, die er in Finem 
Haufe hielt, gingen mehre berühmte Künftler heroor, 
unter denen bier nur der Thiermaler Joh. Heine. Roos 


‚genannt werden fol. Graat lieferte auch die Zeichnungen 


zu dem Cabinet de l’art de sculpture par le fameux 
sculpteur F. van Bossuit , execute en ivoire ou 
ebauche en terre, gravé d’apr&s les dessins de Ba- 
rent Graat par Mattys Pool (Amsterdam 1727. 4.), 
welches die beitbungen der Statuetten und Basreliefs 
Boſſuit's auf 103 Blättern gibt, von denen mehre mit 
B. G. D. (Barent Graat delineavit) begeichmet find *). 
(Ph. H. Külb.) 

GRAB. 1) &ompofitionen, worin Grab das 
erfte Glied bildet, find 3. B. Grabdenfmal,; Grabmal 
(Maufoleum), Grabgeleit, Grabgemach, Grabgemwölbe, 
Grabkammer, Grabume, Grabordnung (auch Gräber; 
Waung und Degräbniporbnung). Grabgefang, Grablieb 
(Begräbniglien), Srabrede, Grabſchrift, Grabweih (Gräber- 
weih) und andere, welche fich fämmtlih auf das Grab 
beziehen, während andere, wie Grabſcheit, dieſe ſpeciſiſche 
Deziehung nicht haben, und wiederum andere, wie Grab⸗ 
Ricel, mit dem Grabe überhaupt Nichts zu thun haben, 


) J. Bt. Descamps, La vie des peintres flamands, alle- 
mands et hollandais. (Paris 1758 seq. 8.) Vol. II. p. 157 seq. 
G. 8. Nagler, Künftlerlerifton. Bb. 5. ©. 313. Deffelben 
Monogrammiften. Bb. 1. ©. 699 u. 801. . 
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Bon den vorfehend genannten unterfiheiden ſich dies 
jenigen Compoſita, bei welchen Grab zwar auch Im Ans 
fange erfcheint, "aber im Genitiv fteht, wie Grabeöftiebe, 
Srabesnacht u. f. f., Wortbildungen, welche meift einen 
figürlichen, beziehungsweiſe poetifchen Einn haben. Da: 
gegen nimmt Grab in anderen Zufammenfegunnen bie 
zweite Stelle ein, wie in Zelfengrab, Hünengrab, Riefen- 
grab u.f.w. Alle dieſe Compofitionen find theild an fich 


verftänpfich, theils finden fie in dem vorliegenden Artifel- 


ihre Erledigung, theild gehören fie überwiegend in ben 
Artifel „Begräbnig. Nur „Grabrede“ erfcheint als bes 
deutend genug, um eine elonderie Behandlung zu er⸗ 
fordern, wie dies andererfeite auch bei dem „Heiligen 
Srabe” (Chriſti) der Fall ift. 

2) Die Etymologie ift fehr einfach und flar. 
Grab flammt von dem Zeitworte graben (d. h. eine Vers 
Hefung in die Erde machen), yorkife graban; althoch⸗ 
teutſch ebenfalls graban oder grapan, kraban, krapan; 
angelſaͤchſiſch und altnordiſch grafan. Das Subſtantivum 
lautet althochteutſch der krapo oder grabo; gothiſch grüba; 
althochteutſch diu kruopa, gruoba, fropa, gröba; altnor« 
diſch gröf. Das Grab als Beflattungsort der menſch⸗ 
lichen Zeichen ift alfo eine befondese Art von „Grube“ * 
welche übrigens im Neuhochteutſchen, z. B. in Luther's 
Bibelüberfegung, für Grab eh oder von „Graben,“ 
wofür 3.8. in der heutigen thüringifchen Bolfsfprache 
auch Craft, im Diminutivum Gräftchen gebrannt wird’). 

3) Die hohe Bedeutung des Grabes refp. die 
Wichtigkeit der geihiättinen Kenntnis von den 
Gräbern der verfchlevenen Völker ergibt ſich einfach aus 
dem Umftande, daß die Localität, die aͤußere und innere 
Eonftruction, der Schmud, die Infchriften u. ſ. w. einen 
höchft zuverläffigen und intereffanten Anhalt für die Yuf- 
gabe bieten, nicht blos den religiöfen Glauben, fondern 
auch den allgemeinen Gulturzuftand eines Bolfes zu ers 
mitteln, wort in vielen Fällen die Gräberbefunde die ein- 
digen oder doc wenigftens die vorzugsweife fidheren 

uellen der Ermittelung find, namentlich da, wo ſchrift⸗ 
iiche Documente nicht mehr vorbanden oder uͤberhaupt 
nicht vorhanden gewefen find. Man braucht beifpield- 
weife nur an die Gräber der alten Negypter und dei alt⸗ 
norbifhen Völker in Europa zu erinnern, um fofort den 
Beweis dafür zu liefern, daß ohne dieſe Leberrefte von 
den Todten faum ein deutliches Bild von den Leben» 
den zu gewinnen wäre. Je mehr daher die Induſtrie 
ber neueren Zeit den Erdboden aufgräbt, wie dies nament- 
lich feit der Anlage der Eifenbahnen und der mit ihnen 
in engfter Berbindung flehenden Kohlengruben u. f. w. 
efheben ft, deſto mehr wirft fie Licht in die Dunkel⸗ 
kei der früheren Zeiten. Viele Angaben der alten 

chriftſteller würden unverſtaͤndlich fein, wenn man nicht 
in den Gemälden, Infchriften, Geräthfchaften der alten 
Gräber die erflärenden Commentare dazu befäße, 


1) 1Mof. 87, 35 fagt Yacp: „Ich werde mit Leib hinunter 
ia bie Grube fahren.‘ eber die Etymologie vergl. z. B. 
Br. Ludw. K. Weigand: Wörterbuch der Deutſchen Synonymen. 
1, 8». (Mainz 1943.) Rr. 869. 


Last ſich fomit aus dem Befunde der Bräser man- 
«er zutreffende Schluß auf die religiöfen Vorſtellungen 
und_@eremonien, auf die von ihnen gehandhabten Werk: 
zeuge, auf deren Material und Korm, auf den Grad der 
induftrielen Kunſtfertigkeit, auf "die haͤublichen Einrich⸗ 
tungen, auf die’Art Der Kriegführung, auf die gefell- 
ſchaftliche und "fuätliche Berfafitmg u. ſ. w. machen, fo 
duͤrfen wir 'ctuch nicht vergeffen, den nmgefehrten Cauſal⸗ 
nerud apzudeuten, wie er namentlich anf Dem refigiöß- 
dogmatiſchen Gebiete gegeben ifl. Wiffen wir anderweit 
von einem Bolfe, welche Borftellting es von dem In- 
ftande des Menfchen nach dem Tode gehabt Kat, theile 
in Hinfiht auf den Leib, theils in Hinſicht auf die Seele, 
fo dürfen wir daraus auch Folgerungen für die Art und 
Meife ableiten, wie fie ihre Todten beftattet haben wer⸗ 
den. Es verfeht fih von felbft, dag, wenn die Volke: 
vorftelung den Zuftand nad dem Tode ald einen voͤllig 
nichtigen anfleht, diefer Glaube fich auch in der Beltat- 
tung irgendwie auspraͤgen muß, wogegen ein Bolf, 
beffen Glaube felbft den tobten 2eib wieder guferftchen 
läßt, diefem ein entfprechendes Grab geben witd. In⸗ 
deſſen reicht Bierbei, aßgefehen von den Luͤcken, welche 
fi In unferer Kenntniß von ber Eschatologie der unter 
gegangenen Bölfer finden, ‘die bloße abftraste Bolgerung 
offenbar nicht Hin, um dus der Dogmatik das Grab zu 
conflruiren und a priori zu fagen, fo und nicht andera 
müfle der Leihmam ’ begraben worden ſein. Denn es 
coneurriren bier auch aligemein menfchliche Gefühle, vor 
Allem das der ehrenden Liebe und des Andenkens, ®e- 
fühle, weldhe au da, wo man feinen Blauen an 


irgend ein Zortleben Bat, hinreichen können, um ben 


Grabcultus fo hoch zu treiben, wie er nur immer auf 
der Stufe fliehen fann, wo man felbft das Fleiſch wieder 
aus dem Grabe auferftehen laͤßt. Ja, man Fönnte fagen, 
dag ein Bolf gerade dann bie ausgebildetſte Grabanlage 
baben müfle, wenn ed von feinen Todten nur fo viel in 
die Zukunft hinüber zu retten glaubt, als es in den 
Grabftätten zu conferviren verfteht. Auf jeden Fall if 
der Zweck der Ehre vor den dDogmatifchen Zwecken über 
wiegend, obgleich 4. ®. nicht geleugnet werden darf, daß 
z. B. da, wo man den Todten mit demfelben refp. einem 
modificirten Leibe auferftehen läßt, das Verbrennen feine 
Anwendung finden fann. Run {fr e® aber für die An: 
lage und Beichaffenheit des Grabes nich: gleichgültig, ob 
man in ihm die unverbrannte, etwa einbalfamirte, ober 
die verbrannte Leiche niederlegt, wie fich aus dem VFol⸗ 
genden fattfam ergeben wird. 
4) Den Grabftätten. der ganz rohen Bölfer, 
welche in der Vorzeit ohne irgend eine höhere Cultur 
erxiftirt haben, und welche man in einem gewiſſen Sinne 
auch die unhiftorifhen nennen darf, können wir bei dem 
Mangel an näheren Anhaftepunften und bei dem Mans 
el an Mitten, der dogmatiſchen Borftelung vote über- 
kan der geifligen Anfhauung einen monumentaler 
usbrud zu geben, nur eine geringe Bedentung beilegen, 
abgefehen davon, daß deren Gräberrefte von bad dunfle 
und zweifelhafter Befchaffenheit find. Ebenfo haben aber 
auch die Begraͤbniſſe der noch jeßt lebenden, gänzlich 
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uncultivirten Nationen, wie ber Bapuas, ber Ureinwoh⸗ Krene auf das Haupt zu fehen, während anbere 


ner von Neubolland, der Bufhmänner, der Regerftämme‘ 


u. f. w., für und kaum ein anderes Intereffe als der 
einfachen Notiznahme. So werden z. B. von den jept 
lebenden Neuholläaͤndern die Todten entweder in ein ges 
grabenee Loch, oder — wie am Mourray — auf ein 
—9 Fuß hohes Holzgeſtell, oder in hohle Bäume, 
oder in den Bau eines Thieres gelegt, ober an einen 
Baum gebunden; bier und da überbedt man das Grab⸗ 
loch mit Erbe oder Steinen, anderwärts verbrennt man 
die Todten und hebt die Aſche auf”). Andere werfen 
die Leichen in einen Fluß, in eine Felſenkluft, in einen 
hohlen Baum, man gräbt fie oberflächlich ein, wie fle 
iind, man legt fie auf Bäume und läßt fie da von Adlern 
und anderen Thieren verzehren. Zwar ift mit biefer 
Beflattung bei vielen jepigen Wilden eine bewußte escha- 
tologifche Borftelung, 3. B. von dem umgehenben Geiſte 
des Verſtorbenen als eines Geſpenſtes oder Daͤmonen, 
oder von der Umwandlung in einen weißen Menſchen 
verbunden, und in dieſem Yale geht das Iniereſſe über 
das einfache Sichentledigen hinaus; aber oft ift auch nur 
der negative Zweck einer Aftbetifchen oder fanitätlichen 
Rückſicht maßgebend, und in biefem Yalle knüpft ſich Fein 
höheres Intereſſe an ein folches Grab. Die Begräbniß- 
ceremonien mögen dabei immerhin bebeutjamer Fein als 
das Grab; allein wir baben e3 bier eben. nicht mit dem 
Begräbniß, fondern nur mit dem Grabe zu thun. 

5) Was bie Reihenfolge beirifft, in welder eine 
—* eſchichte ihre Objecte vorzufuͤhren hat, fo würde 
zun 
anderen dasjenige Volk voranzuftellen fein, welches älter 
ift. Indeſſen concentrirt fih das Leben eined Bolfes 
nicht immer in einen Zeltmoment, von dem man fagen 
fönnte, er lege vor oder hinter demfelben Zeitpunfte 
eines anderen Volkes. Die Völker leben nicht alle eine 
nach dem anderen; fie leben zum Theil parallel mit ein» 
ander, und wenn fi auch beflimmen ließe, daB ein 
Bolt auf dem Erdboden früher erfchienen fei als ein an» 
dere, fo gilt dies doch nicht fofort auch von dem Grab- 
cultus, deſſen Ausbildung fogar von einem früher vor 
handenen auf ein fpäter auftretendes Volk übergegangen 
jein fann. Es kommt bei dem Borführen der Gräber 
hauptfächlich darauf an, in welcher Reihenfolge biefelben 
bei Den verfchiebenen Bölfern zur Nachbildung auf ein» 
under eingewirkt Hard aber diefer Zufammenhang läßt 
ſich oft nicht mehr oder noch nicht überall nachweifen. 
Immerhin fann ein Bolf den Grabeultus eines anderen 
angenommen haben, ohne daß es damit auf Diefelbe 


Höhe der allgemeinen Cultur gelangt iR, wenn die Ar- 


mutbh der Mittel nur die partielle Annahme geftattet hat, 
ſodaß die ſcheinbar niedrigere Stufe der Ausbildung nicht 
eo ipso auch die frühere fein muß. Es ift zwar ganz 
unzweifelhaft, daß vie chriſtlichen Gräber auf die jübi- 
Ihen zu folgen haben, und zwar unmittelbar, ohne das 
Zroifchenglied der Muhammedaniſchen, obgleich es au⸗ 
dererjeitö mislich waͤre, diefe der hiftoriichen Reihe als 





3) „Globus, Herausgegeben von Anbree. 1868. 4. Bb. 


an bie Alterdunterfchieve zu denfen und einem 


eits 
Vieles dagegen ſpricht, fle den juͤdiſchen und — 
voraufgehen zu laſſen; allein in den meiften Faͤllen iſt, 
im Sufammenhange mit der Entiwidelung der Baufunft, ‘ 
als deren Zweig das höher entwidelie Grab vielfach da⸗ 
fteht, die Wiffenfchaft noch Feinedwegs in der Lage, eine 
fihere Zeitconftruction geben zu fonnen. Wenn nun 
auch die ethnologiſch⸗ſprachliche Forſchung den Ausgan 
für diejenige Voͤlkerreihe, welche noch ſetzt die domini⸗ 
rende ift, mit wachfender Wahrfcheinlichfeit nach Arien 
oder in einen anderen Bentralpunft Aſiens verlegt, von 
wo die Menfchheit und ihre Eultur in concentrifchen 
Kreifen oder anderen Linien ausgeftrömt fei, fo fprechen 
doch auch viele Indicien fehr ftarf für die Annahme 
mehrer foldyer Iucunabeln, 3.8. für die Aborigeneität 
der Negypter, wenn wir einmal ganz von Amerifanern . 
abfeben, und wir folgen daher um fo mehr, als bie 
Niederſchlaͤge verfchiedener Volksetagen auf dem Boden 
des öftlichen ‚Dodaiene fich in ihren monumentalen Reften 
faft bis zur Unfennbarfeit der Differenzen vermifcht haben, 
dem einfachen localen Zuge einer Darftelung, welde 
auf die Rothwendigleitdconftruction des Nacheinander in - 
allen einzelnen Fällen verzichtet und nur darauf bedacht 


iſt, die weſentlichen Ungufömmlichkeiten zu befeitigen, um 


zunaͤchſt eine Skizze der Gräber bei den. untergegange- 
nen Bölfern Amerika's zu geben, welche außer einem 
nachweisbaren Gaufalnerus mit den Völkern der übrigen 
Erdtheile geftanden haben, nachdem die Schrulle von 


‚ihrem femitifch » jüdifchen Urfprunge wiſſenſchafilich Tängft . 


beſeitigt ift. 

Ö In Rordamerifa trifft man von den kanadiſchen 
Seen bid zum Meerbufen von Mexico, von den Felfen- 
gebiegen bi8 zum atlantifhen Deere eine große Zahl 
von kuͤnſtlich een Erbhügeln, meift In koniſcher 
Geſtalt, im Norden faſt ſtets klein, im Süden größer, 
Icht zahlreich namentlid in der Nähe des —18 — 

aͤhrend ihre äußere Form auf dieſem ganzen Gebiete 
eine große Uebereinſtimmung zeigt, herrſcht dieſelbe nahe⸗ 
zu auch im Innern. Dieſes enthält nämlich, ſoweit 
man die Erdhügel geöffnet hat, in der Regel eine aus 
Steinplatten beftehende Kammer in ber Geltalt eines 
länglicden Vierecks, mit einer größeren Steinplatte überbedt, 
etwa 3— 6 Buß lang, 2—4 Zuß breit, 2—4 Fuß hoch. 
Di find aus gebranntem Thon und zerftoßenem Horn- 
tein gefertigte, der Berwitterung lange widerſtehende 
Urnen aufgeftelt, weldye ſich weientlich voa den bei ben 
jegigen Indianern gebräuchlihen Graburnen unterfchei- 
den, da diefe aus zerftoßenem Mufchelfalf mit Thon bes 
fteßen und weit weniger weiterbeftändig find. Der Fuß⸗ 
boden einiger dieſer Kammern war mit Backſteinen 
befegt, auf welchem fich Holzfohlen, Schladen, Aſche 
and calcinirte Menfchentnochen fanden, Tebtere zum Bes 
weife, daß hier die Leichen verbrannt worden waren, 
während in anderen Grabhügeln unverbrannte Stelette 
Ingen, wol auch diefe neben verbrannten Knochen und 
Urnen. Außerdem lieferten mehre Hügel in den Grab- 
fanımern Platten aus gebranntem on, Gegenftände 
aus Korallen oder diefe ſelbſt im natürlichen Zuſtande, 
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Stüde von Marienglas (Gypso), Mufcheln, thierifches 
Som, Ringe, Schilder und andere Gegenftände aus 

pfer, felbft mit Silber verziert, auch Figuren aus ger 
Gefäß, auf welchem brei 


branntem Thon, 3. B. ein 


Köpfe abgebildet waren, ein andered, welchem die ſtrah⸗ 


fende Sonne eingebildet war. Wie ſchon bemerft, find 
viele dieſer gi el ziemlich Hein, mande nur 10— 12 
Zuß an der Rn im Durchmeffer und 4—5 Fuß hoch, 
andere dagegen 100 Fuß body und in der Baſis mehre 
Morgen haltend, wobei jedoch wol eine fchon vorhandene 
‚natürliche Erhöhung benugt worden jein dürfte. Bon 
den zwei Hügeln am Fluſſe Cahogia hält der eine 2400 
Bus im Umfreife und 110 Fuß in der Höhe, der ans 
dere, bei Reumadrid, 1050 Fuß im Umfreife und 350 
Fuß *) in der Söhr, Ein dritter in der Nähe des Ohio 
bat an der Bali 900 Fuß im Umfange, 300 Fuß im 
Durchmeſſer deflelben, 95 Fuß in der Höhe, auf dem 
Gipfel ein 45 Fuß im Durchmeſſer haltendes, in ber 
Mitte eingefunfenes oder urſprünglich vertieftes Plateau. 
Wenn diefe Erphügel befonders zahlreih aus einigen 
Staaten und Landſtrichen, wie in Bennfylvanicn, Dbio 
am ÖOntariofee u.f.w., verzeichnet find, fo liegt der 
Grund wol. darin, daß man andere Gegenden bisher 
weniger forgfältig darauf geprüft und literarifch verzeich⸗ 
net bat. Im Staate Ohio werden auch aus Steinen 
errichtete Grabhügel gefunden, welche feinen Erdmantel 
tragen’). Bon dem Bolfe, welchem dieſe Gräber an⸗ 
gehören, find die heutigen Indianer wohl zu unterfcheiden, 
zumal fie einen wefentlidy "abweichenden Todtencultus 
haben‘). Uebrigens haben auch jene Ieftung6» oder 
Khanjenertigen vdwälle, welche in Nordamerika, 3.8. 
in Michigan, befonders jeit 1850 näher unterfucht wors 
den find und fish auch weiter füdlich finden, in Verbin⸗ 
dung mit Beerbigungen geftanden. Denn man bat inners 
halb ihrer Ummwallungen .Refte von ‚Leichen gefunden, 
wobei namentlich der Umftand bemerfenswerth ift, daß 
in der Tiefe menfcliche Gerippe neben Werkzeugen, 
Waffen u.f.w. von Kupfer, Meffing und felbft Eifen 
lagen, während in den darüber befindlichen Schichten 
ebenfalls Sfelette, aber neben ihnen feine metallenen, 
fondern fleinerne Werkzeuge angetroffen wurden. Hat 
“ man hieraus gefchloffen, daß ein roheres Volk die Stelle 
eined gebildeteren eingenommen und deſſen Grabhügel 
benugt habe, obgleich möglicherweife auch die Folgerung 
erlaubt fein dürfte, es feien in der Tiefe die wohlhabens 
den Häuptlinge und über ihnen die gemeinen Leute be- 
graben worden, fo ift andererſeits der auffällige Mangel 
an Gold und anderen edlen Metallen eigenthümlich, wors 
aus man einen Beweis dafür hergenommen hat, daß die 





4) Ein offenbarer Drudfehler in der Relation bei Stieglig, 
bem wir biefe Notiz entnehmen. 5) Vergl. befonders as 
sichten über bie frühern Einwohner von Norbamerifa und ihre 
Denfmäler,’' gefammelt von 8. W. Affal, Herausgegeben von 
Mone, S. 76 fg.; ferner „„Befchreibung der AltertHümer im Staate 
bio,‘ in der Archaeologis Americans, Bb. 1. 6) Vergl. 
Br a Schoolcraft, Geſchichte, Lage und Zukunft ber indias 
nlden Etämme in ben vereinigten Staaten, 6. und letzter Band. 
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Nation, welcher die erfte Anlage diefer Tumuli angehört, 
nicht vom Süden, fondern eher vom Norden her gefom- 
men fei, wad wiederum mit'den weiteren Anbaltepunften 
fanmenhängt, wornah man angenommen hat, die 
ztefen, aljo das vor den Spaniern in Merico ber: 
fehende Volk, jeien vom Norden gekommen. Hier hat 
leider der Fanatismus der Spanier faft alle Denkmäler 
aus der früheren Zeit und mit ihnen auch die Grab: 
möäler vernichtet. Indeſſen find noch einige altheidnifche 
Bauten aus Stein mit pyramidaler Form, in treppen- 
artigen Abfäben, übrig, in teren Snnerem, wie man 
mit Sicherheit weiß, toltefifche und reſp. aztefifche Fuͤr⸗ 
ften und andere hervorragende Leute beftattet worden 
find. Reſte von einem foldyen pagodenartigen Bau be: 
finden ſich noch bei Teotihuacan, deſſen Höhe nach ber 
Analogie der unterften Etagen auf 171 Fuß gefchäpt 
wird. Aehnliche Steindenfmäler, deren Beflimmung für 
Leihen hochſt wahrſcheinlich iſt, trifft man auch jet noch 
in Guatimala”), Als Literaturquellen für die in 
Rede ftehenden Fragen find hauptfächlich zu benugen die 
Schriften des franzöftfchen Abbe Braffeur de Bourbourg, 
welcher zwar fleißig fammelt, aber etwas unfritifch ur: 
theilt *);_ des verftorbenen Teuffchamerifaners Ludwig, 
welcher indeſſen vorwiegend die ſprachlichen Altertbümer 
bearbeitet hat; die Geſchichtswerke von Brescott über 
Merico und feines Gegners R. A. Wilfon; die archäolos 
gifhen Arbeiten von Squier; die Reifewerfe u.f.w. Dir 
intereffante Frage nach dem Raffentypus der Nationen, 
deren Sfelette mit den Schädeln in den verjchiedenen 
Gräbern aufgefunden worden find, bat befonders Mor: 
ton ) zu beantworten gefucht. Das befte Werf über die 
religiöfen Ceremonien der alten Amerifaner, bauptfächlic 
im Norden, dürfte dad Buch von 3. &. Müller '’) fein. 
Auch Südamerifa, namentlih dad von den Inca's 
beherrfchte Beru, befaß vor der Eroberung der Spanier 
bedeutende Grabmaͤler, welche jedoch gegenwärtig faft bis 
auf die legten Reſte vernichtet find. — Wurden, wie es 
fheint, in ben bisher genannten Beftattungsorten nur 
Könige und andere bedeutende Volkshaͤupter beigefegt, 
fo finden fih nur wenige Spuren von der Art umd 
MWeife, wie bei jenen Bölfern die Armeren Leute beer: 
Digt worden find. In den Ebenen und vorzugsweiſe im 
weichen Aluvialboden begrub man wol deren Leichen in 
einfachen, ſenkrechten Gruben, während man in Süp- 
amerifa auf den Anden ganze Reihen von vertrodneten, 
im Freien fißenden Leichen gefunden hat, deren Alter 
freilich fehr fraglich iſt. 
7) Bei den ehemaligen heidniſchen Völkern in 
Nord- und Rordwefteuropa, zum Theil audy in 


7) Vergl. die Schrift: „Huehuetlapellan «‘ yon den Spaniera 
Antonio bel Rio und Gabrera, überfept von Berthond. 
(Dreiningen 1823.) 8) Lettres pour servir d’introduction & 
P’histoire primitive des nations civilisdes de l’Am6rigue septen- 
trionale (Partie 1851); Histoire des nations civilistes da Mexique 
et de l’Amerique centrale durant les sitcles anterieures & Chr. 
Columbe. T. I. (Barie 1857). 9) In feinem mit anderen @ 
Sehrten bearbeiteten Werte „Crania American. 10) Geſchichte 
ber Amerifarifchen Urreligion. 1854. 
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Oſteuropa, würde es ſich zunaͤchſt darum handeln, 
welche Menfchenraffen ober Nationen zu unterfcheiden 
wären. Man unterfcheidet bier zwar im Wefentlichen 
die Kelten, die Germanen und die Slawen; allein nicht 


blos die Chronologie, fondern aud die ganze Eriftenz ' 


der Kelten, fofern man fie zu einem von den Germanen 
wefentlich verſchiedenen Wolfe machen will, ift noch in 
ein tiefed Dunkel gehünt, während über die Geſchichte 
der alten Germanen und Slawen, namentlich über die 
Grenzen zwifchen beiden, ebenfalls noch viele Zweifel bes 
fieben, welche man inbeflen hoffen darf gerade durch eine 
enaue comparative Darftelung der Gräberbefunde zu 
öfen, eine Löfung, von welder jedoch Geſchichte und 
Archäologie noch weit entfernt fein dürften. Iſt man 
geneigt, von der einen Seite ber. ftarfe Differenzen an- 
aunehmen, fo werben biefe, wie und fcheint, gerade von 
Seiten der alten Grabdocumente wieder ftarf verwilcht. 
Was wir über die religiöfen, namentlich die eschatolo⸗ 
gifchen Vorſtellungen der altnorbifchen Voͤlker Europa's 
refp. der Germanen wiflen, bafirt einestheild zu einfelti 
auf gewiſſen befchränften. Localitäten, 3. B. der Inhalt 
der islaͤndiſchen Edda, und ift anderntheild zu wenig auf 
die Gleichzeitigkeit feiner Elemente begründet, als daß es 
‘erlaubt ‚wäre, daraus einen für eine gewiſſe Periode und 
einen großen väumlichen Umfang gültiges allgemeines 
Lehrgebäude aufzuftellen und baraus homogene Folge⸗ 
rungen für die Leichenbeftattung abzuleiten. Ein Sort» 
leben nach dem Tode, wobei bie pri die Seelen ber 
Verſtorbenen — wol nur deren Geift oder Seele — in 
ihr Neich abbolte, fcheint zwar bei den alten Germanen 
allgemein angenommen worden zu fein; auch glaubte 
mun zum Theil, daß die Seele eines verbrannten Leich⸗ 
nams als ein Bogel in der Luft umberflöge, wie denn 
ſolche Vorftellungen auf einer gewifien niederen Eulturs 
ftufe faft bei allen heidnifchen Völkern geherrfcht zu haben 
ſcheinen und noch zu herrſchen pflegen ') und womit das 
Berbrennen ver Leihen offenbar zufammenhängt ); allein 
wenn auch diefe Sitte, welche 3. B. Karl der Große den 
Sachfen verbot "), ein Verbot, welches fpäter Bonifacius 
wiederholte, einen Rüdfchlußg auf die Dogmatik des Zus 
ftandes nad) den Tode erlaubt, fo iſt doch im Uebrigen 
der fragliche Baufalnerus bis jegt nur ſehr lüdenhaft 
nachgewiefen. 
In England, Irland. und Schottland werben 
uralte Denfmäler von einer wefentlich zweifachen Bes 


ſchaffenheit gefunden. Die eine Art derfelben bilvet bie. 


auch auf dem Feſtlande von Nordeuropa oft fogenann- 
ten Riefengräber oder Hünengräber, deren ſprachliche 
Erörterung wir dem Feſtlande vorbehalten müflen, weil 
dort der eigentliche Sig diefer Benennung liegt. Es find 
dies ſtarke Steinblöde, welche, in einiger Entfernung 
von einander fiehend, einen länglich vieredigen Raum 


11) Bagl. 3. Grimm, Deutihe Mythologie (Göttingen 
1885) &. 486 fg. und an anderen Stellen. 12) Vergl. 
J. Grimm, Ueber das Derbrennen ber Leichen, in den Abhand⸗ 
lungen der Berl. Alabemie der Wifienfchaften, philoſophiſch⸗ bios 
riſche Claſſe S. 197 — 274 ; 545 — 547. 18) Capitulare Pader- 
brunnense vom Jahre 785, o. 7, bei Pertz, Mon. Germ. IH, 49 

8. En). ®.n.8, Erſte Scan. LXXVII 
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‚wobei außerdem n 


"wo übrigend au 


"nahmen wir 1864 in Nugenfchein. 


GRAB 


vder auch einen Kreis einfchließen, welcher noch jept 
vielfach mit mächtigen Steinplatten bedeckt gefunden wird, 

ht felten noch ein Kreis von Fleineren 
Steinen darum aufgeftelt if. Während z. B. Iames 
Elmes '’) eine Befchreibung berfelben gibt, muthmaßt 
Abel"), daß fie von den Angelfachfen errichtet fein moͤch⸗ 
ten. Hierher gehören auch die ganz ähnlich conftruirten 
cromlechs in Irland, welde aus roh behauenen Stel- 
nen beftehen und ein Oblongum barftellen, fowie die fos 
genannten cairns, große Fonifche Steinhaufen. Einer 
der bedeutendften derſelben befindet fich in der Nähe von 
Dublin; er zeigte bei feirler Deffnung im Innern einen 
Kreunnang mit einer fechöfeitigen Zelle, worin nach alter 
Ueberlieferung Sfelette gefunden worden find, fobaß dem- 
nad) diefer cairn ein Grab wäre’). Die meiften dieſer 
Steinfreife fcheinen, wie in Teutfchland, fo in England, 
| ch die aus Erde aufgeworfenen Grab⸗ 
hügel nicht fehlen, ald Ding», Opfer» und Duellftätten 
gedient zu haben; body findet ſich auch bier und da in 
der Mitte Die Spur eines Grabes. 

Die altheidnifchen Gräber Sfandinaviene, alſo 
Norwegens, Schwedens und Dänemarks, find ſehr zahl⸗ 
reih und im Allgemeinen unter ſich homogen, zeigen 
aber troßdem im Einzelnen wieder manche Differenzen, 
welche von vielen, namentlich den ffandinavifchen For⸗ 
fhern, aus der Verſchiedenheit der Zeitperioden abgeleitet 
werden”). Man legte die Leihen — zunächft der Haͤupt⸗ 
linge und anderer hervorragenber Perſonen — auf ebener 
Erde in Kammern oder Kiften von Steinen. nieder, ent- 
weder in liegender oder in ſitzender Stellung, worauf 
man die Stätte meift mit einem Erdhaufen bededte, ober 
man verbrannte fie auf einem Holzbaufen und fammelte 
bie Refte, um fie In Arne oder Steinfammern aufs 
zuheben. Nicht blos Einzelne wurden fo in einem Ein⸗ 
jelgrabe a auch mehre Leichen zufammen, fel es 
von einer Familie, fei ed von einer Schar gefallener 
Krieger, begrub man unter einem gemeinfamen Tumu⸗ 
us. In befonderen Fällen oder Zeiten gab man bem 
Berftorbenen das aufgezäumte Pferd, einen Hund und 
andere Thiere mit in das Grab, damit er fie — fo deutet 


man biefe Sitte — in die andere Welt mitnehmen fönnte, 


Bon den in Skandinavien fehr zahlreichen, durch Men⸗ 
fhenhand aufgeworfenen Erdhuͤgeln haben die meiften zu 
BDegräbnißftätten „gedient ; man findet fie am häufigften 
in der Nähe der Meeresfüfte, befonderd ba, wo ſich eine 
Ausſicht auf daflelbe bietet, außerdem auch nicht wenige 
auf den oͤden Haideſtellen. Wahrfcheinlich find mehre 
oder einige derſelben blos zu Wach⸗, Signals, Feuer⸗ 
oder Opferhügeln beftimmt geweien, ober haben mehre 
diefer Zwede in fih vereinigt. Auch find Anzeigen vors 





14) Lectures on Architecture p. 338. 15) Sädflfi 
Alterthümer ©. 276, 16) Stiegltg, Geſchichte der Baufunfl. 
2. Ausg. 1887. ©. 48. 17) Wie-folgen hauptſaͤchlich dem 


„Leitfaden zur nordiſchen Alterthumtkunde,“ herausgegeben von _ 


der Töniglichen Gefellfchaft fAr norbifche Alterthumskunde (in Kopen⸗ 
Jam), Kopenhagen 1887. ©. 27 fg. — Die ben flandinavifchen 
täbern entnommenen Gegenflände des Mufeums in Kopenhagen 
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uden, baß ver eine ober der andere, weldger immerhin 
ber urfprünglich als Leichenhügel errichtet werben fein 
kann, als Hochgericht benupt worden if. Bögen nun 
auch andere Zwede damit verbunden worben fein, fo er- 
weiſen fich doch weitaus die meiften als urfprüngliche 
Era: —*— jolhe führen fe in *. on den 
ra ‚dene Kamen, als: Aettehoie (d.h. Hüge 
für Gefchlechter), Jaetteſtuer (d. b. Riefenftuben), Trodel⸗ 
ſtuer (vd. h. Unholdſtuben), Iynovne (d. b. Jünsfen — 
—— Steenkamre (d. h. Steinkammern), Steen⸗ 
ſter (d. h. Steinkiſten, eigentlich nur der innere Kern 
der Tumuli), Dryſſer (d. A Steinhaufen), nicht felten 
mit dem hinzugeſetzten Genitiv eines Eigennamens oder 
Eigenthümerd, 3. B. Wolf's Hügel, —* Hügel, 
was wahrfcheinlich auf die dazin Begrabenen deutet. 
Der äußeren Form nach unterfcheidet man 1) runde 
Grabhügel, die in ganz Skandinavien verbreitetfie Ge⸗ 
alt. Die größten derfelben find mit einem Steinkreife 
umftellt,, oder find es wenigftens früher geweien. Man 
findet fie theils einzeln, theils im größerer oder Fleinerer 
Zahl beifammen. -2) Die länglichen, meift niedriger ale 
die vorigen, aber häufiger als fie, überhaupt am häufig: 
fien mit einem Steinfreife umgeben. ever von ihnen 
birgt zwei ober drei Steinfammern, von denen je eine 
an jedem Ende Im ebener Erbe liegt. Man muthmaßt, 
daß viele der bier Beeröigten Dnellanten geweien find, 
welche an dieſen Orten gegenfeitig den Tod gegeben 
haben. 3) Steinhügel, welche meift Dryfler beißen. Sie 
beleben aus einem koniſchen Haufen über einander ge 
Iegtex oder gefügter Steine, ohne mit Erde bebedt zu 
fein, oder ed auch nur geweſen zu fein, wie man ke 
übrigen® auch als den nächften Mantel über den Stein- 
fiften unter runden Erbhügeln findet. Die mit Erbe 
wicht uͤberkleidet geweſenen ramiden ſind uͤbrigens 
in Daͤnemark (wo freilich das Material dazu ſeltener iſt) 
weniger haͤuſig als in eden und Norwegen. 4) Die 
niedrigen Grabhugel. Sie find oft nur eine Elle über 
den Groboden erhöht und enthalten Afchenkräge und an- 
dese kleinere Gegenſtaͤnde aus der heidnifchen Zeit. Es 
finden fich ihrer meiſt mehre neben einander, ſodaß man 
fe ald heidniſche 


darf, von denen wegen ber geringen Erhöhung fehr viele 
durch Umpflügen u.f. w. verfchtwunden fein mögen. — 
Das Innere aller diefer Hügel iR fıhr verſchieden ge- 
Raltet. Im den runden hat man die meiften, aus Stei- 
nen conftruirten ammern gefunden, zu weichen in 
der Höhe des umgebenden Terraind, meift von Oſten, 

len auch von Süben her, ein ebenfalld aus Stei- 
nen gebildeter Eingang führt, welchen man als Aus⸗ 
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gone für den Umzng in die andere Welt deuten kann. 


den Steinfammern, deren, wie gefagt, ein Hügel 
entweber mehre ober nur eine enthält, befinden fich nicht 
felten unverbrannte Leichen refp. ganze menſchliche Ske⸗ 
fette, entweder auf Sand oder auf Steinen liegend, nicht 
fetten auch fipend. In den Steinfammern ber runden 
Grabhuͤgel bat man mei nur Sieingerätbe angetroffen, 
felten Gegenſtaͤnde von Bronze ober Bold, noch feltener 
von Eifen ober Silber, ſodaß man fie dem Steinzeit 


16? 


Gemeindebegräbnißftätten anfprechen 


‚das 


after zugerechnet hat ). Im denjenigen Erdhůgeln, welche 
einen pyramidalen Steinfern aufinelien zeigen ſich felten 
fleinerne Kammern (größere Raͤume) öfter dagegen Stein» 
fiften, weiche aus Anden Steinen gebildet find, eben nur 
fo groß, um einige Urnen oder Bafen ober die Afche 
verbrannter Leichen, hoͤchſtens um eine Leiche in figender 
Stellung aufnehmen zu können. Wiederum andere Brab- 
hügel weifen im Innern die Nefte einer aus Holz con- 
firuirten Grabfammer auf, weldye ber legten: Beriobe des 
identhums angehört und meiſt ungewöhnliche Gegen- 
nde in ſich ſchließt. Zuweilen Icgte man den Leidh- 
nam in ein Schiff oder Boot, zog diefed an das Land 
und fchüttete einen Erdhuͤgel darüber, eine Beerdigungs⸗ 
weife, von welcher alte priftliche ocumente fprechen, 
und deren Exiſtenz mit hoher Wahrfcheinfichkeit ir aus 
Nachgrabungen ergibt. . 
den vorflehend —— Grabhůgeln find 
wohl zu unterſcheiden die Steinſetzungen, welche man in 
Skandinavien ebenfalls ſehr haͤufig antrifft, und theils 
als Dingſtaͤtten, theild als Opferſtaͤtten, theils als Zwei⸗ 
fampfflätten deutet, obgleich im Einzelnen die Eutſchei⸗ 
dung oder Unterſcheidung ſchwierig iſt. Wo Einer oder 
Zwei im Duell fielen, da mögen fie wol auch beſtattet 
worden fein. Dergleichen Denkmäler, welche aus oben, 
im länglichen Biere oder im Kreife aufgeftellten Steinen 
befteben, findet man übrigens auch nicht felten in ber 
Nähe unzweifelhafter Gräber. " 
©raburnen bat jede der heidnifchen Perioden gelie- 
fert, felbR die Zeit, wo die Leichen nicht mehr verbrannt 
wurden. Man findet fie 1) von Stein, natürlich aus 
weichem Material, welches fich leicht bearbeiten ließ, 
entweder vieredig, lleinen Steinfiften äbulidh, ober von 
runder Form, wie unfere heutigen Flaſchen oder Krüge, 
zuweilen mit einem eifernen Heufel und einem eifernen 


- Bande unter dem oberen Rande verfehen, zuweilen mit 


darauf angebrachten Zierathen, oder auch fchalenförmig, 
oder in anderer Geſtalt. 2) Bon gebranntem Thon, aus 
welchem überbaupt die meiſten beiteben, zum Theil von 
fehr roher Arbeit, zum Theil in vollommenerer Form, 
mit wenigen Ausnahmen aus freier Hand, ohne An⸗ 
wendung der Töpferfcheibe, gefertigt, meift ohne @lafur. 
Sie kommen vor a) frugförmig, und zwar innerhalb. 
diefer allgemeinen Begrenzuug von mannichfadher Form, 
welche FE bis zum Gvlinder umwanbelt, theild ohne 
Debre, theild mit Oehre, welche hoͤchſt wahrſcheinlich 
zum Aufhängen an einer Schnur gedient hat, da deren 
Deffnung fehr eng zu fein pflegt, thele mit einer Echnäppe 
theii6 ohne dieſe zuweilen mit einer (vieredigen) ⸗ 
nung an ber Seite und dann oben feſt geſchloffen. 
b) Mit einem Fuße, von roher und auch von kunſwollerer 
Arbeit, einige derſelben mit fogenannten Madanderwin⸗ 
dungen als Zierathen. c) &lafhen rmig, wol ſaͤmmtlich 
zum Aufbängen beſtimmt. d) Topfförmig, oft ganz Flein. 


18) Betanutlich iR der Unterfihleb der Giein«, Kupfer ober 
s unb Wifenperioben hanptfächlich von ven ſtandinaviſchen 
2323 worden, wofhr ſie fi eben zameiſt auf 
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e) Schalenförmig. f) Deal; außerdem in noch anderer 
in Auch die Dedel der Urnen zeigen eine fehr wer 
ſchiedene GeRalt, oft mit einem Balz, aber auch ohne 
venfelden. Die caldinirten oder zum Theil verbrannten 
&ebeine find meift der Art in den Urnen enthalten, daß 
fie anf deren Boden liegen, während die Urnen aufrecht 
Beben, zuweilen find aber die Knochen und ber übrige 
Inhalt auf den Boden der Grabfammern gelegt und bie 
Umen darüber geſtürzt. 3) Bon Metall, an findet 
zuweilen eine Urne a) von Bold, cber felten groß und 
meift bünnwandig, jedoch in biefem Kalle ſtets mit Zie⸗ 
rathen an der Außenfeite verfeben. b) Bon Bronze, 
mitunter an der Außenfeite verzinnt, auch flebartig oder 
Ihähelartig ober ſchalenartig. c) Don Eifen, in biefem 
Galle gewöhnlich keſſelfoͤrmig. d) Bon Glas, jedoch fehr 
felten, meift Elein, einige von ihnen in ber Geſtalt der 
tigen Blumentöpfe mit ‚eingefchliffenen Figuren, auch 
ohne diefe; zuweilen länglich, zuweilen becherartig. e) Bon 
lz, dann meift in der Geftalt unferer Fleinen Eimer, mit 
dern und Fleinen metallenen Henkeln verfehen, wie 

. man aus den Oxydationsreſten mit Sicherheit fchließt. 


Die Urnen, beziehungsweife die Orabfammern, ent- 


galten außer den verbrannten oder nicht verbrannten 
eichen von Menſchen, Pferden und Hunden, eine mehr, 
die andere weniger, auch noch: Knochen von Vögeln, 
Dirfchen und anderen Thieren; Thierfiguren aus Stein, 
Thon u. f. w., weiche wahrfcheinlich zu Idolen gebiemt 
haben; Ringe von Bold, Bronze u. f. w., Schwerter, 
Dolche, Metier, Pfeile und Lanzenfpigen, Aexte, Helme, 
Serie oder deren Bruchflüde, Sporen, Gebifie, Po⸗ 
aunen, oder deren Bruchflüde von Bronze, Eifen u. f. w.; 
Sägen, Pinzetten, Pfriemen, Scheeren, Radeln, Spangen, 
Ringe, weldhe zum Theil um die Armeöhren lagen, 
Knöpfe, Halöbänder, Ohrgehänge, zum Theil vermittele 
des Roſtes am Schädel feftgebuden, Diademe, Perlen 
u. f. w. oder deren Sragmente von Gold, Bronze, Anpfer, 
Eiten u. f.w.; Löffel, Triufbecher, Trinkhoͤrner, 3. B. 
eins von purem Golde und 1 Elle 9 Zoll lang; Bafen, 


Wagſchaalen, Stühle u. f.w.; Goldbrakteaten von /ı Ele 
bis zu einem halben Zoll im Kreisdurchmefler. Silberne 


Gegenftände find in den Gräbern hoͤchſt felten angetroffen 
worden. 

Das Material der Graͤberfumde hat nun, im Ber 
bindung mit anderen Alterfhümern, weldye man außerdem 
befondere aus den Mooren hervorgezogen, die ffanbina« 
viſchen Forſcher beflimmt, für die heidnifche Vorzeit ein 
Stein», Bronze⸗ und Eifenzeitalter, und zwar in dieſer 
Altersfolge, zu unterfcheiden. Indefien liefert nur Daͤne⸗ 
marf Steiuwerfzeuge, welche man iu Schweden und 
Norwegen noch nicht zu Tage gefördert bat. Die Gräber 
aus dem (vorwiegenden). Steinzeitalter enthalten meiſt 
große, geräumige Steinfammern, welche ſehr oft: unver 
brannte Leichen aufweifen, neben ober mit ihnen rohe Urnen, 
felten einen Gegenfland von Metall, höchſtens etwas von 
Gold oder Bronze, niemals etivas von Eifen oder Silber, 
—— fe von Stein, hin und wieder von Bern» 

n. 
Geraͤthe u. ſ. w. von Bronze oder Kupfer waren, und 
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lerauf folgte das Bronzezeitalter, wo die Waffen, 


die Lente ſehr wenig Dinge von Eifen und Silber bes 
faßen. In diefe Zeit„gehören die Steinkiſten (ffeineren 
Steinfammern) und bie mit konifchen Steinhaufen über 
beiten Eleineren Grabfätten,, ſowie die Sitte, vie Leichen 
zu verbrennen, bern Wiche und halbverkraunten Knochen - 
man in Urnen, Bafen u. ſ. w. legte. Man fluvet in diefen 
Urnen oft auch Gegenſtaͤnde von Bold, Kupfer, Bronze, 
aber nicht won Silber, auch noch Feine Schriftzeichen. 
Zulegt folgte das Eifenzeitalter, wo man das Eifen viel- 
fach, aber meift nur zu Waffen und fehneidennen Ins 
firumenten anwandte, die Bronze und das Kupfer da- 
gegen nur noch zu Zierathen und ähnlichen Zwecken. 
aber findet man bier 3.8. Fupferne Aexte, weldye an 
der Seite zum Spalten mit Eifen refp. Stahl belegt find, 
desgleihen Dolche, welche auf beiden Seiten mit Strei⸗ 
fen von Eiſen zum Schneiden verfehen find, zum Ber 
weife, daß damals das Eifen noch felten und theuer 
war. : Während in biefer Periode, wenn auch felten, 
31.2. auf einer eifernen Axt, Schriftzeichen auftauchen, 
befommen auch die Grabkammern eine andere Einrichtung, 
indem man fie meift von Holz conftruirte, und die Leichen 
ewoͤhnlich verbrannt, oft aber auch in unverbranntem 
ftande Hineinlegte, in diefem Yale nicht felten in 
gender Stellung auf einem Stuhle, während ſich da- 
neben auch die Gerippe von Pferden vorfinden. In 
biefer ‘Beriode, welche bis auf das Chriſtenthum reicht, - 
finden fich auch Gegenflände von Silber In den Gräbern, 
fowie Gefäße von Glas, während Glasperlen bereits im 
Steinalter erifitren. Außer der Differenz des Material 
bieten auch die roberen oder feineren Arbeiten einen An⸗ 
halt für die Unterfcheibung der Perioden. Steingewölbe im 
eigentlihen Sinne weiß feine Grabfammer auf, an ihrer 
tatt trifft man jedoch bereits ſogenannte Ueberkragungen, 
welche den Uebergang zum Gewölbe bilden. Schriftzeichen, 
unter ihnen Runen, treten fehr felten auf, öfterer 
ſchon eingerigte, eingravirte, aufgetragene u. ſ. w. Abbil⸗ 
dungen von Menſchen, von ber Sonne u.f.f., jedoch in 
roher Arbeit. — Noch iſt zu een, dag man and 
an der Seite von Grabhügeln, alſo außerhalb der ins 
neren Grabfammern, Urnen mit verfebievenem Inhalte 
eingegraben findet. 

Die Literatur der flandinavifchen Forſchungen iſt 
fehr zahlreich vertreten, namentlich durch die Abhand⸗ 
lungen ber ſchon erwähnten „Rorbifchen Zeitſchriſt für 
Alterthumskunde,“ deren Secretair N. Weftenborp ein bes 
ſonders hervorragendes Berbienft beanfpruchen darf, Auf 
bie Zufammenftelung anderer hierher gehöriger Bücher, 
Broſchuͤren, Sonrnalartitel, Abfchnitte in Geſchichtswerken 
u. ſ. w. nnen wir uns bier nicht einlaflen. Webrigens 
baben in dieſen Arbeiten vielfach auch die alten chriſt⸗ 
lichen Gräber Berüdfichtigung gefunden. 

Es find vornehmlich ſtandingolſche Forſcher gewefen, 
unter ihnen namentlich der erwaͤhnte N. Weitendorp '’), 
welche erfannt und feftgeftellt Haben, baß bie oft fogenanmten 


19) „Verhandeling der Beantwortling der Vrage, welche 
Volkeren kebbe de noogensemdo Humebeiden gestieht,. is ben 
„Obttiager geichrten Anzeigen vom Jahre u . ' 
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Hünenbetten oder Riefengräber, d. h. die aus großen, 
rohen Steinen gebildeten Formen eigee länglichen Bierede 
oder eines Kreifes, welcher in der Mitte oft einen altar⸗ 
oder tifchartigen Bau von untergeftellten Platten und 
einer darauf gelegten darftellen, fih auf einem Terrain 
befinden, welches, mit Einfchlug Schottlands, Englande, 
Irlands, Norwegens, Schwedens und Dänemarks, ge 
bildet wird von einer Linie, die man von Lappland durch 
den bottnifchen Meerbufen, die Odermündung, Böhmen, 
Baiern, Savoyen, den Ausflug der Rhone und dann 
an ber wefteuropäifchen Küfte hinzieht. Stieglig ”) fagt, 
dag fie kefonvers zum Andenken an vornehme Todte 
edient haben, was man inbefien nicht von allen be⸗ 
nupten fann. Während fich dergleichen Hünenbetten, 
wie wir gefehen haben, audy in England, Irland, Nor: 
wegen, Schweden und Dänemark zeigen, trifft man fie 
nicht minder fehr bedeutend in Holland und zwar meift 
in der Geſtalt eines Kreiſes hufgeftellt, oft aber auch in 
der Geſtalt eines Tänglichen Viereds, indem die unbes 
hauenen Steine wie dort eine ——— Beſchaffenheit 
haben und der Laͤnge nach aufgerichtet ſind, ſofern ſie 
Die groͤßere 


—r 


noch in ihrer urſpruͤnglichen Lage ſtehen. 


Axe des Kreiſes, welcher meiſt länge ift, oder bes 


Vierecks hat meift eine von Oſt nach Weit geriäete Lage, 
und bie größte Deffuung zwifchen je zwei Blöden, etwa 
der Eingang oder Die hl. befindet fich in ber Regel an 
der Offeite Die Länge diefer Kreife oder Vierede be- 
trägt 18 — 80 Fuß, die Breite 5—11 (oll wol beißen; 
41). Beim Nachgraben zeigten fih im Innern des Ein- 
fchluffes Kleine Urnen, runde, glatte Kugeln aus gebrann- 
tem Thon, mit Kreugen und anderen rohen ven vers 
fehen, ferner Aexte, Streithämmer, Kelle u. ſ. w., Alles 
aus Stein. Die gefundenen Urnen waren von gelblich 
brauner oder afchgrauer Farbe, mit oder ohne Sentel 
Solche Hünenbetten, welche man gern auf Höhen er- 
richtete, exiftiren außerdem auch im heutigen Olden⸗ 
burg, nämentlih zwei ſehr bemerfenswerthe, von 
denen das eine im Kirchſpiele Wildeshauſen, das andere 
im Kirchipiele Großenfneten liegt. Außer der Umfriedi⸗ 
gung der großen Steinblöde findet fi bier — wie ans 
derwärtd — zuweilen noch im Innern ein von Fleineren 
Steinen gebilveter Kreis, in deflen Mitte eine Art von 
Altartifch aus drei Steinen gebildet, geftanden hat, oder 
noch ſteht ”"'). Die Deutung ſchwankt auch hier zwiſchen 
Grabftätten, Opferftätten und Berfammlungsplägen. Unter 


| — hat man ſich vielfach ungewoͤhnlich große und 


arke Menſchen, alſo Rieſen vorgeſtellt, welche fruͤher 
dieſe und andere Laͤnder bewohnt haͤtten, waͤhrend Andere 
das Wort von den Hunnen ableiten, welche einſt hier 
ihre Todten begraben hätten. Das Richtigſte iſt, Huͤne“ 
nfach als Todten zu deuten, da das Wort — oder 
dafür Heune — im Sriefifchen noch jegt dieſe —— 
bat, und im Osnabruͤckiſchen das Hünenkleid das Sterbeklei 
bezeichnet. Während man unter Hünengräbern früher 
meift jedes, in der Regel mit einem dhaufen, wol 





20) Geſchichte der Baufunf. 2. Ch. 1897. 6.48. 21) 
Bergl, 1.8: „„Dibenburgiiäie Blätter“ vom Jahre 1819. Rr. 60. 
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auch mit einem Steinhaufen überdeckte Grab, fowie über- 
haupt jedes von den bisher aus dem europäifchen Nor⸗ 
den angeführten Denfmälern verftand, hat man in neue- 
ter Zeit den Begriff mehr beichränft, und zwar auf die 
oben befprochenen, aus Steinblöden beftehenden, oft mit 
inem von Fleineren Steinen gebildeten Kranze umftellten 
reife oder Bierede, welche nur zum Theil und vielleicht 
nur nach dem fecrundairen Zwede als Grabflätten gebient 
haben mögen, und fi) auch im übrigen Teutfchland, 3.8, 
auf der Infel Rügen, in Holftein, in Mittelteutichlann, 
Sranfreih n.f. w. vorfinden”). Man ift vollftändig ber 
rechtigt, aus der Gleichartigfeit diefer Zuſammenſtellun⸗ 
gen auf ein teichartigee Bolf zu ſchließen, welches dem- 
nad) einen ſehr auögebreiteten Wohnfig gehabt haben muß. 
Beichränfen wir und wieder mehr auf die fperiellen 
Grabhügel und ihre Gräber, fo finden wir biefelben 
in der für Sfandinavien aufgegeigten Form fehr zahlreich 
auch am Rheine, in Franken, Thüringen und anderen 
teutſchen Landſtrichen. Dieſelben find nebſt ihrem 
Inventar fo übereinſtimmend, Daß es genügt, wenn wir 
uns auf ein engered Terrain beichränfen. Wir wählen 
Thüringen, wo befonders die Gegend an der Unftrut 
von der Sachfenlüde bis zur Saale und an biefer fehr 
reichhaltig ift, und veranfchaulichen hier den archaͤologi⸗ 
ſchen Beſtand nicht nach der Methode allgemeiner Kate: 
gorien, ſondern nach der Methode einzelner Localitäten. 
ei Sachfenburg wurde im Anfange ber gwangiger Jahre 
und zum Theil furz vorher ”) ein Hügel von 100 Schrit- 
ten im Umfange und 10 Fuß in der Höhe ge; ntan 
fand ein menthliches (nicht verbranntes) Skelett, neben 
demfelben Thonftüde, einen Dolch von Kupfer, einen 
Meifel von ſchwarzem Kieſel?), einen desgleichen von 
grünem Stein”), drei Pfeilſpitzen; in zwei anderen, bes 
nachbarten, ebenfalls Fünftlih aufgeworfenen Hügeln 
einen Hammer von Bafalt, aber weder hier noch dort 
Spuren von Eifen. Ausgrabungen bei Heldrungen lies 
ferten an einer Stelle wenig ganze Urnen, deflo mehr 
Urnenfcherben, neben ihnen ganze Skelette, Soda man in 
dieſen keine Leichenafche fand oder auch vermuthete, fer- 
ner eine Schlinge von Kupfer, einen fleinernen Hammer; 
an einer anderen dortigen Stelle ebenfalls einen fteiner- 
nen Hammer ober eine fteinerne Streitart, eine Lanzen⸗ 
fpige von gegofienem Metall ”). Ein großer Erbhaufen 
bei Wendelftein unweit Roßfeben ergab mehre ganze 
Stelette, welche mit den Fuͤßen gegen Abend gefehrt 
und von Urnen umſtellt waren, deren Inhalt aus 
fupfernen Geraͤthen und Knochenteften beftand. Während 
man in manchen Fällen geneigt ift zu glauben, die menſch⸗ 
liche Aiche der Urnen rühre von den Häuptlingen ber, 
dagegen das Skelett — oder die Skelette — von Sklaven, 





22) Als wir zum erfien Mal — es war auf Rügen — einen 
folgen GSteinfreis fahen, erfchien er uns nichts weniger benn als 
eine peheiligte Dpferflätte u. |. w.; wir dachten zunaͤchſt an eine 
Umfriedigung für Thiere. 23) In diefe Seit Gallen bie wieder 
mit Eifer und zugleih mit Methobe die: nad anderwärfe unters 
nommenen Ausgrabungen. 24) Wahrſcheinlich Kiefelfchiefer. 
25) Wahrfcheinlich von Grun⸗ ober — ** ) Aiſo wahr⸗ 
ſcheinlich nicht von Eiſen. 
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efangenen refp. geopferten Feinden u. |. w., ſcheint bie 
—* der Gerippe in den eben erwaͤhnten Gräbern auf 
bie nmgefehrte Rangordnung fchließen zu laflen. Die 
roße En von Begräbnißhügeln bei Burgfcheidungen 
at man in Berbindung mit der Niederlage des Thürin- 
erfönige Hewnannfried aus dem Jahre 531 gebracht. 
agegen lagen in einem und demfelben Grabe bei Groß» 
‘ jena Urnen mit verbrannten Leichen und daneben durch 
das Feuer nicht berührie Sfelette von Menfchen. Bereits 
im 18. Jahrh. waren bier fehr viele Urnen ausgegraben 
worden, in weldyen fich zahlreiche bronzene, aber aud) 
eiferne Kopfs, Arm, Fingers und Ohrringe von claſſi⸗ 
ſcher Form fanden. Die großen Hügel bei Keufhberg, 
wo zugleich noch vorhandene Erdwälle eine alte Befeſti⸗ 
gung oder ein Lager fignalifiren, gaben ald Ausbeute 
unter Anderem 3 Fuß lange und 2 Fuß breite ”’) Stein- 
fammern, welche im Riveau des umgebenden Terrain 
lagen, und aus Feldſteinen zufammengefegt waren, in 
ihnen Urnen mit Knochen und Aſche, neben ihnen an 
einer Stelle ein männliches Sfelett, welches wahr- 
fcheinlih in fibender Stellung dahin gebracht worben 
war. In anderen Erbaufwürfen derfelben Localität und 
wahrſcheinlich ebenfalls in Steinfanmern lagen mehre 
Stelette neben einander. in dortiger großer Hügel, 
aus welchem unter Anderem ein goldener Ring, des⸗ 
gleichen ein eiferner bervorgeholt wurde, lebterer vers 
mittels des Roſtes am Schädel in der Nähe des Ohres 
feſtſigend, war deshalb mer. weil man in ber 
öbe des Terrainniveaus eine Schicht rotbgebrannter 
rde mit Knochenreften. und ‚darüber eine Schicht von 
Aſche fand, woraus wol mit Sicherheit gefchloflen werden 
darf, daß die Leichen an Ort und Stelle verbrannt wor⸗ 
den find. Bei Friedeburg in der Nähe von Halle gingen 
aus einem Fünftlich gebildeten Erdaufwurfe ganze Men- 
fehenffelette neben verbrannten Menfchenfnochen, fowie 
abongefäße und fleinerne Inftrumente, aber Nichts von 
Metall hervor. Ein Hügel bei Sfopau lieferte eine große 
Menge von meift zgerbrochenen Urnen, in denen fi 
ſaͤmmtlich Aſche und verbrannte Menfchenfnochen, Frag⸗ 
mente von breiten Schwertern, Lanzenſpitzen, Schild⸗ 
befchlägen und andere Eifentheile, auch einige Kefie von 
Bronzeſachen befanden, aber kein Werkzeug von Stein. 
Andere große Hügel in der Nähe von Halle“), welche 
wegen ihrer Sage zugleih als Warten und Opferftätten, 
vielleicht auch als ustrina gebient haben mögen, ergaben 
als Ausbeute eine fehr große Menge von Umen, und 
zwar an den Seiten oder Abhängen, wo man fie wahre 
ſcheinlich nach und nach beigefegt hatte. Einen ähnlichen 
Hügel bei Sfopau und zwar am rechten, Saalufer ger 
legen und mit einem Steinfreile umfept, hat man als 
ſweviſches Denkmal gedeutet, da aus ihm neben Pfeil⸗ 
fpigen und ähnlichen Dingen Bafen hervorgezogen wurs 
den, welche mit den in ber Altmark gefundenen große 
Uebereinftimmung zeigen. Uebrigens werben viele in 


27) Die Höße finden wir nicht angegeben. 28) Wir vers 
weifen bei diefer Gelegenheit anf die hier befindliche, auch vou une 
A ui genommene Sammlung thüringifchs fächflfcher Alter⸗ 
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Thüringen neben entihienenen Grabmälern gelegene Er- 
böhungen mit Wahrfcheinlichkeit auf Opferflätten ge- 
deutet °°) 

Wenn nun au manche Erfcheinungen in Teutſch⸗ 
land wie in Sfandinavien auf die Differenz eines Stein⸗, 
Bronze⸗ und Eifenzeitalterd und andere Unterfchieve hin⸗ 
deuten, jo wird Doc andererfeitd dieſes Refultat dadurch 
wieder etwas wanfend gemadt, daß man bier und da 
in demfelben Grabe Werkzeuge aus allen drei Stoffen, 
daneben felbft ſolche Dinge gefunden hat, welche von 
den Römern oder einem anderen höber gebildeten Bolfe 
herrühren zu mäflen fcheinen, wie auch die Unterfchei- 
dung von germanifchen und flawifchen Gräbern auf viele 
Schwierigkeiten ſtoͤßt, namentlid da z. B. die Gräber- 
funde in der Laufig eben auch meift dasjenige zu Tage 
fördern, was. fi im übrigen Teutfchland zeigt: Erd⸗ 
hügel, Steinfammern, Urnen, in diefen Refte von ver- 
brannten Leichen, Inftrumente von Stein und Metall 
u.f.w. Im Beſonderen ift es fchwierig, eine ‘Periode, 
wo die Leichen verbrannt worden wären, von einer an- 
deren beftimmt zu unterfcheiden, wo dieſe Sitte nicht 
ftattgefunden hätte, weil die merkwürdige Thatfache feft- 
fteht, daß man in zahllofen Hügeln verbrannte und nicht 
verbrannte Menfchenleihen unmittelbar neben einander 
—— hat, ein Unterſchied, welcher ſich ebenſo 
chwer aus der Differenz des Standes ») — und hier⸗ 
aus vielleicht noch am eheſten — wie aus der Differenz 
der Nationen und Zeitalter erflären läßt. Man kann 
mit Recht fragen, ob denn fo viel Holz vorhanden ges 
wefen fei, um jede Leiche, auch der armen Leute und der 
Tauſende von Kriegern, welche in einer Schlacht gefal⸗ 
len waren, zu Aſche zu brennen, und deshalb muth- 
maßen, daß die Verbrennung nur bei Leuten von hoͤhe⸗ 
rem Stande angewendet worden fei; aber andererſeits 
hätte man in der Erde bis jebt wol weit mehr Sfelette 
finden müflen, wenn die Mehrzahl der Todten nicht ver- 
brannt worben if. Bon den alten Preußen weiß man, 
daß fie ihre Todten — alle? — dem Scheiterhaufen 
übergeben haben, weil wir die von den chriftlichen Erobe⸗ 
rern dagegen erlaflenen Verbote Fennen *). 

In den Landftrihen des ehemaligen Königreichs 
Polen, wo die zahlreichen Erphügel dazu Beranlaffung 
geben, hat man feit 1850 mit erneutem Eifer Nusgra- 

ungen veranftaltet; aber die Refultate find im Ganzen 
und Wefentlichen diefelben geweſen wie in ZTeutfchland: 
Urnen mit dem oft angeführten Inhalte, alfo auch mit 
Afche von Menfchenleihen nebft Armbändern von Bronze, 
fufifhen Münzen, 3. B. aus dem 7. Jahrh. nach Chriſto 
u. ſ. w., —— die von mehren Archaͤologen und Hiſto⸗ 
rifern aufgeftellte Behauptung, die Slawen hätten ihre 


29) Die von uns über Thüringen gegebenen Andeutungen finb 
mei den von Lepfius in Raumburg herausgegebenen Jahresberich⸗ 
ten des „Ihüringifh-Sächflichen Vereins für Erforihung bee 
vaterländifchen Alterthums,“ 1819 fg., entnommen. ) Da 
bie Skelette wol meiſt von ben Urnen, nicht umgefehrt, umgeben 
find, fo fönnte man hieraus fchlichen, daß gerade Gtandesperjonen 
nicht verbrannt worben ſeien. 308) Bergl. z. B. Boigt, Bes 
dichte Preußens II, 626, \ . 


Todten waneriwannt beerdigt, ſich wicht befätigt, im 
Gcegentheil die Meinung recht zu haben fcheint, welche 
alle Leichen verbrannt werben läßt, weil allerdings ganze 
Shelette felten find, nach Anderen ganz fehlen. “Dagegen 
it die. Gewohnheit, über Gräbern große — wol auch 
fleine — Erphügel zu errichten, bei den alten Bölfern 
auch über das Gebiet hinaus verbreitet, welches man in 
der Regel ald das Feltifche, germaniſche und flawifche 
in Anſpruch nimmt; man findet fie 3.2. auch in den 
Zändern der alten Skythen, an der Nord» und Oſt⸗ 
fette des Schwarzen Meeres, am fimmerifchen Bosporus, 
in Kolchis, in anderen Theilen von Kaufafien, Thras 
cien, Theffalien, bis Conftantinopel, auch in Grie⸗ 
henland, in Rleinafien u. ſ. w, womit wir ein Ge⸗ 
biet betreten, über welches weiter unten das Nähere zu 
fagen fein wird. Serobot ’') erzählt, daß er foldhe Grab⸗ 
huͤgel gefallener Fuͤrſten am kirameriſchen Bosporus un: 
—* des Fluſſes Hylas geſehen habe, und nach dem⸗ 
ſelben Gewaͤhrsmanne wurden ſolche Grabdenfmäler jur 
Ehre erobernder ffythiicher Könige errichtet. 

Es iſt auf jeden Fall eine beachtenswertbe That⸗ 
ſache, daß dergleichen Erphügel zum Zwed der Leichen: 
befottung in übereinftimmender Form, und zwar meiſt 
von Erde, im Innern Steinfammern, Urnen u. |. w. 
enthaltend, auf einem fo ungeheuren Terrain verbreitet 
find, noch mehr, daß faſt fletd Urnen vorhanden find, 
welche in der Form wefentlih gar nicht von einander 
abweichen, und felbft in den Verzierungen fo viel Gleich⸗ 
artigkeit aufzeigen, ein Umſtand, welcher namentlih au 
dem Mäander erfennbar if. “Dean diefen trifft man bei 
den alten Sfandinaviern ebenjo wie bei den alten Helle 
nen an, obgleich feine Linien ſich nicht fo. leicht wie ans 
dere Kormen aud einer Orundanfhauung und einer 
Technik ableiten laſſen, welche man eine fehr natürliche, 
einfache, leicht zu erfindende nennen bürfte. 

Um den literarifdhen Apparat für dieſen Theit 
der feltifchen, germanifchen, flawifchen, ffythifchen Archäo⸗ 
Ingie auch nur einigermaßen vollftändig aulammenaufiel 
(ea, müßte man feine gerfireuten Glieder in ben zahlloſen 
Sahresberichten, Denkichriften und anderen Beröffent- 
lichungen der Altertbumsvereine, in den Tauſenden von 
Archäologien, Geſchichts⸗,, Reiſe⸗ und anderen Werfen 
zuſammenleſen, was ſelbſtwerſtändlich nur der Gegen⸗ 
ſtand ganz beſonderer Studien fein koͤnnte. 

8) Die oſtaſiatiſchen Bölfer haben aus ihrer 
Bergangenheit wenig Material für eine Gräbergefchichte 
abgegeben. Soweit wir bie Literatur über China” *) 
fennen, liefert diefe für Anlage und Conftruction ber 
Beerdigungdftätten fait gar Feine umfaflende Ausbeute; 
nur hin und wieder ift von einem, meift unbebeutenden 
Grabmonumente die Rede; die ungeheure Vollsmaſſe 
bat im Leben wie im Sterben und nad) dem Tode wenig 
Werth; die allverſchlingende Abſtraction des Himmels 
nimmt den Einzelnen fpurlos in fich zuräd, während im 





81) IV, 11. 310) 3.98, von Marco Volo, Remufat, Gt. 
Julien, Huc („L’empire obinois, Barig 1854), den Rufen, Güß- 
laff, Reumaun, Wilfon und anderen Engiänbern. 
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Veſonderen der Bubbhismus es dem Gläubigen sur Auf⸗ 
gabe macht, fich zu dem abfoluten Nichts des Nirmame 
ãbzudeſtiliren. Aus anderen Gründen laflen fih nen⸗ 
nenswerthe Maufoleen oder ein ausgebildeter Grabcultus 
bei dem Steppen- und Reitervolfe der Mongolen nicht 


* Dſchingiskhan ließ ſich 1227 -unter einem 


chattigen Baume begraben, vielleicht, daß man über 
feiner Leiche wie über einzelnen Leichen anderer Häupt- 
Umge einen Funftlofen Steinhaufen errichtete. Als der 
ünder Aktifon (Globus, 1863. Wr. 9. ©. 265) 

1 bei den Kirgbifen reife, begrub man einen Haͤupt⸗ 
ling in einer Grube, legte zwei feiner getöbteten Pferde 
neben die Leiche und warf Erde darauf. Schon mehr 
Umftände machen die Indier mit ihren Todten, fofern 
3 B., abgefehen von den Muhammedanern, welche weiter 
unten ihren Platz finden follen, die Witwenverbrennung 
bis in die neuefte Zeit ihre Scheiterhaufen angezündet 
hat, um das Sterbliche am Menſchen zu vernichten. 
Birle von den alten Bauwerken, namentlid den Felſen⸗ 
tsmpeln von Ellora, Elephante u. |. w., machen ed wahr 
ſcheinlich, daß fie zugleich als Grabflätten gedient haben; 
andere Denkmäler aus der Hinduzeit und Hindureligion 
find theild durch den Fanatisomus des Jolam, theils 
durch den Zahn der Zeit fo gerftört, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Beftimmung oft nicht mehr zu erkennen if, während 
die Aufgabe, die einzelnen Berloden unb Bolfdgruppen 
gu unterfcheiden,, fich ebenfo ſchwierig zeigt und trog bei 
bebeutenden Bearbeitungen der Spradye, der Religion, 
ber .Belebe, der Bolfögefchichte, der Ucchäologie u. 1. f. 
von vielen europäifchen Gelehrten ’’) noch nicht yiöft if. 
9) Arten erweift ih zwar nad, vielen Anzeigen 

als der Ausgangspunkt der alten Hinducultur und nod 
anderer Zweige, wie dies nemere Belehrte ”) nachgewie⸗ 
fen haben; allein die altarifche Geſchichte if viel zu 
wenig im Detail reconftruirt, als daß man nähere Xach⸗ 
weife über die uralten Grabſtaͤtten geben fünnte. Mehr 
monumentale Auhaltepunfte gewährt das Gebiet von 
Altperfien, wo eine hohe Wahrfcheinlichfeit dafür 
fpriht, daß aus der Zelt der Achämeniden diejenigen 
Grabftätten die Alteften fein mögen, welche man bei 
Nakſchi Ruſtam in die fenkrechten Felſenwaͤude ziemlich 
eingehauen und an der Außenflaͤche mit Skulptur⸗ 

und Architekturarbeiten verziert findet, welche zum Haupt⸗ 
euſtande die Apotheoſe haben. Unzweifelhaft find bier 
Debe Perſonen beftatiet worden. Doch iſt man gemeigt, 
von den vier bier vorhandenen Gräbern nur bie zwei 
oberen, welche dem fogenannten Dariusgrabe ähnlich 
find, den Achämeniden zuzuſchreiben. Eins von dieſen 
enthält eine Kammer von 34 Fuß Länge und 6— 8 Guß 
Höhe, am der dem Eingange gegenüber befindlichen Wand 
drei Vertiefungen, über welchen fich Halbbögen wölben, 
wahricheinlich zur Aufnahme ber Leichen refp. Saͤrge ber 








82) Wir nennen beifpielsweife Benfey, Bochinger, Bopp, 
Burnonf, Golebroofe, Goleman, Jones, Laflen, Moore, Neve, 
Bereival, Bolier, Brinshep, Roth, Bans Sant, Ward 


i bey, Beber. 
Miltine, Wilſon, Winlen St. Martin ) 8.8. Srosnel und 
Spiegel, 
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ſtimmt). Wichtiger iſt die alte, ebenfalls zum Theil 
in Felſen gehauene Todtenſtadt Perfepotiß, deren noch 
jest vorhandene Ruinen, aus elfenausarbeitungen, 
Grundmauern und Säulen eines fogenannten Todten- 
palaſtes, Bay gehörigen Briefterwohnungen u. f. w., wie 
man diefe Refte deutet, fowie aus Keilicheift beftehend, 
am Fuße des Berges Radymed unweit des Fluſſes Araxes 
fih erfireden. Das beveutendfte der bier befindlichen 
Werke beanipruchen Biele ale das Grabmal des Darius 
Hydaspis. Die Borderfeite ift Mit Säulen verfehen, 
welche einen Borticus bilden; die Säulen tragen eigen: 
thuͤmlich geftaltete Gapitäle, auf biefen liegt (oder lag) 
das fteinerne Gebaͤll; eine Tafel trägt Skulpturen, weldye 
eine Apotheofe barftellen ”). Unweit Berfepolis, in ber 
Nähe von Pafargabä, wird von vielen Schrififtellern ein 
Bau erwähnt, welchen Einige ald das Grab des erften 


Eyrus deuten, während Andere died in Abrede fielen. 


Stieglik behauptet, daß es nicht mehr vorhanden fei, 
oder daß man andere Refte dafür genommen babe; 
Morter, Dufeley, Ker Borter und Andere wollen es ges 
feben haben. Es ift in der That dert ein fleinernes 
Gebäude, einem Heinen Wohnhauſe teutfcher Conſtruction 
ähnlich, auf einer Anhöhe vorhanden gewefen, und zwar 
bei dem heutigen Murgab, nöryli von dem alten Per⸗ 
fepolis, wie es z. BV. Lübke) aus einer Zeit abgebildet 
bat, wo es noch dort geftanden, jedoch ohne die Säu- 
len und anderen Appertinenzien, von welchen fräbere 
Schrifttteller reden. Dad Gebäude ſoll bie in einem 
goldenen Sarge liegende, wahrſcheinlich einbalfamirte, 
alfo nicht verbrannte Leiche des berühmten Könige ent- 
halten Haben. Wie wir ſchon oben erwähnt, befinden fidh 
tn der Felſenwand bei Nakſchi Ruſtam unter den oberen 
zwei Niichen, weiche man ber Zeit der Saſſaniden über- 
weift, denen and) ein auderes Grab angehören fol, und 
zwar dem Könige Schapur oder Sapores. Ueber bie 
Beftattung des gemeinen Volkes bei den alten Perfern 
it wenig Gewiffes & fügen. 

10) Auf dem Terrain der alten Ehalpder, Aſſy⸗ 
rier, Babylonier, alſo in der Ebene des Tigris und 
Euphrat, laſſen ſich die vorhandenen Reſte alter Bau⸗ 
ten noch nicht der Art ſcheiden, daß man jedem Volke 
und jedem Zeitalter feinen Beitrag mit Beſtimmtheit zu⸗ 


weifen tönnte, zumal gerabe hier viele gewaltfame Um: 
n 


wälzungen flattgefimben und wahrſcheinlich ſelbſt aͤgyp⸗ 
tiſche Einfläffe in Folge von Eroberungsdzügen ſich geltend 
gemacht haben. Schon ehe tie neueften Ausgrabungen 
in Gang kamen, förberten äftere Unterfuchungen un- 
zweifelhafte Gräber zu Tage So öffnete man einen 
son den bei dem heutigen Helle vorhandenen thurm⸗ 
artigen, aus Backſteinen erriähteten Hügel, mit Ramen 
Mufkallibe, und fand in feinem Innern ausgemenerte 


— — —— a Te 


34) Bergl. z. B 
& "ver Baufunfl. 2. Ed. 1887. ©. 101. 
Niehubr, Reifebefigr. II, 191 fg; Kor Porter, Travel I, 6 
son.; Ouselay, Travels u. U. 36 
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Ange, Kammern u. ſ. w. welche hoͤlzerne Sarge mit 
unverbrannten menſchlichen Oebeinen enthielten; ber ſo⸗ 
enannte Amrambügel trug einſt nach der Tradition auf 
einer Hoͤhe das Grab Amram's; hin und wieder waren 
auch Urnen gefunden worden, welche man als Grab⸗ 
uenen deutete”). Weitere und genügendere Reſultate 
find durch die Ausgrabungen gewonnen worden, welche 
wir feit vem Anfange der fuufziger Jahre dieſes Jahr: 
hunderto den Bemühungen der Engländer und Franzoſen 
verbanfen, nachdem freilich dieſe Ruinenhügel von der 
3eit der Macevonier an mehrfach umgernäbit worden fein 
mögen. Die 1851 begonnenen Nachforſchungen des 
Franzoſen Thomas lieferten eine bedeutende Anzahl Flei- 
ner Sarkophage, aber auch, und zwar bei Amram ibm 
Ali, einige größere Eremplare mit volltändigen, wenn 
auch faft ganz veruoderten menfchlichen Skeletten, welche 
eifengepaitzert waren, zum Theil eine Art von goldener 
Krone in der Nähe des Schädels liegen hatten, auf dem 
Gefichte goldene Masten, welche ebenfalls noch vorhan⸗ 
den waren, getragen zu haben fchienen, und außerbem 
von anderen fein «ifelirten Arbeiten aus edlem Metall 
gefhmüdt waren. Fresnel bat diefe menfchlicyen Refte 
wegen der Eifenpanzer auf Hier begrabene Macedonier 
gedeutet *). Der Engländer Loftus, weicher in Verbin⸗ 
dung mit der Assyrıan Excavation Society in London 
arbeitete, ul ebenfald auf eine Begräbnißflätte, wo 
eine zabllofe Menge von Särgen zu Tage fam, und bes 
bauptete, die altbabylonifche Nekropolis Marka entverkt 
zu haben”). Auch dem Engländer Taylor gelang es, 
an einer anderen Stelle dergleichen Sargmagazine bloß- 
zulegen “”) und mit ihnen volftändig menfchliche Gerippe. 
Andererſeits fand der Franzoſe Botta in einer Gräber- 
flätte mehre Urnen, in welchen calcinirte menfchliche Ge⸗ 
beine lagen, woraus man fchließen darf, daß denn doch 
auch, vielleicht von Macedoniern, das Leichenverdrennen 
angewendet worden ifl. Dagegen meldet Herodot, die 
alten Babylonier Hätten ihre Todten in Honig , 
um fie fo vor der Verwefung zu ſchützen, eine Sitte, 
weiche an Aegypten erinnert, mit deſſen alter Geſchichte, 
Cultur, Spracde u. ſ. w. die altaffgrifhen und altbaby⸗ 


loniſchen Reſte überhaupt eine hohe Berwandtfchuft haben, 


wozu wir wol auch die Perfer, Phönizter, Juden u. f. w., 
beziehungsweiſe alle Semiten zu rechnen haben werben, 
wamentlich da der Styl der Spracde eine ganz auffals 
lende Mebereinfiimmmng zu zeigen fiheint, wenn wir der 
der Berunsfegung der richtigen Leu arolfnfon’s ab 
Anderer Ueberfegimgen von Keilinſchriften mit altägnpfls 
fen, altjüdiſchen, altphönlziſchen und anderen Sprach⸗ 
reſten vergleichen und biefe leichung auch auf bie 
Architektur, Skulptur, Geraͤthſchaften u. ſ. w. ansbehnen. 
Soweit wir perſonlich die Graͤbetreſte dieſer Völker in 
ven Mufeen von Berlin, des Louvte in Patis n.f, w. 
87) Bergl. z3. B. Ker Porter, Travels. 
pédition scientiique en Misopotamie exdeutd ..... par M. M. 
B. er 1807 ‚,F. eg) d. Inne et —— 
. Jules arte, 1. , . 
DR Hosmurchen In Ohalime and Suriase, 2667, 
fie beſchrieben in deu Tramsactions of tku Asistie Bodiuty, 1 
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in Augenſchein genommen haben, iſt und eine neue Be⸗ 
ſtaͤtigung dieſer Anficht geworden. Freilich hat man fi 
bei dergleichen neuen und. überrafchenden Entdeckungen 
um fo mehr vor Täufchungen zu hüten, als der Ent- 
deder den Wunſch hegt, recht merfwürdige Documente and 
Tageslicht zu bringen, wie man denn z. B. auch geglaubt 
hat, die Leiche Nebukadnezar's *') aufgefunden zu Baden. 
Wir fönnen bier weder auf weitere Gräberbetaild, noch 
auf die entdedten Palaftruiuen, Eylinder u. |. w. ein- 
geben, und müflen fir den Zwed einer ausführlicheren 
. Darflelung auf die verfchiedenen hierüber veröffentlichten 
Schriften der Alterthbumsforfcher verweifen ). 

Auch der Boden des alten Phöniziens bat 
in der neueften Zeit neben- den fchon längft bekannten, 
in Zelfen gehauenen, mit Infchriften verfehenen Räumen, 
welche man kaum anders denn ald Grabftätten deuten 
fann, eine Zahl von Grabreſten, namentlid von fteiner- 
nen Sarfophagen, geliefert, wie man fie befonders vom 
Sabre 1852 ab bei Saida, in der Rähe des alten Sidon, 
entdedt bat. Unter diefen ragt einer durch feine Infchrift 
hervor, welche von verfchiederren Gelehrten verfchieden 
—8 worden if. Denn während fie z. B. A. M. 

evy “) in das Jahr 335 vor Ehrifti Geburt ſetzt, ver- 
legen fie Andere in eine weit frühere Zeit. — In der 
itte der funfziger Sahre begannen Franzoſen (Beuld) 
und Engländer (Davis) die Ruinen des (muthmaßlichen) 
alten Karthago zu erforfchen, ohne daß wir jedoch bis 
jebt von ficheren Refultaten über alte Gräber etwas 
gehört hätten. 

12) Defto reichhaftiger haben ſich ſchon längft bie 
über das alte Aegypten und feine unmittelbaren Neben 
länder gewonnenen Ergebniffe geftaltet, ſodaß ein Mate- 
trial vorliegt, deſſen vielfachen Beziehungen einen tiefen 
Einblid in den Gräber- und Todtencultus geftatten, 
von welchem wiederum ein helles Licht auf das Leben 
zurüdfält. Beginnen wir, ohne dadurch der Anficht 
beizutreten, welche die Entwidelung der Geſchichte am 
Ri firomabwärts gehen läßt, mit Yethiopien und Nu⸗ 
bien, fo find bier fehr viele feitwärte in die Felſen ein⸗ 
gearbsitete Orabfammern und felbft Pyramiden conftas 
lirt, deren Zmed auch in jenen Ländern ein anderer als 
in Aegypten nicht gewefen fein wird. Weiter abwärts 
am Nil treffen wir in Oberägypten die ausgedehnten 
Ruinen von Theben mit ihren großartigen Palafl» und 
Tempelanlagen, namentlid dem Tempel von Karnak, 
aber auch mit fehr vielen Lleberbleibfeln von alten Gräbern, 
welche ſich meift als eingehauene Vertiefungen in den 
Seitenwänden von Felfen mit mancdherlei Inmbolifchen 
und anderen Darftellungen erweifen. Am merkwürbigften 
find bier, im Thal Beban el Malt, die fogenannten 
Königsgräber, von denen z. B. Belzoni‘’) eins öffnen ließ, 
um abwechfelnd mit einander Säle, Galerien und andere 


Räume, fowie Sarkfophage zu finden). Noch immer: 


41) Diefe Nachricht verbreitete ich um das Jahr 1854. 42) 
Bir nennen als die bekannteſten Botta, Fresnel, Grotefend, Hinde, 
Layard, Eoftus, Longperier, Mercy, Norris, Oppert, PBlare, Raws 
linſon, Taylor, Thomas. 48) Im 3. 1857.. 44) 
en 


pte et on Nuble 45) Die Men, 3.8. Died. Sie 
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fördert man aus den zahllofen Gräbern dieſer Todten⸗ 
ftabt, deren Wände vielfach mit Bildern über das Todten⸗ 
gericht, über bie ehemalige Beichäftigung des Begrabe 
nen ‘%) und viele andere Gegenftähbe aus der Geſchichte 
der Lebenden geziert find, nicht blod Sarfophage, Mu⸗ 
mien, Geräthichaften, ſondern auch fehr wigjtige Schrift 
documente, namentlih Papyrusrollen mit Kalendern, 
Dynaftieverzeichnifen, religiöfen Sormularen u. f. w., 
welche das Glüd gehabt haben, durch den Wüftenfand, 
der fich Darüber gelagert hat, fo lange gefchüht zu werben. 
Bekanntlich find über den Zwed der Pyramiden, 
welche fich eigenthümlicher Weife in Oberäggpten nicht 
vorfinden, verichiedene Anſichten aufgeflellt und verfocdhten 
worden; man hat fie als Sandbrecher angefehen, welche 
man weit befier und billiger in anderer Form hätte haben 
fönnen; man hat fie zu bloßen Spielwerken der rubm- 
jüchtigen Laune gemacht; man hat ihnen die Bedeutung 
der Fixirung ded Merivianes beigelegt u. f. f. Seit der 
Erpedition 9) unter Napoleon, welcher namentlich eine 
der großen Pyramiden bei Gizeh öffnen ließ, ift es über 
allen Zweifel erhaben, daß dieſe gewaltigen Bauwerke, 
welche in die Richtung des Meridianed nicht zu. feßen 
ein ganz unmotivirted Beginnen gewefen wäre, gur 
auptbeflimmung bie Beftattung ber Könige und etwa 
ihrer Angehörigen gehabt haben, da ſich wol faft in allen 
Hallen der Deffnung, fofern man bie rechte Stelle traf, 
weiche übrigens Außerlich meift erkennbar ift, ein enge 
Gang berausgeftelt hat, welcher von einem hoch gelege 
nen Bunte einer der vier Seitenwände nad, einer Kam- 
mer im Innern führt. In einer von den großen Byra- 
miden von Gizeh ftand nody ein fleinerner Sarkophag 
mit einer Mumie, aber ohne Echmud, welcher frühe 
vielleicht Berausgenommen worden war. Die ander 
zeigte einen ganz ähnlichen Gang, ſowie eine ganz ähnlich 
Kammer, und zwar mit einer Bertiefung auf dem Zuß- 
boden, in welcher hoͤchſt wahrfcheinfich fräher ein Sarlo⸗ 
phag geftanden hatte, welcher herausgeholt worden war, 
vielleicht ſchon zur Zeit der Eroberung durch die Berler. 
R. Lepfius, weldyer 1842 — 1845 die durd König Fried⸗ 
rih Wilhelm IV. von Preußen ausgerüftete Expedition 
führte, nimmt an, baß jeder Pharao bei feinem Regie 
rungsantritte eine Fleine Pyramide von 40 Fuß Höhe — 
aber doch fchon mit der Todtenfammer, welche unferes 
Wiſſens nicht immer 40 Buß niedrig liegt — angelegt 
und in jedem Jahre durch einen Steinmantel vergrößert 
habe '), während Röber, nicht ohne großen Scharffinn, 
bie urfprünglichen geometrifhen Maße der Eonftructionen 
aufgefunden haben will '?). 
Nachdem die Ermittelungen ber altfranzoͤſiſchen Schule 
durch die Berliner vielfady corrigirt worden waren, if 


I, 47 seq., rühmen als befonders praͤchtig das Grab des Königs 
Ofymandias, Vergl. Pococke, Description of the East I, 159. 
46) Welche ale Säelente, Bewäflernde, Mundſchenken u. f. w. 
erfcheinen. 47) Vergl. beren prachtvolle Description de 
l’Egypte in ber größeren oder Hlelneren Ausgabe. 48) Briefe 
ans Aegypten, Yethiopien und der Halbinfel des Sinai, 1852. 
Dam deſſ 2 Ka Sach. * gi Keaybter. * * (Berlin 
. abptiſchen Pyrarılden in ihren urfprüngli 
Bitdungen (Dresden 1855), ende 
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jene, wir dürfen fagen, als neuere —— Schule, 
von Neuem Waͤtig geweſen, um den alten Ruhm gu ers 
höhen, wogegen eigenthümlicher Weife die Engländer 
auf diefem Todtenfelde ſich wenig ausgezeichnet haben. 
Wir haben es hier nicht mit dem ganzen @omplere der 
altägyptifchen Bauten, Skulpturen, Gemälde u. |. f., 
fondern lediglich mit den Grabreften und deren Ausbeute 
zu thun. Und in dieſer PA find namentlich die 
Ausgrabungen wichtig, weldye Mariette ſeit 1851 in dem 
Ipgenannten alten Serapäum bei Sais, weflih von 
emphis, geleitet hat, indem er bereitd bis 1855 aus 
den dortigen Katafompen 64 Apismumien zu Tage fürs 
derte °). Auch grub er Apisinfchriften aus *) und fuchte 
aus biefen die wichtigen Apisperioden zu entziffern, 
Unter anderen Gegenftänden fand er einen Sarfophag, 
welchen ex ald den des Königs Cheopô⸗Chufu deutete. 
Was Leſſeps als das alte Labyrinth entdedt haben will, 
läßt Mariette nur als eine Reihe von Todtenfammern 
für Menfchen gelten): Spuren verbrannter Leichen hat 
man unferes Wiſſens nirgends angetroffen, und würde 
diefe Sitte mit dem Einbalfamiren, welches allgemein 
üblih war, wenigſtens bei hervorragenden Perjönlich- 
feiten, fowie mit der Vorftelung von der den Tobten 
u erweifenden Ehre überhaupt in grelem Widerfpruche 
* — Von den noch nicht erwaͤhnten Forſchern auf 
em Gebiete der altägyptifchen Geſchichte, Archäologie, Res 
ligion, ae Kunft u. f. f. erwähnen wir als fernere 
uctoritäten für eine detaillirte Gräbergefchichte nament⸗ 
ich noch 3. Brugih °), 3. Er. Bann ), Champol⸗ 
lion, welcher die erſten wichtigen Verſuche zur ntziffe⸗ 
rung der fogenannten Hieroglyphen machte, A. Knötel””), 
—5 von Luynes, M. Müller, Rouge, ©. Seiffart °°), 
blemann ’”). 

13) Die Meinungen der alten Hellenen von der 
Zufunft nach dem Tode, welche unzweifelhaft einen Eins 
flug auf die Leichenbeftattung, fperiel auf die Beichaffen- 
heit der Gräber, ausgeübt hat, ift ziemlich ſchwankend 
und wenig geeignet, fi einen beflimmten Zuftand zu den⸗ 
fen, weldyer Einem unter den Händen nicht zu einem 
Phantafiegebilde zerfließen fol. Es ift in den Dichtuns 
gen des Jogenannten Homer wiederholt ausgefprochen, 
daß die Todten zum Gmdes hinabfteigen — ob als bloße 
fchattenhafte, Eörperlofe Seelen, ob in einer Art von 
Leiblichkeit I Lebte der Grieche zumeift in dem heiteren 


Gedanken, fo tauchten doch auch dunkle Vorftellungen _ 


von den zufünftigen Strafen und Belohnungen auf, und 


nicht felten ift es — in eigentlicher Rüchternheit oder in 


50) Bergl. feine Drelung, im arhäologiichen Bulletin bes 
Athenee frangais vom Mai 1855. 51) Ueber dieſe hat ſich 
z. * St. Fe ber Revue ‚urehbologign pri 52) 
1868. 58) Reifebericht aus Aegypten, 1855; reibung ägyps 
tifcher Denfmäler; Demotifche Grammatik (jein Hauptwerk über 
Megypten); Histoire de l’Egypte, 1859. 54) Aegyptens Stel 
Iung in ber Weltgef wir 5. Buch. 18857. 55) Syſtem ber 
aayvtifdien Gfronoiogie Leipzig 18568). 56) Beiträge zur Kennts 
niß der Literatur nft u. ſ. w. bes alten Hegyptens. 7. Heft. 
1840. 57) Ueber bie Infchrift von Mofette, 1868; Das Tobten- 
gericht ber alten Aegyptier, 1854. 58) Bergl. z. B. Nägelss 
bach, Die Homeriſche Theologie. 
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unklarer, phantaftifchpoetilcher Idee? — ausgeſprochen, 
dag die Todten ihre Freude an der Wäre der — * 
hätten, die Vernachlaͤſſigung derſelben aber ahnden würben. 
Kurz, die Todten in Ehren zu beftatten, galt zu. allen 
Zeiten als eine heilige Pflicht, deren Verfäumnig durch 
pofitive Gefete wie durch die öffentliche Meinung geftraft 
wurde, weil ohne diefe Verrihtung die Seelen Feine 
Ruhe finden Fönnten, was namentlich auch von den 
fürs Baterland gefallenen Kriegern galt. Den Kindern 
wurde es zur Bäicht gemacht, auch diefenigen eltern zu 
begraben, welche gegen fle gefündigt hatten”). Daher 
verordnete für Athen fchon Solon, daß, wer einen Leich« 
nam fände und ihn nicht förmlich beftatten Fönnte, we⸗ 
nigftens etwas Erde auf ihr, reſp. auf das Haupt 
werfen follte®), und auch auswärts Geflorbene wuͤnſch⸗ 
ten in den heimifchen Zamiliengrüften der Ihrigen bei- 
efebt zu werden). Den Leichnam eines Menfchen den 
Hunde, Vögeln oder anderen Thieren preisgeben, galt 

r eine große Schmad und für ein ſchweres Ver⸗ 
brechen ). Dagegen befand, wie man von einigen 
Staaten weiß‘), das Geſetz oder wenigftens der Brauch, 
dag man Selbfimördern und überführten Berbrehern 
das ehrliche Grab verweigerte, und — 3.2. in then 
und Sparta — ihre Leihen in eine Schlucht warf. 
Kam ein Verbrechen erft nach dem Tode zum Borfchein, 
jo grub man den Leichnam wieder aus und warf ihn 
über die Grenze. 

Nach dem Ableben und ehe man den Todten begrub, 
was meiftene am Tage nad) dem Sterben geichah, 
folgte eine Reihe von Gerimonien; man\legte die Leiche 
in das Atrium, flellte oaffergefäße vor da8 Haus, das 
mit fich diejenigen reinigen koͤnnten, weldye burdy die 
Berührung mit dem Geftorbenen unrein geworben waren, 
und vl andere Anordnungen, und Anderes, deſſen 
nähere Darftelung nicht in eine Geſchichte der Gräber 
gehört. Wenn man früher ziemlich allgemein annahm, 
daß den Todten ein Dbolus oder eine andere Münze - 
al8 Fahrgeld für Charon zwifchen die Lippen geleat 
worden jet, fo beftreiten bie neueren Schriftfteler die A 
gemeinheit diefer Sitte, obgleich einzelne Leichen mit 
dieſer Münze im Munde gefunden worden find. Dies 
jenigen Zeichen nun, welche man nicht verbrannte, wurden 
zum Forttragen nach dem Grabe auf eine Bahre oder in 
einen offenen Sarg, meift von Cypreſſenholz, zuweilen 
Fi von gebranntem Thon, gelegt, und mit biefem 
Geſtell beigefeut; doch bat man auch Leichen gefunden, 
welche ohne dieſe Vorrichtung auf einer von Steinen 

ebildeten Unterlage im Grabe lagen. — Ueber das 
erbrennen der Leichen fcheinen verfchiedene Uebungen 
beftanden zu haben, wie auch die Meinungen ber heu« 
tigen —— ln hierüber noch fehr getheilt find. 
In den Homeriihen Gefängen iſt mehr ald einmal 
erwähnt, daß die Leiche auf einem Holsftoße, zum Theil 


59) Rebe des Aefchines gegen ben Timarchos. 60) Aelian, 
Bermifchte Gefchichten V, ja und: Ueber die Ratur ber Thiere 
II, 42. 61) Sophotles’ Elektra 11831 ig; Anthologis Graeca 
DI, 26. 76. 62) Slias VII, 885. ) Die Citate beziehen 
fih in der Regel nur auf beflimmte Seiten und en. 
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mit getöbteten Thiexen und Feinden, verbrannt wurde *'); 
in ber biforifchen Seit babe man, behauptet Wachsmuth, 
Die Tobten „, allgemein unverbrannt begraben, während 
anderwärts, 3.8. in Greta, wenigftend eine Zeit lang, 
öffentliche Berbrenner *) angeftellt waren; zu Solon's 
Zeiten muß das Verbrennen, wenn auch nur bei Bor- 
nehmen, in Uebung geweſen fein, weil er den dabei ge 
triebenen Lurus verbot. Hermann“) kommt zu dem Re⸗ 
fultate, daß die Leihen nur ausnahmöweile verbrannt 
worben fein. Daß die Sitte des Verbrennens, wie fie 
.B. bei den Homertfchen Helden vorkommt, fehr alt 
Fein muß, geht daraus hervor, daß bie Athenienſer die⸗ 
ſelbe dem —** zuſchreiben, alſo einem angeblichen 
Aegyptier, deſſen Landélente fie nicht geübt zu haben 
feinen *). Wurden die Leichen verbrannt, fo fammelte 
man deren Afche mit den etwa unverbrannt gebliebenen 
Reften, that in Urnen, Bafen, Krüge, Amphoren 
u.f.w. und ftellte diefe in das Grab, waͤhrend man bie 
unverbrannten Leichen fo legte, daß fie mit dem Geſicht 
> nah Morgen, mit den Füßen alfo eben dahin „geehrt 
waren. Eo fcheint, wie auch die meiften jetzigen Archos 
logen annehmen, daß beide Arten, das Berbreunen wie 
das Richtverbrennen, eine lange Zeit hindurch neben ein» 
ander fortbeftanden haben, und daß, wie wir hinzufügen 
müflen, die armen Leute wol meift nicht verbrannt wor⸗ 
den find, weil man fonft nicht wüßte, wer dad Brenn, 
material hätte befchaffen follen, zumal die Beerdigung 
meift ſchon am Tage nach dem Ableben erfolgte. 
as den Plaß oder die Localität betrifft, wo man 
die Todten beftatiete, fo legte man dad Grab in Theben 
innerhalb des Haufes an, wenigftend in einer gewiſſen 
eit vor Platon; denn dieſer erwähnt, daß dort ein 
efep beflanden habe, dem zufolge in jedem nen erbau⸗ 
ten Haufe eine Begräbnißftätte mit errichtet‘ werben 
folte). Für Sparta erlaubte Lyfurg ben Bürgern, 
ihre Gräber auch in der Stadt und bei Tempeln anzu⸗ 
legen *”), ſodaß demnach der gewöhnliche Begräbnißplag 
damald wol außerhalb der Stadt gelegen haben muß, 
wie dies in der hiſtoriſch beglaubigten Zeit meift der Fall 
geweien if”). Doc wurden fehr viele Ausnahmen ges 
macht, hauptfächlich un: verdiente Männer zu ehren, 
weiche man auf den öffentlichen Pläben oder Märkten 
ber Staͤdte beifeßte, wie man bied 3.2. von Megara, 
Tarent und anderen doriſchen Städten weiß. Rament⸗ 


(th wurde wol ſtets den Dififten das Grab mitten in. 


der Stadt angewielen, welche durch fie gegründet wor⸗ 
den war, eine Ehre, welde auch anderen Männern 
widerfuhr "'). So legte man die Gebeine des Themiſto⸗ 
Mes in einem Grabmale auf dem Marktplage in Magnefla 
nieber ””), von wo fie fpäter abgeholt wurden, um in 


BT ame Barnes 
rbuch ber griechifhen Priva mer elbe 
©. 307 67) Pen De legibus II, 26. 68. 68) Mkinos, 
vergl. Dem oſthe nes, Macart. u. Gel. 69) P. 8. A. Ritſch, 
Beſchreibung, neue Aufl. von G. G. ©. Köpte (Erfurt 1806), 
&. 6586. 70) Plutarch, Aratus 53; Theocrit VII, 10; vergl. 
Siias VO, 486. 71) Thukybibes V, 11; Potter, Erich. 
Arhäsl, II, 497 fe.“ 72) Plutarch, Themifofies 82, 
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Athen beigelegt zu werben ’’), wo ber äußere Kerameikos 
eine Art Graͤberſtraße in ftattliher Anlagh der Haupt: 


beerdigungsort war "'). Dem Könige Pyrrhos fegte man 
auf der Straße in Argos, wo er gefallen war, fein 
Grabmal, dem Timoleon auf dem Marfte von Syrafus, 
dem Aratos in Sicyon. Indeſſen befanden ſich ſchon 
während der Blüthezeit der Griechen, alſo kurz vor, 
während und nach den SBerferfriegen, weitaus die meiften 
Gräber außerhalb der Städte, in der Regel nahe bei 
denfelben in eine Nekropolis vereinigt, von welcher fi 
jedoch oft reiche Leute audfonderten, um ſich auf ihren 
eigenen Grundftüden, jedoch ebenfalls gern an Land⸗ 
firaßen vor den Thoren, beftatten zu laflen, wo man 
dann, wenn fie nicht ſchon als Gartenanlagen da 
waren, fchattige Bäume pflanzte und Blumenbeete an- 
legte, ſodaß eine eigene Art von Gräbern entftand ”). 
Auf der Infel Delos follten feine Gräber angelegt wer: 
den, und da fie fih doch einfanden, ließ man fie ent 
ernen. 

Schon oben ſprachen wir von Orabhügeln aus Erbe 
in Macevonien, Theſſalien und Griechenland; daß Diefe 
auf dem Gebiete der alten Hellenen bereits eriftirt haben, 
fagt 3.3. auch Stieglig ””), welcher fi dafür auf Dod⸗ 
well's Reife in Griechenland beruft, und als folde 
gocalitäten die Gegenden von Marathon, Chäronen, 
Ihermopylä, Plataͤͤ, Pharſalus nennt, wo man unter 
ihnen vielleicht die in der Schlacht Gefallenen beſtatiet 
hat. Unter den alten Auctoren ſpricht von ſolchen Hügeln 
welche meift aus Erbe, zumellen aus Steinen beftanden, 
und welche man ſchon damals als Leichenhügel deutete, 
der Grieche Paufanias ”). Er nennt in dieſer Eigen⸗ 
fhaft den Tumulus der Hippodamia in Eli, welcher vor 
Erde war, beögleichen einen Steinhaufen bei Orchome 
nos als Denkmal der darin beigefebten, in der Schladt 
gefallenen Orchomenier; ferner den Hügel des Aegyptus 
in Arkadien, welcher aus Erbe beftand und mit Steinen 
eingefaßt war, ſowie das gemeinfame Grab bes Zethus 
und des Amphion bei Theben in Böotien. Um 183% 
wurden mehre Erbhügel in ber Nähe des alten Troja, 
deflen Lage man freilich nicht genau kennt, näher unter: 
ſucht; man bielt fie für Gräber alttrojanifcher Könige 
oder griechticher Helden, von denen man weiß, daß — 
dort unter ſolchen Tumuli beſtattet worden find ""). 
wird berichtet, daß Alexander dem dortigen Grabe des 
Achilles einen Beſuch abgeftattet babe. an barf mel 
auch annehmen, daß bier und da in der Alteften Zeit 
und bei ſich barbietender günftiger Localität Reihen in 
natürliche Felſenhoͤhlen gelegt worden find, während 
Ffünftliche, in Felſenwaͤnde gearbeitete Grabgemaͤcher den 
europäifchen Hellenen j" fehlen fiheinen. Ob die Feljen- 
gräber bei Telmeſſos in Piſidien, bei Patara in Lycien 


74) Baufaniae I, 29, 2 fa.; 

Thufybides II, 84. 5) Strabon XIV, 636; Birgilius, 

Aeneis XI, 851. Bergl. Van Goens, De cepotaphiis (Utredi: 

1768). 76) Gefchichte der Baufunft ©. 46. 77) VI, 231; 

yıu 16; IX,17. 78) Slias XXIII, 255 fg. Bergl. Birg. 
en. VI, 865. 


73) Banfanias I, l: 
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und an anderen Gtellen Kleinafiend griechifchen Ur⸗ 
ſprunges feien, kann bezweifelt werben ””), 

Im Weſentlichen ftellen die helleniſchen Gräber eine 
fenfrechte Vertiefung im Boden dar, während Die Aegyp⸗ 
ter diefelben von der Seite in eine Felſenwand eins 
meifelten, aber aıch die fenfrechte Bertiefung wählten, 
bie Afforier, Babylonier, Perſer ihre Leichen durch einen 
fünftlihen Bau gern in die Luft erhoben, was inbeflen 
auch bei den Agyptifchen Pyramiden der Fall und ten 
alten Römern nicht ganz fremd iſt. Bei den unbemit« 
telten Bolfögenoflen der. Griechen und bei den Sklaven 
derfelben war das Grab natürlicher Weile eine jehr ein- 
fache Borrihtung, und in den erfien Sadehunberten mug 
meift nur ein Kleiner Erdaufwurf Die Stätte bezeichnet 
haben, wogegen es fpäter Sitte ward, dieſe Begräbniß- 
pläge, namentlid wo fie gemeinfam in größerer Zahl 
neben einander lagen, zur Unterſcheidung von anderen 
mit einfachen Säulen oder Steinplatten zu bezeichnen, 
welche eine Inſchrift, wol auch kunſtloſe Skulpturverzies 
rungen trugen. Bei wohlhabenderen Familien ftellte ſich 
fhon frühzeitig ein größerer Luxus ein, welcher nicht 
felten dahin führte, dag das Grab ſich zu einem koſt⸗ 
baren, tempelartigen Marmorbau mit großem Aufiwande 
vun Architektonik, Skulptur und Malerei geftaltete, ins 
dem man die Todten in ihren Lebensverrichtungen mit 
allerlei Schmuck darftellte und den das Grab umgebenden 
Raum mit Bäumen, befonderd Cypreſſen, und Blumen, 
vorzugsweife Malven und Asphodelos (Lauch), bepflanzte. 
Wenn Demofthenes '') die Koften eines folchen Foftbaren 
Grabes nach unferem Gelde zu 3000 Thalern angibt, 
fo erfcheint dies zwar im Vergleich mit vielen ägyptifchen, 


römifchen und anderen Maufoleen nicht ſehr viel zu fein; 


allein es ftellt fi hierin immerhin ein bedeutender Auf⸗ 
wand heraus, da wir, um benfelben unferen heutigen 
Preisverhaͤltniſſen commenfurabel zu machen, die Summe 
wenigftens verfünffachen müffen. ber ſchon frübzeitig 
wurden Staatsverbote gegen bie zu lururiöfe Beerbigun 
erlaffen; fo z. B. in Sparta, wo Lykurg anordnete, ba 
den Todten nur ein gewiſſer Purpurrock und Oelblaͤtter 
mit in das Grab gegeben werden ſollten“). Yür Athen 
ab Solon fehr detaillirte Vorfchriften, theils über die 
erimonien und fpeciell die Begleitung zum Grabe”), 
theils über die Beichaffenheit der Grabmäler. Es war 
beifpielöweife angeordnet, daß auf ein Grab nicht mehr 
als die dreitägige Arbeit von zehn Männern verwendet, 
feine Germenfäufe an demſelben angebradht und feine 
gewölbte Dede aufgeführt werben follte ”), Borfchriften, 
zu welchen namentlich die fidy überbietenden Denkmäler 
auf dem Kerameikos Anlaß gaben. Bon Demetrios 
Phaleräod. fagt Cicero’): „Super terrae um 
noluit quid statui nisi columellam tribus cubitis ne 





79) Bergl. die Jonian Antiquities, Vol. II, Pl, 56 — 59; 
Ch. Gorffier, Voyage pittoresqne. T. I. Pl. 68. 80) De 
Corona I. p. 1125. p. 79. 81) Plutarch, Lyk. 27. 82) 
Dergl. die Belngftellen a in. Bachomuth'é Bellenifcher Alters 
thumsfunde, 2. Th. 1830. ©. 80. 81. 83) Cicero, De Legg. 
U, 26. 84) Ebenda. - 
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altiorem, aut mensam, aut labellum, et huic pro- 
curationi certum istratum praefecerat.‘* 


magı 0 
Im Beſonderen richteten ſich mehre Staatsgeſetze 


£ en die Befchaffenheit der Infchriften, welche bei dem 
Parafter der Griechen vielfach in Ruhmredigkeit und 
Lüge ausarteten, ſodaß fie 3. B. in Sikyon einmal gänzs 
lich unterfagt wurden, während es in Eparta zufolge 
der Lykurgiſchen Beſtimmungen nur erlaubt war, ven 
Namen einzugraben. Indeſſen find dieſe Berbote wol meift 
wenig innegehalten worden, zumal befondere Fälle ein- 
traten, wo ber Staat felbft eine Ausnahme machte und 
dann in anderen Fällen nicht fcharf einfchreiten konnte. 
Auch verdanken wir ebenpiefen Ueberſchreitungen mande 
werthvolle archäologifche und gefchichtliche Nachricht über 
die helleniſchen Zuſtaͤnde. So war es z.B. Sitte, auf 
den Grabmälern von Jünglingen und Jungfrauen, wenn 
auch nur aus den wohlhabenderen Yamilten, das Bild 
eines waflertragenden Knaben oder eines waflertragen- 


‚den Mädchens darzuftellen, wad man wol am fuͤglichſten 


als das Symbol des unvermählten Zuſtandes zu deuten 
bat, wie die neueren Archäologen urtheilen. Nicht felten 
wurden auch Vermaͤchmiſſe geftiftet, wovon die bauliche 
Inftanderbaltung, die. umgebende Gartenanlage, bie 
Flamme der im Innern aufgehängten Zodtenlampe und 
andere Beſtandtheile des Grabcultus beftritten werben 
ſollten. Indeſſen fcheint, wie bereitd angedeutet, auf dem 
Boden bes europälfchen Griechenlands Fein fo prächtiges 
Grabmal errichtet worden zu fein, welches man im 
äußeren Umfange und in der Koftbarfeit den fplenbiden 
Denfmälern bei anderen Völkern ebenbürtig an die Seite 
ftellen könnte. Wir kennen nicht mehr die nähere Des 
fhaffenheit der Brabmäler des Themiſtokles, des Aratus 
n.f.f.5 auch das Bauwerk, welches bie Königin Arte 
miſia ihrem verftorbenen Gemahle, dem Könige Mau⸗ 
folus ®) von Karien, zu Halttarnaffus nach dem Jahre 
350 vor Chrifti Geburt errichten ließ, ift uns nur aus 
der von ben Schriftftellern überlieferten Befchreibung zus 
gänglid. An dem Baue, welcher von Plinius“) unter 
die Heben (oder acht) Wunderwerfe der alten Welt ger 
rechnet wird, und welches, 104 Fuß body, 140 Fuß im 
Umfange, von 36 Forinthifchen Säulen umgeben, auf 
der Höhe einen pyramidalen Auflab mit einer Quadriga 
obenauf trug, arbeiteten als Architekten Satyro6 und 
Pytheus, als Bildhauer Bryaris, Leochares, Stopas 
und Timotheos. — Die Kenotaphe, welche man bes 
rühmten, auswärts geftorbenen, befonverd auch auf dem 
Meere ertrunfenen Männern in der Heimath errichtete, 
.B. dem Adilles, Euripides, Dameon, Tireſias und 
nderen ”), waren ihrer Befimmung gemäß ohne Zweifel 
hervorragende Banten ; indeflen laflen ſich feine Spuren 
mehr von ihnen nachweifen. 
Es lag, wie für andere Voͤlker, fo auch für bie 
Hellenen in der Natur der Sache, daß wohlhabende und 
angeſehene Geſchlechter Familiengruͤfte errichteten, wo bie 





85) Daher der Name „„Maufoleuun” für ein umfangreiches 
&rabmal. © 86) Nataor. Histor. XXXVI, 4. 9. 87) Bergl. 
bie einzelnen Vitae bei Plutarch. 99 + 
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Leichen der Mitglieder refp. deren Wichenüberrefte bei- 
o gefeßt wurden, denen man oft die im Leben getragenen 

Fa en oder andere Gegenflände, wie Spiegel u. ſ. w., 
beifügte. Kindern gab man nicht felten auch das Spiels 
eug mit in dad Grab. Eine andere Art von gemein- 
— ** Begraͤbniß war die, welche bei gefallenen Kriegern 
in Anwendung kam, und in Attika nachweisbar bereits ſeit 
Solon in Uebung ſtand. Eine ſolche Beſtattung be⸗ 
ſchreibt namentlich Thukydides; man ſammelte die Leichen, 
verbrannte dieſelben, legte die Aſche in eine gemeinſame 
Gruft auf dem Kerameikos und bedeckte die Stätte mit 
einem Erphaufen, während für die Leichen, welche man 
nicht aufgefunden hatte, daneben ein Kenotaph errichtet 
ward. — Alle Gräber galten ald geweiht und deren 
Berlegungen als wein ſchweres Verbrechen. Man brachte 
deshalb an den Grabmälern auch Infchriften des Ins 
baltes an, daß der Fluch der unterirdifchen Götter dies 
jenigen treffen möge, welche fich einer Entweihung fchulbig 
machen würden; andere Snfchriften empfehlen den Erben 
die forgfältige Beſchützung. Als eine Entweihung wurde 
ed auch betrachtet, wenn man in einer Gruft einen nicht 
dahin Gehörigen beifepte. — Nach der Beerdigung, am 
3.,9., RD. Tage nach dem Tode, wurden an dem Grabe 
Spenden und Opfer gebracht und dem Berftorbenen 
Speifen und Getränfe hingefebt, eine eier, welche ſich 
jährlich wiederholte, entweder am Todedtage oder — 
meiftene — am Geburtstage. 

Aus der Literatur über die Gräber der alten 
ellenen haben wir bereitö einige neuere archaͤologiſche 
erfe genannt; wir fügen als noch nicht aufgeführte 

Specialichriften Hinzu: J. A. Quenstedt, De sepultura 
veterum, in dem großen Werfe von ®ronov, I. XI; 
J. Nicolai, De Graecorum luctu lugentiumque ritibus 
variis (Marburg 1696); Zichstädt, De humanitste 
Graecorum in rebus funeribus (3ena 1825); DO. M. 
v. Stadelberg, Gräber der Hellenen (Berlin 1827). Auf 
die Regiſtrirung der Schriften über die bellenifche Ge⸗ 
fhichte (DO. Müller, Groote u. A.), auf die Werke über 
Reiſen (3. B. Roß) und andere literarifhe Materialien 
fönnen wir und bier nicht einlaflen. 
- 14) Ein merfwürbiges Mittelglied zwifchen den alten 
llenen und Römern bilden die alten Etrusfer, pie 
nder des Gewoͤlbebaues, wie man annimmt. Ab⸗ 
efeben von ihren übrigen eigenthümlichen Bauwerken, 
—* es die Graͤber, welche in hohem Grade die Auf⸗ 


merkſamkeit der Alterthumsforſcher auf ſich ziehen und 


deren Geraͤthſchaften in ihrer Bildung offenbar durch die 
griechiſche Kunſt beeinflußt find. Hatte man in dieſem 
‚geichichtlichen Boden fchon früher manche Spuren alter 

räberftätten zu Tage gefördert, fo wurden in biefem 
Sabrhundert, namentlich feit den awanziger Jahren, neue 
Auegrabungen veranftaltet, welche eine überrafchend reiche 
Ausbeute ‚lieferten, beiſpielsweiſe ſeit 1828 bei Volci, 
dem alten Vulci, 1835 und 1836 bei Gerveteri, dem 
alten Gäre oder (Gere. Ueberhaupt ift es das weftliche 
Etrurien, außer den genannten die Localität von Cor⸗ 
tona „ Pelufium, Bolterra, Elufium, dem alten Tars 
auinft ‚ welche ſich beſonders ergiebig erwiefen und unter 
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Anderem das von Papft Gregor XVL im Jahre 1836 
gegründete etrurifche eum bed Baticand zu’ Rom 
en baben *), deflen Inhalt man vorzug6weife den 
Grabfätten von Bolci verbanft. Am Eingange zu den 
Gräbern, welche meift entweder in Tuffitein gehauen 
oder von Werffteinen zufammengefügt find, in der Regel 
nicht als Seitenöffnungen von Sellenwänden, ſondern 
als ſenkrecht eingelaſſene Vertiefungen, pflegte man 
Statuen von Menſchen und Thieren, nicht ſelten aus 
Stein gebildete Pferdekoͤpfe, gleihfam zur Bewachung, 
jedoch, wie die noch vorhandenen Reſte zeigen, faft flets 
von einer wenig feinen Skulptur, aufzuftellen. Biele 
von den Gräbern beftehen aus mehren Abtheilungen, 
naͤmlich aus einer Pauptfanmer mit einem altarartigen 
gemauerten Todtenbette und außerdem aus Nebenfam- 
mern mit Wandnifchen, fodaß unter Hinzunahme der 
in ihnen vorhandenen Gegenfkinde für Die Todten gleid- 
fam eine förmlicde Wohnung hergerichtet war). Die 
inneren Wände der Gemäder tragen nicht felten Ge⸗ 
mälde von ziemlich roher Zeichnung und Yarbengebung, 
aber von hiftorifcher Bedeutung, indem fie, wie dies bei 
Gräbern von Tarquinii der Fall if, Cerimonien aus 
der Leichenbeftattung und manches Andere repräfentiren, 
was man fonft nicht kennen wärbe. Aehnliche bildhiche 
Darftelungen tragen namentlih auch die Bafen, au 
welche wir unten näher zurüdfommen müflen. 

Bon dem übrigen Inventar find zunähfl die Sarte 
phage zu erwähnen, auf welden fi mannichlaltige Bild 
liche Darftellungen finden, und fo weit fie im Batican 
vorhanden find, meift vom heutigen Toscanella her⸗ 
rühren. In einem ber Gräber bei Cerveteri fand man 
ein bronzenes Todtenbett, unferen mit Gurten verfehenen 
Betiftellen fehr ähnlich, ein Eremplar, dem wahrfchein- 
lich in der urfprünglichen Anlage vieler der übrigen 
Gräber andere nicht geteät haben. Am hervorragend: 
fen durch Zahl, Geftalt, Berzierung, Material und In⸗ 
halt find obne Zweifel Die Bafen oder Umen oder Am: 
— welche krugartig oder ſchalenartig oder in anderer 

orm auftreten, und neben welchen ſich andere Gefäpe 
finden, wenn auch nur noch in ihren Scherben und in 
den allein übrig gebliebenen Henteln oder Reifen. Hier 
ber gehören 3. D. eine auf Rädern ſtehende Raͤucher⸗ 
pfanne”), mehre Opferfeflel, Trinkſchalen, filberne Becher 
u. |. w. Borerwähnte Gegenftände find zumeiſt an 
Bronze, felten aus Gold, zum großen Theil aus Terra⸗ 
cotta (gebranntem Thon), namentlich fehr viele Ürnen 
oder Bafen. Bon eigentlichen Kleivungsftäden ift wicht 
viel übrig geblieben; es gehören hierher z. B. die Reſte 
von Sandaln aus Hol; und Metall. Dagegen weift 
die Sende Sammlung in Rom fehr viele eigentlick, 
von Menichen getragene en nach, wie goldene 
Armbänder, goldene Schilde (wahricheinlich Bruftichilbe), 
dDiefe und andere Goldſachen zumeift aus den Gxäbern 
von Bolci, welche Die meifte Ausbeute an dieſem edlen 
Metall geliefert haben, Ketten in Skarabäenform aus 
88) Wir fahen daſſelbe im Jahre 1861. 89 etruri: 
ſchen —*5 * el ni ‚wir ein — Gr 
(Modell) aufgeftellt. 90) Im Batican, 
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Gold, Karneolen n.f.w., Metallfpiegel und andere Dinge. 
Außerdem find hauptfächli die Candelaber von einer 
höchft beachtungs werthen Bedeutung. Sie beftehen faft 
fämmtlih aus Bronze”), tragen mehr oder weniger 
Arme, theild nur nach zwei, theils nach mehren Seiten, 
find größtentheils von hoͤchſt gelümadoer Form im 
Schwunge ihrer Linien und haben keineswegs zum Auf» 
ftedden von Lichtern oder Kerzen, fondern zum Aufhaͤn⸗ 
gen verſchiedener Gegenflände im Hausgebrauche der 

ebenden gedient; eine andere Beflimmung vermag man 
ihnen. faum zuzuweiſen. Ebenfo intereffant, wenn auch 
für den nicht intereffirten Beſchauer durch Die ewige 
Wiederholung eines und deſſelben Motivs langweilig, 
find die Malereien und Bad» oder — meiſtens — Haut 
reliefs Verzierungen und ähnlichen Gebilde auf den Urs 
nen, Gandelabern und anderen Geräthfchaften. Sie 
geben meift Darftellungen aus der griechifchen Mytho⸗ 
ogie und Heroenfage, z. B. aus dem trojanifchen Kriege, 
aber in der Regel ohne höhere Kunſt, in rober, hands 
werfömäßiger Arbeit. Auf dem althelleniichen Boden in 
den erhaltenen Ueberreſten fehlend, aber dem alten Etru- 
rien eigenthümlich, find die phantaſtiſch⸗bizarren Dars 
ftelungen von Dämonen, Löwen» und en 
u.f.w., wie fie fi namentlich auf vielen Vaſen oder 
Urnen dargeftelt finden. Hin und wieder kommt ein 

riechifch gefchriebener Eigenname in fonderbaren Buch⸗ 

aben ober eine andere davon abweichende uralte In⸗ 
fhrift vor, deren Deutung in vielen Faͤllen noch nicht 
gelungen if’). — Unter den etrurifchen Gräbern rühmt 

inius”) das des Könige Porfenna von Eluflum, 
ein in der Grundform vierediged, 30 Fuß breites und 


20 Fuß hohe Bauwerk, von welchem jedoch gegen⸗ 


wärtig feine fichere Spur mehr übrig IR”). 

5) Die alten Römer hatten von dem Zuflande 
des Menfchen nah dem Tode eine ganz Ähnliche Vor⸗ 
ftelung wie bie Griechen, deren Theologie fie ja meift 
copirt haben. Der griechifche Hades ift der roͤmiſche 
-Dreus, und wenn eine Römerleiche nicht mit Ehren be 
ftattet war, irrte nach der Vollsvorſtellung, welche frei- 


lich in den Zeiten der Auflöfung des alten Roͤmerthums 


zu einer Ölaubendmengerei aus allerhand Elementen 
ward, die Seele ruhelod umher. Daher war es auch 
hier Pflicht und Sitte, die Todten ordentlich und mit 
dem vorgefchriebenen Gerimoniell zu begraben; nur ben 
Berbrechern und Selbſtmoͤrdern war ein ſolches Begraͤb⸗ 
niß verfagt. Wenn ed wahrfcheinlich ift, wie viele Hifto- 
rifer annehmen, daß in den älteften Zeiten die Leichen 
nicht verbrannt wurden, jo hängt dies wol mit dem 
eschatologifchen Glauben zufammen, welcher Leib und 
Seele nicht zu trennen vermochte und den Menichen mit 
diefen beiden Seiten feiner Eriftenz in die Nach⸗ oder 
Unterwelt verfegte. In den für uns zugänglichen, in 


91) Ra dem bisherigen Stande der Archäologie gelten bie 
eirurifchen Bronzefachen für bie äfte von biefem tal! tn 
Europa. 92) gl D. Müller, Die Etrusfer. 93) Natur. 
Histor. XXXVI, 18. 94) Ueber das etruriſche Mufeum im 
Batican vergl. 3. ®. Emil Braun, Die Ruinen und Muſeen 
Roms (Brannfchweig 1854). 
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den fogenannten biftorifchen Zeitaltern wurden Die Todten 
verbrannt, und ri von dieſer Regel traten wol 
nur bei ganz Armen, jowie bei dem Begräbniß der auf 
einem Schlachtfelde ſcharenweiſe gefallenen Krieger ein; 
denn man findet in vielen Vaſen, welche laut ihrer In⸗ 
ſchrift die Reſte der Gebeine von Freigelaſſenen und felbft 
von Sklaven enthalten, Afche und verbrannte oder ans 
gebrannte menfchliche Knochen. Erſt feit der Zeit der 

ntonine liefern die Gräber meift unverbrannte Stelette 
und zum Behufe ihrer Bettung jene zahlreichen Sarko⸗ 
phage ”). Die Ausgrabungen von Pompeji beweifen, 
dag manche Yamilie ihr privates Uftrinum, eine aus 
Steinen gebildete, mit einer Mauer umgebege und einem 
Eingange verfehene Vorrichtung hatte, man ben 
Scheiterhbaufen (rogus) errichtete, auf welchem die Leiche 
verbrannt wurde. Jetzt find in der Hauptgräberftabt won 
Pompeji zwei bis drei folcher Privatuftrina mit Sicher- 
beit nacdhgewiefen, welche unmittelbar neben dem dazu 

ehörigen Grabe liegen, während andere Girabmäler die 
Snich ft enthalten: „An dieſem Grabe darf Fein Uftri- 
num angebracht werben.’ Xür diejenigen Todten, wels 
chen Fein SPrivatuftrinum zu Gebote Band, gab es in 
Pompeji öffentliche Verbrennungspläge, welche ficherlich 
au in Rom wie anderwärts nicht gefenit haben. Rad 
dem Niederbrennen fammelte man die übrig gebliebenen 
Gebeine, begoß fie mit Milh und Wein und legte fie 
in eine Ume, ebenfalls mit Milch und Wein, welden 
man vieleicht auch Del und Waſſer beifügte. 

Was man bis jetzt in Rom, Pompeji, Reapel und 
anderwärtd an Tunftmäßig hergerichteten Gräbern mit 
Kammer, NRifhen, Urnen u.f.w. fennt, hat offenbar 
nicht bingereicht, um die ganze Maſſe aller Geftorbenen 
aufzunehmen; man bat daher ficherlich fehr viele Leichen, 
namentlih von dem Aärmeren Volke, den Sklaven und 
Berbrehern, in anderer Weife unter die Erde gebracht, 
und Dazu dienten nadyweislich die in dem Tuffftein- oder 
in der Puszolanerdes oder Sanbboden angebrachten Sands 
refp. Kalfgruben, die arenariae, welche vielfach aus⸗ 
gebehmte öhlen unter der Erdoberfläche mit Kammern, 

ängen und ähnlichen nergieigungen bildeten, wie man 
fie bei Rom wahrfcheinlich zuerft in der Nähe des Es⸗ 
quilinifhen Thores dazu benupte. Später half man . 
durch Erweiterungen, Unterftügungsfäulen u. f. w. nach, 
und nannte biefe Begräbnißflätten catacumbae oder 
catacombae (Katafomben) *). 

Wie bei den alten Griechen, fo wurden auch bei 
den alten Römern die Leichen meift am Tage nach dem 
Tode beftattet, was jedoch nur für die ärmeren Glaffen 
gilt, welche in den arenariae ihr Grab fanden. Bet 
den feierlichen Begräbniflen wohlhabender oder angefehes 
ner Leute blieb die Leiche fleben Tage lang ober auch 
noch länger im Haufe liegen, wurbe am achten vers 
brannt, am neunten beftattet, in ben älteren Zeiten bei 
Nacht, weil Die Sonne deren Anblid nicht vertrug, ſpaͤ⸗ 





95) Dverbed, Bompefi S. 272. 96) Das Wort ift offen» 
bar aus einer Miſchung von nararvußıov und decumbere u. f. w. 
entflanben. 
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ter beim Tagesliht, worauf bie Sobtenopfer, Leichen» 
mahlzeiten, Ausfhmüdungen mit Blumen, Binden u. ſ. w. 
in derfelben Weiſe folgten, wie wir fie „bereits für die 
alten Griechen erwähnt haben ). 

Schon unter den Rönigen beftand die Verordnung 
und der Brauch, daß, mit Ausnahme der Beftalinnen, 
feine Leiche innerhalb der Stadt beziehungsweife der 
Städte begraben werben follte; doch find damals wie in 
der erften ehe kanitchen Zeit auch andere Todte inners 
halb des Weichbildes verbrannt und deren Leberrefte 
refp. die Leichen felb in oder an den Wohnhäufern im 
Umfange der Stadt beigefegt worden: Die Zwölftafels 
geſetze enthielten nach Cicero *) das Verbot: „„Homi- 
nem mo in urbe ne sepelito neve urito;“ 
doch hat man über die nähere Beichaffenheit diefer Ges 
fee, fpeciel der darin enthaltenen Graborbnung feine 
volle Gervißheit ”), und außer den Beftalinnen ließen 
fih auch Kaifer, wie Yuguflu und Hoprian, innerhalb 
der Mauern von Rom beerdigen. Da dies für eine 
ganz beſondere Ehre galt, ſo draͤngten ſich auch Andere 
dazu und das Verbot wurde mehre Male erneut, wie 
- in der Gefebgebung des Diocdetian und Maximian, aber 
auch immer wieder manche Ausnahme zugelaflen '). Es 
eriftirt ein Deeret der Pontificed, dem zufolge fein Grab 
in loco publico oder sacro angelegt werben burfte, 
und da. die Gräber als loca religiosa galten, welche 
vor jeder profanen Berühren gefchügt werden mußten, 
fo bedurfte ſowol die Anlage eines neuen Begräsnifles als 
ach die Nenovation eines fchon vorhandenen, wenn fie 
nicht blos das Außere Monument, fondern aud die 
unterirbifche Todtenkammer betraf, gleich der Verlegung 
eined Beecbigun anlage und der tranglatio veris, 

Iche bei nt heben mußte, einer jebeömaligen 
enehmigung der ‘Bontifices, fpäter der Kailer. 

Da immerhin nur felten ein Grab innerhalb der 
Stadt Rom angelegt wurde, fo fpricht die Muthmaßung 
in der Regel dafür, daß, wenn man ein Grab außs 
geäbt,- dieſes außerhalb Der Umfaflung gelegen babe, 
und es begreift fih daher die Wichtigkeit folcher Uus⸗ 
sabungen für die Topographie des alten Roms, 3. 2. 
dir die Bertimmung der Servifhen Mauer, Abgefehen 
von den Begräbnipftätten der Berbrecher, Sklaven und 
armen Einwohner vor dem Esquiliniſchen Thore, zogen 
fi) die meiften monumentalen Gräber zu beiden Eeiten 
der Via Appia hin, welche füblih vom Eoliffeum im 
arten zer heutigen Billa Mattei beginnt; eine andere 
derartige Nekropolis lag zu beiden Seiten ber Via Fla- 
minia, wo unter anderen ſich auch eine Familiengruft 
des Auguſteiſchen Geſchlechts befand. — Bei Pompeji 
it die Hauptgräberfiraße vor dem Herkulaner Thore 
bloßgelegt, wo ſich die meift gut erhaltenen, den chrifts 





97) „Hanbbuch der römifchen Alterthümer“ von W. U. Beder 
und I. Marquardt, 4. Th. S. 251 und an anderem Stellen, 
wo fich auch die Belagritate aus den Schriftſtellern finden. 
De legibus II, 23. 58; vergl. Ad famil. IV, 12. 9. 99) Dirks 
fen, Meberficht ber Verſuche zur Herſtellung ber Bwölf« Tafel: 
Iragmente (Leipzig 1824) ©. 659 9.; 8 

1) Bergi. Codex Justin. do religiosis III, 44. 
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lichen vielfach ſehr ähnlichen einzelnen Denkmäler in Dicht 
gebrängten Reihen binziehen, bier ein_ mit einer Mauer 


umgebenes. Maufoleum, bort eine Nifche; bier eine 
ermencippe, dort ein anderer einfacher Leichenftein. 
ine andere, aber weniger bedeutende Gräberflätte Bom- 
peji's lag vor dem 9 enthor ). Seit 1864 bat man 
begonnen zu Ganofa bei Neapel eine dortige alte Nekro⸗ 
polis auszugraben. 

Wie ſchon angedeutet, kann man von dem Einzel⸗ 
begräbniß die Familien» und von biefen die an Leichen: 
vefen noch reichhaltigeren Sammelgräber unterſcheiden. 
Die legteren find oft nur erweiterte Yamilienbegräbniffe 
mit einer gro Zodtenfammer, welche Steinbänte 
und Rifchen (ollae) enthalten, auf und in welche mar 
die Urmen mit und ohne Infchriften auf Marmortafeln 
und dergleichen ſtellte. Des Erbauer oder beffen crb- 
berechtigte Familie verjchenkte, legixte oder verfaufte ſolche 
Pläge auf Steinbänfen ober in Rifhen auch an An- 
dere, an Breigelafiene und felbft an Sklaven. Abbil⸗ 
bungen folcher Sammelgräber, welche man wegen ihrer 
Achnlichkeit damit aus columbariae (Taubenhäufer) 
nannte, gibt außer Overbeck z. B. Cheruel, ‚welcher auch 
ein Samilienbegräbnig aus Bompeji nach feinem Innern 
ur Anihauung bringt’). Es mochten aber auch in 

om, Pompeji und anderwärts dergleichen auf: öffent- 
lie Koften angelegte Columbarien beflehen, in weldyen 
fih ärmere Leute einen Plab für eine Urne, eine In⸗ 
fehrift und zuweilen felbf für eine Büſte fauften. VBiele 
folder Begräbniffe bei Rom hat man in der jeßigen 
Vigna Codini, bei der Borta Latina, am öfteriten 
zwiſchen der Via Appia und Via Latina ausgegraben‘). 

Was die äußere Natur des den Augen fichtbaren 
Grabmald betrifft, fo nannte. man daffelbe im Allgemei⸗ 
nen tumulus, ein Wort, welches jedoch fperielf auch den 
Erds oder Steinhaufen bezeichnete, wie man ihn befon- 
ders in den aͤlteſten Zeiten über den Gräbern errichtete 
und oft mit einer mehr oder weniger einfachen Säule 
Ihmüdte, welche den Namen, andere Infchriften, bild: 
liche Verzierungen u. f. ww. trug. Die Säwle, wie man 
in Pompeji fieht, wurde auch zur Hermencdippe und 
wuchs nicht felten zu einem zufammengefegten, tempel⸗ 
artigen Bau mit einem oder mehren Zimmern In einer 
oder zwei Etagen, in welchen man zum Andenfen ber 
Todten mancherlei Geräthichaften u. * aufſtellte und 
fich zu dem Todtengedaͤchtniſſe an gewiſſen Tagen ver⸗ 
ſammelte. Cheruel gibt die Abbildung eines ſolchen com⸗ 
plicitteren Baues nad) einem wirklichen alten Grabe von 
der Via Asinaria bei Rom’). Die Urmen mit ven 
Meberreften der Perftorbenen wurben nur in dem. unters 
irdifchen Raume beigefegt, und find von verfchiedenem 
Material, von Metal, Thon, Alabaſter, Glas u. ſ. w., 


32) J. Overbeck, Pompeji in feinen Gebaͤnden, Alterthümern 
und Kunſtwerlen (Leipzig 1866). Wir begnügen uns hier, aus ter 
umfaffenden Literatur über biefe Provinzialltadbt nur das v 

Bert herauszuheben. 8) Dictionnaire des antiquites romaines 
es grecques (Paris 1859) p. 579. 4) Bergl. z. B. E. Braun, 
Die Ruinen und Mufeen Roms (Braunfchweig 1854). ©. 79 ig. 
5) Dictionnaire p. 578. 
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fowie won verſchiedener Größe und Form. Die fihönfte 

fäferne, und zwar in eine Bleifapfel eingefebt, fand fich 
1837 in einem Grabe von Pompeji; de enthielt eine 
eingedidte Kläfftgkeit, welche aus Wein, Dei und Wafler 
zu beſtehen ſchien, und in welcher die halbverbrannten 
Knochen einer gewiſſen Raevoleja Tagen, wie man aus 
der dabei befindlichen Inſchrift erfah. In anderen, wenn 
auch feltenen Fällen bargen die Urnen auch Münzen, 
welche aber bein Todten wol nicht in den Mund gelegt 
worden waren, ba man die Leichen verbrannt hatte. 
Uebtigens haben einige pompejanifche Gräber in ihren 
Urnen auch ganze Stelette geliefert, zum Beweiſe bafür, 
dag nicht alle Todten den Flammen übergeben worden 
find. Neben den Urnen bat man bronzene Todtenlam⸗ 
pen und andere Schmudfacdhen gefunden. 

Bon vielen alten Gräbern bei und in Rom find 
noch mehr oder weniger guterbaltene Reſte vorhanden. 
Wenn die Keine Steinpyramide auf dem Wege zwilchen 
Albano und Ariccia wirflih das Grabmal der Heratier 
und Guriatier ‘) wäre, wie der Volksglaube will, ſo hätte 
man in ibm ein uralted Grab; allein das Bauwerk ift 
fo gut confervirt, daß, wenn es auch die Stätte bezeich⸗ 
nete, Do fpäter wieder hergeftellt fein müßte. Andere deu⸗ 
ten ed auf den Sohn des Könige Porfenna, Arune. 
Dagegen finden ſich echte Spuren von der Gamitiengruft 
der Scipionen in ber heutigen Bigna Saffi; der Ein⸗ 
gang lag nad) der Via Appia, ber Inhalt aber ift, ſo⸗ 
weit er noch eriflirt, nach verfchiebenen Seiten bin ver: 
zettelt worden; die Infchriften und andere Refte find 
nach dem Batican gebradht worden, bie Gebeine nad 
der Billa des Senators Quirini bei Padua; auch iſt 
noch ein darin ‚gefanbenet Siegelring vorhanden. Eben⸗ 
falls der republikaniſchen Zeit angehörig find die am 

e des Capitols bloßgelegten Refte des Grabes von 
ibulus, beſonders deshalb von Wichtigfeit, weil man 
wegen der Begräbnißorhnung annehmen muß, daß es feinen 
Plap außerhalb der Mauer des Servius gehabt haben 
müfle. Sehr bebeutende Ruinen exiſtiren von dem Grab⸗ 
male der Caͤcilia Metela, der Gemahlin des Craſſus, 
obgleih fie un« und überbaut worden find von der 
mittelalterliien Burg der Gaetani, aus welchem man 
fie herauegeiepäit hat. Am beſten von allen älteren 
rößeren Grabmonumenten des alten Roms dürfte die 
220 Fuß hobe, in die heutige Zollmauer eingebaute, an 
der Sübfelte des proteflantifchen Friedhofes belegene Py⸗ 
ramide des Ceſtius fein, eines republifanifchen Beamten 
der Hugufleifhen Zeit, wie man aus einer an ihr an⸗ 
gebrachten Infchrift fieht; fie enthält eine Todtenkammer, 
zu weldyer an der oberen Süpfeite ein enger vermauerter 
Sang führt. Sehr intereffant find die Refte des Grabes 
von dem republifaniichen Bädermeifter Euryfaced und 
feiner Frau Atiſtia an der Porta Maggiore öftlih von 
Rom, und —F deshalb, weil ſich an den Ruinen deſſel⸗ 
ben noch fehr deutliche, in Stein gehauene, wenn auch 
ziemlich naive Abbildungen von Broden und Bäderel- 
geräthichaften erhalte: haben, — Aus der Kaiferzeit 


6) Wir fahen daffelbe im Jahre 1861. 
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ftammt zunächft das Maufoleum des Auguftus, ein Runde 
bau, von welchem zwifchen der Tiber und bem Gorfo 
unweit der Piazza del popolo nod bedeutende Mauer⸗ 
refte ſtehen, welche man zu einem Circus hergerichtet hat. 
Indeſſen find wir auch Zweifeln daran begegnet, ob es 
die echte Grabftätte des berühmten Mannes fei. Da- 
gegen haben wir in der heute fogenannten Engelöburg ’) 
an dem rechten Tiberufer, dem Pgertannten aufoleum 


des Auguftus faft gegenüber, noch die unzweifelhaften 


Ueberbleibfel des großen Grabmonumentes, welches fi 
der Kaiſer Hadrian errichtet Hat. Die Tontenfammer ift 
längft ausgeraubt, der Marmorſchmuck der korinthiſchen 
Säulen, die über dem Ganzen angebrachte Bilpfäule des 
Grünvers ebenfalls nicht mehr vorhanden, Außer dem 
Kaifer wurden mehre feiner Samilienmitglieder und einige 
feiner Nachfolger hier beigefeßt — ohne Widerrede das 
größte und Foftbarfte Grabmonument der alten Römer. 

a8 man heutzutage das Grab des Nero nennt, wird 
von den Fritifchen 
balten. 

.  Sarlophage, welche man fehr zahlreich in den Brä- 
bern und anderwärts gefunden hat, gehören nicht blos 
der chriftlichen Zeit an, fie find auch aus älteren Grab⸗ 
ftätten bervorgezogen worden. Einer der älteften, welche 
no vorhanden End, ift derjenige, welchen man in der 
Sign Amendola ausgegraben hat; derfelbe enthält ein 
Relief der Darftellung eines Kampfes, welchen Bicle 
auf die Niederlage der Ballier im Jahre 225 vor Ehrifto 
Geburt deuten. Ebenfo merkwürdig und gefchichtlich 
noch mehr conftatiet ift der jeßt im Belvedere des Vati⸗ 
can befindliche Sarkophag des Lucius Cornelius Scipio ' 
Barbatus, des Großvaters von Scipio Africanus, wors 
auf fich werthvolle Infchriften finden. Der dem Grabe 
der Cacilia Metella entnommene, längft feines Inhaltes 
beraubte Sarkophag fteht jept in dem Palazzo Farneſe 
zu Rom. Der riefenmäßig große fogenannte Sarkophag 
des Alexander Severus in der Billa Lubovifi, welchen 
man auf dieſen Kaifer und deflen Abbildungen auf den 
Sieg deffelben über Üirtarerres aus dem Jahre 232 nad 
Ehriftt Geburt deutet, "bat vielleicht einem anderen Tod- 
ten zugehört und muthmaßlih im Freien geftanden. 
Ein anderer gut erhaltener Dartonbag ift der des Endy⸗ 
mion, fogenannt, weil er deſſen Bildnis enthält, obgleich 
die Infshrift darauf hinweift, daß in ihm ein Mädchen, 
mit Ramen Gerontia, beigefeßt gewefen if. Auf den 
meiften ber römifchen, forwie der pompejanifchen Sarko⸗ 
phage find neben ben Infchriften mythologiſche Reliefs 
angebracht, welche faſt fammtlich dem griehifchen Glau⸗ 
ben und feiner Dichtung angehören, und den Beweis 
liefern, wie arm an foldyen der römifche Geiſt geweſen 
tft, welcher bierin faft nur von griechifchen Originalen 
und Reminiscenzen zehrt. 


rchaͤologen allgemein für unecht ges 


7) Moles Hadriani. Sept if fie das mit Häufern befehte 
Kernwert ber Engelsburg, über weldger ein metallener Engel 
ſchwebt. Labaccio hat das Mausoleum Hadriani nach ben ae 
gaben ber Anctoren bildlich in reconſtruiren gefucht, wovon Cheruel 
(Dictionnaire p. 397) eine Sfigze gibt. 


GRAB 


Wenn nicht die römifchen, fo Haben die pompeja« 
nifchen Ausgrabungen auch ſolche Gräber zu Tage ger 
fördert, welche weder eine Todtenfammer, nocd einen 
Sarkophag, noch irgend etwas enthalten, was als Reft 
einer Leiche beanfprucht werben fann, und daher unter 
die Kenotaphe gehören, wie das Grabmal des Libella 
in Bompell. Die an der Außen» wie Innenfeite ange 
brachten Infchriften find nicht blos deshalb wichtig, weil 
man aus ihnen Namen, Stand, Alter der Verftorbenen 
erfährt, fondern auch deshalb, weil fie über andere ‘Dinge 
fehr wichtige, oft bie einzigen Aufſchlüſſe geben. 0 
fehen wir aus einer foldhen in Pompeji, daß der fleben- 
zehnjährige Libella bereits Decurio war, und daß Grabſtellen 
durch die Decurionen verfchenft wurden °); eine andere 

ibt uns die Gewißhelt, daß ein römifcher Pes — 287 

illimeter geweſen if; wieder andere geben Abbilduns 
en von dem Begräbnißcerimoniell oder von den Ber 
—* ungen der Todten, als fie noch am Leben waren °); 
auch lerni man erft durch fie viele Stellen ver alten 
Auctoren verfiehen. — Der neben Gräbern angebrachten 
ustrina haben wir fhon erwähnt; in Pompeji fand man 
neben einem Grabmal auch ein triclinium, welches zu 
Todtenmahlen gebient hatte, und in ihm mehre menſch⸗ 
liche Skelette. — Gräber verunehren, plündern u. ſ. w. 
alt bei den Römern ebenfo wie bei den gelenen für 
ehr firafbar '""); aber andererfeitd ging der Gräbercultus 
auch vielfach in Nekromantie und andere Zauberei über''). 

Zur Literatur über die römifchen Gräber gehören 
die Commentare in den Ausgaben der Claffifer, bie 
Gefhichiswerfe, die Arcchäologien und andere Bücher, 
Sournalartifel u.f.w. Wir nennen außer den bereits 
citirten noch: Joh. Meursius, De funere; J. Kirchmann, 
De funeribus Romanorum ($ranffwt a. M. 1672); 
5 a bemann, Veber die Begräßnißpläße der Alten (Halle 


16) Die Mubammedaner gehören zwar der Ges 
ſchichte nach erft hinter die Juden und Chriſten; allein 
da leßtere nicht getrennt werben dürfen, fo müflen wir 
ihnen ihren Platz bier anweiſen, wenn wir fie nicht an 
das Ende der Entwidelung ftellen- und nicht als abidhlies 
enden Zweig des Semitiömus betrachten wollen, wohin 
Einige ſelbſt das Chriſtenthum, wenn auch nicht alle 
Ehriften, rechnen. Der Grabrultus bat bei den Mus 
hammebanern eine enorme Höhe des Aufwandes an 
Baufunft erreicht. Zwar die Grabmäler der erfien Bes 
fenner des Propheten waren fehr einfach, und ſelbſt 
deſſen eigenes Grab, die Kaaba zu Meffa, ift erft fpäter 
erweitert und ausgeſchmückt worden; allein fpätere Herr⸗ 
ſcher haben fih und ihren Samilien die prächtigften, 
tempelartigen, Euppelgefrönten Maufoleen, befonders in 
Oſtindien, errichtet. Bei Agra fieht das Grabmal, 
welches der Schah Sehan feiner Gemahlin Taje Rahel 





8) Dverbed, Pompeji ©. 276. 9) Man vergleiche bie 
Ausgaben ber Inscriptiones von Keil, Böcdh, Ritſchl, TH. Momms 
fen, L. Renir u. 9. 10) Bergl. Wächter, Ueber Ehefcheis 
bungen bei ben Römern ©, 209210. 11) Greg. Naz. Orat. 
in Julian. p. 91; Othor. Lex Rabbin. p. 171. 
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erbauen ließ, ein Prachtmonument aus weißen Marmer, 
an den Eden mit je einem Minaret, in dem mittleren 
Saale mit der eigentlichen Begräbnißflätte vwerfehen ). 
Ein anderes Beifpiel bietet das großartige Maufoleum 
des Herrichers Afbar in Sekundra, ein Biere, ums 
geben mit frenellirter Mauer, einem achtesfigen Thurme, 
vier Minarets, einem Hofe, welcher den Sarkophag aus 
weißen Marmor enthält ). Aehnlich ft das Grabmal 
des Scheir Schah zu Saſſira. Auch fehr vielen Heiligen, 
deren Körper gewöhnlich ein Sarkophag umfchliet, ind 
bedeutende Maufoleen errichtet, z. B. dem Rufa-Mlam in 
Multan, in welchen die Gläubigen gern ihre Andachten 
ausüben. Ob 3. B. die Felfengräber, d. h. ziemlich fach 
feitwärts in Felſen gearbeitete, vorn mit Frontiſpizen 
und anderen Skulpturen, inwendig mit Nifchen verfehenen 
Kammern oder Galerien im peträifchen Arabien an ver 
Oſtküſte des rothen Meeres Muhammedanifchen Urſprun⸗ 
ges ſeien, iſt zweifelhaft‘). Die heutigen Muhamme⸗ 
daner des Drientes, wie überhaupt wol alle Orientalen, 
legen ihre Gräber außerhalb der Städte, Dörfer und 
Lagerftätten an"). Bon dem Verbrennen der Leiden 
fann wol um fo weniger die Rebe fein, als ber Koran 
den Gläubigen eine herrlich-finnlie Zukunft im Him⸗ 
mel verheißt. 

17) Bei den Juden galt es als eine ſchwere 
Schande, beziehentlich als eine fchlimme Strafe, wen 
jemandem das Grab verweigert und ber Leichnam ben 
Hunden, Bögeln und anderen Thieren preiögegeben 
wurde, wie Died mit Ifabel, Jojakim und Abfalom ge- 
ſchah ). Um die Leichname feiner armen Slaubene 
genoflen nicht unbeerbigt zu laflen, begrub ihrer, fo viel 
er fonnte, der fromme Tobias, ſodaß er ſelbſt Dadurch ver- 
armte ”). Daher nennt Zacitus '*) das Condere ber Leichen 
xar 8oyn» eine jüdifche Sitte, auf weldye von Seiten 
der öffentlichen Meinung und des Geſetzes fireng gehal- 
ten wurde"). Indeflen verhinderten Umftände, 3.8. eine 
Schlacht?) oder eine Veit‘), Die Beerdigung ober wenig: 
ſtens ein ordentliches Grab. Verbrechern verweigerte man 
das ehrliche Begräbniß, oder man verbrannte auch zumeilen 
ihre Leichname *). Eine Leichenverbrennung foldyer, welche 
in Ehren oder Macht geftorben waren, könnte man aus 
2 Chron. 16, 14 folgern, wo e8 vom Könige Aſa in 
Juda heißt: „Sie legten ihn auf fein Lager, ' weiche 
man gefüllt hatte mit guten Näucherwerf und allerla 
Specerei, nad) Apotbeferfunft gemacht, und machten em 
jehr groß Brennen;“ indeffen darf man dieſes Brennen mit 
mehr Wahrfcheinlichfeit auf das Anzünden des Raͤucher⸗ 


12) Zur Literatur über baffelbe vergl. Stieglitz, Geſchichte 
©. 458 18) V 8 R. Heber, 


der Baukunſt. 2. Rus. . . ergl. 
Travel II, 182. 14) Vergl. z. B. Rüppell, 4 in Nubie 
©. 219. 15) Derali 3. B. Shweigger, Reien ©. 19; 
Th. Shaw, Travels p. 192; $. Saffelaulk, Reife, 1757, teutjch 
von Gadebuſch, 1762. ©. 86. 86. 16) 2 Kön. 9, & 
Serem. 22, 18; 2 Sam. 18, 17. 17) Zob. 1, 17; 2, 3 ir 
18) Histor. V, 5. 19) Bergl, au 2 Sam. 21, 10 fe.: 
1 Kön. 13, 22; 14, 11; Jerem. 16, 4; GEzech. 29, 5. Fl 
21) Amos 6, 10. 22) 8 Mof. 20, 14: 
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werks beziehen, da anberwärts für ſolche Fälle ein Ber- 
brennen der tobten Körper nicht vorkommt, und flatt 
defien regelmäßtg das Einbalfamiren, wobei fehr viele 
wohlriechende Ingrebienzien verwandt wurden. Da man 


die Leichen, auch die der Hingerichteten und der getödtes ° 


ten Feinde, wegen der rapiden Berwefung im heißen 
Klima fehr bald begrub, meift noch vor der nächften Mitters 
nacht *), fo rofgt daraus, namentlich für felfige Gegen- 
den, daß man Gräber vorrätbig haben mußte. 

Wenn man in den verichiebenen archäologlißen 
Werfen die übereinfiimmende Notiz findet, daß die Js⸗ 
raeliten ihre Gräber in der Regel außerhalb der Ort⸗ 
f&haften angelegt haben, fo fann dies hier wie bei an⸗ 
deren Bölfern nur unter gewiffen Einfchränfungen nad) 
Drt und Zeit als richtig gelten. Denn einmal gab e8 
im Anfange Nichte, wad man Dorf, Stadt u. vergl. 
nennen fann; es exiftirten Zelte und Zeltlager, und fürs 
Zweite ſcheint das Geſetz und die Sitte der Beerbi ung 
außerbalb der Ortſchaften erft in ſpaͤteren Zeiten ſich * 
zu haben, wobei jedoch auch vielfache Ausnahmen ein⸗ 
traten. So wurde z. B. Samuel in feinem Zi 
zu Rama begraben”), und auch anderen “Prophes 
ten dieſes Recht zugeftanden”). Diefelbe Beftattung 
finden wir bei Anderen, 3. B. bei dem Feldhauptmanne 
Yoab ’%) und dem Könige Manaſſe“). Indeflen muß 
hierunter nicht gerade eine Localität im Wohnhauſe felbft 
verftanden- werben; es ift, wie auch Winer bemerkt “), 
wabrfcheinlich ein Raum am Garten ober in der nächften 
Umgebung des Haufes gemeint. Bon dem Grabe Ehrifti 
wird ebenfall® gejagt, daß es in einem Garten belegen 
gewefen fei”). In ber Zeit ber Könige wurden viele 
derfelben innerhalb der Stadt Jerufalem oder innerhalb 
einer anderen Stadt beerbigt; fo namentlid David in 
der „Stadt David's,“ d. h. in dem Theile von Jeru⸗ 
falem — Zion —, welcher diefen Namen führte ’%); 
Baẽëſa, welchen man in Thirza beiſetzte“); Amri, wels 
cher fein Grab in Samaria fand’); Jehu, den man 
ebenda begrub ”); Joahas, welchem wie Joas dieſelbe 
Localität angewiefen wurde); Afa, welchen man in 
der „Stadt David's,“ und Abas, welchen man ih ‚ber 
Stadt zu Jeruſalem,“ aber „nicht in den Gräbern der 
Könige Jsrgels“ beifeute”). Feſtere Regeln über das 
allgemeine Begraͤbnißweſen flammen wol erft aus ben 
Zeiten, wo die Elemente des Talmud und der übrigen 
derartigen Eodiflcationen entftanden, welche mit Beftimmts 
eit das Begraben außerhalb ber Ortichaften vorfchrei- 
en *c). Nach der Baba bathra ”) fol jenes Grab zum 
wenigften 50 Ellen von der Stabimauer — wo es eine 
ſolche gab — entfernt gehalten werben; und fo finden 





28) Joſua 8, 29; 10, 27; Josephus, Bell. Jud. VI, 5, 2; 
Matth. 27, 58. 24) 1 Sam. 25, 1; 28, 8. 
Hurmar, Beobadhtungen über den Orient 2, 129 fg. 
1 Rön. 2, 3. 2 Kön. 21, 18. 26; 2 Chron. 38, 20. 
283) Bibliſches Realwörterbud, 8. Ausg. I. S. 44. 29) Joh. 
19, 41. 30) 1 Rbn. 2, 10 31) 1 Rn. 16, 6. 82) 
1 Kön. 16, 28. 88) 2 Kon. 10, 85. 84) 2 Kon. 13, 9; 
13, 18. 85) 2 Ghron. 16, 14; 28, 27. 36) Vergl. Light. 
foot, Horse Hebr. p. 167. m 9 
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wir z. B., daß man bie Leiche des Juͤnglings von Rain 
aus dem Stabtthore heraustrug ”), während aud das 
Grab des Lazarus vor dem Fleden gelegen hat”). 
Wenn man fihon in den früheren Zeiten die Graͤ⸗ 
ber gern am fchattigen Orten, unter Bäumen anlegte, 
wo 3.8. Saul mit feinen Söhnen beſtattet wurde), 
und oft andere Samiliengrüfte ihre Stelle fanden *'), fo 
‘haben wir auch für bie fpäteren Zeiten an dem Grabe Ehrifti 
ein ſolches Beifpiel bereits fennen gelernt, welches zu⸗ 
gleich beweift, daß man e8 mit der Verweigerung eines 
ehrlichen Begräbniffes den Verbrechern refp. Hingerichtes 
ten gegenüber nicht immer fireng nahm. — der 
meift Reinigen und felfigen Befhaffenheit des Landes 
benugte man zu Beftattungen in ben früheften Zeiten um 
fo lieber natürlihe Höhlen, z. B. für die Beifeßung 
Abraham's und feiner Defcendenten, als man nod nicht 
im Stande war, fünftliche Felfengräber mit Leichtigkeit 
berzurichten, wie fie fich fpäter in den Gräbern der Kös 
nige zu SIerufalem, in dem Grabe Chrifti am Delberge 
und in anderen Beifpielen darflellen‘). Als es an na⸗ 
türlichen Höhlen oder Grotten, welche geeignet waren, 
zu fehlen anfing, arbeitete man Fünftliche Bertiefungen 
in die Zellen, und zwar meift von der Seite, ober man 
richtete eine natürliche Deffuung durch Mauerwerf zu 
einem Grabe ein”). Wan findet noch u in Baläftina 
viele dergleichen alte Grabftätten, theils ſenkrecht in bie 
Tiefe gearbeitet und Dann mit einer hinabführenden Treppe 
verfehen, theild und noch öfter horizontal in eine Felſen⸗ 
wand eingearbeitet und in dieſem ale — aber auch 
in jenem — oft mit mehren Grablammern verfehen, 
in welchen ſich horizontale, 6—7 Fuß lange Löcher 
ober Niſchen befinden, ſodaß man in bdiefe die Leichen 
nicht ftellen konnte, fondern legen mußte. Da von dem 
Grabe Chriſti gefagt wird, daß vor feiner Thür ein fehr 
roßer Stein gelegen habe, fo ift wol anzunehmen, daß . 
ie Grabhöhle eine von den horizontalen geweſen ſei “), 
und dag man folche Gräber auf diefe Weife oder durch 
eine Fünftlicde Thür gefchloflen Habe, um fie vor Thieren 
und Menfchen zu fchügen. Bas Grab des Lazarus wird 
eine Kluft genannt, über welche ein Stein gelegt war *), 
woraus folgt, dag man auch über fenfrechte Gräber 
Steinplatten legte, und daß ed damals in Baläftina 
nicht wenige dergleichen von Oben nad) Unten angelegte 
Gräber gab, geht mit Wahrfcheinlichkeit aus dem Aus⸗ 
fpruche Chriſti hervor, Daß die Leute über Gräber laufen, 
welche fie nicht fennen °°). 


88) Luc. 7, 12. 89) Joh. 11, 80. Vergl. Mich gelis, 
Moſaiſches Recht IV, 307. 40) 1 Sam. 81, 18. 4) 3.8. 
1 Kön. 2, 84. Vergl. C. 4. Erck, De sepulcris in hortis ex 
antiquitate sacra et profana. (Meiningen 1788 fg.) 42) BVergl. 
Bierzu z. B. 1Moſ. 23, 17; 2 Kön. 21, 18. 26; 28, 16; If. 22,16; 

ob. 11, 88. Bergl. Walch, Observatt. in Matth. ex inseriptt. 
p. 89. 43) Rnobel zu Jeſaias ©. 99; vergl. Ief. 22, 16; 
Fr 27, 60; Luc. 28, 63. 44) Marc. 16, 8. 4. 45). 
Matth. 27,60; 28, 2; Soh. 11, 88. 89., 46) Luc. 11, 44. 
Bergl. über die Befchaffenheit der altpaläftinenfifchen Gräber bie 
—28 ne Bocode (Morgenland) II, 70. 100.8; Burd- 
barbt I, 220; II, 707 fg. Robinfon I, 78 fg.; II, 175 fg; . 
668; LII, 817. 69. 
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Bon einer Erhöhung über der eigentlichen Begräbniß: 
‚nätte, um fle von Weitem fichtbar zu machen, ift felten 
die Rede. Machte man ein folches Grabmal, fo beitand 
es in den früheren Zeiten aus einem einfachen Erd⸗ 
oder Steinhaufen, oder aus einem einzelnen aufgerichte 
ten Steine, wie dies bei dem Begräbnig der Rahel der 
Fall war‘). Indeſſen galt auch ein Steinhaufe über 
einem Grabe für ein Zeichen der Beihimpfung oder der 
Strafe, welche z. B. Gebannte traf’). Da die Säule, 
weiche ſich Abfalom bei Lebzeiten im Koͤnigsgrunde er- 
richten ließ, damit fte in Ermungelung von Kindern fein 
Gedaͤchtniß auf die Nachwelt bringen follte '’), wol auf 
feinen Fall eine Grabſaͤule war, fo gehört fie nicht hier⸗ 
ber. Das erfte Beifpiel von einem umfangreichen und 
koſtbaren, über den Grablammern errichteten Fünftlichen 
Dentmale finden wir in der Maffabäerzeit, wo Simon 
Makkabadus feinem Vater, jeiner Mutter und feinen vier 
Brüdern ein Maufoleum errichtete °), von welchem es 
nad) der Ueberſetzung von Dewette heißt”): „Und 
Simon führte ein Bauwerk auf über dem Grabmal feines 
Baterd und feiner Brüder, und bauete es hoch von Ans 
fehen mit gehauenen Steinen von hinten und von vorne. 
Und er ftellete darauf fieben Pyramiden, eine der anderen 
gegenüber, für feinen Bater und feine Mutter und feine 
vier Brüder. Und an diefen machte er Kriegsmafchinen, 
und fehte große Säulen umher, und bildete auf den 
Säulen Rüftungen zum ewigen Andenken, und neben 
den Rüftungen eingehauene Schiffe, ſodaß es geiehen 
wurde von Allen, die auf dem Meere fchifften. Dieſes 
Grabmal, welches er zu Modein errichtete, ſtehet bis auf 
diefen Tag.” Es ift Died aber audy, abgefehen von den 
Königegräbern in oder bei Jerufalem, deren nähere Bes 
fchaffenheit wir nicht mehr kennen, wenigftens aus ber Zeit 
vor Ehriftus das einzige‘ namhafte Beifpiel von einem 

roßen und Foftbaren Mauſoleum, welches fich über der 

de erhob. Wenn Chriftus von den Gräbern fpricht, 
weldye man übertünchte und fchmüdte, fo ift dabei nicht 
notbwendig von bedeutenden Bauten, fondern wol nur 
von der Kenntlichmachung unfenntli gewordener Gräber 
die Rede, namentlih da es fich ereignen fonnte, daß 
unfundige Pilger über Gräber gingen, welche nach der 
fpäteren Borftellimg unrein madten, Rah den Gema⸗ 
riften zu Moed Katon verunreinigten nur folche Gräber, 
welche als folhe von Aufen untenntlih waren; vergl. 
Manfer Scheni 5, 15 Matth. 23, 27; Lightfoot und 
Schöttgen zu diefer Stelle; Walch (Observatt. in 
Matth.); Roßteufh (De sepulcris calce notatis, in 
Ugolint’6 Thesaurus Ex); 4 Mof. 19, 16. 
18, — Dagegen war ed wol eine ausgebreitetere Sitte, 
ben Leihen Waffen, Geräthfchaften und Schmudfachen 
mit in das Grab zu legen und diefe, ſowie die Gebeine 
aus den 3 herauszunehmen und umher zu werfen, 
galt für ein ſehr ſtrafbares Verbrechen ”). 


U U) 


AT) 1 Mof. 85, 19. W. 48) Joſ. 7, 26; 8, 29. Vergl. 
Kdsjoth 5,6. 49) 2 Sam. 18, 18. 50) 1 Matt. 13, 27 
— 30. 61) Die Lutheriſche iſt nit ganz richtig. 52) Matth. 
23, 27. 29. 53) Ezech. 82, 27; Serem. 8, 1.2; Baruch 2, 
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Familienbegräbniffe, von welchen bereits die Rebe 
geweten ift, hatten nicht blos Könige, fondern auch andere 
hervorragende Leute, und es galt als eine Unehre, nicht 


‘darin beigefegt zur werden °'). So Abrahum °°), der Rich⸗ 


tee Gideon ’‘), Afael?’), ein Prophet”), Tobias”), 


Mattathias °"), Judas Maffabäns ‘'), Jonathan Makka⸗ 


baus ‘’). Im diefen Grüften beigefebt zu werden wünſch⸗ 
ten auch auswärts Geftorbene, ein Wunſch, welcher nad 
Möglichkeit erfüllt ward, ſodaß man die Leichen felbft von 
fern ber nach der Heimath brachte. Dies geihah 3.2. 
fhon mit den einbalfamirten Gebeinen Jacob's, melche 
defien Soyn Joſeph aus Aegypten nach der Doppelhöhle 
Abraham's brachte”), und ald Moſes mit den Juden 
Aegypten verließ, nahm er Joſeph's Leiche nach deſſen 
Wunſche mit, um fie in demfelben röbegräßnifie beizus 
fegen,, obgleich es nicht geringe Schwierigkeiten macht, fi 
vorzuftellen, daß die Juden den Leihnam 40 Jahre lang 
mit fich in der Wüfte herumgetragen haben follen‘'). Den: 
felben Wunſch des Begräbnified an der Seite der Vaͤter 
fpricht Barfilat aus ®). 

Die Gräber, deren Ueberrefte fich jetzt noch nördlich 
vom heutigen Ierufalem finden, bat man vielfach mit 
Unrecht für die Begräbnißftätten der alten jũdiſchen Kö- 
nige feit David gehalten. Es heißt zwur in der Bibel 
von dem Könige Joram ausdrücklich, er fei „in der Stadt 
David’s, aber nicht in den Gräbern der Könige” begrw 
ben worden ‘), und von dem Könige Ahas, man Hak 
ihn in Serufalem, jedod „nit in den Gräbern da 
Könige von Israel,“ beſtattet ); allein wenn auch deren 
Begräbnis nicht in der von David angelegten Könige: 

ruft ftattfand, fo kann immerhin eine andere innerhalt 
erufalem& gelegene Stätte gemeint fein, und was die 
nördlih von Jeruſalem befindlichen fogenannten Köni 
rüber betrifft, fo find fie nach ber Angabe des So: 
65 ) wahrſcheinlich das Erbbegraͤbniß der Königin 
Helena von Adiabene. Sie find in Helfen eingehauen, 
beftehen aus einem Borbofe und fieben Gemaͤchern und 
liegen an der Dftfeite der Straße, welche jeßt von Jern⸗ 
falem nad Nablus führt. Diefe Localitäten find wieder 
holt von Augenzeugen aus der neueren Zeit geſchildert 
worden, } B. von Niebuhr (Neife III, 63), Rofenmülkr 
(Alterth. II, 269 fg.), Robinfon (Palaͤſt. I, 398 fg. ; II, 
183), denen man audy Saulcy und Andere beifügen kann. 
Diejenigen Gräber. der Könige, welche David anlegte, 
und in welchen nach ihm noch neun andere Könige bes 


24; Joseph. Antiquitt. VII, 18, 8; XIU, 8,4; ZV, 3, 4; 
XVI, 7, 1. Bell. Jud. I, 28. 

54) 2 Sam. 19, 87; 1 Kön. 13, 22. 55) 1 Mof. 23, 17. 
56) Richt. 8, 32. 57) 2 Sam. 2, 32. 58) 1 Kön. 13, 
22. 59) Tob. 14, 12. 60) 1 Maff. 2, 70. 
9, 19. 62) 1Maff. 13, 24; vergl. 18, 27 fe. 63) 1 Meſ. 
650, 1; 47, 29. 64) 2 Mof. 13, 19; 1 Mof. 50, 5. Vergl. 
Zeibich, De sepulturs in terra sancta a Jacobo et Josepho ex- 
petita (Wittenberg 1724); J. S. Semidr, Comment. de patriarchs- 
ram ut in Palsestina sepelirentur desiderio ($alle 1766); J. B. 
Carpsow, De sepultura Josephi in Ugolini'e Thesaur: 
XXXIIL 65) 2 Sam. 19, 87. 6) 2 Chron. 21, 2. 
67) 2 Ehron. 28, 27. 68) Antiquitt. XX, 4, 3; Bell. Jad. 
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ftnttet worden find, jeber in einer befenderen Smbfaus 
mer °”), bildeten ein zufammenhängendes Syſtem von Ge⸗ 
mächern ’°), und waren eingehauen im ven Bellen, auf 
welchem die Burg Zion und die „Stadt Davids Tag. 
Wenn es in der Bibel heißt, diefer oder jener Köni 
fei in der „Stadt Davids” begraben worden ’'), fo i 
darunter wahrfcheinlich dieſe königliche Yamiliengruft zu 
verftehen. Aber es iſt noch nicht gelungen, diefelbe mit 
Sicherheit wieder nachzuweiſen. Tenius fucht fie, wie 
er nicht anders kann, in der „Davidéſtadt,“ und ber 
ftimmt ihren ehemaligen Eingang am ſüdöſtlichen Abfalle 
des Berges in der Kähe des Tyropöon, ein Punkt, auf 
welchen 2 Chron. 32, 33 hinweift,, wo die Rede ift von 
dem „Aufwege bei den Gräbern der Söhne Davids” ”). 
Die biftorifchen Nachrichten der Bibel verfäumen es 
meift nicht befonder® zu erwähnen, wenn ein König 
wegen feines gottlofen Lebenewandeld oder wegen einer 
anftedenden Krankheit (Per), an welder er geflorben, 
nicht in dem David'ſchen Mauſoleum beftattet worden 
it’). Einige Koͤnige binterliegen die Anordnung, daß 
ihre Leichen an einer anderen Stelle, z. B. in einem 
arten, beigefeßt werden follten ’), Außer den Königen 
und etwa ihren Bamilienglievdern weiß man nur von dem 
Hohenpriefter Jojada, daß er bier fein Grab gefunden 
hat ). — David's — vielleicht auch der „anderen bier 
beftatteten Könige — Grab ließ, fo viel man weiß, zu- 
erft Johannes Hyrkanus öffnen’), zum zweiten Mal 
der ſogenaunte Herodes der Große, welcher die darin 
noch vorgefunbenen Koftbarkeiten herausnahm. Ein „Grab 
Salomo’8,' welches vor der zweiten Belagerung Jeru⸗ 
falems unter Hadrian eingeflürzt fein fol, ift -bei Dio 
Caſſius erwähnt”). 

Wenn man aus den früheren Zeiten Richt von 
gemeinfamen Leichenfeldem für die größere Zahl der 
ärmeren Juden weiß, fo machte fi) das Beduͤrfniß der⸗ 
felben in den fpäteren um fo mehr geltend, als die Zahl 
ber Einwohner an geichlofienen Ortichaften zugenontmen 
und das Romadenleben aufgehört hatte. Es werden 
bergteihen Degräbnipftätten Sir das gemeine Bolf an 
einigen Bibelftellen erwähnt’), deögleichen für Pilger ’”). 
Dap der Prophet Uria zwiſchen den gemeinen Yeuten 
begraben wurde, bebeutete für ihn eine Schande’); — 
In den alten Gräbern hielten ſich, wie man glaubte, 
Dämonen refp. fogenannte Dämonifche oder Beſeſſene 
auf"), fowie fie auch zur Ausübung der Nekromantie 
und zu anderem abergläubifchem Zauberwerfe dienten ). 


69) 2 Chron. 16, 14; 2 Kön. 9,28; 23,80. 70) 2 Chron. 
21, 20; 24, 25; 28, 27. 71) 1 Rön. 2, 10; 11,48; 14, 81; 
15, 8; 22, 51; 2 Kön. 14, 20. 72) „Die Graͤber ber Känige 
von Juda” in Illgen's Zeitfchrift für die hiſtoriſche Theologie. 
1844. 1. ©.8fg. Bergl. Münter, Antiquar. Abhandll. ©. 87 fg. 
18) 2 Chron. 21, 20; 24, 25; 26, ‚27. 74) 2 Kön. 
21, 18. 26. 22 Gpron. 24, 16 76) Josephus, Anti- 
qaltt. VII, 16,85 XIII,8,4. 77) LXIX,14. 78) Ierem. 
26, 28; 2 Ktn.28,6. 79) Matth. 27, 7. 8; vergl. Hiob 21, 82. 
80) Ierem. 26, 28. 81) Matih. 8, 28. 82) Iefata 8, 19; 
65, 4; vergl. 1 Cam. 28, 7 fg. (Die Zauberin befhwört Samuel 
aus feinem Grabe herauf.) 
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Den vollftändigen literarifchen Apparat hier auf- 
zuftellen ift innerhalb der gegebenen Schranfen unmöglich. 
Es gehören zu ihm nicht blos die. vielen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, bifteriihen Werke, 2erifa und Archaͤologien, 
8. von H. Ewald (Altertbümer des Volkes Jéerael), 
& L. Saaljhüg (Archäologie der Hebräer. 1. Bo. 1855; 
2. Bd. 1856) und Anderen, fondern auch die zahliofen 
Gommentare zu den betreffenden Bibelftellen.. Bon Monos 
grapbien, welche. noch nicht genannt find, erwähnen wir 
. Geier, Tractatus de Hebrasorum luctu 1 tium- 
que ritibus (Leipʒig 1656) und J. Nicolai, Labri qua- 
taor de sepulchris Hebraeorum (Feyden: 1706). Uns 
ferer Darftellung liegt vorzugsweiſe zu Grunde: ©. 2. 
Winer, —** Realwoͤrterbuch. 1. Band (Leipzig 
1847), Artikel „Graͤber;“ vergl. den 2. Band, 1848, 
Artikel „Leichen, und deſſen Handbuch der theologi- 
hen Literatur. 3. Aufl. (Leipzig 1838) ©. 134 fe. 
18) Für die erſten Chriften find nachweisbar die 
auf die Zukunft nach dem irdiſchen Leben bezüglihen . 
Ausſprüche Chriſti und feiner Apoflel, namentlich des 
Paulus, von entſcheidendem Einfluſſe geweſen. Zwar 
ſtand den Worten des Stifters ) und feines größten 
Apofteld "”), welche unzweifelhaft die Auferftehung der 
Todten und zwar im Leibe, wenn auch in dem verflärs 
ten, lehren, fowie den Berichten von wirklich erfolgten 
ZTobtenerwedungen, 3. B. in der Nacht nad dem Tode 
Chriſti), von der einen Seite die Schwierigfeit ent- 
gegen, die Erfahrung, wonad) die topten Körper verwefen, 
mit diefer Erwartung zu einer denkbaren Borftellung zu 
vereinigen; allein man glaubte eben an Wunder und 
um dieſes denn doch einigermaßen als möglich nad 
irdiſch⸗ concreten Verhaͤltniſſen vorzuftellen, diente. ale. 
Bermitielung der verflärte oder geiftige Leib, welcher mit 
dem früheren zwar nicht iventifch fein, dennoch aber feine 
Continuität darftellen follte, wobei ed alfo auf eine Ber- 
wandlung des einen Stoffes in einen anderen hinauskam. 
Es durfte Demnach der zu verwandelnde Stoff biefer Ber: 
wandlung nicht gewaltigm entzogen, nicht, vernichtet, fon» 
dern er mußte diefem Moment aufbewahrt werben, wor⸗ 
aus fi) das Verbot des Verbrennens und das Gebot: 
eined gut verwahrten Grabes ergab. Bon den Berorb- 
nungen ftaatlicher und Firchlicher Behörben, welche den 
Heiden vor oder nad) ihrem Ueberiritte das Verbrennen 
der Leichen unterfagten, haben wir bereit® einige kennen 
elernt, 3.8. das Capitulare Paterbrunnense Karl’8 deo 
zoßen ”), welcher den Sachſen nicht bloß das Verbren⸗ 
nen der Todten bei Todcäftrafe, fondern auch das Bes 
ftatten der Leichen, welches auf einer befonderd dazu ges - 
weihten Stätte gejchchen follte, ad tumulos paganorum 


83) 3. B.: „Hente wir du mit mir im Parabieſe fein,‘‘ 
Luc. 23, 43; er werde mit feinen Jüngern im Himmel Wein trins 
fen, Natth. 26, 29. 84) 3. B.: —8*— ſelbſt der Herr wird mit 
einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengels und mit der Poſaune 
Gottes eberfommen vom Himmel unb bie Tobten in Chriſto 
werben auferfichen zuerſt. Darnad wir, die wir leben und übers 
bleiben, werben zugleich mit benfelbigen hingerüdt werben in ben 
Wolfen, dem Herrn entgegen in ber Luft,‘ 1 The. 4, 16. 17. 
85) Mattb. 27, 52, ) Bom Jahre 788, e. 7, 22 bei Pert, 
Monum. Germ. III, 49. . . 
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verbot. Auf der anderen Seite war ed natürlich, daß 
fi die Beerdigungsgebräuche zunächft an diejenigen der 
Juden anfchloffen, von denen auch fo vieles Andere auf 
das Chriftenthum überging. 


Beftimmte Beifpiele von Gräbern aus der erften. 


hriftlichen Zeit find rar; wir kennen eigentlih nur das 
Grab Ehrifti etwas näher, wenn wir nicht auch Lazarus als 
Ehriften gelten Iafien wollen. Bon Paulus berichtet die 
Tradition, daß die hriftliche Matrone Lucina nach feiner 
Enthauptung in einer ihr gehörigen Sandgrube oder in 
ihrem Garten bei Rom ihn beitattet und über dem Grabe 
eine Kapelle errichtet habe”). Es ift wahricheinlich, daß 
die erfien Chriſten in Rom, welde theild arme Leute 
waren, theild den Maͤrtyrertod ald Staatöverbredher ſtar⸗ 
ben, ihr Grab in den bereits erwähnten Steinbrüchen, 
Sand» oder Thongruben gefunden haben, welde man 
auch als Gräber arenariae, xounriora, vielfach auch 
catacumbae oder cryptae nannte, bis mit dem Ende 
bes 5. Jahrh. der zuletzt angeführte Name nur noch zur 
—— unterirdiſcher Kapellen gebraucht ward, in 
welchen man nach Conſtantin dem Großen nur noch 
Biſchoöfe und aptdrigrergebeine beiſetzte. Es war natürs 
lich, daß die dortigen Ehriften ihre Todten neben einan- 
der zu beftatten fuchten, und fo entflanden — wie für 
die beidnifchen Bervohner der Hauptftadt — weiter aus» 
geführte Höhlungen, Gänge u.f.w. in dem bei ber 
erührung mit der Luft hart werdenden Erdboden, fofern 
nicht, wie dies auch der Kal ift, die Gräber ehemals 
Tufffteinbrüche waren. Während die chriftlichen Grab⸗ 
inſchriften bis zum 2. Jahrh. nach Chriſtus zurüdkeichen, 
fanden zur Zeit der Verfolgung in dieſen unterirdiſchen 
Raͤumen, wo man auch Gottesdienſte hielt, die Agapen 
feierte, Kapellen, Altäre u.f.w. zu Ehren der Märtyrer 
errichtete, auch oft Lebende Zuflucht und Schuß vor den 
Verfolgungen. Der roͤmiſche Biſchof Calixtus "°) hat eine 
dieſer Gruben, welche zuerſt den Namen der Katakomben 
erhielt und deren Cingang jegt unter der Kirche San 
Sebaftiano liegt, erweitert und apsgeſchmuͤckt. 

In dieſen follenartigen Gängen nun, weldye eine 
Gefammtlänge von etwa zwei Stunden haben mögen, 
und höher oder niedriger find, oft parallel laufen, aber 
auch ſich mannichfach Freuzgen, und an ben Enden wie 
Kreuzungspunften viele Kapellen oder derartige Räume 
haben, liegen in einfacher bis zehnfacher Reihe über ein« 
- ander die Grabnifchen, wagrechte Wandvertiefungen von 
3—6 Buß Höhe, von denen jede eine, oft aber gr 
2—3 Leihen aufzunehmen befimmt war, wogegen fl 
auch größere Begräbnißräume für ganze Familien u. |. w. 
finden. Nur felten find die Gräber fenfrecht in den Bo⸗ 
den u.f. w. eingelaffen. Die meiften, weil ärmeren Tods 
ten legte man wol blos mit einer Zeugumhüllung oder 
mit Binden oder auch mit einem hölzernen Sarge bins 
ein, und zwar womöglich mit den Füßen gegen Morgen, 
während man vielfach auch Sarfophage angetroffen at. 
Die einzelnen Rifchen wurden mit einer Marmorplatte 





87) Bergl. die Biographien von Hemfen, Schrader, Baur 
° 232 —23. 


u. A 88) Unter Alexander Severus 
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oder einem Tuffſtein oder einer Platte aus Terracotia 
oder auch mit Badfteinen verfchlofien, und trugen an ber 
Außenfeite dieſes Werfchluffes, wie auch an den Wänden 
der Gänge neben Infchriften (Rame, Alter, Stand u. f. w. 
des Todten) auch Reliefs und bilbliche Darftellungen auf 
Kalt oder Gypsanwurf in Waflerfarben, ſodaß man 
hierin die erften (Fresken) Anfänge der chriftlichen Mas 
ferei bat, deren Symbolik für die erften Jahrhunderte fich 
auf einen gemwiflen Kreis von Figuren beihränft, in ber 
Regel auf den Buchftaben D. M. (Deo imo), daß 
Monogramm Ehrifti ”), mit welchem faft jedes Grab ver⸗ 
feben ift, das Bild eines Lammes, eines Widders, eines 
MWeinftodes, eines Ankers, eines Hirten mit einem 
Lamme, einer Taube mit dem Delzweige, felten eines 
Kreuzes und nur in. den fpäteren Jahrhunderten des 
Erucifired. Auch ift zumeilen das Portrait des Verftorbenen 
angebracht. Hier und da trifft man den bilblihen Schmud 
von Arabesfen, Blumen, Genien u. ſ. w. felbft entſchie⸗ 
den heidnifche Figuren, wie den Orpheus in ziemlich 
heiterer Attitüde”). Die Gebeine zeigten fidy bei der 
Graberöffnung meift noch in der vollen Form, zerfielen 
aber meift zu Moder, fobald man fie aus den Niſchen 
nahm und an die Oberfläe der Erde brachte. Sie 
finden fich noch jet zu großen Maſſen in den Katakom- 
ben aufge chichtet. — An Gerätbichaften find diefen Grab: 
ftätten befonderd an der Dede hängende Todtenlampen, 
auch Kinderfpielgeug, felten Ringe mit Symbolen und 
Münzen entnommen worden. Mehre von den außerhalb 
der Rifchen vorgefundenen Krügen, Bechern und Schalen 
(Bafen) enthielten eine eingetrodnete Flüffigteit, welche man 
fatfchlicdy für Märtyrerblut gehalten und als ſolches ver- 
wertbet bat. — Als Grabmotti oder Orabinfchriften find 
außer dem bereits erwähnten Monogramm Chrifli am 
häufigften die Worte „in pace“ oder „er etonwn“ ober 
ein anderer Eurzer Bibelſpruch angebracht. Weit hat 
man nicht unterlaflen, den Namen des Begrabenen zu 
verzeichnen, und neben dieſem finden ſich nicht felten 
Angaben über das Alter, den Geburtstag, den Todestag, 
und zwar nad den tömifchen Confuln, zuweilen aud 
über den Lebensberuf, über ben Namen der eltern, 
Kinder und des Ehegatten, über die Dauer der Ehe. 
Man erfieht bieraus, daß viele Chriften in Rom fehr 
jung heiratheten, 3.8. Maͤdchen fchon im 13. Lebens 
jahre, fowie daß die Leiche meift nur einen Sag, nur 
zuweilen zwei Tage”') Tang, unbeerbigt blieb ”). 

Auch noch in den Zeiten nad) Eonftantin dienten viele 
unterirdifchen Grabftätten als Zufluchtsörter bei Bedraͤng⸗ 
niflen und zur Vornahme Kirchlicher A än währen? 
derfelben, h das Cömeterium der heiligen Agnes (vor 
Rom) dem Bifchofe Liberius (+ 366) während der Streitig- 
feiten mit den Arianiſchen SKaifern, dad Cömeterium 
der heiligen Yelicita® unter der heutigen Via Salaria 


89) Das bekannte Schriftzeichen XR. - 90) Bergl. Nünter's 
„Sinnbilder ber alten Gäriften” in unjerem Artikel Glorie 
91) So in einer altchriftlichen Brabfchrift von Bienne. 92) Bergi 
Ferd. Piper, „Die Srabinfchriften der alten Ghriften, in ſei⸗ 
nem „@vangelifchen Kalender.” 1865. S. 28— 58. 
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dem Bifcyofe Bonifacius“), das Gömeterium der heili- 
gen Tiburtius und Balerianus dem Bifchofe Johan- 
nes III. (+ 573). Indeſſen hatte man bereit nach dem 
Siege des Ehriftenthbums vermitteld der oberften Staats⸗ 
ewalt die meiften @ebeine, namentlich der Märtyrer, 
Bifcöfe und anderer namhafter Ehriften, aus den Kata⸗ 
fomben zum Zwede einer gefteigerten Verehrung in die 
oberirbifchen Kirchengebäude verfegt, und bald hörte auch 
das Beſtatten diftinguirter Firchlicher Perfonen in den 
Katafomben auf. on den römifchen Bifchöfen war 
Leo 1. (+ 462) der erfte, welcher nicht mehr in ihnen, 
fondern in dem Veſtibulum der damaligen Peterskirche 
begraben wurde, und hierauf beftattete Man die Bifchöfe 
wie andere angefehene kirchliche Würdenträger an anderen 
Stellen, namentlich in den Vorhoͤfen zu den Kirchen wie 
überhaupt in deren Nähe. Die übrigen Chriften fanden 
indefien auch jeßt noch meift oder vielfach ihre Gräber 
in den Katafomben und zwar bis in die legte Hälfte 
des 6. Jahrh., wie man dies aus dort "vorgefundenen 
Inſchriften weiß, während man die in ihnen befindlichen 
Grabftätten der Märtyrer immer prunkender ausftattete, 
um in ihnen einen zunehmenden Märtyrercultus mit Ges 
bet, Predigt, Gefang, Abenpmahlöfeier u. ſ. w. zu bege⸗ 
ben, und über denjelben große überirdiſche Kirchen er- 
richtete. Zwar wurde der Beſuch der unterirdifchen Graͤ⸗ 
ber theild aus Sicherheits⸗, theils aus anderen Grüns 
den wiederholt polizeilich verboten, wie den Ebriften in 
Antiochia durch den Kaifer Mariminus, allein der kirch⸗ 
liche Gräbercultus mit förmlichen liturgifchen und andes 
ren Acten erbielt fih in Rom bis zum 7., vielleicht 
bis zum 8. Jahrh., wo die Longobarden große Zer- 
ftörungen anrichteten, ſodaß bei der Herausnahme vieler 
Märtyrergebeine durch die Päpfte Paul I. und Paſcha⸗ 
lis I. manches Stüd verwechfelt worben fein mag. Hie⸗ 
ronymus erzählt, wie er ald Knabe an den Sonntagen 
in den düfteren Gewölben umbergegangen fei, und Pru- 
dentius gibt eine Schilderung von den in ihnen damals 
begangenen Agapen und anderen Stüden des Maͤrtyrer⸗ 
gotteödienftes ”'). " 

Bei der Reftauration des römischen Katholicismus 
in Folge der teutfhen und ſchweizeriſchen Reformation 
erinnerte man fih in Rom wieder der feitdem flarf in 
Vergeſſenheit gefommenen Katakomben, und da viele den 
Proteftanten wieder abgenommene, fowie andere Kirchen 
mit Reliquienfnochen verforgt werden mußten, fo holte 
man deren fehr viele aus diefen Räumen hervor, ob⸗ 
gleich die Gebeine der eigentlichen und auch vieler angeb- 
ichen Blutzeugen längft herausgenommen worben waren, 
Der fogenannte heilige Borromäus, der fogenannte heilige 
Philipp Neri und Andere fliegen hinab, unterfuchten fie 
und beteten Tage. und Nächte tang in ihnen, ja Borro- 
maͤus richtete dort wieder a he Gottesdienſte ein, 
und Papft Sirtus V. gab für ihre Reftauration große 
Summen ber. Der Walteferofficial Bofo nahm mit 
Gefahr feines Lebens eine umfaflende Erploration vor, 
wovon er eine ausführliche Befchreibung lieferte, und es 


93) Sommentar zum ech. 40, 5, 6. 94) Peristeph. 
Hymn. XI. Passio —ãx 
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famen auch jest wieder viele Sarkophage, Urnen, Gläfer, 
Marmortafeln mit Infchriften u. ſ. w. zum Borfchein. 
Ein großer Theil davon ward verzettelt; der Reft wurbe 
um die Mitte des 18. Jahrh. in dem durch Papſt Bes 
nediet XIV. angelegten „chriftlichen Muſeum“ des Ba- 
ticans aufbewahrt. 
Die Literatur über die altchriftlichen unterirhifchen 
Gräber zu Rom in fchriftlichen wie bilplichen Darftel« 
lungen ih begreiflicher Weiſe außerordentlich reichhaltig; 
aber wir fönnen nur einige von den bedeutenveren her⸗ 
vorheben. Bofio gab feine Unterfuchungen 1651, unter 
dem Titel „Roma subterranea,“ Arrighi 1671 daffelbe 
Werk in erweiterter Geftalt heraus. Die „Sculture e 
itture sacre estratte dei cemeteri di Roma“ er- 
dienen 1737 bis 1753 in drei Koliobänden. Das 
große Werk des Branzofen Serour v’Agincourt: „His- 
toire de l’art par les monuments depuis sa deca- 
dence en IV. siecle jusqu’& son renouvellement au 
XVI. siöcle“ ®), enthält ebenfalls eine genaue Be- 
fhreibung der römifchen, wie anderer Katafomben. Beller- 
mann’d Werk: „Ueber die aͤlteſten chriftlichen Begräb- 
nißſtaͤtten“ *) beichäftigt fich borgugemeile mit den Kata⸗ 
fomben von Reapel. Mater Mari edirte 1841 (Turin) 
feine „Immomenti delle antiche arte christiane nella 
metropoli del christianismo.* Die bedeutendfte, refp. 


neueſte Fundgrube über bie einfhlägigen ragen bilden 


ohne Zweifel „Les catacombes Ue Rome“ vom Fran- 
ofer 2. Perret“). „Fabiola oder die Kirche der Kata⸗ 
omben” vom Cardinal Wifenan ”) geht mehr auf die 
allgemeinen Firchlich sfocialen Zuftände als auf die cons 
fiructive Anlage der alten Gräber ein. Bon den zahle 
reichen Lerifals und Journalartikeln hat uns unter an⸗ 
beren der Auffag von H. Merz in Herzog's „Reals 
encpklopädie für proteftantifche Theologie und Kirche“ 
(„Katakomben“) vorgelegen. 

Bon anderen altchriftlichen Begräbnißftätten find be- 
fonders die Katakomben von Neapel zu erwähnen. In 
den älteften Zeiten urfprünglich Steinbrühe, dann zu 
heidniſchen, fpfter zu chriftlichen Begräbniflen bemußt, 
befinden fte fih hauptfächlich in dem Snnern des Capo 
bi Monte, eined Berges, welchen fie, Gänge, Säle, 
Bafllifen mit Altären, Statuen, Niſchen u. f. f. bildend, 
in allen Richtungen glei Stollen oder Galerien durch⸗ 
ziehen, von denen oft bis 20 über einander liegen. Man 
begrub Hier chriftliche Leichen bis in das ˖ 10. Sahıh, ”), 
Außerdem find dergleichen größere oder Heinere Nekro⸗ 
polen befannt geworben auf Sicilien, beſonders in den 
ehemaligen alten Steinbrüchen von Syrafus, bei Aquila, 
Gaftelamare, Chiuſt, Rola und an anderen Stellen 
Italiens, ferner auf Kalte, in Griechenland, auf mehren 
griechiichen Infeln, in Kleinaften, Syrien, bei Trier‘), 


95) Paris in 6 Foliobänden, 1810 — 1823. 96) Hamburg 
1838. ' 97) Sechſter und legter Band Paris 1837. Das ange 
Wert Eoftet 1300 Franken. 98) Teutih von Reuſch f . 
99) Chr. Friedr. Bellermann, Ueber die alteſten chriftlichen 


Begräbnigflätten und beſonders die Ratalomben zu Neapel (dam 


burg 1838). 
1) Aus bem 4. Jahrh. 


\ 
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hei Bienne u. ſ. w. Was man die parifer Katafomben 
nennt‘), find urſprünglich Steinbrüche gewefen, in wel⸗ 
chen ‚man erft feit 1786 die aus mehren Kirchhöfen wegen 
Sanitätsrüdftdyten herausgenommenen Gebeine beifeßte. 
Auch Die Schlachtopfer der Septembertage von 1792 
haben bier ihr Grab gefunden. — Unter den Sarfopha- 
en, welche man in oder bei Rom zu Tage gefördert 
Bat zeichnet ſich befonderd der Sarlephag der Helena 
aus, welchen eine Stelle neben der Via Labicana ge⸗ 
liefert hat. Noch größer, faſt bis zur Unfoörmlichkeit, iſt 
der ebenfalls aus Porphyr gearbeitete Sarfophag der 
Gonftantia, einer Tochter Gonkantin’e des Großen; man 
fand ihn an der Via Nomentana Auch die Etein« 
färge de8 Junius Baffus (+ 359)*) und des Proclus 
Anicius (vom Ende des 4. Jahrh.) gehören hierher. 
Da ſchon frühzeitig die Sitte entftand, viele Leichen 
in den Kirchen zu beerdigen und ſich daraus mandhe 
Unzufömmlichkeiten ergaben, fo fuchte man diefelbe mehr« 
fach einzufchränfen,, wie Dies 3. 3. durch die Kaiſer Gra⸗ 
tian, DValentinian und Theodofius, durch letzteren im 
Jahre 386°), geſchah, wodurch befonbers. die Ruheftaͤt⸗ 
ten ber Apoſtel und Märtyrer vor der Anlage unberu⸗ 
fener. Graͤber gefchübt werben follten. Aber obgleich auch 
die kirchlichen Behörden die Laiengräber von hier fern 
zu haften fuchten, fo wurden die Verbote doc, fehr oft 
überfchritten, indem man nicht blos Geiftlihen, fondern 
auch Fürften, deren Familie, Patronen, Rittern, Sena⸗ 
toren u.f.w. ein Grab in den Kirdhenräumen gewährte, 
wie bie zahlreichen noch vorhandenen Leichenfteine in vie 
Ien Kirchen beweifen. Fuͤr die große Mafle der geftor« 
benen Chriſten wurden die Friephöfe meift in der Nähe 
der Kirchen (naher Kirchhöfe), am liebften bei den Grab⸗ 
ftätten von Märtyrern angelegt, alfo auch innerhalb ber 
Ortſchaften, fofern die betreffende Kirche hier ftand, wäh: 
rend man in Peftzeiten einen Platz außerhalb der Städte 
oder Dörfer wählte und ihn mit einer Grabfapelle oder 
Grabkirche beſetzte. — Selbſtaͤndige Maufoleen von koſt⸗ 
barer Jueſiatnins und größerem Umfange außerhalb 
einer Kirche find in den erften chriftlichen Sahrhunderten, 
fo viel wir wiflen, nicht zahlreich errichtet worden. Bes 
merkenswerth ift unter anderen das gegenwärtig in eine 
Kirche verwandelte Grabmal, welches der König Theo⸗ 
dorih fih in Ravenna errichten ließ. Sein Grundbau 
befteht aus einem Fünfeck, worauf fich ein Cylindermauer⸗ 
werf erhebt, welches eine aus einem einzigen Felsblock ge- 
arbeitete, 24 Buß im innern Durchmefler haltende Kuppel 
frönt. Im Unterbau befand fi) wahrjcheinlich Die eigent- 
liche Grabftätte). Der aachener Dom fann in feinen 
früheften Beftandtheilen als die Grabkirche Karl's des 
Großen betrachtet werden, welcher hier auf einem Thron⸗ 
ſeſſel fitend in einer Krypta beigefeßt worben iſt. Seine 
ſterblichen Lieberrefte find bekanntlich ſpurlos verfchwunden. 


8) Eine 
Abbildung bdeffelben gibt 3. B. Kinfel in feiner „Gefchichte ber 
bildenben Künſte“ I, 196. 4) Cod. Theod., de sepulcris vio- 
latis IV, 17. 5) Vergl. 5.9. 9. d’Agincourt Histoire de 
Vart, P. XVII; Lübfe, Geſchichte der Architeftur, und andere 
Befchreibungen, 


2) Eingang an der Weflfeite der Barriere d’enfer. 


182 


GRAB. 


Es wurde von Seiten der kirchlichen Behörden wie 
derholt verfucht, neue Begraͤbniſſe innerhalb der Gottes⸗ 
häufer zu verhindern und biefelben „de foris circa 
murum basilicae“ °) anfegen zu laflen; im Befonderen 
follten hohe nichtkirchliche Perfonen ihr Grab im Bor: 
hofe, beim Haupteingange zur Kirche oder in ven Um- 

ängen, in den Hallen, in den Srenzgängen um bie 

irdye (in porticu), dem fogenannten Barabiefe, oder 
in den Erkern und Winkeln ber Kirchenmanern finden, 
wie dies di B. verordnet ift durch eine Beſtimmung Des 
Biſchofs Theopulf ven Orleans ”), welche von dem Con- 
cilium Nannetense, wahrfcdheinlic aus dem Sabre 895, 
wiederholt iſt ). Im weiteren Umfreife um diefe diſtin⸗ 
uirten Perfonen, in der area, dem heutigen „Sirchhofe,“' 
— 128*— die uͤbrigen Todten begraben werden, aber ein 
beſonderes Erbbegraͤbniß auf dieſem Raume ſollte nur in 
beſonderen Faͤllen geſtattet ſein, ſowie auch verordnet 
wurde, daß, wenn Semand ſich anderswo begraben laſſen 
wellte, died wenigftens in loco religioso zu gefchehen 
habe. Nur den „episcopi aut abates aut digni pres- 
byteri‘* folte das Grab innerhalb der Kirche, mit Aus⸗ 
nahme des Raumes am Altar oder im hohen Chor. 
geftattet fein, wie 3. B. die Arten des mainzer Concils 
vom Jahre 813 verorbnen”), aber hinzufügen, baß dies 
auch mit den „fideles laici** gefchehen fönne, was fidh 
Fürften und Patrone felten nehmen ließen. Aber auch 
Andere wußten zablreih in die Kirchen einzubringen, 
und man legte hier immer mehr Familiengrüfte für Laien 
an, wofür natürlich nad Umftänden hohe Summen an 
die Kirchen oder Geiftlichen gezahlt werben mußten, 
namentlih Klofterfirchen, wo man fi gern beifegen 
ließ, weil die zahlreichen Möndye Muße hatten, an dem 
Grabe Seelenmeſſen zu Iefen und andere Gebete zu ver 
ridhten, erwarben dad Privilegtum, Werftorbene, ſelbſt 
Auswärtige, in ihrem Innern zu begraben '%). Das 
Corpus juris Canonici fd;reibt als Begräbnißftätte im 
Allgemeinen einen „locus religiosus“ vor, befondere 
foldye Localitäten, „in quibus orationes atQue missa- 
rum solemnia tam pro vivis quam pro defunctis fre- 
quentius celebrantur“ ''); doch war unter Umſtaͤnden 
auch ein locus minus religiosus geftattet '). Unge- 
taufte Kinder ſollen nach dem Corpus juris canonici 
ohne Peierlichfeit an einem abgefonverten, nicht geweih⸗ 
ten Orte begraben werben, beögleichen die Selbfimörber, 
die im Duell ©efallenen ”), die offenkundigen Wucherer, 
Brandftifter und Kirchenzerflörer '), desgleichen vie, 
welche innerhalb Sahresfrift nicht wenigſtens einmal com⸗ 
Municirt hatten, die öffentlichen Slaöpbemiter, die Hin- 
gerichteten, die Apoftaten, die Schiömatifer, die Haͤre⸗ 
tifer, unter welche bis in die neuefte Zeit auch die 
griechifhen Ehriften und die Proteftanten von Seiten 


6) So nach dem Concil. Brucarenso I. a. 568. c. 18, Bei 
Bruns, Canones Apostolorum II, 85. 7) Bei Balusius, 
Miscell. Tom. VII. p. 24, 8) Canon V. 9) Canon LII. 


10) Corpus juris canonici I, 30, 10. X. de sepulturis. 11) 
3, 6. X. de sepalturis. 12) Bergl. 3.8. Eichhorn, Grunt: 
650. 18) 1, 2. X.; Coneil. 


ji bes Kirchenrechts II. ©. 


rid. Sess, XXV, c. 19. 14) Corp. jur. can. 8, 15. X. 
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der fatholifchen Kirche gerechnet worden find, fodaß viele 
katholiſche Bifchöfe und andere Geiftliche unter der Bes 
bauptung, ihr Gottesacker fei ein confeſſioneller, den 


Proteſtanien das Grab auf demfelben noch in neuefter- 


Zeit verweigert haben. Wie dad Corpus juris cano- 
nici beflimmt, dürfen ih Unmündige und Regularklerifer 
den Ort ihres zukünftigen Grabes nicht felbft wählen, 
feld wenn lebtere außerhalb des Kloſters flerben, zu 
welchem ihre Leichen berbeigeholt werben müflen '”). Wenn 
ein GBeiftlicher Jemanden veranlaßt, feinen Todten in 
deffen Kirche beizuſetzen, fo fol dieſe Wahl für nichtig 
angefehen werden, und jener Geiftliche verfällt dadurch 
in. ven Bann, von welchem ihn nur der Papſt zu löfen 
vermag '°). Zwar verbietet noch dieſe ältere Geſetzgebung 
das Erkaufen eines Grabes an firchlicher Stätte als 
Simonie, allein fie erlaubt bereits freiwillige Geſchenke 
an die Kicchen und Geiftlichen für diefen Iweck““), fos 
daß die Bezablenden den beften Begräbnißplab erlangten. 
Die Stolgebühren für den Wet der Beerdigung gehören 
nicht hierher, da fie für die Mühwaltung des Begräbniß- 
cerimonield gegeben wurden und noch gegeben werben. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß wer einen größer 
ten und ausgezeichneteren Raum für ein Grab beanfprucdht 
als durchfchnittlich für jeden bewilligt werden kann, ber 
Kirche oder der Kirchengemeinfchaft dafür eine ent- 
ſprechende Entihäbigung u ßen hat, fofern er nicht 
ſchon fein herfömmliches Familienbegraͤbniß befigt, eine 
Praxis, welche ihrer Natur nach bei allen größeren chrift« 
tichen Confeſſionen biefelbe ift und fi fchon feit Jahr⸗ 
hunderten befeftigt bat. . 

In der proteftantifchen Kirche wurde die Gräber: 
ordnung der katholiſchen tin Allgemeinen beibehalten. 
Es Hatte fich bereits länge das Geſetz und die Praxis 
berausgebildet, daß jede Kirchengemeinde, entweder für 
fih oder mit einer anderen zufammen, einen gemein: 
famen Friedhof befaß, welder meiſt um das Kirchen⸗ 
gebäude herum, alfo im Drte, lag. Wie nun in der 
tömifchen Gemeinſchaft Fürſten, Patrone, höhere Geiſt⸗ 
liche, ausgezeichnete Staatsmaͤnner, Künftler ) und Ges 
lehrte im Innern der Kirchen beftattet wurden, fo bebielt 
man diefe Uebung in der proteftantifchen vielfach bei, 
und fo fanden 3. B. Luther und Melanchthon in der 
Schloßkirche zu Wittenberg ihr Grab. Als die Staate- 
“gewalten im 16., 17. und vorzüglich im 18. Jahrh. ihre 
Dmnipotenz auch auf die Kirche mehr und mehr aus⸗ 
dehnte, traten in Folge polizeilicher Verordnungen in der 
römifch»Fatholifchen und in der griechiich »Fatholifchen wie 
in der proteftantifchen Kirchengemeinfchaft vielfach bes 
fhränfende und uniformirende Veränderungen ein, welche 
meift fanitätlihe Zwede zu ihren Ausgangspunften nah» 
men, und befonders darauf gerichtet waren, zunädhft die 
Leichengräfte aus dem Innern der Kirchen fo viel wie 


15) VI. c. 5 de sepulturis. 16) Ebenda. 17) Ebenda 

c. 12. 13. can. XIII, quaest. II.; e. 18. X. de sepulturis; c. 42. 

xX. de simonia. 18) So Hat z. B. Raphael troß Yornarina 

* ſ. * einer Kirche ſein wirkliches Grab und in mehren anderen 
enotaphe. 
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möglich auszuweifen, eine Tendenz, welche fih im 19. 
Jahrh. dahin erweiterte, die Begräbnißpläge auch aus 
der Nähe der Kirchen, fofern dieſe im Drte lagen, zu 
entfernen und ihnen eine Loralität außerhalb der Stadt 
oder des Dorfes anzumeifen, wobei es „in der Regel 
einer befonderen polizeilichen Erlaubniß bedarf, wenn es 
mand feinen Todten nicht auf dem gemeinfamen Fried⸗ 
hofe, fondern etwa in feinem Garten begraben will. 
Beſtimmungen in diefer Richtung enthalten 3. B. das 
kurfürſtlich fächfifhe Mandat vom 11. Kebr. 1792, das 
preußifche Landrecht in Theil IL. Titel XI. 8. 184 und 
8. 453, das Geſetz für Sachfen- Weimar vom 7. Oct. 


1823, die Verordnung für Baiern vom 28. Jan., 8. und 


10. Febr. 1803. Indeſſen geftattete 3. B. das bairifche 
Refeript vom 3., Oct. 1823 eine Ausnahm: zu Gunften 
der Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche innerhalb der Goties⸗ 
bäufer nach wie vor beftattet werden durften. Während 
früher Kirchen= und Staatsrecht gegen bingerichtete oder 
überhaupt beftrafte Verbrecher ſeht Äreng verführt, indem 
3.2. ihre Leichen fo lange um Galgen bangen blieben, 
bis fie verfault oder von den Raben verzehrt waren, 
bejeitigte die humanere Bildung des 18. und 19. Jahrh. 
dies Schandmal, und gab auch den Leichen diefer Uns 
lücklichen fofort nach der Erecution ein Grab in der 

de, wenn auch nicht in der Reihe der ehrlichen Graͤ⸗ 
ber, fondern auf dem Hinrichtungsplake oder in deſſen 
Nahe, während viele evangelifche Laͤnder gleichzeitig den 
Selbftinördern und mit noch größerer Bereiwilligfeit den 
ungetauften Kindern einen abgefonderten Platz auf dem 
allgemeinen Friedhofe einräumten, den letzteren dann auch 
in der Reihe der Gräber für die in allen Ehren Bes 


ſtatteten. 


Für die Gemeindefriedhoͤfe der proteſtantiſchen und 
vielfach auch der fatholifchen Länder, wo fie, wenn 
irgend möglich, bei Reuanlagen aus den Ortfchaften hin⸗ 
ausgeichafft werben follen, gelten gegenwärtig ziemlich 
homogene Beftimmungen.. An dem Orte des Berfaers 
befteht eine Begräbnißorbnung, welche nah dan neueften 
Borfchriften der preußifchen Behörden verfaßt ift, und aus 
welcher wir die nachfolgenden Punkte berausheben. Die 
Gräber der Erwachjenen werden von denen der Kinder ges 
trennt und für beide befondere Räume beftimmt. Zu den 
Kindern find alle die zu rechnen, welche vor der Confir⸗ 
mation fterben, alfo im Alter des Elementarunterrichts 
fih befinden. Zu dem Grabe für einen Erwachfenen wird 
mit Ausſchluß der Scheidewinde ein Raum von 7 Fuß 
Länge und 3 Fuß Breite, zu dem für ein Kind ein 
Raum von 5 Fuß Länge und 2 Fuß Breie bewilligt. 
Die Tiefe der Gräber fol 7, reſp. 5 Fuß fein. Die 
Gräber werben in einer Reihenfolge mit hoͤchſteus einen 
Buß breitem Zwifchenraum angelegt '”), dürfen nicht aus⸗ 
emauert werden und feinen zu —* Erdhuͤgel tragen. 
—* Grab erhaͤlt einen Stein, welcher die fortlaufende 
Nummer und die Zahl des Begraͤbnißjahres traͤgt, welche 


19) In ſandigem, überhaupt lockerem Boden muß derſelbe 
breiter ſein. Im naſſen Erdreich muß auch eventuell von der fuͤnf⸗ 
und ſiebenfuͤßigen Tiefe abgeſehen werben. 


* 


- einfachen Grabmales iſt gegen‘värtig ein 
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auch in einem befonderen NRegifter verzeichnet werben 
muͤſſen. Yür die Grabſtelle ift Nichts zu bezahlen, da⸗ 
gegen find die Koften des Grabfteines von den Angehö- 
rigen, im Armuthsfalle von der bürgerlichen Gemeinde 
fafle zu tragen. Denfmäler fönnen errichtet werden, 
doch dürfen fie den gewährten Raum von 21 refp. 10 
SfFuß nicht überfchreiten, und für die Infehrift ift die 
vorhergehende Zuftimmung des Ortsgeiftlichen einzuholen. 
Bäume auf ein Grab zu pflanzen ift nicht geftattet. 
Wenn nad) Ablauf der Zeit, wo der ganze Raum mit 
Gräbern befegt ift”), ein Grabdenkmal ftehen bleiben 
fol, fo haben die Angehörigen, welche dies wünfchen, 
dafür 3 Thaler un die Kirchenfafle zu zahlen; erlegen 
fie diefe Summe nicht, fo haben fie das Denkmal zu 
entfernen ’). Dem Todtengräber find für das Grab 
eines Erwachſenen 15, für das Grab eines Kindes 7% 
Siibergrofchen zu entrichten, und hat derfelbe außerdem 
Nichts zu beanipruchen. Sol eine Leiche außerhalb des 
Friephofes beerdigt werden, fo kann dies nur mit Er- 
laubniß des Föniglichen Landrathamtes gefchehen; daflelbe 
it audy für todtgeborene Kinder. Keine Leiche darf vor 
blauf von 72 Stunden begraben werden, außer wenn 
ein ärztliches Atteft den wirklich erfolgten Tod und Die 
Nothwendigkeit der früheren Beerdigung nachweiſt. 

Die Form der Gräber ift alfo gegenwärtig auf den 
©emeindefriedhöfen eine fenfrechte Vertiefung im Erd» 
boden; andere Formen, 3.8. Nifchen, Kammern, Galerien 
n.f.w. in Felfenwänden, dürften nur ſehr ausnahmsweiſe 
vorkommen; die Verfenfung der Leiche eined auf dem Schiffe 
Seftorbenen in die Meeredtiefe ift eine felftverftänbliche 
Ausnahme. In Spanien und einigen gnderen Ländern 
befteht hier und da Die Einrichtung, daß die Leichname 
in die horizontalen, in mehren Reihen über einander bes 
findlichen Nifchen einer Mauer gefchoben werden, wo fie 
dann zu Mumien eintrodnen ”), eine Mumiflcation, wie 
fie fi auch anderwärts vollzieht, .3. B. in der Todtens 


gruft des Schlofles von eh 2), — Daß aud 


manche andere Abweichung noch befteht, ift bereitö mehr⸗ 
fach angedeutet worden, namentlich für Orbbegräbnifle an 
befonderen Dertlichkeiten, 3.8. innerhalb der Kirchen, und 
für diftinguirte Berfönlichkeiten.. So nehmen viele Grab» 
denfmäler auf dem befannten parifer Pere la Chaise, 
welchen wir im Jahre 1855 befucht haben, einen ziemlich 
bedeutenden Raum ein, indem fie fi 
Bauwerken erheben, wie die Reiterftatue bes Generals 
Gobert und das Maufoleum der Gräfin Demiboff, wäh- 
rend ganz Arme in gemeinfame Gräber gelegt werben. 
Andere berühmte und durch ihren Schmud ausgezeichnete 
Gräberflätten find‘ z. ®. der Campo Santo in Bifa, für 
weldhen man 1228 bie Erde aus SJerufalem holte, ber 


20) Bor 30 Jahren foll fein älteres Grab gefldrt werben, um 
einem neuen Play zu machen. 21) Die gewöhnliche Form eines 
ehender ober liegender 
Leichenflein mit bem Namen, Alter u. f. w. bes Beerbigten, ef Te 
mit befonderen Berzierungen, feit ber Zeit ber Hernhuter vielfa 
uch ein eifernes Kreuz, mit over ohne Bitter. 22) Eine Ab, 
ildung gibt 3.9. der „Blobus,' Jahrgang 1862. 23) Man 
geist bie . die Mumie ſder Graͤſin Aurora von Königemarf, 
r Maitreſſe Auguſt's des Starten von Sachſen. 


sacra funera et ritus veterum c 


zu monumentalen 
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große Friedhof bei Muͤnchen mit ſeinen vielfachen archi⸗ 
tektonifchen und Skulpturarbeiten u. ſ. w. — Hochgeftellte 
Perſonen werden noch immer, wie in katholiſchen, ſo in 
proteſtantiſchen Laͤndern, innerhalb der Kirchen beigefeht 
und erhalten hier ihre mehr oder weniger prachtvollen 
Marmortafeln, Sarkophage und andere Denfmäler; fo 
die römifchen Bäpfte in’ der Peterskirche und in anderen 
Kirchen, die römiichsFatholtichen Bifchöfe in den Kathe⸗ 
dralen, die Metropoliten und Kaiſer von Rußland in 
den Kirchen auf dem Kreml zu Moskau oder in der 
Kirche der Peter⸗Paulsfeſtung zu Petersburg, viele fran- 
zöftfche Herricher in der Gruft zu St. Denis, die fa- 
voyiſch⸗ piemonteftfchen Fürften in der Supergaficche bei 
Turin, viele englifhe Herrfcher, Staatdmänner, Gene 
raͤle, Admiräle, Gelehrte und Künftler In der Weftminfter- 
abteikirche von London u. ſ. w. Chriftliche Maufoleen von 
außerordentlihem Umfange und lange außerhalb ver 
Kirchen und gemeinfamen Friedhöfe hat die neuere Zeit 
nicht zahlreich hervorgebracht. 

Zu den literarifhen Hilfsmitteln für eine Ges 
ſchichte der Gräber gehören außer den zahllofen Jour⸗ 
nalartifeln die Retjebefchreibungen, die Specialtopogras 
pbien, die Werfe über Profangefchichte, die Schriften 
über die Gefchichte der Architektur und Skulptur, die En- 
cyklopaͤdien, Die Gonverfationdferifa, bie kirchengeſchicht 
lihen Werfe, die bürgerlichen und kirchlichen Gefck 
bücher, die Werke über das Kirchenrecht, bie Schrifta 
über Archäologie u.f.w. Unter den noch nicht genann 
ten älteren Specialmonographien nennen wir noch 0 
Panvini, De ritu sepeliendi mortuog apud veteres 
christianos et eorundem coemeterüs (Foiwen 1572; 
am Pl dann mit einer —e— re 2 ar 

anffurt und Leipzi ; franz a ; 
J.Gretser, De funere christianorum (Ingolftabt 1611); 
J. E. F. V. 2. (I. €. Franzen), Antiquitatum circa 
istianorum quoris 
tempore in ecclesia observatarum libri sex, mit 
einer VBorreve von J. Fabricius und einem Briefe von 
3.9. Schmid (Leipzig 1713); Libellus de luctu 
christianorum, herauögegeben aus der Bibliothef €. 
hu vn (Leyden 1739). Berg G. B. Winer, 

andbuch der theotogiichen Literatur, 3. Auflage (Leipzig 
1838, 1840 und 1842), 3 Bände. (J. Hlasemann.) 

GRAB, GRABSTÄTTEN (juriftifh). Bei de 
Römern ') gab ed ehemals Feine zum Begräbniß menfch- 
ficher Leichname beflimmten öffentlichen Plaͤtze, ſondern 


1) ®ir ziehen bier nur das Recht ber Römer von benen ber 
Volker des Alterthums in Betracht, weil es noch jept die Haupt⸗ 
blage bes Keutigen Rechts bildet. Bon Schriften über biefer 
egenflanb find zu erwähnen: Jac. Guthersus, De jure Manium 
(Paris. 1615. rec. Lips. 1671). Flor. Dulphus, De sepultaris, 
epitaphiis et defunctoram monumentis (Bonon. 1641). Adeurssı, 
De funere Romanorum (Hag. 1604), befonders Jo. Kirchmans, 
De funeribus Romanorum (Francof. 1672). Christ. Gotik. Hueb- 
ner, Historiae Legum Romanorum ad sepulturas pertinentium, 
adjunctse earum comparatione cum patriis institutis. Spec. L 
(Lips. 179%.) Glüd, Erläuterung der Pandekten. Bb. 11. S. 3% 
—459. Heimbad jun. in Weiske's Nechtslexifon, Artikel Br 
gräbnig, Vd. I ©. 818— 828. 
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jever begrub feine Tobten auf feinem Eigenthume oder 
an öffentlichen Wegen, wobei nach Varro) die Abficht 
eweien fein fol, die Borübergehenden an die Sterblidh- 
eit zu erinnern. Daher auch die Anrede an den Wan- 
derer auf den römifchen Grabfchriften: Siste, adspiee 
viator. Die Beftattung zur Erde war die Altefte Form 
des Begräbnifles bei den Römern. Erf nad) dem An- 
fange ber Ausbreitung der römifchen Herrfchaft und als 
man hörte, daß die in auswärtigen Kriegen Gefallenen 
nad ihrer Beftattung wieder ausgegraben würben, fuchte 
man dem Uebel durch VBerbrennung der Todten zu 
feuern. In den zwölf Tafeln werben beide Arten ber 
Beftattung neben einander erwähnt’), in der Stadt 
aber beide verboten, wovon @icero, welcher dieſes Geſetz 
anführt, den Grund in Berhütung der aus dem Ber» 
brennen des Körgerd zu beforgenden Yeuerögefahr ſetzt. 
Da aber nicht blos das Verbrennen, fondern auch das 
Begraben in der Stadt verboten war, fo mag ein Haupt⸗ 
grund der von Iſidorus) angeführte geweſen fein, 
ne foetore suo corpora viventinm contacta infice- 
rentur. Noch ein religiöjer Grund wird von Pau⸗ 
[u8°) hinzugefügt: corpus in civitatem inferri non 
licet, ne funestentur sacra civitatis. Die Ausnahmen, 
welche man bei viri clari‘) und bei den Beftalinnen ”) 
machte, brachten jedoch das Geſetz nach und nad in 
BVergefienheit, weshalb e8 unter dem Confulat des Dui⸗ 
lius im Jahre Roms 494 durch ein Senatusconfult 
erneuert wurde): Diefes allein auf Rom befdwänfte 
Verbot dehnte Hadrian durch ein Refeript auf alle 
Städte aus und bebrohte deſſen Ueberiretung mit einer 
Strafe von 40 aures”), welche auch der Magiftrat, der 
folche zugelafien hatte, zahlen follte; ber Plaß, wo ber 
Leichnam begraben war, follte öffentliches Eigenthum und 
der ba beftattete Leichnam wieder weggenommen werben. 
Nah der Auslegung der römifchen Juriſten if dieſes 
Berbot auch dann wirffam, wenn die lex municipalis 
da8 Begraben in der Stadt ausbrüdlid erlaubt hat. 
Antoninus Pius hat das Verbot mit befonderer Be⸗ 
ziehung auf die Municipalkädte beftätigt '”), weil Zweifel 





2) Varro, De Lingna lat. p. 64. ed. Bip.: ‚‚Sepulcra ideo 
secundum viam sunt, quo praetereuntes admonesnt, et se fuisbe, 
et illos esse mortales.- 8) Cic. De Legib. II, 28: „Homi- 
nem in urbe ne sepelito, neve urito.“ 4) Isidor. Orig. Lib. 


XIV. cap. 21 5) Paul. Sentent. Lib, I. Tit. 21. &. 2. 
6) Cicero 1.1. 


Führt mehre Beifbiele an. . 7) Servius ad Virgil. 
Aen. Lib. XI. v. 206. 8) Servius ad Aen. Lib. XI. v. Z08. 
9) L. 8, $. 5. D. XLVII, 12 von Ulpian. 10) Capitol, Vit. 


Antonin. Pii cap. 12. Die Meinung, daß bie Berorbnung, welche 
Ulpian dem Habrian und Gapitolinus dem "Antoninus Pins zus 
ſchreibt, biefelbe fei, weil lehterer Kaiſer den Namen Habrian’s, 
feines Aboptivvaters, angenommen babe und baß biefelbe daher von 
Antonin berrühre (Cwacius, Obs. Lib. II. cap. 8. Burgius, 
Elect, Lib. cap. 4 in Otto, Thes. jur. Rom. T. I. p. 316. Rae- 
vardus, Varior. Lib. III. cap. 10), faun, wenngleich beide Ras 
men bisweilen verwechfelt werden, nicht gebilligt werber, und es 
iR die Meinung derjenigen richtiger, welche bie Verordnung Ans 


tonin’s für eine von ber Habrian’s ganz verſchiedene Conſtitution 
alten, 3. B. Casaudonss ad Capitolin. 1. 1. therius, De jure 
ium Lib. IL. cap. 88. Marcilius, retam. zu 


Interp A . 
Tab. cap. 90. Jac. Gothofredus, Comm. ad L. 6. Theod, Cod. 


A. Encyti. d. Wu. &. Erfe Section. LX XVII. 
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über die allgemein verbindliche Kraft deſſelben entſten⸗ 
den waren. Reue Kunflgriffe, das Verbot zu umgehen, 
welche der Aberglaube erfand, veranlaßten zulebt Die 
Kalfer Diocletian ınd Marimian, das Berbot von 
Neuem mit allem Nachdruck einzufchärfen ), Unter den 
chriſtlichen Kaifern kam indeſſen der Gebrauch auf, Todte 
in den Städten zu beftatten. Daher verbot Theodo⸗ 
fius IL die Beifegung von Leichnamen, welche über der 
Erde in Sarkophagen eingefchloflen find, und von Todten⸗ 
urnen in der Stadt, und bedrohte die Uebertreter des Geſetzes 
mit dem Berlufte des dritten Theils ihres Vermögens '”). 
Die Kaiſer Gratian, Balentinian und Theodo» 
ſius L. verboten auch in Bethäufern, welche den Apofteln 
und Märtyrern gewibmet find, die Beftattung von Tods 
ten”). Es lebt damit für das Juftinianeifche Recht feft, 
daß Leichname weder in Städten, noch in Kirchen oder 
Bethäufern beigefeßt werben dürfen. Allein Kaifer Leo 
der Weife '') ſehte fich über alle dieſe Verordnungen feiner 
Borfahren hinweg, und flellte jedem frei, ſich in ber 
Stadt oder außerhalb berfelben begraben zu laffen. — 
Die in den zwölf Tafeln neben der Beerdigung erwähnte 
Verbrennung der Todten wurde nicht allgemein. Biele 
Familien behielten die Beerdigung der Todten bei, .B. . 
die Gornelier, unter welchen Sulla der erfte war, wel« 

cher nad) feinem Tode verbrannt worben if”). In den 
Zeiten der fpäteren Kaifer, wo das Chriſtenthum all- 
mälig immer mehr das Webergewicht gewann, kam das 
— — — — — — 


de sepulcris violatis (Tom. III. p. 61 ber Ausgabe von Ritter). 
Denn die Municipalflädte fcheinen ſich nach ber Bemerkung von 
i . cap. 13, da fie fich ihrer eigenen 
Geſehe unb Rechte bebienten, an jenes Berbot Hadrian’s nicht ges 
fehrt, fondern ſich auf ihre lex municipalis berufen je haben. 
Gellins fagt nämlih: „Municipes enim, neque ulla populi 
Romani lege adstricti, nisi in quam populus eorum fundus 
factus esset.“ Es ergibt fi dies auch aus der Frage, welche 
Ulpian in L.8. 8.5. D. XLVU, 12 aufwirft: Quid tamen, 
si lex municipalis permittat in civitate sepeliri? Dies bat mol 
den Kaiſer Antoninus Pins veranlaßt, Habrian’s Berorbnung noch⸗ 
male, befonbers in Bezug auf die Municipien, zu beflätigen. Bergl. 
Nourdkerk, Observat. Decad. (Amstelod. 31) cap. 5. Husb- 
ner 1. 1. p. 13. ®lüda a. O. ©. 388 fg. Not. 7. 
11) L. 12. C. III, 44. 12) L. 6. Th. C. 1X, 17. Ueber 


"die Gruͤnde diefes Verbotes find die Meinungen verſchieden. Den 


erfien Brund „ut et humanitatis instar exhibeant,“ erflärt Jac. 
Gothofredus Comm. ad L. 6. cit. fo, daß bie Grabmäler außer 
ber Gtabt an den Öffentlichen Wegen bie Vorübergehenden an bie, 
menſchliche Hinfälligfeit erinnern follten. Richtiger il aber die Er⸗ 
Flärung von Hueöner 1.1. p. 19, wenn er fagt: „‚Cadavera Theo- 
dosio tunc humanitatis instar sen ezemplum exhibere videntur, 
quando ad humum, unde venerunt, redire et cum illa misceri 
possunt.‘‘ Den anderen &rund: „et relinguant incolaram domi- 
eilio sanctitatem“ Hält Gothofrebus mit bem von Baulus 
oben angeführten Grunde für glei: „ne funestentur sacra civi- 
tatis.“ Allein Zuebner 1. 1. erklärt ihn fo: „ne templa Dei 
unius cultui destinata impura redderentur, et labis aliquid ex 
ilo cadaverım foetore contraherent.“ Zn ber Beichränfung 


dieſes Geſeges auf Sonflantinopel, welche Muratori, Disquisit. de 
: veterum Christianorum sepulcris annimmt, {ft gar fein Grund 


vorhanden, und Bothofrenns bat bie Allgemeinheit biefer Bers 
srhnung mir triftigen Gründen dargethan; f auch Huebner 1._]. 
p- 20 seq. 1,12. CH, d 14) Nov. Leonis 88. 
15) Plin. Hist, Nat. Lib, III. c. 2. 
24 


‘ 


perſonen fellten fich die 
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Berbrennen ber Todten nah und nad ab, und Ma- 
crobius bezeugt von der Zeit des jüngeren Theodoſius, 
zu welder er lebte, daß dad Verbrennen gan abgelom- 
men fei '‘), und in den fpäteren Geſetzen r milder Kaiſer 
bis auf die Novellen Juſtinian's herab wird ſtillſchwei⸗ 
gend vorausgeſetzt, daß die Beſtattung der Todten nur 
durch Begraben geſchehe. Von den bei der Beſtattung 
in Frage kommenden Feierlichkeiten iſt in den aͤlteren und 
ſpaͤteren Geſetzen oft die Rede. Die wichtigſten hierher 
gehörigen Vorſchriften find folgende. Zur Berminderung 
des Begräbnißaufwandes beftinunten die zwölf Tafeln 
Mehres. Der Scheiterhaufen follte nicht Fünftlich gezim⸗ 
mert fein (rogum oscia ne polito) '’); bei dem Leichen⸗ 
uge follten nur Trauerkleider (ricinia) und PBurpurftreis 
fen (vincula purpurae) gebraucht werben '); Brauend- 
angen nicht zerfragen (mulieres 
genas me radunto) '”) und fein Wehgeichrei (lamen- 
tatio, in den zwölf Tafeln lessus) erheben ”); mehr als 
zehn Pfeifer (tibioines) follten niemald zugezogen wer- 
den ?). Berboten war ferner in den watt Tafeln die 
circnumpotatio, die servilis unotura, bie sumtuosa 
resperato mit @infchluß Der longae coronae und acer- 
rae). Nur folge coronae, welche der Berftorbene 
jelbft oder feine Sklaven und Pferde Ehren halber er- 
halten haben, follten beigefeßt werden. Gold foll nie 
hinzugefügt werden; doch geftattete das Geſetz, das Gold, 
‚was zur Einfaffung der Zähne gedient hatte, an ber 
Leiche zu laffen ”). Endlich follte auh Niemand nad 
den zwölf Tufeln die Gebeine eines Verftorbenen zum 
Behuf einer Fünftigen Beftattung fammeln und aufs 
bewahren (homini mortuo ossa ne legito, quo post 
funus faciat), außer wenn derſelbe im Kriege geblieben 
oder im Wuslande verftorben war”). In der fpäteren 
Pr famen alle diefe Vorfchriften in DBergefienheit, wie 

ch aus einer ganzen Reihe von Beiſpielen ergibt, welche 
die Richtbeobadhtun besjelben deutlich —*2 und 
in den Juſtinianeiſchen Rechtsquellen ſind dieſe Vorſchrif⸗ 
ten mit Stillſchweigen übergangen, obſchon das Verbot 
blieb, Koftbarfeiten mit der Seiche zu beftatten ’). — 
Der Begräbnißort war bei den Römern gewöhnlich ein 
Privatgrundftül. Hatte Jemand fein Eigentbum, wors 
auf er fich eine Graͤbſtaͤtte errichten konnte, fo Eonnte ex 
fih einen Platz dazu auf einem fremden Grundftüde 
faufen. Daher. führt Ulpian den Kaufpreis des Bes 
gräbnißplages da mit an, wo er ben Begriff der Begräb- 








16) Macrobius, Saturn. Lib. VIL c. 7; f. Jac. Gothofredus 
ad L.6. Th.C. IX, 17. 17) Cic. De Legib. Lib. II. c. 38; 
f. Dirkſen, Zwölftafelfragmente ©. 662 — 666. 18) Cie. De 
LI Lib. IT. c. 23 u. 26. Ueber rieinium, welches ein viereckiges 
Kleid war, vergl. Festus, De Verbor. Significat. s. v. Rioinium. 
19) Oic. De Legib. Lib. II. c. 28 u. 2. Pin. Hist. Nat. 
Lib. XL c. 37. Festus s. v. radere genas. Servius ad Virg. 
Aen. Lib. XIL v. 6065 Sf. Dirkſen a. a. DO. ©. 666—6%. 
20) Cie. De Legib. Lib. II. c. 28 u. 25 und Tuso, disp. Lib. II. 
0. M. 21) Cic. L. l. oe. 28. 28) Cic. 1.1. c. 24. . 98) 
Siehe Dirffen a. a. D. S. 676 — 692. 24) Bergl. Dirkſen 
a. a. O. ©. 673—675. .25) Siehe Schneider, Die ſub⸗ 
Abikzen Klagen bes römifchen Rechte ©. 502. 26) L. 14. $.5. 
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rüßfoften nach allen Seiten hin beflimmt ’). Es wurde 
fogar auf den Grabſchriften bemerkt, von wem man die 
Grabſtaͤtte gekauft habe’), und es wird au das Ber: 
mädtnig eines Begräbnißplages in den kalferlichen Con⸗ 
flitutionen erwähnt”). Es war verboten, einen Tobten 
in ein fremdes Grundflüd ohne das Wiflen oder gegen 
den Willen des Grundeigenthümers des Degräbn es 
halber einzulegen oder dahin legen zu laflen’”), und 
dieſes Verbot erfiredte fich toga auf den Afufructuar *'). 
Gegen den Ueberireter des Verbotes konnte der Eigen⸗ 
thümer des Grundſtücks, der Ufufruetuar, oder auch jeder, 


‚welcher ein Präbdialfervitut an dem Grundftüde hatte, 


eine perfönlihe Klage, actio in faotum, anftellen, 
welche darauf ging, daß er entweder ben hineingelegten 
Leichnam wegnehme, oder den Preis des Grundes un 
Bodens, wohin derfelbe gelegt worden, bezahle”). Diele 
Klage ift prätorifchen Urſprungs), iR eine perpetus 
actio und geht activ und *5 — auf die Erben über’). 
Sie fand aber nicht blos dann flatt, wenn Jemand auf 
einem fremden Grunbftüde einen Leichnam beflattet, fon: 
bern auch dann, wenn Jemand die Leiche in einem Orab⸗ 
male beigefept hatte, wo er dies zu thun nicht beredytint 
war”). Für diefen Fall beburfte es der Klage um ſo 
mehr, als es keinem Grundeigenthuͤmer geflattet war, 
fremde Leichen ohne Erlaubniß der Pontiſices oder einen 
fpeciellen Befehl des Kaiſers aus feinem Grunbftüde pa 
entfernen °). Sonft war gegen benfelben bie injuriarum 
actio zuläffig. Mit der prätoriichen in factum actio con: 
eurrirte auch eine Geldftrafe, deren Betrag unbekannt ift?”). 
— Eine polizeiliche Vorſchrift ift e8 wol, daß nach ben 
zwölf Tafeln der zur Berbrenuung des Todten nothwendige 
Scheiterhaufen nur in der Entfernung von 60 Fuß von 
fremden Privatgebäuden angelegt werden darf, außer 
wenn der Eigenthümer ded Gebäudes eingewilligt bat, 
daß berfelbe näher an dus Gebäude gelegt werde ”). 
In den Auftinianeifchen Rechtöquelien geichiebt vieler 
Borfchrift eine Erwähnung; wol aber findet fich die Be 
flimmung daſelbſt, daß nur in einer dur das Geſet 
befimmten Entfernung von Wohnbäuferrn Grabmäle 
angelegt und Todte beftattet werben bürfen ). Diefe 
efsbliche Entfernung betrug wahrſcheinlich gerade fo viel 
Fu ald das Grab tief war; weni j 
Yeußerung ded Gajus in feinem Buche zu den zwöll 
Tafeln vermuthen '). Noch ift bier der Ausſchließung 
der Verjährung bei dem forum und bustum 4u gedrn- 
fen, weldye den zwölf Tafeln zugefchrieben wird "). Das 


ns läßt Dies eine 


27) L. 14. 8. 3. D. XI, 7. So au Aacer in L. 37 pr. 
D. ood. 28) Mehre Infcriptionen biefer Art führt am Äirch- 
mann, De funerib. Roman. Lib. II. cap. 28. 29) L. 14. 


C. VI, 37; f. Airchmann 1. I. p. 184. 80) L. 2. 8. 1. L.8 
. 4. D. XI, 7. 31) L. 2. 8. 1. D. eod. 39) L 2.61 
.7. pr. D. eod. 38) L. 2. 8.2. 9. D. eod. 34) L. 7. pr. 

D. eod. 86) L.2. 8.2. D. ood. 86) L. 8. D. ood. 37) 


L. 2. 4. 2. D. eod. 88) Cic. De Legib. Lib. IL. c. 9; 
f.. Dirffen, Zwölftafelftagmente &. 692 — 695. 
D. XI, 8. 4) 1.2. D.X, 1. ’ 
I, 4: „Quod autem forum, id est vestibulum sepuleri, 
bustumve ‚usuoapt vetat (nämlich bie lex XII tabularam), taetur 
jus sopulororum.“ Bergl. Dirkfen a. a D. S. 695— 698. 
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Verbot der zwölf Tafeln ba fih auf bie usucapio, 
bie damals einige Art der eibumg; ſpater behnte man 
es auch auf die longi temporis praescriptio aus. Im 
Juftinianeifchen Rechte ift von dieſem Berjährungeverbote 
weiter nicht die Rebe. Unter forum iſt der Borhof 
(vestibulum). der Begräbnißftelle (sepulsrum) nad) ber 
Erklärung des Eicero zu verfiehen. Der die Grabftätte 
bezeichnende Stein oder Pfahl (cappus) gab dann ger 
woͤhnlich Die Größe des foram nad) Fußen an"). Hatte 
biefer Plag zugleich als Verbrennungsplag gedient, fo 
hieß er bustum *). Das Berbot der zwölf Tafeln war 
eine Folge von der den Begräbnißplägen als loci reli- 
iosi beimohnenden Heiligkeit, wovon gleich näher ge 
handelt werben fol; denn follte dieſe Seiamit erhalten 
werden, fo war die Ausdehnung dieſes Schußes zum Theil 
auch auf das Zubehör notbreenbig. — Durd die Bes 
Rattung eines Todten wurde der Ort, wo biefelbe vors 
jenommen ‘worden war, locus religiosus, wozu es der 
befonderen Weihung durch Priefter nicht bedurfte, obfchon 
such Begräbnifie unter ihrer Aufſicht fanden '). Sollte 
in locus religiosus werben, fo mußten folgende Er- 
torbernifle zufammentreffen: 1) die Beiſetzung des Todten 
mußte auf immer, nicht blos einfiweilen, gefcheben *); 
2) der Todte mußte ganz, ober wenigftend deſſen vor 
üglichfte Gliedmaßen beflatte: worden fein. War ein 
eichnam an mehren Orten zerflüdt begraben worden, fo 
jalt der Drt, wo der Kopf fi befand, als locus reli- 
riosus, quis una sepultura plura sepulcra efficere 
ıon potest, wie Paulus‘) fagt, und weil man ben 
Ropf für den edelften Theil des menfchlichen Körpers 
delt, woran ver Menſch kenntlih ft”). Biöwellen 
vurde zu ‚Ehren eines verdienten ober berühmten Man⸗ 
ed, welcher außer feinem Baterlande fein Leben verloren 
yatte und befien Leichnam man eben beshalb nicht haben 
onnte, von feinen Landsleuten zu Haufe ein Denkmal 
errichtet. Ein Iotces Ehrengrabmal, wo fein Leichnam 
ag, bieß Cenotaphium “), Ein ſolches war nach einem 
Refcripte der Divi Fratres (Marcus Yurelius und Lucius 
Beru6) fein loous religiosus '”). Zwar war der Jurift 
Marcian, obſchon er erfi nach dieſen Kaiſern lebte, 
inderer Anſicht ⸗c), und beruft ſich dabei auf das Zeug⸗ 
ie Virgil's?). ES ſcheint dies aber blos eine PBrivat- 
neinung dieſes Iuriften geweſen zu fein, welche entweder 





42) Ueber diefe Gitte vergl. Siculus Flacons, De condit. 
gror. bei Böfius ©. 4. Bei Horat. Serm. I, 8. v. 12 wirb 
ie Sröße auf 1000 Fuß in der Breite (in fronte) und 100 in 
er Tief. (in agram) angegeben; bei Petron. Satyric. cap. 71 auf 
00 Fuß in ber Breite und 200 in der Tiefe. Fest. s. v. 
ustum. 4) L.6b. & 1. D. XI, 8. ) L. 2. 8. 3. 
„89. 40. D. XI, 7. Daher hie bie Grabflätte auf den alten 
onnmenten aeterna sedes; f. Ferretius, Mus. Lapid. III, 80 
nd Otto, Comm. ad &. 9. Inst. IT, 1. 46) L. 44. pr. D. 
IT, 7; |. Bynkershoeck, Observ. jur. Rom. Lib. I. cap. V. p. 22. 
derili. Observ. jur. Rom. Lib. II. cap. 40, Marckart, Inter- 
retat. recopt. jur. civ. lect. Lib. II. cap. 19. Cannegieter, Ob- 
erv. jar. Rom. Lib. I. cap. 14. 47) L. 44. pr. D. eod. 
8) L. 42. D. ed. 49)L.7.DTN,1 850)L.6 8.6. 
. 51) Vielleicht Aen. Lib. III. v. 801 seq. und Libè VI. 
seQ. 


187° — 


iR, führt an 
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dadurch entftanden ift, daß er vielleicht das kaiſerliche Re⸗ 


ſcript nicht kannte, oder weil daſſelbe damals, wie mehre 
andere kaiſerliche Reſcripte, noch kein allgemeines Anſehen 
hatte, oder weil auch bei ſolchen Ehrengrabmaͤlern, wie 
bei ordentlichen Begraäbniſſen, religiöfe Ceremonien ge⸗ 
braucht wurden, oder aus andern derartigen Gründen *). 
3) Derjenige welcher die Beftattung vorgenommen bat, 
muß dae Recht gehabt haben, Died zu thun. 4) Der 
Pag, wo bie Beſtattung gefchehen ift, muß ein locus 
purus fein, d.h. nicht ſchon unter die res divini juris 
gehören ”’). 5) Die Beftattung muß an dem Drte, wo fie 
gefcheben ift, erlaubt gewefen fein. Exiaubt ift fie jedem 
auf eigenem Grund und Boden, wenn er alleiniger 
Eigenthümer deſſelben if’). Steht die Servitut Des 
Nießbrauchs Jemandem an einem Grundftüde zu, fo 
konnte zwar nad älterem Rechte das Grundftüd gar 
nicht locus religiosus werben; fpäter En man aber 
favore religionis angenommen, daß der Proprietar mit 
ausdrädlicher Einwilligung des Ufofructuars das Grund« 
ftüd zum locus religiosus machen könne). Doch war 
die Einwilligung des Ufufructuars dann nicht nölhig, 
wenn dem Proprietar die Begräbnißpflicht obliegt und 
jonft fein paflender Platz zum Begräbnifle vorhanden 
it‘). Steht einem Dritten eine Präpialfersitut am 
Grundftüde zu, fo bedarf e& der ausdruͤdlichen Einwil⸗ 
ligung bed Seritutberechtigten, wenn dad Grundftüd 
loeus religiusus werben A +), Doch iſt auch viele 
Einwilligung zu, dieſem Zwede nicht nötbhig, wenn bie 
neue Eigenichaft des Grundſtücks ber Servitut Teinen 
Eintrag thut und die Servitut auf einem anderen Theile 
des Grundſtuͤcks ebenfo gut fi) ausüben läßt. Befindet 
fh das Grundſtück, auf welchem die Beftattung vors 
genommen wird, im Miteigenihum Mehrer, fo bebarf 
ed der Zuftimmung eines jeden der Miteigenthümer, 
wenn das Grundflüd locus religiosus werden fol °®). 
Doc lieg man die Beftattung bed Einen der Miteigen- 
thämer auf dem gemeinfchaftlichen Grundftüde auch ohne 
befondere Zuſtimmung der anderen Miteigenthüner zu”). 
Es durfte aber jeder berfelben, welcher durch bie eigen⸗ 
mächtige Handlung des Anderen Schaden erlitten bat, 
von demfelben mit ber. in factum actio Schabenerfah 
verlangen °%), ober, wenn fie in Sorietätöverhältnifien 
fteben, zu gleichem Zwecke die aotio pro socio anſtel⸗ 
len‘), Fremde Grundſtücke koͤnnen nur mit ausdruͤck 
licher Zuſtimmung des Eigenthümers zu religiosae res 
gemacht werden 4J— Der Zeitpunkt, wenn dieſe Ein⸗ 
willigung ertheilt wird, iſt gleichguͤltig, da ſchon die 


52) Zahlreiche Schriften, in welchen Mehres baräber zu finden 
Gluͤck, Erlänt. der Band. Bb. 2. ©. 478. Note 23. 
58) L.2.8.4D.XI, 7. 54) Gaj. Inst. Oomm. II. 4. 
.9. Inst II, 1. 55) L. 17. pr. D. VOL, 1. $. 9. Inst, 
I, 1. Dag der Mfnfructuar nicht ohne @ius 
abflätte auf dem Grundſtücke ans 
. 56) L. 17. pr. D. vu, 1. 
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6. D. X, 8. L.2 8.1. 
62) »% C. III, 4. 


) 24 * 


.XL,T. 601.68. 
61) L. 89. D. XVII, 2. 
1. 
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Ratihabition des Eigenthümers genügte. Provinzial 
grundſtuͤcke wurden durch die Beftattung eines Todten 
nicht religiosae res; doch wurden fie in der Praris den⸗ 
felben gleichgeftellt °). Grundftüde, welche zu einer ni 
nicht angetretenen Exbfchaft gehören, werben ſchon dur 
Beftattung des Erblaflers auf denfelben religiosae res °*), 
gleihviel, ob die Beftattung vom fünftigen Erben oder 
einem Dritten beforgt wird. If das Grundftüd einem 
Dritten unter einer Suspenftobebingung vermacht wors 
den, fo kann der Erbe, fo lange e8 ungewiß ift, ob bie 
Bedingung in Erfüllung gehen werde oder nicht, Das 
Grundftüd nicht zum locus religiosus machen °°). Uebris 
gend wird auch nicht das ganze Grundftüd, auf welchem 
die Beftattung gefchehen ift, religiosa res, fondern nur 
der Beftattungsort). Die angrenzenden Landestheile 
find alfo loci puri und dem Verkehre nicht entzogen °”). 
Der Grund, warum ber Beftattungsort locus religio- 
sus und dadurch dem Verkehr entzogen wurde, lag darin, 
bag er den Dii Manes heilig”), d. h. der Seele des 
Abgeſchiedenen zu ihrem beftändigen Aufenthalte geweiht 
war. Es durfte daher eine folche Grabftätte nicht vers 
fauft, verfchenkt, verpfändet, vermacht, auch zu kei⸗ 
nem profanen Gebrauche angewendet werben. Anders 
verhielt fih die Sache bei Eenotaphien ). Bon der 
Grabftätte jelbft unterfchiev man aber das Recht, einen 
Todten dahin zu bringen; dieſes war Gegenftand bes 
Verkehrs (in commercio) ’), Bas zur res religiosa 
ewordene Grundftüd behält den einmal erworbenen 
harakter fo lange, bis dargethan wird, daß es ihn vers 
foren babe. Der Berluft diefer Eigenfchaft kann nad 
den Juſtinianeiſchen Rechtsquellen auf zwiefache Weife 
Herbeige hrt werden: 1) Durch die Wegfchaffung des 
odten an einen anderen Ort, vorausgeſetzt, daß die bes 
treffenden Behoͤrden ihre Einwilligung Dazu gegeben 
haben ’'). Eine ſolche Bean ig den Kunft- 
namen translatio ’). In Bezug aui diejen Act war e8 
Grundfag des römifchen Rede, daß Leichname, welche 
für immer an einem Orte beftattet worden find, - ohne 
Erlaubniß nicht weggefchafft werben follten’”). Bei den 
Römern wurde Anfangs die Zuſtimmung der Pontiflces 
verlangt, unter deren Aufſicht überhaupt die Begräbniß- 
fachen ftanden ’*) ; es reichte nicht einmal die Auctorität 
des Senats bin ’). Unter den Kaifern haben fich bie 
PBrovinzialftatthalter die Yreiheit genommen, die Erlaub⸗ 
nis zur Wegſchaffung zu ertheilen ”). In der Folge 


4 


64) L.4. D.XI,7. 65) L. 58. 


Gaj. Inst. II, 7. 
Den 2. 9. C. UI, 4. 


D. eod. L. 2. $. 5. D. eod. L. 4. 
ED L.9. C. II, 44. 68) Gaj. Inst. II, 4. 


78) L 89. D.XI,?7. L.8. 8.4. D. XLVII, 12. L. 1. 14. 
C. III, 44. Bei Leichnamen, welche in der Abſicht beflattet wor: 
den find, um fle fpäter an einen anderen Ort zu ſchaffen, beburfte 
es zur — feiner Erlaubniß. L. 89. D. XI, 7. L. 10. 
C. II, 74) L. 8. pr. D. XI, 7. L.6. 8.1. D. XI, 8. 
L. 50. D. V,8. Plin. Epist, Lib. X. Ep. 69. 75) Tacit. 
Annal. Lib. IV, cap. 44, vergl. mit Dio Cass. Lib. XLVIU. 
p. 445. ed. Steph. 16) Phn. Epist. Lib. X. Ep. 69. 70. 
L. 1. C. UI, 44. 


| (JURIEFISCH) 


ſuchte man biefe Erlaubniß bei den Kater ad; weiche: 
dieſelbe als Pontifex Maximus ertheilte, und Balen- 
tinian II, Theodofius I. und Arcadius erflärten 
die Erteilung der. Erlaubniß in einer Eonftitution von 
386 ausprüdlich für ein Eatferliches Reſervatrecht ). Der 
Ertheilung ging vorher eine Unterfuchung über bie 
Gründe, weiche die Wegſchaffung veranlaflen ). Zu 
diefen Gründen gehörte der Eintritt einer Ueberſchwen⸗ 
mung. Im vorjuftintaneifhen Rechte if beftimmt, dag 
bei der Wegfchaffung folcher Leichname gewiffe Opfer 
verrichtet werden mußten, und bie Weofhaffung nur bei 
Nacht geichehen konnte m). Im Juftinianeifchen Rechte 
findet in von biefen Vorkehrungen feine Spur vor; 
doch wird in demſelben jede Störung des Transportes 
deutlich unterſagt ). 2) Durch feindliche Eroberung. 
Das roͤmiſche Staatsreht hat nämlich den Grundfas, 
daß alle res religiosae und sacrae dieſe Eigenfchah 
verlieren, wenn Fi in feindlihe Gewalt fommen, und 
diefe Eigenfchaft wieder annehmen, ſobald fie der Feindes⸗ 
gewalt wieder entriflen werden”). — Merkwürdig if, 

daß, obgleich die bisher entwidelten Grundfäge des römi: 

fhen Rechts mit dem heidniſchen Aberglauben zufammen- 

hängen, fi doch auch nad Erhebung bes Ehriftenthums 
zur Staatsreligion ganz dieſelben rechtlichen Grundfäge 
über res religiosae erhalten haben und von Suftinian 
dadurch _aboptirt worden find, daß er die darauf bezüg: 
lichen Stellen der roͤmiſchen Juriſten und Faiferlichen 
Gonftitutionen in die Digeften und den Eoder aufnahm. 
Diefelbe eriöeinung findet ſich aud) bei den res sacrae, 
worunter zur heinnifchen Zeit die den Böttern durch Eon- 
fecration gemeihten, nad Erhebung des Chriftenthums 
zur Staatöreligion die Gott geneihten verftanden werden. 
Dies erklärt ſich aus dem Beftreben der chriftlichen Kirche 
und namentlich der Geiftlichfeit, ihren Wirkungskreis auf 
alle mögliche Weile zu erweitern, weshalb fie es nicht 

verfchmähte, fich felbft den heidnifchen, biefem Beheben 
förderlichen, Ideen möglichft anzufchließen; ein Beftreben, 
welchem bie chriftlichen Kalfer nicht entgegentraten, fon 
dern es felbft beförderten, da fie fi al Oberhaͤupter 
ber chriftlichen Kirche betrachteten, als ſolche Die geſez⸗ 
gebende Gewalt in Firchlichen Angelegenheiten ausübten, 
und daher nicht zu beforgen hatten, daß die Beförderung 
des Anfehend und die Erweiterung ber Gewalt der Kirdx 
ihrem eigenen Anfehen und ihrer Gewalt Eintrag thun 
würde. — Nach dem heutigen Rechte iſt es richt mehr 
eines jeden Willkür überlaflen, wo er ſich eine Grab⸗ 
or errichten will, fondern es find gewifle Pläpe aus⸗ 
hließlih zur Beerdigung der Todten unter öffer.tlicher 


.Auctorität beftimmt, welche man, fofern fie bei den 
D. XI, 7. 70) L. 14. C. VI, 87. 71) L. 4. 8.1.D. ki ‚ fofern fie fich 
xI,7 72%) b. 89. 44. $. 1. D. eod. L. 1. 14. C. III, 44.. 


Kirchen befinden, Kirchhöfe, und in fofern fie davon 
abgefondert find, Gottesäder, Todtenäcker, Fried- 
höfe zu nennen pflegt. Beide find unter dem Ausdrude 


1x m L. 14. C. In a er hi enttehmt aus L. 7. Th C. 
‚ aber interpolirt. n Beifpiel einer bieranf bezüglicgen 

Bittfcheift bat Gruter. Inscript. fol. 607. NW 1. rg s and 

Tacit. Annal. Lib. XIV. cap. 12. 

79) Paul. Sent. Lib. I. Tit. 21. $ 1. 

XLVII, 12. 81) L. 36. D. XI, 7. 
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Coameteri ffen, von xoyudu, dormio,-fo genannt, 
weil man den Tod mit dem Schlafe verglih. Hinficht⸗ 
lich des Ortes nöthigte bis in das 5. Jahrh. die bürger- 
liche Gefehgebung, wie früher bemerft wurde, außerhalb 
der Städte zu begraben “), wo man ihn frei, aber vor- 
zugsweiſe in der Nähe der Gräber der Märtyrer wählte. 
Seitdem die Gebeine der letzteren in die Kirchen gebracht 
und über ihnen Altäre errichtet wurden, bemühte man 
fi) daher, eine Grabftätte in ober bei einer Kirche zu 
erlangen, was wenigftens jchon zu Ende des 6. Jahrh. 
als eine Bergünftigung von Seiten der Kirche verftattet 
wurde”), Bald wurde ed Grundfag, daß die Beer⸗ 
digung -nur bei einer Kirche in geweihtem Boden (in 
loco religioso) geſchehen dürfe”), wohin man bie 
bifchöflichen Stifte» und Klofterfirhen und die Pfarr⸗ 
Firchen rechnete °). Außer den Klöftern, welche hierdurch 
allgemein das Recht erlangten, Todte aufzunehmen °°) 
und von edlen Geſchlechtern häufg gerade zu dem Zwede 
egründet oder begabt wurden, um ihnen ald Yamilien- 
egräbniß zu dienen, wurben auch häufig Kapellen dazu 
privilegirt ”). Anfangs wurben jedoch den Ehriften im⸗ 
mer noch ganz von den Kirchen abgefonberte Begräbnife 
auf ihrem Eigenthume geftattet. Daran läßt eine Ver⸗ 
ordnung des Papſtes Leo III. von 810°) nicht zweifeln. 
Allein Ion im 12, Jahrh. war es allgemein verboten, 
fih an einem ungeweibten Orte eine Grabftätte zu ers 
richten, und bie Beerdigung der Todten auf den dazu 
beftimmten Kircchhöfen war nun zur rechtlihen Noth⸗ 
wenbigfeit geworben). Unter den vorher erwähnten, 
zur Aufnahme von Todten berechtigten Orten’) geftat« 


82) L. 6. Th. C. IX, 17. 83) Wie aus einem Schreis 

ben Gregor’ des Großen erhellt. Can. 12. $. 1. Causa 13. 
Qu. 2: „Si quando aliquem in ecclesis vestra sepeliri conce- 
datis.“ Can. 18. ibid. (vom Jahre 813): ‚„‚Nullus mortuus in- 
tra occlesiam sepeliatur, nisi episcopi, aut abbates, aut digni 
presbyteri, aut fideles laici.“ Zwar follte es eigentlih nur in 
ben äußeren Mebentheilen der Kirche „in atrio, aut in portica, 
aut in exedris ecclesiae‘ geflattet werben. Can. 16. $. 1. eod. 
Die Kirchen wurben jebod) dennoch fehr bald die Begräbnißpläße 
für diejenigen, welche ihnen genug „pro salute animarum “ hinter⸗ 
ließen, um biefer gegen die Disciplin Laufenden Ehre für würdig 
eachtet zu werden. Mur blieb es immer Ausnahme von ber Regel. 
) Daß er fhon im 6. Jahrh. galt, zeigt von Espen, Jus ecol. 
univ. P. II. Tit, 88. cap. 2. $. 20 aus Gregor von Tours. Im 
Sratian’s Decrete kommt feine ältere Stelle vor, welche ihn vor» 
ausfeßt, ale can. 6. Causs 13. Qu. 2. 85) Can. 6. Causa 13. 
Qu. 2. Den Grund davon erflärt cap. 8. X. III, 28. 
Er lag in den häufigeren Gebeten und Begehung von Meſſen in den 
Kloͤſtern, welche man fowol für Lebende, als Berflorbene für 
heilfam und förberlich hielt. Vergl. cap. 6. ood. 87) Cap. 9. 
10. X. III, 28. 88) Cap. 1. X. III, 28. Vergl. dazu ben 
gelehrten Gommentar von Gonsalez Telles, Comm. in Decretales 
regorli IX. T. III p. 584 seg. 89) Cap. 8. X. III, 28. 
90) Die Wahl eines „locus minus religiosus“ wird in cap. 3. 
X, III, 28 vom Bapfle für ungültig erflärt, und es wird barunter, 
ben Zufammenhange nach, die Wahl bes Begräbnifies an einem 
berechtigten Orte, ber feine Stifte: ober Kloſterkirche iſt, fofern 


die Familie bisher bei einer folgen begraben worden iſt, verſtan⸗ 


ven. Bonifacius VIIL erklärt im cap. 2. $. 2. de sepultaris 
in VL III, 12 auch eine ſolche Wahl für gültig; locus minus 
religiosus heißt bei ihm, wie in ber erflen Stelle, ein geweihter, 


aber nicht durch bie allgemeinen Kicchengefepe berechtigter Ort; 


97) Cap. 42. X. V, 8. 


(JURISTISCH) 


teten die Kirchengelebe ‚jedem während feine® Lebens bie 
freie Wahl des Begräbnifies, und ftellten nur die Ber: 
—— auf, daß, wer nicht gewählt habe, bei feinen 
Vorfahren begraben fein wolle’); doch follte der Pfarr- 
fiche ein Theil (portio canonica) des Vermaͤchiniſſes 
verabfolgt werden, welches der Berftorbene der gewählten 
Kirche hinterließe; dieſen Theil beftimmte, ſofern nicht 
der Gebrauch ein Anderes feffehte, Die Synode zu 
Vienne auf den vierten Theil (quarta funeraria) 9 
Wer nicht gewählt hatte, mußte bei ber Pfarrkirche 
beerdigt werden ”’), fofern der Leichnam ohne Schwierig. 
feit dahin gebradyt werben Fonnte °*). eder für den 
Plus”), noch für die geiftlichen Functionen geftatteten 
die Sirchengefege, etwas zu fordern, fondern nur freis 
willige Oblationen anzunehmen”); wo fich aber bie 
Laien unter dem Vorwande jened Verboies der gewoͤhn⸗ 
lichen Gabe entzoͤgen, ſollte der Biſchof ſie von ihnen 
beitreiben dürfen). ine Hauptabweichung des kano⸗ 
niſchen Rechts von dem römifchen beſteht darin, daß die 


"bloße Beifegung eines Todten nicht mehr genügt, um 


eine Religiofität des Ortes zu bewirfen iefe Eigen- 
ſchaft gibt ihm erft die bifchöfliche Benediction %). Schon 
Gregor von Tours”) gebenft der sacerdotalis bene- 
dictio ausbrüdlich als eines nothwendigen Erforvernifies 
chriftlicher Degeäbnippläge, Ein kirchliches Begräbniß 
befteht daher in der Beerdigung einer Perfon an einem 
durch die Kirchengewalt zum Degräbnippinge beftimmten 
Orte und in der Anwendung ber in den Sirchengefeben 
beftimmten Liturgie. Die Proteftanten haben an biefer 
Disciplin Nichts und nur die Liturgie ihrer Lehre gemäß 
geändert. Der befondere ritus sacramentalis, die Bene- 
bietion, welche nach der katholiſchen Lehre den Ort zum 
locus religiosus madt, und welche bewirkt, daß bie 
Coemeteria nad dem fanonifchen Rechte zu den geiſt⸗ 
lichen Sachen gezählt werden, welche unter der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs ſtehen und ohne bifchöfliche 
Auctorität nicht errichtet werden können ’), kommt bei den 
Proteftanten nicht vor, obwol cine angemeflene Feier⸗ 
lichkeit ebenfalls bei Anlegung neuer Kirchhoͤfe ftattfindet. 
Es fönnen daher bei den Proteftanten die Gottesäder 


van Espen 1. 1. Cap. 3. 8. 25. Bet den Proteftanten würde bei 
ber Wahl eines Drtes, welcher die Beflimmung eines Begräbniß- 
ortes nicht hat, Alles von ber befonderen Genehmigung der Kirchen: 
und Bolizeigewalt abhängen. 


91) Im can. 7. Causa 13. Qu. 2 wird von Pfenboifldor bie 
Bedeutung des Wahlrechts, im Balle eine Derfon ein sepulorum 
majorum hätte, falſch aufgefaßt. Die obige Erklärung wird in 
ben Decretalen durchaus angenommen. Cap. 1. 8. X. III, 28 
Cap. 2. de sepulturis in VI. III, 12. "Dur ein Berfprechen 
kann die freie Wahl nicht gebunden werben. Cap. 1. h. t. in VI. 
92) Cap. 1. 2. 4. 8. 10. X. III, 38. Cap. 2. Clem. II, 7. 
Bor der Synobe zu Dienne entfchieb über bie Größe die Gewohn⸗ 
heit der Gegend. Cap. 9. X. III, 28. Jene älteren Decretalen 
gebenfen daher der Hälfte, eines Drittheils ober eines Viertheils. 
98) Cap. 6. X. III, 238. 94) Cap. 8 in VI. III, 12. 95 
Cap. 18. X. JII, 28. 96) Cap. 12. Causa 13. Qu. 2. 

98) Cap. 4. X. III, 86. cap. 7. X. 
HI, 40. 99) De gloria coonfessorum cap. 106. 

1) Cap. 18. X. III, 28. Cap. 2. de immunitate eccles. 

in VI. III, 28. 
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nicht mehr als res religiosae angefehen werben, fon- 
dern fie find an ſich res universitatis, an welchen alle 
Mitglieder der Gemeinde, für welche der Gottesacker ber 
fimmt ift, gleiches Recht haben. Jede Pfarrkirche muß 
«einen Begräbnißplag haben, welcher aber, auch bei ben 
Katholiken, in der Hegel nicht mehr der Dorint (atrium) 
der Kirche if, da in neuerer Zeit die Wahl der Ber 
graͤbnißplaͤtze als eine Polizeifache behandelt und befons 
der8 in den Stäbten die Verlegung der Kirchhöfe außer: 
halb derſelben verfügt worben 4 Nicht nur bedarf 
daher die kirchliche Behoͤrde, obwol von ihr zunaͤchſt bie 
Beftimmung ausgeht, zur Anlegung oder Verlegung eines 
Kirchhofes, oder zur Verftattung des Begräbnifles in der 
Kirche felbft, der Genehmigung der Polizeigewalt, fons 
dern von dieſer hängt auf die Zuläffigleit des fort- 
dauernden Gebrauches der von Brivatperfunen in Kirchen 
oder bei Kirchengebäuden ſchon früher erworbenen Erb⸗ 
begräbnifie ab. Dadurch wird aber auc uͤber die fort⸗ 
dauernde Befugniß der Kloſterkirchen, ſofern ſie keine 
Pfarrkirchen ſind, und anderer Inſtitute, welche zur Auf⸗ 
nahme von Todten berechtigt find, bei den Katholiken 
entſchieden. Der Kirchhof oder Gottesacker iſt nun jetzt 
allgemein der zu Begrabniſſen chriſtlicher Leichname unter 
öffentlicher Auctorität beſtimmte Platz. Im Ganzen ift er 
ein Eigenthum der Gemeinde, zu deren Gebraud) er ber 
fimmt und auf deren Koften er angelegt ifl. Jedes 
Mitglied der Gemeinde hat aber nad) dem fanonifchen 
Rechte das Recht, zu verlangen, daß es auf dem ge- 
meinfchaftlichen Kirchhofe unentgeltlich begraben werde ’). 
Jedoch koͤnnen auch einzelne Mitglieder das ausfchließ- 
liche Recht auf eine gewiſſe Stätte des gemeinfhaftlichen 
Gottesackers durch einen befonderen Titel erwerben. Das 
her find die Orabftätten auf den Gottedädern entweber 
gemeinf dhaftliche (sepulcra communia), worauf jedes 

itglied der Gemeinde als ſolches Anfpruch bat’), oder 
eigene (sepulcra propria, privata), worauf Semandem 
vermöge eined befonderen Titels ein ausfchließliches Recht 
zuſteht. Letztere Fönnen wieder entweder perfönliche 
oder Erbbegräbniffe fein, je nachdem das Recht blos 
auf die Perſon des Erwerber befchränft ift, oder auch 
auf die Erben übergeht. Eigene oder Privatgrab- 
ftätten find alfv Ausnahmen von der Regel und müſſen 
vermöge eines befonvern Titeld erworben werben. inc 
folhe Erwerbung kann entweder gleidy durch Die erfte 
- Sundation der K ve oder des Kirchbofs, oder auch nach⸗ 
ber durch Kauf, Bermächtniß oder aus anderen befon- 
deren Rechtögründen geſchehen. So viel insbeſondere bie 
Erbbegräbniffe betrifft, fo kann der Kirchenobere deren 
Erwerbung an jedem nad dem Vorherigen erlaubten 
Orte geflatten, woburd zwar fein wahres Eigenthum 


9, Cap. 13. X. ITI, 38. 9) Im römifchen Rechte kommt 
ber Ausbrud commune sepulerum in einer ganz anderen Bebeu: 
tung vor. So Heißen nämlich bafelbft (8.9. Inst. IT, 1) big Grab» 
flätten, in welchen mehre Brivatperfonen Leichuame zu beflaften be; 
rechtigt find. Diefe Berechtigung Reit jedem ber Theilnehmer ganz 
- zu ($. 9. Inst. cit. L. 6.8.6. D. X, 8), daher er zur Verwirk⸗ 
ng — Vorhabens der Einwilligung der übrigen Theilhaber 
nicht arf. 
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an bem Piahe oder der Gruft, aber deflen imierwäHrer- 
der ausſchließender Gebrauch erworben wird. Allgemein 
wird auch jetzt für das Zugeſtaͤndniß ein Kaufpreis von 
der Kirche bevungen. Der Umfang der Goncefflon in 
Anfehung ber dadurch berechtigten Perſonen hängt von 
ber Vereinbarung ab; nach derſelben Tann ein Samilien- 
begräbniß (sepulerum majorum, f ) zugeftan- 
ben werden ‘), oder auch das Recht auf alle Arten von 
Erben übergehen, Erbbegräbniffe im eigentlichen 
Sinne (sepulcra hereditaria in specie)°’). Auch im 
römifchen Rechte kommt dieſe Eintheilung vor. Gajus 
fagt %): „Familiaria sepulora dicuntur, quae quis 
sibi familiae i que suae constituit. Hereditaria autem, 
quae quis sibi heredibusque suis constituit, und 
wie Ulpian ’) hinzufügt: „vel quod paterfamilias jure 
hereditario acquisivit.“ Auf beide Arten von Begraͤb⸗ 
niffen haben bie Erben unbezweifelt ein Recht, ſelbſt 
dann, wenn fie extranei h find, nit zu den 
Verwandten des Erblafferd gehören). Dabei ift es auch 
gleichgültig, ob fie Civilerben oder prätorifche Erben find, 
ob fie aus dem Teftamente oder ohne Teftament fucres 
bien; ob fie den ganzen Nachlaͤß ober-nur einen Theil 
deſſelben erhalten. Sie fönnen dieſes Necht nicht allein 
für ſich felbft, fondern auch für Andere in Anfprud 
nebinen ). Diefelbe Befugniß fteht aber auch den De- 
feendenten des Erbauers zu, ohne Unterfchied des Ge⸗ 
fchlechtes, Alters und Verwandtſchaftsgrades). Selbk 
die vom Terftorbenen enterbten Kinder können ſolche 
Begräbnifle in Anfpruch nehmen, außer wenn der Erb⸗ 
lafler aus triftigen Gründen ihnen diefen Anfpruch aus⸗ 
drüdlich entzogen bat. Andere dürfen viefelben in ſolche 
Begräbnifle nicht bineinlegen, mit Ausnahme der eigenen 
Deitenbenten. Der Unterfchled zwiſchen beiden Arten 
von Begräbniffen zeigt fih darin, daß an Familien⸗ 
begräbniffen außer den Erben auch alle diejenigen Theil 
haben, welche zur Familie des Berftorbenen gehören, 
jelbft wenn fie nicht Erben geworben find, was bei den 
Erbbegräbnifien nicht der Kal iſt'). Unter der Yamilie 
verfteht hier das römifche Recht den Inbegriff aller Agna⸗ 
ten des Verſtorbenen. Mitbin find die Cognaten und 
blos verfhwägerte Perfonen (aflines) ganz von der 
Theilnahme an den Familienbegräbniffen ansgetchloffen J. 
Dies iſt um ſo merkwuͤrdiger, als doch im neueſten 
roͤmiſchen Rechte die Cognation es iſt, welche über ge⸗ 
ſetzliches Erbrecht und — Vormundſchaft entſchei⸗ 
det. Freigelaſſene des Erbauers ſind jedenfalls von der 


4) Im kanonifſchen Rechte fommt der Ausdruck: 
majorum in einem anderen Sinne vor; benn dieſes bezeichnet da» 
mit die Kirche, bei welcher die Borfahren begraben worben find, 
nicht gerabe eine beflimmte Gruft oder Kapelle, wie bie Erbbegräb: 
niffe jebt gewöhnlich ſind. 5) Bei ber Beräußerung eines Untes, 
mit welchem das Patronatrecht verbunden ift, kann baber ein Erb: 
begräbniß, welches der Patron ale folder erworben hat, auch auf 
ben Erwerber bes Gutes übergehen. L 5. D. XI, 7. 
7) L. 6. D. XI, 7. Le . XI, 7. L. 18. C. IH, 44. 
L. 86. D. XXXXDI, 2. Auscgeſchloſſen find inbefien bie Fidei⸗ 
conrmißerben ,- zent wenn ihnen bie Erbfchaft refitutet worden if. 
L. 42. &. 1. D. XXXVI, 1. 9,1L.6. D. XI, 7. 10} 
L.6.D.eod.. I L Is. CN, 191L8C., 44. 
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Theilnahme an beiben Arten der Begräbnifle ausge⸗ 
fchlofien , felbft wenn das Begräbniß die Infchrift trägt, 
daß es vom Erbauer für fi und feine Freigelaſſenen 
beftinumt worden ſei). Heutzutage kommt ed auf die 
Befimmung des Stifterd an, ob an dem Familien⸗ 
begräbnifie blos viefenigen ein echt haben jollen, welche 
mit dem Stifter Eined Stammes und Ramens find, 
oder Alle, welche von ihm abflammen, es fei durch 
Männer oder Frauensperfonen. Im erften Falle heißen 
folhe Begräbniffe Stamm» oder Geſchlechtsbegräb⸗— 
niffe. Dieſe fallen dann mit dem Erlöfchen der Familie 
an die Kirche zurüd. Die Unterhaltung der zur Aus⸗ 
übung des Rechts erforderlichen Anftalt liegt dem Berech« 
tigten ob, fofern fie von der Kirche nicht mit übernom- 
men ift; hiervon abgejehen wird die Dereliction des 
Plaped angenommen, wenn ber Berechtigte die Anftalt 
verfallen läßt, und der Kirche ſteht daun das Recht der 
anderweiten Verfügung über den Plab zu. Dagegen 
verliert der Berechtigte fein Recht nicht durch bloßen 
Nichtgebrauch. Die Rechte der Kirche, wenn fie Grab⸗ 
ftellen ohne Einräumung eines erblichen Rechts überläßt, 
beruhen zunächft auf dem particulatren Rechte. Wo in 
neueren Seiten die Kirchhöfe auf Koften der Gemeinden 
angelegt worden find, haben bie Mitglieder für die Stelle 
zunächit bisweilen Nichts zu entrichten. Gewöhnlich iſt 
aber ein Recht der Kirche anerkannt, für dieſe eine be- 
fiimmte Summe zu fordern, gegen welche fie jedoch nur 
für einen beſtimmten Zeitraum überlaffen wird '), fofern 
fie nicht für eine längere Zeit bezahlt wird. — Aus den 
Oblationen bat ſich jebt allgemein das Recht entwidelt, 
Gebühren für das Begräbnig zu fordern, welde, nad) 
der Ratur aller Stolgebühren, auch gefeplich beftimmt 
oder ermäßigt werden fönnen. Die quarta oanonica 
ift zwar noch von dem tridentinifchen Concil beftätigt 
worden, jedoch mit Rüdficht darauf, ob fle in neuerer 
Zeit nicht ‚außer Gebrauch gefommen if’). Hat fie 
hiernach der Pfarrer nicht zu beanfpruchen, fo Hat er 
nody weniger ein Recht auf Gebühren, welche für das 
Begraͤbniß ſelbſt erlegt werben mäflen '), wenn ein 
Parochian nach eigener Wahl an einem anderen Orte 
begraben worden ift, ober ein Exrbbegräbniß hat; denn 
für beide Bälle gibt ihm das Fanonifche Recht kein Zwangs⸗ 
recht, und die Gebühren find ſchon ihrer Entftehung nach 
fein Surrogat ber quarta oanonica. Nur aus der 
Ratur der Stolgebühren kann jenes Recht abgeleitet wer⸗ 





18) L 6. D. XI, T. L 6. C. IH, 4. 14) Dabei liegt 
die Dorausfepßung zum Grunde, daß nach Veriwefung des Leichnams 
die Kirche an biefer Stelle andere Tobte begraben Tönne; hiernach 
ft durch Geſetze oder Gewohnheit die Zeit beffimmt worden. 15) 
Cone. Trid. Sess. XXV. cap. 18. de reform. 16) Am wenig: 
ſten der Pfarrer der Parochie, in welcher ein Frember geflorben 
it, wenn biefer in feine durch den Wohnort beflimmie Parochie 
gebracht wird, um dort begraben zu werden. Vergl. cap. 3. de 
sepulturis in VI. III, 12. Es if daher unrichtig, wenn man 
fagt, Hinfihtlich des Begräbniffes werde die Compelenz des Pfar- 
vers Bios nach dem Orte beurteilt, an welchem bie Berfou geftors 
ven fei, Nur das folgt aus der angeführten Stelle, baß der Pfar⸗ 
ver des Domiells, wenn der Eingerfarrte an dem Orie begraben 
wird, wo er geftorben ift, keine Gebühren zu fordern hat, 
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den, wenn die Hinterlaffenen einen Parochian nicht in 
der Parochie beerdigen laffen wollen, welches auch jenen 
nach der heutigen Praxis geftattet wird, obſchon das 
kanoniſche Recht in diefem Falle aus dem Parochialrechte 
ein Zwangsrecht auf das Begraͤbniß ſelbſt entfliehen 
läßt”). Hieraus erklärt fi, Daß durch Gewohnheit, 
mit Ausnahme des Falles des Erbbegräbnifies, überhaupt 
ein Recht des Pfarrerd auf die Gebühren anerkannt wor 
den ift, wenn der Berftorbene nicht in feiner Parodie 
begraben wird, fowol bei den Katholiken, befonders da 
bie quarts canonica jelten in Gebrauch geblieben ift, 
al8 bei den Proteftanten, bei welchen fle, weil fie mit 
den geftifteten Meilen in Verbindung fand, nicht in Ge⸗ 
brauch bleiben fonnte. So allgemein jenes Recht aber 
auch jest fein mag, fo beruht ed hiernach doch nur auf 
particulairem Rechte. Roc weniger gibt es einen Grund, 
warum eine Sirche für das Durchführen einer Leiche 
durch die Barachte Gebühren fordern dürfte, obfchon auch 
dies in einem geiflen Umfange Gewohnheit getsorben 
fein fann. — Bas römifche Recht bat zur Erleichterung 
des Begräbnißactes und zur Erhaltung der Grabmäler 
mehre Klagen eingeführt, beren Fir zu gedenken ift. 
Wird Jemand, welcher das Recht auf ein Grabmal hat, 
von einem Anderen an der Beltattung eines Leichnams 
in demſelben gehindert, fo hat er zum Schuge feines 
Rechts das interdictum prohibitorium de mortuo in- 
ferendo '*), oder eine in factum actio, woburd er den⸗ 
jenigen, welder ihn in der Ausübung feines Rechtes - 
fört, zum Erfag des durch Die Sterung verurfachten 
Schadens ‚zwingt. Dabei if es gleichgültig, ob das 
Dinberniß dem Berechtigten felbft oder feinem Bevollmaͤch⸗ 
tigten in den Weg gelegt worden if). Auch auf bie 
Art der Handlung, welche die Rechtéverletzung bewirkt 
bat, kommt Nichts an, da es fchon als eine Berhinde- 
rung des Begräbnißactes gilt, wenn der Feldnachbar 


dem Berechtigten den Weg zur Grabftätte nicht geftat- 


tet). Bei dem Verkaufe von Grundftüden verftund fich 
die Wegegerechtigfeit von felbft, wenn der Verfäufer fi 
die Grabftätte dei dem Verkaufe vorbehalten hatte’) 
Ya es konnte ſogar jeder Feldnachbar nad einem Res 
Ieripte von Septimius Severus und Baracalla extra 
ordinem dazu gezwungen werben, die Wegeferoitut in 


rabmals zu geftatten, unter der Voraus⸗ 
fesung, daß der Kläger Feinen anderen Ausweg habe, 
und daß er den Beklagten gehörig entfchädige”). Wird 
die in factum actio angefelt, fo muß in den Betrag 
der Condemnationsfumme Alles eingerechnet werden, was 
ber Kläger durch die Probibition verloren bat’), nament- 
lich der Preis des zur Beftattung erfauften oder erpach⸗ 





17) Cap. db. X. UI, 38. Das kanoniſche Recht hält fo feſt 
an biefem Grundfape, daß ſelbſt ber Water für das unmünbige 
Kind nicht wählen darf, wenn es nicht Landesgewohnheit ifl, ſon⸗ 
dern es in dem Erbbegräßnife ober in der —*8 begraben 
laſſen muß. Cap. 4 in VL. IH, 12. 19L.8.8.5. L.9. 
43. D. XI, 7. L. 1.8. 1. 4. D. XI, 8. 49) L. 8. } 5. 
D. Xi, 7. L.1. 8.1. D. XI, 8. L. 10. D. xI, 7. 
21) L. 10. cit. L. 5. D. XLVUI, 12. 22) L. 12. pr. D. 
xI,t. 2) L. 9. D, ood. 
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teten Terrains, oder wenn baflelbe dem Kläger felbft ges 
hört, bie Tare des Begräbnißplaged. Ihrer Ratur nach 
ift diefe Klage eine perpetua actio; auch geht fie nad) 
der richtigeren, von Gajus gebilligten Anſicht activ und 
paffio auf die Erben über 9 ei dem Interdict de 
mortuo inferendo iſt es gleichgültig, ob derjenige, wel⸗ 
cher an der Beftattun gehindert worden tft, das Recht 
‚bat, den Play zum locus religiosus zu machen oder 
nicht *); nur darum fragt es fich dabei, ob er das Recht 
hat, den Leichnam an dem fraglichen Orte zu beftatten °°). 
Daber kann auch der Proprietar, welchem der Nießbrauch 
entzogen ift, und der Miteigentbümer am Grundftüde 
das Interdict gebrauchen; eriterer, wenn er vom Ufus 
fructuar gehindert, lebterer, wenn er vom Miteigenihüiner 
in diefer Rüdficht verlebt wird. — Wer das Recht hat, 
einen Leichnam an einem Orte zu beftatten, ift auch 
dazu befugt, dafelbft ein Grabmal oder ein Monument 
zu errichten, auszubeffern und zu vollenden ”), und wird 
er von Jemandem daran gehindert, fo hat er gegen bies 
fen das interdietum prohibitorium de sepulcro ae- 
dificando *°). Auch derjenige, welcher ven Einfturz des 
einmal errichteten Grabmals wifjentlich befördert, kann 
mit diefer Klage auf Schadenerfaß belangt werben ’’). Als 
Grund der Einführung des Interbict wird angegeben, 
dag man in der Errichtung und Ausfcymüdung der Grab» 
mäler eine Art von religiöjem Intereſſe erblidt habe ’"). 
— Heilige Scheu vor den Zodten und ihren Ruheflätten 
ift jedem civiliſirten Volke eigen. Daher bei den Rös 
mern das crimen sepulcri violatiꝰ). Diefes Ber- 
brechen war ein crimen extraordinarium, d. h. ein 
folches, welches nicht durch eine Lex judiciorum publi- 
corum an eine quaestio perpetua verwiefen war, fons 
dern durch andere Drgane der gefeßgebenden Gewalt, ale 
das Volk, 3.3. dur den Senat, den Kaifer mit Strafe 
- bedroht und an andere Griminalbehörben, als die quae- 
stiones perpetuae, verwiefen war. Dieſes Verbrechen 
befteht in der Verlegung der Begräbnifle, wozu die Mo⸗ 
numente gehören, und ber Leichen ſelbſt. Es umfaßt 
1) violatio sepulcri in Bezug auf die Gräber und Mor 
numente, nämlidh: a) Zerflörung des Grabes oder Bes 
fhädigung durch Wegnahme einzelner Stüde”), ebenfo 
Verlegung des Denfmals »). b) Benugung ded sepul- 


24) L.9.ct. 25) L. 48. D. XI, 7. 26) L. 48. cit. 
L.1.8.1.8.DX,8 29L18579 LbD. 
XI,.8. Boransgefept wurbe, baf ber Ort noch nicht res religiosa 
it; denn in biefem alle bedurfte es zur Wiederherftellung des 
Denfmals erſt der Einholung eines Gutachtens ber Bontiflces. L. 1. 

. 6. D. eod. 28) L. 1. &. 5. D. eod. 29) L. 1. $. 10. 

. e0d. 80) L. 1. $. 6. D. eod. 81) Ouellen: Dig. 
Lib. XLVII. Tit. 12. TäAeod. Cod. Lib. IX. Tit. 17. Cod. 
Just. Lib. IX. Tit. 19. Paul. Sent. Lib. I. Tit. 21. 8. 4—6. 
8. 9. 12. — Literatur: Lectius ad Aemil. Maor. (in Otto, 
Thes. jur. Rom. T. I. p. 72 seq.). Matthaeus, De criminibus 
p. 197— 206. Jac. Gothofredus ad Th. C. Lib. IX, Tit. 17. 
T. III. p. 146—178. van Nispen, De sepulcro violato (Lugd. 
Bat. 1723) und in Odrichs, Thes. diss. belg. II, 8. p. 1— 182. 
Platner, Quaest. p. 285 — 299. 82) 3.8. als Baumateria⸗ 
lin L. 4. D. XLVII, 12. Bergi. L. 7. D. eod. Paul. Sent. 
Lib. I. Te. 2.85 11.2 465. C.IX, 19. L. 5. 
Tb. C. IX, 17. 88) Wie Austragen der Inſchrift, Umſtürzen 
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crum zu anderen Zweden, namentlih ale Wohnung 
und das Anbauen von Wohnungen’). c) Berfaufen 
bed sepulcrum zu anderen Zweden), d) Si quis 
projectum aut stillicidium in sepulcrum immiserit, 
aud ohne Verlegung de8 Monumente’), e) Begraben 
eines Leichnams in eine fremde Grabftätte, ohne das 
Recht dazu zu haben”). 2) Violatio in Bezug auf die 
Leihen, nämlich: a) Ruheftörung der Leichname durch 
Herausreißen oder Wegichaffen derfelben ohne won der 
zuftändigen Behörde dazu ertheilte Erlaubniß ), oder 
duch Mishandeln’”), oder durch Beraubung ”), b) Frevel 
an den noch nicht beerbigten Leichnamen, wie Berbinde- 


‚rung bed Begräbniffes, Aufhalten des Leichenzugs auf 


der Straße‘). Das Verbrechen ſetzt böslichen Borfag 
voraus"). Gegen dieſes Vergeben war 1) eine präto: 
rifhe in factum actio (sepulcri violati actio) dem- 
jenigen gegeben, welcher zunaͤchſt betbeiligt war; der 
Schuldige mußte zahlen, quanti ob eam rem aequum 
videbitur *). Klagte der Betheiligte nicht, fo konnte 
jever Hagen, und zwar auf eine Gelbftrafe von 100 aurei 
(wegen violatio sepulcri) oder 200 aurei (wegen Bes 
wohnen einer Grabftätte), fodaß dann die actio popu- 
laris war“). Infamie war ftetd damit verbunden ) 
Mit der gedachten prätorifchen in factum actio concur⸗ 
tirt für einige Fälle deö sepulcrum violatum, nämlid 
bei zerftörter oder bejchädigter Grabftätte das interdictum 
quod vi aut clam (wegen Beränberung eines Grund 
ftüds), auf Wiederherftelung des früheren Zuſtande 
und auf Schadenerfaß gerichtet‘). Auch fand eine Ir 


einer Bildſäule, Wegnahme eines Steine n.|.w. (Paul. 1.L 8.8 
Bedecken mit Erde (L. 15. $. 2. D. XLIU, 24). 
84) L. 8. pr. 8. 6. 11. D. XLVII, 12. Paul. 1.1.8.2 
35) L.12. &.1.D. XL,7. L1.CDR,19. L22%C. 
II, 4. 36) L. 22. 8. 4. D. XLIII, 24. 87, L.3. $.3. 
D. XLVO, 12.. L.2.8.2.D. XI, 7. L. 8. 13. C. IN, 14. 
Paul. 1. 1. 8. 6. Nad ber angejogenen L. 8. $. 3. D. XLVU, 
12 wurbe fo fireng darauf gehalten, daß felbfi ber Erbe, wenn ıı 
in einem bereditarium sepulcram gegen ben Willen des Grblafet 
einen Todten beigefebt hatte, fi) bes crimen sepulcri violsti 
ſchuldig machte; denn ber Teflator konnte nad einem Refcripte res 
Earacalla das Beifepen von Leichnamen auch in ſolchen Grblrgrät: 
niffen verbieten, fowie folcdes unter ınehren Erben Einem allein ver: 
fatten. 88) L.8.8.4. L. 11. D. XLVoOI, 12. L.39.D 
XI, 7. L. 7. Th. C. IX, 17. 89) „qui corpus ... nuda 
verit et solis radiis ostenderit. Paul. 1. 1. 8. 4. 40) L.3 
. 7. D. XLVU, 12. Beifpiele fiche bei Aumian Marcei. 
VI, R. Cassiodor. Varior. IV, BB. 41) L& 5. 5. L 9. 
L. 88. 89. D. XI, 7. L. 8. 8.4. L. 8. D. XLVIL, 12. L.6. 
C,IX, 19. 42) L.8. pr. 8.1. D. XLVII,12. 48) Sick 
bie Stelle bes prätorifchen Ebicts in L. 8. pr. D. XZLVIE, 12. Tu 
Summe hing ab ex injuris, quae facta est — ex lucro ejas 
qui violavit, ex damno, quod oontigit, vel ex temeritate ete 
L. 8. 8.8. D. eod. Gehr oft war auf Srabicriften neben Drobar- 
gen und Derwünfchungen eine Belbfirafe beflimmt, welche derjemig 
an bas Nerarium, an bie Beflalinnen ober au bie Bontifkces zab: 
len follte, welcher das Grab verkaufen ober auf die eine ober as: 
bere Art verlegen würte, z. B. Orelli, Inscript. n. 4898. 4408 
4422 — 4429. var Niepen 1. 1. p. 81 seq. Zisschl, Spicil. ep 
graph. I. (Vratislav. 1888.) p. 7 seg. Jahn, Speo. epigrap: 
(Kil. 1841.) p- 8. 68. 44) L. 8. pr. 8.10. 12. L.6 
XLVII, 12._ 45) L. 3. $. 12. D. eod. 5.2 
L. 22. 9. 4. D. LIU, 2%. L. 2. 
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jurienffage gegen benjenigen flatt, welcher eine Bildſaͤule 
auf dem Grabe mit Steinen warf, und wer Leichen aus⸗ 


gruß, welche auf feinem Grundftücke unbefugter Weile . 


egraben worden waren ”). 2) Mehre Kormen bes se- 
pulcrum violatum fonnten al® öffentliche Verbrechen 
nad der lex Julia de vi privata zur Strafe gezogen 
werden, nämlich qui fecerit quid, quo minus alıquis 
funeretur sepeliaturve (alfo gewaltſame Berbinderung 
des Begräbnifies), was dann auf jede gewaltfame se- 
pulcri violatio überhaupt ausgedehnt wurde, quia et 
ui sepulcrum violat, faoit, quo minus sepultus 
sit"). Später galt dies Togaı ald vis publica *), 
3) Endlich wurbe unter den Kaifern sepuleri violatio 
ein crimen extraordinarium (fiehe vorher) und nad 
Befinden fehr hart beftraft’‘), Beraubung der Leichen, 
wenn ed manu armata geſchah, capite, wenn es eine 
armis geſchah, bis zur condemnatio ad metalla (nady 
einem Referipte von Septimius Severus) ’). Ebenſo 
wurde das Herausreißen der Leichname und Entblößen 
der Gebeine bei Perfonen höheren Standes mit Depors 
tation, bei Niebrigeren mit tio in metalla bes 
ftraft ”). Im Yuftinianeifchen Rechte ift für letztere flatt 
ber tio in me Todesſtrafe b mi”). Be 
ſchaͤdigen und Zerftören der Grabftätten wurde ebenfalls 
mit Deportation bei Vornehmeren und condemnatio in 
metalla bei Niedrigeren beftraft °'). Für das Bewohnen 
der Orabftätten traf Bornehmere Deportation, Riebrigere 
opus publicum (Bauarbeit) *). Yür geringere Bers 
(egungen traf nad) Suftinianeifchem Rechte die Vorneh⸗ 
meren die Relegation °“) 
der Criminalftrafe für Verletzung der Gräber audy eine 
Geldftrafe von 1, 10 und 20 Bund Gold und bedrohte 
die Statthalter mit gleicher Strafe, wenn fie das firenge 
Geſetz nicht handhaben würden”). Juſtinian gar 
die Griminalftrafe nad) Befinden bis zur Tobesftrafe für 
Riebrigere °°); daneben beftanden als Strafen die Depor⸗ 
tation, Relegation und condemnatio ad metalla. Stös 
rung des Begräbnifles durch die Gläubiger belegte er 
mit einer Strafe von 50 Pfund Gold ’). — Das kano⸗ 
nifche Recht thut dieſes Verbrechens feine Erwähnung, 
and auch die peintliche Gerichtsordnung Kalfer Karl's V. 
47) L. 27. D. XLVD, 10. — L. 8. pr. D. XI, 7. 48) 
Paul. Sent. Lib. V. Tit. 26. 8. 3. 49) L. 5. pr. D. 
KLVIHI, 6 L. 8. D. ZLVII, 12. 50) Die astio peeunia- 
ja befland neben ber Strafe fort. L. 9. D. XLVII, 12. 51) 
„8. 8. 7. D. XVII, 12. 52) Paul. Sent. Lib. I. Tit. 21. 
. 4 58) L. 11. D. XLVO, 12. Dies beruht, wie Jac. 
zothofredus ad L. 3. Tb. C. IX, 17 vermuthet, womit Platner, 
Quaest. p. 298 übereinflimmt, auf einer Interpolation Tribonian's. 
Beniger wahrfcheinlich erflärt Schuling ad Paul. 1.). ben fcheins 
aren Widerfpruch bes Paulus mit ber Digeſtenſtelle. 54) Pau. 
.1 8. That es ein Sklave ohne Wiffen des Herrn, fo erlitt 
r condemnatio nd metalla; that er es mit beffen Wiſſen, fo 
ourbe er relegirt. Im letzteren Falle wurde Haus, Billa u. f. w., 
u welchem eranbte Baumaterialien veriwentet worben waren, çon⸗ 
cirt. 


ne bazu. 65) Paul. 1. 1. 8. 12. 66) L. 11. D. XLVII, 
2. ENL.2 8.4. Tb. C. IX, 17 abgefärt in L. 8. 4. C. 
X, 19. 88) L.11. D. XLVII, 12. 59) Nor. 60. cap. 1. 
Bergl. Nov. 115. cap. 6. 


ee d. W. u. K. Grfle Section. LXXVI. / 
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Conſtantin beſtimmte neben 


ten hoͤchſten Strafſaͤtze um bie 


L. 2.0. IX, 19. L. 1. Th. C. IX, 17 und @othofres - 


fhweigt davon. Daß die sepuleri violatio auch heuts 
zutage noch ein ftrafbares Verbrechen fei, darüber befteht 
in der Theorie ded gemeinen teutfchen Criminalrechts 
fein Zweifel, da das römifche Recht unſtreitig eine Quelle 
des gemeinen teutichen Strafrechts if. e Strafen, 
welche bad römifche Recht biefem Berbrechen - droht, 
find aber theils ganz unverhältnigmäßig, wie die Todes⸗ 
firafe, theild überhaupt nicht mehr in Teutfchland ans 
wendbar, wie bie Deportation Relegation und condem- 
natio ad metalla. Die Strafe ift Daher heutzutage eine 
arbitraire, welche der Richter nach der Eigenthämlichfeit 
bed einzelnen Falles zu beflimmen bat”). Auch die 
neueren Strafgefegbücher haben dieſes Verbrechen aus . 
dem römifchen Rechte aufgenommen, jedoch mit weit ge⸗ 
linderen Strafen belegt. So droht der Code penal 
Art. 360 Gefängnipftrafe von 3 Monaten bis zu 1 Kabre 
und eine Geldbuße von 16—200 Franfen demjenigen, 
welcher ſich einer Berlegung von Gräbern und Begräb- 
niffen (violation de tombeaux ou de sepultures) 
ſchuldig macht, vorbehältlich der Strafen gegen bie etwa 
conceurrirenden Berbrechen und Vergehen. Die teutichen 
Strafgefegbücher handeln von bielem Verbrechen zum 
Theil unter dem Artifel vom Diebſtahl 
dem Artikel von der wiberredhtlichen Beichäbigung frem- 
den Eigenthums. So foll nach dem Preuß. Landrechte 
Th. II. it. 20. 8. 1152 fg. bei Entwendungen aus 
Gräbern oder von Leichnamen die Strafe des gemeinen 
Diebſtahls durch Förperliche Züchtigung gefchärft, ein 
Tobdtengräber, welcher felbft Leichen entwendet, außerdem 
feines Amtes entfebt, andere Perjonen aber, welche Leichen 
entwenden, follen, auf Antrag der Verwandten bed Ver⸗ 
florbenen, als Injurianten, und in Ermangelung eines 
folhen Antrags mit Gefängniß von 8 Tagen bis zu 
4 Wochen beftraft werben. Das koͤnigl. ſaͤchſ. Straf 
gelehbu) von 1838, welches mit geringer Abänderung 
839 in Sachfen- Weimar, 1841 in Sachen» Altenburg, 
1844 in Sadfen- Meiningen, 1845 in Schwarzburgs 
Sonderdhaufen publicirt wurde, bedroht im Art. 228 die 
Entwendung von Sachen aus Gräbern, Grabftätten oder 
Leichenhäufern mit Arbeitshaus von wenigftens 3 Mo⸗ 
naten, ſofern nicht der Betrag bed Entwenbeten eine 
höhere Strafe mit fich bringt. Beſchaͤdigung von Gräs 
bern oder Grabmälern ift im Art. 289, wenn fie aus 
bloßem Muthwillen begangen wurde, mit Gefängniß bie 
I 2 Jahren oder Arbeitshaus bis zu 6 Jahren, wenn 
e aus Bosheit verübt wurde, mit Arbeitsbaus ober 
Zuchthaus bis zu 6 Jahren bedroht. Das thüringifche 
Strafgefeßbuch Art. 219 will bei Diebftählen aus Leichen» 
haͤuſern, Oräbern und Orabftätten die für den gemeinen 
Diebftahl je nach dem Betrage des Entwenbeten beftimms 
Alfte erhöht wiſſen; die 
Entwendimg von Leichen oder einzelnen Theilen derfelben 
aus Sterbehäufern, Leichenhäufern, Gräbern oder Grab⸗ 
fätten iſt mit Gefängniß bis zu Arbeitshans von 6 Mos 


um Theil unter 
e 





60) Dies war ſchon zu a Seiten ber Fall. Eiche 
—— Praot. rer. crim. Qu. Nr. 58 seq. Bergl. and - 
Boe ad Carpsov. Qu. 88. obs. 4. " 
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naten und, wenn der Ihaͤter ein Todtengraͤber oder ein 
anverer Auffeher an dem Begräbrißorte iſt, mit Arbeits⸗ 
Baus bis zu 1 Jahre bebroht. Die Beichädigung von 
Gräbern oder Grabmälern wird nach Art. 281. 282. 
283, wenn der verurfathte Nachtheil 2 Thaler nicht übers 
fleigt, ‚mit Gefaͤngniß bis zu 6 Wochen, bei einem Bes 
trage über 2 bis zu 50 Thalern mit Gefängniß bis zu 
1 Sabre ober Arbeitshaus bis zu 3 Jahren, bei einem 


BYetrage: über 50 Thaler mit Gefaͤngniß bis zu 2 Jahren. 


oder Arbeitohaus bis zu 6 Jahren geahndet, Da vie 
Sräber und Grabftätten Gegenftänbe find, welche ohne 
beſondere Verwahrung der oͤffentlichen Sicherheit anvers 
traut werden, fo fol Died als Erfehwmerungsgrund inner: 
pale des feßgelepten Strafmaßes gelten; wurde das Ber: 
echen and Bosheit oder Rache verübt, fo ift ber Richter 
ermächtigt, eine fonft zu erfennende Arbeitshauoſtrafe in 
Zuchthausftrafe von gleicher Dauer zu verwandeln. — 
Begräbnißact und deſſen verſchiedene Art. Die 
Beerdignug wird nach dem heutigen Kichenrechte fowol 
der SKatbolifen als der Proteftanten als eine religiöfe 
Handlung betrachtet, welche in der durch die Kirchen⸗ 
gefege und Gewohnheit vorgefchriebenen Form zu voll⸗ 
jiehen if. Ein folches Leichenbegängniß, wobei biefe 
titurgifehe Form beobachtet wird, beißt em ehrliches, 
chriſtliches oder kirchliches Begraͤbniß (sepnltura 
honesta, christiana s. ecolesiaſtica). Daſſelbe ʒerfaällt 
wieder in ein feierliches (sepultura solennis) und ein 
ille8 oder nicht felerlidhe® (sepultura minus so- 
ennis), je nachdem es entweber mit allen nach Anorb- 
nung der Liturgie feflgefegten Feierlichkeiten vollzogen 
wird, oder nicht. Zu jenem gehört die Begleitung ber 
Geiſtlichkeit und der Schule unter öffentlichem Gelange, 
‚ das Bortedgen des Feupe Gelaͤute der Glocken, Hal 
tung einer Trauerrede, Trauermuſtk u. dergl. Es hat 
jedoch auch ſelbſt das feierliche Begraͤbniß nach dem 
Stande des Verſtorbenen verſchiedene Grade, welche nach 
der Obſervanz eines jeden Ortes zu beurtheilen ſind. 
Dem kirchlichen Begraͤbniß wird das unehrbare (se- 
pultura inhonesta) entgegengeſetzt, welches zur Strafe 
ohne die kirchliche Form an einem von dem Kirchho 
abgeſonderten Orte geſchieht. Der hoͤchſte Grad des un⸗ 
ehrbaren Begrabnifſes iſt das ſogenannte Efel&begräb- 
ni$ (sepultura asinina), welches darin beſteht, daß ber 
Leichnam eines hingerichteten Verbrechers nach der Hin- 
richtung unter dem Galgen oder auf dem Schindanger 
eingeſcharrt wird. Dieſes ift eine Criminalſtrafe und von 
dem nicht kirchlichen Begräbnifle weientlich verfchieben. 
Das kanoniſche Recht ordnet die Verweigerung des 
firchtichen Begräbniffes als Kirchenftrafe zundchft nur in 
Folge der Ercommunicatton‘'); bei Richtchriſten“) und noch 
wicht getauften Kindern *°) faͤllt fie mehr unter ben Ge⸗ 
ſtchtspunkt, daß Firchliche Handlungen fl auf Perfonen 
nicht beziehen können, welche nicht zur Kirche gehören. 
Im Sinne des fanonifhen Rechte muß die Strafe eins 


. 6) Cap. 12. X. II, 8. 6% Can. 27. 28. Diat. I. de 
conseeration.. 63) Rach den Ritwalvosfcheiften follen fle in 
bem nicht benebicirten Theile des Kirchhofes begraben werben. 


(JURASTIBCH) 


treten, wenn bie Ercommunication durch ben Richter 
ausgefprochen, ober, wenn fie eine excommunicatio 
latae sententiae ift (welche al® geſetzliche Folge einer 
geroiffen Handlung ohne vurausgehenden Urtheiloſpruch 
eintritt), Die Ehatlache notorifch iſt; die Schriftftefter der 
fathofifchen Kirche ſelbſt räumen aber ein, daß fie nah 
ben jebt beſtehenden Grundfägen Aber die Wirkungen 
der Ercommunication nur angewendet werben Fönne, 
wenn die Ercommunication öffentlich befannt gemadt 
fei. Conſequenter Weiſe follte daher auch das kirchliche 
Begraͤbniß in den Faͤllen ˖nicht verweigert werben, wo 
bie älteren Kirchengeſetze deſſen Verſagung als eine Folge 
notoriſcher Vergehen ausſprechen, da bei jenen immer 
bie Anficht zum runde liegt, daß deshalb eine wahre 
excommunicatio latae sententiae georanet werde, wenn 
fie auch in ihren Folgen nur unvolfländig i°'). Den 
noch werben als noch anwendbare Fälle genannt: Selbf- 
mörder “), im Zweifampf ®ebliebene ), bei Berübung 
eines Berbrechens Getöbtete), mit Lebensfirafe Be: 
fegte ), offenbare Wucherer‘), Räuber und Zerkörer 
von Kicchen ’’), Berächter des Abendmahles, d. h. Dies 
jenigen, welche während eines Jahres nicht gebeichtet 
und zur Ofterzgeit nicht communichrt haben ’'), allen 
diefen Fällen kann indeſſen wenigſtens der Kirche dir 
Verſagung des Begräbnißpfages nur dann zuſtehen, wenn 
bie bürgerlichen Geſetze diefer Kirchenſtrafe auch die bär- 
gerliche Wirkung nicht entzogen haben, welches jeßt nak 
den über die Ercommunication beftehenden Grundfäger 
vorausſetzt, daß fle in dieſen auédrücklich beftätigt ſei 
indem nad den jebigen olizeigefegen der Staat die 
Beerdigung nur auf den mit —* Genehmigung dan 
beſtimmten Kirdyhöfen geſtattet und dieſe nur wegen einen 
Criminalſtrafe verſagt, mithin ein unficchliches Begraͤb⸗ 
niß in dieſem Sinne die bürgerliche Ehre verlegt. Da 
gegen ft die Anwendung eines Zwanges, wenn Die 

the nur Die Mitwirkung der Geiftlichkeit verfagt, wicht 
in den Befngwiflen des Stautes enthalten; daher findet 
in den Fällen, in welden fi die Kirche noch zur Be 
obachtung jener älteren Disciplin für berechtigt balt, 
öchftens ein Begraͤbniß ohne kirchliche Feierlichkeit (filled 

egraͤbniß) flatt; in wiefern andere Feitrlichkeiten geftatter 
werden, hängt von der PBolizeigeralt ab. Aus anderen 
Grundſaͤtzen fliegen die Regeln über das gegenfeitige 
Berhältniß der verfchiedenen Religionsparkien in An 


64) Klur tritt dies or in Bezug auf den Bader (cap. 3. 

X. V,19) und auf den fimorb (cap. 11. X. 11,8. 65)_ 
Can. 12. Causa 28. Qu. 5. Andere verhält es ſich, wenv ter 
Selbſtmord als Folge einer Geiflesflörung betrachtet wire: vo 
pflegt auch Hier In zweifelhaften Yällen illes Begräbnis Hatıze- 
ven. 66) Conc. Trident. Sess. XXV. Cap. 19 de reform. 
67) Can. 31. 32. Causa 13. Qu. 2. 68) Can. 12. Causa 3 
Qu. 5. Diefe ältere Dischplin (denn Gratian's Bafak; impoeni- 
tentes, subandiatur, iſt aus der neueren Disciplin entlehut) ıR jt 
zweckmaͤßig, daß auch da, wo bie Criminalſtrafe des Hielsbegräb: 
niſſes nicht eintritt, vermöge ber Bollzeigewalt nur ein ſtilles Be 
bniß verflattet werden kann, obſchon das neuere kauoniſche Rech 
ußfertigen Verbrechern nach erhaltener tion das kirchlich⸗ 
Degraͤbniß bewisg Can. 80. Causa 13. Qu. 2. 69) Cap. 3 
zZ. V, 19. 70) Cap. 8. 5. X. V, 17. 7 Gap. 12. 3 
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fehung des Gebrauches ihrer Kicchhöfe. Durch die teuts 
ſchen Reichägefege ift den chriftlidden Confeſſionen zur 
Pflicht gemacht worden, ſich den Gebrauch ihrer Kirch⸗ 
höfe gegenfeitig zum öffentlichen ehrenvollen Begräßniffe 
zu gewähren 8, als nothwendige Folge der bürgerlichen 
Gleichheit ihrer Rechte, welche —28 gefichert iſt, 
und ber deſſenungeachtet nicht überall vorhandenen Par 
rochialeinrichtungen. Wo mithin der Mangel eines eiges 
nen Parochialkirchhofes zur. Benupung des Begräbnißr 
plages einer anderen Religionspartei nöthigt ”), kann 
war der Geiftliche nicht gezwungen werben, bei dem Be⸗ 
gräbniffe zu functioniren oder felbft die Leiche zu beglei- 
ten; es fteht aber ber Anwendung aller Zeierlichkeiten, 
welche den ber Religionspartei zugeitandenen Umfang ber 
Religionsübung nicht überfchreiten, ein Hinderniß im Wege. 
Rur wo bie Religionsäbung auf Hausandacht beichränft 
ft, fann baber das Recht an ſich auf .ein ſtilles Begräbniß 
n dem vorher angegebenen Sinne befchränft fein; bei 
iner kirchlichen Religionsübung ohne Barschialccchte muß 
ich die Anwendung der Liturgie und die Zuziehung eines 
Yeiftlichen nur nach dem Umfange richten, welchen jene 
n Anfehung der Oeffentlichteit hat. — In der evanr 
yelifchen Kirche iſt das ftille Begräbniß in einem dop⸗ 
yelten Sinne gebräudlid geworden. 1) Die dlteren 
Rirchenorbnungen verweigerten noch das Firchliche Bes 
raͤbniß im Sinne der Fatholifchen Kirche, alfo mit Ber 
agung der Beerdigung auf dem Kirchhofe, den Ercom⸗ 
nunicitten, Kepern, zum Tode Beruriheilten, Selbſt⸗ 
nördern, auch wol im Duell Gebliebenen; dex lepteren 
edoch meiſtens in Folge der bürgerlichen Strafgefeg- 
ebung; den Berächtern des Abendmahls fol —28 
mr die kirchliche Feierlichkeit bei dem Begraͤbniſſe ver⸗ 
ag werben. Dape en verftatten fie meiflens fogar aus⸗ 
ruͤcklich das kirch de Begräbniß tobtgeborener oder vor 
er Taufe verflorbener Kinder’). Die a rad Ans 
‚hten über die Anwendung der Kirchenftrafen ’°) haben 
en Inhalt jener Gefeke unpraftifdy gemacht, fofern nicht 
ie Griminalfirafe der Berfagung des chriſtlichen Begraͤb⸗ 
iſſes fattfindet, weiche vom Griminalgerichte verfügt 
Hird. Nur Selbfimördern, wenn fie fi nicht entleibt 
aben, um einer Strafe zu entgehen, wo bie Criminal» 
trafe des unehrlichen Begräbniffes nach manden Pars 
icularrechten eintreten Fonnte ’*), wird bisweilen noch 
as kirchliche Begraͤbniß verfagt; dann aber, eben nad 
nem Gefkhtöpunkte, vermöge Derfügung des Gerichte; 
ewöhnlih aber nur das feierliche kirchliche Begraͤbniß. 
) Der eigene Wunſch, welchen Berftorbene fund gegeben 
aben, ohne die gewöhnlichen vollſtaͤndigen kirchlichen 


12) Dsnabräd. Briebensinfirument Art. 5, 8. 85. 78) 
Ittwas Anderes if ein gemeinfchaftlicher Kirchhof, wo das Begräbs 
iß, weil jede Seligionspartei Barochialrechte hat, von den Geiſt⸗ 
den berfelben nad ihrer Liturgie kirchlich vollgogen wird, foweit 
ern Anwendung nicht durch den Umfang ihrer Religionsäbung 
eſchrankt wird. 74) Belfpiele ſiehe bei Schleg 9 Hanndv. 
dirchenrecht. Bb. 1. ©. 842 fg. Weber, Saächſ. Kirchenrecht. 
h. 2. Abth. 1. ©, 286 Ai: 76) Giche Eichhorn, Kirchen 
echt. Bd. 2. ©, 97. 98.289. 284. 76) Eiche Weber a. a. O. 
5. 288. Preuß. Landr. Th. II. Zit. 20. $. 804. 806, 
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Feierlichkeiten begraben zu. werben, oder bie Koſten ber 
lesteren, haben neuerbinge häufig Geſuche um Diepen⸗ 
fation von diefen Selerlichfeiten, mithin Die Einführung 
einer Form herbeigeführt, welche zwar noch eine litur⸗ 
gifche, aber minder feierliche ift, und deshalb häufig auch 
ein ftilles Begraͤbniß genannt wird. Um fo weniger ik 
darum irgend ein nd vorhanden, die kirchlichen 
Feierlichkeiten wegen eines Tadels, welcher das kirchliche 
Leben eines 
verfagen, wenn auch die Befugniß der Kirchengewalt, 
dies zu verfügen, nicht beftritten werben fann. — Bes 
raͤbnißkoſten. Unter Begräbnißfoften, Leidens 
often (funeris sumtus) wird nad dem römiichen 


Rechte alles dasjenige begriffen, was entweder unmittel« 


bar zur Beerdigung eines „, emiorbenen aufgewendef wor⸗ 
den ift, ober zwar nur bei Gelegenheit berfelben, aber 
doch nothwendig aufgewendet werden mußte, um bie 
Beerdigung auf eine für den Berfiorbenen anftändige 
Art zu bewerkfielligen ”’). Rad den in der Note an⸗ 
geführten Stellen gehört zu den Leichenkoften: 1) alle® 
dasjenige, was auf die Bekleidung, Erhaltung und bie 
Bewachung des Leichnams verwendet worden iſt; 2) Alles, 
was für den Sarg und beffen Zubehör, ingleichen für 
bie Grabflätte, Zubereitung und Berwahrung derfelben 
bezahlt worden ift; 3) Alles, was für das Fahren ober 
Tragen ber Leiche auögegeben worben iſt. Hat die Leiche 
erft von einem anderen Orte hergefchafft werben müflen, 
fo gehören zu den Leichenfoften nicht nur die Transports 
foften, ſondern auch das, was etwa bafür entrichtet 
wurde, daß die Leiche an dem Orte des Ablebens des 
Berftorbenen bis zur Abholung aufbewahrt werden konnie; 
ingleichen die Abgaben, weldye bei dem Traneporte an 
Ort und Stelle an Wegegeldern oder fonft entrichtet 
werden mußten’). Weiter geht die Beſtimmung des 
römischen Rechts nicht. Es koͤnnen daher zu ven privi⸗ 
legirten Lelchenfoften die auf die Errichtung eines Denk⸗ 
mal& verwendeten Koften nicht gerechnet werben. Sie 
gingen nicht einmal bei Berechnung ber Balcivifchen Quart 
von der Erbmafle ab, weil man die Errichtung eines 
Monuments nicht für nöthig hielt. Zwar waren bie 
römifchen Juriſten Sabinus und Marcellus verſchie⸗ 
bener Meinung, indem erfterer das Monument von ber 
Erbmafle abgezogen wifien wollte, wenn befien Errich⸗ 
tung nöthig gewefen fei, leßterer ‚hingegen den Abzug 
für das Monument aus dem Grunde verwarf, weil ſolches 
niemal6 nötig fel. Letzterer Meinung gab Paulus 
ſtillſchweigend den Vorzug ”). Hatte auch der Erblaffer 
bie Errichtung eines Monumente angeorbnel, fo fah man 
doch die von ihm dazu vermachte Summe als ein Ber- 








7n L. 14. $.8.4 L.87. pr. 8.1. D. XI, 7. ren: 
Glaͤck, Erl. der Band. Wh. 11. ©. 441 fg. 78) In L. 
pr. cit. werben ausdrüdlich vectigalia genannt. Darunter iſt eine 
Abgabe zu Deren, welche für die Durchfuhr der Leichen gegeben 
werben mußte. Wine aus den Bafllifen (Lib. LIX. Tit. 1. cap. 16) 
von Owjacius, Observ. Lib. XI. Cap. 21 reflituirte Gonfitution, 
erde in ben Ausgaben a br feit Ge s —8 Ci Zn ‚ale 

. . M, eingetragen iſt, hat abe aufgehoben. 
79) L. 1. 4. 18. D. 889 2. 8 ‚ 
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mächtni6 an, welches dem Abzuge der Falcivifchen Quart 
unterworfen war"). Rad römiihem Rechte find auch 
die Trauerfleiver der Berivandten des Berftorbenen und 
die Koften für das. Trauermahl nicht zu den Zeichen- 
often zu rechnen, da das römilche Recht Die Begräbniß- 
koſten nicht ausgebehnt wiſſen will. Noch weniger ges 
hören nach römifhen Rechte die Koften der lebten 


Krankheit des Verftorbenen zu den Leichenfoften. Heute 


utage tritt noch Manches hinzu, was nach Der heutigen 
rt und Weiſe der Beerdigung der Todten bei Leichen- 
“ begängnifien aufgerwendet zu werben pflegt. Es kommt 
hierbei vorzüglich auf die Sitten und Gebräuche des Ortes 
an, wo bie Beerdigung vor fi gebt, und darnach ift 
zu beurtbeilen, was bei einem Begräbniffe Ehren halber, 
dem .Stande des Berftorbenen gemäß, aufgerwenbet wer⸗ 
den mußte. Zu den Leichenkoſten gehören jebt 3 B. au 
Die Leichengebühren der Geiftlichen fowol, als anderer 
ficchlichen und weltlichen bei der Beerdigung nöthigen 
erfonen, der Aufwand für das Läuten der Glocken, 

ner für Hlöre, Handſchuhe und Citronen, welche nad 
der jeßigen Sitte an vielen Orten Teutichlands die Traͤ⸗ 
ger bei Leichenbegängniflen erhalten. Beftritten ift, ob 
auch die Koften der Trauerfleiver der Verwandten und 
Diener des Berflorbenen und die Koften des Trauers 
mahles heutzutage dad Vorrecht der Leichenfoften ge- 
nießen. Auch hierbei kommt Alles auf die Trauerord- 
nung und die Gewohnheit eines jeden DOrted und dann 
auf die Bermögensumftände des VBerftorbenen an. Der 
Gerichtögebraud bat indefien faft überall den Koften für 
Tranerkleider und Trauermahl das Borrecht der Leichen- 
koſten beigelegt *'). Vermoͤge eines allgemeinen Gerichts» 
gebrauche® in Teutichland, welcher durch eine Menge 
efonderer Landeögefege unterftüßt wird, genießen auch 
die Koften der legten Krankheit des Schuldners, in wel⸗ 
cher derfelbe wirklich geſtorben ift, daſſelbe Vorrecht im 
Eoncurfe ”). Ein natürlicher Grund dieſes Vorzugs 
würde fein, auch zahlungsunfähigen Kranken Hilfe zu 
verfchaffen; der hiſtoriſche Grund aber ift, daß man bie 
legte Krankheit des Schuldners ale Einleitung zu dem 
Begraͤbniß betrachtete, woher ſich auch die fonft uner- 
klaͤrliche Beichränfung auf den wirklich erfolgten Tod er- 
flärt. Zu den Kraukheitokoſten rechnet man übrigens 
nicht bloo Arzneien und Honorar bed Arztes, fondern 





80) L. 1. $. 19 eit. 81) ice bie Gitate bei Glüd 
a. a. O. S. 449. Note 75. 82) Claproth, Einleitung in 
bie ſaͤmmtlichen ſummariſchen Proceſſe 8. 839. Gmelin, Ord⸗ 
nung ber Gläubiger im Concurſe. Gap. 2. 8. 4. Dabelow, 
Ausfährl, Entwidelung ber Lehre vom Goncurfe der Gläubiger 
S. 599 fg. _ Schweppe, Syſtem des Concurſes der Gläubiger 
$. 68. Landesgeſetze, welche dieſen Gerichtsgebrauch unterftüßen, 
find namentlich bie ſaͤchſiſchen. Vergl. Kurſächſ. Proceßordnung 
von 1622. Tit. 42. 8.6. Erl. kurfächf. Proceßordnung von 1724. 
"zit. 42, 8. 4. Eiſenach. Proceporbnung. Tit. 28. 8.7. Rr. 4 
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auch Lohn der Waͤrter, Krankenſpeiſen, Krankenfuhren 
u.f.w.). Selbſwerſlandiich muß derjenige, weiher 
Erfag der aufgewendeten Leichenfoften verlangt, dieſe 
Koſten ſpecificiten und gehörig beſcheinigen. Einer fol- 
chen ſpecifiſchen Nachweiſung bedarf es ſchon deshalb, 
damit ſich ergebe, daß kein überflüſſtger Aufwand ge 
macht worden fe. Sind dieſe Koſten ſehr mä und 
dabei wahrſcheinlich, fo wird der Glaͤubiger, in an⸗ 
gelung eines anderen Beweiſes, zur eidlichen Beſtaͤrkung 


gelaſſen. Vorſchuͤſſe, welche Jemand zur Leichenbeſtattung 


gemacht hat und zurüdforbert, haben nur dann dad 
orrecht ber Leichenfoften im Boncurfe, wenn nicht nur bie 
Darleihung des Geldes zu diefem Zwede, fonbern aud 
deſſen wirkliche Berwendung dazu bewiefen wird. Kann 
leßtere nicht bewiefen werben, to wird ber Darleiber an 
venjenigen verwieſen, welchem er das Geld vorgefchoflen 
bat. Sonft aber wird dem Darleiber fein weiterer Bes 
weis zugemuthet, wenn ſich ihm nur fonft kein über 
mäßiger Aufwand zum Borwurf machen läßt. — Die 
Borrechte, welche die Leichenfoften nach römilchem Rechte 
genießen, laſſen ſich auf folgende Punkte zurüdführen : 
a) auf ihr Borzugsrecht (privilegium exigendi) im Eon» 
eurfe ). Mehre Juriften *) wollen zwar Die Worte 
„omne creditum‘ (fiehe die Stelle in der Note) nic: 
fo allgemein enommen, fondern nur hoͤchſtens von ve 
perfönlichen, durch fein Pfundrecht geficherten Forderun 
gen verftanden wiſſen, weil bie Mandaläubi er nad 
römischen Anftchten mit "der Goncurdmafle Nichts 3 
fhaffen hatten und allen perfönlichen Privilegien vor 
gingen . Es wird ferner dafür geltend gemacht, der 

usdruck creditum deute im rechtlihen Sinne nur Per 
fonalgläubiger an. Dazu fomme, daß die Begräbnif: 
foften ausbrüdlih nur dem Pfandrechte des Bermiethere 
wegen des ihm ſchuldigen Mietbzinfes und den Vermaͤcht⸗ 
niffen vorgezogen wurden"). ‘Dies fei als ein fperielles 
Recht anzufehen, welches feinen befonderen Grand habe, 
welcher ſich auf andere Pfandrechte nicht ausdehnen 
lafle; denn von Bermächtniffen fei es überhaupt befannt, 
daß fie ſtets erſt nach Abzug der Schulden des Exblafiers 
bezahlt würden; der Bermiether folle aber blos den außer: 
alb des gemietheten Hauſes entftandenen Schulden be 

ietherö vorgezogen werben; das Begraͤbniß gehoͤre 
gleihfam zu dem, was im Haufe felbft noch aufgezehn 
worden ſei. Dieje Gründe find aber ungenügend. Ab⸗ 
geiehen davon, daß die Worte: „omne “viel 
u allgemein gefaßt find, als daß ſie eine ſolche Ein: 
hränfung geftatteten, welche man in bem Gelee hat 
finden wollen, auch der Grund des Privilegiums offen- 
bar gegen biefelbe ftreitet ), ift aus anderen Stellen 
erweislich, daß die Leichenkoften allen anderen Schulven 
vorgehen follen. Nicht nur Pomponius fagt, bie 





83) Dabelaw a. a. D. ©. 601. Schweppe a. a. O. 
$. 68. 84) L. 45. D. XI, 7: „Impensa funeris semper d» 
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B. 11. ©. 429. Rote 29. 80. 86) L. 9. C. qui potiores i: 
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Leichenkoſten follen bezahlt werden „non deduotis lega- 
tis, nec aere alieno deduato‘“"”), fondern auch Pau⸗ 
lus beftätigt dies ausdrädlich, wenn er fagt: „Quid- 

uid in funus atur, inter aes alienum primo 
loco deducitur‘ ’Y). Ganz enticheivend für das Vor⸗ 
zugsrecht der Leichenkoften jelbit vor hypothekariſchen 

Forderungen fpricht, daß der verftorbene Miethmann, 
wenn er Ton fein Bermögen binterlafien bat, aus dem 
die Leichenfoften beftritten werben könnten, aus den in 
das gemietheie Gebäude von ihm hineingeſchafften Sachen 
(ex inveotis illatis), an welchen dem Bermiether ein 
gefepliches Pfandrecht zufleht, beerdigt werden muß, und 
nur der nad) Beſtreitung der Leichenkoſten verbleibende 
Reſt zur Tilgung des Miethzinfes zu verwenden ifl’'). 
In den in der Kote angeführten Stellen ift mit keinem 
Worte gefagt, daB diefer Borzug blos ausnahmsweiſe 
bei der hupothefarifchen Forderung bed Bermiethers ftatt- 
haben folle. Ein befonderer Grund für diefe angebliche 
Ausnahme laͤßt fih nicht einſehen. Daher muß ber 
nämliche Borzug der Leichenkoften auch vor allen anderen 
hypothekariſchen Forderungen, fie mögen mit einer aus⸗ 
drüdlichen oder ſtillſchweigenden Hypothek verjehen fein, 
eingeräumt werden, wie insbefondere noch aus ber Bes 
ftimmung Jufinian’6 hervorgeht, daß, wenn der Erbe 
ein Inventar errichtet bat, er vor allen Nachlaßſchulden 
den Betrag der Leichen ; girüdzubebalten und vom 
Nachlaſſe abzuziehen befugt fein fol’). Auch bat fidh 
ein allgemeiner Gerichtögebrauch in Teutſchland für ein 

abfolntes Borzugsrecht der Leichenkoften, mithin auch vor 

bevorzugten und einfachen bupothefarifchen Borderungen 
um fo mehr entfchieden, als das in Teutſchland ſeit 
mehren Jahrhunderten gebräuchliche Eoncuröverfahren ſich 
nicht blos auf die nicht hypothekariſchen Gläubiger ber 
fchräntt, ſondern auch die bypothefariichen Gläubiger mit 
umfaßt. Die teutfchen Barticulargefepe haben auch dies 
ſes abfolute Borzugsrecht allgemein anerfannt. Das 
edachte Borzugsrecht iſt übeigene nicht nur den Leichen⸗ 

Foren beigelegt, welche auf die Beerdigung des Schuld- 

ners — verwendet worden ſind, ſondern auch den⸗ 

jenigen, welche für die —— ſolcher Perſonen auf⸗ 
gewendet worden find, deren raͤbniß dem Schuldner 
als Derpfihtung okiag. Daher haben auch die auf das 

DBegräbniß der Ehefrau oder der Kinder des Schuldners 
verwendeten Koften ein gleiches Borzugsrecht ”). Sol 
Das mehrerwähnte Dazu Brecht ſtatihaben, fo wird vor« 
age baß der ukvanı noh vor Ausbruch des 
Toncurſes gemacht worben fel. Diele Borausiehung, ob: 
jleich fie im römifchen Rechte nicht begründet ift, beruht 
uf dem Gerichtsgebrauche“). Es läßt fih dafür ans 
übren, daß, wenn ber Schuldner während des Con⸗ 
rurſes ftirbt, er entweder als ein Armer auf öffentliche 
Koften, oder auf Koften derjenigen zu begraben iſt, 
welchen dieſe Verpflichtung geſetzlich obliegt. Auch wegen 





89) L. 22. 28. 4. %. D. od. 90) Paul. Bent. Lib. L 
Tit. 21. $ 16. 91) L. 14 $.1.D. XI, 7. 92) L. 9. 
5. 9. C. VI, 80. 98) L. 17. pr. D. XL, 6. 94) Siche 
ie Gitate bei Glück a. a. D. ©. 438. Note 40. 


197 


(JURISTISCH) 


der. auf bie Beerbigung folder Perfonen, welche ber 
Schuldner begraben zu laflen verbunden war, verwende⸗ 
ten Koften kann das Ha Borzugsrecht nur dann 
ftattfinden, wenn diefe Perſonen noch vor dem Schuld⸗ 
ner verftorben find. Denn erfolgt deren Tod erft nach 
bem Ableben des Schuldners, fo Tönnen die Leichenfoften 
mit feinem Rechte aus defien Bermögen gefordert wers 
ben, weil fi die Berbinvlichkeit des Schuldners zur 
Beerdigung folcher PBerfonen auf blos perfönliche Ver⸗ 
bältnifle gründet, welche mit feinem Tode aufhören. Das 
Borzugsrecht der Leichenfoften ſteht übrigens, als ein 
privilegium causae, nicht nur demjenigen zu, welcher 
diefen Aufwand felbft gemacht bat, fondern auch dem 
Ceſſtonar, und ift mit jeber Klage verbunden, mit wel« 
cher deren Bezahlung gelorbert werben Fan, es fei bie 
actio funeraria, oder familiae erciscundae, oder irgend 
eine andere wegen derſelben zuftehende Klage, nur Surf 
nicht eine ſolche Rovation damit vorgegangen fein, - wos 
durch dieſes Vorzugsrecht aufgehoben wird ”). b) Dars 
auf, daß die Koften der Deesbigun des Berflorbenen 
bei Berechnung der Erbfchaft zum ehuf ver Auszahlung 
der Legate, des Abzugs der Falcidiſchen Quart und der 
chtung eines Inventar im Voraus abgezogen wer⸗ 
den *), —* ſie nicht einmal zum Beſtande der reinen 
Vermoͤgensmaſſe gerechnet werden. — Was die Frage 
anlangt, wer die Begräbnißfoften zu tragen babe, % 
alten darüber folgende Grundfäge. Die Regel iſt, daß 
—* aus feinem eigenen Vermoͤgen zu begraben ſei ). 
In dieſer Hinſicht wird der Vorſchuß zu den Begräbniß- 
foften als eine auf dem Rachlafie haftende Schuld bes 
trachtet, für welche der Nachlaß felbft haftet, obfchon 
fein Erbe vorhanden it’). Wenn 'daher eine Ehefrau 
flirbt, fo muß file aus ihrem eingebrachten Vermoͤgen 
und Heirathsgute begraben werben. erjenige alfo, 
welchem das Beirathögut zufaͤllt, muß biefe Koſten tras 
pen: Hat der Ehemann fie vorgefchoflen, fo bat er das 
echt, ſolche bei der Reftitution des Heirathögutes in 
Abzug zu bringen”). Hat die Ehefrau außer dem ‚Dei 
rathsgute noch anderes Bermögen hinterlaflen und beides 
faͤllt an verfihienene PBerfonen, 3. B. das Heirathögut 
vermöge bed Ehevertrage an den Ehemann, das übrige 
Vermögen an die Erben ber Frau, fo tragen beide 
Koften nad Verhaͤltniß defien, was fie aus dem Nach⸗ 
lafle der Frau erhalten‘). Jedoch iſt das Verhaͤltniß fo 
zu beſtimmen, daß der Erbe als folcher.die Vermächt⸗ 
niffe und übrigen Schulden allein "übernehmen muß, da⸗ 
mit nicht durch deren Abzug die Erbſchaft zum Nachtheil 
des Mannes vermindert und diefer dadurch hinſichtlich 
feines Antheils zum Koftenbeitrtag ungebührlich befchwert 
werde, befonderö da der Vorſchuß der Begräbnißfoften 
vor allen anderen Schulpen den Vorzug bat’). Ebenſo 
koͤnnen auch Aeltern. die auf die Beerdigung ihrer Kinder 





9) L. 2 -26. D. XI, 7. 
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verwendeten Koften zurüdforbern, wenn dieſe eigene 
Vermögen haben, und die Aeltern tragen fie als Mit- 
erben nur nach Verhaͤltniß ihres Erbtheils). Hat der 
Berftorbene Fein Vermögen hinterlafien, oder der Nach⸗ 
laß reiht zur Beftreitung der Beerbigungskoften nicht 
Mn, fo iſt zunächft der Vater verpflichtet, feine Kinder 
begraben zu laflen, ohne Unterſchied, ob diefelben ſich 
noch in vwäterliher Gewalt befinden oder nit‘). Es 
hat daber bei einer verheiratheten Tochter, welche weder 
ein Deirathegut gehabt, noch ſonſt Vermögen hinter 
laſſen bat, nicht der Ehemann, fondern der Vater, wenn 
er vermögend ift, die Begräbnißfoften zu übernehmen °). 
Jedenfalls hat der Vater die Koften für die Beerdigung 
feiner Kinder in fowelt zu tragen als ſolche nicht aus 
dem hinterlaſſenen Bermögen erfelben beftritten werben 
koͤnnen ). Nach dem ent n Gerichtögebrauche in 
Teutſchland ift der Vater audy feine unehelichen Kinder 
beerbigen zu laflen verbunden, was man aus der Alis 
mentattonspflicht des Vaters ableitet. Naͤchſt dem Bater 
tt die wohlhabende Mutter und nach derfelben find die 
©ropältern von väterlier und mäütterlicher Linie zur 
Tragung der Beerdigungsfoften verpflichtet. Diefe Pflicht 
geht nach der Praris parallel mit der Alimentationss 
K t, ſodaß in derfelben Orbnung, in welcher biefen 

onen letztere Pflicht obliegt, auch erſtere fie trifft. 
Daher müflen auch gegenfeltig wohlhabende Kinder ihre 
armen eltern auf ihre Koften begraben lafien. “Der 
Ehemann hingegen hat bie Koften für die Beerdigung 
der verfiorbenen Ehefrau nur dann zu übernehmen, wenn 
legtere weber Vermögen hinterlafien hat, noch ihr Vater 
dieſen Aufwand zu beftreiten im Stande ift; und bann 
hat er immer die Rechtswohlthat der Competenz, wenn 
er von demjenigen, welcher bie Koften vorgefchoflen hat, 
auf deren Erftattung belangt wird und er nicht Alles 
bezahlen kann, ohne fich felbft den nöthigen Unterhalt 


zu entziehen’). Man wendet dies auch umgefehrt auf 


die Frau an, welche man für verpflichtet hält, ihren 
Dann beerdigen zu laflen, wenn er weder felbft Ber- 
mögen binterlaflen bat, noch der Vater diefe Koften zu 
übernehmen vermögend if. Außerdem gilt der Grund« 
ſatz, daß derjenige, welcher zur Alimentation des Ber: 
ftorbenen verbunden war, auch die Berpflichtung zur 
Beerdigung deflelben auf ſich babe. Dieler Aufwand 
gilt gleichſam als die letzte Liebespflicht, wozu ber Er⸗ 
nährer des Berftorbenen um fo mehr verbunden fei, weil 
er durch defien Tod von der Laft der Ernährung befreit 
werde. Diefes Princip iſt aber unrichtig, weil die Ali- 
mentationspflicht durch den Tod des zu Ernahrenden 
aufgehoben wird, und aus einer erlofchenen Verbindlich⸗ 
keit nicht Die Verpflichtung zur Beerdigung hergeleitet wer⸗ 


den fann, die erſt nach dem Tode des Alimentars ein⸗ 


tritt. Jene Regel ift vielmehr blos auf ben Ye zu 
beſchraͤnken, wenn bie Mlimentationspfliht auf Ri eplicher 





Vorſchrift beruht, während fie da, wo biefe Pflicht auf 
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Vertrag oder lehnten Willen ich ‚gründet, nicht angenom⸗ 
men werben kann. Iſt Niemand vorhanden, der Die 
Beerbigungsfoften zu tragen verbunden if, fo muß ber 
Berfiorbene aus der a 
werben; ben Glaͤubigern kann biefe Laft nicht onnen 
werden. — Zur Beiorgung ber Beerdigung eines Ber- 
ftorbenen iſt zunaͤchſt derjenige verbunden, welcher von 
dem Berftorbenn dazu Auftrag erhalten hat. Dieſer 
fann fi, ungeachtet des Widerſpruchs des Haupterben, 
dem Beerdigungsgeichäfte vermöge des erhaltenen Auf⸗ 
trages unterziehen). Er darf aber auch den Auftrag 
ablehnen, verliert aber das ihm deshalb vom Verſtorbe⸗ 
nen auögelepte Vermaͤchtniß). Hat er jedoch das Ber- 
maͤchtniß fchon erhalten und beforgt Die Beerbigung nicht, 
fo fann er mit ber actio de dolo auf Herausgabe des 
Empfangenen belangt werben; er kann aber auch auf an- 
ebrachte Imploration gezwungen werden, fi der Be⸗ 
orgung der Beerdigung noch zu unterziehen '). If 
Riemandem ein Auftrag ertheilt worden, jo find chſt 
die eingeſetzten Erben und naͤchſt dieſen die geſetzlichen 
Erben in der Ordnung, in welcher fie zur Erbfolge ges 
langen, zur Beforgung des Begräbnifles verpflichtet ''). 
Unterzieht fich Feine dieſer Perfonen ver Beerbigung, jo 
kann fie, felbft wider deren Verbot, jeder Fremde be 
forgen. Denn der Prätor verordnet ganz allgemein: 
„Quod funeris causa sumtas faotus erit, ejus re- 
cuperandi nomine in eum, ad quem ea res perti- 
net, judieium dabo“ '*), und ald Grund dieſer Ver⸗ 
ordnung des Edicts wirb angegeben, daß derjenige, 
welcher die Beerdigung beſorgt ir den dafür gemachten 
Aufwand wiedererlange; denn jo werde dem vorgebeugt, 
daß Fein Todter unbegeaben bleibe ”). Hat Jemand die 


- Begräbnipfoften a ae fo ift died entweder ber 


Miterbe, und dann forbert diefer von bem anderen Mit- 
erben die Auslage feines Beitr mit ber Erbtheilungs⸗ 
Mage (actio familiae erciscundae) zuräd ''), ober cd if 
ein Anderer. Hat diefer Auftrag zur Beforgung der 
Beerdigung vom Erblafler oder von dem zunaͤchſt Dazu 
flichteten erhalten, fo bat er wegen feiner Zuölcaen 

die Mandateflage ”). Hat er das Begräbniß ohne Auf 
trag beforgt, fo kommt es rädfichtlih der Klage darauf 
an, ob er dies nach dem Erbfchaftsantritte ober vor 
demielben geben bat, Im erften Falle hat er das Ge⸗ 
ſchaͤft des Erben gerirt und es fieht ihm daher bie aotio 
negotiorum gestorum oontraria wegen feiner Auslagen 
egen denſelben gu). Für den Iehteren Ball hat ber 

Meätor die actio funeraria eingeführt, Denn vor dem 
Erbfchaftsantritte Tann man nicht fagen, daß ein Ge 
ſchaͤft des Erben gerirt worden ſei; «8 fan alfo auch 
die Klage aus der Gefchäftsführung gegen ihn nicht 
flatifinden. Der Prätor nimmt zum Grunde ber Klage 
an, als ob durch die Belorgung des Begräbnifiee ein 
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Geſchaͤft des Verſtorbenen Yerirt worden ſei, beffen ‘Pers 
fon die noch nicht angetretene Erbfchaft vorſtellt. Denn 
da jedem daran gelegen fein muß, daß fein Körper nach 
feinem Tode anfländig beerdigt werde, ſo gilt die Der 
forgung des Begräbnifies gleichſam als ein Contract mit 
dem Berftorbenen ”). Die actio funeraria unterfcheidet 
fi) von der actio negotiorum gestorum contraria noch 
befonders dadurch, daß bei jener Klage noch mehr, als 
bei diefer, auf die aequitas gefehen werben fol, weil 
dem Stante felbft daran gelegen iſt, daß die Todten 
nicht unbegraben liegen bleiben, fordern zu rechter Zeit 
zur Erde beftattet werden’). Die actio fumeraria iſt 
jedoch nur eine ſubſtdiariſche Klage; fie findet Daher nicht 
ftatt, wenn derjenige, weicher die Begräbnißkoften auf 
gewendet bat, mit einer anderen Klage feine Auslagen 
wieder erhalten faun '”). Direct ficht bie Klage dem 
jenigen zu, weldyer ohne Auftrag, jeboch quası alienum 
negotium gerens, dad Begräbnis rined! Audern vor 
ent Erbichaftsantritte entweder ſelbſt beforgf und bed- 
wegen Koften, nicht ald Schenkung, aufgewendet, oder 
inem Anderen deshalb einen gültigen Auftrag ertheilt 
yat, ingleichen jedem Erben und Nachfolger befielben ’"). 
Als utilis actio kann fich ihrer bedienen: 1) ein Maur 
yatar, und zwar a) wern ihm ein Pupill ohne Zuſtim⸗ 
mung des Bormunded den Auftrag zur Beerdigung ers 
— bat. Es find hier zwei Yälle denfbar: aa) der 
Pupill/ weicher den Auftrag ertheilt hat; iſt nicht Erbe 
‚es Verſtorbenen und die Leiche ging ihn gar Richie an. 
Hier wird die actio funeraria gegen beu Erben ver 
tattet, weil es unbillig fein würbe, wenn ber Exbe durch 
‚te Ungültigkeit des Auftrages gewinnen follte. Direct 
indet Die 
hier nicht die Abſicht Hatte, den Erben verbindlich zu 
machen. bb} Die Leiche ging ven Pupillen ſelbſt am, 
nd diefer hat einem Anderen, ohne Zuftimmung jeined 
Bormundes, den Auftrag zur Beerdigung eriheilt. Hier 
ann ei en den Pupillen geflagt werden, foweit nämlich 
te Erbichaft zur Bezahlung ver Koſten binreicht ”'). 
b) Wenn zwar ber Auftrag an fich gültig war, die actio 
mandati aber, wegen der JZahlungsunfühigfeit des Man- 
yanten, dem Mandatar Nichte nützt. 2) Der Beſttzer 
ver Erbfchaft, welcher ven Berftordenen in der Meinung, 
deſſen Erbe zu fein, hatte beerdigen laffen, bat, wenn 
er nachher dem wahren Erben hat weichen müffen und 
bei der Reftitution der Erbſchaft die Begräbnißkoften nicht 
ibgezogen hat, bie actio funerazia utilis”). Eine 
jirecte Klage konnte nad, firengem Rechte deshalb nicht 
tattfinden, weil der Befiger der Exbfchaft die Beerdi⸗ 
zungskeſten nicht in der Abſicht aufgewendet hat, um 
a8 Befchäft eines Auderen zu beforgen ”). 3) Der Tegu- 
ar, wenn die bemfelben vom Erblaffer vermachten Klei⸗ 


yer zur Leiche verwendet worden find, fann ben Erſatz 


yafür mit der actio funeraria utilis von dem Erben 
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\ Die 
(age deshalb nicht flatt, weil der Mandatar 


fordern, und dieſe Forderung hat das Recht der Bei 
koſten a), Bella A bei dee anerarin Kie iſt Be 


jenige, welchem die Beſorgung des Begräbniffes oblag, 
und die Klage ift auch dann begründet, wenn fchon der⸗ 
jelde die Beforgung dem Klaͤger verboten hatte, dabei 
aber ſelbſt Feine Anftalten dazu machte”). Ste geht auf 
Erftattung der aufgewendeten Leichenfoften. — Sen bie 
Klage auf Erftattung der aufgewendeten Begräbnißfoften 
ftattfinden, fo wird Borauegereht: 1) daß der Kläger bie 
Audlagen nicht aus bloßer perfönlicher Zuneigung zu dem 
Terftorbenen, und ohne die Abficht, Erſatz zu fordern, 
gemacht habe. Es wird diefe® aber im Zweifel nicht 
vermutbet, fondern es kommt auf die perfönlichen Bers 
hälmiffe und Verbindungen an, in welden derjenige, 
welcher das Begräbnig übernommen bat, zu dem Vers 
ftorbenen ftand, und hieraus ift deflen Aficht zu beurs 
theifen. So wird 3. B. von Kindern vermuthet, daß fie 
aus Liebe ihre Aeltern umfonft haben wollen begraben 
laffeu, wenn fie nicht durch Proteflation eine andere Abs 
ficht Hierbei erflärt haben. Daher wird in den Gefepen 
angerathen, daß derjenige, welcher eine Beerbigung übers 
nimmt, vorher die Abficht, melche er dabei bat, erfläre, 
weiche Erflärung jedoch nicht als unbedingt nothiwendig 
zur „egränbung bee Klage anzufehen if’). Rur in 
ben Salle, wo Kinder oder andere, welche zur Erbfchifft 
des Berftorbenen berufen find, noch nicht wiflen, ob fe 
bie Erbſchaft antreten oder audfchlagen ſollen, bedarf es 
eined ausbrüdlihen Borbehaltes der Koflenerftattung, 
wenn folche Berfonen die eerbigung bes Erblaſſers bes 
forgen und dabei ausbrüdlih erklärt haben, daß fie ſich 
—* Geſchaͤftes blos aus Liebe zu dem Verſtorbenen, 
nicht aber als Erben, unterzogen hätten. Denn ohne 
jenen Vorbehalt warden ſie Gefahr laufen, daß ihnen 
ber Erſatz der Koſten ſtreilig gemacht werde"). Hat 
Jemand bei dem Aufwande der Begraͤbnißkoſten nur zum 
Theil die Abficht zu fehenfen gehabt, fo Fann er nur 
zum Theil Erſatz berfelben verlangen °). 2) Das Be 
gräbnig muß auf eine dem Stande und Bermögen bes 
Berftorhenen angemeffene Art beforgt worden fela 
Der Aufwand darf daher weder übermäßig, noch je 
fparfam um Rate fein, daß der Verſtorbene dadurch 
beſchimpft wird"). Die Klage if Daher zu verwerfen 
wenn bad‘ Begräbuiß auf eine burch unzeitige Sparſam⸗ 
feit für den Berftorbenen ſchimpfliche Welle augeſtellt 
worden ift’'). Auf der anderen Seite aber kann ers 
kenige, welcher ein zu loſtbares Begräbniß veranflaktet 
bat, nicht mehr zum Erfag fordern, als er billig Hätte 
aufibenden follen, felbft dann nicht, wenn auch der Vers 
florbene im Teftamente eine folche Anoebnung netroffen 
hätte ). u (C. W. E. Heimbach.) 
‚Grab (das heilige) in Jerufafem und Kirche des 
heiligen Grabes, f. den Art. Jerusalem (2. Sertion. 


15. Band. ©, 315 fg.). 
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GRABA (Johann Andreas), tentfcyer Arzt, um 
das Jahr 1635 zu Muͤhlhauſen an der Unfrut geboren, 
widmete Pi auf der Univerfität zu Königeberg der 
Arzneiwifienichaft, hörte jedoch auch philofophifche Col⸗ 
fegien und ließ fich nach der Beendigung feiner Studien 
: (1658) als praftifcher Arzt zu Erfurt nieder, wo er ſich 
bald durch mehre glüdlihe Euren großes Anfehen er- 
warb, aber mit der medicinifchen Kacultät ber Univerfität 
dafelbft, welche er wahrfeheinlich beleidigt ober deren Reid 
er erregt Hatte, in einen harten Kampf gerieth, indem er 
- dem Berlangen derfelben, nochmald ein Examen zu bes 
fiehen oder fich der Braris zu enthalten, nicht entiprechen 
zu müflen glaubte, in welcher Anficht ihn auch die juri⸗ 
he Facultaͤt unterftügte, woraus Ki ärgerliche —* 
del entſtanden, welchen endlich der Rath der Stadt rt 
dadurch ein Ziel ſetzte, daß er ihn im J. 1658 zum 
Stadt⸗ und Landphyſicus ernannte. Die Univerſitaͤt zu 
Gießen ertheilte ihm um dieſelbe Zeit die Dortorwürde 
. amd bie Faiferliche naturforfchende Akademie zu Nürnberg 
nabm ihn im SI. 1661 unter dem Namen Gephalus 
unter ihre Mitglieder auf. Während feines Aufenthaltes 
u Erfurt war er ald Schriftfteller fehr thätig und ber 
I onders feine Abhandlungen über damals häufig vor- 
kommende Kranfhgiten (Tractat vom Kledfieber, von 
Blattern und Maſern, von der ungarifchen Krankheit), 
weiche fich auch bei mehren Auflagen ber beliebten Haus⸗ 
apothefe von Dan. Becher befinden, wurben viel gelefen. 
Er geriet jedoch über feine Anſichten mit dem andern 
Stadtphufieus zu Erfurt, Bal. Andr. Möllendrod, in 
einen heftigen Streit, welcher bis zu einem Injurien⸗ 
rocefle führte Ale diefe Tractate, fowie auch feine 
romotiondbiffertation (Disputatio medica exhibens 
casum laborantis affectu hypochondriaco cum sym- 
ptomatibus scorbuticis. Giessae 1658. 4.) find jest 
vergefien und von allen feinen Schriften wirb nur nod) 
efucht feine naturhiſtoriſch⸗ medicinifche Beichreibung des 
irſches (’Eragoygapla sive Cervi descriptio physico- 
medico- ica, in qua tam Cervi in genere, quam 
in specie ipsius partium consideratio theorica et 
practica instituitur, multifarıum usum, praeser- 
tim medicum, omnibus fere corporis humani af- 
fectibus ceu panacea apprime conveniens, secun- 
dum leges ac methodum Academise Naturae Cu- 
riosorum elaborata multisque medicinae secretis 
instructa. Jenae 1667. 8... Des Haders müde, zog 
ſich zuletzt Graba im %. 1668 nad feiner Vaterſtadt 
Mühlhaufen zurüf, wo er am 13. Mat 1669 ftarb *). 
(ER, H. Külb.) 

| GRABAEI werden von Blinius (H. N. III, 26) 
unter den Heineren Bölferfchaften aufgeführt, welche fi) 
vom Gebiete der Dalmater nach Epidaurus hin erfiredten, 
feiner Zeit aber bereits fehr herabgefommen waren, 
—* von einigen nur noch der Name und das Andenken 
exiſtirten. Vielleicht ſtammt von ihnen noch der heutige 
Name Grabovo. (Krause.) 


2. Bergl. Yan der Linden, De scriptoribus medicis, ed. 
G. Aör. Merckin (Norimb. 1686. 4.) p- 516. Ehr. Gottl. 
Idcher, Gelehrtenlexifon. Bb. 2. ©, 1108. 


. denen 


GRABAU (Johann Wilhelm Hemrich), der im 
3. 1835 al6 Art in Klel promovirte (Nonnulla de in- 
stinctus definitione), habilitirte ſich daſelbſt als Privar- 
docent, ſtedelte nach einigen Jahren in gleicher Eigen- 
fhaft nach Jena über, welches er, um bie Leitung einer 
Waflerbeilanftalt zu übernehmen, verließ, und warf fi 
zuletzt fogar der Homöopathie in die Arme. Grabau 
war der naturpbilofophifchen Richtung zugethan, was 
aufs Entichievenfte in feinen beiden Scri en: Chemiſch⸗ 
bifiofo ches Syſtem der Pharmakodynamik. 2 Theile 
(Kiel 1837 und 1838) und: Die vitale Theorie des Blut⸗ 
freisfanfs (Altona 1841) hervortritt. Außerdem fchrieb er 
noch: Der Schlag und die Töne des Herzens und der 
Arterien im gefunden und franfen Zuftande. (Jena 1846.) 
Diätetifche Betrachtungen, mit befonderer Rüdficht auf 
Waflereur (Hamburg 1854). Warum ich —ã— 
wurde (Hamburg 1861). (Fr. Wilh. Theile.) 
;  GRABBE (Christian Dietrich), geb. am 11. Der. 
1801 zu Detmold, wo fein Bater ald Gefaͤngnißwaͤrter 
in Dürftigen Verhältnifien lebte, die ihm nicht erlaubten, 
viel für die Erziehung feines Sohne® zu thun. Es war 
dad Reſultat des unfäglichen Stolzes, der ſich feiner in 
fpätern Jahren bemädhtigte, was ihn zu der eingebilde⸗ 
ten Ueberzeugung trieb: er ſei ber natürliche Sohn eines 
Fürften, ber auf dem Bette der Ehre ein ruhmmwürbiges 
Leben in der Blüthe feiner Jahre beſchloſſen. 
In Grabbe’s —— 7 cheint ber Schluͤſſel 
zu feinen ſpaͤtern mannichfachen Verirrungen zu Liegen, 
zu feiner verfehrten Weltanficht und feinem Lebensüber- 
druß. Geboren in einem Zuchthaufe, einem Gebäude, 
das jeder freie Menfch flieht, Hang das Kettengefiin 
früher an fein Ohr als der fanfte Ton der Mutter 
fprahe. Er hörte fchwere Thüren fnarren und rafleln, 
fchwere, mit Ketten belaftete Füße fchritten über den 
Dielen dahin, die feinen jugendlichen Spielen zum Schaus 
plap dienten. Diefe Einbrüde waren nicht geeignet, 
fanfte und zarte Gefühle in dem Knaben: zu weden und 
noch weniger, wenn biefelben wirklich vorhanden waren, 
zu nähren. Sie erzeugten vielmehr Ba in ihm 
den verachtenden Mismuth feines ganzen ens in fo 
reller Form, wie ſich derfelde fpäterhin offenbarte. Die 
pflognomien von Verbrechern waren die Mufter, an 
Kin Schönheitsfinn ſich beraufchen konnte. Das 
Barode und Bizarre umgab ihn. Nur in feiner Ber- 
dorbenheit lernte ex den Menfchen kennen, al® einen 
Sklaven des Laſters. Erzählt wird, daß er an dem 
Verkehr mit den Sträflingen frühzeitig Gefallen gefan- 
den. Sein früb erwachter Trotz artete nicht felten in 
eine Frechheit aus, bie das Nefultat der Einbrüde fein 
mochte, die er von feinen Umgebungen empfangen. Seine 
grenzenlofe Kedheit beſchaͤmte fogar den Muth der Er 
wachſenen. Erzählt wird, daß der fiebenjährige Knabe 
einen Sträfling, der durch den Schornftein zu flüchten 
verfucht, durch einen PBiftolenfchuß fo fchwer verwundet 
habe, daß verfelbe feine Flucht babe aufgeben müfen. 
Zu feinem perfönlihen Muthe gefellten fidy Stolz und 
Ehrgeiz. Immer trieb es ihn zu Kampf und Streit, 
Eine militairifche Laufbahn würde vielleicht fein eigent- 
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licher Lebensberuf geweien fein. Nod in fpäteren Jahren 
fehnte er fih darnach, zu einer Zeit, ald ſchon der zus 
fammenprechende Körper feinem fräftigen Geifte kaum 
mehr als Hülle dienen konnte. Ein Brief vom 6. Juni 
1835 enthält das Geſtaͤndniß: „Sch bin im voliften 
Ernfte ganz lebendfatt, und ich fürchte, daß ich, wenn 
ich die Hermannsſchlacht vollendet, die Rechnung fchließe. 
Ich babe zu viel genofien. Gaͤb' es nur Krieg, es wäre 
meine einzige Reitug. Selbft, Die Aerzte. haben einen 
Krieg gewunſcht.“ — Napoleon's Siege riſſen feinen 
Geift zur Bewunderung hin, in noch höherem Grade ber 
Auffhwung des teutfchen Volls, als es für die lange 
entbehrte —* freudig Gut und Blut zum Opfer 
brachte. Mehre von feinen ſpaͤtern, fragmentariſch Di 
geworfenen Briefen fprechen für feine rege Theilnahme 
an jenen denfwürbigen Zeitereigniffen. Teutfchland galt 
ihm über Alles, fo harte Worte er auch mitunter halb 
zurnend, halb ſcherzend über fein Baterland hinwarf, 

Durch glüdliche Naturanlagen, vorzüglich durch ein 
fehr treued Gedaͤchtniß, zeichnete er ſich fchon in früher 
Jugend aus. Mannichfache Anterftügung feste ihn in 
Stand, das befonders im Sache der alten Literatur aus⸗ 

ezeichnete Gymnaſium in feiner Vaterſtadt Detmold zu 
Behuchen. Während der gewöhnlichen Unterrichtöftunden 
fchrieb er unaufmerffam und läffig, dennoch fol er fi in 
den Herbfiprüfungen immer ald einen fehr fähigen Kopf 
ezeigt haben, der ſich mannichfache Kenntnifle erworben 
Hatte. Mit der Lertüre ‘der römifchen und griehiihen 
Glafftfer, unter denen Ariſtophanes fein Liebling war, 
verband er dad Studium neuerer Schrififteller. Yür 
die englifche Literatur, die mit feinem $reheitöfinne hars 
monirte, empfand er ein befonderes Intereſſe. In noch 
höherem Grade als Shakeſpeare feflelten ihn Byron’s 
Dichtungen. 

In feinem 19. Jahre (1820) verließ er dad Gymna⸗ 
fium in Detmold, dem er feine Schulbildung zu; vers 
danfen gehabt hatte Er base um dieſe Zeit die Unis 
verfität Leipzig, um feinen Aeltern zu Liebe die Rechte 
zu ſtudiren. Eigene Neigung trieb ihn nicht dazu, Dielen 
Lebenöberuf zu wählen. Giner feiner Freunde fhilbert 
ihn in diefer Periode als einen „braunlodigen, Fräftigen 
Juͤngling,“ bezeichnet jedoch die Wahl feines Studiums 
ald einen argen Misgriff, der wefentlic dazu beigetra- 

en jabe, den innern Zwiefpalt feines Weſens aufs 
— e zu entwickeln. Sein wuͤſter Ungeſtüm achtete keine 
Perſoͤnlichkeiten, ja kaum ſich ſelbſt, wenn nicht fein 
Stolz beleidigt ward. Um ſeinen kuͤnftigen Beruf, um 
die Jurisprubenz, deren Trockenheit ihn fchredte; kuͤm⸗ 
merte ex fich wenig. Wie ſchon im Gymnaſtum zu Det 
mold, folgte er als Autodidact jenen literarifchen Lieb⸗ 
habereien. Borberrfhend war in ihm eine regellofe 
Rebensweife und die vorherrfchende Reigung zu finnlichen 
Genuͤſſen. Bis zum Uebermaß liebte er —2 geiſtige 
Getränfe. Merkwuͤrdig war es, daß weder Bunte 
Duelle, noch Leidenfchaften aller Art, denen er ſich bei 
feinem tebhaften Raturell hingab, im Wefentlichen keinen 
nachtheiligen Einfluß auf feine phyſtſchen noch geiftigen 
Kräfte äußerten. | .. 
A. Encyti.d. W.u. æ. Erſte Section. UXXVM. 


Der beiweitem groͤßere Theil ſeiner Zeit gehoͤrte, 
ſtatt ernſten Studien, mancherlei literariſchen Beſchaͤfti⸗ 
ungen. Die Liebe zur Dichtkunſt war fchon früh in 
hm erwacht. Reben mehren poetifchen Exrzeugnifien gut 
in die Zeit feines leipziger Aufenthalts fein dramatiſcher 
Berfuh: „Herzog Theodor von Gothland” )y. Dies 
Zrauerfpiel trug die unverfennbarften Spuren eines 
Lebens, das fih in rafllofem und wenig gewählten Ges 
nufle einen Efel an der menfclichen Geſellſchaft ein» 
gefogen hatte. ine koetifce Lebensver weiltung trieb in 
diefem riefenmäßigen Bezeugniffe der Phantafie des Dich⸗ 
terd ihren Spott und Hohn, um am Ende nur in dem 
aus feiner tiefften Ueberzeugung hervorgegam enen Aus» 
fpruche Beruhigung zu finden: „pas enfhenber; fei 
da, um zerrifien zu werben.’ Nach der treffenden Be- 
merfung eines Kritiferd verzerrten fich in biefem Trauer. 
fpiele die Phyfiognomien der Verbrecher in dem detmol- 

der —* zu grinſendem Lachen. 

Man muß Grabbe's Sugenbberhältnife mit in Ans 
fhlag bringen, wenn man über ihn und feine Verirrun⸗ 
gem ein richtiged und unbefangenes Urtheil fällen will, 

fühlte ſich unglüdlich, weil feine koloſſale Ratur fi 
ben gefelligen Berhältnifien und der darin herrſchenden 
Sitte nit arcommodiren konnte. Wo man Artigkeit 
von ihm erwarfete, zeigte er Grobheit. Wie erlaubte er 
fih eine Züge, weder um zu gefallen, noch als gefittet 
zu gelten. war biöweilen fcheinbar heiter und auf 
geräumt. Aber fein Witz verwandelte fich leicht in Zwei⸗ 
deutigfeiten, durch die er überall Anftoß erregte. Ihm 
blieb Nichts übrig, als in feinem Leben Wege einzufchlagen, 
die entweder wirklich tabelnswerth, oder wenigftend in 
Anderer Augen höchft feltfam waren. Grabbe betrachtete 
überhaupt die Geſellſchaft, ald ob fie gar nicht für ihn 
vorhanden wäre. Der Zutritt zu ihr konnte ihm billiger» 
weife nicht geftattet werden, fo lange er ed nicht vers 
mochte, fih ihr zu accommodiren. Seine Natur liebte 
das Seltfame und dieſen Charakter trugen daher auch 
Ken poetifchen Erzeugnifle. An Zartheit und Weichheit 
eblte es ihnen nit. Meift waren fie großartig, aber. 
zugleich bizarr bis zum Entſetzen. 

Die wachſende —— gegen ein Studium, deſſen 
—— ihn ermüdete und bei ſeiner immer lebhaft 
aufgerfgten Phantafie feinen Reiz für ihn haben konnte, 

fteigerte feinen Mismuth und erzeugte in ihm eine Bers 
achtung ber Menge und felbf feiner nächften Umgebuns 
gen. Bermehrt ward feine oft fehr trübe Stimmung 
durch den Mangel an Unterfüpung und durch das ins 
nere Bewußtfein: er tauge nicht für die gewöhnliche 
Welt. Diefe Ueberzeugung brachte ihn auf allerlei 
abenteuerlihe Gedanken und Entwürfe, von denen bie 
meiften unausgeführt blieben. Die wenigen Befaunten, 
bie er hatte, fuchten ihn zu einem Entſchluſſe zu treiben. 
Es Fam ihm in den Sinn, Schaufbieler zu werben, Ama» 
deus Wendt, damals Profeflor der Philofophie in 
Leipzig, an den er fi in biefer Beziehung gewandt 








1) Spaͤterhin gebrndt in feinen 


‚ Dramatifchen tungen.“ 
(Srauffurt a. M. 1827.) 2 Bde. ” Dig en " 
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hatte, prüfte fein ihentralifches Talent. Grabbe hatte 
tudeflen eine’ immung für bie feinige gehalten, zu 
der ihm nichts weniger ald Alles fehlte. Weber Stiume, 
noch Mimif fand ihm zu Gebote, und feine Declama- 
ton fol etwas AIngemein-Rauhed gehabt haben. Wendt 
machte ihn auf biete Mängel aufmerffam und ließ dabei 
die Bemerkung fallen: er möchte ſich doch felbft prüfen, 
wozu er am meiften Neigung in ſich fühle Da fol 
Grabbe an feine Bruft gefchlagen haben mit den zer 
malmenden Worten: „Das tft ja eben mein fürchterliches 
Ungfüd, daß mich gar Nichts reiſen und feffeln kann!“ 

Ungeachtet viele unglüdlichen Erfolges glaubte er 
fi noch immer für die Bühne beftimmt. Diele Idee 
war es, die ihn bewog, feinen bisherigen Aufenthalt 
in Leipzig mit Verlin zu vertauſchen. Auch in dieſer 
Reſidenz konnte er, bei der Eigenthümlichkeit feines 
Weſens, nur wenige Befanntfchaften anfnüpfen. Unter 
den dort lebenden jungen Dichtern kam er nur mit Heine, 
Uechtritz und einigen Andern in nähere Berührung. Unter 
feinen neuen Freunden hätte er ſich leidlich wohl befin- 
den können, wenn ihn nicht Mangel an den nöthigften 
Beduͤrfniſſen faſt von allen Bergnügungen ausgeſchloſſen 
hätte, die feine vom Schickſal beffer bepachten Freunde in 
vollem Maße genoffen. Seiner beichränften Mittel un⸗ 

eachtet unterließ er nicht, häufig das Theater zu bes 
uchen. Rad dem Berichte eines Feiner Freunde foll der 
Abend, an welchem ein Shafefpeare’fches Stüd aufgeführt 
Ward, für Grabbe ein Feſt geweien fein, das er noch 
an befonvers durch den Genuß von „Schweizerfäfe” 
tiere. 

Seine öfonomifchen Verhaͤltniſſe nöthigten ihn, W; 
tegend ein Einfommen zu verfhaffen. In die Zufun 
warf er keinen Blid. Die Jurisprudenz hatte er fchon 
“In der Iehten Zeit feines leipgiger Aufenthaltes gänzlich 

aufgegeben. Treu geblieben war er jedoch noch immer 
dem ntichluffe, als Schaufpieler fein Glück zu ver 
uchen. Mit genialer Offenheit, doch auch mit dem 
Stofge in feinem Charakter, der fi nicht zum DBetteln 
erniedrigen konnte, trug er einer hohen Perſon fein An- 
liegen Ichriftlih vor. In dieſem Briefe, der feinem 
Sie ale. Feine befiere Wendung gab, geftand Grabbe: 
„ee fühle fi zum Schaufpieler berufen, wiffe aber nicht, 
‚sd er, wie die Leute fagten, ein Genie fei. Ein Kenn» 
zeichen des Genies habe er jedoch In jedem Fall — ben 
A — Auch in Dresden, wohin er fich gewendet 
jatte, wear es bie theatralifche Laufbahn, der er fein 
fünftiges Gluͤck zu verdanken hoffte Sein früher er- 
wänntes Trauerfpiel: —A Theodor von Gothland“ 
hatte er im Manuſcripte an Tieck geſendet und war da⸗ 
durch mit dieſem Dichter in eine Art von Berührung 
efommen. Der erſte Beſuch, den Srabbe ihm machte 
—* wunderlich genug geweſen ſein. Ungeachtet er, nad 
einer abgelegten Probe feine mimlichen Talente, ſich 
I von ver Unmoͤglich keit feines Wuftretens ‚auf der 
ne überzeugt Haben foll, beharrte er doch bei ber 
wunderlichen daß er nur feinen Feinden in 
Berlin und Dreöven tag Mislingen feiner theatraliſchen 
Laufbahn beizumeffen babe. 


"Tragödie: „, 
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“Bon Poeſte, Kunft und Theater konnte jedoch für 
Grabbe kaum mehr die Rede fein, als ibm um dieſe Zeit 
(1827) in feiner Baterftabt Detmold das Amt eine Res 

imento⸗- Auditeurs übertragen worden war. Aus feiner 
dealen Welt mußte er jebt in die wirkliche zurüdfehren, 
mußte Acten regiftriren und die Rekruten des Eleinen 
Fürftentbumd dem Bundescontingent zumeflen. Sehr 
richtig bemerft einer von feinen Freunden über feine 
Stellung als Militairbeamter: „Unter vielen bummen 
Streichen, die Grabbe gemacht, war es jedenfalls ber 
bümmfte, fih zum Auditeur ernennen zu laffen. Glück 
und Frieden konnte in einer ſolchen Stellung nit für 
ihn zu finden fein.” Seiner heterogenen Geihäfte uns 
eachtet, beginnt jedoch mit diefer Periode feines Lebens 

rabbe's Fruchtbarkeit als Dichter und Schriftfieller. 
Sm 3. 1827 erihien von ihm zu Franffurt am Main 
eine Sammlung dramatifcher Dichtungen). Enthalten 
waren in diefer von Tieck dem Publicum empfohlenen 
Sammlung, außer feiner bereitö früher erwähnten Tra- 
gödie: „Herzog Theodor von Gothland,“ die er in fel- 
nem 19. Sabre begonnen hatte, das tragifche Spiel: 
„Nanette und Marie; das Luftfpiel: „Scherz, Satore, 
Sronie und tiefere Gedentung, ” Sragmente und Plan 
einer großartig angelegten Zragodie: „Marius und 
Sulla,” und eine merkwürdige Abhandlung: ‚Ueber die 
Shakeſpeare⸗Manie,“ in der Grabbe feine theatralifchen 
Anfichten niederlegte. ALS dramatifcher Dichter gewann 
er ziemlich weit verbreiteten Ruf. Seine Productionen 
fanden jedoch nur ihrer Seltfamfeit wegen ein Publicum 
Wahrhaft erfreuen konnten fie nicht, da fie der wahren 
Schönheit entbehrten, die der alleinige Probirftein eines 
Kunftwerfes if. 

Grabbe's Verheirathung mit einer Tochter des Hiſto⸗ 
rikers Eloftermeyer in Detmold gab ihm weder das Glüd, 
noch den Innern Frieden, nach dem er ſich fehnte. Er 
hatte die wahre Liebe längft verſcherzt unter Zändeln 
und Kofen mit Gunftbezeigungen des Augenblicks, deren 
verführerifcher Reiz ihm im Laufe feines Lebens genügt 
hatte. An ihm lag offenbar die Schuld feiner unglüd: 
lichen Ehe. Ihm fehlte die Kraft, feine Gattin, die es 
an Zärtlichkeit nicht fehlen ließ und jedem feiner Wunſche 
zuvorfam, durch Gegenliebe zu feſſeln. Statt ihn mit 
der Welt zu verföhnen, entzweite ihn bie Liebe mit ihr. 
In diefen unfeligen PVerhältnifien ſuchte er Troſt uut 
Bernhigung in der Poefie. Der dramatifchen Gattung, 
ber er bisher gehufdigt hatte, blieb er treu. Den fühnen 
Gedanken, die beiden Mythen des norbifchen und füd« 
lichen Fauft ‚ufammenzufmehen ‚ tealtfirte.ex in feiner 

on Juan und Fauft”’). Durch Raumer's 

„Geſchichte der Hohenſtaufen“ begeiftert, ergriff ihn bie 
dee, dieſe romantifcke Periode zum Stoff einer poen⸗ 
hen Durftelung zu benusen. Die Kaiſer Friedrich 
arbarofla und Heinrih VI. waren Die Helden, die er 
in zwei Tragöbien unter bem Titel: „Die Hohenſtau⸗ 
fen’ *) auftreten ließ. ins ber feltfamften Broducte der 





8) Fraukfurt a. M. 1827. 2 Bir. B . 
2) ee ) Grauffert a. N. 
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dramatifchen Literatur veröffentlichte ’er unter dem Titel: 
„Napoleon oder die hundert Tage.” Lebhaft regte ſich 
die Sehnſucht in ihm, eins feiner Stüde auf der Bühne 
darftellen zu fehen. Er war uber zu ſtolz, nad den 
erften mislungenen Berfuchen nur bie geringfte Rüdficht 
auf dad Theater zu nehmen. Grabbe war fein Dichter 
des Volkes, nicht einmal ausgewählter Cirkel. Er Dich 
tete nur, um die ihn verzehrende trübe Stimmung lose 
u werden und einige Köpfe zu enihuflasmiren, die ſich 

r die koloſſalen Productionen eines genialen Menichen 
intereffirten. 


Seine Baterfladt Detmold war ihm ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit zu enge geworben. Weder feine Amtsgeſchäfte, 
noch ſeine häuslichen Verhaͤltniſſe behagteu ihm. Im 
feinem probuctiven Schaffen, das dort wenig Anerken⸗ 
nung fand, fließ er auf mannichfache Hinderniſſe. Man⸗ 
hen Anftoß erregte auch feine Lebensweife, die fih für 
einen cioilifirten Menfchen nicht ſchickte. Längere Zeit 
trug er fih mit dem Plane, Hannibal zum Helden einer 
Tragddie zu wählen. Um mehr Muße zu gewinnen, 
verließ er Detmold, wie es fcheint, ohne um feine Dienſt⸗ 
entlaffung angehalten zu haben. In Frankfurt am Main, 
wo er bejonderd mit Eduard Duller verkehrte, ſcheint ex 
ſich hauptſächlich mit feinem Trauerfpiele Hannibal bes 
ihäftigt zu Haben. Auch entwarf er dort den Plan zur 
Abfaſſung eines „‚verrüdten‘ Luftfpield, wie, er es felbft 
nannte. 

Die Abnahme feiner phyfifchen Kräfte ward ihm 
um dieſe Zeit fehr fühlbar. Gin vegellofes, allen finn- 
lichen Genüflen hingegebenes Leben hatte feinen Körper 
geichwächt, der ohnedies an alten Wunden litt, bie er 
während feines teipalger Aufenthalts in Duellen erhalten 
hatte. Er griff zu Neizmitteln, die ihn ſcheinbar ſtaͤrk⸗ 
ten, um ibn fpäterhin gänzlich zu ſchwaͤchen. Geine 
Kräfte waren fo fehr geſchmolzen, daß ihn felbf der 
Genuß de Weine nicht mehr anfregen Tonnte. 
nahm zu Rum und Branntwein feine Zuflucht, den er, 
in doppelten Kleidern in feinem Yederbett liegend, aus 
Schoppengläfern tranf. 


In Frankfurt hatte er bald keine Ruhe mehr. Er 
fehriedb an Immermann in Düffeldorf, den er um ein 
Aſyl bat, in welchem er, abgeſchloſſen von der Belt, 
feinen „Hannibal“ vollenden Fönnte. Die Liebe zur 
Bühne war es bauptfächlicd, was ihn nach Düſſeldorf 
og. Bon den dortigen Theaterfreunden waren 10,000 
ler zufammengebradht worden, die als Betrieböfonds 
zur Verbeſſerung des biöher auf eigene Rechnung des 
Schaufpieldirectord Roffl betriebenen Stabithenterd einem 
Berwaltungsratbe übergeben worden waren. Immer 
mann, anf zwei Sohn von feinen Amtögeichäften als 
Zandeögerichtörath beireit, war Theaterintendant gewor- 
den. Bon ihm ward Grabbe nad) Düſſeldorf eingeladen. 
Um ihm ein nothduͤrftiges Einfommen und zugleich eine 
Veſchaͤftlgung zu verihaffen, übertrug ihm Immermann 
dad Rollenausſchreiben beim Theater. Deoutbig fügte 
9 Grabbe dieſem untergeordneten Geſchaͤfte. neben 
arbeitete er an feinem „Hannibal. Auch das bekanme 


Mährchen ‚Afchenbröbel” *) verfuchte er zu einem Dramas, 
tifchen Stoffe zu benußen. Bei diefen Arbeiten durfte 
feeilih der Rum, den er fih durch feinen Burſchen 
le ließ und in großen Duantitäten genoß, nie 
bien, Rad Beendigung des „Kannibal’'‘) ging er 
mit großem Eifer an feine „Hermannsſchlacht.“ Die 
Geſtalt feines Helden verließ ihn nie. Selb in feinen 
unrubigen Träumen erfchien fie ihm. In der Zwiſchen⸗ 
jet lad er, obne Auswahl, alle Zeitfchriften , die er nach 
einer Weiſe kritiſirte. Im der Schrift: „Das Thenter 
zu Düffeldorf” ’) ftellte er dieſe Kritiken zufammen, mit 
einer intereffanten Einleitung und mit Rüdbliden auf 
den Zuftand der teutfhen Bühne im Allgemeinen. 
„Grabbe's Kritik,“ bemerkt einer feiner Freunde, „war 
fo originell, wie er ſelbſt, fo ſtolz wie fein Geiſt, und 
in fo eynifhen Ausdrücken abgefaßt, ale flammten fe 
gerabewegs aus der Tonne bed Diogenee.” 


Die „Hermannsfchladht” hatte ihm eine eigene 
Scheu vor der Gefchichte eingeflößt. Ein einziger Ger 
danke an feine Tragödie ſtimmte ihn ernſt, fo oft er 
auch in feinen Briefen über das hiftorifche Wiſſen witzelte. 
Eherakteriftiich find mehre Aeußerungen Grabbe's über 
fein Werk. Man lernt daraus feinen ercentzifchen Brief, 
fiyl kennen. Als er die „Hermannsſchlacht“ beinahe 
vollendet, ſchrieb Grabbe: „Ich betreibe jeht die Vor⸗ 


Rudien zu meinem Armin; ende fie wol moralifch. 
Teufel „ va wähh was! Mein Herz iR grün vor 
Bald.” In einem. bald nachher gefchriebenen Briefe 


beißt e8: „Seht IR mein Herz frei; alle Borfindien ur 
Hermanneicladht find N Ad, ich ſelbſt Tehne 
aus meiner Kindheit ja jeden Baum, jeden Steg dayu! 
Die Studien zu diefem Ratlonafprama haben mich fürch⸗ 
terlich erfchättert. Ihretwegen warb ich fo frank, mocht 
es aber nicht ſagen.“ — In trüber, halb verzmei 
Stimmung ſchrieb er ſpaͤter: „Der Germannsfhladt 
unterliege ich fa. Wer kann das ngeheuere, dee 
Nerven Aufregende vollenden, ohne zu ferben? 
ih todt! — Im Leben thut man das Große und hat 
es nicht. Mich tröften Die Sterne. Man bat fie auch 
nicht, fo arg fie glänzen.” 

Das Gefühl ſeines nahen Todes überrafchte ihn 
oft. Er pflegte zu fagen: Noch eine Tragödie wolle er 
fhreiben und dann M erben. Einer feiner damaligen 
Briefe enthält die für feine Denk⸗ und Empfindungsweiſe 
charakteriſtiſche Aeußerung: „Wir alle kommen durd das 
fummervolle od ſchlecht, daß ich mich wundere, den 
Pfennig Leben noch .nicht weggeworfen zu baden. Das 
Leben hat nun dreierlei Gutes: Frühling, erſte Liebe, 
Krieg. Die einzigen Erfriſchungen]“ 

An diefe Espectorationen, die feine Melancholie In 





* ihm hervorrief, Imüpfte er mitunter in feinen Briefen_bie 


lächerlichften und abgefchmadteflen Bemerkungen. Er 
kritiſirte gerze und Feind ohne alle Schonung, „Was 
IR das für ein Gewaͤſch Aber ben Fauſil“ ſchaich er 
5) Gebdrudt werd es 1886 ia Oalelborf. | Mende ſelb 
oe Fa 9 
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unter anderen. „Was für ein Gewäfch! Alles erbärmlich! 


Gebt mir jedes Jahr 3000 Thaler und ich will euch in 
drei Jahren einen Fauſt fchreiben, daß ihr die Peſtilenz 
kriegt. Mein Fauft und Don Juan ift nur eine Vorarbeit. 
Das Beſte ift noch die Marionetten» Komödie. Einfach, 
luſtig, ohne Afferei; hätte man nur ein Manufeript 
davon!" — In einem anderen Briefe heißt es: „Daß 
Dampffchiffe, dann Luftfchiffe, alle übrige Schiffahrt 
vernichten, iſt bei mir Ueberzeugung. Zulegt werden 
noch Sonnenftrahlfchiffe kommen. Die Welt gibt Stoff, 
er iſt nur zu wenig verarbeitet.” Diefer Brief enthält 
augleid ein flüchti Dingeworfenes Urtheil über die beiden 
F ßten Dichter Feines Zeitalter. „Schiller, ſchrieb 

rabbe, „ſende ich hierbei mit Dank zurüd. Ich Tas 
ihn bei Nacht, vielleicht zum tauſendſten Mal. Er ift 
Doch beſſer al8 Goethe, und feine Flecken find un 
vermeidliche, ehrliche, nicht mit einem naflen Borftwilch 
dein Lefer ins Geficht geſchleudert.“ 

Eine bie ind Einzelne gehende Schilderung von 
Grabbe's baroder Lebensweife in Düffelborf von einem 
feiner Freunde °) verdient hier mit deſſen eigenen Worten, 
als ein nicht unrichtiger — zur Charabkteriſtik des 
Dichters auszugsweiſe mitgetheilt zu werben. „Er be 
wohnte in der NRheinftraße in einem Weinhaufe ein be- 
fcheidenes Zimmer. Bequemlichkeiten waren ihm unbes 
quem. Ein Bett , ein Tiſch, ein Stuhl, daneben Ya 
pier, Feder und. Dinte, nebft hinreichenden Spirituofen, 
tonnten ibn glüdlich machen. Umgang begehrte er eben- 
falls nicht. — Er blidte finfter, mistrauiſch und veraͤcht⸗ 
lih auf Jedermann herab, namentlich auf ſolche, denen 
er es anfah, daß fie ihn aus Neugier befuchten. In 
folhen Faͤllen war er nicht gerade gentil zu nennen. 
Auf ein fchlagendes Wort mehr oder weniger fam «6 
ihm nicht an, und wie ein fo Abgefertigter fpäterhin von 

m dachte, galt ihm gleih. Er fonnte es nicht leiden, 
wie ein Wunberthier fi von allen Seiten betrachtet zu 
wiſſen. — Nur ein einziger Menſch Fonnte diefe flarre, 
verichloffene Bruft erweiden und Gefühle in ihr ers 
weder, die man in Grabbe kaum mehr ald vorhanden 
annehmen durfte. Diefer Mann war der talentvolle 
Eomponift Burgmüller ). — Bielleiht war es die Wort» 
fargbeit, die Grabbe an ihn get Schwerlich bat je 
eine ähnliche und feltfamere Freundſchaft zwiſchen zwei 
Menichen befanden. — Wenn der Abend niederfank, 
flieg Grabbe wanfend, einem Schatten gleich 
herab, und fegte ſich in der fünfedigen Weinftube in 
einen Winfel. — Er achtete nicht auf die Gäfte um ſich 
her und auf ihre Geſpraͤche. Die Gäfte nahmen ebenfo 
wenig Notiz von ihm. Dan rüdte aud) wol weg von 
dem. Tiſche, an welchem der flumme, falopp gefleidete 
Grabbe Plag nahm. — Ein Schoppen leichten Mofel- 





8 E. Willkomm in den Jahrbüchern für Drama, Dramas 
turgie und Theater. Bd. 1. © 75. 9) Rorbert Burgmül—⸗ 
Ier, Muflfdirector zu Düſſeldorf, bekannt Bar mehre Ouverturen, 
Symphonien, Eoncerte und Sonaten, ertrant im Bade zu Machen, 
wohin er, um feine leidende Geſundheit zu flärken, gereifl war, 
am 7. Mai 1836. Grabbe fchrieb für ihn die Oper: Der Gib. 
Bergl. Gaßner's Univerfallerifon der Tonkunſt ©: 169. 
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weind mußte wenigftens vor ibm fliehen; ob er Davon 
anf oder nicht, das hing von Launen ab, Der Wein 
munbdete ihm nicht mehr, fein Gaumen begehrte nad, 
dem Scharfen, Beizenden. Der Efel an Welt und Zeit 
hatte feinen Gefchmad verborben. — Nach einiger Zeit trat 
dann gewöhnlich Burgmüller ein. Grabbe's verglühter Blick 
flammte auf; um feine zufammengezogenen Lippen Büpfte 
ein frobes Laͤcheln. Aber Fein Wort des Grußes ent- 
fhlüpfte dem Munde. Burgmüller fette fih ihm gegen: 
über, tranf Wein, wie diefer, (Osirg wie Grabbe, und 
vergaß, gleich ihm, die lärmende Gefellichaft ber übrigen 
Site uweilen zupfte Grabbe einen Fidibus aus dem 
Meffingbecher und fchrieb ein Paar Gedanken nieder, die 
er Burgmüllern gufchob. Der ftumme Freund lad, nidte 
mit dem Kopfe und gab fie dem Dichter zurüd. Dies 
waren die Rubdimente, aus denen das Drama: „Die 
ermannsfchlacht” entftand. Waren nun beide recht glüd: 
ih, fo reichten fie ſich Die Hände, fahen einander feft in 
die erdennrüden Augen und fchlummerten ein, oft Stun, 
den lang. Die Gäfte zerftreuten fich, der Wirth räumte 
auf, Grabbe und Burgmüller fchliefen noch immer, Die 
Hände feft in einander geihlagen. — Grabbe ſhlief, 
weil ihm Alles zum Ekel geworden. Feſt hielt er die 
Hand des ſtummen Freundes. Er konnte nichts Beſſe⸗ 
red thun, als ſchlafen. Er übte ſich im Sterben.‘ 
Wie tief ihn das unglückliche Ende ſeines Freundes 
ergriff, zeigen die Worte, die er im düſſeldorfer Fremden⸗ 
anzeiger einrücken ließ: „Norbert, bu wollteſt wieder⸗ 
kommen. Du haſt dein Wort nicht gehalten! Du biſt 
weiter gereiſt, als du ſollteſt und wollteſt. Norbert, 
kommſt du nie wieder?" Die innere Gemuͤthsſtimmung 
verrieth fein Aeußeres. Nur das momentan aufbligende 
auge in der hoben Stirn gab noch fein geiftiged Leben 
fund, indeſſen fein Körper fo zufammengefunfen war, dap 
er in einem Alter von 35 Fahren volig einem Greife 
u In feinem bisherigen Alyl war ibm Alles zum 
fel geworden. Er hatte faft gar feinen Verkehr mit 
feinen vorigen Freunden, felt ihm der tbeuerfte entrifien 
worden war. Der Kobold in ihm trieb ihn an, ſelbſt 
Immermann in Wirthshaͤuſern und anderen öffentlichen 
Orten zu fhmähen. Wenn diefer es ihm vorbielt, offen- 
barte fich die entfetlichfte Verzweiflung an feinem Self. 
In Düffeldorf mochte er nicht länger bleiben. Er padte 
feine wenigen Habfeligfeiten ein. Sonnabend vor Pfing: 
fien Eehrte er nach feiner Vaterſtadt Detmold zurüd. 
Tief erſchuͤttert wandte er feine lebten Sräfte auf die 
Fortſetzung der „Hermannsſchlacht.“ Er vollendete noch 
dies Drama nad) einer fünfmaligen Umarbeitung '). Rur 
mühfam erhielt die Kraft feines Geiſtes den Körper 
noch aufreht. Er fol unfäglich gelitten haben in der 
lepten Zeit feines Lebens. Sein Tod erfolgte am 16. 


‚Sept, 1836. Nach einem zuverläffigen Berichte flarb er 


an verbrannten Eingeweiden. 
So endete, in Folge eines planlofen Lebens, ein 


fchöpferifcher, veichbegabter Geiſt, deſſen Kräfte und 


10), a Drams ee einige Jahre nach feinem Tobe, mit 
einer efägten rap rabbe'6 von Eb d llet. 
— 1) 8 Mi nard Daller 
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Talente ihn zur Erreichung der höchften Zwecke befähig- 
ten. Sein früh gebrochene® Herz hatte in der Furzen 
Zeit feines trbifchen Dafeins ſelten oder nie wahre Be⸗ 
friedigung gefunden. Mit der Welt und ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen war er immer entzweit. Nach feinem gewöhnlichen 
Ausdrude waren ihm die Menihen „Lumpen.” In 
jeder Beziehung leiteten ihn die verfehrteften Anſichten. 
So erſchien ihm in. feiner Franfhaften Stimmung unter 
anderen die einen freien Gebrauch der Naturfräfte erftres 
bende Induftrie nicht als eine behagliche Baſis des menſch⸗ 
lichen Lebens, fondern als niedrige Gewinns und Genuß- 
ſucht. As ‚‚finnlofen Göbendienft” betrachtete er nad 
feinem eigenen Ausdrude den Ernft und Eifer eines Man- 
nes, Der fich reblich feinem Berufe widmete. Der Segen 
einer göttlichen Offenbarung konnte ihm, bei der Zer⸗ 
riffenbeit feines Innern, feinen Troft gewähren. Die 
befeligende Lehre, nach welcher ſich die Menichen als 
Brüder betrachten follen, hatte für ihn feinen Sinn. 
Ein gründliches Studium der Geſchichte oder Philofophie 
hätte vielleicht feinen Eranfhaften Lebensanfichten ein 
fräftiges Heilmittel darbieten Eönnen. Temperament, 
Gewohnheit und Vorurtheile ließen ihn jedoch nicht 
dazu gelangen. Die Poefte blieb feine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung. Aber auch bier trat feine @infeitigkeit hervor. 
Unter den Dichtern feiner Zeit waren ihm nur diejenigen 
lieb, deren negative Richtung feinen Anfichten entiprad). 
Daß Grabbe, der ſich über das Gonventionelle hinweg⸗ 
feßte, auf die Uniform, die er ald Regiments »Auditeur 
trug, mehr Werth gelegt haben foll als auf feine Werke, 
gehört auch zu feinen vielen Sonderbarfeiten. Er konnte 
e8 nicht leiden, wenn man auf feiner Adrefie den „Au 
diteur“ vergaß. Ebenſo gewiflenhaft war er aber auch 
in Bezug auf die Titel feiner Freunde. Ihr Urtbeil 
über feine Dichtungen vernahm er mit Findlicher Be⸗ 
fcheidenbeit, und fegte fein Verdienſt mehr in feine hifto- 
riſchen Kenntniffe als in feine fchöpferifche Kraft. Tief 
verachtete ex dagegen das Urtheil der Menge, die er mit 
Füßen trat. Dice Verachtung würde man in einigen 
lange von ihm verarbeiteten Luſtſpielen ausgefprochen 
finden, wenn ihn nicht die Borliebe für die tragifche 
Gattung der Poeſie von diefen Arbeiten abgezogen hätte. 
Sid, ganz auf die Komödie zu werfen, für bie er Fein 
befieres Muſter fannte als die Luftfpiele des Ariftophanes, 
war ein Lieblingsgebanfe Grabbe's, den er nie ganz auf⸗ 
ab und in dem bereits erwähnten Werke: „Scherz, 
atyre, Ironie und tiefere Bedeutung” zum Theil 
realifirte. Vorherrſchend ift darin ein, wenn aud Fi 
und da matter oder forcirter, doch fonft koͤſtlicher Hu⸗ 
mor, überfprudelnder Wis und meift treffende Satyre. 
Den Stoffen nad, die er im Kopfe trug, hätten jedoch 
Grabbe's Luſtſpiele ſchwerlich zur Oxffentlichfeit gelangen 
können. Wenn er ſich darüber ausfprach, war er leiden⸗ 
ſchaftlich bis zur Eraltation. Ebenſo leidenfchaftlih war 
er aber auch in einmal gefaßten Vorurtheilen gegen Ber- 
hältnifie und Perfonen. Hinter einem folden Fana⸗ 
tiomus, mit welchem auch fein wielleicht nur fcheinbarer 
Weiberhaß zufammenbing, hätte faum Jemand in ihm 
die Zartheit vermuthet, mit ‘der er fich Freunden hingab, 
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die er einmal kieb gewonnen. Seiner Treue in ber 
Freundfchaft entſprach auch die innige Anhänglichkeit an 
die Familie feined Landesfürften, von welcher er nie ohne 
Wärme fprach und die weniger aus politifhen Grund⸗ 
fägen, ald aus einem aufrichtigen Gemüth ſtammte. 

Als ein piedeloglices, pathetogiiches und poetifches 
Phänomen ift Grabbe meift einfeitig bald bis in den Him⸗ 
mel erhoben, bald bis in den tiefften Bogeund einer weg⸗ 
werfenden Kritik gefchleudert worden. Ulnftreitig war er 
ein dichteriſches Genie, das jedoch an fih, an feiner 
Sugenbergiebuug, an den Feinlichen Verhaͤltniſſen, in 
die ihn fein Schidfal warf, troſtlos untergegangen. 
Das Bewußtſein feiner Kraft hatte früh feinen Ehrgeiz 
gewedt und mit den Jahren in ungewoͤhnlichem Maße 
pefeigert Leider war durchaus Fein Unhaltpunft für 

hn vorhanden. Dem Kampfe mit widrigen Verhaͤltniſſen, 

die ihm geradezu den Krieg erklärten, war er nicht ge⸗ 
wacfen. Auf ſich felbft zurüdgemwiefen, vergötterte er 
fih, oder verzweifelte er an fich felbft, wie es eben Fam; 
und in diefer Selbftvergätterung oder Selbftverzweiflung 
ging er zu Grunde. Es ſchien, als habe ihm die Natur 
nur deshalb die Gabe der Poeſie verliehen, damit an 
ihm offenbar würde, daß dad Genie, ohne Freiheit des 
Geifted, die Gefäße nur zerfchlägt, in denen die Mufe 
die Geſchenke der Idee zu reichen hat. Ein geichäßter 
Literarhiftoriker ’') charafterifirt ihn als Dichter treffend 
mit den Worten: „Einem dämonifchen Titanen gleich, 
thürmte Grabbe Berge auf Berge in wilden Drange, 
nit um im Aetherhimmel des Olymps mit den ewigen 
Göttern zu verkehren, fondern um ihn zu flürmen und 
dann biete ſelbſt aus ihrem Lichtbimmel herabzuftürzen, 
Aber auch er begrub ſich unter der Laft feiner eigenen 
aufgehäuften Berge, wie einft der Titanen Uebermuth 
von Jupiter in die Tiefe der Bergklüfte gebannt wurbe, 
In feinen Werken erfcheint der Verzweiflungsdrang 
eines Byron mit dem carrifirten Formenwefen eines 
Victor Hugo zu einem Bunde vereinigt, aus welchem 
nur das Ungeheuer entftehen kann, wie es Horaz in 
feiner Dichtkunft fchildert. Hin und wieder fpüren wir 
in feinen Werfen Shakeſpeare's Athen, aber noch ‚mehr 
die Gewalt des Naturtriebes, die den Dichter aus der 
Macht des Willens fortreißt in die Wildheit finnlichen 
Genuſſes.“ 

Wie viele aͤhnlich begabte und früh untergegangene 
Talente litt auch Grabbe an dem Wahne, daß der Dich⸗ 
ter koloſſale Stoffe behandeln müßte, um ſelbſt koloſſal 
8 erſcheinen. Auch Grabbe fiel dieſem Wahne zum 

pfer. Er überſah, daß der Stoff mit dem Dichter, 
nicht der Dichter mit dem Stoffe wachſen fol. Die 
dramatifche Vorſchule kann er, wenn er fidh der Bühne 
widmen will, nicht entbehren. Sie aber fordert Studien 
Bilder in Heinen Rahmen, faft genreartig, vieleicht au 
mitunter fingirte Stoffe, jene, um in dem Lleinften Kem 
die höchfte Kraft zu fammeln und fi in der Technif 
zu üben, diefe, um von feiner Subjectivität zu abſtra⸗ 
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Biren und eine freiere Form zu gewinnen. Daß Grabbe fie, nach der treffenden Bemerkung eines Kritiferd, ‚meh 
dieſe Vorſchule gänzlich —— t hatte, zeigte fein erſter ans einer witzigen Vergleichungs⸗ und Unlerſcheidungs⸗ 
dramatifcher Verfuch: „Herzog Sheobor von Gothland.“ gabe, ald aus unmittelbar poelifcher Anſchauung hervor⸗ 
Schon damals hatte ihn Tied, dem er das Manufeript gegangen. In den Stiüden, die Gradbe in Brofe 
efandt, darauf aufmerffam gemacht, „daß die in dieſem —* bemerkt man dies Misverhältnig zwiſchen Krafı 
&rauerfpiele gefallenden Stellen alle eine tiefe Berzweife und Schwäche, Poeſie und Profa, Außerordentlichen 
lung ausbrüdten.” Er warnte den Dichter, „‚diefem Zer- und Gewöhnlichem nit in dem Maße, wie in feine 
Rörungsproreß des Lebens nicht nachzugehen, ber fich in  verfificirten Dramen, wo er den Vers oft durch ben 
der Maske feiner geborenen Feindin, der Poeſte, aufs nüchternfien profaifchen Ausdruck, wie aus abfichtlicher 
bringe.” In dem obengenannten Tranerfpiele hatte ſich Ironie zu zerftören fuchte. 
Grabbe bereit ausgetobt. Leider ergriff er jedoch bald In Betreff der Scenerie war Grabbe immer be 
nachher einen fo weitfchichtigen metaphufifchen Stoff, müht, duch große Maflen und Gruppen, dur einen 
wie „Don Inan und Fauſt,“ der ‘einer foliden tableauartigen Umfang zu imponiren. Um den Außern 
Form gar nicht fügen wollte. Gharafteriftifch war der Nuftand und die Fünfllerifche Schönheit unbefümmert, 
tiefe Lebensgram und die troftlofe Stepfis, die fi in - verirrte er ſich oft bis zum Häßlichen und abichreden 
diefer Dichtun Ipiegelten. Aus diefer Stimmung gingen Cyniſchen, wohin er fi überhaupt von Natur neigte 
die melancholiſchen Schredbilder hervor, die er fpäter aus Berfagt war ihm der Ausdrud fir das Gefühl ter Liebe, 
dem Hiftorifhen Material zur poetifchen Behandlung für Empfindung und zarte, milde Stimmung tief zu 
wählte. M fühlen, brauchte er nicht gerade jentimental zu fein un 
Mehr nach titanifcher Kraft, als nach fittlicher Tiefe in Thränen zu zerfließen. Ein flarrer Egoift, konnte 
wählte Grabbe die Helden, die er mit charakteriſtiſchen Grabbe, ohne ſich felbft befonders zu achten und zu lie 
Rebenperfonen, unter pittoreöfen Umgebungen in feinen ben, fi nur für beroifche, felbfifüchtige Charaktere in⸗ 
fpäteren Trauerfpielen auftreten ließ. Auf den gewoͤhn⸗ terefficen. Zu bedauern war, daß ihm bei feinen drama⸗ 
lichen Theaterzufchnitt war keins dieſer Stüde berechnet. tifhen Probuctionen Feine Kunft der Plaſtik, kein Talen 
Weder die Hohenflaufen, noch Hannibal, Hermann der der Harmonie zu Hilfe fam. Wegen einiger gelungenn 
Gherusfer und Napoleon liegen ſich in einen engen Züge dürfte faum von wahrer Did) die Rebe fein, 
Rahmen faſſen. Grabbe's Productionen ragten weit wenn bie Willfür, wie bei Grabbe, alles Mag übe: 
hinaus über die Grenzen der Möglichkeit einer ſceniſchen ſchritt. ” 
Darftellung, nicht allein vermöge des Stoffes, ſondern Ein fchlimmes Omen für feine [pätern dramatiſchen 
noch vielmehr wegen der Dichteriichen Behandlung ganzer Probuctionen war fchon fein erfter Verſuch in Diele 
hiſtoriſcher Zeitabfchnitte, weit aus einander liegender Gattung, das mehrfach erwähnte Traueripiel: „Herzog 
Rocalitäten ganzer Nationen und Schlachtpartien. Bon Theodor von Gothland,” mit dem er feine theatraliſch 
. einer, mit wenigen Ausnahmen glänzenden Seite zeigte Laufbahn eröffnete. Treffend iſt dies Trauerfpiel, um 
fich Grabbe's Talent in. der Darftellung von Charakteren, geachtet einzelner poetifcher Elemente, als ein ‚reines 
die ſich Durch einen politifchen Egoismus auszeichnen, Nachtſtück“ bezeichnet worden, „in welchem nar bin und 
in der biftorifhen Grundlage feiner Dramen, die fi wieder ein Stern aus ben ſchwarzen Gewitterwolten her⸗ 
fa alle auf kriegerifhen Pomp und Heldenthum ber vorfchimmert.‘ Mehr dramatifhe Kunft und Wirkung 
sieben, wie er denn, was bereits früher erwähnt wor vereinigten fich in dem fpäter gebichteten Trauerſpiele: 
den, ſelbſt glaubte, Anlagen zu einen Feldherrn oder zu „Hannibal,“ für welches Grabbe Karthago's Untergang 
einem Schauſpieler zu beſitzen. In Ermangelung, daß durch die Macht Roms zur Kataſtrophe gewählt un 
er keins von beiden war, bichtete er wenigſtens friege darin mehre Züge aus einem unvollendet geblichenen 
riſche Schanfpiele, um beides möglichft mit der Geber zu Drama Marius und Sulla) aufgenommen hatte. Aber 


vereinigen. 

An einzelnen großartigen Gedanken und erhabenen 
Stellen fehlte es feinen Trauerfpielen nicht. Aber es wechfel- 
ten feine Reflerionen mit den trivialſten und nüdhternften, 
Die fi wahrfcheinlih unter Einfluß einer allgemeinen 
Geiſtes⸗ und Körperzerrüttung durch den übermäßigen 
Genuß Rarker Reizmittel entwidelten. Genial und im- 
pofant war Grabbe's Behandlung dramatifcher Stoffe, 
aller Ihrer Mängel ungeachtet, vorzugsweiſe in Stüden, 
wo er, wie im „Hannibal,“ eines prefaifchen Lapidar⸗ 

ſtyls mit ſcharfer, ſchneidender —28 ſich bediente, der 

. doch ſpaͤter, namentlich in feinem lebten Werke, ‚ver 
annsſchlacht,“ bie zum Extrem ausartete. In der 

steif hatte es Brabbe dagegen nie weit gebracht. Für 
Lyrtk und rhythmiſchen nfel. hatte er kein Gehör. 
Seine Jamben waren fo fleif und bölgern, als wären 


auch diefen Werke, das hier und da als ein Meiſter⸗ 
ſtuck gepriefen worden, fehlte das innere Reben, bie pe 
lungene Darftellung nicht menfchlicher Verhaͤltnifſe, du 
Einheit der Anfchauung ſelbſt. Die Römer in biefem 
Stüde bald römifch, bald In modernen Phrafen reden 
u laflen, war ein Misgriff Grabbe's, zu dem ihn, obme 
Kin Mufter zu erzeichen, die Nachahmung Shafefpeare's 
verleitet hatte. Der Haublung fehlte es nicht an hiſte⸗ 
riſcher Wahrheit, wol aber an poetifcher Kraft, um die 
antifen Aufchauungen zu einem echten Lebensb 

bie Gegenwart zu geftalten. Auf einer hiſtoriſchen Bat 
berubten auch bie bereitd früher erwähnten Hohen⸗ 
RaufensTragödien.” Die zu fleißige Benugung 

ſcher Eompendien ſchadete jedoch ber ng des au 
und für ſich hochpoetiſchen Werhättnifies zwiſchen Eriedriä 


Bazsbarofa und Heinrich dem Lowen. 
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Maſſenhaft und großartig trat Grabbe auf in einem 


‚dramatifchen Stoffe, den ihm die neuere Geſchichte Lies 


ferte. Es waren die „Hundert Tage,” eine Tragödie, 
in weldyer er den zweiten Sturz Napoleon's fchilderte ). 
Immermann rühmte an dieſem Stüde die Gentalität, die 
nicht irgendwo übertroffen fein möchte. Cine gefchraubte 
Metaphyſik zerftörte den frifhen Lebeushaud in dem 
miölungenen Berfuche, im „Don Juan und Kauft” die 
Meifterwerfe von zwei der größten Koryphäen, Mozart 
und Goethe, zu einem bramatifchen Charafterbilde zu 
vereinigen. Leber ‚die „Hermannsſchlacht,“ mit der 
Grabbe den Gang feined wirren, wüften Lebens ſchloß, 
fällt ein gefchägter Literarhiftoriker ') ein fcharfes, aber 
im Allgemeinen richtiges Urtheil mit den Worten: „Hei⸗ 
denthum und Beiftentbum, Bildung und Barbarismus, 
teutfche Urwaldlichkeit und Gegenwart werden bier wie 
lauter Endpunfte au einander gefnüpft vol Geſuchtheit 
und Berfchrobenheit.‘‘ | 
In dem dramatiſirten Mähren: „Aſchenbroͤdel“ 
konnte Grabbe’8 Humor nicht zu der leichten, ungenpuns 
genen Bewegung fommen, bie unerläßlich ift, wern ders 
gleichen Dichtungen iomiſch wirken ſollen. Merkwuͤrdig 
in mehrfacher Beziehung war Grabbe's Abhandlung über 
die Shakeſpeare-Manie!). Auch dem blindeſten Ver⸗ 
ehrer des großen britiſchen Dichters dürfte es kaum ein⸗ 
fallen, kleine Flecken, von denen er nicht frei war und 
vem Charafter feiner Zeit nad nicht frei fein konnte, 
ihm als Schönheiten und Beweiſe feines Genies aus⸗ 
zulegen. Um fo. auffallender ift es, daß Grabbe, ber 
tich zu Shakeſpeare's Verehrern zählte, gerade alles das 
an ihm tadelte, was ihm felbf mit größerem Rechte vors 
geworfen werben könnte, Er befcyulpigte Shafelpeare 
des Mangels an Gefühl, der bizarren Charakteriftif, des 
u weit getriebenen Scenenwechſels ꝛc. Shakeſpeare's 
erfe nannte er „binfenve Proſa.“ Aber er beftrafte 
fich felbft, indem er an höhern Geiftern gerade die Fehler 
rügte, von denen er felbft am wenigften frei war. 
Nachtraͤge zu Grabbe’s Scrifen findet man im 


‚erften Bande ber von Arthur Müller herausgegebenen 


„Modernen Reliquien‘ (Berlin 1845). Sein von Saro 
lithograpbirtes Bildniß, nebft einem Facſimile feiner Hands 
fchrift fteht vor dem erften Bande der 1837 zu Leipgig 


“beraudgegebenen Sahrbücher für Drama, Dramaturgie 


und Theater, 
9. Hiidher”). 


12) Napoleon oder die hundert Tage. Ein Drama in 8 Acten. 
(Sranffurt a. M. 1881.) 13) 3. Hillebrand in f. Deutſchen 
Rationalliteratar. . 3. S. 585. 14) In bein Wer Bante 
feiner Dramatifchen Dichtungen. (Branffurt a M 1827.) 15) 
Bergl. E. Duller’s Biographie und Charafteriſtik Grabbe's, als 
Anhang zur Hermannsichlacht. (Dürffelborf 1888.) 8. Immers 
mann 6 Ürinnerungen au Grabbe in dem ieiten Jahrgange des 
Yaldenbadis dramatifcher Originalien von Dr. rauf.’ (Leipzig 


herausgegeben von E. Willfomm und 


(Heinrich Döring.) 





E. Willfomm’s Charakeriſtik Erabbe's (nebf einer 


.) 
Auswahl feiner Briefe) in den Zah:büchern für Drama, Dramas 
turgie and Theater, herausgegeben von E. Willfomm und A. 
Fiſcher. Bo. 1. Ullgemeine Beitung, 1837. Beilage Rr. 56 —- 59. 
Phönir 1836. Nr. 282. Blum's Thrateileriton. Bd.4. ©. 88 fg. 
Den Neuen Mekrolog ber Deutſchen. Jahrg. ZIV. Th. 2. S. 588 fg. 


GRABR (JOSEPH) 


GBRABE') (Joseph), teuiſcher Theolog und Schul⸗ 
mann, im 3. 1541 zu Auerbach in der Oberpfalz (im 
jetigen baierifchen Obermainkreiſe) geboren, wurde nach 
ber Beendigung feiner theologiichen Stubien Rector m 
der Schule zu Stade im Herzogthume Bremen und im 
3. 1587 Lehrer am Gyninaſium der Stadt Bremen. 
Die Ausſicht auf eine Profefur an der Liniverfität zu 
Marburg fcheint ihn um das Jahr 1607 nach Heflen 
gezonen zu haben, wo man ihn einftweilen als Prediger 
zu Binna und Norded anftellte; einige Jahre fpäter 
(1612) kam er in derſelben Eigenſchaft nah Waldau 
und Bettenhaufen bei Eaflel, farb aber zu Waldau am 
1. Det. 1620, ohne die Erfüllung feines Wunſches er⸗ 
fangt zu haben. In der theologifchen Literatur iſt er 
durch feinen Streit mit dem berühmten Theologen Aegi⸗ 
dius Hunnius über mehre kirchliche Lehrfäge befannt. 
Die erſte Schrift, welche er unter einem angenommenen 
Kamen gegen denfelben über die Perfon und Majeftät 
Ghrifti (Isagoge brevis et perspicua, monstrans 
usum atque vim verae salutis et immotae doctrinae 
de invocatione Dei et filii Dei domini nostri Jesu 
Christi, qui in unitate persona verus Deus est et 
homo, de patre aequalis patri secundum divinitatem, 
et de nostro minor patre secundum humanitatem, 
ut pro symbolo Niceno concilium Calcedonense 
pronunciat; scripta ab Antonio Arimathacensi. 
eustad. 1586. 4.) berausgab, erregte Aufſehen und er 
ließ ihr Deshalb noch zwei andere (Hefutatio necessaria 
errorum et sophisticae qua Egidius Hunnius cor- 
rumpit et contaminat sscrosanotam et sulutarem 
dootrinaın de ona Ohristi ejusque ad dextram 
Dei sedentis divina majestate. S. l. 1587. 4. und 
De persons et majestate filii Dei et hominis adver- 
sus strophas Nestoreas et Eutycheas D. Egidii 
Hannii. Rostoch. 1588. 8.) folgen, welche aber feinen 
nachhaltigen Eindrud zurückließen, da er feinem Geguer 
an Gelehrſamkeit und Scharffiun weit nachſtand, obſchon 
fein erſter ſchriſeſtelleriſcher Verſuch (Oratio, ubi ad com- 
mendanda vitae divinstus ınstituta refellitur 
istud Epicurseum: Audspıwaas.: Bostoch. 1584. 4.) 
einen tieferen Denfer verrät. Seine auf die Localge⸗ 
ſchichte bezügligen Schriften (Ausführliche nützliche Orar 
tion zum Gedaͤchtniß der Geburt, Lebens und des Stier 
bens deds Grafen Johann ded Welten von Naflau von 
Andr. Ghriftian, ins Deutſch Flärlich überfeht. Marpurg 
1611. 4. Lelchpredigt auf den Tod 2. Dttonis, Admi⸗ 
niftraters von Heröfelo. Guflel 1617. 4. und Carmen 
de Dokimasia in exequiis et Inotu. funeris Sahiua 
Alii Mauricii Hass. Landgr. Cassel. 1620. 4.) baben 
nur als Beiträge zur Biographie ber betreffenden Perſouen 
einigen Werth behalten 9. (Ph. H. Kulb,) 





GBersinns in feiner Geſchichte ber poetiſchen Rationafliteratnr. 
Th. 6. ©. 693. 695 fg. Pillebrand'a Deutſche Nationallitera⸗ 
tur. 36.8. ©. 683 19. 

1) In lateiniſchen Werfen. wird dee Name Srabe ſtets in 
Grabius verwandelt. 2) Fr. Wiıh. Strieder, Grundlage 
zu einer heſſiſchen Belchrtens und Schriftftellergeſchichte. Mb. 5. 
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GRABE (Martin Sylvester), Bet: und Hito: 
rifer, am 28. April 1627 zu Weißenfee in Thüringen 
eboren, brachte, nachdem er auf der Univerfität zu 
oönigsberg feine theologifchen Studien beendigt hatte, 
ju feiner weiteren Ausbildung zehn Jahre auf Reifen zu 


und wurde nach feiner Heimfehr im 3. 1660 als außer, - 


ordentlicher Profeflor der Theologie nach Koͤnigoberg ber 
rufen, wohin er fih, nachdem er im J. 1661 Licentiat 
der Theologie geworden war, begab, um im J. 1662 
feine Borlefungen zu beginnen. Im J. 1668 erlangte 
er die Doctorwürde und trat feine außerordentliche Pro⸗ 
feffur der Sefchichte an, welche er ſchon ein Jahr vorber 
erhalten und durch feine Positiones pro extraordinari 
historiam docendi facnitate (Regiom. 1667. 4.) aus 
gefündigt hatte; zugleich wurde er zum Schloßbibliothefar 
ernannt. Er verdankte diefe Beförderung feinen Bes 
mühungen um die Aufftellung der von dem Kurfürften 
egründeten öffentlichen Bibliothek, welche durch 
die reiche Privatfammlung, die der Yürft Boguslaus 
Radziwil gefchenft Hatte, Fehr angewachſen war, aber in 
einer Scheune vernachläffigt lag. Er brachte den Büchers 
vorrath, in ein ber Univerfität angehörendes Gebäude, 
entwarf vorläufig ein Berzeichniß des Rabziwil’fchen Ges 
ſchenks (Catalogus librorum quarumlibet facultatum 
& Boguslao Radzivil Electorali quae Regiomonti 
Borussorum est Bibliothecae legato donatorum. 
Regiom. 1668. fol.), verfaßte dann, nachdem er die zum 
Verkauf beftimmten BDoubletten ') ausgeſchieden hatte, 
einen genauen Catalog der eingereihten Bücher (Catalo- 


gus librorum Ducis ognelai Badzivilii Bibliothecae 
lectorali Regiomont. ıllatorum. Regiom. 1673. fol.) 


und übernahm auf die uneigennügigfte Welle die Bers 
waltung der neu gegründeten Anftalt. Dabei verfäumte 
er keineswegs irgend eine der Pflichten feiner Profefiur 
und ließ außer mehren gegen Ehr. Sanden, einen Bers 
fechter des Arianismus, und andere nicht orthodoxe Theo⸗ 
logen gerichteten Abhandlungen (Disp. in Gal. IV, 4. 
contra Socinianos; De unione duarum in Christo 
naturarum; De perspicuitate Scripturae sacrae ejus- 
demque lectione laicis concedenda. Regiomonti 
1675. 4.), welche in bie EN feines Rectorats fallen ?), 
einige andere Schriften (Tabulae synopticae quatuor 
monarchiarum re oramane arallelorum XV. Ri- 

ae 1672. fol. Ibid. 1698. fol. Formulae de praecipuis 

hrist. doctrinae locis. Regiom. 1672. 8.) und eine 
verbefierte, mit Anmerfurigen ausgeftattete Ausgabe eines 
beliebten Buches von Urban Regius (Formulse caute 
circa scandalum loquendi. Guelferb. 1714. 8.) ers 
ſcheinen. Im 3. 1673 erhielt Grabe einen Ruf ale 


Generalfuperintendent nach Hinterpommern, konnte aber 


©. 82 ja. Joh. Chr. Adelung, Fortſezung und Ergaͤnzungen 
zu * — Gelehrtenlexikon. —* 2. G. 8 ganzung 
1) Catalogus librorum superiore Radzivil. nuper exenss. 
extorrinm et hoc ipso venum euntium. 8.1, eta. fl. 2) Der 
berühmte englifche Theolog Joh. Nill fol in feiner umfaflenden 
Schrift über bie vielbefprocgene Gtelle (1 Joh. 5, 7): drei‘ find 
bie Zeugniß geben im Himmel u. f.w., Grabe's Abhandlungen fleißig 
benutzt haben.- j 
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GRABE (JOHANN ERNST) 
biefem wegen bes zwiſchen Schweden und ranbenbung 


‚audgebrochenen Kriege erft nad dem Friedensſchluſſe 


(1679) folgen. Er erwarb fi in diefer Stellung die 
Liebe und Achtung feiner Untergebenen und flarb am 
23. Nov. 1686 zu @olberg‘’). (Ph. H. Kulb,) 

GRABE (Johann Ernst), ein Sohn des Vorher⸗ 
gehenden und einer der fleißigften Theologen feiner Zeit, 
am 30. Juni (nad) Anderen am 10. Juli) 1666 zu 
Königeberg geboren, widmete ſich, nachdem er in dem 
älterlichen Haufe eine forgfältige Erziehung genoffen und 
ſehr gründliche Borbereitungsftubien gemacht hatte, von 
feinem 16. Jahre an auf der Univerfttät feiner Gebucts⸗ 


ſtadt der Theologie, erwarb im I. 1685 die Magifter 


würde und machte dann zu feiner weiteren Ausbildu 

eine Reife dur den größten Theil Teutſchlands, auf 
welcher er vorzugeigeife bie wiflenfchaftlichen Anftalten 
befuchte und, wo e8 ihm möglich war, mit feinen Fach⸗ 
enofien Verbindungen anfnüpfte, denn er war ent 
chloſſen, das Lehrfach zu wählen; auch begann er wirk 
lich nad; feiner Zurüdfunft nach Königsberg daſelbſt als 
Privatdocent Borlefungen zu halten, obgleich bereits bei 


ihm Zweifel an ver Richtigkeit des proteftantiicyen 


Glaubensbekenntniſſes aufftiegen, welche durch das eifrige 
Studium der Kirchenväter und buch den Uebertrit: 
der beiden Profefloren an ber konigsberger Univerfität, 
Matthäus Prätorius und Joh. Phil. Beeiffer, von Det 
Lutberifchen zur Fatholifchen Religion noch mehr 
wurden; fie gründeten ſich hauptjächlich auf feine Anſicht 
dag in dem Chriftenthume eine ununterbrochene Folge 
des geiftlichen Standes von ber Zeit der Apoftel an ftatt- 
finden müffe und daß dies nur in der katholiſchen Kirche 
der Fall jei, während die Reformation eine Spalrung 
hervorgebracht habe. Sobald fein Entfhluß, aus einer 
Kirche, die er nicht als die rechte betrachten fonute, aus⸗ 
zutreten, feft ftand, überfendete er dem Gonfiftorium in 
Samland eine Denkſchrift, worin er offen feine Zweifel 
darlegte und die Belenner der proteftantifhen Religion 
mit den Simonignern, Rovatianern und anderen Reber 
der früheren Zeit verglih. Das Confiforium übergab 
auf Befehl des Kurfürften von Brandenburg biefe Denk 
ſchrift) Drei der _gelehrteften Theologen jener Zeit, Lhil. 
Jac. Spener, h. von Sanden und Job. Wilb. 
Baier, und verlangte von jedem berfelben eine befonbere 
Widerlegung, um fle dem Zweifler zufommen zu Laffen. 
Die Arbeiten Ph. v. Sanden's („Beantwortung ber 
Dubiorum J. ©, Graben’s.” Königsb. 1695. 4.) und 
J. W. Baier's („Gruͤndliche Erweilung, daß Yutherud 
an der Trennung der Kirchen nicht Schuld ſey.“ Jena 
1695. 8.) machten wenig Gindrud auf Grabe, der es 
faum der Mühe werth hielt, fie durch die „A enötbigt 
Ehrenrettung wider Sanden” (Königsberg 1696. 4.) 
zuruͤckzuweiſen, defto mehr Unruhe verurfachte ihm aber 


genadr 





8) Bergl. Arnold, Gefchichte der Tönigeberner Univerfitäi 
6.104. Chr. Bottl. Joͤcher, el 2. 6.1110. 
Biographie universelle. Tom. XVII. p. 240. 

1) Sie wurde nicht beſonders gebrudt, befindet ber be. 
ben Wiberlegungen Ganden’s unb Epenere. rn re . 
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B. J. Spener’s gründliche Schrift („Rettung der evan⸗ 
geltfchen Kirchen wider Graben.’ Frankfurt 1695. 4.) und 
ex erbot fih in einem Schreiben an diefen, obichon er, 
um Unannehmlichfeiten zu entgehen, von Königsberg 
nad) Breslau und von da nad Wien gegangen war 
und fich bereit auf dem Wege nach Erfurt befand, wo 
er zur Fatholifchen Kirche übertreten wollte, nach Berlin 
zu einer Unterrevung mit ihm zu kommen, wenn man 
ihm fichereö Geleit gewähren wolle. Als ihm dieſes zus 
peanben wurde, begab er ſich fogleih an den zur 
nterredung beflimmten Ort und einigte fi) auch mit 
feinem Gegner über einige unmwefentliche Punkte; da aber 
feine Arberzeugung von der Rothwendigfeit der apoftoli- 
chen Folge im geiftlichen Stande nicht erfchüttert werden 
fonnte, fo rieth ihm Spener nah England zu geben, 
wo er in der Episfopalficche das von ihm in der Zuthe- 
rifchen Bonfeffion fo fehr Bermißte antreffen würde. Er 
folgte ohne Bedenken dem wohlgemeinten Rathe und 
reifte im 3. 1697 durch Schlefien nach Sachſen und von 
da nach England und glaubte dafelbft wirklich die rechte 
Urverfaflung der alten hriftlichen Kirche und insbefondere 
die von der apoftolifchen Zeit her durch die Bifchöfe fort- 
gepflanzte — gefunden zu haben, wenigſtens 
empfahl er ſeinen teutſchen Landsleuten bei jeder Gelegen⸗ 
heit die engliſche Kirchenverfaſſung und glaubte zuletzt 
wirklich, daß man fie annehmen und ihn als erſten 
Bifchof nach Preußen zurüdrufen würbe, wo man indeſſen 
nie im Ernfte daran gedacht zu haben fcheint. Grabe 
ließ fich zum Briefter der anglicanifchen Kirche orbiniren; 
da er jedoch über die Euchariftie und die Conferration 
eigenthuͤmliche Anfichten hegte, fo nahm er Fein geiftliches 
Amt an, Sondern lebte lieber zu Oxford, wo ex ſich nieder» 
elaflen hatte, als Pridatgelehrter. Sein mufterhaftes 
Betragen, fein Fleiß und Seine nüßlichen Arbeiten vers 
fchafften ihm jedoch einflußreiche Gönner, welche ihm bei 
dem Könige Wilhelm IL. eine jährliche Penfion von 
100 Pfund Sterling erwirften, . die er auch unter deſſen 
Nachfolgerin Anna bis zu feinem Tode behielt. “Da 
Grabe überzeugt war, daß dem durch fo viele Eonfeffionen 
und Secten bervorgerufenen Zwiefpalte in der chriftfichen 
Kirche nur durch die Wiederherftellung der Alteften und 
wahren Lehre ein Ende gemacht werden fönne, fo bes 
fhloß er die noch ganz oder theilweiſe vorhandenen 
Schriften der Kirchenjchriftftellee der drei erſten Jahr⸗ 
hunderte zu fammeln und herauszugeben. Nach großen 
Anftrengungen und Opfern gelang es ihm auch, zwei 
Bände, welche das erfte und zweite Sahräunbert ent 
halten, unter dem Titel: Spicilegium SS. Patrum et 
Haereticorum Saeculi post Christum natum I, II. 
et IIL, quorum vel integra monumenta vel - 
menta, partim ex aliorum Patrum libris jam im- 
pressis collegit et cum oodicibus manuscriptis con- 
tulit, partim ex Manuscriptis nunc primum edidit 
80 Sin tam praefatione, quam notis subjunctis 
illustravit J. E. Grabius (Öxonise 16981690. 8. 
2 Voll. Ibid. 1714. 8. 2 Voll.; beſte Ausgabe ibid. 
1724. 8. 2 Voll.) erfcheinen zu laſſen. Die aufgenoms 
menen Schriften werben mit wenigen Ausnahmen vor 
A. Ent. Bu. NR. Soße Gection. LAXXVIL 


dem Richterſtuhle einer firengen Kritik nicht als echt bes 
ftehen Tönnen ?) und der Herausgeber, weldyer fie alle 
-mit einer lateiniſchen Ueberſetzung und mit trefflichen Ans 
merfungen verfehen bat, fucht vergebene die Echtheit 
einiger darzuthun, während er felbft die meiften ale 
untergefchoben bezeichnet. Die Vorarbeiten zu einer neuen 
vermehrten und verbeflerten Ausgabe fand man unter 
feinem Nadlafle, fowie das Material zu einem dritten 
Bande. AS einzelne Beftandtbeile befleiben fann man 
feine Ausgaben des Juftinus und des Irendus betrachten. 
Die Apologie des Juftinus (8. Justini, Philosophi et 
is Apologia prima pro Christianis ad Anto- 
'ninum Pium, cum latina Jo. Langii yersione quam- 
lurimis in locis correcta, subjunctis emendationibus 
b. et Henr. Stephanorum, Perionii, Brillii, Syl- 
burgi, Scaligeri, Halloixii, Casauboni, Montacutii, 
Groti, Salmasu, Valesii, Cotelerii pluribusgque 
novis additis. Oxonise 1700. 8. Neue Ausgabe von 
Hutchfus, Ibid. 1703. 8.) iſt nad dem von Rob. Stephas 
nnd hergeftellten Texte abgebrudt und in einen Wuſt 
guter und fhlechter Bemerfungen früherer Erflärer ein⸗ 
gehültt, deren Sichtung fehr erfprießlich gemweien wäre; 
- auch die fünf Bücher des Irenaͤus gegen die Kebereien 
(8. Irenaei, Episcop: Lugdunensis, contra omnes 
haereses libri quinque; textus graeci partem haud 
exiguam restituit, latinam versionem e quatuor mes. 
codicibus emendavit, fragmenta aliorum Tractatuum 
deperditorum subjunxit, omnis notis Variorum- et 
suis illustravit J. E. Grabe. Oxonise 1702. fol.) ers 
ftiden in dem weitläufigen, bauptfächlich die Rechtfertis 
gung der anglicanifchen Kirche bezwedenden Gommentare, 
obne deshalb in einer untadelherten Geftalt zu erfcheinen, 
weshalb die gegen bie ermähnte Tendenz gerichtete und 
überhaupt mit befonnener Kritif beforgte Ausgabe des 
Benedictiners Rene Mafluet (Parisiis 1710. fol.) bald 
den Borzug erhielt. Grabe, darüber ärgerlich, dachte 
deshalb an eine verbefierte Auflage feines Irenaͤus und 
man fand in feinem Rachlafle eine darauf vorbereitende 
Schrift (Irenaeus ad novam editionem instructus ac 
ad defensionem contra Massuetum paratus), deren 
Erfcheinen aber durch feinen Tod verhindert wurde’). 
Während der mühfeligen Beichäftigung mit den älteften 
Kirchenfchriftftellern beforgte er gleichzeitig die Werke der 
mit feinen Anfichten übereinftimmenden Theologen Gregor 
Bullus und Karl Daubuz (Gregorii Bulli, S. Theo- 
logiae Professoris et Presbyteri licani, cum 
praefatione et adnotatis. Londini 1703. fol. Caroli 


2) Die beiben Bände enthalten den Brief bes Könige Abgarus 
von Edeſſa an Jeſus Chriſtus nebſt defien Antwort, das Evanges 
lium ber pet Apoflel, das Evangelium ber Aegypter, bie von ber 
in bie Heilige Schrift aufgenommenen Apoflelgeichichte verfchiebenen 
Acten ber Ayofel ‚ bie apoftolifchen Conſtitütionen unb Kirchen⸗ 
pelede, die Acten und bie Apofalypfe des heiligen Betrns, bie Acten 

heiligen Banlus und ber heiligen Thefla, bas Teflament ber 
geölt Batriarchen, bie Werke des Clemens von Rom, bie Schriften 

heiligen Ignatius, die Schriften des Biſchofs Papias von 
Sierapolis und mehre kleinere Bruchſtücke verlorener Werke, 
8) Berg! R. Ceillier, Histoire de auteurs ecol&siastigues. Tom. IJ. 
p. 


27 
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Daubuz, Presbyteri et A. M. pro testimanio Flæxii 
Josephi de Jesu Christo libri duo, cum praefatione. 
Londini 1706. 8.) und die van dem Archidiakon John 
Gregory zu Glocefter vorbereitete, aber durch deſſen Tod 
unterbrochene Ausgabe bed neuen Teſtaments (Testa- 
mentum novum, graece, cum sfcholüs graecis; 
opera a0 studio Joannis Gregorii. Oxoniae 1703. fol.) 
zum Drud. Diefe Beihäftigung mit dem neuen Teſta⸗ 
mente brachte feinen jchon lange gehegten Entfchluß, eine 
erichöpfende Recenfion der griechifchen Ueberſetzung bes 


- alten Teſtamenté au veranftalten, zur Reife unb er legte 


den Plan verielben in einem an den durch eine vortreff⸗ 
liche Ausgabe des neuen Teßamentes berühmten Pro⸗ 
feier John MN zu Oxford gerichteten Schreiben (Hpistola 

D. Josunem Millium, quo oetenditur Librı Judi- 
cum geninau LXX. Interpretum versionem eam 
esse, quam ms. Codex Alexandrinus exhibet, Ro- 
manam autem editionem, quod ad dietum librum, 
ab illa prorsus diversam atque eandem cum He- 
eychiana esse. Subnoxa sunt tria zur ö editionis 
specimina cum varis adnotationibus. Oxoniae 
170D. 4.) der gelehrten Welt vor. Er behauptete barin, 
daß bie in der Eöniglichen Bibliothef von St. James 
beſindliche alexandriniſche Handfihrift der Septuaginta, 
welche Spiuus Lucas, Patriarch von Mlerandrien, dem 
Könt tl I. zum Geſchenk machte, den echten Text 
emihelie. De vaticaniſche Handſchrift aber, welcher bie 
bieherigen Ausgaben folgten, überarbeitet und vielfach 


entſtellt ſei. Der erfte Band der neuen Ausgabe (Vetus, 


Testamentum juxta septuaginta Interpretes. Tom. IL, 
oontinens Octateuchum, quem ex antiquissimo Co- 
dioe Alexandrino accurate descriptum et ope alio- 
rum exemplarium ac soriptorum veterum, praesertim 
vero Hexaplaris editionss Origenianse emendatum 
et suppletum, additis saepissime obeliscorum et 
ssteriscorum signis edidit J. E. Grabe. Oxoriae 
1707. fol. und 8..2 Voll.) wurde mit großem Beifall 
aufgenommen, wodurch ſich Grabe veranlaßt fand, noch 
allenthalben in ben Hanudſchriftenſammlungen des Con⸗ 
tinents Nachforſchungen nach reicherem Material zu ben 
folgenden Bänden anftellee zu laflen. Der ‘Drud des 
neeiten und dritten Bandes, wozu noch manche Hilfe 
weittel zu erwarten waren, wurbe auf biefe Weiſe vers 
und der vierte Ban (Tomus ultimus, oontinens 
salmorum, Jobi ao twnes Salomonis libros, cum 
epocrypha ejusdem neo non Siracidae sapientia. 
nıae 1709. fol. und 8. 2 Voll.) mußte zuerſt 2 
druckt werben. Die beiden fehlenden Bände (Tomus LI, 
contnens Veteris Testamenti Labros historicos 
omnes, sivo canonicos, Bive apocryplios. Oxoniao 
1719. fol. und 8. 2 Voll. Tomus L., continens 
libros Propheticos omnes. Oxonise 1720. fol. und 
8. 2 Voll.) wurden erft nad) Grabe's Tode von fr. Lee 
und einem anderen ungenannten Sreunde herausgegeben. 
Hatte man feither der alerandrinifchen Handfcrift zu 
wenig Beachtung gefchenkt, fo fchlug Grabe ihre Vor⸗ 
züge viel zu hoch an und vernechläffigte zu fehr bie 
vaticaniſche Handfchrift, welche fogar manche Kritiker 


ber aleranbrinifchen vorziehen; allein troß biefer Partei 
Iichfeit und manchen willfürlichen Aenderungen des Tertes 
bleibt doch Grabe's Ausgabe eine der prüdtigfin umb 
brauchbaren. Einen mit den Varianten der vaticani- 
ſchen Handfchrift vermehrten Abbrud Iteferte Job. ar. 
Breitinger, Lehrer der hebraͤiſchen Sprache zu Züri, 
unter dem Titel: Vetus Testamentum ex versione 
septuaginta Interpretum, olim ad fidem Codicis 
Alezandrini summo studio et incredibili diligentis 
expressum, emendatum a0 suppletum a Jd. Em. 
Grabe; nunc vero exemplaris Vaticani aliorumgue 
manuscriptorum codicum lectionibus varlis, nec 
non criticis dissertationibus illustratum insignitergue 
locupletatum summa cura edidit Jo. Jao. Breitinger 
(Tiguri 1730— 1732. 4. 4 Voll.). Als einen Beitrag 
r Wusgabe Grabe's kann man auch deflen durch um 
— 58*— Gelehrſamkeit ausgezeichnete Dissertatio de 
varüig vitiis LXX. Interpretum Versioni ante B. Ori- 
genis aevum illatis et remediis ab ipso in Hexaplari 
ejusdem versionis editionis adhibitis deque hujus 
editionis reliquiis tam manusorıptis quam proelo 
exeusis (Oxoniae 1710. 4.) betrachten. Seine Bewer 
kungen in dem Spicilegium über die Echtheit mehrer in 
demijelben abgebrudten Schriften und die darin audge: 
fprochene Lehre der Alieften Kirche verwidelten ihn in 
einen Streit mit dem Theologen William Whiſton un 
nöthigten ihn negen benfelben zwei abmehrende Abhand⸗ 
Iungen ( y upon two Arabic Mess. in thc 
eian Library and that ancient Book called 
The doctrine of the Apostles, which is said to be 
extant in them; wherein Mr. Whiston’s Mistakes 
about both are plainly proved. Oxford 1711. 8. 
und bie erſt nach feinem Tode Von Georg Hides heran 
gegebenen Some Instances of the Defeots and Omis- 
sions in Mr. Whiston’s Collection of „The Testi- 
monies from the Scriptures and the Fathers, agamst 
the true Deity of the Son and the Holy Ghost,“ 
to which is premised some Aocount of the learned 
Doctor and his Mass. London 1712. 8.) zur Redt- 
fertigung feiner Aufichten zu fchreiben, welche übrigens 
auch an anderen engliſchen Gelehrten eifrige Berthei 
fanden. Die Unioerfität Oxford beehrte ans freien 
Städen am 26. April 1706 Grabe mit dem Doctor 
biplome, eine Anftelung konnte er jedoch wegen jeiner 
von der Lehre der anglicanifchen Kirche abweichenden 
Meinungen troß aller Achtung, die man feiner Gelehr⸗ 
famfeit gollte, nicht erhalten. Er ftarb zu London am 
13, Row. 1711 unvermuthet an einem ——— 
Lord Orford ließ ihm Im J. 1726 in der Kirche der 
Wehninfterabtei ein Monument von Alabafter fegen. Et 
hatte ſich zu feinem Gebrauche eine griechiſche Liturgie 
ertigt, welche Chr. Matib. Pfaff ale Anhang feine 
Ausgabe ber Fr ta inedita Irenaei (Hagae Coniit. 
1716. 8.) befanut machte; feine Anſichten über Die Eucha⸗ 
riftie lernt man aus feiner er nach feinem Tode heran 
gegebenen Schrift: De forma consecrationis Euchs- 
ristiae, hoo est, defensio Ecclesiae graecae contr 
Romanam in articulo de Consecratione elementorum 
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eucharisticorum, latine scripts, autore J. E. Grabio; 
accedunt ex ejusdem auotoris mess. annotata guae- 
dam de oblatione oorporis et sanguinis Christi forma 
et eflectu consecrationis eucharisticae (Londini 
1721. 8.) am beften fennen, auch geht daraus Kar her⸗ 
vor, daß die Behauptung, er fei zulegt zur roͤmiſchen 
Kirche übergetreten, auf einem Irrthume beruht, wie ſich 
denn auch in feinem Nachlafie eine Reihe gegen biefe 
erichteter Abhandlungen vorfanden ‘). Seine werthvollen 
Sandfehriften 6), worunter auch eine reihe Correſpondenz 
mit den gelehrieften Männern feiner Zeit zu erwähnen 
ik, kamen in die bodleianiſche Bibliothel. Grabe war 
ein äußerft fleißiger, mit gründlicher Gelehrſamkeit aus⸗ 
erüfteter Dann, es fehlte ihm aber an Geiſt und Fritis 
chem Scharffinn, dabei fol er indeflen verfehlagen und 
nicht ohne geiftlichen Hochmuth geweien fein, den er 
jenoch gefchidt zu verbergen wußte. Er war von Heiner 
Geſtalt, haäßlich und im Umgange nicht fehr angenehm, 
doch Außerft gefällig gegen Gelehrte, welche er in ihren 
Arbeiten bereitwillig mit den ihm zu Gebote ftehenden 
Hitfömitteln in jeder Weiſe untertügte Was feine 
religiöfe Meberzeugung betrifft, fo hegte er, wie Georg 
Hides in einer ven {m herausgegebenen Schrift Grabe's 
verfichert*), die größte Hochachtung für die anglicaniiche 
Kirche, welche er als einen reinen und gefunden 
der Fatholifcyen Kirche betrachtete und allen übrigen res 
fornirten Kirchen vorzog, weshalb ex auch auf feinem 
Krantenbette den Bufe ausſprach, man möge ihn ale 
Mitglied derfelben betrachten; dabei nahm er jedoch nie 
Anftand, mit chriflicher Offenheit feine Anſicht über das 
Mebopfer dahin auszufprehen, daß es bei der Conſe⸗ 
cration nicht genäge, die Worte: Dies iſt mein Leib und 
die® iſt mein Blut, auszufprechen, fondern daß das Ges 
bet unumgänglich nothwendig fei, worin man zu @ott 
dem Bater flebe, feinen heiligen Geiſt über das Brod 
und den Wein zu ſchicken, vamit biefe Gaben für bie 
Thellnehmer an dem Opfer im moftifchen Sinne zum 
Leib und Blut feines Sohnes Jeſus Ehriftus werben, 
nicht in der Wefenheit, fondern in Gnade und Wirkung 
(wie fi) die alten Liturgien ausbrüden) zur Bergebung 
ihrer Sünden, zu ihrer Befeftigung in der Froͤmmigkeit, 
zum Heil ihrer Seele und ihred Leibes, zur Mitthellung 
des heiligen Geiftes, zur größeren Zuverſicht in Gott 
und zur Auferſtehung zum ewigen Leben’). Ex ſprach 


4) Darunter: De cathedra S. Petri; Petrus non -Monarcha; 
Petrus nun Petra; Nora Babylon; Roms meretrix; De idola- 
tria Romanas Eoolesise n.f.w. 5) Ramentlich Abſchriſten ber 
Werke der älteſten Kirchenſchriftſteller Pa er & vn allen 
Seiten Her zu verfihaffen wußte, nebſt ichen denen und 
Bemerkungen. 6) Somme account of D. Grabe and of his 
manuscrits p. 8, in ber fon oben erwähnten Some Instances 
etc. 7) Daß Grabe Tas Mbendmahl wirklich als ein Opfer bes 
neuen Bundes betrachtet Habe, geht aus feinem Gommentay au 
Itenäus klar hervor, bean ee fagt ausdrücklich (zu I. IE a. 8): 
„Non quod rem ipsam inficias eam aut sub ; oortum 
enim est, Irenasum ac omnes, quorum scripts habemus, Pa- 
tres, Apostolis sive conevos sive proxime snccedentes, 8. Eu- 
charistiam pro novae legis sacrificio habuisse et panerm Atque 
viuum tanquam sacra munera in altari Deo Patzi ebtulisse.' 


fih ferner unummwunden und beifällig ans für die An⸗ 
wendung bes Ghriema bei der Firmung, für die lehte 
Delung ber Kranken, für die Beichte und bie priefler 
liche Abfolution als ürcheiloſpruch, fr das Gebet zum 
Aupen ber im Glauben und in der Furcht Gottes Ver⸗ 
ftordenen und für die uralte Erwähnung der Heiligen 
bei der Communion, erklärte fih aber entſchieden gegen 
bie in diefen Kirchlichen Anordnungen eingefchlichenen Mies 
braͤuche. Sein unermübdliches Streben ging deshalb dar 
in, die urfprüngliche Lehre der Kirche in ihrer gan 
einheit EN ermitteln und barzuflellen, um dadurch eine 
enbliche Ichervereinigung aller chriſtlichen Eonfeffionen 
zu bewirken). — Sein jüngerer Bruder, in Syl- 
vester Grabe, am 14. Juli 1674 zu Königsberg ge 
boren, widmete ſich der Arzneiwifienfchaft und erwarb 
fih im 93. 1700 zu Leyden die Doctorwürbe. der 
geenbigung feiner Studien ließ er ſich als praftifcher 
Arzt in feiner Baterftadt nieder und erwarb ſich bald 
einen fo ausgebreiteten Ruf, daß er fhon im 3. 1708 
zum Eöniglihen Rath und Leibarzt ernannt wurde. Zus 
gieih erhielt er die ſchon von feinem Water beflefdete 
telle eines Schloßbibliothefare, welche er mit großem 
Eifer und befonderer Vorliebe bekleidete, wie ber von 
ihm zu dem von feinem Bater herausgegebenen Kataloge 
außgearbeitete Radtrag, (Series librorum, qui Biblio- 
t in Prussia Regise augmento Radziviliano 
post editum a 1673 catalogum noviter acoessere. 
egiom. 1712. fol.) beweiſt. Außer riefen Kataloge 
und einer ſchon erwähnten Biographie feines Bruders 
Johann Ernft dürften noch feine mediciniſchen Abhand⸗ 
langen: De Renum o (Lugd. Batav. 1700. 4.) 
und De Phthisi (Regiom. 1702. 4.) anzuführen fein. 
Er flarb am 5. Dec. 1727 zu Rönigeberg ). 
(Pa. H. Külb.) 


GRABEEN ober GRABON (Matthäus), teut- 
ſcher Theolog de 15. Zahrh., trat nach der Beendigung 
feiner Studien in den Dominitanerorden und ließ fih in 
das Klofter zu Wesmar In der Diöcefe Merfeburg, wo 
er wahrfheinlich auch geboren war, aufnehmen. ter 
wurde er nach Oröningen in der Diöcefe Utrecht verfeht, 
um in der Schule feined Ordens die Theologie zu Lehren, 

eih jedoch alsbald In Zwiſt mit der daſelbſt im Lehe⸗ 
ache mit Erfolg wirkenden Geſellſchaft der Brüder vom 
gemeinſamen Leben (fratres vitae communis). Diefer 
von Gerhard Groot, einem Prieſter von Deventer, in 


Bei diefer Lehre, meint er, an wel man nicht wol zweifeln 
*3. daß fie von den Apoſteln hergekommen, werde man bleiben 
fen. 


8) Bergl. 3. E. Grabe's Leben von feinem Bruder Martin 
Sylveſter in den Acts Borussfca ecclesiastica, civil. et Btesur. 
P.Lp 1—97. J. @. de Ohaufpid, Nouvemı Dictionnaire 
—— * eritigue. Tom. II. Art. Grabe, wo auch ein Ber⸗ 
eidmiß ber inem Nachlaſſe anfgefundenen ungebrudten Schrif⸗ 
ten mitgettgeift lb: J. B. Niceron, Emeires" pour servir % 
l’ifistolre des hommes illustres dans }a r&publique des' lettres. 
Tom. XXXV. p. 29% ag. (Iutfihe Meberfegun Ba. XXI. 
© 1 fo); Biographie uniwersefie. Tom. virr. p- MB. 
97 Er. Wort. Idcher, Gelesrtenfirftim. VBo. LE. 6. 1. 
Biographie generale. Tom. XXI. p. 540. 
97% 
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GRABEEN (MATTHÄUS) 


der Mitte des 14. Jahrh. geftiftete freie Verein, welcher 
den doppelten Zwed hatte, dem fleißigen Handarbeiter 
Verdienſt und Unterhalt zu verfchaffen und durch Bes 
ihäftigung, Belehrung und Beifpiel zum frommen Leben 


‚anzuregen, fand allgemeinen Beifall und reichliche Unter- 


ftügung, und ward deöhalb von den eigentlihen Orden 
und insbejondere von den Bettelmönchen, welche Dadurd) 
ihr Anfehen gefährbet glaubten, nicht gern gefehen. Es 


entſtanden überall Zwiftigfeiten, „in denen die Möndhe 


ftetö den. Laien gegenüber den Kürzern zogen, Grabon 
glaubte deshalb die Sache von einer andern Seite ans 
greifen zu müflen und richtete an den Papft Martin V. 
und die Kirchenverfammlung zu Conflanz eine aus 25 
Artifeln beftehende Denkichrift (Conclusiones Fratris 

tthaei Grabon, Ordinis Praedicatorum, in sacro 
Constantiensi Congilio ad examınandum Martino V. 
oblatse), worin er darzuthun fuchte, daß die religiöfen 
Gefellichaften, welche gemeinichaftlih von ihrem zufam«- 
mengefchoflenen Bermögen und Berbienften lebten, ohne 
ein Kloftergelübde abgelegt zu haben, ungejegli und 
firafbar feien. Die auf fophiftiichen Spisfindigfeiten ber 
ruhende und auf den falihen Satz, daß nur die beftehen- 
den, von dem Papfte beftätigten Drden mit beftimmten 
von ihm gebilligten Regeln erlaubt feien, fich flügende 
Schrift wurde von dem Papfte dem Cardinale Bierre 
d'Ailly und dem berühmten Theologen Jean Gerfon zur 
Prüfung übergeben, um dann mit ihrem Outachten dem 
Concilium zur Entfcheidung vorgelegt zu werden. Der 
Cardinal fprach fich entfchieden gegen Grabon's Behaup- 
tung aus und erinnerte vor Allem an bie Thatfache, 
daß fchon zur Zeit der Apoftel ſowol Männer ald Frauen 
zu einem gemeinfchaftlichen Leben vereinigt geweſen feien, 
ohne ein Gelübde abgelegt zu baben. Gerſon ſchloß ſich 
nicht nur vollftändig Dieter Anficht an, fondern bezeich- 
nete die Behauptung, daß man nur in den Moͤnchs⸗ 


orden, einer rein menfchlichen Erfindung, zur Vollkom⸗ 
menbeit gelangen Fönne, al8 eine Anmaßung und ald 


Keperei; dabei gab er jedoch den ebenfalls zu weit gehen- 
den Rath, dag man ſich der Berfon des Dominikaners, 
wenn er hartmädig auf feiner Meinung beftehe, ver- 
ſichern folle. Grabon hatte indeflen nicht Luft, fich einer 
folchen Gefahr auszufegen, fordern leiftete in Oegentwart 
der Schiedsrichter einen förnlichen fchriftlichen Widerruf, 
worauf dad Goncilium in der Sitzung vom 3. April 
1418 die Angelegenheit als erledigt erklärte '). Weber 
die fpäteren Lebensverhältniffe Grabon's ift Nichts bes 
fannt?). (Ph. H. Kiülb.) 


1) Ran findet Grabon's Denkfchrift und Widerruf, fowie 
v’Ailly's. und Gerſon's Gutachten in Herm. von der Hardt's 

um oecumenicum Constantiense Concilium (Francof. et 
Lips. 1700. fol.) Tom. III, p. 106 seg.; auch find die Acten⸗ 
flüde, mit Ausnahme des Gutachtens b’Ailly's, in der Geſammt⸗ 
ausgabe der Werke Gerſon's (Antverp. 1706. fol. Tom. L p. 467 
seg.) abgedrudt. 2) Bergl. Henr. Spondani Continustio An- 
nslium Baronii (Parisiis 1641. fol.) ad ann. 1418. $6 (Tom: II. 
p. 239); J. Echard et J. Quetif, Scriptores Ordinis Praedica- 
torum (Paris. 1719. fol. Tom. I. p. 759); Jacg. Lenfant, His- 
toire du Ooncile de Constance (Amsterd. 1727. 4.) 1. VI. 8. 64 
—66 (Tom. II p. 286 400.). 
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GRABELER (Peter), teutfcher Biolinift und Com⸗ 
ponift, am 10. Aug. 1796 zu Bonn geboren, zeigte fchon 
als. Knabe are nlage zur Muſik und erhielt, nach⸗ 
dem er ernige eit im Örchefter mitgewirkt und bereits 
die gewöhnlichen Orchefterinftrumente mit Geichidlichkeit 
zu behandeln wußte, Unterricht in der Tonſetzkunſt bei 
dem ehemaligen Furfürftlihen Hofmuficus Stegmann. 
Nachdem er —* ſelbſt in mancherlei Compoſitionen ver⸗ 
ſucht hatte, wurde er Kapellmeiſter bei einem preußiſchen 
Regimente in Poſen, wo er zugleich die teutſche Oper 
dirigirte, bis er nach Breslau verſetzt wurde. Hier trat 
er in Concerten als Violinvirtuos auf und machte ſich 
um Ausbildung ſeines Muſikcorps ſehr verdient, nahm 
aber im 3. 1821 feinen Abſchied und kehrte nach feiner 
Vaterſtadt zurüd, um von da nad Amſterdam zu geben, 
wohin man ihn duch glänzende Berfpredhungen 309. 
Da dieſe jedoch nicht gehalten wurden, trat er alebalı 
wieder ven Weg nach ber Heimatb an und übernahm 
das Geſchaͤft feines Vaters, eined Bierbrauers, welcher 
im J. 1824 geſtorben war. Er hatte ſich bereits die 
nötbige Erfahrung erworben und hoffte ſich für fein Alter 
ein genügendes Ausfommen zu fihern, ald er Dur ven 
Drud eined Faſſes gegen feine Bruft ein Uebel davon⸗ 
trug, woraus die Lungenſchwindſucht entftand, an weldyer 
er am 16. Dec. 1830 ſtarb. Er gab in feinen lebten 
Lebensjahren trotz feinem Gefchäfte und troß feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit noch Unterricht im Generalbaffe, Geſange und 
Bianofortefpiel, ftand dem SKirchenmufifvereine vor und 
gründete den Muſikcirkel. Unter feinen Compoſitionen 
werben dad Oratorium „Salomon's Urtheil“ (aufgeführt 
zu Bonn am 5. Juli 1829), der 145. Plalm für vier 
Stimmen mit Orchefterbegleitung, dad Singipiel „Schön- 
thal“ und. das Gedicht König Ludwig's von Baiern 
„An die Hoffnung‘ als Gantate für Ehor, Soloſtim⸗ 
men und Orchefter am meiften gerübmt; außerdem coms 

onirte er noch viele Gefänge für Männerflimmen und. 
artationen für das Pianoforte *). (Ph. H. Külb.) 

GRABEN ift eine Bearbeitung ded Bodens mit 
dem Grabicheit oder der Orabemaſchine. In ver Regel 
gefchieht das Graben im Garten, doch wird es aud 
unter gewifien Berhältnifien und für mandhe Cultuten 
auf dem Felde angewendet. Das Graben bezwedt, 
1) dem Boden den hödften Grad von Loderheit zu ge 
ben, damit ſich Die Wurzeln der Eufturpflangen nad allen 
Richtungen ungehindert ausbreiten und die Rahrungs- 
theile aus dem Boden aufnehmen können; 2) ven 
Dünger unterzubringen. Das Graben erfordert Augen» 
maß, damit die Beete nicht uneben werben, und ed ge 
hört eine gewiffe Nebung und Gewandtheit dazu, daffelbe 
fhön auszuführen. Der Spaten muß nicht nur fo tie 
als möglich eingeftochen und ber Boden in nicht zu 
großen tihen abgelöft werden, bamit die Erbfchollen 
effer zerfallen können, fondern es muͤſſen auch Steine, 
Scherben und befonders Unkrautwurzeln aufgelefen werden. 
Auf den geräumten Gemüfeländern und in den Baum- 





*) Univerfallerifon der Tonkunſt von Jul. Schladebach un 
Ebd. Berusdorf. Bd. IL ©. 215, 
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ſchulen gericht das Graben am vortbeifbafteflen vor 
Eintritt des Winters in der Art, daß man das Land in 
groben Schollen umbridht (wobei zugleich ber nöthige 
ünger mit unterzubringen if) und während des Win- 
ters ungeebnet liegen läßt. Im nächften Frühjahr wird 
das gegrabene Gemüfeland, nachdem ed mit der Harfe 
eebnet ift, fofort befäet oder bepflanzt; nur ſchwerer, 
euchter Boden macht ed biöweilen nöthig, vor der Saat 
oder Pflanzung nochnals feicht zu graben. Das Herbft« 
graben Hat viele Vortheile vor dem Yrühjahrsgraben, 
zumal fich nicht alle Bodenarten bei trodener Frühjahre- 
witterung in Bezug auf das Graben gleich behandeln 
lafien. So wird fchwerer, zaͤher Lehm⸗ und Thonboden, 
bei trodener Witterung im Fruͤhjahr oder Sommer ges 
graben, gewifiermaßen Eranf, bie Pflanzen vegetiren nur 
ümmerlid in ibm, und er braucht oft lange Zeit, bis 
er fich wieder erholt. Solcher Boden muß unbedingt im 
Herbſt gegraben werden, damit ihn der Froſt gehöri 
mürben faın. Da aber der Ball eintreten kann, da 
ſolche Gemüfeländer fehon im Sommer, . und zwar zu 
einer Zeit leer werden, wo man fie noch benutzen kann, 
fo ift es rathſam, fie in dieſer Jahreszeit nur tief zu 
baden und mit foldhen Gemüfen zu beftellen, welche auch 
in nicht fehr tief gelodertem Boden pebeiben. Durch 
das Graben im Herbft wird ferner nicht nur die den 
zarten Pflanzen fo nachtheilige Inſekten- und Würmer- 
brut, welche gewöhnlich tief in der Erde liegt, auf bie 
Oberflädye gebracht und dem Froſte ausgeſetzt, der fie 
am ficherften vernichtet, ſondern ed werben auch viele 
perennirende Unfräuter auf biefe Weife nertilgt, und es 
lafien ſich auch die manchem Boden fo nöthigen Dünge- 
und mechaniihen Berbeflerungsmittel im Herbſt am 
paffendften beimifchen. Uebrigens darf das Graben bei 
Räffe, Sihnee und flarfem Reif nicht vorgenommen wer- 
den. Für den Blumengarten ift zwar das Gruben 
im Herbft ebenfalls von großem Ruben, aber es darf 
nur auf gänzlich eräumtem Boden geichehen, und dann 
find die im Herbft geflürzten Beete im naͤchſten Yrüb- 
jahr noch einmal feicht umgugraben, da das Gedeihen 
der meiften Zierpflanzen in der Regel von der höchften 
Loderheit des Bodens abhängt. Andere Blumenlaͤnder, 
auf welchen Perennien und zärtliche Straͤucher flehen, 
find nicht gut im Herbſt zu graben, weil durch dus 
Graben bei aller Borfiht die Wurzeln verwundet wers 
den, in Faͤulniß gerathen und das Verderben der Bflans 
zen nad fich zieht. Hier darf nur ein oberflächliches 
Haden fattfinden. Die Bearbeitung des Aderlandes 
mit dem Spaten pflegt man 
Spatencultur zu nennen. Sie if die hoͤchſte 
Eultur, läßt fi) aber ihrer Koftfpieligkeit halber nur in 
—5— Fällen mit Vortheil anwenden, wie z. B. beim 
uderrübenbau, beim Gemüfebau auf dem Felde in der 
Nähe großer Städte und bei Kleinbeſitz. Ueberall, wo 
fich die Spatencultur mit Bortheil anwenden läßt, bringt 
fie den reichten Ertrag, denn durch die Bearbeitung des 
Geldes mit dem Spaten wird der Boden auf das Boll 
fommenfte gelodert, und ein einmaliged gutes Umgraben 
erjept oft ein dreimaliges Pflügen. Reben ver vollfom- 
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menen Loderung wird aber auch der Boden durch Ans 
wendung der Spatencultur gehörig vertieft, und badurdy - 
werben alle die Bortheile erreicht, welche im Gefolge des 
Tiefpflügens find. Die Spatencultur beanfprudt zwar 
mehr Dünger, allein diefer größere Düngerauftwand wird 
mit reichen Zinfen zurüderftattet. Die Spatencultur läßt 
fich zu jeder Zeit ded Jahres ausführen; befonder® großen 
Vortheil gewährt fie aber vor Winter, weil dann bie 
rauhen Schollen der Einwirkung des Froſtes ausgeſetzt 
werden. Bei Neubruch, der in der Regel ſehr uneben 
iſt, thut man in der Regel wohl, die Spatencultur an⸗ 
zuwenden, weil durch dieſelbe die Unebenheiten gut aus⸗ 
geglichen werden koͤnnen, eine gleichförmige Miſchung 
des Bodens zu erzielen iſt und das Feld eine ſehr muͤrbe 
Oberflaͤche erhält. — Beſondere Arten des Grabens find 
das Schollern und das Rajolen. 

Das Schollern ift eine foldhe Bearbeitung des 
Gemüfelandes, wodurch der ſchwere Boden gelodert wird 
und bie ſchädlichen Inſekten und deren Eier und Larven 
getödtet werden. Nach dem erften Froſte im Spätherbft - 
werden mit ber Spitz⸗ oder Radehaue bie Beete auf- 

ehadt. Dabei legt man die möglichft großen Schollen 
‘, hoch als möglidh, damit fie der Froſt recht durchdrin⸗ 
gen und das Lingeziefer zerftören Tann. Beſonders ift 
das Schollern bei gutem Gartenboden, der beim herbft- 
lihen Graben loder auseinanderfällt, ratbfam. Auf 
Beeten, welche für frühe Gemüfe beflimmt find, fowie 
auf Spargelbeeten, muß dagegen dad Scholfern unter⸗ 
bleiben, damit der Froſt nice tief in die Erde dringt. 
Sm Frühjahr vor der Beitelung wird das gefchollerte 
Land nochmals in kurzen Sticyen gegraben. 

Das Rajolen ift eine 1%, —2 Fuß tiefe Bearbei- 
tung des Garten» und Aderlandes mit dent Spaten. 
Durh das Rajolen kommt die oberfte Erdſchicht nach 
Unten und die unterfte Erdſchicht nach Oben. Iſt aber 
bie untere Schicht Neid oder fonft ganz unfruchtbar, fo 
muß die obere befiere Exrdfchicht wieder obenauf fommen. 
Da die untere Bodenfchicht nie fo gut iſt als die obere, 
fo muß fie nach Oben fommen, damit fie verbeflert 
werde, und die gute Erde muß hinab, damit die Wur⸗ 
zeln der angebauten Pflanzen auch in ber Tiefe gute 
Erde und Ioderen Boden finden. Die untere fchlechtere. 
heraufgebralhte Erde wird durch Froſt, Regen, Schnee, 
Luft, Wärme, Dünger bald fo verbeffert, daß fie ebenfo 
ut ift, als die in die Tiefe gebradıte obere Erde, Uebers 
Baupt bat das Rajolen alle die Bortbeile des Tiefs 
pflügens, nur daß das Rajolen Foftfpieliger iſt. Auf dem 
Felde wird es auf weit woblfeilerem Wege fo ziemlich 
durch das Untergeundpflügen erfegt. Die ſchicklichſte Zeit 
zum Rajolen iſt der October und November. jedenfalls 
muß ed im Herbft und bei trodener Witterung geichehen. 
Alle Steine, Baum» und Graswurzeln, beſonders die 
Dorden, müſſen babei befeitigt ober jo tief untergebracht 
werden, daß fie nicht wieder zum Borfchein kommen. 
Iſt die Erde zu fehr mit Steinen vermifcht, fo muß man 
fie durch ein Drabtgitter werfen, dann die Steine ver- 
fenfen und die Erde wenigftens 1'/. Fuß hoch oben auf. 
bringen. Obſchon das Rajolen mühfam und Foftfpielig 
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iſt, fo IR es doch die leichteſte und wohlfeilſte Art, ben 
Boden zum Gemüſe⸗ und Dbfibau geeignet zu machen. 
Durch das Rajolen erlangt man nicht nur ein gutes 
Wachsthum der Pflanzen im erften Jahre, fondern auch 
in den folgenden Juhren; auch geht die fernere Bear- 
beitung ded Bodens defto leichter von flatten. Gebr 
vortbeilhaft ift ed, wenn das Rajolen alle fünf Jahre 
wiederholt wird. Das Rajolen gefchieht folgendermaßen: 
Dan macht zuerft einen Graben von 1/.—2 Buß Tiefe 
und ungefähr 1 Fuß Breite. Die aus diefem Graben 
beranegeworfene Erde wirb an dasjenige Ende des Lans 
des gebracht, wo man mit dem Rajolen aufhören will. 
Hierauf wird ein zweiter Graben gemadt und bie Erbe 
aus diefem in den erſten Graben geworfen. Auf dieſe 
Weile fährt man bis zum Ende fort. Wird Falter, 
feuchter Boden rajolt, fo iſt es rathfam, die Oberfläche 
wicht zu ebenen, — Das Graben gefchieht in der Regel 

t dem | 
Grabſcheit oder Spaten. Der unten hölzerne, 
nur mit Eifen befchlagene Spaten fteht dem, welcher 
ganz von Eifen und an der Schärfe gut verftählt if, 


"mad. Der untere fiharfe Theil des Blattes ift entweder 


gerade oter flumpfrund oder fpig zulaufend, Die Fläche 
des Blatted dagegen entweder glatt oder in der Mitte 
etwas gemwölbt, damit Die Erde beim Ausheben der 
Scholle beffer Darauf fiegen bleibt, Die Läuge des Blat⸗ 
tes iſt verſchieden, je nachdem tiefer ober feichter gegras 
ben werden fol, ndmlich 15—21 und 9 Zoll. Die 
Breite beträgt zwilchen 12 und 8 Zoll. — In der neues 
fen Zeit hat man zur Benrbeitung des Aderlandes auch 
Grabemafchinen erfunden. Die ältefte Maſchine 
diefer Art I die von Hutchinfon in Marlethill. Sie 
beftebt aus einem hoblen eifernen Eylinder, an welchem 
1 Fuß von einander entfernt Spaten befeftigt find. Der 
Cylinder hat ungefähr 3 Fuß im Durchmeſſer, und «6 
befinden fich fo Spaten an feiner Oberfläche. Von einem 
Pferde gezogen dreht er ſich wm feine Are. Wenn bie 
Mafchine nad der einen Richtung fortbewegt wird, fo 
gräbt fie bie Erbe bis zu einer Tiefe von 6 Zoll auf 
und läßt hinter ſich eine ebene Kläche wie bei dem Gras 
ben mit dem Handſpaten; wirb fie aber nach der ent- 
pe engefenten Richtung bewegt, fo machen die an ihr 
ef ten Spaten 1 Fuß von einander entfernte Löcher, 
die befonders zum Audlegen von Samen aller Art paflend 
find. Die von v. Bilgenheimb in Weidenau erfuns 
dene privilegirie Grabemaſchine IR mit Spaten verfehen 
und wird von einem Pferde gezogen. Die Spaten, 
welche an einem eigenthuͤmlich gelormten Rade von Guß⸗ 
eifen angebracht find und mittels Exoentriques in ab» 
wechſelnder Bewegung gehalten werden, dringen gegen 
10 Zoll in den Boden ein und wendet ihn in gebrochenen 
Heinen Stüden um. Die Maſchine arbeitet gleichmaͤßig 
vor und ‚mid und wird von dem Yührer, für welchen 
auf der Mafhine ein Sitz angebradyt iſt, durch eine 
Hebelvorrigtung gehandhabt. Bauer’6 Dampfgrabes 
machine hat den Zwed, die Handfpatencultur zu ers 
97 Sie rodet und zerkleinert das Erdreich mit einem 
al vollſtaͤndig. Die Dampfmaſchine übt 2/ Pferde⸗ 
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fraft aus, es fol mit einer 6 Fuß Spatenlänge 
baltenden Maſchine in 17 Stunden ein magbeburger 
Morgen zu einer Tiefe von 14 300 umgegraben werden, 
und die Koften follen fih auf 6 Thle. belaufen. Die 
Mafchine wird von zwei Pferden auf das Feld gezogen, 
arbeitet daſelbſt felbftthätig, und die Dampfmaſchine ik 
fo eingerichtet, daß fie außer der Beftelljeit unabhängig 
von dem Mechanismus der eigentlihen Grabemafdyine 
zum Betriebe landwirthfchaftliher Mafchinen verwendet 
werden kann. Bis heute haben fich aber.diefe Grabe 
mafchinen noch nicht eingebürgert. Baus Dampf- 
grabemafchine beſonders trifft der Vorwurf, daß fie au 
tbeuer ift, zu wenig leiftet und den Boden gu ſehr pul⸗ 
vert, was nicht für alle Zwede des Ackerbaues rath⸗ 
fam if. (Dr.. Wülam Löbe.) 
GRABEN. Ein ®raben, fossa, fosse, heißt jede in 
die Erbe gegrabene Waflerleitung, welche nicht zur Schiff 
fahrt beſtimmt if. Die Bäche und Fluͤſſe find natürliche 
Wafferführungen, die Graben, Röfchen und andere über 
oder unter der Erde durch Kunft gemachte Waffer- 
leitungen werben aber ſchlechthin als Kanal verflanden. 
Im engeren Sinne beißt Kanal jeder Fünftliche Fluß, 
ber zur Bereinigung zweier Gewäfler dient; Graben dw 
gegen. wenn nur Zus oder Abflug, aber nicht Schiffahrt 
ezweckt wird. Ein von hölzernen Wänden eingefchlofle 
ner Graben wird auch ein Gerinne genannt. t man 
dem Wafler in Röhren oder gefchlofienen Rinnen feinen 
Lauf angewiefen, jo hat man eine Röhrenfeitung. Fläſſe, 
Kanäle oder Graben und Nöhrenleitungen Ku daher 
drei verfchiedene Arten von Waflerleitungen. Wenn bie 
Graben die Wafler den Mafcyinen zuführen, fo gibt man 
ihnen verfchiedene Namen. Die Kuuftgraben feben 
Räder der Kunfgaeuge, PBumpenwerfe iu Bewegung; 
die Poch⸗ oder Waſchgraben betreiben die Pochwerke 
und Wälhen; die Mühlgraben treiben die Räber ver 
Mühlwerfe um; die Hüttengraben fehen die Mas 
fhinen der Hammer: und Scmelzwerfe in Be er: 
n.f.w. Die großen Bauwerke, welche fchon vor Ehri 
Geburt von Appius Claudius und Nerva zur Speilung 
Rome angelegt wurben und welche noch gegenwärtig in 
den brei Leitungen Aqua Felice, Julians und Paulins 
täglih mehr als fünf Millionen Kubilfuß Wafler nad 
Rom führen und noch heute an Broßartigkeit unüber 
teoffen find, haben gemeinhin den Namen Aquaͤducte 
erhalten. Sie beftehen aus oft mehrfady über einander ge 
ſtellten Unterbauen (Bogenftellungen), auf welchen ver 
Kanal mit geringem und gleihmäßigem Gefälle fließt. 
Man Onterfiheibet auch Hauptgraben von Seiten 
graben; die legteren gehen von den erfieven ab. Abzugs⸗ 
oder Ableitungsdgraben werden gewöhnlich bei Entwäle 
rung fumpfiger Flaͤchen angewendet. Hier bietet bei 
tbonigem Boden die Beieltigung ded Waſſers oft grofe 
Schwierigkeiten / und it daher die Anlage von Sider- 
graben (Drains) nothwendig. Sie bildet in folder 
iefe, daß die jedesmalige Benupungsart ber Fläche dar 
durch nicht geftört wird, ein Rep von Fleinen Kanälen, 
in die fich die feinen Wafleradern hineiyziehen, und Darin 
entweber unmittelbar nad einer natürlichen Senkung im 
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Boden, oder nach einem offenen tiefen Graben geführt 
werden. Die Bewäflerungsanftalten beftehen hanptfäc- 
lich nur In Heinen Graben und niedrigen Berwallungen, 
und find fehr einfache Bauwerke. 
Der Anlage eined Grabens muß ein genaues Nivel- 
fement und eine Abſteckung des Terraind vorhergehen. 
Die Weite und Tiefe hängt von dem WBaflerguantum 
ab, weldyes ein Graben fallen, und ob er föhlig ober 
mit Fall geführt werden fol, indem er im erften Falle 
weiter fein muß. Die Seitenwände erhalten eine Bö⸗ 
(hung. Die Gehalt iſt ſowol das rechtwinkelige als 
das traperförmige Brofil.. Sie ift bei der Anlage fehr 
weſentlich, da das Wafler in einem Graben defto lang» 
jamer fließen wird, je größer der Umfang bes Profis 
et auf fer Bine if. 2 echten on 
en Zweig hydrotechn nlagen gehören der Hy- 
draulik an. dc Reinwarth.) 
GRABENER (Theophil), teutfher Schulmann, 
. am 3. Rov. 1685 in der Bergftadt Zſchopau im fädh- 
fifchen Amte Anguftushurg, wo fein Vater Prediger war’), 
geboren, widmete fih, nachdem er auf der Schule feiner 
aterftadt Die nöthigen Borfenntniffe erlangt hatte, anf 
der Llniverfität zu Wittenberg der Theologie und Philos 
logie und erwarb fih im & 1709 durch die übliche 
Vertheidigung einer Abhandlung unter dem Vorfige I. C. 
Wichmannshauſen's Aber die Klage um den frommen 
König Sofas zu Adadremmon in der Ebene von Mageds 
don (De planetu H immon ad Zach. XII, 11. 
Vitemb. 1709. 4.) die Würde eines Magiſters in der 
Philoſophie. Da er Anfangs die Abficht hatte, fich gu 
Wittenberg als Privatdocent niederzulaflen, fo fuchte er 
dur mehre andere Abhandlungen aus dem 
bebräifchen Alterthümer (Dissertatio I et II de sacrıs 
Juadaeorum peregrino in hortis ritu factis. Vitemb. 
1710. 4. und Exercitatio de Excommunicatis per 
insomnia, Ibid. 1710. 4.) feine Befähigung zu zeigen 
und fidy Anfehen zu verfchaffen. Die Ausficht auf Erfolg 
blieb jedoch zweifelhaft und er zog deshalb vor, die Stelle 
als dritter Lchrer an dem Gymnaflum zu Freiberg an- 
unehmen. Die Arbeiten feines Amtes fcheinen bier 
eine Thaͤtigkeit faft ausfchliegend in Auſpruch genom- 
men zu haben, denn aus diefer Zeit find nur feine 
panegprifchen Biographien der beiden Söhne des Superin- 
tendenten Chr. Lehmann in Freiberg, welche beide fehr 
früh farben, der erſte Ehriftian Ehrenfried als Feldarzt 
zu Douay (1712), der andere David Theodofius als 
Profeffor der Poeſie zu Wittenberg (1715), befannt, welche 
in lateiniſchen und tentfchen Verſen zu Ehennig erfchies 
nen, aber auch in poetifcher Beziehung ohne alle Beven- 
tung find. Im 3. 1717 wurde Grabener als dritter 
Lehrer an die Landesfchule zu Meißen verfegt, wo er ſich 


1) Johann Wolf Srabener, Prediger zu Zedlig, dann zu 
Zichopau und zulegt zu Gcheibenberg in Gachfen, befhäftiyte ſich 
in feinen Mußeflunden gern mit hiftorifchen Forſchungen und fans 
melte reihen Stoff für eine Geſchichte der Marfarafichaft Meißen, 
welche fpäter von feinen Söhnen water bem Titel: Hiftorifcher 


Schauplag ber natürlichen Merkwürdigfeiten in dem Meifnifchen 


Oberer zge dirge (Leipzig 1699. 4,) herauegegeben wurde. 
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behaglich gefühlt zu haben fcheint, denn er verſuchte 
nicht mehr, feinen Aufenthalt = wechieln. Im J. 1788 
erfolgte feine Ernennung als Rector diefer Schule und 
al8 ſolcher farb er am 15. April 1750. Als Lehrer 
ichnete er ſich durch die Klarheit und Gediegenheit 
Feines Vortrages aus und and feiner Schule gingen 
viele in der Wiſſenſchaft ausgezeichnete Diäuner or, 
unter welchen bier nur ber bekannte Literarhiſtoriler 
Chriſtoph Sar, Profefler an ber Univerfität zu Utrecht, 
genannt werden mag. Als Schriftſteller war Brabener 
i feinen Zeitgenoffen fehe geachtet und er verfuchte ſich 
mit Glüd in verſchiedenen Bädern, mit befonderer Ber 
liebe aber in dem biographifchen. Außer den fchon ers 
wähnten Biographien ber beiden Brüder Lehmann Tier 
ferte er auch eine gute Schilderung des Lebens und Wir 
tens des Vaters befielben, des Euperintendenten Chriſt. 
Lehmann unter dem Titel: „D. Chriftian Lehmana's, 
weyland Baft. prim. und Superint. in Yreyberg, Göttliche 
Bährungen, deren er vom Anfang feines Lebens bio zu 
feinem im hoben Alter erfolgten Ende, gar ſonderlich 
genoflen und theils von ihm felbften find aufzezeidmet, 
theil® fonften bey vertrautem Umgange mit bemielben - 
angemerfet worden, sufammen getragen.” (Dreöden 
1725. 4) Berner find zu erwähnen bie Biographien 
der Theologen Ad. Böhmer und P. Ehr. Qiliger („am 
Böhmer’s, Diaconi zu Greiberg, Leben.” Dresden 1726. 4, 
und „Die gute Hand Gottes über Herrn M. Baul Ehriftian 
Hilſcher'n, der hf. Schrift Baccalaureum und Paſtorem 
zu Alts Dresden, im Leiden und Sterben.” “Dresden 
1732. 4.). Sehr eifrig befihäftigte er fi mit bifles 
rifhen Forſchungen und manche feiner Leitungen in 
diefer Beziehung baben jegt Ihren Werth noch nicht wer 
loren. Hierher gehören feine Abhandlungen über Fu- 
lius Gäfar (Dissertatio de illustrioribus quibusdam 
anni vitaeque notis in C. Julio Caesare._ Misenae, 
1738.4.), Yuguftus (Notatio indolis morumqus Octa- 
vii Caesaris August Misenae 1740. 4.) und Rero 
(Nero Claudius Caesar, ab adolescentia male insti- 
tutus. Misenae 1734. 4.), über Dagobert (De theo- 
logia Dagoberti. Misenae 1730. 4.), über die Verhalt⸗ 
fie der Stadt Mailand unter den teutſchen Kaiſern im 
Mittelalter (De Mediolano, Imp. Rom. Camers. 
Misenae 1739. 4.) und über bie ®erechtiame des Kilos 
flers Weiſſenburg (Vindiciae Weissenburgensis coe- 
nob.i. Misenae 1741. 4.). Ebenfo beachtenswerth find 
feine auf das philologiſche Fach beziglihen Schriften, 
nämlich feine Abhandlung Tiber den befohtenen Diebſtahl 
der Lacedaͤmonier (Disputatio de furto monio- 
rum non furto. Misenae 1738. 4.) und feine Bemer⸗ 
tungen au dem Tafelgemälde des Cebes (Disp. IV, sist, 
imadversiones ad Cebetis tabulam. Misenae 
1744--1748. 4.), wozu man auch noch feine die Paͤda⸗ 
gogif und Philofophie betreffenden Verſuche (Comm. de 
iis -Lutherani coetus doctoribus, qui e scholarum 
rectoribus antistites Sacrorum extiterunt. Misenae 
1725.4. Disp. de falsis artis physiognomicae prin- 
cipiis. Misenae 1740. 4. und Cicero recte ao per- 
peram philosophatus. Misenae 1742, 4.) uud jeine 
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‚ Beiträge zur neueren Sprachfunde (Animadverss ad 
Wachteri Glossarıum germanicum. Misenae 1738. 4. 
und De origine praenominis Wolf. Ibid. 1739. 4.) 
zählen fann. Auch feine noch zu ermähnenden theolo- 
tfchen Schriften (Disp. de symbolo Israelitarum trans 
Sordanem incolenttum ad Jos. XXII, 22 — 29. 
Misenae 1737.4. De Anschariis duobus. Ibid. 1743. 4. 
und Disp. de Theophilo Episcopo Antiocheno. Ibid. 
1744. 4.) find vorwiegend antiquarifchen und biftorifchen 
Inhaltes. Zuletzt —*— noch Grabener's Verdienſte um 
die en mehrer Schriften anderer Autoren (Chr. 
Weſſſenborn's Einleitung zur lateinifchen und teutfchen 
Rede⸗ und Dichtkunſt. Dresden 1731. 8. Neue Ausg. 
Ebend, 1742. 8. Jo. Barclaji Icon animorum c. anı- 
madv. Buchneri, Junckeri et editoris. Dresd. 1733. 8. 
Ant. Comitis Shaftesburi argutae cogitationes de 
laude. Misenae 1749. 4.) erwähnt werben’). — Sein 
Sohn Ehriftian Gottfried Grabener, geborm am 
15. April 1714 zu Sreiberg, ergriff daſſelbe Fach und 
eichnete fich darin ebenfo ehrenvoll aus. Nachdem er 
ch auf der Fürftenfchule zu Meißen, wo er Gellert und 
Rabener Fennen lernte und mit ihnen Kreundfchaft fchloß, 
die nöthigen Vorkenntniſſe erworben hatte, widmete er 
ſich auf der Univerfität zu Leipzig der Theologie und be« 
trieb mit großem Eifer das Studium der alten Sprahen 
und der Alterthumswiffenfchaft überhaupt, da er fih um 
eine Stelle als Univerfitätälchrer zu bemühen gedachte, 
Zu dieſem Zweck erwarb er ſich nad) der Beendigung 
feiner Studien nach der Vorfchrift Durch die unter dem 
Vorfitze des Profeflord Klaufing durchgeführte Verthei⸗ 
digung einer anfiquariih” geographiſchen Abhandlung 
(Dissertatio ad Genes. ‚6. 7. Lipsise 1737. 4.) 
die philofophifche Magiſterwürde und ſuchze fih durch 
‚ eine weitere auf das Gerichtsweſen der Römer bezügliche 
Abhandlung (Diss. continens stricturas antiquariis 
de commentariis actorum veterum in foro litigan- 
tium. Lipsiae 1738. 4.) der gelehrten Welt zu empfeh⸗ 
Im. Da es ihm aber ebenfo wenig, wie feinem Vater, 
gelang, feine Abficht bei der Univerfität zu erreichen, fo 
nahm er im Jahre 1738 die Etelle eines Konrectors an 
der Stadtfchule zu Meißen an und ſetzte feine gelehrten 
Sorfhungen in der Alterthumswiſſenſchaft fort, wie feine 
in dieſe Zeit fallenden Gelegenheitsfchriften (Programma 
de honoroficentissimo patris titulo. Misenae 1739. 4. 
Epistola gratulatoria de fratribus longis. Ibid. 
1741. 4. Programma de posca. Ibid. 1741. 4. und 
De Epimenide Athenarum lustratore animadver- 
sjones antiquarise ad Laert. I, 10. Ibid. 1742. 4.) 
zur Genüge beweiln. Im J. 1742 zum Rector der 
lateinifchen Schule in der Reuftadt zu Dresden ernannt, 
entwidelte er in der Verwaltung feines Amtes einen 
raftlofen Eifer, ohne jedoch feine Thätigfeit ale Schrifts 
ſteller aufzugeben. Seine Aufmerkfamfeit fcheint ſich 
2) PDergl. Evocationum divinaram in vita desideratissimi 


Aerentir .+. Thevphili Grabeneri, Rectoris quondam illustzis 
franei notatio Deo, Parenti, Posteris ... debita et dicata 


216 — GRABENER (CHR. GOTTFRIED) 


bier insbeſondere der altteutſchen Literatur, deren Schäße 
man allmälig mehr zu beachten und anszubeuten anfing, 
zugewandt zu haben, denn feine ohanblungen über deu 
Sängerfrieg auf der Wartburg (Progr. I—ITI de Bello 
Wartenburgensi. Dresdae 1745. 4.) und über das 
Heldenbuch (Progr. I— VI de libro heroico, Helder 
buch vocato. Ibid. 1744—1747. 4.) verrathen ein 
mehr ald gewöhnliche Bekanntfchaft mit derſelben. Seine 
Anfichten über das Heldenbuch fanden nicht den Beifall 
Joh. Ehr. Gottſched's, des damaligen Dictatord der 
Sprache und des Geſchmacks, und verwidelten ihn mit 
demſelben in einen unerquidlichen Federftreit, welcher von 
Gottſched in feiner Zeitfchrift „Neuefled aus der aumu- 
thigen Gelehrſamkeit (Bd. 12) und von Grabener in 
Baumgarten’ 8 „Nachrichten von merfwürdigen Büchern“ 
(Bd. 3) geführt wurde, aus welchem aber der Wiſſen⸗ 
[haft fein Gewinn erwuchs, da beide fi nicht auf ben 
richtigen Standpunkt zu erheben vermochten; befler ge 
langen Grabener Unterfuchungen über hiftoriich s antigua; 
eifce Gegenftände, wie über Die Leibwache ber römifchen 
und byzantinifchen Kaifer (Diss. de nomine ac origine 
Protectorum s. Satellitum Imperatorum Romanorum 
et Constantinopolitanorum. Dresd. 1751. 4. und Diss. 
de scholis Protectorum. Ibid. 1751. 4.) und über ven 
Reichsverweſer H. Raspe (De Henrico Raspone 8. Im- 
perii per Germaniam procuratore. Dresdae 1748. 4.) 
Gut durchgeführt zu nennen iſt die fihon erwähnte Bi 
graphie feines Vaters (Evocationum divinarum ... no- 
tatio .. Dresdae 1751. 4.). Daß Grabener auch bie 
theologifchen Studien nicht ganz aufgegeben hatte, beweifen 
feine Abhandlungen aus diefem Fache (Commentationes 
TI et II. de acoluthis. Dresdae 1748— 1749. 4. Pro- 
gramma de carminibus apostolicis. Ibid. 1749. 4. 

rogr. de formula Kvgıe AAscıoor. Ibid. 1750. 4 und 
Progr. de portis coeli. Ibid. 1750. 4.), weldye er bei 
ſich darbietenden Gelegenheiten herausgab. Sein willen- 
fchaftliches Beftreben und feine gründlichen Kenntniſſe in 
der Pädagogif fanden die verdiente Anerkennung und 
veranlaßten im Jahre 1751 feine Berufung zum Eonrecter 
der Schulpforte und zehn Jahre (1761) fpäter feine Er⸗ 
ag} zum Rector diefer berühmten Anftalt. Diefes 
Amt fcheint feine ganze Thätigfeit in Anfpruch genommen 
zu haben; auch nahm ihm wol fein vorgerüdtes Alter 
die Luft zu fchriftftelerifchen Arbeiten, denn man kennt 
nur 'eine einzige Echrift, welche er während der Zeit 
feiner Wirkfamfeit an der Schulpforte herausgab, nämlich 
eine Rede über den im Jahre 1555 zu Augsburg ge⸗ 
ſchloſſenen Religionsfrievden (Oratio de Germania ante 
CC annos divinitus pacata. Numburgi 1755. 4.) 
Die Sreundfchaften, welche Grabener auf der Schule un 
auf der Univerfität gefchloflen hatte, dauerten fein ganze 
Leben hindurch und fcheinen auf die Richtung feines Geifes 
einen ſehr wohlthätigen Einfluß geäußert zu haben, denn 
ed ift nicht zu leugnen, daß er mehr Geſchmack beſaß 
und in feinen Schriften entwidelte, als die meiften feiner 
Standesgenofien jener Zeit. Er farb am 30. Rov. 1778 


—— consignata a Christ. Godofr. Grabenero. (Dresdae et „ auf der Schulpforte ’). (Ph. H. Külb) 
se 1751. 4-) 3) Vergl. Ghrengebächtniß dem Chr. Gottfried Grabener 
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GRABENSEE (der), 1) ein ®ebirgsfee im Hers 
zogihume Salzburg, der nordnorböftlih von Salzburg 
dicht an der Grenze des Herzogthums mit Oberöfterreich, 
das fein nörblichfles um nahezu berührt, und weſtſüd⸗ 

weſtlich von Mattighofen, naͤchſt Mattjee gelegen; er 
hängt mit dem benachbarten Ober» Trummerfee und durch 
diefen auch mit dem Nieder» Trummerfee zufammen, deren 
Gewaͤſſer er empfängt, fowie er fich wieder feines Waſſers 
in den Mattigfluß entlebigt. Unter den in feiner Nähe 
ch erhebenden Bergen iſt der 2478 Fuß über die Fläche 
des adriatifchen Meeres erhabene Zannberg ber hoͤchſte. 
2) Ein Heiner See in Kärnihen, wefllih von Gradeneg 
gelegen. (Dr. @. F. Schreiner. 
- GRÄBERG di Hemsö (Jacob), ein Schwede 
von Geburt, dem aber Ztalien feit früher Jugend zur 
weiten Heimath warb und ber theild durch feine con» 
ularifhe Thaͤtigkeit, theils als ein ſehr werbienftlicher 
Schriftſteller ſich bei den Zeitgenofien einen hochgeachtes 
ten Ramen erworben. — Geboren am 7. Mai 1776 auf 
der Infel Bottland (auf dem Krongute Grannsarfve im 
Kicchfpiele Hemſs⸗o, wornady er fih italieniih Gr. di 
oder da,H. benannte), genoß er unter der Auffiht und 
Anleitung feined Vaters en Goͤransſon Graͤberg), 
eines fruͤhern Lagman der Inſel, eines forgfältigen und 
zugleich fehr umfafienden Unterrichtes. Bereits in feinem 
16. Sabre (1792) verließ er, um fi ale Seemann aus⸗ 
ubilden, ohne es je wieder zu feben, fein Baterland. 
® unächf in fchwebiichem Dienſte, fehr bald (ſchon nad 
einigen Monaten) in engliihem, lernte er das Mittelmeer 
und feine Küftenländer (Spanien und Portugal, Frank 
reich und Palaͤſtina) Tennen und erwarb fidy fowol hier, 
als auf vielfachen andern Reifen, die ihn fpäter auch 
nad) tfchland und Ungarn führten, jene mannich⸗ 
faltigen flatiftifch » geographlichen und ſprachlichen Kennt- 
niffe, die ihm in feiner confularifchen wie Literarifchen 
Thatigkeit fehr bald die erſprießlichſten Dienfte leiften 
follten. Nachdem er eine Reihe von Jahren in Genua 
theils als Gefchäftsführer, theild als Lehrer in mehren 
der angefchenften Familien ſich eine felbfländige Stellun 
errungen, fih auch daſelbſt (mit Johanna Maria Louife 
Hugues) 1801 vermählt, wurbe er 1811 zum ſchwedi⸗ 
ſchen Biceconful in Genua ernannt und blieb in dieſer 
Stellung bis zum Jahre 1814. Set 1815 als Serre 
tair des fchwebifchen Conſuls in Tanger angeflellt, wurde 
er 1820 zwar deſſen Nachfolger, mußte aber in Kolge 
von Midgunft und mancherlei Misverftändniflen nad 
zwei Jahren fein Amt niederlegen, um jedoch fchon im 
%.1823 unter voller Anerkennung feiner biöherigen Ver⸗ 
dienfte mit dem Biceconfulat in Tripolis betraut zu ders 
den, das er fünf Jahre (bis 1828) verwaltete. Fortan 
wählte er Florenz zu feinem Aufenthalte und verlebte 
bier, in bochangefehener Stellung (zulegt Kammerberr 


richtet. (Raumburg 1779. 4.) Ueber beide Grabener vergl. Joh. 
Shr. Adelung, Wortfehung und Ergän ungen zn Chr. Gott. 
Zöcer’s Gelehrienlexikon. Bd. II. ©. 1568 fg. Joh. ©. Men⸗ 
“fel, ‚Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verflorbenen tentfchen 
Schriftſteller. Bd. IV. ©. 314 fg. 


U. Cucytl.d. DB. 8. Erfe Section. 


. überließen fie die Ueberwachung bes heiligen 
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und Bibliothefar des Großherzogs von Toscana), reich 
geſchmückt mit Titeln, Würden und Orben, Mitglied von 
mehr ald 70 Akademien in und außerhalb Italiens, noch 
20 Jahre in ausgebreitetfter fhriftftellerifcher Wirkſamkeit; 
er ftarb am 29. Nov. 1847. — Gräberg iſt, wie bereits 
erwähnt, Berfafler einer überaus großen Anzahl von 
mebr oder minder umfangreichen Büchern und Abhand⸗ 
lungen, die er über flatiftifche, geograpbilihe, biftorifche, 
antiquarifche, fprachliche Materien in den verfchiebenften 
Sprachen (italienifch, ſchwediſch, franzoͤſiſch, portu⸗ 
ieſiſch, lateiniſch) theils ſelbſtaͤndig theils in periodiſchen 
chrifien herausgegeben. Sie find bis zum Jahre 1837 
verzeichnet in: Catalogo delle Opere pui o mene 
estöse pubblicate Conte caval. J. Gr. da H. 
(Firenze 1837). Zu den befannteften und verbienftlich- 
ftien dürften folgende gehören: Tagebuch während der 
— von — Su. Sn i in Kehroebiicher 
prache und. zu ne e ; — Saggio 
storico su gli Seal; o gli antichi poeti Scandinavi 
(Pisa 1811, worin er namentli die Ioentificirung ber 
Sfalden mit den Troubadours beftreitet); — Theorie 
de la statistique. Gönes 1821 (teutfch von Reumont. 
Aachen 1835); — La Scandinavie vengee de l’accu- 
sation d’avoir produit les peuples barbares qui de- 
truisirent l’Empire Romain (Lyon 1822, zugleich als 
Nachweis des hohen Eulturzuftandes. des alten Sfandina- 
sen); — Üenni geografici e statistici sulla Regenza 
d’Algeri (Firenze 1830) und gleichfalls von Werth für 
bie bamalige Zeit: Specchio dell’ Im di Marocco 
(con mappa e vedute). Genova 1834 (teutſch von 
Reumont. Stuttgart 1833). — Die übrigen Schriften 
Graͤberg's finden fich zum größten Theil angeführt theils 
in feiner ſchwediſch verfaßten, jedoch nur bis zum Jahre 
1823 geführten Selbftbiographie im: Biogrepbiskt Lexi- 
con öfver namnkunnige Svenska män (Upsala 1839). 
Bd. V, 5. ©, 221 — 261, theild in Alfe. Reumont’s 
Nekrolog über Gräberg in: Archivio storico Italiano. 
Appendice. (Firenze 1847.) Tomo V. (nr. 19) p. 267 
— 278. (Möbius.) 
GRABES, Orden des heiligen, in Jerusalem. 
Ueber den Urſprung dieſes Ordens find gar verfchiebene 
Meinungen aufgeftellt. Bald foll der Apoſtel Jacob, 
erfter Biſchof in Jeruſalem, ihn gefliftet haben; dann 
Gonftantin der Große; dann wieder Gottfried von Bouil⸗ 
lon oder fein Nachfolger Balduin, oder Gottfried fei Doch 
fein Wiederherfteller gewefen. Mit mehr Wahrfcheinlich- 
fett fchreiben ihn Bolloy und Favin, zwei alte Schriftfteller 
über Orden, Balduin I. zu, der im 3. 1103 ihn ge 
ſtiftet gabe, Sie fagen: Da die Saragenen die Stadt 
Zerufalem den morgenländifchen Kaifern weggenommen, 
rabes den 
regulirten Ehorberren. Als nun Gottfried von Bonillon 
Jeruſalems fich bemeifterte, verlieh er dieſen Chorherren 
große BSüter, und Balduin machte fle zu NRittern bes 
heiligen Grabes und verorbnete: daß fle ihre weiße Klei- 
dung beibehalten follten, auf welcher ein goldenes Krüden- 
freug war, zwiſchen deſſen vier Flügeln vier Heine Kreuz. 
hen fanden, wie fie die Könige von Zerufalem im 





‚ weltliche 
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Dappen führten. Du Brexuil theilt in feinen Alter⸗ 
thämern von Paris den Anfang der von Balduin Dem 
Orben ertbeilten Stiftungdurkunde mit, worhber ber alte 
Ordenoforſcher Helyet ſich fo dußert: Sie in frans 
öfifeher Sprache t, woraus bervorge J daß ſie 
alſch iſt. e aber auch in Imtei 
abgefaßt waͤre und im Style des 12. Jahrh., > möchte 
wi doch als umtergefchoben’erfcheinen, denn bei der Kirche 
es Halligen Be" haben Bis Dre Jahre 1114 nur 
Thorherren geſtanden, da der Patriarch Arnold 
fe nötbigte, Gelübde zu thun und bie Regel des heiligen 
uftin anzunehmen. Es eat, vo die Ritter des 
been Grabes ſich erſt 400 Jehre paͤter nach dem 
le der Chorherren erhoben, welche denuſelben Na⸗ 
men führten und deren Güter mit dem Johanniterorden 
vereinigt und dieſem einverleibt wurden. Selbft in der 
Bulle —*— Innocenz' VIII. vom J. 1484, kraft welcher 
fie abermals, zugleich mit den Rittern des "heiligen Laza⸗ 
rird, dem Kobanmit terorden einwerlelbt wurden, wird nicht 
vom Orden des heiligen Grabes als eimem Ritierorden 
ochen, woraus man —— ſollte, daß in —* 
ahre ſte gar noch nicht vorhanden waren 
ein fa an eh bie Angabe: hr * 
Orden der Ritter des 
— Grades g 


um den über die Aufhebung 
der Chorherren vom eiligen Grade erbitterten ibel wies 
ber — befänftigen, zu Wallfahrten nad dem heiligen 
Grade zu ermutbigen, feinen Eifer für die Religion an⸗ 
— Gewiß iR, Daß er die Würde eines Groß⸗ 
meifterd des Drbens für ſich und feine Nachfolger an- 
man. dem apoftolifhen Stuble die Petuguiß zusignete 
Aftter defielben zu ernennen. Auch übertrug er dem 
Guardian der Franziokaner in Jeruſalem, eier mit 
den Mönkhen dieſes Ordens das heilige G 
wachen ‘hatte, die Ausabung feiner 
Die Statuten des Ordens oder ‚die paͤpſtliche Bulk über 
Stiftung deffelben ift susrtih nirgends aufzuftnden. Das 
aber woeiß men von ihrem Inhalte: daß fie abeltge: Ge⸗ 
burt und reinen Stamm ded Aufzunehmenden bedingten. 
Im Drient :gab das häufig zu falſchen Berans 
lafſung, daß der Guardian Feine —— ber darkber 
verlengte umd mit blos eidlicher Beſtaͤtigun HA 2 Ben nügte; 
dag fie am Grabe ſchwoͤren mußten, täglic ef gm 
hören, ihr Leben der Wectheibigung w — 
— zu widmen und gu wagen, bei eigener Her Werbe 
„zu Rriegen gegen bie —5 n miizuwirfen, 
m Erelionttreter zu jenen, e Laſtern, Sau⸗ 
fen und Schwoͤren zu vermeiden u. Ya w. Nas ‚ab eleg⸗ 
tem ‚Slytowre legte der Guardian feine Su auf des 
Ritters ermahrne Ihn, ein ‚guter und getreuer 
et’ —5 — 8 bunn inucben Nm, ansor ein⸗ 
Sporen angelegt und ein ebenfalls 
Magen, mit wer Au Forderung Au r® ung 
der Alrche es zu gebrauchen I in die Hund 
egaben. "Der Anter feifte biefen in !bie: en. Der 
—*ã4&* ——— tn dann damit, den 
wieder aus der Fine e und ülng vom tter dreimtil 
mit der Mathen Klinge auf :die —— mutchte das 
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Zeichen des — dreimal und te con- 
stituo et ordino N. militem Ars —— 
domini nostri Jesu Christi, in — ,„Ski 
et spiritus sauoti. — Run Bi er ihm, an einer —* 
denen Ketie oder an einem rothen Bande hänge 
Jerufatemfreu; um ben Sa, womit bie 5* 
feierlichkeit geendet war. — Bei jenem Kreuz Erg fe * 
auch ein roches auf dem —* 377 > 
ein goldenes rothgeſchmelztes Kreuz mit vier ber afeicgen 
Kreuschen umgeben auf der Bruſt an einem ſchwarzen 
Bande. — In J. K. Wiek” Wohlloungen gell. umd 
welt. Rikterorben (Prag 1821) 8. Bo. auf 
ber 18, Tafel ein A 3 eines Ritters des heiligen Gra⸗ 
— Faft über ganz Europa verbreitete Ed bar Or⸗ 
8 Im 3.1558 wählten Ritter deſſelben in Flandetn 
den König Philipp IL. von Spanien zum Großmeiſier 
und flellten eine Urkunde darüber aus, worin zugleich 
beftimmt war, baß foldde Würde erblich mit Der fpani- 
fchen Krone verbunden bleiben ſolle. Da des Johanniter⸗ 
ordens Großmeiſter befürchtete, daß dies .eine Zuräd- 
forderung der Güter zur Folge haben könne, weiche ber 
Orden des heiligen Grabes dem feinigen abgetreten, ſo 
wußte er ed dahin zu bringen, daß der König die an- 
tragene Großmeiſterwuͤrde nicht annahm, worauf di 
im 3. 1560 die von Innocen; VIIL be 
ſtimmte Bereinigung des Ordens des heiligen Grabes wit 
dem der Johanniter beftätigte. — Im 3.1 1615 —— 
ed Karl Gonzaga, Ger son Nevers, Die 
wärde be in Bemi treih 6 en Orbenöglicher an 
su bringen. Der Dre won Malta, Adolf 
ind ignacani, vereitelte Died aber 
Gegen die Mitte des vorigen Jahrhanderts fcheint 
der Orden des he Grabes eriohhen au fein; aber 
König Ludwig AV bradie ihn auf 
kurze Zeit wieber in das Reben siräd, indem er ihn am 
19. Aug. 1814 als einen Fönigl. feangäfifden —8 
wieder aufnahm und ſich zum Großmeiſter veſſelben, bir 
—— eines *8 zu Manag erkbäcke, 
—— I Im für drei Claſſen: * 
Officiere, Ri un Menke, ex auf 450 
Der Aufarnpmmene zahlte 8000 Franken 












ſiſ lIutereſſan 
den theilt F. U. v. —— feiner 
den Drient (1800) mit, wo er zum Fe 
nmen wurde. (ir erfährt u N 
EhriRenheit, wenn man auch nr 
den Heiten der Kaiſerin 
t fände man ibn nur u im hf und Spamien. 
Der Wächter des Grabes habe ihn allen mur zu wer 
geben da6 Naht. Minfünfte 338 wicht mehr Damm 
verbunden. Seine Aufnahme als Ritter beſchreibt er ſo 
Die hüren —5— Kirche dee Hin le ee Prada die 
eremonie ge wur en or offen, damit 
die Tiefen die Ef ffen nicht bemerken ten. was den 
Möonchen das Leben gefoflet haben würde. Der 
ober Guardian des —* iligen Grabes legte bie ichen 
und Karen brammier 












Kirchengewaͤnder an, 
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GRABFELD 


Die anwefenden Ritter bilpeten einen Kreis um mid, 
die Arne um mich auf der Bruſt kreuzend. Während 
man mit gebämpfter Stimme das: Komm heiliger Geiſt ıc. 
fang, ſtieg der Guardian die Altarfiufen hinan und id) 
Iniete vor ihm nieber. Aus dem Schabe des heiligen 
Grabes holte man bie Spornen und den Degen Gott⸗ 
frieb’8 von Bouillon herbei, welche Emmürbige eberrefte 
zwei neben mir ſtehende @eikliche hielten. Jener ſprach 
die gewöhnlichen Gebete und richtete Die gewöhnlichen 
Fragen an mich. Darauf legte er mir Die Sporen an und 
ab mir mit dem Schwerte drei Streiche, den Ritters 
chlag. Die Moͤnche fangen dabei: Herr Gott, did; loben 
wir ic., und der Guardian fprach, Die Hände über mei⸗ 
nen Kopf haltend, die Worte; Allınd tiger Herr und 
Gott, ergieße deine Gnade und deinen Segen auf biefen 
deinen Diener ıc. Hierauf wurde mir Dad Zeugniß der Auf⸗ 
nahme vom Guard.an unterfchrieben und mit dem Siegel 
des Kloſters verfehen übergeben. — Siehe Schweigger, 
Reife nach Eonftantinopel und Jeruſalem (Rümb. 1613). 
Oryphius, Beichreibung der Ritterorden ©. 30. Curio⸗ 
fitäten 5. u. 6. Band. ire des or 
1727. Tom. I. p. 17. 113. Doubdan, Voyage de la 
terre sainte. (F. Gottschalck.) 


GRABFELD, ein noch heute nicht außer Ger 
brauch gelommener Rame eines Gaues des früheren 
Frankenlandes, welcher mit den kleineren mugehörigen 
Gauen zum Theil in dem Hochftifte Würzburg, in 

gefücheten Grafſchaft —— und im Fürſtenthum Co⸗ 
urg zu ſuchen iſt. an findet auch Grapfeld (Grap- 
feldonoburgum), Graffelt und Graphelde gefchrieben. 
Der Rame wird verfchiedentlich abgeleitet, die eine Mei- 
nung iR für Graffeld oder Grafenfeld, weil der Bau von 
den Grafen von Henneberg im Hamen bed Kaiſers 
regiert und nachher erblich erlangt worden. — Als 
Grenzen des Gaues werben um die Mitte des 18. Jahrh. 
genen dad Rhöngebirge bin die Stadt Oſtheim, nad 
der Saale Mellertadt, nach dem Haßberg bin das Amt 
Sulfeld und die Stadt Königehe ‚nah Cobur u 
dad Amt und die Stadt Roͤmhild angegeben. Die 
Stadt Königshofen wirb auch jeht noch als ein Grab⸗ 
feld an der Saale belegen bezeichnet. (Z. E. Hössler.) 

Grabheuschrecke, f. Grylius. 


GRABINGER (Joseph Wilhelm), geboren am 
30. Ian.’ 1806 zu Prag, der Sohn eines bortigen 
Kartenfabrifanten, verdanfte feinen Weltern eine forgfäl- 
tige Erziehung. Bel ber hl eines Lebensberufes 
entſchied ex fi für den Stand eines Architekten. Es 
eigten fi ihm Ausfichten, in Brünn bei der dortigen 


aubirestion eine Stelle, zu erhalten. Die Liebe zu 


feinee Mutter, die ſich nicht von ibm trennen wollte, 
feffelte ihn jedoch an feine Vaterſtadt. Mehre Jahre 
prafticitte er bei dem —Xx zu rag und erwarb 
durch jeinen Fleiß und die Pünktlichkeit in feinen Arbeiten 
die Liebe und Achtung feiner Borgefepten. Ein befen- 
deres Interefle fand er an der Bühne. Zu feinem Bew 
nügen trat ex mehrmals auf Vebhaberthentern auf. Der 
aſt ungetheilte Beifall, den ex dort und in Familien⸗ 
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GRABINSKI (JOSHPH) 


freifen fand, veranlaßte feine Breunde zu der an ihn ge 
richteten Bitte, fein Talent für die Schaufpiellunf noch 
weiter auszubilden: Sie riethen ihm, auf der RE, flän- 
difhen Bühne einen theatralifchen Berfuch gu wagen, 
Grabinger nahm den Borfchlag an und führte aus, 
Sm 3. 1829 ward er bei der FE. k. ſtaͤndiſchen Bühne 
I Prag Bahr 23 Jahre hindurch erbielt er ſich durch 
ein ausgeze ea Spiel in ber Gunſt des Publicums 
Seine natürlidyen Anlagen umserfiügte er durch ein fort 
geſegtes Studium der Mimil, Er geflel in ernſten wie 
in lomiſchen Rollen und man Tonnte behaupten, daß er 
feine völlig verdarb. Im Nprii 1852 begann er zu 
kränfeln. Dft Hagte er befonder® über Leibbeſchwerden. 
Defienungeachtet betrat er noch mitunter die Bühne, bis 
endlich im Mai fein Name von dem Theaterrepertorium 
gänzlich verfhwand. Er farb am 10. Sept. 1852 an 
einer Leberenizünbung *). (Heinrich Döring.) 
GRABINSKI (Joseph), polniſcher General, im 

3. 1767 in Lithauen geboren, wählte die militairiſche 
Laufbahn und ‚zeichnete fich in dem erbitterten, aber un« 
glädlichen Kriege Polens gegen die Ruflen in den Jahren 
792 und 1794 aus. Rad der Theilung ſeines Vater⸗ 
landes begab er fi nah Frankreich und kaͤmpfte im 
%. 1796 in den von Dombrowefi gebildeten polnischen 
Legionen während des franzöfffchen ugs in Italien. _ 
Im J. 1798 folgte. er dem General Bonaparte nad 
Hegypten und nahm nad der Zurüdfunft feine frühere 
Stelle wieder ein. Er befand ſich mit feiner Legion bei. 
der Belagerung von Beschiera und fland nach dem Frieden 
von Luneville in Toscana, bis er von Neuem Gelegenheit 
fand, im 3. 1805 in der von dem Prinzen von 
Beauharnais gefchlagenen Schlacht feinen Muth und feine 
Gewandtheit darzuthun. Als im 3. 1807 dad Herzogthum 
Warſchau errichtet murbe, glaubte Grabinon der Hei⸗ 
math jeine Dienfte anbieten zu müflen, die nähere Eins 
fiht in die zweideutige Politik Napoleon's bewog de 
aber, alsbald nach Bologna zurädzufehren, wo er fi 
haͤudlich niederließ und mit einer Stalienerin verheirathete. 
Als im J. 1809 Sei dem vorübergehenden Aufſtande 
g bie Franzoſen die Ruhe auch im Bolognefifchen 
ört wurde und bie Briganti die Stadt Bologna be 
drohten, flellte er ih an die Spise der geringen Der 
—F und der Nationalgarde und brachte am 7. Juli 
den Aingreifenden eine volftändige Niederlage bei. Wet 
der Revolution im Kirchenftante im 3. 1831 wurde er 
teop feines Alters zum Befehlshaber der Bürgergarde 
von Bologna ernannt, verließ aber, als die DeRerreicher 
jur Inte dung des Aufſtandes heranrädten und ein 
‚gleich mit denſelben getroffen wurde, die Stadt. Nach 
dem Abzuge der Decupationdteuppen kam er zwar zuräd 
und nahm wieder Theil ander fortdauernden Bewegung; 
als er jedoch von dem franzöfifchen Botfchafter zu Rom, 
bei weichem er wegen einer etwaigen Unterſtützung von 
Seiten Frankreichs angefragt hatte, eine nicht fehr troͤft⸗ 
liche Antwort erhielt, entfagte er volftändig der Politik 


au, 9 Sich den Neuen Nekrolog ber mn Ka — 
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und blieb ungefährbet zu Bologna, -wo er im 3. 1835 
farb *). (PA. H. Külb.) 
Grabkäfer 


Grabläufer | ſ. Soarites. 

GRABNER zu Zäding, Rofenburg, Bottenbrunn, 
Judenau, Ober» Siebenbrunn im Lande unter der Enns, 
dann zu Soslowig in Mähren. Aus dieſem Ritter 
geichlechte,, einem ber reichſten und anfehnlichften in Defter- 
reich, kommt vor 1314 Dtto Grabner ſammt feiner Haus⸗ 
frau Anna von Kadau. Hand Grabner, „der erbar 
Ritter,“ wird 1387 genannt. Jacob Grabner der Jün⸗ 
gere, Ritter, übernahm im 3. 1410 von den Herzogen 
von Defterreich und dem Bifchofe Berthold von Freiſin⸗ 
gen zu Pfand für eine Summe von 500 Pfund Pfen- 
nige, die er fih-verfchafft hatte, indem er bie Hefte und 
Herrfchaft Weitenel an ber Donau dem Ricolaus Pils 
lung verpfändete. Georg Grabner, 1450 — 1487, beſaß 
Zoslowig und Zäding, weldes er auf feine Söhne 
ChHriftepb une Jacob vererbte. Bei dem prächtigen 
Leichenbegängnifle von Kaifer Albrecht IT., Wien den 
27. Nov. 1439, führten Georg Grabner und Wolf von 
Voͤlderndorf, beide Nitter, das Trauerpferd für das 
Königreich Ungarn. Chriſtoph Grabner zu Joslowit 
und Zaͤcking und Jacob Grabner auf Ebenthal, V. U. 
M. B., und Schlickendorf an der Donau unterhalb 
Krems, Gebrüder, erfauften gemeinfchaftlich im I. 1487 
die geriaan und Feſte Roſenburg am K 


amp, V. O. 

Chriſtoph rechtete 1500 mit Rudolf und Se⸗ 
baſtian von Hohenfeld und Stephan Müllwanger in 
Bezug auf die Feſte Greilienftein. Bon 1502 — 1508 
der nieberöfterreichifchen Landſchaft Verordneter Ritter 
ftandes, erſchien Ehriftoph fammt feinem Sohne Sebaftian 
auf dem Landtage zu Krems, den 29. Sept. 1508. 
Sebaſtian zu Rofendburg, damald Roſenberg genannt, 
Zaͤcking, Pottendbrunn und Ober-Siebenbrunn, faß in 
dem Landtage zu Wien, 1524, auf der Ritterbanf, war 
von 1523 bis Ende 1526 Berorbneter Ritterflanded, zu- 
gleih 1525 einer der von den niederöfterreichifchen Stän- 
den an den Reichötag in Augsburg entiendeten Depus 
tirten und 1533 einer der von den Ständen nach Linz 
an den römifchen König verfchidten Abgeordneten. Groß 


war überhaupt das Vertrauen, welches in den wichtige 


fen Angelegenheiten die Collegen ihm fchenkten. Un⸗ 
bezweifelt ?ift er von den Landherren einer der erften ge⸗ 
weien, der neuen Lehre fich zuzumwenden, wie er denn 
bereitö 1534 Lutheriſche Prediger auf feinen Herrfchaften 
Bottendrunn und Zäding — *8 „sn den Lutheri⸗ 
ſchen Reformationgzeiten,’” fchreibt Schweickard von Sidin- 
en, „beſonders da die Herrichaftsinhaber von PBotten- 
runn, ‚die Herren von Förge: und von Grabner, zur 
Lurherifchen Religion übergegangen find, und zu Botten- 
brunn und in. der Umgebung, wo felbe ſtark begütert 
waren, auch viele Ihrer Unterthbanen mit zum le 
thum verleitet haben, kam es fo weit, daß die außer- 


ordentlich vermehrten Broteftanten die obere Kirche gu . 


ihrem Bethaufe nahmen, ihre eigenen Paſtoren hiel⸗ 


®) Biographie gönsrale Tom. XXI. p. 544. 
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ten, über 90 Sabre da hauften und die Katholifch- 
bleibenden mit ihrem fatholifchen Pfarrer vielfältig ned: 
ten und verfolgten, in der Holge ed dann dahin brachten, 
daß die Anzahl der Katholiken in Pottenbrunn und in 
der Umgebung gänzlih abnahm, indem die meiſten der 
Einwohner zur neuen Lehre übertraten, wodurch ber 
Pfarrer fein‘ geringes Häuflein bier, zu Pyhra und 
Michelbach, bei drei Stunden weit entfernt, verfehen 
mußte, nachdem bie dortigen Pfarren ohne Seelforger 
waren.” Die. bedeutende Herrichaft Bottenbrunn, B. D. 
W. W., hat Sebaftian Grabner 1510 mit feiner erfien 
Frau Apollonia von Pottenbrunn erheirathet. Der Sohn 
diefer Ehe, Georg Grabner auf Nofenburg, Zaͤckin 
Pottenbrunn, Siebenbrunn, von 1537 — 1540 Raitrath, 
alsdann Berordneter Ritterftanves, farb 1562, die ein- 
zige Tochter Eliſabeth hinterlaſſend, welche die Herrichaft 
Zäding ſammt dem Grabner'ſchen Wappen ihrem Ge 
mable Deimbare Jörger zu Tolleth, Freiherrn zu Kreuß⸗ 
bad, Koͤppach, Pernftein und Walpersdorf zugebradt 
at. Georg's vollbürtiger Bruder Joſaphat, der mit der 
ben Herrſchaft Pottenbrunn abgefunden, iſt als Faͤhn⸗ 
rih nach Ungarn gezogen und bafelbft, die Türken be 
fireitend, 1564 umgefommen. Leopold, Sehaftian’s Sohn 
aus der dritten Ehe mit Sophia Ennenkel, auf Rofen- 
burg, Pottenbrunn, Siebenbrunn gefefien, war 1567 
bi8 Ende 157) Tandfıhaftlicher Verordr.eter Litierſtandes, 
darauf niederoͤſterreichiſcher Hoflammerrath und 1569, 
fammt Rüdiger von Starhemberg und Wolf Chriſtoph 
von Enzersdorf, der evangelifchen Stände in Defterreich 
Deputirter, beauftragt, mit dem berühmten Theologen 
Chyträus die Verfaſſung und Leitung des evaugeliſch⸗ 
Iutberifchen Religionsweſens zu verhandeln und eine 
Kirchenagende zu. regulicen. Im 3. 1571 war er ber 
nieberöfterreichifigen tände Ausfhuß für bie Berathung 
einer Zandess Defenfionsorbnung. Bon feinen ſechs Soͤh⸗ 
nen bat ber ältefle, Sebaftiau Grabner, Ritter, anf 
Rofenburg, PBottenbrunn, Judenau, V. O. W. ®. 
Schtendorf, Joslowitz, als eifriger Proteſtant, ſammt 
ſeinem aͤltern Sohne, Johann Leopold, auf dem Con⸗ 
Eh zu Horn, 1608, der proteflantiſ s öfterreichifchen 
tände mit jenen von Böhmen und Mähren unterzeich⸗ 
net. Ferner war er 1609 und 1610 der evangeliſchen 
Stände von Niederöfterreihh Deputirter und Ausſchuß 
für die Berathfchlagungen Hinficgtlih der von /huen 
eorhneten Religiondfreiheit und für bie diplomatiſchen 
erhandlungen mit K. Matthias. Am 9. Febr. 1578 
vermählte er fih mit Johanna von Polheim, dann als 
Witwer in zweiter Ehe den 7. März 1594 mit Maruſch 
(Euphemia) von Zelfing. Er flarb im 3.1610. Roſen⸗ 
burg hatte er im 3.1604 an Hans Jörger zu Tolleth ab- 
getreten, nachdem er über den ungeheuren Ausgaben für 
den Neubau des Schloſſes, wo er feit des Baters Hin 
fheiden 1583 faft beftändig weilte, beinahe zum Bettler 
eworden war. Dafür hat er in der Größe und Herr⸗ 
ichleit der Rofenburg ein Denkmal hinterlaffen, welchem 
faum eine andere Schöpfung des Mittelalters gleich⸗ 
fommt, Ein Fußſteig dur den Wald führt zum Seiten» 
tbor des Außern Schloßhofs. Derfelbe, ein Längliches 






x 














GRABNER (FAMILIE) 


Biere, Hat 123 Schritte in ber Länge, 60 in ber Breite, 
it von einer gemauerten doppelten Galerie umgeben und 
mit drei Thürmen an dem Hauptthore und den beiden 
Seitenthoren geziert. Auf einer jeden der beiden Lang⸗ 
fetten befinden in 21 Logen, die auf ber linfen Seite 
noch zu zählen find, und deren jede wol 8 — 10 Men» 
fchen faflen konnte. In ben furzen Seiten waren ber 
Zogen hoͤchſtens 12. Die Logen find alle im erfien Stod 
von Stein gebaut, in Bogen gededt und haben um und 
um einen Gang, breit genug, Daß 5—6 Menfchen neben 
einander gehen köniden. Unter den Bogen der rechten 
Seite ftehen zu ebner Erbe die zum Standort ber Turniers 
pferde beflimmten Zwihger. An den Pfeilern der Logen 
erkennt man noch Ueberbleibſel von gemalten Rittern in 
Lebendgröße und voller Rüflung, an den Wänden inner» 
bald verfelben auch noch Abdrüde von Wappen und 
fonftiger —— Die erſte Galerie rechts war in⸗ 
deſſen im untern Stock inwendig mit den Abbildungen 
der römifchen Kaiſerinnen, im obern Stock auswendig 
mit jenen der zwölf erften roͤmiſchen Kaifer bemalt. Die 
Zwerggalerie bei der erften Pforte zeigte bie Kaifer vom 
Haufe Defterreih, bis auf Leopold’ L Gemahlin, die 
Fa RR: ae Galerie bei dem Eingange zum mittlern 


loßhof prangte in 15 WMufcheln mit den fleinernen - 


Statuen der vornehmften römifchen Helden, die andere 
Zangfeite wear vorbehalten „ven Bontrap bat der vors 
nehmften Helden und Gavalier bei unferem des Euros 
päifchen Kriegsweſens.“ Den Eingang zum mittlern 
Schloßhof verwahrte ein gemauerter Bogen, innerhalb 
deſſen zwei Obeliöfen, jeder einen Löwen tragend, danu 
eine Säule mit dem Bruftbilde eines geharnifchten Rit⸗ 
ters, des Bauherrn Schaftian Grabner. Die Zugbrüde 
führt über den Waffergraben zum mittlern Hof und dem 
Einfahrtthor, oberhalb defien der Grabner Wappen und 
darüber die folgende Infchrift: „Salomon am 14. Das 

aus der Gottlofen, wird vertilget, aber die Hütte ber 
—— wird gedeihen.“ Unter dem Wappen heißt 
es: „Anno UI Zar nach unfere Erlöfers 
und Seligmaders Jeſu Chriſti Geburt hat diefes uralte 
Schloß Rofenderg am großen Kampf meiften Theile von 
neuen erbaut und renovirt, der Edel und Geſtreng Herr 

err Sebaftian Grabner zu Rofenberg und Bottendrunn 
auf Siebendbrunn Fürſtlich Durchlauchtigkeit Mathias 
von Deflerreich Füerfchneider und Frau Johanna Grabs 
nerin, eine geborne Freyinn von Pollheimb und Warten- 
berg, fein Ehlih Gemahl, Der beeden Salomon am 
34. Kapit. fpriht: durch Weisheit wird ein Haus ges 
baut und durch Berfland erhalten.” — Duürch eine 
Doppelpforte, über welcher ein großer Thurm von vier 
Geſchoſſen fi erhebt, gelangt man in den mittlern Hof 
mit Springbrunnen und Giflerne. Gleich unter dem 
@infahrithore ift die Stube des Thorwarts und eine fehr 
große gewölbte Sofdatenflube, dann eine mit Bretern 
bevedite Oeffnung eines unterirdifchen Gewölbes oder 
DBerließed. Es — — ſich an der Pferdeſtall auf 60 
Pferde. Darüber der gewoͤlbte Saal, ſonſt der, Marmor⸗ 
ſteiner Saal” genannt, 120 Schuh lang, 32 breit, mit 
weißem und tottem Marmor gepflaftert, Der Fenſter 
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unter dem Gewölbe find zwölf und ebenfo viele über dem 
Gewölbe, diefe in ovaler Form. Ueber den untern Fen⸗ 
ftern erfcheinen die zwölf erften römifchen Kaiſer in kuͤnſt⸗ 
lichen _Bredcocontrafeten, die noch ziemlich Fennbar find. 
Der Luft war das erhöhte Odeon, der Muſiker Stand 
gemihmet. Das Gewölbe tft mit Stucaturarbeit geziert. 

8 folgt die große Tafelftube ober der gemalte Saal, 
126 Fuß lang, 30 breit, „deß Dede mit vielen Ovidi- 
fhen Figuren und Fünftlichen Gemälden geziert und ans 
efüllt.“ Gemalt und vergoldet waren auch bie beiben 
eber 
eine Brüde, „alwo ein römiſcher Eavalter auf einer 
Saul fteht, Langen und Schild in Handen haltend,” ges 
langt man unter dem Uhrthurme durch in das innere 
Schloß, das einen beinahe cirfelförmigen Hof umgibt. 
Da befinden ſich mehre Zimmer in bewohnbarem Zur 
ftande erhalten für den heutigen Beflger, den Grafen 

0908 Sprinzenftein, wenn er etwa 
einen Gäften die Burg befucht, die 
Marien Krönung mit einem Oratorium und zwei Empors 
firhen, ebenfall8 laut einer Infchrift, des Sebaftian 
Grabner und feiner Hausfrauen Werk, die Kaplanftube, 
die Bflegerei. Die beiden aͤußern Balcone bieten eine 
herrliche Ausſicht. Der eine überfieht die Ebene mit der 
Stadt Horn, die Kirche zur Dreis@ich und mehre Orts 
fchaften, der andere die Straße längs des Kampfluffes 
im Oebirgsthale gegen Gars. Außerdem befinden’ fich 
bier die Küftfammer, mehre Vorrathskammern, ein vors 
trefflicher Weinkeller auf 2000 Eimer, ein Felſenkeller auf 
100 Eimer, ein Getreidefaften auf 80 Muth Körner. 
Weiter mögen bie Größe und Herrlichkeit dieſer Burg, 
der faum eine andere vergleichbar, befunden das Braus 
haus, die Tifchlerei, die — 5* — ober Baͤckerei, die Bild⸗ 
hauer⸗ und Malerwohnung, Alles in dem innern Raume. 
Hierzu gehoͤrt noch ein Kuͤchen⸗ und Luſtgarten mit ge⸗ 
mauertem Vollbad, Küche und Ankleidezimmer in dem 
Thurme darüber. Auch für unterirdiſche Gaͤnge, im 
Nothfall einer Flucht zu dienen, war gelorat; fo öffnet 
fi) ein Gang im Garten neben dem Brunnen, welcher 
in dem Hauptfeller und außerhalb der Gartenmauer 
endigt, ein zweiter Gang führt durch eine Nifche der 
Gartenmauer in den Wald, wo eine Felfenfpalte, das 
Herrenlodh, für deffen Ausgang gehalten wirt. Außer 
dem Schloffe fieht der Meierhof mit gewölbten Zimmern 
und Stäflen auf 100 Stüd Rindoieh, Pferde» und 
Ecyweineftäflen, einem flattlicjen Seller, einem mit Zie⸗ 
geln gepflafterten Getreidekaſten auf 20 Muth fehwere 
oder geringe Frucht und einem Wagenfchuppen, das 
Meifte mit Ziegeln gut gedeckt. — In Wahrheit mag 
man erftaunen über den Umfang diefer Burg, in welcher 
Alles enthalten war, womit ein ganzer Ort mit allen 
Bedurfniſſen, die Künfte nicht ausgeichloffen, verforgt 
werden und die ſelbſt eine ziemliche Kriegsmacht auf⸗ 
nehmen und verpflegen könnte. Sicherlich Hat nicht: 
lediglich Eitelfeit den Erbauer, Sebaflian Grabner; zu 
den germaltigen Anlagen und Ausgaben verleitet; Der bes 
deutendſte Führer wol der proteftantifchen Ariflofratie, 
des Vaters und: Sroßvaters Erbe in diefer Stellung, 


ur Sugbaeit mit 
Schloß apelle zu ' 
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zuſehen und zu fihern. Die 
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te er wol Urſache haben, für alle Falle vor⸗ 
** Pin Fine Phr mit Horn, 
welche Stadt der Partei fo wichtig war, wo Landtage 
gehalten, die Dem Könige zu überreichende Deputation 
von 180 ſtaͤndiſchen Glie unterzeichnet, bad Kriegs⸗ 
volk geworben, die Einigung mit den maͤhriſchen und 
ungarifchen ©taubenögenoffen befiegelt wurde, erte 
dem Burgberrn den mächtigften Einfluß auf alles Ver⸗ 
handelte und Durchgefegte; nicht fowol in Horn, ald in 
der befefligten Rofenburg fcheinen bie Großen der Partei 
ihren eigentlichen Sammelplag und Ginigungspunft ges 
funden, dafelbft ihre Luftgelage, ihre Triumphe gefeiert 
zu haben. Darum wurde auch die Herrfchaft am 10. 
Febr. 1610 dem von Jaoͤrger für Rechnung der zwei 
esangelifhen Stäude augsburgifcher Confeffion, des 
Herren» und Ritterkandes im abenegthume Deſter⸗ 
reich abgekauft, wiewol auch dieſe Geſellſchaft ſchon wie⸗ 
der im 1611, und zwar, merfwürbiger Weiſe, an den 
Cardinal von Dietrichftein verlaufen mußte. Bon bes 
Sebaftian Grabner vier Kindern heirathete Eſther Sophia 
den Gottfried von Landau, Maria den Johann Ludwig 
von Kuefflein, Johann Leopold farb auf Reifen fur 
vor dem Bater, Friedrich Chriſtoph aber emigrirte 161 
ober 1619 fammt feiner Gemahlin onilla oder Rofina 
Gerhab von Hochenburg wegen ber Religion nach Regeno⸗ 
burg und von da weiter nmach nen, wo mit ihm, 
um Die Mitte des Jahrhunderts, das Geſchlecht aus⸗ 
geftorben if. (v. Stramberg.) 

GRABNER (Johann Jacob), teutfcher Zurift und 


zule t Capitain der bataviſchen Armee, am 2. Juli 1760 


zu Gotha geboren, war der einzige Sohn eines durch 
den SKleinhandel reichgeworbenen Bürgerd und zu dem⸗ 
felben Geſchaft beftimmt, wozu er aber von Kindheit an 
ſchon Feine Neigung fpürte, da die mit dem Kleinhandel 
verbundene Zweizüngigfeit feinem aufrichtigen und ſtren⸗ 
en Charakter widerfirebte. Während er das Gymna⸗ 
—* beſuchte, nahm ihn fein Bater einmal mit auf den 
open Markt zu Riga und nad Peteröburg, um ihm 


906 Getriebe des Handels und bie dadurch zu gewinnen» 


den Reichthümer in ber Nähe zu zeigen und ihn auf 
biefe Weife für feinen Stand zu gewinnen, aber ber 
Sohn kehrte mit noch größerer Abneigung und mit 
wahrem Abſcheu gegen denfelben in die Heimath zurück. 
Die Reife übte jedoch auf ihn eine bleibende Wirkung; 
ber Anblid einer fremden Natur und eines ganz — * — 
denartigen Lebens erweiterte feinen Geſichtokreis, und ba 
er ſchon als Knabe faft männlich dachte und fich in feinen 
Betrachtungen weit über die gewöhnlichen Gedanken feiner 
Geſpielen erhob, fo waren bie Reifeeinprüde um fo 
m und nachhaltiger. Die engen Borurtheile, wos 
wit ihn eine befcgränfkte Erziehung umfponnen batte, 
wurden Durchbrodyen und er gewann frühzeitig ben Muth, 
Alles zu überlegen, gu prüfen und nach feiner Ueberzeu⸗ 
su handeln, und fo wurbe auf ber einen Seite feine 
nofgägung aller irdiſchen Größe und aller Reich⸗ 


u nen begrünbet, aber ans er 6 
‚a u ganzes 
mit einer tiefen und (wermätgigen be zu dieſen herr⸗ 


begrelfen —* junge Grabner blie 


lichen Guütern erfuͤllt. Daß dieſes Hinbrüten eine nach⸗ 
theilige Einſeitigkeit zur Folge hatte, läßt ſich nicht ſchwer 
b in der Schule, da er 
nur den Theil des Unterrichts, den er mit feinen 

Ideen verweben konnte, in fih aufnahm, im feinen 
Kenntniffen weit hinter der Reife feines Geiſtes zuräd. 

Mit den befieren unter feinen Mitſchülern gerieth 
durch feinen bartnädigen Bigenfinn in heftige Streitig- 
feiten, bie gewöhnlich mit Bitterfeit und ung 
endigten. Nur mit einem derfelben, dem fpäteren SBrivat- 
gehen und Schriftfieller Georg Schatz, einem edenfo 
großen Sonberlinge, welcher fein ärgfter Feind geweſen 
war, fchloß er auf der Univerfität die innigſte Freundichaft, 
welche bid an feinen Tod waͤhrte. In der Gefchicke 
und teutfchen Rationalliteratur war Grabner am beßen 
bewanbert, ald er im J. 1780 die Univerfität bezog, um 
fih der glechtowiſſenſchafi zu widmen; er hatte ſogat 
wiederholt Verſuche in der Dichtkunſt gemacht, aber da 
ihm das Techniſche der Kunſt völlig fremd war und 
blieb, ohne vorzüglihen Erfolg. Er hatte die Juris⸗ 
prudenz gewählt, weil er in dieſer Wiſſenſchaft ein Mittel 
zu finden hoffte, bie Gewalt zu bekaͤmpfen, den Unter⸗ 
druͤckten beizufteben und das R der Gerechtigkeit 
herrſchend zu machen. Diefe Einbildungen ſchwanden ale 
bald und nad) der Beendigung feiner Studien war m 
erft fein Streben auf irgend ein Amt in feiner Baterfiaht 
gerichtet; da aber ein ſolches noch allzu fern lag, fo nahn 
er, um feinen Aeltern nicht länger zur Laſt zu fallen, in 
3.1784 die ihm angebotene Stelle eines PBrioatfecretair 
bei dem in holländifchen Dienken ſtehenden Oberfleu von 
Bock an, obichon die Ausſichten nichts weniger ald glän 
send waren. Seine Gefchäfte als Serretair waren 
nicht drüdend, doc trat er nach einiger Zeit, um fid 
zu verbeſſern, in die Dienſte des Rheingrafen von Salm, 
welcher damals bei dem Regiment Sachſen⸗Gotha fand. 
Da der Rheingraf, wenn auch zum Theil aus felbhtüd- 
tigen Zweden, ebenfalls freifinnigen Grundfägen huldigte, 
fo war das Berhältniß zwiſchen ‚und Dienex ein fehr 
leidliches. Ueberraſcht war Grabner, welcher nicht wußte, 
daß er auf der Rolle des Regiments geführt wurde, ald 
ihm der Graf eines Tages mittheilte, daß eine Faͤhnrichs⸗ 
fielle für ihn erledigt ſei. Er nahm fie, obfchon er nie 
bie militaisifche Lauſbahn einzufchlagen gepünfcht halle 
und ihm der Stand fogar misfälig war, au, Da er in 
ben vorliegenden Berbältniffen feine Neigung nicht zu 
Rath ziehen durfte. Der gewöhnliche Dienſt war bald 
elernt und Grabner trieb 14 Jahre lang das euförnige 
eihäft mit gewiflenhafter Punktlichkeit und Ordnung, 
aber da ſich Die Neigung dazu bei ihm nicht einfand, ohne 
Talent, Die Natur hatte ihm die zu einem guten und 
Deförderung findenden Offciere die erforderlichen Geiſtet⸗ 
geben und nothwendigen Türperlichen Eigenſchaften verfagt. 
blinde — in den Willen eines Audeten, 
welches die Disciplin verlangt, und die Berzichtleikung 
auf eigene® Urtheil wiberfirebten geradezu feiner Denkungb 
art; batte er ein kurz t, wozu noch ia 
fpäterer Zeit ein ſchweres Gehör fan. Gr würbe gewö 
nicht in biefem unnatärlichen Berbältuiffe fo Iange aus 
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gehalten haben, — nicht feine Ober, welche feins 
alente und nefprocdenden Arbeiten zu 
benugen wußten, "fein 06 erielehtert hätten. Er verfah 
gewöhnlich die SGeſchafte eines Auditenrs ober arbeitete in 
| wozu ihn die Kenntniß der Landeoſprache 
efaͤhigte 
erlernt, baß er ſogar wagte, ſich in der hollaͤndiſchen 
Poefle ; u verfichen, woburd er ſich den Eintritt in einige 
elehrte Gefelfchaften der vereinigten Niederlande erwirkte. 

a das Regiment Sachſen⸗Gotha nad den politifchen 
Brundfägen der Staaten von Holland häufig den Gars 
niloneunt wechfeln mußte, fo fand der von Ratur wißbegie- 
rige, zum Lieutenant vorgerüdfte Grabner enheit, 
bie acer des Landes und feiner Bewohner in 
ben —— Clafſſen kennen zu lernen, wobei ihm 
auch ſein biederer Charakter behilflich war. Da er ſich 
gewiſſenhaft nach den Sitten ſeines zweiten Vaterlandes 
—2*8* fo fand er, was einem Fremden nicht ſehr leicht 
wird, überall in achtbare Familien Zutritt und lernte die 
portrefflichen Selten bed hollaͤndiſchen Eamitienfebene 
ſchätzen. Dadurch erwachte in ihm ver Vorſatz, das 
yon den meißen eifebefchreibern nur oberflaͤchlich ober 
yurch die Brille des Vorurtheils betrachtete Bolt feinen 
Landsleuten der Wahrheit getreu zm fchilvern, was er 
uch in dem gut gefchriebenen und sl in Teutfchiand 
as auch in —* mit Beifall aufgenommenen Buche: 
‚lieber die vereinigten Rieverlande; Briefe” (Gotha 
(792. 8.) mit lobenswerther Unpartellichfeit nen 


iniged und für die Holländer Anziehende fügte er 
n einem hollandiſch ——e 9 — 

de Brieven over sarlem 
1793. 8.) Hinzu. Um biefelbe Pr Idee er aud feine 
neiften Mu a und Geige in den „Thenterfalenber,” 
n bie „Ola Potrida“ und in den „® iſchen 
MRufenalmanach. SGrabner war von on ga r Seele Re 
ublifauer und ſtets entichlefien, nad einen Rrüften 
yahin zu wirken, daß Das Reich der Gesechtigkelt, ber 
Beiche und er Verdienſtes in feine g 
ınd in feiner gangen Bolfommenheit ei üͤhrt werde; 
san kann ſuh deshalb denken, welchen Mudruck der 
Ausbruch der fraugäflichen Revolution — ir Beni 
nachte, da er in ihr bie baldige ex heißer 
zen Wanſche zu jr on late. Er Hl —* fein 


Di enfiuent ee u en ben {hm .g 3 hi 
Berlang u⸗ 


sicht, ‚und 
rafen son ee ber —* demſelben waͤhrend der 
wBinbiichen Unrußen A (1787) gebildeten Legion zu tunden, 
Beparı ame Per mit re Megimente nach ‚ven 
IE — an dem furzen 
—** een * 1 a, a weichem er gum 
auch die ernſton: Scha des Selästen- 
ang —* lernte. Frühjabre 1793 wirfte er bei 
der tapfern Vertheidigung der Behung Steenbergen mit und 
hielt ſich ebenſo water In verfchiedenen Treffen och 


ded Sonmers, wos aber die. Sererhtigfeit ver. 
tal für weihe er din, fo TR er dick, "ke 
ö48 ‚vor Watſ 


au 
—* „Ich wanſche, “ —* er im 3* * 
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denn er batte dieſe allmaͤlig fo I Nr 
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ve® 1794; " „ven Beieden, ich verabſcheue ben SKrleh 
wegen feiner abſcheu Gen Foleen, wenn es aber ** 
bleiben muß, ra —* de leiden, daß ich wiede 
Be gebe. Im Getummel des Streites, im des 
* auf dem Vorpoſten war ich immer beſſerer 
als in den ruhigſten Situationen des Lebens, auf Re) 
un: Man und 1795) De de —— der 
renzfe Shen an Wenmofen, wobei 
Grabner die 443. Correſpondenz mit den Belagerern 
führte, warb er dem General Daendel befaunt imd ließ 
ſich durch benfelben im folgenden Jahre bewegen, bei den 
Truppen der unterdeflen entftandenen batasiſchen Repubii 
die Stelle eines Capitain⸗Adjuncten anzunehmen, welche 
ihn nur zu Arbeiten im Bureau verpflichtete und wit 
fehr angenehmen Beringungen verbunden war. Er vers 
waltete biefes Amt unser ndel's Nugen fänf Dahre 
fang während einer durch den Sturm ver Partei ſehi 
bewegten Zeit mit ber ihm eigenen Drbnung und Ge 
wiffenhaftigfeit und verfland es nicht ſelten gegen Raͤnke 
dem Rechte Geltung 8, pi verfhaffen. Seine Geſundheit 
fing aber in feiner jetzigen, ihm, wie es ſchien, nicht wur 
behaglichen Stellung an ſichtich ch abzunehmen. Eine Reiſe 
nach Paris ale Daendel's Begleiter brachte ihm eben 
wenig Be rung, als der Gebrauch des Heilebades zu 
Aachen; fein gIn ger Troſt war ber Gebanfe, nach ver 
—— bes Al mit den batavifchen Truppen nach 
guten vn zu gehen und unter einem 
—8 Rind fein Lebe friſten, welches ihm umter 
den fehigen Berhäftniffen f5 laſtig geworven war, daß 
er allmdlig in bie tieffte Melandaike verſank. ME #ie 
Engländer-im Spätfonmer 1790 awf dem Helber lan⸗ 
deten und Daendel an der pipe un Di Dion on hen 
entge enzog, begleitete Grabner ben Generat 
obgleich ihn fein Dienft ich zei r vervfiien 
Treffen vom 19. Septem bataviſchen 
Truppen in Unordnun — , ſturzte er ſich in das 
bi! e Gewuhl und fiel von einem +ödslichen nn 
ruft getroffen. Man fand am folgende 
Keinen Leichnam range und eneblößt. Er ſcheint dom 
Tod gefucht zu — * (Pr. H. Külb,) 
GRABOY Ge) 


* on pr 


teutfcher —æ am 
20. Det. 1637 . u Wilsnad (im jegigen preufitfchen. es 
jerung Sbeziste Botsbam) geboren, fam, zad der Sn 
pigung —* Studien, denen er nur in einfeitiger Weiſe 
nicht mit dein nöth en Fleiße gen su haben 
Meint, an das Gymnaflım in der adt Branden- 
burg und wurde HM darauf. um Gone or befjelben. er» 
nanıt. Im 3. 1666 folgte er einen Myfe als Sub⸗ 
rector an bem Gymnaflum gu Böln an der Spree und 
rüdte, nachdem er neun Sabre hiefe Stelle verfehen, 
um Gonrertor vor. Gr: en ſ fe uns jun a 
—28 an einer feine: tn 
die Zeit feines hrfend 5 — —— 
vera docendi 


(Paragneses su 
,‚ quibus rensta juventus a Br Ale iu Hanne 
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bene juvante ad imaginem Jesu Christi guotidie 
magis magisque renovari potest ac magnopere de- 
bet. Berelin! 1679. 12. _Nov. ed. cum judicio de 
comoedis. Berolini 1701. 12. Aler Communicanten 
ſchuldige Pflicht fowohl vor als nach dem heilſamen Ges 
brauch des hochwürdigen Abenpmahls. Berlin 1680. 12. 
Reue Autgabe unter dem Titel: Wuͤrdiger Tiſch⸗Genoß 
des Herrn aller Herren. Lüneburg 1689. 12. Berlin 
1702. 12. Hamburg‘1745. 12. Glaubens» Spiegel. Ber 
iin 1683. 12. 2üneburg 1689. 12. Halle 1713. 12, 
Weg zur Wahrheit, die in Chrifto iſt, aber verborgen 
legt den Unwidergebornen. Lüneburg 1683. 12. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1689. 12. Aller Gevattern Tätige 
Pflicht fowohl bey ald nad) der Tauffe. Leipzig 1683.12, 
‚Entvedung des fchändlichen und fehädlichen Werfes ber 
Finfterniß, welches unter dem fogenannten heiligen Chriſt 
verborgen if. Leipzig 1683. 12. Dands Opfer, in wels 
chem zugleich erwielen, daß das fogenannte heilige Chriſt⸗ 
Spiel kein gut Werd oder Mittelving, fondern ein fünd- 
lich Wefen und ſchaͤndlicher Greuel fey. zeipaig 1683. 12, 
Frankfurt 1689. 12.) hinlänglich beweifen. Diele Trac⸗ 
tätchen, welche von den Frommen gleicher Gefinnung 
fleißia gelefen wurden, erwarben ihm die Gewogenheit 
des ha ors Joh. Jac. Spener zu Frankfurt am Main, 
auf deſſen Empfehlung er im J. 1684 als Director des 
Oymnafiums dieſer Stadt berufen wurde. Da er aber 
auch bier dem Grundfage, „daß Chriſtum Fennen und 
ibm anhangen befier fei ale alles Wiflen,” zu auds 
ſchließend buldigte, fo war man nicht jehr mit ihm zus 
frieden, und als feine bier in dieſem Geiſte verfaßten 
Schriften (Christiana Ethica. Francof. 1689. 12. Be- 
rol:ni 1698. 12. und Judicium de hodiernis comoe- 
diis aliisque theatricis spectaculis. Francof. 1689. 12. 
Teutfch von Gumbrecht. Leipzig 1715. 12.), insbeſondere 
aber feine Anſichten über die Erziehung (Treuherhige 
Erinnerung von den Pflichten aller chriftliden Eltern. 
Sranffurt 1688. 12. und Ehriftlicher Unterricht von ber 
Pflicht aller Kinder. Frankfurt 1690. 12.), welche ihn 
in einen heftigen Streit mit dem Lehrer am Gymnaflum 
und fpäteren Prediger Martin Difenbach, der ihn in 
feinem „Unterridit von den Pflichten chriſtlicher Schuls 
lehrer, die an Gymnasiis flehen” (Frankfurt 1691. 12.) 
derb zurecht wies, verwidelte, groben Anſtoß erregten, 
fo berief der Senat im Januar 1690 den tüchtigen her 
lologen Joh. Gerh. Arnold von Friedberg, welcher als 
Director dem Gymnaſium zu Durlach vorſtand, als Pro⸗ 
rector, und beſchloß im folgenden Jahre, ihn ſeiner aus⸗ 
ezeichneten Leiſtungen wegen dem Rector gleich zu ſtel⸗ 
en. Dadurch beleidigt, legte Grabov noch in demſelben 
Jahre ſeine Stelle freiwillig nieder, weil er jetzt, wie er 
ſich ausdruͤckt), aus Erfahrung wußte, „wie ſchwer es 
zugeht, Daß man bey dem verberbten Zuftande aller 
dreyen Stände fein Gewiffen im öffentlichen Lehr- Amt 
unverlegt behält.” Grabov's Brömmigfeit war indeſſen 
nit die Urfache feiner Zurüdjegung, fondern die uns 





1) In der Borrebe 
sifgen Göriften. rede zu ber Sammlung feiner kleineren theolo⸗ 
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genügenbe Berwaltung feines Amtes. „Er war,” fagt 
der befannte theologiſche Schriftſteller Arnold ), ‚ein 
Menſch, der die Gottſeeligkeit aͤſtimirte und fie treiben 
wolte, aber eined theild mangelte es ihm an derjenigen 
Erfänntniß in der Lateinifchen Sprache, die zu feine 
Stelle erfordert wurbe, andern theils Fonte Er aller 
freundlihen Grinnerungen ohngeachtet nicht dahin ge 
bracht werben gehörigen Fleiß an feine Lectionen und bie 
dazu nöthige Vorbereitungen zu wenden, daher Er be 
reitö bey den Discipeln alle Autorität verlohren hatte 
und duch Kummer und Verdruß zu allen untüdhtig 
ward. Alſo warb Ihm an die Hand gegeben, ſelbſt zu 
refigniren, und ob er wohl um der Gottjeeligteit willen 
bey vielen auch verachtet ward, fo würde er doch des⸗ 
wegen nicht an feinem Amte gefährbet worden ſeyn, wo 
fon feine Erudition und üdrige Bezeugungen anders 
geiweien wären.” Bon Brankfurt ging Grabov nad 

eipzig, und da es ihm aud) bier nicht bebagte, nad 
Berlin, wo er, ohne ein öffentliches Amt zu verwalten, 
feinen frommen Neigungen oblag, feine oben ermähnten 
kleineren theologiichen Schriften nebft noch einigen andern 
ungedrudten (Bon dem in heiliger Schrift enihaltenem 
Wort Gottes; Bon der Wiedergeburth; Bon dem geift- 
lichen Leben der MWiedergebohrnen; Bon dem geiftlichen 
Zode der Unwiedergebohrnen, von der wahren Gott 
feeligfeit) in einer Sammlung unter dem Titel: Theo⸗ 
lo ifhe Schriften, welche bie bevor eingeln heraus gu 
geben” (Berlin 1697. 8.) berausgab und am 8. Jun 
1707 ſtarb. Zu erwähnen iſt nod, daß Grabov die be 
fannten Sticchenlieder: „Nun geb ich bin zu meiner Rub, 
leg ab die fchwachen Glieder” und „Sey zufrieden mein: 
Seele, fey nun wieder gute Muths“ in dem branden 
burger Geſangbuche gedichtet at’. (Ph. H. 


. Kölb,) 
GRABOW, Landſtadt an der Elde im Großher⸗ 
igibume Medienburg- Schwerin, auf zwei von dem Bluffe 
ebildeten, ungleich großen Inſeln. “Der Hauptteil der 
tadt liegt auf der größeren Inſel, die Kleinere ent- 
hält nur wenige Häufer. Die Stabt hat zwei Borftädte, 
einen nicht geräumigen Marftplag, neun größere Straßen 
und acht Gaſſen. “Die meiſt geraden Straßen find jedoch 
nicht breit, Die beveutenderen Gebäude find Die Kirche, 
das mit einem Thürmchen verzierte Rathhaus am Warft- 
plape, das Amthaus am Nordende der Stadt auf der 
Stelle ded vormaligen Schloffes mit dem jenfeits ber 
Elde gelegenen Amtögarten, das Buttermagazin vor bem 
rehberger Thore und ein großer Gafernenftall mit Reits 
bahn, ein vor dem rehberger Thore jenfeitd der Elde 
gelegenes ſchoͤnes Schießhaus. Bor den Thoren befin- 
den ſich Promenaden und fihattige Gänge. — Außer 
dem Dagiftrate und dem Stabtgerichte befinvet ſich iz 
Grabow das vereinigte Amtögeriht Grabow⸗Eldene, 





2) Supplamenta, illustrationes et emendationes zar Ber 
beflerung ber Kirchen⸗ und Keperhiftorie (Branff. 1703. 4.) ©. 128. 
8) Adıll. Au 8: v.Lerfner, Chronik ber freien Reichsſtadt Yrer’: 
furt. (Branff. 1784. Fol.) Bb. L Append. p. 230. G. Ge 
an an morabilis Coloniensia (Lips. 1731. 4.) p. 38 m; 
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ein Boftamt, eine Steuereinnahme, eine Wegebeſichti⸗ 
ungöbehörde und eine geiftliche Präpofitur. Neben der 
fadtſchule beſteht noch eine Sonntageigule Die Zahl 
der Bewohner beträgt etwa 5600. Verkehr und Handel 
find fehr lebhaft, namentlih au der. Butterhandel, 
indem, abgeſehen von den vier Jahrmärften, feit 1825 
noch jährlih acht befondere Buttermärkte . abgehalten 
werden. Außerdem hat der Ort eine Apotheke, Korn⸗, 
Loh⸗, Walls und Delmühle ‚Die Bädtiiche Feldmark 
iR 1,06 Meile groß und zeichnete ſich durch große 
iefenflächen und. Heljreviere aus. — In der Geſchichte 
wird die Stadt zuerfi durch die Ritter Gans von Pui⸗ 
li befannt. Im 3. 1247 wurde: fie byandenburgijche 
Lehnsbeſitzung ded Grafen von Danneberg, welcher im 
J. 1252 —*— @oloniften dahin verſetzte und den. Ort 
mit Stadtrecht privilegirte. Seit 1320 iſt Grabow 
mecklenburgiſch und von 1669 — 1725 war es Reſtidenz 
einer düngeren fürftlichen Linie. (H. E. Hössler.) 
RABOW eine Stadt im Kreife Schilpberg bed 
preuß. Zegleuungebegiel® Bofen an der Prosna; fie zählt 
etwa 1 Einwohner, unter ihnen viele Juden; ent- 
halt aud: ein Klofler und in der Nähe Eifenhütten. 
H. FE. Hössler.) 
GRABOW (die), ein Fluß, der bei dem Dorfe 
Gradowo entipringt,, bei Bolnow im preuß. Regierung 
bezirfe Cöslin in Pommern feinen Ramen erhält, viele 
Mühlen treibt, beim Dorfe Sukkow im Kreife Schlawe 
ch in zwei Arme theilt, wovon ber eine den Ramen 
Gartgraben erhält, die fi dann beide Meile unterhalb 
Rügenwalde in die Wipper, kurz vor dem Ausflufle ver 
legteren in die Öftfee, ergießen. E. Hössler 
GRABOWSKI (Adam 
von Ermeland, im 9. 1697 zu Culm, wo fein Vater 
Gaftellan war, geboren, widmete fih der Theologie und 
fam nad) der Beendigung feiner Studien fchnell zu Ehren- 
ftellen und Pfründen. i dem Streite um den polni- 
ſchen Thron im 3. 1733 fland er auf der Seite des 
Kurfürften Friedrich Auguſt von Sacfen und ging, 
nachdem er von diefem "zum Bilchof von Culm ernannt 
worden war, nad) Rom, um die Anerkennung Friedrich 
Auguſt's als König und feine Befätigung ale Biſchof 
zu erlangen. Er konnte aber, fo lange der von Frank⸗ 
reich unterftübte Gegenkönig Stanislaus Leſczinzky, wel⸗ 
cher einen zu feiner Partei gehörenden Brälaten zum 
Biſchof von Culm beftimmt hatte, ſich hielt, weder Das 
eine, noch das andere bewirken. Die Sadıe ggehaliete 
ſich indeflen nach dem Friedenscongreſſe von Warſchau 
im 9. 1736, durch welchen Friedrich Auguft allgemein 
- als König von Polen anerlannt wurde, günftiger, und 
er fehrte im J. 1738 mit großen Hoffnungen nad fel- 
nem Baterlande zurüd. Diele täufchten ihn auch keines⸗ 
wegd, denn er wurde im 3. 1739 zum Biſchof von 
Eujayien und im folgenden Jahre zum Biſchof von Ermer 
land erwählt und im 3. 1742 verlieh ihm der Papſt 
den Titel eines Erzbiſchofs. Seine Zeitgenoflen ſchildern 
ihn als einen ebenfo patriotifchen als friedliebenden 
Mann, als einen gründlichen Kenner des Alterthums 
und eifrigen Beförderer der Wiflenfchaften und als einen 
A. Encll.n.W.u.R. Erfe Seetion. UXXVII. 
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(H. E. Hössler.) 
Stanislaus), Füuͤrſtbiſchof. 


vorzäglidgden und beliebien Nednet. Er ſtarb am 15, Der. 


1766, fehr befämmert um die Zukunft ſeines Materlan⸗ 


des, deſſen trauriges Schidfal er voerausfah *). 
. B (Ph. H. Külb.) 
GRABOWSKI (G.), polnifcher General, um das 
Jahr 1760 geboren, ſtammte aus einem ber aͤlteſten und 
angejehenften Gefchlechter feines Baterlandes und widmete 
fih dem Kriegäbienfte. Im 3. 1794 gehörte ex zu den 
tapferften Bertheidigern Polens und. war einer von ben 
entſchiedenen Anführern, welche ſich der von Rußland, 
Freuen und Oeſterreich befdjlofienen Theilung dieſes 
oͤnigreichs mit aller Kraft. widerſetzten. Sein erſter 
Widerſtand, welchen er in Podlachien verſuchte, war nicht 
ganz ohne Erfolg, er mußte jedoch der Uebermacht weichen 
und wurde am 1. Oct. von dem preußifchen General 
gefehn> Dea bei Oſtrolenka an der Narew umzingelt. 
a er feine Fleine Schar durch einen Kampf ohne Nutzen 
‚geopfert haben würde, fo ftredte er die Waffen und er- 
Biett ‚bald darauf feine Freiheit gegen das Verſprechen, 
nicht weiter an dem Kriege gegen Rußland und Preußen 
Theil zu nehmen. Er begab ſich, wie fo viele feiner 
Landsleute, nach Frankreich, nahm Dienfte in dem fran- 
zöftfehen Heere und zog mit diefem nach Italien, wo er 
die polnifchen Legionen organifirte, ſich bei mehren Ge⸗ 
legenheiten anszeichnete und überhaupt treffliche Dienfte 
Ieiftete. Im 3.1812 machte er. den Feldzug nad Ruß⸗ 
land mit und fand In der Schladt bei Emolensf, wo 
er an der Spige feiner Legion tapfer focht, einen ruhm- 
vollen Ted. — Stephan Grabowski, ein zu berfel- 
ben Familie gehörender polnifcher General, kämpfte eben- 
falls im 3. 1794 gegen bie Ruſſen und Preußen und 
leiftete befonders in Xithauen bei dem Eindringen der 
Beinde Fräftige Gegenwehr. In Wilna eingefchloflen, 
verteidigte er dieſe Stapt bis zum legten Augenblid mit 
ber größten Anftrengung und unerfchütterlihem Muthe 
und zog fi dann nach Krafau zurüd, wo er bei ber 
Erftärmung der Vorſtadt Praga durch Sumwarow’s er- 

bitterte Truppen in dem Getümmel umkam }). 
Ph. H. Külb.) 
GRABOWSKI (Stephan), polnifcher General und 
Staatsmann, um das Jahr 1765 In Lithauen geboren, 
fam fehr früh als Officier in das polnifhe Heer und 
rüdte fchnel zum Oberflen cines Infanterieregiments vor. 
An der Spige deflelben focht ‚er in den Sahren 1792 
und 1794 mit Auszeichnung gegen die Ruflen und warb 
gefangen und nad; Sibirien gebracht, erhielt jedoch nach 
dem Zode der Kaiferin Katharina (1796) feine Freiheit 
wieder, Im I. 1812 trat er als DBrigadegeneral in bie 
Dienfte des, Großherzogthums Warfchau und beichäftigte 
ſich eifrigft mit der Drganifation der lithauiſchen Trup⸗ 
pen. Bei dem Rüd age der Franzoſen aus Rußland 
marſchirte er im 3.1813 mit Poniatowoli über Krafau 





9 Fr. C. Gottl. Hirſching, Hiforifchsliterarifches Hand- 
buch berühmter und denkwürdiger Perſonen des 18. Jahrh. Bo. II. 
Abth. 2. S. 184. 

+) Biographie nonvelle des Contemporains par Arnault, 
Jay, Jouy et Norvins. Tom. VIII. p. 275. - 
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durch Deſterreich nach Suchſen und wurde in der. Schlacht 
bei Keipfig verwundet undigefangen. Nach dem Frie⸗ 
—2 irat er als .Stahterach: und Generalbireetor 
im poͤinſchen Kriegsminiſterium im rufffihe Dienfte und 
warde im J. 1822 interimififipde; inn I) 188 aber 
wieflicher: Staatöfeeretait des Königreichs Polen mit dem 
Gitze m Petersburg. Bei dem Auffiande In dieſer Stadt 
ins 3; 1826 leitete er dem Kaifer Nicolaus durch feinen 
Nath, fih perfönlich zu zeigen und energifche Mabregeln 
‚gu ergreifen, zeinen trefflichen Dienſt, zu defien Belohnung 
er zunr Diviſtonogenerul“ befördert. ward. Obgleich er 
ſich in feiner Hoffnu | 
fand durch fernen Einfluß Bortheile zu erringen, er 
fah, ſo blieb er doch während des Wufftandes im J. 1830 
dem Kaifer men und. verfuchte eine „Dermittelung, 
dutch er: ſich aber misliebig made, und endlich im 
J. 1840 durch den ruſſiſchen Staatsrath Turkul in ſei⸗ 
nem Amte erſeht wurde. ' Gr ſtarb um das Jahr 
184 zu Warſchau. — Stanislans Grabowski, 
ein mit dem Vorhergehenden verwandter Staatsmann, 
um das 3. 1780 geboven, wurde Am J. 1807 zum Ges 
reralſecretait ded: Staatörathes im Großbergogthum:WBar- 
fhau ernannt. und bekleidete Diefe Stelle bis zum J. 1813. 
Im %. 1820 übertrug‘ ihm der. Katfer von Rußland daB 
Minikerimm des Eulfus' und des Unterrichts im Koͤnig⸗ 
reiche Polen, von weichem er jedoch beim Ausbruche der 
Revolation im J. 1880 abtrat. Er verließ fein Vater⸗ 
(and und zog fich nach: Dreaden zuräd, wo er im I. 1840 
ftarb.*).: nr .20. (Ba H. Küld) 
 - @RABOWSKI (Ambros), polnifcher Buchhaͤndler 
und Schriftfteller, im I. 1782 zu Kenty im Frafnuer 
Gebiete, wo fein Vater Organiſt war, geboren, widmete 
fth in feinem 15. Jahre dem Buchhandel und gründete, 
nachdem er fih tüchtige Kenntniffe-in ber Literatur und 
Geſchichte erworben hatte, im I. 1317 zu Krafau ein 
. eigened Gefchäft, welches er jedoch im J. 1830 aufgab, 

um fi in die- Ruhe: zurüdzugiehen und ungeflört feinen 
Etudien zu, leben. Er —23 ſich nun ausſchließend 
mit urchaͤologiſchen, literariſchen und hibliographiſchen 
Forſchungen und machte noch in weitvorgerucktem Alter 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken eine Reife durch Oefterreich 
und Stalten. Unter feinen’ fehr gefchäßten und gefuchten 
Schriften über die Gefchichte und die Alterthuͤmer feines 
Baterlandes dürften’ befonderd als die größeren zu ers 
wähnen fein die „Wahlſprüche alter Bolen” (Apoph- 
tegmata starych polakow. Krakew 1919. 8.); Kra⸗ 
fau und feine Umgebungen‘ (Kräkow i jego okolice. 
Ebendaſ. 1822. 8. 1823. 8. 1836. 8. und 1844. 8.), 
vielleicht feine befte, auf grändtiger Quellenforſchung ſich 
ſtützende Arbeit; „Die Gräber der polniſchen Ranige I 
Krakau und ‚andere hiſtoriſche Denkmäler” (Grobi krö- 
Ilov polskich w Krakowie i inne pomniki historicke. 
Ebendaf. 1835. 8.); „Hiſtoriſche Alterthümer Polens 
oder Schriften und Denkmäler zur alten Gefchichte Po⸗ 
leus (Starozytnögci historyczne polskie, czyli: pisma 
i pamietniki do dziejöw dawnej Polski. Ebendaf. 


*) Biographie generale. Tom. XXI. p. ‘548. 
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‚ auch. für fein unglückliches Vatet⸗ 


wo ( 


ſehr anziehenben und werihvollen Sammelwerken fchrich 


Li 
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18.8. 2 Bhr.),: deren hauptſachlichen Inhalt Brick 
und: Urfünten polniſcher Rönige und anderer berühmter 


— — 


Manner Polens und biographiſche Skizzen bilden; Des 
potnißhem Könige und lithauiſchen Orepfürften 


Wladie- 


law Briefe: und andere Amtsſchreiben“ (Wladis- 


Tawa 'IV., kröla polskiego,. W. X.cia. 'litewskiego, 


listy i inne: pisma .wrzedöwe.: Ebendaſ. 1845. 8.); 
„Baterlänvifche: Erinnerungen aus Schriften zur Ge 
ſchichte des alten Polens, Tagebücher, Berichte, 
ten“ (Ojezyste spominki w pismach da 
dawnej' Polski, Dyaryusse, 'reatye, . Prmietaiki. 
Ehenzuf: 1846.83. 2 Brei); „Ute Ueberneat ker Stadt 
Krufau’' .(Dawne' zabytki miasta Krakowa. &benpai. 
1850. 8) ynd „Schagfäftlein unferer Anbiolsgie” 
Skarbniczka' naszej archeologji. ’Reipjig 1854. 3.). 
Außer dieſen für! die. Freunde’ der polniſchen Geſchicht⸗ 


Graböbsftindd) eine Menge Fleiner Bishenblungen fiber 
die Geſchichte, Hieratur und Kunſt Bolend, vie Ir hleich⸗ 
ſam als literariſche Briefe an feine Freunde ſchickte und 
nicht dem Buchhandel übergab, weshalb fie dereits zu 
den Geltenheiten gehoͤren. Seine Gemahlin, Joſeyhba 
RNowakowsba, war eine vortreffliche Pianiſtin und fein 
Sohn Marximilian; ein Schüler des kräfdute. Compofi⸗ 
teurd Vincent Studzinski, iſt Birtuod auf dem Piano 
und auf der Violine, aber nicht zu. verwechſeln mit dem 
Gamponiften Stanisfaus Grabowski, welder zuerſt Bra: 
feflor :der. Mufit am Lyceum zu Kremieniec war und 
fih. dann zu Wien anfhielt, wo er fich durch feine Po⸗ 
lonaiſen und Mazurken Beifall erwarb'und im J. 1852 
ſtarb ®). \ u (Ph. H. Külb, 
GRABOWSKIA, fauſchlich auch Chrabowskya 
geichtieben , iR der Name einer von Schlechtendal zu Ehren 
des um die Erforſchung der ſchleſiſchen Flora 4 ver⸗ 
dienten Grabowoki benannten Mlanzengattung, welche in 
die fünfte Claſſe des Linnée ſchen Syſtems gehört, won 
Endlicher den Aoperifolieen, von Dunal aber mit größe 
tem Rechte den Solaneen beigezählt wird. Ihre Unter: 
ſcheidungomerkmale beftehen in Folgendem: Der Kelch ik 
fein, glodenförmig, bald fünftheilig, bald faſt ungetheilt 
und wur mit fünf fehr feinen, pfriemlichen Zähnen ver- 
fehen.. Die trichterfoͤrmige, am Gründe in eine Mı 
Nöhre zufammengezögene Blamenkrone bat einen: fünf: 
theiligen Saum, deſſen Zipfel abſtehen ober rüdwärts 
gebogen find und von Denen vier.in der Knospenlage zafazıı- 
mehgerollt And, der fünfte äußere aber mit feinen Rän- 
dern Die Ränder ber benachbarten deckt. Die fünf gleich⸗ 
langen Staubgefäße und der einfache Griffel ragen aus 
der Blumenkrone hervor; die Staubfäden find au ihren: 
Gtunde mit dev Kronröhre verwachfen, dann frei, fihlanf 
und in der Mitte dicht wollig; die zweifächerigen, auf 
dem Rüden angehefteten, elförntigen, aufliegendeu Staub⸗ 
beutel fpringen ber Länge nad auf. Der Fru 
iſt entweder vierfaͤcherig, ober es find zwei ang fene, 
aus der fleifchigen Scheibe hervortretende, verfehrtseiförs 
*) Biographie generale. Tom. XXI. p. 545. © onk.v2.Barı: 
* & V grayhiſche⸗ Lerikon des Kaiſerthums Oeſterreich. Bo. V. 
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mige Fruchtknoten vorhanden, ven ‚Denen ‚jeder zwei⸗ 
—28 iſt; jedes Fach enthält, ein einziges, aufrechtes, 
am Grunde des inneren Winkels angeheftetes Eichen. 
Die Steinfrucht ift beerenartig, von dem ein wenig vers 
größerten: und ſtehenbleibenden Kelche geftüßt, kugelig, 
zweifteinig; die Steine find holzig, EAN E bie Facher 
einfamig.. Die Samen: find Iänglich« verfehrtseifärmig, 
zuſammengedrückt; auf dem Rüden gewoͤlbt, an ber. Seite 
Nach. Der Samenkeim iſt fadenförmig und, wie bei den 
echten Solaneen im fleifchigen Eiweiße hakenfoͤrmig gu 
frümmt, plinbrifh; das Würzelcden Ift ſtielrund, fafl 
erade, dem Nabel zugewandt; Die Samenlappen. find 
DalbRietrund, gekrümmt. F 
Die zu dieſer Gattung gehörigen ſtrauchartigen ®er 
wächfe fommen in Sübamerifa auf den Anden und. in 
Buenos Ayres vor, fimmen in der Tracht. mit Lyotum 
iberein,. find meift fehr Aftig uud von achſelſtaͤndigen 
Dornen ſtachelig und:haben zerſtreute, ganzrandige, etwas 
leifchige, mehr oder weniger fpige oder ftumpfe, geftielte 
‚ver am runde wenigſtens verfchmälerte, einzeln: zu 
weien oder in Buͤſcheln ſtehende Blätter. - Ihre Müthen 
teben augleid mit den Blüthenbüfcheln an einem unent- 
vickelt gebliebenen Heinen Afte einzeln oder auch In kur⸗ 
en Trauben und an den Endzweigen fogar in Eben 
träußen. . : er 0. 
Folgende Arten find aus diefer Gattung bekannt: 
1) G. boerhaavisefolia W. Arnott.. Strauchartig, 
ornig, mit langen, etwas gebogenen, ubfiehenden und 
ugleich Fürzeren ‚Zeigen, eingeln ſtehenden, eiförmigen 
der eiförmigsrundlihen, an beiven, Enden zugefpigten 
ınd am Grunde Feilförmig verfchmälerten Blättern, viel⸗ 
lüthigen, ebenfträußigen, von Dedplättern begleiteten 
Trauben, lauggeftielten Blüthen, tellerförmigem,, budytig- 
A be Kelche, deſſen abſtehende Zähne —* 
ugelpigt find, mit trichterfoͤrmiger, innen kahler, ben 
Reldy um. dad Doppelte überragender Blumenktronröhre 
ind mit bärtigem Schlunde. — Hierher gehören als 
Synonyme Lycium boerhaaviaefolium Linnd Ri ; Lr- 
jum heterophyllum Murray und. Ehretia halimifolia 
L’Heritier. - 


— 


. r 


. 


ultivirte Ziftraud ftaramt aus Peru. 
9)6. dupliogta. W. Arnott. Strauchartig, mit 
ſewundenen, abflehenben :Zweigen, einzeln ſtehenden, 
undlich⸗ eifoͤrmigen, zugeſpitzten 
nigen Blaͤttern, büſcheligen, achſelſtandigen, am Grunde 
on Deckblaͤttern begleiteten Blüthen, glodenförmigem, 
ım Saume mit fü 
in, innen am 
yeichwollenen . 
ylindrifchen, faft gleich weiten, innen ſtark behaarten, 
en Kelch um das Dreis bis Bierfadhe überragenden 
Blumenfrontößte. nn 
ana Art waͤchſt in Buenos Ayres und in der 
raflfianijhen Provinz Rio Grande. 
Ein windender, etwa 6 Fuß hoher Strauch mit 


Diefer jept in ven europäiichen Gärten nicht felten, 


tielrunden, dornigen Zweigen. Die Blätter find breit- 
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am Gründe‘. keilförs. 


ſehr Keinen, abſtehenden, lanzett⸗ 
Grunde zu einer deutlichen Zunge ans. 
hnen verfehenem Kelche und mit einer 
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eifoͤrmig, ft kreisrund, mrergrän ; wellenfoͤrmig, in einer 
fehr. kurzen, Stiel verfchmälert. Die Kelchroͤhre iſt fehr 
kurz, halbkugelig. Die präfentirtelleförmige Blume 
frone bat eine ochergelbe Farbe. . Die Stuubgefäße find 
am Grunde wollig,. die Staubbeutel eiförmig, gelb. Der 
Fruchtknoten ift eiförmig, vierfächerig. Der weiße Griffel 
ift ein wenig- langer alo die Staubgefuͤße. Die Narbe 
iſt lopfferig .. DE 
. 3) G. -Schlechtendalii .Sendiner. Diefe Art bat 
gebogene, abſtehende, zum Shell unentwidelte,, fehr kurze, 
orneus odet blüshentsagende Aeſte, büfchelfürmige,; kei⸗ 
lg verfebrt-eiföcmige. ftumpfe oder kaum zugefpigte Diät 
ter, deckblattloſe Blüthentrauben, wenige, kurz geftielte, 
in den Blaitbüſchein befindliche Blüthen, buchtig⸗ gezähnte, 
am Grunde, gefurdte Kelhe und eine trichterförmige, 
anen Table k a re —* den Reich um das 
oppelte . überragt. er tt G. rhasriae+ 
folia Schlechtendal. ! ß io 

Die Heimath diefer Art ift das ſüdliche Brafllin. 
Eim 6—10 up. hoher Strauch. mit glatter, blei- 
weißer nder grauer, glänzender Rinde an:den Zweigen. 
Die Blaͤtter find ſchwach⸗meergrün, lederartig, 1—1Yı 
Zoll lang, in den Blattftiel ſtark keilfoͤrmig⸗ verſchmaͤlert 
uud haben einen. etwa® falgigen, ein wenig bittern Ge⸗ 
ſchmack. Die dedblattlofen Bhüthen ſſehen in ben Blatt⸗ 
büfcyeln zu 2 —4 beifammen. . Die Blücthenſtiele ſind 
fürzer als die Blattßiele und überragen den Kelch Taum 
um das Doppelte. - Der napffürmige Kelch hat fehr Furze, 
aufrechte, etwas dide Zaͤhne. Die Blumenftone. if weiß, 
im Schlunde von grünen Adern durchzogen, ihre Röhre 
iR nur. in der Mitte zufammengefchnätt, nad Oben 
trichterförmig, ihr . fünftheiliger Saum hat elförmige, 
etwas fpige, zurüdgefchlagene Zipfel. Die Staubgefäße 
find ‘weiß, bie. Staubfäden bis zur Mitte bärtig. Ber 
—— hat gleich der druͤſigen Scheibe eine weiße 

rbe.. Der Griffel iſt weiß, die. Narbe grün. 

4) G. obscurs W. Arnott. Mit kurzgeſtielten, 
keilfoͤrmigen, verkehrt⸗ eiförmig slänglichen, Kumpfen Blaͤt⸗ 
tern und eiförmigen, ftumpfen Kelchzipfeln. u 

-. Diet Art wächft auf den Cordilleren Südamerika's. 
- Ein von den Eingeborenen Uña del Tigre genann«' 
ter Kleiner Strauch mit gewunbenen, bornigen, (an blatt⸗ 
loſen Zweigen und ſtielrundem, glatten, blaſſem Sten⸗ 
gel. Die Dornen oder Aeſtchen find meiſt laͤnger als 
die Internobien, oft beblättert oder blüthentragend: Die 
Blätter find länglih, an der Spige etwas abgerundet 
oder auch ein wenig zugefpist, am Grunde feilförmig in 
den ſchlanken Blattftiel verſchmaͤlert, ganzrandig, beider⸗ 
ſeits gruͤnlich⸗ meerfarbig. Der rroͤhrig⸗glockenformige, 
am Grunde faſt fünffanfige Kelch hat einen fünfzaͤhnigen 
Saum, deſſen kleine Zähne aufrecht, fleiſchig, ſtumpf⸗ 
winkelig find. Die Blumenkrone iſt ſchmutzig⸗ weiß, 
außen kahl, ihre Röhre iſt am Grunde ſchlanker, all⸗ 
maͤlig erweitert, innen am Grunde kahl, von der Ein⸗ 
fugungsſtelle der Staubgefäße bis zum Schlunde weiß⸗ 
behaart, ihr fünftheiliger Saum hat verkehrt -eiförmig« 
rundliche, im der Knospenlage ſich daächnegelig deckende 
Zipfel. . Die Staubfäpen find. fchlanf, au der Spitze 
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kahl, am Grunde dicht weichhaarig. Die Staubbeutel 
ſind am Grunde pfeuggrn an der Spige verſchmaͤlert. 
Der kleine, verfehrt seiförm Be, rüne, fühle Kruchtfnoten 
ift Anfangs vierfäherig, ſpaͤter 
theilt. Der einfache, aufrechte Griffel erreicht nicht die 


Länge der Staubfaͤden. Die feulenförmige, grüne Rarbe. 


hat zwei gefammengebrü dt rungelige Lappen. 

5) G. cuneifoli 
ven, kahl, glänzend, unregelmäßig: fantigszulammen- 
gedruͤckt, purpurroth, die Aeſichen wechſelſtaͤndig, dornig, 
die Dornen lang, gerade und an der Spige etwas 
pfriemlich, die Blätter ftehen büfchelförmig und find ſpa⸗ 
tefig » Eeilförmig, ziemlich Did, etwas ſpitz beiderſeits Fahl, 
die Tadenförmigen kahlen, einbluͤthigen Blüthenftiele ſtehen 
einzeln oder paarweiſe, der ſtehenbleibende Kelch iſt faſt 
lederartig, unbeutlich⸗fünfſpaltig, buchtig⸗kantig, feine 
Zipfelchen ‚find sah örig, die Früchte And faft fugelig. 

Diefe Art waͤchſt in Brafilien und zwar in der Pro⸗ 
vinz Rio Grande. _ 

6) G. Ländleyi Sendiner. Dieſe Art ift ſtrauchig, 
ihre- Aeſte find ziemlich gerade, lang, abſtehend, zwei 
Fleinere ftehen am Grunde der Zweige; die einzıln ftehens 
den Blätter find keilfoͤrmig, verfehrt-eiförmig, ziemlich 
ſtumpf; die Blüthentrauben: find beblättert; der Frugförs 
mige, fünfzähnige Kelch hat fpige Buchten und abftehende 
Zähne; die Kronroͤhre ift innen behaart. .- 

Diele Art fommt im fühlichen Braftlien häufig vor. 

Ein windender Straudy von 6— 10 Fuß Höhe mit 
meergrünen Blättern, einzelnen, ben Blättern gegenüber- 
ſtehenden Bluͤthen, fleifchigem, faft regelmäßigem, bis⸗ 
weilen an der Seite -gefpaltenem Kelche und blaſſer, hell⸗ 
blauer Blumenkrone, deren Zipfel am Rande umgerolit, 
am runde von grünen, negförmigen Adern durchzogen 
find und deren Schlund und Röhre von der Einfügungs- 
ftelle der Staubgefäße an fünf Reihen Reifeiger, geglies 
derter Dein einnehmen. Die unterftändige, vingförmige, 
orangefarbige, fleifchige Scheibe wird von dem ſchnell 
auswachlenden Fruchtfnoten bald abforbirt. Der Griffel 
tft einfach, Fahl, die Narbe did, grün, beibenteit ab⸗ 
ſchuͤſſig, kaum zweilappig. Von der verwandten G. boer- 
haaviaefolia unterſcheidet fie ſich durch ſtumpfere Blaͤt⸗ 
ter, beblaͤtterte Bluͤthentrauben, einzelne, zwiſchen den 
Blättern ſtehende Bluͤthen, kuͤrzere Blüthenſtiele, durch 
den krugfoͤrmigen Kelch mit breiteren, eifoͤrmig⸗ dreieckigen 
Zähnen und ſpitzen Buchten zwiſchen denſelben und durch 
die blaſſe, bleiweiß⸗blaͤuliche Blumenkrone mit innen bes 
haarter Röhre. (Garcke.) 

GRABREDE (die). Der Moment, wo ein Ver⸗ 
florbener wenige Stunden nad) feinem Tode dem Grabe 
übergeben wird, feine fterblichen Ueberreſte fich zum letzten 
Mal dem Blide der Menichen darbieten, und diejenigen 
um ibn verfammelt find, welche von dieſem Bewußtſein 
ſich ergriffen fühlen, erweiſt ſich von felbft für die Ueber» 
lebenden als Grund und Beranlaflung zu feierlich ernſten 
Worten, in welchen fich diefes Bewußtſein ausfpricht, 
um einen Rüdblid auf das Leben des Todten und nas 
mentlich auf die Scheidelinie - zroifchen feinem Leben und 
Sterben zu thun, feine Werke und Verdienſte zu loben 
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n zwei zweifaͤcherige ger 


Dunal. Die Aefte find gewun⸗ 
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oder auch zu tadeln, das Opfer des Todien zu beflagen, 
die Hinterbliebenen zu troͤſen, wenn fie des Trofles 
bedürfen, an den einzelnen Fall weitergehende Reflerionen 
anzufnüpfen u: f. f. 

Die Todtenflagen, wie fie bei vielen alten Bölfern 
üblich waren und bei jeßt lebenden haldgebildeten oder auch 
barbarifchen noch üblich find, mögen fie nun durch Prie⸗ 
ſter, durch bezahlte Klageweiber oder durch Andere ver: 
richtet werden, find nichts Anderes als gefungene Grab- 
oder Leicdenreden, wenn aud ihre Formulirung ſchen 
vorher feſtſteht. Indeſſen wiflen wir, daß Set Diefer 
Stufe der Cultur, namentlih im Falle der Beitattung 
eines Häuptlings, wie in der älteften Zeit, fo noch gegen- 
wärtig von einem oder mehren Nebnern auch fpecielle, 
von dem einzelnen Falle hergenommene Reden, fei es 
in dem. Mugenblide der Beftattung, fei es kurz vorher, 
fei es kurz nachher, gehalten werden. Sn der Sliate 
halt Achill dem Patroflus und jenem Reſtor eine Leichen: 
rede. Wir fennen diefe Praxis auch aus ber Zeit So- 
lon's und noch mehr aus der Zeit der Berferkriege, mo 
h DB. Themiftofles an dem Grabe der gefallenen Patrioten 
priht. Im peloponnefiichen Kriege fteigt namentlich Be: 
rifles auf den Rednerſtuhl), und fpäter erbliden wir 
in diefer Function Platon, Lyſtas, Demoftbenes ’) un? 
Andere, deren Reden zum Theil noch vorhanden fint. 
In Athen wurde es nach den Berferfriegen üblich, jähr: 
lih auf dem Kerameikos zu Ehren verdientr Männer 
Gedaͤchtnißreden zu halten, deren Pfliht dem dritten 
Archon, dem Polemarchos oblag. In den Zeiten Eicero’e 
(a8 man bei diefer Todtenfeler zu Athen vie Rede Blur 
ton’8 im Menerenos vor’), Das geringere oratoriſche 
Zalent der Römer hat, foviel man weiß, auch weniger 
Grabreden producirt). — Im früheren, bibliſchen Ju⸗ 
denthume treffen wir ſehr oft auf die Todtenlage und 
bie Klageweiber, aber nicht auf eigentliche Grab= oder 
Leichenreden, während das fpätere, namentlid dad jekige 
Judenthum gleich dem Chriftenthum diefe Sitte faſt all: 
gemein angenommen bat. 

Bei den erften Ehriften fcheinen Grabreden nicht 
üblich gewefen zu fein; Stephanus wird unter Anftellung 
einer „großen Klage’ durch die Männer beftattet °); Dad 
Cerimoniell bat fi daher wol auf liturgifche Acte ber 
ſchraͤnkt, wie fle guch in den Constitutiones Apostolicae 
angeordnet find %):.„Celebretur dies tertins in psal- 
mis, lectionibus et precibus ob eum, qui tertio die 
resurtexit; item dies nonus“ etc., wobei wir nicht 
vergeflen dürfen, daß der Todte fchon vor diefen Acten 
beftattet war, es ſich Bier alfo um eine nadträgliche 
Zeichenfeier handelt. Erſt mit dem 4. Jahrh. treten, ſo— 
viel wir wiſſen, zahlreichere Grabredner auf, namentf 
die in ber griedildhen Rhetorik und Oratorik gebilveien 





1) Vergl. die Nachricht hierüber bei Thukydides und über 


diefen z. B FJ. Weber's Schrift (Darmſtadt 1827). 2) Berl. 
S. A. Wüstemann, Quaestiones Demasthen. spec. II. (kein: 
831.) 9) Orat. XLIV, 151. 4) Bergl z.B. Döring! 


Gommentare : a „andasionibus funebribus apud veteres, heraat 
gegeben von ſtemann (Würzburg 1889). 5 it. 
8,2. 6),I,8. 41. 2. ’ Ä ) Koeheige 
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Kirchenvaͤter Bafllius, Gregor von Niffa, Gregor von 
Nazianz, Chryfoftomus und Andere, von denen uns 
noch Grabreden äAbrig find. Im fpäteren Mittelalter, 
beſonders nachdem die wiffenfchaftliche Periode des karo⸗ 
fingifchen Aufihwunges dem immer üppiger wuchernden 
Liturgifchen Gerimoniell hatte weichen muͤſſen, erhob ſich 
die &odtenfeler felten zum Maren Ausdruck des freien 
Wortes. Die Reformatoren, auch ſchon ihre Vorgänger, 
hielten viel auf das „Wort Gottes’ aus der Beiligen 
Schrift und deflen Anwendung auf die verfchiedenen Stu- 
fen des chriftlichen Lebens, und noch im 16. Jahrh. 
warb felten eine durch Stellung und fonftwie audgezeich- 
nete Perfönlichkeit beerdigt, ohne daß eine, meiſt ſehr 
lange, Leichenrede gehn ten wurde, welde dann der 
Regel nad) aug im Druck erſchien, ſodaß dieſe Predigt⸗ 
oder Sermon⸗Literatur bald außerordentlich ſtark an⸗ 
ſchwoll, aber ohne immer ſehr erquicklich zu fein, da die 
Reden meiſt zu fchablonenmäßigen Lobeserhebungen mit 
elfenlangen Titeln anwuchſen, und bierin mit dem 
fchmeichlerifchen Leichenfleininfchriften von dem „ehrbaren, 
hochedeln, Hochgelahrten, hochwohlgebornen wie auch hoch⸗ 
berühmten‘ Entfchlafenen dieſes ftatariiche Paradepferd 
um die Wette ritten. Man hat in der neueren Zeit von 
Seiten einer gewiflen conventionellen, halborthodoxen 
Theologie der ÜBeriobe des Nationalismus den Vorwurf 
gemadit, die Mutter folcher „ſubjectiven“ Berirrungen 
in ben Sumpf der Schmeicheleien zu fein; es haben 
fih aber auch damals die orthoboreften Prediger dieſe 
oft lächerlicden Salbadereien auf ihr Schuldconto und 
je! die Liquidation für den Beutel der Hinterbliebenen 
eſetzt. Auch der Katholicismus blieb nicht zurück, feine 

Kodten. mit Stand⸗ und Leichenreden theils einzuweihen 
für Himmel oder Hölle, theild einzufalben für judende 
Ohren, und eine ‘Periode glanzvoller Leichenreden, wie 
fie in Frankreich aus Bofſuel's, Flechier's, Bourdaloue's, 
Fenelon's und Anderer Munde gingen, hatte der Proteſtan⸗ 
tismus bis dahin nicht aufzuweiſen; aber der hohe Eiprit 
erniedrigte fich auch nicht felten zu Lobhudeleien auf koͤnig⸗ 
liche Maitreffen. Hatte man fich früher neben dem Lobe 
beſonders auch auf die Ausmalung der Hölle verflanden, 
fo fam mit dem 18. Jahrh. die Zeit der fentimentalen 
Subjertioität und der weltlichen Yärbung, der ſchlechten 
Gedichte und der gut be Tran ſcawarn berandeten Lebens 
fäufe, welche von dem Pfarrer oder Küfter abgefaßt und 
verlefen worden, woher der Ausdrud der Re den.‘ 
Man fuchte daher von geroifer Seite ber, theils 

in der proteftantifchen, theils in ber fatholifchen Kirche, 
um die Misbraͤuche zu entfernen, das ganze Leichenpres 
digtwefen abzufchaffen und fich (ediglic auf liturgiſche 
Sormulare zu befchränfen, wie dies 3. B. die Katholifen 
Zarbl) und Graf?) angeftrebt haben. Dies heißt offen- 
bar zu weit gehen; denn wenn irgendwo, fo kann ſich 
der chriftliche Prediger bei einem Grabe an empfängliche 
Herzen wenden und beilfame Worte reden, fofern er ſich 
vor Ausfchreitungen zu hüten weiß. “Die größefte: Ge⸗ 


T) Katholiſche Homiletik S. 426. 8) „DBotum gegen 
keiche nreden,“ in ber tübinger „Duartalfchrift,”" 1856, I. 
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fahr, der Würde des geiftlichen Amtes etwas gu vergeben, - 


anerfannter Maßen in dem zu reichlich geſpendeten 


legt 
Sobe bed Entichlafenen, in einer einfeltigen Lichtgebung, 


welcher die Wahrheit des Schattens fehlt, welcher in ſei⸗ 


nem Leben nicht gefentt hat. Man weiß, wie empfind- 
ih die Hinterbliebenen gegen tadelnde Aeußerungen find; 
allein wenn überhaupt die Rede das Leben des Todten 


zu fchildern Hat, fo darf fie auch diefe Seite nicht unbe - 


rührt ‚faffen, nur daß die Kritik maßvoll, vorfichtig, 
mild und in das Schmerzgefühl des Mitleides gekleidet 
fein fol, und recht füglich die Lebenden in diefen allge- 
meinen Zuftand mit bineinzuziehen bat, ohne iur immer 
von der massa perditionis zu peroriren. Man hat, um 
die Charybdis fammt der Scylla zu vermeiden, den Ka⸗ 
non aufgeftelt, aus dem Leben des Todten fo wenig 
wie moͤglich Specalitäten zu erwähnen und nur ganz 
objertiv von der Gewalt Gottes über Leben und Tod, 
von der eingreifenden: Krifis des Sterbens, von den 
Folgen der Ariffichen Tugenden und der unchriſtlichen 
Sünde, von der Erlöfung durch Ehriftus, von der zu⸗ 


fünftigen Welt u. f. f. zu reden; allein dann würde . 


das Bild der Rede zu wenig concrete Farbe gewinnen, 
und man Fönnte fie eben fo gut an jedem anderen Orte 
und zu jeder anderen Zeit halten; der Todesfall iſt recht 
eigentlich ein casus zu einer Caſualrede, wobei die Eigen⸗ 
thümlichfeit des Berftorbenen in feinem Charakter, feiner 
Lebensthätigkeit, feinen Schiefalen u. f. 5 fi gang von 
felbft dem Subjecte des Redners als Object darbietet. 
Sollen allgemeine Regeln, Ermahnungen, Warnungen 
u. ſ. w. abftrabirt werden, wie fie fich denn bier gerade in 
der wirffamften, weil individuellſten Welle abftrahiren 
laſſen, fo darf eben das fperielle Eoncretum nicht fehlen, 
und ficherlich fann ein Grabredner feine Worte nur heben, 
wenn er die Wahrheit fagt und der fich felbft befügenden 
Stimmung derer entgegenſezt, welche das Spruchwort 
„de mortuis nil nisı bene“ zum Gifte der Moral und 
zum dedenden Schilde der eigenen Sünden misbraudyen 
wollen. Refrologe find Biographien, und eine Biogra⸗ 
phie fol wahrhaft fein, auch wenn fie ihren Helden liebt. 
Ein zweites wichtiges Moment it die Tröftung der Hinter- 
bliebenen,, fofern fe wirklich troftbedürftig und nicht blos 
lachende Erben oder befreite Sflaven find, da in dieſem 
Falle ſich Troftverfuche nur komiſch und lächerlich aus⸗ 
nehmen würben, fowie überhaupt ſargfalug alles Spe⸗ 
cielle vermieden werden muß, worin der Redner nicht 


genau orientirt iſt. Die wohlfeilſte und leichteſte Kunſt 


beſteht darin, durch die Schilderung der Schmerzens⸗ 


ſtunden, des Witwens und Waiſenſtandes u. ſ. w. auf 
die Thraͤnen zu wirken und ſo mit der Klage das Lob 
trefflicher Werke herzurufen. Die rechte Kunſt iſt viel⸗ 
mehr die, welche den Herzen Faſſung gibt, die Seufjzer 
fit und die Klage beherrſcht. 

Eine Grabrede iſt im woͤrtlichen und eigentlichen 
Sinne nur eine am Grabe gehaltene Rede, welche unter 
die allgemeine Gattung der Leichenreden gehoͤrt. Von 
ihr find daher unterſchieden diejenigen Reden, welche im 


Wohnhauſe oder in dem Wohnzimmer oder in dem Hofe 


(„Hofreden“), ober aud nad) der Beerdigung in der 


\ 


—— 
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- Kirche ‚gehalten werden.‘ Letztere theilen fich wieder im. 


„Leichenpredigten,“ deren Ort die Kanzel iſt, und. in 


- „ Barentationen oder Standreben ‚ welche vor dem Altare 


chalten werben. Die Parentation (der Banegyrify6) ift 
fhrem Worts und Scchbegriffe nach eine Lohrede und dürfte 
Daher als ſolche keinen Tadel und Feine Rüge enthalten, 
weshalb man mit Mecht dieſe Begriffsfaſſung anferhien 
darf. Es wurden früher und werden. nor gegenmwärti 
oft mehre Reden bei einer und. berfelben Beerbigung gehal- 
ten, im Hofe oder ‚Haufe die Hofrede, am Grabe die 
Grabrede, in ber, Kirche die Leichenpredigt, welcher dann 
nicht felten noch die Parentation folgte, die audy in einer 
Ableſung durch den Küfter ‚oder. Schullehrer befteht. 
Nachdem die früheren. Zeiten in Proteftantismus Die Leis 
Beehen gehäuft hatten, kamqn fie: im 18, Jahrh., bes 
onders an deſſen Ende, fo in, Verfall, am meliten in 
den Städten, daß oft gar nicht: mehr geredet wurde”) 
und dadurch; die fogenannten „ſtillen Leichen” entſtanden, 
wie fie meiſt noch jetzt ‚bei Ungetguften, Selbfimoördern 
und Hingerichteten uͤblich ſind. Seit 1817, noch mehr 
1 und :1860,: hat der continentgle europaͤiſche 
roteftantiömug wieder barauf bingearbeitet, jede ehrlich 
beftattete Leiche: non tnrgijchen Bebeten refp. Grabreden 
begleiten zu laſſen, was freilich in:volfreichen Städten faum 


ausführbar it, Auch iſt es, namentlich feit. der großen fran⸗ 


zöftfchen Revolution, gegenmärtig in den meiften Fatho- 
lifchen, wie proteRantifchen Ländern geflattet, theild unter 
kirchenregimentlicher, theils unter ſtaatlicher Erlanbniß, 
daß Laien am Grabe Gedaͤchtnißreden halten, eine Sitte, 
welche vorzugsweile in Sranfreih, Spanien und anderen 
fatholifchen Ländern praftirirt wird, wo Die Leichenbeglei⸗ 
tung von Selten der Geiftlichfeit öfterex verweigert wird,. 
als in proteftantifchen Ländern. 

‚ Zur Literatur über bie Grahreden gehören außer 
den allgemeinen wie fpeciellen, namentlich biographiſchen 
kirchenhiſtoriſchen Schriften Die kirchlichen und Raatlichen 
Becortnungen die Agenden, die Werke über Kirchen- 
rerht, Die Sammlungen von Ritualien, die einzelnen ges 
drudten Leichenreden und namentlich deren Magazine oder 
Sammlungen, auch die Schriften über Homiletif, nament- 
lich über das fpecielle Thema der Anlage won Grabreden. 
Der aufgehäufte Stoff ſolcher Reden und ihrer Samm⸗ 
Iungen if ſo umfangreich, daß wir und .auf ein Ber- 
zeichniß.im Einzelnen, welches ganze Bogen füllen würde, 


nicht einlafien Finnen, und nnd auf die Nennung zweier 


befchränten, in welchen die neuere Literatur fpeciell nach⸗ 
iefen if, namlich M. P. 8. Schuler, Repertorium 
blifcher Zerte- und Ideen für Bafualpredigten und Reben 
nebft Winfen zur zwedmäßigen ‚Glurichtung verfelben 
und geſchichtlichen und Litsrariichen Rotigen, 1. Auflage 
1797, in der 5; neu herausgegeben von K. C. 8. Franke 
(Halle 1847), und ©. B. Winer, Handbuch der theos 
logiſchen Riteratur.: 3. Auflage. 2. Bd. (Leipzig 1840) 
©. 185—188,.dayı 1. Ergängungäheft 1842. ©. 194 
und 195, m on (J. -Hasemann.) 


9) Derglez. B P. I. Leutwein: Sollen denn bie dffent- 
g). oidien Leigenbegänguiffe ganz:aufhören? (Branff. 0. I, 
f} . . . Pr { J x 
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wodurch er eine meſſerähnliche Gehalt ‚erhält. 


GRABSRICHBL 


.- GRABSTICHEL (Sticet, Zeiger; burin, graver, 
sculper, scorper. Die verldledeuen Arten dieſes 
Werkzeuged koͤnnen als Keine —— werden, 
die von.den eigentlichen Meißeln in ſofern unter⸗ 
ſcheiden, als fie nicht mit dem Hammer. getrieben, ſondern 
nur mit der Hand geführt werben, deren Druck dab 
Eindringen der Schneide und fowit Die Wegnahme feine 
Späne bedingt. Ein Grgbftichel if daher als ein, gr- 
härteted ſtaͤhlernes Stäbchen zu. erflären, welches un 
einem feiner Enden. mit einer Heinen Schneide ober einer 
Spige mit daran liegenden Schneiden geichliffen if. Da 
andere Ende iſt zugefpist, und fledt in ‚einem runden, 
gedrückt⸗ birnförmigen Seite, ‚von defien Peripherie -oft 
ber untere Theil durch eine Applattung weggefchnitten ift, 
bamit es fefter in der Hand Tiege und hamit das Werkzeug 
unter einem fehr fpisigen Winfel gegen dig zu bearbeis 
tende Metallfläche aufgelegt werden kann, ohne Daß die 
Finger, welche das Heft von Unten umfafley, der Be: 
wegung hinderlich find. Die Berfchievenheit der Mrbeiten, 
welche mit dem Grabftichel ausgeführt werben, führt eine 
wiffe Mannichfaltigkeit in der Geftalt und Größe deſſel⸗ 
n herbei," Denn nicht nur beim Kupferftecher und Gra⸗ 
viren von Zeichnungen und Auffchriften auf Metallarbeiten 
finden die Grabſtichel Anwendung, fondern, aud zum 
raviren der. metallenen Siegel, Münz- und Medaillen: 
rägftempel, zur völligen Ausarbeitung feiner Gußwaaren, 
zarter Gold» und Silberarbeiten, und in allen ſolchen Fäden 
werben fie gebraucht, wo Keine Metalliheilchen wegyn= 
nehmen find. Die Länge der Grabftickel beträgt, unge- 
tschnet Die im Hefte: ſtechende Angel, 3—4 Zell; ihre 
Dide, welche fih vom Hefte gegen pie Spite ober 


Schneide zu allmälig. vermindert, gewöhnlich 1—3 Linien; 


bie Geſtalt des Querſchnities iſt verſchieden; die Zuſchaͤr⸗ 
fung geſchieht Durch eine von Oben her angeſchliffene ſchrage 
Aläche, die Stappe, das Schild genannt. Die Kante ober 
Flaͤche, welche nach Unten gekehrt it und durch iht Zu⸗ 
ſammentreffen mit ber. Kappe Die Schneide erzeugt wird 
die Bahn (ventre) genannt. Die vorzuͤglichſten Arten 
der Grabftichel find folgendes - . 
‚a) Grabſtichel, im engeren Sinne des Wortes 
burin, graver, die gewoͤhnlichſte Art und ausſchließlich 
beim Kupferſtechen im Gehrauch. Der Querſchnitt iſt qua⸗ 
dratiſch oder rautenfoͤrmig; die Bahn; iſt eineder Kanten 
des Viereds, bei der rautenfoͤrmigen eine der ſpitzwinke⸗ 
ligen Kanten. An dem Punkte, wo der, untere Winkel 
ber Kappe mit der Bahn zufammenftößt, emficht eine 
Scharfe Spike und die zwei Seiten der Kappe, weile 
jenen Winkel einfchließen, bilden ‚zwei, in der Spike 
fich vereinigende Schneiden, Man nennt die Orabftichel, 
deren Durchſchnitt ein Quadrat ift, niedrige, Die rauten- 
förmigen dagegen hehe oder halbhohe, je nachdem die 
Haute mehr-öder weniger fi pls iſt. b) Mefferzeiger, 
onglette, knife-tooe, im Querſchnitie ſcharf teilförmig, 
ie 
Schneide des Keils iſt die Bahn und bildet mit bei 
ſchmal dreiedigen Kappe eine fehr ſcharfe Spige. ©) Spip- 
ſtichel, spit-sticke., vom vorigen blos dadurch ver- 
ſchieden, daß die beiden Seitenflädhen, welche durch ihr 





GRABU (LOUIS) 


Zufammenftoßeh die Bahnen bilden, nit fach, fondern 
conver find. :Der ovale. Spihnichei hat ſtatt der obe⸗ 
ren ſchmalen Flaͤche eine Kante, wie unten, ſodaß der 
Dindfenitl ein weiſpitziges Ddal bildet.” Der von 
den Juwelieren gebtauchte Suftiegeiger Hat die Os 
Ralt des ovalen | Mi eis, iſt aber ‚von der. Seite her 
angefchliffen, woburd er eine bogenfürmige Sch Schneide 
hält —— ochoppe plate, t sculper, 
int —E* trapesförwig, mit zwei breiten: Seitens 
nahen, einer -f fhmalen * Flaͤche als Bahn und einer ber 

* gegenüber noch: ſchmaͤlern als Rüden. Durch 

Anſchleifen der Kappe entfteht eine hmale, gerablinige 
Schneide, -:e) Deeiedige Stiel, tantchisel, bildet 
im) Durchſchnitt An niebriges — — Dreied. 
Je nachdem man bie ir nad der Spige oder nad 
der. Irhndlinte bin lanſchleift! 5 bildet‘ füch entweder «ine 
Spigd oder ‘Äne geradlinige Schneide. 7) Boltftichel, 
schappe‘rande, round scnlper, . vor Flachſtichel nur 
adurch abwweichenn, daß die Bahn Feine chene, ſondern 
:onvere Fläche if, wodurch die: Schneide bogenförmig 
usfällt., &) Ru. naftihel, Hat einen ——— 
Duerfchnitt;. die Kappe iſt elliptiſch, Die ‚Schneide a üe 
zogenfoͤrmig, abex — gekruͤmmt als beim Boftftich 
2) Svale Stiche feet sonlper, mit omnlem 
Duerſchnitt, der ‚größere urchmeſſer des Ovals ſenke 
‚echt Rebenk; übrigens mit dem: Rundftichel uͤberein⸗ 
timmend,, i) Fadenſtichel, von ber. Zorn dea Zladır 
tichels, jedoch flatt ber Schneide mit zwei ober guehren 
einen ſpitzigen Zähnen verſehen, welche durch Laͤngen⸗ 
urchen der Bahn hernorgebrasgt Fra Der Faden⸗ 
tihel wird zur nölibrung Don Schraffiruagen, una 
Sinfgueideni gleichlaufeuper Bin ien, Verwendet. 

: Alle Grabftichel mäffen aus denn beften Stable ed 
ertigt, en ehärtet Snipe linge angelaflen ‘werben, 
amit ihre Sch neide oder g garf bfeidt, ohne 
ehr Ausbrechen Int ren fe fen. —* rih abet 
ft für_bie Güte ver: abfkichef wen fie Amel 
um Gelbanlamfen drhipt und Hann: auf dem Amboße 
nit leichten Schlägen überhämmert werbeh.: Der Stahl 
verbicht 49— baden und gewinnt an Züptgfeit. Vergl 
— N Breit IF Tehniſhn Encyflopudit 


GRABU' (Louis), fran öflfcger Eomyonift des 17 
Jahrh., von deſſen — 2 Nichts weiter be⸗ 
anut if, als daß. er fih um das Jahr 1680 zu Sonden 
ufhielt und die Oper Sch Dryben’ 8: Albion and Al, 
yonius, eine heißende Satyre auf, die leuten Jahre Deu 
veglerung art a L.,:in Mufit) fehte. ode wurde im 
3.:1888 anfaeführt, fand aber durch die Intelguen ‚deu 
Sir eine fehr falte Aufnahme and gerleih; bald in 
enheit, obſchon Dryden In der Vorrede zu feinen 

tung das Talent des franzoͤſiſchen Componiſten ſehr 
— und ihn den Tonkuͤnſtlern ſeines Waterlandeds wei 
orzog. Dadurch verlegte: er empfindlich ben enzhiſchen 
Kationalſtolz, und man machte gegen den Franzoſen eine 
atyriſche Dalladg, in welcher ‚jede, Strophe. mit dem‘ Res 
tain: and Monsieur Grabu ſchloß. Die: Partitur dev 
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wäaren "wahrfehein 


. GRACCHANUS ‚JUNIES I 


Oper (London. 16877 4.) iR zu einer. gogn Bettenbet 
geworben *). X Ph 16.) 

Grabwespe, i Pompy Ylüs. 

GRACCHANUS JUNIUS odet m Junivis 
Gracchanus, römiſcher Schriftfteller Im Fache der Staate- 
wifienfchaft, um das Jahr 600 der Stadt. (154 vor Chr.) 
geboren, "Zeitgenoife und inniger Freund der Gracchen, 
woher er auch Kine Beinamen Gracchanus (her. ‚Gras 
chaner) erhielt ). Ueber feine Lebensverhältniffe it 
nichts Naheres befannt und man weiß nicht einmal, ob 
er irgend ein Amt in Rom beffeivete, annehmen darf 
man jedoch mit einiger Sicherheit, daß ihm die Freund⸗ 
fhaft zu C. Gracchus nach dem Sturze defielben bie 
Verbanyung zuzog oder Doch wenigftens die Ansficht auf 
jede Defärberung, © abſchnitt. Huldigt man der Auficht, 
daß er wirflih Rom verlaffen mußte, weil er entiweber 

den yolitifhen Beſtrebungen des iün ngeren Gracchus 
hr nahm ‚oder nach dem DE des ribunen feiner 
—— reu brieb, fo muß er’ fein Werk über. die 
römifchen Magiftrate entweber feht frühzeitig in’ Rom, oder 
in der Verbannung verfaßt haben. If das leptere der 
Sal, fo konnten in feine Urkunden zu Gebote ftehen, 
woraus Alterthumsforfcher der jüngften Zeit den Schluß 
ogen, "daß feiner Autorität fein 5* Gewicht beizulegen 
i. Dagegen nennt ihn B. G. Niebuhr) einen. „herr 
lichen — des Stuatöreätg, „Er ſchrieb,“ ſagt er 
weitet, „eine Geſchichle der Berfaft ng und Obrigfeiten, 
welche bis auf die koͤnigliche Zeit zurüdging und von 
ber Errichtung bed Conſulats an, unter den — 
der capitolhnfi chen ih die- Sinlepun neuer Aemte 
bie Abänderung ver B ehu gniſſe —8 —8 
Reiche Ueberreſte aus viefem — Werke, weiche 
gen aus den pontificfchen Schriften und den sch Ren 
hellen KO geweſen In muß, find dadurch er⸗ 


XX 


halten, daß Gajus feinen Büchern über die zwölf 
Tafeln KH —*2 der er feiten borgejent ybatte, 
ivovon ‚Vieles in den ehrli uszügen — —* 
und dem angemaßten des Ponponius ) auf una r 
kommen iſt. Hätten Livius und Dionyſius, bei be 
Einiges feinen Urfprung nut in cchanus haben Fann, 
ihn unmittelbar gebraucht, fo wärde jo mandes ‚Anders 
nicht. fehlen, was fie frch ih übergeben. eh wen 
fie aus Wacer), der es gewiß A verſaͤumte, fol 
einzelne Angaben 'aushoben, aber ale diefer Art’ nr) 
höher achteten, wie andere annaliftifhe, von denen fie 
mancherlei übergingen Die Quellen des Grachanus 
bie aften Oefenbücher und garie 
fehr‘ duthentifche. kann mit der voüften Lieber 
jeugung, erklaͤren, daß alle feine Angaben richtig find.” 
— 


» *) .P. AıFeis, Biographie unirepselle ion ‚Musicienn 


Tom. II. ıp- 74. | 
1, Plin. Hisd Nat! . (KAXHI. kb. 9. 92 Boni Se: 
fhichte. Bb. IL. S. 12. So. IV. ©. 60. Se Sei 
über die —88 des alten Roms ( Degl. 4 Pauulas 
«olstelad. Bonn. 1821. 8.5 | %) Bi Bragmente Bee Jarien 
Bertus gFonpoaig⸗ ad geſanimelt von Ed. Vock g: (Bonn: 
8.) 5) Hemilius Macer, —* beſſen 
—* in den Pandekten excerpirt find. A 
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GRACCHIA (FRA RANIERI) — 232 — 


Aus den erhaltenen Fragmenten der Schrift uber ber 
‚Schriften des Grachanus, welche troß der Anpreifung 
Niebuhr’s fehr Ipäntich find, will 9— ein ſo gänftiges 
Urtheil über die Leiftungen des Verfaſſers nicht begruͤn⸗ 
den laſſen, auch geben fie durchaus Fein genügenbes 
Bild von der Art der Darftelung des Ganzen, und 
wenn Cicero fagt‘), das Bud fel wenigflens nadı 
feiner Anſicht mit Sachkenntniß und fleißig geſchrie⸗ 
ben, fo fest dieſes Urtheil ſchon voraus, daß Andere eine 
abweichende Meinung hatten und es durchaus nicht als 
Inftruction für angehende Magiftrate betrachtet wiſſen woll- 
ten, fondern vielmehr für eine vom Barteigeifte befangene 
Darftelung der politifchen Werhältniffe Roms hielten. 
Aus den Fragmenten, welche viel Etymologifches enthalten, 
laͤßt fi auch fchließen, daß der Stoff nicht fowol in 
raftifch-juriftifcher, als gelehrt⸗hiſtoriſcher Weiſe be: 
han war, Die vıichtigfte von Ulpian ’) erhaltene 
emerfung aus biefer Schrift, weldye den Zitel: De 
otestatibus führte und weni tens fieben Bücher °) um: 
aßte, ift die Nachricht, daß Ichon Romulus und Numa 
die Quäftoren nicht felbft, fondern nad der Abftimmung 
des Volkes wählten; da indeſſen diefe Behauptung gerader 
zu mit ber Meußerung des Tacitus“) im TBiveripruche 
ſteht, fo dürfte fie vielleicht gerade einen Beweis von der 
politiicen Befangenheit des Verfaſſers liefern, deſſen 
erf fomit aus momentanen praftiichen Motiven entftand 
und von Parteiftandpunften aus durchgeführt war, wo⸗ 
durch fich denn auch erflärt, warum daſſelbe, zumal nad 
dem Siege der entgegengefeßten politifchen Bartei, Feine 
nachhaltige Bedeutung gewinnen konnte. Gracchanus 
ſchrieb auch Commentarü, welche ſich wahrfcheinlich 
Aber verfchiedene Gegenftände des römifchen Alterthums 
verbreiteten. Die Fragmente des Gracchanus find von 
H. ©. Dirkfen '), A. Krauſe!), Mart. Herk ”) und am 
vollftändigften von 2. Merktin '’) gefammelt ''). 
(Ph. H. Külb,) 
GRACCHIA ober GRANCHI (Fra Ranieri), 


itafienifcher Hiftorifer des 14. Jahrh., zu Pifa geboren, 


der lebte feiner Bamilie, der auch Giovanni und Bars 
tolommeo Grandji angehörten, welche in dem Kriege der 
Alone gegen Jacob LI. von Aragonien wegen ded Ber 
bee der Infel Sardinien fielen. Die Vermuthung 

urator!’8, daß er mit dem berühmten Theologen Rays 
nerius von Piſa, welcher zu derfelben Zeit Iebte, eine 


« 6) De legg. III, 20, 49: Scripsit perite ei diligenter meo 
quidem judicio. Vergl. Laurentius Lydus, De magistrat. I, 24. 
7) Digest. I, 18. de offic. quaest. 8) Uipian. l.c, 9) Ann. 
Al, 22. 10) Bruchſtücke aus den Schriften der römtfchen Ju⸗ 
riften (Königsberg 1815. 8.) S. 66 fg. 11) Vitae et Fragmente 
veterum historicorum Romanornm (Berol. 1888. 8.) p. 221 zeg. 
12) De Luciis Cinciis, Cincioram onta. ” Adjecta est de 
M. Junio Gracchano disputatio (Berol. 1842. 8.) p. 88 seq. 
18) De Junio Gracchano Comment. P. I. et II. (Dorpat. 1840. 
1841. 8.) erg Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif. 
1348. ®Bp. II. ©. 805 2: 14) Bergl. Joh. Chr. Fel. Bähr, 
Sefhiähte ber römlichen Literatur. 8. Ausg. (Tarleruhe 1845. 8.) 
ae 38 29. ke der 8* (gen —— — 
aft. Dd. 806. tſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft. 
1864. S. 123 8. ei le j “ 


GRACCHUS 


und diefelbe Berfon fei, entbehrt jedes rundes; aud 
kann man nicht wohl einem fo bebeutenden Schriftfieller 
das Machwerk Graccchia’s, eine in Herametern geſchrie⸗ 
bene Geſchichte der Kriege in Toscana (De proeliis 
Tusciae), zufchreiben, denn der Berfaffer bat feinen 
Begriff von Metrik und ift nicht einmal der Iateinifchen 
Sprade mächtig, weshalb das Gedicht auch größtentheils 
unverftändlich ih und telbft ein Dedipus, wie Muratori 
fagt, den Sinn vieler Stellen nicht zu ahnen vermag; 
die erflärbaren Theile enthalten jedoch Manches, wat 
man fonft vergebens fucht, und da die Quellen über den 
behandelten Gegenftand nur id fpärlicdj fliegen, fo hat 
Muratori die Mühe nicht dr heut, es aus einer gleich⸗ 
zeitigen Handſchrift der Bibliothef des Kloſters ver Ga: 
malduenfer zu Ravenna in feiner Sammlung der Ge 
fchichtöquellen Italiens (Rerum Italicarum Beripl 
Tom. XI. p. 289 seg.) herauszugeben *). (PA. H. Kulb.) 

GRACCHUS, bie $amilie der GRACCHEN. 
Die in der römifchen Gefchläste auftretenden Feldherren und 
Staatömänner biefed Namens gehören einem Zweige Der 
großen und vielvergweigten gens Sempronis an; dieſe 

ens zählte zu den plebejlichen Geſchlechtern der Nobi- 
ität, die Familie der Gracchen ſcheint (fo verwuthei 
aafh in dem IArtifel „Sempronü“ iu Bauly’s 
eals neptlopäbie ber claffifcyen Alterthumswiſſen ſchafi 
Bd. VI Th. L S. 977 u. 988) mit ven zu den Sew 
proniern gehörigen Familien der Blaesi und ber Long 
verwandt gemelen zu fein. 

Die nambaftehen Glieder der Gracchiſchen Famili 
ber gens Sempronia treten im Laufe des 2. Jahth. 
v.Chr. Geb. auf; allein ſchon in der zweiten Häffte bei 
3. Jahrh. v. Chr. begegnet und diefer Name in den roͤmi⸗ 
fhen Annalen zu wiederholten Malen. Wir finden bie 
zuerft den Ti. Sempronius Gracchus, eines Ziberius 
Sohn, Conful des %. 238 v. Chr. (516 d. St.; zugleich 
mit P. Valerius Falto; Fast. cap, Festus p. 322 m; 
Zonaras VIII, 18; Orosius IV. 11), der wit ben 
liguriſchen Vergootem erfolgreiche Kämpfe beſtand (Ze- 
naras VIII, 18) und nachher die römifche Flotte führte, 
welche (238 v. Chr.) bei dem Ausgange des Tarthagi- 
[hen Söldnerkrieged die Infel Sardinien für Rom in 
Beſiz nahm (Zonaras 1. 1.; vergl. Festus 1. L ww 
Poiybius 1, 88,8 und ſ. K. W. Nitzſch, Die Grachen 
und ihre nächften Vorgänger S. 206). — Ungleidy br 
beutender als diefer Mann erfcheint jener Ti. Sempro; 
nius Gracchus, der (wahrfcheinlidy der Sohn des eben 
genannten) während des zweiten punifchen Krieges unter 
den beften Heerführern der Römer wiederholt mit Ehren 
genannt wird. Diefer Grachus war zuerfi im I. 216 
v. Er. (538 d. St.) curulifcher Nedile (Liv. XXI, 
24. 30); aber noch in demfelben Jahre, als nach te 
furchtbaren Niederlage bei Gannä der Senat in ver Perfor 
des M. Junius Pera einen Dictator ernannte, wurde 
Gracchus zum Magister equitum diefes Dictatord be: 
flelt (Liv. XXI, 57 seqg.; XXIII, 19. 24. 30). %% 


) Vergl. Muratori’s Einleitung zu feiner Ausgal de 





Gedichte 1. c. P. 285. 





GRACCHUßB — 
Tüchtigkeit, welche der treffliche Mann in dieſer Stel⸗ 
fung bewies, verſchaffte ihm (neben dem 2. Poſtumius) 
dad Konfulat für das 3. 215 v. Chr. (539 d. St.; Ziv. 
XXI, 24. 25. 30). An der Spige eined neuen Hees 
red, bei dem fich bekanntlich mehre Taufende der foges 
nannten Bolonen (zum Zwecke raſcher Derflärkung des 

eered ihren Herren für den Kriegebienf abgefaufte 
klaven) befanden, hatte Grachus im 3. 215 vor 
zugsweiſe die Städte der campaniichen Küfte gegen bie 

Rartbager zu decken; es gelang ihm, von Liternum aus 
den mit Hannibal verbündeten Gapuanern bei Hamaͤ 
(zwifchen Cumaͤ und Eapua) eine große Niederlage beis 
zubringen, nachher dem zur Rache Deranziehenben ans 
aibal luͤcklich nad — au en biefe —* 

aͤnzend gegen die Angriffe der Karthager zu halten 

—* — 35 - 37; vergl, Zonaras ix, 3). Als 
dann Hannibal feine Winterquartiere bei Arpi in Apu⸗ 
lim nahm, folgte ihm Grachus dahin und überwinterte 
feinerfeits bet Luceria (Liv. „3. 10. Im 3.214 
(540 d. St.) ſchlug er dann (ale ee mit feinen 
Bolonen, denen er als Belohnung für den Sieg Ramens 
des Staates die Freiheit in Ausficht geftellt hatte, das 
bruttiſch⸗ lukaniſche Heer des punifchen Generals ganno 
bei Benevent bis aus Bernichtung (Liv. XXIV, 1 

gr IX, 4. Val. Max. V, 6, 8; vergl. Frontin. 

trateg. IV, 7, 24). Solche Berbienfte zu belohnen, 
ernannten die Römer den Grachus zum zweiten Mal 
um Gonful, für das 9. 213 v. Chr. (541 9. St.; Liv. 

ZKIV, 43 seq. Gellius, N. A. II, 2). Seit dieſer Zeit 
operirte Gracchus mit feinem Corps vorzugsweiſe in 
Lukanien; feine Thaͤtigkeit verläuft Tier in einer Menge 
feiner Gefechte und in mehr oder minder glüdlichen 
Unternehmungen gegen verschiedene Plaͤtze des Iufanifchen 
Landes; in folder Weiſe ziehen ſich bier die Dinge fort 
6i6 tief in das Jahr 212 (542 d, St.; Liv. XXV, 
1. 3), wo Gracchus, jetzt wieder Proconful, jaͤh das 
Ende feines Lebens findet. Bekanntlich ſchickten fich im 
J. 212 die Eonfuln Q. Fulvius Flaccus und Appius 
Claudius Pulcher an, Capua ernſtlich anzugreifen. Der 
(egtere hatte das karthagiſche Corpo des Hanno, den 

Hannibal den Eapnanern zu Hilfe Ichidte, bei Benevent 

gefprengt. Run follte Grachus zur Blantendedung 

der in Bampanien arbeitenden confularifchen Heere die 
wichtige Pofition bei Benevent befegen. Ehe es aber 
dazu Fam, wurde Gracchus von feinem aftfreunde 

(avius, einem vornehmen Lufaner, der bis dahin eifrig 
der römifchen Sache ſich ergeben gezeigt hatte, zu einer 

Zufammenfunft mit den oberften Beamten der lukaniſchen 

Gemeinden eingeladen, die, wie Flavius fagte, mit Grac⸗ 

us über den Rüdtritt von Hannibal zu dem Bünd⸗ 

niffe mit den Römern zu verhandeln wünfchten. Grac⸗ 
chus ging auf diefen Borfchlag ein, — aber Ylavius 
war ein 

Römers bezweckte. Er war heimlich zu den Karthagern 

übergetreten und lieferte jeßt den Gracchus, der ſich In 

Begleitung einer Heinen Reiterfhar von Flavius nad) 

vem Plage der angeblihen Verſammlung führen ließ, 

yem puniſchen General Mago in die Hände; Gracchus 
I. Ercyll.d. V. u. x. Vrſte Section. 
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seq. 


Verraͤther, der nur den Untergang des edlen 


GRACCHUS 


fiel nach heißem Kampfe. Seine Leiche fchidte Mago 
an Hannibal, der den edlen Feldherrn auf das Ehren» 
volifte beftatten, feine Aſche dann in das römifche Lager 
bringen ließ (Liv. XXV, 15— 17. Val. Max. ], 6, 9; 
V, 1. extr. 6. Diodor. Fragm. lib. XXVI, 16. Virt. 
104 [Exc. de Virt. et Vit. p. 569]. Appian. Han- 
nib. 35. Bergl. Nitzſch, Die Gracchen S. 206 fe. 
K. Beier, Geh. Roms. Br. L S. 409,— 411. 418 
—420. 428 fg. Mommfen, Röm. Gefchichte. Bd. 1. 
S. 611 fg. 633. 635. 686). 

Seit dem Tode des Siegerd von Benevent ver- 
gehen längere Jahre '), bis der Name der Grachen auf 
den Schlacdyifeldern und in den parlamentarifchen und 
dipfomatifchen Kämpfen der Römer wieder begegnet. Es 
ift doch wol (fo meint wenigftens Nitzſch, Die Grachen 
S. 206) der Sohn des eben behandelten Feldherrn, der, 
PBublius Sempronius Gracchus genannt, im 3.189 
v. &hr. (565 d. St.) in dem Collegium der Bolkstribus 
nen erfcheint und in Gemeinfchaft mit feinem Amts⸗ 
genofen C. Sempronius Rutilus gegen den Confularen 

.Acilius Glabrio, denfelben, der im 3.191 den König 
Antlocho8 den Großen bei den Thermopylen gefchlagen, 
dann die Aetolier energifch befehbet hatte, auftrat, ihn 
wegen Unterfchlagung der Kriegsbeute vor Gericht zog. 
Es gefhah das indefien Felnenwege aus flttlichen Motiven, 
fondern (wie Liv. VO, 57 seq. angibt) lediglich 
im Intereſſe der vornehmen Nobilität, um den Acilius, 
der fich als volf&beliebter „homo novus“ mit einer 
Reihe der vornehmften Männer Roms um die Genfur 
bewarb, von dieſer / Candidatur abzubrängen. (Bergl. 
Nitzſch, Die Grachen S. 114.) 

Peter hat in feiner „Befchichte Roms” Bd. U. 
©. 6 die Anficht aufgefteltt, daß der junge Refsrmator - 
Tiberius Gracchus, den wir unten in befonderer Aue⸗ 
führlichfeit zu befprechen haben, gewiflermaßen die Tra⸗ 
bitionen feines Haufes fortgefeßt habe, daß die Gracchen 
von dem Sieger von Benevent an auf ber Seite ber 

opolaren oder demofratifchen Partei gegenüber der herr⸗ 
—8* ſenatoriſchen Majoritaͤt geſtanden haben. Dieſe 
an fich höchſt anſprechende, auch von Andern getheilte 
Anſicht wird indeſſen doch gegenüber den erheblichen Be⸗ 
denfen, welche namentlich Risfch in dem mehrerwähnten 
Buche über die Oracchen dagegen geltend macht (S. 120. 
207), fih für die Altern Graͤcchen fchwerlich feſthalten 
laſſen; nad) der Darftellung bei Nitzſch wird man doch 
die Altern Grachhen bis zu dem ſchon befprochenen 
Publius zu den entfchiedenen Bertretern der Intereſſen 


1) Sonſt erfcheint in der nächſten Zeit noch ein Tib. Sem⸗ 
pronine Gracchus, der im I. 204 v. Ehr. (650 db. &t.), no 
u fehr ingenblichem Alter, in das Gelleglum der Auguren gewählt 
wurde (Zav. IX, 38) und nachher im I. 174 v. Chr. (580 
d. St.) an einer Beh Rarb; in feinem Amte wurbe er dann buch 
Yen T. Beturins Grachus Sempronianus erfeßt (Ziv. XLI, 21 
ze. — Und ferner ein TI. (T.) Sempronius Gracchns, ber 
m J. 196 v. Ghr. (558 d. St.) unter dem Gonful M. Marcellus 
als „praefectus sociäm“ in einem Gefechte mit dem Bojerfürften 
Gorolamus feinen Tod findet (Liv. AXXIU, 86). — Tieber bie 
verwandtfähaftlichen Beziehungen diefer Männer zu ben im Tert bes 
handelten iR mir nichts Näheres befanni. (G.) \ 
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ver fenatweifchen Majorität, der Robilität zählen müflen. 
Anders aber flellte fich, wie wir fehen werben, die Sache 
mit dem berühmten Staatsmanne aus dem Gracchiſchen 
Haufe, der in dem zweiten Drittheil des 2. Jahrh. 
v, Chr. den Ruhm feiner Familie in der glänzendften 
Weiſe ermenerte. 

Diefr Mann, Ti. Sempronius Gracchus, 3% 
bei den neueren Korfchern fo gut wie allgemein für de 
Enkel des Generals der Volonen, des Siegerd von Bene 
vent; dagegen iſt es ungewiß, ob man ben oben bes 
ſprochenen Bublius für feinen Vater anzufehen bat 
(Gitzſch, Die Grachen S. 120 und namentlid S. 206, 
ift dazu geneigt; Haakh bei Pauly a. a. ©. Bd. VI. 
Abth. J. S. 978 Halt den Publius für einen älteren 
Bruder diefes Tiberius). Tiberius zeigte ſchon in jün- 

ern Jahren dieſelbe Tüchtigfeit, Entichloffenheit und 
nergie, wie fein berühmter Großvater, Allerdings find 
wir über feine Anfänge nur fehr ungenügend unters 
richtet, doch ift uns der charakteriftifche Zug aufbewahrt 
worden, dag Tiberius, als er, noch ein fehr junger 
Mn, im I. 190 v. Chr. (564 d. St.) unter dem 
.Conſul 2%. Eorneliud Scipio an dem Zuge nad Aften 
egen Antiocho® den Großen Theil nahm und auf Bes 
Brit des Publius Sripio von dem römifchen Heerlager 
bei Amphiffa nach Mafebonien angefertigt wurde, um bie 
Befinnungen des mafebonifchen Könige Philipp IIL. (V.) 
gegen Rom zu erfunden, — den weiten Weg von Am⸗ 
hiſſa nach Seil in drei Tagen zurücklegte und mit ders 
elben Geichwindigfeit jeine Rüdreife vollendete (Ziv. 
ZXXVII, 7). — Der Dienft unter den beiden Scipios 
nifchen Brüdern hatte indeffen den jungen Grachus nicht 
um perfönlihen Anhänger dieſer Männer und ihrer 
olitik gemacht; im Gegentheil, wenige Jahre fpäter er 
fcheint Tiberius (im J. 187 v. Ehr., 567 d. St.), jebt 
Volfstribun, unter den entfchiedenen politifchen Gegnern 
der Scipionen, gleichviel ob man ihn fchon damals 
(vergl. Peter, Geſch. Roms. Bo. I. S. 504 fg. Bo. II. 
‚S. 6) zu den Führern der popolaren Oppofitionspartei 
zählt, vder ob man (wie es Nitzſch a. a. O. 
207 vorzieht) feine Gegnerfchaft anders anfleht, ihn das 
mals noch zu einer den Scipionen feindlichen Partei in 
ven fenatorifchen Kreiſen gi: Es ift bekannt, daß 
im 3. 187 der Tribun L. Minucdus Augurinus den 
2. Schpio vor den Tribus auf Veruntreuung von Kriegs» 
eldern (im fyrifchen Kriege begangen) anflagte; die 
mitien verurtheilten den Angeklagten zu einer Gelb- 
ftrafe, und da Lucius fich weigerte, wegen Entrichtung 
biefer Strafſumme Bürgen zu ftellen, fo wollten ihn bie 
Tribunen ind Gefängnis abführen laſſen. Da erfchien 
Puhlius Scipio, um dieſe Abführung zu hindern; als 
aber Lucius noch immer fich weigerte, Bürgen zu ftellen, 
As die Abführung zur Haft wirklich eintreten follte, — da 
kegte Gracchus gegen dieſes Verfahren feine Interceffton 
ein. Sei ed nun, daß Gracchus lediglich aus Hoch⸗ 
achtung vor den Verdienſten des Scipionifchen KHaufes 
(Peter a. a D. Br. I. S. 504506. Bb. IL ©. 6) 
RE damals zu Gunflen des Lucius ind Mittel flug ?), 
2) In gawz ahnlicher Weife mag cs daher in Brage gefellt 
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feine Gegnerſchaft für Hiefen Tag in „ritterlicher Weiſe 
fuspenbirte; fel e8, daß (f. Mommfen, Röm. Gefa. 
8b. I. ©. 748. II, 86) auch fein „Standesgefühl" da- 
bei mitwirfte; fei e8 endlich, daß er (Niki a. a. D. 
S. 116 — 119) dabei auch die Abficht verfolgte, der Bla: 
des Lucius, „es bis zum Aeußerſten zu treiben und feinen: 
Anflägern gegenüber das Volk durch fein Märtyreribur: 
zu gewinnen, zu durchkreuzen: jedenfalls hatte Tiberins 


‚an biefem Tage fein Anfehen in Rom feft begrünke 


(Cie. De prov. consul. VIII, 18. Dio. Fragm. 7°. 
Reimar. Val. Max. IV, 1, 8. Aur. Vie. Vir. ill. 
53. 57, und die abweichende Angabe bei Liv. XXVIII., 
50—57; f. dann Haakh a. a. DO. und Heerwagen, 
De P. et L. Scipionum accusatione (Balreath 1836). 
Jahn's NR. Jahrb. 1837. Bd. XX. ©. 210 m 
2, Lange, Rönsifche Alterthümer. Bo. IL S. 209 — 211. 
Die perfönliche Bedeutung und die pohitifche Stel: 
lung des Ti. Gracchus tritt Bann in den folgenden Jahren 
immer beutlicher hervor. Der junge Staatsmann er: 
fcheint im 3. 185 v. Ehr. (569 d. St.) mit Q. Edri- 
us Metelus und M. Baͤbius Tamphilus als Gefandter 
auf der griechifchen Halbinfel, um im Namen des Se- 
nats über eine Anzahl von Conflicten, die zwiſchen dem 
mafedonifchen Könige Philipp V. auf der einen, den 
Könige Eumenes II. von Pergamon und ben theflalis 
fhen Städten und Stämmen auf der andern 
fchwebten, Unterfudtungen anzuftellen (Liv. AXXIX 
24 u. 33; vergl. Polybd. XXX, 6). Zwei Jahrt 
fpäter (183 v. Chr., 571 d. St.) erhielt er den Auftrag, wi: 
zwei andern Triumvirn (dem D. Kabtus Labeo um 
E. Afranius Stellio) eine römifche Bärgercolonie, Satur 
nia — nad dem Gebiete von Galetra in Etrurien zu 
deduciren (Zio. XXXIX, 55; vergl. Lange, R. 9. 
3b. II. S. 222. Nipfh a. a. O. ©. 129. 144). Und 
tm folgenden Jahre 182 v. Ehr. (572 d. St.) befleidete 
Gracchus dann das Amt der curulifchen Aebilität, \eine 
Amtsführung wurde berühmt durch den außerorventlichen 
Glanz der von Tiberius veranftalteten fefilihen Spice. 
Der Umftand, daß der Senat nachmals, bei der Be: 
willigung der Geldmittel für die Spiele der Amtönat- 
folger des Grachus, den Aufwand des Sempreniers 
ſcharf tadelte (die Spiele der Gracchen hatten nad Livius 
Angabe die verbündeten Gemeinden und die Provinzen 
ftarf befaftet, vergl. Mommfen, Römiſche Geſchichte. 


— on — 
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werben, ob es lediglich tribuniciſches Bewußtſein und verfönlidye 
Ritterlichfeit, oder wenigfiens theilweife auch politiige Rüdfichten 
waren, welche ven Gracchus in jenem Sabre beſtimmten, KG für 
den M. Bulvius Nobilior zu verwenden. Fulvius, ein Begur der 
Eriptonen und ihrer Bartel, der Bezwinger der Wetolier (18T 
v. Chr.), forderte den Triumph; aber der Tribun M. Abwins. 
von dem (Scipionifch gefinuten), dem Yulvius ſchroff feindliche 
Eonful M. Aemilius gewonnen, verlangte, weil der Gomful jur ei: 
in Geſchaͤften abweiend war, der Senat folle die Sutſcheideng bis 
ur Kückkehr des Acmilins, der beflimmte Einwendungen zu mader 
abe, vertagen. Da war es Gracchns, der es für unmürkig 
flärte, wenn ein Bolfetribun bei Brindfchaften Anderer fich zum fs 
walt und Agenten hergeben wolite; feine Borftelangen bewirtt- 
ee, daß Aburius —8 von feiner Interrefion abflanr =: 
bem Bulvius der Triumph zuerlaunt wurbe (Liv. AXXIX, 4.5 
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Bd. IIJ. S. 85. Be. J. ©. 802 fg. Langen. a. O. 
Bd. II. ©. 225), vergl. Ziv. „4, läßt e6 (fo 
wenigftens nah Ritzſch S. 143 fg.) vermuthen, daß 
Gracchus jeht mit Cato in vollfommener Oppoſition 
zu der fenatorifchen Nobilität fand und mit dem bes 
rühmten Bertreter der Heinen Bauern bereitd ein Haupt- 
(ihrer der damaligen Volkspartei war; freilich war jene 

elaftung der nichtrömifchen Gemeinden dann Doch ſchwer⸗ 
ih im Sinne der Catoniſchen Politi, — Die große 
Bedeutung des Gracchus wurbe aber aller Welt offen- 
bar, als derfelbe im 3. 179 v. Ehr. (675 d. St.) als 
Prätor nach der fchwierigen Provinz Hicpania oiterior 
abging, wo er auch im folgenden Jahre (bis zu den 
Conſular⸗Comitien für 177) zugebracht hat. Ziv. XL, 
35 seq. 39 seq. Wir hören, daß zunaͤchſt feine Waf⸗ 
fen von dem glänjendften Erfolge begleitet waren; im 
3.179 v. Chr. erfocht er über die Keltiberer (im jeyigen 
MWeft-Aragonien und Eaftilien) zwei große Siege (Liv. 
XI:, 47 —50. Frontin. Strateg. II, 5, 3, vergl. 
II, 5, 2) und eroberte eine nicht unbedeutende Zahl 
rößerer Städte und eine gebe Menge Heiner befeftigter 

läge und Eaftelle (Liv. XL, 49 gibt deren Zahl bis auf 
103 an; vergl. Oros. IV, 20 und Florw Il, 17); 
Eroberungen, die mit gleich stüdlihem (Erfolge in dem 
nächften Jahre fortgefeßt wurden "(vergl. Zav. XLI. 
epit. 3. Apptan. Iber. 43. Frontin. 1.1. II, 5, 14 
IV, 7,33. Diod. fr. lib, XXIX, 26. Virt. 138 (Exec. 
de Virt. p. 577]. Oros. 1.1. Polyb. XXVI, 4 und 
Strad. lib. Ill, 4. p. 162), Gracchus überwand aber 
die Keltiberer nicht allein durch feine Tapferkeit und fein 
Kelpherrntalent; der trefflihe Mann verfland es auch, 
durch feine altrömifche Biederkeit und durch fein gefchid- 
te Eingehen auf die Sitten und die Sinnesweiſe biefer 
ritterlichen Ration ſich felbft bei den Spaniern eine große 
Bopularität zu gewinnen und die Herrfchaft der Römer 
auf dieſem eefährlichen Boden fefter denn zuvor zu be⸗ 
zründen, „Seine Verwaltung bildete für dieſe ‘Provinz 
ine Höchft wichtige Epoche,” fagt Nitzſch. Nicht nur, 
yaß er durdy Anſiedelung ber ärmeren und umherſchwei⸗ 
enden Bevölkerung dem Lande eine Wohlthat erwies 
unter Anderem wurbe die Stadt Illurcis nah ihm 
Dracchuris ſGracurris; nad Pauly, Realencykl. d. 
laſſ. Alterth. Bd. III. S.925, bei dem jegigen Gorella] 
jenannt): fo werden namentlich Die Verträge, die er mit 
en von ihm unterworfenen Stämmen abfchloß, wegen 
hrer Beftinmtheit und Zwedmäßigfeit gerühmt; fie waren 
v zweckmäßig, er felbft hatte Ihre fefte Durchführung fo 
erfiändig eingeleitet, daß ſeitdem die Waffen in dieſen 
Senenden 25 Jahre lang rubten, daß fein Andenken 
uch bei den fpanifchen Völkern unvergeflen blieb, fein 
Rame dauernd in hoben Ehren gebalten wurde. (Bergl. 
Liv. XLI. epit. 3. Fest. p. 97. Appian. Iber. 43. 
4. FPolyb. XXXV, 2, 15. Piutarch. Tib. Gracch. 
5. Risfh a. a. O. S. 144 — 146. 229, nad deffen 
Darſtellung Grachus durch feine Anordnungen die [par 
niſche Provinz, für die er eine beftimmte jährliche Kriegs⸗ 
teucr in Geld bergeftellt ober allgemeiner eingeführt, den 
Zänden der Publikanen volftändig entzog. Peter, Ger 
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ſchichte Rome. Vd. J. S.558. Mommfen, Röm. Geld. 
Bd. I. S. 678 fg.) — Der Lohn für ſolche Thaten war 
zunächft ein glängender Triumph in Rom (Liv. XL 

7 [11]. Apptan. 1.1.); dann die Erwählung des Tibe⸗ 
rius (zugleih mit C. Claudius Pulcher) zum Conful 
für das. Jehr 177 v. Ehr. (577 d. St; Liv. XLIJ, 
8 [12]. Polyb. XXVI, 4). In diefer Stellung fiel ihm 
die Aufabe zu, den Auffland der empörten Eingebores 
nen der Infel Sardinien niederzumerfen. Zwei Sahre 
brauchte Gracchus, bis er in ſchwerem, aber erfolgreichem 
Kampfe die Infel wieder unterworfen batte und (im 
Ss. 375 v. Chr., 579 d. St.) feinen zweiten. Trumph 
feiern konnte. Auch auf Sardinien übrigens war Grac⸗ 
chus bemüht gewefen, bei Regulirung der Finangverhält- 
nifle einerfeitd die Einfünfte für den Staat zu erhöhen, 
andererfeit6, ganz in Eato’8 Sinne, die Finanzverwal⸗ 
tung den Händen der Bublifanen zu entziehen, Die Macht 
ausbreitung der mit der curulifchen Robilität immer enger 
verbündeten Finanz» Ariftofratic niöglichft zu befchränten 
(Liv. XLI, 8. 9. 12. 15. 17. 21. 28 [12. 13. 16. 19. 
21. 26. 33]. Plut. Tib.-Gr. 1. Aur. Viet. Vir. ill. 





57; vergl. zieie ©. 147. Lange, Röm. Alterth. 


Bd. II. S. 

Noch bedeutſamer für ſeinen Ruhm wie für ſeine 
politiſche Stellung wurde es, als Gracchus im J. 169 
v. Chr. (685 d. St.) das Amt antrat, welches damals 
in den Augen der römifchen Welt für das hoͤchſte Ziel 
bes politiihen Ehrgeizes galt, nämlidy Die Genfur(Ziv. 
XLII, 14 [16]. Die Cenfur des Tiberius Gracchus 
(fein @ollege war wiederum Claudius Pulcher) ift naments 
lich dadurch wichtig geworden, daß diefer Staatsmann. 
mit feinen @ollegen den Kampf gegen die mächtigen 
Kapitaliften mit Energie aufnahm. Hatten Die neuen 
Eenforen fich ſchon durch Ihre Strenge und Energie bei 
der Aushebung für den damals fich abfpielenden Krieg 
egen Perſeus von Mafebonien bemerkbar gemacht (Liv. 

LIII, 14. 15 [16. 17)); waren fie ſchon bei ber 
Mufterung der Ritter überaus herbe verfahren: fo er⸗ 
regten fie einen gewaltigen Sturm, als fie bei dem Edicte 
über die Bauten und Steuern die ‚„‚unerhörte Clauſel“ 
hinzufügten, daß „die Steuerpächter und Redemtoren des 
vorigen Luſtrums in Beiner Weiſe zu dieſem zugelaflen 
werden follten.” Um diefen harten Schlag abzuwehren, 
gewannen die PubHfunen den (felbft dem Ritterftande . 
angebörigen) Bolfstridbunen P. Rutilius, einen perföns 
lichen, durdy einen frühern Conflict bereits heftig gereiz⸗ 
ten, den Bublifanen geneigten Gegner ver beiden Cen⸗ 
foren, gesen biefe Berordnung zu intercediren; es 
wurde Beranlaffung zu einem großen Kampfe. AS 
nämlich vor den Tributcomtitien (zunächft in einer concio) 
über den Antrag des Rutilius, die Verpachtungen ber 
Genforen zu caffiren und einen neuen. für Jedermann 
zugänglichen Termin für die Verpachtungen anzufegen, 
verhandelt und der Genfor Claudius mit Lärm begrüßt 
wurde, fo ließ fih der letztere durch feinen Herold 
Ruhe verfchaffen. Diefes erklärte nun Rutilius für eine 

robe Verlegung feiner tribuniciſchen Würde, und klagte 
etzt beide Genforen (den Gracchuo toegen Dre frühern 
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Eonflictes, der die Nichtbeachtung einer ſchlecht begrün» 
deten, unrechtmäßigen Snterceffion bes Rutilius zu 
Gunſten eines feiner Elienten betraf) vor den Eenturlat- 
comitten auf Hochverrath an. Run legten die Cenſoren 
ihre Amt momentan nieder; es gelang inbeflen der Ber 
mühung mehrer angeiehenen Männer, namentlich aber 
auch dem populairen Ziberius felbft (der Angriff galt eben 
wefentlih nur dem Elaubius), das Volk dahin gi brin- 
gen, daß c& (24. oder 28. Sept. 169), wenn auch nur 
mit ſchwacher Majorität, den Claudius freifpracdh; bie 
Kinge gegen Gracchus ließ Rutilius dann fallen (Liv. 
XLIU, 16 [18]. (ic. De rep. VI, 2. Val. Max. 
VI, 5, 3. Peter Bd. I. S. 573 fo. Riggo S. 161 
— 163. 165. Lange, Roͤm. Alterth. Bd. I. S. 255 
— 257); zur Rache nahmen die Cenſoren nachmals dem 
Rutilius, als er nicht mehr Tribun war, fein Ritter 
pferd, filegen ihn aus feiner Tribus und verfepten ihn 
unter die Yerarier (Liv. XLIV, 16). Und nun fehrit- 
ten die Genforen dazu vor, die zahlreichen Freigelaſſe— 
nen, die wichtigen Verbündeten der Nobilität und 
namentlich der Kapitaliften in den Gomitien, über deren 
. Stellung in der Bolfögemeinde feit Alters die Meinun⸗ 
en aus einander gingen, und bie erft neuerdings wieder 
in alle Tribus eingedrungen waren, fo viel als möglich 
u beſchranken. Die Entwidelung der Piäne ber Een- 
Iren in diefer Frage ift leider nur wenig befannt; am 
genaueften bat fi darüber Nitzſch a. a. O. ©. 166 
— 169. 176 verbreitet, nad deſſen Darftelung zuletzt 
Elaubius feinen Eollegen Gracchus dahin beftimmte, einen 
Borfchlag anzunehmen, der factifch den Freigelafienen in 
hohem Grade ungünftig war. Nach diefer Darftellung 
S. 166. 169 (nur diejenigen Preigelaflenen, die einen 
fünfiährigen Sohn oder einen römikhen Grundbefig von 
75,000 Aß hatten, follten nad wie vor auch in jeber 
andern Tribus fiimmfähig fein) „looften die Genforen 
eine ſtaͤdtiſche Tribus aus (die Esquilinifche Tribus) und 
vereinigten in ihr alle übrigen %reigelaflenen; dadurch 
wurden allerdings ihre Stimmen für die Eomitien völlig 
beveutungelos; aber fie erhielten für den Berluft gu 
feinen Erſatz; nur daß die Freigeborenen unter 4000 Aß 
Cenſus, die zu Polybio8’ Zeit die Flotte bemannten, 
von jest an wahricheinlich flatt der Freigelaſſenen (aus 
denen man ſeit Jahren die Flotte bemannt hatte), dazu 
angezogen wurben.” (Bergl. Lav. XLV, 14. 155 f. auch 
Mommfen, Röm. Geh. Br. L ©. 818. Lange, 
Röm, Alterth. Bd. IL. S. 258 fg.) — Sonft wiffen wir 
noch, daß Gracchus als Cenſor von den zu öffentlichen 
Anlagen ihm zugewiefenen Geldern das guus des vers 
ftorbenen Fr Scipio Africanus nebft einigen an- 
liegenben Gebäuden für den Staat anfaufte, abbrechen, 
und auf dem Platze die Baſilica Sempronia errichten 
ließ (Liv. XLIV, 16. Beder, Handbuch der Roͤm. 
Alterthümer. Bd. L S. 308). 

Die politifche Stellung des Gracchus im dama⸗ 
ligen Rom war etwa biefe. Tiberius gehörte mit dem 
alten Cato und andern Staatsmännern der nicht fehr 
zahlreichen Oppoſitlons⸗ oder Reformpartei an, weldye 

bie Interefien der Bolföpartei lebhaft vertrat; man mag 
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fie immerhin popolare oder demokratiſche Politifer nennen, 
nur daß ihre Demokratie viel mehr confervative Züge 
trägt als etwa die griechifche Demokratie (die Adyäer 
noch zu Arat's Zeiten ausgenommen), als die roͤmiſche 
Demokratie der. folgenden Menfchenaiter. Das Bolt, 
welches diefe Staatdmänner gegen bie Uebermacht ber 
Robilität und gegen das Ueberwuchern der Kapitaliften 
vertreten, find vie kleinen bäuerlichen Orundbefiker, 
keineswegs die hauptfläbtifchen Maſſen. Ihre Meittel 
find ganz und gar nicht demagogiich; ihre Maßregeln 
ftügen fich ſtets auf das alte Geſetz, am liebſten auf 
die alte firenge Praris. Der Charakter diefer Männer, 
der Charakter des Grachus (um von Bato ganz zu 
ſchweigen) ift ftreng altroͤmiſch; der Volksfreund Grac⸗ 
chus Tonnte zugleich als „Muſterbild eines roͤmiſchen 
Ariſtokraten“ der beſten Art gelten; ein tiefer Kenner des 
geiſtlichen Rechtes, war er ernſt, würdevoll, einfach und 
nüchtern, ſtreng geſetzlich, von dem Bewußtſein des Am- 
tes, das er eben fuͤhrte, vollkommen erfüllt, von dem 
Volke „doch mehr geachtet als geliebt;“ man erzählt, 
daß die Bürger bei nächtlichen Gelagen die Lichter aus⸗ 
löfc;ten, wenn er Abends als Cenfor nah Haufe ging, 
— fie wollten vor ihm den Schein vermeiden, als ob 


fie über die gefeßte Zeit hinaus ſchmauſten und ten 
(Piut. Tib. dr. 14). Rah Außen Ki und — 


trafen Gracchus und Cato jetzt mit den beſten Anhängern 
der alten Scipionifchen Partei zufammen, flanden Ddiefe 
Männer der im Senate jest immer flärfer ſich geltend 
machenden Richtung entgegen, weſche mehr und mehr 
nad Ausdehnung der unmittelbaren roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft in dem hellenifchen und helleniſtiſchen Often drängte. 
So find und werden fie jept im Senate die Iebhaften 
Bertreter der Refte der Selbftändigfeit und Unabhingtig- 
It pieier oͤſtlichen Staatenwelt (vergl. Nitzſch ©. 158 * 


In dieſem Sinne war Gracchus bis dahin über- 
wiegend im Pr thätig geiwefen und, „von den Spa: 
niern als ihr PBatron verehrt,” nanientlih in der Zeit 
nach feiner Cenſur thäaͤtig. Er erfcheint im 9. 165 
v. Chr. (589 d. St.) zuerft auf einer Gefandtichafts- 
reife nad den Staaten des heileniftifchen Oſtens (vergl. 
yo ‚dseg.); er hatte bie Döle der Könige 
Antiohos IV. Epiphanes von Syrien (Pol. XX, >. 
Diod. XXXI, 17. Exc. de Virt. p. [165] 584), 
Eumenes IL. von Pergamon (Pol. XXX 6, 7. 8), 
Ariarathes V. von Kappabofien (Pol. xxx, 14, 4), 
wie auch die Infel Rhodos (Pol. XXI, 7, 20. 21; 
f. auch Oic. Brut. XX, 79; vergl. Meyer, Or. . 
fragm. ed. 2. p. 152 und Haakh bei Pauly a. a. D. 
Bd. VI. 3.1. S. 980) zu inſpiciren. Freundſchaftliche 
Beziehungen zu den Machthabern bes Dftens gingen aus 
Dieler Reife hervor; zunächft fand Tiberius auf Grund 
feiner Unterfuchungen vollen Grund, um im Senate nen 
Bolitifern entfchieden entgegenguteeten, welche namentlich 
bie Rhodier am liebften mit offenem Kriege überzogen , wie 
auch die. Eumenes und Antiochos gewn mit offener Feind 
feligfeit behandelt hätten (vergl. Polyd. 5 eg. 
Liv. Epit. 46. Nitzſch ©. 158. 172. 202. Range 
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S. 268). — Zum zweiten Mal wurde Grachus als 
Gefandter nah dem Orient im 9. 161 v. Ehr. (593 
d. St.) abgeorbnet, als der ſyriſche Prinz Demetrios 
(Sotr) aus Rom, wohin er internict worden, im 
3, 162 nad Syrien-entwichen war, um fich in biefem 
Lande die Krone feiner Väter zu erobern (Polyb. XXXI., 
23, 9—11; ZXXIU,3,3; 4, 1—4. 5). Gracchus, 
ver damals auch die Infel Rhodos berührte, zeigte ſich 
dem Demetrios geneigt; es wird fein Einfluß geweſen 
fein, der den Senat beflimmte, den jungen Fürften in 
dem Beſitze feiner (zuerft wider Willen der Römer ge⸗ 


wennenen) Herrſchaft nicht weiter zu flören (vergl. 
Mommfen, Röm. Geh. Bd. IL ©. 58). — Vorher 
(im 3. 163 v. Chr., 591 d. St.) hatte Tiberius (mit 


M'. Juventius Thalna) zum zweiten Mal das Con⸗ 
fulat bekleidet; wie es fcheint (vergl. Searh a. a. O., 
der auch auf die abweichende Anficht bei Pighius, Annal. 
Rom. L. P 403. 407 hinweift; und f. ferner Nitzſch 
5. 203. ange S. 271), erhielt er wieder die Infel 
Sardinien zur Provinz, um von bier aus feinen Col⸗ 
egen bei der Unterwerfung der Infel Corſica zu unter- 
tüßen (vergl. Cic. De Inv. I, 30, 48. Victorin. p. 96. 
Dr. Val. Max. IX, 12, 3. Obseq. 73). — So fland 
yenn Gracchus in Rom hochgeacdhtet, von Freund und 
Feind verehrt, von Männern wie PBolybios bewundert, 
‚on den Unterthanen des Reiches und den Elientelfürften 
richt minder wie von dem Bolfe mit großer Anhänglich- 
eit begleitet da; feine Stellung war in den lebten Jahren 
ffenbar noch bedeutend befefligt, ſeitdem e: auch durch 
ine glüdtie Heirath mit den mächtigen Geſchlechtern 
‚er Seipionen und der Familie des Aemilius Paulus 
n nahe Beziehungen getreten war. Livius erzählt bes 
anntlich, der große Bublius Scipio Africanus ha uns 
nittelbar nad jenem ritterlichen Eintreten des Tiberius 
rei dem Proceß des Lucius (im 3.187; f. oben) bei einem 
seftmahle des Senated auf dad Drängen ziniger ver- 
nittelnder Sreunde feine jüngere Tochter Cornelia dem 
woßen Tribunen verlobt (Liv. VII, 57; vergl. 
uch Val. Max. IV, 2, 3. Gel. XU, 8. Gic. De 
nv. I, 49, 91. Dio fr. 72). Indeſſen gibt Livius 
elbſt an, es beftünden über die Zeit der Verlobung des 
Sracchus mit Cornelia verfchiedene Angaben. Und in 
er That kann e8 nad) den Angaben des Plutarch (Tib. 
Ir. 1. 4), der fi auf den mit dem Haufe der Sci⸗ 
ionen perfönlich befreundeten Bolybios beruft, wie auch 
us chronologifhen Gründen (vergl. Risfch S. 120 fg.) 
18 zuverläffig angefehben werden, daß Cornelia erft 
jeraume Zeit nad dem Tone ihres Vaters von ihrer 
familie mit dem Grachus verlobt wurde. Da ferner 
ach Polyb. I, 13. 14 im 3. 162 v. Chr. (592 
. St.) — wei Jahre vor dem Tode ded berühmten 
Aemilius Paulus, der im 3. 160 v. Chr. (594 d. St.) 
tarb — erſt zehn Monate feit Cornelia's Hochzeit ver- 
trihen waren, fo wird die Bermählung der Cornelia 
nit dem berühmten Sempronter in das Jahr 163 v. Ehr. 
591 d. a) gefent (vergl Mercklin, De Corneliae vita 
Dorpai 1844.) p.6. Nitzſch S. 202. Haakh a. a. O. 
5. 980); alfo in eine Zeit, wo (f. oben) die politifche 
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‚Stellung des Gracchus ihn einem Theile ber alten 


Scipionifchen Partei (Nitzſch S. 162) fehr nahe geftellt 
hatte. — Das nicht übergroße Bermögen des Grachus 
erhielt Durch die reihe Mitgift der jungen Frau (vergl. 
Polyb. 1. 1.) eine nicht geringe Vermehrung. Die &e 
ſelbſt war überaus glücklich, tropdem daß Cornelia (fie 
wird nah Nitzſch's Rechnung S. 203 zur Zeit ihrer 
Berheiratfung nur wenig über 20 Sabre alt geweſen 
fein) bedeutend jünger war al8 ihr Gemahl. Die Ber- 
bindung war mit Kindern reich gefegnet; der Altefte Sohn, 
Tiberius, berfelbe, der nachmals feinem Haufe eine 
fo tragifche Bedeutung gewann, wurbe, wahrſcheinlich 
(Nitzſch S. 203) in Abweſenheit feines Vaters, im 
Und nachher ger 
bar Eomelia — abwechlelnd Mädchen und Knaben — 
noch ſechs Töchter und fünf Söhne; Cajus, der nach⸗ 
mals fo berühmte Nachfolger feines Altern Bruders, 
wurde neun Jahre nad) dem Tiberius (um 153 v. Chr., 
601 d. St.) geboren. Bon biefen zwölf Kindern find 
indefien nach des Bater Tode neun ſchon in zartem 
Alter, oder doch noch in den Kinderjahren, wieder ge⸗ 
ftorben; nur Tiberius und Cajus und eine Tochter 
Sempronia, die dann alle drei in der Geſchichte Rome 
entichieden hervortreten, erreichten ein vreiferes Alter 
(Plut. Tib. Gr. 1. 3. Sen. ad Helv. 16. Pin. H. 
N. VII, 13, 57). Der alte Grachus wird, fo viel 
un befannt, feit feiner zweiten aflatifchen Geſandtſchafts⸗ 
reife in öffentlichen Angelegenheiten nicht mehr erwähnt; 
indeflen, nach feinen zahlreichen Kindern zu fchließen, 
muß er doch noch längere Jahre, wie Nitzſch S. 203 
bemerkt, doch noch wenigftens eilf Jahre, nad der Ges 
burt feines älteften Sohnes gelebt haben. Bis zu feinen 
legten Tagen währte das innigſte Verhältniß des edlen 
Romers zu feiner Gattin; die Innigkeit dieſes Berbält- 
niſſes fpiegelt fich wieder in einer von den Alten gern 
erzählten Geſchichte. Gracchus, fo heißt es, fand nicht 
lange vor feinem Tode zwei Schlangen auf dem Ehe⸗ 
bette. Die Auguren erklärten, man dürfe nur eine 
tödten, folle die andere aber freilaflen; tödte man das 
Weibchen, fo werde Cornelia, tödte man das Männchen, 
fo werde Gracchus binnen Kurzem fterben. Da habe Grac⸗ 
chus erwogen, daß, weil Gornelia weit jünger ſei als er, 
e8 auch billig fei, wenn er der Gattin im Tode voraus- 
ebe; er ließ alfo dad Männchen tödten, und ſoll felbft 
ald nachher, nah Nitzſch S. 223 um das Jahr 151 
v. Chr. 603 d. St., gefitorben fein (Plut. Tib. Gr. 1. 
Ösc. De div. I, 18, 36; Il, 29, 62. Val. Mas. 
IV, 6, 1. Plin. H. N. VII, 36, 122. Aur. Vioe 
Vir. ill. 57). Sein Name blieb nach wie vor in Rom 
in dem beften Andenken (Oic. De Or. 1, 48, 211; 
9, 38. Brut. XX, 70. De fin. IV, 24, 65. De ofüc. 
If, 12, 43. Lael. XXVII, 101. Veliej. Dat. IL, 2. Pius. 
ib. Gr. 1. Caj. Gr. 14, dem zufolge auf dem Forum 
eine Bildfäule des großen Sempronierd aufgeftellt war; 
und f. Nitzſch S. 203—206. 223). | 


- Cornelia, bie jugendliche Witwe, die Mutter zahl⸗ 
reicher Kinder, übernahm bie Aufgabe, in dem Gracchen⸗ 
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hauſe am Palatin (Plut. Caj. Gr. 12) bie alte Ord⸗ 
nung zu erhalten, die Kinder im Sinne ihres Gemahls 


zu tächtigen Glievern ded Staates zu erziehen, mit fefter 


and und ruhiger Energie. Die Alten rübmen die 

enge Zucht, den wuͤrdevollen Ernft ihres Witwen⸗ 
lebens; nach wie vor dem Tode ihres Gatten von den 
Staatsmännern Romd, von den Gelehrten Griechen- 
lands, von den Machthabern des Orients hoch geehrt 
(vergl. Plut. Tib. Gr. 1. Caj. Gr. 19. 4), erbielt die 
edle Frau mehre Jahre nach Gracchus' Tode wieder einen 
Heiratbsantrag. Der 
mäo6 VII. Physfon (Euergetes II.), der vielleicht bei 
einem Aufenthalte in Rom (etwa 1 en das Jahr 154 
v. &hr., 600 d. St. Polyb. XXXIII, 5) der Gaſt des 
Gracchus gemwefen war, trug nämlich (vielleicht um das 
Jahr 143 v. Chr., 611 d. St.; vergl. Nitzſch ©. 268. 
Merchlin, De Corneliae vita p. 10) der berühmten 
Witwe Hand und Krone an. Snpeffen Gornelia hielt 
ihre Mutterpflichten zu hoch, fie war aud gewiß als 
Tochter des großen Africanus, als Witwe eines Gracchus, 
viel zu fehr von römifchem Stolze erfüllt, um durch den 
Glanz einer Krone gelodt zu werben; einer Krone, beren 
Träger überdies eine höchſt unangenehme Perfönlichfeit 
war (vergl. Athen. XII. p. 549. d. e.), der einen 
wahrhaft furchtbaren Charakter befaß; fie lehnte alle 
diefen Antrag ab (Plut. Tib. Gr. 1; vergl. Athen. XIV. 
p. 654. d.). — Cornelia fuchte ſich in ihrer Stellung 
eine befiere Stübe, indem fie ihre Tochter Sempronia 
mit dem beften Manne unier den jungen Römern jener 
Zeit vermählte, mit ihrem Adoptivneffen, dem trefflichen 
P. Comelius Scipio Yemilianus; es gefchah (vergl. 
Nitzſch S. 223. 225. 243) noch vor dem Sahre 146 
». Ehr. (608 dv. St.). Freilich war der politifche Ges 
winn, der in ber erneuten innigen Verfnüpfung ber eblen 
Häufer der Scipionen und der Gracchen lag, das werth⸗ 
vollſte Ergebniß vieler Verbindung; auch für ihre Fa⸗ 


milie fand Cornelia in dem trefflichen Schwiegerfohne 


eine tüchtige Stüpe, — die Ehe felbft aber fiel höchft 
unglüdlih aus. Denn Sempronia war mehr ale 20 
Fahre jünger ald ihr (damals etwa 3Sjähriger) Gemahl; 
bie beiden Leute waren ohne gegenfeitige Neigung mit 
einander vermählt worden, bie junge Frau endlich ohne 
Außere Reize und dauernd Finderlos (Plut. Tib. Gr. 1. 
pian. Bell. civ. 1,20. Mercklin 1.1. p. 11). Der 
legtere Umftand muß die Cornelia um fo ſchwerer ges 
drüdt haben, da wahrfcheinlidh eben in den Sahren 
zwiſchen Gracchu6’ Tode und Sempronia’8 Hochzeit von 
ihren eigenen zwölf Kindern (vergl. oben) neun geftorben 
waren (vergl. Plut. Tib. Gr. 1. Nitzſch ©. 223). 
Mit der heißeſten Liebe hing darum bie edle, hoch- 
finntge Dame an den beiden hochbegabten Söhnen, die 
ihr allein übrig geblieben, dem Altern Tiberius und 
dem Jüngern Cajus; an diefen Knaben, bie fie ſelbſt als 
Ihre Förlichfien Schäge bezeichnet hat (Val. Max. IV, 4 
init.).. Die Alten rühmen die große Gewanbtheit, mit der 
ber Cornelia bei immerhin nicht allzu bedeutendem Vermoͤ⸗ 
gen (vergl. Plut. Tib. Gr. 10) die Würde ihres Haufes 
tepräfentirte; bie große Sorgſamkeit, mit der fie — In dieſer 
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Zeit, wo bie Bildung der jungen Römer bei dem @in- 
dringen maflenhafter neuer Elemente griechifcher und 
bheiteniftifch » aftatifcher Eivilifation, bei dem gefährlichen 
Emporwuchern einer gefährlichen Gorruption m Innern, 
bei der namentlich unter der jungen Ariſtokratie raſch 
einreißenden Zügellofigkeit, Teicht von den bedenklichften 
Einflüffen verdorben werden fonnte — bie fittliche wie 
die geiftige Bildung ihrer Söhne leitete. Sie felbft, die 
Tochter des in edelfter Weiſe helleniſch gebildeten Africanus, 
die Witwe des Gracchus, der bei aller roͤmiſchen Einfach⸗ 
heit der griechifchen Bildung und Anmuth fih nicht ver⸗ 
ſchloſſen hatte, war mit den beften Bildungsmitteln ihrer 
Zeit wohl vertraut; bis zum Ende ihres Lebens ftand fie 
mit gebildeten Hellenen in freundfchaftliddem Verkehr 
(Piut. Caj. Gr. 19); Männer, wie die Griechen Dies 
phaned von Mitylene (ein Rhetor) und Bloffios von 
Kumäd (ein ſtoiſcher Philoſoph, Schüler des Antipatros 
von Tarſos), waren Lehrer und nachher begeifterte An⸗ 


haͤnger ihres Sohnes Tiberins, der ihnen dann aud 


manche Aintegungen zu feinem fpätern politiſchen Auf⸗ 
treten verdanft haben fol (Plut. Tib. Gr. 1. 8. Dial. 
de ort. 28. Cic. Brut. XXVH, 104; LVMI, 211. 
Quintil. I, 1, 6. Ritzſch S. 208. 222 — 227. 265). 
Seine politifhe Ausbildung erhielt aber dieſer 
Tiberius Sempronius Gracchus, mit dem wir und 
jest zu beichäftigen haben, in dem Berfehr mit feinem 
Fa Schwager Aemilianus und deſſen Kreife, und 
erner in dem öffentlichen Leben feines Staat. Seinen 
erften Feldzug befand Tiberius unter dem Oberbefehle 
feines Schwagers in dem er Kriege gegen Karthago; 
er war noch nicht volle 16 Jahre alt, als ex (im 3.14: 
v. Chr., 607 d. St.) mit dem, eben damals mit der 
Beendigung diefes furchtbaren Kampfes betranten, Sripie 
nad) Afrifa abging, um feine erftien Waffenproben ab- 
zulegen. Das erfte Auftreten des Sünglings war glänzend 
genug ; bei der Erftürmung ber Earthagiichen Gartenvorſtadt 
egara war Tiberlus der erfte jener fühnen Solvaten, 
welche die Mauer erfliegen und bem übrigen Heere ein 
Thor öffneten (Pit. Tib. Gr. 4 und Comp. Agıd 
et Cleom. c. Gr. 3, dazu Nisf ©. 243. 244). Unt 
während er nun feine militairifchen Talente an dem 
Borbilde feines Feldherrn und Schwagers ausbilbete; 
während er fich bei den Soldaten durch feine Tapferkeit 
wie durch feine perfönliche Liebenswürbigkeit Die größte 
Popularität gewann (Plus. 1. 1.), genoß er, mie Xigſch 
(S. 247 fg.) mit Recht herworhebt, im Zelte des Feld⸗ 
herren den Umgang vieler bedeutenden Männer feiner 
Zeit, der Lälius, Polybiss, Bandtius u. a. m. 


waren aber nicht blos die Soldaten, bie von vielem 


Züngfinge, wenn er einft zum Manne gereift fein weürbe, 
Großes erwarteten; in Rom felbft, wo allerdings fchen 
feine Abfunft von zwei edlen Gefchlechtern ihm von 
Vornherein viele Sympathien erwedte, war Tiberius in 
weiten Streifen fehr beliebt. Seine einfachen, ſtrengen 
Sitten, die an den wackeren Vater erinnerien; der edle 
fittlihe Ernft, den ihm feine tüchtige Erziehung gegeber 
hatte; fein befcheidenes, fanftes und liebenswärbigef 
Mefen, welches doch ein energifihes Handeln panz wat 





GRAOCHUS 


ar nicht ausſchloß; feine tädhtige Bildung (ſ. die ver: 
fhiebenen Stellen bei Plut. Tib. Gr. 2. 3. Dio. fr. 86): 
dieſes Alles zeichnete ihn unter der roͤmiſchen Jugend 
feiner Zeit glänzend aus. Es war, wie Plutarch (Tib. 
Gr. 4) ausbrüdlicy verfichert, nicht fowol das Anjehen 
feiner Familie, als vielmehr feine perjönliche Tuͤchtigkeit, 
der er es zu verdanten hatte, daß er ſchon in jungen 
Jahren (anfcheinend im J. 141 v. Chr., 613 d. ©t.; 
21 Jahre alt) in das Collegium ver Auguren aufs 
enommen wurde (Flut. Tib. Gr. 4). Um diefe Zeit 
(Fr Nitzſch S. 269) vermählte ihm danıı der mächtige, 
im Senat hoch angefehene Gonfular Appius Claus 
dius Pulcher feine Tochter Claudia; Plutarch fnüpft 
an die Gefchichte der Verlobung, die bei einem Schmaufe 


der Prieſterſchaften fattgefunden hatte, eine kleine Anek⸗ 


bie, wie er felbft ausführt, von Andern, vergl. 

II, 57, faͤlſchlich auf den älteren Scis 
pio Africanus und den Gemahl der Cornelia übertra« 
gen worden iſt. Als nämlich Appius von dieſem Feſt⸗ 
mahle nach Haufe kam, rief er noch unter der Thüre 
feiner Gemahlin mit lauter Stimme zu: „Antiſtia, ich 
habe unſere Claudia verlobt!‘ Antiſtia erwiderte dar⸗ 
auf vol Erftaunen: „Was hilft die Eile und das Haften, 
wenn du ihr nicht den Tiberius Grachus zum Manne 
verſchaffft!“ (Plut. Tib. Gr. 4.) — Gerlah (Der Tod 
des P. Cornelius Scipio Aemilianus S. 25) fegt fchon 
für dieſe Zeiten eine Differenz zwifchen Scipio und feinem 
Schwager voraus, die durch die Verbindung bes Tiberius 
mit dem, dem Aemilianus verfeindeten, Appius noch ver- 
Shärft worben ſei. Allerdings ift ed wahr, daß Appius 
Claudius bisher an der Spige der ariftofratiichen Par⸗ 
tei im Senate geflanben hat, während Scipio, und 
swar noch entfchiedener früher der alte Gracchus, wie 
Nitzſch Sehr ſcharf durchführt, damals und fpäter die 
Sache der römifhen Demofratie vertrat; und noch bei 
den Genforwahlen für das Jahr 142 v. Chr. war Ap⸗ 
pius gegen Scipio durchgefallen. Nachmals aber erjcheint 
Appius als lebhafter Förderer der Pläne feines Schwieger- 
ſohnes; und fo iſt e8 (wie Nitzſch S. 269 fg. nach⸗ 
zuweiſen fucht) nicht eben unwahrfcheinlich, daß der leiden, 
Ichaftlihe Mann, der, wie manche andere Claudier auch, 
bei. feiner wilden Heftigkeit auch mit der Nobilität wies 
derholt im Gonfliet fand, in den Jahren zwifchen 142 
und 136 v.Chr. die Partei gewechfelt (vergl. auch Lange 
3». Il. ©. 305), die Sache der Demufratie ergriffen 
yat; eine Stellung, die ihn allerdings fpäter zu dem 
Scipio, der nachmals eine veränderte Poſition eingenom- 
nen bat, von Neuem in Gegenſatz gebrasit bat (vergl. 
uh Mommfen, Röm. Geſch. Bd. LI. S. 86). — Ein 
ffentliches Amt bekleidete Tiberius dann zuerſt im 
3.137 v. Chr., 617 b. St., wu er den Eonful €. Soßi- 
ius Mancinus ald Quaſtor nad Spanien in ben Krieg 
jegen Rumantia begleitete. Die Waffen diefes Ge⸗ 
zeral® wurden befanntlich von dem ſchlimmſten Miss 
geſcheck begleitet; Mancinus erlitt bei einem Angriffe auf 
ie Stadt eine vollftändige Niederlage, der ein unglüd- 
icher Ruͤckzug folgte, — das Ende war, daß die zömifche 
Armee von den energiſch nadbrängensen Numantinern 


dote, 
Liv. 
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an einem hoͤchſt ungünftigen Punkte fo gut wie voll⸗ 
ftändig eingefchloffen wurde. In diefer heillofen Rage 
dachte Mancinus an Unterhandlungen; da wurbe Tibe- 
rius Grachus fein Retter, Wir erinnern uns, daß 
der Rame feines Vaters bei diefen fpanifchen Stämmen 


‚noch immer mit hoher Verehrung genannt wurde. Nun 


wußten die Numantiner, daß ſich der jugendliche Sohn 
diefed Mannes im römifchen Zager befand; ſie erklärten 
daher dem Conful, fie würden nur mit dem jungen 
Grachus unterhandeln, zu dem fie allein Bertrauen 
hätten. Da wurde denn Tiberius mit den Unterhand- 
lungen betraut; und es gelang ibm wirklich, bie fleg- 
reihen Spanier zu einem Bertrage zu beftimmen, der 
unter jo ſchlimmen Umſtaͤnden noch immer erträglich zu 
nennen war. Allerdings mußten die Römer ihre Gepäd, 
ihre Habe den Numantinern ald Beute überlaflen; da⸗ 
gegen erhielt der Reſt des Heeres, noch immer 20,000 
Mann, dazu die Troßfnechte und die Sflaven freien 
hun: Unter ſolchen Bedingungen follte der Friede und 
das Bündnig zwifchen den Römern und den Ruman- 
tinern wieder bergeftellt fein. Die Beliebtheit des Tibe⸗ 
rius bei den Spaniern trat damals noch befonders Elar 
and Licht. Schon war er mit den übrigen Truppen ziem- 
ih weit auf dem Rüdmarfche, als er fich erinnerte, 


daß auch feine Rechnungsbücher, die er als Kriegszahls 


meifter zu führen Hatte, in den Händen ber Spanier 
geblieben waren. Da er deren für den Fall der Rech⸗ 
nungslegung in Rom bedurfte, fo kehrte er jsfort mit 
nur Drei oder vicr Begleitern nach Rumantia zurüd, um ' 
fi) von den Führern der Benötferung die Rückgabe feiner 
Papiere zu erbitten. Er wurde wirklich überaus freund« 
li aufgenommen, in die Stadt geleitet, durch ein Feſt⸗ 
mahl geehrt; feine Papiere erhielt er ohne Weiteres 
zurüd, ja die Numantiner forderten ihn auf, auch von 
der übrigen Beute ſich mitzunehmen, wa® er wolle; 
Ziberius begnügte fih mit dem Weihrauch, den er für 
die Opfer nöthig hatte (Plut. Tib. Gr. 5. 6. Comp. 
Agid. et Cleom. co. 3; vergl. Appian. Iber. 80. 
Nitzſch S. 276-279. Mommfen, R. © Br. I. 
S. 15. Peter, Geſch. Rome. Bo. I. ©. 562). Me 
gelang’ aber dem Mancinus und feinen DOfficderen nicht, 
die Veftätigung des von ihnen gefchlofienen und bes 
fhworenen Vertrags in Rom burchzufegen; vielmehr 
behandelte man die Sache hier ebenfo wie einft Den 
Gaudinifchen Bertrag, d. h. man caffirte das von Grac⸗ 
chus und Mancinus mit den Numantinern getroffene Ab» 
fommen und befchloß, den Mancinus, der eben in Rom 
feine vornehmen Berbindungen hatte, den Spaniern zur 
Sühne audzuliefern. Tiberius, den daffelde Schiefal 
hätte treffen mäflen, wurde wegen feiner Popularität und 
feiner vornehmen Derwanbefaft dieſem Looſe ent n 
(Piut. Tib. Gr. 7. Aur. Vrot. Vir. ul. 59. 64. ni. 
Paterc. II, 1. 2. Ritzſch S. 279 — 288. Bange 
©. 807. Mommfen und Peter a. a. DO.) — Wenn 
‚man auf biefen fchmählichen Handel (vergl. noch Feldg. 
II, 2. Ösc. Brut. XX VII, 103. har. resp. 20. 4. 
Dio. fr. 86. Gell. VIl, 9, 12. O:res. V, 8. delomus 


‚I, 14. Quintil. VIL, 4, 18), der den greßherjigen 
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Tiberius allerdings tief empören mußte, bie Stimmung, 
die Anfchauungen zurüdgeführt bat, die dann nachmals 
in dem Auftreten des jungen Staatsmanns als Volks⸗ 
tribun mit Energie fidy geltend machten, fo ift das ge 
wiß nicht haltbarz es iſt allerdings fehr wahrfcheinlich, 
dag des Tiberius Abneigung gegen die von der Nobi⸗ 
lität befolgte Politik damals ſich noch fehärfte, — er ge: 
hörte aber ſchon fange zu der Reforms und Oppoſitions⸗ 
partei, die wiederholt mit den Mitteln zur Abwehr der 
römifchen Eorruption, zur Regeneration des an jchweren 
Schäden franfenden Staates fih trug. Weit wahrs 
fheinlicher ift e8 aber (vergl. Plut. Tıb. Gr. 7), daß 
damals zuerfi eine innere Entfremdung zwifchen Tiberius 
und feinem Schwager Scipio eintrat, der, fo fcheint es, 
bei der numantinifhen Frage wol für die SBerfon feines 

wagerd eingetreten war, dagegen wider Erwarten 
des Tiberius den Kampf für den von leuterem gefchlofles 
nen Bertrag ‚nicht aufgenommen Hatte. Jedenfalls 
fcheint fich feit diefer Zeit Tiberius mehr und mehr den 
kuͤhneren Gliedern der demofratifchen Partei zugewandt, 
und Einfläffen Raum gegeben zu haben, die ihn endlich) 
beflimmten, mit großartiger Kühnbeit felbftändig als der 
Reformator des römifchen Staats aufzutreten (vgl. 
auch Nitzſch S. 283 fg. „ange S. 307). 

Die Lage des römifchen Staates in der Zeit vor 
dem Tribunat des Tiberius ift von neueren Hiftoritern 
wiederholt in der umfaſſendſten und Earften Welle ges 
ſchildert worden; abgefehen auch von den Rüdfichten, 
die und der zugemeflene Raum dieſes Aufſatzes gebietet, 
muß ed darum genügen, auf "die vortrefflihen Ausfüh- 
rungen hinzuweiſen, wie fie namentlih bei Nitzſ S 
a. a. O. S.11—29; Mommfen, Röm. Geſch. Bd. J. 
S. 780 - 856. 857 — 876. Bp. I. S. 67 — 85; Lange, 
Römifche Alterthümer. Bd. IL S. 1-31. 78 - 90. 
168— 310; Peter, Roͤmiſche Geſchichte. Bd. I. S. 569 
—584. ®. I. ©. 1 fg.” Epoden der Verfaffungs- 
gefhichte der roͤm. Republif ©. 118—143. Stublen 
ur röm. Gefchichte S. 71— 79 fi finden, und unferer- 
—* nur in kurzen Zügen die Zuftände zu bezeichnen, 
in denen bie Reformverjuche des Tiberius Gracchus 
ihre Begründung finden. 

In dem legten Sahrzehnt vor dem Tribunat des 
Tiberius konnte der römifche Staat als das glänzendfte 
und —5 Gemeinweſen der alten Welt erſcheinen. 
Alle Culturlaͤnder der damaligen Zeit, vom Baͤtis bis 
zum @upbrat, beugten fi vor der Macht der furdht- 
baren Republif; die Barbaren des germanifchen Nordens 
hatten ihre Kraft noch nicht gezeigt; an Berührungen 
mit dem in jener Zelt im fernen Ober⸗Afien zu einer 
neuen Weltmacht emporwachfenden Staate der Parther 
war noch gar nicht zu denfen. Dabei fland in den 
Augen der gefammten Welt der Senat im hoͤchſten An⸗ 
fehen, „wie eine Berfammlung von Koͤnigen;“ noch 
immer war diefe Berfammlung reich an großen Staats⸗ 
männern; an Feldherren, die Roms tapfere Legionen 
sum Siege über jeden Beind zu führen verftanden, fehlte 
es jet ebenfo wenig wie früher. Staat war reich, 
‚feine Finanzen in blühendem Zuftande, Handel und Vers 
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kehr in frifchem, ja glänzgendem Schwunge; bazu war 
überall in der römifchen Welt das Beftreben zu bemer 
fen, bie alte römifche Härte durch griechifche Anmutb und 
Eleganz zu mildern, zu der Strenge und Rüdhternkeit 
des derben, realiftifchen Italiener, zu der Fraftoollen 
Praris des Römers die Kenntnis der Wiffenfchaft, ven 
Genuß der Poeſie und Kunft des Hellenen zu gefelken. 

Unter diefer glänzenden Außenfeite verbargen fh 
aber fehr gefährliche Schäden; und bei dem äußeren 
Schein des frifcheften Lebens und der blühendſten Ge 
ſundheit hatten fih in der Stille in dem Innern dieſes 
gewaltigen Staatsförpers Zuftände wahrhaft bedrohlicher 

rt entwidelt, die von allen irgend tiefer blidenden cöwmi- 
fhen Batrioten nur mit ſchwerer Beſorgniß betrachtet 
werben fonnten. Ramentlich im Laufe der fangen, au 
fheinend fo glänzenden Zeit feit der ruhmreichen Beer⸗ 
Digung des zweiten punifchen Krieges waren im ben 
lan: den politifchen, den focdalen Berbältuiffen ver 
römischen Welt fehr tiefgreifende Veränderungen eingetres 
ten, — Veränderungen, die überwiegend einen bedenk⸗ 
lichen Charakter trugen, die insgeſammt darauf hindeu⸗ 
teten, daß über kurz oder lang der Staat eine gewaltige 
Krifls zu beftehen haben werde. 

Rod, immer war in weiten Kreifen der römifchen 
Welt eine reiche Fülle fittlicher Tüchtigfeit vorhanden; 
noch immer fland der Kern der roͤmiſchen Ration fittlid 
body über den bis ind Mark corrumpirten übrigen @ultw: 
völfern der alten Welt. Das flog aber keinesweg 
aus, daß nicht fchon damals Entartung und Sitten 
verfall in verſchiedenen Schichten des roͤmiſchen Wolfes 
in hoͤchſt bedrohlicher Welle um ſich gegriffen Hatten. 
Die furchtbaren Leiden des Hannibaliichen Krieges har 
ten dad Volk verwildern Iaflen; vie zahlreichen gewinn⸗ 
bringenden Kriege mit den öftlihen GEultumölfern im 
Laufe des 2. Jahrh. v. Ehr. hatten aus den rüfligen 
italieniſchen Bauernföhnen raubgierige Landéknechte ge⸗ 
macht; im Kriege mit Perſeus, vor Karthago, vor Allem 
in Spanien, zeigte ſich wiederholt in abſchreckender Weiſe, 
wie tief die altrömifche Disciplin und Zucht der Heer 
in Berfall gerathen, wie flarf der römifche Stahl ver 
roftet war. Der furchtbare Bacchanalienproceß (im 
3. 186) hatte fchon mehr ale 50 Jahre vor dem Tri⸗ 
bunat des Tiberius Gracchus ein fchlimmes Licht auf 
die fittlichen Zuftände in einem Theile der vömijchen Ge⸗ 
fehfhaft geworfen. Und feitbem war es nidt befia 
geworben; der Einfluß der Sitten des grunbverbordenen 

rients, das Zuftrömen ungeheurer Keichthümer, das 
Eindringen fremder Eufte, felbft die Art, wie gerade Die 
griechifche Bildung den meiften jungen Römern zugeführt 
wurde, — wirkte überall auflöfend, zerfegend: die alten 
religiöfen und fittlichen Anfchauungen der Römer bieten 
dieſen verberblichen Einflüffen nit Stand. Sehr zahl 
seihe Symptome verriethen es nur zu beftimnit, daß die 
alten Charafterfehler der Römer ſich immer fchroffer aus: 
bildeten, daß die alte fittliche Tüchtigkeit in großen Kreifen 
ftark im Abnehmen begriffen war, daß neue, früher un- 
befannte, Laſter und Ihlimme Gewohnheiten eingeria 
waren. Die mit immer grögerer Borliebe betriebenn 
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bintigen Pechterfpiele und Thierhetzen Tonnten thre ent- 
menfchende Einwirkung auf den ohnehin ſchon zu 
taufamer Härte neigenden Nationalcharakter nicht ver 
Fehlen; bie altrömifche Habgier nährte ſich an der Beute 
des Dftens, der alte Opfermuth trat zurüd hinter fchrofs 
fer, gieriger,, die fchlimmften Mittel zur Bereicherung nicht 
mehr fcheuender Selbſtſucht; die auswärtige Polltik 
zeigte, vor Allem in Spanien, immer deutlicher, wie an 
die Stelle der alten Bieberfeit, Mannbaftigfeit und Zus 
vertäffügfeit eine Neigung zur Perfivie, zu fchamlofer 
Heuchelet und Intrigue zu treten begann; mit dem Ber- 
fall der Religion nahm aud Frivolität und Zügellofig- 
feit jeder Art überhand; der Samilienfinn erftarb, und 
mit der Neigung zur Epelofigteit und zu Ausfchweifun- 
gen jeder Art gingen ſchwere Verbrechen, felbft unter den 
nächften Verwandten, Hand In gan. Es waren Zu- 
ftände, die im Fall einer großen Erfchütterung ihre ganze 
ſchreckliche Wirkung Außern mußten. — Diefer Sitten- 
verfall trat natürlich bei den Maſſen der Hauptflabt am 


ftärtfien hervor; es liegt aber: in der Natur der Dinge, 


daß gerade die Beifptele böfer Corruption in den höhern 
Kreiten der Gefellfchaft am meiften in die Annalen Roms 
Aufnahme gefunden haben. Hatten fi nun auch zahl⸗ 
reiche edle Familien von dielen Schäben frei erhalten: 
beftand noch immer in der Maffe des wadern römifchen 
bäuerlichen Mittelſtandes bie altrömifche Sittlichfeit weſent⸗ 
lich ungebrochen, — fo war eben diefed das Schlimmfte, 
daß gerade diejer Mittelttand unter dem Drucke der Ber- 
haͤltniſſe langſam dahinfchwand. Und wie überhaupt 
faum gu fagen war, mit welchen. römifchen Mitteln 
diefem Berfalle der antifen Sittlichfeit Einhalt gethan 
werden follte: jedenfalls konnten die obwaltenden politi« 
ſchen und focialen Zufände diefe gefährliche Auflöfung 
nur noch fördern. — . 
Gerade auf dem rein politifchen ®ebiete hatten fich 
im Laufe der letzten Menfchenalter wiederum fehr ber 
ftimmte Gegenfäge ausgebildet; Gegenfäge, die äußerlich) 
vielleicht nicht fo ſchroff erfchienen, wie jene zwifchen den 
Patriciern und den MPiebejern der alten Zeit, innerlich 
aber, wie fich zeigen wird, viel gefährlicher waren. Der 
alte Hader zwilchen den Geſchlechtern der Patricier und 
den Plebejern war laͤngſt vergeflen; dafür war jeßt ber 
Gegenfag zwifchen den fogenannten Optimaten und ber 
Popolarpartei in voller Entwidelung. Bekanntlich hatte 
fich im Laufe der Zeiten feit der Ausgleihung des Ha⸗ 
ders der alten Stände aus den patriciihen und den zu 
kuruliſchen Aemtern gelangten plebejifchen Sanilien ein 
neuer „Amtsadel,“ Die fogenannte Nobilität, gebildet, 
die allerdings theoretifch weit. weniger gefchloflen war, 
als das alte Patricia, die aber namentlich feit dem 
zweiten Drittel des 2. Jahrh. v. Chr. mehr und mehr 
einen oligardif hen Eharafter zeigte und nach verfchies 
denen Seiten bin das Beftreben an den Tag legte, ihre 
oligarchiſche Stellung immer mehr zu befefligen. Es 
war endlich in der Zeit, wo Tiberius Gracchus herans 
wuchs, eine Generation groß gezogen, deren oberfter 
Grundfag war, wie Lange a. a. O. ©. 273 fi aus⸗ 
prüdt: „daß das Heil des Stagtes mit dem Beſtande 
A. Encvti.d. Wu. 8. Erſte Section, LXX VII, . 
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der Dligarchie ber Nobilität” zufammenfalle.” Der 
Mittelpunft dieſer neuen Oligarchie war der Senat. ber 
Immer mehr die Beamten der Republik factiſch von ſich 
abhängig gemacht Hatte; und im engſten Zufanmen- 
bange mit der Furulifchen Robilität fland der Ritterftand, 
jegt der Sammelplat der reichen Kapitaliften, deren In⸗ 
terefien zunächfi (obwol keineswegs allein) auf die aus⸗ 
wärtige PBolitif des Staated und die damit zufammen- 
hängenden ©ebiete des Staatswefens den ftärfften, und 
zwar oft den ſchaͤdlichſten und brutalften Einfluß aus⸗ 
übten. Einflüſſe diefer Art Hatten bei ber rohen Ber- 
tilgung der blühenden Städte Karthago und Korinth 
mitgewirkt; bei der Einrichtung neuer Provinzen war es 
das beftändige Streben der Publifanen, das ganze Steuer- 
wefen der neu erworbenen Unterthbanenländer in ihre 
Hand zu ziehen, — wenn es gelang, zum fihern Ver⸗ 
derben des Wohlftanded und der —— Selb- 
fränbigfeit dieſer Laͤnder. Und Hand in Hand mit diefen 
Tendenzen der Aapitaliftien ging feit dem Beginn ber 
gwellen Hälfte ded 2. Jahrh. v. Chr. jene ſchlimme 
ichtung der fenatorifchen Diajorität, die, abweichend 
von den Grundfägen, die einft Scipio, nachher der ältere 
Tiberius Gracchus (f. oben) fetgehalten, fortwährend 
dahin drängte, die äußere Ausdehnung des Staates 
zu erweitern, immer neue Provinzen um den italifchen 
Kern des Reiches zu verfammeln. Bereits umfaßte zur 
Zeit des Tribunatd des jüngeren Tiberius Grachus das 
Reich, mit Einſchluß des Farthagliihen Gebietes, die 
Mittelmeerländer vom Tajo und Guadalquivir bis zum 
ägdifchen Meere; und im Tribunatsjahre des jungen 
eformers felbft überfchritt Rom auch das ägäifche Meer 
und betrat durch Einverleibung des Reiches der Attaliden 
die verhängnißvole Bahn der aftatifchen Eroberungen. 
Gerade dieſe Ridytung, die den materiellen Intereſſen der 
Robitität fo fehr förderlich werden zu müflen ſchien, war 
es aber, die allmälig die fhlimmften Gefahren für den 
Beſtand des ariftofratifch -republifanifchen Syſtems ber» 
vorrufen follte. | = 
Gegenüber diefer Nobilität mit Ihren Organen ſtehen 
nun verjchiedenartige Elemente der Oppoſition. Abs 
gelehen von mancherlei mehr perfönlichen Parteiungen 
m Senate, haben wir bereits die Partei der Cato und 
Gracchus fennen gelernt, die wir eine Art confervativer 
Demofratie nennen möchten (vergl. oben). Conſerva⸗ 
tio, indem bie Heine Minvrität dieſer Senatspartei mit 
Energie den Verfall der alten Zucht und Sitte befämpfte, 
der gefährlichen Macht der Publifanen entgegentrat, in» 
den fie ihre Waffen und ihre Ideale der Vergangenheit 
entnahm; demofratiich, indem fie fi vor Allem zu Ber: 
tretern der bäuerlichen Plebs machten, diefen bäuerlichen 
Demos und feine Intereſſen genenüber dem Leber- 
wuchern der oligarchiſchen und der finanziellen Interefjen 
zu retten firebten. Breilich waren tiefe Bemühungen nur 
von geringem Erfolg begleitet; freilid haben fie. weder 
die foriale, nody die politifche Revolution aufhalten Fön- 
nen; und zunaͤchſt Haben fie auch das Emporfommen 
demagogifcher Elemente und. Richtungen, die aller 
dings vorläufig nur erſt Im Öintergrunde, fpielen, nicht 
{ 


’ 


TE ee hen u 6 ee TED 1x— 


GRACCHUS 


hindern können. Jede Dppofition aber gegen bie fenato- 
riſche Oligarchie und bie Geldmacht ſtüchte ſich auf bie 
Bürgergemeinde. Hier nun tritt die große und ge⸗ 
faͤhrliche Umwandlung, bie fi im Innern des römi- 
fen Staatslebens unmerklich vollzogen hatte, mit bes 
fonderer Schaͤrfe hervor. Aus der römischen Bürger» 
haft war im Laufe der Zeiten ein großes "Boll 
geworben, das fich jegt über ausgedehnte, aber keines⸗ 
wege zufammenhäugende Striche Italiens ausgebreitet 
hatte; aber diefed große und weitausgedehnte Bolf hielt 
noch immer feft an der alten Stabtverfaffung, an 


den alten Comitien, wo jeder Bürger fich jelbft in eige- 


ner Perſon einzufinden hatte, um feine Stimme über 
alte öffentlichen Angelegenheiten abzugeben. Den Weg 
zur Repröfeniation,, zur repräfentatisen Berfafiung haben 
vie Römer fo wenig wie andere Völker der alten Welt 
gefunden; bie politifche Productivität des Roͤmerthums, 
Die überhanpt mit vielem Jahrhundert abzuuehmen be- 
ginnt, war wicht mehr hinreichend, um einen Staats⸗ 
mann ober eine Schule von Stantömännern hervor: 
zurufen, welche die ungeheuern, ſich nad) and nach in 
ven Bordergrund brängenden ſoc n und politiſchen 
Probleme ohne gewaltſame Zertrümmterung des Alten hät- 
tem loͤſen, die nicht mehr genuͤgenden alten Formen hätten 
umbilden, den Staat vor einer bundertjährigen Periode 
der Revolution und vor dem Uebergange zu einem jchran- 
fenlofen militairiſchen Abſolutismus hätten bewahren 
föonnen. So blieb man denn immer und immer bei 
jenen unbehilflichen Comitien fieben, in denen der Theorie 
nad das ſonveraine roͤmiſche Volk über die Angelegen- 
heiten einer Weltmacht enticheiven follte. Und nun war 
e8 eine nothwendige Folge der Ausdehnung bes römi- 
ſchen Bolfes über Italien, daß gerade vie Waffe ber 
tüchtigften —— — daß die von der Hauptſtadt 
entferater wohnenden Staatsbürger, daß die meiften Bauern 
nur in ſeltenern, dringenden Yällen ihr Stimmrecht ausüben 


fonnten, daß in der Regel thatfäcdhlich nicht ſowol bie 


Mehrheit der plebs rustica, fondern die plebs urbana 
in den Comitien entſchied. Dieſe plebs urbana aber, 
bie zu einem fehr großen Shell aus Broletariern beſtund; 


deren urſprünglicher Charafter durch das beſtaͤndige Zu⸗ 


ſtroͤmen nich troͤmiſcher Elemente (wie fie die zahllofen 
Freigelaſſenen dem Volle mablaͤffig zufuͤhrten) allmalig 
ſtark getrübt wurde, war denn auch wicht im Stande, 
bar ihre Stimme den Ewefgeidungen der Comitien 
jene® hohe movaliſche Gewicht zu verlechen, wie noch 
im zweiten puniſchen Kriege die alte Bü erſchaft. 
Wol aber war dieſe ſtaͤdtiſche Plobs, dieſes mehr ochlo⸗ 
kratiſche Glied des roömiſchen Staates, der eigentliche 
Boden für die Demagogie, wie dieſelbe Im Laufe ver 
Zeiten, und namentlich ſeit Dem Beginn der Revolution 
immer gewaltiger betrieben wurde. — Demagogie trie- 
ben aber und fedter den Conutien gegenüber 


. leinesweg⸗ nur die Gegner der Olgarchie. Es iſt ſehr 


wahr, ſeitdem Rom eine Weltmacht: wurde, lag bie Lei⸗ 
tung and Entihefdung über die Brayen Dur geten Po⸗ 
litik doch ganz und gar in ben Handen des Senats, der 
gpen sgterenben Famitien; dies ga deſonders ſeit der 
eſtegung bed Perſeus, ſeit der Zeit, wo bie Erwerbung 
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ber großen mabedoniſchen Kriegsbeute es nicht mehr noͤthi 
machte, bei neuen Unternehmungen das römische 
mit directen Steuern zu befaften. Dennoch aber war die 
Stimme des Bolfes für die regierende Oligarchie fer: 
dauernd von hoher Wichtigkeit; und wie man einer: 
ſeits für den, bei ber zunehmenden Verarmung ve- 
Maſſen über kurz oder lang doch zu erwartenden, innen 
Kampf ſich Seitens der Nobtlität in den Bekg verjchiedener 
Waffen zu feben ſuchte; wie ſchon Die Aufpicden nice 
felten zur Ybmwenbung unbequeaser Bolföbeichläffe gemis 
braucht wurden: fo blieb andererjeits Die Abſtimmtung 
ber Gomitien für vie Wahlen, bei großen Staatsproceflen 
und (wie geſagt) der Theorie nach für alle großen Staaxs- 
fragen von entſcheidender Bedeutung. Und bier bradk: 
nun die Nobilität, brachten die einzelnen Optimaten, wc 
ed fi um wichtige allgemeine oder perfönliche Fra⸗ 
en, handelte, auch noch ehe der unmittelbare Kauf der 
Stimmen begann, mehrfache benagogiiche Mittel in Un- 
werbung, um bie Gemüther ber Bürgerichaft für fich zu 
geoianen. Die maſſenhafte Verfchleuberung der Kriegs: 
Seitens glüdlicher Heerführer an ihre Soldaten; 
die immer dere Andſtattung der feſtlichen Spiele, 
billiger Ber auf von Kornvorsätgen, Gunftbublerei ähn- 
licher Art nach verſchiedenen Richtungen, — alles Dinge, 
die namentli ven Ausfall der Wahlen beſtimmen ſol⸗ 
ten, gehören hierhin. Daneben laufen nun Die Be 
mähungen, fomol der gemäßigten Demeizaten, wie zu: 
er noch des Schyio Aemiliaaus, — wie andererſeits der 
aͤnner, welche theils al& Vorläufer ber ſpaͤtern factiöfen 
ogie auftreten, theils noch wit ber Altern demo⸗ 
dm Schule zuſaamenhingen und nur Dutch größere 
tichtebenheit‘’ fich underſcheiden: einerſeits die Madı 
der Volksverſammlung zu vermehren, andererſeits Die 
Unabhängigkeit. der Comitien gegenüber der Robilität 
moͤglichſt ficher zu ſtellen; wie denn namentlich in letzte⸗ 
rer Beziehung nicht lange vor der Revolutien des Tie⸗ 
rius Gracchus die geheime Abſtimmung eingeführt wor- 


den iſt, im J. 189 v. Chr. für die Aemterwmahlen um, 


tm 3. 137 9. Ehr., ımter Mitwirkung des Scipte Aemi- 


lianus, für vie Vollsgericht 


gerichte. 
Der Gegenſatz zwiſchen der zur Oligarchie ausgesr: 
teten Nobilitat und dem Bolfe blieb längere Zeit ver: 
fhleert, er gewann er almälig feine ganze Schärfe. 
Eme enetgiſche Kris, welche vie gefammte Mafle dee 
Volkes „gegen die Optimaten versinte, ee emergifche 
Voltspartei gegen die Robilsät ins Leben vief, wurde 
zunachſt wicht durch unmittelbar politifche Motive ergeungt, 
obwol die exclufive Welfe der Oligarchie allmälıg zu 
offenbaver „ Misregierung‘ geführt bat. Eine gefammt« 
Oppofition des Belfes, der plebs urbana wie ber 
rastıca, gegen ‚die Optimaten bildet fi erſt im e 
ver Revolution heraus, welche Tiberius Gracchte 


entzündet hatte. Dieſe Revolution ſelbſt, der Beginv 
der bundertjährigen Ger ülserungen, e endlich mut 
dent Zufu unge ber republifanijgen Besfaffung ab 





fließen, ging aus der hellloſen fochalen Lage geofr 
Waffen des —x— Voelkes aus der wit —— 
ten. enden rarmung der bäuerlichen Bevötte 
rung hervor. \ 
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Die damalige ende ber rsmiſchen Baueru witz im 
hohem Grabe bedenklich. Der zweite puniſche Krieg, 
der überhrupt dem Wohlftaude Italiens Wunden ſchlug, 
die niemals wieder volliändig gebeilt wurden, hatte, 
abgefehen von der allgemeinen Berheerung der ſüdlichen 
Landſchaften Italiens, namentlich das römifde Bürger 
ebiet zum großen Theil Ihre heimgeſucht. Umd dazu 
am, daß die tapfere roͤmiſche Bauernjugend, durch den 
langwierigen Kampf an das wilde Kriegs⸗ und Lagetleben 
ewöhnt, bei ˖ der Ruͤckbehr ans dem Felde Mühe hatte, 
ch wieder an dad harte Baueruleben zu gewöhnen. 8 
wurde ihr Das um fo fehwerer, als ihr in ſehr vielen 
Fällen die materiellen Mittel fehlten, um die verwüſteten 
und veröbeten Hufen ſchnell wieder in bie Höhe zu 
bringen. Eo begann baber feit dieſer Zeit eine hoͤchſt 
efährliche Prarid in den römifchen Strichen von Ita, 
ien einzureißen. Einerſeits nämlich fanden bie groben 
abeligen Grundbefiger und Kapitaliften Roms, die fich 
eher wieder von den Schlägen des Krieges zu erholen 
vermochten, die bequemfte Gelegenheit, durch billigen 
Ankauf zahlreicher Banernhöfe ihren Grundbeſitz bedeu⸗ 
tenb zu erweitern; andererſeits zogen gar viele roͤmiſche 
Bauernföhne es vor, bei der langwierigen Fortdauer 

Kriege Im griechiſchen und helleniſtiſchen Ofen, ihr Leben 
in gerinndringenden Feldzuͤgen hinzubringen. Die Folge 
diefer Verhaͤlmiſſe war, daß bie römifchen Bauern zum 
Theil als Pächter und Arbeiter in halber Abhängigkett 
uf den Gütern faßen, die früher ihr Eigenthum ges 
veſen waren, baß viele Andere mit bem tvag, — 
Beute oder mit der Kauflumme, bie fie für ihre nds 
fücke erhalten hatten, nach der Hauptfladt zogen, wo fle 
yann über kurz oder lang das fchon übergroße Proles 
:ariat vermehrten und von den Bortheilen zehrten, bie 
hnen die demagogifchen Gefchenfe der ausartenden Ro- 
lität, nachmals auch der Berfauf ihrer Stimmen ge- 
vährten. Vielfache Bemühungen des Senates wie 
sinzelner tieferblickender Stautsmaͤnner, dieſen ſchlim⸗ 
men Uebelſtaͤnden zu begegnen, Fr fich nicht als aud⸗ 
reichend erwiefen. Cato und ſeine Freunde, die mit 
Schrecken das langſame Hinſchwinden des kernhaften 
Bauernſtandes beobachteten; die es mit Eutſehen betrach⸗ 
eten, wie dieſer tüchtige Mittelſtand, dieſe Grundlage 
zefunber Demofratie, diefer Stand, der dem Staate feine 
ernhafte Legiond- Infanterie liefen mußte, zuſammen⸗ 
chmolz: hatten alle ihre Kräfte angeflvengt, um dieſem 
Berfalle zu wehren, auf die Dauer aber ohne Erfolg. 


Die NAffignationen großer Stüde des ager publicus, 





je, nad) dem Borbilde ver in früheren Zeiten mit großem 


Stfolg betriebenen Praxis, auch nad dem Ausgange 
es Sannibalifhen Krieges nicht nnterblieben waren, 
maren doch, namentlich nach Ablauf des erſten Drittel® 
des 2. Jahrh. v. Ehr., nicht mehr Yewigend fortgeſetzt 
morden, um dem Banernflande wieder aufahelfen; ſelbſt 
Caro's mächtige Stimme vermochte Pu nur noch ver 
haltmimäpig wenig zu erreichen. t der Mitte des 
2. Jahrh. v.Chr, nahm das Zuſammenſchwinden des freien 
roͤmiſchen Bauernftandes ſortwaͤhrend und ohne Aufhal- 
en zu. Und nun drüdten auch noch andere wirihſchaft⸗ 
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liche — ſchwer auf Die Bauern. Der Gewinn | 
großer überſeeiſch 


er Provinzen hatte den roͤmiſchen Ka⸗ 
italiſten Gelegenheit gegeben, ihre Gelder in großen 
andftrichen anzulegen, die vermitiels der Arbeit maſſen⸗ 
hafter Sklaven höchk „tattonel” und obne namhafte 
Kofler ungemein gewinnbringend angebant wurden. So 
ts bei den römijchen großen Befigeen, 
die zugleich fih anf ungeheure, von ihnen oceupirte 
Streden bes ze publicus flüßten, immer mehr bie 
gg, in Italien ihrverfeite den Aderbau mög- 
lichſt zu befchränfen, da man aus ben Provinzen, 
namentlih aus Sialien, ungeheure Maften von Ge⸗ 
treide ſehr beziehen fonnte, und bafür zur Bieh- 
und Weidewirthſchaft, zum Betrieb bed Del⸗ und 
Weinband, zum Betrieb mancher Arten der Boden Mrs 
duſtrie (3. B. der Pechfiederei) Aberzugehen, pie nur bei 
dem Belige ſehr ausgedehnter Güter mit Bortheil bes 
trieben werdet; andererſeits machte das große Kapital 
durch die Einfach jener Maſſen überfeeifher Cerealien 
dem roͤmiſchen Bauer eine hoͤchſt gefährliche, eine uwerz - 
trägliche Concurrenz. Nicht weniger pefahrooll für das 
Wohl des Staates wie für den freien Bauernfand wir 
ed endlich, dag die Sklavenwirthſchaft mit allen Ihren 
Abſcheulichkeiten aus den Provinzen endlich aud in Ita⸗ 
(im einderng; jeigte (vergl. Mommſen, Röm. Geſch. 
Bd. II. ©. 82) wnter Anderem ſchon gegen 134 v. Ehr. 
das Land Etrurien, ſoweit dort nicht römische Colonien bes 
fimden, gar Feine freien Banern mehr, dagegen die Skla⸗ 
Geſtalt: fo wurde es Setiens 
der großen Befiger auch in dem roͤmiſchen Bürgergebiete 
immer mehr üblich, die freien Bächter und Tagelöhner 
durch Sklaven zu erfehen, die theils viel billiger zu 
unterhalten waren, theils auch den Bortheil boten, daß 
fie im Kriegöfalle nicht für die Legionen ausgehoben 
werben konnten. Die Folgen biefer Zußäude den 
Staat formten tiefer blidenden, nicht durch felbftfüchtige 
Intereffen befangenen Staatömännern nicht entgehen; war 
doch ſchon feit dem Jahre 159 v. Ehr. (595 d. &t.; 
vergl. Mommfen, Röm. Geſch. Br. DO. ©. 88) die 
Zakl der waffenfähigen Bürger in fletem Sinfen be. 
aeifen, wurde es (mern auch nicht allein aus biefen 
räuden) doch ſchon immer fchwerer, bie Legionen voll: 
Andig herzufteien; war Doch nur noch in ben großen roͤmi⸗ 
hen ien im cisalpiniſchen Gullien der Bauernſtand 
im blühenden Gedeihen. Der Blick Mm die Zufunft 
nrußte die fchlimmften Gefahren zeigen, wenn unabläffig 
fich die Verhaͤltniſſe mehr und mehr zu dem Gegenſatze 
von Reih und Arm, von einer Minoritaͤt ungeheuer 
reicher Beſttzer und einer großen Majoritaͤt ſtadtiſcher 
Lazzaroni's, landlicher Proſetarier und elender Sffaven 
itzten; um fo gefahrvoller, weil die Sklavenwirth⸗ 
hi und römifches Vorurtheil nicht einmal die Hin⸗ 
überleitung des verarmten Landvolkes zu irgend eiwer Art 
nuͤtzlicher Induſtrie übrig ließen. 
Wir haben hier nicht zu erörtern, ob es überhaupt 
mit menfchlihden Mitteln möglid war, bie —5 
Kataſtrophe abzuwenden, welche ſich für Rom allmulig 
vorbereitete. Jedenfalls war es die Autzabe der beſten 
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„Wie lange wollt Ihr es noch mit anhoͤr 
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roͤmiſchen Patrioten, mit aller Kraft bie Heilung fo un⸗ 
geheurer Schäden zu verſuchen, — eine Hellung, bie 
alerbinge um fo fehwieriger werben mußte, als die alten 
oft mit Fi angewandten Mittel, das römifche Bürgers 
um au — 35 die Gründung zahlreicher. neuer 

auernflellen und bie Sulafung grober Theile der Itas 
lifchen Bundeögenoflen zu dem römischen VBollbürgerrechte, 
dieſes feit langer, jenes fett kuͤrzerer Zeit nicht mehr ange⸗ 
wendet, als bei jedem Reformverfuche ‘ein Kampf mit 
den mächtigften Interefien ganz unvermeidlich war. “Der 
Kreid jener wohlmeinenden und tüchtigen Männer, bie 
fi um den Scipio Aemilianus und um den jugendlichen 
Erben eined großen Namens, den Tiberius Gracchus, 
fhaarten, war mit den ſchweren Schäden des Staates 
und der daraus der Republik drohenden Gefahr fehr wohl 
vertraut; Scipio felbft hatte mit Energie während feiner 
ganzen Öffentlichen Laufbahn dem Verderben zu wehren 
verfurht, aber er hatte ed nicht vermocht oder nicht ges 
wagt, mit rettender Hand den Kampf gegen die „orga⸗ 
nen Uebel” des Staates aufzunehmen. Sein Freund 
C. Lalius (Conſul im 3. 140 v. Chr.) felbft Hatte bes 
reitö (vergl. Mommfen, Röm. Gef. Bd. IL. S. 85) 
als Prätor des Jahres 609 d. St., 145 v. Ehr., 
(Lange Bo. IL 5.295 fg.) mit dem Plane ſich getra- 
gen, „die Einziehung des unvergebenen, aber vorläufig 
occupirten ttalifchen Domaniallandes vorzufchlagen und 
durch deſſen Auftheilung der zufehends verfallenden Bauer- 
fhaft Hilfe zu bringen; er hatte indefien den Plan 
wieder fallen laſſen im Borgefühle des furcdhtbaren Kam⸗ 
pfes, den er damit entzündet hätte (Plut. Tib. Gr. 8). 


„Es war dieſes Zurückweichen wahrfcheinlich eined ber 
Momente, die (vergl. oben) in den Kreifen der Reforms 


partei ſelbſt allmälig.eine Spaltung erzeugten, die aler« 
dings erſt mit dem Untergange des Tiberius Grachus 


Än Rom entfchieden ſichtbar wurde. Allem Anfchein 


nad aber neigte fich, feit der Entiepeitung über den nu⸗ 
mantinifchen Bertrag des Jahres 137, Tiberius Orac» 
chus immer mehr ven Fühneren Gliedern der Reformpartel 
zu. Es wird ficherlich nicht an Momenten gefehlt haben, 


welche dazu beitrugen, bie einmal cingetretene Erfaltung. 


des Berhältnifies zwifchen dem großen Africanus und 
feinem jugendlichen Schwager zu 
liche Ehe mit Sempronia konnte die Innigkeit der Ber 
ziehungen Aemilian's zu dem Schwager und der Schwieger- 
mutter wenigftend nicht erhöhen; die ſtolze Cornelia ſollte 
wiederholt zu ihren Söhnen mahnend delagt haben: 
n, daß bie 
Römer mich immer nur Scipio's Schwiegermutter und 
nicht die Mutter der Gracchen nennen?” (Plut. Tib. 
Gr. 8.) An fehr unnuͤtzen „Zwifchenträgereien und Ber: 
hetzungen“ wird es nich* gemangelt haben. Nicht mins 
der wird ed, — man mag an den energiihen Appius 
Claudius, an den berühmten Juriften (und nachmals, 
feit 132 v. Chr., auch Pontifer Marimus) PB. Licinius 
Craffus Mucianus, defien Tochter Licinia (wahrſchein⸗ 
lich nicht lange vor [wenn nicht etwa erſt während]. des 
Tiberius Tribunat; vergl, Nitzſch S. 327) der junge 
Gajus Gracchus geheirathet hatte, venfen (Piss. Tib. 


“ 


eigern. Die unglüd- 
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Gr. 21. Caj. 15), — nambafte Staatsmaͤnner gegeben 
haben, welche dad Zurüdtreten der engeren Scipionſſchen 


Partei von der agrarifchen Reform bitter tabe!ten, un 


nicht minder die bedenkliche Stellung des großen Ami, 
lian als Bertreter der Selbftändigkeit des Volkes gem. 
über der Dligarchie, ohne Beflerung der materiellen Ei 
befielben, ſcharf anfochten... (Berg. bier namentlid 
Nitzſch S. 283 fo.) Endlich wirkten auch auf Ti 
rius Männer ein, die den jungen Hochfinnigen Mann 
offenbar beiwunderten und durch ihre Bewunderung vor: 
wärts gu entfchievenem Handeln trieben; darunter helle⸗ 
nifche Gelehrte, wie jene ſchon genannten, ihm begeiftert 
ergebenen Dioyhaned und Bloffios, denen nammtih 
Plutarch einen ftarfen Antheil an Tiberius’ Tepten reſor⸗ 
motorischen Entichlüffen zufchreibt (PZue. Tib. Gr. 7.8.20. 
Plutarch hat eine Vergleichung zwiſchen ven beiden 
unglüdlihen Gracchiſchen Brübern und den nidt minder 
unglüdlicyen fpartanifchen Reformfönigen Agis und Keo- 
menes angeftellt, die aber fi nur in ganz oberfäd- 
lichen Yeußerlichfeiten bewegt. Und doch liegt eine 
ſehr merkwürdige Analogie zwiſchen dieſen Mänuem, 
die den Rieſenkampf mit einer mächtigen und ſehbe⸗ 
ründeten Dfligarchie unternahmen, fehr nahe. Ganı 
hnlic nämlich, wie jene Könige, — anftatt burd einen 
formel redolutionairen Act bie alten Schranken zwilde 
den Spartiaten und ben übrigen @laffen ber lakedaͤme— 
nifchen Bevölkerung niederzureißen, — an ber Hand uralte 
Geſetze die Reform auf dem Wege einer Reftauration ſuch⸗ 
ten, die eine vollkommene ſociale Revolution in ſich ſchloß 
fo ſehen wir, wie Tiberius Gracchus dem Verfall dei 
römischen Staates begegnen wollte auf dem gefahrvollm 
Wege einer höchſt umfaffenden focialen Reform oder vid 
mehr Reftauration, die die Quelle: des Uebele, wie er 
ſelbſt glaubte, unmittelbar verftopfen follte, — und dadurch 
direct auf den Weg der Revolution gevrängt- wurde, 
während ein anderer, und wahrſcheinlich leihterer, Dep 
fi) anbot, durch ein politifches Mittel den Schäven dei 
Staates, den politifchen wie ben forialen, wenigen 
theilweiſe beizukommen. Wir meinen, ed wäre wah 
ſcheinlich leichter geweſen, ber Republif durch eine um 
faſſende Aufnahme der italifhen Bun desgeneſſen 
in das römifche Volbürgerrecht Heil zu bringen. Dieſe 
Bundesgenoſſen (bei diefer Ausführung Immer das un 
felige Etrurien ausgenommen) hatten allervingd In den 
annibalifchen Kriege ebenfalls, namentlich in Unter 
talien, furchtbar gelitten; und gar viele der ſchweten 
Uebelftände, die auf der römifchen Landmirthäaf lafte- 
ten, hatten feit dem Ausgange des zweiten yunlihen 
Krieges auch ihren Wohlſiand geſchädigt. Indeſen de 
es bei dieſen Stämmen Feine Beſitzer gab, die von cin 
umfaflenden ager publicus aus das Zufammenfälnge 


ber Bauernftellen zu großen Gütern betreiben fonami 


da ferner, fo lange die Stalifer nicht römifche Birgei 








waren, fo lange fie wicht in das römifche commeraum 
aufgenommen. waren, bie großen römifchen Grundbehf‘ 

und Kapitaliften nicht gut daran denken Fonnten, ae 
die italifchen Bauern auszukaufen: fo beftand nod imm' 


namentlich in den Landfchaften von Mittel» Stalien, W* 
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nördlichen Apennin bis zu ber Sübgrenge der Samniter, 
eine Maſſe von mehren —— tüchtiger. itali⸗ 
ſcher Buͤrger und Bauern, welche moraliſch und militairiſch 
in Feiner Weiſe hinter den römiſchen Stammverwandten 
zuruͤckgeblieben waren. 
Elemente in das roͤmiſche Vollbuüͤrgerthum wäre von 
unendlichem Vortheil für den Staat geweſen. Man hätte 
oor Allem, — während in neuerer Kerr die Römer mehr 
und mehr begonnen hatten, die italifchen „Bunbes- 
enoſſen“ factiich wie Unterthanen zu behandeln, — einen 

ct der Gerechtigkeit geübt gegen eine wadere Bevoͤlke⸗ 
rung, mit deren Geld und Blut Rom zum großen Theil 
feine Weltſtellung erobert hatte; man hätte ferner zu 
guter Zeit freiwillig, als eine Gabe weiſer Politik und 
u lebhaftem Danke verpflichtender Großmuth, jenen 
zroßen Schritt gethan, den nachher die Stalifer in uns 
yellvoüfter Weiſe unter den Zudungen einer entieplichen 
Revolution, unter Strömen foftbaren Blutes, mit dem 
Schwert erzwangen. Dan hätte endlich dem Staate mit 
Sinem Schlage mehre Hunderttaufende der beften Bürger 
‚ugeführt, der weltherrfchenden Nation eine breitere Grund» 
age, eine neue feftere Baſis gegeben und zwar ohne 
rgend einen revolutionairen Act. Freilich waren dgbei 
yedeutende Hinderniffe zu überwinden; zunaͤchſt beftanden 
veder bei den Optimaten, noch bei dem Demos in Rom 
Zympathien in diefer Richtung. Es hätte alfo einer fehr 
mergifchen und fehr ausdauernden Agitation bedurft, um 
ter durchzudringen, um bier die allgemeine Ueberzeugung 
imzuwandeln. Dann lag bie Gefahr nahe, daß im 
taufe einiger Wenfchenalter die italifchen Bauern einem 
ihnlichen Schidfale verfallen Fonnten, wie die römijchen; 
Mein es wäre fehr wohl moͤglich geweſen, bei der fried⸗ 
ichen Aufnahme der italifhen Bundesgenofien in den 
-ömifchen Bürgerverband zwedmäßige VBorfihtsmaßregeln 
n diefer Richtung zu treffen. Endlich aber, — dieje Aus⸗ 
ehnung des römifchen Bürgerthums bis zu den fernften 
Srenzen Italiens hätte allerdings, fo gut wie 40 Jahre 
päter, eine gänzlihe Reubildung der römifchen Vers 
aflung dringend nöthig gemadit; Allein, wenn einmel 
‚a6 Berhängnig es den Römern für immer verfagt bat, 
tiefes Rätbfel der Sphinx zu löfen, fo war e8 jeden» 
alls beſſer, wenn die Stalifer friedlich in die alte Ver⸗ 
'aflung eintreten, als, wie ed nachmals gefhah, unter 
ren Schreden eines unerhörten Zerfleifhungsfrieges. — 
Jedenfalls hätte diefer Weg den großen Vortheil ges 
ten, daß Gracchus dabei lediglich einen politiſchen 
tampf zu beftehen gehabt, daß er faft ausfchlieglich den 
ömifchen politifhen Egoismus zu überwinden gehabt 
yätte, der am Ende doch noch eher zu bezwingen if, 
ils die Selbſtſucht, die für ihren materiellen Beſit 
'Ampft. Wenn aber ein Staatsmann erften Ranges, was 
Tiberins eben nicht war, doch einmal den Claſſenkampf 
mtzündete, fo hätte er wahrjcheinlich beide Agitationen 
menigftend zugleich eingeleitet. So jedoch hat fich die 
italifche Frage erſt an den Flammen des römifchen So⸗ 
stalfampfes entzündet; nur daß fie dann zu dem Stein 
wurde, an dem die Anfttengungen ber erflen Generation 
der roͤmiſchen Revolutionsführer zerſchellten. 
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Die Abfihten des Tiberius Tagen nicht in biefer 
Richtung ; feit längeren Generationen war man von biefem 
Mittel, der römiichen Bürgerfchaft frifches Blut zuzuführen, 
abgefonmen. Die ganze und volle Sympathie des jungen 
Staatsmannes gehörte dem verarınten und verarmenden 
römiſchen Demos an; und vor Allem kam ed dem 
Tiberius darauf an, dem Proletariat ſchnell zu helfen. 
Die ganze Tradition feiner Partei, die Erinnerungen an 
Eato, an den eigenen Bater, an’ Lälius, führten den 
Jüngling dahin, auf dem Wege der agrarifchen Rer 
form die Rettung zu fuchen.. “Berfünlich hatte ihm ſelbſt 
bei feiner Reife nach Spanien (Plut. Tib. Gr. 8) der 
jammervolle Anblid von Etrurien das ange Elend der 
Zeit vor Augen geführt; der greuelvo 
der in den lebten Zeiten vor feinem Zribunat in Sicilien 
ausgebrochen war, und die noch immer nicht gefühnte 
Schmach der römijchen Niederlagen vor Numantia bielt, 
wenn es deſſen bedurft hätte, bei ihm beſtaͤndig bie Erin- 
nerung wach an die fchlimmen Kolgen des herrichenden 
wirtbichaftlichen und politiſchen Syſtems. Es gab nun 
zwei Wege,. auf denen Gracchus dem Nothitande ber 
bäuerlihen Bevölferung begegnen konnte. Es blieb ihm 
die Möglichkeit, eine umfaflende Auswanderung des Länd« 
lichen SBroletariats, der Maſſe beruntergelommener Bauern, 
wie auch der nody reitungsfühigen Theile‘ der plebs ur- 
bana, nad den Provinzen einzuleiten, die in dieſen 
Unterthanenlänudern etwa vorhandenen Staatsdbomainen, 
beziehentlich große, von Staatswegen anzufaufende, Läns 
dereien zur Aflignation für die römifchen Bauern zu 
benugen. - Dabei wären denn allerdings flarfe Antipa- 
thien im Senate wie bei der Menge gegen eine folche 
Mapregel zu überwinden geweſen. ie ganze Auf⸗ 
faffung der Regierung von der ſtaatsrechtlichen Stellung 
der Provinzen wurde durch einen. ſolchen Schritt Durch» 
brochen; das Auftreten des Volfstribunen C. Flanunius, 
der zuerſt (im J. 232 v. Chr.) romiſche Colonien und 
Aſſignationen für die neugewonnenen Striche in dem 
cisalpiniſchen Gallien beantragt und durchgeſetzt hatte, 
galt ſeiner Zeit faſt für revolutionair (vergl. hier Nitzſch 
©. 23 fg). Dazu war e8 Immerhin fraglih, ob bie 
Maſſen geneigt fein würden, ſich in eine Stellung zu bes 

eben, die bei bedeutenden materiellen Bortheilen für fie 
elbft wie für den Staat doch jedenfalls fehr zahlreiche 
römifche Bürger in ganz anderer Weife der unmittels 
baren Theilnahme an dem politifchen Lesen der Haupt 
fladt entzog, als das bei aller Ausdehnung über Ita⸗ 
lien bisher der Fall geweſen. — Der andere. Weg, der - 
burch eine in-Rom weitverbreitete Stimmung augezeigt 
wurde, war dann der Verſuch, durch neue und Große 
artige Affignationen ‘in Italien felbft dem Demos zu 
helfen; der Weg, der dem Herfommen ber frühern Zeit 
anı meiften entipradh, der am meiften zugleich legal und 
von unmittelbarer Wirkung fein zu müſſen fchien, ber 
den ſchlimmſten Uebeln anfcheinend direct begegnete, — 
und dennoch der Weg, ber bei aller formellen zepelität 
ber gefähbrlichfte war und zu der bösartigften Kriſis in 
dem Staatöleben führen follte. 

Die Reformpläne, mit denen fi Tiberius Grac⸗ 
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chus in Verbindung mit feinem Schwiegervater und ans 
dern Freunden trug, waren allmälig in sheen Gemüthern 
zue Reife gediehen; Scipio Aemilianus, der Min, ber, 
wäre er während ver gleich zu bezeichnenden Zeit in Rom 
eweſen, doc vielleicht bei aller Entfremaung auf feinen 
w hemmend eingewirkt, aller Wahrſcheinlichteit 
nach Fi dach den Üebergang der Reform in Die Revolu⸗ 
tion — haben wärbe (Plut. Tib. Gr. 7), — 
wor im J. 134 uld Conſul nad) Spanien abgegangen, 
um endlich ben ſchmachvollen wumantiniichen Krieg zu 
befcließen; die Mehrzahl feiner Wreunde und Anhänger 
war ihm in das Lager — So war die entſchloſſene 
Reformpartei won dem Gegenſatze in ihrer eigenen Mitte 
befreit; fe mochte wol hoffen, wenn fie erft officiell 
mit (hven Plänen heroswgeireten, beziehentlic derc- 
gebrumgen ſei, die Seipioniſche Gruppe zur Anerken⸗ 
nung und Vertretung einer vollendeten Thatſache zu ger 
winnen (vergl. Nitz ſch S. 295). In Rom felbft, wo 
die Pläne des Gracchus allmälig befannt wurden, er⸗ 
heben fich fchon zahlreiche zuſtimmende und anſtachelnde 
Stimmen. Wiederholt erblidte man an den Wänden der 
öffentlichen Gebäude, an Halten und Gangen und an 
den öffentlichen Monumenten Anſchlaͤge, Die den Grac⸗ 
chus zu einer großen Affignativn aufforderten ( Plut. Tib. 
Gr. 9. — So hatte e8 denn Tiberind im J. 134 erweicht, 
daß er für das gigende Jahr zum Bolkötribunen er⸗ 
wählt wurde... Run fanden noch ernfthafte Berathungen 
ſtatt; ſein Schwiegervater nicht allen, auch der [chen 
enannte Juriſt PB. Eraffus Mucianus, bon des ledtern 
ravder Publlus Mucins Scäyole, „der ründer der 
wiffenfchaftligen Irrioprudenz in Rom” (Mommfen 
3. 11. ©. 37), der für das Jahr 133 v. Chr. zum 
Conſul defignirt war, wurde zu Rathe gezogen und 
dußerke 2 über des Tiberius Abſichten günfig (Plut. 


So trat denn ber junge Staatsmann fein Amt als 
Bolfstribun um 10, Der. des Jahres 134 v. Chr. 
(620 d. St.; vergl. Mommſen Bd. DO. ©. 87) an. 
Das Volk und feine Freunde erwurteten Großes von 
dem edlen, horhaefinnten, liebenswuͤrdigen Jüngling, 
defien biöheriges Auftreten ihm wiele Achtung und Liebe 
gewonnen, defien angeborene alttoͤmiſche Tugenden durch 
rine ausgezeichnete Erziehung in ſchoͤner Weife entwickelt 
waren. Es war aber ein ungeheures Wa nid, was 
Tiberias unternahm, als er fich anſchickte, Die Republik 
zu retten, als er Darauf ausging, geradezu „den Stier 
bei den Hörnern zu faflen.” Und fchärfer angefehen, fo 
bot feine edle Perſoͤnlichkeit an fich noch keineswegs die 
Garantie des Gelingens. Es ift fehr wohl verftändfich,, 
wie — da feiner der Altern Staatsmänner ben jugend« 
friſchen Muth gu einer folchen Riefenaufgabe mehr in 
ſich fpürte — gerade ein Süngling diefen Kampf zu 
eröffuen magte; ein junger Mann, den die glähendfte 
Liebe zu feinem Volke, Pie tieffte Ueberzengung von ber 
Gerechtigkeit feiner Sache, der hohe Idealiösmus ver 
Jugend und ein gewiſſer phantafticher, durch die weib- 
lie Erziehung genährter Zug, den er von dem großen 
Vater der Cornelia ererbt hatte, — vielleicht much die 
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an diefen großen Corneller, feinen Grofsater, 
3 in fo jugendlichen Alter die Republik iu 
ihrem Erifiengfampfe mit Hannibal gereitet hatte, über 
die unermeßlichen Schwierigkeiten fe Unteriehmens 
ne bedenklich empfinden Web, als etwa zinen Mana 
in höherem Alter. Uber jedenfalls war es für ein jugend⸗ 
liches Feldherrugentie leichter, den Staat durch die Wagen 
eiwed Weltkrieges zu leiten, ale für einen noch une 
fahrewen Staatsmann, ver nene Atlas eimer ſinkenden 
Weltmacht, der Arzt für eine im Marfe fraufe —— 
u uneigennüpigßen en, 
3, bei nicht geringer Begabung, 
waren doch die Mittel, die Tibertus für feinen Ramy 
mitbrachte, nicht aus reichend. Noch Hatte er feine 
Kräfte auf der parlamentariichen Arena nicht gewägenv 
erprobt, geftählt und entwickelt; noch hatte er nicht die 
genägende Erkenntniß feiner Gegner wie bes Bolkee, 
das er vertrat, gewenwen. Rod war er nicht ia fan- 
em nnd heißem Ringen politifcher Arbeit auoreichend ges 
artet und gefeftigt, um nicht durch ſchwere Enttäufhun« 
gen leicht aus feiner Bahn geworfen zu werben. Dem 
olfe gegenüber waren ed wit Thaten und Eqholge 
bie ihm eine fouveraine Autorität, ein feites Bertrauen 
cherten: feine Macht berubte sunächfi nur in dem Glan 
ben an. die Dinge, die man von ibm erwartete. Upd 
feinen Gegnern wie feinen Freunden gegendber ſtand «a 
nicht da wie jener Themiſtokles, deſſen ed an Bil: 
bung, oder wie fein Bruder Cajus, deſſen Jugend burch 
die jeltenfte geniale Begabung aufgewogen wurde. Nicht 
fo begabt, um im Drange der Roth aus ſeinem Geiſte 
immer neue Hilfsmittel zu ſchoͤpfen; anftretend nicht mit 
einem umfalfenden Refonnpiane, wo der zu erwar⸗ 
tende Widerſtand vorher wohl berechnet, wo verfßiebene 
Dafregeln geforbert waren, bie einander Bitten beden, 
egenfeltig unterfügen, durch gebotene Vortheile hier einen 
ner innen, dort die feindliche Linie Iprengen oder 
theilen fönnen, — greift Tiberins nur Einen ſreilich 
den wunbeften, Punkt unter den Schäden des Staates 


an. Die Hoffnung, mit feiner gerechten Sache in Eimer 
Schlacht zu fiegen, wird bald fehr ſtark geſchmülert; 
und nun aft, bereit auf den Bahnen der Revolution, 


denkt Tibetius Daran, eine Art von Operationdplan zu 
entwerfen, nachdem er ſchon bie Zügel der Bewegrng 
8 nicht meht in feiner Hand hat. So wird der edle 

nallng, der feinem Staate Heil und Segen bereit 
wollte, das Werkzeug des Vethangniſſes, um en Krater 
der Revolution zu öffnen. 

Richt lange nach dem Antritie des Boltörribu- 
nates trat denn nun Tiberias Gracchus witcklich mit 
Ken a ch * Hr auf mit einen Acker⸗ 
geſetze, welches 3 zu dem alten Geſege der 
großen Volfstribunen C. Licinius Stolo und L. — 
demſelben aber verſchiedene, den Zeitumſtaͤnden angemeffene 
Ctauſeln hinzufuͤgte. Die Rogation des Tiberlus for 
berte bie Erneuerung jenes alten, thatfächlich nicht mehr 
beachteten, aber noch immer gu Nichte beſtehenden Ge 
fepes, dem zufolge Fein römifcher Bürger von dem ager 
publicus mehr als 600 Jugera anangefochten occupirer 
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ollte. Zu Gunflen ber groͤßern Befiger aber war es 
aß der Tribun fofort die Clauſel hinzefügke, daß naͤm⸗ 
ich für jeden Ar Sohn deo 9 noch außer 
em ein ſolcher Befib von je 250 Jagera geftattet fein 
te. Alles Uebrige aber, was ein Bürger jeht kber diefes 
Ras hinaus widerrechtlich befige, fellte von Staasswegen 
ingezogen, für bie zurädgegebenen Grundſtücke aber 
3. b. für deven Urbarmachung, für bie auf denfelden $ 
achten Anlagen, Gebdude u. |. w.) den biäherigen Der 
bern eine Entſchadigung gezahlt werben. Dazı aber 
‚Üte eine Gommilfion von drei Männern durch Volko⸗ 
ahl ernannt werden, die — jährlich emenert — wit 
er Ausfcheibung des occupirten ager publicus yon dem 
Irioateigenthume, mit ber Abfchägung des Werthes, und 
ungleich mist dem Geichäfte betraut werden follten, das 
ingezogene Domanialland in Ackerlooſe zu zerichlagen 
ud bdiejelben an arme Bürger zu vertheilen. 
Hefe neu affiguieten Grundſtuͤcke aber foRten nicht wies 


er verfauft werben bürfen (vergl. Pius. Tib. Gr. 8. 9. 
9. 10. 11. 27. Lie. Ep. 58. 
II, 2. Aur. Viet. V. ill. 64. Cic. pro Sest. 


Ippianı. Bell. civ. I 

’e ei 

8. de leg. agr. II, 10. 12. 29. 68. Val. Ma». VII, 
6) ’) Ä 


, 
Die Ankündigung diefer Rogation erregte in ber 
yauptftadt, bald auch im dem ganzen römtichen Bürger- 
ebiete, „ foweit in Italien bad commereium reichte,” 
nen gewaltigen . Soweit nur der Bauernfland 
Armuth und Roth verfunfen war, fowelt noch in dem 
roletartat die Hoffnung und bie Neigung lebte, fi 
eder mit rüftiger Arbeit emporzuſchwingen, ging eine 
eudige, hoffnungsreiche Bewegung durch Stadt und 
and. Dagegen wurden in den Germütbern der großen 
nd reichen Ariſtokratie der Grundbefiher und Kapitaliſten 
it den ſtaͤrkſten Beforgnifien vie grimmigften Leidenſchaf⸗ 
n gegen Tiberius wach. um: zeigte es ſich, welche 
jegner der Junge Trtbun zu befämpfen hatte, und wie 
yenig Die Ideale Hoffmung begränbet war, als wärbe 
te laut angerufene Stimme des Patriotiomus im Stande 
in, die tiefgewurzelte Selbſtſucht der Digarchie und 
er mächtigen materieflen Interefien zu überwinden, bier 
me Weiteres eine ſchoͤne Bereinbarun herzuſtellen. 
ber es traten ſchon jet auch höchſt ernfihnfte Bedenken 
nd Schwierigkeiten anderer Art ans At. Cs if fer 
ihr, —* war ber Antrag des Tribunen unan⸗ 
chtbar;“ noch mehr, Sraechus hatte Fig mit großer 
Angheit und nicht ohne Glück bemüht, vie große , 
e in feiner Rogation unter allen Umfländen lag, bie 
it der eventuellen Durdiführung der Rogation gms 
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woermeidfih verbundenen tfanrletten und 

3) Mommfen (Adm. Geſch. Bo. II. &. 88) fügt hinzu, ba 
er den Kleber a ———— uns —2 2. ar 
m ager publicus im Ganzen doch die Höhe von 1000 
icht uͤberſteigen, vaß dans bie neu u je affignirenden Adedsofe e 
Iröße von je 80 Morgen haben follten. die neuen Aderlock 
ten die Empfänger dem Staate eine de rliche — — ahlen; 
eſchi 


ı ben Quellen wird dleſes leßtere zuerſt bei ber te des 
eins e ches (Phrt. On. Gt. 9) Berichte. MWergl. Kipfa 
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werthungen, durch die Elauſeln über die Veſthungen ber 
Hausſoͤhne und über Die Entſchädigung moͤglichſt zu mit 
dern. Indeſſen, es war dad gar nicht zu leugnen, vaß 
gerade anf diefen Punkte das formelle Recht mit dem 
materiellen durchaus nicht zuſammenfiel. Ss war mit 
den occupirten heilen nes age: publious gang aͤhnlich 
gegangen wie etwa im Mittelafter mit 2 m, bie 
während eiwer Reihe von Generationen immer bei der⸗ 
felben Familie geblieben waren: man Formte fie zum 
großen Theil uur nach ſchmer vom wirklichen Privat⸗ 
eigenthume untericheiben, und in den Augen wenigſtens 


der guoßen Brundbefiger und Rapitaliften galten fie cuch 


. fo gut wie echte® Eigenthum. Nicht genug, daß große 


Summen von den ru baranf verwendet waren, 
biefe® Dommialland urbar zu machen, Anlagen aller 
Art, Wirthſchaftogebaͤnde, Pflanzungen u. ſ. w. darauf 
zu errichten: fo gut wie eutgubage bei großen, m ben 
en derſelben Familie fett Menſchenaltern gebliebenen 
meinen das Privateigenthum des Pachters mit dem 
Staatsgute oft in der verwickeliſten Weiſe ſich verſchlingt, 
fo werben auch bei den Römern ſelbſt ſchon die Territerials 
grenzen im on n Sale nur ſehr ſchwer noch ers 
ennbar geweſen fein: es mußte dies im Falle der Durch⸗ 
führung des Geſetzes felbf bei dem beflen Willen auf 
alten Selten die ſtaͤrkſten Hinderniſſe bereiten. Run aber 
waren, m manden Fällen feit weit über 100 Jahren, 
der Regel wach doch feit Deu zweiten yansichen Kriege, 
Die oecipirten Domainen ungeſtoͤrt in der Hand ihrer 
Beſitzer geblichen; oft genng warm ſolche Sirter (die 
darauf haftende Abgabe an den Staat war factifh oft 
in Berfall oder Vergeſſenheit gerathen) wie Priva ⸗ 
thum durch Verkauf in andere Hände gekommen, ftatt 
Peivateigenthum uͤbernommen, vererbt, wit Schulden 
belaftet worden; Die Mitgift der Damen war darauf an⸗ 
gewieſen, die Gräber der Familien darauf angelegt wor- 
den (Appian. Bell. civ. I, 10). ind wenn nun 
au nachweiſen Heß, um von manchen andern Be 
denfew (vergl. die Hilfßicheiften am Ernde unferes Ar⸗ 
tikele) zu ſchweigen, daß der Beh, ven vie Rogation 
den eſſoren ließ, noch immer ganz beträchtlich war, 
daß das Opfer, welches Gracchus den Reihen unmit- 
telbar zumuthete, viel leichter wog, als bey große Boc- 
theil, den das Geſeh der Repmblil, dem Gemeinwohle 
verſprach: jedenfalls waren manche ber märhtigen In⸗ 
texeffen, die auf dem biöerigen wirthch en Suſteme 
beruhten, Durch das von ius aufgeſtellte Prineip 
ſehr ſtark bebroht; es ſtanden hier Verluſte in Auaficht, 
für die fich vielleicht noch weniger eine Euntſchädigung 
berechnen lieb, «ls für die einfache Abereiung des lang 
jahria beieffenen Landes ſelbſt. Eine jähe Durchführuug 
der Rogation konnte jebenfallo Berhättnie Kenbeuführen, 
bie einer ſocialen Umnwalzung nahe kamen. Wan konnte - 
endlich (wenn auch nicht gerade von dem Standpuntte 
Anes der in ihrem Beſitze bedrohten großen Grund» und 
Kaufherren) die Frage aufwerfen, ob wirklich ſelbſt ein 
fo energiſches Mittel an ore ichen werde, um den Bauern⸗ 
ſtand zu wetten, je lange ed nicht gelang, die ganze 
geißige Richtung amd Sannesweiſe, weiche dem berwichen- 





- (vergl. Diod. lib. 34. V. E 
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den Syſteme des Handels, des Verkehrs und der großen 


Wirtbichaft zum Grunde log, durch eine edlere zu ver 
drängen; man konnte bezweifeln, ob es gelingen werde, 
dem verfommenften oder der Bauernarbeit längft ent⸗ 
fremdeten Theile des Proletariats wieder die altrömifche 
Liebe zum agrarifchen Leben einzuhauchen, und ob es 
endlich möglich fein werde, auch den verjüngten Bauern- 
ftand bleibend gegen die fortwirfenden Nachtheile zu 
ſchützen, mit venen ihn der Drud des übermächtigen Ka⸗ 
pital8 und des Großverkehrs fortlaufend, bedrohen würde, 
Indeſſen allen viefen Bedenken trat immer wieder 
mit. durchfchlagender Wucht der Gedanke entgegen an die 
fhredliche Lage des Bauernftandes, an die böfen Folgen, 
welche biefer Zuſtand bereitö herbeigeführt hatte, an bie 
großen Gefahren, mit denen der vollftändige Ruin der 
römiſchen Bauernfchaft den Staat nad allen Seiten 
hin bedrohte. Und wenn man ed für möglidy hielt, 
gerade auf diefem Wege der Einziehung und Alfigna- 
tion des occupirten Domaniallandes einem fo ungeheuern 
Vebel zu begegnen — und namhafte Zeitgenofien haben 
ja mit Grachus diefen Weg nicht blos für richtig und 
fehr zmedmäßig, fondern auch für unabweisbar. geboten 
angefeben —, fo traten bem gegenüber jene fchweren 
Bedenken denn doch weit zurück Nur mußte dann ges 
fordert werden, daß man auf dieſer gefabrvollen Bahn 
fein Mittel verfäumte, um auf die Umſtimmung, auf 
die Ueberzeugung der Gegner der Affignation einzumwirs 
fen; daß man womöglich eine Verembarung erzielte und 
nicht die Zukunft des Geſetzes und des Staates aufs 
Spiel ſetzte, indem man an dieſer brennenden ſocialen 
Frage eine politiſche Revolution entzündete. 
Tiberius ließ zunächft geraume Zeit vergehen, bis 
er feine Rogation zur Abftimmung brachte. Er trat das 
mit zuerft in den Koncionen auf, und fuchte nun — ein 
ewaltiger Rebner, der mit dem ‚ganzen Bomp der itas 
tienifchen Rhetorif,” mit der tiefften Wärme der Empfin⸗ 
dung, welche felbft wieder die Herzen bewegte und bie 
Gefühle ermärmte, die reinfle Schönheit ver Form vers 
band (vergl. Plut. Tib. Gr. 2. Appian. b. co. 1,9; 
f. dann namentlih Weftermann, Geſch. der rom. Bes 
rebtfamfeit 8. 34 fü. Meyer, Or. roman. fragm. ed. Il. 
p. 215 seq.) — das Bolf für feinen Plan zu erwaͤr⸗ 
men, was ihm natürlich nicht fchwer wurde, und gewiß 
auch in zahllofen Debatten die maffenhaften Gegengründe, 
die man gegen ihn angebradyt haben wird, zu wider: 
legen (Appian. I, 9. 10. Plut. Tib. Gr. 9). Die 
Bewegung wuchs offenbar, je weiter der Ruf von feiner 
Rogation über das römifdye Bürgergebiet fid) verbreitete. 
Und nun strömten, wie es felten geſchah, aus allen 
diefen Theilen des römifchen Gebietes die Bauern und 
ländlichen Taglöhner nad) der Hauptftadt, um diesmal 
in ihrer eigenen Sadye, die fie fehr wohl verftanden, 
ihre Stimmen in den entfheidenden Gomitien abzugeben 
xc. de Virt. p. 601. VI. 
Exc. Vatie. p- 103 seq. Nitzſch ©. 304 fg.). Die 
Krobilität, bie jegt dem ganzen Ernſt des Tiberins er 
Tanne; die wohl fühlte, daß es diesmal einen heißern 
ampf galt, als non mit jenem €, Flaminius; die nach 
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langer Ruhe die alten Zeiten des Licinius und Sertins 


ſich wieder erneuern ſah, fühlte ſich fehr ernſthaft de 


droht. In ihrer großen Maforität feſt entfchloffen, ſich 
mit energie zu wehren; durch die Befimmung der Grar- 
chiſchen Rogation, welche ein felbftändiges Triumwirat 
zur Affignation — in ihren Augen ein neuer und ſtar⸗ 
fer Mittelpunkt der demofratiihen Bewegung — unt 
die jährliche Erneuerung diefer Triumvirn forderte, dar 
über völlig ins Klare gelegt, daß Gracchus die Auftheilung 
von Domanialland zu einer bleibenden Praris made 
und nicht. zugeben” wollte, daß die Ausführung feines 
Geſetzes allmälig wieder in Stoden gerieth (vergl. Ap- 
pian. I, 10): befchloß fie zunächft, mit allen hertömm- 
lichen Mitteln den Angriff abzufchlagen. Das üblichfte 
Mittel, dem unbequemen Auftreten eines Tribunen, wenn 
berfelbe fi) angriffsweife, pofitiv, gegen die Regierung 
wandte, die Spige abzubrechen, war, daß man einen 
feiner Eollegen gewann, gegen die vorgefchlagene Ro- 
gation zu interceniren. Es war diesmal nicht leicht, 
einen Tribunen zu finden, der gegen die popufaire Ros 
gation des Tiherius auftreten wollte. Endlich ließ fich 

. Detavius dazu beftimmen; biöher ein naher Treund 
(nad Dio fr. 87 anfcheinend auch ein Berwandter) des 
Gracchus, leiſtete ex (mie wenigſtens Plutarch angibt! 
dem Drängen der Optimaten lange Widerftand, — ul 
er fih endlich zu dem unheilvollen Schritte Hatte ek . 
ftimmen lafien, die Sache des großen Befiges gegen wi 
Neform zu vertreten, zeigte er dann dem alten Freund: 
gegenüber diefelbe Hartnädigfei. So geftaltete ſich be: 
reitö die Debatte in den Concionen immer leidenscaft: 
licher; und leider ließ fich Tiberius im leidenschaftlich 
Aufregung, die freilich wol begreiflich if, aber den 
echten Stuatsmann nicht überwältigen darf, Dazu hin 
reißen, feine Rogation zu verfchärfen, Indem er (mas 
juriftifch und nach dem alten Geſetze nod immer gerecht- 
fertigt, factifch aber eine furchtbare ‚Härte war) wun die 
Clauſel wegen der für die abzutretenden Grundftüde zu 
erftattenden Entfhädigungen fallen ließ. War e8 vie: 
leicht nur eine Drohung, gedachte er vieleicht, nachher 
fird wieder zu ſolchen Entihäpigungen zu verftehen, — 
in diefem Falle verfagte auch dieſes Schredmittel feine 
Wirkung (Plut. Tib. Gr. 10. Appian. I, 12. Lv. 
Epit. 58. Vellg. II, 2. Dio l. 1). 

So fam endlich der für die entfcheidende Abſtin 
mung bezeichnete Tag unter furchtbarfter Aufregung ober 
Parteien (Appian. I, 10) heran. Noch einmal rief Tiberius 
die Begeifterung feines Volkes wach, fuchte er ven Wider: 
ftand der Gegner zu überwinden durch eine fentige Rede 
über die Zuftände, denen fein Geſetz Abhilfe bringen 
follte, über die ſchönen Hoffnungen für den Etaat, Die 
ſich an die Durchführung feines Planes Enüpften. Danı 
befahl er feinem Schreiber, die Rogation zu verleſen, — 
ale M. Detavius fih erhob, um gegen die BVerlefung 
fein Veto einzulegen (Appian. I, 11.12). Es er 
folgte eine überaus leidenfchaftlidhe Scene zwiſchen Te 
beiden Tribunen; damals (vergl. Nitzſch S. 306) wi: 
ed geihehen fein, daß Tiberius in tiefer Entrüftee; 
über den abtrünnigen Freund dem Dctavius anbot, ft 
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wolle ibm alle Verlaſte, die Octavius bei der Einziehung 
der Domainen gu fürdten hatte, aus feinem eigenen 
Bermögen vergiten! (Flut. Tib. Gr. 10) Ein Aner⸗ 
bieten, das den Octavius nur noch mehr reizen und 
feinerfeitö erbittern konnte. Dann „vertagte der Tribım 
Gracchus den Abſchluß der Berhandlung auf die naͤchſten 
Comitien‘ (Appian. I, 12. Risfih a. a. D.); gegen 
die Optimaten aber wendete er. jegt die Maßregeln an, 
mit denen bie alten Tribumen zur Zeit der gr Ple⸗ 
bejerkaͤmpfe ſo oft gegen die Patricier operirt hatten; er 
legte naͤmlich „bi® zur Annahme feiner Rogation“ fein 
tribunicifches Beto em egen die Bornahme jeder Amtes 
handlung Seiten& der Magiſtrate der Republik, und’ ver⸗ 
ſchloß zugleich das Aerar Im Saturnustempel mit feinem 
tribuniciſchen Siegel (Pint. Tib. Gr. 10. 1: : 
Damit nahm die Sache bereitd einen bevenflichen 
Charakter an. Das Volk feinerfeits war tief enträftet 
über die bartnädige Selbſtfucht der. Optimaten, noch 
mehr über die volfsfeindlihe Haltung bes unen 
Dctavius. Die Optimaten bageaen, die. feit mehren 
Menfchenattern ein fo fchroffe® Auftreten eines Belle: 
führers nicht mehr gefehen ‚hatten, nährten den grimmig⸗ 


ften Haß gegen den fühnen Reformen... Die gange toul- : zeigte 


fanifche Leivenfchaft diefer Italiener begann zu erwachen; 
leider waren ed nur die unbeimlichen Traditionen aus 
den . Zeiten der großen Ständelämpfe, die jebt: wieder 
lebendig wurden, — jene granitne feit, an der 
fi in jenen großen Jahrhunderten ‚vie drohende Revo⸗ 
Iution wiederholt gebrochen hatte, war dem gegenwärs- 
tigen Geſchlechte fo gut wie abhanden gefommen. Schon 
legten die Dyptimaten Trauerkleider an; aber in der Stadt 
hieß e8 auch, die abeligen Herren hätten Meuchelmörber 

egen Gracchus ausgefhidt. Der Tribun felbft trug, zur 

bwehr ftetd einen Dolch in. feinen Gewändern Plut. 
Tib. Gr. 10). Ms nun das Gefeh des Tiberius zum 
zweiten Mal in den Gemitien zur Abſtimmung kom⸗ 
men follte, fo erichien, um ſich vor. jenen Meuchelmörs 
dern zu fihern, der Tribun mit einem ſtarken Gefolge; 
fofort hieß «8 bei feinen Gegnern, er wolle den Wider⸗ 
ftand des Octavius mit Gewalt brechen. Die Verhand⸗ 
(ungen begannen; abermals ſchickte der Schreiber fich an, 
die Rogation des Tiberius zu .verlefen, — und aber> 
mals legte Detavins fein Veto ein... ‚Run ent 


ftand ein heftiger Lärm; das Volf begann zu toben, die . 


Tribunen en ‚mit einander auf. daß Bitterfte; darüber 
ftürzten die Gegner ded Gracchus die Stimmarnen mm, 
Mitten in dem wilbeften Getümmel, das bereits zu einem 
Dede audzuarten drohte, erfchienen zwei Con⸗ 
ulare bei Gracchus, forderten den Tribun. auf, fich nach 
ber @urie gu dem. gerade verſammelten Senate zu bes 
geben, ‚Dort über biengtoße Frage zu verhandeln. Es 
iſt nach den Quellen nicht ganz beustich, ob dieſer Bears 
‚lag von dem Senate jelbR audging ;‘ um (wie Momm⸗ 
fen Bd. M. S. 89 annimmt) bei der gefährlichen Span» 
nung „dem Tribunen einen leidlichen Rüdzug zu eroͤff⸗ 
nen," oder ob der Gedanke nur von einigen wohlmei⸗ 
nenden Männern ausging. Allerdings ſcheint es nad 
Apptan, als habe jener Borfehfag einen. einigermaßen 
A. Encykl. d. WB. u. K. Erſte Sertion, VII. 
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offictelien Charakter gehabt; jedenfalls begab ſich Tibe⸗ 
rius fofort nach dem Senate, "offenbar in der IUuflon 
befangen, es werde ihm gelingen, durch dieſe Annähes 
sung eimen feiner Sache günftigen Borbefchluß des Se 
natd zu erlangen. Er täujchte fidy aber vollfommen; es 
war eben das Unglüd, daß vieles hoͤchſte Regierungs- 
eollegium der Republif der Bereinigungöpmft der bes 
broßten Optimaten war, — bie Ber anblungen führten 
nach:.hefti Debatten. zu gar feiner Entſcheidung, 
rte mit leeren Händen in die Volksverſamm⸗ 
lung jprüd (Alu Tib. Or. 11. Appian. I, 12. Flo- 


, .. | 

Die Reformkriſis hatte jetzt ihren Höhepunkt ers 
reicht; bie Entwidelung aller Verhaͤlmiſſe hatte einen 
geradezu dramatiichen Charakter angenommen, — nur 
noch ein Feiner Schritt, und bie Grenze war überfchrit« 
ten, wo die Revolution begann! Es war ein ſchwerer 
Meg, den Gracchus von der Eurie zu ber braufenden 
Bollsverfammlung zu gehen. hatte. Seine lebte Hoff- 
nung, fofort auf legalem Wege vorwärts. zu kommen, 
war ſchmaͤhlich getäufäht; alle Isgalen. Mittel, um fein 
Gefet durchzubringen, waren zunächft erfihöpft. 
.e8 fi nun, wie unheilvoll es war, daß bieler 
edle Reformer nur erft ein FJüngling, daß er fein in den 
Stürmen des Staatslebens geflählter Staatsmann war; 
da fehlten. nun’ zu böfer Stunde Die Männer wie Aemi⸗ 
lian und feine Freunde. Kür uns erſcheint ed ſchwer zu 
fafien, wie Tiberins, der doch an Lirinius und Sextius 
anfnüpfte, nicht an die Praxis der alten Tribunen dachte; 
und doch lag es fo nahe, nad) dem Beifpiele der Alten 


bie für dieſes Fruͤhjahr gefcheiterte Reform nun erft recht 


engl in bie Hand zu nehmen; d. h. mit allen legas 
len Mitteln auf die Ueberzeugung der Gegner, und vor 
Alten auf die Wahlen zu wirfen. Wenn erft in allen 
Kreiſen der Republik die Weberzeugung ‘von ber Unabs 
weisbarfeit der Wifiguation durchgedrungen war; wenn 
erft fein Mann ſich mehr fand, der es gewagt hätte, als 
Tribun für den Adel zu intercediren: dann mußte die 
Robilität Doch wol hachgeben. . Und wenn mehre. Jahre 
darüber hingingen, fo waren fie nicht verloren; vielmehr 
hätten fi bei der immer allgemeineren. Durchſprechung 
der Rogation fherlich gar. manche neue‘ Mittel heraus⸗ 
geſtellt, um .ben unvermeiblichen Härten des Geſetzes ihre 
i ſte Schärfe zu nehmen; und.vor Wem, es hätte 
ſich dabei .auf. frieblihem Wege eine tüdhtige Partei 
formiren fönnen, die, was Gracchus nicht gethan, die 
agrarifche Reform zu dem Kerns und Ausgangspunfte 
einer. umfaflenden Reform gemacht hätte. — Ob dem 
jungen Tribun ſolche Gedanken famen? wir wiflen «6 
nit. Aber, wir meinen, ſelbſt ‘wenn fie ihm kamen, 
— der unerprobte Staatsmann fah für feine Re⸗ 
form feinen Weg mehr. Seine idealen Hoffnungen auf 
rafchen Sieg waren an dem nadten Egoismus des Adels 
geicheitertz hinter fich fah er die braufenden Maſſen, vie 
von ihm Brod und Nahrung erhofften: wie follte er fie 
jest befchwichtigen, “er, der fi, um fie zu beruhigen, 
eben nur auf das berufen fonnte, was er für fie hatte 
tbun wollen; und fich „gegenüber fand e einen treu⸗ 
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loſen Ferund, fand er .eimen Adel, deſſen ſchroffe Härte 
feine eigene Leidenſchaft zum Sieden prhitzte, — wie 
denn der Umſchlag gerade der ſanfteſten Gemüther zu 
Ömmiger Agitation gar nichts Unerhoͤrtes iſt. Viel⸗ 
—** er fürchtete er auch nur,“tief aufgeregt wie er 
war, auf. jenem ‚Bangen ‚Gange, ven unmittelbaren 
Ausbruch 'eined Aufſtandes. Um den zu vermeiden, um 
die Führung zu behaupten, um ‚feine Reform durch⸗ 
zubringen, that .er denn fofort ‚jenen. Schritt, der ihn 
felbſt und wit ihm: die: Republik — rettungsloe in 
die Revolkition:.hineinfühtte: - . 
Surüdigefehtt zu der Bolfsverfammlung, ! fchlo6 
Gracchus die Verhandlungen für heute und vertagte alle 
weiteren Berhandlungen auf den nächften Morgen. Auf 
. die Tagesordnung aber der morgen zu haltenden Comitien 
feste er neben der großen Angelegenheit des Tages — 
noch Die Entſcheidung ‚über die Frage, „ob ein Zribun, 
der zum Radıtbeil der Plebs handle, noch ferner fen 
Amt bekleiden könne?” (Appian. I, 12.) Diefe.Wen- 
‚dung war natürlich nur .gegen. ben Octavius gerichtet '); 
fie nbigte dentlic genug die heranwogende Revolution 
an. — Als nun am folgenden Morgen das Volk fi 
wieder verfammelt: hatte, kam die agrarifche Rogation 
‚abermals zur Abſtinmmung, und abermals legte Oetavius 
fein Beto-ein. Und nun trat Gracchns wirklich mit 
jener gegen feinen Coll agation hervor. 
Das tmmung ber 


n gerichteten 
oft war in. Mafle anweſend, Die 


‚weit Aberwisgenden Maforität leidenfchaftlich gegen: deu 


Bertreter der Optimaten gereizt; die erfie Tribus ent 
„ſchied ch gegen Octavius. Da. wandte ſich Gracchus, 
in deſſen Seele füherlih das Vorgefühl von den un- 
eheuern Folgen feiner heutigen That mit dem Enthu- 
—* für ſeinen Reformplan kämpfte, nochmals: bittend 
an ſeinen Gegner; es war umſonſt. Die Abſtimmung 
ing weiter; ſchon hatten ſich 17. Tribus. mit leiden⸗ 
chaftlicher Wuth und ſo gut wie einſtimmig gegen Octa⸗ 
vius erklaͤrt; die nächte Stimme brachte die Mehr⸗ 
heit und damit das Abfegungsurtkeil gegen Octavius; 
da griff Gracchus zum legten Mal :ein. Er näherte 
fich feinem Begner; er umſchlang Ihn mit feinen Armen, 
er beſchwor Ihn. Arhentlich, das ‚große, heilige Werk der 
Reform, ver! Rettung Italiens, nicht. laͤnger zu verwir⸗ 
. ven; bei fo:.graßer Sache und bei ſo maächtiger Ein⸗ 
müthlgfeit des Volkes muͤſſe ein Volkotribun dem Volke 
etwas opfern koͤnnen! — Detuwins.ler hatte weder ge⸗ 
wagt, gegen die ihn ſelbſt betreffende Rogativn fein Veto 





9) Plutarch (Tib. Gr. 11) ſtellt bie Sache anders bar; ihm 
zufolge "bat Tiberius den Octavius woch einmal, aber vergeblich, 
ſich endlich der Sache des ee anzuſchließen; dann erklaͤrte er, 
um. dieſen Widerſpruch zwiſchen zwei Tribunen ayazugleichen, muͤſſe 

nunmehr einer von ifnen beider durch das Dir abgeſeßzt 
werben, Er bat alfo den Detabius, das Voll zuerſt baräber ab: 
ſtimmen zu laſſen, ob Grabchus abbanken follesser fügte hinzu, er 
würde, Falle das: Volk ſich dahin entſcheide, ſofort in den Privat⸗ 
ſtand zurücktreten. Octabius wollte ſich darauf vnicht einlaſſen, und 
nun ſagte Tiberius: „So werde ich das Bolf über Dich .ahflimmen 
taffen, wem Du’ Deinen Sinn nicht ändern wilf.” — Es if 
möglid, daß eine ſolche Scene eintrat, ehe Tiberius zu fener fehar: 
fen Formulirung ſchrůt, von der, Mpplam ums ‚beridjbet.. , 
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einzulegen, no auch ein anderes. Mittel zur Gegenwen 
gefunden) ſchwankte wirflih, er weinte und —* 
nge;: dann traf. fein Blick die düſtern Scharen vr 
Oplimaten, bie ftumm und fchroff umberfianden, da fan 
ex feinen Muth ‚wieder und dem Gracchus zu, n 
‚möge mit der Abftimmung. fortfahren. Nun eniicie 
auch die 18. Tribus gegen Octavius; die Mehrheit ma: 
gewonnen, der hartnaͤckige Tribun ab geſetzt. Run ie 


Ge durch einen. Amtödiener and 
Her Verſamml abläbren ; aber nur die Demibunger. 
des Gracchus felbit und der Optimaten und die Schnelliy 
Leit des Octavinus reiteten ben. verhaßten Mann vor den 
Mishandlungen des aufgeregten Wolfes. (Plut. Tib. 
Gr. 12. Appian.. I, 12. Diador. lib. 34. VIL [Exc. 


Vatican. p.. 104]... Flanus IL, 14. Liv. Epit. * 
Vellg. U, .2. Aur. Wie. V. iD. 64; vergl, Ge. De 
leg. III, 10,.24. : Dio. 46, 49.) 


So war venn der serhängnifnofle Schritt geſchehen 
In feinem ‚glühenden Eifer für die agrariſche Reform, 
in ‚feiner eigenen. ſchwierigen Lage Hatte Tiberius fid 
sicht mehr geſcheut; gegen alles Herkommen und Recht 
einen. Gollegen feines Amtes zu entfegen; hatte i vie 
Schutzwehr zerſtoͤrt, die mit —5 — ſicht die aller 
Ahnen ‚gegen. die ſchrankenloſe Macht bes Tribunatd au 
gerichtet ‚hatten; noch mehr, indem er prinripiell bie Sur: 
verainetät des Volkes in die Schranfen Fibre gegti 
die uralten :Soemen, : welche Diefes ſouvemine Bolf fit 
ſAbſt gejegt hatte, hatte er bie Willlür jedes Kühne 
See hrere für verehtigt erklaͤrt, hatte er die urale 
Heiligfeit und Unverletzlichkeit des Tribunen ſelbſt mi 
revelnder Hand angetaftet, deu Boden exſchüttert, av’ 
dem er ſelbſt fußte. Noch mehr, zum Erften Mal hatı 
sin roͤmiſcher Stantmaun um der Zwecmaͤßigkeit halbe 
Sie Verfaſſung des: Staates gebrochen; mo mar nun 
der Halt atif dem dunkeln, abfhufigen Wege, den der 
füßne Reformer geöffnet? — . Seit dieſem Tage lateı 
‚denn anch ein Fluch auf Tiberiuß; die Mbiekung det 
‚Octavius, ‘der Bruch bed Geſetzes, das ift der eig 
Vorwurf, den ihm. feine Gegner immer und immer, wi 
Das Haupt der Meduſa, entgegenhakten; hier der Pazlı, 
wo nun alle die tückiſchen, bösartigen, mieberträßtigen 
:Gerüchte einſetzen, mit denen die erbitterten Gegner 
—* ihn: zu verleumden und zu uinflriden Ah de 
‚ANUDENR., ı.- . PER ” > f ’ 
... Zunähf freilich: war: auſcheinend ber Sem bi 
Gracchus in :glämendem Aufſteigen; an Eule dei 
Octavius wurde. in der Perſon des DO. Mummus ein 
neuer Bolfötribun erwählt (fo nach Appian; nach Putrt 
‚hieß er Mucius and war ein Client des. Grachut); dat: 
‚sahen das Wolf. die ‚agrariiche ‚Rogation des Zihenu! 
mit Enthuflasmus an: «Und um: fich in feinem Sich 
‚mönlichft ficherzußtellen, erwuͤhlte das Bol für ie 
Jahr zu Triumvirn für die Wfignmation den Übe⸗ 
‚ie. felbft,, ferner feinen damals kaum WMjahrigen Vrudt 
Bajus.(der damals eben bei Seipis Aemilianus im Ray 
vor Numaetia ſtand, Plut. Tib. Gr. 13), und fat 
Schwiegervater Appius Elaubius: Und bie. Compriet 
dieſer Bemmiffton ward datın im Folge einer fm. 
are Fa Zu , . . 











GRACCHUS) 


Roaation des Tribunen dahin erweitert, daß die Triumvirn 
die Vollmacht erhielten, bei den, waͤhrend ber Unterſuchung 
über die Grenzen ber orsupirten und jebt einzuzichenden 
Domainen und des Privateigentkums unvermeidlich in 
Maffe fich erhebenden, Streitigfeiten felbftändig und end⸗ 
zul zu enticheiden (Pi. Tib. .Appian. 
13. Vellg. II, 2. Florus 1. l. Cic. De offic. 
d, 22 seg. Liv. Bpit. 9. 
Run aber begannen bie Sawierigieiten der Res 
'orm erft recht Mar zu werden. “Die beftegte Nobilität 
»egann damit, durch Heinliche Mittel ſich au Tiberius! 
m rächen; der Senat, die hoͤchſte Berwaltungsbehörbe, 
ließ fi, um von andern Zeichen des Wuth zu Ichweigen, 
zurch den P. Eornelius Scipiv Raftın, — der ein naher 
Berwandter ber Gracchen, aber einer ber wuͤthendſten 
Yegner der demokratiſchen Partei, einer der roheſten und 
rutalſten Oligarchen war und nody dazu bei ben Verkuften, 
nit denen die Affignation die Optimaten. bebtohte,. ſtark 
nit betroffen wurde — dazu beftimmen, daß zu offener 
Berhähnung bie für den Tiberius als Iheilungscoms 
niſſair auszuwerfenden Diäten auf je 24 Aſſe (LO Groſchen) 
eftgefeßt wurden. Das Zelt und Geräth, was fonft ein 
riumrir agrie assignandis erhielt, wurde ihm auf 
Naſica's Antrag abgeſchlagen; ein Zribun, den fein Amt 
ın die Stabt baune, bebürfe deſſen nicht (Pluz. Tib. 
Fr. 18; ſ. Ritzſch ©. 311). Die Arbeiten der Com⸗ 
niffton : felbft fließen natürlich überall auf bie größten 
Hinderniffe, wie fich diefed nad) Dem, was wir über bie 
yamaligen Zuftände des ager publicus früher erörtert 
yaben, auch gar nicht anders erwarten ließ. Mommien 
Rom. Geſch. Bd. II. S. 90) fagt treffend gemug: „das 
chwierige und verwidelte Geigaht der Abtrennung, Ab⸗ 
zrenzung, Einztehung und. Auftheilung ber Domainen 
rug den Hader in jede Biürgergemeinde hinein. — Und 
un arbeiteten die Leidenfchaften in Rom felbft in ges. 
ährlicher Weife weiter; bei der Gereiztheit der “Barteien 
anden die boͤsartigſten Gerüchte nur allzu fdmell Glau⸗ 
en und madyten die luft zwifchen den Reformern m 
en Optimaten immer weiter. Ein Freund des Gracchus 
var ploͤtzlich geftorben; bei feinem Tode und bei:pver' 
Berbrennung der Leiche waren verbächtige Umſtaͤnde vors 
eftommen, man meinte, der Verſtorbene ſei durch des 
Eribunen Gegner vergiftet worden, Gracchus ſelbſt ſcheint 
8 geglaubt zu haben; für feine eigene Sicherheit be⸗ 
orgt, feitbem die Maffe der Landleute Rom verlaffen 
Appian. I, 13 fin.) hatte, fah der Tribun ſich ges- 
wöthigt, fich jezt mehr auf bie pleds urbana zu fügen, 
‚te an der agrarifchen Reform eigentlich gar kein befon⸗ 
yered Intereſſe hatte. Damit aber nahm feine perfön- 
iche Haltımg mehr und mehr einen bemagogifchen Eha⸗ 
catter an; e8 beginnt die Zeit, wo Gracchus, um ſich 
m balten und die plebs urbana für ſich ind Feld‘ zu - 
führen, ſich genöthigt fleht, neue, politifche Ange 
ſcharf demokratiſcher Art unmittelbar auf die cht⸗ 
ſtellung des Senates einzuleiten. — Unmittelbar nuch 
dem Tode jenes Freundes erſchien Tiberius in Trauer⸗ 
kleidern, ja er zeigte feine Kinder dem Volke, um: fie” 
nd feine Mutter deſſen Schuge zu empfehlen: Gr felbft | 
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war field, namentlich des Abends, von einem ſtarken 
Gefolge: begleitet, was ihm im :Senate- bitter vorgerüdt 
wurde’ (Piut. Tib. Gr. 18. 14. Dio. fr. 88). 

Run fam in diefer Zeit der wildeften Gährung ber 
PBergamener Eudemos aus Kleinaſten na om, um 
dent Senate das „Teftament‘ des legten Attaliven, bes- 
Könige Attalos IM. Iometor von Pergamos, zu über- 
bringen, welcher das roͤmiſche Volk zum Erben feines: 
Reiches und jeiner großen Schäge einſetzte. Bei ber 
gaftiren nbichafktichen bindung, in welcher feit der ers‘ 
ften aſtatiſ efanptfchaftörelte des Altern Tiberius 
Gracchus (1. oben) deffen Haus mit den Attaliden fand, 
trat Eudemos auch mit dent fugenblichen, zur Zeit fo 
etvaltigen Tribun in Verbindung; es hieß in Rom, 

udemos habe dem Tiberius den Purpurmantel und das 
Diadem feined verftorbenen Herrfchers uͤberbracht. Dielen 
Zwiſchenfall benutzte Tiberius zu einen neuen Antrage; 
er forderte nämlich, die Schäge des Attalos follten dazu 
verwendet werben, um die armen Bürger bei der Ueber: 
nahme der ihnen zu affignirenden Aeder mit den nöthle- 
gen Gelbmitteln auszuſtatten. Kerner aber wollte er 
dem Volke das Recht zugefprochen wiſſen, über, die neue, 
ihm durch Erbfchaft zugefallene aflatifche Provinz, ‚über 
deren Berfuffung und Finanzverwaltung, felbftändig bie 
Entſcheidung zu treffen. Damit: griff der Tribun in bie 
ſeit langer Zeit: fo gut wie unbeftritten feftgehaltene Com⸗ 
petenz bes Senakeh, in deſſen eigentliche Domaine, in- 
die Finanz» und Provinzialvermaltung, mit kecker Hand ! 
ein. Es erfolgte darum andy im Senate ein wahrer: 
Sturm. Der Senator DO. Bompejus, des Tribunen Nach: 
bar, gedachte jener Niederlegung der königlichen In⸗ 
fignien. bei Tiberius und warf zuerft die tüdifche Phraſe 
hin, als träumte mau ſchon von monarchiſchen Plä- 
nen des jungen Tribunen. DO. Metellns warf ihm fein 
popolared Gefolge mit. ſchneidenden Worten vor. Bor 
Allem aber warf man ihm mit berechneter Lift feine Ver⸗ 
letzung der tribunichihen Heiligkeit vor; und Gracchus, 
der wol fpärte, daß die ſer Vorwurf auch bei dem Stadt= 
volfe feinen Wiberhalt fand, fah fi in der fatulen 
Lage, feine Rogation gegen Octavius vor dem Volfe 
wieder vertheidigen zu mäffen (Plus. Tib: Gr. 14—15. 
Liv. Epit. 58. Aur. Vie. V. iii. 64.  Oros, V, 8:80q.- 
Öic. Lael. 12, 41). Ob Gracchus wit feiner Rogation: 
in der Pergamenifchen Frage völlig durchgedrungen ift,“ 
it aus den Quellen nicht mit Beftimmtheit zu’ ent-- 
nehmen; Nitzſch, der ſich S. 314 — 321 mit großem” 
Scharffinn über viefes Stadium der Bervegung aus 
fpricht, ift der Meinung, Tiberius habe auch diesmal - 
den Sieg davon getragen (f. aber dagegen Mommſen,“ 
Röm. Geſch. Br. IE S. 113. Fam), ER ar 

Jedenfalls aber war die Wuth der Oligarchle gegen‘ 

Tiberius in-fletem Steigen, Bereits wurden fehr ernſt⸗ 
afte Drohungen laut für den Yugenblid, wo ber fede 
ormer nicht mehr durch fein Amt gefchüigt fein würde ' 
Tiberius mußte fürdhten, daß man (wenn nicht gar feinen 
Leben Gefahr bereiten, fo doch) ſicherlich durch eine Reihe 
efährlicher Proceſſe feine bürgerliche Eriftenz aufs: Höchfte 
edrohen, und dadurch gugleich feine junge Beformihät g⸗ 
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feit vollſtaͤndig lahm legen würde (Plut: Tib. Gr. 16 
init. - an. I; 13 fin). Unter dieſen Umftäuben, 
fo fdien es, gab es für Tiberius, wollte ex feine Perſon 
und die Durchführung feiner Reform ficher ftellen, Feinen 
anderen Weg, als den Verſuch, bei den Wahlen der 
Volkstribunen für dad Jahr 132 v. Chr. (6232 d. St.) 
abermals eine Wahl auf feine Berfon zu lenken. Diefe 
Wahlen fanden aber im Sommer flatt; und fo hatte 
Tiberius wenig Hoffnung, die Mafle feiner perfönlichen 
Anhänger, d. b. dad Landvolk, das eben mit der Ernte 
befchäftigt war, wieder wie im Winter in den Comitien 
verfammelt zu ſehen. Unter dieſen Umftänven galt es, 
fih der demofratifchen plebs urbana noch mehr zu vers 
fihern; und fo fellte Gracchus eine Reihe neuer Rogatio⸗ 
nen’ in Ausficht (fo ift die gewiß richtige Anficht von 
Nitzſch S:; 323 und Peter, Geſch. Roms. Bd. II. 
©. 15), weldhe immer entfchiedener auf eine Erichätte 
rung der Senatöherrichaft hinzielten; Rogationen, deren 
mehre nachmals, wenn auch in veränderter Geftalt, fein 
Bruder Eajus wieder aufgenommen hat; (dahin gehört 
Die Idee, die lange Dienttzeit in den Legionen zu ver- 
fürzen, von den fenatorifhen Gerichten die Provocation 
an das Volk zu geſtatten, zu den fenatorifchen Richtern 
eine gleiche Anzahl aus dem Ritterftande hinzuzufügen, 
legteres offenbar, um bie Interefien der Ritter vou denen 
des Senats zu trennen u. ſ. m.). Vergl. Plut. Tib. Gr. 
16. Dio. tragm. 58. Peiresc. 88. Reim. ic. in Ca- 
tilin. IV, 2, 4). Als nun der Wahltag ſich näherte 
und es offenbar wurde, daß in ber That das Landvolk 
nicht zur Stabt kommen würde (lebiglih Welle). IL, 3 
weiß, im Gegenſatz zu ben übrigen befleren Gewähre- 
männern, von „zahlreichen Bolfsmaflen, die faft aus 
ganz Italien berbeigeftrömt wären‘), fo bot Tiberius 
no einmal bei der Stadtbevölferung alle Mittel pers 
fönliher Bewerbung in feinem Intereſſe auf, um fo 
mehr, weil er wußte, daß die Oligarchie mehre feiner 


rimmigften Gegner als Begencandidaten aufgeftellt hatte 
ppian. I, 12. Val. Men. ul, 2, 17. Die. l.1.). 


Endlih kam der Wahltermin; der Tribun Rubrius 
präfibiete den Comitien; bald zeigte die Abſtimmung ber 
erften Tribus, die für Brachus ausfiel, daß der große 
Bolfsführer wahricheinlich den Sieg davon tragen würde. 
Da griffen Die Optimaten zu einem neuen el, ihm 
den Sieg aus den Händen zu winden. Sie ftellten 
plöglich die Behauptung auf, „ed fei nicht gefeßmäßig, 
daß derſelbe Bürger zweimal nach einander biefes Amt 
führe. Die Sache ſtand wirklich nicht außer Zweifel (vergl. 
Lange, R. Alterth. Erſte Ausg. Br. L. ©. 515 fg. 609); 


es fehlte aber offenbar feit langer Zeit an jedem für die 


jest aufgerworfene Trage entſcheidenden Präcedenzfalle; 
genug, brius wußte fidy nicht zu helfen. Und ale 





‚5) Rah Pelle. II, 2 hätte Tiberius auch den Stalifern das 
—ã— errecht in Ausſicht geſtellt. Die andern Quellen⸗ 
fr Her wiffen davon aber Richte; auch fehen wir nicht, daß 
bie Bolifonen bes agrarifchen Triumvirats mit den nichtroͤmi⸗ 


Se, ewohnern von Italien, die nachher (f. unten) fo wichtig 


Beben 20" währen) ber en, ven Tiberius nod geſteckten 


itgenb bemerten ha Tage getreten wären. 


* 
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nun bes Gracchus Guͤnſtling Diummius (f. oben) ibr 
aufforderte, ihm den Vorſth zu überlaſſen, und Xu- 
brius ſchon einwilligte: da widerſetzten ſich Die ande. 
Tribunen und erklärten, im Kal, dag Rubrius den 
Vorfig aufgebe, müfle von Neuem das Loos über das 
Prafivium in der Wahlverfammlung entfcheiden. Der 
Streit wurde heftig; Gracchus und jene Freunde konn⸗ 
ten fih mit ihren Gollegen über. dieſe Kormfrage nicht 
fofort —— — —8 — Zeit, iu m ver⸗ 
tagte die Abſtimmung au olgenden Appian. 
I. 14. Plut. Tib. Gr. 16). 

Gracchus war fchwer betroffen; er erlaunte vie 
finftere Entſchloſſenheit feiner Feinde; er ſelbſt hatte in 
dieſen Eonflicten heute zum erfien Mal den Kürzern ge 
zogen. Boll vüfterer Ahnungen, legte er Trauerkleider 
an, führte dann den Reſt ded Tages über feinen Sobn 
auf dem Forum umber, empfahl den Kuaben mit be 
weglichen Worten feinen Mitbürgern, weil er ſelbſt dem: 
nachſt feinen Gegnern zu unterliegen fürchte. Das Boll 
aber, bingerifien durch Fein Auftreten, war bald zu feinen 
Gunſten entzündet, verfprach ihm für dem morgenden 
Tag die feftefte Haltung und begleitete ihn Abends voch 
feinem Haufe, dad man während der Nacht bewacht 
(Appian. I, 14. Piut. 16). Rah Plutarch, der über 
haupt, namentlidy für dieſe letztere Zeit, dem Ziberin® 
eine geroife melandholifche Unklarheit beilegt, war Grac⸗ 
chus durch die Stimmung der Menge wenig ermutbige; 


"böfe Zeichen am nächften Morgen, im Berein mit einem 


früher vorgefommenen fchlimmen Borzeichen, verftimmen 
ihn und feine Freunde noch mehr, bis endlich der Bi: 
loſoph Bloſſtos durch frifhe Worte ihm wieder Much 
einflößt (Put. 17. Val. Max. I, 4, 2). Nach Appian 
bagenen gab die Ankkinglichkeit des Volkes dem Gracchus 
bald feine Entfchloffenheit wieder; er traf num verſchie⸗ 
dene Vorkehrungen, um für den folgenden Tag feine 
Wiederwahl mit aller Energie durchgufegen. Noch vor 
Anbruch des neuen Tages io Tiberins feine Anhänger 
zufammen (Plut. Tib. Gr. berechnet deren Zahl auf 
etwa 3000 Köpfe vom Stadtvolke), verabredete mit ihnen 
für den Fall, daß es mit den Gegnern (wenn fie nän- 
ih mit Gewalt die Wahlverfammiung ftören wirden) 
zum Santgemenge kommen follte, ein Zeichen, unt ließ 
no. vor Sonnenaufgang den Tempel auf dem Capitol, 
wo die Abflimmung flattfand, und die Mitte des Ber 
ſemmhungeplabes von ſeinen Popolaren beſetzen (Appian. 
,19. 


Am andern Morgen kam ed denn wirklich zu der 
verhängnißnollen Derfammlung. Das Loos, fo ſcheint 
‘es, beftimmte den Tribunen Mummius (Mucius) zum 
Vorſttzenden (Plut. 1.1. 18 init... Bon dem Volle wit 
Jubel begrüßt, trat Gracchus In die Mitte feiner Freunde 
(Piut. 17 fin). Ws aber die Abftimmung beginnen 
follte, erhoben die Anhänger .der Oligarchie und bie dem 
Gracchus jetzt abgewandte Sraction unter den Tribunen 
ſelbſt ihre Einwaͤnde von Neuem. Bereits wurde das 
Volk unruhig, ſchon kam es zwiſchen den Anhaͤngern der 
verſchiedenen Parteien zum Gedraͤnge (Appian. 1.1. Plut. 
1.1. 18). Da, ſchon war der Tumult in vollem Gange, 
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fah man, wie bie Leute in Dee Umgebung bes Tiberius fid) 
ihre Gewaͤnder hoch aufichärzten und den Gerichtöpienern 
die „Fasces“ entrifien, um ſich damit zu bewaffnen; zus 
gleih deutete Gracchus felbft mit der Hand auf fein 
Haupt, um den Entfernteren, die ihn. nicht hören konn⸗ 
ten, bemerffich zu machen, daß er perfönlich in Gefahr 
ihwebe. Denn nad) Plutarch's Angabe hatte ſich in 
dieſen Momenten der mit dem Tribun befreundete Senator 
Flavius Flaccns zu Tiberius gebrängt und demfelben 
nitgetheilt, die Optimaten beabfichtigten einen Gewalt 
treih und hätten zu dem Ende ihre Sklaven bewaffnet 
und viele ihrer Anhänger zufammengezogen (Plut. 1. ]. 
18. 19 init.). Diefer Zwildyenfall gab das Signal zu 
vem wildeflen Lärm. Nach Appian's Darftellung zu 
ihließen (I, 14), fahen die Gracchaner in der Hand» 
yewegung des Tiberius das verabredete Zeichen zum 208» 
Klagen und ftärzten fi nun auf ihre Gegner, die nach 
len Richtungen bin mit biutigen Köpfen entwichen. 
Die andern Tribunen verließen voll Angft ihre Plaͤtze 
ınd fuchten Das Weite, die Briefler auf dem Capitol 
chloſſen ven Tempel; die wogenden Maſſen aber, vor Allen 
yie fanatifchen Gegner ded Gracchus, trugen die tollſten 
Derüchte hinab in die Stadt und in den Senat, den 
vährend der tumultuarifchen. Gomitien auf dem Capitol 
ver Conſul Mucius Scävola in dem benachbarten Tem⸗ 
sel der Fides verfammelt hatte. Hier hörte man mit 
üdifcher Freude jene wuͤſten Geruͤchte; Gracchus, hieß 
8, habe auch die andern Tribunen ihres Amtes entſetzt, 
— er werfe fich, ohne Abftimmung, zum Tribun für das 
rächfte Jahr auf (Appian. I, 15. 16 init.), — vor Allem 
ıber das perfide Geſchrei, Grachus habe mit jener 


die königliche Krone gefordert!. 


Dunbberregung 
'Plut. Tib. Gr. 19. Florus III, 14. Aurel. Vict. 
V. ill. 64.) 

Run hatte die wüthende Oligarchie einen Auflauf, 
vie fie ihn brauchte, und einen Vorwand zu blutigen 
a rTaritten, wie fie ibn längft erfehnt hatte. Der 
Sonful Scävola, der Hann des Geſetzes, der Freund 
ed Gracchus und der agrariſchen Reform, Hatte bisher 
lem Anbringen der fanatiichen Optimaten zu gemalt: 
amem Borgehen wiverflanden (Piut. 18); jept —* 
ver rohe Naſtca von ihm mit dürren Worten, er ſolle 
en Staat retten und den „Tyrannen und Hochverraͤther“ 
ins dem Wege räumen. Der verfländige Gonful wies 
ieſe wüfte Yorberung in aller Ruhe mit der Bemerkung 
urüd, er werbe Feine Gewalt brauchen und feinen Bürs 
jer ungehört, ohne Urtheil und Recht, tödten laſſen, wie 
r ſich andererſeits mit aller Energie widerfegen werde, 
venn Ziberius das Bolf zu widerrechtliden Dingen: bes 
timmen follte. Offenbar hatte der Conſul die Abſicht, 
den finnlofen Lärm vor bem C 
braufen zu laſſen Plut. Tib. Gr. 19). 
nicht die Meinung des Naſica. In wilder Leidenſchaft 
Ichrie ex der aufgeregten Senatöverfammlung zu: „Wenn 
denn ſelbſt ber Gonful zum Berräther am Baterlande 
wird, fo mögen die, welche das Heil der Republik und 
den Behand der Verfaſſung wollen, mir. folgen!” Und 
wirflich fagte die Maſſe der Senatoren dem greifen 
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itol unſchaͤdlich fich ver- 
Das war aber 
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Scävola den Gehorfam auf und folgte dem blutigen 
Nafica. Diefer nun fchlug die Toga über den Kopf; 
(‚man bat ihm,’ bemerkt NitzſchS. 326, „nachher 
Schuld gegeben, daß er ſich dadurch habe den Schein 
geben wollen, als ginge er, um als Priefter [er war 
damald Bontifer Marimus] dem Jupiter zu opfern‘). 
Die Senatoren widelten ihre Toga um den linfen Arm. 
Ihnen fehlofien fi), die ganze Stadt war in wilder Be- 
wegung, zahlreiche Nitter an; die Anhänger der Opti⸗ 
maten aus dem Volke wogten hinter ihnen, bazu wol 
auch (f. oben) die Sklaven der adeligen Herren. So 
ging es nad) dem Gapitol;' dad Volk aber, als es nun 
uge in Auge den hoben Herren gegenüberftand, Die 
es Fit Jahrhunderten zu reipectiven gewohnt war, wagte 
gegen den feierlichen Zug der Senatoren Feine Begen- 
wehr, fondern wid ſcheu und bange zurüd. Nun griffen 
die vornehmen Herren zu den überall! umherliegenden 
Knitteln, den Stuhlbeinen, den zerbrochenen Bänfen der 
Comitien und bewaffnen ſich damit; ihr Gefolge greift nach 
Steinen oder holt Knittel aus den näcdhften Häufern ober 
fam fchon damit bewaffnet an. So erreicht die Dligarchie 
die Höhe des Capitols und wirft fi morbluftig auf 
Grachus und feinen Anhang, die noch überrafht auf 
dem Plage halten. Die einen werden zerftreut, andere 
von dem tarpeilfchen Felſen und der Untermauerung des 
Capitols hinabgeſtürzt, die meiften mit Knitteln erſchla⸗ 
gen Grachus felbit wurde von einigen Wütbhenden 
ei dem Obergewand ergriffen; er ließ e8 fahren, wanbte 
fih zur Flucht, ftürzte aber über die Körper einiger vor 
ihm nievergeichlagenen Römer, — e8 war vor der Thür 
des capitolinifchen Tempels, bei den Bildfäulen ber fieben 
Könige. Eben wollte er fidy wieder erheben, ba fchlug 
ihn fein College, der Tribun PB. Saturejus, mit einem 
Stublbeine auf den Kopf; ein zweiter Hieb des L. Ru⸗ 
fus machte dem Leben des edlen, unglüdlidhen Refor⸗ 
mators ein Ende. Dreihundert feiner Anhänger erfagen 
mit ibm den Stein» und Knittelichlägen der Dligarchie 


(Plut. Tib. Gr. 19. Appian. I, 16. 17. Sall. Jug. 
31. 42. ic. Rhet. ad Her, IV, 55. 8. 68. Florus 
III, 14. Liv. Epit. 58. Vellej. II, 3. Aur. Vie. 


V.ul. 64. Oros. V, 9. Valer. Max. I, 4, 2. IIL, 
2, 17. VOL, 2, 6. Diod. 34, VII. [Exc. Vatican. 
p. 104]; 35, XXXI. [Exc. de Virt. p. 607) 

Die Dligarchie hatte einen blutigen Sieg erfämpft; 
das Adergefeg freilich des Tiberius (f. hernach) Eonnte fle 
nicht mehr vernichten, aber an dem verbaßten Refor- 
mator hatte fie ſchwere Rache genommen. Hatte Tibe⸗ 
rius mit der Abſetzung des Octavius die Berfaflung 

ebrochen, — der Adel hatte es ihm bezahlt, indem er 
ch an dem geheiligten Haupte eines Tribunen unmit⸗ 
telbar vergriff. So trat denn fjeßt zuerſt die römifche Re⸗ 
volution in ihrer ganzen Furchtbarkeit ans Licht; der 
neue Parteikampf wurde durch ſchmachvolle Mordſcenen 
insugurirt, wie fe in folcher Weife den alten Ständer 
fampt nicht befledt hatten. Und an diefem Tage legte 
die Dligarchie den Grund. zu jenem Hafle und zu jener 
geimmigen Verachtung Seitens ver Bopolaren, wie fle 
die Plebejer der alten Zeit gegen bie großen Patricier 
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der Bergangenheit niemals empfunden hatten. — Zus 
nächft allerdings wurde die wildefte Wuth bald wieder 
gezaͤhmt; wohl war es jener „ehrlofen Schlächterei” ganz 
würdig, daß bie Leichen der ermordeten Popolaren nicht 
beftattet werben durften, fondern am Abend in die Tiber 
geworfen wurden. Cajus Grachus bat umfonft um 
die Erlaubniß, die theure Leiche feines Bruders an fich 
nehmen und bei Nacht befkatten zu dürfen; man fürdhtete 
wol neue aufeegenbe Scenen, und fo gab ſich denn der 
furulifche Aedil 
ner Hand in den Strom zu werfen, wofür ihn denn der 
Hohn des Volkes mit dem Namen des „Zodtengräbers 
brandmarfte (Plut. Tib. Gr. 20. Aur. Vict. V. ill. 64. 
Appiam. 1, 16 fin. Liv. Epit. 58). — Sonft aber 
Ihlug der Senat den Weg ein, daß er. zunächft an der 
Durchführung der Nifignation fefthielt; wie denn 
bald nach Tiberius' Tode auf Iperielle Veranlaffung des 
Senates an Stelle des erfchlagenen Tribunen ein ans 
derer Bürger für den Reft des Jahres 133 v. Chr. in 
das mit der Affignation beiraute Triumvirat hinein⸗ 
gewählt wurde; die Wahl des Bolfes fiel dann auf 
ded Eajus Grachus Schwiegervater, den ſchon ermähn- 
ten P. Licinius Craſſus Mucianus (Plut. Tib. Gr. 21). 
Dagegen wurbe die Perfon des Tiberius officiell 

ebrandmarft, d. h. man bielt an der Phraſe feft, als 
habe der ermordete Tribun wirklich nach der Krone ge 
ftrebt (vergl. Sallust. Jugurth. 31), oder doch „einen 
era Hamen Brud der Berfafiung herbeiführen wollen. 
iberius galt bei der Robilität officiell als Hochverräther, 
der die verdiente Strafe erlitten; und ber Bruch der 
Seitigfeit bed Tribunats, den er felbft fich Hatte zu Schuls 
den fommen laflen, noch mehr aber die demagogiiche 
Agitation feiner legten Zeit beſtimmten auch Männer, 
die fonft der Demokratie und namentlich der agrariſchen 
Reform nicht feindlich waren (darunter nachmals felbft 
Scaͤvola!), fih — zwar nicht gerade lobend über bie 
blutige Gewaltthat des NRaflca, aber doch — über den 
Untergang des Tribunen zuſtimmmend zu äußern. Am 
tiefften empörte e8 die Maflen, als fie vernahmen, daß 
felbft ihr bisheriger Liebling, der große Scipio Aemi⸗ 
lianus, im Lager von Rumantia, bei der erften Nach⸗ 
richt von dem Untergange feines Schwagers feiner Ge⸗ 
finnung durch den Gomerifihen Ders: „Alſo verberbe 
ein Jeder, der foldher That fi vermeflen!” Ausdruck 
gab; eine Haltung, die den großen Feldherrn feine Bus 
pularität in Rom foftete (Plut. Tib. Gr. 21. .Diodor. 
34, VOL. [Exc. Vat. p. 104). Es war dann ganz 
im Sinne diefer Auffaflung, daß der Senat eine Unter⸗ 
fuchung gegen die vermutheten Mitfchuldigen des Tibe⸗ 
rius bei Feinem verfuchten Hochverrathe einleitete. Diefe 
Procefie wurden in die Hände der Eonfuln des Jahres 
132 v. Ehr. gelegt; in wiſchen vermied man e8, die 
hocftehenden Anhänger des Tiberius, etwa die Appius 

laubius, die Cajus Gracchus u. a. m., anzugreifen, 
und ließ es bei der Verfolgung und Verurtheilung einer 
Anzahl Männer von geringerem Ro ge bewenden (vergl. 
Plut. Tib. Gr. 20. Appian..|, . Vells). uU, N. 
Der früher ſchon erwähnte Grieche Diephanes erktt.das- 
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ucretiuß dazu her, den Leichnam mit eige⸗ 


Licinius Craffus als Heerführer im 
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mals den Tod; Bloſſios wurde zwar vwerbört, doch hin; 
derte man feine Sucht nad Aſten nicht (Pie. 1.1. (x 
Lael. 2. 11. Valer. Max. IV, 7, 1; vergl. Ripia 
©. 330 fg.). Daneben aber bauerte der Groll des Balls 
ungebrochen fort; hatte Die Menge ihren Führer im leyien 
Moment Häglih im Stiche gelaflen, jeht äußerte fe 
ihren Haß gegen Die Yeinde des Tribunen unverhohlen; 
vor Allen der bintige Rafica (vergl. Dsod. 36, XXXI. | 
Exc. de Virt..p. 607) wurde mit foldyem Abfeu be⸗ 
trachtet, daß der Senat ed für gut fand, dieſen Wann 
(vielleicht. noch im J. 133) auf eine ziemlich überflüfige 
Geſandtſchaftsreiſe nach Aften zu ſchicken, wo be 
(anfiheinend im 3.132) zu Bergamon ftarb (Pix. Tih. 
. 21. Aur. Vier. V. ill. 4 Val. Max. V, 3,3; 
vergl. Nitzſch S. 329 fg.). — Die „Race“ aber für 
den Tod des Tiberius wurde den Optimaten nicht ar 
jpart; allerding6 waren es nicht die ältern Parteigenofen 
des Tribunen, welche biefelbe in die Hand nahmen; dem 
ſchon im 3. 131 v. Ehr. farb fein Schwiegervater Ap⸗ 
pins Claudius, und in dem Jahre 130 fand und F. 
e gegen Auſw⸗ 
nikos in Aften feinen niergemg (vergl. Nitz ſch S. 2). 
Der gewaltige Rachfolger des Tiberius war‘) fein dr 
der Cajus, zu deſſen Gefchichte wir. uns jebt wenden. 


Da e8 bie Aufgabe dieſes Aufſatzes nicht if, die 
Geſchichte des roͤmiſchen Revolution von 133 — 121 
v. Chr. zu ſchildern; da wir lediglich bie Yufgabe haben, 
das Leben der beiden Gracchifchen Brüder zu ſchildern: 
jo haben wir demnäcdft nur. in aller Kür, um den 
Zufammenbang herzuftellen, ‚ven Gang der Ereignife 
in Rom vom Tode des Tiberius Grachus bis zum 
erften Tribunat des Cajus zu ſlizziren. Rom aber 
führten die ſchrecklichen Creigniffe, die den Untergang 
bed Tiberius begleitet hatten, bald zu einer wichtigen 
neuen Gruppirung der ‘Parteien. Der Senat, wie wir 
ſchon fagten, wagte es nicht, die lex agraria bed Vbe- 
rius wieder zu befeitigen; einerfeits ſchien es fiherlih 
unweiſe, burd einen foldyen Schritt die durch den agta⸗ 
riihen Sieg des Tiberius zufriebengeflellte plebs rusixs 
wieder Gun uregen, während bie plebs urbane ven 
grimmiger Wuth erfüllt war; anberfeit® war gerade IM 
im Senat felbft die Zahl der intelligenten und patrietiidet 
Männer von uͤberwiegendem Einfluß, welche — ma6 
dem Fall des verbaßten Reformers — doch an feinem 


6) Die Kinder des Tiberius vonder Glaubia fat richt 
zu veiferem Alter gelangt. Tiberius hatte bei feinem Tom tur 
Kinder hinterlaſſen, nämlich eine Tochter und zwei Kaadın (1 
Nisfh ©, 341 nach Die. Pragm. Peirene. 88 gegen Ermp: 
nius Aſellio bei Gel. II, 18, we nur vom einer Toter wm 
einem Knaben die Rebe if). Und nach bes Tribumen Tode gebat 
bie Claudia noch einen Knaben (Wal. Max. IX, 7,2. Me 
ältefte biefer Knaben, ber im Texte in ber Geſchichte feinet Be 
tere mehrfach erwähnt worben iſt (geb. um 140 v. Ghr.), Rat ai 
Solvat auf Sardinien im ober vor dem Jahre 128 v. Ehr. (WI 
db. ©t.); ber zweite flach noch als Kind in Pränefle, ber dritit 
ebenfalls als Kind in Rom, beide ſicherlich noch vor dem Jahtt 
128 oder doch nicht fpäter. (Val. Max. IX, 7, 2; cf. Schol. Bob. 
in At. Or. p. Sulla p. 365. Or. und ‘Meyer, Or. roman. fr 
ed. IL. p. 285. NRiefch'&. 268..841::880. 398 fg. 438.) 
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immerhin heiffamen Geſetze fetbielten und die fchroffften 
Dligarchen zuͤgelten. Die Appius Claudius und P. Licinius 
Eraffus waren zunaͤchſt die Häupter der Gracchaniſchen Des 
mofratie, foweit es ſich um die Affignation handelte. Unter 
den Optimaten aber war namentlich der tüchtige und fehr 
einflußreihe DO. Metellus Macedonicus entſchieden dafür, 
an der agrariſchen Reform feſtzuhalten, welche doch am 
I bie politiſche Macht des Senats und des Adels nicht 
erfchütterte, und deren Annahme (wie Nitzſch S. 339 
ed recht gat ausdruͤckt) gewiflermaßen „einen Warffenftili- 
ſtand“ zwifchen ben Parteien herbeiführen fonnte. Dazu 
aber fam, daß auch der mächtige Scipio Aemilianus, 
der im J. 132 aus Spanten zurädfehrte, an dem Acker⸗ 
gefete fefthielt. 
Inzwiſchen ‚nahmen die Berhältniffe in der Stadt 
ſehr bald wieder einen hoͤchſt gereisten Charakter an. 
Jener Theil der demokratiſchen Bartei, der fih na⸗ 
mentlih auf das Stadwolk ftügte, der, im Sinne der 
fpäteren Thaͤtigkeit des ZTiberius, ſehr entſchiedene An⸗ 
geifie auf Die Machtfiellung des Senates verfocht, war 
eineswegs führerlos. Hier machte fid) denmächft‘ unter 
ven Anhängern des Tiberfus namentlich der heibenabte, 
aber wilde, rüdfichtölofe und grundfaglofe C. Paptrius 
Garbo bemerkbar, ver mit-Energie in die von Tiberius 
ebrochene Bahn eintrat. Er war im 9. 131 v. Ehr. 
[kötribun; der Tod "des Appius Claudius und Die 
Sntfernung des Licinius Eraflus machte ihn bald noch 
mächtiger; und er war es, der auch Änßerlich eine voll: 
tändige Berfihlebung ber Barteiftellung des Scipio 
Yemilianus herbeiführte. Die Bopufarität dieſes 
zropen Mannes war neuerbinge entfchleden im Sinfen; 
einer Natur "nach sein voͤmiſcher Ariſtokrat im beften 
Sinne bed Wortes, Darum der Oligarchie feiner Zeit tief 
ntfrembet, batte er bi6 zum J. 133 im den Augen ber 
Menge als ein entfchledener Demokrat gegolten, weil fd 
eine Oppofttion fehe oft mit jener der Demokraten aufs 
Rächfte berührt hatte. Allein Scipio war fein Freund 
ener Ideen 
md fireng fefgehaltene Machtſtellung und Competenz des 
Senats abzielten; er war auch in feinem Herzen von 
Abneigung gegen die plebs urbana erfüllt. Die agra- 
sche Reform ITonnte.er, nachdem fie nun doch im Gange 
var, reiht wohl vwertreten;- die plebs rustica Fonnte (dr 
teibend vertheidigen, — aber die revolutionaire Agita- 
ion des Tiberins ſtieß ihn ab. Lind fo hatte er ſchon 
ſ. oben) in Spanien ‚jenes harte Wort über feinen er- 
ıordeten Schwager äußern fönnen, das ihm das Stabt- 
olE nicht vergab. Der Brad mit dem Volke wurde 


olendet, ad Papirins Carbo nicht lange nach 


er Rückkehr des Scipio aus Spanien den deldherrn 
or einer Concio te: ob er den Tod des ˖Tiberius 
Iracchus ange” Seipio erwidert: „Wenn Tserius den 
Imflurz der Verfaſſung bezweckte dann iſt ex mit Recht 
etödtet worden!“ Und als nun die Menge An wildes 
Befchrei erheb, da ſprach er die befamiten furdtbaren 
Borte: „Es ſchweige, wer Italien nur als Stiefmutter 
u betrachten hat!’ Und als der Larm ſich nur noch ſſtei⸗ 
este, ba rief er, mit Hinblick auf die vielfache frembe 


N 


weiche auf Singriffe in die bioher entwidelte 


"fanden. Zu Anfang‘ des J. 129 v. 


Sn 
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| Blutmifchung, die vielen Freigelaflenen und deren Abkoͤmm⸗ 


lingen in der plebs urbana: „Ihr glaubt doch nicht, 
daß ich mich vor denen als Loögebundenen fürchte, Die 
ich gebunden hierher gebracht habe?‘ (Valer. Max. VI, 
2, 3. Keller. IH, 4. Liv. Epit. 59. Oic. De ws I. 
8.14.31. Plut. Tib. Gr. 21. Apophth. Rom. ip. 
jun. 22. 23. Polyaen. VILL, 16, 5. Aur. Viet. V. 
ill. 58). Diefe furchtbare —* ſchied den Scipio für 
immer von dem Stadivolke; je höher es ihn. ſonſt gefeiert, 
um fo mehr verabicheute e8 Ihm jegt, betrachtete es ihn 
jest als feinen bitterften Zeind. So wurde Scipio ſetzt 


darauf angerwiefen, zwiſchen ber entſchiedenen Demofratie 


und den Optimaten, die ihn Doch nicht zu den Ihren zählen 
fonnten, und wo felbft der gemäßigte Metellus fein und 
feines Haufes alter Gegner war, — eine Mittefftelung 
einzunehmen, ber ‘aber feine perfönliche Bedeutung ein 


—5 Gewicht verlieh. Zunaͤchſt ſtand er aber al 


mpfer gegen das Vordringen der Demokratie auf 
einer Linie mit den Optimaten, e8 war fein und feines 
Freundes Laͤlius Einfluß, Durch den im J. 131 die tribu⸗ 


niciſche Sehen des Papirius, welche die fofortige Wie⸗ 


derwahl defielben Bürgers zum Tribunat geleolic erlaubt 
machen follte, zu Fall gebracht wurde; Ziv. Epit. 59. 
Cie. Lael. 25; (nachmals ift indeflen doch eine Korn 
gefunden worden, die eine folhe Wiederwahl unter ge- 
wiffen Umfländen für zuläfiig erflärte. Appian. Bell. 
civ. 1, 21; vergl. Lange, Röm, Alterth. Bd. I, ©. 610). 
— Der Bonfliet aber zwiſchen Scipio und der Demo: 
fratie wurde bald noch fhärfer. Die Arbeiten des agra: 
riiehen Triumvirats waren inzwifchen mit Eifer fortgefegt 
worden; nun aber ‚wurden im 3, 130.0. Ehr. Caivs 
Gracchus (zum zweiten Mal), Carbo und ber energifche 
Demokrat M. Bulvius Flaccus zu Triumvirn erwählt. Es 
begannen jegt gerade die befonders verwidelten Gefchäfte, 

nämlich die Unterfuchungen und Entfcheidungen über die 
BSrundftüde, wo die Orenzen zwiſchen Privateigenthun 
und ager publicus zweifelhaft waren. Indem man auf 
dieſem Wege rüdfichtelos vorfchritt, Fam man endlich 
dazu, auch jene Stüde bed ager publicus anzugreifen, 
die nicht in roͤmiſchen Händen, fondern in früheren Zeiten 
durch Volks⸗ oder Senatsbefchlüffe den verfchiedenen Ge⸗ 
meinden italifcher Bundesgenoflen, namentlich auch den 
zahlreichen und blühenden fogsnannten latinifchen Colo⸗ 


nien zugersiefen, von benjelben vecupirt waren. Gleichviel 


wie hier die Rechtofrage ſtand: dieſes Vorgchen der 
Triumvirn erregte bei den Italikern einen wahren- 
Sturm; feicht konnte ſich Hier an der agrariſchen eine 


„ttalientfihe Frage“ emtzünden: bie Staatsmänner 


Roms waren nicht gewillt, auf dieſem Punkte eine ge- 
waltige Grbitterung unter den Ttaltfihen Bımbeögenofen 


fich entwiden zu Inffen, zumal ſich die betzteren ohnehin 
ſchon überall beeintraͤchtigt und zurückgeſetzt fühlten, 
:Unter tiefen Umfäupen fanden die römiihen Optimaten 
‚.an:ben Jialikern, letzere an jenen :bereitwillige Verbündete. 


Und fo geichah «8, daß die „Latiner“ und Bundes⸗ 
genoſſen, die in Menge nah Rom ſtroͤmten, an dem ihnen 
auch fonft ſchon nahe befreundeten Scipio ihren Patron 
br. feßte der be - 


. 


GRACCHUS 


rühmte Staatsmann es wirklich Dur, daß von nun ab 
dem agrarifchen Triumvirat die richterliche Unterfuchung 
und Entſcheidung über die Eigenfchaft der ftreitigen 
Orundftüde entzogen, „die Entiheidung, was Domanial- 
land und was Privateigenthum fei, den Conſuln zuge⸗ 


wiefen wurde. Es war felbfiverftändlich, daß damit die. 


Arbeiten der Triumoim bedeutend aufgehalten wurden; 
und da der. mit der Unterfuchung zunächft betraute Conſul 
€. Sempronius Tubditanus aus Abneigung gegen diefe vers 
widelten und fchwierigen Gefchäfte ed vorzog, als Feldherr 
nad Illyrien zu gehen, fo famen die agrariichen Arbeis 
ten und damit die Affignationen bald vollig zum Still⸗ 
fand. Rah Mommſen's Ausführung hatten die letz⸗ 
“ teren bisher nicht wenig gewirkt; und wenn die Dünger 

lifte, die nach der Schäbung des Jahres 132/1v. Chr. 
nur 319,000 waffenfähige Bürger ergab, „ſechs Jahre 
fpäter ftatt des bisherigen Sinfens fi bis auf 395,000, 
alfo um 76,000 hebt, fo ift das nach Mommien ficherlich 
die Folge der Thätigkeit der agrariichen Commiſſion (Rom. 
Geſch. Bo. IL S. 100). Tudeffen, das waren eben 
gute Refultate, die erft allmaͤlig hervortreten konnten; 
egenwärtig, wo bie thatfächliche Siftirung der agrasiichen 

rbeiten bei. allen Theilen der vömifchen plebs tiefen 
Unwillen bervorrief, war die weitere Stellung und Hal 
tung Scipio's bie Hanptftnge geworden. Bon der Des 
mofratie (die ihm jest den Plan zufchrieb, das Adergefek 
völlig zu befeitigen) töbtlich gehaßt, auch jegt nicht ohne 
ſtarke Widerfacher im Senate, mag er fich doch vieleicht 
mit felbftändigen Plänen über die Entwirrung der 
immer verwidelter ſich geflaltenden roͤmiſch⸗italiſchen Vers 
haͤlmiſſe getragen haben. Jedenfalls erwartete man da⸗ 
mals von ihm enticheidende Erklärungen im Senate wie 
vor dem Volke. Man weiß, daß er zuerft im Senate 
fi) dahin ausſprach, „die Latiner nad dem Rechte der 
Societaͤt zu vertreten und jede Mlfgnation ihrer Weder zu 
“hindern” (Schol. Bobb. ad Milon. 7, 2. Nitzſch 
©. 351). Am anderen Tage wollte ex feine ferneren 
Ideen vor dem Volke entwideln; es Fam nicht dazu, 

denn an eben dieſem Morgen fand man ihn topt in 
feinem Bette. Der jähe Tod dieſes großen Mannes, 
der als ein fchwerer Unglädefal für den ganzen Staat 
angeſehen werden muß, ift niemals vollſtaͤndig aufge 
flärt worden. Nur wenige und erhaltene Angaben der 
Alten fprechen für einen natürlichen Tod (Schol. Vat. 
ad Cic. Or. pro Mil. 7,2; vergl. Plus. Rom. 27. Vellej. 
II, 4); indeifen hat man fi ſchon im Alterthume, und 


nach den verſchiedenen Stellen bei den Alten auch Seitens 


‚der Reueren im Allgemeinen dahin ausgefprochen, daß 
Scipio wahrſcheinlich nicht eines natürlichen Todes oder 

ar durch Selbftmord (.Pluz. Rom. 27. Appian. 1,20) ges 
Korben fei, fondern daß hier ein politifcher Mord vorlisge. 
Man wollte an feinem Halfe und in feinem Antlitz 
Spuren der Erwürgung bemerkt haben. Im Allemeinen 
galt und gilt ed für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Scipio bei 
ber damaligen furchtbaren Spannung der Parteien dem 
Haſſe der demokratiſchen Partei erlegen ift, die zulept 
Vielleicht ſelbſt feine Ernennung zum Diciator fürch⸗ 
tete; daß bie Gracchaner damals ihre Rache nahmen 
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für die Ermordung des Tiberiuß. Dagegen wichen un 
weichen die Anfichten über die intellectuellen Urheber vr 
Trevelthat wie über den oder Die Mörder weit von cu | 
ander ab. Die mit dem Schwiegerfohne, Schmye 
und Gattefi längft zerfallene Gracchiſche Familien 
feineöwegs außer Verdacht geblieben (vergl. Ci 
Somn. Scıp. IH, 5. . . 12, 41. De rep. VI, 
12. 14. De amic. XII, 41; IH, 12. pro Milon. \. 
Schol. Bobb. ad Mil. p. 255); @ornelia jelbft wurde 
als Anfifterin des Mordes beſchuldigt, der dann unte 
Mitwirkung der Semprowia ausgeführt worten fei (Ap- 
Bin. Di: c. I, 20); eine Angabe, die inbeflen unleres 

iffend bei den Reueren nur wenig Anklang gefunden hat; 
namentlih Haakh in feinem Artifel über die Sempre: 
nier bei Bauly, Realencykl. Bd. VL Th. J. ©. 
plaidirt entſchieden für die ſchwerſte Mitfchuld der be 
rühmten Witwe, und beruft fi auch auf die Ausfüh 
rungen von F. ©. Hildebrand in einer Recenfion der 
Schrift von %. D. Gerlach; Der Tod des P. Com. 
Scipto Nemilianus (ſ. R. Jahrb. f. Philol. u. Paͤdag. 
Br. 29. 1840. S. 373 — 400). Auch die Anihuldigun 
gen gegen Cajus Gracchus, als fei er Urheber over 

heilnehmer bes Örenelß gemeien (vergl. Plut. Caj. Gr. 
10. Schol. Bobb. ad Mil. p. 256), find -bei dem av 


erkannt großen Gharafter dieſes Mannes, trop fein 


entſchiedenen Gegnerichaft zu dem Schwager, von dei 
Neueren nicht aufgenommen worden. Biel mehr Ber: 
dacht fcheinen Die Angaben ber Alten auf die Sempronic 
zu waͤlzen, als habe fie perſoͤnlich (fei ed durch Gift ober 
durch wirgugg ihren verhaßten Gemabl befeitig, 
oder doch den Moͤrdern die Wege geebnet (vergl. Zar 
Epit. 59. Schol.Bobb. ad or. pr. Mil. p. 255. 28 
Appian. 1. l. Oros. V, 10). & ndefien bemerkt bod 
Gerlach a. a. D. ©. 42 wol mit Recht, dab wir von 
der Sempronia fo gut wie gar Nichts wiflen, um ihr 
ohne Weiteres ein folches Verbrechen aufgubärden. Du 
gegen ruht von den andern Männern, die Yonk in Ber: 
dacht gerietben, Gulvius Flaccus bei Pit. Caj. Gr. 1) 
und) Earbo, auf dem lebtern ber ſtaͤrkſte u 
habe ex die Mordthat verübt. Wenigſtens J bacho⸗ 
in dem Zeitalter der Cicero und Pompejus jo gut mt 
unbeftritten für den Mörder (vergl. Csc. Ep. ad Quint 
fra q) 7 3, 3 an). IX, 31, 3. De Or. D,&. 
170); und die Neueren heben als befonderd aufiala 
noch hervor, daß derſelbe Mann ſeitdem volkändig von 
ber öffentlichen Thätigkeit zurkcktritt, um nach jehe Jahren 
als Parteigenofle der Optimaten wieder aufjuireien, end 
lic) fein’ veradhtete6 Leben (119 v. Chr.) bunt Sb 
mord zu befchließen. — Der Eindrud, den Scipie's Ir 
machte, war fehr tief. - Das .Entfepen der Robilki 
die Doch wieder nur einen gefährlichen Berbündeten WU 
loren hatte, der Jubel der Maffe über den Ta de 
verhaßten Mannes, das energifche Wi ben der Bolt: 
partei, die feinen Proceß wollte, in den dann, gleichr 
ob ſchuldig oder nicht, mehre ihrer Führer, name 
Fulvius und Eajus Gracchus, hineingezogen worden Witt. 

es aber zu feiner criminellen Unterfugung = 
men. Ein fchnelles und ſchlichtes Leichenbegängnis, fR' 
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ben üblichen Prunk der römischen Großen, entzog .neit der 
Leiche des pemalt! en Mannes jeder fpetern Unterneh 
dos wefentlichfte Object: ( Plus. zen ı.W. Appion. , 
20. Vellej. DI, 4. Auri Vict. V. ill. 58. Liv, Ppit. 59). 
Der Tod des Scipio und der Rürtritt des Carbo 
lähmte ring: die Bartelfämpfe in Rom; freilich lornte 
die Nobilität jet, wo mit dem Stiliftand ber Mifigna- 
tionen auch die Stimmung des Landvolkes ſich wieder 
wandte, wo bie beiden Efemente. ver Plebs einander viel 
näber gefommen waren, als noch zu Tiberiu®’ Zeit, fich 
nicht eben ruhig der Ausſicht auf eine beftere Zukunft 
hingeben. Und neue, fehr entſchieden demokratiſche, Be⸗ 
wegungen ſtanden ficherlich zu erwarten, fobald das Bolf 
wieder einen neuen zuverläjfigen Führer fand. Fulvius 
Flaccus war dieſes nicht; und doch ift es dieſer Führer, 
diefer wilde ‚Edelmann, der fo: fehr, wie Garbo,. den 
demagogifchen Charakter mägt, welcher zuerß in allem 
Ernft die italienifcdye Frage aufrührt; es war biefer 
Mann, weldher im J. 125 ald Conſul ‚mit einer Roga⸗ 
tion auftrat, welche den Stalifern den: Zuzug zum roͤmi⸗ 
hen Bürgerrecht öffnen follte. Offenbar geſchah +6: fn 
der Abficht, durch ein folches Auftreten die italiiche Ber 
voͤlkerung in das Bünbnig mit der Demokratie zu ziehen, 
eventuell duch die ungeheure Gabe der Givität: bie 
Bedenken der Staltler gegen die römifchen Alfignationen 
zu ſtillen. So hatte alfo vie römifche Politik es dahin 
fommen laflen, daß dieſer Schritt, der eine fo großartige 
Reform herbeiführen konnte, einem feden Demagogen zu- 
fiel; daß aus der italienifchen Frage jebt eine Waffe der 
Demokratie im Kambfe mit dem Senate werben Tonate. 
Groß und fruchtbar aber, wie. die Berbindung der ita⸗ 
fienifchen mit den übrigen Reformfragen in der Hand 
eined genialen Volksführers noch immer werben konnte: 
Fulvius war.nicht.der Mann, der diefed Problem zu löfen 
vermodhte. Der Senat wußte. ihm denn auch bald feine 
Nogation and der Hand zu. winden und den gefährlichen 
Mann in einem Kriege im transalpinifchen Gallien fern 
von Italien zu befchäftigen. In Italien ſelbſt aber 


lief feine Rogation die hoͤchſte Aufregung zurüd; und 


wenigftens auf einem Punkte fam es zu offener Empoͤ⸗ 
rung. Die reihe und blühende „Iatinifhe‘ Colonie 
Fregellaͤ am Liris erhob einen Aufſtand im Sinne der 
Rogation des Fulvius; fie wurde durch den Prätor 
2. Opimius, einen der ſchroffften Optimaten, überwältigt 
und grauſam beſtraft; langwierige Unterſuchungen wegen 
der Theilnahme römifcher Bürger an dem Handel von 
Fregellaͤ fnüpften fi an die Friegerifchen Operationen. 
Zuftände diefer Art waren es, unter denen Cajus Grac- 
chus endlih um das Tribunat fi beivarb (vergl. 
Ritzſch a. a. O. ©. 327— 387. Peter, Geſch. Roms. 
Bd. II. S. 17 —27. Mommfen, Röm. Geſch. Br.L. 
©. 92 fg. 99— 104. . Gerlad, Der Tod des Scipio 
AHemitianus (Bafet 1839) S. 24—45 [und defl. Berf.: 
„Diftorifche Studien.” ee und Gotha 1841. 
©. 202 — 254]; vergl. auch Kiene, Der roͤmiſche Bun⸗ 
bee nefientrieg ©. 22 fg. Lange, Röm. Alterthümer. 
Br. U. ©. 292 — 309 
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GRACOBUS: 


Cajus Sempronius Gracchus, ;der (Plus. Tib. 
Gr. 3. Caj. Gr. 1) um neun Jahre jüngere Bruder des 
Tiberius, war in vielen Städen von dem letztern ſehr ver- 
ſchieden. Mit Tiberius hatte er Die ausgezeichnete Erziehung 
feiner Mutter getheilt; wie Tiberius galt audy er unter 
den jungen vornehmen Römern für einen durch edle Sitte 
und: Zuct, Leuiſeligkeit, Maͤßigkeit, Tapferkeit und 
großherzigen Sinn ausgezeichneten jungen Mann. Da- 
gegen war Cajus, anders als ‚fein Bruber, beiweitem 
mehr: zu Glanz und Prunk geneigt, wenn ex fi auch 
erſchwendung anderer jun- 


ger römifcher . Edelleute. Fetner aber war Cajus un⸗ 


-geküm und rafch, und leicht fonnte der feurige Süngling 


zu leidenfchaftlihem Zorn und ftürmifcher Heftigfeit ent 
zündet werben (Plut. Tib. Gr. 2). % I natürlich, 
daß foldhe Züge gerade in der Jugend des Cajus recht 
ſcharf hervortraten; . feine: gewaltige Berebtfamfeit und 
feine geniale. politiiche Begabung, Dinge, in. denen er 
feinem Bruder unendlich überlegen war, konnten ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich exft in fpätern Jahren die Bewunderung -der 
Römer hervorrufen. Seine politifche Stellung und feine 
Schiefale wurden für längere Sahre fehr wefentlid durch 
feinen Bruder und deflen Loos beftimmt.. Gerade in den 
Jahren, wo-er zum Sünglıng beranreifte, -erfaltete das 
Verhaͤltuiß zwiſchen Scipio und Tiberius; dem Bruder 
innig ergeben, warb auch er dem Aemilianus immer mehr 
entfrembet; wenn er auch noch unter deflen Commando 
vor Rumantia (mie einft Tiberius vor Karthagg), wenn 
auch wol nicht. feine erſten, fo doc, feine erften und be⸗ 
fannten Waffenproben mit Glück ablegte (Plut. Tib. 
Gr. 13. Comp. Agid. et Cleom. 3». Im Früh: 
iahre. 133 v. Chr. rief den jungen, kaum 2Ojährigen 
Mann die Wahl des Volkes, das ihn, in das agrariiche 
Triumvirat gewählt hatte, von Spanien ab (Piut. Tib, 
Gr. 13). Damit war fein Schickſal für geraume Zeit 
entichieden, — der Untergang aber feined Bruders gab 
dann feinem ganzen Leben die verhaͤngnißvolle Richtung. 
Es waren (dauberhafte Eindrüde, die diefer Heuer ei 
in den naͤchſten Jahren empfing. Die Ermordung feine® 
Bruders und die Blutgier der fanatifchen Oligarchie hat 
er niemal6 vergefien; aber er hatte auch geliehen, wie 
das Stadtvolf den Demagogen, das Landvolf den Re 
former hatte fallen Iaflen. Dann kam der fchroffe Bruch 
mit dem Schwager Scipio; die graufamen Worte dies 
fes Staatsmannes (f. oben) in Spanien wie in Rom 
über Tiberius mußten den Cajus ‚doch für immer von 
ihm trennen (wenn au zweifelhaft fein wird, mit wel 
‚hen Rechte Plutarch Tib. Gr. 21 und Apophthegm. 
Rom. Scip. iun. 22. 23 die fonft [i. oben] von Carbo 
und Scipio berichteten Geſchichten auf Cajus, Fulvius 
und Sripio überirfigt). Nachher ſah Eajus feinen bes 
rühmten Schwiegervater. P. Licinius Craſſus (f. oben) 
im 3. 131 nad NAften ziehen, um dort zu flerben; fo 
hatte ex feinen beften politifchen Halt in Rom verloren 
und fland nun (131) an der Seite des wilden Demo: 
fraten Garbo; für deſſen tribunicifche Regation (f. oben) 
ergriff er mit Eifer das Wort (Liv. Pit 69), ohne 





GRAOORUS 
indefien gegen Scipio's Einfluß bmg "zu föhnen. 
mi 


Kachher wählte ihn dad Boll — das ihmſeines Namens 
wie feiner Berfon halber Tiebte und m ihm ſchon jegt 
ben der ne feines Bruders e, das ihn 


: fhon vor dem Tribunat des Carbo einmal, ale er jenen 
Freund Bettius in einem Proceſſe vertheidigte, mit 
Enthufiagmus begrüßt, feine leidenſchaftlichen vnd ſchla⸗ 
genden Reden mit Entzüden vernommen hatte ( Plwt. Caj. 

.1), im 9.130 mit Carbo und Fulvins | 
Triumbir für die agtariihen Arbeiten; er gehörte difo 
damals biefer Commiſſton zum zweiten Mal’ an (Zw: 
Epit. 69. Appian. B. c. I, 18; vergl. Nitzſch S. 844). 
Wir haben bereits gefehen, in welche: Gorflicte Diele 
Triumvirn gerietben; nun Hutte Cajus ſelbſt es erleben 
müffen, wie Scipio der Wortfegung: der Mffignationen 
Chabalt that; zuletzt (im J. 129) war dann fi oßer 
Echwager jäh der Republik enteiffen worden, und Coias 
Beh oben) fab von einem ſchauderhaften Ber 
dachte berüßet, während er felbft, wenn Carbo —5 
war, mit Abſcheu auf dieſen bisherigen Verbundelen blicken 
sbrehin noch in fer fügerigen Jahren Rath, mägk 
ohnehin noch in ſehr juge en Jahren ftand, zum 
an bem' öffentlichen Beben für I Sabre feinen Ans 
theil mehr nimmt. Plutarch (Caj. Or. 1; vergl. Ap- 
piam. I, 21) fagt uns fogar, daß Cajus bei aller Reg⸗ 
—* ſeines Geiſtes, bei aller Wiebe zu: thaͤtigem Leben, 

nächft wenig ge t geweſen ſei, feinerfeits den ver 
—— eg Finde ders zu betseten, Offen⸗ 
bar kampfte er lange mit ſchweren Bedenken; bereits 
war anßer ihm fein es gms den Scipto mit eins 
gefetoften, einem N dfieökctke adıgen, er ſelbſt 
onttte ſich der Ahnung nicht eriwehren, daß aud er 
diefem finflern Loos verfallen müfle In ber That ran 
er mehre Jahre mit feinen perfönlichen Reigungen 
mit der Innern Stimme, die ihn trieb, feinen Bruber zu 
räthen und die Führung der Menge zu übernehmen, die 
ihn unabläffig als ir geborenes Haupt betrachtete (Nut. 
Caj. Or 2; vergl. Prraec. polit. 3. Gie. De 
Divin. 1,26. De har. resp. 20. Val. Mar. I, 7, 6). 
Alle feine Sueüitgegn penbeit fonnte aber nicht verhindern, 
dag nicht Die Nobilitat den begabten und volfsbelich- 
ten Ingling von Aufang an wit finkerem Haffe, mit 
nie ruhendem Mistrauen betrachtete; und ihre Chikanen 
gerade waren es, die zuleht dem Zaubern des Cajus 
raſch und vollſtaͤndig ein Ende machten. 

Cajus (der, wie nigie S. 878 vermuthet, in 

den närhfien Jahren nach Scipiols Tode auf Feldzuͤgen 

| wat) bewarb fi} zuerft im 3.127’ 0, Ehr. um 
Ve Dudftur für das nähfle Jahr. Aa Quwcſtor 
(fest im 27. Jahre feines Alter6) hat er noch im 3.126 
vergeblich die thöridhte und aehälfige Rogation Des Volks⸗ 
tribunen M. Junius Pennin bekämpft, weicher, — bei 
der Antipathie des Senats gegen die bereits eingsleitese 
Agitation für die, wie wir on fahen, nachher im 


3. 125 wirklich geftellten italifchen Anträge des Ful-⸗ 


vind laccus, — im Sinne der au) bier Ebenfo hart⸗ 
mädigen wie veiblmbeten und pofitifch einfichtslofen No⸗ 


bilität bie Ausweiſung alfer ‚Peregrinen ” d.h. der nicht 


Flaccus mm 


fenden, — in ber möglich ungnä 
1. a0 8 


mit dem roͤmiſchen Bargewechte aus ten Stafiter, 
.379 fg. Peter, 


aus Rom beantragt hatte (Rinfe 
Geſch· Raums. Bo. A. ©. 236.23. Mommien, Röm. 
Beh... Bob. IE S. 104)J. Wit lange nachher (im 
3.13% v. Ehr., 623 d. St.) ging dann Cajus ale 
Dedflor mit dem Couſul 2. Aurelius wach der 
Inſel Sardinien ab (Cic. Brut. 109. Aur. Vie. 
v.ı 65 Gel. N. A. XV, 12. Plus. Caj. Gr. 1). 
Nah Plutarch's Darktellung —— Entfernung von 


Nom, die dad Loos für ihn entſch ,‚ ven Cajus 
bei ſeinen noch ſchwankenden Entſchlüſſen fehr erwünſcht 
No war feinerſeits Der , der fehr gern 


den verhaßten Demokraten. fern von ber HauptRadt voubte ; 
nur war dann die Optinatenregierung thoͤricht geung, 
obme alle Roth den Zorn bes hungen Stacismauns fort- 
während wleder aufzufacheln. Achulich wie einß Tibe⸗ 
nad Spanien, fo war seht Eafus in eine Laudſchaft 
gekommen, wo fein berühmter Vater (f. oben) ein biei- 
bendes Audenken zurädgelafien hatte. Und er zeigte 
fi) jet feines Vaters und Bruders vollkommen würdig. 
Seine Tapferfeit im Gefechte, feine würbige und adgtungs- 
velle Haltung gegen feinen Chef, bie gerechte uw ver⸗ 
ſtadige Behandiung feier Untergebenen, feine xaftloie 
Thaͤtigleit, ſeine Uneigennützigkeit unb Reinheit in allen 
nanzießten Dingen, dazu — was leider unter den römi: 
een Brovinzialbsamten fchon damals fo felten war — 
feine ſittliche Zucht und feine tiefe Abneigung, die Rechte, 
das Omt., vie Ehre der Brovinzialen und Familien 
irgendwie gu beeinträchtigen: dieſes Mies erwarb ihm 
badd die allgemeine Hochachtung ( Nac. Caj.2. Co 
Ag. et Cleom: 3; vergl. Geil. 1.1). Wei dann 126/5 
v. Ehr. ein ungemein ſtrenger Winter eintrat und bie 
römifchen Sefdaten durch Käkte und Seuchen ſchwer fir: 
ten, fo forberte der Conſal von den ſardiniſchen Auften⸗ 
ftäpten eine Meferung neuer Muͤntel. Die Städte lehn⸗ 
ten bie Requiftion ab, wandten fich mit ihrer Behknerve 
nah Rom an den Senat und erhielten wirklich eine 
Eutiheibung, bie gegen Dreſtes ausfiel. In dieſer 
Schft peinlichen Lage legte fi Cajus ind Mittel; das 
fen an feinen Bater, die Achtung, die er per 
ſoͤnlich ſich ermorben, und feine gewinnende Berebtiam: 
teit Beachten in der That die Behörden der Städte dahin 
daß fe der roͤmiſchen Armee freiwillig Mäntel um m: 
dere Berüirfuifte in ausreidyender Menge zu Gebete fich- 
ten. Senat aber war aber den Einfluß, ben Gaius 
ſich erworben, dermaßen erbittert, daß er bald nachber 





eine Geſandtſſchaft des numidiſchen Könige Micipfa, — 


die nah Rom kam, um zu vermeiden, der König habe 
bie Abſtcht aus perfönlicher Hochachtung vor Saint 
Sracchus Getreide für die Armee nad. Sardinien zu 
ai Weile abte: 

age (Plut. Caj. nd um endlich den unbequemen 
ufchen fo fange als nur möglich von Stalten fern zu 
alten, beſchloß der Senat (im I. 124), zwar bie in 
rdinmien fiehenden Truppen abzuloͤſen, dagegen ver 
Be Oreſtes Dort ftehen zu laflen, damit aub Gajui 
als fein Duäftor (gegen da8 Herfommen) noch ein drim! 
Jahr in der Provinz zurüdgehalten würde. Diefe Ir 








trigue brachte die Entichtüffe des Cajus zur Reife. Er 
verlieh jcht eigenmaͤchtig Sardinien und begab fich nach 
der Haupifladt, ‚um num ganz entichieben gegen den 
Senat aufzutseten. Zunaͤchſt verwidelte ihn dieſer Fühne 
Schritt, dee zuerſt nicht blos von den Optimaten hart 
getadelt wurde, in eimen 833* mit ben Cenſoren; 
denn nad Nitzſch's Bermuthung (S. 385) ‚wollte bie 
Robilität fein Benehmen benuyen, um eine cenforifche 
Rota auf ihn zu bringen und jo den jungen Quäſtorier 
vorläufig von dem ‚Gintwitte in den Senat fernzuhalten. 
Es gelang aber dem Kalus, alle Bormärfe, Die man gegen 
ibn a 85 durch m Derähmt genor 
ene un reich zum Schweigen au brin 
(Plus. Caj. 2 Geht N. A. XV. 12. Cie. Onat, 
LXX 235; vergl Aur. Viot. V. ill, 65. Mayer, Or. 
rom. fragm. p. 280 seq.)., Dadurch nur noch mer 
ereizt, fuchte ihn Die Nobilität jebt wenigftene in vie 
rocefle wegen des Aufſtandes von Fregelä (j. oben) 
zu verſtricken; aber auch bier gelang es dem Cajus, die 
Angriffe feiner Gegner mit dem: glängzendften Erfolge ab⸗ 
zufchlagen (Plus. Caj. 3; vetgl. Aur. Vict. V. ill. 65). 
Nun aber trat das ein, was bie Optimaten fo lan 
efürchtet, was fie mit allen Mitteln zu verhindern jo 
ange geftrebt hatten: der ſchwer gereizte Gaius fchidte 
fih an, fi nunmehr für das nächſte Jahr um das 
Tribunat zu bewerben. Es fcheint, ſohald fich die 
Nachricht verbreitete, daß Cajus Die Wahl exfirebe, nicht 
nur in Rom, fondern auch in dem ganzen Bürgergebiete 
eine gewaltige Agitation in Gang. gekommen zu ſein. 
Wenigſtens vernehmen wir, daß die Bürger und Bauern 
in Scharen au6 den verfchiebenen Theilen Italiens nach 
Rom zogen, um dem Cajus den Wahlfieg zu erfämpfen ; 
die Hauptfladt war faum im Stande, den Wählern qus⸗ 
reichende Herbergen zu bieten, — die Comitien ſelbſt zeig- 
ten eine ganz umerhörte Vollzähligfeit. Aber auch die 
Dptimaten hatten rüchtip gerüflet, bedeutende Gegen, 
candidaten aufgefeikt, und fo gefchah es, daß Eajus bei 
der endlichen Wahl nicht, wie er gehofft hatte, die exfte, 
fondern erft die vierte Stelle in dem Collegium der Tribus 
nen gewann (Plus. Caj. 3; f. dann Appian. I, 21. Deal. 
Diodor. 35, XXIV. Exc. Vatic. p. 107. Oros. V, 
12). Sobald er aber wirklich als Tribun auftreten 
fonnte, gewann er fofort das entfhiebenfte Uebergewicht 
über alle fei Gollegen. Am meißen imponirte ben 
Römern feine, gear e Beredtſamkeit. Die Alten, 
auch feine politiſchen ner, ſind einig in der Bewun⸗ 
derung der mächtigen Kraft ber Rede, welche dieſem 
Manne verliehen war. Wie Tiberins, und nach in weit 
höherem Grade als diefer, verfland er bie Kunft, bie 
sen zu erfchüttern und durch die Tiefe und Macht 
einer Gefühle nicht nur feine Anhänger hinzureißen, 
fondern auch felbft feine Gegner, fo lange fie unter dem 
Drude feines lebendigen Wortes fianden, zu rühren und 
zu erfchüttern. Aber, wie denn fein Charakter fo viel 
leidenfchaftlicher war als der des Tiberius, fo über 
bot er biefen weit in der braufenden Leidenſchaft, Die 
feinen ftürmifchen und Dabei edlen, gedankenreichen und 
ſtets treſſenden Reben jene unwib 
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liche Macht ver⸗ 


—— 


lieh, welche ſelbſt noch die auf uns gekommenen Truͤm⸗ 
mer derſelben belebt. Die Glaͤtie und Eleganz ver Pe 
redtſamkeit feines Bruders hatte Cajus freilich nicht; ab» 
weichend von dem alten Braud) ber Römer, ging ber 
feurdge Nebner wol auf der Nebnerbühne bin und, ber, 
warf er, gegen die Sitte, beim Reden den Arm in der 
won verborgen au halten, das Oberkleid yon der Schulter 
surüd; und es Eonnte ihm gefchehen, wenn er mit feiner 
ſtarken und durchdringenden Stimme feine Feuerworte in 
die auf dem Forum gedraͤngte — ſchleuderte, daß er 
in feinem energiſchen Zarne, hen idenfchaft überwäl« 
tigt, laut zu ſchreien begann, Kraftworte auöftieß, feine 
Rede verwirrte, oder auf Abfchweifungen gerieth. Yüz 
fotche Fälle, erzäblen die Alten, hatte er bei feinen 
öffentlichen Reden einen Sklaven, Namens Lirinius, bei 


fi, der ihm ſtets, wenn feine Leidenfchaft zu gewaltſam 


zu werben drohte, mit einer Fleinen Flöte einen fanfteren 
Ton angeben mußte (Plut. Tib. Gr. 2. Caj. 4. De oo- 
hib. ira c.,6. Cic. Brut. XXX II, 125. 126. pro Fontej. 
XIII, 29. De har. resp. XIX, 41. Auct. ad He- 


renn. IV, 1; 2; 2,2. De Orat. 1, 34, I I, 


60, 225. Dial. de orat. 18. 26. Liv. Epit. 60. 
Dio. fr. 9%. Reimar. Gell. N. A. X, 3. Front. Ep. 
b, 171. ed. Rom.; cf. p. 82. 83 geq. 93 seq. 157 scq. 
'Val. Max. VIII, 10, 1. Quintil. I, 10, 27. Bergl. 
dann Weftermann, Gefch. der rämifchen Berebtfamfeit 
8. 39 i Meyer, Or. rom. fragm. ed. II. p. 224 
seg.. Und wie Cajus in feiner allbeherrfchenden Ber 
rebtfamfeit den Tiberius weit übextraf, fo ließ ex feinen 
Bruder (vergl. hier noch überhaupt Welle. LI, 6) auch 
an Talenten jeder Art, vor Allem an politifchem Chq⸗ 
rafter und an politifcher Begabung weit hinter ſich aurüd. 
Seine Jugend war, wie wir fahen, minder fonnig ger 
weien als die feines Bruder; in langes und ſchwerer 
Schule zum Staatömanne gereift, durch herbe Erfah⸗ 
rungen gefählt, waren feine ſtarken Leidenfchaften nur 
tiefer, energiicher, — war fein Blid immer Harzer und 
fiherer, feine politiichen Pläne immer reifer und durch⸗ 
bashter, feine Ueberzeugungen immer fefter geworben. 
Bei Eajus finden wir mit einem reichen und ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Geiſte, mit einer Fülle von neuen Gedanken, mit 
einem bewundernswürbigen abminiftrativen Talente jene 
roße Eigenfchaft vereinigt, die dem Tiberius abging: jenes 
Hid zur Entwerfung eines umfaflenden, ſich überall 

in feinen einzelnen Theilen ergänzenden, dedenden und 
unierfügenden Planes; bei ihm finden wir jenen nur gras 
Sen Männern eigenthümlichen Reichthum am immer neuen 
Iföritteln; endlich die Flaute Einſicht über feine eigene 
age, über die Ratur feiner Zeit, feiner Gegner und bed 
Volles, als deſſen Vorkaͤmpfer ex jetzt auftrat. Es war 
fein und der Römer ſchweres Ungläd, daß dieſer gewal⸗ 
tige Menſch feine Kraft nicht mehr im Dienfte der Res 
brm, fonbern der Revolution entfalten follte; es wer 
ein und ber Römer Verhängnis, das biefer große Mann 
den regierenden Gewalten nur als unverjöhnlicher Feind 
und unter dem daͤmoniſchen Bann der Plutrache für 
feinen Bruder gegenäbertreten foßte: 
Schan die Fallen Beben, mit Denen Calup die Maſſen 


N 
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eleltriſirte, — diefe Reden, die in glühenden Worten immer 
und immer wieder fein Unglüd, einen Bruder wie Tibe⸗ 
rius verloren zu Baben, immer und imnier wieder die 
Härte und Grauſamkeit der Ovtimaten‘, Die. blutige Ber 
fegung der Heiligkeit des Tribunats (vergl. Plut Caj. 
Gr. 3. 4 init.) betonten, — fonnten der Nobilttät” zeigen; 
weich’ ein Feind ihr erſtanden war. Bald follte flch der 
Plan des Tridunen deutlich entwideln. Cajus dachte 
nicht daran, einfeltig auf die lex agraria feines Bruders 
jurüdzugeben, oder der Affignation der etwa noch zu fins 
denden Stüde des ager publicus eine befondere Aufmerk- 
famfeit zuzuwenden. Seine Thätigfeit nüpft vielmehr an 
bei der letzten Hälfte der Rogationen und Projecte feines 
Bruders. Sein Blan ift ed mit Einem Worte, der 
‚bisher beflandenen Herrfhaft des Senates, der 
bisherigen Macht der regierenden Robilität voll» 
Rändig ein Ende zu machen, den demofratifchen 
Mädten im römifchen Staatsleben die Supre 
matie zu verleihen. Zu diefem Zwecke arbeitet Cajus 
mit alier Macht dahin, einerfeits die drei Maflen des 
römifch -ttalifchen Volkes, das Stadtvolf, die ländliche 
Bevölkerung und bie Italifer, — die, wie wir gefehen 
-baben, bisher wiederholt fehr verfchiedene Stellungen zu 
den Parteien eingenommen hatten, — durch eine wohl⸗ 
berechnete Kette von Gefegen unter einander zu verföhnen 
und eine Wuögleihung zu erzielen, welde das Ges 
fammtvolf Italiens vollftändig von der ‚Robilität 
trennen und zur unerfchütterlichen Stüße der neuen Des 
mokratie und ihrer Führer machen ſollte. Anderer⸗ 
feit8 aber galt es, durch andere Maßregeln die feſt⸗ 
geſchloſſene Phalanx der Ariftofratie zu fprengen, um 
mit Hilfe des einen Theiles den Reft um fo ficherer zu 
flürzen und bei Seite zu drängen. So tritt denn Cajus 
mit einer Reihe von Gefegen auf, welche diefen Zwecken 
auf das Bollftändigfte dienen; ed tft eine ‚höchft eigen- 
thümliche Verbindung von großartigen, fruchtbaren Res 
formgebanfen mit Maßregeln, die einen ſehr ſtark ausge⸗ 
fprochenen demagogiſchen, deftructiven Charakter tragen, 
. da und dort felbft nur unmittelbar auf Rache an ber 
Robilität abzielen. — Entfprechend aber der Großartigkeit 
diefes Planes, wie ber getoalt! en Berfönlichkeit des 
Cajus, trägt die jept anhebende Phaſe der römiichen Res 
- volution einen viel großartigern Charakter, als der ur 
fprüngliche Kampf des Tiberius. Das italienifche Volk 
ift durch eine zehmjährige Bewegung viel tiefer und um⸗ 
fafiender aufgeregt als im 3. 133 v. Ehr.; der Adel 
feinerfeits feht ds jegt ganz anders bedroht als vor 
zehn Jahren. Und nun ſteht auch das Volk ganz an⸗ 
ders zu Cajus als einft zu feinem Bruder; Carus eo, 
dem auper dem Fulvius Flaccus fein namhafter Wann 
zur Seite ſteht, der feinen namhaften Gegner fich gegen- 
über ſieht, ia in weit Böherem Maße noch ald einft 
Tiberius der Mittelpunkt der großen Tragödie der Jahre 
Faden 121 v. Chr. und ihrer endlichen furdhtbaren Kata 
rophe. 
Leider macht es die zerbroͤckelte Ueberlieferung kaum 
moͤglich, die ſyſtematiſche Folge der Rogationen des Cajus 
nad den Quellen zweifellos feſtzuſtellen, obwol der Ger 


260 


auf den Rath 


GRACCHES 


ſammiplan fehr deutlich erfenndar if: Wir wiſſen aud, 
dag Cajus, der in einem: Sabre wit feinen Arbeiten 
nicht zu Ehde’gelungen fonnte, Dank der den 
(vergl. oben) ber Regierung -abgerungenen Conceſſion 
in der: tribunichichen Wahlfeage, auch für das Jahr 122 
v. Chr. (632 d. St.) wieder sum Tribunen gewählt 
wurde; und zwar diedmal: (nachdem er bereits ſeinem 
Freunde C. Fannius Sttabon das Conſulat verſchafft 
hatte), ohne daß er ſelbſt förmlich als Bewerber auf⸗ 
getreten wur. ' (Es wurden damals bei der erſten Wahl 
aus Mangel an Candidaten nicht alle zehn "Stellen des 
Tribunencollegiume befegt, fobaß dann die übrigen durch 
Erfapwahlen aus den Bandidaten und Tribunen der 
vorigen Jahre ergänzt wurden.) Plut. Caj. 8. Appian. 
I, 21 fin. 22 init. -Vellg. II, 6. Zav. Epit. 60. 
Florus ILL, 15; vergl Nitzſch S. 397 fg. Beter, 
GR. Bd. U. ©. 36 fg.); in dem zweiten Tribunat 
war dunn Fulvius Flaccus fein Kollege. Dagegen weichen 
über die Beetheitung der Rogationen in bie beipen Jahre 
123 und 122 v. Chr. die Angaben der Alten Rarf von 
einander ab (vergl. die Synopfts bei Nipfch S. 444 fa.); 
und ebenfo fimmen die Neueren in der etwa fehrulegen- 
den Ordnung feineswegs überein. 
Wir verfuchen es nur, mit Hilfe ber uarigfen neuern 
Ifsfchriften den PO er Gang ber Bracdhifchen 
ewegung zu ffiggiren (f. auch die kurge Heberficht über 
die Gracchiſche Geleh edung bei o , 13). Es if 
doch wahrſcheinlich, daß Cajus zunaͤchſt dahin arbeitete, 
fein naͤchſtes Material, feine unmittelbarſten Helfer, die 
lebs urbana, fo feft als möglih un feine Perſon au 
etten. In diefer Richtung liegen denn auch feine erften 
Gelege. Folgen wir dem Plutarch, fo find es zwei 
Rogationen, die unmittelbar der Rache an den Dptima- 
ten dienten, Doch aber zugleih eine allgemeinere demo» 
fratifche Bedeutung hatten. Zuerft nämlich ſchlug er 
nah Plutarch zwei Gefebe vor, deren eines 8 
Bürger, die vom Volke ihres Amtes entfept worden, für 
immer von allen andern Aemtern ausfchloß, — während bus 
andere beflimmte, daß bei fchwerer Strafe ‚fein Richter 
eurufifchen Standes’ einen roͤmiſchen Bürger anders ls 
auf Geheiß des Volkes vor ein peinliche® Gericht ziehen 
follte. Die erfte Rogation war Direct gegen jenen, duch 
Tiberius Gracchus aus dem Tribunat verbrängten, M. 
Octavius gerichtet; zugleich aber fanctionirte fie die 
Schranfenlofe Souverainetät des Volkes, das jeit Tibe⸗ 
rius beanfpruchte Recht, den gewählten Tribunen aud wie⸗ 
der abſetzen zu dürfen, in der ſtaͤrkſten Weiſe, und Fonute 
dahin gewendet werden, um im Nothfall jeden Tribunen 


zu einem bloßen Werkzeuge der Mafien herabzudrüden, — 
ja, man Eonnte bei weiterer Ausdehnung dieſes bean- 


fpruchten Abſehungsrechtes noch viel weiter gehente Nach⸗ 
tbeile auch für die andern römifchen Magiftrate und ben 


‘aus denfelben fih ergängenden Senat befürchten. In: 


zwifchen ſcheint dieſe Rogation nicht zum Geſetz erheben 
zu fein; Plutarch felbft erzählt, Cajus habe den Antrag 
wieder zurücdgezugen, wie er vor dem Volke angegeben. 

einer Mutter Cornelia. Gin ct ver 
Mäpigung, welcher die Eornelia in ven Wugen des 
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Zolkes, — das fie ebenio fehr verehrte, ale die Nobilität 
e baßte, — nur noch höher ſtellte. — Die zweite 
togation follte der Tendenz bed Senatd begegnen, bie 
ichterlihe Competenz der Gomitien zu beeinträchtigen 
nd misbraͤuchlich nach feiner Willfür buueb Capitals 
ıchen vor fein Forum zu ziehen.” - Einen fchmählichen 
Ihurafter gewann aber diefe Rogation, indem man ihr 
ugleich „rüchwirkende Kraft beilegte,' und dadurch den 
Sonfularen P. Bopilius Länad, der im 3. 132 ale 
Fonſul die fenatorifchen Blutgerichte gegen die fogenann« 
em Mitfchuldigen des Tiberius Grachus (|. oben) ges 
eitet Hatte, swang, ins Exil zu gehen Pilut. Caj. 4. 
Ac. pro Rabir. P. R. 8. 12. Verr V. 8. 163. 
Jatıl. IV. 8. 10; vergl. Diodor. 35, XXV— XXVIL 
öxc. Vatican. p. 108. 109; vergl. Vellej. IL, 7). Rad 
Yiodor’8 Angabe war der Kampf um die lehtere Ro» 
ation, beziehentlih um die Exilirung des Popillius, 
beraus heiß geweien; Cajus hatte nach diefem Berichte 
ur mit Einer Stimme die Mehrheit gewonnen, und es 
ınd fein Auftreten gegen Laͤnas ſelbſt bei einem Theile 
es Volkes viele Misbilligung (wenn bier nicht eben die 
‚lienten und bie Ionftigen nhänger des Adels in der 
Stadt gemeint find), Richt minder Bart aber war fein 
tampf mit der Robilität um die nächfte populaire Ro⸗ 
ation (die erfte, die Appian nennt), mit. der er jetzt 
as Feld rückte. Er beantragte nämlich eine lex fru- 
nentaria, der zufolge in der Hauptfladt jedem roͤmi⸗ 
hen Bürger aus den öffentlichen Magazinen monatlich 
eftimmte Getreidelieferungen (Mommien. Rom. Geſch. 
3d. IL. S. 107 vermutbet „5 Mobil” 7% preuß. Scheffel]) 
egen einen Spottpreis verabreicht werben follten (naͤm⸗ 
ih — „semisse et triente‘“ Liv. Epita60 — „zu 
I As das Maß,” oder „zu 6% A8 [2% Gr] ver 
Nodius“), d.h. nah Beter, Geh. Roms. Bd. IL. 
5. 30 etwa zu einem: Dritttheile des damals üblichen 
Ireifes. Bei der Debatte um diefen Antrag wurde 
Fajus namentlih von Fulvius Ylaccus mit Energie 
nterftüßt; Seitens der Optimaten trat ihm beſonders 
Salpurnius Piſo lebhaft entgegen, aber endlich doch ohne 
Srfolg, die Rogation wurde zum Geſetz erhoben (Ap- 
ran. I, 21; vergl. Cie. De ofüc. Il, 21. pro Sest. 
8. Tuscul. III, 20. Liv. Epit. 60 [Oros. V, 11]. 
Plut. Caj.5. Velig. OL, 6. Diod. 35, XXV. Exc. 
/atic. p. 108; vergl. Cic. Brut. 8. 222. De ofüc. 
Il, 72). Es war ein mächtiger Erfolg für Cajus; er 
‚atte die demagogifche Begünfligung des Volkes nad 
iefer Seite, die der Nobilität nicht fremd war (vergl. 
ben), weit überboten; er zog burch dieſes Gefchenf 
as Stadtvolf volftändig auf feine Seite, ficherte ſich 


adurch in den Eomitien eine fefte Majorität. Aber es 


var eben ein demagogifcher Zug von überaus zweideu⸗ 
iger und gefährlicher Art. Daß gerade die Trägheit der 

aſſe dadurch befördert würde, wie bie Optimaten ein» 
varfen, war wol weniger zu beforgen, ald vielmehr, 
‚aß die Ausficht auf billiges Korn den Zuzug des Pro- 
etariatd aus den Sandäbten und Dö nah Rom 
n bedenklicher Weife fleigern würde. Schlimmer noch, 
nd nicht blos der Nobilität und dem Senate gefährlich, 
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war das Princip, dag die Eomitien zu ihrem Vortheil 
fo ganz direct über das Aerar verfügen konnten; ab⸗ 
gefehen von der neuen und nicht unbebeutenden Belaflung 
des Werard durch dieſe Derpflihtung, das ſtaͤdtiſche Pro⸗ 
letariat von nun an dauernd mit gen Kom zu vers 
forgen.. Und leider ift auch nach Cajus' LUntergange 
gerade dieſe Richtung fehr beftimmt feflgehalten wors 
ben; es war damit das beillofe Syftem eingeleitet, das 
Proletariat der Hauptitadt auf Koften des Staates zu 
füttern, ein Syſtem, das fi dann weit über den Unter⸗ 
gang der Republik hinaus behauptet hat. 

Zunaͤchſt gab diefes Geſetz dem Cajus die hoͤchſte 


Bopularität bei den Maſſen; Appian (I, 21) meint, 


daß Cajus vor Allen diefem Zuge feine Wiederwahl zu 
verbanfen gehabt babe. In derfelben Richtung nun, — 
nämlich Abhilfe der materiellen Noth des Proletariats auf 
Koften des Staates, Steigerung der Selbftändigfeit des 
Volkes gegenüber dem Senate, — liegen nun eine Reihe 
anderer von Cajus a Maßregeln und Vers 
änderungen, die, chronologiich kaum mit Sicherheit zu 
vertheilen, übrigens ſchon beimeitem mehr einen wirklich 
reformatorifchen Charakter tragen, als die erften Schritte 
Wie dieſe Maßregeln endlih mil den. 
einzelnen großen Hauptrogationen des Eajus zufammen- 
hingen, auch darüber weichen die Meinungen der Reues 
ren bedeutend von einander ab. — Maßregeln diefer Art 
waren ed, wenn Cajus es einführte, daß der Beginn 
der Dienflzelt in den Legionen auf das 17. Lebensjahr 
tegeiegt, daß ferner der Betrag der Kleidung den roͤmi⸗ 
ſchen Soldaten nicht mehr, wie bisher, vom Solde ab» 
geaogen, fondern biefe Koften der Bekleidung vom Aerar 
bernommen wurben (Put. Caj. 5; vergl. Diodor. 1. 1.). 
Rah Mommſen's Vermuthung (Röm. Geh. Bd. LI. 
S. 109. Anm.) beſchraͤnkte Cajus auch Die Zahl der geſetz⸗ 
lihen Dienftiahre. — Was aber das Bolf in: Frieden 
angeht, fo führte er eine wichtige Beränderung der 
Wahlordnung ein, indem er für die Genturiatcomis 
tien verordnete, daß die Reihenfolge der abflimmenden 
Eenturien von nun an jedesmal durch das 2008 beftimnt 
werden follte. Dadurch wurde der ftarfe moralifche Ein- 
fluß gebrochen, den bisher die mächtige erfte Bürgerclaffe 
auf die Abſtimmungen ausgeübt hatte, weil eben nur 
aus diefer die centuria praerogativa (die „vorftiin- 
mende Genturle'’) entnommen worden war (Sallust. Ep. 
ad Caes. 2. de rep. ordin. c. 8; vergl. Riebubr, 
Röm. Gefch. Bo. IH. S. 401 —403. Ripfh S. 408). 
Die weitern Schritte des Cajus aber find in ganz 
anderer, weit unmittelbarer vernichtender Art gegen ben 
Senat und die Robilität gerichtet; ſie zielten darauf ab, 
den reichen und mächtigen Ritterfland von dem See 
nate loszureißen und zu einem eifrigen Berbündeten des 
groben Demagdgen zu machen. Zu biefem Ende trat 
ajus mit dem Antrage hervor, die Richter in den 
quaestiones perpetuae“ nicht mehr, 

wie bisher, aus den Senatoren, fondern aus 
dem Ritterftande zu entnehmen. Diefer Rogation, 
welche den mächtigen Einfluß brechen, dem Senate die 
ſcharfe Waffe aus der Hand winden follte, die dem 
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| legten der Beig Dieer Gerichtscommifſtonen gewährte, _petens des Senats einzuleiten, Dabin gehört namentig 
11 


fonnte fidh der at um fo weniger mit Erfolg wider⸗ 


fegen, weil eben damals bie öffentliche Stimmung duch 


einige wahrhaft ſchamloſe Freiſprechungen mehrer vor« 
nehmer roͤmiſcher, wegen jchwerer een en ange 
Hagter Provinzialbeamten durch ihre fenatoriichen Col⸗ 
iepen, tief erregt war. Go drang denn Grachus mit 
feinem Antrage duch und konnte nun 300 Ritter aus⸗ 
wählen, aus denen nunmehr die &erichtscommifftonen 
befegt wurden. Es war wirklich ein gewaltiger Sieg; 
Gracchus hatte mit glänzendem Exfolg einen Keil zwifchen 
den Amtsadel und die Geldariftofratie getrieben, deren 
langjährige Verbindung gefprengt, an deren Stelle bit« 
tere Feindſchaft geſetzt; er fühlte und pries feinen Triumph 
ehr entſchieden, — der Stoß, den er auf dad Centrum 
feiner Gegner „gerührt hatte, war vollkommen geglädt 
(Appion. I, 22; peral- tut. Caj. 5. 6. Comp. Ag. 
et Cleom. 2. [Sallust. Jugurth. 42.] Varro ap. 
Non. s. v. bicipitem. Liv. Bor. 60. Flor. UI, 17. 
Plin. N.H I, 8. Vellj. II, 6. 13. 32. Dio. 
fr. 90. Reimar. Diodar. 35, ZXV. Exc. Vatic. 
p- 107. 37, IX. Exc. Vatic. p. 115). Mommfen 
fnüpft (Röm. Gefch. Bd. IL S. 109.fg.) an die Bes 
ſprechung ber neuen Gracchiſchen Juſtizorgaͤniſationen noch 
die Bermuthung, daß Cajus auch nach verfchienenen 
Richtungen hin fi um eine Milderung des Strafrechts 
bemüht babe. - 

Nach Mommfen’s —— (Bd. II. S. 113 ia) 
gewährte Cajus der reicher Geldariftofratie aber auch ſehr 
bedeutende materielle Bortheile, indem er außer Anderem 
es durch Volksbeſchluß erwirkte, daß bie neue pergame⸗ 
nifche Provinz „Aſia“ von nun ab „mit den aude 
gebehnteften inbirecten unb directen Abgaben, namentlich 
mit dem Boden»Zehnten befuftet” und zugleich „diefe 
Hebungen” den Publikanen ausfchlielich in die Hände 

efpielt wurden. — Diele doppelte ünftigung des 
Sinangadeie war eine der in ihren Folgen fchlimmften 

haten des Cajus. Derfelde Mann, der fonft mit 
Energie gegen die Misbraͤuche in der roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzialwirtäfchaft auftrat (vergl. auch Plut. Caj. 6) und 
gerabe auch in der Abſicht, die Meovinsen vor Erpreffungen 
zu fchügen, dem Senate die Gerichte genommen hatte: 
derfelbe Staatsmann bat nicht allein, freilich fehr wider 
Willen, durch jene Wendung den wirthichaftlichen Ruin 
der Provinz Ma unter dem Drude der erbarmungs⸗ 
loſen italifchen Wucherer eingeleitet; ex hat auch Die Gerichte 
einem Stande übergeben, der nur zu bald bie Sünden der 
fenatorifchen Richter weit überbot und diefe neue Stellung 
ſchaͤndlich misbrauchte (vergl. Appian. 1, 22), der zulept 
fogar feine „Rechtöfprühe” und Berurtheilungen nicht 
gegen Frevler richtete, fondern gegen wadere fenatorifche 

eamte und Officiere, welche in den Provinzen die Mill- 
für und die Eprefſungen der italifhen Steuerpädhter, 
Wucherer und Kauflente zu zaͤhmen bemüht waren. 

Weitere Schritte des Eatus, jebt von allgemeinem 
* für den Staat, dienten ebenfo wol dazu, feinen 
p 
gewinnen, und immer entſchiedenere Eingriffe in die Com⸗ 


önlihen Einfluß zu ſteigern, die Ritter noch mehr zu - 


die Binlage außgebehnter neuer Straßenbauten dung 
ganz Stalienz (daneben war er andy mit dee Anlage urn 
ornfbeicher, im Anflug an feine lex trumentar, 
befhäftigt). Unſere Rachrichten rühmen die Schönkit 
und Zwedmäßigfeit diefer Bauten; bie große Gewanı 
beit, Berwaltungstüchtigkeit, Arbeitöfraft, die Grucu 
— mitten unter feiner unge legtolatoriſchen un 
agltnboriichen Zoaugten — dabei entfaltete. Man kau 
aber dabei nicht überfehen, daß er gerade In folhe 
Stellung recht ſcharf in das eigentliche Gebiet des Se⸗ 
nate® und ber fenatorifchen Magiftrate, in die Finany 
verwaltung und Adwminiſtration überhaupt, eingrif. Und 
bazu Fam nun, daß ber Tribun durch die Beförderung 
und Leitung folsher Unternehmungen zahlreiche Menſche 
aller Stände in fein Intereſſe zog; die vielen Hub 
werfer und „Arbeiter,“ denen er Ye gab, die Tech⸗ 
niker, Feidmeffer und Ingenteurs, die bei ſolchen Une: 
nehmungen ſtark befdyäftigt wurden; das Landroll, dem 
er neue Verkehrswege öffnete, endlich und nicht um Ge⸗ 
ringſten, — wieder die Kapitaliſten. Denn biefe waren 
fowol als Bauunternehmer dabei bedeutend inteiktt, 
wie auch wegen der Erleichterung des Handelsoeuchre 
durch, die neuen Straßen; auch die neuen Zölle (die al 
weber erhoben wurden, um die Koften für dieſe Bautn 
aufzubringen, oder aber mit den nenen Straßen unmi 
telbar verbunden waren) brachten ben Bublifanen, bie I 
pachteten, die gewöhnlichen Vortheile (Appian. I, 23 
Plut. OBj 6. 7. Comp. Ag. et Cleom. 2; vergl 
Vellej. IL, 6). — Bielleicht noch empfinvlicher für da 
Senat war es, daß Gracchus denſelben nöthigfe, „ir 
Feſtſtellung ber jedesmaligen Bompetenz der beiden Eos 
fuln des Jahres vorzunehmen, bevor immer bie beireffen⸗ 
den neuen Gonfuln gewählt waren” (Ci. 47 domo 
24. Sallust. Jugurth. 27. 


8. / Berl. Rommien 
Bd. I. S. 115). 

Wenn ſich Cajus nun zu ber agrariſchen Reform 
wandte, fo gedachte er offenbar, Italien auf einem an 
dern Wege zu entlaften,, als fein Bruder Tiberius. Ar 
dings, fo fcheint es, ernenerte Cajus bie alte lex gr 
ria feines Bruberd (Ziv. Epit. 60. Vellg. I, & 
Flor. Tl, 15. Plut. Caj. 5. 6). Nach Donna! 
Auffaflung (a. a. O. ©. 108) hätte 
gehabt, daß bie agtaikhe Gommifften damala dit 
durch Scipio Aemillanus (ſ. oben) entriffene ricterlihe 
Eniſcheldungsrecht wieder erhielt. Nach demſelhen Br 
der a. a. D. wäre indeſſen Cajus auf dem Bye de 
Alftgnation einzuztehender Domainen nur weaıig vor⸗ 
gelitten. Jedenfalls ſteht es fe, daß die weint 
ichen agrarifchen Pläne des Tribunen nad Ant eu 
dern Seite gingen. Denn Gajus beantragte num 
auch den Theil der Staatsdomainen, ber verpachtet un 
von der lex agraria des Tiberins micht mit beneſe 
war (vergl. Mommfen ©. 88), zu verwenden, um ar 
dieſem Gebiete „nach dem Golonialfgfteme“ in Nas 
mehre neue römifche Büzgercolonien anzulegen (# 
Aſfignationen bes Tiberius — .Mommſen 8. 
&. 100 — gisiten nicht auf Die Gründung neun © 









meinden, ſondern auf Die Schöpfung gahizrider neuer 
Bauernhöfe in deu bereits beſtehenden Bemeinden); ale 
ſolche Golonieg werben und Tarent und Capua genannt, 
Und dazu that dann Gracchus (oder nach Plutarch — dann 
doch wol im Namen und im Plane bed Cajus — fein Col⸗ 
ige Rubrius, vergl. inten) den kühnen Schritt, der (vergl. 
elle). I, 15) die alten Anſchauungen der Nobilität 
über die Steung Staliens und der Brovinzen abermals 
umſtieß (vergl, Mommſen, Römifche Gefchichte. Bo. IL 
5.108fg.), — nämlich bie Einleitung einer Auswanderung 
ver roͤmiſchen Proletarier na den Provinzen; es 
war bie Rogation, welche die Srinbung einer roͤmiſchen 
Golonie auf dem Platze des zerftörten getbage bean« 
tagte (Plut. Caj. 6. 8. 9. 10. Aurel. Viot. V. ill. 65. 
V ji II,6. Liv. Epit, 60. Appian. I, 23. Fron- 
tin. de col. p. 131 seq. ed. Goss. Sic. Flacc. p. 2, 
Goes). Den Schlußftein endlich feiner Befebgebung ſollte 
vie Wiederaufnahme der italiicyen Rogation des Ful⸗ 
sius Flaccus bilden; die Einführung der Stalifer in das 
-ömtfche (fei es nun, daß Gaius und Ful⸗ 
Hus fofort die Ausdehnung der Civität über die ganze 
Halbinfel beabficdztigien, fei es, daß fie die Einrichtung 
yerfchiedener Abſtufungen und eine nur fchrittweile Ueber⸗ 
ührung der Stalifer in das Bürgertum im Sinne hats 
en) war le eine politifhe That, die wirthichaft- 
ih wie politiih eine Menge Härten der Gracchifchen 
Hefepgebung ausgleichen Fonnte; fie war bar, wie 
vir früher "oben, ein Act der hoͤchſten politifchen Einſicht 
ınd Gerechtigkeit, — fie hätte aber auch, wie nun bie 
Dinge in Rom lagen, dem Senate die lebten Bundes» 
jenoffen entriffen und das Uebergewicht des Gracchus 
ind feiner Partei bleibend feftgeftellt (Pelday. II, 6; vergl. 
Val. Mar. IX, 5, 1. Appian. I, 23. Piut. Caj. 
3. 8. 10; vergl. Ritzſch S. 406 9) Darunı ent 
rannte auch in dieſen lehten Stadien der Kampf in 
Rom von Neuem mit gefleigerter Wuth; und es ift wahrs 
yaft tragifch, Daß gerade die wohlthätigften und hoffnungs⸗ 
eichften Rogationen bes großen Demagogen ben Aus⸗ 
jangspunkt feiner Kataſtrophe abgeben müflen. . 


Eine ſolche Kataſtrophe aber Fonnte auf die Dauer - 
ıicht ausbleiben. Wir bemerften fchon früher, dag aller . 


ingsd neben einer ganzen Reihe von bedenklichen und 
jefährlichen Maßregeln, bie unmittelbar auf Rache an 
en Optimaten berechnet waren, ſehr bedeutſame, ſehr 
yeilfame und fruchtbare Gedanken in biefer Gracchiſchen 
Defehgebung ih finden; und Mommſen bemerkt mit 
Recht (S. 120), Daß gerade die folgenzeichfien und bie 
ruchtbarften Ideen, die noch in den fpäteren Zeiten von 
en Demofraten und ven @äfuren verfolg: werden, „bie 
uf Cajus Gracchus zurüdteichen.” Im Ganzen bes 
rachtet, fo waren wirflih die ariftofratiichen Gewalten 
rer Republik auf allen Punkten zurückgedrängt, über: 
lügelt, eingefchränft, — dagegen die demiofratiliien Ele⸗ 
nente überall in den Vordergrund geſchoben, der Schwer⸗ 
unkt der Macht aus dem Senate in die Comitien 
verlegt, der Amtsariftofratie eine andere, die Geldariſto⸗ 
ratie, flegreich gegenübergefteltt. Damit aber war eine 
eilfame Entwidelung für den Staat noch keineswegs ver- 
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ie Provinzen dabei gewannen, wenn Gajus, freilich 
eben in der Roth ded Kampfes, die Geldmänner an bie 
Stelle des Adels gelegt hatte; man fonnte wol fragen, 
ob damit eine Beſſerung eintsete, wenn bie enticheiden- 
den Beichlüffe überall dem Senate entzogen und in bie 
gun der wüften Maſſen der Comitien gelegt wurden. 
ohl hatte Eajus fehr entichieben die Wblicht, das ver- 
kuͤmmerte Volk zu regeneriven, buch feine Golonials 
bürger, vor Allem durch die Staliker, dem Staate eine 
ülle frifcher und kerngeſunder Kräfte zuzuführen. Aber, 
elbſt wenn das gelungen wäre: jo lange jened npwzov 
weödes beftand, fo lange man an der gefahrvollen Fiction 
fefthalten mußte, daß die zufällig in den Gomitien ber 
Hauptftabt gerade verfammelten Bürger (aljo faft immer 
doch nur die Maflen aus Rom und feinem nächkten Ge⸗ 
biete) die Nation ſelbſt darftellten, — fo lange war es 
unmöglich an eine wirkliche gefunde Demokratie zu den- 
ken. ielmehr begann mit einem foldden Vebergewichte 
der demokratiſchen Elemente, mit der Alleinherrſchaft ber 
Eomitien — die Herrfchaft der Tribunen, das heißt bei 
den damals entwidelten Verbältniffen die Herrfchaft der 
Demagogen. Nun aber war doch ger nicht daran zu 
denfen, daß die Nobilität fo ohne Weiteres abvanfen 
follte: ihre Macht war zu altbegrünbet, bie Tradition 


‚der römilhen Entwidelung viel zu lange von ariftofra- 


tiichen Erinnerungen gefärbt; bie Gewalt 
büßen follte, vie au gewinnbringend; endlich bei aller 
Corrupiion ihr Stolz viel zu energiſch, als daß fie nicht 
Alles hätte daran —* ſlen, um fi zu behaupten. 
Bei folhen Stimmungen wäre das Refultat der neuen 
demofratiichen Geftaltungen des Cajus, wenn fie fich 
hätten halten können, eben nicht Die Demokratie getvelen, 


‚die fie ein- 


fondern der organificte, ber ſchleichende Bürgsrfiieg. — 
Inzwiſchen gewann ber große Feind der Optimaten gar 
nicht die Zeit, feine ganzen Ideen vollftändig und blei- 
bend in das Staatsleben einzuführen: Man weiß, welche 
ematigen —— es unter unendlich günftigern 
Imfänden dem großen Perikles koſtete, ben viel ſchwaͤchern 
attiſchen Adel zurüdzubrängen und unter Dem Schirme 
ſeiner maͤchtigen Demagogie die reine Demokratie zur 
vollen —* zu bringen. Cajusé aber ſtand einem 
mächtigen Abel, ben er auf das Toͤdilichſte verlegt hatte, 
den er felbft ana bedrohte, bei aller feiner Genia⸗ 
tät doch nur mit Mitteln non böcdft problematifcher 
—— gegenüber. Er hatte immer nur ſein 
bunat, deſſen ſchrankenloſe Macht ſich doch leicht an 
ber Jutercefſion eines feindlichen Collegen brechen konnte, 
deſſen Dauer doch jedesmal bei jeder neuen Wahl ir 
Frage geſtellt wurde. Und fein Volk war eben nicht 
mehr jenes zaͤhe Plebejervolk der alten großen Tribunen; 
die echten Soͤhne jener alten Plebejer waren als Bauern 
und Bürger über ganz Italien zerſtreut, und fein Stadt⸗ 
volf war und blieb doch immer cine fehr zweibentige 
Waffe; fie konnte einmal ploͤtzlich verſagen, wenn bie 
großartigen Ideen ihres Führers bei der Menge einmal 
auf Gleichgültigfeit oder Abneigung fließen, wenn die 
robe Gewinnfuct, bie — biöher von Gaius felbft trefflich 
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für feine Pläne audgebeutet — diefe plebs urbana er 
füllte, fih eined Tages durch die neuen Reformen felbft 
bedroht wähnte. Und bier Inüpft denn auch die Katar 
firophe des Cajus an, (deren Beginn und erfte Sta- 
dien leider wieder nach den ſtark Differirenden Quellen⸗ 
Idrinhellern nur mit halber Sicherheit fi) entwideln 
affen). | 

Der Senat erblidte mit Recht in der Perſon des 


Cajus feine ſchlimmſte Gefahr; ed mußte ihm vor Allem 


darauf anfommen, den verhaßten Demagogen aud dem 
Wege zu drängen, dann war ber ganzen demofratifchen 
evegung für lange die Kraft geraubt. Die Möglich- 
feit aber, dem Bajus einen gefährlichen Schlag beizu- 
bringen, bot ſich zuerft (fo erfcheint es nad Appian. 
I, 23 und auch nah Plut. Caj. 8, und fo fafen e6 
von den neueften Korfchern auch Beter und Mommſen 
auf), als @ujus feine italiſche Rogation durchzubrin⸗ 
gen ftrebte, deren Annahme der Senat aus guten Grüns 
den am meiften fürchtet. Die warme Beredtſamkeit des 
Cajus zu Gunften der Stalifer ftieß bier zuerft auf un- 
bezwinglichen Widerſtand. Die Zulaſſung der Bundes- 
genoflen zur Eivität war bei den Maflen nicht minder 
unpopulair al8 bei dem Adel, und zwar aus fehr nie- 
drigen Motiven. Scheute der Adel diefen großen Act 
politifcher Weisheit, weil nunmehr zu erwarten fland, 
daß die Neubürger in Mafle der Kolföpartei ufallen 
würden, und weil die hochmüthigen Optimaten die Aemter⸗ 
concurrenz der tücdhtigen Italifer fürchteten: der gemeine 
Mann in Rom dachte nicht anderd. Sin feinem römifchen 
Stolze fehaute der elendefte römifche Strolch im Gefühle 
feiner Würde als Bürger ber weltbeherrfchenden Republif 
verächtlich auf den beften Stalifer herab. Das Volf war 
anz und gar nicht geneigt, mit den SItalifern fein 

timmrecdht ober gar die großen materiellen Vortheile zu 
theilen, die dem Stadtbürger zufielen, um deſſen Gunft 
Adel und Popolaren ſich in gleicher Art mit grob mate- 
riellen Mitteln bewarben. Auch der römijche laͤndliche 


-Mroletarier (dem dann doch bei Ausdehnung der Eivität, 


die von den Latinern occupirten Domalnen hätten zus 
fallen mögen) blidte wol nur mit Neid auf den mate- 
riell viel beſſer fituirten italifhen Bauer, mit dem er 
nad) Durchführung der Gracchiſchen Rogation wol bie 
agrarifchen Bortheile, die ihm in Ausficht ftanden, thei« 
len zu müflen fürchtete. ®enug, die Anftrengungen der 
Cajus und Fulvius verfingen diesmal nicht; dafür 
hörte die Menge defto lieber die Diatriben des Conſuls 
Sannius an, der — wie er überhaupt ſeit Antritt feines 
Amtes fich fehr Tau für Cajus gezeigt hatte, Plut. Caj. 8. 
— jeßt den roheften Eigennup der Menge gegen Die 
Italiker aufſtachelie (vergl. Cic. Brut. 26. Meyer, Or. 
rom. fr. p. 110), So fonnte Fannius ed wagen, bie 
fämmtlihen Nicht-Bürger, die in glühendem —*& 
an Cajus' Rogation aus Italien nad Rom gekommen 
waren, und beren Anweſenheit natürlich einen ſtarken 
Drud. ausübte, im Namen des Senats durch ein Decret 
vor der Abflimmung kurz und gut aus der Stabt aus⸗ 
zuweifen, ohne dag Cajus dagegen mit Erfolg einfchrei- 
. ten fonnte (Plus. Caj. 12. Appian. I, 23). Und in 
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dieſer Richtung ging ed nun weiter. Es fcheint, dal 
bie gewaltige Stellung bes Gajus, der — (wozu bat 
Zribunat leicht führen Tonnte, wozu es bei bem tec- 
Intionaiten Kampfe des Grachus von’ ſelbſt führer 
mußte, wohin überhaupt die Baby eined großen De 
magogen fo oft neigt) — bisher die Menge fait mir 
„monarchiſcher“ ‚Gewalt beherricht hatte (vergl. Plu 
Ösj. 6 init. Vellgj. II, 6); der durch feine außer 
ordentliche Geſchaͤftsgewandtheit und feine. bezaubernde 
verfönliche- Kiebenswürbigfeit biäher das Bolf auf das 
Engfte an ſich gefeflelt gehalten hatte (vergl. Zu. Caj. 
6. 8), und der gar Manchen an jene großen griechifchen 
Demagogen erinnern mochte, die in der alten Eupati- 
denzeit von der Demagogie zur Tyrannis gelangt waren, 
— bei einem Theile feiner Collegen vom Tribunat 
ftarfe Antipathien erweckt hatte (erg im Allgemeinen 
Dio. fr. 90. Reimar.). Neid und ruß wegen der 
unbedeutenden Stellung, in die ſie durch Cajnus Größe 
und Popularitaͤt thatſaͤchlich gedrängt waren; Daneben 
aber audy wol Mistrauen gegen feine legten Abfichten, 
Zweifel an ber Swechmäßigfeit mancher feiner Befebe, — 
fchlichen fich auch wol bei manden Tribunm ein; ver 
Kampf um die italifhe Frage wird den Bruh yur 
Reife gebracht haben. Derjenige, der zuerfi mit Grar- 
Aus brach und die Rolle des Detavius für den Send 
übernahm, war der Tribun M. Livius Drufus, ve 
fih mit dem Senate dahin. berfänbigte, bie italifche Ro 
gation —— fein Veto zu Fall zu bringen (vergl. Ap- 
ptan. 1, 23). 

Dieſer erfte große Schlag, der den Cajuo truf, gab, 
fo fteht zu vermutben ’), dem Senate den Mutb, mit 
Hilfe des Livius Drufus weitere Berfuche gegen ben 
verhaßten Demagogen zu unternehmen. “Der Gedanke, 
auf der die Nobilität jegt gerietb, war überaus pfiffig. 
in feiner uͤbergroßen Schlaubeit freilich nur einer Maſſe 

egenüber anmwenpbar, Die eben ganz und ger der höhern 

inficht entbehrte, und deren Intereffen über rein mate- 
rielen Gewinn nicht weit hinauögingen. Da es alle 
fi) zunächſt nur darum handelte, den Cajus aus dem 
Sattel zu heben, fo follte dem Bolfe gezeigt werben, 
daß der Senat fehr wohl geneigt fel, feinen armen Rit⸗ 
bürgern bedeutende Eonceifionen zu maden, daß man 
freiwillig noch viel werthuollere Dinge bieten könne, ale 
der verhaßte Demagoge, daß überhaupt lediglich Ti 
Perſon dieſes Eajus dem guten Frieden zwiſchen Bell 
und Senat im Wege fiche. So ging denn ber Smat 
baranl aus, den Cajus gewiffermaßen auf frinem eige⸗ 
nen Gebiete zu überbieten. Dean erkannte fehr wohl 
(und thatfächlich haben fich die Dinge denn auch \o ge 





7) So iR bie Auffaffung von Mommien (und, foweit fh aus 
deſſen gerade bier etwas fummarifcher Darſtellung entnehmen Häfı, 
au von Betr), Ri il ordnet die Ereigniſſe anders; anlehnen 
an feine hoͤchſt geiſtvolle Gombination über den ganzen innrn 3e 
fammenbang ber Gracchiſchen Geſetze, läßt er den Livins berer 
gegen bas Golonialgefek auftreten, um durch feine „Auc 
dements‘ bie Gate in verwirren und in die Länge am ziehen; Kr 
geht Cajus nach Afrika, und erfi nach feiner wÄaleı: fcpr 
dann ber große Kampf um bie italiſche ation (E. 414 fg.) 
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Ralter), daß gewiſſe Dinge, wie 3. B. die Getreideſpenden 
und die Rittergerichte, dem Volle nicht leicht wieder ent» 
wunden werden fonnten. Eine Reihe anderer Entwürfe 
und Einrichtungen des Cajus konnten aber vecht wohl 
buch die Gegenentwürfe des Senats Baal — oder 
vereitelt werben; und felbft wenn man factiſch durch 
übertriebene Gonceffionen das Staatsinterefle ſchaͤdigte, 
fo war das doch zu ertragen, fobald nur das Volk und 
die Ritter von Cajus Ioegerifen, der letztere vernichtet 
wurde, Allerdings war diefes nicht die Anficht einer 
ihrer FA bewußten Regierung, fondern einer wüthen- 
den Partei, die ſich in ihrer Stellung am Regiment 
fhwer bedroht fah und nun mit allen Mitteln den 
Eriftenzlampf gahrte. Werkzeug der Optimaten war, wie 
gefagt, jener Livins Drufus, der wahrfcheinlich bereits 
einer gewiflen Popularität ſich erfreute, übrigens als ein 
Mann gefchildert wird, der durch perfönliche Begabung, 
Reichthum und eine glänzende Repnergaber.hervorragte 
(vergl. Plut. Caj. 8. 9). ⸗ 

So trat denn Livius mit einer Reihe von Rogatio⸗ 
nen auf, die alle, foweit fie uns überhaupt befannt find, 
mit großer Pflffigfeit darauf berechnet waren, den Livius, 
der fih überall als in Uebereinſtimmung mit dem Senate 
bandelnd gab, den. der Senat feinerfeit überall unters 
fügte, in den Augen ber Menge gegenüber dem Cajus 
zu heben. Zunddft beantragte Livius anftatt oder gegen- 
über der Kleinen Zahl der Colonien des Gracchus — bie 
Anlage von zwölf Colonien, jede zu 3000, aus ben 
ärmern Claſſen zu entnehmenden, römifchen Bürgern! 
Rod mehr, Livius ſchlug vor, die Abgabe fallen zu Laflen, 
welche nad) der Gracchiſchen Geſetzgebang (f. oben) die 
Befiber der neu aſſignirten, refp. zu affignirenden, Güter 
von denfelben an den Staat zu zahlen hatten! Sonft 


ſeten wir noch, daß nad) Livius' Antrag auch die latini⸗ 


chen und italiſchen Soldaten nicht mehr mit Ruthen ges 
eitfcht, fondern „gleiche Militairfirafen mit den Römern 
Daben ſollten.“ Dazu betonte alfo Livius fortwährend 
ſein Einverfländnig mit dem Senate; noch mehr, er 
wußte hinreichend feine perſoͤnliche „Selbfilofigfeit" ine 
Licht zu flellen, indem er IF nirgends darauf einließ, 
hei der Durchführung feiner Rogationen, namentlich bei 
er Anlage der Eolonien, in eigener Berfon mitzuwirken; 
während Grachus feine bisherige Macht fehr wefentlich 
vem Umftande zu verdanken gehabt Hatte, daß er mit 
jenialer Kraft überall bei der Einführung feiner neuen 
Scöpfungen in erfter Perfon die Führung übernommen 
yatte. (Piut. Caj. 9. 10. Appian. I, 23 fin. Bergl. 
Risfh S. 415 fo. 453 fd. Mommfen ©. 122 Rn. 
. Eine Bertheidigung des Livius Drufus verfuct 
I. Kiene, Der römische Bundesgenoſſenkrieg ©. 1:79 fg.) 

Der. Plan des Senates und des Livius gelang voll 
ommen. Die blinde Mafle erkannte die Lift der Intris 
jmanten nicht, fie durchſchaute auch die ſtarken Schwächen 
es Livianifchen Projectes nicht. Sie nahm die Livianifchen 
Rogationen freudig an; man pried den edlen Volls⸗ 
reund, die Stimmung gegen den Senat ſchlug vollſtaͤndig 
u deflen Bunften um, — und gegen Grachu® trat 
ine allgemeine Srfältung ein! (Appian. 1, 23 fin. 
A. Encpfl.2.W.u.R. Erſte Section. xxVvil. 
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Piut. Caj. 9.) Diele Wendung wäre vieleicht nicht fo 
befimmt eingetreten, wäre nicht Cajus felbft gerade 
damals zu feinem Berberben von Rom entfernt geweſen. 
Die Anlage der Eolonie Karthago nämlih war bes 
ſchloſſen oben), ihre Gründung ſollte demnächſt ins 
Werk geſetzt werden; da ſetzten die Gegner des großen 
Demagogen es durch, daß derſelbe mit in die Commiſſion 
ber drei Männer gewählt wurde, welche den Auftrag er⸗ 
hielten, nach Afrifa zu geben und auf den Trümmern 
von Karthago die neue (römifch-italifche) Colonie Juno- 
nis einzurichten. So mußte Gracchus die Haupiftabt 
fehr zur Unzeit verlaflen; und während der 70 Tage 
feiner Abwefenheit entzogen ihm feine Gegner den größten 
Theil feinerenoch übrigen günftigen Pofitionen ®). (Ap- 

jan. I, 24. Piut. Caj. 10. 11 init.) Diefe Abweſen⸗ 
—* des Cajus benutzte nun eben Livius Druſus mit 
einen Freunden (vergl. Cic. Brut. 109), um nicht allein 
feine Rogationen vollitändig durchzubringen, fondern auch) 
nach allen Richtungen das Volk gegen Cajus und noch 
mehr gegen den früher und fpäter wiederholt compromit- 
tirten wilden Fulvius, den verhaßten Freund und Com⸗ 
plicen der Stalifer, aufzuhetzen. Noch bevenflicher aber 
war ed, daß jest die Nobilität Alles aufbot, um ihrem 
damaligen Yührer, dem fhroffen und energifchen 2. Opi⸗ 
mius, dem Blutrichter von Yregellä (der bei den vor⸗ 
jährigen Wahlen gegen Grachus’ „Freund“ Fannius 
durchgefallen und feitdem auch von perfönlicher Rachgier 
gegen Cajus erfüllt war), bei den bevorftehennen Wahlen 
a8 Eonfulat für das Fahr 121 v. Chr. zu verſchaffen; 
und dieſe Candidatur gcpann bei der Plebs mit jedem 
zuge acht Boden! (Plut. Caj. 10. 11. Vellgy. II, 


Auf die Nachricht von der gefährlichen Lage der 
ing: fehrte Cajus nad Rom zurüd und fuchte auf 
verfhiedene Weife die Stimmung des Volkes wieber für 
fih zu gewinnen. Er verließ fein Haus auf dem Pa⸗ 
latin und zog in eine Wohnung am Forum, mitten unter 
den Behaufungen der „Fleinen Leute‘ belegen (Pius. 
Caj. 12). Er fonnte aber nicht hindern, daß Opimius 
und ein anderer feiner Zeinde, DO. Fabius Marimus, 
u Gonfuln erwählt wurden (vergl. Nitzſch S. 420). 
Inter diefen Umftänden hatte Caſus für die Sicherheit 


9 Ni gl & S. 416 fg. ſtellt (namentlich auf Grund von Appian. 
I, 24) bie Anſicht auf, baß bie Colonie Karthago mit zu benen ges - 
port babe, die der Senat gebilligt unb veranlaßt; Rubrius (P 

; 10) handelt ihm „jufoise tm Ginverfländnifle mit Livius Drafus. 
Gajus hört dann in Afrika von der fchlimmen Wenbung der Dinge 
in Rom, formirt bann als Gegenzug den Plan, bie Zahl der Go» 
loniften über das gefeplich befchlofiene Maß hinaus auf 6000 Mann 
w erböben, und zieht baun in Rom auch Stalifer zur Auswahl 

r bie Golonie in Maſſe an ſich (vergl. Appian. 1. 1.) — So 
peifvel bie Annahme if, fo gefchidt fie ausgeführt wird, fo kann 
ch mich in Anbetracht ber übrigen Stellen und der nachfolgenden 
Berbältniffe doch nicht entfchliegen, bier dem Herrn Berfaffer zu 
folgen, und namentlich die Gründung der neuen Eolonie Karthago 
auf eine Intrigue des Senates anftatt auf bie Bopolarpartei zurück⸗ 
zuführen. — Was bie Gollegen des Cajus in dieſem Triumpirat 
angeht, fo nennt Appian. 1. 1. den Fulvius Flaccus ale mit ihm 
in Afrifa thätig; Plutarch Caj. 10. 11 läßt dagegen den Yulvius 
damals in Rom zurückbleiben. 
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feine® Werkes wie noch mehr feiner Perſon Feine andere 
offnung mehr, als die der eventuellen Wiederwahl zum 
ribunaf. Wenn er aber vielleicht ned erwartet —* 
bei dieſen Wahlen von einem oder dem andern ſeiner 
Collegen außer dem Fulvius unterftügt zu werden, fo 
fchwitt er fich felbft dieſe Wusficht ab durch einen dema⸗ 
6 Coup. Auf Beranlaflung einer bevorftehenpen 
$ eier waren nämlich ringe um das Forum Seitend 
der Magiftrate große Schaubühnen errichtet worden, bie 
man — es follten in dem umfchloffenen Raume Spiele 
gehalten werben — an die Bürger zu vermiethen ges 
dachte. Eajus befahl, diefe Gerüfte wieder abzubrechen, 
damit Die Armen das Schaufpiel unentgeltlich Hätten. 
Da Niemand feinen Worten geborchte, fo ließ er in der 
legten Nacht vor bem Feſte durch feine Handwerker bie 
Schaubühnen auf eigene Hand niederrtißen ; ein Schritt, 
der ihm allerdings den Belfall der Menge eintrug, dafür 
aber die firengfte Misbilligung feiner Collegen zuzog. 
Und ald num nicht lange nachher die neuen Tribunen 
für das Jahr 121 gewählt wurden, fiel Cajus durch. 
Er war tief erbittert; in feinem Kreiſe aber bieß es, er 
babe in Wahrheit doch die Mehrheit erlangt, feine Col⸗ 
legen aber, namentlich der vorfigende Tribun, Bätten 
für ihn abgegebene Stimmen zu feinem Schaden unter- 
ſchlagen! Und den grimmigen Hohn feiner Gegner 
erwiderte Cajus mit finttern Drohworten Plut. Caj. 12). 
Cajus war mit Ablauf des Jahres 122 v. Chr. 
nicht mehr Tribun, ‚nur 1 triumvir colonise de- 
ducendae; dagegen führte fein Todfeind Opimius 
das Conſulat, und alle Welt fah über kurz oder lang 
einem gewaltfamen Ausbruch, einem furchtbaren Zus 


ſammenſtoß zwifchen den Gracchanern und der Rache 


athmenden Nobilität entgegen. Wan wußte, daß Opi- 
minus damit umging, mehre der Gelege und Einrich- 
tungen bed Gracchus wieder umzuftoßen, ficherlich mit 
der Abficht, durch dieſes Verfahren den Gegner zu einer 
Gewaltikat zu verloden, die den Senat bereihtigen ſollte 
gegen Cajus tn derſelben Weife zu verfahren, wie ein 
gegen Tiberius. Eine Zeit lang. fo fcheint es, operiete 
imins ohne Erfolg (vergl. Put. Oaj. 13 init.); end» 
lich fand die oligarihtfche Intrigne den Bunft, wo fie 
mit Süd eiufegen konnte. Eajus und Fulvius waren 
noch (nach Appian. I, 24) mit der Wuslefung ber für 
die Colonie onia beftimmten Coloniſten beichäftiat: 
da kamen von Afrika fchlimme Nachrichten fabelhafter 
Art. Schon bei den erften Arbeiten des Cajus follte ein 
Sturmwind die erfte aufgeftedte Fahne weggerifien, bie 
Opfer von den Aitären geworfen haben; nun hieß es, 
Wölfe wären erfchienen und hätten bie nen aufgeftellten 
Grenzſteine umgerifien und fortgefchleppt! Die Auguren 
aber erflärten das für fehr böfe Zeichen; man wollte ben 
Zorn ber Götter darin erfennen, weil Caſuo, — unbe⸗ 
fümmert um ben Fluch, der bei ber Zerftörung von Kar⸗ 
thago „für ewige Zeiten” auf den Boden dieſer Stabt 
gelegt worden war, — feine Anlagen auf der alten Stätte 
wieder begonnen, hatte (Pius Caj. 11. Appian. B. c. 
» @*3_ Dergl. Appian. Pun, 135. 136). Wuf Grund 
Diefes Spruces det Auguren veranlaßte der Senat ben 


= 
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Volketribunen Minucius Rufus (vergl. Florus III, 15. 
Aur. Viot. V. ill. 65), die Tributcomitien gu berufen, 
um das auf die Anlage der Eolonie Kartjage bezüglie 
Geſetz von dem Volke wieder annulliren zu laflen (vergl. 
Piut. Caj. 13. Appian. B. c. I, 24. Oros. V, 12). Ih 
war die Geduld des Cajus zu Ende; er und FZulvius 
erflärten die Nachrichten aus Afrika für eine vom Senate 
erfundene Züge (Appian. B. c. I, 24), fie befchloflen, 
alle Kraft aufjubieten, um in biefer. Frage den Opti⸗ 
maten den Sieg zu entwinben. 

Der Tag der anberaumten Tridutcomitien war ge 
fommen (nad Peter, Geſch. Roms. Br. IL ©. 39 
fallen, vergl. Plus. Caj. 13, diefe Scenen bereit® tief 
in den Grähling, be den angehenden Sommer des Jahres 
121 ». &hr., d. St); fie wurden mit er, alters 

ümlicher Feierlichkeit eingeleitet (vergl. Nig ſch ©.422 19.). 
ie Berfammlung felbft fand auf dem Capitol flatt; die 
Anh der Optimaten hatten bereits in ber Frühe 
bier feſten Fuß gefaßt, aber auch Fulvius Flaccus hatie 
ſich zu früher Stunde mit einer entſchloſſenen Schar ein- 
gefunden, — diesmal mit fpifen Schreibgriffein und 
Dolchen bewaffnet, damit man nötbigenfalid nicht, wie 
einft die Freunde des Tiberius, waffenlos den Optima: 
ten erliegen mäfle. Schon ſprach Yulvius zum Bolt 
(noch war die eigentliche Verhandlung nicht eröffnet), ale 
auch Gracchus mit ftarfer Begleitung auf bem itol 
erihien. Er trat feinerfeit® unter bie Halle des s 
pels, in welchem der Conſul Opimius eben noch mit dem 
Opfer befchäftigt war. Da trat ein böfer Zwiichenfalt ein. 
Ein nieverer Daun, Namens D. Antillius, vrängte fid 
durch die Bopolarenz nach der einem Angabe war es ein 
Lictor des Opimius, ber die Eingeweive des Opfers aus 
dem Tempel trug und dabei zu Fulvius und deſſen An- 
hängen fagte: „Macht Plap, ihr ſchlechten Biürger/” 
und dafür jofort mit den In nievergelsßen wurde; 
nach der andern Angabe war es ein einfacher Micbcher, 
der des Cajus Arm erfaßte, angeblih un ben Alktri« 
bunen zu bitten, „des Vaterlaudes zu ſchonen; — 
Gafus, der ihn nicht verftand, fah ihn mit wilden Dlkdes 
an, und nun erbolchte ein Bracchaner, ber feinen Führn 
bedroht glaubt, ven Unglücklichen fofort. Der Mord mer 
unbezweifelt zum tiefften Entfegen des Gain, ver mm- 
mehr fein Verhängnis erfüllt ſah. Dean kaum erbtidte 
das Bolt Die Leiche, fo wich es fchen vor Gaius zurkd, 
Niemand hoͤrte feine Worte, die Bolföverfi 
aus einander, zog ſich nad) dem Forum hinab; 
berben war eben wor der Thür (Mut. Ciij. 18. 
Agid. et Cleom. 5. Appian. 24. 25. Oros. 
Aur. Piel V. ah ae eg 4. 
er die naͤchſten Ereiguifle 9 Die N m 
abermal8 aus einander. Nah Plutarch (Ca), 13 fin. 
14 mit.) war biefer Tag ein Regentag, fo daß Opi⸗ 
mius, der fofort die Bolkomaſſen, ſoweit fie ibm ned 


9) Nach Aur. Piot. L 1. begegnete dem Eains vei em Gr 
tümmel bes erſchreckten Volkes noch das Mi ick, dag er eine 
Tribunen, der eben zum Volke ſprach, in die Rebe fiel; dabuth 
machte er es feinen Gegnern möglid, nun auch aus einer „Ber 
lehung ber tribuniciſchen Würde" poliiſches Gupital zu machen. 
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Stand balten, zur Race zu entflammen ſuchte, heute 


mit der Menge Nichts mehr anfangen konnte. Dafür 
teltete er eine nfrigue ein, die fonft nur in den Scenen 
der wildeſten bemofratifchen Revointionen unſeres Jahr⸗ 
hunderts ihr Gegenbild findet. Er berief nämlich früh 
am andern Tage den Senat und Heß während ber 
Berathungen durch beftellte Männer, die lautes Gehen! 
und Jammergeſchrei ausftießen, die Leiche des Antilius 
anf einer Babre über das Forum vor bie Thür der Eurie 
bringen. So veraulaßte er, indem er ſich babei an- 
flellte, als fei Das ohne fein Wiſſen en die Se⸗ 
natoren,, den Ermordeten anzufchauen und fi in lauten 
Klagen über den Frevel zu ergehen. Hoffte der Eon» 
fl, dadurch auch die Maſſe aufzuregen, fo gelang has 
uur unvollfommen, weil nad PBlutarh dad Bolf bie 
böfe Abficht denn doch durchſchaute und an Tiberind 
dachte, deſſen tribuniciiche Heiligkeit die adeligen Herren 
nicht geſchont, die jetzt um einen „elenden Licter” Lärm 
erhoben. Dagegen war die Aufregung ber Senatoren 
zu —— Wuth geſteigert, die ihren Ausdruck 
in dem Beſchluſſe fand, durch den fie vermoͤge der be⸗ 
kannten (damals zuerſt angewandten) Formel: „videat 
consul, ne quid detrimenti capiat respublica,“ dem 
Opimius dictatorifche Gewalt übertrugen. Der folgende 
— bringt dann die blutige Entſcheidung (Mut. 
j. 

Dagegen wiſſen die andern Quellen, wie das auch 
vollfommen wahrfcheinlich it, Nichts davon, daß zwifchen 
dem Todestage des Antillius und dem lebten Tage bes 
Gracchus noch ein ganzer enticheibungslofer Tag gelegen 
babe. Vielmehr trafen nach Anuflöfung der amm⸗ 
kung am Capitol beide Parteien ihre Rüftungen zur Ent 
ſcheldung für den nädhften Tag. Haufen von Römern 
trieben ich nach der Zerfireuung der Verfammlung auf 
dem Forum herum, blieben bier auch des Nachts. Der 


Eonful Opimius bradite Die Nacht, um dad Volk 


und die Bewegungen bed am Forum wohnenden Grac⸗ 
chus zu Aberwaden (Nitzſch ©. 424), im Eaflortempel 
am Forum zu, und ließ zugleich für den naͤchſten Morgen 
den Senat berufen. Au viefem Morgen felbft wurde anf 
fein Geheiß das Eupitol mit bewaffneter Mannſchaft bes 
jest, — wol mit den Fretifchen Bogenſchüten, die Plus. 
Caj. 16 erwähnt werden; der Darflellung bei Plut. Caj. 
14 entnehmen wir, daß am Morgen auf Opimiue’ Bes 
fehl die ganze ſenatoriſche Nobilität mit ihrem Anhange 
bewaffnet erichien, dazu die jungen fenatorifchen: , 
und wer von den Kapitalifien vom Rittercenfus neuer⸗ 
dinge von Gracchus abgefallen war, jeder Ritter mit je 
zwei bewaffneten Sklaven. Und nun in biefer bewaff⸗ 
neten Morgenfibung mag vor der Curie jene Schauftel- 
Iung der Leiche des Antilius flattgefunden haben; ver 
Senat befchloß, dem Opimius durch die angeführte For⸗ 
mel dictatoriiche Gewalt zu verleihen. Man ergriff eben 
Seitens des Adels in wildem Hafle die erfle Gelegen- 
heit, um ohne Noth das Schwert zu ziehen und zuerft 
gegen den verhaßten Gracchus loszuſchlagen, wie man 
vor zwölf Jahren feinen Bruder ermordet hatte (vergl. 
Cie. Catil. I, 2. il. 8, 4. Appian. I, 25). 
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Fulvind und Gracchus ihrerfeits halien ſich ıs 
Aufloͤfung jener ——— nach ihren Wohnun⸗ 
gen gezogen; dieſen bewachte während der Nacht eine 

har ergebener Anhänger, — Fulvius, der ſich tüchtig 
p rüften gedachte, hielt mit feinen Anhängern ein wüfte® 

tinfgelage, führte die aufregendften Reden und betranf 
fih endlich dermaßen, daß man ihn am andern Morgen 
mübfam weden mußte (Appien. I, 25. Plut. Caj. 14 15 
init.). Grachus und Fulvius werben an dieſem Morgen 
bald genng genaue Nachricht von dem Stande der Dinge 
auf dem @apitol und dem Forum, von den Beichlüflen des 
Senats erhalten haben; nach Appian. I, 26 init. (vergl. 
Aur. Vict. V. ill. 65) berief der Senat die beiden Ali⸗ 
tribunen vor ſich zur Verantwortung wegen ber Borfälle 
des vergangenen Tages. Da zogen die beiden Führer, 
— Fulvius (mit zwei Söhnen), nachdem er feine An- 
hänger mit den Waffen gerüftet, die er bei feinem kelti⸗ 
ſchen Feldzuge (f. oben) erbeutet und als Trophäen in 
feinem Haufe aufbewahrt hatte; Cajus, nur mit einem 
feinen Dolche bewaffnet, nachdem er fih mit Mühe aus 
ben Armen feiner mit Recht von der bangften Beforgniß 
equälten, verzweifelnden Gemahlin Licinia losgeriffen 
atte (Plut. Caj. 15), — nach dem fteilen, hochgelege- 
nen umd gut zu vertheibigenden Mons Aventinus, Pit 
den großen Stänbefämpfen als die alte Burg der Plebejer 
berühmt. Hier ließ Yuloius den Tempel der Diana 
verſchanzen, nachdem die Alttribunen angeblich anf ihrem 
Zuge durch die Gaſſen umfonft die Sflaven zum Auf- 
ftande gerufen hatten (Appian. I, 26; vergl. dagegen 
Aur. Vict. 1.1. Oros. V, 12). Hier nun beftimmte 
Gaius feine Freunde, eine Unterhandlung mit bem 
Senate zu verfuchen. Go wurde denn ber (jüngere) 
ſchoͤne und liebenswürbige Sohn des Fulvius, der 18- 
jährige Quintus, nach der Curie geſchickt. Man war 
nah Plutar im Senate einem. Bergleihe nicht ab⸗ 
geneigt; der fchroffe Opimius aber feßte ed durch, daß 
man die Demokraten einfach aufforderte, die Waffen zu 
ſtrecken, — Eajus und Fulvius follten fich felbft vor dem 
Senate ftellen, fi) zu verantworten und bie Verzeihung 
des Senates zu gewinnen; wollten fie das nicht, fo ber 
dürfe es Feiner weitern Botfchaften mehr. Als der junge 
Fulvius mit diefer Antwort nah dem Avertin zuruck⸗ 
kehrte, fol Cajus fich erboten Haben, perfänlicd vor dent 
Senate zu erfcheinen; feine Meinung fand indeſſen kei⸗ 
nen Anflang, und der junge Duintus mußte fi aber 
mald mit den früher von feinem Vater Fulvius gemach⸗ 
ten (uns nicht befannten) Borfchlägen nach dem Senate 
begeben (Plut. Caj. 16. Appian. I, 26). 

Da erflärte denn Opimius die Zeit zum Los⸗ 
Ichlagen für gelommen; er ließ den jungen Barlamentatr 
verhaften (Appian. 1.1. Plut.1.1.); dann ließ er öffents 
lich befannt machen, wer bie Köpfe der Cajus und Ful⸗ 
vius dem Senate brächte, follte jo viel Gold befommen, 
als diefelden wögen!! (Plus. Caj. 17. Vellej. IL, 6.) 
Dann übernahm Decimus Junius Brutus das Eon- 
mando über die Mannfchaften des Senats, und man 
ging zum Angriff vor. „Man zog den clivus Publi- 
cas hinauf nad dem Aventin, gegen ben Tempel; die 
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kretiſchen Bogenſchuͤhen eröffneten dad Gefecht, dann Fam 
der bewaffnete Adel, darunter der Princeps Senatus 
PB. Lentulus (vergl. Val. Mar. V, 3, 2), der alte O. 
Metelus Macedonicus und der Bonful ſelbſt“ (Nitzſch 
©. 426). Der Kampf dauerte nicht lange; auch dies⸗ 
mal kam die alte Scheu des Volkes vor der Robilität 
deren Waffen zu Gute, nur Zulvius und fein nächfter 
—5— ſchlugen ſich mit uergie. Bald war der Sieg 
entſchieden (vorzüglich durch Die 

allgemein; dann ließ (f. Nitzſch a. a. D.; anders 
Mommfen ©. 126, der den leichten Sieg des Adels 
fo auffaßt, daß Opimius die Amneftie vor dem Gefecht 
proclamirt und dadurch eine große Maſſe der Gracchaner 
um Abfall beſtimmt habe [.Plut. Caj. 16 fin.]) der Con⸗ 
* Amneſtie für jene ausrufen, welche die Waffen nie⸗ 
derlegten. So war denn der Triumph des Adels bald 
vollkommen. Cajus Gracchus, der für ſeine Perſon 
am Kampfe keinen Theil genommen hatte, eilte, ſobald 
ſeine Genoſſen unterlegen, in den Dianas Tempel und 
wollte fich bier ſelbſt tödten. Aber zwei treue Yreunde, 
die Ritter M. Bomponius (vergl, Mercklin, De Cor- 
neliae vita p. 11 seg. Nitzſch S. 423) und P. Laͤ⸗ 
torius, beichworen ihn, ſich für eine beffere Zukunft zu 
retten, binderten ihn am Selbſtmord, entriffen ibm feinen 
Dolch und nötbigten ihn zur Flucht. Damals fol ex 
verzweifelnd im Tempel aus die Knie gefunfen fein und 
die Göttin beſchworen haben, dieſes undanfbare und treu- 
loſe Volk für alle Zeiten mit Suehtihaft zu Khlagen! 
Dann ergriff er die Flucht; er hatte fich dabei ven Knoͤchel 
verſtaucht und konnte nur langfam vorwärts. 
nahten die Schergen des Opimius; da warf fi Pom⸗ 
ponius an ber porta Trigemina den Berfolgern ent- 
gegen und fand in heißem Kampfe den Tod. Und mit 
leider Treue bis zum Tode hielt Lätorius nachher auf 
er Tiberbrüde, vem pons Sublicius, den Optimaten 
Stand. Es war Alles umfonft. Vergebens fuchte Cajus 
ein Pferd zu gewinnen; fo fchleppte er ſich, nur noch von 
einem treuen Sflaven (Philofrates oder Euporus) beglei- 
tet, bi8 zu dem Hain der Furina; bier ließ er fih von 
feinem Sflaven tödten, der dann felbit dem eigenen Leben 
ein Ende machte (Sall. Jug. 42. Piut. Caj. 16. 17. 
Comp. Agid. et Cleom. 4. Appian. I 08. Vellej. 
II, 6. Aur. Vier. V. ill. 65. Mlorus II, 15. Lie. 
Epit. 61. . Oros. V, 12. Öic. Phil. VID, 4. Catil. 
I, 2. Val. Max. IV, 7, 2; VI, 8, 3). Der Blut- 
preis für das Haupt ded großen Demagsgen wurde 
wirflih gezahlt! Ein vornehmer Mann, Ramens Lu⸗ 
cius Septimulejus, nah Plutarh ein Freund bes 
Oypimlus (nach Diodor, der den Mann 2. Vitellius nennt, 
wie aud nad Baleriud Marimus, fogar ein früherer 
Freund, refp. Anhänger des Gracchus!), fand den Tobten 
und ſchyitt ihm den Kopf ab (nach Plutarch jagte er 
ade einem gemeinen Henfer den Kopf ab); dann 
nahm er das Haupt an fich, bohrte das Gehirn aus, 
HH ſtatt defien flüffiges Blei in den Kopf und erhielt 
auf Grund diefer Infamie zur Belohnung die Summe 
von 17% Pfund Gold!!i (Plus, Caj. 17. Val. Max. 
IX, 4, 3. Diod. 35, XXIX. Exc. de Virt. et Vit. 
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). 

Ueber das Schilfal des Fulvius Flaccus weichen 
die Angaben ab. Nach Einigen wurde er einfach im 
Gefechte auf dem Aventin getöbtet (Liv. Epit.61. Welle. 
II,6). Rah Appian (1, 26) war er in die MWerfftätte 
(oder in Die Weins oder Dlivenfelter) eines ihm befann- 
ten Bürger geflüchtet; als aber die Verfolger, die nur 
die Gaſſe, nicht das Haus, wohin der Alttribun ſich ge 
rettet, wußten, in ihrer Wuth drohten, die ganze Gaſſe 
niederzubrennen: dba ließ ber Mann, in beffen * 
Fulvius ſich verborgen, durch einen andern Menſchen, 
weil er ſelbſt den Verrath nicht direct ausüben wollte 
den Flüchtling feinen Henfern verratben; da warb benn 
der Unglüdliche ergriffen, getöbtet und fein Kopf zum 
Opimius gebracht, der den Blutpreis fofort zahlte. Ant 
Plutarch Dagegen erhielten die Menichen, welche Damals 
den Fulvius mit feinem Altern Sohne (vergl. Velle. 
1, 6) erfchlugen, weil ed eben nur armfelige Strolche 
MH * —— ae vente). waren, bie 
verfprochene Belohnung nicht, als fie das biutige Haupt 
dem Gonful brachten Pia. Caj. 16. 17). be 

Die Rache der Nobilität war aber mit vielen 
Schlächtereien noch lange nicht gefättigt.. Man beste ben 
Poͤbel an, die Häufer der Fulvius und Grachus, der⸗ 
felben Demagogen, die das Gefindel noch vor wenigen 
Monnten vergöttert hatte, zu plünbern (Appian. I, 26). 
Die Leichen diefer Männer und ber vielen mit ihnen 


‚ Erfchlagenen wurden (vergl. Velly. II, 6 fin. Pius. 


Caj. 17; dagegen Oros. V, 12), ebenfo wie es einft nad 
Ermordung des Tiberius geihehen war, tn die Tiber 
eworfen. Dann aber begann Opimius mit furchtbarer 
raufamfeit die criminelle Verfolgung der gefchlagenen 
Partei; zahlreiche Bürger wurben verhaftet, und ihrer 
Biele in den Gefängniflen erwärgt '”). g Appian. 
I, 26. Pellej. II, 7. Sallust. Jugurth. 16. 31.) u 
biefer Weife fand auch der ganz unfchuldige junge Quin⸗ 
tus Fulvius (f. oben) feinen Tod, den der wilde Conſul 
Tontütig wie feinen Vater, den Untergange überwies, 
Vellej. I, 7. (Rah Plutarch Caj. 17 wurde er auf 
hoͤchſt unmenfchliche Art getödtet; nach Appian 1. 1. über 
lieg man ihm Die Br der Todedart.) Damit nicht 
zufrieden, conflöcirte der Senat das Vermögen des Grac⸗ 
chus und Fulvius, fowie aller andern damals erjchlage 
nen und hingerichteten Bopolaren; man fchonte anch bie 
Familien nicht, man confiscirte felöR das Heirathögut von 


10) Plutarch gibt (Oaj. c. 17; vergl. Oros. V, 12) vie Zahl 
der mit Gracchus und Fulvius Getöbteten, deren Leichen die Dyü- 
maten in die Tiber warfen, auf 3000 an, während die Zebl ber 
in ben Gefängniffen Erwürgten nicht befannt if; fo haben es auch 
bie Reuern genommen; f. auh Nitzſch ©. 427. Beter, Seid. 
Roms. Bd. IL ©. 40. — Mommfen bagegen ſchlaͤgt (ich weiß 
nicht, auf welche Stelle hin) die Zahl der bei dem echt Ge⸗ 
toͤdteten auf nur 250 Mann an; bafür berechnet er (vermuthlich 
wegen ber Worte bei Put. Caj. 18 init: „”, POsinuos] — 
naranplvag anglsovg dal zgiozılloıg wolle Tdiow Ipaiuzer 
acl Dov Adunow x. x. A.) die Bahl der in ben Gefaͤng⸗ 
niffen ufgefnäufien auf Dreitaufend, (Mommfen, Röm. Bed. 
8. II. ©, 126 fg.) 
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Lajus' Witwe Licinia, und verbot den Witwen ber Ger 
öbteten, ihre Männer öffentlich zu betrauern (Plut. Caj. 
IT). Endlich „reinigte“ der blutbefledte Conful Opimius 
ie Stadt feierlich von dem vergoffenen Blute (Appian. 
. L), und ein Senatsbefchluß beauftragte ihn, nunmehr 
doch wol aus dem Ertrage der Conflscationen) auf dem 
forum, „auf dem reiplage unter dem Bapitol, an 
Stelle älterer Heiligthümer der Concordia, einen neuen 
länzenden Tempel der Eintracht (111) zu erbauen 
Plut. Caj. 17. jan. I, 26 fin.). 
Das Bolt hatte ſich bei dem Kalle und Untergange 
es Gracchus hoͤchſt fchlaff und Tau gezeigt; diefe Stumpf- 
yeit dauerte noch geraume Zeit; die Nobilität hatte der 
jlebs urbana dermaßen imponirt, daß, al& im 3. 120 
ver fühne Tribun D.Decius den Opimius wegen feiner 
juftizggreuel vor dem Bolfögerichte verffagte , diefer Con⸗ 
ular mit Hilfe des Papirius Carbo die Freiſprechung 
tlangen konnte Coergf. iv. Epit. 61). Erft allmälig 
gmann die Menge ein Berpußtfein davon, was fle an 
rachus verloren hatte. Da erwachte freilich die 
rimmigſte Wuth gegen die Nobilitäͤt; der Bau des 
‚Eintrachtötempels‘ erfhien nun als ein grimmiger 
Hohn, und man ſchrieb wol zu naͤchtlicher Stunde unter 
te Debdicationsinichrift des endlich vollendeten Tempels 
ie Schmähworte: „vecordisae opus aedem facit con- 
sordiae“ (Plut. Caj. 17 fin.). Das Andenken aber an die 
einen Brüder Brachus wurde immer wärmer und inniger; 
nan betrachtete fie in der Folgezeit als die erften gechen 
Opfer und Heroen der römifchen Demokratie; die Menge 
iber erwies ihrem Andenken eine faft religiöfe Berebrung, 
tellte ihre Bildniſſe auf, brachte an den Stellen, wo bie 
Brüder gefallen waren, Opfer von den Erſtlingen aller 
Srüchte des Jahres (Plus. Caj. 18 tin.) Das änderte 
ıber Nichts an der Thatfache, daß der erfle große Act 
ver römifchen Revolution vorüber, daß die erfte große 
Schlacht von der Bopolarpartei vollftändig verloren war. 
Das oligarchifche Regiment war volftändig reſtaurirt; 
te beften Ideen und ‘Pläne des Cajus waren vereitelt, 
ioch andere wurden (wie namentlich die agruriichen Re⸗ 
ormen) bald genug verfümmert; ed waren gerade Die 
ür den Staat am wenigften heilſamen Maßregeln und 
Einrichtungen des Cajus, die fich zunächft erhielten. Es 
sergingen lange Jahre, bis ein neues (und viel ſchlim⸗ 
neres) Gefchlecht von Kührern der Popolaren erftanden 
var, um den großen Kampf wieder aufzunehmen. Opi⸗ 
nius feinerfeitö erlag nach langen Jahren, im Jugurthis 
atfchen Kriege, nicht ſowol der Rache der Plebo, ſondern 
ieiner perfönlichen Beftechlichkeit (im 3. 109); vergeflen 
freilich hatte ihn die Menge niemals, — fle war bei- 
läufig auch dadurch beftändig an ihn erinnert worden, 
dag das Jahr 121 v. Ehr. (633 d. St.) eins der be- 
rühmteften Weinjahre geweſen war, und ber Föftliche 
„Opimianifche Wein‘ (Vellej. II, 7) ftetö die Gedan⸗ 
fen zurüdführte auf die Blutſcenen dieſes Eonfulates. 
Die fpätern Gefchlechter der Optimaten haben ben 
podhbegabten Cajus Grachus weit mehr beklagt und 
edauert als verdammt. Ein verföhnliches Andenken 
haben fie auch der unglüdlichen Butter Cornelia ges 
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widmet. Dieſe Frau, die damals von ihrem ganzen 
gan nur noch bie tonia, dann die Witwe des 
ajus (und defien Heinen Sohn, Plut. Caj. 15. Schol. 
Bobb. p. 365. Or., deſſen Schiäfal uns gänzlich uns 
befannt iſt) um ſich ſah, die ihr ganzes Geſchlecht hatte 
u Grunde gehen fehen, war damals bei der Nobilität 
—* verhaßt. Mag fie ſelbſt (vergl. Plut. Caj. 13) 
momentan die kühne Demagogie des Cajus mit Beden⸗ 
ken betrachtet haben (ihre an —8 en Briefe, auf denen 
namentlich dieſe Meinung beruht lüber die Briefe der 
Cornelia vergl. Cic. Brut. VII, 211. Quintil. I, 1, 6) 
gelten übrigens mehren Neueren für unecht; vergl. A. @. 
nge, Acta semin. regii. Lips. Il. p. 177 segq. 
[Lange, Berm. Schriften und Reden S.108 fg.]; Haakh 
beit Bauly a.a.D. Bd. VI. Abth. 1. ©. 9811 .Nitſch 
S. 455 pp; ficherlih verfolgte fie die Schritte ihrer 
Söhne mit der wärmften Theilnabme, ja man gab ihr 
zulegt Schuld, ſte habe vor des Cajus Kataftrophe auf 
ihrem campanifchen sandfie Leute geworben, um fie in 
der Verkleidung von Schnittern ihrem Sohne bei feinem 
legten Berfuche gegen Opimius wegen der Farthagifchen 
Frage zu Hilfe zu fehiden (Plus. Caj. 13). Direct 
taftete aber der Haß der Robilität die Tochter des Sie 
gerd von Zama denn doch nicht an. Und fo lebte fie 


denn noch lange auf ihrem campanifchen Landſitze bei 
Miſenum in lebendigem geiftigem Verkehr (vergl. oben) 


mit zahlreichen Freunden, namentlich auch mit gelehrten 

elienen. Und wie fie ſtets mit Bewunderung von 
ihrem großen Vater fpradh, fo pflegte fle auch das An⸗ 
denken ihrer Söhne „nicht mit gemeiner Trauer,‘ fondern 
mit folaer Ergebung in den Willen der Götter, in deren 
Heiligthümern, auf geweihten Stätten, jene ihren Unter- 
gang gefunden (Plut. Caj. 19). Rad ihrem Tode ließ 
das Boll, das in ihre mit niemals erlöfchender Pietät 
die Mutter feiner großen Führer verehrte, in dem Por⸗ 
ticus des Metelus Macedonicus ihr eine Bildfäule von 
Erz aufftellen — (‚mit jenen griechifchen Sohlen, die man 
ſchon an ihrem Bater als Zeichen fremder Sitte ge⸗ 
tadelt”),»— mit der Infchrift: „„Cornelise Gracoho- 
rum matri“ (Plut. Caj. 4. Liv. ‚19. Plin. 
N. H. XXXIV, 6. 16). 

Bon dem ganzen Haufe des großen alten Schwieger- 
ſohnes des Scipio Africanus des Aeltern, des ‚‚Altcen- 
ſors“ Tiberlus Gracchus, überlebte nur die Sempro- 
nia, des Scipio Aemilianus Witwe, die Brüder um 
eine Reihe von Jahrzehnten. Zum legten Mal wird fie 
genannt im 3. 101 v. Chr. (653 d. St.), refp. in dem 
voraufgehenden Jahre. In dieſem, bez. fchon in dem 


- vorigen Jahre nämlih Hatte der — Demagog, 


der freche Tribun Saturninus, einen gewiſſen L. Equi⸗ 
tius aus Firmum in Picenum (Val. Max. IX, 15, 1), 
der ein Freigelaflener (Aur. Vict. V. ill. 73) oder gar 
ein entlaufener Sklave war (Cic. pro Rabir. perd. VII, 
20. Appiar. B. co. I, 32), bewogen, ſich für einen Sohn 
bes Tiberius Gracchus auszugeben. Das Bolf war 
entzüdt, den theuern Namen wieder zu vernehmen, bie 


Grinnerungen an den unglüdlichen Tribunen des Jahres 


133 v. Chr. wachten wieder mit Macht auf, und Saturs 
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uns, dar fich biefes Raldın bebienen, wollte, um 


en und au fteigern, Hatte 
on neiban. Inzwiſchen 
* Metellus Numidicus, den 


ſeine eigene Popularität & 
wirllich gi Fr ruht a 
weigerte fi Genfo 
un annten gemeinen enfchen in die Genfuslikten (0. h 
in bie Bürgerliften) einzutragen, weil er feine Abkunft 
von Tiberins Gracchus, überhaupt feine Zugehörigfeit 
ber — — — 28— ie piht an anerkannte. Val. 
Yax, IX, 7 2; verg l. A ill. 62 init. Das 
mals wird es aidche fein, daß das wüthende Volk 
bie Senpronia nothi ie auf dem Korum zu erfcheinen 
um bie Wahrheit ber Ausſage des Equitius öffentlich zu 
bekrafti allein die ſtolze alte Dame ließ ſich weder 
durch eng Bitten, noch durch die Drohungen ber Menge 
beftimmen, den Betrüger ald ihres Bruder Sohn an- 
zuerfennen und zu füllen; fie wandte a mit yohhen 
von dem Strolch ab (Aur. Vict. V. ill. 73. Val. 
I, 8, 6). Trogdem hielten Saturninus und das Bott 
zaͤhe an ee Penſchen left; ; der falſche Gracchus durfte 
e8 wagen, fih im 3. 100 v. Ehr. mit Saturninuds um 
das Sribunat für ne Jahr 99 v. Ehr. zu bewerben. 
Und als ihn nun der Kanful C. Marius verhaften ließ, 
da befreite ihn das Wolf. mit Gewalt aus dein Gefäng- 
niffe (Val. Max. IX, 7, 1); dann wurde er wirklich 
mit Saturninus zum Bolfsteibunen für dad Jahr 99 
v. Chr. gewählt (Appian. B. o. I, 32). Er nahm 
nachher noch an dem fchändlichen Tumulte bei den Con⸗ 
fulwablen Theil, in welchem der treffliche Memmius non 
den Banden des Saturninus erfchlagen wurde (vergl. 
Öic. pro Rabir. perd. VII, 20), büßte aber ſelbſt nicht 
lange, an fon am näcfen Tage darauf (10. Der. 
654 d. ©St., 100 v. Ehr.), an dem Tage ſeines eigenen 
Kıntsantritts Pr Tribun, fein Reben ein, bei dem uhren | 
u ne der der gefanumten Orbnungepartel dem 
us und Glaucia (Appian. B 


nn 52. 33 Far Max. Il, 2, 18). Bergl. Peter. 
Epochen der rom Waß ungogeſch. © oe Momms 
fen, Röm. Geſch I. ©. 199, 208 


Herten Ge Tiberius und AR Oräcs 
Aus: Puchta, Saflitut, 1 $ &. 272 fü. Böttling, 
Roͤm. Verſafſungsgeſchichte S 2 8 441 f Pl Ru. 
dorff in Savigny’s Zeitfchrift f. ie R. Wil. X 

S.2 5.2418. Drumann, Sch. Rome, Ken 1644) 
B. ©. 70. 190. 261. 490. 492 


VBd. V. ©, 437. ger Bd. VI S. 656 fe 
Rein bei Bauly, Realencyklopädie des claff. Alter 
3». VI. Abth. I. s. v. ager publicus ©. 260 — 266. 
Dureau de la Malle, nomie polit. des Romains 
(Paris 1840). Tom. II. p. 280-329. egewiſch, 
Geſchichte der —— Unruhen (Hamburg 1801). 
Gr 100, % mann, Die Berfchwörung der Gracchen (Leipzi BD. 

9.8: Deeren, KU, hiſtor.⸗polit. Schriften 
n 21808) & 145 — 245. Hiſtoriſche Werke, 
. 55. 3% 66 fg. I raisunruben der. Gracchen.“] Nie⸗ 
buhr, Borpräge üb über aim. Gehiche, zoerauögegeben 
Han Soier. 1._ Brömmel, De 
legibus —S a J Ahrens, Die Volls⸗ 
tribunen Ti. Grachus, Lioine Drufus und Sulpicius, 
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(Ben 1836). Gerlach, Tiserius und Tajus Sraccht 
1845). Haakh bei Zenit Real »Muncyklopänt 
d. of Alterth. Bd. VI h. J. s. 7. Toni 
© 81 — Mercklin, De Cornelise vita (Dora 
1844). K. Hoed, Röm. Selb. Bd. J. we. I. G.N 
— 41 (Braunfhweig 1841). Garzetti, Roͤm Geſchiche 
von den Gracchen u,f.w., überf. von 

2i4 — 


Kortüm, Röm. 5 S. 205 — 
1843). K. W. Rißzſch, Die Gracchen und ihre näcken 
zorgänger S 294-429, 437466 (Berlin 1847). 
Th. Lau, Die Gracchen (Dambun 1863) Geißler, 
Die Zeit der Gracchen (Rawicz 1862). Th. Rommien, 
Röm. Geſch. Br. IL (3. er S.85—133. 8. Beier, 
Epochen der Berfaffungsgefch. der Röm. Republik ©. 141 
3 — 1841.). ae ‚Roms. Bd. V. S. 5— 8 
Halle 1864). Studien zur Röm. Geſch. ©. 8 

2 Ber Artikel Cato und die Gracchen,“ win 

J +3 in der „Revue des deux mondes Se 
vom 15. Sept. 1863), (Gustav Friedrich Hertzber 9) 
GRACE (Thomas Francois de), franzöffche 
Schriftſteller, im 3. 1713 geboren, trat nach der Been- 
digung ſeines Schulunterrichts in das irlaͤndiſche Regi- 
ment Glare, bei welchen fein Vater ald Hauptmanı 
ftand, nahm aber alsbald, da dieſe Lebensweiſe in keine 
Weife feinen. Reigungen entfprach, keinen Abſchied, Tepe 
feine Stubien fort und errichtete zu eine Briew 
anftalt m Unterricht Der Sagen). Der befannte & 
lehrte Nic. Freret, welchem ber —— —8 Mau 
befannt wurde und durch feine K Achtung er 
flößte, verſchaffte ihm die Stelle des zweiten Serretain 
bei der Afabemie ber Inſchriften, die er dis zur Auf 


11) Hervorragende ner de bes rn Gracchus erfcheien 
nicht we in ber römifchen Geſchichte; dage bat ber Beh | 
teutfcher Gelehrten noch einige Ehe diefes — — bbedt, 
—* (vergl. namentlich Saat a. a. O. Ne 988) noch zu —* 
find. So erſcheint noch auf Münzen aus Ortavian's Yeitalter eim 
Tiberius Sempronius Grac us * IIvixr monetalis! um 
ald quaestor design. (auf einigen gen wird er auch ale „ATIıe 





Q. design.“ he qeichnen). Dergl. Eckhel, Doctr. numm. vet. p.34 
seg. Ricoio, monete p. 204 seq. — Ferner ein Sempte⸗ 
nius Srachus, Gemahl der —* ber von Uugußus m 


3. 753 d. &t., 1 v, Chr. nach der Inſel Gercina an ber afrila⸗ 
nifchen Küfte verwiefen wurbe, weil er mit Auguſtue' verzufener 
Tochter Julia während ihrer Ehe mit Agrippa Ehebruch getricken, 
dann nach Verheirathung biefer Angeln mit Tiberius diehe Ball 
Ken fortgefegt und ben Haß dr D gegen ihren Bench 3 
ürt hatte. Nach 14jährigem Cril | würde er ——— Sefchhl des 
— berius, ber inzwiſchen ben tömifen Thron beſtiegen batte. 
J. 14 a. ae 167 d. St., „uimgeri richtet (Tacit. Ann. I, 58; 
f. au Pectej. II, 100). — ohn biefes Manzrs, € ajus 
Sempronius Brachus, der als Knabe bei feinem Bater im 
Eril auf Gereina aufgewachſen war, daun eine Deit als Rrör 
mer in Sicilien und. Afrika gelebt hatte (Tacit, Ann. IV, 19 
fat m nadjmale (im 3. 88 u. Ehr. 786 b. St.) ale Kir 
I, 16) und Fagte 3 wei Sahre fpäter (788 d 
85 n. Cr) ben Senator Branins Berienne ber Biojehtuner, 
bigung an (Taeit. Ann. VI, 39) — Undlich keunen wir ne ax: 
JIuvenal's Satiren (Sat, 0, 116 seqg. 143 sog. VIII, 201- an 
einen Zeitgenofien Domitiau’e, ben Sempronius Stachne. u 
würbdelofen Edelmann unb „gemeinen gäftling. — (Srrtbüm! ie, 
f Saath a a. Sein 51 n. 988, a us E:r= 
i ‚3m ronius Bomgut N 
Europ. III, 8 „Gragohus« gssaunt.) p 


SRACR (THRHAB FRANOOIS DB) 


bung berfeiben 
eduͤrfniſſe fehr befcheiden waren. Inden Mußeſtunden, 
: ihm fein Amt in reichlichem Maße ließ, beichäftigte 
fih mit Iiterarifchen Arbeiten und mit der Botanik, 
{che er gründlich verſtand und durch die Pflege feltener 
'umen und ausländiicher Pflanzen zu fördern ſuchte. 
ie Ergebniffe feiner bachtungen legte er jährlich in 
er Weberficht niever, welche er in den Almanach du 
n jardinier (Parts 1783— 1796. 12.) herausgab; 
ch war er der Hauptredatteur ber Gazette degraonl- 
re, arts et —— — er N oll.), 
ihrend ex zu gleicyer Zeit eine nzahl gediegener 
iträge zu u Journal de Vordun und (ichon von 
69 an) zu dem Journal de medesine lieferte und 
\ zweiten und dritten Band der Tables de Memoires 
l’Academie des inseriptions zum Drud beſorgte. 
ine Ueberficht ber Geſchichte und Chronologie und ber 
undregeln ber fraugöflichen Sprache (Tableaux histo- 
ues et ohronologiques de l’histoire aneienne et 
moyen äge, des principaux pays de l’Asie, 
l’Afrı et de PRurope, avee un Pre&cis de 
‚mythologie ae, expliqude d’aprös He- 
de, et un Tableau des principes generaux de la 
gue frangaise. Paris 1789. 8.; auch zum Theil ein« 
. unter dem Titel: Principes gendraux de la langue 
apaise. Paris 1789. 12., und Tableaux historigues 
chronologiques de l’histoire ancienne. Paris 1789. 
ı war urfbränglic S Erleichterung des Unterrichts 
immt, iſt aber mit Sachkenntniß und Geiſt abgefaßt 
auch feine Abhandlung über ben Urſprung der fran⸗ 
chen Monardie (Lettre sur Porigine de la mon- 
hie francaise im Maihefte pes.Mercure vom Sabre 
5) enthält einige treffliche Andentungen. Grünbliche 
ntniffe bewies er in feiner neuen, leider durch un⸗ 
õhnlich viele Druckfehler entfeiten Ausgabe ber ſram⸗ 
chen Vieberfegumg der Einleitung Sam. Buffendorfe 
ste Hhftorle der vomchnften Heide und Staaten (In- 
luctidon & Vhistoire umwverseile mentse de 
stoire de l’Asie, de }’Afrique et de }’ Ameörique 

Ant. Aug. Bruzen. de timdre, comtinude 
w’en 1750, Paris 1753:#1768, 4 8'Voll.), weldse 
nit zahlreichen, aus den Merhuires de lAcadémie 


Inseriptions geragenoen Grlaͤuterungen bereicherte, 
durch feine Beardrummg des Hemdbuchs ber prafti« 
ı Lanbwiriäfihaft von Sarrey be Sutidres (Kcole 


rioulturs pratiqwe suivant les‘ prineipes de M, 
sey de Sutiöres. Paris 1770.12. Ebid. 1796: 12:): 
re wear auch Töniglicher Cenſor; die Revolution bes 
te ihn nit nur Diefed Amtes, ſondern auch rien 
fe bei der Akademie ber Inſchriſten. Zufest verlor 
thätige Mann auch nod das Geſicht, umd er were 
einem Alter. dem größten Glende preisgegebew ges 
n, wenn nicht zwei feiner Schüler, Bengeh und 
çois de Weufihätenm, welche nadı einander Miniſter 

nnern wurden, ihn als frͤheren Cenfor mil einer 
ion bedacht hätten. Er ſtarb am 28. Rov. 1798 (na 
ern am 28, Der, 1799) zu Baris*). (PR. H. Külb.) 
») Biographie vouvelle dus‘ 
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ieh und von der er lebte, da feine 


_GRACH (FRIEBRICH) 


GRACH (Friedrich), teutfher Dfficier in tuͤrkl⸗ 
hen Dienſten, im J. 1812 zu Zrier geboren, trat, 
nachdem er die nöthige Vorbildung auf dem Gymnaſium 
ſeiner Vaterftabt erhalten hatte, im 3.1829 in bie achte 
preußiſche Artilleriebrigade zu Coblenz und ward im 
J. 1835 ale Wadhtmeifter bei einer reitennen Batterie 
in ber Garbeartillerie nach Berlin verfegt. Als im 
3. 1841 ein. Commando von Officieren und Unterofft- 
ciexen der preußiſchen Artillerie auf den Wunſch bes 
Sultans Abdul⸗Medſchid nad Eonftantinopel ging, um 
die tärfifche Artillerie nad, preußiichem Mufter zu orge- 
nifiven und ihr ald Inſtructoren zu dienen, gehörte Grad) 
zu ber zu biefem Zwecke ausgewählten Mannichafl. Als 
das Commando im %. 1848 abberufen wırde, mußte er 
ebenfall® nad) Berlin zurüdfehren; er bat aber alsbald 
um feinen Abfchied und begab fi, nachdem er venfelben 
ale Officter erhalten hatte, im J. 1849 wieder nad der 
Türkei, wo er ſchnell zum Range eines Majors vorrüdte, 
Als ſolcher bildete er ein türkiſches Regiment aus, deſſen 
Artillerie fih nach dem Ausbruche des ruffifch-tärkifchen 
Krieges bei mehren Gelegenheiten vortheilbaft auszeichnete ;- 
ex felbft wurde im Augaft 1853, nachdem er kurz vorher 
von einer Reiſe nach jeiner Baterfladt, wo er 6 vere 
heirattet hatte, zurüdgefehrtt war, nad ber Feflung 
Silifiria geſchickt, um unter Muſſa Paſcha, einem ber 
beiten türfilchen Artillerieoffiriere, dic Bertheidigun 
maßregeln zu leiten. Er erfüllte dieſe Aufgabe mit folcher 
Umficht wid fo augenlcheintliher Zwedmäßigfeit, daß bie 
Beſatzung ihm unbedingtes Bertrauen fohenkte, und Mafia 
Paſcha Nichts unternahm, ohne vorher feinen Rath ein- 
zuholen. ALS der türkiihe Commandant gefallen war, 
zeigte ſich Nifat Paſcha, fein Nachfolger, Anfangs fehr 
talt n thn und fuchte- unabhängig von ihm zu han⸗ 
dein" Ka ſich aber: bald genöthigt, das alte Verhältuig 
wieder herzuſtellen, da die Kolgen feiner unklugen Hand» 
lungsweiſe fihueller, als er geglaubt hatte, ſichtbur wur⸗ 
bey, Grad verdiente auch in jeder Weile. das in ihn 
fehke Vertrauen, denn er war unermüdlich in feinem 
wierigen Dienfle bei Tag und bei Racht und unew 
Ihöpflih in ver Erfindung newer Vertheinigungsmittel, 
Mit raſtloſem Gifer ftellte er ſogleich das zerftörte Ma⸗ 
terial wieder her, waͤhrend er den Feind durch feine treff 
lichen. Anftalten verhinderte, feine zerſtöͤrfen Batterlen 
ſchnell wieder gufjubanen und feine zum Schweigen ge 
brachten Geſchuͤtze wieber mit Erfolg ſpielen zu laſſen, 
was ihm hauptſaͤchlich Dadurch gelang, daß er faſt immer 
durch feine Aufmerkſamkeit die ‘Pläne der Belagerer er- 
rieth. Die Tärfen, bei denen ein foldes Berfahren 
eyvas Unerhoͤrtes war, bewunberten ihn und feßten in 
die Aufrichtigkeit feiner Geſinnung, jp wenig Mistrauen, 
daß fie ibn * bei jeder Gelegenheit als Parlamentair 
in das feindliche Lager ſchickten. Er if ein beſſerer 
Mufelmann als wir, pflegten die Bürger zu fagen und 
fetten ihre ganze Hoffnung auf ihn, welche and if ber 


— 


Jay, Jouy et Norvins. Tom. VI. p. 376. Biographie umvor- 
selle. Tom. XVIIE. o. 248. J. M. Querard, Le Frame litto- 
zaire. Tom. IIL. p. 43%. Biographie genfreia« Tom. KKJ. p. 568. 








GRACIA DEI (PETRO) 


That nicht getäufcht wurde, denn bie Ruſſen fahen fich 
genötbigt, d 
ging darauf, um von den erbuldeten Muͤhſeligkeiten 
zu erholen, nach Ruftfhuf, wo er aber ploͤtzlich erkrankte 
und durch einen hinzugetretenen Choleraanfall am 25. Aug. 
1854 farb. Seine Yrau war fon vor ihm geftorben, 
und der Sultan wied deshalb, um die Anerkennung 
der wichtigen Dienfte, welche Grad) der Türkei geleiftet 
hatte, zu beurfunden, feiner Mutter eine monatliche Pen⸗ 
fion von 1000 Biaftern (66% Thlrn.) an, woraus ſchon 
genugfam hervorgeht, daß bie unwürbige Verleumbung 
engliiher Blätter, Grach habe während der Belagerung 
ven türfifchen Commandanten zur Uebergabe Silifria’s 
gedrängt und die anweſenden fremden Officiere zur Flucht 
u bewegen gejucht, nur erfunden war, um dem teutfchen 
fficiere den wohlerworbenen Ruhm fireitig zu machen. 
- Ein Orabmonument, welches feine Kriegögefährten Ihm zu 
errichten gebachten,, Fam aber durch die ngunf der Zeit- 
verhältniffe nicht zu Stande. ( H. Kulb.) 
GRACIA DEI (Petro), fpanifcher Ehronift des 
14. Jahrh., von deſſen Lebensverhältnifien man Nichts 
weiter mar als daß er Wappenherold am Hofe Peter’s 
des Oraufamen war und bei diefem in hoher Gnade 
fand. Er verſuchte auch nach dem Tode des verhaßten 
onarchen die Handlungsweiſe deſſelben zu rechtfertigen 
und ihm ein ehrenvolle8 Andenken wenigftene bei der 
Nachwelt zu bewirken, was ihm jedoch in keiner Weiſe 
gelang. Seine Ehronif (Historia del Rey D. Pedro 
de su descendencia, que es el linage de los 
astillas), weiche ſich handfchriftlich in vielen fpanifchen 
Bibliotheken befindet, aber nur ein einziges Mal in dem 
außerhalb Spaniens fehr feltenen, für die ältere Ge⸗ 
fhichte der pyrenätfchen Halbinfel wichtigen Semanario 
erudito que comprehende varias obras ineditas de 
nuestros mejores autores antiguos y modernos; da- 
das a luz Ant. Valladares y Sotomayor (Madrid 
1788 seq. 4. 34 Voll.) abgebrudi iſt, hat als geſchicht⸗ 
liche Duelle nur geringen Werth ). — Ein underer 
Pedro Gracia Dei fol im 15. Jahrh. Wappenherold 
Ferdinand's des Katholifhen gemeien und zu Anfan 
des 16. Jahrh. geftorben fein und ein heralpifches Wer 
(Blason general de todas las insigni universo. 
Coria 1469. fol.) gefchrieben haben; da aber Ferdinand 
af im 3. 1474 den fpanifchen Thron beftieg und Die 
angegebene Stadt im 15. Jahrh. als Drudort nicht vors 
fommt, fo zweifelt man mit Recht an der Eriftenz biefes 
Buches, welches nur in einer fehr unzuverläfftgen frans 
zöſiſchen Schrift über Wappenfuude ’) erwähnt wird, 
| Pk. H. Külb,) 
:GRACIAN (Balthazar), fpanifcher Schriftfteller 
des 17. Jahrh., im März 1584 (nach Andern erfi im 
3.1603) zu Calatayud (dem alten Bilbilis) in der Pros 


1) Tomas Munros y Romero, Diccionario bibliografico - histo- 
rico de los antiguos reinos, provincias, ciudades, villas, igle- 
sias y santuarios dc Espana (Madrid 1868. 8.) p. 83. Bio- 
graphie generale. Tom. XXI. p. 569. 2) Ci. Fr. Menestrier, 
Le vöritable art da Bisson (Lyon 1672. 12.) p. 30. Bergl, 
@. W. Panzer, Annales typographici. Vol, IV. p. B. 
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e uperung der Feſtung aufzuheben. Grad. 
t 


GRACIAN (BALTHAZAR) 


vinz Gatalufßa geboren, trat fehr jung (im 3.159, w 
Andern im J. 1619) zu Huesca in den Sefuitenenn 
und wurde nad der Beendigung feiner Studien wı 
feinen Oberen zum Unterrichtöfache beftimmt. Gr I 
zuerft die fshönen Wiffenfchaften, dann die Philink 
und zuleßt die Moraltheologie und die Exegeſe. En 
Rebnertalent bewog ihn, zu gleicher Zeit die Kanıılz 
befteigen, und feine Predigten fanden aflenthalben cin 
ungewöhnlichen Beifall. Zur Belohnung feiner vie: 
faden Verdienſte ernannte ihn der Orden zum Rete 
des Collegiums zu Tarracona, wo er am 6. Der. 1658 
flarb. Es würde auffallen, dag nur fo wenige Einen, 
—*— aus dem Leben eines ber berühmteſten Rational 
chriftſteller Spaniens befannt find, wenn man nit 
—2— daß er als Prieſter Bedenken trug, als Berafe 
bo aner Werfe aufzutreten, und deshalb fc hinter der 
amen feines Bruders Lorenzo verbarg, von telde 

man übrigens ebenfalls nicht mehr weiß, als vaf 1 
feinen Taufnamen zu den Werken Balthazar's lich, Di 
man indeflen in dem lebteren alsbald den wahren Ber 
faſſer erfannte, geht fchon aus der hohen Ahtung, bie 
man ihm während ſeines Lebens feiner Iiterariiken Leis 
flungen wegen zollte, und aus feiner Verbindung mi 
den bedeutendften Männern feiner Zeit hervor, un 
beren großen Anzahl vorzüglich Don Francisco Datı 
Garrafa, Herzog von Nochera und Birefönig von An 
gonien, der ihm feine beſondere Gunſt angebeihen lin 
und der berühmte Rumismatifer Bincendo Juan Late 
nofa de Figuerelas, welcher die Herausgabe feiner Schi 
ten befosgte, hervorzuheben find. Gracian, ein geh 
reicher, mit einer feltemen Erfindungsgabe, großem 
Scharffinn, einem fiheren Beobadytungdtalent und eine 
ansgebreiteten Gelehrfamfeit auögerüfteter Mann, wmürt 
ſich ohne Zweifel, aud wenn er bie gemähnlidk 
Bahn eingefchlagen hätte, als Schriftkeller Ruhm er⸗ 
worben haben, die Eitelteit aber, wm jeden Preis «mad 
Neues zu fchaffen, führte ihm zu dem unglüflichen Ge 
danken, den Schwulft, wodurch Luis Gongera die Bock 
verborben, aber in feiner geſchmackloſen Zeit großen da⸗ 
fall erhalten hatte, auch in die Proſa einzuldwäne. 
Die Bongoriften hatten zwar ſchon verfucht, in da &v 
(äuterungen ver Gedichte ihres Meiſters dien pn 
taftifch «wißelnden Ton anzufchlagen, aber Gracın we 
der erfte Schriftfteller von wirilichem Verdienſte, welt 
mit Bewußtfein und nach feftgeftellten Grundfigen ia 
verfehrten Geſchmacke feines Sahıhundete dung ct 
erzwungene, einen tiefen Sinn heuchelnbe Partikel, 
durch die laͤcherlichſte Geziertheit und durch albern Echul⸗ 
weisheit huldigte und der Schöpfer des fogenamim g 
bildeten Styles (estilo oulto) ward. Das Behrrtek 
ungemein zu denken und zu fchreiben, führte He 16 
bie Grenzen des Natürlichen und Bernünftigen binuch 
und wenn es auch, wie zuweilen behauptet wir, ni# 
der Fall ift, Daß er felbft nicht verftand, was ei iün 

fo huͤllt er doch feine Ausfprüche oft in fo tiefes Dur 

dag man nur nach langem Nachdenken den Sinn it 

und fi dann über den Schwulft ärgert, welder Kite 
weniger als ein Orafel, fondern nur eine einfache BP 
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yeit verbirgt, die fich in einfachen Haren Worten weit 
fürzer hätte fagen laflen. Er wollte aber nicht von bem 
roßen Haufen, fondern nur von ben @ebildeten ver- 
kanden ein, und fchrieb deshalb, um in feiner Spradye 
u reden, nicht mit gewöhnlicher Tinte, fondern mit dem 
'oftbaren Schweiße feines Geiſtes; indem er aber, fagt 
ver befannte franzöfifche Kritiker P. Br. Desfontainee, 
mmer nach Kraftfülle und Erhabenheit haſcht, fällt ex 
nn Uebertreibung und verliert fih In den Wolfen. Gra⸗ 
jan ift für. den guten Moraliten, was Don Quixote 
ür den wirklichen Helden iſt; beide haben einen falfchen 
Schein von Größe, ‚welcher die Thoren berüdt, bei den 
Bernünftigen aber Lachen erregt. Will man biefen übri⸗ 
jene mehr wißigen als richtigen Vergleich des ſcharf⸗ 
nnigen, aber galligen Abbe's welcher, wie man bes 
yauptet, die von ihm beurtheilten Werke oft gar nicht 
zeleſen bat, fortfeßen, fo muß man zugeſtehen, baß 
benſo, wie Don Quixoie bei allen feinen Thorbeiten häufig 
ehr vernünftige Dinge ſpricht und vollbringt, Gracian troß 
eined Schwulftes und feiner erfünftelten Dunkelheit nicht 
elten moralifche Betrachtungen anftellt, welche durch un- 
jewöhnlich tiefen Sinn überrafhen und einen ebenfo 
charfen als geiftreichen Beobachter verratben. Au die- 
em Grunde fanden auch feine Schriften allgemeinen 
Beifall, obgleich feine Schreibweile keineswegs Allen ger 
iel, fondern viele vernünftige Männer den einfachen und 
nännlich fchönen Styl des berühmten Hiſtorikers An⸗ 
onio de Solis, feined Zeitgenofien, vorzogen und da⸗ 
urch einen gefunderen Gefchmad bewielen, als Gracian's 
Rachäffer in Italien, Frankreich und Teutfchland. Auch 
n Spanien fam man bald von dieſem Abwege zurüd, 
edoch nur um einem ebenfo großen Unfinne, der dürren 
tanzöfifchen Glegan; , „je huldigen. Schon das frühefte 
Werk Gracian's, eroe, worin ex das Ideal eines 
gelben aufftellt, deigt alle Vorzüge und Fehler feiner 
arftelungsweife vollfländig und Icharf ausgeprägt und 
ft ſelbſt dem fcharffinnigften Lefer nur ſchwer verſtaͤnd⸗ 
ich. e erfte von Bincendo Juan de Laftanofa bes 
orgte Auegabe (El Heroe de Lorengo Gracian In- 
anzon. Dedicado al Rey N. S. Huesca 1637. 8. 
vurde in kurzer Fri in mehren Auflagen (Madri 
1639. * u —S dam —— 
viederholt, und es enen zwei verſchiedene franzoͤſiſche 
deberfegungen von P. St. Gervaiſe) und Joſ. de Cour⸗ 
venille ’) und eine englifche von J. Skefinton ’). Das 
unaͤchſt folgende, ebenfalld von Laftanofa zuerft heraus⸗ 
wgebene Wert (El Politico Don Ferdinando el Cato- 
1co, de Lorenzo Gracian. Al Excelentissimo Seüor 
Juque de Nochera. Zaragoza 1640. 12. Huesca 
1646. 12. Amsterdam 1659. 12.) feiert das Muſter 
ned Staatsmannes in der Perfon Ferdinand's V. von 


1) Le Heros, traduit en fransais par le Sieur Gervaise. 
Paris 1645. 8. Amsterdam 1659. 8.) 9) Le Högos, tra- 
duit de —— de Balthasar Gracian, avec des remarques 
‚par le P. Joseph de Courbeville). (Paris 1725. 1%, Rotterdam 
1729. 12.) 8) The Heroe of Lorenzoe; a piece of spanish 
wit, translsted by Sir J. Skefinton; the preface by J. Welton. 
London 1652. 18.) 
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Aragonien und enthält neben übertriebenen und faben 
Lobhudeleien dieſes allerdings durch glänzende Eigenfchaf- 
ten ausgezeichneten Monarchen vortreffliche Bemerfungen 
über die größten Herrfcher aller Zeiten und fehr tief ge- 
dachte politifche Lehren; auch fand es allgemeinen Bei⸗ 
fall, wie Die doppelte rangöfilhe Heberfetung von Etienne 
de Silhouete, dem fpäteren Generalcontroleur und Hanz⸗ 
fer des Herzogs von Orleans), und Jof. de Gourbes 
ville‘), und die teutfche Bearbeitung von dem befannten 
teutfchen Dichter asp. von Lohenftein °), einem Geifled- 
verwandten Gracian's, zur Öentge beweifen. Den bes 
deutendflen und nachhaltigften flug auf die gleich⸗ 
zeitigen Schriftfteller übte Gracian's Anleitung, geiftreich 
zu denfen und zu ſchreiben (Agudezza y arte de in- _ 


"genio, en que se explican todos los modos y dife- 


rencias de conceptos), ein Handbuch der Poetif und 
Rhetorik nach den von ihm aufgeftellten Anfichten, welche 
er durch Veilpiele aus den Werfen Gongora’s, Queve⸗ 
do's, Marini's und andern Bertretern einer ähnlichen 
falfchen Aihtung erläutert. Als das erſte Erfordemiß 
eined gebildeten Styls betrachtet er die fogenannten geift« 
reihen Gedanken (conceptos), welche zwar in einem: 


-guten Kopfe oft von Ratur entfliehen, aber auch durch 


ie Kunft nach Belieben hervorgebracht werden fönnen; 


. eine Definition dieſer Gedanten if ihm indeſſen nicht 


möglich, und er begnügt fi mil dem Ausſpruche, ſie 
feien für den Verftand daflelbe, was für das Auge bie 
Schönheit und für das Ohr die Harmonie fei’). Sie 
werben hervorgebradht und getragen durch fortgefeßte 
und- bis ind Unenbliche gefteigerte witzelnde Diftinctionen, 
Antithefen und andere Bombinationen der mannichfaltig- 
ten Art, fowie durch glängenbe poetifche Yiguren und 
ungewäbnliche gefuchte Ausdrüde und Wörter, und ger 
falten fidy je nad ver Wahl diefer Hilfsmittel zu einem 
beroifchen, einem zärtlichen und jedem anbern beliebigen 
Style. Diefes Werk, welches man eine künſtliche Mies 
handlung bes gefunden Berflandes und des richtigen 
Geſchmacks nennen koͤnnte, wurbe gleich den beiden vor⸗ 
hergehenden von Laſtanoſa herausgegeben (Madrid 1642. 
8.) und erfchien bald Mn zwei verbeflerten Auflagen 

uesca 1646. 4. Ibid. 1648. 4.), überfept wurde es 
jeboch, obgleich es einen wichtigen Beitrag zur Kritik der 
fpanifchen Literatur liefert, in keine andere Sprache”), 


da wahrfcheinlich Die zahlreichen Beifpiele aus den ſchwuͤl⸗ 


4) Refiexions politiques do Balthasar Gracian sur les plus 
granls princes et particulitrement sur Ferdinand le catholique. 
Ouvrage traduit de l’espagnol, aveo des notes historiques et 
critigues par M. de S**. (Paris 1720. 4. Ibid. 1780. 4. Am- 
sterdam wi. 12.) 5) Le Politique Dom Ferdinand le Ca- 
tholique; traduit de l’Espagnol de Balthasar Gracien, avec des 
notes (par P. de Courbeville). (Paris 1782. 12.) 6) Gtaats- 
Hager Tatholifcher Ferdinand, aus dem Gpanifchen von Kasp. 
v. Sohenſtein. (Breslau 1676. 12.) 7) Lo que es para los ojos 
la hermosura y para lus oidos la oonsonancis, ©5850 63 para 
el entendimiento el concepto. Agudessa y Arte de Ingenio, 
Discurso II, 8) Ein Sennefe fol es (nach ben Acta Eru- 
ditoram, 1685. p- 91) ins Italieniſche überfept Haben, es findet 
ih aber nirgends eine nähere Andentung über diefe Ueberfehung 
oder Bearbeitung. 36 


GRACIA DEI (PETRO) 


That nicht geräuft wurde, denn die Ruflen fahen fidh 
genoͤthigt, d 
ging darauf, um ſich von den erduldeten Mühſeligkeiten 
zu erholen, nach Ruſtſchuk, wo er aber ploͤtzlich erkrankte 
und durch einen hinzugetretenen Choleraanfall am 25. Aug. 
1854 ftarb. Seine Yrau war fon vor ihm geftorben, 
und der Sultan wied deshalb, um die Anerkennung 
der wichtigen Dienfte, welche Grad) der Türkei geleiftet 
hatte, zu beurfunden, feiner Mutter eine monatliche Pen⸗ 
fion von 1000 Piaftern (66 Thlrn,) an, woraus ſchon 
genugfam hervorgeht, daß die unmwürbige Verleumdung 
engliiher Blätter, Grad habe während ber Belagerung 
den türkifchen Commandanten zur Webergabe Siliſtria's 
gedrängt und die anweſenden fremden Dfficiere zur Flucht 
u bewegen gejucht, nur erfunden war, um dem teutfchen 
fficiere den wohlerworbenen Ruhm ftreitig zu machen, 
Ein Grabmonument, welches feine Rriegegefährten ihm zu 
errichten gebachten, Fam aber durch die ngunfe der Jeit⸗ 
verhältnifte nicht zu Stande. (Ph. H. Kulb.) 
GRACIA DEI (Petro), fpanifcher Chronift des 
14. Jahrh., von deſſen Lebensverhältnifien man Nichts 
weiter eier als daß er Wappenherold am Hofe Peter’s 
des Grauſamen war und bei diefem in hoher Gnade 
Don. Er verjuchte auch nach dem Tode des verhaßten 
onarchen die Handlungsweiſe deſſelben zu rechtfertigen 
und ihm ein ehrenvolled Andenken wenigſtens bei der 
Nachwelt zu bewirken, was ihm jedoch in Feiner Weife 
gelang. Seine Ehronit (Historia del Rey D. Pedro 
20 su descendencia, que es el linage de los 
astıllas), welche ſich handichriftlich in vielen fpanifchen 
Bibliotheken befindet, aber nur ein einziges Mal in dem 
außerhalb Spaniens fehr feltenen, für die ältere Ges 
ſchichte der pyrenätichen Halbinfel wichtigen Semanario 
erudito que comprehende varias obras ineditas de 
nuestros mejores autores antiguos y modernos; da- 
das a luz Ant. Valladares y Sotomayor (Madrid 
1788 seq. 4. 34 Voll.) abgedrudi if, hat als gefchicht- 
lihe Duelle nur geringen Werth ). — Ein underer 
Pedro Gracia Dei fol im 15. Jahrh. Wappenherolb 
Ferdinand's des Katholifhen geweſen und zu Anfan 
des 16. Jahrh. „geforden fein und ein heraldiſches Wer 
(Blason general de todas las insignias del universo. 
Coria 1469. fol.) gefäärieben haben; da aber Ferdinand 
af im 3. 1474 den fpanifchen Thron beftieg und die 
angegebene Stadt im 15. Jahrh. als Drudort nicht vors 
fommt, fo zweifelt man mit Recht an der Eriftenz diefes 
Buches, weldyed nur in einer ſehr unzuverläffigen fran- 
zöfiichen Schrift über Wappenkunde) erwähnt wird. 
u Pk. H. Külb.) 
GRACIAN (Balthazar), fpanifcher Schriftfteller 
des 17. Jahrh., im März 1584 (nad) Andern erft im 
53.1603) zu Galatayud (dem alten Bilbilis) in der Bros 


1) Tomas Munos y Romero, Diccionario bibliografico -histo- 
rico de los antiguos reinos, provincias, ciudades, villas, igle- 
siss y santuarios dc Espana (Madrid 1858. 8.) p. 88. Bio- 
Ol. Fr. Meneitrier, 
Bergl, 


graphie gensrale. Tom. XXI. p. 569. 2) 
Le veritable art da Bisson (Lyon 1672. 12.) p- 80: 
@. W. Panzer, Annales typographici. Vol, IV. p. B- 
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e Belagerung der Feſtung aufzuheben. Grad- 


GRACIAN (BALTHAZAR) 


vinz Gatalufa geboren, trat fehr jung (im J. 1599, uw 
Andern im 3. 1619) zu Huesca in den Sefuitenmn 
und wurde nach der Beendigung feiner Studien vor 
feinen Oberen zum Unterrichtsfache beftimmt. Gr (ct 
zuerft die ſchönen Wiflenichaften, dann die Philoſehhe 
und zulegt die Moraltheologie und die Exegeſe. Em 
Rebnertalent bewog ihn, zu gleicher Zeit die Kamin 
befteigen, und feine Predigten fanden aflenthalben einn 
ungewöhnlichen Beifall. Zur Belohnung feiner viel 
faden Berdienfte ernannte ihn der Orden zum Rede 
des Gollegiums zu Tarracona, wo er am 6. Der. 1658 
fiarb. Es würde auffallen, daß nur fo wenige Eineln 
—*— aus dem Leben eines der berühmteſten Rational 
chriftſteller Spaniens befannt find, wenn man nidı 
I daß er als Priefter Bedenken trug, als Berfafe 
rofaner Werke aufzutreten, und deshalb fi hinter dan 
amen feines Bruders Lorenzo verbarg, von welchen 
man übrigens ebenfalls nicht mehr weiß, als daß — 
feinen Zaufnamen zu ben Werten Balthazar's lieh. Das 
man indeflen in dem letzteren alsbald ben wahren Bew 
fafler erfannte, gebt fchon aus der hohen Achtung, die 
man ihm während feines Lebens feiner literathchen Kir 
flungen wegen zollte, und aus feiner Verbindung wi 
den bedeutendften Männern feiner Zeit hervor, un 
deren großen Anzahl vorzüglich Don Francisco Bari 
Garsafa, Herzog von Nochera und Bicefönig von Ar 
gonien, der ihm feine befondere Gunſt angedeihen lie, 
und der berühmte Rumismatifer Bincendo Juan Lafe 
nofa de Figuerelas, welcher die Herausgabe feiner Schi 
ten beforgte, hervorzuheben find. Gtacian, ein geil 
reicher, mit einer feltenen Erfindungegabe, großm 
Scharffinn, einem fidheren Beobadhtungstalent und ein 
audgebreiteten Gelehrfamfeit ausgerüfteter Mann, mürtt 
fih ohne Zweifel, auch wenn er die gewoͤbnliche 
Bahn eingeſchlagen hätte, als Schriftkeler Kuhn er⸗ 
worben haben, die Eitelfeit aber, um jeden Preis ecwas 
Neues zu fchaffen, führte ihm zu bem unglüdlihen Be 
danfen, den Schwul, wohurd Luis Gongora die Porlt 
verdorben, aber in feiner gefchmacklofen Zeit geoßen dr 
fa erhalten hatte, auch in die Profa einzujäminn 
Die Gongoriften hatten zwar fchon verfucht, in av 
(äuterungen der Gedichte ihres Meiſters dieſen Nr 
taſtiſch⸗ witzelnden Ton anzufchlagen, aber Oranın WM 
der erfte Schriftfteller won wirklihem Verdienſte, mid 
mit Bewußtfein und nach feftgeftellten Grundfägen Ms 
verkehrten Geſchmacke feines Jahrhunderts dund Rt 
erziwungene, einen tiefen Sinn heuchelnbe Drakllet, 
durch die Lächerlichfte Geytertheit und durch albene Edul 
weisheit huldigte und der Schöpfer des fogenamim ti 
bildeten Styles (estilo culto) ward, Das Bent 
ungemein zu denken und zu fchreiben, führte de Br 
bie Grenzen des Natürlichen und Bernünftigen bin 
und wenn es auch, wie zuweilen behauptet win, me 
der Hall ift, daß er felbft nicht verftand, was er amt 
fo hült er doch feine Ausfprüche oft in fo tiefes Tum 
daß man nur nach langem Nachdenken den Sian m: 
und ſich dann über den Schwulft ärgert, welder I 
weniger als ein Orafel, fondern nur eine einfache Ei 
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heit verbirgt, die ſich in einfachen Haren Worten weit 
kürzer hätte Tagen laflen. Er wollte aber nicht von dem 
roßen Haufen, fondern nur von ben Gebildeten ver- 
anden fein, und fchrieb deshalb, um in feiner Sprache 
u reden, nicht mit gewöhnlicher Tinte, fondern mit dem 
oftbaren Schweiße feines Geiſtes; indem er aber, fagt 
ver befannte franzoͤſiſche Kritifer P. Er. Desfontaines, 
immer nach Kraftfülle und Erhabenheit haſcht, fällt er 
in Mebertreibung und verliert fih in den Wolfen. Gra⸗ 
Jan ift für. den guten Moralifien, was Don Uuirote 
ür den wirklichen Helden if; beide haben einen falfchen 
Schein von Größe, ‚welcher die Thoren berüdt, bei den 
Bernünftigen aber Lachen erregt. WIN man dieſen übri- 
jene mehr wigigen als richtigen Bergleich des ſcharf⸗ 
nnigen, aber galligen Abbe's welcher, wie man bes 
auptet, die von ibm beurtheilten Werke oft gar nicht- 
eleten bat, fortießen, fo muß man zugeftehen, daß 
benfo, wie Don Quixote bei allen feinen Thorheiten häufig 
hr vernünftige Dinge fpricht und vollbringt, Gracian troß 
ines Schwulftes und feiner erfünftelten Dunkelheit nicht 
Iten moralifche Betrachtungen anftellt, welche durch uns 
ewöhnlich tiefen Sinn überrafhen und einen ebenfo 
barfen als geiftreichen Beobachter verrathen. Aus dies 
m runde fanden auch feine Schriften allgemeinen 
jeifall, obgleich feine Schreibweile keineswegs Allen ger 
el, ſondern viele vernünftige Männer den einfachen und 
ännlich ſchoͤnen Styl des berühmten Hiſtorikers An⸗ 
nio de Solis, feined Zeitgenofien, vorzogen und da⸗ 
rch einen gefunderen Gefchmad bewielen, al Gracian's 
achäffer in Italien, Frankreich und Teutfchland. Auch 
Spanien fam man bald von dieſem Abwege zurüd, 
‚oh nur um einem ebenfo großen Unfinne, der duͤrren 
ınzöfifchen eegan; , „ buldigen. Schon das frühefte 
erf Gracian's, eroe, worin er das deal eines 
{den aufftellt, zeigt alle Vorzüge und Fehler feiner 
arſtellungsweiſe vollſtaͤndig und —— ausgepraͤgt und 
ſelbſt dem ſcharffinnigſten Leſer nur ſchwer ai: 
. Die erſte von Vincencio Juan de Laflanofa be» 
gte Ausgabe (El Heroe de Lorenco Gracian In- 
ızon. Dedicado al Rey N. S. Huesca 1637. 8. 
rde in kurzer Frift in mehren Auflagen (Madri 

39. 8. Barcelona 1640. 12. Amsterdam 1659. 12.) 
verbolt, und es erfchienen zwei verfchiebene franzöftfche 
jerfeßungen von B. St. Gervaiſe ’) und of. de Cour⸗ 
ille) und eine le von %. Skefinton). Das 
achſt folgende, ebenfalls von Laſtanoſa zuerft heraus⸗ 
ebene Werft (El Politico Don Ferdinando el Cato- 
, Lorenzo Gracian. Al Excelentissimo Seüor 
rue de Nochera. Zaragoza 1640. 12. Huesca 
6. 12. Amsterdam 1659. 12.) feiert das Mufter 
8 Staatsmannes in der Perfon Ferdinand's V. von 


1) Le Heros, traduit en frangais par le Sieur Gervaise. 
is 1645- 8. Amsterdam 1659. 8.) 2) Le Högos, tra- 
de V’Espagnol de Balthasar Gracian, avec des remargues 
le P. Joseph de Courberville). (Paris 1725. 19. Rotterdam 
. 12.) 8) The’Heroe of Lorensoe; a piece of spanish 
translated by Sir. J. Skefinton; the preface by J. Weiton. 
don 1682. 18.) 
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genio, en que se explican todos los modos 


Aragonien und enthält neben übertriebenen und faben 
Lobhudeleien dieſes allerdings durch glänzende Eigenſchaf⸗ 
ten andgezeichneten Monarchen vortreffliche Bemerkungen 
über bie größten Herrfcher aller Zeiten und fehr tief ger 
dachte politifche Lehren; auch fand es allgemeinen Bei⸗ 
fall, wie die doppelte franzoͤſiſche Ueberſetzung von Etienne 
de Silhouẽte, dem fpäteren Generalconteoleur und Kanz⸗ 
ler des Herzog6 von Orleans ), und Jof. de Courbe⸗ 
vie °), und die teutfche Bearbeitung von dem befannten 
teutfchen Dichter Easp. von Lohenftein *), einem Geiſtes⸗ 
verwandten Gracian's, zur Oendge beweifen. Den be- 
deutendften und nachalt ften fluß auf die Aag 
zeitigen Schriftſteller uͤbte Gracian's Anleitung, geiſtreich 
zu denken und zu ſchreiben (Agudezza y arte de, in- 
y dıfe- 
rencias de conceptos), ein Handbuch der Poetif und 
Rhetorik nach den von ihm aufgeftellten Anfichten, welche 
er durch Beiſpiele aus den Werfen Gongora's, Queve⸗ 
do's, Marini’s und andern Bertretern einer ähnlichen 
falfchen Aihtung erläutert. Als das erſte Erfordemiß 
eines gebildeten Styls betrachtet er die fogenannten geift- 
reichen Gedanken (conoeptos), welde zwar in einem: 


guten Kopfe oft von Ratur entfliehen, aber auch durch 


ie Kunft nach Belieben hervorgebracht werben Tönnen; 


.eine Definition diefer Gedanken iſt ihm indeflen. nicht 


möglih, und er begnügt fih mil dem Ausfprude, fie 
feien für den Berftand baffelbe, was für da6 Auge bie 
Schönheit und für das Ohr die Harmonie fei’). Sie 
werben hervorgebracht und getragen durch Iorigeleßte 
und- bis ins Unendliche gefteigerte witzelnde Diftinctionen, 
Antithefen und andere Gombinationen der mannichfaltig⸗ 
Ken Art, fowie durch glänzende poetifche Figuren und 
ungewößnliche gefuchte Ausdrüde und Wörter, und .ger 
ftalten ſich je nach der Wahl diefer Hilfsmittel zu einem 
beroifchen, einem zärtlidhen und jedem andern beliebigen 
Style. Dieſes Werk, welches man eine künflliche Mis- 
handlung des gefunden Berflandes und bed richtigen 
Geſchmacks nennen könnte, wurde gleich den beiden vor⸗ 
hergehenden von Laſtanoſa herausgegeben (Madrid 1642. 
8.) und erfchien bald Mn zwei verbeflerten Wuflagen 
(Huesca 1646. 4. Ibid. 1648. 4.), überfest wurbe «8 
jeboch, obgleich es einen wichtigen Beitrag zur Kritik der 
fpanifchen Literatur liefert, in feine andere Sprache”), 


da wahrfcheinlich bie zahlreichen Beifpiele aus den ſchwuͤl⸗ 


4) Reflexions politiques de Balthasar Gracian sur les plus 
granäs princes et particulierement sur Ferdinand le catholique. 
Ourvrage traduit de l’espagnol, avec des notes historiques et 
critiques par M. de 8*". (Paris 1720. 4. Ibid. 1780. 4. Am- 
sterdam 1781. 12) 5) Le Politigue Dom Ferdinand le Ca- 
tholigue; traduit de l’Espagnol de Balthasar Gracien, avec des. 
notes (par P. de Courbeville). (Paris 1782. 12.) 6) Gtants: 
Kluge Tatholifcher Ferdinand, aus dem Gpanifchen von Kasp. 
v. £ohenflein. (Breslau 1676. 12.) 7) Lo que es para los ojos 
la hermosura y para lus oidos la oonsonancia, es50 es para 
el entendimiento el concepto. Agudessa y Arte de Ingenio, 
Discurso II, 8) Ein Genuefe fol es (nach den Acts Eru- 
Rabe: negenie eins nähert Mabrahung Ir Mate Heberfepumg 

aber nirgen en tung über chung 
oder Bearbeitung. - 
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ſeines Werkes wie noch mehr feiner Perſon keine andere 
offnung mehr, als die der eventuellen Wiederwahl zum 
eibunat. Wenn er aber vielleicht noch erwartet Fr 
bei dieſen Wahlen von einem oder dem andern jeiner 
Eollegen außer dem Fulvius unterftügt zu werben, fo 


| (Ani er fich ſelbſt dieſe Ausſicht ab durch einen dema⸗ 
6 


Coup. Auf Veranlafiung einer bevorftehenden 

eitfeier waren nämlich ringe um das Forum Seitens 
der Magiſtrate große Schaubühnen errichtet worden, bie 
man — es follten in dem umfchlofienen Raume Spiele 
gehalten werben — an die Bürger zu vermieihen ger 
dachte. Cajus befahl, diefe Gerüfte wieder abzubrechen, 
damit die Armen das Schaufpiel unentgeltlich hätten. 
Da Riemann feinen Worten geborchte, fo ließ er. in der 
legten Racht vor dem Feſte durch feine Handwerker bie 
Schaubühnen auf eigene Hund niederrtißen; ein Schritt, 
der ihm allerdings den Beifall der Menge eintrug, dafür 
aber die firengfte Misbilligung feiner Collegen zuzog. 
Und ald num nicht Sange nachher die neuen Tribunen 
für das Jahr 121 gewählt wurden, fiel Cajus durch. 
Er war tief erbittert; in feinem Seife aber hieß es, er 
babe in Wahrheit doch die Mehrheit erlangt, feine Col⸗ 
legen aber, namentlih der vorfigende Tribun, bätten 
für ihn abgegebene Stimmen zu feinem Schaden unter- 
ſchlagen! Und den grimmigen Hohn feiner Gegner 
erwiderte Cajus mit finitern Drohworten Plut. Caj. 12). 
Cajus war mit Ablauf des Jahre 122 v. Chr. 
nicht mehr Tribun, nur J triumvir coloniae de- 
ducendae; dagegen fährte fein Todfeind Opimius 
das Confulat, und alle Welt fah über kurz oder lang 


einem gewaltfamen Ausbruch, einem furchtbaren Zus 


fammenftoß zwiſchen den Gracchanern und der Race 
athmenden Robilität entgegen. Man wußte, daß Opi⸗ 
mius damit umging, mehre der Gelege und Cinrich- 
tungen des Gracchus wieder umzuftoßen, ficherlich mit 
der Abſicht, durch diefes Verfahren den Gegner zu einer 
Gewaltibat zu verloden, die den Senat berechtigen ſollte, 
gegen Cajus in derfelben Weiſe zu verfahren, wie einft 
gegen Tiberius. Eine Zeit lang, fo ſcheint ed, operiste 

imins ohne Erfolg (vergl. Put. Oaj. 13 init.); end» 
lich fand die oligardyifche Intrigne den Bunft, wo fie 
mit Süd einſetzen konnte. Eaſus und Fulvius waren 
noch (nach Appian. I, 24) mit ber Wuslefung ber für 
die Colonie onia beſtimmten Coloniſten beſchaͤftigt: 
da kamen von Afrika ſchlimme Nachrichten fabelhafier 
Art. Schon bei den erſten Arbeiten des Cajus follte ein 
Sturmwind die erfle aufgeſteckte Fahne weggerifien, bie 
Dpfer von den Wtären geworfen haben; nun bieß es, 
Wolfe wären erfchienen und hätten bie neu aufgefeliten 
Srenzfleine umgerifien und [ortgefchleppt! Die Auguren 
aber erflärten das für fehr böfe Zeichen; man wollte den 
Zorn der Götter darin erfennen, weil Gafus, — unbe 
fümmert um den Fluch, ber bei der Zerflörung von Kars 
tbago „für ewige Zeiten‘ auf den Boden dieſer Stabt 
gelegt worden war, — feine Anlagen auf der alten Stätte 
wieder begonnen hatte (Plut. Caj. 11. Appian. B. c. 
I, 24; vergl. Appian. Pun, 135. 136). Auf Grund 
dieſes Spruches det Auguren veranlaßte der ‚Senat ben 
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Vollstribunen Minucius Rufus (vergl. Florue III, 15. 
Aur. Viot. V. ill. 65), die Tributcomitien zu berufen, 
um das auf die Anlage der Colonie Karthago bezügliche 
Geſetz von dem Volke wieder annulliren zu laflen (vergl. 
Pit. Caj. 13. Appian. B. c. I, 24. Oros. V, 12). Jeßt 
war die Geduld des Cajus zu Ende; er und Fulvius 
erflärten die Nachrichten and Afrika für eine vom Senate 
erfundene Lüge (Appian. B. c. I, 24), fie befchlofien, 
alle Kraft aufzubieten, um in biefer Frage den Opti⸗ 
maten den Sieg zu entwinden. 

Der Tag der anberaumten Zributcomitien war ge 
fommen (nad Peter, Geſch. Roms. Br. IL S. 39 
fallen, vergl. Plut. Caj. 13, diefe Scenen bereits tief 
in den Erähling, be den angehenden Sommer des Jahres 

d. St); he wurden mit großer, alters 
thuͤmlicher Feierlichkeit eingeleitet (vergl. Nitz ſch S. 422 ie). 
Die Berfammiung felbft fand auf dem Capitol flatt; Die 
er der Optimaten hatten bexeitd in der Frühe 

ier fetten Fuß gefaßt, aber auch Yulvius Flaccus hatte 
ch zu früher Stunde mit einer entfchloffenen Schar ein- 
gefunden, — diesmal mit fpigen Schreibgeiffeln und 
Dolchen bewaffnet, damit man noͤthigenfalls nicht, wie 
einft die Freunde des Tiberius, waffenlos den Optima: 
ten erliegen muͤſſe. Schon ſprach Fulvius zum Volke 
(no war die eigentliche Verhandlung nicht eröffnet), als 
auch Gracchus mit flarfer Begleitung auf dem Capitol 
erſchisi. Er trat feinerfeits unter die Halle des ⸗ 
pels, in welchem der Conſul Opimius eben noch mit dem 
Dpfer beihäftigt war. Da trat ein böfer Zwifchenfall ein.. 
Ein niederer Mann, Namens D. Antillins, drängte fi 
duch die Bopolarenz nach der einen Angabe war es ein 
Lictor des Opimins, der die Eingeweide des Opfers aus 
dem Tempel trug und dabei zu Fulvius und deſſen An⸗ 
hängern fagte: „Madıt 1, ihr ſchlechten Bürger!” 
und dafür ſofort mit den fein niedergeſteßen wurde; 
nach der andern Angabe war es ein einfacher Plebejer, 
ber de6 Enjus Arm erfaßte, angeblich um den Altmi⸗ 
bunen zu bitten, „des Vaterlaudes zu ſchonen; — 
Gajus, der Ihn nicht verftanb, fah ihn mit wilden Bilden 
an, und num erbolchte ein Bracchaner, der feinen Führer 
bedroht glaubt, ven Unglüdlicden ſofort. Der Morb wer 
anberweitet zum tiefflen Entfegen des Cajas, der nım- 
mehr fein Berhaͤngniß erfüllt ſah. Dean faum erblidte 
das Bolt die Leiche, fo wich es fchen vor Caſus zurkd, 
Riemand hoͤrte feine Werte, die Volksderſammlung 
aus einander, zog ſich nad) dem Forum hinab; das 
derben war eben vor der Thür (Plut. Osj. 18.. Comp. 
Agid. et Cleom. 5. jan. 24. 25. Oros. V, 12. 
Aur. Viet. V. ill. 65°). Florws 1. 1.) 

Ueber die nächften Ereigniſſe gehen bie Rachrichten 
abermal8 aus einander. Rah Biutard (Caj. 13 fin. 
14 mit.) war diefer Tag ein Regentag, fo daß Opi⸗ 
mius, der fofort die Voiksmaſſen, foweit fie ihm noch 


9) Nach dur. Piet. 1. 1. begegnete dem Gajus bei dem Ger 
tümmel des erſchreckten Volkes noch das Misgeſchick, bag er einem 
Tribunen, ber eben zum Vollke ſprach, in bie Rede fiel; dadurch 
machte er es feinen Gegnern moͤglich nun and aus einer „Ber: 
lehung der teibumicifgen Würde” politifches Gapital zu marken. 
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Stand halten, zur Rache 
mit der Menge Nichts mehr anfangen konnte. Dafür 
leitete ex eine Snirigue ein, die fon nur in den Scenen 
der wildeften bemofratifchen Revolutionen unferes Jahr⸗ 
banbertö ihr Gegenbild findet. Er berief nämlich früh 
am andern Tage den Senat und ließ während ber 
Berathungen d beftelite Männer, die lautes Geheul 
und Sammergefchrei ausſtießen, bie Leiche des Antilius 
auf einer Bahre über das Forum vor bie Thür der Curie 
bringen. So veranlaßte er, indem er ſich dabei an- 
Rellte, als fei das ohne fein Wiſſen gefchehen, die Se⸗ 
natoren , ben Ermordeten anzufchauen und fich in lauten 
Klagen über den Frevel zu ergeben. Hoffte der Con⸗ 
ſul, dadurch auch die Maffe aufzuregen, fo gelang has 
nur nuvollflommen, weil nad Plutarch dad Bolk die 
Bade, dafen tribunttfe Hellgfeit bie abeligen Gereen 

te, nicifche gteit die adeligen en 
nicht geſchont, die jeut um einen „elenden Licter” Lärm 
erhoben. Da war die Aufregung der Senatoren 
zu (eibenfchnftlicer Wuth gefteigert, bie ihren Ausdrud 
in dem Beichluffe fand, durch den fie _vermöge ber be⸗ 
fannten (damals zuerfi angewandten) Formel: „videat 
consul, ne quid detrimenti capiat respublica,“* dem 
Dpimind dictatoriſche Gewalt übertrugen. Der folgende 
For bringt dann die blutige Entfcheidung (Pius. 


9. 

Dagegen wiſſen die andern Quellen, wie das auch 
vollkommen wahrſcheinlich it, Nichts davon, daß zwiſchen 
dem Todestage des Antillius und dem legten Tage bes 
Gracchus * ein ganzer entſcheidungsloſer au elegen 
Bielmehr trafen nach Auflöfung ber erlamın 

N am Capitol beide Parteien ihre Rüftungen zur Ent- 
fheldung für den naͤchſten Tag. Haufen von Römern 
trieben ſich nach der Zerfireuung der Verfammlung auf 
dem Forum herum, blieben bier auch bes Nachts. Der 


abe. 


Eonful. Opimius brachte die Nacht, um das Volk 


und die Bewegungen ded am Forum wohnenden Grac⸗ 
chus zu überwachen (Nitzſch ©. 424), im Caftortempel 
am Forum zu, und ließ zugleich für ben nächften Morgen 
den Senat berufen. An viefem Morgen felbft wurbe anf 
fein Geheiß das Capitol mit bewaffneter Mannſchaft bes 
fest, — wol mit den Fretifchen Bogenfchüben, die Plus. 
Caj. 16 ermähnt werden; der Darftellung bei Pluz. Caj. 
14 entnehmen wir, We am Morgen auf Opimiuso' Bes 
fehl die ganze fenatoriiche Nobilität mit ihrem Anhange 
bewaffnet erichien, dazu bie jungen ſenatoriſchen , 
und wer von den Kapitaliftien vom Rittercenſus neuer- 
dinge von Gracchus abgefallen war, jeber Ritter mit je 
zwei bewaffneten Sklaven. Und nun in biefer betoaff- 
neten Morpenfipung mag vor der Curie jene Schauftel- 
‚ lung der Leiche des Antilius flattgefunden as der 

Senat beihloß, dem Opimius durch die angeführte For⸗ 
‚mel dictatoriſche Gewalt zu verleihen. Man ergriff eben 
Seltend des Adels in wilden Haſſe die erfle Gelegen- 
heit, um ohne Noth das Schwert zu ziehen und zuerft 
gegen den verhaßten Gracchus loszuſchlagen, wie man 
vor zwölf Jahren feinen Bruder ermordet hatte (vergl. 
Cic. Catıl. I, 2. Phil. 8, 4. Appian. I, 25). 


267 
in entflammmen ſuchte, heute - 


tribunen vor fich zur 
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Fulviud und Gracchus ihrerfeits hatten ſich nz 
Auflöfung jener Vollsverſammlung nad ihren Wohnuns 
en gezogen; biefen bewachte während der Racht eine 

har ergebener Anhänger, — Fulvius, der ſich tüchtig 
zu rüften gedachte, hielt mit feinen Anhängern ein wüſtes 
Trinkgelage, führte Die aufregenpften Reden und betranf 
ſich endlid dermaßen, daß man ihn am andern Morgen 
muͤhſam weden mußte (Appian. I, 25. Plut. Caj. 14 15 
init.). Grachus und Fulvius werden an diefem Morgen 
bald genng enaue Nachricht von dem Stande der Dinge 
auf dem Capitol und dem Forum, von den Beichlüffen des 
Senats erhalten haben; nach Appian. I, 26 init. (vergl. 
Aur. Vict. V. ıll. 65) berief der Senat die beiden Ali⸗ 
antwortung wegen ber ale 
des vergangenen Tages. Da zogen die beiden Führer, 
— Fulvius (mit zwei Söhnen), nachdem er feine An- 
hänger mit den Waffen gerüftet, die er bei feinem kelti⸗ 
fhen Feldzuge (f. oben) erbeutet und ald Trophäen in 
feinem Haufe aufbewahrt hatte; Cajus, nur mit einem 
fleinen Dolche bewaffnet, nachdem er fich mit DR aus 
den Armen feiner mit Recht von der bangften Beforgniß 
equälten, verzweifelnden Gemahlin Licinia losgerlſſen 
—* (Plut. Caj. 15), — nad) dem ſteilen, hochgelege⸗ 
nen und gut zu vertheibigenden Mons Aventinus, AM 
den großen Ständelämpfen als die alte Sure der Plebejer 
berühmt. Hier Tieß —* den Tempel der Diana 
verſchanzen, nachdem die Alitribunen angeblich auf ihrem 
Zuge durch die Gaſſen umſonſt die Sklaven zum Auf- 
ftande gerufen hatten (Appian. I, 26; vergl. dagegen 
Aur. Vict. 1.1. Oros. V, 12). Hier nun beftimmte 
Cajus feine Freunde, eine Unterbandlung mit dem 
Senate zu verfuhen. Go wurde denn ber (jüngere) 
[höne und liebenswürbige Sohn bed Fulvius der 18- 
jährige Quintus, nach der Curie geſchickt. Man war 
nah Plutarh im Senate einem. Vergleiche nicht ab⸗ 
geneigt; der fchroffe Opimius aber fehte ed durch, daß 
man die Demofraten einfach aufforverte, die Waffen zu 
ſtrecken, — Cajus und Fulvius follten fich felbft vor dem 
Senate ftellen, ſich zu verantworten und bie Verzeihung 
bes Senates zu gewinnen; wollten fie das nicht, fo bes 
dürfe es Feiner weitern Botfchaften mehr. ALS der junge 
Fulvius mit diefer Antwort nah dem Aperttin zurück⸗ 
fehrte, fol Cajus fich erboten Haben, perſoͤnlich vor dent 
Senute zu erfeheinen; feine Meinung fand Indeflen fe 
nen Anklang, und der junge Ouintus mußte ſich aber 
mals mit den früher von feinem Vater Fulvius gemach⸗ 
ten (uns nicht befannten) Borfchlägen nad) dem Senate 
begeben (Plut. Caj. 16. Appian. I, 26). 

Da erflärte dem Opimius die Zeit zum 208- 
fchlagen für gelommen; er ließ den jungen Parlamentair 
verhaften. (Appian: 1.1. Plut. 1.1); dann ließ er öffent: 
lich befannt machen, wer die Köpfe der Cajus nnd Ful⸗ 
vius dem Senate brächte, follte jo viel Gold befommen, 
als diefelben wögen!! (Plus. Caj. 17. Vellej. IL, 6.) 
Dann übernahm Decimus Junius Brutus das Com⸗ 
mando über die Mannjhetten de Senats, und man 
ging zum Angriff ver. „Man zog den clivus Publi- 
cius hinauf nad dem Aventin, gegen ben Zembel; bfe 
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. ralis im eigentlichen Sinne des römifchen 


wird, 96 
IV, 12. 
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gemeinfchaftlichen dritten Perfon ablammen. Dieſe Ber- 
wandtfchaft gründet ſich auf Einheit oder Gemeinſchaft 
bes Blutes, und die Duelle derfelben ift fleifchliche Bers 
mifhung der Neltern. Dies. tft die Anficht des römi⸗ 
fhen’) und Fanonifchen Rechts‘). Die Berwandtidaft 
it entweder eine blos natürliche, oder eine blos 
bürgerliche, oder beides augleich, je nachdem fie ent» 
weber blo8 nach dem natürlichen Rechte durch eine aus 
unehelicher Vermiſchung entftandene Generation, oder blos 
nach dem Eivilrechte durch Adoption, oder nach beiden 
Rechten durch das Band einer rechtmäßigen Ehe begrüns- 
det wird’). Da in der in der Note angeführten Stelle 
auch einer-cognatio legitima gedacht wird, welche Virch 
die Adoption entfteht, mithin auf Feiner wirklichen Zeus 
gung beruht, fondern der Ratur blos durch die Geſetze 
nachgebildet worden ift, fo ergibt fih hieraus noch eine 
andere Einiheilung der Berwandtichaft, nämlich in die 


wahre (eognatio vera 8. naturalis) und in bie recht⸗ 


lich fingirte oder nachgebildete Berwandtichaft (cog- 
natio Acta), je nachdem fie auf einer wirflichen oder auf 
einer rechtlich fingirten Zeugung beruht. Sie if ent- 
weder eine bürgerliche (cognatio civilis s. legiti 

oder, wie fie in dem kanoniſchen Rechte ’) genanut wird, 
cognatio legalis), oder eine geiftliche (cognatio spıri- 
tualis), je nachdem fie entweder durd die Adoption, 
oder, nach dem Fanonifchen Rechte, durch gewifle kirch⸗ 
tihe Handlungen, 3. B. durch die Taufe entfteht. Da 
in der in der Rote 3 angeführten Stelle endlich noch 
einer —— naturalis gedacht wird, welche aus einer 
außerehelichen Erzeugung entſpringt, ſo laͤßt ſich die wahre 
Verwandtſchaft, oder, wie man fie auch im Gegenſatze 
der nachgebildeten oder fingirten nennt, die natürliche, 
in die vehtmäßige (cognatio Zegitima) und bie uns 
rechtmaͤßige (cognatio illegitima oder — 
echts) ein⸗ 
theilen. Das roͤmiſche Recht machte noch einen wichtigen 
Unterfchleb zwifchen cognatio und agnatio. Cognatio 
im eigentliden Sinne beißt die blos natürliche Aluts⸗ 
verwandtfchaft, welche an fidh Feine Samilienrechte gibt, 
fie fei durch rechtmäßige Ehe entſtanden, oder nicht. 


1) L.1. $ 10. D.XXXVII, 16. L.1. 8.1. D. XXX VII, 8. 
L. 4. $. 1. D. XXXVIII, 10. 2) Can. 14. 15. C. XXXV. 
Qu. 2 et 8. Can. 8. C. XXXV. Qu. 6. 3) L. 4. $: 2. 
D. XXXVII, 10 (Mobeflinus): ‚„‚Cognationis substantia bifs- 
riam apud Romanos intelligitar. Nam quaedam cognationes 
jure civili, quaedam naturali connectentur: nonnunquam utro- 
que jure concurrente, et naturali et eivili cdpulatur cognatio. 
Et quidem naturalis cognatio per se sine civili oognatione in- 
telligitur, quae per feminam descendit, quae vulgo liberos 
peperit. Oivilis autem per se, quse otiam legitima dicitar, sine 


jare naturali cognatio constitit per sdoptionem. Uiroque sure 


oonsistit cognatio, cum justis nuptiis contractis copulatur. Sed 
naturalis auidep cognatio hoc ipso nomine appellatur; cieilis 
autem cognalio, licet ipss quoque per se plenissime hoc nomine 

jo vocatur, 'videlicet, quae per 


vooetur, proprie tamen 
er noch eine andere Ein» 


müres contingit.‘ Der Juriſt deutet 
teilung ber Gognation an, nach wel: 
eigen. tlichſten Sinne des römifchen Mechts unk agnatio eingeteilt 

. Tit, Deecretal, Gregor, IZ. de cognatione legali 
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fie in die cognatio im - 
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Eine ſolche Eognation konnte entweder blos von Frauens⸗ 
perfonen herrühren oder auch von ſolchen Mannöperfonen, 
welche felbft Fein Familienrecht hatten, nody haben Fonn- 
ten, wie 3.8. die Gognation der Sklaven‘). Agnotio 
beißt hingegen die bürgerliche Berbindung, welche bie 
Gefebe unter Berfonen feftgefebt haben, denen ein gemein- 
fchaftliches Yamilienrecht zuſteht. Eine folche Agnation 
entfland bei den Römern 1) dur) Erzeugung in rechtmaͤßi⸗ 
ger Ehe (justae nuptiae), 2) durd Adoption, 3) durch 
conventio in manum mariti°), Der Unterfchieb zwifchen 
Cognation und Agnation war im älteren römifchen Rechte 
von grober Bedeutung, im neueften ift er binfichtlich des 
gefeplichen Erbrechts aufgehoben und die Cognation für 
entfcheidend erflärt worden. Außerdem iſt noch eine Ein- 
theilung der Verwandtſchaft übrig, welche ſich auf bie 
Berechnung der Nähe derfelben bezieht. In dieſer Bes 
glehung wird fle nämlich im römifchen Rechte ”) auch noch 
n die cognatio superior (Oberfippfchaft), cognatio 
inferior (Unterfippfgaft) und cognatio &2 irans- 
verso, quae etiam a Zatere dicitur (Seitenverwandt- 
fhaft) eingetbeilt. Zur erften gehören die Apfcendenten, 
zur zweiten die Defcendenten, zur dritten bie Seiten⸗ 
verwandten oder Gollateralen. Die Seitenverwanbten 
find entweder vollbürtige (Bilateralverwandte) 
oder halbbürtige (Unilateralverwandte). Gewöhn- 
lich verfteht man unter den erfteren diejenigen, welche 
einerlei Stammvater und Stammmutter haben, unter 
den legieren aber diejenigen, welche nur eine biefer bei- 
den Perfonen, und alfo entweder nur benfelben Stamm- 
vater oder nur diefelbe Stammmatter gemein haben. In 
der Lehre von der Erbfolge reiht man aber mit biefen 
Begriffen nicht aus. In diefer iſt der gedachte Unter- 
ſchied nach römifchen Rechte beſonders bei der gefeblichen 
Erbfolge der Gefchwifter und deren Kinder fehr wichtig. 
Es ift jedoch von dem Unterſchiede zwiſchen vollbür- 


tigen Gelchwiftern (frätres sororesque germani ger- 
manaeve) und halbbürtigen, welche entweder Halb» 
geichwifter vom Bater her (consanguinei) oder Halb» 


geichwifter von der Mutter her (uterini) find, bereits in 
einem anderen Artikel gehandelt worden (f. d. Art. Ge- 
schwister), Ber Sachſenſpiegel unterfcheidet ebenfalls 
Geſchwiſter, welche beide Aeltern gemein haben, „die 
ohne Zweiung von Bater und Mutter geboren 
find” (B. 1. Art. 3, 8. 3), von Halbgeſchwiſtern, „wo 
Jnelung von Bater oder Mutter an if,” und 
Kinder volbürtiger Gefchwifter „ungezweiter Bruder- 
finder” von Kindern der Haldgefchwilter (a. a. O.). In 
Bezug auf die Erbfolge ift auch der Unterſchied zwiſchen 
einfacher und mehrfacher Berwandtfchaft wichtig. “Der 
Unterfchied beruht darauf, je nachdem ſich Die Berwandt- 
ſchaft nur auf Eine Art, oder auf mehrfache Art darthun 
läßt, Eine mehrfache Berwandtichaft entfteht, 1) wenn 
verfchiedene Arten der Berwandtfchaft in derſelben Perſon 
gufammentreffen. Dies gefchieht in dem Kalle, wenn ein 





5) L. 10. $. 6. 6. D. XXXVIIO, 10 bentet beide Arten ver 
Gognation an. 6) Coll. LL. Mos. et Rom. Tit. XVI. 8.2.6 
Gay. Inst. I, 8.136. 7) Pr. Inst. IH, 6. 
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Aofcendent einen Deſcendenten aboptirt unb hierdurch die 
bürgerliche Berwindtfchaft, welche durch Aunehmung an 
Kindes Statt begründet wird,.mit der natürlichen in der⸗ 
felben Perfon zuſammentrifft. Wenn z. B. ein Großvater 
feinen Enkel adoptirt, fo wird der adoptirende Groß⸗ 
vater durch die Adoption ſeines Enkels eiviliter deſſen 
Vater; der adoptirte Enkel wird civiliter: auch ein Sohn 
feines Adoptivvaters. Lebt die Mutter des aboptirten 
Enkels noch, fo gilt fie civiliter ald deſſen Schwefter 
und ihr Sohn civiliter als deren Bruder’). Eine mehr- 
fache Berwandtichaft kann biernädhft 2) in der nämlichen 
Art der Berwandtichaft flattfinden, wenn Jemand durch 
mehre Generationdlinien mit den Erblafler verbunden if. 
Dies geſchieht in dem Falle, wenn Jemand von folchen 
Aeltern abflammt, welche fchon mit einander verwandt 
waren. Hierdurch kann eine mehrfache Berwandtichaft 
unter Defcendenten, unter Adſcendenten und unter Seiten» 
verwandten entftehen; unter Defcenventen, wenn Ges 
fhwifterfinder, oder welche von ihnen abſtammen, ein⸗ 
ander heirathen und Kinder zeugen. Eine mehrfade 
Berwanbtfchaft entfleht, 3) wenn Jemand von folchen 
Berfonen abflammt, weldye, ohne unter fih verwandt 
zu fein, einen Dritten zum gemeinfchaftlichen Verwandten 
haben. Diefer Fall läßt ſich denken, a) wenn zwei Per- 
fonen aus einer Familie, fie feien unter ſich verwandt, 
wie fie wollen, mit zwei Berfonen aus einer anderen 
Zamilie, deren Verwandiſchaft unter ſich auch wieder 
ebenfo verfchieden fein kann, ſich verheirathen und Kin- 
ber zeugen; b) wenn biefelbe Perſon nad) einander mehre 
unter id verwandte Perſonen heirathet, 3. B. zwei 
Schweftern, zwei Geſchwiſterkinder u. f.w., und in biefer 
She Kinder zeugt, welche alsdann von ber einen Seite 
Halbgeichwifter, von der anderen aber entferntere Seiten» 
verwandten find. | 
IE. Berfinnlihung der Verwandiſchaft un 

Grade derfelben. Um. die Nähe der Berwandtihaft 
zu berechnen, flelt das römiſche Recht die eben ange⸗ 
führten Arten derfelben nebft den darin vorkommenden 
einzelnen Zeugungen in einem äußeren Bilde dar, welches 
in Zinien und Stufen oder Graden beſteht. Diefed Bild 
heißt im römifchen Rechte ordunu cognationis’).. Juſti⸗ 
nian Hatte ein folche8 Schema auch dem Titel der In⸗ 
fitutionen, in welchem er von ben Graben der Berr 
wanbtfchaft handelt (Lib. UII. Tit. 6), zur Dentlichfett 
beifügen laflen '). Die älteren Herausgeber der Inſti⸗ 
tutionen haben daſſelbe in den Handichriften vermißt. 
Aber ſchon Accurfius fcheint ein ſolches gefannt zu 
baben ''). Cujacius fügte ein folches, wahrfcheinlich aus 
Handfchriften, feiner Ausgabe der Inſtitutionen bei. 


L. 2. $. 19. D. XXXVII, 17. ° 9) L.9. Di 
AXXVII, 6 (Baulus): „Zriupara cognationum directo limite 
in duas liness separantor, alters superior, alters in- 
ferior: ex superiore autem et secundo gradu transversae linese, 
pendent.« 10) $. ult. Inst. III, 6. 11) Gloss. ad Inst. 
de grad. cognat. $. 5. ad vv. ior sobrinus: Ut clare patet 
in arbore. Doch fcheint ſich dies auf den Baum mit Zweigen 
zu beziehen, deſſen ſich das kanoniſche Mecht bei Berechnung ber 
Berwandtfchaftsgrade zu bedienen pflegte. 

A. Encpfl.v.W.u.R. Erſte Section. LXXVII. 
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18) L. 10. 


 (JURISTISON) 
Derfelbe ) fpricht von tres antiquae cognationis de 


duum formae, quae edentur ... alio’ re. Cha⸗ 
rondag fol ein Verwandtfchaftsſchema in codice ms. 
Instituiionum Dionysiano gefunden haben “). Ein 
folches findet fih in mehren von Schrader bemerften 
genbfaritten ),_ Eujadus fand eine Abbildung der 

erwandtichaftögrabe in einer alten Hanbfchrift des Theo⸗ 
dofifchen Eoder ’). Drei foldhe finden fid) in einer Hand- 
fhrift won Burchard's Decret in Modena '‘), zwei. in 
einem Cod. Taurin. I, 5. fol. 50. 96° und eine 
in einer griechifchen Kanonenfammlung, aus welcher fie 
Viglius Zuichemus durch Bonifaz Amerbach, wie er in 
der Borrebe feiner Ausgabe der Inftitutionenparaphrafe 
des Theophilus meldet, mitgetheilt erhielt und befannt 
machte”). Zur Erläuterung dient Folgendes. Grade 
find die einzelnen Zeugungen in jeder Linie). Nach 
dem römifchen Rechte macht alfo jede einzelne Zeugung, 
oder jede erzeugte ‘Berfon einen Grab aus”), und eine 
auf einander folgende Reihe von Berwandten wird eine 
Linie, linea s. ordo ”), genannt. Befteht dieſe blos 
aus ſolchen Perſonen, welche von einander abftammen, 
und alfo in dem Berhältnifie von Adfcendenten und Des 
fcendenten zu einander flehen, fo beißt fie die gerade 
Linie, linea directa, direotus limes ?'). Diefe zer⸗ 
fat wieder in die auffteigende, linea s. ordo -su- 
perior ober adscendens, welche aus den Perfonen ber 
ſteht, von denen eine beftimmte Perſon abſtammt, und 
pie abfteigende, linea s. ordo inferior oder descen- 
dens, welche die Berfonen begreift, die von einer bes 
fimmten Perſon abflammen. BeReht hingegen die Linie 
aus folhen Perfonen, welche von einem gemeinfchaft« 
lien Stamme, von einem gemeinfchaftlihen Stamm⸗ 
vater oder Stammmutter entfprofien find, fo entfleht der 
Begriff von Seitenlinie, linea transversa ”) s. col- 
lateralis. Hiernady werden nun auch die Grade oder 
Zeugungen eingetheilt ). Die Adfcendenten bis zum 
tritavus haben bei den Römern ihre eigene Benennung; 
bie entfernteren heißen überhaupt majores. Ebenfo haben 
die Defcendenten bis zum trinepos ihren eigenen Ras 
men; bie entfernteren werben posteriores genannt ”'). 


12) Obs. VI, 40. 13) Schrader edit. Inst. p. 452 pill 
davon Richte bei Charondas gefunden haben, während derfelbe nach 
Gluͤck Erl. der Band. Bd. 23. ©. 161 aus der erwähnten Hands 
ſchrift das Berwandtfchaftsichema im feiner Ausgabe der Jaſtitutlo⸗ 
nen, Antwerpen 1575. ©. 35 befannt gemasit at. 14) Schra- 
der l. L 15) Sie findet ſich bei Qujacius, Obs. VI, 40 und 
daraus bei Heineccius, Antig. Rom. jurisprud. illustrant. Synt. 
Lib. III. Tit. 6. $. 4. 16) Blume, Iter Italicum T. II. 
p. 16. 17) Sie finder fih in den Ausgaben bes Theophilus. 
$. 10. D. XXXVIII, 10 (Baulus): „Gradus autem 
dicti sunt a similitudine scalarum locorumve proclivium, quos 
ita ingredimur, st a proximo in proximum, id est, in eum, 
qui quasi ex eo nascitur, transeamus.‘‘ 19) 8. 7. Inst. III, 6: 
„Quippe semper generata quaeque persons» gradum :sdjieit.‘ 
20) L. 1. pr. D. XXXVII, 10. 21) L.9. D. XXXVIlI, 6. 
24) L. 9. D. KXXVIU, 10. . 23) L.1. pe. D. XXXVII, 6 
(Gajus): „„Gradus cognaticnis alii superioris ordinis sunt, alii 
inferioris, alii ex transverso sivo a latere. Superioris. ordinis 
sunt parentes: inferioris, liberi; ex transverso sive a latere, 
fratres et sorores liberique eorum.' 24) L. 10. 6. 7. D. 
XXXVII, 10. 
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Geltenverwan bien im xd Recht ietura arboris bezieht, fo ergibt ſich, daß bie per mit 
ar oogpati’”), hg * fi en De Aal * on —* —S älter if, Johannes An- 


cogda 

neweren Latein aber collaterales. Die Sei Seiten. 
Kine —— nach dem kanoniſchen Rechte wirder in bie 
gleiche und ungleihe”). Die Seitenverwanbtfcaft 
eht name aus mehren Linien, welche ſich in einer 
emeinfchaftlichen dritten Perſon vereinigen, weiche ber 
gemeinfgaftlide Stamm, stipes communis, nad) 
einem nicht roͤmiſchen, fonbern Fanonifchen — 
annt wird. Sind nun dieſe Seitenlinien gleich lang 
8* nah die Zahl der Perfonen over der Generationen in 
nien gleich ift, mithin die beiden Seitenverwandten, 
bon a Verwandtſchaft die Rebe if, durch gleich viele 
Pr von dem gemeinffaftlichen Stamme entfernt 
ud, fo heißt die Seitenlinie eine —X linea collate- 
ralis s. transversa als; ®. Gefcwifter, Ge⸗ 
ſchwiſterklinder. Sind aber bie beiden Reihen von Seitens 
verwandten nicht gleich lang, ſodaß die Seitenverwanbten, 
von deren Verwandiſchaft die Rebe ift, ni in gleicher 
Entfernung von dem gemeinfchaftlichen 
feben, fe woirt fo wird 5 Die Seitenlinte eine ungleiche genannt, 
10; 3.9. Richte und Ohelm, 
Tante und en 83 nun in diefer ungleichen Seiten- 
finie die eine eefon unmittelbar unser den gemein] aft- 

lichen Stamme ſſteht, die andere aber durch mehre 
ungen von demfelben entfernt. iſt, fo enthiehr darause ch 
Bertwanbtfchaftöverhältui, weiches man wegen feiner 
Aehnlichkeit mit deiı Berkältniffe der eltern zu den 
Kindern. mit dem, dem römifchen Rechte unbekannten, 
Ausdrude zes sofus parentelae zu bezeichnen pflegt. 
Das roͤmi t fa. don ſolchen Berfonen, welche 
in dieſem — * ſſe parentum et liberorum 
loco sunt). Das Fanonifne Recht bedtent fidy bei 
ber Berechnung ver —— bes Bilnes 
ı eined Baumes mit Johannes Andrei, in 
Mechtöschrer * Na u uerfl die Grade in diefern 
Bilde ba en. Daher find die Auswräde 
Stanm, Slammater, Stammmutter, Zweige 
u. ſ. w. entflanben. —— u einer Stelle in Gras 
tian's Decrete ) hatte ſchon früher der Biſchof Iſidor 
von Sevillg diefe Idee aufgefaß .Obſchon Zweifel dar 
F iſt, ob dieſe Stelle Wwirklich von Iſidor herruͤhre, 
voeif fie ſich nur in einigen | Exemplaren | feet libri Ety- 
fe, Ag, aus deren lib 53 fie entlehnt fein 
jet, ndet a je dat do auch der Biſchof Ivo in ſeinem 
— die Zotehrie Stelle in Gra⸗ 
Kan ie dem Iſſbor zugeföhrieben. Vergleicht man 
mit ber angeführten Stelle noch die Decretale des Papſtes 
Werander IL. von 1065’), wo ex ſich ebenfalls auf die 


2% L. 10: 8.8: Di KKXVIE, 10. 3 L. 9. $.1 
C. W927. MCap.3.9. X. IV, a 23) 4. & Inst. I, 10. 
L. 89, pr. D. XXI, 2. 20) Oan. 1. Cses. KIXV. Qu. B: 
„Series ooNsangainitatis gex gradibus hoc mad6 Mrimitur: Alias 
ots Alle, quo ent frater ek soror, sit ipsd runcus: ills veorsim 
sejunctia, as radıca dk trunds egrediunter isti vaskusculi, 
pos, neptis prünse: pronepos, ‚pronoptis secundus : ebnopti vr 


us: atuspos, ataeptis wrinepos, triaeptis qwietss: ti 
nepotis Mlius er geinepotis ülie vextun.‘ 30) Im can. 2. $. T. 


Caus. XXXV 


RG 


Stamme abs - 


dreä, welcher erſt im 14. Jahrh. lebte 2. Der arbor 
consangninitatie ſindet ſich in n be Böhmer’ichen Corpus 
juris canonici T. I. 00 in Gemäßhelt der an ans 
af eführten Texte —*8 "Dabei fiudet fh auch eine 
eclarstio arberis Gonsanguinitatis aus der Gloſſe 
des Johannes Andrei beigefügt. In biefer bemerft 
erftiend Anpreä, daß Die Abbildung eined Banmes mit 
—5 eine echt fanonifche Erfindung fei, weshalb ır 
ch auf die angeführten Terte aus Mdor und Mleran- 
dee Il. bezieht. Weiter wird aber demerkt, daß biefer 
Berwanbtfchaftebeum von Mehren verfchieben erllaͤrt, 
von einem gewiſſen Spanier, Johannes de Deo, aber 
dur eine Menge von Regeln ganz verunftaltet und vers 
dunkelt worden fel. Eben deshalb, weil Dock Diele Er- 
findung. gerade zu dem Zwecke dienen foße, ut haben- 
tibus materiam eonsanguinitatis et affinitatis igno- 
tam, nota, et habentibus notam ex oculorum in- 
spectione notissima feret; babe ex fih bemüht, aus 
den Schriften der Alten den Ken ah u bilden 
und zu erläutern. iernach But fi hannes 
Andreaͤ nicht für ben nder ber —X* Darſtellung 
eines Verwandtſchaftobaumes gehalten. Wenn die Ab⸗ 
leitung des teutſchen Wortes Sippſchaft van dem 
Worte cip ober eippus, weiches nach Caͤfar?) bei ven 
Galliern fo viel ald truncus arboris, unde rami pro- 
germinant, bebeutete, vichtig waͤre io fheint es, ale 
hätten aud bie Teutſchen dieſelbe Borftelhung gehabt. 
Allein der 'Sacyienfpiegel ”’), mit welchem au 
ſchwaͤbiſche Landrecht y. Gberrinftimmt, bildet die Ber 
wanbtichaft am menfchlichen Körper nach den Oliedern 
deffelben ab. In dem Da aupte ift dem anne und ber 
Frau ihr Bar angewiefen. Bon dieſen, als von einem 
rechtmaͤßigen (Ehepaare, ee die Berwandifhaft aus; 
benn beide ſind ein 8 von ihnen erzeugten 
Kinder, leibliche Bräter und hen. werden durch 
den Theil deo Korpers bezeichnet, weicher dem Bir 
am nächſten ift; fie Reben alfo an bes Halſes 
Ste ni nur von einem Bater und einer Butter 
boven fein. timgusweiter Brüder und Schweſter Ki 
(eigentlich Enkel und Enkelinnen) fliehen an dem Gliede, 
8 Schultern und Arme zuſammenfkommen. Ru ven 
fegel machen fie zufammen die erfie Gipp- 
7 aft von Verwandten aus. Das Ichwäblfche Landrecht 
erkluͤrt aber biefe Zahl für einen Irrttum, und hält Se⸗ 
ſchwiſter für bie erſte und Geſchwiſterkinder für die zweite 
Sippzahl. Nach dem Sacfenfpiegel machen ferner die 
Urenfel (Geſchwiſter Kindes Kinder) die zweite, nach dem 
fchwäbifchen Landrechte aber die dritte Sipnahl aus 
und bilden das Glied des Ellenbogens. In dem Sed 
welches die Hand mit dem Arme verbindet, 
Ururenbel (abnepotes und abneptes) und mathen nad 
dem Sachfenfpiegck die dritte Sippiahl aus. In 


m — — — — 


81) Denn auch der tm 18.3 Zah. f lebende Btoffator Ucrur 
fins kaunte fchon ben Verwandtiſchaftobaum. [. die Gtelle ta 
Rote 11. 82) De beil. Gall. Lib. VIL cap. 7 83), Soͤchſ. 
Landı. B. 1. Art. 8. 84) Schwab. Landr. Gap. Wo. 
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dem erſten Selenke des mittelſten Fingerso befeht die 
vierte Sippzahl, zu welcher die atnenotes und at- 
neptes gehoͤrten. In dem zweiten Gliede des Mittel⸗ 
ſingero trinepotes, trimeptes, beſteht die fünfte, in 
dem dritien, quadzinspeies, q 

Sippzahl. Mit dem Nagel, nis ber Ichten Sippzahl, 
endigt fi) die Sippe. Diejenigen, welche dieſen bes 
rühren, werden Nagelmagen oder Ragelfreunde ge- 
nannt ”). Die Verwa und deren Gintheilungen 
werben in den Quellen das tentiegen Rechts mit beſon⸗ 
deren Ausdracken bezeichnet“). Der Sr 9ſenſpiegel ger 
Braucht für Blutsverwandtſchaft Die Ansdrücke Sippe 
ober Magſchaft (Mageſchoph)“), die alttentichen 
Volksrechte Die Ausdrücke parentela (paremtilla) sder 
genealogia. Die Verwandten ſelbſt werden Magen 
oder Maghe') und Gedeling oder Getelinc oder 
Babeling”) nnt. inter den verfehledenen Ein⸗ 
tbeilungen der Berwanbtfchaft find drei im Sachſenſpiegel 
wichtig: 1) Zuerft wird der Bufen von ber Sippe 
oder Magſchaft im engeren Sinne unterffhieben. Unter 
dem Buſen (auch Bufemen, Budme, Boͤsme) verfiehen 
das Hamburgifche Recht '*) und verfiebene Urkunden '') 
die näheren andten im Allgemeinen; andere Quel⸗ 
fen '?) die gie Linie der Adſcendenten und Defcenden- 
ten; ber Sachſenſpiegel“) aber, der natürlichen Beden⸗ 
tung ded Worted gemäß, nur bie Defcendenten des 
GErblaffere. Mit dem Ausdrucke Magen oder Mag- 
fhaft ober Sippe im engeren Sinne bezeichnet ber 
Sachfenfpiegel alle entfernteren Berwandten, d. 5. alle 
Seitenverwandten vom dritten Grade römtfcher ober zwei⸗ 
ten Grade kanonifcher Computatien, und wahrfiheinlidh 
auch alle Aofcendenten vom zweiten Grade ab *'). 2) Des 
Unterfchieves, welchen der Sachfenfpiegel zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſtern, welche beibe Aeltern gemein haben, und Halb» 
gefchwiftern, und zwifchen Kindern vollbürtiger Geſchwiſter 
und Kindern der Halbgeſchwiſter macht, fomie der in 
diefem Rechtobuche Hierbei gebräuchlichen Ausdrücke ift 





8) Beroi. Homme, Obleotamenta juris foodalis Obs. 15. 
Das Titelfupfer dazu enthält eine Abbildung, in welcher bie Ver⸗ 
wanbtfchaft am menfchlichen Körper dargeſtellt wir. 86) Bergl. 
v. Spbow, Darftellung des Erbrechts nach den Brunbfäpen des 
Sathfenfpiegele 8. 9. ©. 89 fg. 87) Saat. gandr. 2. 1. 
Art. 3 (Duneblind. 8. 4), wo die Leipz. Handſchrift fies deu Muss 
drud Sippe, die Ouedlinb. bald Eippe, bald —— ge⸗ 
braucht. — Sächſ. Landr. B. 1. Art. 17 (D.8). — Sächſ. Laudr. 
Bd. 2. Art. 80 (D. 77, wo bie Leipz. Hanbfchrift Sippe, andere 
Mage haben. — Schwab. Landr. Gap. 256, wo Sippe gebraucht 
wird. Vergl. v. d. Lahr, Gloſſar zum egmabenjpirgel in Benken- 
berg, Corp. Jur. Germ. T. II. p. 85. 86. v. Bippzahl. iche 
überhaupt Haltaus, Ellossar. med. aeri 4. v. Sippe ag. p. 1990 
1691. 88) Säachſ. Landır. ®. Art. 8. 8. 8. Ar. 4. — 
Shwäb. Landr. Gap. 287. $. 2. . 256. $. 15. 89) & 
nur einmal im Sächſ. Landr. Bb. 2. Art. 81. $. 1, aber oft in 


Statuten, 3. B. Salzwedelſche Statuten von 1273 bei Pufendorf, 
. V 


bs. jar. univ. T. App. p. 41. Gtatut ber Hofeslüde zu 
Herdete &. 11 bei v. Steinen, Weſtphaͤl. Geſch. u. a. m. ) 
Statut von 1370. Tit. 8, 17; von 1276. Tit. 7, 18; von 1202. 
Tit. 11, 16. 41) Solche führt au v. Sydow a.a.D. Not. 111. 
©. 40. 42) 3.8. Page. Schöffenurtd. aus einer Delisfcher 
Handſchrift bet Aaltaus p. u. a. 48) Gädf, Laudr. ©. 1, 
Art. 17. 8.1. 44) Sächſ. Laudr. B. 1. Art. 3. $. 8. 


uadriseptes, .die fehfte 


(JURIMTISOR). 


6‘ 

bereitö unter I. gedacht werben. 8) Noch werben zwei 
Gattungen der ee außgegeichnet: 2) die 
Schwertmagen (im Schwabenſpiegel Schwertemaug)“), 
d. h. die maͤnnnlichen Berwandten durch Mänget; De 
Nifteln oder Richtele, d. h. bie. weiblichen Berwand- 
ten durch Weiber). Der Ausdrud Spillmagen, als 
Gegenſatz von Schwertmagen, findet ſich nur in der ofle 
zum Sachienfpiegel und da gleichbebeutend mit Niftel “). 

I Gradeberehnung. : Sende berechnen heißt, 
die nähere oder entfermere Verwandiſchaft zwifchen ger 
wiften Perfonen beflimmt angeben. Man unterfcheibet 
die römifche und Die kanoniſche Gradeberechnung. 
1) Das römifche Recht gibt zur Berechnung der Grade 
die gang einfache, ſowol für die gerade, als für die 
Seitenlinie geltende Regel: Quot sunt generationes, 
tot sunt gradus inter personas, de quarum ongna- 
tione quaeritur. So viel Zeugungen, fo viel 
Grade “). Nach dieſer Regel find daher Vater und 
Tochter im erſten, Großvater und Enfelin im: wweiten 
Grade der geraden inte, Neffe und Tante im Pritten, 
Geſchwiſterkinder im vierten &rade der Seitenlinie mit 
einander verwandt. Zwiſchen der geraben und ber Seiten⸗ 
Inte ift nach dieſer Bereihnung der Unterfchteb hemeriens- 
werth; daß die erfte, und zwar ſowol bie auffleigende, 
als abfteigende, Linie immer vom erften Grade, bie 
Seitenverrwanbticheft aber vom zweiten Grade anfängt “). 
Diefe Berechnung der Grade if zwar beſonders wegen 
der Erbſchaften und Bermundfchaften eingeführt wor⸗ 
den ?”); fle ift aber im römifchen Rechte doch auch bei 
den Eben angewendet, und es find die Eheverbote na 
ihr beftimmt worden. Die römiſche Grabeberehnung bat 
fidy bei den Griechen, felbR in Eheſachen, —* 
im Gebrauche erhalten, und noch Harmenopulus ) er⸗ 
klaͤrt in demſelben Titel, in welchein er von den ver⸗ 
botenen Ehen handelt, auch die Grabe der Verwandt⸗ 
fchaft ganz nad) der Lehre des römifchen Rechts. 2) Das 
kanoniſche Recht ſtimmt zwar darin mit dem römtfchen 
überein, daß es die Brade für Generationen nimmt; 
denn beide Benennungen werben auch hier gleichbedeutend 
gebraucht 7), Es zählt auch die Grade in der geraden 
inte ebenfo, wie das römtiche Recht. Allein in der 

45) Sachſ. Landr. B. 3. Art. 15. 8. 4 „von Echiwerbhalven 
born.“ D. 1. Art. 28. Are. 27. 8.2. Art. 46. $. 1. — ar 
— in De N 

r. 9 1. WW 31. 81: „ , 
Wiph halven ie angeborn —— (er, Pe . ” 
Gloſe zum Sächſ. Landr. 9. 1. Art. 24. 48) L. 10. %. 9. 
D. ARKVIT, 10 (Baufue) erflärt ſich da:über In Fraenber Weiſe 
am ausführlichſten: „Nam quoties quseritur, quanio gradu mas- 
que permma it, oo ‚neiplundam ost, cujus de ongnetione 
quasriter: et si ex inferiorihap Ant superioribus gradibns est, 
rects lines sursum versum, vel deorsum tendentium, facile in- 
venimus gradus, si per singulos gradus prozimum guemque nume- 
ramıs. Nam qui ei, qui mihi proximo gradu est, proximus 
ost, serundo gradu est mihl: simsliter enim —— vingu- 
lis, crescit numerus. Idem faciendum in transversis gradibus: 
sio frater secundo grade est, auoniam pafris vel mätris per- 
sona per qnos conjungitur, prior numeretu. 49) Pr. Inst. 
I,6. 80) L 10. pr. D. XXXVIH, 10. 61) Manuals 
Legum Lib. IV. Tit, 7 (8). 8. 2—4. 52) Can, 18. Cams. 
XXXV. Qu.2 et. Can.2. $.1. Can. 4. ker ZAXV. Qu. b. 
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Eritenlinie weit das Fanonifche Recht von dem römi« 
fen anz ab, indem nach der Beredinungsart deſſelben 
mie —* Alerander II.) ſtch ausdrückt, immer ziel 
.. gradus legales einen kanoniſchen Brad ausmachen (nam- 
que duo gradus legales unum gradum Canonicum 
constituunt). Daher find Gefchwifter, welche nach dem 
römifchen Rechte im zweiten Grade gezählt werden, nad 
dem fanonifchen Rechte im erften; Geſchwiſterkinder nad 
dem roͤmiſchen Rechte im vierten, nach dem Fanoniichen 
Rechte im zweiten; Gefchwifterenfel nach dem römiichen 
im. fechften, nach dem Fanonifchen aber im dritten Grade 
mit :einander verwandt; und fo werden denn weiter dies 
jenigen, welche nad römifhen Rechte im achten und 
zehnten‘ Grade ftehen, nad dem Fanonifchen im vierten 
und: fünften Grade gezählt. Das Tanonifche Recht zählt 
alfo in der Seitenlinie nur die in der einen Linie vors 
handenen Generationen bis zum gemeinfchaftlichen Stamme, 
bleibt bei diefem Stamme ftehen und beftimmt nach jener 
Zahl den Berwarbtichaftsgrad zwifchen den Perſonen, 
deren Verwandtſchaft in Rede ſteht. Da nun aber bie 
Seitenlinie entweder gleich oder ungleich if, fo ergeben 
fi hieraus folgende zwei Regeln: a) In der gleichen 
Seitenlinie find zwei Perfonen in demjenigen Grade mit 
einander verwandt, in welchem die eine berfelben von 
dem gemeinfchaftlichen Stamme abfteht. b) In der un- 
feichen Seitenlinie wird nur auf die längere Seite Nüd- 
Acht genommen und ald Regel aufgeftellt: in welchem 
Grade der Entferntere von dem gemeinfchaftlichen Stamme 
abftebt, in demfelben Grade ih er mit demjenigen ver- 


wandt, welcher dem gemeinfchaftlichen Stamme näher 


it. So wird biefe Regel auch von PBapft Gregor IX. 
beftimnt ®‘). Bermöge derfelben ift alfo der Neffe mit 
feiner Tante, Baterd oder Mutter Schwefter, im zweiten 
Grade verwandt, flatt daß das römifche Recht Hier drei 
Grade zählt. Manche‘) haften zwar dieſe Regel in der 
ungleichen Seitenlinie nicht für hinreichend, weil fi aus 
der bloßen Angabe des Entfernteren die Entfernung des 
Näheren von dem gemeinfchaftlicden Stamme nicht er- 
fennen lafle; es fol daher auf den Räheren ebenfo gut 
wie auf den Entfernteren geſehen werden, weil e& gegen 
die Ratur ftreite, daß der Nähere. ebenfo weit entfernt 
ſei als der Entferntere. Es wird daher die Regel auf 
pefteil 0): Quot gradibus roximior et remotior in 
ines collaterali inaequali distat a stipite communi, 
tot gradibus uterque inter ge conjunctus est, d. h. 
die Zahl der Grade, in welchen in der ungleicyen Seiten- 
linie der Nähere und der Entferntere von den gemein. 
ſchaftlichen Stamme entfernt it, gibt auch die Zahl der 
Grade der Verwandtſchaft wiſchen beiden. Es find hier⸗ 
nach in der ungleichen Seitenlinie die Grade auf beiden 
Seiten, der längeren und der kürzeren, zu zählen, und 
die Gelammtzahl der Grade beider Seiten ergibt die Zahl 


der Verwandtſchaftsgrade zwiſchen beiden Verwandten. 


58) Can. 2. 8. 4. Caus. XXXV. Qu. 5. 54) Cap. ult, 

X. Iy, 14. 655) J. HA. Boehmer, Not. ad cap. ult. X. IV, 14 

im Corp. jur. can. T. II. p-. 670 unb im Jus ecoles. Protest, 

Lib. IV. Tit. 14, 8. 19, p. 147. 56) G.L. Boehmer, Princip. 
J ur, EAOM- $. 889. 


alter sexto .ve 


(JURISTISCH) 


Dies kommt mit der römifchen. Orndeberechnung auf 
dafielbe Reſaltat hinaus. Diefe Meinung ſcheint zwar 
bie Verordnung des Papftes Cöleftin ILL. °’Y für fi zu 
haben, in welder unter andern gejagt wird: Si vero 
) septimo gradu distat a stipife, alter 

autem secundo vel tertio gradu, conjungi non de- 
bent. Allein es ift bier von einer befonderen, in Nor⸗ 
wegen herrichenden Landesgewohnheit die Rede, nad 
weicher in der ungleichen Seitenlinie der verbotene Grad 
nicht nach dem Entfernteren, fondern nach dem Naͤheren 
beftimmt wurde; Diefe Landesgewohnheit wollte der Papſt 
wegen bed ohnehin Ichon den. Ginwohnern de6 Landes 
von dem Papſte Hadrian ertheilten Privilegiums, im 
fechiten Grade heirathen zu dürfen, nicht abändern, wie 
aus dem ganzen Inhalte der Stelle hervorgeht. Bei der 
zuletzt angeführten Regel liegt wol nur ein Misverftänd- 
niß zum Grunde’). Es ift zu unterſcheiden“), ob in 
der ungleichen Seitenlinie der. Entferntere in einem er: 
laubten Grade mit den Näheren verwandt ift, fobaß er 
feiner Dispenfation bedarf, oder ob er wegen des ver- 
botenen Grades eine folche nöthig bat. In dem erften 
Galle wird auf die Entfernung ded Näheren von dem ge- 
meinfchaftlicden Stamme weiter feine Rüdficht genommen. 
In dem letzteren Falle ift es zwar bei ven Katholiken üblich, 
bei vem Dispenfationsgefuche auch den Verwandten auf der 
fürzeren Seite anzugeben, weil die Dispenfation leichter 
bewilligt wird, wenn ber Nähere im britten, als wenn er 
im erflen oder zweiten Grade von dem gemeinfchaftlichen 
Stamme abfteht. Dies ändert aber bie Regel der kanoni⸗ 
ſchen Gradeberechnung ebenfo wenig, als eine ſolche Angabe 
des Abftandes des Naͤheren auch nur einmal für nöthig 
ehalten wird. Andere), welche auch die kanoniſche 
egel nicht für hinreichend Halten, um die verfchiedenen 
Modificationen der Berwandtichaftögrabe in Der ungleichen 
Seitenlinie kenntlich zu machen, halten für den Zweck 
der Eanonifchen Regel, nad der Abficht des Payſtes, 
überhaupt nur die Beftimmung des verbotenen Grades, 
wozu fie allerdings hinreichend ſei. Wolle man aber eine 
Regel haben, um bie verfchievenen Fälle genau zu unter: 
ſcheiden, fo fei nicht allein der entferntere fondern and 
der nähere Seitenverwandte zu nennen. Dafür fei aud 
die Boͤhmer'ſche Regel. So laſſe ſich dieſe — 
füglich beilegen. Es werden hiernach für die uugleic 
Seitenlinie zwei Regeln aufgeftelt: a) um den verbote 
nen Grad zu beftimmen, ift auf die längere Seite zu 
feben; b) will man aber den vorliegenden Fall genau 
beftimmen und von anderen Faͤllen unterfcheiden, fo muß 
auf beide Seiten zugleich gefehen werden. Da jedoch das 
legtere nur bauptfächlich bei Dispenſationsgeſuchen dei 
Fall fein wird, fo bleibt Immer die erfte Regel die gaupt- 
regel. — Was den Urfprung ber kanoniſchen Grade: 
berechnung betrifft *'), fo bediente fich die Kirche bis zum 


57) Cap. 8. X. IV, 14. 58) Koch, Examen novae re- 
gulae computationis graduum canonicac, in beffen Opusc. jur. 
can, Nr. IV. 69) Glack, Erläuterung der Bandeften. Bd. 23 
S. 181. 60) Schnaubert, Juriſt. Bibliothek St. 26. 
©. 448 fg. und Grundſätze bes irchenrehts $. 241. Nr. II 
61) Laspeyres, Diss. canonicae computationis et nuptisrum 
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7. Jahrh. einſchließlich der roͤmiſchen Gradeberechnung, 
und Zeugniſſe für ihre Anwendung. in der Kirche finden 
fh bis in das 11. Jahrh. Hinab, obſchon feit dem 
9. Jahrh. die Eheverbote wegen der Blutsfreundfchaft 
bis zum fiebenten Grade ausgedehnt worben „waren. 
Diefe Ausdehnung erhellt aus can. 1.2. Caus. XXXV. 
Qu. 2 et 8. In dem erften Canon, welcher jedoch dem 
Papſte Gregor falſchlich zugelchrieben wird, noch weniger 
aber von demfelben auf dem concilium Meldense 
(Meaux) befannt gemacht worden fein Fann, da dieſes 
Concilium im J. ehalten wurde, Oregor aber gegen 
das Eude des 6. Saheh, lebte, wird ſich zur Begrüns 
dung der Ausdehnung des Eheverboted auf den fiebenten 
Grad tarauf ang daß das Civilrecht die gefegliche 
Erbfolge bis zum flebenten Grade ausdehne. Dies ſetzt 
außer —* daß auch die römifche Berechnungsart der 
Grade dabei angenommen worden ſei. Der andere Text, 
welcher zwar von Pſeudo⸗Iſidor herrährt und hier unter 
dem Namen des Papfted Ealirtus aufgeführt wird, aber 


doch wenigftens zum Beweiſe des zur Zeit, wo die fals _ 


fchen Decretalen Pſeudo⸗Iſidor's abgefaßt wurden, gel⸗ 
tend gervefenen Rechts dienen kann, beftätigt die Anwen- 
dung der römifchen Gradeberechnung in der Kirche, in- 
dem gefagt wird: Eos autem consanguineos dicimus, 


auos dıvinae et Imperatorum, ac Romanorum, atque. 


corum leges consanguineos appellant, et in 
hereditate suscipiunt, nec repellere possunt. Erſt 
im 11. Jahrh. wurde die römifihe Berechnungsart ber 
Grade in Ehefachen durch die an ihre Stelle tretende 
Fanonifche Berechnung verdrängt. Zwar findet fidy die 
fanonifche Computation fchon im can. 4. Caus. XXV. 
Qu. 5, welche Stelle dem Papfte Zacharias ann. 743 
zugefchrieben wird. Daß aber diefer Kanon neuerer Zeit 
angeböre, erhellt daraus, daß nad) dem oben angeführ- 
ten can. 1. Caus. V. Qu. 2 et 3 vie römifche 
Gradeberechnung noch im 9. Jahrh. au in Ehefachen 
galt. Daß fie noch im 11. Jahrh. in Ehefachen gegol- 
ten babe, wird unwiderleglich durch "Betrug Damian °*) 
bewiefen, welcher fie im 11. Jahrh. zuerft anfocht. Es 
finden fi aber Spuren einer von der römifchen ver- 
ſchiedenen Gradeberechnung in der Kirche von der Mitte 
des 8. Jahrh. an fchon in den apitularien ). Die 
ganze Geſchichte der Eheverbote in der Kirche zeigt, wie 
man in ganz natürlicher Weile dazu fam, die römifche 
©rabeberechnung zu verlafien. Bas ganz allgemeine 
Eheverbot in Bezug auf alle Benvandte, welches man 
aus dem Mofaifchen Verbote der Ehe „cum proxima 
inis sui*‘°) entnehmen zu müflen glaubte, war 
vielfach in der Kirche au&gefprochen, und die Anwendung 
deſſelben, foweit als irgend Verwandtſchaft nachzuweiſen 
ſei, mußte höchft drückend ſein. Deshalb war es ber 
fpanifchen Kirche fehr erwuͤnſcht, in der durch das präs 
propter sanguinis propinquitatem ab ecclesia christiana prohibi- 
tarum sistens historiam. (Berol. 1824.) 
62) Petrus Damiani, De parentelse gradibus Opusc. VIII. 
(Opp. T. TU. p. 77.) 63) Siehe die bei v. Sydow a. a. D. 
S. 119. Rote36T angeführten Stellen. 64) 3.8. Moſ. Cap. 18. 


285 


— (JURISTISCH) 
torifche Recht in dem Breviarinm Alarieisnum (f. den 
Artifel Grothisches Recht) auögelprodenen Belchräns 
fung der Erbberedhtigung auf die fieben erſten Grabe 
römifcher Berechnung einen Grund für die Annahme zu 
finden, daß die Berwandtichaft nur bis zum fiebenten 
Grade reihe, und alfo darüber hinaus die Ehe ftatthaft 
ſei. Als nun, unter Iſidor's Auctorität und bald be⸗ 
ſtaͤtigt durch die Päpfte, diefe Regel ſich nach Gallien, 
wo dad Breviarium ebenfalld viel gebraucht wurbe, und 
nad Teutſchland verbreitete, fo konnte man fie dort nur 
auf die Allen geläufige germanifche Berechnungsweife 
anwenden, und mithin die Ehe erft nach der fiebenten - 
Generation in jeder der fteben erften PBarentelen (f. nach⸗ 
ber) geftatten. Manche Zweifel mußten aber bierüber 
namentlich im füdlihen Gallien entftehen, wo man auch 
die römifche Gradeberechnung kMnte, und es wurden 
deshalb gewiß viele Anfragen nach Ron gerichtet. Es 
war nun Nichts natürlicher, als daß die Päpfte die 
teutfche Berechnungsweiſe für die allein richtige erklärten, 
da dDiefelbe ihrem Streben, das Mofaifche Gebot in mög- 
Uchft ausgedehnten Maße aufrecht zu erhalten, am meiften 
entfprah. Die kanoniſche Drabebereöänung ift alfo aus 
dem teutfchen Rechte hervorgegangen. a8 teutfhe 
Recht geht, wenn von Jemandes Erbberechtigung bie 
Rede ift, auf den nächſten Stammvater, welchen derſelbe 
mit dem Erblafler gemein hat, zurüd. Alle von Jemand 
abftammenden Perjonen bilden und beißen deſſen Pa⸗ 
rentel oder Linie. Die Batentel des Erblaflerd oder 
erfte Parentel umfaßt mithin die gefammte Defcendenz 
des Erblafferd; die Parentel der eltern oder zweite 
Parentel begreift alle Rachlommen beider Aeltern bes 
Erblaffers in ſich, wie die Parentel der Großaͤltern ober 
dritte Parentel alle von den beiden Großvätern und ben 
beiden Großmüttern abſtammenden Perfonen bezeichnet. 
Schon bei der zweiten Parentel läßt ſich die väterliche 
und mütterlihe Seite unterfcheiden, wenn Bater oder 
Mutter noch aus einer anderen Ehe Kinder haben; von - 
der dritten Parentel ab ift fletö die väterliche oder mütter- 
lihe Seite zu trennen, weshalb man fie auch väterliche 
und mütterlihe Parentel nennen kann. Während das 
römiſche Recht in der Seitenlinie auf beiden Seiten 
bie Generationen bis zu dem gemeinfamen Stammovater 
gab und in der Summe‘ beider Linien ein abfolutes. 
aß der Entfernung bat, beſtimmt das tentiche 
Recht “) in der Seitenlinfe nur auf relative Weiſe die 
Entfernung, indem es zwar zu dem nächften gemein- 
een Stammovater hinauf geht, aber nicht bei beiden 
erfonen, fondern nur bei einer von beiden die Gene- 
rationen zwifchen derjelben und dem Stammvater zählt. 
Es kann deshalb nur dadurch, daß jederzeit der nächfte 
gemeinfame Stammovater genannt wird, von welchem aus 
gezählt worden ift, dad Berhältnig mehrer Verwandten 
zu einander und zu dem Erblaſſer genau angegeben wer: 
65) Bergl. v. Sybow a. a. D. ©. 117. Unter ben einzels 
nen teutfchen Rechtsquellen geben in wenigen Worten bie Leges 
Longobardorum die anſchaulichſte Darſtellnug der teutfchen Berech⸗ 
nung der Verwandtſchaft und ber barans folgenden Guccefflonss 
orbunng; Edict. Rotharis c. 153 (II, 14, 1). 
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Mithin MR z. B. dem Greblafſſer der Enkel ſeines 
—ãS — in. der Abſtammung von ſeinem Groß- 
vater. (defien Urgroßvater) im dritten Grade (in der brit- 


GRAD. 
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ten Generation) und der Enfel feines Bruders in der 


Abſtammung von feinem Bater (deſſen Großvater) in 
demſelben Grabe verwandt. Nennt man alle von 
mand abflanmende Perfonen deflen Parentel, fo wird 
alſo Erſterer dem a in der grofeäterlichen (oritsen) 
Barentel im dritten Grade, Letzterer in der väterlichen 
* iten) Parentel in —ã Grade verwandt ſein. 
ieſe teutſche Orabeberehnung, findet fih nun in dem 
fanenifihen Rechte feit d Jahrh., nur mit dem 
Umterichiede, daß das —8 Recht fete bie langere 
der beiden Entfernung en vom communis zaͤhlt, 
meiſtens, ohne die Ba ntel zu benennen, nur viele laͤn⸗ 
gere Entfernun Pu und wie ein abſolutes Map für 
de Verwandiſchaft behandelt. Im Sadyfenfpiegel findet 
fih Diele —— mit der kanoniſchen identiſche 
Berechnungsart wieder ). Die einzige hierauf bezgtiche 
Stelle de Sactenfpiegeid iſt die Bereits angeführte des 
Landrehts B. 1. Art. 3. $. 3, we die Verwandiſchaft 
und deren Berechnung durch das Bild eine® men en 
Körpers veranfchaulicht wird (f. vorher unter IL); bie 
Stammältern bilden das Saupt, die Kinder derſelben 
den Hals, und nun felgen bie übrigen Berwanbten,, fos 
daß vom Schultergelenf bis zum keuten Selen! des Mittel- 
fingerö jedes Gelenk (Bed) für einc Generation beſimmt 
iR, und alfo mit @infchluß der Kinder der Stammältern 
auf jeder Seite acht Generationen gezählt werden, von 
denen bie letzte (Ragelmagen) ‚auf den Nagel zu Rechen 
fomme. Hierbei beobachtet dee Sachfenfpiegel das fon» 
derbar ericheinende Berfahren, daß er die Kinder der 
Stammältern nicht mitrechnet, aͤlſo, indem er erſt von 
den Enfeln die Zählung beginnt, ftatt acht nur fieben 
Generationen anfzählt, wovon ber Schwabenfpiegel ab⸗ 
geht, indem er die Kinder der Stammältern mit Ueber: 
gehung des Halſes an dad Schultergelenk fept, ſte mit 
—* und nun von ihnen bie am Kagel Reben Gene⸗ 
rationen annimmt ). eſe Abweichung der beiden 
Rechtsbücher iſt ſehr ihn io, m fie beweift, dag Im 
Sachſenſpiegel an diefer Stelle nicht, wie ed aus ber 
(atein!fchen Ueberfegung fheinen möchte, von dem Ber- 
andtichaftöverhältniffe, der —— — ), ſondern von 
dem der Seitenverwandten die Rede ſei, und daß letzte⸗ 
Mr beifpieleweife an ber zweiten Barentel dentlich ges 
macht wurde. Es if nämlich bekannt, daß man früh 
anfing, wenn auch nicht ſchon feit dor von Sevilla, 
nicht die Kinder der Stammältern als erfte Generation 
zu bezeichnen, fondern erft mit den Enteln die Grad⸗ 
zaͤhlung zu beginmen ”), Man wendete dies fowol auf 


—** as l. v. Em a aD. © 121 fg. EN Schwa⸗ 


„8.8.6 68) Bon Defernbente kaun bier 
Mar bie Bee ein, weil en est! Landr. B. 1. Urt. 8. $. 8 


von bem Un iebe det Salben und vollen Geburt die de ei: 
„bie chne Zweinng von Bater und Matter oren fin.” Dies if 
bei Defvendenten gang bebeutungelos, be fm iſſe zu 


ihren Erzeugern Me vol Ft —* un mit Saiefältern in gar 
feinem Berwandtfcgafteverhältniffe Reben. 69) On. 1. Oanı. 
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die römifche, als auf die kanoniſche er ehmung an an’); 
paͤpſtliche Decretalen und &oncilienichläfle ’') erklärten fie, 
vielleicht zum Iwecke der Ausdehnung der Ghewerbote, 
die allein wichtige Berechnungsart, welde auch ale 
te galt, bi ei it * 2 wie Daven 
Sadıfenfp olgt no e o 
un echäft —*z* m Beneration mehr als der a 
beufpiegel, welcher We von ihr lodmaden zu Können 
Die ie Bentikät der im Sachfenfpiegel und Schwa- 
* , in ven Leges Barbarorum und in dem 
n Rechte gebrauchten Berechnungsart beruht, 
We dem germanifhen Urfprunge der früheften Zeugs 
niſſe für die Fanonifie Gradzaͤhlung, beſonders auf fol- 
genden Gründen. Es finden ſich nämlidy in vielen Derre- 
taten und Concilienſchluͤſſen“) für die Bezeichnung ver 
—— genau biefelben Ausdrucke wieder und in 
— —— — als in den Leges Barba- 
yoram wie „parentels, genus, genu, genicnlus, 
a a TE 
e: „Sippe, * a ageſcho ⸗ 
ſchaft), Knie, Blied, © led” entfpreden. tfprechen. y * 
ſonders entſcheidend iR ri Ir daß der fünfte Sad 
—— * Berechnung in der e des Papſtes 
Sanocınz IL. den 1816 °°) genau mit der fünften Sippe 
——“ eis übereinftiimmt — In en german 
—* A ſich ‚eye verſchiedene Srenzen 
(or Paar nen oder baih einzelner 
beſonders —** —æ— — derfelben ’), obſchon bie 
Roter des verwandticaftlichen Berhältmiffes Feinedwege 
beffen eldränfung auf beſtimmte Brave erforvert, 
(d man es nicht mehr beweilen mn. 
S: endet ie Berwandtichaft in den gothländifchen und 
vieleicht auch in den Alteren jütifchen Geſetzen in ber 
vierten, in den ripuariſchen und angelfächfiichen Rechte: 
baͤchern und (was ben Borzug ber patern 
betr) auch in der Lex 
in der fünften, in ber Lex Salica in der fehlen 
und enblich in ben Leges Bajuvariorum, Visigotho- 





ZXXV. Qn. 5: „Series consanguinitatis sex gradibus hoc modo 
dirimiter: filius et filia, quod est frateliet soror, sit ipse tran- 
cas; illis seorsim sejunctis, ex radice illius trunci egrediunter, 
* ramusculi, nepos, neptis prinus etc.“ Dieſe Stelle 78 
dem Ifider von Sevilla (c- ©. 680) zugeſchrieben; ihre Echtheit iR 
aber zweifelhaft. 
70) * bie in Note 62 angeführte Stelle von Betrus Das 
miani. 71) Siche u. a. Synod. Seligenstad. a. 1022. c. 11: 
dam generstionem consanguinitatis ita volant numerare, 
ut frater et soror sint primi: statait autem S. Bynodes, sieat 
etiamm sb antiquis patribus decretum est, nepas 6 neptis 1. ©. 
Alins fratris et Alia sororig primi babeantur« (bei Harduinus, 
Acts Concilior. et Opp. PP. SS. T. VI: p. 829). — Concil. apad 
Villam Theod. a. 1003. Außerdem can. 1. Caus. XXXV. Qu. 5; 
can. 2. 8. 9 eod. (Alexander II. 1065); cap. 8. X. IV, 19 (bes 
felbe); cap. 7. X. IV, u Samoa; IL). 79 Can. 2. 8. 4. 
4. Caus. KXXV 13) Bergl. die Gitate bei 
—* Diss. eit, p. 100. in der Rote. 74) Bergl. bie 
Gitate bei v. Sybow a. a. D. Note 386 — ©. 137 fa. 
76) Cap. 8. X. IV, 14. 76) Bergl. Laspey.es, Diss. cit. 
v. Eytow aa. D. ©. 126 — 135, auf welche 
Schriftſteller wir une wegen der —* der Rechtoquellen bereren 
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rum und L bardorum, ber jütifchen Bow, bem 
normanniſchen —* desgleichen im Sachſen⸗ 
fplegel ””) und Schwabenſpiegel') in der ſiebenten 
Generation jeder der fieden erſten Barentelen. 
Ob dieſe —— urſprünglich germaniſches Recht 
fi, an welches Die Ktirche ihre Eheverbote anknüpfte, 
oder ob fie aus dem romiſcheun Rechte, durch den Einfluß 
der Kirche, entflanden fei, iſt beflritten ’’). Mehr ſcheint 
für letzteres zu Iprechen. Das aus dem Mofaifchen 
Rechte abgeleitete Berbot der Ehe unter allen Berwand- 
ten war, wie früher bemerft wurde, die Beranlaffung, 
dag die Kirche aufhörte, wie früher, in beſtimmten Gras 
den und unter gewifien Perfünen die Ehe zu unterfagen, 
und anfing, foweit als Iugond Berwandtihaft erweislich 
fei, Enthaltung von ber Ehe zu fordern”). So drückend 
diefe Borfchrift war, fo fand fie doch allmälig fiberali 
Eingang, und nur Bier und va erlaubte man fi, auf 
den früheren Gebrauch geftüßt, Abweichungen. Die fpa- 
nifhe Kirche war die erfle, weiche in dem prätoriichen 
Erbrechte, welches nur die Berwandten der ſechs erften 
Grade roͤmiſcher Berehnung und aus dem fiebenten 
Grade die aus sobrinie nati zus Exbfolge beruft"), 
einen Grund zu der Annabme fand, daß, we fein Erb⸗ 
recht mehr fel, auch feine Verwanbikhaft mehr ftattfinde, 
alfo über den. flebenten Brad hinaus der Ehe fein Hin⸗ 
derniß entgegen ſtehe. Als nun mit dem Br um, 
ben Gefehen ber ſpaniſchen Kirche u. f. w. dieſer Grunde 
ad ſich über Gallien, Germanien und Siallen verbreitete 
und allgemeine Anertennung fand 'Y, Ionnte man nicht 
anders, ald auch hier eine Verbinsung mit dem Erbrechte 
annehmen. Bas Breviarium“) und nach ihm zundchk 
bie Lex Visigothorum und dann die Lex Bajuvario- 
rum '*) Batten Grenzen der Erbberechtigung und ſchloſſen 
von da and auf Die Eheverbote *). Umgekehrt bie Abdri- 

n Vollsrechte und die Reihtöbächer. Ihnen fehlten 
Pole Grenzen, und flo kannten nur den Srundſahz, daß 
Berrsendte ohne Befchränfung erbfähig ſeien. Sehr 
natürlich war ihnen deshalb der Schluß, daß, wo die 
Kirche die Ehe erlaube, die Verwandtſchaft und mit Hr 





77) Sädf. Landr. ®. 1. Art. 3. 6. 3. 7) Schwabenſp. 
Gap. 256. 8. 15. Gay. 266. $. 5. 79) Erferes behauptet 
Laspenres, leßteres v. Com. 80) Berxgl. Lameyres a. a. O. 
Tit. II. 81) Paul. Sent. IV, 11 10. 4. Inteupwet. in 
Brev. — Begl. I r —* D. —— —2 ** 
wurde ex allgemein anerlannt b esander Il. au 
Sonril zu Rom von in can, 2. Cans. XXXV. Qu 6. 

Siehe die Stellen ans Paulus und der Interpretation in Rote 81. 
84) Lex Visigoth. IV, 2. 11. DBiefe Stelle iR ohne Zweiſel «ne 


- dem Brewiarium entlehnt; denn das Ebiet unde vir et unar, vox 


welchen u. a. L. 9% C. Th. V, 1 fpeicht, {8 darin nut ja ver⸗ 
kennen. — Ebenſo werhäft es ſich mit der Lex Bajuv. XIV, 9, 4, 
welche nicht blos das germanifie Hecht des Richters auf erbloſe 
Berlaſſen ſchaften ausſpricht, fondern ein beutliches Zeugniß des 
romiſchen jus Asci anf bona a in ben Falle, wenn Nies 


and b d taͤtori to ſu Go 
naten vorpauben #0, ahılt. 66) Basorkfii hlgm Dem Bier 


. bem Br: 
viarlum uuter anderen: Coll, Capit. Ad. IV. c. 74; lib. V, 
c. 310. Bergl. ean. 1. Caus. XXXV. Qu. 2; can. 2. 6.2. 8. 
Caus. XXXV. Qu. 5 und Petr. Damiam, Opusc. de gradibus 


c. 5. (Opp. T. III. p. 77 eq.) 
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das Grbrecht aufhoͤren mäfle. Aud diefem Grunde n 
men fie Die Verwandtſchaf in 
da, wo bie fürfliche Gewalt ſchon mehr Bedeutung hatte, 
durch das Interefte ded Fiscus beguͤnſtigt wurden, weis 
her in erbloſes Gut fuccedirte, und deſſen Intereſſe bee: 
bald eine moͤglichſt berchrindte Erbberechtigung wanſchens⸗ 
werth machte. Die große Berfchdebenheit aber, weiche 
fi In ben Bervandifchaftögrenzen zeigt, bat zundchfl 
Darin ihren Gruud, baß nicht nothwendeg zu dieſer Zeit, 
ſondern vielleicht bei einigen Bölferihaften fchon frühen 
biefer Einfluß der Gheverbote auf das Grbrecht ſich geltenb 
made, namentlich als in Gallien und Britannien regel 
mäßig "bes Den vierten: uber fünften Grab hinaus bie 
Ehe gefattet wurde R. Berner trug dazu beionbers bie . 
hau Anwendung der augeblich Iſidorianiſchen und 
endlich die nicht ſeltene Verwechſelung der germaniſchen 
und römijchen Berechnungsart bei. Da aber die Regel 
vom fiebenten Grade kanoniſcher Berechnung bie allge- 
meinfle Anertennung erhalten hatte, fo findet fie fich nicht 
nur in ben Leges Visigothorum und Bejuvariorum, 
fonbern au in den Leges Longobardorum und vom 
nehmtich im Sachfenfpiegel and Schwabenſpiegel. — GEs 
iR bereitö bemerkt worden, Daß Rich die roͤmiſche Grades 
besechnung feld auch in der Kirche wech bie zum 11. 
Jahch. Zz.. wenngleich ſchon daneben die germaniſche 
oder, was gleich iſt, Die kanoniſche Derechnungsart ſich 
eltend gemacht hatte. Die roͤmiſche Beredinungsart 
jeß ſich —F ſchwer verbrängen, wie der im 11. Juhrh 
m 


. ynobe hatte Bapfk 
Rirvlans EE im 3. 1059 unter andern im cam. 11 be 
fimmt: At de consanguinitste sus nullus umorem 
ducat usque ad gemerationem septimam, vel quo- 
usqus parentela eognosci potoria. Bi Vorbot 
wurde nochmals unter Dem 5 Alerander IL auf 
einer vömiigen Synode im 3. 1063 ernennt”). Dies 
vermfaßte die Krane, wic bie genanute firbente Geur⸗ 
ration zu verſtehen fe. Die Juriſten zu Ravenna waren 
der Meinung, daß biefelbe nach der röntiihen Verech⸗ 
nungsart zu berechnen fe Yar biefe Meinung ſprach 
daß, wie bereits angefährt worden, ſchon friih die Ehe⸗ 
verbote bis auf bie flsbente Genertien, und forveit Die 
Verwandtſchaft esfannt werden Bunte, durch die Airchen⸗ 
geſetze ausgedrhut und dabei von Seiten ber Kicthe ſich 
auf das roͤmiſche Recht, und zwar auf die im prutori⸗ 
ſchen Rechte begründete Veſchraänkung der Grbiſolge ber 
Geguaten anf den firbenten Grab berufen worden War. 
Damiani erklärte aber viefe Meinung für einen 

und gefährligen Irrthum. Er 
riſten zn Rovenna nicht umr mündlich * widerlegen, 
fordern fchrieb auch noch ein befonderrs pa- 
rentelae gradibus. Weil er jedoch durch fein Anfehen 
die für die römifche Berechnungsart eingenommenen Ju⸗ 


u a. D. p. 75 ag. p. BA sea. 


8 
P. I. p. 1068. 1140. Ä 


Hordunı. Coneil. 7. VI. 


tögrenzen auf, welche überbied 
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rien zu Ravenna nicht zu überzeugen vermochte, fo 
veranlaßte er deshalb den Papft Aleranver II., eine 
Kirchenverfammlung zu halten” und auf berfelben vie 
fanonifche Berechnungsart, als die gefegliche, unter Ans 
drohung des Anathema, vorzufchreiben. Dieſes Concil 
wurde auch von dem gedachten Papſte im 3. 1065 ge⸗ 
halten und auf diefem der Kanon befannt ger t, 
welcher in Gratian’d Decret can. 2. Caus. XXV. 
Qu. 5 ift und die Aufichrift trägt: Alexander Papa IL 
omnibus episcopis et clericis, nec non judicibus 
er Italiam constitutis, wugegen einige alte Hands 
Thriften und Ausgeben folgende Auffchrift haben: Alexan- 
der Papa II. Neapolitanis clericis, et omnibus epi- 
scopis atque judicibus per Italiam constitutis.. Die 
Berfchiedenheit der Ausgaben rüdfichtlich der Infeription 
ift daher eniftanden °), weil Papft Alerander II. nad 
jenem Concil verſchiedene Schreiben deſſelben Inhalte, 
nämlid an die Reapolitaner, an den Bifchof zu Benebig, 
an den zu Bafel und an den Biſchof zu Arezzo erlaflen 
hat”). Ein ſolcher Streit, wie er erwähnt wurde, Fonnte 
im 11. Jahrh. nicht entflehen, wenn die ‚flreitige Frage 
fhon wirklich fo Far entfchieden geweſen wäre, ale ie 
in den can. 3 u. 4. Caus.. KXEV. Qu. 5 unter den 
Ramen der Päpftle Gregor und Zacharias wirklich ent- 
fchieben ift, wenn diefe Kanonen echt und damals fchon 
vorhanden geweſen wären. 
damalige Eriftenz fpricht ſchon der auffallende Umftand, 
dag fi) weder Damiani, noch Alerander IL. auf einen 
derfelben berufen hat, fowie der Umftand, daß bei den 
darin enthaftenen fo deutlichen Beitimmungen über Bes 
rechnung der Grade fowol der Blutöverwandtichaft als 
der Schwägerfchuft fein Zweifel hätte übrig fein können. 
Jene Stellen find alfo wol erfi nach Alexander DL. ver 
faßt worden, um dadurch für immer allem Streite in 
der Zufunft vorzubeugen. Bergleicht man ben can. 2. 
Caus. V. Qu. 5 mit dem Tractate ded Damiani: 
De parentelae gradibus, fo ift offenbar, daß er ganz 
aus deflen Feder geflofien, oder ein bloßer Auszug aus 
diefem Tractat fei, und daher Damiani an dieſer Geſetz⸗ 
gebung des Papftes Alerander II. ten wefertlichfien An⸗ 
theil gehabt habe. Der Hauptgrund, worauf diefe Geſetz⸗ 
gebung gebaut ift, ift eigentlich ein Irrthum, nämlich 
die falfche VBorausfegung, daß das römifche. Recht nur 
für die Erbfolge, nicht aber für die en eine Grader 
beredinung beitimmt Habe; dieſe roͤmiſche Berechnun 
pafle aber nicht auf Ehefälle, weil bei dieſen immer auf 
zwei Berfonen zu fehen fei, wogegen bei Exrbfchaften jede 
einzelne Berfon in Betracht fomme. Deshalb feien bie 
Grade zu verdoppeln, und zwei Grade des Eivilrechts 
fönnten alfo hier immer nur einen Grad, nur eine Genes 
ration ausmachen. Aus diefem Grunde habe von jeher 
im Kirchengebrauche eine andere Grabeberechnung gegöls 
ten, und es fei daher in der Seitenlinie, wie in der 





.. 88) Bergi. Berardi, Gratiani canones genuini ab apocry- 
Pphis discreti. P. II. cap. 83. p. 825. 89) Bon biefen Schreis 
ben finden fi) Bruchſtücke in Zvo (Carnotemais) Decret. P. IX. 
Cap. 6. 9. 10. 37. -. 
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Gegen ihre Echtheit und 


eraden Linie, nur die eine Seite bid zum gemeinfchaft- 
fichen Stamme zu zählen. Daß aber diefe Boraus- 
fegung falfch fei, daß vielmehr das roͤmiſche Recht feine 
Gradeberechnung auch für die Eheverbote angewendet 
babe, ergibt ſich aus mehren Stellen”). — Was bie 
praftifde Anwenbbarfeit beiver Gradeberechnungsarten 
anlangt, fo wird die Fanonifche in Ehefadhen, die roͤmi⸗ 
ſche in allen übrigen Faͤllen, wo ed auf Naͤhe ver Ber- 
wandtfchaft ankommt, bejonders in Erbfällen, ans 
gewenbet, 

IV. Rechtlicher Einfluß der Berwandt- 
(haft, befonders Hinfihtlih der Eheverbote, 


daher von verbotenen Graden. Die Verwandiſchafi 


und deren Naͤhe ift von rechtlichem Ginfluffe bei zu 
‚[hließenden Ehen, bei der geſetzlichen Erbfolge, bei ver 
gefeglichen Bormundfchaft, bei der Frage von Tüchtigfeit 


‚und Glaubwürbdigfeit der Zeugen und bei dem vermutbe- 


ten Auftrage. iv beichränfen uns bier auf Darftellung 
ber Eheverbote ‚wegen Berwandtichaft nad römifchem, 
kanoniſchem, —— Rechte und nad) dem proteftans 
tifchen Kirchenrechte, weil bier von verbotenen Ora- 
den die Rebe ift, während der rechtliche Cinfluß ver 
Berwandtichaft im Uebrigen der Darftellung in anderen 
Artifeln vorbehalten bleiben muß. 

1) Eheverbote wegen Berwandtfhaft nad 
römifhem Rechte. Als Duelle der Eheverbote wer: 
den die mores bezeichnet”). Diefe verboten bie Ehe 
unter folchen Berwandten, welche das Recht einander gu 
füflen hatten (jus osculi), und Died Eheverbot erftcedte 
fit) bis auf die sobrini, alfo den ſechſten Grad römi- 
fher Berechnung einſchließlich“). Auch unter den Kai- 
fern blieben die mores die Duelle für die Eheverbote. 
Ein ausbrüdliches Geſetz machte eine Ausnahme von 
diefem Herfommen zu Gunften- des Kaiſers Claudius, 
als fih dieſer mit Feiner Brubderstochter Agrippina ver- 
ebelihen wollte”). Zur Weberficht der Ehenerbote des 
römischen Rechts dient eine Verordnung Diocletian’d und 
Marimian’d von 292”). Es wird hier ein Unterſchied 
zwifchen Verwandten der geraden und der Seitenlinie 
gemadt. In der geraden Linie, d. 5. zwifchen Adſcen⸗ 
denten und Defcendenten, verbietet das römifche Hecht 
die Ehe fchlechterdings und ohne Beſchraͤnkung auf einen 
Brad”). In der ungleichen Seitenlinte verbietet es 
ebenfalls die Ehen unter folchen Berwandten bis in das 
Unendliche, zwiſchen welchen ein älterliches und find- 
liches Berbältniß ftattfindet. Die Ehen mit des Baters 
ober der Mutter, des Großvaterd oder der Großmutter 
Schweſter, dedgleichen die Ehen mit bed Bruberd oder 
der Schwefter Tochter oder Enkelin u.f.w. find daher 
ebenfo, wie die Ehen zwifchen Adfcendenten und Deicen- 
denten, d. 5. fehlecdhterbings und ohne Beftimmung ver 

90).L. 3. L. 17. 8. 2.'D. XXIII, 2. Up. Fragm. Tit V. 
8 91) L. 39. 59. 1. D. XXIII, 2. 92) Bergl. Klenze 

ie Gognaten und Affinen, in ber Zeitfchrift f. gefch. RW. Br. VI. 
©. 20 fg. 93) Tacit. Annal. Lib. XII. cap. 5. 6. 4) 
L. 17. C. V,4 Im Gober if biefe Berorbnung interpolitt. 
Vollſtändiger fleht fie in ber Coll. LL. Mos. et Rom. Tit. VL 
95) $. 1. Inst. I, 10. L. 53. D. XXIII, 2. 
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‚Grade unterfagt °). Zwar erlaubte, wie bemerkt wurde, 
ein ausbrüdliches Beleg, ein Senatusconfult vom Jahre 
Roms 802 unter Claudius die Ehe mit ded Bruders 
Tochter”). Ob Nerva dieſes Geſetz aufgehoben habe, 
ift zweifelhaft”). Gewiß ift, daß nad Marcus Aure⸗ 
lius die Ehe mit, des Bruders Tochter als erlaubt von 
den Juriſten Gajus und Ulpian angeführt wird ”), wähs 
rend dieſelben die Ehe mit der Schwefter Tochter ale 
eine fchlechterding® verbotene bezeichnen ). Die erftere 
muß auch noch unter Diocletian und Maximian erlaubt 
ewefen fein, da fle in der fchon erwähnten Verordnung, 
* dieſelbe im Gregorianiſchen Codex und in der 
Coll. LL. Mos. et Rom. Tit. VL 8. 4 gelautet bat, 
nur die Ehe mit der Schwefter Tochter und Enkelin ver⸗ 
bieten ’). Erſt Eonflantius verbot von Neuem bie Ehe 
mit ded Bruderd und der Schwefter Tochter bei Lebens⸗ 
frafe ). Eine Derorbnung von Arcadius beflätigte das 
Berbot, milderte aber die Strafe *). Anaftafins ernenerte 
das Berbot nochmals ‘) und Zeno geftattete nicht einmal 
um Dispenfation davon nachzuſuchen“). In der gleichen 
Seitenlinie verbietet das Juftinianeifche Recht nur die Ehe 
wifchen Geſchwiſtern, aber ohne allen Unterfchieb, fie 
feien vellbürtige oder halbbürtige Geſchwiſter, aus rechts 
mäßiger Ehe ‘oder unehelich erzeugt’). Die Ehe unter 
Geſchwiſterkindern verbot erft Theopoflus I. bei Strafe 
des Feuers und Eonfidcation ded Bermögens ‘). Arca⸗ 
dius milderte zwar die Strafe, ließ aber Anfangs das 
Berbot befiehen ). Erft im 3. 400 hob er das Berbot 
der Ehe unter Gefchwifterfindern für den Drient auf '”). 
Im Occident hingegen dauerte das Berbot in foweit 
fort, daß nad) einer Verordnung von Honorius von 409 
die Ehe unter Gefchwifterfindern nur nad) eribeilter 
kaiſerlichen Dispenfation zuläffig war’), Bon biefen 
verfchiedenen Berordnungen der chriftlichen Kaifer nahm 
Juſtinian nur die des 
auf. (L. 19. C. V, 4), ſodaß alfo nach dem Juſtinianei⸗ 
[hen Rechte die Ehe unter Gefchwifterfindern geftattet iſt. 


— nn 





96) $. 8. 5. Inst. I, 10. L. 17. 8. 2. L. 89. pr. L. 56. 
D. XXUI, 2. 97) Sueton. Claud. c. 26. Tacit. Annal. 
Lib. XO. cap. 5—7. 98) Dio Cass. Hist. Lib. LXVIII. 
cap. 2 erzählt nämli von Nerva, er habe verboten, ddstypıdıw 


yansiv. Allein ddeiypıön bebeutet fratris sororisve Allia vel 
neptis. _ 99) Gaj. Inst. Comm. I. $. 62. Ulpian. Fragm. 
Tit. V. 8. 6. 


1) Eiche auf L. 12. $. ult. L. 656. D. XXIII, 2. 2) In 
ber daraus entlehnten L. 17. C. V, 4 fleben freilich jebt die Worte: 
cum fratris sui filla et ex ea nepte. Diefe Worte find aber von 
Tribonian aus den fpäteren Verordnungen der chriſtlichen Kaiſer 
eingefchaltet worden. 8) L. 1. C. Th. ID, 12 von 342. 
4) L. 8. C. Th. III, 12 von 86. 5) L. ult. C. Iust. V, 5. 
6, L.2.0.V,8 78.2. Inst. I,10. L.54. D. XXI, 2. 
8) Die Berorbnung fehlt im Theoboflfchen ober; wir fennen fie aus 
der mildernden Berorbnung von Arcadius (L. 8. C. Th. II, 12) und 
L. un. DI, 10, fowie aus den Bengniflen des Libanius, 
Ambroflus und Auguſtinus. 9) L.8. ©, Th. UI, 12 von 396. 
10) L. 19. C. Inst. V, 4. Daß die GSubfeription Stilicone II. 
ot Anthemio Coss., welche auf das Jahr 405 hinweiſt, nicht 
richtig, fonbern vielmehr biefelbe if: Stilicone J. et Aureliano 
Coss. (400), darüber fiehe Herrmann ad Cod. Iust. in der Kriegel’s 
fchen Yuegabe bes Corp. jur. civ. T. II. p. 297. not. 24. 1) L 
un. C. Tb. III, 10. 


E. Ecytl.d. @.u.R. Erſte Section. LXAX VII. 


reabius von 400 in feinem Codex 


(JURISTISCH) 


Sm byzantinifchen Reiche erlitten die im SIuftinianeifchen 
Rechte enthaltenen Beftimmungen folgenbe Abaͤderun⸗ 
gen“). Die Synodus Trullana von 692 unterſagte im 
can. 54 die Ehe zwiſchen Geſchwiſterkindern (döudeigo:). 
Die Ecloga von Leo dem Iſaurier (um das Jahr 740) 
verbot auch noch '’) die Ehe zwiſchen Andergeſchwiſter⸗ 
findern (dıoeküdergo); das Ehehinderniß wegen des 
respectus parentelae hebt fie zwar nicht auedrüdlich 
hervor; aber die befannten Irrungen wegen der Heirath 
des Kalferd Heraclius mit feiner Fichte Martina '*) 
machen die fortdauernde Gültigkeit diefes Eheverbotes um 
fo wahrfcheinlicher, als auch die Heloge ) die Eins 
gehung einer Ehe zwifchen Oheim und Nichte oder Tante 
und Keffen wenigſtens mit Strafen bebroht. Die Bälle 
ber Ecloga und das Berbot wegen bed respectus pa- 
rentelae finden fi) dann quch in des Bafllius Pro- 
c '), in deſſen Epanagoge '") und in den Bafl« 
Iffen '°) wieder. Bei diefer Lage der Geſetzgebung hätte 
man behaupten können, daß nicht alle Ehen unter Seiten- 
verwandten des fünften und fechften Grades unftatthaft 
feien: die Ehe des 2&aderApos mit dem Kinde oder Enfel 
bed EEudeApos (mit anderen Worten des uexeös Helos 
oder der uuxoa Helm mit der wixga ureyıa oder dem 
puixpög Aveyıös und deren Tochter oder Sohne) ift nirs 
ends ausdrüdlich verboten. Allein die Griechen wenig 
—* ſcheinen niemals daran gezweifelt zu haben, daß 
durch die angeführten Borfchriften innerhalb des fechften 
Grades der Seitenlinie eine jede Ehe ſchlechthin verboten 
fi’). Wohl aber hat man mit der Zeit behauptet, daß 
auch noch der fiebente Grab ein verbotener fi. Man 
berief fih darauf, Daß das Geſetz ”) ausbrüdlich erft im. 
achten Grade die Ehe Bir erlaubt erfläre, und daß der 
unentſchieden gelaflene fiebente Grad nad) der im can. 88. 
Basilii aufgeftellten Regel, weil da noch immer verwerfs 
lihe Berwirrungen in den Berwandtichaftsnamen ents 
ftänden, al& verboten zu betrachten ſei. Zuerſt trat diefe 
Meinung behutfam auf. Der Patriarch Sifinnius er- 
wähnt noch im J. 997 ald Grenze des Berboted bie 
tıxröuevo: and rwy lEadAywr xal uovor?),. Der Pa⸗ 
triarch Alerius (um die Mitte des 11. Jahrh.) erklaͤrt 
bie im flebenten Grade gefchloffenen Ehen nicht für nichtig, 
fondern verhängt nur kirchliche Strafen?). Beftimmter 
fagt der Patriarch Michael in einem 1057 erlaflenen 
Synobalderrete, daß die im flebenten Grade gefchloffene 
Ehe getrennt werben ſolle?). Entfchieven endlich bes 





12) Bergl. Zahariä v. Lingenthal, Innere Gefchichte bes 
griechifchsrömifchen Rechts S. 12 fg. 13) Ecloga Tit. IL 
c. 1. 14) Nieephor. Hist. ed. Paris. p. 9. 15) Ecloga 
Tit. XVII. e. 88. 16) Prochir. Tit. VII. cap. 8—6. 19. 
17) Epanagog. Tit. XVU. c. 3—6. 18. 18) Basil. Lib. 
XXVII. Tit. 5. 19) Epanagoge aucta XV, 9 in Prochir, 
p. 53. not. 20) Die L. 2. C. VI, 25, in welcher die Griechen 
„cum te filia suae consobrinae eto.‘ gelefen und daher überfept 
haben: „edv rö ressebadtipyp yaundy.‘“ Bergi. Basil. XXXV, 
12. 80. ah Leunclav. Jus Gr. Rom. T. I. p. 201. 292) 
. LL T.L p. 204 Einen darnach entfchlebenen Fall 
fe ebendaf. p. 291. 28) Und zwar: drlumg dım a. 
Leunciav. L 1. T. L p. 206. 264; f. auch Tleige XLix, 3 und 
Mich. Attal. Tit, XIX. 8. 16 (Gepls T. pP. 8). 
37 
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ftimmt Died ein Synodaldeftet unter dem Patriarchen 
Lucaßz im 3. 1166), welches Kaifer Manuel’) aus⸗ 
prüdlich beftätigt, und wovon Iſaac Angelus ) nur eine 
einzelne Dig Hlafion ertheilt hat: Ballımon 7), Demes 
teius Chomatenus ”), Harmenopulus ꝰ) und Blaftares °°) 
tragen dad neuefte Recht weitläufig vor. Sie hätten ed 
in den einfachen Sag zufummenfatfen können, daß eine 
jede Ehe unter Seitenverwandten bis einſchließlich zum 
fiebenten Grade verboten und nichtig ſei “). 

2) Eheverbote wegen Berwandtfhaft nad 
dem Fanonifhen Rechte. Diefe Eheverbote haben 
mancherlei Veränderungen erlitten). In den erften 
ſechs Jahrhunderten richtete fich die Kirche nur nad) dem 
römifchen Rechte. Die Eheverbote gingen alfo nicht über 
ben zweiten Grab der gleichen Seitenlinie hinaus. Auch 
zählte man die Grade nad) der römischen Berechnungs- 
art. Zwar hatte die Geiftlichfeit ſchon zu Juftinian’s 
zeiten auf verfchiedenen Provinzialconcilien, nämlich dem 

oncil zu Agde von 306, can. 61, dem zu Epaon von 
527, can. 30, und dem zu Yuvergne von 530, can. 12, 
die Ehen zwiſchen Gefchwifterfindern, ja, wie auf den 
beiden legteren Goncilien gefchehen war, fogar zwiſchen 
Gefchwifterenfeln gemisbi it. Diefe Concrilienfchlüfie 

alten aber damals nur in der Provinz, von deren 

ifchöfen dieſe Eoncilien gehalten worden waren. Aber 
nicht lange nach Juſtinian fand es nicht nur die Geiſt⸗ 
lichkeit, fondern felbft die Regenten fanden e8 ihren Ins 
terefie gemäß, die Eheverbote ſoweit ald möglich aus⸗ 
zubehnen. Die Kirche und der darin herrfchende Klerus 

ing von dem Grundfage aus, daß in der Blutöfreund- 
—— überhaupt ſich fleiſchlich zu vermiſchen vor Gott 
ein Greuel ſei. Niemand, ſagt Mofes’’), fol ſich zu 
einer Perfon nahen, mit der er leiblich verwandt ift, 
ihre Blöße aufzudeden. Es fei mithin, in die Verwandt: 
ſchaft zu heirathen, den Ehriften ſchlechterdings zu unters 
fagen. Die Regenten hingegen beftätigten die Eheverbote 
der Kirche in ihren Gefeben, weil fie Diefelben für ein 
Mittel hielten, ihre Unterthanen, welche oft aus mehren 
verfchiedenen Bölfern beftanden, zu nöthigen, in fremde 
— zu heirathen und ſie dadurch gleichſam zu Einer 

amilje zu verbinden. Bon den Eheverboten im byzan⸗ 
tinifchen Reihe nach Juſtinian war bereits unter 1) bie 
Nede. Im Deeident wurden nach Suftinian die Ehen 
gzwiſchen Gefchwilterfindern von mehren Provinzialcons 
cilien, nämlid von dem dritten zu Parie von 557, 
can. 4, von dem zweiten zu Tours von 567, can. 2], 
und von dem zu Aurerre von 576, can. 27, verboten. 
Diefes Verbot ging auch in die weltliche Geſetzgebung 


Leunclav. T. I. p. 217. 


24) 25) Zachariae, Jus Gr. 
Rom. P. III. Coll. IV. Nor. 47. 


26) Ebendaf. Coll. IV. 


Nor. 56. 27) Balsam. ad Phot. Nomoc. XIII, 2. 28) 
Leunclav. T. I. p. 311 sg. 29) Harmenop. Man. Leg. IV, 
8, 1.9. 30) Leunclav. T. I. p. 480 sg. 81) Hiermit 


fimmt das Ilndcaiıor p. 515. Das Moldauifche Geſetzbuch 8. 92 
verbietet die Ehe uigg: Tod 6yödor —— So auch der 
avvodızög zönos des Patriarchen Gregorige vom J. 1889. Siehe 
Rhalli et Potli, Coll. can. eccl. graec. T. V. p. 175. 82) 
Siehe Släck, Brläut. der Pandelten. Bp. 28. ©. 328 — 360. 
33) 3. 8. Mof. Gap. 18. 2. 6. n 


x 


I‘ 
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über, 3. B. in die Lex Bajuvariorum ’').. Die übrigen 
Völker des Decidents, die Burgunder, Weftgotben und 
Oftgothen, richteten ſich hauptfädlich nach dem Theodo⸗ 
fiihen Coder oder dem Breviarlum Alaricianum, einer 
Hauptquelle ihrer Rechtöbficher, in welchen die Ehen 
unter Gefchwifterfindern ohnehin verboten waren. Ob 
nun wol die Kirdhenväter felbft befannten, daß Diele 
Ehen in dem Mofatihen Rechte nicht ausdrücklich ver⸗ 
boten wären, fo glaubten fie dennoch, die von Mofes 
feinen Eheverboten vorausgeſchickte allgemeine Borfchrift 
erlaube die Schlußfolge nicht, daß man dasjenige für 
erlaubt halten koͤnne, was Moſes nicht ausprüdlich ver 
boten hat. Es ift bereit4 früher bemerkt worden, daß 
bie Kirche endlih dazu gelangte, bie im prätoriichen 
Rechte bei den Cognaten beftimmie Befchränfung ber 
Erbberechtigung auf den fiebenten Grad auch auf bie 
Eheverbote anzuwenden, mithin das Eheverbot wegen 
Berwandtichaft bis auf den fiebenten Grab einfchließlich 
auszudehnen und Dabei die teutfche Gradeberechnung, 
woraus die kanoniſche entftanden ift, anzuwenden. Foͤrm⸗ 
lich fanctionirt für Die ganze römifche Ehriftenheit wurde 
der fiebente Grad als die Grenzlinie der Eheverbote in 
der Blutsfreundfchaft durch die on erwähnte Eatſchei⸗ 
dung des Bapftes Alexander IL. auf der Synode im 
Lateran vom Jahre 1065, auf welcher zugleich bei Bes 
rechnung berfelben die Fanonifche Gradeberechnung, als 
die gefeliche, gegen die Meinung der Zuriften zu Ra: 
venna, nach der Anficht des Petrus Damian vorgefchrie- 
ben wurde‘). Der große Umfang der Cheverbote, 
welcher in der abendländifchen Kirche Dadurch entſtanden 
war, daß die fieben Grade nad) der kanoniſchen Com⸗ 
putation berechnet wurden, war für die Sittlichfeit von 
den nachtheiligften Bolgen. Zwar ſprach fi ſchon im 
9. Jahrh. Rhabanus Maurus, Abt zu Fulda, fpäter 
Erzbifchof zu Mainz, in feinem Schreiben an den Bilchof 
Heribald zu Aurerre vom Jahre 852 *) darüber aus, 
daß durch die Auflöfung der von Verwandten innerhalb 
der verbotenen Grade geichloffenen Ehe Ehebruh und Un: 
zucht nur um fo häufiger werben würden. Auch wurde 
in einem unter dem Borfige dieſes Erzbifchofs gehaltenen 
Eoncil zu Mainz im I. 847 der ſchon auf einer frühe: 
ren Synode vom 3.813 gefaßte, aber den Gapitnlarien 
in ganz veränderter Geſtalt einverleibte Schluß, can. 30, 
wiederholt, nach welchem die Ehen nur bis zum vierten 
Grade der Verwandtſchaft verboten fein follten. Die 
noch fo laute Warnung eines Erzbifchofs vermochte aber 
ebenfo wenig, wie der einfeitige Schluß einer Provinzial- 
fynode, etwas gegen die allgemeine Stimme, welche ſich 
einmal für den fiebenten Grad erklärt Hatte. Es Fonnte 
aber auch Fein Anathema bie zabllofen, dadurch vers 
anlaßten inceftuofen Ehen Hinden. Sell Damiant, 
weicher unter dem Schilde des Papſtes Alexander IL 
feine Anficht gegen die Meinung der Juriften zu Ravenna 
durchgeſetzt hatte, mußte zulegt felbft zugeſtehen, daß ſich 
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35) Can. 2. Caus. XXXV. 
36) Bet Regino, De eoclesiast. disciplins Lib. II. 


34) L. Bajuv. Tit. VL cap. 1. 
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die Beobachtung eines ſolchen Verbotes nicht erzwingen 
faffe”). Papft Innocenz III, von der fittlichen Un- 
möglichfeit einer laͤngeren Aufrechterhaltung der Ehe⸗ 
verbote bis zum flebenten Grade der Blutöverwandtfchaft 
lebhaft überzeugt, führte fie endlich auf einer im Lateran 
im J. 1216 gehaltenen allgemeinen Kirchenverſammlung 
auf den vierten Grad der kanoniſchen Berechnungsart 
zurück. Es ift unter den auf dieſer römifchen Kirchen, 
verfammfung, welche die vierte Iateranenfifhe genannt 
wird, gefaßten Schlüffen der can. 50, welcher auch in 
die Decretalenſammlung Gregor's IX. aufgenommen 
it”). Daß der vierte Grad unter dem Eheverbote mit 
begriffen fei, und alfo die Ehen nach dem neueren kano⸗ 
nifhen Rechte fhon im fünften Grade für erlaubt zu 
haften feien, während fie früher erft im achten Grade ber 
fanonifhen Berechnungsart geftattet waren, darüber if 
fein Streit. Darüber aber find die Meinungen der Ka- 
noniften verfchieben, ob in den verbotenen vier Graben 
alle Eheverbote in der Berwandtichaft, und alfo die in 
der geraden Linie ebenfo wol, wie die in der Seitenlinie, 
begriffen feien. Die meiften Juriften, Katholifen und 
Proteftanten ”), entfcheiden fih für Befchränfung ber 
Eheverbote auf die Berwandtichaft in der Seitenlinte. 
In Hinficht der Blutsverwandtichaft in der geraden Linie 
halten fie durch das Fanontihe Recht von jeher feinen 
Grad ausgenommen. Sie ftellen alfo folgenden Grund» 
fa auf. Nach dem Fanonifchen Rechte find zwifchen 
Defrendenten und Aofcendenten die Ehen bi8 in das 
Unendliche, zwiſchen Seitenverwandten aber bis in den 
vierten Grad, und zwar mit Einfchluß beflelben, vers 
boten. Dagegen meinen Andere, und zwar nicht blos 
Proteftanten, ſondern felbft Katholifen ‘%), daß die Ver⸗ 
ordnung des Papftes Innocenz III. die überzeugenbften 
Beweiſe von der Abficht ves Papſtes enthalte, ein all 
gemeines Eheverbot zu geben, welches fi) ebenfo wol 
auf die gerade Linie, als auf die Seitenlinie beziehe. 
Denn das Gefeg unterfcheide nicht, und der binzugefügte, 
wenngleich an ſich laͤcherliche Grund von den vier Sahten 
im menfchlichen Körper, welche aus ben vier Elementen 
beftehen, wovon immer einer bei jeder Generation vers 
ändert und verwechfelt werde, bis nach vier Generatio- 
nen die ganze Berwandtichaft erlöfche, gehe zunächft auf 
Die gerade Linie. Es fei demnach der entfcheidende Cha⸗ 
rafter der Eheverbote des Fanonifchen Rechts, daß fie 
durchaus auf gewiffe fetgejehte — beſchraͤnkt find. 
Der ganze Streit iſt eigentlich unnitz, weil die Bes 
fhaffenheit und Kürze des menſchlichen Lebens ohne 
Wunder kaum verftattet, Defcendenten im fünften Grabe 
zu fehen. Yür bie gemeine Meinung, daß die verbotenen 
Grade des kanoniſchen Rechts ſich blos auf die Seiten» 
serwanbiiihaft beyeben, iſt noch Folgendes anzuführen. 
Das Fanonifche Recht ift in der geraden Linie der Bers 


87) Opuse. XII. cap. 29. 88) Als cap. 8. X. de con- 
sanguinitste et afAnitate (IV, 14). . 39) Zahlreihe Schrift⸗ 
ſteller führt an Slüd, Erl. der Band. Bd. 28. ©. 851. Note 48. 

40) Sanches, De matrimon. sscram, Lib. VII. Diep. LI. nr. 18. 
Salsgel, Darftellung der verbotenen Grade, Abſchn. IV. S. 1% 
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wandtichaft niemals von dem römifchen Rechte abgewichen. 
Es nimmt nicht nur in der geraden Linie die Regel des 
römischen Rechts für die Berechnung der Grabe an und 
zählt jebe Generation, jebe ereugte Perfon, für einen 
Grad, fondern hat auch das in diefer Linie ohne Bes 
fimmung von Graden aufgeftellte Eheverbot des röniifchen 
Rechts angenommen. Der erfte Sag wird von Niemand 
beftritten; feine Wahrheit ift aber noch einfeuchtenber, 
wenn die Ueberzeugung hinzutritt, daß die Gradeberech⸗ 
nung des kanoniſchen Rechts nur blos die Seitenlinie 
angehe. Der lebte Su hingegen wird durd das hier 
wichtige Schreiben des Papftes Nicolaus I. ad consulta 
orum,, welches in Labbe's oncilienfammlung 

App. 1. befindlih und daſelbſt in 106 Capitel getheilt 
ift, außer Zweifel geſetzt. In diefem Schreiben im 
cap. 2'') bezieht a der Papſt ausdruͤcklich auf das 
Eheverbot des römischen Rechts in der geraden Linie, 
namentlich auf die hierauf bezügliche Stelle der Inſtitu⸗ 
tionen ), deren Worte angeführt werden. Diefed Schrei 
ben rührt nun zwar aus dem 9. Jahrh. her (Nicolaus I. 
war Papft von 858—876)5 es ift aber fein neueres 
Kirchengejeb vorhanden, wodurch das nach deflen Ins 
halt in der geraden 2inie der Verwandtſchaft von der 
Kirche angenommene römifche Rechtsprincip aufgehoben 
worden wäre. Die vorberermähnte Decretale des Mapfe 
Innocenz III, wodurch der gedachte Befchluß des vierten 
lateranenſtſchen Concils publicirt wurbe, kann nicht zum 
Gegenbeweite dienen; denn hierdurch find blos die vor⸗ 
mal® verbotenen fleben Grade der Blutsyerwandtfchaft 
auf vier befchränft worden. Diefe betrafen allein aber. 
nur bie Seitenverwandtfchaft, wie die dabei vorgefchrier 
bene Fanonifche Computation beweift, welche bloß für Die 
Berechnung der Grade in der Seitenlinie Tefgejegt iſt. 
Denn die Bir bie Fanonifche Orabeberechnung von Alexan⸗ 
ber II. in der darüber erlaffenen Hauptverorpnung (can. 2. 
8. 4. Oaus. XXXV. Qu. 5) feftgefeßte Regel: Nam- 
que duo gradus legales unum gradum canonicum 
constituunt, paßt gar nicht auf die gerade Linie, fon» 
dern nur auf die Seitenlinie, und auch die in der Bers 
ordnung angeführten Beifpiele find blos aus der Seiten- 
linie entnommen. Auch betreffen alle von ben verbotenen 
Graben der Berwandtfchaft fprechenden Gefege und Ka⸗ 
nones lediglich die Seitenlinie. Es wird ferner darüber 
eftritten, ob bie von Innocenz III. verbotenen Grade 
—* blos auf die gleiche, oder auch auf die ungleiche 
Seitenlinie beziehen. Die meiſten Juriſten ) behaupten 
das Erſtere. Sie ſagen, die Art der kanoniſchen Grade⸗ 
berechnung bringe ed mit fich, daß bie gefegliche Ent- 
fernung in beiden Linien vorhanden fein müffe, weil 
ein kanoniſcher Grad für zwei Grade der römifhen Be⸗ 
rehnungsart gelte. Nach diefer Berechnung fei alfo die 
Ehe unter Verwandten der gleichen: Seitenlinie bi8 zum 
achten Grabe der römifchen Berechnung verboten. In⸗ 
deſſen ift gewiß, daß, wenn in ber ungleichen Seiten» 
linie die eine Perfon im fünften. Grade von dem gemein, 


41) Daran iſt can. 1. Caus. XXX. Qu, 8 errerpirt. 42) 
8. 1. Inst. I, 10. 43) Siehe. die Litate bei Glüͤck a. a. D. 
Bd. 28. ©. 257. Note 59. 37* 
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ſchaftlichen Stamme entfernt ift, bie Ehe, ohne Ruͤckſicht 
des Grades der anderen Perſon, für erlaubt zu halten 
ſei. erher gehört eine Decretale des Papſtes Gre⸗ 
gor IX. vom Jahre 1232). Im dieſer wird einem 
anne, der vom gemeinfchaftliden Stamme im vierten 
Grade, und einer Frauensperſon, welche von bemielben 
im fünften Grade entfernt ift, die Ehe ald erlaubt an- 
efehen, auf Grund der Regel: quoto gradu remotior 
dißfert a stipite, et a quolibet (sc. differt) per aliam 
lineam descendentium ex eodem. Nach diefer hier 
zum Ontigelbungegrunde angeführten Regel kommt es 
alfo nur auf den Entfernteren an. Iſt diefer über den 
verbotenen Grad hinaus, fo kommt die Entfernung bes 
Naͤheren von dem gemeinfchaftlichen Stamme nicht weiter 
in Betracht, fondern diefer wird nun fo angejehen, als 
fei er mit dem Entfernteren im gleichen Grade verwandt. 
Nach diefer Regel ift die Ehe ebenfald für erlaubt zu 
halten, wenn die Mannsperfon im dritten oder nur im 
zweiten Grade von dem gemeinfchaftlihen Stammvater, 
die Brauensperfon aber im fünften Grade von demfelben 
entfernt ift, weil jener Regel zufolge angenommen wird, 
ale ob beide im fünften Grade mit einander verwandt 
wären. Sehr fireitig ift, ob baflelbe zu behaupten ſei, 
wenn die Mannsperſon im erften Grade von dem ger 
meinfchaftlihen Stamme entfernt. Manche verneinen 
diefe Frage wegen des hier eintretenden respeotus pa- 
rentelae. Andere hingegen, der Regel folgend, daß in 
der ungleichen Linie nur der Grad auf der längeren Seite 
allein entfcheide, Halten auch hier die Ehe für erlaubt, 
da bier anzunehmen fei, daß die Frauensperſon auf der 
längeren Seite im fünften Grabe verwandt fei. aͤre 
ein ſolcher Fall moͤglich, ſo würde die letzte Meinung 
allerdings der Regel des kanoniſchen Rechts gemaͤßer ſein. 
3) Eheverbote des Moſaiſchen Rechts. Die 
felben find im 3. Buch Mof. Cap, 18 und 20 enthal⸗ 
ten *). Sie find durchgehende an Mannsperfonen ge- 
richtet. In der geraden Linie der Blutsfreundfchaft ift 
verboten: 1) die Ehe des Sohnes mit der Mutter (Bay. 18. 
V. 7); 2) die Ehe des Großvaters mit des Sohnes 
Tochter; 3) die Ehe des Großvaters mit der Tochter 
Tochter. Beide Ehen find im Gap. 18. V. 10. verboten, 
In der gleichen Seitenlinte find verboten: 1) die Ehe 
mit der vollbürtigen Schwefter; 2) die Ehe mit der halb» 
bürtigen Schwefter von väterlicher Seite; 3) die Ehe mit 
‘der halbbürtigen Schwefter von mäütterlicher Seite (vergl. 
Gap. 18. V. 9. 11, welche leßtere Stelle: fehr verfchle- 
. den erklärt wird; Cap. 20. B. 175 Cap. 27. 2. 
Sn der ungleichen Seitenlinie find verboten: 1) die Ehe 
mit ded Vaͤters Schwefter; 2) die Ehe mit der Mutter 
Schwefter (Cap. 18. B. 12. 13; Cap. 20. V. 19). 
4) Eheverbote des proteftantifhen Kirchen— 
rechts. Die evangelifche Kirche hat bei der Reformation 
die Cheverbote des Fanonifchen Rechts verworfen und in 


44) Cap. ult. X. IV, 14. 45) Bergl. befondere Michaelis, 
Abh. von den Ehegeſetzen Mofls, welche die Heirathen in bie nahe 
Freundſchaft 8 en. 2. Aufl. (Bottingen 1768.) und deſſen 
Mofalfches Recht. 2. Ansg. Ih. 2, ©. 217 fg. 
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ihren Eheordnungen das Moſaiſche und römiiche Recht 
zum runde gelegt. Das äftefte proteftantifche Kirchen⸗ 
geiet über die verbotenen Grade ift in der Furfächfifchen 
ichenorbnung ded Kurfürften Morig vom Jahre 1543 
enthalten, nad welcher man fi auch in anderen pro⸗ 
teftantifchen Ländern gerichtet hat. Hiernach find in der 
protefantiichen Kirche die Ehen in der geraden Linie big 
n das Unendliche, in der ungleichen Seitenlinie aber, 
oweit fein respectus parentelae im Wege fteht, in ver 
egel bis zum dritten, und in der gleichen Seitenlinie 
bis zum zweiten Grade, jedoch überall mit Einfchluß 
defielben, und zwar nach der Fanonifchen Gradeberech⸗ 
nung, verboten. Da jedoch eine allgemeine Praris 
ſchwerlich erweislich ift, jo kann nur eigentlich das Mo- 
faifhe und römifche Recht ale das gemeine Recht in 
en der verbotenen Ehen unter den Proteftanten 
ne werben, fofern es an beionderen Eheordnun⸗ 
gen fehlt. | 
5) Dispenſationsrecht. Hier iſt befonderd Die 
Frage wichtig, ob gegen bie Mofaifchen Eheverbote eine 
Dispenfation des menjchlichen Geſetzgebers zuläfflg fei. 
Wäre diefe Frage nach dem —* en Rechte zu ent⸗ 
ſcheiden, fo müßte fie verneint werden. Papſt Inno— 
cenz IL jagt ausbrüdlidy: In gradibus coonsanguini- 
tatis divins lege prohibitis dispensari non potest “*). 
Das kanoniſche Recht kann aber bier Die Entfigeldungs- 
norm nicht abgeben, da die Borfrage ifl, ob und in 
wiefern die Mofaifchen Eheverbote für die Chriſten uͤber⸗ 
haupt noch verbindlich ſind. Es gibt hier drei verſchie⸗ 
dene Anſichten ). Viele halten dieſe Eheverbote durch: 
aus für bloße Naturgeſetze, welche mithin noch jetzt fuͤr 
die Chriſten dieſelbe Verbindlichkeit, wie ehemals fuͤr die 
Iſraeliten, haͤtten, und daher keine Dispenſation erlaub⸗ 
ten. Dies war ehemals die gemeine Meinung der dlte- 
ren Theologen und Juriften. Andere haben zwar da- 
de en mit Recht eingewendet, daß nicht alle Moſaiſchen 
Beverbote für natürliche Sittengefege zu halten feien; 
biefelben felen aber dennoch als leges divinae positi- 
vae universales, welche nach der Abſicht Gottes bie 
ganze Menfchheit verbinden follten, auch noch jept für 
die Chriften unabänderlich maßgebende Vorfchriften. Aus 
der Beftrafung der heidnifchen Völfer und der Berwar- 
nung ber Siraeliten vor ihrem Beifpiele, welche mit den 
edachten Eheverboten verknüpft it, fol unwiderſprechlich 
ervorgehen, dag ſchon ein Älteres göttliches Geſetz wider 
bie blutjchänderffihen Ehen vorhanden gewefen fein müſſe, 
obſchon es Mofes nicht an feinem Drte angeführt habe. 
Bon noch Anderen wird zwar das Dafein allgemeiner 
pofttiver göttlicher Geſetze peieugnet, aber doch die ver- 
bindlihe Kraft der Mofatfchen Eheverbote, obwol fie 
urfprünglich blos den Sfraeliten gegeben worden, auch 
für die Ehriften deehalb behauptet, weil das Chriften- 
thum nicht8 anderes ald ein verbefierted Judenthum fei. 
Zwar hätten die jübifchen Geremonialgefege, als Bor: 





‚ 46) Cap. 13. X, II, 18. 47) Die Vertheidiger biefer ver- 
ſchiedenen Anfichten führt an Glüd a. a. D. Bd. 4. ©. 2% 
—298. Note 67 —69. 
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bild des künftigen Meſſtas, durch Chriſti Erſcheinun 
aufgehört, aber von den Moſaiſchen Ehegeſetzen laſſe id 
died nicht behaupten, da diefe einen inneren moralifchen 
Grund für fi hätten. Diefelben wären nämlich weder 
auf eine Kirchenverfaffung, noch auf eine NRegiments- 
und Familienverfaffung der Juden geftellt, fondern blos 
auf die Nähe der Berwanbdtichaft unter den benannten 
Berfonen nicht nur überhaupt gegründet, fondern es fei 
auch dieſer Grund bei den einzelnen Berboten öfters 
“wiederholt worden. Sie follten daher nach der Abficht 
des göttlichen Geſetzgebers immerwaͤhrend verbindlich fein; 
denn deren Uebertretung werde für Sünde, Lafter und 
Greuel erflärt. Alle drei Anfichten flimmen alfo, wenn 
auch aus verfchiedenen Gründen, darin überein, daß bie 
Mofaifchen Eheverbote noch jeht für die Chriften ver⸗ 
bindlich feien und feine Dispenfation davon ftattfinden 
fönne. . Insbefondere wird dafür noch Folgendes ans 
geführt: 1) die Mofalfchen Geſetze feien im neuen Teftas 
mente nicht aufgehoben worden. Chriftus felbft fuge 
ausdrücklich ), er fei nicht gefommen, Das Belek oder 
die Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen u. ſ. w. 
Diefer Aeußerung gemäß babe denn auch Ehriftus überall 
die größte Hochacdhtung gegen das Geſetz und die Pro⸗ 
pheten zu erfennen gegeben; bei jever Gelegenheit habe 
er auf das Geſetz, auf Mofes und die Bropheten ver: 
wiefen, nicht nur, wenn von Glaubendlehren, fondern 
au, wenn von Lebenspflicdten die Rede war, und bie 
Beobachtung der Gebote eingeſchaͤrft ). Auch alle feine 
Apoftel hätten auf gleiche Weile die Ehriften zur Hal- 
tung der Gebote Gotted ermahnt und fie namentlid aus 
More angeführt”). Ja der Apoftel Paulus fage aus⸗ 
drüdlich, daß duch den Glauben dad Geſetz nicht aufs 
epoben, fondern vielmehr das Geſetz durch die Lehre des 
& aubens und ded Evangeliums befeftigt werde”). Denn 
Alles, was zuvor gelchriehen ift, fei auch zur Xehre ge⸗ 
fchrieben ”). 2) Die Mofaifchen Eheverbote feien im neuen 
ZTeftamente bei vorkommenden Fällen felbft beftätigt wor⸗ 
den. Dies fei gefchehen, a) als —8 ſeines Bruders 
Weib geheirathet, welche Ehe Johannes der Täufer für 
unerlaubt und geiegribrig erflärt habe , offenbar mit 
Rüdficht auf das Verbot 3. B. Mof. Cap. 18. V. 16. 
b) Als Jemand aus der Forinthifchen Gemeinde feines 
Vaters Weib, d. i. feine Ktiefmutter, nad bed Vaters 
Tode_geheirathet hatte, ſage Paulus’) von biefer Ehe, 
„es ſei eine Hurerei, davon auch die Heiden Nichts zu 
jagen wiſſen,“ und mache es den Korinthern zum Vor⸗ 
wurfe, daß fe einen ſolchen Blutjchänder nicht aus ihrer 
Gemeinde geflogen hätten. Died gehe auf das Berbut 
3.8. Mof. Sa. 18. V. 11. Enplid 3) feien auch die 
Ehegefege des Moſes, ald göttliche und Die Chriften ver- 
bindende Gefebe, nit nur von dem erflen Anfange des 
Chriſtenthums an und unter deſſen Fortgange beftändig 
48) Matth. V, 17 — 19. 49) Matth. VII, 12; XIX, 
16—19; XXI, 40. &uc. XVI, 19 — 831; XXIV, 25 — 27. 
44— 47. Johann. V,89. 50) Jacob. I,8—12. 1 Korinth. 
IX, 7—%. 1 Timoth. V, 17. 18. 51) Röm. II, 81. 
52) Röm. XV, 4. 53) Mare. VI, 17. 18. 54) 1 Korinth. 
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eachtet und angenommen 5), fondern auch bei der Re⸗ 
ormation in der evangelifchen Kirche fowol von den 
Geſetzgebern felbft in den Hffentlichen Kirchenordnungen, . 


als auch in den Gerichten dafür anerfannt worden. Das 


Gegentheil von allem diefem behaupten aber viele der 
angefehenften Theologen und Juriften älterer und neuerer 
Zeit’), und ftellen den Sag auf, daß die Mofaifchen 
Ehegeſetze, in fofern fie Mofaifch find, für Ehriften Feine 
Verbindlichkeit mehr haben, weil fie als pofitive göttliche 
Geſetze „nur den Söraeliten befannt gemadit worden 
wären,” und nad Moſis eigener Angabe fi blos auf 
die Iſraeliten bezögen, auch deren urfprünglicye Beſtim⸗ 
mung für dieſes Volf allein aus einer enge blos 
Iocaler Deyiehungen und nationeiler Gründe deutlich her⸗ 
vorgehe. Wenn auch Natur⸗ und Sittengefeße in den 
Mojaiihen Ehegefegen enthalten wären, ſo hätten doch 
auch diefe, ale Mofaifche Geſetze, Feine Verbindlichkeit 
mehr für die Chriften, fondern verpflichteten fie blos 
als Bernunftgefege, und würden fie alſo verpflichten, 
wenn Mofes fie auch nicht gegeben hätte. Daß über- 
haupt das Judenthum durch das Chriftenthum aufgehoben 
worden fei, erhelle nicht nur aus den Neußerungen 
Ehrifti, welcher ſich als den Stifter eined neuen Bundes 
darftellte °°), fondern aud aus den Lehren und Aus- 
fprüchen feiner Apoftel°®), befonders aber des Apoſtels 
Baulns, welcher in fo vielen Stellen feiner Briefe °”), 
am deutlihften aber in dem Briefe an die Galater ‘”), 
eradezu behaupte, daß und Chriſtus von dem Enechti- 
chen Ioce des Moſaiſchen Geſetzes befreit habe. Unter 
dem Ausdrucke: „Geſetz“ aber werde nach dem Sprach⸗ 
—5 — des neuen Teſtaments nicht blos das juͤdiſche 
eremonialgefet verftanden, fondern die ganze Mofaifche 
Geſetzgebung und Defonomie begriffen. Die heutige 
Gültigkeit der Mofaifhen Ehegelete für die Chriften 
wird von den Bertheidigern diefer Anficht blos auf frei⸗ 
willige Reception geftügt, weil man fie alö Geſetze bes 
trachtete, welche aus der Duelle der höchften Weisheit 
eflofien wären und auch mit dem Chriſtenthume be⸗ 
Heben fönnten. Es wird fich -felbft auf die Neformato- 
ren Luther und Melanchtbon berufen, welche die Geſetze 
Moſts nicht Schon als ſolche für verbindlich erachtet und 
ihnen nicht mehr verbindliche Kraft zugefchrieben hätten, 
al8 anderen bürgerlichen Gefehen, welde man angenom⸗ 
men habe. Hiernach wird auch bei den Moſaiſchen Ehe: 
gefegen das Dispenfationsrecht des weltlichen Regenten, 
anerkannt, bei defien Ausübung freilich der Unterſchied 
zu berüdfichtigen fei, daß einige diefer Geſetze natürliche 
Sittengefepe find, andere hingegen blos bürgerliche, in 
ber bürgerlichen Berfaflung ber Sraeliten begründete Ge⸗ 
fee. Nur bei den legteren, nicht bei den erfteren, wird 


55) Dan beruft fich deshalb auf verfchiebene Stellen ber 
Kicchenväter, namentlich Tertullianus in dem Trartate de pudi- _ 
eitis, ferner aus Irenäus, Clemens von Alerandria und Drigenes. 
66) Zahlreiche. Schrififtelier führt an Glück a. aD. Bb. 24. 
€. 302. Note 79. 57) Matt. XXVI, 28. Luc. VI, 6. 
58) Apoftelgefh. XV, 10. Gebr. VII, 12; VOII, 18. 59) 
Kolofj. II, 14. 20. Ephef. II, 14. 15. Röm. VI, 15; VII, 
4-6. 60) ®alat. III, 13— 23; IV, 3—5. 9; VI, 1 fg. 
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daher dem Regenten das Dispenfationsrecht zugeſtanden. 
Obſchon nun diefe legtere Anficht die richtigere iſt, fo 
hat fih dennoch von Zeit der Reformation an die Indis⸗ 
penfabilität der Moſaiſchen Eheverbote, als herrſchender 
Grundfag, in der Praris der proteftantifchen Kirche er: 
halten °). Jedoch machte man in einigen teutichen Laͤn⸗ 
dern etnen Unterfchied zwifchen den Fällen, in welchen 
das Mofaifche Recht die Ehe beftimmper PBerfonen aus⸗ 
drüdlich unterfagt, und den Faͤllen, wo das Eheverbot 
auf einer ertenfiven Interpretation des Mofaifchen Recht3 
beruht, nämlich darauf, daß man das auf beftimmte ger 
nannte Berwandten und Schwäger beichränfte Verbot 
auf die in gleichem Grade der Verwandtſchaft und 
Schwägerfhaft ftehenden Perſonen ausdehnte. In den 
Fällen der erfteren Art wurde niemals dispenfirt, in den 
Fällen der letteren Art die Diöpenfation in einer minder 
feierlichen Weife ertheilt %). In der Fatholifchen Kirche 
ift durch das’ tridentinifche Eoncil °) das Anathema dar» 
auf gelegt, wern Jemand leugnen würde, daß bie Kirche 
von den Mofatfchen Eheverboten bispenfiren könne. 

V. Bürgerlihe Berwandtfhaft. Diefe ents 
ftebt durch die Adoption. Die Adoption ahmt der Ratur 


nady °'); fie begründet daher, wie eine wirkliche Zeugung, 


ein Berwandtichaftöverhältnig, welches fi jedoch von 
der Blutsverwandtfchaft dadurch unterfcheidet, daß es 
nur zwiſchen dem angenommenen Kinde und dem Adoptiv⸗ 
vater, fowie zwifchen dem erfleren und den Agnaten des 
festeren entfteht, wogegen zwifchen dem adoptirten Kinde 
und den Cognaten des Adoptivvaters feine Verwandt⸗ 
fhaft hervorgebraht wird 9%). Auf dem Agnationds 
verhältniffe beruhen bauptfählih die Cheverbote des 
römifchen Rechts, welche daher auch nur in der Regel 
während der Adoption wirffam find. Da jedoch die 
Adoption von zwiefacher Art fein fann, eine Arcogation 
oder eine Adoption im eigentlichen Sinne, und leßtere 
wieder eine vollfommene und eine unvollfommene, je 
nachdem fie dem Anoptivvater die väterliche Gewalt gibt, 
oder nicht, fo iſt die Frage entflanden, ob auch die un« 
vollfommene Adoption ein die Ehe Hinderndes Verwandt⸗ 
Ichaftöverhältniß begründe. Die Kanoniiten find hierüber 
verfchiedener Meinung. Mehre bejahen die Frage“), 
weil der von Juſtinian gemachte Unterfchieb zwiſchen 
vollfommener und unvollfommener Adoption blos bie 
Erbfolge angehe, von den übrigen Wirfungen der Adop⸗ 
tion in L. 10. C. de adopt. VI, 47 feine Rebe fei, 
nach der hoͤchſt wahrfcheinlichen Abſicht Juſtinian's alfo 
in Anfehung derfelben das alte Recht feine Gültigkeit 
habe behalten follen. Juftinian gebe ja auch dem uns 


61) Die Anſicht, daß die Mofaifchen Eheverbote göttliche Bes 
fege feien, welche feine Dispenfation zuließen, if — in Landes⸗ 
eſetzen ausgeſprochen, namentlich in den fönigl. und herzogl. ſaͤch⸗ 
iee Vergl. bie bei Heimbach; Säaͤchſ. Privatrecht. 8. 86. 
Not. 1 angefährten Geſetze. 62) Vergl. Haubold, Königl. 
ſaͤchſ. Privatr. 8.62, Heimb — Saͤchſ. Privatr. 8. 86. 63) 
Conc. Trident. Sess. XXIV. Can. 3. de sacram. matrimonii. 
64) 8. 4. Inst. I, 11. 65) L. 23. D. I, 7. L. 12. 8. 4. 
D. XXIII, 2. 66) Gonzales Teller, Comm. in cap. un. X. 
IV, 12 (Comm. ad Decret. Gregor. IX. T. IV. p. 178). Be 
rardı, Comm. im jus eccles. univ. T. III. Diss. IV. p. 109. 
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vollkommen adoptirten Kinde ein geſetzliches Erbrecht 


gegen feinen Adoptivvater; ja er fpreche in 8. 2 der ans 
Gefihrten Conftitution von einer Emancipation, wodurd 
das Band der Adoption wieder aufgelöft werde; alles 
diefe® deute auf ein gewifles Verwandtſchaftsverhaͤltniß 
hin, und dies werde noch mehr dadurch beftärft, daß 


Fuſtinian, jener Conſtitution ungeachtet, in feinen In⸗ | 


ftitutionen von der Adoption, als einem Ehehinderniß, 
ganz allgemein fpricht, wa® wol nicht geichehen wäre, 
wenn nur die Arrogation allein ein ſolches die Ehe hin- 


derndes Berwandtfchaftöverhältniß hervorzubringen ver- 


möchte. Dagegen wollen die meiften älteren und neueren 
Juriſten °) na dem neueren römifchen und mithin and 
nach dem Fanonifchen Rechte nur durch die Arrogation 
das Ehehinderniß der gefeglichen Berwandtichaft entiteben 
laffen, weil alle Stellen des römifchen Rechts, welche 
Eheverbote wegen diefer Verwandtſchaft enthalten, von 
einer ſolchen Adoption fprächen, wodurch der Adoptirte 
in die Familie feines Adoptivvaters übergeht, was bei 
einer unvollfommenen Adoption nicht der 

ift bei der vollfommenen Adoption dad Ehehinderniß Icon 


in der natürlichen Berwandtichaft begründet, da hier der 


Adoptivvater ein leiblicher Adſcendent des Kindes if, 
mithin durch die Adoption bier fein neues Ehehinderniß 
entftehen kann. Allein auch bei der unvollfonmenen 
Adoption muß ein Ehehindernig wenigftens zwifchen dem 
Adoptivvater und dem Adoptivfinde entfliehen. Denn 
wenn febtered auch nicht unter Die väterliche Gewalt des 


erfteren fommt, fo beerbt es ihn gefeglich doch al8 De 


feendent, und da es geſetzlich als Deicenvent gilt, Tann 


alt fei. Zwar 





auch eine Ehe mit dem Adoptivvater nicht zuläffig fein. 


— Mas die Eheverbote des römifchen Rechts wegen ber 
gefeglichen Verwandtſchaft felbft betrifft, fo find dieſelben 
1) folcye, welche auch nach aufgehobener Wooption fort⸗ 


bauernd bleiben. Dahin gehört: a) die Ehe des Adoptiv 


vaterd mit der Adoptivtochter oder Entelin ); b) die Ehe 


des Adoptivfohnes mit der Frau des Adoptionaterd, und 


bie des legteren mit der Frau des Anoptivfohnes. Zwiſchen 


biefen Berfonen befteht nämlich ein ber —— | 


nachgebilvetes Verhaͤliniß, indem die Frau des 
vaterd gleihfam als die Stiefmutter des Adoptivſohnes 
und die Frau des Adoptivſohnes gleichfam als vie 
Schwiegertochter des Adopucvoaiters angelehen wird”). 
2) Eheverbote während der Adoption, welche nach beren 


optive 


Trennung aufhören. Zu dieſen gehört: a) die Ehe des 


Adoptivfohnes mit der Schwefter ober Bateröfchwefter 
des Adoptivvaters, wenn file sorores consangumeae 
find ; deögleichen die Ehe des an Enkels Statt adoptirten 
Kindes mit der Tochter des Adoptivvaters, welche durch 
bie Adoption eine Vatersichwefter (amita) 
worden ift’). b) 
wirklichen Kindern und Enfeln des Adoptivvaters, fo 
lange ſich jenes mit diefen in deſſen väterficher Gewalt 





67) Sahlreiche Eitate bei @lüd a. a. DO. Bd. 23. ©. 3% 
Note i. 6 8.1. Inst. I, 11. L.. 

Can. 1. Caus. XXX. Qu. 8. 69) L.14.pr. &. 1. D. XXI, 
70) L. 17. 8. 2. D. XXIII, 2. $. 5. Inst. I, 10. 


befielben ge 
Die Ehe des Adoptiofindes mit ven 





55. Pr. D. zu: 
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und Familie befindet. Es entſteht nämlich zwifchen dem 
Apoptiofinde und den leiblichen Kindern ded Adoptiv: 
vaterd ein geichwifterliches Verhältmiß,. welches jedoch nur 
fo lange die Ehe unter ihnen hindert, als beide in ber 
väterlihden Gewalt ſtehen. Wird alfo dieſes Verhaͤltniß 


durch Emancipation getrennt, fo hört das Eheverbot auf, _lichem 


Diefed hört alfo auf: aa) wenn der Adoptivvater das 
Adoptivkind wieder aus feiner väterlichen Gewalt ent- 
läßt, welchenfalls der leibliche Sohn des Aooptivvaterd 
feine geweſene Adoptivfchwefter heirathen darf; bb) wenn 
der Bater feinen leiblichen Sohn emancipirt, welcher nuns 
mebr feine Adoptivſchweſter heirathen darf, wenn fich diefe 
auch noch in der Gewalt feines Vaters befindet’). Die 
Eheverbote des römifchen Rechts wegen einer gejeklich 
fingirten Berwandtichaft finden in der Regel nur unter 
denjenigen Perfonen ftatt, welche durch die Adoption mit 
dem Adoptivvater in ein Agnationsyverhältniß getreten 
find. Dieſes entfteht aber blos durch das männliche 
Geſchlecht. Mit den Berfonen, welche blos Cognaten 
. bed Adoptivvaters find, ift daher die Ehe dem Adoptiv: 
finde in ber Regel erlaubt, wo nicht die Gelege aus 
allgemeinen Rüdfichten des Anftandes eine Ausnahme 
gemacht haben. Diefe Rüdfichten liegen dem Verbote 
der Ehe des Adoptivfohnes mit der Mutter und Mutters 
fchwefter des Adoptivvaters zum Grunde”). Nach 
Juſtinian find im byzantinifchen Reiche ’’) durdy dad 
Prochirum, die Epanagoge und die Bafllifen die Vor⸗ 
fchriften des Juſtinianeiſchen Rechts wiederholt worden 7). 
Allein ſchon der alte Scholiaft zur Epanagoge”’) bemerft: 
„Nachdem Noy. 118 den Unterſchied zwiſchen Agnaten 
und Cognaten aufgehoben bat und die Adoption in ber 
Kirche unter Gebeten und Handauflegung der Priefter 
vor fich geht, dürfte das Band verfelben unlösbar, und 
eine Ehe wegen Adoptivverwandtichaft in gleichem Örade, 
wie wegen natürlicher VBerwandtichaft, verboten fein.” 
Diefe Anfiht iſt denn auch durch SKaifer Leo den 
Weifen in fofern beftätigt worden, daß jede Ehe unter 
Adoptivgeſchwiſtern unzuläffig fein fol’). Die fpätes 
ren Juriſten') ftellen daher ganz allgemein die Res 
el auf, daB die Adoptivverwandtichaft binfichtlich der 
Eheverbote der Blutsverwandiſchaft völlig gleichftehe. 
Das kanoniſche Recht Hat das tömifchs Zuftinianeifche 
Recht ‚betätigt, wie aus einem Schreiben des Papſtes 
Ricolaus L ad consulta Bulgarorum vom Jahre 860 
erhellt ’”), in welchem gefagt wirb, daß die Ehe mit ber 
Adoptivfchweiter, fo lange die Adoption dauert, unzu⸗ 
läffig fei. Das tridentinifche Concil hat hierin Nichts 
geändert, und auch bei den Proteftanten ift die gefeh- 


71) L. 23 fin. D. I, 7. 8. 2.. Inst. I, 10. L. 17. pr. 
L. 55. 41. D. XXIII, 2. L.9 $.4. D. XXVIII, 2. 12) 
L. 28. D. I, 7. 73) Berg. Bahariä v, Lingenthal, 
Junere Geſch. bes grieh.sröm. Rechts ©. 18. 19. 74) Prochir. 
Tit. VII. cap. 2 5. 6. 10. 18. 19. 23. Epanagog. Tit. XVII. 
. Basil. lib. XXVIIL tit.5. 756) Epanag. Tit. XVII. cap. 21. 
schol. 76) Novella Leonis 24. 17) Demetr. Chomat. in 
Leunclav. Jus Gr. Rom. T. I. p. 315. Blastares ebendaf. p. 487. 
Harmenop. IV, 8. 6. — Aehnlich IInddtso» p- 523 sq. 78) 
Cap. un. X. IV, 12. 





(JURISTISCH) 


lihe Berwandtichaft ald ein Ehehinderniß in den im 
roͤmiſchen Rechte beftimmten Fällen anerfannt ””). 
vl. Geiftlihe Verwandtſchaft. Der Grund 
diefer Verwandtichaft war die Adoption, weld;e mit der 
Zaufe geihah und auch Anfangs gewöhnlich nad) chriſt⸗ 
ebrauche mit der Faufe verbunden war. Dies 

beftätigt eine Stelle aus Procopius "), welcher von Be⸗ 
Iifarius erzählt, er habe mit feiner Frau Antonina einen 
jungen Thracier, mit Namen Theodofius, aus der Taufe 
gehoben und denfelben zum Sohne angenommen, ſowie 
es ehemals bei den Chriſten üblich geweſen fei, Diejenigen 
zu aboptiren, welche man zur Saufe gebracht habe. Es 
werden auch noch andere Beiſpiele angeführt“). Ob⸗ 
fhon aber in der Folge die Adoption bei der Taufe 
außer Gebrauch Fam, bildete fi) doc durch die Lehre 
der Kirchenväter, daß die Taufe nach der Idee der hei- 
ligen Schrift eine Wiedergeburt fei, die Vorftellung, daß 
derjenige, welcher ein Kind aus der Taufe hebe, wie 
ein geitit er Bater dieſes Kindes zu betrachten ſei. Diefe 
geiftliche Verwandtſchaft zwifchen dem getauften Kinde 
und feinen Pathen glaubte man noch mehr dadurd) zu 
begründen, daß man die Pathen als sponsores betrady- 
tete, welche für das Sind nicht blos den chriftlichen 
Glauben zufagen und einen chriftliden Lebenswandel 
angeloben, jondern auch fich felbft verbindlich machen 
mußten, das Kind unter einer frengen Zucht und Auf— 
fiht zu halten. Deswegen nannte man Die Pathen 
Väter oder geiftlihe Väter”), und dehnte dieſes foweit 
aus, dag man die Behauptung aufftellte, die Kinder ber 
Heiden und Juden gingen durd die Taufe aus der 
väterliden Gewalt und —* als geiſtliche Kinder in die 
Gewalt desjenigen, welcher fie aus der Taufe gehoben 
habe”). Bon einem Ehehinderniß wegen biefer Ver: 
wandtichaft war indefien vor Juſtinian feine Rede, weil 
nach der Angabe des Kirchenvaterd Auguftinus *') An- 
fangs die Aeltern gewöhnlich ihre Kinder felbft aus der 
Zaufe hoben, und wenn ed, außer der Ordnung, andere 
Perſonen thaten, fo waren bei Knaben Mannsperfonen, 
bei Mädchen Srauensperfonen bie Taufpathen °). Nady- 
bem aber in der Folge, wenigſtens bei der Kindertaufe, 
nicht mehr auf das Geſchlecht gefehen, fondern auch Per- 
fonen verkhiedenen Geſchlechts als Taufzeugen gugelafjen 


- wurden, fo entftand nun die Frage, ob der susceptor 


das Kind heirathen Fönne, welches er aus der Taufe 
gehoben hat? Die heiligen Bäter nahmen bier einen 
noch wichtigeren Grund zu einem Eheverbote an, ale bei 
der Adoption, weil diefe auf einer Fiction einer natür- 
lichen ®eneration berube, "bei der Taufe aber eine Ver⸗ 





79) Boehmer; Jus eccl. Protest. T. IV. Lib. IV. Tit. 12. 
8.3. 80) Procop. ’Av&xdore s. Historia arcana cap.I-. 81) 
Berg, du Fresne, Glossar. ad scriptor. med. et inf. Latinit. 
v. Adoptari et v. Filiolus, und Otto, De adoptione spirituali 
per baptismum in deffen Trias exercitat. de jurisprudentis 
symboliea (Traj. ad Rhen. 1780). Exerc, III, Cap. 7. p. 309 sq. 


"82) Boehmer, Jus eccl. Protest. Lib. IV. Tit. 12. 8. 4. 88) 


Berardus, Comm. in jus eccles. univ. T. III. Diss. IV. cap. 4. 
».110. 84) Augustinus,‘ Epist. XXIII ad Bonifacium. 85) 
oehmer 1. 1. 8. 5. J 
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einigung der Seelen durdy Gott bewirkt werde. Durch 
diefe Gründe bewogen, verbot Juftinian zuerft die Ehe 
zwifchen dem Täufling und den Pathen °). Einen Schritt 
weiter, als Juftinian, ging bie trullanifche Synode, in⸗ 
dem fie im can. 53 bie ni bes Taufpathen mit der 
Mutter des Täuflings unterfagte; ein Verbot, welchem 
ſich in der abendländifchen Kirche Papſt Leo II. anichloß. 
Als Grund des Eheverbotes führt die trullanifche Synode 
an, weil die geiftliche Berwandtfchaft weit vorzüglicher 
fei, al8 diejenige, welche durch die Förperliche Vereini⸗ 
gung entfleht: „eneıdn ueilwv 7 xara nveüuu olxeorng 
ins av owuarwv owvagelac.“ Im Orient') erftredte 
die Ecloga von Leo II. 2) das Berbot auf die Ehe zwiſchen 
dem Sohne des Taufpathben und dem Täufling oder 
deffen Mutter ”), und eine Novelle "*) von Leo und Eon» 
ftantin (776 — 780) auch noch auf die Ehe zwilchen dem 
Bruder des Taufpathen und dem Täufling oder deffen 
Mutter. In das Bafilianifche Prochirum °") ift Juſti⸗ 
nian's Conftitution (L. 26. C. V, 4) mit der aus ber 
Ecloga hervorgehenden Ausdehnung aufgenommen, und 
mit der weiteren Beftimmung, daß der Zaufpathe aud 
die Tochter feines Täuflings nicht heirathen koͤnne. “Der 
in dieſen letzteren Stellen angegebene Grund, daß „order 
üldo oürwg divuraı elsayeıy nargınmy dıadeoıv zul dı- 
xulay ydyov xwAvCıy ngüg Toy Towurov deoudy, Öl od 
Jod ueoaloyros 0 wıyal airav ovvanrovsc,“ hat 
fpäter zu ferneren Erweiterungen jener Verbote geführt, 
ohne dag jedoch diefe Lehre als vollkommen abgeſchloſſen 
bezeichnet werden fann”) Bei Harmenopulus ’’) wird 

efagt, Daß man bei der geiftlichen Verwandtſchaft dens 
—* Grad ſuchen müfle, wie bei der natürlichen; wor⸗ 
aus zu folgen ſcheint, daß nach dieſem Schriftſteller die 
Eheverbote wegen der erſteren ſich ebenſo weit erſtreckt 
haben, wie wegen der letzteren. Jedoch wurden, wie ein 
Scholium zu Sgarmenopulus bemerkt”), die Grade bei 
der geiftlidhen Verwandtichaft anders berechnet, als bei 
der natürlihen. Man zählte nämlich im erften Grabe 


den Pathen und den Täufling; im zweiten den Bathen. 


und die Neltern des Täuflings, desgleichen die Kinder 
des Pathen und den Täufling, weldye fich unter einans 
der als geiftliche Gefchwifter betrachteten; im dritten ben 
Pathen und die Geſchwiſter des Täuflings; im vierten 
die Kinder des Pathen und die Gefchwifter des Täufs 


—ö— — — = 








86) L. 26. C. V, 4. 87) Vergl. Bahariä v. Lingen⸗ 
tbal, Innere Gefchichte des griech.-röm. Rechts S. 20 fg. 88) 
In einigen Handfchriften wird hinzugefügt, daß auch zwei Tauflinge 
defielben Pathen (ddsAyol zvevuarınoi) einander nicht heirathen 
ſollen. Vergl. auch Ecl. XVII, 26. - achariae a Lingen. 
thal, Jus Gr. Rom. T. UI. Coll. I. Nov. 26. 90) Proch. 
VII, 27. Diefe Stelle ift iu die Epanag. XVII, 31 und m bie 
Basil. Lib. XXVUI. Tit. 5. c. 14 fibergegangen. 91) Vergl. 
Balsam. ad can. 53. Syn. Trull. Joannes Curs in nci. Jus 
Gr. Rom. T. L p. 825 sq. Balsam. Responsa ebenbaf. p. 384. 
Demetrius Chomat. ebendaf. p- 314. Blast. ebendaſ. p. 488. Har- 
menop. Man. Leg. IV, 8. 8. 6. — Das IInddisov p. 522 hält 
Ah im Ganzen an bie gefeplich beftimmten Faͤlle. Siehe aud 
Rhallis et Potlis, Coll. can. eccl. graec. T. V. p. 138. 158. 175. 
92) Harmenop. Man, Leg. IV, 8. $ 6. ed. Heimb. 98) Schol, 
ad Harmenop, 1. 1. p. 518. not. ed, Heimb. 
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linge. Im Orcident fannte man das Ehehindernig 
der geiftlihen Berwandtfchaft zwar fchon aus Juftinian’s 
Verordnung; allein ed wurde auch hier nach dem Bei- 
fpiele der Griechen durch den Schluß von der natürlichen 
Berwanbtichaft auf mehre Alle ausgedehnt. Ein zu 
Rom unter Papft Zacharias im 3. 743 gehaltenes Eon» 
eifium belegte im can. 5 die Ehe unter Mitgevattern 
mit dem Anathema ’). Ein von demfelben Bapfte um 
das Jahr 743 an den Biſchof Theodorus zu Pavia er⸗ 
laffenes Schreiben, welches fih in Gratian's Decxcet 
Aimdet ”), verbietet die Ehe des Sohnes des Pathen mit 
dem = äufling- Daffelbe Eheverbot enthält der im Des 
eret unmittelbar darauf folgende can. 3 mit der Ueber- 
fhrift: Idem Zacharias et Deus dedit, weldyer ein 
Auszug jenes vorher gedachten Schreibens zu fein fcheint, 
welchen Gratian in 

hatte. Schon früher hatte Liutprand, König der Kongo: 
barden, im J. 741 ein Gefep erlaflen‘%), woburd er 


die. Che des Pathen mit der Mutter des Täuflings, des 


Pathen und defien Sohnes mit dem Täufling verbot. 


Diefe Eheverbote erneuerte Papſt Nicolaus V. und fuchte 


fie durch DVergleihung mit der Adoption noch mehr 


R 
begründen ”). Wegen dieſer geiſtlichen Berwandtfihaft, | 


welche durch die Taufe entfteht, Fonnten nun auch eltern 
ihre Kinder nicht mehr aus der Taufe heben. Ein im 
3. 813 auf Befehl Karl’ des Großen zu Mainz ge 
haltenes Concil verbot dies im can. 55 ausprüdlid, ), 
und diefer Concilienfhluß wurde auch In die Capitula⸗ 
rien aufgenommen ”). 
Oratian’d Derret (can. 5. Caus. u. 1) er 
fheint, ganz entftelt. Im can. 5 findet ſich noch ein 
dem mainzer Concil nicht angehöriger Zufag, aus mel- 
chem hervorgeht, daß man nad) der Praxis der dama⸗ 
ligen Zeit von der Borfchrift des mainzer Concils dann 
eine Ausnahme eintreten ließ, wenn ein Ehegatte fein 
Kind mit Fleiß und in der Abficht aus der Taufe ge- 
hoben hatte, um ſich.auf folche Weife von dem anderen 
Ehegatten trennen zu koͤnnen. Diefe Ausnahme hatte 
bie Analogie eines auf Befehl Karls bes Großen im 
3. 813 zu Chalons gehaltenen Concils für fidh, welches 
im Dewrete can. 4. Caus. XXX..Qu. 1 if. Eine 
andere Ausnahme billigte Papſt Johann VIIL im äußer- 
ften Nothfalle, in einem an dert Bifchof Anfelm zu Li⸗ 
moftn in Frankreich im I. 879 erlafienen Schreiben (im 
Decret can. 7. Caus. XXX. Qu. 1). Durch dieſe Ge 
fege war nun auch die Frage verneinend entſchieden, ob 
wilden bem Saufenden und dem Täufling, ingleichen 
zwilchen dem Taufenden und den eltern des Täuflings 
eine geiftliche Verwandtſchaft entſtehe. An diefe Frage 
hatte man bis jegt darum nicht gedacht, weil die Taufe 
meiftend von einem Geiftlichen verrichtet wurde. Es 
waren dies aber Doch nur Ausnahmen von der Pegel, 





94) Hardusin. Concil. T. III. p. 1928.” 95) Can. 2. Caw. 
XXX. Qu. 3, 96) Liutprandi Leges. Lib. V. cap. 5. 9) 
Süreiben bes Papſtes Nicolaus I. ad consulta Bulgarorum ↄti 
866. cap. 2, woraus can. 1. Caus. XXX. Qu. 3 entlehnt ik 
98) Harduin. Coneil. T. IV. p. 1016. 99) Capitol. Lib. V. 
Capit. 167. 


rgend einer Handfchrift gefunden 


Diefer Kanon iR, fowie er in 
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welche den Mafel der unfeligen Geſetzgebung, nadı wel 
cher eine erdichtete geiflliche Verwandiſchaft die Ehe unter 
den eltern vernichten follte, nicht austilgen Tonnten. 
Erft Papſt Alerander III. beflimmte in einer an den 
Erzbifchof zu Salerno im 3. 1180 erlaffenen Deeretale ’), 
daß, wenn einer der Ehegatten fein Kind aus der Taufe 
ehoben habe, die Ehe nicht getrennt werben follte. — 
Die Taufe war nicht die einzige Quelle‘ der geiftlichen 
Berwandifchaft. Eine folcke entftand auch durch die der- 


felden vorausgehende Feierlichkeit des Katechismus und 


bie der Taufe nachfolgende Handlung der Eonfirmation ?). 
Bei beiden wurden Pathen zugezogen. Durch die Feier⸗ 
lichkeit des Katechismus entftand nun zwifchen dem Ka- 
techumenen und feinen Pathen, fowie auch zwiſchen ben 
Pathen und den Aeltern des erfteren eine Art der geiſt⸗ 
lichen Verwandtſchaft. Diefe Verwandtſchaft unterjchied 
fih von jener, welche” die Taufe entftand, darin, 
daß fie zwar die Schließung der Ehe hinderte, aber die 
gefchloflene Ehe nicht trennte’). Noch wichtiger iſt die 
durch die Sirmung (confirmatio) entſtehende geiftliche 
Berrvandtfchaft. Ehemals erfolgte die Eonfirmation uns 
mittelbar nad) der Taufe; in der Folge aber wurde fie, 
beionders wegen der SKindertaufe, davon getrennt und 
zu einem’befonderen Sacrament erhoben, wobel auch noch 
jeßt bei den Katholilen neue Firmelpathen zugezogen wer⸗ 
ben. Die hieraus nach dem fanonifchen Rechte ent⸗ 
fiehende geifllihe Berwandtfchaft ift von demfelben Um⸗ 
fange, wie bie aus der Taufe. Schon in dem can. 19 
eines zu Compiegne im 3. 757 unter König Pipin ger 
paltenen Eonrils *) werben beide einander gleichnefegt‘) 
Nach einer Decretale des Papſtes Bonifarius VIII. vom 
Yahre 1298 *) fol die aus der confirmatio oder frontis 
chrismatio entftehende geiftlihe Verwandtfchaft ganz in 
derfelben Weife und in demfelben Umfange ein Ehe 
hinderniß begründen, wie ſolches nach den Beflimmuns 
gen derfelben Decretale Durch Die Taufe entfleht; ein Ehe⸗ 
binderniß, welches nicht blos der zu fchliefenden Ehe 
entgegenfteht, ſondern auch bereits gelöhloftene Ehen wies 
der aufhebt. Gratian nimmt in feinem Decrete (Caus. 
XXX. Qu. 1. Part. 3) noch eine vierte Art der geift- 
lichen Berwandtfchaft an, welche aus dem Sarrament 
der Beichte entfichen fol. Es ift eine geiftliche Tochter 
des Prieſters, fagt er dafelbft, welche ihm ihre Sünden 
. gebeten bat; und biefe Berwanbtfchaft fol der aus der 

aufe entftehenden gleich fein. Run fällt zwar die Ehe 
mit dem Prieſter von felbft hinweg; aber die Unzucht 
deffelben mit der Beichttochter wird für einen geiftlichen 
Incef, ja für ein adulterium gehalten. Zur Begrüns 


dung dieſer Verwandtfchaft führt Oratian drei Kanonen 
1) Cap. 2.X. IV, 11. 2) Cap. 4. X. IV, 11. 
X, IV, 1i. - 4) Giche Balusius, Capitul. Regu 
T. I. p. 184 und Mansi, Supplem. Concilior. T. I. p. 607. 
5) In Gratian's Decret (can. 2. Caus. XXX. Qu. 1) wird noch 
ein hierher gehöriger Kanon aus dem Concilium Vermeriense 
(Bernevil an der Dife) vom Jahre 755 angeführt. Gratian hat 
ch aber durch Regino lib. II. de eccles. disciplinis täufchen 
laſſen. Es iR can. 12. Coneilii Compendiensis yom Jahre 757. 
Giche Berardus, ad Gratiani canones. P. I. Cap. XLII. p. 335. 
6) Cap. 1. $. 1. de cognat. spirit. in VI (IV, 8). 
A. Cucyti. d. 8, A. Vrſte Section, IL 
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an, welche er den römifchen Bifchöfen Symmahus und 
Eöleftinus unterfchiebt ). Allein alle Kritifer find jetzt 
darüber einverflanden, daß diefe Stellen nicht dem’ Zeit 
alter der Bäpfle, deren Namen fie führen, fondern einem 
weit fpäteren Zeitalter angehören. Gratiän bat fle aus 
einem römifchen, vermuthlich zu feiner Zeit gebraͤuch⸗ 
lichen, Pönitentialbucdhe, von’ Antonius Yu ufinus n 
Drud gegeben, entlehnt, wo fie fi Tit. VIII. Cap. 3. 
4. 5 gerade fo wie bei Gratian finden. Endlich ver- 
orbnete Papft Bonifacius VIIL, dag nur aus der Taufe 
und aus der Gonflrmation eine geiftliche Verwandtiſchaft 
ae follte ). ge eigen geiRtichen Aa 
aft find nun auch von gleichem Umfange; jebo 
durch das Ooncil. Trident, Bess. — . Cap. 2 Ph 


reformatione matrimoni, welches das Kr geltende 
Kirchenrecht der Katholifen bildet, derfelbe auf uehrfache 


Weiſe befchränft worden. Dieſes verordnet nämlich 
1) in Anfehung der zauf, a) daß hoͤchſtens nur zwei 

erfonen verſchiedenen Gefchlehts zu Pathen gewählt 
werden follen. b) Eine geiftlihe Verwandtſchaft aber 
fol nur a) zwifchen dem Taufenden und dem Täufling, 
5) zwiſchen dem getauften Kinde und deſſen PBathen 
zwiſchen dem Taufenden und den eltern des getaufs 
ten Kindes und 9) zwifchen den Neltern des Täuflings 
und den Taufpathen deflelben, fonft aber zwiſchen feinen 
anderen Berfonen entſtehen. Es entſteht daher nun nach 
der Vorſchrift des tridentiniſchen Concils keine geiſtliche 
Verwandtiſchaft mehr 1) zwiſchen dem getauften Kinde 
und den Kindern der Taufpathen, ober ‚des Taufenden, 
wenn diefer, wie. im Nothfalle geftattet ift, ein Laie fein 
ſollte; 2) zwiſchen den Taufpathen unter fi), wenn biefe, 
wie e8 das tridentinifche Concil vorfchreibt, verfchiedenen 


Geſchlechts find; 3) zwifchen dem Taufenden und den 
zaufpatben des Kindes. Ebenfo entfteht 4) feine Duafl-- 


Affinität mehr zwifchen den geiftli Berwandten und 
deren Ehegatten, Dieſes Alles ift fowol durch die Con⸗ 
iregation des Conciliums, als durch die declaratoriſche 

onflitution des Papftes Pius V. Cum illius vom Jahre 
1566 außer Zweifel geſetzt. Hätte der Priefler aus 
Unadıtfamfeit mehr als zwei Pathen zugelaflen, ober 
hätte einer der Taufpathen feine Stelle durch einen An⸗ 
bern vertreten laſſen, fo hindert dieſes bie a 
ber geiftlichen Berwandtfchaft nicht, weil in jenem Kalle 
der Pfarrer nur beftraft werben fol, in dieſem aber der 
Stellvertreter im Namen des erwählten Pathen handelt. 
Auch die geiftliche Verwandtfchaft, welche aus der Con⸗ 
firmation entfleht, fol fi auf feine anderen: Berfonen, 
al8 auf den Eonfirmirenden und den Confirmirten, fos 
wie deſſelkkin Bater und Mutter und den Birmelpathen 
erfireden.. Alle übrigen Arten der geifllichen Verwandt 
fhaft, nämlih die aus dem Katechismus und die aus 
ber Beichte, find alfo aufgehoben, wie aus den Worten 
des tridentinifchen Concils: „„omnibus inter alias per- 
sonas hujus spiritualis cognationis impedimentis 
omnino sublatis,“* erhellt. In der proteftantiichen Kirche 





7) Can. 8. 9. 10. Cans. XXX. Qu, 1. 


8) Cap. 9. de 
cognat. spirit. in VI (IV, 8). 
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iſt das Ehehinderniß einer geiflichen Verwandiſchaft nicht 
angenommen °). 


VIL Schwaͤgerſchaft (affinitas). Zuvoͤrderſt iſt 


et Begriff des roͤmiſchen und Eanonifchen Rechts zu 
unterfcheiven.. Das römifche Recht verbindet mit dem 
Worte affinitas verfchiedene Bedeutungen, leitet aber 
diefelbe im eigentlichen Sinne nur aus einer air 
mäßigen Ehe ber‘). Nach römifchem Rechte ift akfinı- 
tas Im eigentlichen Sinne die Verbindung, welche aus 
einer rechtmäßigen Ehe zwiſchen dem einen Ehegatten 
und den Blutöverwandten ded andern Ehegatten ent⸗ 
ſteht'y. Nach dem römifchen Rechte ift alfo 1) der 
Grund der wahren Affinität eine gültige Ehe. Aus 
einer außedehelichen fleifchlichen Vermiſchung kann daher 
ebenfo wenig, als aus einer verbotenen Ehe, eine wahre 
Affinität entftehen 7). Rad dem römifchen Rechte ift 
auch ſchon die bloße Schließung der Ehe zur Begrüns 
dung einer Affinität hinreichend, wenn ſie auch durch 
fleifchliche Vermiſchung nicht vollzogen worden ift, well 
daſſelbe ald Grundfag annimmt: Nuptias non concu- 
bitus, sed consensus' facit. Noch deutlicher, erhellt 
dies aus einer Verordnung des Kaifers Zeno '’). Hier: 
aus folgte denn auch weiter, daß mit Aufhebung der 
Ehe aud die Affinität aufhöre. Da jedoch die römifchen 
Geſetze bei den Eheverboten vorzüglih auch darauf Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, was das natürlihe Gefühl der Schams 
haftigfeit und Sittfamfeit erfordert, fo laſſen fie aud 
ſowol aus einer außerehelidhen, als auch aus einer fols 
hen ehelichen Verbindung Ehehinderniſſe eintreten, welche 
die Gefege für Feine rechtmaͤßige Ehe anerfennen, wie 
3.2. aus einer Ehe unter, Sklaven, und nennen auch 
dieſe Ehehinderniſſe nicht nur affinitates, fondern brauchen 
auch die fonft der Affinität eigenthümlichen Ausdrücke, 
obfhon im uneigentlihen Sinne ''). Ueberall wird bei 
dieſen Eheverboten der Grund in ber Unfittlichfeit oder 
Unanftändigfeit gefegt; daher bleibt auch diefer Grund 
felbft noch nad aufgehobener wahrer Affinität ein fort- 
bauerndes Ehehinderniß "). Zu einer wahren Affinität 
im Sinne ded Civilrechts verlangte inan aber nicht nur 
eine gültige, fondern auch eine roͤmiſche Ehe; denn fle 
erloſch mit Verluft der Freiheit und des Bürgerrechts '"). 
Die Affinität war alſo nach dem römifchen Rechte Feine 
blos natürliche, fondern eine bürgerliche und geſegliche 
Verbindung. Aus bloßen Berlöbnifien entfteht noch Feine 


wahre Affinität, obſchon nicht blos Die Verbindung unter 


den Berlobten in den Geſetzen öfterd affinitas genannt 





‚von ber 





9) Die Schmalfaldifcgen Artifel in dem Anhange: 
Biſchoffe Gewalt und Jurisdiction“ erklären bas Dip! der he 
nolichen Gevattern ausdrücklich für unrecht. 10) L. 4. 8. 3. 

. XXXVIIO, 10 (Mobefimus): „Affines sunt viri et uxoris 
cognati, dioti ab eo, quod duae cognationes, quae diversae in- 
ter se sunt, per nuptias copulantur, et altera ad alterius cog- 
nationis nem accedit; namque oonjungendae affnitatis causs 
At ex nuptlis.“ 11) Theophil. Paraphr. Inst. Lib. L. Tit. 10. 

. 6 fagt: „„dyzuorela dorlv, olueidens roogceev in ydımay 

os evslag exrög.“ 12) L. 4. &.8. D. 

XXVIII, 10. . 14) Bergl. L. 14. 

D. XXV, 7. 7.4. C. V 


L.1.868. ‚4 
16) L. 4. $. 11. D. XXX VI, 10. 


8. 2. D. XXIII, 2. L. 
i6) $. 6. 7. Inst. I, 10. 


des 


X 


"wird, ſondern auch die Namen ber verſchwagerten Per⸗ 


fonen ſchon bei den Verlobniſſen von dem roͤmiſchen Ju⸗ 
riften „gehraust werben "). Durch Adoption wird mar 
eine Verwandtſchaft, aber keine Affinität begründet; ta: 
geaen erfifcht die einmal entſtandene Affinität durch 

doption fo wenig als durch Emancipation '”). 2) Das 
Berhältniß der wahren Affimität entjteht nur zwiſchen 
dem einen Ehegatten und den Blutsverwandtien dee an 
deren Ehegatten. Daher find alle Verwandten des Man 
ned mit der Frau und alle Verwandten der Frau mit 
dem Manne verfhwägert. Unter den Ehegatten felhk 
befteht Fein wahres Affinitätöverhältniß; vielmehr iR das 
Ehepaar die Urquelle der wahren Schwägerfchaft, weil 
fie durch die Ehe entſteht. Da die Affinität als ein der 
Berwandtfchaft ähnliches Verhältniß betrachtet wird, fo 
fann man fie in die Affinität in der geraden und in 


‚der Seitenlinie eintbeilen. Zu jener gehören biejenigen, 
& 


welche durch die Ehe in das Verhältnis von Aeliern 
und Kindern gegen einander getreten find, nämlich Stief- 
vater, Stiefmutter, Großftiefoater, Gtoßftiefmutter, Stie: 
ſohn, Stiefenkel, Stieftochter, Stiefertfelln, Schwieger: 
vater, Schwiegermutter, Großſchwiegervater, Grob: 
Schwiegermutter, Schwiegerfohn, Untereidam, Schwieger⸗ 
tochter, Unterfchnur. In den erfteren Faͤllen beißt bie 
Affinität Stiefverwandtfchaft, in den lehteren Schwie 
gerverwandtichaft. Zur Seitenlinie gehören die Seiten: 
verwandten des anderen Ehegatten: Onterbrubers Frau, 
Mutserichwefter Mann, Frauen Bruder, Frauen Schweſter, 
des Mannes Bruder, des Mannes Schweſter, ver 
Schweſter Mann, des Bruders Frau; und dieſes Ber- 
bältniß heißt Schwägerfchaft im eigentlichen Sinne). 
3) Zwiſchen den beiderfeitigen Verwandten der Frau und 
Mannes unter einander findet feine Schwägerichaft 
ftatt, weshalb die Ehe unter ihnen verboten wäre. Da: 
ber Fönnen zujammengebrachte Kinder (oömprivigni, 
alınkongoyovor bei Theophiluß), d. i. der Sohn eined 
Witwer und die Tochter einer Witwe, deren‘ Aellern 
einander gebeirathet haben, ohne Bedeuken einander ebr- 
fishen, wenn ihnen aud aus der zweiten Ehe ihre 
Aeltern ein Bruder ober eine Schweſter wäre geboren 
worden ). — Das Fanonifhe Recht weicht bei der 


Beſtimmung des Begriffs der Schwägerfchaft darin von 


ri 

dem römifchen Begriffe ab, daß es fihon bei jeder voll 
zogenen fleifchlihen Vermiſchung ohne Rüdficht auf Che 
eine wahre Schwägerfchaft annimmt. Johannes Ar: 
drei ’') gibt biefen Unterſchied ganz beftimmt cn, wenn 
er fagt: Est autem aflinitas personarum prozmits$, 


ex coitu proveniens, ommi oarens parentela Hoc 





17) L BS. D. XII, 4. L. 33. 8. 1. D. XXI, 1. 1.5. 
D. ZXU,5. L6. 5. 1. L.8 D. XXXVIn, 10. Das in 
dieſen Stellen ver Ausdruck affinitas von ber Verbindang we 
Verlobten ebenſo wol im uneigentlichen Sinne gebraucht wird, mi! 
die Namen der verſchwaͤgerten 
fh aus 8.9. Inst. I, 10. L. 12. 8.1—3. D. XXUI, 2. 
L. 4. $. 10. D. XXXVIU, 10. 19) Ueber die Namen 
affiues bei den Römern L.4. 8.4.6. D. XXXVIII, 10. ? 
$. 8. Inst. I, 10. L. 84.-8. 2. D. XXI, 2. 21) Deis 
rs Fra affnitatis 8. 1 in Boekmer, Corp. jur. canon. T. 1. 
p. 1108. 


18 
der 


a 


Berionen von ben Verlobten, eraitt 


| 
| 





‘ 


— | 
GRAD. GRADEBERECHNUNG — 299 — 


secundum canones: sed secundum leges est proxi- 
mitgs proveniens ex nuptiis, et requiritur Secun- 
dum leges, quod legitimae sint nuptiae, non inter- 
diotae, at contrahatur affinitas. Nach dem fanonifchen 
Rechte if alfo Schwägerichaft das Berhältnig, welches 
durch die fleifchliche Vermiſchung zweier Perfonen zwifchen 
der einen berfelben und den Berwandten der anderen bes 
gründet wird. Diefen Begriff bat auch das proteftans 
tifche Kirchenrecht angenommen. Das fanonifche Recht 

eht alfo bei dem Begriffe der Schwägerichaft von dem 
rincip der fleifchlihern Vermiſchung aus, und feht, in 
Gemäßbeit einiger biblifchen Stellen”), den alleinigen 
und wahren Grund derjelben darein, daß turch die fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung beide Perfonen Ein Leib und Ein 
Hleifch werden. Aus dem bisher Geſagten laflen ſich 
folgende Orundfäbe des Fanonifchen Rechts ableiten: 
1) Nah dem fanonifchen Rechte ift ohne fletfchliche Vers 
mifchung durchaus feine Schwägerfchaft denkbar; die Ehe 
ſelbſt iſt, wenn jene nicht erfolgt if, an ſich zur Bes 
gründung ber Schwägerfchaft nicht hinreichend ). Hiers 
ans folgt, daß aus einer Ehe mit einer zum Beiſchlaf 
unfähigen Berfon kein Schwaͤgerſchaftsverhaͤltniß ent- 
fteht, und noch weniger aus einem Eheverlöbniß, obſchon 
daſſelbe nach dem fanonifchen Rechte ein impedimentum 
justitiae publioae honestatie bewirkt *"). Es wird aber 
auch eine wirklich vollzogene fleifchliche Bermifchung ers 
fordert; ein bloßer Verſuch ift nicht hinreichend *). Ob 
übrigens die fleifchliche Vermiſchung in ber Ehe ober 
außer der Ehe geichieht, ift nach dem Fanonifchen Rechte 
gleichviel. Die Schwägerichaf 
mäßige (affinitas legitima) oder eine unrehtmäßige 
(affinitas illegitima) fein, je nachdem fie entweder aus 
einer fleifchliden Vermiſchung unter rechtmäßigen Ehe⸗ 
gatten entfteht, oder nicht. Jene wird aus einer rechts 
mäßigen Ehe vermuthet, dieje aber muß im Zweifel bes 
wieſen werben *). Die letztere fommt auch nur bei den 
EhHeverboten in Betracht; in- jeder anderen privatrecht- 
lichen Beziehung ift fie ohne Wirkung. Uebrigens unter 
fcheidet fi) durch das angegebene Fundament der fleifch- 
lichen Bermifchung die Affinität von der Blutsverwandt⸗ 


fhaft, da Diefe durch Abftammung begründet wird, und» 


alfo einen fruchtbaren Beifchlaf vorausſetzt, worauf es 
hingegen bei der Schwägerfchaft nicht anfommt. 2) Das 
Affinitaͤtoverhaͤltniß emtfteht nach dem kanoniſchen Rechte 
zroifchen dem einen Goncumbenten und den Berwandten 
des anderen Goncumbenten, "die Goncumbenten mögen 
nun rechtmäßige Ehegatten fein, oder nicht. Doch bes 
fimmt das kanoniſche Recht faft durchgehends das 
Schwaͤgerſchaftsverhaͤltniß nach der legitimen Affinität “). 
Dieſes Verhaͤltniß des einen zu den Blutsverwandten 
des andern ſich Vermiſchenden gilt hiernach als eine 

22) 1. B. Moſ. I. V. 24. Mattb. XIX, 5. Marc. X, 8. 
1 Korinth, VI, 16. Epheſ. V,31. 28) Can. 15. 17. Caus. XX VII. 
Qu. 2. Cap. 5. X. 1, 21. 24) Cap. un. de sponsal. in VI 
(IV, 1) 25) Can. 11. Caus. XXXV. Qu. 2 et 3. Can. 2. 
Caus. XXVII. Qu. 2. Cap. 3. X, IV, ı 26) Cap. 8.5. X. 
IV, 1% 27) Bergl, Can. 13. 14. Caus. XXXV. Qu. 2 et 8. 
Can. 1. Caus. XXXV. Qu. 10. 


t kann alfo eine rechts 


(JURISTISCH) 


gu e der Einheit des Fleiſches, und die dadurch unter 
erihwägerten begründete Berbindung ahmt daher ber 
Natur der Berwanttfhaft nah”). Die fidh fleifchlich 
Bermifchenden find aber ebenfo wenig, al& deren beibers 
feltige "Verwandte, unter fi verſchwaͤgert. Es ſteht 
ihnen daher, auch nach dem Fanonifchen Rechte, Fein 
Ehehindernig im Wege”). 3) Die Affinität, als ein 
Ehebinderniß betrachtet, erlifht nach dem Fanonifchen 
Rechte auch felbft durch den Tod desjenigen nicht, durch 
defien Bermifchung fie entflanden war. In Bratian’e 
Decret findet fi) darüber eine weitläufige Berordnung ”"), 
nach der Ueberfchrift ein Schreiben des Papftes Gregor 
des Großen an den Bifchof Venerius zu Cagliari in 
Sardinien vom Jahre 602. Die übrigen Wirkungen der 
Affinität erlöfchen mit der Aufhebung derſelben duch nach 
dem kanoniſchen Rechte ebenfo gut wie nach dem Civil⸗ 
rechte. — Grade der Schwägerfchaft find dem roͤmi⸗ 
fchen Rechte eigentlich unbefannt, fondern daſſelbe hat 
für jede Perſon einen eigenen Namen. Der: römifche 
Juriſt Modeftinus fpricht dieſes ganz beftimmt in dem 
Sage aus: Gradus autem affinıtati nulli sunt, und 
erflärt dann blos die verfchiedenen Namen der Berfonen 
in der Schwägerfchaft”'). Es ift dieſes auch ganz der 
Ratur der Sache gemäß. Denn Grade entſtehen durch 
Generationen; die mit einander verfchwägerten Perfonen 
aber haben einander weder erzeugt, noch find fie von 
einem gemeinfchaftlichen Stamme entiproflen, ſondern die 
Verbindung unter denfelben ift blos durch Die Ehe oder 
durch die fleifchliche VBermifchung entſtanden. Allein das 
fanonifche Redyt nimmt aus dem Grunde der Einheit 
des Fleiſches Grade in der Schwägerfchaft an und zählt 
fie ebenfo, wie in der Blutsverwandtichaft. Es ſtellt 
demnach die Regel auf: In demjenigen Grabe, in wels 
hem Jemand mit dem einen Concumbenten ober Ehe⸗ 
gatten verwandt ift, ift er auch mit dem andern Con⸗ 
cumbenten oder Ehegatten verfchwägert ”). Sowie alfo 
in dem erflen Grade der Verwandtſchaft, in der auf 
fteigenden Linie Vater und Mutter, in der abfteigenden 
Sohn und Tochter, und in der Seitenlinie Bruder und 
Schwefter mit mir verwandt find, fo find in dem erften 
Grade der Affinität aufwärts der Stiefoater und bie 
Stiefmutter, der Schwiegervater uud die Schwiegermut- 
ter; abwärts Stieffohn und Stieftochter, Schwiegerfohn 
und Schwiegertochter; feitwärtd ber Frauen Bruder, ver 
Frauen Schwefler, ded Mannes Bruder, des Mannes 
Scwefter mit mir verſchwaͤgert. Sowie ferner den zwei⸗ 





28) Can. 15. Caus. XXXV. Qu.2 ot 3 fagt in diefer Rücda 
fiht: „Si vir et uxor non jam duo, äed una caro surt, non 
sliter est nurus deputande, quam filia.‘ 29) Cap. 5. X. 
IV, 14 (Ienocen; III.): „Super eo, quod pater et flius cum 
matre et filia, et duo cognati cum duobus cognatis, avunculus 
et neptis cum duabus sororibus contrahunt matrimonia, taliter 
tibi duximus respondendun:, 'quod, licet oınmes consangninei 


. vifi sint affines uxoris, et omnes consanguinei uxoris sint viri 


aflnes, inter consanguineos viri ex eorundem, scilicet viri et 
uxoris conjugio, nulla prorsus affinitas est contracta, propter 
quam inter eos matrimonium debeat impediri.‘ 50) Can. 1. 
Caus. XXXV. Qn. 10. 31) L. 4. 4 5. 6. D. XXX VIII, 
10. 82) Can. 3. Caus, XLXV. Qu. 5. 

38 * 


. vater8 Bruder, des Großvaterd Schwefter, ber 
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ten Grad in der Blutsverwandtfchaft auffteigenver Linie 
der Großvater und die Großmutter väterlicher und mütters 
licher Seite; abfleigend der Enfel und die Enfelln; in 
der Seitenlinie Vaters Bruder, Mutter Bruder, Baterd 
Schweftr, Mutter Schwefter, ded Bruders oder ber 
Schwefter Sohn oder Tochter und Geſchwiſter Kinder 
ausmachen; fo ftehen in diefem Grade der Schwäger- 
haft aufwärts der Stiefgroßvater, die Stiefgroßmutter, 
der. Großfchwiegervater, die Großſchwiegermutter; abwärts 
der Stiefenfel, die Stiefenfelin, der Untereidam, bie 
Unterfchnur; feitwärtd Vaters Bruders Krau, Diutter 
Bruders Frau, Vaters Schwefter Mann, Mutter Schwefter 
Mann; der Frauen Bruders Sohn, der Frauen Schwefter 
Tochter. Sowie im dritten Grade der Blutöverwandt- 
ſchaft aufwärtd der Urgroßvater, die Urgroßmutter; ab- 
wärts der Urenkel, die Urenfelin; feitwärts des One 

roß⸗ 
mutter Schweſter, der Großmutter Bruder, desgleichen 
Geſchwiſterkindes Kinder mit mir verwandt find; fo find 
aller derſelben Ehegatten Im dritten Grade aufwärts, 
abwaͤrts und feitwärtd mit mir verfchwäger. Ebenſo 
laſſen fih die übrigen Grade der Schwägerfchaft nad 
der Analogie der Blutsverwandtfchaft mit Hilfe jener 


Regel leicht beftimmen, und es ift auch hier überall bie 


kanoniſche Gradeberechnung in Ehefällen zum Grunde zu 
legen. Das Mofaifche Recht ſtimmt mit dem römi- 
fen darin überein, daß es die Schwägerfchaft nicht nach 
Graden bezeichnet, fondern in feiner ganzen Geſetzgebung 
immer nur, geivifte Perfonen nennt, mit denen es die 
Ehe verbietet, und für jede Perſon einen eigenen Ramen 
ar Mit dem kanoniſchen Rechte flimmt aber das Mo- 
aifche Recht darin überein, daß es eine fleifchliche Vers 
milhung voransfegt. Es wird aud der Grund der 
Eheverbote in der Schwägerfchaft ebenfo, wie in bem 
Fanonifchen Rechte, in der Einheit des Fleiſches unter 
den Ehegatten geſetzt. Darin haben aber die Moſaiſchen 
Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft etwas Gipenthümliches, 
daß fie durchgehende eine aus rehtmäß ger Ehe ent- 
ſtehende Schwägerfchaft vorausfepen. — Bon ber wahren 
Scmäger! aft iſt ein analoges oder derfelben nachgebil⸗ 
detes Verhältniß zu unterfcheiden, welches von den Ju⸗ 
tiften quasi affinitas, affınitas Acta, im Tanonifchen 
Rechte aber licae tis justitia"”) genannt 
wird. Ein ſolches Berhältnig entfteht 1) aus einem 
Verloͤbniß. Es entſteht Dadurch nach römifchem Rechte 
ein Ehehindernig, überfchreitet jedoch dort nicht den erften 
Brad der geraden Linie. Das römifche Recht verbietet 
nämlich die Ehe zwifchen der Braut und ihres Braͤuti⸗ 
games Sohn oder deſſelben Vater, fowie die Ehe zwiſchen 
dem Bräutigam und feiner geweienen Braut Tochter oder 
deren Mutter’). Das Lanonifche Recht bat diefes Ehe⸗ 
hinderniß weiter erflredt, wovon nachher bei den Eye 
verboten wegen ber. Schwägerfchaft die Rede fein wird. 


Ein der Affinität ahnliches Hinderniß der öffentlichen. 
Ehrbarkeit entfieht nach dem Eanonifchen Rechte ferner 





— — — — — — 


88) Cap. un. de sponsal. et matrim. in VI (IV, y. 34) 
6.9. Inst. I, 10. 1.12: 8.1.29. L. 14 fo. D, 2X, 2. 
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2) ans einer durch fleiſchliche Vermiſchung noch nice 
vollzogenen Ehe, welche man durch den Namen spon- 

is de praesenti zu bezeichnen pflegt. Diefes Hin, 
derniß ift eine Folge des Streites, welcher zu Oratian’s 
Zeiten über die Frage entitand, was zur Perfection einer 
Ehe erfordert werde, ob der bloße Eheconſens genüge, 
oder ob niit die fleifchliche Vermiſchung noch dazu kom, 
men müfle? Da für das Erfte die deullichſten Zeugnife 
der Kicchenväter und der roͤmiſchen Juriſten fpreden 
und doch auch ohne fleifchliche Vermiſchung Feine wahr 
Affinität entfliehen kann, fo fuchten die Scholaftifer den 
Streit dadurch beizulegen, daß fie fagten, bie bloße (r- 
Klärung der ehelichen Einwilligung gende zwar zu einem 
matrımonıum ratum; allein eine Ehe, durch weldye das 
Sarrament der Bereinigung Chriſti und der Kirche vor: 
gebildet werden foll, erfordere eine Förperliche Bereinigung 


der Ehegatten. Erft wenn dieſe erfolgt ſei, fei die Ehe 
So 


ein matrimonium perfectum et consummatum. 

wurde alſo unter Gratian’s Auctorität der Sag geltend: 
per matrimonium consummatum repraesentarı unio- 
nem Christi cum Ecclesis, per ratum vero sive 
consensum de praesenti repraesentari solam unio- 
nem Christi cum anima justi per caritatem ”). &$ 
wurde hieraus weiter gefolgert, daß auch aus einem 
foldyen matrimonium ratum, necdum consummatun, 
obſchon Feine wahre Schwägerfchaft, Doch wenigſtens ein 
derfelben ähnliches Verhaͤltniß entſtehe, welches man mit 
einem aus dem römlichen Rechte’) abgeleiteten Ramen 
justitis publicae honestatis nannte. &o entſtand dieſe 
Lehre des kanoniſchen Rechts bei Gelegenheit des zu 
Gratian's Zeiten herrſchenden Streites uͤber die Crforder⸗ 
niſſe einer vollkommenen Ehe, welcher den Gegenſtand 
der Caus. XXVII. Qu. 2 ausmacht, durch eine Inter: 
pretation der Scholaftifer ”). Zur Beftätigung der neuen 
Lehre mußten mehre Stellen des Gratianiſchen Decrets ’') 


36) Van Espen, Brevis commentar. in secund. partem Grs- 
tiani ad Cans. XX VII. Qu. 2. (Opp. a Gibert editor. T. VIIL 
p. 97 sq.) 86) L. 42. D. XXI, 2. 87) Dergl. Berar- 
dus, ad Gratiaui canones P. II. T. IJ. Cap. 59. p. 148. Ye 
biefen Streit handelt ausführlich ein Zeitgenofle Bratian'e, Peru 
Lombardus, Sententiar. Lib. IV. Dist. 26. 27. 38) Can. 11. 
15. Caus, ÄXVII. Qu. 2. Beide Stellen feinen denjelben Ur 
heber zu verrathen. Denn die erfle if ber legteren ſeht ännlih; 
Gratian hat auch eine Duelle für bie erſte nicht waczumcien mir 
mocht Aug die letztere Stelle fann dem Papfte Julius, welchen 
fie Sratian zufchreibt, nicht angehören, da biefer vom Jahre 5% 
— 536 Bifchof zu Rom war. Alle unter feinem Namen in dem 
Decrete vorfommenden Kanonen find demnach unecht. Dez in den 
erſten ſechs Jahrhunderten der Kirche befolgte man bei da Ei 
a ber Berwandtfchaft und Echwägerfchaft bios das romi⸗ 
he Recht, welches zur Zeit des Papſies Julius ein ſolches Che: 
hinderniß nicht fannte. Nach der Bemerkung ber römijden Cor: 
tectoren zu ber lepteren Stelle citirt Polycarpus diefen Kanon in 
feinee Sammlung: ex concilio Triburiensi a Julio Papa coR- 
firmato. Gie erkennen zwar felbR an, daß biefes ein Sehler kei 
weil felt dem Papſte Iulins bis zu den Zeiten bes Concils zu In: 
bar (895) mehre Jahrhunderte verfloffen find. Es findet ſich ate 
doch in dem Can. 41 bdiefes Eoncils etwas Aehnliches mas aller 








dings DBeranlaffung gegeben haben fana, dem Pape Juline bie 


Kanon unterzufgjieben. Der Can. 41 bes gebadjten Cencils R 
abgebrudt bei Giuck, Erl. der Pand. Bi. 23. ©. 269 Is. 
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dienen. Ein der Affinität analoges Berbältniß Tann 
ferner 3) durch Eheſcheidung entfiehen, und zwar zwifchen 
dem einen gefchiedenen Ehegatten und den Kindern bes 
anderen aus einer neuen Ehe. Wenn alfo die gejchies 
dene Frau mit einem zweiten Manne eine Tochter zeugt, 
fo Tann diefe der gefchledene Ehemann nicht heirathen. 
So lehren Ulpian’”) und nad ihm Juftinian “), und 
beide beziehen fi auf die Meinung Julian’s, welcher 
den Grund anführt, fie fei zwar feine Stieftochter nicht, 
er müſſe aber Doch Yon der Ehe mit ihr abftehen. Dieſer 
Grund iſt wol Fein anderer, ald weil eine ſolche Ehe 
ir unanftändig gehalten wird. Da nad römifchem 

echte nach getrennter Ehe Feine neue Schwägerichaft 
zwifchen dem geichiedenen Ehemanne und den nun erfl 
erzeugten Blutöfreunden der gefchievenen Ehefrau ent- 
fieben fann, fo lehren Julian, Ulpian und Juftinian 
mit Recht, daß die von der geichievenen Frau nach ber 
Ehefcheidung mit einem zweiten Manne erzeugte Tochter 
feine Stieftochter des geichievenen Ehemannes fei. Nach 
kanoniſchem Rechte ift die Sache anders. Denn da nad) 
demfelben das durch Schwägerichaft entitandene Ehe⸗ 
hinderniß auch noch nach Aufhebung der Ehe fortdauernd 
bleibt, fo iſt die von einer geſchiedenen Ehefrau geborene 
Tochter ohne Zweifel noch als eine Stieftochter des ger 
fhiedenen Ehemannes anzufehen, um fo mehr, da das 
neuere kanoniſche Recht nicht einmal eine wahre Ehe⸗ 
ſcheidung, wodurch dad Band der Ehe felbft aufgelöft 
wird, anerkennt. Ein der Schwägerichaft nachgebildetes 
Berbältniß entſteht 4) auch durch die Adoption, zwiſchen 
dem Aboptivfehne und der Frau bes Adoptivvaters, ſo⸗ 
wie zwifchen dem Adoptivvater und ber rau des Adoptiv⸗ 
ſohnes, wodurch des Anftandes wegen ein Ehebinderniß 
begründet wird, welches aud nach aufgehobener Adoption 
noch fortvauert. Denn die Frau des Adoptivvaters wird 
im Berhäftniffe zu dem Adoptivfohne gleihfam als deſſen 
Stiefmutter, die Frau des Aboptiofohnes aber im Ber- 
hältniffe zu dem Adoptivvater gleichfam als defien Schwie⸗ 
ertochter angeſehen“). Das Fanonifche Recht hat hieran 

ichts geändert vielmehr die cognatio legalis ald Ehe⸗ 
hinderniß beftäfigt ). Aus dem Grunde der Einheit des 
Fleifches wird endlich 5) in einigen Stellen des Decrets 
auch bei der geiftlihen Berwandtichaft eine Duafiaffinität 
zwifchen den Gevattern und deren Ehegatien angenom- 
men, vermöge welcher ein Taufpathe nicht die Frau des 
anderen Taufpathen „, auch eine Gevatterin nicht den Ehe⸗ 


mann ihrer Mitgevatterin heirathen kann ”). Die erfte. 


der in der Note angeführten Stellen (can. 1. Caus. 

Qu. 4) fol ein Schreiben des Papfles Nico⸗ 
laus I. an den Bifhof Salomo zu Eonftanz vom Jahre 
865 fein, und findet fi) zwar bei Foo an zwei verſchie⸗ 
denen Drten’*) fat mit denfelben Worten und unter 
dem Namen des Nicolaus mit derfelben Infeription , wie 


bei Gratian; man ift aber doch darüber einig, daß bie 


39) L. 12. 8. 3. D. XXIII, 2. 
41) L. 14. pr. £. 1. 4. D. XXIII, 2. 
XXX. Qu. 3. Cap. un. X. IV, 12. 43) Can. 1. 2. 8. Caus. 
XXX. Qn. 4. 44) Ivo, Panormia Lib. VIL Tis 9. &. 1 
unb Deerestum pP. L. Cap. 1%. P, IX. Cap. 85. 


« 9. Inst. I, 10. 
Can. 6. Caus. 


⸗ 
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Stelle Hiht von Nicolaus herrühre. Denn fie findet 
fih nicht unter den echten Schreiben dieſes Papfied; - 
auch ſteht ihr ein fpäter au erwähnenbee echtes Schreiben 
des Papſtes Paſchalis entgegen. Nur unter den 
Taufpathen und Gevattern felbft waren zu des Nicolaus 
Zeiten, welcher den päpftlihen Stuhl von 858 — 867 
inne hatte, die Ehen verboten, wie aus feinem echten 
Antwortichreiben an vie Bulgaren ) erhellt. Bon einer 
geiftlichen Duafiaffinität war aber Nichts befannt. Er 
gegen das Ende des 11. und zu Anfang des 12. Jahrh. 
war davon bie Rede, als die Streitigfeiten über die Ehe⸗ 
indernifie der Verwandtſchaften entftanden. Um die 
hehinderniſſe möglichft weit auszubehnen, bediente man 
ſich häufig erbichteier päpftlicher Schreiben und Eoncifiens 
ſchlüſſe. Ein ſolches dem Papfte Nicolaus J. angedichtetes 
Schreiben ift das fraglihe. Der can. 2. Caus. XXX, 
Qu. 4, welcher dem Concile zu Chalcedon zugefchrieben 
wird, findet fih nicht in den vorhandenen Kanonen dieſer 
Synode; es findet fih vielmehr in der Collectio cano- 
num von Anselmus Lucensis am Ende des 11. Buches 
die Schrift eines unbefannten Verfaſſers: De variis in- 
cestus speciebus ex concilio Chalcedonensi citirt, und 
daraus hat Gratian dieſen Kanon entlehnt *). Der 
can. 3. Caus. Qu. 4 wird als ein Schreiben 


‚des Papfted Innocenz L an den Biſchof Eruperius zu 


Touloufe angeführt. Die aus demfelben citirten Worte 
finden ſich aber nicht in dem angeführten Schreiben des 
FR Innocenz I., fondern gehören dem unbefannten 
Verfafler einer gewiſſen alten Sammlung an, welde 
Jac. Petitus zugleih mit dem Poenitentiale Theodori 
Cantuariensis zu Paris 1677 befannt gemacht bat, wo 
ſich cap. 54. R 233 unfere Stelle findet. Aus dem 
can. 3. Caus. . Qu. 4 erhellt zugleich, daß nicht 
blos bei derjenigen geiſtlichen VBerwandtfchaft, welche aus 
der Taufe entfteht, fondern auch bei den übrigen Arten 
berfelden, nänlich derjenigen, welche aus der Confir⸗ 
mation und fonft auch aus dem Katechismus entftand, 
eine ſolche Duafiaffinität zwifchen den Bathen und deren 
Ehegatten, welche die Ehe hindert, angenommen worden 
it. Denn fowol bei der Konfirmation der Getauften, 
als bei der öffentlichen Prüfung der Katechumenen, ber 
gewöhnlichen Vorbereitung zur Taufe, wurden Pathen 
zugezogen. Auf die Firmelung bezieht fih im can. 3 
ber Ausdrud: ad chrisma tenere, weil der Confirmand 
mit Chrisma gefalbt wurde"); auf die Vorbereitung ber 
Katehumenen zur Taufe hingegen bezieht fidy im can. 3 
der Ausdruck: dare Christianitatis ministerium (bie 
alte Sammlung bei Petitus hat richtiger mysterium), 
welcher von denjenigen gebraucht wurde, welche ben 
Katehumenen den Unterricht in den Religionslehren und 
hriftlichen Lebenspflichten ertbeilten und daher Cate- 


‘ chistae hießen. Diefe "übergaben audy die Katechumenen 


nachher feicrlich zur Taufbandlung. Man nannte fie in 
biefer Hinſicht patres spiritusles, die Katechumenen 





_ 45) Can. 1. Caus, XXX. Qn. 8. 46) Vergl. Richter, 
Corp. jur. canon. T. I. p. 967. not. 6. 47) Can. 1. Cans. 
XIX. Qn 1. . 
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aber, welche zum Empfange ber Taufe durch amd 
der Hand und durch das Beichen des Kreuzes für fähig 
erklaͤrt worden waren, competentes, Die daraus ent 
ftehende geintie Berwandtichaft a spiritualis 
ex catechi dabı 
niß impödimentum catechismi, welches fid) auch mit 
auf die Ehegatten der compatres erftredte. Allein die 
beiden unmittelbar folgenden Stellen (can. 4 und 5. 

aus. Qu. 4) verwerfen diefe Quaſiaffinität bei 
geiftlicher Verwandtſchaft fchlechterdings. Der can. 4 ift 
der can. 47 des Concils zu Tribur vom Jahre 895. 
Can. 5 ift ein echtes Schreiben des Papftes Paſchalis LI. 
an den Bifchof Rheginus um das Jahr 1110. Gratian 
würde, wenn er die Unechtheit der drei erfteren Kanonen 
(can. 1. 2. 3. Caus. . Qu. 4) erkannt hätte, 
figer fi) nur an die beiden legteren Kanonen (can. 4. 5. 
Caus. XXX. Qu. 4) gehalten und nur biefe in dus 
Derret aufgenommen haben. Da er aber audy die ers 
ſteren für echt Bielt, fo fucht er den gar nicht zu beſei⸗ 
tigenden Widerfpruch in der Weiſe zu heben, daß er 
einen Unterfihied macht, ob berjenige, welcher die coın- 
mater feiner Ehefrau heirathen will, feiner Ehefrau beis 
gewohnt hat, nachdem fchon die geiftliche Berwandtichaft 
entftanden war, oder .nur vorher, aber nachher nicht 


meht. Bon dem erften Falle foll can. 1. 2. 3, von dem 
legteren abet can. 4 und 5 zu verftehen fein. Hiermit 
Dennoch ließ fih durch Gra⸗ 


iR offenbar Nichts gefagt. 
tian's Auctoritaͤt * Clemens III. verleiten, durch 
eine Decretale vom Jahre 1190 das Eheverbot der geift« 
lichen Verwamndiſchaft auf die Affinität auszudehnen *). 
Das tridentinifche Concil **), welches der geiftlichen Ver⸗ 
wandtichaft ihre beftimmten Grenzen angewiefen Bat, ers 
fennt eine geiflliche Duafiaffinität gar nicht an. — Eine 
Schmägerfcaft, als Ehehinderniß betrachtet, muß ſchon 
vor Schließung der Ehe vorhanden fein. Entſteht fie 
erſt nad nefflloffener Ehe durch unerlaubie fleifchliche 
Vermiſchung mit einem Blutöverwandten des anderen 
Ehegatten, fo hebt fie die Ehe an fich nicht auf. Dieſes 
ift eine Folge des Brundfages, dag die Affinität ein der 
Blutsverwandtſchaft nachgebilvetes Verhältnig ift, welches 
in der Einheit des gleifdes unter den fi Beimohnen- 
den feinen Grund hat. Da nun bei der Blutöverwandt- 
ſchaft der Hal gar nicht vorfommen fann, daß fie nad 
gefchloffener Ehe einirete, folglich auch der Fall nicht 
denkbar ift, daß deshalb eine gültig gefchloffene Ehe ges 
trennt werden koͤnnte; fo bat das Fanonifche Recht, ob» 
fhon die Sache Anfangs fehr fireitig war’), zulegt als 
Grundſatz angenommen, daß eine gültig geſchloſſene Ehe 
durch eine während derfelben eingetretene Schwägerfchaft 
unter den Ehegatten um fo weniger aufzuheben ſei als 
folche nur duch eine unerlaubte Handlung des anderen 
Ehegatten entftehen fönne. Ste hat alfo nach dem kano⸗ 
nifhen Rechte nur die Folge, daß der fehuidige Theil, 
gleihfam in den fortwährenden ZJuftand einer Pönitenz 





48) Cap. 4. X. IV, 11. 49) Sess. XXIV. Cap. 2. de 
reformetione matrimonii. 50) Bergl. z.B. Can. 21. 23. Caus. 
XXXII. Qu. 7. Cap. 6. X. IV. 48. 


smo, fowie das daher entitehende Ehehinder⸗ 


_ (JURIBTISCH) _ 


verfept, zur Strafe den Genuß der Ehe entbehren mus, 
fofern ihm ſolchen der unfchuldige Theil nicht geftatten 
will, d. b. er kann die eheliche Pflicht nicht fordern, aber 
bie geforderte nicht verweigern. Man nennt dann cine 
ſolche Ehe matrimonium claudicans. Doch wird dem 
Ogegatten in einem folchen Falle, wo möglid, Enthalt⸗ 
famteit empfohlen”). an nennt aber auch eine afl- 
nitag superveniens (außer ber bisher gedachten) die 
jenige, welche unter Verlobten, nad) eingegangenem Ber- 
loͤbniß, jedoch noch vor Vollziehung der Ehe durch 
fleifchliche Vermiſchung zwiſchen einem der Verlobten ud 
einem Berwandten des anderen Berlobten entſtanden if. 
Diefe hebt das Verlöbnis auf und verhindert die Ehe‘). 
Wenn aber die Ehe mit der Braut nad entflandener 
Schwägerfchaft vollzogen worden ift, fo beftinmt eine 
von Papft Innocen; im 3. 1204 erlaflene Dem 
tale ?’) nicht, daß die Ehe getrennt werden foßle, fonbern «d 
wird dem Ehepaare blos. Enthaltfamfeit angeraihen. Da 
übrigens eine affinitas superveniens, fie mag nun nad 
geichlofienem Eheverlöbniß, oder während ſchon eingegan- 
ener Ehe entflanden fein, immer eine unrechtmäßige if, 
o tritt bier bei den Katholiken die newere Verordnung 
des tridentinifchen Concils“) ein, welche das dadurch 
entftehende Ehehinderniß als ein vernidhtendes und die 
fpäter geichloffene Ehe aufhebendes nur auf diejenigen 
beſchraͤnkt, welche mit dem anderen Berfobten oder Ehe 
gatten im erflen oder zweiten Grabe verwandt find, in 
en ferneren Graben aber durch eine ſolche Schwäger- 
fchaft die nachher gefchloffene Ehe nicht aufheben läßt. 
Rach dem proteftantifchen Kirchenrechte hin gen fann 
wegen eined ſolchen inceftuofen Ehebruche Pi, heſchei⸗ 
dung yst werden. 
DI. Rechtlicher Einfing der Schwaͤger⸗ 
ſchaft, insbeſondere bei den Eheverboten. Die 
Schwaͤgerſchaft kommt in rechtlicher Hinſicht in Betracht 
als Ehehinderniß und als Grund der Vermindetung der 
Tüchtigkeit und, Glaubwürdigkeit der Zeugen. CE.nen 
Anſpruch auf geſetzliches Erdrecht gewährt ſie ebenſo 
wenly, als auf die gefegliche Vormundſchaft. Hier if 
fie als Ehehinderniß zu betrachten, in welcher Aa ar 
man ebenfalls von verbotenen Graden zu Ipmden 
pflegt. Auch bier find wieder die Eheverbote des rom 
ſchen, Fanonifchen, Mofaifchen Rechts und des proteftan- 
tifchen Kirchenrecht zu unterfcheiden. 
1) Eheverbote des römifchen Rechts. Das 
römifche Recht verbietet a) in der geraden Linie die Ehen 
wifchen folchen Perfonen, welche durch eine cheliche 
erbindung , die jedoch Durch den Ton ober bunh Ehe⸗ 
fcheidung getrennt worden iſt, in das Berhälmiß von 
Aeltern und Kindern zu einander getreten find, nämli 
zwiſchen Stiefältern und Stieffindern, Schwiegetältern 
und Schwiegerfindern. Zwar ift nach roömiſchem Rechte 
eigentlich die Schwägerfhaft geendigt, wenn bie Chr, 
durch welche fie entftand, getrennt iſt; allein das dadurch 
Cap. 2 
54) Sc za. 





51) ®ergl. can. 1. 6. 10. 11. X. IV, 48. 
X. IV, 43. 58) Cap. 9. X. IV, 48. 
Cap. 4. de reformatione matrimonsi. 


* 








N 


GRAD. GRADEBERECHNUNG — 


erweckte natürliche Gefühl der Ehrfurcht und Schans 
baftigfeit, welches die Befege bei den Eheverboten vor- 
züglich in Anſpruch genommen haben, wirb gerade nun 
Ye durch die Trennung der Ehe als Ehehinderniß wirk- 
fam, weil, fo lange die Ehe noch befteht, ein anderer 
Grund des Ehehinderniſſes flattfindet, naͤnlich das Ver⸗ 
bot der gleichyeitigen Bigamie *). Diefes Eheverbot geht 
ebenfo weit, wie 
fhaft, vd. 5. bis in Dad Unendliche. Es find alfo aud 
zwifchen Stiefgroßältern und Stiefenfeln, ferner zwiſchen 
Schwiegergroßältern und Schwieger Kindes Kindern Die 
Ehen verboten %). Obſchon eine wahre Affinität im 
Sinne des römifchen Rechts eigentlih nur aus einer 
rechtmäßigen Ehe entſteht, fo ift dennoch das Eheverbot 
wiſchen denjenigen Perfonen, welche dadurch in das 
haͤltniß von Aeltern und Kinder: gelebt worden find, 
durch die Imterpretation der römiichen Juriften aud auf 
die Sfluvenehe (contubernium), fowie auf den Concu⸗ 
binat analog ausgebehnt worden. Daher ſpricht Paulus 
von affinitates serviles und von dem daraus entftehen- 
den Berhältmifie einer quasi noverca, duasi nurus, 
uasi socrus”), und Ulpian erflärt die Ehe mit der 
oncubine des Baterd oder Großvaters, ferner die Ehe 
mit der Concubine des Sohnes oder Enkels für eine 
conjunctio prope nefaria, welche daher zu verbieten 
fei ). Kaiſer Alerander Severus verbietet auch die Ehe 
zwifchen den Kindern und den Concubinen ihrer Aeltern 
ausdrüdlich, und wi fie als ein orimen stupri beftraft 
wifien ). b) In der gleichen Seitenlinie findet ſich in 
den Digeften gar fein &heverbot. Das ältere Recht blieb 
bier der Regel. petzen, dag mit der Trennung der Ehe 
alle Affinität erlöfche. Daher wurde die Ehe mit bes 
Bruders Frau, fowie die Ehe mit der Frauen Schwefter 
für erlaubt gehalten, wenn nur die vorige Ehe durch 
Tod oder Ehefcheidung getrennt war. Dies fagt nicht 
— — Conſtantius in der Conſtitution ), wodurch 
er dieſe Ehen zuerſt verbot, ſondern dieſes beweiſen auch 
die vielen in der römiſchen Geſchichte aufbewahrten Bei⸗ 
ſpiele ſolcher Ehen?). Die — Kaiſer haben erſt 
jene Ehen anf Betrieb der Geiſtlichkeit, beſonders des 
römifchen Biſchofs Liberius, bei Strafe verboten. Der 
erſte chriſtliche Kater, weicher die Ehe mit des Bruders 
Zrau und mit der Frauen Schweiter verbot, iſt Watfer 
Conftantius, der «ine hierauf bezugliche Berordnung :im 
J. 355 erlafien bat’). Da diefes Verbot nur haupt- 
fächlicy den Occident anging, fo wurden ſolche Ehen noch 
immer im Orient häufig ee Gegen biefelben 


erhob fi Baſilius in einem. feiner Briefe an Theodorus, 


65) $. 6. 7. Inst. I, 10. 56) L.14. 8.4. D. XXUT, 2. 


L.4. 8.4. D.XXXVIU, 10. 57) L.14. 3. 3. D. XXIII, 2. 
58) L.1. 8.5. D.XXV,7. 591L.4.C.V,4 60)1.2. 
C. Th. , 12. 


61) Solche führt aus der römifchen Geſchichte 
an Glüd, Erl. der Band. Bd. 23. ©. 368. Not. 88. 62) 
L. 2. C. Th. DIE, 12, welche Verordnung in ben Juſtinianeiſchen 
Codex nicht aufgenommen worben if. Daß bie Uebirfchrift: Impp. 
Constantinus et Constans AA. ot Julisnus Oaesar nicht richtig 
fei, namentlich ſtatt Constantinus zu fefen fe Constantius, haben 
Gothofredus ad h. 1. (T. I. p. 3ö8. ed. Ritter) uno Zluenel ad 
h. 1. (ed. Cod. Theod. p. 828. not. u) gezeigt. 
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ad in der geraden Linie der Verwandt⸗ 
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Biſchof zu Tarfus“), und fuchte deren Unrechtmaͤßigkeit 
ausführlih darzuthun. Daber wurden nun auch diefe 
Ehen von den nrientalifchen Kaiſern verboten. Zuerft 
eichah dies in einer Verordnung Kaiſers Theodofius L.°*). 
ad Berbot wurde fpäter, da von Zeit zu Zeit noch 
immer -Beifpiele folcher Ehen im Orient vorfamen, und 
über deſſen Anwendung in einzelnen Fällen mancherlel 
Misverftändniffe zum Vorſchein gefommen woren, von 
den Kaiſern Arcadius“) im 3. 396, Theodoflus LI. *°) 
im J. 415 und. Zeno') im J. 475 erneuert. c) In 
der ungfeichen Seitenlinie ift in dem römifchen Rechte 
nirgends ein Eheverbot vorhanden, auch felbft in ben 
en nicht, wo unter Blutsverwandten bie Ehe wegen 
bed respectus pärentelae verboten if. Wenn alfo bie 
Frage entfteht, ob Die Witwe ihres verftorbenen Mannes 
Bruders⸗ oder Schwefter Sohn, deögleichen ob der Wit- 
wer feiner verftorbenen Frauen Bruders⸗ oder Schwerter 
Sohns Witwe, und ob die Schweſter ibre® Bruders 
oder Schwefter Tochter Witwer heirathen koͤnne? fo findet 
ſich wegen dieſer Ehe im Juftinianeifchen Rechte nirgends 
ein Berbot. Zwar fagt Modeſtinus ): matrimonio 
copulari nefas esse, qui affinitatis causa parentum 
et liberorum loco habentur; allein aus dem Borher- 
ehenden ergibt fih, daß der Jurift nur von denjenigen 
* welche zur geraden Linie der Schwägerfchaft ges 
hören. — Wegen Ouaflaffinität, a) welche durch Ber- 
(öbniß entfteht, verbiete: das römifhe Recht die Ehe 
zwiſchen der Braut und ihres Bräutigams Sohn oder 
deſſelben Vater, deögleichen die Ehe zwifchen dem Bräu« 
tigam und feiner gewefenen Braut Tochter oder Deren 
utter ). b) Wegen der durch Ehefcheidung entftan- 
denen Quaftaffinität ift die Ehe verboten zwiſchen dem 
einen gefchiedenen Ehegatten und den Kindern des an- 
deren aus einer neuen Ehe’). .c) Wegen der durch 
Adoption entftehenden Quaftaffinität ift die Ehe unter« 
fagt zwifchen dem Adoptivfohne und der Frau des Adop⸗ 
tiovaterd, fowie zwifchen dem Adoptivvater und der Frau 
des. Adoptivfohnes, indem die Frau des Adoptivvaters 


im Berhältniffe zu dem Adoptivfohne gleihfam als deffen 


Stiefmutter, die Frau des Adoptivſohnes aber im’ Ber: 
häftniffe zu dem Adoptivvater als deſſen Schwiegertochter 
angefehen wird, fie alfo zu einander in dem Verhältniſſe 
von eltern und Kindern ſtehen“). — Im byzantini- 
ſchen Reiche find die im Juſtinianeiſchen Rechte beftehen- 
den Eheverbote nach und nach erweitert worden ”). Zu- 
erft verbot die trullanifche Synode im 3. 692 im can. 54, 
daß Vater und Sohn nicht Mutter und Tochter, oder 
Vater und Sohn nicht zwei Schweilern, oder Mutter 
und Tochter nicht zwei Brüber, endlich zwei Brüder nicht 
zwei Schmeftern heirathen follten ’’). Bedeutend erwei- 

63) Basil. Epist. 19°. 64) L. 6. C. Just. V, 6. 66) 
67) L, 


L. 8. C. Tb. III, 12. 66)-L. 4. ©. Th. III, 12. 
8. 9. C. Just. V. 5. 88) L. 4. 6. 7. D. XXXVIH, 10. 
69) $. 9. Inst. I,.10. L. 12. 8.1.2. L. 14 fin. D. XXIII, 2. 


70) L. 12..8. 3. D. XXIII, 2. $. 9. Inst. I, 10.' 71) L. 14. 
pr. D. XXIII, 2. 72) Vergl. Zahariä von Ringenthal, 
Innere Geſchichte des. griechifch srömifchen Rechte S. 15 fg. 73) 
Die Eclogs von Leo Tit. II. $. 2 führt diefe Verbote nicht ganz 
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tert wurben diefe Berbote a) durch den Tomus (Ent⸗ 
ſcheidung) des Patriarchen Sifinnius vom Jahre 997 ” 
Der Batriarch beruft fih auf die Regel: „Er Toic ya- 
nos od To Enırerpagpevov növor, AA xal TO zUnge- 
nis dei oxoneiv,“ und die Regel des heiligen Bafllius 
can. 88: ‚ev ols ı& ToU ylvovg ovyyeorsaı Övörara, 
dv roroiç 6 yayıog astıros“’‘), und verbietet, troß 
der entgeqenftehenden Praris, „dio Adergots do ZEu- 
dAgas Außeiv, xai 70 üvanulıy dvo LEadlAgovg dio 
ddeiyas xui Ieiov xal dveyıoy üdeAgüc dVo, zul abdıg 
ddelygoöc dio Yelav xal üvaypıar.“ b) Die Synodal⸗ 
befchlüffe des. Patriarchen Ziphilinus vom Jahre 1066 
und 1067 ’°%) nehmen die Fiction der Affinität bei rechtö⸗ 
nültigen Berlöbniffen ganz allgemein an”). Aus dem 

omus des Patriarchen Sifinnius bat man fpäter die 
allgemeine Regel abgeleitet, daß der fechfte Grab unter 
Berfhwägerten die Ehe verhindere, und zwar, aud 
zwifchen einem is des einen und einem affinis des 
anderen Ehegatten (dx dıyereius), wobei man bie ®rabe, 
in welchen diefer mit jener und jener mit biefem vers 
fhwägert war, zufammenzählte”). Ueberall entſchei⸗ 
dend war und ift invefien diefe Regel nicht”). Denn 
o) Alerius I. Eomnenus bat beſtimmt “), daß eine Ehe 
Ielov zul aveypıas npös Ielay xal üvewior erlaubt fein 
folle._ Diefe Ausnahme *'), hat indeflen vielen Widerſtand 
gefunden ”) und wird wenigftens möglihfl eng aus⸗ 





vollſtäͤndig auf. Das Prochirum (Tit. VII. cap. 7 sqq.), bie 
Epanagoge (Tit. XVII. cap. 7 sqy.) und die Basilica (Lib. 
XXVIII. Tit. 5. cap. 1 sqg.) führen nur die rein Juflinianeifchen 
Berbote an, weil fie faſt lediglich Iuflinianeifches Recht zu repros 
duciven beftimmt find. 

74) Leunclav. Jus Gr. Rom. T. I. p. 197. 
ſophiſtiſch diefe Argumente vielfach gebraucht wurben, jiaen befons 
ders Euflathius Romanus in nclav. Jus Gr. Rom. T. L. 
p. 414 sq. und ber Metropolit Demetrius Syncellus ebendaſelbſt 
p. 397 seq. 16) Leunclau. Jus Gr. Rom. T. I. p. 211. 212. 
7 Diefe Synobalbefchlüffe fcheinen, obgleich fie Kaiſer Nicephorns 
im 3. 1080 beflätigt hat (Zachariae a L. Jus Gr. Rom. P. II. 
Coll. IV. Nov. 9), doch nicht immer ſireng befolgt worden zu 
fein. Vergl. Leunclav. 1. 1. T. I. p. 217. 281 sq. Much follten 
fie nach einer ‚Derordnung bes Kaifers Alexius I. Eomnenus vom 
3. 1084 (Zachariae a L. 1. 1. Coll. IV. Nov. 77) nur bet firdhs 
ich eingefegneten Berlöbniffen (urmorsins loodvwwanoüsıı = 
ydpp) gelten. 78) So findet fi die Regel im ber Sync da 
ſentenz des Patriarchen Michael vom I. 1067 (Leunclauv. 1.1. T. I. 
p. 208, und vereinzelt fliehen bie Wiberfprücke, welche nach dem 
Borgange bes Euflathins Romanus ein Richter, wahrfcheinlich der 
Verfaſſer ber [Tsiga (ebenbaf. p. 407. 415), unb der Metropolit 
Demetrius Syncellus erhoben haben. Eiche Note 75 und Ileipa 
Tit. XLIX. $. 13. 79) Daher ſagt Manuel Malarus in fels 
nem Romofanon: ol vsosrego: Lovyzagncav zui Exros, xcel Exo- 
Avcan nal EBdouow Örav xapmn ovyyvow. Damit kimmt auch 
das IIndalıov p. 516 sg. Das Moldauiſche Geſetzbuch 8. 93 if 
neh firenger, da es den ſechſten Grab ohne Ausnahme verbietet. 
Bergl. dagegen das Syncbaldecret bes Patriarchen Neophytus vor 
1611 in Rähallis et Potlis, Collect. canon. ecel. graec. T. V. 
p. 166. 159. Der ovvodınög rupog von 1889 (ebentaf. p. 175) 
verbietet den fechften Grad. 80) Zachariae a L., Jus Gr. Rom. 
P. III. Coll. IV. Nor. 27. 81) Die ganze Regel wirb dar⸗ 
nach anders gefaßt in einem Rcchtögutachten aus ben Jahre 1199 
bei Leunclau. 1. 1. T. I. p. 287 sq. Vergl. zu dem ganzen ba» 
mals lebhaft geführten Streite cbendaf. T. I. p. 285. 411. ) 
Bergl. bie Gynodalverhandlungen unter dem Patriarchen Ricolaus 
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legt). A) Der Patriarch Johannes Xiphilinus bat 
päter fogar eine Ehe wegen Schwägerfchaft des ſieben⸗ 
ten Grades für ungültig erklärt und feine Entſcheidung 


AR durch ein Faiferliches Reſcript beftätigt worden *°). 


y) Eine Rovelle des Katferd Manuel vom Jahre 1175 °%) 
fcheint den Tomus des Patriarchen Sifinnius dahin zu 
befchränfen, bab gegen denfelben eine Ehe zwar nicht 
leicht und ohne Ahndung geftattst werben, die gefchloflene 
Ehe aber jedenfalls nicht nichtig, ſondern nur firafbar 
fein folle. 0) Die Regel ift jedenfalls nicht anwendbar 
auf die dx rosyerslas Berfchwägerten, d.h. wo die Schwä- 
gerfchaft durch zwei verſchiedene Ehen zwiſchen drei Fa⸗ 
milienfweifen begründet if). In diefen Faͤllen bleiben 
Einige einfach bei den Juſtinianeiſchen Verboten ftehen ). 
Bei Balfamon, Harmenopulus und Blaftares ”") findet 
fi) die Regel, daß hier der vierte Brad entfcheide, ob⸗ 
wol fegterer felbft die Praxis als entgegenftehend ans 
rt 


2) Cheverbote des Fanonifhen Rechts. In 
den erften ſechs Jahrhunderten gingen bie Ehenerbote der 
Kirche wegen der Ehwä erfhet nicht weiter al& die des 
römifchen Rechts. Die älteften Kanonen find bie apoſto⸗ 
lifchen und die des Concils zu Elvira in Spanien. In 
den apoftolifchen Kanonen erklärt can. 18 denjenigen, 
weldyer nach einander zwei Schweftern geheirafhet, für 
unfähig zum Prieſter, und der can. 61 bes zu Anfang 
des 4. Jahrh. fallenden Concils zu Elvira”) bedroht 
denjenigen mit fünfjähriger Ercommunication, der nad) 
dem Tode feiner Frau deren Schweſter heiraten würde. 
Bon der Ehe mit des Bruders Witwe verordnete zuerſt 
das Concil zu Neocäfarea vom Jahre 315 can. 2: 
„Tuvn &av zoundg dio üdeigois, KEuddadn yelyei 
Yararov“”), Diefe Kirchengefeße beftätigten bie chriſt⸗ 
lichen Kaiſer durch die oben unter 1) angeführten Con⸗ 
flitutionen. Beide Ehen, die mit der Frauen Schwefter 
und mit bed Bruders Witwe, wurden aud cuf einem 
Concile zu Rom vom Jahre 400 verboten *). ine hier⸗ 
auf zu Agde in Gallien gehaltene Kirchenverfammiung 
wiederholte nicht nur im can. 61 dieſes Eheverbot, fon- 
dern unterfagte auch zugleich namentlich die Ehe mit der 
Stiefmutter und der Stieftcchter, und fügte die allge- 
meine Regel Hinzu: incestuosum eum esse, qui ex 
propria consanguinitate aliquam 1 aut quam con- 

u 


sanguineus habuit, concubitu polluerit, aut duxerit 





bei Leunclavius 1. ). T. I. p. 215 sg. Balsamon medit. (ebendaſ. 
p. 466) und ad Phot. Nomoc. XIH, 2. ed. Ahallis p. 281. 291. 


83) Demetrins Chomatenus \Leunclar. 1.1. T. I. p. 313 sq.) 
Leusclar. 1. 1. 


T. I. p. 284. 84) Leunclav. 1.1. T. I. p. 267. 88) Zacha- 
riae a L., Jus Gr. Rom. P. III. Coll. IV. Nor. 51. 36) 
Leunclar. 1. 1. T. I. p. 217. 231... _ 87) &benvaf. p. 314. 406. 
88) Balsam. ad can. 55. Syo. Trull. Harmenop. IV, 8, 3. 
Blastares hei Leunclav. 1. 1. T. 1. p. 484. 89) Das TInda- 
Asow p. 520 ſteckt bie Grenze bei dem dritten Grabe, ter auvodı- 
zög rönos des Patriarchen Gregorius von 1889 (Rhallis et Potiu 
Coll. can. V. p. 175) bei dem vierten. 90) Hardum. Col- 
leot. Condlior. T. I. p. 256. 91) Pseudo- Johannis Antioch. 
Coll. can, Tit. XLIV. can. 1 (Voeii et Justelli Bibl. jur. esa. 
P. 589). 92) Harduin. T. I. p. 1086. 


‘Harmenop. IV, 8, 8. Siehe auch Blastares bei 
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ıxorem ”). Bon biefer Zeit an Bielten die Eheverbote 
n der Blutsverwandtichaft und Schwägerfchaft in ber 
scciventalifchen Kirche gleichen Schritt. Denn man gin 
on dem Ausfprucdhe der Bibel aus: Mann und Wei 
ind Ein Leib; alfo in dem Grade, wie eine Perfon mit 
em einen Ehegatten verwandt ift, muß fie mit dem 
ınderen Ehegatten verfchwägert fein. . Die Gefepe der 
ılten teutfchen Voͤlker und die älteren Gapitularien ber 
ränfifchen Könige flimmen mit den römijchen Cheverboten 
iberein. Nachdem man aber in der abenbländifchen Kirche 
ius dem Grunde der Einheit des Fleiſches unter Ehe: 
yatten in der Schwägerfchaft biefelbe Gradeberechnung, 
vie in der Blutöverwandtichaft, angenommen hatte, ß 
vurden nun auch die Ehen unter Verſchwaͤgerten ebenſo 
inbedingt, wie unter Blutsverwandten, d. h. bis zum 
iebenten Grade, verboten ”'). Aber auch in diefen Gren⸗ 
en Den fi das kanoniſche Recht nit. Man legte den 
iblifchen Ausſpruch, daß Mann und Frau wie Eine Pers 
on anzufehen feien, fo aus, daß, wenn die Frau nad 
en Tode ihres Mannes zur anderen Ehe fchreitet, nun 
uicht nur fie mit den Verwandten ihres erften Mannes, 
ondern auch ihr zweiter Mann mit ihnen auf gleiche 
Art verfchwägert ſei. Ja man ging fo weit, daß, wenn 
jiefer zweite Mann nach dem Tode feiner Frau ſich wies 
yer verheirathet, auch dieſe Frau mit den Berwandten 
es erften Mannes verfchwägert werde. So bildeten ſich, 
surh Misbeutung der heiligen Schrift, im 8. und 9. 
Yahrh. drei von einander verfchievene Gattungen der 
Affinität, welche durch die Zahl der Ehen, wodurd fie 
yewirtt werben, ihre Beſtimmung erhalten. e erite 
Yattung der Wffinität (primam genus affinitatis) 
mifteht aus einer alleinigen Ehe zwifchen dem einen 
Ehegatten und den Blutöverwandten des anderen Ehe: 
atten, 3. B. zwifchen mir und meiner Frauen Bater, 
Mutter, Bruder, Schwefter und übrigen Verwandten 
yerfelben. Die zweite Gattung der Shwägerfchaft 
'secundum genus affinitatis) febt immer zwei Ehen 
oraus. 
primo genere verjhmägerien Perſon. Wenn nämlich 
sad) dem Tode meines Baterd meine Stiefmutter, welche 
mit mir in primo genere verfchwägert ift, wieder hei⸗ 
cathet, fo ift ihr zweiter Mann mit mir in secundo 
genere verfehwägert; oder wenn nad) dem Tode meines 
Bruders deflelben Frau zur anderen Ehe fihreitet, ober 
wenn meiner Yrau Bruder beirathet. Hier tritt durch 
diefe neue Ehe das secundum genus affinitatis ein. 
Daſſelbe findet alfo zwifchen dem einen Ehegatten unb 
denjenigen flatt, welche mit dem anderen Ehegatten in 
primo genere verfchwägert find. Die dritte Gattung 
der Schwägerfchaft (tertium genus affınitatis) ent» 


fleht, wenn derjenige, welcher mit mir in secundo af-- 


finitatis genere verbunden ift, nad dem Tode derjenigen 
Perfon, durch deren Ehe dieſe Berbindung eniftanden 
war, zu einer neuen Ehe fchreitet. Hier wirb biefer 


98) Harduin. Conch. T. II. p. 1004. 94) Can. 7. 10. 
13. 14. 15. 16. Caus. XXXV, Qu. 2 et 3. Cap. 1. X. IV, 14. 
Capitul. Regg. Francor. Lib. VI. cap. 80. Addit. IV. cap. 75. 


A. Encfl.v. W. u. K. Erſte Section. LXX 


* 


ſo viele Ehen erfolgen ſollten. 


Sie entſteht durch die Ehe einer ſchon in 


(JURISTISCH ) 


neue Ehegatte mit mir in tertio genere verfchwägert. 

Diefe Gattung der Schwägerfchaft ſetzt alfo drei ver- 
fhiedene von verfchiedenen Perſonen gefchloffene Ehen 
voraus. 3.3. mit meiner Frauen Bruder bin ich in 
primo genere, mit feiner Frau im secundo genere 
verfehiwägert, und wenn nun meiner Frauen Bruders 
Frau nach) dem Tode ihres Ehemannes wieder heirathet, 
fo bin id) mit ihrem zweiten Manne in tertio genere 
verfchwägert. Diefed tertium genus affinitatis hat alfo 
zrotfchen dem einen Ehegatten und benjenigen ftatt, welche 
mit dem anderen Ehegatten in secundo genere ver- 
ihwägert find. Das Ganze läßt fich in folgenden Res 
geln am leichteften überfehen und begreifen. 1) Wird 
eine fremde Perſen mit meinem Blutsverwandten ehelich 
verbunden, fo entſteht das primum genus affinitatis; 
2) heirathet eine fremde Perfon eine ſolche Perſon, welche 


‚mit mir in primo gencre verfchwägert ift, fo entfteht das 


secundum genus affinitatis; 3) wird eine fremde Berfon 
mit demjenigen, welcher mein affinis secundi generis 
tft, verheirathet, fo entfteht Daraus das tertium genus 
affinitatis. 3.8. meines Bruders Witwe, mit welcher 
ich in primo genere affinitatis verbunden war, hatte 
nad meined Bruders Tode wieder geheirathet. Mit 
biefem ihrem zweiten Manne bin id) in secundo genere 
verſchwaͤgert. Wenn nun diefer nad dem Tode meiner 
Schwägerin zur anderen Ehe fchreitet, fo bin ich mit 
defien zweiter Frau in tertio genere verjchwäger. Es 
erhellt zugleicdy hieraus, daß die Zahl und der Wechſel 
ber Ehen zur Entftehung der verſchiedenen Gattungen ber 
Schwägerfaft noch nicht genügt; es muß auch das Ges 
fchlecht gewechfelt werden. Wird dieſes nicht geändert, 
fo entfteht Fein neues genus affinitatis, wenn auch noch 

3.8. wenn mein Brus 
der nach dem Tode feiner Frau die A. und nach deren 
Tode die B. und nad) deren Tode die C. heirathet, fo 
bin ich mit allen dieſen Frauen meined Bruders immer 
noch in primo genere verfchwägert. Es gilt die Regel: 
non mutato sexu, non mutatur genus affinitatis, 
licet plures interveniant nuptiae. Soll alfo ein neues 

nus affnitatis eintreten, fo muß das Geſchlecht wech. 
Fin: und dies gefchieht, wenn mein Bruder ftirbt und 
defien Witwe zu einer neuen Ehe fchreitet. Durch biefen 
Geſchlechtswechſel entfieht nun erft da8 secundum ge- 
nus affinitatis, und wenn dann nad dem Tode ders 
felben ihr zweiter Mann fich. wieber verheirathet, fo ent⸗ 
ſteht Durch diefe Veränderung im Gefchlechte das tertium 
affinitatis genus. So iſt auch der befannte Vers zu 
verftehen: Mutat nupta genus, sed generata gradum. 
Man muß hier vergeffen, was das römifche Recht lehrt, 
daß durch den Tod die Schmägerfchaft erlöfche, und viels 
mehr daran denken, daß nad) dem Fanonifchen Rechte die 
Schwägerfhaft auch nach dem Tode des einen Ehegatten 
fortdauert. Es ergibt fich hieraus zugleich, paß Grad und 
Gattung der Schwägerfchaft, als ganz verſchiedene Dinge, 
nicht zu verwechfeln Kind. Ein neuer Grad entfteht durch 
eine neue Generation, ein neues genus aber durch eine 
neue Ehe bei abwechfelndem Gefchlechte. Daher fann ein 
neued genus affinitatis entfehen, ohne zzß der Grad 
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geändert wird, und ed kann ein neuer Grad entftehen, 
ohne daß das genus affinitatis ſich ändert. Uebrigens 

nd die affines secundi et tertii generis immer in 
demſelben Grabe verfchwägert, in welchem es Die affines 
primi generis fitd, durch deren Ehe das zweite und 
dritte genus entftanden ifl. Sowie aljo meines Bruders 
Frau In primo gradu primi generis affinitatis nad) 
fanonifcher Gradeberechnung mit mir verfhwägert ift, fo 
it auch deren Bann, welden fie nad dem Tode meis 
ned Bruders gebeirathet hat, in primo gradu secundi 
- generig, und bie andere Brau, welche der zweite Mann 
meiner Schwägerin nad) deren Tode geheirathet hat, im 
primo u tertii generis verfchrwägert””). Much die 
griechifche Kirche unterfchied, wie unter 1) bemerft wors 
den ift, Grabe und Gattungen der Affinität. “Die leptes 
ren beftimmte fie nach der Zahl der Bamilien, welche 
durch die Heirathen in Verbindung famen. 
Verbindung zweier Familien (Ex dıyerelag) entfiand nach 
ihrem Rechte dad primum genus affinitatis, aus ber 
Verbindung dreier Yamilien (dx zoeyereiac) dag secun- 
dum genus, aus der Berbindung von vier Familien 
das tertium genus. Daß nach dem Alteren Rechte der 


abendländifchen Kirche auch in ber zweiten und dritten ' 


Gattung der Schwägerichaft Ehen verboten gewefen find, 
ift außer Zweifel; zweifelhaft ift aber, wie weit fich dieſe 
‚Eheverbote erftredt haben. Es gibt darüber in Gratian's 
Decret nur zwei Stellen, nad welchen das Eheverbot 
in der zweiten Gattung der Schwägerfchaft fih bis zum 
Dritten Grade, das in der dritten aber nur bis auf den 
zweiten Grad erftredt zu haben fcheint. Die erfte Stelle °°) 
wird in der Ueberfchrift dem Papfte Julius zugeeignet, 
ift aber aus dem Poenitentiale Theodori Cantuarien- 
sis Cap. 11 entlehnt. Die zweite Stelle”) ift aus 
einem Schreiben des Papftes Paſchalis IL an den 
Biichof Rheginns. Jener Zweifel kann auf fi beruhen 
bleiben. Denn fo viel ift gewiß, daß die Eheverbote in 
der zweiten und dritten Gattung der Schwägerfchaft durch 
Papſt Imnocenz III. in der befannten Decretale, welche 
auch Die Eheverbote wegen Blutöverwandtichaft in engere 


Grenzen zurüdführte’”), gänzlih und ohne Ausnahme: 


aufgehoben worden find. Durch diefe Verordnung wur: 
den auch die verbotenen Ehen in der Schwägerfchaft der 
erken Gattung ebenfo, wie. in der Blutsverwandtichaft, 
bi8 auf den vierten Grad fanonifcher Gradeberechnung, 
jedoch mit Einfchluß deflelben, beſchraͤnkt. Es wirb jes 
doch auch Hier geftritten, ob die Gheverbote in der 
Schwägerichaft ſich nur in der Seitenlinie, oder auch in 
der geraden Linie bis auf den vierten Grad der kanoni⸗ 
ſchen Computation erſtrecken ſollen. Dieſe Frage war 
ſchon zur Zeit des Gloſſators Johannes Andreä ſtreitig ). 


95) Vergl. beſonders Gmelin, Diss. de vero conceptu affini- 
tatis ejusque gradibus et generibus, necnon ejusdem affectu 
respectu matrimonii prohibiti. (Tubing. 1801.) ®lüd, Erl. 
der Band. Bd. 23. S. 378— 881. 96) Can. 12. Caus. XXXV. 
Qu. 2 et 3. 97) Can. 22. Caus. XXXV. Qu. 2 et 8. 98) 
Cap. 8. X. IV, 14. 99) Johannes Andreae, Declaratio ar- 
boris affinitatis 3. 9 (in jeder gloffirten und ungloffirten Ausgabe 
bes Corp. jur. canon. nach Qu. 5. Causa XXXV bei Boe 
T. L p. 1106). 


+ 


Aus Der. 


(SURISTISCH) 


mit Recht von dem Grundfage des kanoniſchen Rechts 
aus, daß, foweit die Ehen in der Blutöverwanbdiicaft, 
eben foweit fie auch, wegen der Einheit des Fleiſches 
unter Ehegatten, in der Schwägerfchaft verboten feien. 
Run verbietet das Geſetz die Ehen unter Mofcendenten 
und Defcendenten in der Blutsverwandtſchaft bis in das 
Unendliche; alfo müflen fie auch in der Schwägerfcaft 
unter denjenigen Perſonen, welche gegen einander wie 
Yeltern und Kinder betrachtet werden, bis in das Un 
endliche verboten fein. Dies beftimmt das römifche Recht, 
und dieſes ift durch das kanoniſche Recht nirgends auf- 
gehoben worden (vergl. oben unter IV, 2). Eine an- 
dere Frage ift, ob unter ber Aufhebung der Eheverbote 
in der zweiten Gattung der Affinität auch diejenigen be- 
griffen find, welde —* Perſonen angeben, die fih 
gegenfeitig gleichfam wie Aeltern und Kinder anzufehen 
pflegen? 3.8. fann nun der Stiefvater feines Stief- 
ſohnes binterlaffene Witwe, ober die Stiefmutter ihrer 
Stieftochter nachgelaffenen Ehemann, oder kann der Ehe⸗ 
mann nad dem Tode feiner Frau deren Stieftochter 
heirathen? Mehre') bezweifeln: dieſes. Sie fagen, die 
Bäter des Iateranenfifchen Concils hätten blos ihre ganze 
Sorge an Abficht dahin gerichtet, diejenigen Ehehin- 
derniſſe aufzuheben, welche aus der zu ausgedehnten In- 
terpretation des biblifchen Ausſpruchs: Mann und Weib 
find als Ein Leib anzufehen ’), hervorgegangen waren. 
Es fei demnah um jo weniger zu glauben, daß das 
Concil jene Cheverbote in der zweiten Gattung der 
Schwägerfchaft babe aufheben wollen, da auch das 
römifche Recht, welches doch fein zweite genus affni- 
tatis fennt, diefelben ſchon wegen des bloßen Anftandes 
fanetionirt babe’), und bei Ehen die Gebote des An⸗ 
ftandes und der Ehrbarkeit a zu ——— 
ſeien. Es trete alſo hier der Rath des roͤmiſchen Ju⸗ 
riſten Paulus“) ein: in re dubia certius et modestius 
est, hujusmodi nuptiis abstinere, Allein richtiger be 
haupten Andere‘), daß alle Eheverbote des römiſchen 
und älteren kanoniſchen Rechts, welche in die zweite 
Gattung der Affinität gehörten, durch den Schluß des 
laterauenfifchen Concil& aufgehoben worden feien. Tiefer 
Meinung ift felbft Papft Benedict XIV.°), und nad) 
ihr entfdyieb auch die römifche Eurie- im März 1721). 
Das Fanonifhe Recht macht übrigens bei den Ehever- 
boten in der Schwägerfchaft feinen Unterfchled zwiſchen 
ber legitimen und iNlegitimen Schwägerichaft. Allein das 
tridentinifche Concil) hat diefes dahin abgeändert, daß 


1) Dartis, Comm. in Decret. Grat. ad P. II. Cow. XXXV. 
Qn. 1 sq. (Opp. canon. T. I. p. . Berardi Comm. in jus 
eceles. univ. T. III. Diss. IV. Cap. IV. p. 107. 2, Syke. 
V, 31. Marc. X,8 HL 15.D XXIM,2 ML.1. 
8. 3 fin. D. XXI, 2. 5) Cujacius, Praefst. Comment. in 
tit. XIV. lib. IV. Deeretal. (Opp. ed. Fadr.) T. III. p. 366. 
Rsegger, Instit. jurispr. occles. P. IV. $. 144. 145 unb andere 
bei Slüd a. a. O. Bd. 29. S. 389. Not. 33 angeführte Schrift 
fteller. 6) De Synodo Dioecesans Lib. IX. Cap.13. 7) Sick 
Berardus 1. I. 8) Coneil. Trident. Sess. XXIV. Cap. 4. de 
reformatione ‚matrimonii. „‚Praeteres sancta Synodus, eisdem 
et allis gravissimis de causis adducts, impedimentum, quod 
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in der illegitimen Schwägerfchaft die Ehen nur in dem 
erften umd zweiten Grade verboten, in allen übrigen 
Graden aber erlaubt fein follten. Weil jedoch die Worte 
des Goncilienfchluffes: in ulterioribus vero gradibus 
statuit, hujusmodi affinitatem matrimonium postea 
contractum non dirimere, zu einer Misdeutung An⸗ 
(aß gaben, fo erfolgte noch eine Declaration des Papftes 
Pins V. vom Jahre 1566, weldhe fo lautet”): Decla- 
ramus et auctoritate Apostolica decernimus, nullum 
hodie impedimentum remanere, quo minus ulterio- 
ribus gradibus 'hujusmodi libere et licite matrimo- 
nium contrahi possit. Es muß nur aber das Schwägers 
ſchaftsverhaͤltniß, wenn ed die Ehe vernichten fol, ſchon 
vor Eingehung berfelben vorhanden und aud durch Zeu- 

en binlänglidy bewiefen fein '). Denn fand die fleiſch⸗ 
ihe Bermifhung erft nad gefchloffener Ehe zwiſchen 
‚einem der Ehegatten und einem Verwandten des anderen 
“ Ehegatten ftatt (affinitas illegitima superveniens), fo 
wird dadurch Fein trennendes Ehehinderniß bewirkt, fon- 
dern der unfchuldige Theil kann, wenn er will, bie Ehe 
fortfegen. Der Schuldige wird blos damit beftraft, daß 
er des Rechts, die ehelihe Beiwohnung von dem ans 
deren Ehegatten zu verlangen, verluftig ift und nad 
deffen Ableben nicht wieder heirathen darf“). — Was 
dte Eheverbote wegen der Duafiaffinität betrifft, fo ift 
1) das dur ein Berlöbnig nach römifchem Rechte ent- 
ſtehende Ehehinderniß zwiſchen der Braut und ihres 
PBräutigamd Sohn oder deſſelben Vater, ſowie zwifchen 
dem Bräutigam und feiner gewefenen Braut Tochter oder 
deren Mutter '”) durch das Fanonifche Recht Anfangs auf 
den Außerfien Grad der Blutsverwanbdtfchaft und wahren 
Schwäaͤgerſchaft ausgedehnt worden “). Nührte die in 
der Note angeführte Stelle des Decrets wirklih von 
Gregor dem Großen (welcher 604 ftarb), dem fie Gras 
tian aufchreibt, her, fo müßte diefe Lehre des Fanonifchen 
Rechts nicht lange nach Juſtinian entftanden fein. Allein 
der Kanon iſt höcftwahrfcheinlich unecht und, wie fo 
manche andere Kanonen, Gregor dem Großen unter 
efhoben ). Daß jedoch der darin enthaltene Satz als 
Fanonifches Recht angenommen worden Äft, lehrt ein Der 
cretale des Bapftes Nierander III. ”). Als Innocenz II. 
in der Folge die Eheverbote wegen der Blutsverwandt⸗ 
fhaft und Samägeriäaft auf den vierten Grab be- 
fchränfte ), fo erhielt auch das Ehehinderniß wegen ber 





propter affnitstem ex fornicatione contractam inducitur, et 
matrimontum postea factum dirimit, ad eos tantum, qui in 
primo et socundo gradu conjunguntar, restringit: in ujteriori- 
bus vero gradibus stetuit, hujusmodi affinitstem matrimonium 
postes contractum non dirimere.“ 


9) Declaration. Concil. Trident. in der Ausgabe des Concils 
vom Garbinal de Luca p. 376. 10) Das Geſtaͤndniß des Schul: 
digen, ja felbR beider Ehegatten, iR nicht hinreichend, au ng 
das bloße — Cap. 5. X. IV, 48. '11) Cap. 1. 2. 6. 
‚48. 12) 8. 9. Inst. T, 10. L. 12. $. 1. 2. 


9. 10. X. IV $ 

L. 14 fin. D. XXIII, 2. 13) Can. 14. Caus. XXVND. Qn. 2. 
14) Siehe Berardus, ad Gratiani canones. P. II. T. II. Cap. 59. 
p. 148. Le Plat, Diss. de spuriis in Gratiano canonibus Cap, 
XIV. 8.9 (in Galland, Sylloge Dissertation. T. II. p. 875. 


Not. b. 15) Cap. 8. X. IV, 1. 16) Cap. 8. X. IV, 14. 


‚wie aus einer Derretale des 





(JURISTISCH) 


durch Berlöbniß entfichenden Quaflaffinität (impedimen- 
tum justitiae publicae honestatis) hierdurch feine bes 
fimmten Grenzen. Es wurde dabei aber immer ein 
unbedingtes, mit einer beftimmten Perfon gefchloffenes - 
Berlöbnig vorausgefegt, wenn ed auch an fih aus irgend 
einem Grunde ungültig wäre, wofern nur nicht der Grund 
der Richtigkeit in einem Mangel der Einwilli ung ‚og. 

apftes Bonifacdus VIII. 
erhellt”). Das tridentinifche Concil hat dies jedoch in 
gwei Punften wieder abgeändert. Es verordnet naͤm⸗ 
ih ’): 1) daß das impedimentum justitiae publicae 
honestatis in den Fällen ganz aufgehoben fein fol, wo 
das Verlöbniß aus irgend einem Grunde ungültig wäre; 
2) bei gültigem Berlöbniß hingegen follte dieſes Hinder⸗ 
niß den erften Brad nicht überichreiten. Es wird ale 


Grund angeführt, quoniam in ulterioribus gradibus 
\jam non potest hujusmodi prohibitio absque dis- 


pendio observari. Da dieſes unftreitig von der kano⸗ 
nifhen Berechnung zu verftehen ift, ' unterliegt es 
feinem Zweifel, daß viefer erfte Grad ſowol von ber 
geraden, als von der Seitenlinie zu verftehen ſei. Nach 
dem tridentiniſchen Concil iſt alto propter justitiam 
publicae honestatis die Ehe des Bräutigamd mit der 

utter, Tochter oder Schwefter der Braut, und die Ehe 
der Braut mit dem Vater, Sohn oder Bruder des 
Bräutigamd verboten. Diefed Hinderniß bleibt forts 
dauernd, wenn auch das Verlöbnig auf irgend eine Art, 
I auch Bu bloße Mebereinfunft der Verlobten, wo⸗ 
ern nur dad Berlöbniß auf gültige Weiſe und unbedingt 
gelhtoften worden war, wieder aufgehoben wird '*). 
) Die Ouaflaffinität, welche aus einer durch fleifchliche 
Vermiſchung noch nicht volle enen Ehe (spopsalia de 
raesentı) entſteht und ein Pehinderniß begründet, er: 

edte fih Anfangs auf alle Verwandten des anderen 
Ehegatten, ſowie die wahre Scwägerihaft. Durch die 
Derretale des Papftes Innocenz 111.) wurde fie aber 
auf den vierten Grad der Fanonifchen Computation, und 
zwar mit Einfchluß deſſelben, befchräntt.e Durch das 
tridentinifche Concil iſt Hierin Nichts geändert worden; 
denn dieſes fpriht nur von eigentlihen Verloöbniſſen 
(sponsalia de futuro). Es wird bort gefagt"'): Ju- 
stitiae publicae honestatis impedimentum, ubi spon- 
salia quacunque ratione valıda non erunt, sancta 
Synodus prorsus tollit; ubi autem valida fuerint, 
primum gradum non excedat. Damit jeved Mis- 





17) Cap. un. de sponsal. et matrim. in VI (IV, H. 18) 
Coneil. Trident. Sess. XXIV. Cap. 3. de reformatione matri- 
monii. 19) Im Falle der Aufhebung eines Verldbniſſes burd 
beiberfeitige Uebereinfunft find zwar einige Suriften (f. bie be 
Glück, Erl. der Pand. Bd. 23. ©. 265. Note 23 Angefährten) 
anderer Meinung. Allein für die Fortdauer des Ehehindernifies 
au in biefem Falle fprechen nicht nur die Declarationes Con- 
gregationis Cardinalium Trident. vom 18. Juni 1654, 6, Juli 
1656 und 10. Juli 1658, fondern au eine biefelben beflätigende 
Berorbnung des Bapftes Alexander VII. Vergl. Schmier, Jurispr. 
can. civ.l. T. IH. Lib. IV. Tract. III. Cap. III. Sect. III. 8. 8. 
nr. 292. Schmidt, Instit. jur. eccles. German. T. II. Le 
20) Cap. 8. X. IV, 14. 21) Concil. Trid. Sess. IV 
Cap. 8. de reformatione matrimonfi. 
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verftändniß verhütet werde, erflärt Papft Pius V. noch 
in einer befonderen Bonftitution vom Jahre 1568, welche 
ad Romanam beginnt, ausdrüdlih, daß dieſe Stelle des 
Concils nur von eigentlichen Berlöbniffen zu verftehen 
fei. Die gemeine Meinung der Kanoniften ”°) leitet hier⸗ 
aus auch noch die Folge ab, daß nach der Analogie des 
‚ cap. un. de sponsal. et matrim. in VI (IV, 1) das 
impedimentum publicae honestatis auch aus einer 
ungültigen Ehe entfpringe, wenn fie nur nicht aus 
Mangel der Einwilligung ungültig if. Uebrigens unters 
fcheidet fi das impedimentum publicae honestatis 
von einer wahren Schwägerfchaft darin, daß e8 nicht fo, 
wie diefe, rüdwärts wirft, d. h. ein nachher mit ber 
Schweſter, Mutter oder Tochter der Braut gefchloffene® 
Verloͤbniß, oder eine Ehe, welche durch feif: lihe Ver⸗ 
mifhung noch nicht vollzogen ift, fteht der Bollziehung 
des erften gültigen Berlöbniffes nicht im Wege. Der 
übrigen Fälle der Duaflaffinität, und in wieweit diefe 
ein Ehehindernig begründen, —5 noch praktiſch ſind 
oder nicht, ift ‚bereitö unter VII. gedacht worden. 
3) Eheverbote des Mofaitcen Rechts. Das 
Moſaiſche Recht verbietet 1) in der gereden Linie der 
Schwägerfchaft ausprüdlich folgende Ehen: a) die Ehe 
des Stiefjohnes mit der Stiefmutter ”), wohei fein Unter- 
fchied ift, ob der Vater noch lebt oder geftorben ift; ob 
des Baters Weib feine rechte Frau oder blos feine Con⸗ 
cubine ift; ob die Frau mit dem Vater noch in der Ehe 
lebt, oder von ihr geſchieden, ober Witwe if; ob ber 
Sohn feine Stiefmutter geheirathet, oder außerehelich mit 
ihr fich fleifchlich vermilcht Hat; b) die Ehe des Stief⸗ 
vaterd mit der Stieftochter; c) die Ehe des Stiefgroß« 
vaterd mit. der Tochter des Stieffohnes; d) die Ehe des 
Stiefgroßtatere mit der Tochter der Stieftochter; e) die 
Ehe des Schmirgeriohnee mit der Sihmisgermutter 293 
f) die Ehe des Schwiegervaters mit ber 
tee’). 2) In der gleichen Seltenlinie der Schwäger- 
Schaft verbietet das Mofaifche Recht a) die Ehe mit des 
Bruders. Frau”), über die Anwendbarkeit welches Vers 


chwiegertoch⸗ 





22) Siehe die bei Glück a. a. O. S. 271. Note 44 Citirten. 
28) 3. B. Mof. XVIII, 3; XX, 11. 5. B. Mof. XXII, 50. 
XXVII, 20. 24) 8. B. Mof. XVII, 17; XX, 14. 5.8. 
Mof. XXVO, 28. 25) 3. B. Mof. XVIII, 15; XX, 12. 
26) 3. B. Mof. XVIO, 16; XX, 21. 5.3. Mof. XXV, 5.6. 
Die beiden erflen Stellen verbieten ganz allgemein des Bruders 
Weib zu heiraten, der Bruder, von befien &. mit demfelben\bie 
Rede ift, fei ein vollbürtiger ober halbbürtiger Bruder, von väters 
licher ober möütterlicher Seite; der Bruder, welcher bes Weibes 
Mann ift, ſei noch am Leben oder tobt; das Weib ſei gefchieden 
oder nicht. Bon diefem allgemeinen Verbote macht nun dus Iehte 
Geſetz eine Ausnahme, wenn ber Bruder ohne Kinder verftorben 
- 4. Hier foll es zwar bei dem fchon früher eingeführten Levirats⸗ 
rechte verbleiben, - nach welchem der überlebende Bruder bie Witwe 
des verfiorbenen Bruders heirathen mußte, und zwar bergeftalt, daß 
der erſte aus biefer Ehe erzeugte Sohn nicht ihm, dem leiblichen 
Bater, fondern dem verflorbenen Bruder augefährichen wurde und 
deſſen Erbſchaft bekam. Es iſt jedoch (vergl. 5. B. Moſ. XXV, 
7— 10 die Strenge dieſes Rechts dahin modiſicirt worden, daß, 
wenn ſich der überlebende Bruder ciner der verſchmaͤhten Witwe im 
Befege erlaubten Beſchimpfung vor den Aelteflen unterwerfen will, 
er ſich von dieſer gefeglicgen Verbindlichkeit befreien kann. 
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boted die Meinungen verfchieden find *); b) die Ehe mit 
der noch lebenden Frauen Schweſter ?). Es ift hier blos 
die Polygamie mit zwei Schweftern verboten. Daraus 
laßt ſich ableiten, daß die Ehe mit der verflorbenen 
Frauen Schwefter im Moſaiſchen Rechte nicht verboten 
it. So flar Died zu fein ſcheint, fo bat es doch viele 
Theologen und Juriften gegeben, welche dieſelbe für ver- 
boten Halten. 3) In der ungleichen Seitenlinie ver 
Schwägerfchaft verbietet das Motaifde Recht ausdrücklich 
nur eine Ehe, nämlich mit des Vaters Bruders Frau”). 
Es wird darüber gefiritten, ob auch die Ehe mit der 
Mutter Bruders Witwe im Mofaifchen Rechte verbor 
ten ſei. Daß fie darin namentlich nicht unterfagt fei, 
eben Alle zu; allein viele Theologen und Juriften °') 
Balten fie dennoch darum für verboten, weil bei vieler 
Ehe der Grund des Verbotes und der Grab der Schwaͤ⸗ 
geriaft derfelbe fei. Man fchließt auch von dem Ber: 
ote der Ehe mit des Vaters und der Mutter Schwefter. 
Sowie zwilchen biefen beiden Ehen kein Unterfchied fei, 
fondern beide wegen der gleich nahen Berwandtichaft auf 
gleiche Weiſe verboten find, fo fönne auch zwiſchen ber 
be mit des Vaters Bruders Frau und ber Mutter 
Bruders Frau Fein Unterfchied gemacht werben, da fie 
beide gleich male mit unferen eltern verfchwägert feien. 
FE fei des Mutter Bruders Frau nicht weniger meine 
Bafe, als des Vaters Bruders Frau, und einer wie ber 
anderen gebühre gleiche Ehrerbietung, da eine wie Die 
andere an Mutter Statt fei. Das Gewicht biefer Gründe 
hat aber Luther nicht überzeugen Fönnen”), und bie 
meiften evangeiil en Theologen und Juriften ’”) halten 
die Ehe mit der Mutter Bruders Witwe im Mofaifchen 
Rechte weder ausdrüdlich, noch ſtillſchweigend für verboten. 
Daß bei diefer von Mofes nicht genannten Ehe nicht 
derfelbe Grund des Verbotes vorhanden. if, wie Dei 
jener ausbrüdlich verbotenen, ergibt ſich fchon daraus, 
daß Mofes die Ehe mit des Vaters Bruders Witwe an 
zwei verfchtedenen Orten verbietet, während er der Mutter 
Bruders Wirwe mit feinem Worte gedenft. Ueberdies 
ift der Grund des Berbots auch wirflidh bei der Ehe 
mit der Mutter Bruders Witwe nicht vorhanden. ‘Denn 
bie Witwe des Mutterbruderd gehörte bei den Iſraeliten 
weder zum Haufe und Gefchledhte des Baterd, no in 
das Leviratsrecht, mit welchem doch das Verbot der Che 
mit des Vaters Bruders Witwe in Berbindung ftand. 
Nach diefem Rechte fiel zwar die Witwe, als ein Theil 
der Erbichaft, an ihres Mannes Bruder, und wenn 
diefer nicht mehr war, an den Bruderd Sohn; an den 
Schwelterfohn ihres Mannes aber Eonnte fie nie fallen. 
In Ermägung diefes befonderen Grundes bleiben daher 
auch die Talmudiſten fo flreng bei dem Buchſtaben des 
Geſetzes flehen, daß fie unter dem Vaters Bruder, mit 





27) Weitläuflg darüber handelt Glück, Erl. der Band. Be. 24. 

S. 259 — 270. 28) 3. B. Mof. XVII, 18. 2) 3. 2. 

Mof. XVII, 14; XX, 20. 80) Bergl. die bei Glüſck a. a. O. 

Dr. 24. S. 287. Note 44 und 45 Angefäörten. 31) Vergl 

Luther, Büchleln vom chelidyen Leben (Tom. II. Oper. Jenes:. 

Em 1, 82) Siehe die Eitate bei Glüd a. a D. ©. 289. 
ot. 48. 49, 
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deffen Witwe Mofes die Ehe verbietet, nur den patruus 
paternus, nicht maternus verftehen”). — Noch ift 
einiger Ehen zu gebenfen, deren Zufäffigkeit nach dem 
Motaifchen Rechte beftritten it. Es ift 1) die Ehe mit 
der Witwe ded Bruders Sohnes, 2) die Ehe mit der 
verftorbenen Frauen Schwefter Tochter, 3) die Ehe mit 
des Stieffohnes nachgelaffener Witwe, 4) die Ehe mit 
der verftorbenen Stieftochter Mann. Keine derfelben ift 
in den Mofatfchen Geſetzen namentlich verboten. Allein 
bei der erfleren entfteht der Zweifel, daß ber Bruberd- 
fohn von Einer Familie mit feines Baterd Bruder ift. 
Das indeffen bier nicht der Grund vorhanden ſei, wels 
cher den ifraelitifchen Geſetzgeber bewog, die Ehe mit des 
Vaters Bruders Witwe zu unterfagen, ift von Anderen 
ezeigt worden). In Anfehung der zweiten Ehe fchien 

inigen die Gleichheit des Grades mit des Vaters Bru⸗ 
der Witwe ein Zweifelsgrund zu fein’); allein da bie 
Gleichheit des Grades bei der Erklärung und Anwen- 
dung der Mofaifchen Eheverbote nicht als Princip ans 
genommen werben fann, fo hebt fich diefer Zweifels⸗ 
grund, und die Ehe kann nad) dem Mofaifchen Rechte 
nicht für verboten gehalten werden, Die dritte und 
vierte Ehe. ift zwar im römifchen Rechte verboten; allein 
Manche’) wollen fle auch nad dem Mofaifchen Rechte 
für verboten halten, und zwar hauptfächlich aus dem 
©runde, weil keine (She zwifchen Stieffindern und Stief- 
ältern beftehen Eönne Nun fei aber des Stieflohnes 


Ehefrau in Anfehung des Stiefoaterd nicht minder für- 


deſſen Stieffind zu achten, als ihr Mann jelbft, welches 
ebenfalls von dem Ehemanne einer Stieftochter gelte, 
als welcher in Anfehbung der Stiefmutter auf gleiche 
Weiſe für deren Stieffohn zu halten ſei. Diefe Gründe 
verlieren aber alled Gewicht, wenn man erwägt, daß die 
Moſaiſchen Cheverbote überall eine wahre und echte Ver⸗ 
wandtfchaft vorausfegen. ine ſolche ift nun aber 
zo fchen einem Stiefoater und feines Stieffohnes nach⸗ 
gelaffener Witwe, fowie zwifchen der Stiefmutter und 
dem Manne ihrer Stieftochter nicht anzutreffen. Selbft 
das römifche Recht, welches diefe Ehen verbietet, feht 
den Grund weder in einer Verwandtſchaft, noch Schwär 
gerfchaft, fondern in der Unſchicklichkeit. Dieſe justitia 
publicae honestatis, wie fie in dem kanoniſchen Rechte 
enannt wird, hat aber feinen Grund in den Mofaifchen 
Gefegen, fondern leitet ihren Urfprung aus dem roͤmi⸗ 
fhen Rechte her. Das Fanonifche Recht nahm zwar ches 
mals, wie bemerkt worben ift, mehre Gattungen ber 
Schwägerfhaft an, und nad diefer Lehre wäre denn 
freilich zwifchen den genannten PBerfonen eine Schwäger- 
ſchaft der zweiten Gattung vorhanden. Allein diefe kann 
bier nicht in Betracht fommen, da das Mofaifche Recht 
davon Nichts weiß, und felbft das neuere kanoniſche 








33) Vergl. Seldenus, Uxor Ebraica Lib. I. Cap: 2. p. 5. 
Hottinger, Jur. Hebraeor. Leg. 200. p. 2394. 34) Vergl. 
Michaelis, Don den Ehegefehen Mofls 8. 103. S. 2W. 35) 
3.3. den fenaifchen Aheologen in dem Gutachten bei Richter, Con- 


sil. Vol. I. P. II. Cons. Nr. 7 und Vol. II. Consil. XV. 
Nr. 14. 86) Siehe die Bitate bei Slüd a. a. D. Bd. 24: 
S. 294. Rote 692. 


Recht in der zweiten und dritten Oattung der Schwäger- 
haft Feine .Eheverbote mehr ftattfinden läßt”). Es ift 
demnach ein Irrthum, wenn man bier ein Verhaͤltniß, 
wie zwiſchen Stiefältern und Stieffindern, oder zwifchen 
Schwiegerältern und Schwiegerfindern, anzutreffen ges 
laubt hat. Die Mofaifchen Geſetze fprechen überall von 
eiblihen Kindern, wenn fie die Ehe mit deren Che 
gatten verbieten, und ed kann daher unter dem Verbote 
der Ehe mit der Frau des leiblichen Sohnes ebenfo 
wenig das Verbot der Ehe mit der Frau des Stief- 
fohnes begriffen, als unter dem Berbote der Ehe mit ber 
Stieftochter dad Verbot der Ehe mit der Stieftochter 
Mann verftanden werben. 

4) Eheverbote des proteftantifhen Kirchen— 
rechts, In den proteftantifchen Kirchenordnungen hat 
man vorzüglich das Moſaiſche und römifche Recht zum 
Grunde gelegt, und daher, a) was den Umfang ber 
Eheverbote in der Schwägerfchaft der erften Gattung 
betrifft, in den meiften Kirchenordnungen als Regel feft- 

efeßt, daß die Ehen in eben denfelben Graben verboten 
eien, wie in der Blutöverwandtichaft, ohne zwifchen der 
legitimen und ilfegitimen Schwägerfchaft zu unterfchets 
den”). In der Ceitenlinie haben daher die meiften 
Kicchenordnungen nur den zweiten Grad der gleichen 
und den dritten Grad der ungleichen Linie nach ber 
fanonifchen Berechnung für verboten erklärt, ſoweit nicht 
ein respectus parentelae entgegenfteht, welcher jedoch 
nur dann berüdfichtigt zu werben pflegt, wenn die Pers 
fon, welcher man den Refpect fchuldig iſt, eine Frauens⸗ 
perſon iſt. b) In der Schwägerfchaft der zweiten Gat- 
tung haben die Proteftanten die Eheverbote des römifchen 
Rechte in der geraden Linie beibehalten, und erflären 
daher die Ehe des Stiefvaters mit des verflorbenen Stief- 
ſohnes hinterlaſſenen Witwe, fowie die Ehe des Stief- 
fohnes mit des Stiefvaterd Witwe, deögleichen die Che 
der Stiefmutter mit der Stieftochter binterlaflenen Ehe- 
mann wegen der Unfchidfichfeit für unzuläflig ”). Ju 
der Seitenlinie hingegen gibt ed ber Regel nad Fein 
Eheverbot. c) In Anfehung der Eheverbote wegen ber 
Duaftaffinität befolgen die Proteftanten ebenfalls das 
römische Recht '”). 

5) Dispenfationsredt. Es ift hier daffelbe zu 
bemerfen, was oben unter IV, 5 gefagt worden iſt. In 
der neueften Zeit ift die Praxis der Dispenfationen mei- 
ftene geworben, dag nur die Schwägerfchaft in der gera- 
den Linie unbebingt für indispenfabel gilt, obwol bier 
und Dort auch in der Seitenlinie der erfte Grab, befon- 
ders die Ehe mit des Bruders Witwe, und die Yälle, 
in welchen ein respeotus parentelae ftatifindet, ſchwerer 
dispenfirt werden, auch die Praris Nichts weniger als 

87) Cap. 8. X. IV, 14. 88) Carpzov, Jurisprud. eccles. 
s. consistorialis. Lib. II. Tit. VI. Def. 88—97. Deyling, In- 
stitut. prullent. pastoral. P. III. Cap, VI. 8.49. Boehmer, Jus 
eccl. Protest. T. IV. Lib. IV. Tit.14. 8.36. Schlegel, Dar⸗ 
flellung ber verbotenen Grade S. 372 fg. 89) Boehmer 1. 1. 
8.83. Carpsov 1.1. Def. 101. Deylng 1. 1. 8. 54. Säleget 
a.a.D. S. 898 fa. 40) Boehmer, Jus ecel. Protest. Tom. LIT. 
Lid. IV. Tit. 1. 4 144. Eichhorn, Kirchenrecht, Bb.2. ©. 417. 
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gleichförmig if. Den neueren bürgerlichen a 
gen liegt das Princip zum Grunde, dasjenige zu ſanctio⸗ 
niren, was ſie als Ausbrud des Sittengefeged anerfen- 
nen zu müffen glauben. Auf diefem Principe beruht die 
neuere Gefeßgebung über Ehebinderniffe, ſowol in ver 
Bermandtichaft, ald in der Schwägerfchaft. Das preußi⸗ 
ſche Landrecht ‘hat das Eheverbot wegen der Schwäger, 
fhaft nur in der geraden Linie, aber auch bei der außer 
ehelichen Schwägerfchaft beibehalten und für indispenfabel 
erflärt "). Das öfterreichiiche bürgerliche Geſetzbuch dehnt 
ed fo weit aus als das Hinderniß der Blutsverwandt⸗ 
haft). Das franzöflfhe Recht verbietet die Ehe 
wegen Schwägerfchaft in der geraden Linie und im erften 
Grade der Seitenlinie, ohne von der Zuläffigfeit der 
Dispenfation etwas zu erwähnen *). Die Duaftaffinität 
ift in allen diefen Gefeben nicht erg. 
(©. W. E. Heimbach.) 

Grad (mathematifch»aftronomifch), f. Gradmessung. 

GRADATION, von gradus, Schritt, Steigerung. 
Wie in der Ratur Fein Sprung ift, vielmeht Alles ftufen- 
weife aufs und abwärts geht, vom Dfop bis zur Eeber, 
von der Müde bis zum Elephanten, fo müflen auch in 
einem Kunftwerfe die ©egenftände fo georbnet werden, 
daß das Auge des Beſchauers von den untergeordneten 
Partien auf Die Dauptpartien und von dieſen wieder auf 
jene ftufenweife, ohne Sprung geleitet wird. Diefe Vers 
fettung der einzelnen Glieder zur Afthetifchen Totalität 
bezeichnet Schiller treffend in den Berfen: 

So führt den Künfller, in verborg'nem Lauf, . 

Dur immer rein’re Formen, rein’re Töne, 

Durch immer hoͤh're Höhn und immer ſchön're Schöne, 

Der Dichtung Blumenleiter Kill hinauf *). 
In der Rhetorif iſt die Gradation eine Figur (SKlimar 
oder Antiklimar, von xAduaf, Treppe, Leiter), vermöge 
deren man die Glieder weniger nad} ihrem Umfange, als 
nach ihrem Gehalte auf: einander folgen läßt. Es ift 
eine Figur, in weldyer Gedanken und entfprechender Aus» 
drud auf⸗ und abwärts vom Schwächern zum Stärfern 
oder vom Stärkern zum Schwächern fchreiten, z. B. „Die 
Beftimmung des Menfchen ift: Wahrheit erfennen, Schöns 
heit lieben, Gutes wollen, das Befte thun.” Dies ift 
ein Klimar, wie auch der folgende: „Schön iſt's zu 
kaͤmpfen ald Mann! fchöner für's Baterland kämpfen; 
Ihön if’ zu fiegen im Kampf; fchöner zu fallen im 
Sieg.” Bolgen die Vorftelungen in abfteigender Orb» 
nung, fo heißt die Figur Antiflimar, 3.8. „Auf dem 
Throne, im Palafte, in der Hütte, oder: „Sein Herz 
glühte für Menfchheit, Vaterland und Familie.“ Im 
der Malerei und Plaſtik muß die Grabation beſonders 





41) Preuß. Landrecht. Th. IL Tit. 1. 8. 5. 6. 10. Anhan 
f 62. 42) Deflerr. bürgerl. Geſetzb. Art. 66. Im Art. & 
nd rer verboten die Ehen zwiſchen Adfcendenten und Defcens 
denten, zwiſchen vollbärtigen und hafbbürtigen Gefchwiftern, zwiſchen 
Geſchwiſterkindern, wie auch mit dem Oheim und ber Tante väter: 
ae unb ie Seite; ohne Unterjejie, ob „pie ——— 

aft aus ehelicher oder außere er urt entflanden tft. 

Code civil Kre 161. 1%, elle u r 


) Eiche Schiller's Gedicht: „Die Kunſtler.“ 
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in der Anorbnung und Vertheilung der Gruppen und 
Haar beobachtet werden. Um die Augen bes Be 
chauers auf die Hauptperfon der Scene Binzuleiten, 
müflen alle Gruppen, alle Figuren nad den Graden 
ihrer Flaͤchen, ihrer allgemeinen Formen und ihrer Hand: 
ungen auf die Hauptfcene hinweiſen. Ausgezeichnet 


find hierin Raphael’s, Buonarottt’8 und Caracci's Merfe. 
Aber die Gradation 


Die Antike ift auch da Muſter. 
herrſcht auch in den Charakteren, Ausdrücken, Bewer 
gungen, im $altenwurf, in den Tinten ꝛc. Durch die 

ebergänge,” die fanfte Verſchmelzung und Nüancirung 


fommt das Mannichfaltige zur Einheit. In der Ion 


funft iſt Gradation die Steigerung des muſikaliſchen 


Ausdruds, die entweder durch das Orescendo oder durd 

das Kortfchreiten einer ausdruddvollen Figur oder durch 

nah und nach verftärkte Accente erreicht wird. 
(Heinrich Döring.) 


GRADENIGO, venetianifche Batricier. Der Sage 
nach hatten fie ihren angeftammten Sig zu Aquileja, von 
wo fie jedoch Die Furcht vor der Hunnen Einfall 452 nad 


ber benaghbarten Infel Grado, Die, wie ed fcheint, ihr 
Eigenthum war, vertrieb. Diefem Befige werben fie ven 


Namen entlehnt haben; fle erbauten auch auf der nie 
die Kirche zu St. Iohann. Diefem folgte des Geſchlech⸗ 
tes Ueberfiedelung nach Heraclea, und e8 wird unter ben 
zwölf Wählern des erften Dogen, neben den Contarini, 
Morofi, Badoaro, Tiepolo, Michieli, Sanudo, Memmo, 
Falieri, Dandolo, Polani, Barozzi, au ein Gradenigo 

enannt, 697. 





Marinus Gradenigo, Gouverneur von 


andia, focht mit Glück gegen die daſigen Rebellen, 
1243. Die Erpedition gegen Daphnuſium, welche Marco 


Gradenigo, der Podefta von Eonftantinopel vornahm, 
gab den Griechen Gelegenheit, dieſer Hauptſtadt ſich zu 
bemädtigen, 25. Juli 1261. Im 3. 1289 wurde ber 
Statthalter zu Capo d'Iſtria, Peter Grabenigo, zum 
Dogen erwählt. Won Anfang her zeigte ſich das 


Dee ‚ plünderte Caorle und Malamocco, Ptolemais ging 


r die Ehriftenheit verloren, bei Curzola wurde Die 


venetianifche Flotte beinahe durch die Genueſer vernichter, 
vor Gallipoli erlitten die Venetianer nicht minder ſchwe⸗ 
ren Berluft, unerfchüttert durch fo viele Trübfal, ver 
folgte der Doge das feit Jahren aufgetauchte Project, in 
die Verfaflung ariftofratifche Formen einzuführen. Rad 
den vorläufigen Beftimmungen von 1296, 1298, 1300, 
war es nicht allzu ſcowierg das Decret von 1319 durch⸗ 
zuſetzen, wornach keine Wa 


waͤrtigen Mitgliedern des Raths war die Eblichkeit zu⸗ 
eſagt, ſodaß die Söhne, ſobald fie das 25. Jahr exreich: 


atten, auch bei des Vaters Lebzeiten zur Aufnahme ir 


ben Rath berufen wurden. Hiermit war volftändig das 
serrar del consiglio, wie e8 nad) dem Fürflenausdrud: 


heißt. Ohne fö weit zu gehen, empfand der Doge dat 
bie Rothmenbigfeit,. der wachſenden Gährung im Bolk 
zu begegnen. Er veranftaltete ein Banket für die Fiſche 
gab jedem feiner Gäfte einen Kup, woraus fofort em 


off 
ihm abhold, der Patriarch von Aquileja befiegte voll- 
fHändig das zur Bertheidigung don Zrieft aufgeftellte 


hi, feine Erneuerung Des 
großen Raths ferner flattfinden follte, fondern den gegen 





— 


GRADENIGO (FAMILIE) 


aljährlich wiederkehrende Berechtigung für die Fiſcher er⸗ 


wachen ift, konnte aber damit die Verſchwoͤrung des 
Bocconio nicht bintertreiben. Doch wurde fie beflegt. 
Dagegen verwidelte die Erwerbung von Yerrara ben 
Dogen in weitausfehende Zwiſngt ten mit Papft Cle⸗ 
mend V., der am 27. März; 1309 die Ercommunication 
über Venedig verhängte, aud ein Heer von Kreuzfah⸗ 
rern gegen die vebellifche Stadt ausfendete. Volftändige 
Niederlage erlitten die Venetianer bei Srancolino, und den 
Trümmern ihres Heeres blieb, nach dem Berlufte von 
Ferrara, als einziges Rettungsmittel fchimpfliche Flucht 
(38. Yug. 1309). Yür gun Europa wurben die Bes 
fiegten ein Gegenftand des Abſcheues, allenthalben wur⸗ 
den ihre eat angehalten, ihre Magazine geplündert, 
wehrlofe Kaufleute, weil fie Benetianer waren, miss 
handelt: oder ermordet. Das ein folder Zuftand das 
Misvergnügen im Bolfe zu verzweifelter That fleigern 
würde, ließ fi) erwarten. Die Berfchwörung ber Ques 
rini, Badoer, Tiepolo fand zahlreiche Anhänger und follte 
am 15. Juni 1310 zum Ausbruch fommen. Bereit war 
der Mareusplag von den bewaffneten Scharen der Ins 
Surgenten eingenommen. Aber der Doge, genugjam 
unterrichtet von den Abfichten und den Streitkräften der 
ihm feindlichen Partei, wachte. Die Behörden hatte er 
um fich gefammelt, ein zahlreiches Bolt aufgeftellt, Bes 
fehle in die benachbarten Infeln, befonvers nad) Chiozza, 
an Ugolino Giuftiniani entiendet, um von dort Berftärs 
fungen heranzuziehen. Rechtzeitig traf Giuftiniani ein, 
während Marco Giuftiniani unerfchröden den von Marco 
Duerini befebligten Rebellen fidh entgegenwarf und ein 
fcharfes Gefecht auf dem Plage fich entſpann. Querini und 
fein Sohn famen zu Fall, Tiepolo und Baboer trafen 
zu fpät auf der Wahlftatt ein, um den Freund zu rächen, 
das Geſchick des Taged wenden su können, und ein 
vollfommener Sieg belohnte bie wohlberechneten Anord⸗ 
nungen ded Dogen. Schwer fiel auf die Befiegten die 
Rache. Sie noch weiter auszubehnen, wurden a Com⸗ 
miſſarien beſtellt, um für die Sicherheit des 

wachen. Alle Mittel waren ihr zur Verfügung geftellt, 
alle gefegliche Formen, jegliche Berantwortlichkeit ihr er- 
laſſen, jedes Leben ihr verfallen, und aus diefer Com⸗ 
mijfton ift der fürchterliche Rath, der Zehner bervorgegans 
en. Seinen Triumph überlebte Peter Gradenigo nur 
zwei Monate. Des im %. 1339 verftorbenen Dogen 
Franz Dandolo Racfolger wurde Bartholomäus Gra⸗ 
denigo (bis 1343), von welchem, gleichwie von dem 
Dogen Iohann Gradenigo, erwählt den 21. April 1356, 


geftorben den 8. Aug. 1356, Caſimir Yrescot in der. 


obilta Veneta rühmt, „hanno lasciato nel tempio 
della Pace consecrati li loro nomi con le tranquille 
mosse della loro direttione, Astri di gemella inno- 
cenza, e di ugual benemerenza verso il pubblico, 
li cui applausi risuonano ne’ volumi delle Storie.“ 
Sm 3. 1341 wurde des Togen Bartholomäus Grade, 
nigo Sohn Johann auf Lebenszeit zum Grafen von Arbe 
geroählt. Der Senat in Venedig hatte den Infulanern 
das Wahlrecht verflattet, unter ber Bedingung, daß 
jeder neugewählte Graf dem Dogen als Tribut ein Stüd 


taates zu: 
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Silberwerk überreiche. Als der Rebellen auf Candia 
Anführer tritt 1363 Marco Gradenigo auf, um jedoch 
fehr bald dem Einfluffe anderer Ehrgeizigen zu erliegen. 
Andreas Gradenigo war Balle zu Conftantinopel 1374. 
Auguftin Gradenigo, Patriarch von Aquileja 1628 bis 
27. Sept. 1629. Ihm folgte fein Coadjutor, Marco 


Gradenigo, geft. den 6. Wehr. 1656, und biefem fein 


Bruder Deronpmne, ernannt den 22. Febr. 1656, geft. 
1658. Vincenz Grabenigo, Procurator von S. Marco, 


ſtarb 1732 in hohem Alter. Marcus, Patriarch von - 


Venedig, ftarb, kaum inthronifirt, den 14. Nov. 1734, 
71 Jahre alt. Hieronymus, Erzpriefter zu Padua, 1758. 
Ein Gradenigo war Gefandter zu Wien feit Rovember 
1769. Jacob Gradenigo wurde im Auguft 1773 Ger 
neralprovchitor von Dalmatien. Bon Beter Gradenigo 
und feinem Palaft, unweit der Kirche S. Siuftina, heißt 
es in Maier's Beichreibung von Venedig, 1795: „In 
dem Palaſt befindet fich eine vortrefflihe und Eoftbare 
Conchylien⸗ und Naturalienfammlung, ein DMünzcabinet 
von 10,000 Stüd alter und neuer Münzen und eine 
merkwürdige Bibliothef, die u. a. 500 Bände Hands 
fchriften zur Landesgefchichte Verordnungen, Sitten, 
Schauſpiele, nebſt gemalten Bildniſſen und Kleidertrach⸗ 
ten nt Der Befiger tft ein Freund der Gelehrten, 
und befonders gegen Fremde fehr gefällig. Burtholos 
maͤus Gradenigo Hand bis Ende Juli 1796 als Gefandter 
in Madrid. . (v. Stramberg.) 


GRADENIGO (Giovanni Agostino) '), italienis 
her Praͤlat und Gelehrter, am 10. Juli 1725 zu Bes 
nebig geboren, ftammte aus einer alten und angefehenen 
Familie und erhielt, da fein Vater, der Senator Giros 
lamo Gradenigo, im 3.1740 zum Statthalter von Friaul 
ernannt worden war, feinen erften Schulunterricht zu Udine 
unter der Leitung Dominico's dal’ Ongaro, eines tüch- 
tigen Lehrers. In feinem 18. Jahre fiel er in eine 
ſchwere Krankheit, und da von Diefer eine quälende Eng- 
brüftigfeit zurädblieb, welche ihn verhinderte, in den 
Staatöbienft zu treten, fo widmete er ſich dem geiftlichen 


Stande und trat, um den Studien, feinem einzigen 


Trofte, beſſer obliegen zu Türmen, im J. 1744 in den 
Benedictinerorden, deſſen Obern ihn, nachdem er im 
3. 1748 fein Gelübde abgelegt hatte, im 3. 1749 in 
das Klofter Polirone nah Mantua beriefen, um Moral 
und Philoſophie vorzutragen, und zwei Jahre fpäter da⸗ 
felbt für ihn auch einen Lehrftuhl des Kirchenrechts 
ründeten; zugleih wurde ihm die Auffiht über bie 
Bibliothet und das reiche Archiv dieſes Kloſters anver⸗ 
traut. Er durchſtoͤberte eifrig die unter feinen Händen 
befindlichen Hanpfchriften und Urkunden und theilte die 
Ergebnifje feiner Forſchungen in einer Reihe trefflicher 
Bemerkungen (Sopra i codici del monastero di Po- 
lirone in den Nuove Memorie per servire alla sto- 


ria letteraria Vol. 2) mit; auch bereitete er zu biefer 


Zeit die Ausgabe des Calendario Polironiano del XII 





1) Welchen Namen er bei feinem Eintritte in das Klofter an⸗ 
nahm, fein Taufname war Philippo. 
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Secolo (Venezia 1759. 8.) vor. Imed. 1756 Fehrte 
er nach Venedig in dad Kloſter San Giorgio maggiore, 
worin er feine rüfungszeit beftanden hatte, zurüd, um 
hier Die Deforgung der Bibliothef und des Archivs zu 
übernehmen. machte diefe Sammlungen nicht nur 
den Gelehrten durch eine in Stalien feltene Dienffertig? 
feit zugänglich, fondern Ienfte auch durch die Beſchrei⸗ 
bung der serzügfichiien Schäße (Lettera in cui si 
illustrano alcuni documenti dell’ Archivio dı San 
Giorgio in den Nuove Memorie Vol. 5) die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf diefelben und benugte fie felbft, um zwei ge⸗ 
haltvolle Abhandlungen über ſchwierige Punkte der venes 
tianifchen Gefchichte (Due lettere: nella prima delle 

uali si prova l’uso de’ monasteri doppi in Vene- 
zia; nella seconda si dimostra che ı conti che do- 
minavano Padova e Vicenza nel XI secolo erano 
della famiglia Candiana, de’ dogi di Venezia. Venezia 
1760. 8.) audzuarbeiten, welche er unter dem angenoms 
menen Namen Dorafio herauggar. Da die Firchlichen Zus 
ftände des Deittelalters feine Aufmerkfamfeit vorzugsweiſe 
in- Anſpruch nahmen, fo trug er zur Stiftung einer Aka⸗ 
demie, welche die Förderung kirchengeſchichtlicher Studien 
zum Amed hatte, aus allen Kräften und mit allen ihm 
u Gebote ftehenden Mitteln bei. Sie trat auch im 

. 1762. unter dem Namen Accademia dei Concordi 
ind Leben und der eifrige Mönch wurde zum Serretair 
beftimmt. Obgleich er als foldyer eine große Thaͤtigkeit 
entwidelte und obgleih alle religiöfe Genoflenfchaften 
Italiens an dem Inftitute Theil nahmen, fo Fonnte dies 
fes, da fi feinem Hauptzwede, werthuolle Urkunden 
und wichtige Schriften über die chriftlichen Aiterthümer 
zu veröffentlichen, unüberwindliche Hinderniffe entgegen« 
een den von ihm gehegten Erwartungen nicht ent- 
prechen und aing ſchnell feiner Auflöfung entgegen. In dem⸗ 
felben Jahre (1762), welches der uneigennüßige Gelehrte 
faft ausfchließend der Erreichung eines fo rühmlichen Zieles 
opferte, übertrug ihm ber Senat von Venedig zur Beloh- 
nurig jeiner Verdienfte das Bisthum Chioggia und der 
Papft Clemens XII, berief ihn nach) Rom, um ihm felbft 
die bifchöfliche Weihe zu ertheilen. Gradenigo verwaltete 
feine Diöcefe mufterhaft und gründete ein Seminar, für 
defien Beftand er bis zu feinem Tode große Opfer brachte; 
aber auch als Biſchof entfagte er Teineswegs den ges 
wohnten’ wifienfchaftlichen Beftrebungen, und insbefondere 
beichäftigte er fich eifrig mit der Geſchichte von Chioggia, 
wie feine Serie di podesta di Chioggia (Venezia 
1767. 4.) und zwei andere leider bis jegt nicht gedruckte 
-MWerfe über biete Diöceſe (Notizie storiche alla Chiesa 
di S. Martino ed ai Össervanti di Chioggia 
‚und Biblioteca degli scrittori Chioggiotti) beweſſen; 
von feiner geiftlichen Ihätigfeit zeigen die Epistolae 
pastorales et sermones familiares ad clerum et po- 
pulum Clugiensem (Venetis 1770. 4). Das ihm 
m J. 1765 angetragene Srypiötjum Corfu fchlug er 
aus, weil er feinen Heinen Sprengel, den er Iteb ges 
wonnen hatte, nicht verlaffen wollte, Dagegen mußte er 
im 3. 1768 auf Verlangen des Papfted das Bisthum 
Eeneda nad) langer Weigerung annehmen, Er ging aber 


ert im März 1770 dahin ab, da er noch manche wid: 
tige Angelegenheit zu Chioggia zu ordnen hatte, Er 


-fammelte auch bier ſogleich alle gelehrten Leute feiner 


Diöcefe um ſich und gründete in dem-bifchöflichen Palafte 
eine Akademie der fchönen Künfte; auch würde er gewiß 
noch andere wiſſenſchaftliche und wohlthaͤtige Anftalten 
getitet haben, wenn nicht der Tod ihn am 16. Män 
774 unvermuthet binweggerafft hätte Außer feinen 
fhon angeführten Schriften find noch zu nennen feine 
biplomatichen und numismatifhen Abhandlungen (,,De’ 
Piombi diplomatici ponteficii.“ Venezia 1775. 12. 
zuerft in Angel. Ealogera’8 Raccolta d’opuscoli scien- 
tifici e filologici. Tom. XXVIII; „Sopra un docu- 
mento del 1404 intorno Giov. (Querini, arcidiacono 
di Torcello“ in den Memorie per servire alla storia 
letteraria. Tom. XI; „Lettera sopra un zecchino 
di Dombe“ in den Memorie. Tom. IX, und „Let- 
tere in cui s’illustrano quattro monete dei secoli 
di mezzo, cio& una dell’ arcivescovo di Vienna in 
Francis, laltra d’Acontry, citt& in Irlanda, la terza 
di Savona e la ultima de’ conti Gadoldo“ in ben 
Memorie. Tom. XU), feine Abhandlung über die ges 
frönten Dichter („Sopra i poeti laureati in ven 
Nuove Momorie. Tom. I) und feine gründlichen bios 
raphifch » literarifchen Forſchungen („Lettera sopra 

ugusto Udinese detto il Vaticinatore“ in den Me- 
morie. Tom. IX; ,„Memorie intorno la vita et gli 
scritti d’Innocenzo Cesi“ in "der ſchon erwähnten 
Raccolta. Tom. VI; „Memorie intorno a Giovanni 
Cornaro abbate“ in der Raccolta. Tom, II; „Me- 
morie istorico-critiche intorno la vita e gli scritti 
di Dionisio Faucher“ in ver Raccolta. Tom. V; 
„Vita del ven. servo di Dio don Giambatista Nani, 

atricio veneto.“ Venezia 1761. fol., und „Memorie 
ıntorno la vita e gli soritti di Arnoldo Wion“ in 
der Raccolt&. Tom. IV). Außerdem gab er heraus vie 
Poefien Gabr. Fiamma’s, nebft einer Biograp ie dieſes 
alten venetianifchen Dichter (Rime dı Gabriello Fiamma 
con la vita stessa. Treviso 1771. 8.) und die Werfe 
des Cardinals Cortefe (Gregorii Cortesü, monachi 
Casinatis, S. R. E. cardinalis omnia quae huc us- 
que colligi potuerunt Opera. Patavii 1774.4. 2 Voll.); 
auch hatte er Antheil an der neuen Ausgabe des unter 
dem falfhen Namen Martino Eoccajo befannten maca- 
roniſchen Gedichts Teofilo Folengo’8 (Opus macaroni- 
cum notis illustratum, cui accessit vocabularium 
vernaculum tusco -latinum. Amstelodami [Mantuae] 
1768— 1771. 4. 2 Voll.), wozu er die Biographie des 
Berfafiere und die Erläuterungen lieferte. Gradenigo 
war Mitglied der meiften gelehrten Gefellfchaften Italiens 
und fand mit den auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bes 
rühmteften Männern feines Vaterlandes, insbefondere mit 
Mazuchelli, Lanci, Manft und Morelli, in ununterbroche⸗ 
nem literarifchen Verkehr; feine reiche Sammlung von 
werthvollen Handfchriften, alten Druden und italienifchen 
Münzen und GSiegeln des Mittelalters, welche er mü 
großer Sorgfalt und einem bedeutenden Koftenaufwantt 
zufammengebracht hatte, Famen nach ſeinem Tode in ven 


[4 





GRADENIGO (GIANGIROLAMO) — 313 — GERADENIGO (GIANGIROLAMO) 


Befig feines Bruders, des Senators Giacomo Gradenigo, 
von deflen Erben fie der turiner Hof an _fich brachte). 
Ph. H. Külb. 


GRADENIGO (Giangirolamo), itafienifcher Bi- 
ſchof und Schriftfteller, am 19. Febr. 1708 zu Venedig 
eboren, widmete fich der Theologie und trat fehr jung 
h den Orden der Teatiner, in welchem er ſich bald nicht 
nur durch feine Gelehrſamkeit, fondern aud) als Kanzel⸗ 
rebner auszeichnete. Sein ſich Schnell verbreitender Ruf 
beivog den Cardinal Angelo Maria Querini, welder 
durchgreifende Reformen der Studien im Seminar zu 
Brescia beabfichtigte, ihn zur Ausführung feiner Plaͤne 
dahin zu berufen. Nachdem er hier einige Zeit mit Er- 
folg gewirkt hatte, fam er als Coadjutor nach Aquileja 
mit dem Rechte der Rachfolge im PBatriarchate, dann 
wurde er Weihbifchof bei dem Erzbifchofe Daniel Dolfin 
von Übine und telgte demfelben nach defien Tode (1762) 
auf dem erzbifchöflichen Stuhle, welchen er viele Jahre 
durch feine Tugenden ſchmuͤckte. Er ftarb am 30. Juni 
1786. Sein philoſophiſcher Berfuch über den Glauben 
an die Gültigkeit der Wahrfcheinlichfeit (Lettera isto- 
rico-critica sopra tre punti concernenti la questione 
del probabilismo et probabiliorismo. Brescia 1750. 4.) 
und feine theologtichen Schriften (Le cure pastorali. 
Udine 1756. fol. 2 Voll.), welche feine Prebigten und 
Homilien in fateinifcher nnd italienifcher Sprache und 
die auf feine Berwaltung bezüglichen Actenftüde ent- 
halten, zeigen ihn uns als tiefen Denker, vorzüglichen 
Redner und einfihtsvollen, milden Kirchenfürften, feinen 
chriftſtelleriſchen Ruhm verdankt er aber hauptfächlich 
einen 2eiftungen auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte 
und Literatur. Seine Gefchichte der aus Benedig ſtam⸗ 
menden Päpfte und Cardinaͤle (Tiara et purpura ve- 
neta. Brescia 1761. 4.), eine Fortſetzung des denjelben 
Stoff behandelnden Werkes des Cardinals Querini, und 
jeine Kirchengefchichte von Brescia (Brixia sacra sen 
ontificum Brixianorum series. Brixia 1755. 4.) find 
Mufterwerfe in diefen Zweige der Literatur. Die Hands 
fchrift einer neuen Bearbeitung des letzteren es, 
welches Gradenigo kurz vor ſeinem Tode vollendete, be⸗ 
fand fich noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Befipe 
der Familie Arici zu Brescia. In dem befannten Streite 
über den Wohnort der Eenomaner, eines eingewanderten 
galliſchen Volfsftammes in Italien, ſprach er feine von 
den Kundigen als richtig anerfannte Anſicht in einer eins 
gehenden und gründlichen Beurtheilung bes Werkes Ans 
tonio Sambuca’8 über die alten Genomaner (Letters 
sopra l’edizione delle „Memorie istorico-critiche 
del’ antico stato de’ Cenomani. Brescia 1750. fol.) 
aus, welche auerft in dem Diario di Roma (1752 
und 1758) erfchien, ihrer Wichtigkeit wegen aber in ber 
Storia letterarıa d’Italia (Modena 1757. 8. Tom. XI. 


9%, Lucio Doglioni, Elogio storico di G. A. Gradenigo, 
vescovo di Ceneda (Belluno 1774. 8.); Biographie universelle. 
Tom. XVII. p. 258. Tipaldo, Biographis degli Italiani il- 
Fee‘ Tom x. Blog generale. Tom. XXI. p. 577. 
Gonfl. v. Wurzbach, Biographifches Lexikon des Kaiſerthums 
Deferreih. ©. V. &. 208 

HE. u. æ. Ehe Erin. LXVII. 





. 153 seq.) wieder abgedrudt wurte. Seine Befannts 
*— mit dem hebraͤiſchen Alterthume bewies er in der 
Abhandlung über den Sefel der Hebräer (De siclo ar- 
genteo Hebraeorum, editio altera correetior. Romae 

166. 4. Auch in «Bi. Ugolini Thesaurus antiquita- 
tum sacrarum. Venet. 1744 seg. fol. Tom. XXVII) 
und feine Kenntniß der PBatriftif in der Rettung des 
Papſtes Gregorius des Großen gegen die Angie des 
berühmten 2iterarbiftoriferd Cafimir Oubin (8. Gre 
rius Magnus, pontifex maximus a criminationibus 
Casemirı Oudini vindicatus. Romae 1768. 8.; auch 
abgedruckt im 17. Bande der Ausgabe der ſämmtlichen 
Werke des Gregorius von J. B. Galliccioli, Venetiis 
1768 seq. 4.). Den größten Werth für die Eulturvers 
bältniffe feines Baterlandes hat Gradenigo's Gefchichte 
des Studiums der griechifchen Sprache und Literatur in 
Stalien, welche zuerſt al „Lettera .al Card. Qverini 
intorno * taliani che dal 'secolo XI insin verso 
alla fine del XIV seppero di Greco“ im 8. Bande 
der Miscellanea di varıe operette (Venezia 1774. 8.) 
erfchten und fpäter mit vielen Berbeflerungen und Zu⸗ 
fägen als befondere Schrift unter dem Titel: giona- 
menti intorno alla letteratura greco-italiana (Brescia 
1759. 8.) gedrndt wurde. Der Berfafler weiſt darin 
nach, daß das Studium der griechifchen Sprache in Ita⸗ 
lien niemals, feldft nicht in: den Wirren und blutigen 
Kriegen des Mittelalters, aufgehört babe; fo fehr aber 


"feine Bemühungen, die ihm zugänglichen Quellen aus⸗ 
zubeuten, Anerkennung verdienen, fo wäre doch eine 


umfuffende Behandlung des wichtigen Gegenflandes vom 
iegigen Standpunkte der Wiffenfchaft fehr wünfchens- 
wertb. Gradenigo unterfügte neben feiner eigenen lite 
rariſchen Thätigfeit auch die Beftrebungen anderer Ges 
lehrten und beforgte Die Deranegabe mancher gebiegenen 
Werke auf eigene Koſten; als Beweis mögen bier nur 
des Kanonicus Florio Schrift „Sulla predicazione‘* 
und des Kanonicus Slorenzi „Trattato sulla prudenza 
dei parochi‘“ genannt werben; fein Mitgefühl für die 
leivende Menſchheit bewährte er durch die Erbauung 
eines Kranfenhaufes zu Udine; feine werthvolle Büchers 
fammlung ſchenkte er der Bibliothek des Patriarchats in 
derfelben Stadt. Die Leichenreven, welche bei dem Tode 
diefe® Prälaten gehalten wurden, und zwar von bem 
Kanonicus Giacomo Belgrado (Orazione per li fune- 
rali celebrati del capıtolo metropolitano d’Udine 
all’ arcivescovo G. G. Gradenigo. Udine 1786. 4.), 
von Ef. Borajo (Claudü Voraleji Oratio in funere 
J. H. enigo, archiepiscopi Utinensis. Utini 
1786. 4.) und von dem Grafen Gasparo di Shraglio 
Orazione funebre in onore di G. G. Ciradenigo. 

a 1787. a) —— — Zi weiber 

ochadhtung er einen Zeitgenoſſen ftand *). 
v i 8 (Pi. H. Külb,) 


®) Girolamo Tiraboschi, Storia della Letteratura italiana, 
(Roma 1789. 4.) Tom. IH. p. 98 et 124. Biographie univer- 
selle. Tom. XVII. p. 264. Biographie gendrale, Tom. XXI. 
p. 579. Gonſt. v. ——— Biographiſches —R des Kaiſer⸗ 
thums Deſterreich. Bo. V. ©. 296, 
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GRADENTHALER ') (Hieronymus), berühmter 
tenticher. Goniponift und Drganift aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh., von deſſen cheneverhältniften man nichts 
Näheres weiß, als daß ‚Regensburg vorzugsweile der 
Ort feiner Wirkfamkeit war. Er begründete feinen Ruf 
hauptfächlich durch fein sehrbud der Mufif, welches er 
unter dem “Titel: „Horelogium musıcum oder treu 
wohlgemeinter Rath, vermittelft deilen ein Anabe von 
neun bis zehn Jahren ven ‚Grund: der edlen. Mufif. und 
Singfunft mit Luft md. leichten: Mühe Fürzlich ‚lernen 
kann“ (Regensburg 1676. :8. Zweite Aufl. Nürnberg 
1687. 8.) und zwar zuerft ohne feinen Ramen beraud- 
gab und einen —* praktiſchen Weg in dem Unterrichte 
der Muſik einſchlug. Unter feinen Compoſitionen, welche 
groͤßtentheils aus frommen Geſaͤngen und Kirchenliedem 
mit teatſchem und lateiniſchem Texte beſtehen, find die 
vorzäglichten: „Deliciae musicae“ (Nürnberg 1675 
— 1676. 4. 2 Thle.); „Andachtsaͤbung“ (Nürnberg 
1677. 8.), 18 teutiche. und lateiniſche Lieber für eine 
Stimme mit fortlaufendem Baß oder Begleitung der 
Theorbe .(Baplaute); „Heilige Seelenluft” (Rürnberg 


‚1685. 4.), 25. Arien fuͤr eine Tenorfimme mit Begleir 


1514. fol. 


{ 


-fole-diefen 


verſallexikon "ber Tontu 


tung von vier Violinen und fortlaufendem Baſſe; Arien 
zu der „Lobfingenden Harte oder geiftlichen Lobgedichten 
des Bürgermeifterd und Dichters Joh. Ludw. Praſch zu 
Regensburg (Regensburg 1682. 8.); „Florilegium mu- 
sicum“ (Kürnberg 1687. 8.) und „Facetiae musicales‘* 
Nürnberg 1695. Fol.); 114 Gefänge verſchiedenen Inhalts 
für Violine mit Baß. Außerdem waren viele andere Com⸗ 
pofitionen von ihm nur bandfchriftlich verbreitet, felbft 
die gebrudten find aber jetzt ſelten). (PA. H. Kuld.) 
G ES, eine Heine Infel, ſüdoͤſtlich von Kreta 
geiraen, und zwar vor dem Baläofafro am Capo Sidero. 
gl. Mannert 3b. VOIL ©. 707. (Krause.) 


GRADI (Antonio de’) oder Antonius da Gra- 


.debus, italienifcher. Arzt. des 15. Jahrh., von deſſen 


Zebensverhältniffien man Nichte weiter weiß, ‚al& daß er 
im 3. 1468 Leibarzt' des Herzogs von Mailand war 
und wahrfcheinli auch aus biefem Lande ſtammte; er 
fol auch unter dem Namen v’Agrati und de Garaldis 
befannt geweſen fein. Er iſt hauptſachlich berühmt durch 
feine Consilia medica, welche jedoch nicht gedrudt find, 
und durd eine Abhandlung über das Fieber (Tractatus 
de febribus), welche zuerft: mit den Schuiften anderer 
Aerzte (Marfiglio de Santa Sofla, Galeazzo, de Santa 
1514 Sol) and {pls noch After. (updunt 1017. 4 
und fpäter er. . 
Ibid. 1528. fol. Basil. 1535. foL) in aͤhnlichen Samm- 
tungen üder das Kiebergebrudk : wındar:: Mas verwech⸗ 
Arzt häufig mit Giovanni Matteo Ferrari de’ 
Gradi (f: Sect. 1. Op. 43. €. 225), welcher ebenfalls 
über das Fieber ſchrieb *). (Ph. H. Kulb.) 


1) Det Rame wird auch öfter fälſchlich Onadenthaler gefchries 

3) Univerfalleriton von Zedler. Bd, XL ©. 489. Ani⸗ 

nk, von Jul. Schlabebach und Ed. 

Bernsborf. Bo. II. ©. 216. F. J. Fetis, Biographie unirer- 
selle des Musiciens. (Paris 1889. 8.) Tom. IV. p. 74. 

*) Gir. Tiraboschi, Storia della letteratura italisna. (Roma 





ſchrift (Disputatio de opinione pro 


more Fabri, um das 


GRADI (STEPHAN) 


GRADI') (Stephan), Philolog und Dichter des 

17. Jahrh., im März 1613 zu Ragufa geboren, ſtammte 
aus einer angejebenen Familie Dalmatiens und widmete 
fi der Theologie. Nachdem er die in feiner Baterftadt 
begonnenen Studien zu Rom beendet hatte, wurbe er 
Abt des Kloſters St. Coomus und Damian bei Zara 
und zugleih Rath bei der (ongregalion des Inder. Im 
3%. 1661 wurbe er gleichzeitig mit Leo Alacci ald Con⸗ 
fervator an der vaticanifchen Bibliothek angeſtellt, ſcheint 
aber wegen eines Zwielpalted mit Wlerander VIL fih 
nicht fehr eifrig mit dieſem Amte befaßt zu haben. Aud 
mit der Geſellſchaft Jeſu gerieth er in ein unfreunbliches 
Verhaͤltniß, ald er fih mit Honore Fabri, einem de 
gelehrteften Mitglieber diefed Ordens ), in einen litera- 
rifchen Streit einließ und eine philoſophiſch⸗theologiſche 
mohanblung befielben (Pithanophylus seu Homorati 
Fabri S. J. Dialogus de opinione probabili, in quo 
proxima morum regula, scilicet conscientia ad saa 
rincipia reducitur. Romae 1659. 8.) Durch eine Gegen⸗ 
/ ilı cum P. Ho- 
norato Fabri 8 mae 1678. 8. Mechlinise 
1679. 12.) zu widerlegen unternahm. Er verließ des⸗ 
bald Rom und Eehrte na Raguſa zurüd, wo er fih 
mit wiflenfchaftlihen Arbeiten, beichäftigte, bis er yon 
dem Senate diefer Heinen Republif im 3.1679 als Ge 
fandter an den franzoͤſiſchen Hof geichidt wurbe, um 
Zupwig XIV. um Beiſtand gegen bie Türken zu er- 
fuchen. : Die Sefuiten, welche den Streit mit Fabri noch 
nicht vergeflen hatten, glaubten, Gradi fomme nur unter 
dem Borwant: einer Gefandiihaft, um ſich wit ben 
Häuptern der janfeniftiichen Partei, zu bereven, und 
brachten. auch dieſe Reinung vem Könige bei, welcher 
deshalb dem ragufaniichen Sefandten unmittelbar nah 
feiner Anfunft —286 Paris ſogleich wieder zu verlaſſen. 
Nach ver -Zurüdkunft boten Ihm feine Mitbuͤrger ven exz⸗ 


—8 Stuhl von Raguſa an, welchen er aber ſeines 


hohen Alters wegen ausfhlug. Inneren, berief ihn 
wieder im 93. 1682 an die vaticanifche Bibliothek; er 
folgte dem Rufe, farb aber ſchon am 7. Mai 1683 zu 
Rom. . Sradi verfuchte ſich als Schriftfteller in verſchie⸗ 
denen Faͤchern der Literatur mit Erfolg; feine Reben 
(Oratjo pro eligendo summo pontifice ad S. R. E. 
Cardinales anno 1667. Romae 1667. 4. und Oratio 
in funere cardinalis Caesaris Raspani. Romae 1610. 
4.) beweifen ein nicht geringes oratoriſches Talent; feine 
peetifchen Berfuche (Festinatio B. Virginis Elisabetham 
invisentis 1 

Romae 1631. 4 De .laudibus . 


1783. 4.) Tom. VI. P. I. p. 408. 308. Chr. Wdelung, Sort: 
Vchung zb Ergänzungen zu Jocher's Gelchrtenlexiton. Bw. IL 


uweilen auch Gradio gefhrichen. 2) Ho⸗ 
& r 1607. m- B vis. Der Didceſe vr 
Dede y 73 —2 — 3 in.bewiiefuitenerben. und leher 
angere zu ˖Lyon oſop 
—— nach Rom berufen warb, wo er Am 3.1688 dar. 
Er war in ber Theologie, der Philoſobhie, der Matpematif un 
in den Raturwiffenichaften gleich gut bewanbert und er ſoll foge 
fon vor Harvey bie Girenlation bes Blutes gelehrt baben. 


1) Der Rame wird 


„ lat. gr. oratorie 90 (paetigg periractata. 
Serenissimae Bei- 


| 





m: 
ie und Mathematif,, Bis er) 
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ublicae Venetae et cladibus patriae suae Carmen. 
enetiis 1675. 4. und feine Eleineren Gedichte, welche 
in die unter bem Titel: Poemata scptem illustrium 
virorum [Romae 1656. 8. Antverpiae 1662. 8. Am- 
stelodami 1672. 8.] befannte Sammlung aufgenommen 
wurden) beurfunden ein tiefes Stubium der Schriftfteller 
des claffifchen Alterthums und eigene Phantaſie. Außer⸗ 
dem find noch zu nennen eine Biographie Palmotta’s 
(De vita, ingenio et studiis Junii Palmottae. Ro- 
mae 1670. 4.) und eine lateinifche Ucherfegung der illy⸗ 
rifchen Geſchichte Appian's (Appianı liber III sive 
Olyrica, latine, St. Gradio interprete, in J.. Lucii 
de regno Dalmat. et Croat. libb. VI. Amsterd. 
1668. fol., in 3. ©. Schwandtner’s Scriptores Re- 
rum Hungaricarum. Tom. III. p. 769 seq. und in 
Dom. Giordano’s Delectus Scriptorum rerum Nea- 
olitanarum. Neapol. 1735. fol... Auch find mehre 
iner Briefe an gelehrte Männer gedrudt, naͤmlich fieben 
an Betr. Ar. van der Broech Än deffen Epistelae. 
Luccae 1684. 8.), zwei an Gilles Menage (in deffen 
Mescolanze. Par. 1678. 8.) und ein GR weitläufiger 
Aber die Euchariſtie an den Cardinal d'Eſtrees (in 3. 
Morelii’s Codices mes. lat. Bibliothecae Nanıanze. 
Venetüs 1776. 4 p. 192 seq.)., Ob mehre ihm ge⸗ 
wöhnlid) augelchriebene mathematifche Abhandlungen (Dis- 
gertatio de directione navis ope gubernaculi. Amste- 
lodami 1680. 12. und Dissertationes quatuor mathe- 
maticae. Amstel. 1680. 4.) wirklich von ihm herrühren 
oder von einem andern gleichzeitigen Schriftfteller deſſel⸗ 
ben Namens, läßt füh nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
Stephan Gradi war nach dem Zeugniffe feiner Zeit« 
enofien ein ſehr gelehrter, für den wifienfchaftlichen 
ortſchritt begeifterter Mann von fanften Charafter und 
ungewöhnlicher Bieberfeit?). (Pr. H. Külb.) 
GRADIBUS (Johannes de), ein Rechtögelehrter, 
welcher gegen das Ende des 15. und am Anfange des 
16. Jahrh. eine ſehr große literariſche Thaͤtigkeit ents 
widelte, von beflen Lebensverhältniffen uns aber feine 
Zeitgenofien nicht die geringfte Nachricht mitgetheilt haben, 
ſodaß man weder über dad Land feiner Geburt, noch 
über feinen wirflihen Namen einig iſt; er ſelbſt nennt 
fi) auf dem Titel einer von ihm herausgegebenen fran- 
zöfifchen Schrift Sean des Degres und in den von ihm 
beforgten Ausgaben lateinischer Werke Johannes de Gras 
dibus, bei italienifchen Literarhiftorifern heißt er Giovanni 
de Gradi). Ph. Argelati?) zählt ihn zu den in Mais 
land geborenen Juriften und glaubt, daß er Profefior zu 





3) Bergl. J. Morelli, Codioes mess. lat. Bibliothecae Na- 
nianae p. 100 seq. Seb. Dolci, Fasti Literario -Ragusini (Ve- 
netlis 1767. 4.) p. 59. Wbelung, Geniepung und Ergänzungen 
zu Söcher’s Gelebrtenlerifon. Br. U. ©. 1564. Biographie uni- 
verselle. Tom. XVIII. p. 256. Biographie genörsle. Tom. 
XXI. p. 580. 

1) Die ihm auch zuweilen beigelenten Namen Grandis und 
de Grandi find offenbar * 2) Bibliothoes Seriptorum Me- 
diolanensiam. Vol. I. P. II. pr 700. Nrgelati hatte wahrfcheins 
lic; feinen andern Grund, als weil es zu Mailand eine Kamille 
de’ Gradi gab, 


Pavia gewefen fei, ohne jedoch einen Beweis feiner Ber 
hauptung beizubringen. Da aber die Werke, auf deren 
Titel fein Name erjcheint, mit Ausnahme eines einzigen 
in Baſel verlegten, in Frankreich und zwar zu Lyon ges 
drudt find,’ da er felbft in einem berfelben Lyon als den 
Ort, wo er die Erläuterungen ‚dazu fehrieb, angibt’), fo 
dürfte die Anficht, daß Johannes de Gradibus, welcher 
fich ſelbſt als Doctor beider Rechte und als koͤniglichen 
Rath *) bezeichnet, ein Franzoſe war und Jean des Degres 
ieß, die richtige fein, und auch Gir. Tirabosıki ®) bes 
nnt offen, daß dieſer Schrififleller Italien nicht ans 
gehöre). Man kennt bis jetzt felgenbe Werke, welche 
er zum Druck beſorgte und’ mit Erläuterungen audftak 
tete: Opus excellentissimum trium partium historia- 
liium seu chronitarum Domini Antonini Archie- 
piseopi Florentini, nuperrime per Magistrum Joan- 
nem de Gradibus, utriusque juris professorem, 
laboriosa limatione emendatum necessarlisque anno 
tationibusa ac aliorum historiographorum concor- 
dantiis in Regia Urbe Lugdunensi ıllustratum (Ba- 
sileae 1491. fol. 3 Voll); Joannis Runcmi dicti 
Fabri Gallici super libris Institutionum Commen- 
taria, illustrata per . Joh. de Gradibus u. j. 
profese. (Lugduni 1501. fol. Ibid. 1543. fol.); La 
omme rurale ou Droit civil et Canons de plu- 
sieurs coustumes en plusieurs lieux et cours, com- 
pilee par Maistre Jehan: Boutillier, -Conseiller du 
y nostre Sire, augmentöe de plus notables auc- 
torıtez des anciens Jurisconsultes par Jehan de 
Desgres (Lyon 1503. fol.); Fr. Zabarellae Commen- 
tarii in Clementinarum volumen cum annotationibus 
Phil. Franchi de Perusio et Nicolai Supcrantii, 
castigati per Joannem de Gradibus (Lugduni 1511. 
fol.); Biblia latina cum concordantiis Veteris et Novi 
Testamenti et sacrorum Canonum, accedunt ex Jo- 
scphi hbris de Antiquitatibus et Judaeorum Bello 
cxhaustae authoritates per Joh. de Gradibus (Lug- 
duni 4515. fol.), in vielen Auflagen und verfchledenen 
Sormaten der Concordanz wegen wiederholt, jest. aber 
durch beffere Arbeiten dieſer Art erfebt; donis de 
Baiso Lectura super Decreto cum apostillis Nic. 
Superantüi et Petri Albignani ed. Joh. de Gradibus 
(Lugduni 1516. fol.); Commentaria Baldi de Peru- 
sio in I et Il Partem Digesti Veteris postremo 
revisa per Mag. Joh. de Gradibus (Logdani 1517. 
fol.); Consilia j. u. Doctoris Alex. i ab 


3) In regis urbe Lugdunensi illustratum fagi er anf dem 
Titel des Opus Historiaram Antonini (Basilese 1591. fol.). 
4) Im erften Bande feiner Ausgabe der Consilia Alexandri Tar- 
tagni. (Lugd. 1517. fol) 5) Storis dnlla Letteratura Italiana. 
som. VI. P. I. (Roma 1783. 4.) p. 507: „Ni un indicio egli 
ci da di esser nato in Italia, e non v’d autor Milanese o Ita- 
Nano di que’ tempi, che di ini faccia menzione. E percid io 
inclino a credere che non abbiamo dritto di annoverarlo tra’ 
nostri.* 6) Ebenfo wenig war es ein Dominilaner, wie Chr, 
Gottl. Gelehrienlexikon. Bd. I. S. 1111) glaubt. Daß 
er fi ‘ale konigli Nath net, iR übrigens kein Beweis 
gegen feinen Aufentkafe in Italien, denn Mailand fand. damals 
unter franzoͤſtſcher Herrfchaft. 40* 
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Imola, additis unicuique Consilio summariis per 
j. u. acutissimum Interpretem et Regium Consili 

rium Dom. Johannem de Gradibus Lu duni 1517 
—1523. fol. 7 Voll: c. Indice); Baldi de Ubaldis 
de Perusio Lectura super Digesto n»vo cum ad- 
ditionibus Johannis de Gradibus (Lugduni 1518. 
fol.); Johannis de Gradibus Additiones ad Barba- 
tiam (Lugduni 1518. fol.); Additiones et Apostillae 
ad Commentarium Felini Sandaei in Decretales 
(Lugduni 1519. fol. und öfter); Summaria nova in 
Fbilippi Decii Commentaria super principalibus 


Decretalium (Lugduni 1525. 4.); Additiones . 


ad Joannem de Platea super tribus ultimis libris 
Codicis (Lugduni 1528. fol.); Additiones in Com- 


mentarium J. Imolae super Libros Decretaliun et‘ 


Clementinarum (Lugduni 1545. fol.) und Annotatio- 
nes in Commentarium Dominici a Sancto Geminiano 
super Sexto Decretalium (Venetüs 1578. fol... Weis 
tere Rachforfchungen würden wahrfcheinlich noch andere 
von ihm zum Drud beforgte und mit Erläuterungen vers 
fehene Schriften zum Borfchein bringen und vielleicht 
auch einigen Aufichluß über die Lebensverhältnifie diefes 
en pet leben on au von, hat —* 2 
ehrt und in gropem Anſehen geitanden zu haben ſcheint '). 

i . (Ph. H. Külb.) 

GRADIREN, GRADIRWERK. Die Sool- 
quellen find nur felten fo reichhaltig an Kochſalz, daß 
fie ohne außerordentlich großen Brennmaterialienaufwand 
fogleich verfotten werden Fönnen. In früheren Zeiten und 
ehe das Steinfalz befannt war, wurben die Salzfoolen 
allerdings verfotten, wie fie aus der Erde emporftiegen, 
und erft in der letzten Hälfte des 16. Jahrh. wurde nad) der 
Angabe von Meth, einem Arzte in Langenſalza, angefangen, 
die ärmeren Soolen über Strohwände zu gießen und fo 
anzureichern, indem durch eine foldye Fünftlich beförberte 
Berdunftung der Waflertheile Die Soole concentrirt wurbe. 
Dieſes allmälige, gradweiſe, Concentriren der Salzfoole 
bei gewöhnlicher Temperatur nennt man: Gradiren, 
und Gradirwerk heißen die gefammten zum Gradiren 
der Soole nöthigen Borrichtungen. 

Die Anreicherung geringhaltiger Salzſoolen durch Zu» 
fat von Steinfalz ift nur auf ſolche Salinen befchränft, 
: denen bie Bezugorte nahe liegen, welche das Steinfalz 
zu woblfellen reifen beziehen können. In Teutichland 
war vor dem Jahre 1816 nur in Defterreih und Baiern 
Steinfalz befannt. Diefes in Sinkwerken zu Soole auf- 

elöft, weldye verfotten wurde, verforgte ben größten 
heil von Südteutfchland und der Schweiz, während in 
Rordteutfchland mehr oder weniger arme Soolquellen 
das Beduͤrfniß befriebigten. Die Soole mußte bier erft 
grabirt und konnte erft — * auf Salz verſotten werden. 
ange Jahre hindurch wurde dieſer Zweig der Technik 
ſehr duͤrftig behandelt, und während die zweckmaͤßigſten 


7) ®ergl. Prosp. Marchond, Dietionnalre historigue. (A 1a 
Haye 1758. fol.) Tom. I. p. 209. Biographie universelle. 'Tom. 
ok & 256 en. Biographie gönerale. Tom. XXI. 5 679. 

ob. Chr. Adelung, Portfegun Ergä 6 
Gelehrtenlexikon. Br. te * gänzungen zu Jocher 


Einrichtungen urſprünglich in Defterreih, Baiern und 
Tyrol fi vorfanden, fing man erfi im 18. Jahrh. in 
Nordteutſchland an, diefem technifchen Sweige eine mehr 
wiffenfchaftliche Richtung zu geben. Die naͤchſte Beran- 
laſſung Hierzu ge’ die Furfürftlich fächfifche Regierung 
unter Friedrich uguft IL Der Kurfürft, der gleichzeitig 
König von Polen war, fendete den Bergrath Johann 
Gottfried Borlach, einen Mann von praftiichem 
Geifte, ausgeftattet mit tüchtigen Kenntniffen in Mathe 
matif, Maſchinenweſen und Bergbau — er lebte von 
1687 — 1768 — nad) Polen, um dort halurgifche Stu: 
dien zu machen. Nach feiner Rüdfehr unternahm Bor- 
lach die Verſuche in Sachſen, bei Artern, Köfen und 
Dürrenberg und gründete bier Salinen, auf denen aus 
Duelffoolen Kochſalz fabrieirt wurde. Borlach wurde 
gleichzeitig der Gründer einer neuen Gradirungseinrid: 
tung. Während bei den früher gebräudylichen Zediwer- 
fen oder Ledhäufern, bei denen Die Soole von Hand: 
arbeitern durch fortwährendes Anfprigen an Strohmände 
in ihrem Waflergehalte verringert- und nur ein verhältniß- 
mäßig fehr geringer Effect erzielf wurde, machte Borlach 
aus den zwei über einander ftehenden, S—10 Fuß hoben 
Wänden eine 20 Fuß hohe Wand, und legte über folde 
Troͤge an, von welchen aus die dahin gepumpte Soole 
langlam an den Strohmänden Berabträprefte Statt der 
bier gebraͤuchlichen Stroh wände brachte ums Jahr 1750 
der Freiherr von Beuft die Dornwände auf, und 
ihm gebührt zunächft das Verdienſt der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung diefer wichtigen Erfindung, welcher von C. €, 
Langsdorf durch feine Salzwerföfunde, 1784— 1792, wenig 
Weſentliches beigefügt wurde. So entftand Die Tröpfel- 
gradirung, welche alfo die Vertheilung der zu gradirens 
den Soole in Tropfen, um bie Derübrung derfelben mit 
der Luft fo vollſtaͤndig als möglich herbeizuführen, zum 
net bat, und welche, Indem das aus Schwarzdorn oder 
chlehdorn zufammengefegte Straudywerf in der Geftalt 
von regelmäßigen Wänden zufammengehalten wird, ven 
Kamen Dorngradirung erhielt. 6 Gebäude, tn 
welchem die Wände von Strauchwerk nach beftimmten 
Regeln aufgeftelt werben, heißt das Gradirgebäude, 
das Gradirhbaus 
Zugleich mit den oben bezeichneten Männern wirkten 
F. L. v. Cancrin durch feine Zahwerterunde (1788 — 
1789), Walz v. Eichen, Wilhelm Langsdorf und Senff, 
und fpäter Henfchel, Schlönbad, und in dem erflen 
Viertel dieſes Jahrhunderts war befonders J. U. Biſchof 
zu Dürrenberg ein fleißiger Salinif. Denn weit ſchwie⸗ 
riger als bei den reihen Soolen in Deftereih und 
Baiern war die Aufgabe bei den armen Soolen. Das 
Studium der Grabirung erforderte viele Kenntuifle und 
peperte zu dem wichtigften Zweige des falintftiichen 
iſſens. Wenn nun im Allgemeinen das Concentriren 
— Salzſoolen durch Entfernung eines Theils des 
ſſergehaltes das Gradiren der Soole genanm 
wird, fo betrachten wir bier zunaͤchſt: 
1) Die Biograd rung, bei welchem Proceß bi: 
Berminderung des Waflergehaltes durch Eishilbung Se 
Diefe Art Gradirung, bei welcher die Soole in B 
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tern einer. flarfen Kälte ausgeſetzt wird, bat eben feltft-- 


im Falten Winter nur einen fehr geringen arfolg, und 
nur unter fehr hoben Breiten wird fich derfelbe 8 nftiger 
eftalten. Allein die Unzuverläffigfeit des Erfolges, der 
Imfland, daß die Behälter durch die Eisbildung fehr 
leiden und beim Ausheben bes Eifes in den Wanduns 
en ſtarl befchäbigt‘ werden, die Berüdfichtigung ber 
Roken durch die weitere Fortſchaffung des Eifes, geben 
biefer Art Gradirung Teine Empfehlung. Auch iſt das 
chemiſche Berhalten der Salzfoolen in der Froſtkaͤlte, 
durch welche fehr geringhaltige Soolen ebenfo wie das 
Meerwafler für die Eisgradirung ganz ungeeignet werden, 
u berüdfichtigen. Hierbei ift die Bildung von Glaubers 
ala, welches zum größten Theil zugleich mit den Eis⸗ 
maſſen kryſtalliſirt und mit benjelben fortgefchafft wird, 
zu erwägen. Berner zeigen auch die Soolen, welche fi 
in den Behältern bei firenger Winterfälte mit Eis bevedt 
haben und aus denen das Eis entfernt worden ift, ein 
ſchlechtes Verhalten beim DVerfieden und geben nur eine 
geringe Quantität Sal. Denn eitterjal, und Gyps 
werden in den Temperaturen unter dem Gefrierpunfte, 
mit Kochfalz, unter Entftehung von Slauberfalz, in ſalz⸗ 
faure Bitter- und Kalferde umgebildet, wodurd für bie 
Soolen, wenn aus bdenfelben das Eis und mit ihm das 
Troftallifirte Glauberſalz fortgefchafft wird, der Nachtheil 
entfteht, daß der Kochſalzgehalt vermindert und der Gehalt 
an zerfließlichen Bitter» und Kalkerdenſalzen vermehrt wird. 
2) Die Behältergradirung, auch Sonnengra» 
Dirung genannt. Sie befteht darin, daß man Die 
Salzfoole in wafferdichten Behältern der Sonne und 
bierdurh einem allmäligen Berbunften ausſetzt, wor 
durch fich zugleich ein Eon der beigemifchten frembarti- 
en Beftandtheile abfondert und nieberfchlägt. Die Natur 
efolgt diefe Art zu gradiren überall an den Meeres- 
füften und an den Ufern der Landfeen und Wafferbeden, 
welche mit Quellſoolen genährt werden. Auf ihr beruht 
die Meerfalzfabrivation, welde befonders in Por⸗ 
tugal, Spanien und Frankreich Veranlaffung gegeben 
bat, Erbbehälter zur Aufnahme des Meerwaflerd herzu⸗ 
ftellen, und da fidh die durch Die Einwirfung der Sonnen 
ftrablen auf die Behälter entwidelte Wärme für die 
Perdunftung der Waflertheile und Ausſonderung des 
Salzes befonderd wirkſam zeigte, fo nannte man biefes 
Gradirungsverfahren in Behältern die Sonnengrabi- 
rung, das dabei geivonnene Salz aber Sonnenfalz, 
ae fi) wegen der. langſamen — des 
a 

auszeichnet. Dieſe Salzbereitung wird namentlich auch 
auf den Onondaga⸗Salzwerken in den vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika ſehr befolgt, indem zwei Reihen 
von hölzernen Baffins, von denen die eine Reihe etwa 
einen Fuß tiefer liegt als die andere, aufgeftellt werben. 
Die Rohſoole wird in bie obere Heihe geleitet, bleibt 
darin jo lange fiehen, bis ſich durch Berbunftung einige 
Salzkryſtalle auf der Oberfläche zeigen, und dann wird 
De Soole in die untere Gefaͤßreihe abgelaflen, um bort 
zu kryſtalliſiren. Das ausgezogene Salz wird an ber 
Sonne getrodnet. Die Sonnengrabirung Tann jedoch, 


"Ten 


ers durch Reinheit und grobförnige Beſchaffenheit 


re 
D 


wenigſtens in den hohem Breiten, nur auf die Sommers 
monate befehränft werben, in welchen die RZuftwärme 
durch die Wärme unterftügt wird, welche die Sonnen 


ſtrahlen am Boden und an den Wänden der Soolen- ° 


bebälter entwideln.. Die Behälter fönnen daher nicht ohne 
bewegliche Bedachung fein, um die Soole vor der Ein- 
wirfung des Regens zu fchügen. Diefer-Umftand und 
weil die Behälter, fol die Yabrication von Bedeutung 
fein, zu viel Raum in Anfpruh nehmen, weil ferner 
der Proceg ganz von der Witterung abhängig if, läßt 
die Sonnengradirung mit Ruben nur auf Etabliffements 
antenben, auf welchen geringe Salzmengen dargeftellt 
werben. 

3) Die Britfhens oder bie „afelgrabirung, 
auch Dahgrabirun genannt. Wenn bei der Gra⸗ 
dirung in Behältern die zu grabirende Flüſſigkeit Keine 
Bewegung erleidet, fo findet eine folche bei der Pritſchen⸗ 


a ll ftatt. Dei ihr wird die Soole über jchief lie 


ende Flächen, aus gut aufammengefägten Bretern bes 

Ächend, gelafien und da abgebunftet. Um die Berbun: 
ftung zu vermehren wird die Soole durch Aufiprigen in 
Bewegung gebracht. Die Flächen, auf welchen diefe Art 
Gradirung vorgenommen wird, bilden in der Regel bie 
Berbede der Soolenreſervoire. Die auf dieſe elle ber» 
beigeführte Goncentration der Soole ift bei hellen und 
warmen. Sommertagen, wenn die Verdecke durch die 
Sonne flarf erwärmt werden, oft fehr erheblich und bes 
trägt oft ein bis zwei Procent. Man bat hierbei audy 
nody die Einrichtung getroffen, das Auffprigen der Soole 
durch eine Eirculation derjelben vermöge des natürlichen 
Gefälle entbehrlich zu machen. Um diefe Gonftruction 
auszuführen, werden Rinnen, durch fchmale Bohlenftreis 
fen gebildet, ftumpf auf die Verdachung aufgefeßt und 
beieftigt; in diefen Rinnen läuft die Soole von dem obe- 
andel fchlangenförmig nach dem unterer (Ende, 

Auf dem Berbede And Einlaßfpünde angebracht, um bei 


-plöglich eintretendem Regen die in den Seitungen befind⸗ 


liche Soole ſchnell in dad Reſervoir zu laſſen. 

4) Die Tröpfelgradirung, Dorngradirung. 
Sie unterfcheidet ſich von der Gradirung in Behältern 
und auf Pritfchen nicht allein durch den größeren Effect, 
welchen die durch Zeriheilung der Soole in Tropfen vers 
größerte Ausdänftungsfläche bervorbringt, fondern auch 
durch den Umftand, daß dabei ein mehr oder minder bes 
trächtlicher Theil des ger @radirung gebrachten Salzes 
verloren get. Die Bertheilung in Tropfen, ober die 
Tropfenbi 
raͤder und ſprißenartige Vorrichtungen verſchiedener Art, 
mittels welcher die Soole in Strahlen in die Luft geriet 
warb und dann flaubartig vertheilt, oder als ein Soolen- 
gen aus derfelben wieder nieberfiel, verfucht worden. 
efe Berfahrungsarten waren indeflen alle mit einem 
unvermeiblichen großen Soolenverlufte verbunden und 
wurden burch einfdchere, lediglich die Tropfbildung für 
die anzureichernde Soole zum Zweck habende Mittel ver- 
drängt. Hierbei kam es hanptfächlih darauf an, bie 
Soole auf eine regelmäßig georbnete Anhäufung von 
Strauhwerk zu leiten und von demfelben nieberfallen zu 


dung der Soolen iſt durch Ttopfräder, Staub» . 
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laſſen. Ward babei die Anordnung fo getroffen, daß bie 
Duantität der in einer gewiffen Zeit niederfallenvden 
Soole, der iebeemaligen indrichtung, Windftärfe und 
dem Beuchtigfeitögehalte der Luft angemeflen regulirt wers 
den konnte, fo ließ fi) mit großer Wahrſcheinlichkeit dar⸗ 
auf rechnen, baß bie nieberfallenbe Seole immer einen 
zieralich gleichbleibenden Grad der Concentration erlans 
gen werde, wenngleih die Quantität der in einer und 
derjelben Bet behandelten Soole von dem Witterungss 
zuflande abhängig blieb. Sf daher vom Gradiren 
der Soole ſchlechthin die Rede, jo verfteht man dar⸗ 
unter immer nur diefe Art der Tropfenbildtung. Daß 
man biefe wi verſchiedene Weife zu bewirken bemüht 
geweien, ift ſchon oben angedeutet, im Wefentlichen 
aber befteht diefe Art Gradirung darin, dag man Soole 
über Wände von Strauchwerk, Dornen oder anderen 
Reiſern verbreitet, durchtröpfeln, fie mit der Luft in bie 
möglicäft größte Berührung bringen, hierdurch verdunften 
und zugleich, durch Niederſchlagen oder Mbjegen der Erden 
und fhwerlöslichen Salze concentricen und veredeln läßt. 
Die Luftwärme iſt zunächft die wirkende Urfache bei der 
Berbunftung der Waflertheile, und der Wind ift das 
Mittel, die mit dem in Dunft umgeiwandelten Wafler ans 
efüllte Luft weg⸗ uud andere wieder herbeizuführen. Da- 
ber ergibt ſich auch aus den biöherigen Erfahrungen, daß 
die Berdunftung am ftärkften ift, wenn Wärme und trockne 
Streichluft fich vereinigen. Bloße Wärme allein ift nicht 
hinreichend, fondern ein mäßig ftarfer Wind, welcher die 
Dornwand wo möglich unter einem rechten Winfel, oder 
wenigftens unter einem nicht gar zu fpigen Winfel bes 
rührt, Ieiftet weit mehr, felbft wenn bie ‘Temperatur der 
Luft nur wenig über den Geftierpunft ift. Ueberhaupt 
aber ift die Verbunftung abhängig von der Temperatur, 
dem Drude, der Trodenheit und endlich der Bewegung 
der Luft. Es ift befannt, daß die natürliche — 28 
des Waſſers bei gleichem atmofphärifchen Zuſtande fd 
wie die „rührungofläde des Waflers und der Luft vers 
halte. Bon der Ausdünftung der Salzfoolen aber weiß 
man nur, daß reiche Soolen langfamer ald arme verbuns 
fien, und daß daher bier die Ausdünftung zugleich von ber 
Oberfläche und der Salzhaltigkeit abhaͤngt. Langsborf, 
Senff und J. 9. Bifchof Haben hierüber viele Verfuche 
angeftelt, allein man iſt, fo lange nicht von Veredlung 
fehr reicher Soolen auf arme und umgekehrt gefchlofien 
werben ol, für den technifchen Gebrauch nur darin 
übereingefommen, bie bei der Soole ftattfindende Aus⸗ 
dünftung wie die beim Waſſer bei gleichem atmoiphärifchen 
Zuftande, den Berührungsflächen der Luft proportional 
zu fepen, und nimmt hiernach alfo die in einer gewiſſen 
Zeit erfolgende Ausbünftung caeteris paribus der Dorn- 
wandsfläche proportional an. Ebenfo ift, da der Wind 
bei einem beftimmten unverändberlichen Witterungszu⸗ 
ande auf jede Stelle der Grabirfläcde mit gleicher Ge⸗ 
Hwindigfeit wirft, zur Annahme gekommen, daß unter 
übrigend gleichen Umftänden der Soolenverluft oder die 
Menge der verfliegenden Soole der Dornwands⸗ ober 
Gradirfläche ſelbſt proportional ſei. Anders aber verhält 
s fih mit dem Salzverlufte. Denn da der Soolen« 


verluft auf jeder Stelle der Dornwandöfläde durch das 
Derwehen homogener Salztheilchen entftebt, alfo an jeder 
Stelle der Dornwand Teicere Soole verfliegt, dabei aber 
die Menge der verfliegenden Sooltheilhen der Gradir⸗ 
fläche proportional bleiben, fo wächft der Salzverluf in 
vößeren Berhältnifien wie die Grabirflähe und fleht 
ir jeden Augenblick im zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe 
der Gradirflaͤche und desjenigen Salzgehalte, welcher in 
demfelben Augenblide der Soole eigen iſt. 
Im Berhältniß gegen die Behälter- und Pritſchen⸗ 
gradirung ift die an den Dornwänden wirklich erfolgeude 
uebänftung der eigentliche Effect der Dorngrabirurz. 
Da diefer Effect den Soolenverlufte, beide aber unter 
leihen Umftänden der Dornwandsflaͤche proportional 
ind, fo ift auch die vereinte Wirfung des Windes und 
der Ausbünftung — Soolenverluft und Ausdünftung — 
oder die gefammie Verminderung ber anfänglichen Soolen⸗ 
menge während der Grabirung der Grabirfläche propor⸗ 
tional angenommen, Dan fann die Summe biejer 
briden ihrer Natur nad) verſchiedenen Abgänge als Ber 
bältnißzahlen des Effects anſehen, und foldde daher durch 
bie Benennung Verflüchtigung von ber Ausduͤnſtun 
unterfcheiden. Iſt bei gänzlicher Windſtille der Bertuf 
bei der Dorngradirung = 0, fo ift auch das Verhältniß 
defielben zur Ausbünftung — 0, und biefe baber hier 
ebenfo groß, wie bei der Behältergrabirung, weil bei 
gänzlicher Windftille feine Soole verloren gebt. Im 
biefem einzigen, bei der Dorngradirung gewiß fehr feltes 
nen Falle ftellt die Differenz ber zur Gradirung aufges 
hobenen und der von derfelben zurüderhaltenen Sool⸗ 
menge den wirklichen Effect, den Nutzeffect der Gradi: 
rung dar, während diefe Größe font mehr und weniger 
eine bupothetifche if. | 
Will man das Verhalten der Dorngradirung in als 

geineinen Ausdrüden überfehen, gibt man hierbei zu, Daß 
ei einem gewiſſen atmofphärifchen Zuftande eine beftimmte 
Tröpfelungsftärfe und eine gleichfärmige Geſchwindigkeit 
des Windes flattfindet, fo wird der Effert der Gradi⸗ 
zung duch das Volum ver Waflermenge ausgedrüdt, 
welche auf einem beftimmten Areal der Äußeren Flaͤche 
der Dornwand — auf einem ug — im Laufe einer 
Gradirungsperiode verflüchtigt wird. Beträgt 3. B. die 
Außenflähe der Gradirwand F Duadratfuß, die Ger 
fammtverminderung des Woaflergehaltes im Belumen 
nach beendigter Brabirung w Kubiffuß, fo beträgt bie 
Größe der Waflerverminderung der grabirten Sorle auf 


1 Eu der Dornwand = Kubikfuß. Die Gradirung 


erleinet aber auch einen Soolenverluft, Da, je mehr Luft- 
theilchen in gleien Zeiten durch die Dornwand geben, 
oder je fehärfer der Wind weht, um fo mehr Sooltheile 
hen verfliegen. Dan bezeichnet dieſen Soolenverluft 
Durch Verwehen der Soole als Verſtaͤubung. Außer 
dem bleibt ein nicht unbetraͤchtlicher Theil von feſten Be⸗ 
ſtandtheilen in den Dornen der Grabirwände als Doms 
ſtein zurüd, deſſen Beſchaffenheit von den Beſtandtheilen 
der Quellſoole abhängig iſt. Gewohnlich beſteht dieſer 
Dornſtein nur aus Gypse als unzertrennlicher Begleiter 
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alfer Salzſoolen, und wenn die Soole viel Koblenfäure 
enthält, ſodaß lau Kalferde darin aufgelöft bleiben 
konnte, aus Fohlenfaurem Kalk. Enthält die Soole 
fohlenfaure Kalkerde und kohlenſaures Eifenorypul, fo 
werben dieſe Fohlenfauren Verbindungen durch die Ber: 
flüchtigung der Kohlenjäure flet an dem Strauchwerfe 
der Oradirwände hängen bleiben. Soolen, die viel 
Dornftein abiegen, werben daher die Beftimmung der 
bei der Gradirung verftäubten oder verwehten Soolens 
menge erfchweren, und fehr häufig wird deshalb der 
Gradirun Seffect durch Die Quantität bes verminder- 
ten —3 — altes, der Gradirungsverluſt aber durch 
die Quantität des verminderten Salzgehalted der gradir- 
-ten Soole bezeichnet. Der Gefammteffert der Gradirung 
wird alfo dadurch beflimmt, daß in einer beftimmten 
Gradirungsſperiode auf einen IFuß der Gradirflaͤche 


- Kubikfuß Waſſer entfernt, dagegen aber x Procent 


von den feften Beftanbibeilen der Soole verloren ges 
gangen find. 

SR nun das auf die Flag⸗ F zur Gradirung ges 
brachte Soolquantum — A Kubiffuß; die Pfündigfeit 
oder die in jedem Kubiffuße- enthaltene Salzmenge = n 
Pfund, alfo das aufgebrachte Salzgguantum — S Pfund, 


wo S=An oder A= * betraͤgt ferner das nach 


der Örabirung, auf der Fläche F erhaltene gradirte Sools 
aquantum = R Kubiffuß, defien Pfündigkeit = m Pfund; 
und das von der Oradirung zurüderhaltene Sal; — 8 


Pfund, wo s== Bm, oder R = —; fo hat man, wenn 


der Gradirungseffect oder die Verfluͤchtigung der n pfün- 
digen Soole, bis ſolche m pfünbig geworden it = W 
Kubifjuß, und der Bradirungsverluft oder der Salzyerluft 
== V gefegt wird: 


Ss — 3. 

Auf den Salinen find mehrfeitig nähere Erörterungen 
ber das Berhalten des Soolenverlufted gegen die Aus⸗ 
dünſtung angeflelt worden. Man bat namentlich 
bemüht, das Verhaͤltniß des durch die Ausdunſtung weg⸗ 
geſchafften Waſſerquantums zu dem durch den Wind 
während bed Gradirens verloren gegangenen Sool⸗ 
quantum annähernd feftzuftellen. Man ift hierbei all- 
gemein von der Erfahrung ausgegangen, daß bie Aus, 
dünftung felbft bei übrigens gleichem bugroffopifchen Zu⸗ 
ftande der Luft mit zunehmender Gefchwindigfeit des Windes 
ftärker wird. Man hat hierbei ferner angenommen, daß, 
wenn 3.8. das durch den Wind weggetriebene Soolquan- 
tum — v Kubiffuß und das Durch Die Ausduͤnſtung weg⸗ 
georane Waflerquantum = w Kubikfuß, Die gelammie 

erflüchtigung alfo — v + w, ferner unter Beibehaltung 
der obigen Bezeichnungen und weil beim Grabiren m größer 
als m if, der Salgrefi nach der Gradirung um fo ge 
ringer, oder der Salzverluft beim Gradiren um fo viel 


"größer wird, je größer das Verhaltniß — ober die vom 


Winde weggetriebene Soole gegen bie wirkliche Auspün- 
ftung ift. Offenbar hängt die Größe v von der Stärke 
bed Windes, aber die Größe w vorzüglich von dem hy⸗ 
roffopifhen Zuftande der Luft dergeftalt ab, daß w um 
ß geringer wird, je feuchter die Luft iſt, wird daher bei 


gleicher Stärke des Windes das Verhältnig - mit der 


Feuchtigkeit der Luft zunehmen, ebendeshalb aber ber 
Salzverluft unter übrigens gleichen Umftänden mit ber 
Feuchtigkeit der Luft beträchtlich wadhfen. Da bei fehr 
feuchtem Wetter die wirkliche Ausbünftung nur fehr ges 


‚ring und oft fogar = O ift, fo wird hierbei, felbft bei 


ſchwachen Winden, wo folhe nur fehr wenig Soole 
von der Gradirwand wegtreiben fönnen, das Verhaͤltniß 


— ſchon fehr anfehnlich, ja daffelbe wird, wenn die Luft 


‚ mit Zeuchtigfeit gejättigt ift, unendlich groß, fo gering. 


auch v fein mag, und man erhält zulebt gar feine Soole 
von der Gradirung zuräd, weil fie nach und nach von 
der Dornwand in Subftanz verfliegt, fobald die Gradi⸗ 
rung lange genug fortgefeßt wird. Ein Fall, der im Früh⸗ 
jahr und erh beim Nebel, auch mitten im Sommer 
bei bededtem Himmel und Regen flattfindet. Stellt man 
fih vor, daß jedes bewegte Zufttheildhen einen gewiflen 
Theil der verloren gehenden Soole hinwegführt, fo wer- 
den um fo mehr Sooltheilchen verfliegen, je mehr Luft: 
theilchen in gleichen Zeiten durdy die Gradinvand gehen, 
oder je fihärfer der Wind weht. E8 ergibt fih hieraus, 
daß man die Menge der auf einer gewiflen Yläche ver- 
loren gehenden Soole oder die Größe v der Geſchwin⸗ 
digkeit des Windes proportional ſetzen kann. Bliebe 
daher die Ausdünſtung w bei verſchiedener Staͤrke des 


Windes dieſelbe, fo würde das Verhaltniß — der Ge— 


ſchwindigkeit des Windes proportional fein. Diefes 
findet aber nur alsdann ftatt, wenn die Luft mit Feuch⸗ 
tigfeit ganz gefättigt if, fobaß Feine Ausbünftung, Feine 
Verdunſtung erfolgen fann, und w = 0 ift. gu Dies 
fem Falle, in welchem man aber nad) dem vorigen gar 
nicht grabiren follte, iſt wirklich der Soolenverluft der 
Geſchwindigkeit des Windes proportional, in jedem an⸗ 


deren alle aber kann das Berbältnig — nicht beftimmt 
werden, da die Größe w eine unbefannte Function bes 
Windes ift und das Berhältniß — auf e noch unbe 


fannte Art mit der Gefchwindigleit des Windes zunimmt. 
Unter diefen Umftäuden hat man verfucht, dad Verhaͤltniß 


— aus Erfahrungen nad mittleren Durchſchnitten auf 


den Zeitraum eines ganzen Jahres zu ermitteln und es 
— Yı gefunden, Es kann alſo bei mittlerem Witterungs⸗ 
zuſtande in einer gewiſſen Zeit angenommen werden, 
daß, wenn auf einer gewiſſen Gradirwandsfläche 4 Kubik⸗ 
fuß Wafler von der Soole verhunften, dagegen 1 Kubifs 
fuß Soole vom Winde weggetrieben. wird, der geſammte 
Abgang oder die Berflühtigung 5 Kubiffuß beträgt. 
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Diefes Berhältnig des Soolenverlufted zur Ausdünftung j 


für günflige und ungünflige einzelne Monate genauer 
zu beflimmen und auf ein beflimmted Geſetz zu führen, 
nach welchem der Effect der Gradirung von der Stärke des 
Windes abhängig ift, würde allerdings von großem Nutzen 
fein. Allein die Mangelbaftigfeit groger Kubiciranftalten 
und der Umftand, daß befonders in den beften Gradir⸗ 
monaten an dem Strauchwerfe ber Grabirwand eine 

roße Menge Salz in Subftanz, welches wieder bei 
—2* Witterung aufgelöft wird, Hängen bleibt, machen 
die Beſtimmung diefed Verhältnifies fchon für eine und 
dieſelbe Gradirung ungenau, und die Berfchiedenheit in 
den Erfolgen zeigt fih noch auffallender bei der Ders 
gleihung der Effecte von Gradirungen auf verfchiedenen 

alinen. Diefe Abweichungen werden durch verfchiedene 
Conftruction und Cinrichtung der Gradirhäufer, durch 
die Art der Betröpfelung, durch die verfchiedene Be⸗ 
fchaffenheit der zu gradirenden Soole, durch die verſchie⸗ 
dene pibe der Veredelung der Soolen und durch Die 
Berfchiedenheit der Witterungszuflände felbit auf den 
einander nahe liegenden Salinen herbeigeführt. ine 
anverlälfige Bergleihung des Gradireffectes auf ber 
einen Saline mit dem auf einer anderen ift daher faum 
zuläffig, und fo wird das häuflg ermittelte Verhaͤltniß 
Y_ ——— auch nur eine locale Bedeu⸗ 
w og.m— log.n 


tung haben. Es wird immer nur ein vergebliches Uns 
ternehmen fein, durch Fünftliche und unzuverläffige Ber 
rechnungen zu ermitteln, wie viel von dem Waflergehalte, 
welchen die Soole beim Gradiren verloren hat, ale 
Waſſerdampf verflüchtigt und wie viel ald Soole verweht 
oder verftäubt worden. Ebenſo verfchieden und von dem 
Zufammentreffen vieler Berhältniffe abhängig, wie ver 
Effect ver Gradirung, ift auch der Gradirungsverluft, 
nämlih die Differenz des Rohfalzgehaltes in der zu 
gradirenden Soole von dem Rohſalzgehalte in der gradir⸗ 
ten Soole, weit darin auch das Gewicht deö in der 
Gradirungsperiode auf den Gradirwänden zurüdbleiben- 
den Dornfteins begriffen iſt. Da dieſes Gewicht des 
Dornfteinsd, der im Laufe eined Gradirungsjahres an 
den Gradirwänden abyefegt wird, gar nicht befannt ift, 
fo muß die Angabe der Veränderung im Robfalzgehalte 
der zu gradirenden- und der gradirten Soole genügen, 
um bieraus die Quantität des verminderten Salzgehaltes 
im Ganzen oder in Procenten zu ermitteln. Um num 
eine annähernde Bergleichung der Effecte der Gradi⸗ 
rungsverridhtungen auf verichiedenen Salinen, ungeachtet 
der verichiedenen oben bezeichneten Hindernifle, anzuftellen, 
muß der Nugeffect auf die Veränderungen bezogen wer⸗ 
den, welche die Soolen hinſichtlich ihres MWaflergehaltes 
beim Gradiren erleiden. Karften fihlägt hierzu in feiner 
Salinenfunde DI, 599 einen einfachen Ausdruck, eine ein« 
yge Zahl vor. Diefe Zahl if dad Verhaͤltniß, oder der 

wotient, den man erhält, wenn der in Procenten aus⸗ 
gebrüdte Waſſerverluſt der Soolen durch den in Procen⸗ 
ten ausgedrüdten Gradirungsverluft dividirt wird. Hier⸗ 
nach wird der Effect um h, höher gefunden werben, je 


größer die Waflerverflüchtigung, und um fo geringer, je 
größer der Robfalzverluft geweſen ift. ' 

Sol eine Oradirfläche auf die vortheilhafteſte Weile 
benugt werben, fo kommt ed darauf an, bie Dornen 
oder überhaupt das Strauchwerf überall gleich naß zu 
erhalten, ohne daß die zwifchen den Dornenreiſern fallende 
Soole zu ftarfe Strahlen bilde. Die Tropfenbilbung 
muß von Oben nach Unten der Gradirwände in gleid- 
mäßiger Art vor fich gehen, ſodaß alfo die Beſpeiſung 
der Bradinwände in einem richtigen Verhältniſſe der 
Zuflußmenge der Soole zur Größe der während des 
Niederfallens ftattfindenden SBafierverdunftung ſteht. Da 
hierzu bei gutem Grabirwetter, wo die Abnahme des 
Bolumens fchneller vor fich geht, nothwendigerweife mehr 
Soole gehört, als bei fchlechterem, wo die Abnahme 
langfamer geichieht, fo ergibt fidy hieraus, Daß bie 
Tröpfelungsftärfe nah Maßgabe der Witterung oder 
der Verflüchtigung verſchieden fein, daß aber ebenveshalb 
es für jeden Witterungszuftand einen gewiſſen und vor 
theilhaften Grad der zröpfelungefärke geben müfle, oder 
die Beipelfung einer gewiflen Gradirfläche eine beftimmte 
Soolmenge erfordert, welche das Marimum des Efiects 

ewährt. Die Kunft des Gradirens befteht alfo eigent- 
ich nur darin, die Soolenmenge oder die Abflußgefchwin- 
digfeit der Soole aus den Soolhähnen dergeftalt zu ber 


fimmen, daß die Anreicherung der Soole bei jedem 
Riederfallen für jeden Witterungszuftand immer in glei 


cher Höhe erfolgt. Bei veränderten Witterungszuftänden 
wird diefe Aufgabe nicht vollſtaͤndig geist werden Tonnen, 
wenngleich fie das eigentliche Ziel ift, welches durch 
die Tröpfelgrabirung erftrebt werben fol. Mit biefer 
Aufgabe fteht unmittelbar die Unterfuhung in Verbin 
dung, wie viel Wafler der Soole für eine beſtehende 
Grabirungsvorrichtung bei jedem Niederfalle entzogen 
werden muß, um dad Marimum der Leitung der Gta⸗ 
dirung zu erreichen. 


Um bie für jeven Witterungszuſtand vortheilhafteſte 
Tröpfelungsftärfe annähernd zu befiimmen, bat mar 
aus der Erfahrung angenommen, die Tröpfelung der⸗ 
geftalt zu ftellen, daß bei dem beften Witterungszufßande 
die Soole um '% bis ihres Gehalted durch einen 
Abfall zunehme, bei mittlerem Witterungezuftande var 
gegen um 'A, bei dem fchledhteften Gradirwetter aber nur 
um /ıs bis /ıa veredelt werde. Da fich aber die Größe der 
Berdunftung auf der Grabirfläche in einer gewiffen Zeit 
nicht beftimmen laͤßt, folche aus vielen Gründen ſogar 
eine fehr veränderliche if, fo wird die Frage: wie vie 
MWafler ver Soole bei jevem Nieverfallen dur Berdun⸗ 
flung entzogen werden muß, um bie Gradirflächen am 
vortheilhafteften zu benuten, ſchwerlich jemal® eine für 
alle Verhältniffe anmwendbare Löfung erhalten. Selb 
auf den verfchiedenen Salinen findet man feine Ueber 
einftimmung in den Anfichten über die ftufenweife Folge 
ordnung der Soolenveredelung und über bie davon a 
haͤngige Eintheilung der vorhandenen Srabirfläde. 3 
mehr aber die Zahl der Fälle Hefchränft bleiben Fans, 
ohne die Leiſtungöfahigkeit der Gradirflaͤche unvortheilhet 


.. 
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zu benutzen, deſto geringer wird der Soolenverluft fein 
und deflo mehr wird man an Zeit und Koften erfparen. 
Sind bei einem Grabirwerfe die einzelnen Dornen 
wänbe bergeftalt angelegt, daß Luft, Sonne und Wind 
darauf in jedem Augenblide wirken fönnen, fo folgt 
auch die Nothwendigkeit einer richtigen Wbtheilung der 
ganzen Gradfrung in einzelne Bradirfälle, deren je 
der vorhergehende den nachfolgenden mit der zur Tröpfe- 
lung erforderlichen Soole verfieht. Denn wenn die Dornen 
fläche einer folgenden Wbtheilung nicht in eben dem Bers 
hältniſſe zu der vorhergehenden Gradirfläche fteht, in 
welchem fich die von der letztern zurüderhaltene, zu der 
darauf gebrachten Soole findet, fo wird auf jeder Abthei⸗ 
[ung zu berfelben Zeit eine von den andern Abtheilun- 
gen verfchiebene Tröpfelungsftärfe ftattfinden. Auf eini- 
gen Salinen. ift eine geringere Anzahl von Gradirfällen 
und eine flärfere Beredelung der Soole auf jedem Gras 
dirfall, auf anderen eine größere Anzahl von Faͤllen und 
eine geringere Soolenveredelung auf jedem Grabirfall 
eingeführt. Noch andere Salinen heben die von einem 
Gradirfall gefallene Soole auf denfelben Fall zurüd, 
um durch ein zweimaliges Niederfallen, derfelben dieſelbe 
Anreicherung zu bewirken, welche fonft durch einen Fall 
erlangt wird. Dieſes wiederholte Betröpfeln der Gradir⸗ 
wand deſſelben Falles mit der von demfelben erhaltenen 
Soole wird das Repetiren der Soole genannt. 
Kepetition wird angewendet, wenn niebrige Lufttempera⸗ 
tur, verbunden mit Ihmachem Luftwechfel und mit großer 
relativer Dampffättigung der-Atmofphäre, lange anhält; 
allein langjährige abrungen und Berfucye haben die- 
felbe als die fÄfechtefte Gradirungsart verwerfen laflen, 
indem dabei nicht blos ein Berluft an Zeit, fondern 
auch mehr Salzverluft ftattfindet. Es werden daher fehr 
feltene Fälle fein, wo der Unterfchied der zu erhaltenden 
Siedefoole von der Duelljoole fo gering ift, daß die 
Sradirung nur Einen Fall auszumachen braucht, vielmehr 
wird allemal da eine Gradirung angeordnet, wo biefer 
Unterfchied von größerer Bedeutung ift. | 
. Die erforderlihde Größe einer Gradirung 
wird dur die Menge des Waſſers beftimmt, welche in 
einer gewifien Betrieböperiode, gemeinhin jährlich von 
der Soole verdunftet werben fol, Wird der Gehalt der 
Soole nad den Gewichtstheilen ausgefprochen, die ſich 
bet Einem Gewichtstheile des in der Soole aufgelöften 
roben Salzes befinden, und heißt diefer Gehalt bei der 
Duellfoole GC gräbig, bei der Siedefoole aber $ grädig, 
wird die Gewicdhtsmenge des rohen Salzes, welche jähr- 
Lich in der Siebefoole erlangt werden fol, mit s bezeichnet, 
fo ift die Verdunſtung, weldye bei der Gradirung bewirft 
werden muß = (Ga —g)s. Kennt man nun aus uns 
mittelbarer Erfahrung den jährlichen Effect von einem 
IFuß Dornenwand oder die jährlich von jedem IFuß 
Dornenwand im Durchſchnitt abdunftende Waflermenge, 
neint diefe a Kubikfuß, fo findet fih, wenn man die 
Fläche der neuen Gradirung = F feßt und weil der 
Effect der Dornenwandefläche- proportional iſt, 1: F 


— a4: ((E — gs, F = ee DFuß. 
A. Encytl.d. W.u. 8,- Erſte Section. XXVII. 


— 
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Wird der Salzgehalt der Soole nah Pfunden in 
einem Kubikfuße bezeichnet, iſt alſo n vie Pfuͤndigkeit 
der Quellſoole, m die der gradirten oder Siedeſoole; 
ift ferner aus den Erfahrungen blos die gefammte Ber- 
flühtigung für einen IFuß Dornenwand befannt und 
iſt biete — 8 und gehören zu einem Gentner Eal; in 
der Siedeſoole p Pfunde, zu einem Gentner in der Quell⸗ 
foole aber p’ kunde, fo tft Die für einen Eentner er 


forderliche Menge der gradirten Soole E Kubiffuß, die 
pro Gentner erforderlihe Quellſoolmenge = T Kubik⸗ 


fuß. Der Unterſchied  — iſt dasjenige Volum 


Wafler und Soole oder die geſammte Verflüchtigung 
— W, weldyes auf der Gradirung mweggefchafft werden 
fol. Zu einer Fabrication von S Eentner Salz müſſen 


daher 26 — +) IFuß Gradirung vorhanden 
fein. Iſt diefe Gradirflaͤche = Q bei einem Salzwerfe 
egeben und .n befannt, ſo erhält man hieraus auch bie 
—* bis zu welcher man die Soole gradiren kann, 
oder 


m = — CH NG 
| -n -( 8 ) 
Betraͤgt die geſammte Verflüchtigung der n pfündigen 


Soole = P, fo findet ſich, weil 1:F = a:E, die 
ganze Dornenwandsfläche, welche die Soole paffiren muß, 


um den Gehalt von m pfündig zu erlangen, F = =. 


Allein durch das Durchtröpfeln der Soole auf diefer 
ganzen Gradirflaͤche auf einmal würde biefelbe ebenfo 
wenig m pfündig werben, als durch das öftere Durchs 
tröpfeln, — Repetiren — berfelben in einer Abtbeilung. 
Die Soole muß, will man nicht gegen Theorie und Er⸗ 
fahrung handeln, in verfchiedenen Wbtheilungen ver 
Gradirwandsflaͤche der Berdunftung audgefegt werden, 
d.h. fie muß in einzelne Fälle eingetheilt werden. Die 
Größen diefer Gradirfälle müflen fo geordnet wers 
den, daß der nach der Oradirung ‘übrig gebliebene Sool⸗ 
reft des erften Falles zmedmäßig auf den zweiten u. ſ. w. 
Fall vertheilt werden kann, oder die Größe des folgen 
den Falles muß verhältnigmäßig um fo viel Eleiner Fin. 
als fid, in dem vorhergehenden Falle das Soolenvolum 
durch die Berflüchtigung vermindert hat. Sieht man 
gänzlich ab von der verfchiedenen Verdunſtungsfaͤhigkeit 
der Salzfoolen, wird zugegeben, daß fih Die Verdun⸗ 
ftungen wie bie Flächen der Brabirfälle, und diefe wie 
bie aufzufördernden Soolmengen verhalten müffen, fo 
nenne man im Allgemeinen & — Fläche des erften 
Gradirfalles, 1 == die darauf zu führende Soolmenge, 
r — ben Soolreft, welcher nah Paffirung des erften 
Falles übrig bleibt, daher vie Verflüchtigung auf den 
eriten Sale = 1—r. Die ganze Gradirung ift nun 
einer finfenden geometriſchen Reihe gleich, beren Erponent 


GRADIREN. GRADIRWERK“ — 322 — GBADIBEN. GRADIRWEBK 


r und erſtes Glied Q, folgih die Summe Q, wenn 
die Reihe mit x Gliedern abbridt, — Q/ ir 


1 — r 
Denn nach Paſſtrung der Soole durch den erſten Fall 
bat man 1 — r = Verflüchtigung, daher die auf den 
- zweiten Kal zu führende Speifefooe 1 — I—)=Lr, 
und fonad, weil 1:r = Q:x, die Fläche für den 
zweiten Hal — @r. Die Berflüchtigung auf den zweis 
ten Fall if jegt, va Q:Qr= (In: r—r, 
— r-r’ und der Soolreſt = r', weil r — (r—r’) 
= r', welder zugleih die Speifefvole für den Dritten 
Kal if, weshalb man für venfelben bie Flache Q'r 
erhält, va rı = UAr:x, alſo x—=- * = (rn, 
Die Berflüchtigung ift bier x —r', der Soolreſt = r’. 
Sept man dieſe Rechnung weiter fort, fo erhält man 
für den xten Zal die Flähe — Ur@-2, die Ber 
flüdtigung — r“-D — r*, den Soolreſt — r*, und 
die einzelnen Faͤlle find daher der Reihe nad: 

Q, Qr, Art, Qr' ran 

und deren Summe oder die ganze befannte Gradirung 
Q=-T+Qr+Qr+Qr.... Qremn; 
alfo, wie fchon oben angegeben: Q = Q Zr 
Wird endli der Soolreſt nach dem letzten Kalle, 


welcher ald die verlangte zu gradirende, alfo Siede⸗ 
foolenmenge befannt ifl, — F genannt, ſo kann man, 


da bei x Fallen re —g, für r — 9 ſetzen, weil 


Vp =r Wird ferner diefer Werth -in die eben ges 

fundene Gleichung für Die Summe der geometrifchen Rei 

fubßitnirt, fo id Q — TÜZP, paper Qu — * 
1-9: | 

= 6¶ — 9), zalſo die Flache des erſten Falles 








—— 
—MW wen. Aus diefer Gleichung folgt ferner: 





' 1 
Qu-9 l=1-g9:, 
oder Mi ” 
2 — 1 — -0 
folglich 
Er .[i-Ru-n], 
alio 7 
x — log: * = der Anzahl 
log. | 1 — (1 -9)] 


Bälle, in weldye die Gradirung zu theilen if. Hier⸗ 
aus iſt endlich die Größe eines jeden Falles, z. ar 
yten, abzuleiten, wenn überall x Falle bei einer Gras 


[ us oder abnimmt, und- fobald auch die — der 


dirung vorhanden find und man dieſe Flaͤche F nenn, 

—— 
.p: wet Fı= Q'r"' 
1 


== Q' Ve’ = Q'g .. Seht man in dieſt 
Gleichung der Reihe nach die Zahlen 1.2.3.... füry 


u u ” 


und die jedesmalige gefundene Eintheilung der Gradi⸗ 
rung in Alle für.x, fo laflen ſich alle Fläwen ver 


Soolfäle finden, wobei für x fletd eine ganze Zahl p 
ſetzen ift. 








Aus den Pbigen Auseinanderfegurigen gebt hewen, 


daf yg = — . P ft; denn das bei einer Fabrication 
von 8 Eentner Salz jährlich erforderliche Siedeſoolen⸗ 
quantum iſt S, und das im der zu gradirenden 
Soole enthaltene Quantum an Rohſalzen if Kg 
welches lehtere durch fich felbft dividirt — 1 in die 
Rechnung angenommen ifl; daher auch £ 8 durch 8 


zu bivfdiren und $ = — ’ * zu jegen iſt. 


Die Fläche des erften Falles oder Q’ beftimmt ſich | 


auch aus folgenden Erforderniſſen: 
Werden jaͤhrlich * S Kubikfuß Quellſoole auf die 


Orabirung geführt und kann man jährlich nur eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Betriebötagen oder Minuten bindung 
grabiren, fo ergibt fi daraus eine mittlere Auffoͤrderungs⸗ 
menge von M Kubiffug pro Minute. Man weiß ferner, 
daß eine Gradirflaͤche am vortheilhafteften genupt wird, 
wenn man an einer beftimmten Flaͤche 1 Kubilfuß Soole 
ro Minute tröpfeln läßt, welche im Mittel D LiEub 
beißen mögen. Daraus fol t jet die Größe des erſten 
adirfalles im Mittel = M.D Tug = %. Mei 
der Witterungszuftand ift in der Wirklichkeit veraͤnderlich, 
daher auch die Größe M.D, je nachdem bie Verdunſtung 
d 


grabieten Soole immer moͤglichſt ſich gleich bleiben ſoll 
us diefem Grunde nimmt man nicht einen mittleren 
Witterungszuſtand für das ganze Jahr, fondern man 
nimmt in Abſficht auf Eintheilung einer Crabirun in 
Faͤlle einen mittleren Zuftand für weniger günftige Tage, 
und einen anderen für bie beflere Gradirperiode an, Da 
ed ganz unmöglich fein würde, .mollfe man bei jeder 
Snitierungeneränberung auch eine Soolfällen» Anderung 
eintreten laflen. Der Grabirungseffect in weniger gün 
fligen Tagen wird nur ein Theil des Mittels aus dem 
des ganzen Jahres fein, und weil die Verdunſtung babei 
ſchwaͤcher wird, fo wird auch nur ein Theil des mitileren 
Soolreſtes ꝙ von der Gradirung zurüdfommen. 

Gradirungseffert bei günftiger Witterung wird dagege 
ein De aches vom Mittel aus dem gamzen Jahre fein. 
Wird diejenige Zahl, mit welcher man diefes Mittel and 
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dem Ganzen multipliciren muß, um jenen Theil oder. 


diefed Mehrfache zu erhalten, = genannt, fo erhält man 
für beide verfchiedene Annahmen Q’ = n.M.D, und 
fann für 9 uunniehr den Ausdruck = ſetzen. 


Nach den Erfahrungen auf der Saline Dürrenberg 
müffen bei weniger gutem Wetter ald das Mittlere pro 
Minute und auf eine Fläche von 400 Fuß Dormenwand 
wenigftend 200 Kubikzoll, bei befierem Wetter 600 Kubik⸗ 
zoll, im Mittel des ganzen Jahres aber 212 Kubikzoll 
teöpfeln, wenn bie Dornenwände auf das Bortheilhaftelte 
benugt werben follen. Dies gibt bei weniger gutem Wetter 


fürn = = — 0,9434; für D= = === 8,64; 


Dagegen bei. den beiten Gradirperioden für z — 
— 3, für D- 4 — 288. 

Hiernach wird die. Frage nad) der nötbigen Anzahl 
von Faͤllen, in weldye eine Gradirung getheilt werben 
fol, uf x — —— — zurüdführen, 
log: |1 — gu-n]| 
und erhält für diefe Anzahl x im Mittel 

bei weniger günftigem Wetter 


— log . (. 0,9434) , 
— mn iM —— | u 

108 [1 - HR) u 0984 9)] 
bei beflerem Wetter 





200 


log 3.9 
Iog [1 - (a) — 39] 


Denn da für Q’ in der obigen Gleichung der Ausbrud 
n.M.D gefunden werben, für beide Itterungperioe 
den die Größen a und D beflimmt werben, — 1 
geſetzt if, fo findet fih für den Ausdruck Q’ in der 
obigen Gleichung 


für das weniger günftige Wetter 0,9434 . 8,64 = 8,151, 
für das beſſere Wetter 3 .2,88 8,64, 


Bei einer nach fo eben entwidelten runbfägen abs 
etheilten Gradirung verhalten fidy die Pfündigfeiten der 
Eoofe vor den Fällen, wie die Bfünbigfeiten nad den 
Zällen, find alfo ftetig proportionirt, ſodaß alfo, wenn 
die Pfündigfeit vor der 
Fällen m ift, und x Fälle damit gemacht werben, der 


Berevelungscoefficient v® heißt, mit welchem die 


Pfünbigfeit vor einen Falle multiplichtt werden muß, 
um die Pfündigfeit nach dem alle zu haben. Hierbei 
ift ferner zu erwägen, daß bei der entwidelten Fall 
berechnung von der verfchlevenen Berbunftungsfähigfett 
der Soolen abgefehen worden, daß die Eintheilung fo 
gemacht ift, ald wenn reines Waller zur Berdunfung 
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auf die einzelnen Fälle gebradt werden ſollte. Es wer 
den alſo, wenn reichere Soolen mit weniger Geſchwindig⸗ 
feit als Waſſer abbunften, die Flächen der Fälle im 
Berhältniß der minderen Abdunftungsgefchwindigfeit der 
darauf zu verarbeitenden Soolen fich vergrößern, ober in 
das umgekehrte Verhältnig der Abbunftungsgefchwindig- 
keiten gebracht werden müflen, wenn in gleicher Zeit 
baflelbe bewirkt werben fol, da eben, wie wenigftene 
aus vielfachen Verſuchen hervorgeht, die Verdunſtungs⸗ 
fähigfeit der Soofe im umgefehrten Berhäftniß mit ihrem 
Gehalte lebt. Die Flächen ber einzelnen Fälle werben 
alfo hiernach eine-Aenderung erleiden. Es fei zu dem 
Eude die Berbunftungsgefchwindigfeit der Soole des erften 


Falles F — 5. deö* zweiten Falles F’ — re des, 
dritten Kalles F" — z u.f.w., ſo iſt Har, daß, wenn 


die Fläche Feine gewifle Wirkung mit Waſſer leiſtete, 


. diefelbe E . F werden muß, damit fie daſſelbe mit Soole 


leifte, welcher die Abdunftungsgefchwindigfeit . zu⸗ 
gehört. Ebenſo, daß aus der Flaͤche F” die-Flache 7 —* 
und aus der Flaͤche F” die Fläche r F”, daher aus 
der ganzen Gradirflaͤche Q die Fläche — F' + 7 F" 
+ z F“ u.f.w. = Q% werden müfle, damit diefe bei‘ 
ben verfchiedenen Soolen noch daflelbe wirfe, was Q 
bei Wafler wirkte. Da man aber in der Wirflichkeit 
nyr Q DIEuE Gradirfläche hat, fo find die nach den 
Berbunftungsverhältniffen corrigirten Flaͤchen für den 


erften Fall % . n F, für den zweiten Fall. % . T F”, 


für. den dritten Fall 8 2” u. ſ. w, wodurch man | 


. von der obigen Borausfegung, ald wenn reines Wafler 


auf Die vorhandene Gradirfläche zur Abdunftung gebracht 
werben follte und zur Bearbeitung ver verfchiedenen Soo⸗ 
len eine andere Kläche erfordert würde, zur Wirklichkeit 
zurüdfehrt. ' 


Di: Verdunflungeverhältniffe für Soolen von vers 
fhiedenem Salzgehalt find allerdings bis jetzt in ungenü- 
ender Weiſe ermittelt. Langsdorf hat zuerft dieſen Gegen⸗ 
and jur Sprache gebracht und die Refultate feiner Unter- 
juhungen hierüber im fünften Theile feiner Salzwerfs- 
. 138 in einer Tabelle zufammengeftellt. Unter 
verfchiedenen Witterungszuftänden bat hierüber ferner 
J. A. Biſchof ausführliche Verſuche angeſtellt. Die 
Reſultate berfelben find im Archiv für Be gan und 
üttenwefen A. ‚3; A. IX, 19; A. XI, 222, 
5 niedergelegt, und biefe werben bazıı Dienen fönnen, 
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eine allgemeine Kenutnig der Verdunftungsfähigfeit der 
Soole von verſchiedenem Procentgehalt zu verichaffen, 


wenn die Verdunftungsfähigfeit des Waflere — 1 anges 


nommen ift.” Bon dem Berhalten des reinen Waflers 
wird fich nach dieſen Verſuchen das Verhalten der Salz⸗ 
foolen um fo mehr entfernen, je größer ihr. Salzgehalt 
wird, oder mit anderen Worten, es wird in gleicher Zeit 
und unter 
Duantität Soole verhältnißmäßig weniger Waſſer abge- 
dunftet, je reicher ihr Sulzgehalt ift, und mehr Wahr, 
je geringer ihr Salzgehalt it. Da bei dem technifchen 
Betrieb auf den Salinen naͤchſt den wirklichen Ealz- 
mengen in den nad Eubilchem Raum beftinmten Soolen 
auch die Verhältniffe zu berüdfichtigen find, in welchen 
von den Soolen verfchtenenen Gehalts bei gleichen Ums 
ftänden der Gradirung und Siedung die Waſſerabdun⸗ 
ftung ober Abdampfung fattfindet, fo find die gedachten 
Berfuche von befonderer Wichtigfeit und von großem In⸗ 
tereffe. Später in den Jahren 1837 und 1838 find auf 
der Saline Goldberg, und in dem Jahre 1845 auf ber 
Saline Köſen Verſuche über das Verbunftungsverbältniß 
für Soolen von verfchiedenem Gehalt ausgeführt, durch 
welche die von J. A. Biſchof zu Dürrenberg ermittelten 
Werthe nicht beftätigt werden, vielmehr Abweichungen 
enthalten, welche dadurch erflärt werden, daß die erfteren 
zu lange unter Umftänden fortgefegt wurden, unter wels 
ben der Salzprocentgebalt der Soole ſchon bis zur 
Sättigung geftiegen ik. Die von 3. A. Bifchof gefun- 
denen Refultate und Zahlenwerthe werden zwar, um 
die Erfolge bei der Gradirung und Siedung beurtheilen 
zu können, immer noch in Rechnung gezogen, allein fie 
bedürfen trotzdem noch der Beftätigung. 

Aus dem letzteren Grunde fchlägt C. J. B. Karften 
in feiner Salinenkunde IL, 583 vor, bie Cintbeilung ber 
Gradirung in Fälle auf einem ganz empiriichen Wege 
ftattfinden zu Taflen, indem die Beſtimmung der Soolen- 
Zuflußmenge durch die Betröpfelung nody immer das 
Mittel gewähre, die Veredelung der Soole den Verdun⸗ 
ungöverhältniffen anzupaflen, welche durch bie jedes⸗ 
maligen Witterungdverhältniffe geboten find. Hiernach 
nimmt SKarften eine gleichmäßig fortfchreitenbe Verede⸗ 
lung, nad) dem Procentgehalt der Soole, für jeden 
Gradirfal an, Wäre z. B. eine Gprocentige Soole zu 
einer 18procentigen zu erheben und hätte man ſich 
überzeugt, daß eine Derebelung von 3 Prorent das güns 
ftigfte Verhäftnig fei, bei welchem die Gradirwand für 
den erften Fall benugt wird, fo kann man eine ebenfo 
große Veredelung für jeden der folgenden Gradirfälle an- 
nehmen. Man würde nun die Gradirung in 4 Fälle 
eintheilen und die Zunahme des Salzprocentgehaltes für 
jeven Fall zu 3 Procent annehmen. Damit alfo bie 
Soole auf den -vier Gradirfällen nah und nad 18 
Procent erhalten wird, muß fie auf den erften Fall von 
6 zu 9 Procent, auf den zweiten Fall von 9 zu 12 
Procent, auf den dritten Fall von 12 zu 15 Procent, 
auf den vierten endlich von 15 zu 18 Procent über: 
gehen. und dabei von dem einer 18prorentigen Soole 
zuftehenden Waſſergehalt verlieren: 
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leihen Umftänden von einer beflimmten - 


luſt zu veredeln, zu concentriren. 
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6 
auf dem erſten 1 — TR 0,666 .... 

9 

«es zweiten 1— 8° 0,500 . 

dritten ı — E 0,333 

..., ritten i8 ‚ . 
"15 

s » vierten 1 — 18° 0,166 . 


Um dieſe Anreicherung zu bewerfftelligen, muß ſich der 
Flächeninhalt des 1., 2., 3. und 4. Gradirfalles verhalten 
wie 666 : 500 : 333 : 166, wodurch zugleidy für eine 
vorausgefehte gleiche Höhe der Wände, das Verhaͤltniß ver 
Länge der einzelnen Abtheilungen der Gradirung, wenn 
die Laͤnge des erften Falles = 666 ... angenommen 
wird, beitimmt ift. Karſten folgert weiter, daß, je höber 
die Soole angereichert wird, defto geringer ihr Verdun⸗ 
ftungsverhältniß ift, deshalb die Länge Des legten Bra: 
Dirfalles auf Unfoften der vorhergehenden zu vergrößern 


- fein würde. 


Die Trage, bis zu welcher Grenze die Anreichernug 
der Soole durch die Tröpfelgradirung zwedmäßig un 
ortheilhaft fei, laͤßt fih allgemein dahin beantworten, 
DaB, die möglichft hoͤchſte Koncentration der Soole auch 
die northeilhaftefte fein muß, um bie durch den Siebe 
proceß zu verdampfende MWaflermenge möglihft zu ver- 
mindern, Da der Salzverluft durch Verwehen ber gra- 
direnden Soole um fo größer wird, je concentrirter die 
Soole tft, fo fünnen allerdings Umftände eintreten, welche 
es ratbfam erfcheinen laſſen, die Grabirarbeiten einzu: 
ftellen und die Soole unter dem Gehalte der Sättigung 
zu grabiren. Dem Einwande, daß eine allzu reihe Soole 
bei fortgefegter Gradirung nothwendig ihr Salz überall, 
wo fie an den Dornfpigen auffällt, abfegen und bie 
Dornwände in Salzmauern verwandeln würde, wird 
dadurch begegnet, daß die Feuchtigkeit der Luft Diele 
Salztheile von felbft auflöft und den Behältern als 
Siedeſoole zuführt. 

Aus den vorliegenden Unterfuchungen gebt alfo der 
Zweck des Gradirend dahin, durch zu bewirkende Ber- 
dunftung die Soole unter einem mög geringen Ber: 

ei der Dornengradi⸗ 

rung iſt die Vorrichtung hierzu dad Gradirhaus, bas 
Gradirwerk, ein fihoppenartiged, nad) allen Seiten 
offenes Gebaͤude, en Gebaͤlk vorzugsweile dazu dient, 
den dazmwilchen aufgefchichteten Bündeln von Dornen- 
efträuh den erforderlidhen Zufammenhang zu geben. 
as befte Material zu den Dornen ift der Schwarzdorn 
(Prunus spinoss), weil fih aus ihm wegen feiner 
fparrigen Beſchaffenheit lockere und dabei hinreichend Dichte 
Mände aufbauen laffen. Entweder bilden dieſe Dornen: 
bünbel eine einzige Wand, oder zwei mit einander parallel 
und nahe neben einander laufende Wände. Die Metbo- 
den zum Belegen der Wände mit Soole werden daber 


in Slähengradirung und fubifhe Gradirung | 
unterfchieden, indem dort nur eine Dornenwandsfläche, bia 


aber ein Förperlicher Raum, alfo zwei ſolcher Wande 











\ 


‚ter über einander liegende 
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abfihtlih bendäßt werden und fo die Soole bei lesterer 
Methode an vier Flächen herablaͤuft, nämlich ſowol 
an den nach Innen ald an den nach Außen gefehrten 
Seiten der Wände. Die einwändigen Oradirungsanlagen 
verurfachen geringere Anlagefoften, ale die zweiwaͤndigen, 
führen aber einen größeren Soolenverluft herbei, wähs 
rend zwei parallel neben einander aufgerichtete Wände 
gleichzeitig einen größeren Verdunſtungseffect leiſten. 
Die äußere Wand der Dornenwände erhält ges 
wöhnlich eine Böfhung oder Doffirung, fodaß die 
Dornenwand am Fußende breiter ift ald am oberen Ende. 
Diefe Doffirung differirt % und 1 Zoll für 1 Fuß der 
fenfrechten Höhe der Wand, welche dadurch nicht allein 
eine größere Stabilität erhält, fondern auch eine beflere 


Vertheilung der Sooltropfen und eine geringere Verftäu- 


bung bewirkt. Die Dormen werden mit einer Neigung 
von der hinteren nad) der vorderen Fläche in das Gerüfte 
eingelegt, die Größe der Neigung aber wird durd bie 
Art der BVerlattung beftimmt, indem die Dornenlatten 
zwifchen den hinteren Dornenfäulen in einem um fo 
viel höheren Rivenu wie die Latten zwilchen ben vorde⸗ 
ren Dornenfänlen befeitigt werben, als das Gefälle bes 
trägt, welches den Dornen zugetbeilt wird, damit die 
Sooltropfen nit im Innern der Wand zerftreut, ſon⸗ 
dern mehr nad) der äußeren Kläche zurüdgeführt werben. 
Die Größe der Reigung differirt bei den verfchiedenen 
Salinen, wo fubifche Grabirung betrieben wird, zwifchen 
1°/ und 2% Zoll für den laufenden Fuß der Horizontale. 
Einverflanden find die praftifchen Sulinenleute nur dar⸗ 
über, daß bei einer gewählten fchwächeren Doffirung 
der Wand auch ein fchwächeres Gefälle für die Dornen, 
jowie bei größeren Doffirungen aud eine ftärfere Reis 
ung der Dornen ftattfinden müfle. Bon der Beſchaffen⸗ 
Beit der Dornen ſelbſt wird es abhängig fein, melde 
Combination die beffere ift, Da weniger fparrige und dich⸗ 
ornen engere Berlattung noth⸗ 
wendig machen und dabei eine geringere Doffirung der 
Außeren Wandflähe und eine geringere Reigung der 
Dornen gegen ben Her! ont geftatten ald minder dicht 
über einander liegen Dornen, Im Allgemeinen find 
bei der Anwendung von zwei parallel neben einander 
ftehenden Wänden mehr lodere Bebornungen erforberlidh, 
als bei einer einfachen Domenwand, fowie ſchmalere 
Dornenwände eine dichtere Bedornung erfordern ale ſtaͤr⸗ 
fere Wände. Zu feft liegende Dornen tragen zwar zur 
Verminderung ded Soolenverluftes bei, erichweren aber 
die Berbunftung, weil fie die Befchleunigung des Luft: 
wechſels verhindern, Aus diefem Grunde verfagen bie 
zu lange Zeit angewendeten und mit Abfägen aus ber 
gradirten Soole ftark überzogenen, ſtark befteinten Dor- 
nen aulegt den Dienft, die Leiftungsfähigfeit der Grabir- 
wand fann fogar fo gering werben, daß die niederfallende 
Soole nur unbedeutend angereichert wird, 

Das Ausbrechen der alten, befteinten Dornen und 
das Einwechfeln neuer Domen in ein Gradirgebäude 
wird dann ein unabweisliches Gelchäft, das gewöhnlich in 
Wintertagen, wo ber. Gradirbetrieb fiftirt, vorgenommen 
wird, Der Dornſteinabſatz befteht im Wefentlichen aus 


Gyps, wie ſchon oben bezeichnet worden, ift alfo größten 
theild von dem Rohfalzgehalte der zu gradirenden Soo- 
len und von dem Grade der Concentration abhängig, 
den die Soolen beim Gradiren erlangen. Soolen, bie 
nur bis zu einem Gehalte von 15—18 Procent gradirt 
werden, fegen weniger Gyps ab, weil er durch den 
Waflergehalt noch in Auflöfung erhalten wird und daher 
erft beim Siedeproceß auögeläjleden wird. Die Aus—⸗ 
fonderung an.den Dornen erfolgt ewoͤrpuich in ausge⸗ 
bildeten Kryſtallen. Daß der Dornſtein von einer 
und derſelben Wand im ſpecifiſchen Gewichte oft verſchie⸗ 
den iſt, hat Heine in ſ. Unterſ. nachgewieſen, die aus⸗ 
— im Archiv f. Min., Geogn. ıc. XIX, 170 einzus 
eben fin. 
Die Höhe der Oradirwände ift abhängig von 
der Größe der disponiblen Bewegungsfräfte und von 
der Größe der Soolenzuflüſſe. Daß der Effert der 
Grabirung mit der Höhe der Wände zunimmt, iſt zwar 
durch die Beobachtung beftätigt, daß die Auspünftung 
in den höheren Luftichichten größer al8 in den niedrigen 
iſt; allein e8 gibt Gründe, die erforderliche Grabirfläche 
lieber durch längere als durch höhere Wände herbeizur 
fhaffen. Diefe beftehen in der mit der Höhe zunehmen- 
den Schwierigfeit, den Gradirgebäuden die erforderliche 
Stabilität zu geben, um der Wirkung der Winde den 
nöthigen Widerftand Ieiften zu Eönnen. Kerner kommt 
die in gleihem Verhaͤltniß erforberliche Vergrößerung der 
Bewegungsfräfte in Betracht, durch welche die zu gra= 
direnden Soolen auf die Rinnfaften gefördert werden. 
Mit einer größeren Höhe der Dornenwand nimmt auch 
der Soolenverluft zu, und endlich wird bie nöthige 
Gleichfoͤrmigkeit in der Tröpfelung um fo fehwieriger her> - 
zuftellen fein, je tiefer die Soole Berabfallen muß. Rad 
den praftiichen Erfahrungen ſtehen die Leiftungen ver 
Gradirwände von 30—55 Fuß Höhe zwar denen ber _ 
50 Fuß hohen Wände nad, allein die erfteren möchten 
doch die vortheilhafteften fein. 

Die Breite oder die Stärfe der Dornenwände _ 
it davon abhängig, ob die Grabirung aus einer Wand 
befteht, oder ob zwei parallele Wände neben einander 
über einem gemeinfchaftlichen Baſſin ftehen. Die doppel⸗ 
wändigen Oradirgebäude erhalten gewöhnlich niedrigere 
und fhwäcere Wände: ald die einwändigen, und in der 
Regel ift die Breite bei höheren Wänden größer als 
bei niedrigeren. 

Um den Domen die für die Gradirung bedingte 
Lage zu geben, muß ein bejonderes Gerüft, das Dor⸗ 
nengerüft, auch Dornenftellage genannt, aufgeführt 
werden. Diefes Gerüft bildet das Gerippe des Gradir⸗ 
gebäudes und befteht aus fenfrecht oder doch nur mit 
geringer Neigung gegen ben Horizont aufftehenden Säu- 
len (Dornenfäulen, Bundfäulen), zwilchen weldes . 
die Dornen eingefehoben werden. Die dur folhe - 
Säulenpaare in dem radirgebäude nad) der Richtung 
der Länge deſſelben gebildeten Abtheilungen find noth⸗ 
wendig, damit die Dornen bei der gewöhnlidy fehr be= 
beutenden Länge ber Grabirgebäude durch das. eigene 
Gewicht nicht zufammengebrüdt werden, alfo der farfe 
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Seitendrud aufgehoben wird, ber fowol dad Aufführen 
der Wände erſchwert, ald auch die Erreichung eines in 
der ganzen Gradirwand möglichft gleichartigen Lockerheits⸗ 

Randes des Strauchwerfes unmöglich lachen würbe. 

m den fenfrechten Drud des über einander liegenden 
Strauhwerfd zu vermindern, werden die beiden zunächfl 
neben einander ftehenden vorderen und die beiden hinteren 
Dornenfänlen dur hölzerne Latten, die Dornenlatten, 
mit einander in Berbindung geſetzt. Man erhält auf 
foiche Welſe einen parallelopipediſchen Raum, deſſen 
Länge durch die Länge der Dornenbunde, deflen Breite 
durch die Entfernung der Dornenfäulen von einander 
und defien Höhe durch die fenkrechte Entfernung bes 
fimmt wird, in welcher die Berlattung der neben einan⸗ 
der ftehenden Dornenfäulen erfolgt if. Das ganze 
Gradirgebaͤude if auf ſolche Weile in parallelopipedi- 
ſche Räume eingetheilt, deren Anzahl durch Die Menge 
der horizontal neben einander flehenden Dornenfäulen 
und der vertical über einander angebrachten Latten bes 
fimmt iR. Wird daher bei der Fubiichen Grabirung von 


einer einen Fuß äußeren einfeltigen Dornenwandsflaͤche 


gefprochen, fo iſt darunter ein Prisma Dornengewebe 
verkanden, das die Breite der Dornenwand zur Länge 
und einen Auß zur Durchſchnittsflaͤche hat. Die Dor- 
nenfäulen fliehen unten flumpf auf, find nur oben eins 
ezapft, die inneren find lothrecht, die Außeren aber 
Fark aufgeftellt. Gewoͤhnlich haben die Außeren Dors 
nenfäulen auf jedem Fuß fenfrechter Höhe etwa Yı Zoll 
Anlauf, werden alfo 3. B. bei einer Dornenwandshöhe 
von 32 Fuß unten von der lotbrechten Linie 2 Fuß 
hesausgerüdt. Auf der einen Seite jeder Dornenfäule 
werden nach Maßgabe der Lattenftärfe. Larven, auf der 
anderen aber Zapfenlöcher 2 300 tief eingemeißelt. 
Die Dornenlaiten werden 3° Zoll länger, als die 
Breite zwifchen zwei Dornenfäulen im Lichten beträgt, 
eichnitten und ihr Ende dergeftalt abgerichtet, daß fle 
n die Zapfenlöcher blos eingelegt zu werden brauchen. 
Auf der Saline Dürrenberg wird die Lage der Latten 
fo geordnet, daß die Are der außen gu legenden Dor⸗ 
nenfafchine auf jeden Fuß „Ange 2 300 Gefälle nad 
Außen erhält. Sind daher im Querſchnitt die Dornen» 
fäulen 3. B. 4 Fuß von einander entfernt, fo mäflen 
bie äußeren Domenlatten 8 Zoll tief unter der Horizontals 
linie der inneren Latten eingelegt werden. Die unteren 
äußeren Dornenlatten werden 1 300 body über dem 
Verdeck des Baſſins eingefept. Alle übrigen Ratten lies 
en von Mittel zu Mittel 18 Zoll weit von einander. 
eber die Dornenbelegung der Gradirhäufer, Bertigung 
von Fafchinen aus Domen, über Ausbrechen der alten 
befteinten Dornen vergl. die Beſchreibung von 3. N. 
Biſchof im Archiv f. Bergbau ıc. XX, 89, Haben bie 
in der Biſchof'ſchen Schrift befindlichen Angaben auch 
nur größtentheild auf die Verhältniffe der Saline zu 
Dürrenderg Bezug, fo geben ſolche doch vieljeitig einen 
Anhalt für das mechanilche Verfahren bei den eben ber 
Iprochenen Arbeiten. | 
Bei dem erftien Blick auf ein Grabirgebäude findet 
man, daß es nicht allein ein offenes, allen Witterungss 


[4 


verhaͤltniſſen andgefeßtes Gebäude if, fondern daß es 
auch noch befländig angefeudhtet und durdhnäßt wird. 
Anfänglich wurden die Gradichäufer mit einer Bebachung, 
ja häufig mit einem recht fchweren Ziegeldach verfehen, 
um den berabfallenden Regen von den Gradirmänden 
abzuhalten. Die älteren Grabirgebäude erhieften dadurch 
eine fehr fchwerfällige, der zu tragenden Laſt entfprechende 
Eonftruction. Erſt fpäter Fam man zu der Einficht, daß 
die Ueberdachung der Gradirwaͤnde dem Berbunftungs- 
proceß binderlich fei und die Erneuerung der Luftfchichten 
erfchwere. Die Gradirgebäude wurden daher offen nnd 
ohne Bedachung eingerichtet. Die Aufgabe bei Errich⸗ 
tung der Gradſtgebaͤude befteht hauptfächlich darin, ein 
hoͤlzernes Gerüft zu conftruiren, welches durch Die anzus 
bringenden Berbindungen der Hölzer unter einander und 
durch zwedmäßige Verſtrebungen eine hinreichende Sta 
bilität erhält, um der Wirkung ſtarker Stürme Wiber- 
ftand zu leiften. Diefer Aufgabe läßt fidy natürlich in 
vielfacher Art Genüge leiften, wodurch auch die große 
Berfchiedenartigfeit in der Konftruction der Gradirgebäude, 
von denen wir fpäter einige der befannteften in Betracht 
ziehen wollen, entflanden if. Daß zunächſt forgfältige 
und fefte Verbindung und Berfirebung der Bauhöler 
eine Hauptbedingung für den Bau der Gradirgebäude 
fein müflen, gebt fhon aus dem Umftande ‘hervor, dag 
die Rirkun ed Sturmwindes auf eine derſelben aus⸗ 
gefebte Fläche von Inder über einander liegendem Strauch⸗ 
werf fehr bedeutend if. “Diejenigen Bradirgebäude müflen 
al8 die wirffameren angefehen werden, bei denen durch 
bie gewählte Art der Verbindung und Berfirebung das 
Hervortreten des Holzwerks vor den Gradirwänden 
am vollftändigften vermieden wird, um bie unmittel- 
bare Einwirfung der Sonnenftrahlen auf die Wand⸗ 
flaͤche am wenigften zu verhindern und zugleich einen 
möglihkt ungehinderten Windzutritt zu geflatten. “Die 
Höhe der Gradirgebaͤude iſt von der Höhe der aufs 
zuftellenden Dormenwände abhängig, ımd da fidh Das 
Holz hierbei durch Mauerwerk nicht erfegen läßt, fo 
wird eine gute Wahl in Hinfiht auf Art und Stärke 
des Bauholzes zu treffen fein. Dieſes erhält bei einem 
Gradirgebäude nach feiner mannichfaltigen Beſtimmung 
entweber eine horizontale age: oder eine verticale Stel« 
lung, oder auch eine fchiefe Richtung. Zu dem, welches 
eine horizontale Lage erhält, gehören die Grund⸗ 
fhmwellen, welde auf den Grundpfeilern des Gebaͤudes 
ruben und die Laft defielben tragen helfen. Ihre Stärfe 
muß der Stärke der Säulen, die hineingezapft werben, 
entiprehen. Die Dachſchwellen, welche Horizontal 
auf den Säulen ruhen, und in welche die Säulen mit 
ihrem oberen Theile eingezapft find, find in der Regel 
ſchwaͤcher ald die Grund» oder Hauptichwellen. Sere 
Stärke muß dem oberen Durchmefler der in felbige zu 
zapfenden Säulen entfprechen. Die Balfen find jene 
tangerecht liegenden Hölzer, welche quer über den gan 
zen Dau von einer Schwelle zur anderen gelegt werden, 
um fowol zum Zufammenhalten ber gegen einander 
überftebenden Wände ald auch zur Unterkügung dei 
Ganzen dienen, Die Träger find jene Bäume, welche 
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mit den Schwellen parallel Taufenb unter bie Balfen 
elegt werden, um fie in ihrer waagerechten Lage zu 
alten und zu unterflügen. Die Riegel verbinden die 
Säulen dur Berzapfung fo mit einander, baß fie fich 
nicht aus ihrer fenfrechten sage verſchieben. Sie tragen 
feine Laft, brauchen daher von feinem ſtarken Holze zu ſeiu. 

Zu dem Holzwerke, welches eine verticale Stellung 

erhält, gehören die Säulen oder Pfoften. Sie wer- 
ben in die Grund⸗ und Dachſchwellen eingezapft, und 
machen in Berbindung mit den Riegeln das Hauptholz⸗ 
werk der Gradirgebäude aus. Ihre Stärfe richtet ſich 
nach ihrer Höhe, nach ihrer Entfernung von einander 
und nah ihrem Standpunkte. Säulen von 27-30 
Fuß Höhe und 12 Zug weit von einander abſtehend 
unterftüßen vollfommen bie Laft, welche auf fie drädt 
wenn fie am Fußende 10 — 12 Zoll did find und nad) 
Aufwärts allmälig in diefer Stärke abnehmen. 

Zu dem Holzwerke, welches eine fchiefe Richtung 
erhält, gehören die Streben, weldhe an der langen 
Seite des Baued von dem vierten oder fünften Theile 
jeder Säule an bis nahe in die Mitte des zwilchen ben 
Säulen befindlichen Schmwellenftüdes eingezapft werben, 
fodaß fie wegen“ ihrer fehiefen Richtung vorzügli auf 
die Deröindung und Feſthaltung des Holzwerkd hinwir⸗ 
fen und dem Berfchieben der Säulen begegnen. 

Die durch Verzapfung —— Schwellen, 
Säulen, Riegel und Streben bilden das Gerüfte der 
Dornenwand. 

Die Windſtreben werden an den Außeren Seiten 
des Gebäudes angebradht und fichern dafielbe vor dem 
Stoße des Windes. Sie werben oben wenigftens einen 
Fuß von der Dachfchwelle entfernt an der Säule einges 
zapft. Man gibt ihnen mit der Horizontallinie einen 
Winkel von etwa 60 Grad. Damit die Streben eine 
dauerhafte Widerlage befommen, werden fteinerne Pfeiler 
anfgemauert, die auf der Fläche, wo die Strebe auf- 
fest, fo abgefchlagen werden, daß foldhe mit der darauf 
ruhenden Strebe einen rechten Winkel madt. Auf bie 
gedachte fchiefe Flaͤche legt man eine flarfe Trieblabe 
von feftem Holz und treibt die Strebe in foldye hinein. 

Die Berbindung der einzelnen Theile der Gradir- 

ebäude ift um fo wichtiger, als hiervon nicht nur Die 
Dauer und Haltbarkeit des Ganzen, fondern auch bie 
zur Erreichung des Zweiis erforderliche Vorrichtung ab» 
hängt. Wir betrachten daher hier nun noch: 

| e 
das Gradirgebäude ruht. Der unterfie Theil eines Gradir⸗ 
hauſes befteht aus einem hölzernen waflerdichten Boden, 
weicher ringeherum mit flarfen Bohlen eingefaßt if, da⸗ 
mit die von den Grabirwänden herabtröpfelnde Soole 
efammelt werben kann. Diefer Behälter heißt Soo⸗ 
enbehälter, Refervoir, Soolſchiff oder auch Baffin. 


Zu folchen Sammelbehältern ‚wendet man bald offene. 


Baffins, bald bededte Reſervoire an, über denen die 
Grabiegerkune errichtet find. Ste ruhen nicht unmittel⸗ 
Siefe befcht In nmeiiich gereibeten Meilen, wei 

efe beſteht in ſyme gereiheten ern, welche 
nach Maßgabe des Bodens und nad dem Gerüfte bes 


Unterlage oder daB Fundament, morauf 


der Erde, fondern auf einer erhöheten Unterlage, . 


Ganzen ein entſprechendes Fundament erhalten. Die 
Die der Pfeiler verhäft fi gewöhnlich zu ihrer Höhe 
wie 1:4. Die Breite und die Entfernung derſelben 
von einander ftehen in genauer Verbindung. Im Allye- 
meinen {ft dabei angenommen, daß fidh die Summe der 
Zwifchenräume zu der Summe des Mauerwerls nad 
dem Zängenmaße verhält wie 1:3, d.h. wenn 3. 8. 
ein Gradirgebäube 400 Fuß in die Länge befommen ſoll, 
fo müflen 300 Fuß Pfeiler und 100 Fuß Zwifchenraum 


fein. Allein diefe Annahme ift nicht erfchöpfend. Die 


Einrichtung muß vielmehr den localen Verhaͤltniſſen an- 
gepaßt werden. Nur muß jedes Gradirgebäude fo feft 
als möglich unterflügt und die Menge ber Pfeiler und 
ihrer Zwifchenräume fo gemacht werden, daß die Luft 
an mehren Orten eindringen und die Feuchtigkeit an 
jedem Orte wegführen könne Eine Pfeilerbreite von 

—10 Fuß und eine dieſem entfprechende Weite der 
Zwifchenräume ift ein gutes Verhaͤltniß. IR das Gra⸗ 
dirgebäude zweiwaͤndig, fo "wird ſolches in ber Mitte 


‚durch zwei Reiben Pfeiler unterflügt, um den ganzen 


Bau beffer zu unterflügen und um auch den unteren 
Soolenbehälter unverrüdbar in feiner Lage zu erhalten. 
Diefe mittleren Pfeiler ftehen mit den Außeren fo, daß 
wenn man durch den Zwifchenraum, ben zwei aͤußere 
Pfeiler bilden, bineinblidt, man gerade die Mitte des 
inneren Pfeilers ſieht. Die Hoͤhe der Pfeiler modificirt 
ſich nach dem Zwecke und der beſonderen, von der ebenen 
oder unebenen Beſchaffenheit des Bodens abhaͤngigen 
Lage des Gebaͤudes. 

Auf Salinen, welche es mit Gradirungen zu thun 
haben, bilden die Räume zur Aufbewahrung ber Soo- 
Ienvorräthe, die Soolenbehälter, ein wefentliches 
Erforderniß. Die Gradirhäufer werden daher in der: 
Megel über große Rerfervoire errichtet. Je geringer der “ 
anfängliche Salzgehalt der zu gradirenden Soole if, 
befto öfter muß die Soole die Dornenwänbe paffiren und 
defto mehr abgefonderte Behälter müflen vorhanden fein, 
um die Soolen von verfchiedenem Salzgehalt von ein- 
ander zu trennen, Diefe Soolenbehälter geben daher den 
Grundbau für die Gradirhäufer ab und find gewöhnlich 
aus Holz zufammengefebt. Verſchieden von diefen freis 
ftehenden Soolenbehältern find die fogenannten Erdreſer⸗ 
voire, deren Wände ganz oder theilweife in die Erde ein- 
gegraben find, als Behälter für hochlöthige oder gefättigte 

oolen dienen, ein feſtes Verdeck (Pritſche) haben, 
weiches, wie fchon oben erwähnt, als Dachgrabirung 
verwendet wird. Die Sammelbehälter, über denen die 
Gradirgebäube errichtet werben, find bald offene Baffins, 
bald bebedte Refervoire. Je breiter dieſe Behälter fein ' 
koͤnnen, deſto geringer wird der Soolenverluft fein, weil 
die durch den Wind von den Gradirwaͤnden vermeheten 
ezooltropfen um fo volftändiger ayfgefangen werben 

nnen. 

Iſt eine Gradirwand vollftändig hergeſtellt, fo find zum 
Betriebe berfelben gute Soolenleitungen nothwenkig. 
Zur Wortleitung der Soole werden nur hölyerne ober 
gupelierme Röhren angewendet. Salinen, welche nur 

uellfoofen verarbeiten, bebürfen oft Langer und vieler 
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und nach dieſer Umaͤnderung wurbe noch fpäter in 
Rotbenfeld ein Gradichaus gebaut, deſſen Conſtruction 
weſentlich von Schlönbach herrührt. Daſſelbe iſt für ku⸗ 
biſche Gradirung eingerichtet, wo alſo die aͤußere und 
egenuͤberſtehende innere Wand, jede aber nur einſeitig 
—**— wird. Es iſt 30,4 Fuß hoch und beſteht eigent- 
lich aus zwei einwaͤndigen Gradirhaͤuſern, indem die 
Hauptſaͤulen einer jeden Wand 12,1 Fuß, die Dornen⸗ 
wände aber 7,678 Fuß aus einander ſtehen. “Die zwei 
Dornenwände find unten 14,892 Fuß, oben 11,169 Fuß 
eine jede ftarf und 27,923 Fuß hoch. Daher iſt das 
Berhältniß der mittleren Breite, wenn der Zwilchenraum 
fhen den zwei Dornenwänden nicht mitgerechnet 
wird, von 13,031 Fuß, zu der Höhe wie 1:2142, 
iexbei findet ein Dornenfall von 1,944 Zoll und eine 
ung der Wand von 1,59 Zell fiatt. Unter bem 
Soolſchiff ift noch ein Reſervoir 11,169 Fuß tief in der 
Erde, im Soolſchiff aber ift wieder eine Abtheilung von 
12,1 Fuß Breite, in weldye bie inwendig grabirte Soole 
allein hineinfällt, da fie mei geringeren Gehaltes. if, 
als die auf ver Außenflaͤche gratirte Soole. Das Ges 
bände findet feinen Hauptverband in einem, auf jedem 
37,231 Fuß Lungen Bundbalfen aufgeftellten ftarfen 
Kreuzverband, we die unter einem Winlel von 53 
Grad aufgeftellten, unten 22,338 Fuß aus einander Rehen- 
den auf einer Höhe von 19,546 Fuß in den Hauptfän- 
ten mittel einer Anlafchung befefligten beiden 27,923 
Zub langen Haupt» oder Winpftreben bilden, über 
welche ein 12,567 Fuß langer Spannriegel In der Höhe 


von 20,942 Buß die Hauptfäulen aus einander hält, und 
ie darauf gegen einander geftellte 6,994 Fuß lange 
änder bie 21,087 Fuß Tangen Oberbalfen ſtützend 
einen feften Berband geben. Die 29,319 Buß fangen 
beiden, auf den Mittelbalfen ftehenden Hauptfäulen find 
jede im einen Wandrahmen gezahnt, weldyer zugleich als 
Dberbaffinträger dient. Auf jedem ber beiden Seiten- 
balten flehen zwei mittlere 29,786 Fuß hohe Dornens 
fäufen für jede Wand, alfo für beide Wände vier aufs 
erichtet. In der Mitte des Gebäudes iſt eine zu grö- 
—* Stüge der Dherbalken mit einem überliegenden 
Träger verſehene Mittelfäule angebracht, und da die 
Hauptwirkung der Sturmminde in Beugung der Dornen» 
wand in der Mitte des Hauptgebindes fich Außert, jo 
find drei auf dem Mitteldalfen flehende Sänlen durch 
einen in der Mitte der Dornenwanvshöhe gelegten Quer⸗ 
riegel zur Berbätung der Säulenbewegung mit einander 
verbunden. Der Verband der Länge geſchieht durch 
vier Längenfireben über vier Hauptgebinde.. Das ganze 
gun ruht auf drei Schwellen, welche wieder auf ven 
alten und Pfoflen des unteren Reſervoirs ruhen. Auf 
dem Haufe if ein 5,585 Fuß breiter und 1,058 Fuß 
hoher Kaften, aus welchem neiegte Röhren die Soole 
erhalten, welche fie in die Tropfröhre treten laſſen. Zu 
einem Gebind diefer Gradirung von 13,961 Fuß Länge 
—F a duß Flaͤche gehören 996,819 Taufende - 
uß Holz. . 
81 folgende Tabelle ſtellt die Reſultate aus dieſer 
Conſtruction überfichtlicher zufammen: | 
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Die vorliegende Ueberficht ſtellt die Waiz'ſche Dornen» 
wand als die höchfte, die Schlönbady’jche und Fönigeborner 
als die niedrigfte dar. Die koͤnigsborner Eonftruction vers 
langt das wenigfte Holz, hat den größten Fall Der Dornen, 
die Schloͤnbach'ſche aber ergibt die größte Böfchung der Gra⸗ 
dirwand, iſt Die einzige, von welcher eirie vom einfpringen- 
den Hole ans beiseite Dornenwand flatifindet, und If 
diejenige, welcher von den Saliniften ein großer Borzug 
eingeräumt iſt. Sie befteht eigenilich aus zwei Häufern, 
daher würhe auch die in der Tabelle angegebene Hulgmenge 


fih auf ea — 498,409 lauf. Fuß ändern, fobald 
die Conſtruction auf ein elamändiges Haus reducirt wird, 


Mit obigen Angaben. find keineswegs noch viele an- 
dere Gonftructionen ausgefchlöffen, welche je nach den 
eigenthämlichen Anjichten der Baumeifter und Saliniften 
angetroffen werben. So hat namentlich auch die Bele- 
gung der Wände mit Dornen die verfchlevenften Anſtch⸗ 
ten hervorgerufen. Auf einigen Salinen wurben bie 
Dorsenreifer, ſowie ſolche kraus aus den Forſten kom⸗ 
men, zu Faſchinen gehauen und dann eingelegt; auf 
anderen if die Belegung durch bloße Dornendunde auds 
geräte. Ebenfo verſchieden And die Meinungen der 

aliniften in Bezug auf Auswechſelung der befteinten 
Dornenmände: In Dürrenderg iſt man nach langjähri- 
gen Erfahrungen zu dem Refultate gefommen, daß es 
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den Effert der Oradirung am günftigften if, wenn 
k Auswecfelung auf dem erften Falle nad) Berlauf 
von 15— 18 Jahren, auf dem zweiten nah 8—9 Jahr 
ren, auf dem dritten Yale nad 6—7 Jahren ange 
nommen wird. Andere Salinen haben längere, nod) 
‚andere kürzere Friften, alle aber find darüber einig, baß 
in ſtark defteinte Dornen den Effect der Gradirung ver 
mindern. Cine ebenfo große Verſchiedenheit findet ſich 
in der Stellung und Lage der Zröpfelungsvorrichtungen. 

Wenn in den vorliegenden Angaben von einem 
Bunde Gradirung die Rede if, jo if hiernnter ein 
ſolches von 13': Fuß.Länge, 29% Zus Höhe und 12° 
Fuß Breite, oder 400 Ohus äußerer einfeitiger Yläche 
verſtanden. 

Bei Aufſtellung von Gradirgebaͤuden wird es ſteto 
von größter Wichtigkeit fein, die durch die Localität be⸗ 
fchränften, aber Doch herrfchenten Windrichtungen au 
ermitteln und derjenigen Himmelsgegend, aus welcher 
bie trodesen Winde herbeigeführt werben, die längfite 
Seite der Gradirhäuſer zugufehren. Nur ganz befondere 
Umftände fönnen eine andere Stellung vechifertigen. 
So fann z. B. eine Saline in einem Thale liegen und 
der Platz bo beengt fein, daß allen Gradirgebaͤuden jene 
erwünfchte Richtung nicht zu geben if. In einem fols 
chen Falle wird dem Baue eine foldhe Stellung gegeben, 
daß die längere Seite deffelben von den —* eſten 
Winden unter einem ſchiefen Winkel getroffen wird und 
die bewegten Lufitheile beim Abprallen ihre Richtung 
nach der längften Seite eines anderen Gradirhaufes er 
halten. Gradirgebäude,; welche unter dem Winde liegen, 
alfo durch vorliegende höhere Gegenflände vom Winde 
nicht getroffen werben, haben ſteis einen Nachtheil in 
dem Effecte. Unter allen Windrichtungen iſt die von 
DR nach Wer die unvortbeilhaftefte, wenn durch 
das Borberrfchen der Auftfirömung von Süd nad) Nord, 
und umgefehrt, oder durch andere Umflände, zu ber 
Wahl diefer Richtung geichritten werden müßte. “Der 
weſentlich unmittbare Einfluß der Sonne auf die Gras 
dirfläche würde dadurch faft ganz ausgeſchloſſen bleiben. 
Die Aufftelung von Windfahnen zur Beſtimmung ber 
Windrichtung ift daher bei allen Gradirungen nicht allein 
Ir Du nmenbigee Erfordernis, fondern auch überall ein- 

eführt. 

8 Als Betriebsvorrichtung für Ausführung der Gra⸗ 
Dirungsarbeiten find die Kubiciranſtalten zu erwäͤh⸗ 
sen. Sie find erforderlih, um die auf die Gradirhäufer 
zu dringenden und gradirenden Soolmengen nachzuwei⸗ 
fen. Gewoͤhnlich find diefe KRubichrungen nad Eytel⸗ 
wein conftuirt, da fie die wirklich geförderten Sool⸗ 
miengen leicht und überfichtlic ergeben, der Soolenverluft 
in den NRöhrenfahrten eine Unrichtigfeit nicht zuläßt. 
Bei den gradirten Soolen (Mittelfoolen und Siedeloolen) 
wird gewöhnlich die Bolumenbefiimmung in den Reſer⸗ 
voiren dur Ausmittelung des Inhaltes derfelben vor- 
genommen. | 

Die Bewwegungdfräfte auf den Salinen zum Auffoͤr⸗ 
dern der Soole auf die Gradirgebäude, fowie zur weis 
teren Bortfendung der gefallenen, oder von ber. Gradi⸗ 
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rung zuruͤckerhaltenen Soole, in fo weit fär Die Senf 
(tungen ein natürliches Gefälle nicht vorhanden iM, 
find Waflerräver, Böpel, Dampfmafchinen und Wind- " 
fünfte. Einem Salzwerfe, das fehr vieler Gradirung 
bedarf, ſtehen ſelten die erforderlichen bewegenden Kyäfte 
mit Waflerrädern zu Gebot, der Saliniſt muf daher oft 
die mannichfaltigfen Mafchinen in Anwendung bringen, 
um die Soole auf die Dornenwaͤnde zu bringen. gu: 
Gradirmaſchinen beftehen aber au& zwei Haupttbeilen: aus 
denn Theile, welcher die Bewegung verurfadht, und aus 
ben, welcher von jenem beivegt wird, ber mithin die 
Soole wirflih in die Höhe hebt. Je nah ven Iocalen 
Berhältnifien und Beduͤrfniſſen werben daher befonvere 
und eigenthümliche Anlagen erfordert. 
itvem die Geognoſie fih Bahn aud in der Ha⸗ 
lurgie gebrochen hat, die kaum geahnete Schäge zu Tage 
förderte, feitdem viele neue Salinen e8 nicht mehr mit 
Soolquellen zu thun haben, ſondern das Steinfalz in 
Sinfwerken auflöfen und damit die gefättigte Soole 
gewinnen, iſt auf fo manden Salinen von Srabirung 
nicht mehr die Rede. So nammtlih in Deſterreich, 
Zyrol, Baiern und Würtemberg, wo zum Theil reines 
Steinfalz gefördert, zum Theil aber auch gefättigte 
Steinfalzauflöfung in Sinkwerken und Bohrlöchern ger 
wonnen und auf Salz verfotten wird. Erſt fpdter bat 
Sen? für Rorpteutfepland die Balın gebrochen, indem 
feiner Beharrlichfeit das Auffinden von Steinfalzlagern 
zu danken iſt. Noch ſpaͤter nahm bie preußifche Regierung 
ausführliche, mit dem beften Erfolge gefrönte Werfuche 
in die Hand. Die Unternehmungen bei Artern, Staß« 
furth und Erfurt haben der Salzprodurtion und dem 
Salzhandel eine andere Richtung gegeben, und bie 
Werke in Teutſchland, welche * ur Soolquellen be’ 
trieben werben, müffen entweder Eteinfalz finden, ober 
ed müflen im Laufe der Zeit diefe armen Gradir- Eali- 
nen erliegen. . Reinwartk.) 
GRADISCA heißen mehre bebentende Orte bes 
öfterreichifchen Katferflantes und der benachbarten Türkei, 
und zwar: 1) Gradisca, ohne Beifag, ſlaw. Gradiice, 
ein Name, deſſen Wurzel das ſlawiſche Wort Grad ift,. 
weiches eine Burg bedeutet, ein altes, ärmliches, ches 
mald ganz sefehigten Städtchen Im ehemaligen görzer 
Kreife des öfterreichtichen Küſtenlandes, 1Y, Meile füps 
wefhoärt® von der Stadt Goͤrz entfernt, am vechten Ufer 
des Iſonzofluſſes (des Sontius der Römer) nächſt ber 
Eiſenbahnſtation Sagrado, auf einer Anhöhe gelegen, 
und die ſonſt flache Gegend biefes Ufers und der ganzen 
ebenen Landfchaft bis jenfeit der nahen venetianifchen 
Grenze beherrichend, und die intereffanteften Blicke auf 
ven jenfeit des Fluſſes anſchwellenden Karft und das 
Hochgebirge der Alpen darbietend, mit 130 Häufern und 
2000 Einwohnern, welche verfchiedene Gewerbe und 
Seidenfpinnerei treiben, einer Hauptfchule, einer Pof- 
erpedition, einer Tatholifchen Hauptpfarre, welche zum 
örzer Erzbisthume gehört, einer Fatholifchen Kirche und 
apelle. Die Straßen bed Städtdhens, vyelche ſich meift 
im rechten Winkel durchſchneiden, fehen verödet aus; 
das Grad wählt zwifchen dem ſchlechten Pflaſter. Es 


GRADISCA 


war einft der Sig einer den Fürften von Gagenberg ges 
hörigen gefürfieten Grafichaft. Das ehemalige Leihhaus iſt 
nun (1852) ein leerer Palaſt mit großen Sälen. Das 
Snftitut dat Bankrott gemacht und feine Gefchäfte laͤngſt 
eingeftell!. Das Steinbild des Stifterd (eine hohe Ges 
ftalt in der reichen Tracht des 17. Jahrh.) fieht traurig 
auf die Zerftörung nieder. Die Acten fchweben fchon 
viele Jahre und Riemand weiß, wad daraus werben fol. 
Auf dem feflen alten Schlofle (dem Caſtell) ift derzeit 
ein großes Strafarbeitshbaus; ſchwerere Verbrecher, die 
mehr ald zehn Jahre Strafe haben, werben u aus 
anderen Provinzen dahin gebracht. In ihm iſt die Arbeit 
emeinſchaftlich, doch dar während derfelben nicht ge⸗ 
prochen werden. Weber Dice, noch die Koft der Sträf- 
linge ift verpacdhtet. Das Ganze gewährt ven Eindrud 
militairifcher Dronung und großer Reinlichkeit. Man 
ſieht fogleich, daß Alles hier mehr auf Unſchaͤdlichmachung 
und Beflerung als auf Sühnung und Wiedervergeltung 
berechnet fe’), Seine Umgebungen erzeugen einen aus⸗ 
gezeichneten Wein. Bor mehren Jahren entdedte man 
unterhalb diejes Städtchens, in der Nähe der Eijenbahn- 
ftation Sayrado, die mit Basreliefs von fchöner Arbeit 
geihmüdten Pfeiler einer antiken römifchen Brüde, wel- 


er Umftand zu dem Schluffe berechtigt, daß der Drt 
ons Sonti hierher zu verlegen, und nicht, wie Manche 


tbun, ihn viel höher hinauf am Iſonzo zu fuchen. 
2) Gradisca, eine nähft der von Balvafone nad 
Spilimbergo führenden Straße, zwifchen dem Wilpbache 
Cofa und dem rechten Flußufer des Tagliamento lie 
ende Ortſchaft des Diftrictes ) von Spilimbergo der 
Provinz Friaul des lombarbifch»venetianifchen Koͤnig⸗ 
reichs der öfterreichifchen Monarchie, mit einer Fatholifchen 
Kirche, einer Mühle und 500 Einwohnern, die mit Er- 
fulg den Weinbau und die Maulbeerbaums und Seiden⸗ 
zucht treiben. 3) Gradisca, von Einigen Gradis— 
cutta oder Kleins®radisca genannt, eine Ortfchaft 
des Diftrictes (IX) von Eodroipo der Provinz Friaul 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreihs, vom Rio 
Barmo durchfloſſen, in fruchtbarer, weit und breit flacher 
Gegend unfern vom linken Ufer des reißenden Taglia⸗ 
mento gelegen, mit einer Fatholifchen Pfarre, einer katho⸗ 
lichen Kirche, Schule und 1000 Einwohneen, welde 
Maulbeerbaum⸗ und Seidenzucht treiben. 4) Alt⸗Gra⸗ 
disca, ungariih O Gradiscoa, Nail tary -Gra- 
disoa, ein Marktflecken im grabiscaner Militair- Grenz: 
Regimentöbezirke der kroatiſch⸗ſlawoniſchen Militairgrenze 
Deiterreihs, 2 Meilen fünweflih von Neu⸗Graͤdisca 
und 15 Meilen füdöftlih von Agram entfernt, zugleich 
Feſtung, am linken Ufer des Saveflufles, der türfiichen 
Seftung Berbir gegenüber gelegen, mit 355 Häufern, 
1500 Einwohnern, einem Feſtungscommando, einer Genies 
direction, einem Rebenzollamte IL. Claſſe, welches durch 
Finanz Minifterialerlaß vom 6. Juli 1862 auch zur Aus» 
teittöbeftätigung des mit dem Vorbehalte der Gebühren- 


1) Eiche Italtenifche Briefe. Mit einem Auhange aus bem 
— Von —8 Ritter von Seueter tal 
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vergätung über die Zolllinie ausgeführten Branntweines 
ermächtigt wurde’); daffelbe iſt augleih auch Saljvers 
fhleißamt. 5) Neu⸗Gradisca, ungariſch Uj Gra- 
disca, flawonifch Novj Gradisca (Br. 45° 27', 2. 35° 
4' 33”), ein großer Marftfleden in vemfelben Regiments: 
bezirfe wie die vorige Feſtung, mit 361 Häufern, 1580 
flawifchen Einwohnern, einem Regimentscommando, einer 
katholiſchen und einer griedgiihen Kirche und Pfarre, 
einer Hauptfchule, einem Boftamte und flarfer Bier- 
brauerei. | (Dr. G. F. Schreiner.) 
GRADISCA, die gefürstete Grafschaft, war 
einft ein Theil des Gebietes der Republif Venedig, bildet 
aber feit dem Anfange des 16. Jahrh. einen integriren- 
den Theil der Befigungen des Hauſes Habsburg und 
insbefondere dermalen nach dem kaiſerlichen Batente vom 
26. Febr. 1861 mit der gefürfteten Grafſchaft Görz, ver 
reich8unmittelbaren Stadt Trieft und der Markgrafſchaft 
Sfirten ein den Namen des „Küſtenlandes“ Führendes 
Kronland der öfterreichifchen Monarchie. Ihr Gebiet, von 
701 Meilen, mit 4737 Häufern und 83,750 meif 
flawifch »italienifchen (Furlanern) Einwohnern, breitet fi 
am rechten Ufer des Iſonzo aus und befteht aus einer 
ut bewäflerten, mäßig fruchtbaren Flaͤche, deren Ort- 
haften und Desöllerung chon ganz den italienifchen Cha⸗ 
rafter in Bauart und Lebensweiſe an fich trägt. Ihre 
Bewohner befennen fih, mit wenigen Ausnahmen, 
welche durch Fremde gebildet werden, zur römijch- fathos 
liſchen Kirche. Diefe gefürftete Grafichaft hat ihr eigenes 
Wappen, welches einen von Gold und blauer Yarbe 
quer getheilten Schild, in der Mitte mit einem filbernen 
Ankerkreuze, zeigt und in das große kaiſerliche Wappen 
aufgenommen iR fowie dieſe ‚gefüchtete Grafſchaft auch 
im großen und mittleren Titel des Katfertbums auf— 
geführt erfcheint. Ihre er hängt auf das In⸗ 
niafte mit der Gefchichte Friauls und derjenigen der 
gefürfteten Grafſchaft Görz, ſowie aucd jener des Pa⸗ 
triarhatd von Aquileja zufammen. Gleich der ganzen 
umliegenden Landfchaft wurde auch bie Gegend von 
Gradisca in den früheften Zeiten von ceftifchen Bölfer: 
fhaften bewohnt, worauf viele der Alteften Namen von 
Flüflen, Bergen, Thälern und Ortfchaften, deren Bur- 
zeln celtifch find, mit einiger Wahrfcheinlichkeit fchließen 
laſſen. Ob zur Zeit der in diefen Gegenden beginnen 
ben Roͤmerherrſchaft diefer Landſtrich ſchon zu Benctien 
oder aber zu Garnien gehörte, läßt fi mit Sicherheit 
nicht ermitteln '); jedenfalls gehörte fie fpäter zu den 
wichtigften Striyen des großen Roͤmerreichs. Die aus 
Italien nad dem Driente führende Hauptfrae, eine 





2) Siehe Meichsgefeßblatt des Jahres 1862. ©, 113. 

1) Wie es in früheren Zeiten damit land, läßt die alte Ber 
ach und Geſchichte ungewiß. Zur Zeit, als Auguſtus fer 
intheilun bornahm gehörte es jebenfalle zur zehmten Regicz 
Staliens (Regio X; Venetia), die im Oſten bie um Timarzs 
einem zwifchen Aquileja und Trieſt aus dem Karfle 
ben und nad) kurzem, Taum Y, Meile umfaflenden Laufe das zei 
Meer erreichenben ſchiffbaren Küftenflufle, ſich erſtreckte Siehe D: 
ai Wegee Kurzen Abriß der alten Geographie ıc. (Beipj: 
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Kortfeßung der Via Aemilia-Attinate, ging bier durch)). 
Schon frühzeitig gut bebaut und bewohnt, war biefer 
Landſtrich —* 8 den häufigen Einfällen der benach⸗ 
barten celtifchen Voͤlkerſchaft der Carni ausnertt, welche 
bie Görz und Gradisca beherrfchenden Theile der Alpen 
inne hatten; auch nahm der größere Theil der nad) 
Italien gerichteten Strömungen der Völferwanderung 
Durch dieſes Gebiet feinen verheerenden Zug. Durch das 
von der a! anne N Inen gerade Dies 
elafiene Thor drangen n en erſten glüdlichen 
een immer neue Horben in dieſe oͤſtlichſte aller 
Ebenen Ober⸗Italiens ein. 


Einer der früheften Einfälle, von denen die Ges 


fchichte eine genauere Nachricht gibt, war derjenige, ber 
im Sahre 186 vor Ehr. Geb. (dem 566. Jahre Rome) 
burch eine galliſche Schar bewerfftelligt wurbe und Die 
2 eranlaflung zur Gründung der latiniichen Colonie von 
Aguileja gab (f. d. Art. Grado)’), Bis hierher dran» 
gen fpäter, zur Zeit der Regierung des Kaiſers M. An- 
toninus, nad Durchbrechung des limes Danubianus, 
durch die illyriſchen Provinzen und über die Päfle der 
öftlichen Alpenfetten (im 3. 164 n. Chr.) die Marfos 
mannen vor und hätten beinahe Aquileja erobert ‘); fie 
wurden zwar von den Römern geichlagen, gaben aber 
denn doch den erften Anſtoß zu den von Zeit zu Zeit 
immer wiederkehrenden Ueberſchwemmungen diefer Gegen- 
den und Staliens durch neue Völkerſcharen; ja fie felbft 
fehren im erften Jahre der Regierung des Kaiſers Aus 
relianus (270 n. Chr.) wieder und feßten ganz Italien, 
in das fie eben auch wieder hier eingebrochen waren, in 
Schweden ). Auf fie folgten die Gothen unter Alarich 
im J. . 
Der Einfall Alarich's in Italien wird zwar vom 
Chronicon Anonymi Cuspiniani ap callium 
DI. p. 123 auf den 10. Aug. des Jahres 401 geſetzt; 
allein an diefem Tage ſcheint, was viel wahrfcheinlicher 
ift und mit den Angaberr anderer Schriftfteller beſſer 
übereinftimmt, am benachbarten Timavus eine Schlacht 
eichlagen worben zu fein, die für die Römer unglüd- 
ih ausfiel, Aauileja wurde damald von den Gothen 
belagert und die Gegend am Sontius ebenfalls fchwer 
heimgeſucht ). —* dieſe Grafſchaft nahmen auch im 
2) Cluver ſetzt die Heine Ortſchaft Ad Vndeoimum“ nämlid; 
Lapidem nach Gradiſsca: „Caeterum locus ille in Hierosolymitano 
itinerario ab Aquileia ad Undecimum Lapidem ex eo inter- 
vallo et itineris ductu deprehenditur nunc esse celebre oppi- 
dum Gradisca.‘“ Phil. Cluveri Italia antiqua etc. (Lugd. Bat. 
1624.) p. 189. Mannert dagegen verlegt ben Ort in bie Gegend 
des heutigen, weflich von Aquileja gelegenen Dorfes Garlino, das 
nördlih von Marano liegt, nämlich ‚ehn Millierien von Aquileja 
und eilf von Apicilia entfernt. Konr Mannert's Geographie 
ber Griechen und Mömer. (Leipzig 1828.) Th. IX. Abth. I. ©. 88. 
3) Siehe Livius, Histor. Lib. ‚2. Edit. Kreyssig stereot. 
Tauchnitzii. Tom. V. p. 28, dann p- 58 seq. 4) Giche 
Amm. Marcell. Lib. I. Vopiscus in Aurel. c. 18. 21. Vergl. 
Jacobi, Ueber den Markomannenkrieg ynter Aurelian. Herefelb. 
Progr. 1842, 89 ©. 4. 5) Vopiscus in Aurel. c. 18. 21. 
Aurel. Vie. Amm. Maroell. 1. XXXI. c. 5. Rümelin im 
Art. L. Domitins Aurelienus der Pauly'ſchen Real⸗Eucykl. 
Band. IL €, 12%. Veljej. Paterc. II, 106. Amm, Mar- 
cell. 1. XXX. c.8. Giche zul den Art. Gothen im 75. Theile 


% 
Li 


„get. c. 42. p. 673 
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J. 452 die Hunnen unter Attila einem verheerenden 
Gewitterſturme gleich, fchnell vorüberraufchend, ihren vers 
heerenden Sup, eroberten, nad) einer längeren Belagerung, 
das fefte Aquileja, das Attila zerftörte und der Erde gleich 
‚madhte, und nahmen auf ihrem weiteren Zuge mehre ans 
dere Städte Benetiens und Ober: Staliens ’). 
verheerenden Zug der Hunnen folgten bald wieder an⸗ 
dere Voͤlker. — Im 3.489 ſetzte de Iheoderih, König 
der Oftgothen, nach Italien in Bewegung und gelangte 
über die Bergzüge des Karfted an den Iſonzo, wo der 
erfte jener Kämpfe flattfand, in denen der Rugier Odoaker 
erliegen ſollte). Bei dem SHeranzuge befegte Oboafer 
den vortbeifhaften und wohlbefannten Poften am Fluſſe 
Sontius. Nachdem Theoderich feiner ermüdeten Reiterei 
eine kurze Raft und Erfrifhung gegönnt hatte, griff er 
am 28. Aug. die Befeftigungswerfe der Römer fühn 
an’) und lieferte ihnen eine für ihn fiegreihe Schlacht, 
die ihm den Bell der Provinz DBenetien bis zu den 
Mauern von Berona eröffnete. 
Landſchaft von Gradisca einen Theil des weiten Reiches 
Theoderich's des Großen (de Dietrich's von Bern der 
Sage), der ihr endlich die längft vergebens erfehnte 
Rube verſchaffte, die auch nach ſeinem Tode noch bis 
zum Sabre 568 '%) fortdauerte. — In dieſem für Ita⸗ 
lien fo verbängnißvollen Jahre brach ein neues Unge⸗ 
witter über die Gegenden am Sontiuß herein. Alboin, 
der König der Longobarden (f. den Art. Alboin biefer 
Encykl. Sec. J. a 2. ©. 374), richtete feinen Blid 
nach dem fchönen, reichen Italien, dem Garten der Welt, 
ben ein Theil feines Volkes ſchon vor 15 Jahren im 
Zuge des Narſes gegen die Oftgothen, an dem es Theil 
“genommen, Ffennen gelernt butte und bis an befien 
forten ex berichte. Dieſes zu erobern, reiste Alboin’s 


fühnen Thatendurft. Um die übrigen Häupter des lon⸗ 


gebarblihen Volles zu diefem Zuge zu bewegen, fanbte 
arfes, fo erzählt Paul Warnefried der Longobarde iij, 
obgleich deſſen Angabe wenig, Glauben verdient '”), welcher 


ber Erſch und Gruber'ſchen Allgem. Encykl. der Wiſſ. und 
Künfte. I. Gect. (Leipzig 1862.) &. 217. Jornandes, De bell. 
Procop. De bell. Vand. 1, I. c. 4. p. 187. 
188. Paul. Diae. 1. II. c. 14. p. 785. 

7) Prosper. Aquit. p. 671. Cassiod. p. 280. Jornand. 42. 
Dergl. Marcellin. p. 290. Idat. p. 34. 8) Siche Mommfen, 
Uber den anonymen Chronographen von 354 ©. 668. Ennod. 
Paneg. Theod. p. 258. Par. Maffei Verona illustrata 
p. 225. Proc. I, 1. Ennod. VIII, 1. spin. p. 129. Cas- 
siod. Chron. p. 234. Var. 1, 18. Jornandes 57. Histor. 
miscell. L. 1. Anonym. Vales. p. 806. Siehe Prof. Karl 
Cleß in Bauly’s Neal. Encyfl. Bd. VI. Abth. 2. S. 1803, 
10) Siche Gibbon's Geſchichte des römifchen Weltreiches, teutfch 
von I. Sporſchil. 2. Ausg. S. 1306 Hurter’s Ge⸗ 
fehichte des Oſtgothenkoͤnigs grober, Manſo's Gefchichte des 
oftgoth. Reiches in Stalin. L. M. Du Roiere, Histoire de Théo- 
deric le Grand roi d’Italie. (Paris 1846.) II Vol. Carlo Troya, 
‚Storis d’Italia del medio evo. (Roma 1846.) Vol. DI. P. II. 
11) Pauli Diaconi Ecclesise Aquilegiensis Historiographi perce- 
lebris de origine et gestis Longobardornm libri VI in Mura— 
tori’e Rer. Itel. Script. Tom. I. p. 428. 12) Siehe hier⸗ 
über Gibbon's Geſchichte bes Berfalles und Unterganges bes rdm. 
Weltreiches, nebft einer biographifchen Skizze über den Berfafler. 
Teutſche Ausgabe in einem Bande von Joh. Sporſchil. Zweite 
Ausg. (Leipzig 1848.) ©. 1587, " 


Auf den 


Bon da an bildete die . 
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ob der von ber Kaiferin Sophia erbuldeten Schmach nach 
- Rache geizte, koͤſtliche Suͤdfrüchte, die beim koͤniglichen 

Mahle ——8* vorgeſeht, fie nach dem Beſitze des Landes, 
das foldye Baben hervorbringe, lüften machte. Rafch 
fanımelte ee nun ein großes Heer, zuſammengeſett aus 
den Zuzügen verfchiedener Bölferfchaften und dem 
ſammten Bosfe der Rongobarden, und machte fich —* 
auf den Weg nach den gelobten Lande '’), deſſen Grobe 
rung ihm leicht werben mußte, denn die Einwohner waren 
fchon früher entmutbigt worden, da in deu worhergeganges 
nen Jahren Italien Def und Hungerönoth heimgefucht 
hatten). Ruu ging noch feinem Zuge dad Cutſehen und 
der entmutbhigende Ruf der Wilpheit und Graufamteit 
feines Volkes urraus "”); er fand aud) oder hinterließ überall 
eine traurige Einöde '). So fam es, daß er faſt ohne 
Kampf Beſitz von dem neuen Reihe nehmen fonnte, 
dem fein Volk den Ramen des longobardiſchen gab, dem 
wenigfens ein Theil deffelben auch noch heutzutage führt, 
Welchen Weg Alboin nah Italien genommen, tft m 
Beſtimmtheit nicht anzugeben. WMuratori meint"), daß 
er über die julifhen Alpen, bie aber erſt oͤſtlich von 
Raibl, in deffen Nähe ein Königsberg liegt, um Terglou 
beginnen, gezogen fei. Wahrſcheinlicher ift es, daß er bie 
große, aus Pannonien nach Carnuntum über Nemona (Rais 
bad) und Rarportus (Ober⸗Laibach) nach Stalien führende 
Hauptftraße eingefchlagen habe, und von da fcheint er über 
den niedrigen Theil der Alpen *), den Karft, nach Friaul 
berahgeficgen und über Monfalcone in. die Ebene jenfeit 
des Sontius gefommen zu fein 'N). Unfere Rachrichten 


13) Ueber den Aufbruch ber Longobarben nach Stalien fagt 
Paulus Diaconus: „Sie hatten aber 42 Jahre in Bannonien ges 
“ wohnt und zogen ans im Monat April, in der erſten Indiction, 
am Tage nach dem Beiligen Dferfefle, das der Berechnung gemäß 
in jenem Jahre auf den erfien April fiel, nachbem fell der Renſch⸗ 
werbung des Herrn 568 Jahre verfloffen waren.” IL. Buch, 7. 
Giche die Gefchichtfchreiber ber beutichen Vorzeit ı. VIIL Jahr⸗ 

undert. Paulus Diaconus ıc. (Berlin 1849.) ©. 86. 14) 

auf BWarnefried Diac. a. a O. U,4 ©. 88. 15) Die 
Longobarben waren wilder als andere barbariſche Volkerſchaften. 

jus Baterculus fagt von ihnen: „gens etiam germana fero- 
cior.“ 16) Die Verwüftung,, welche die Longobarden brachten, 
fchilbert Papſt Gregor der Große mit folgenden Worten: „Mox 
efera Longobardorum gens, de vagina suse habitationis 
educta, in nostram oervicem grassate est, atque humanım ge- 
nas quod in hac terra prae nimia multitudine quasi spissae 
gogetis more zurrexerat, succisum aruit. Nam depopulatae 
urbes, eversa castra, concrematae ecolesise, destructa sant 
mouasteria virorum et foeminarım, desolata ab hominibus 
praedia, atque ab omni cultore destituts, in solitudine vacat 
terra, nullus hanc possessor inbabitat, occupaverunt bestiae 
loca, quae prius multiitudo hominum tenebat.‘“ 17) In der 
Note 57 pP Paulus Diaconus, Rer. ital. script, Tomo I. p. 428. 
18) Strad. a, a. D. lib. IV. p. 824 fagt: „Der Okra (der heus 
tige Birnbaumer Wald, ein Theil bes eigentlich fchon bei Ober⸗ 
Laibach, Nauportus, beginnenden Karfles) ift der niedrigfte Theil 
ber Alpen, da wo fle an die Karner floßen.” 19) Derfelben 
Anfiht, dag Alboin und feine Scharen aus Mähren und Deſter⸗ 
reich, nachdem biefe auf bas rechte Donauufer, fei «es bei Wien 
oder weiter abwärts, überfept worden, auf ben ihnen zunächſt ch 
barbietenden Römerftraßen, von Garnunt nach Bettau (Petovium), 
Tilleia (Cillp) und Nemona (Jaibach) gezogen und wenigfens ein 
Theil der Iongobardifhen Streitkräfte von Laibach unangejochten 
nach Aquileja über ObersLaibach (Nauporius) und burch den biras 


- 
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über den von ihm eingefüflagenen Weg befchränfen fi 
allein auf die Mittbeiling des Diaconus der aquileienfer 
Kirche, Baul Warnefriev, eines Zeitgenofien des letzten 
Könige ver Lougobarben, Deſiderius. Dieſer berichtet: 
„Wie nun König Albuin mit allen feinen Kriegsman⸗ 
nen und einem großen Haufen allerlei Boll an Die 
Grenze Italiens kam, fo flieg er auf ben Berg, der in 
jener Gegend ſich erhebt, und befchaute ſich da, fo viel 
er von Italien überfehen konnte. Darum, wie man fagt, 
beißt feit der Zeit diefer Berg der Königsberg”); und 
bald darauf berichtet er no: „Rachdem jet Ulbuin 
Venetia, was die erſte Provinz Italiens iſt, ohne irgend 
ein Hinderniß erreicht und das Gebiet der Stadt, oder 
vielmehr der Burg Forojuli (uach der Meinung der mei. 
fien heutigen Schriftfteller das Heutige @ividale) betreten 
hatte, fo überlegte er u.f.w.’'’'). An einer dritten hier⸗ 
ber gehörigen Stelle fagt er endlih: „Wis nun Albuin 
an den Fluß Plavis (die heutige Binve) fam u. ſ. w.“ ?*). 
Durch alle diefe einzelnen Züge iſt aber bie Richtung ber 
Wanderung in ihsem Endpunkte, und ebenfo wenig bie 
Straße, die Alboin zulebt eingefhlagen, in allen dieſen 
Stellen nicht näher bezeichnet. Der einzige Begenftand, 
der zur Ermittelung derſelben als Anhaltspunft dienen 
tönnte, tft der Name de6 Berges, von deſſen Gipfel 
Alboin fich, fo viel er von Italien überfehen Fonnte, des 
hause, und der von Warnefried als „Königbberg” bes 
zeichnet und von dem gefagt wird, daß Diefer Berg darum 
und feit der Zeit, alfo bleibend, jo benannt wurde. un 
findet fi derwalen hier herum allerdings, aber nur weit vom 
Karfte entfernt, an ber von Billach über den Predil nad 
Goͤrz und Cividale führenden Straße, nämlich bei Raibl 
gerade über dem Winkel zwiſchen dem SKaltwafler und 
salbler Thale eine 6046 wien. Fuß hohe Dolomitmaffe ”), 
die noch heutzutage ber Koͤnigsberg genamut wirb und 
von dem aus Alboin allerdings, ganz genau nach dem 
Ausdrucke Paul's, fih Italien, „fo viel er davon über 
fehen konnte,“ zu betrachten Gelegenheit fand, denn vor 
Hegende höhere Berge (der Dionte Eunone des Dos Hi 
Montafio, M. Cavin u. a.) befchränten Die Ausficht, 
‚weldye der Königsberg gewährt, auf einen fleinen @es 
fichtöfreis’"). Nur eutſteht, ſowie Die Frage über Die Gegend, 
in der der Koͤnigsberg zu ſuchen if”), gelöſt iR, ſofort 
eine neue Schwierigkeit in der zweiten Frage: „Wie if 
es zu erklaͤren, daß Alboin die viel kürzere, leichtere und 
bequemere, über den Birnbaummwald und den Karſt nad 





Eaumer Wald gefommen jel, iſt auch ber olmüßer Bibliothefar 
Dr. Fr. 30H. Richter. Siche bie Wiener Jahrbücher der Aiteratur. 
120. Band. 1348. Anzeige, Blatt S. 40. 

20) Siebe Baul. Diac. II, 8 a. a. D. ©. 3. 21) 
Ebenberfelbe II, 4 ©. 86, - 22) Gbenberfelbe HI, 18. S. 38. 
28) Eiche U. Baumgartner’s Trigenometrifch beſtimmte Hölen 
von Deflerreih ıc. (Wien 1882.) ©. 78. Die deuıfchen Alpen. 
Ein Handbuch für Reiſende durch Tyrol, Deflerreih, Gteiermerf 
u.f.w. Don Adolph Schaubach x. 5, Tell. (Iena 1847.) 
6.73. Topographifche Karte bes lombardiſch⸗ venetianifchen König 
reihe, Blatt H. 2. 24) Siehe das chenerwähnte Blatt ber 
topographifchen Karte bes venetianifcgen Konigreichs. 25) Der 
über haben Schönleben in feinen Jahrbücern Arains und Dr. 
Sranz Joh. Richter a. a. O. 37 — 40 gefchrichen. 
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Italien führende Militairflraße verlaflen und fein Heer 
den weiteren und befchwerlicheren Weg über Noreia in 
die Gegend von Raibl führen konnte?” Hr. Bibliothekar 
Richter weiß fich dabei leicht zu beifen, indem er zu 
einer von Alboin vorgenommenen Thellung feiner Scha⸗ 
ren die Zuflucht nimmt, wobei er gar vielerlei Dinge, 
wie 3.8. eine Jaägd Alboin’s auf Auerochfen im Ge: 
folge feines Generalftabes, einen Ausflug auf den Na- 
n08 *), oberhalb Prewald, Anſiedelungen einzelner Bölfer- 
ſchaften in beſtimmt angegebenen Gegenden und Orten 
nach feiner Phantaſie mitfpielen läßt, und nicht umhin 
kann, einen groͤßeren Nachdruck auf den Nanos zu legen, 
als auf benjenigen Berg, von dem and Alboin fich einer 
ımfaffenderen Nusficht Aber Land und Meer zu erfreuen 
jehabt hätte; nur vergißt er dabei, daß dieſer hehe 
uble, felfige Berg nicht Königsberg heiße, und daß and) 
n der ganzer weiten Umgebung der von Nauportus 
ady Aquileja führenden Heerfiraße fich Feine Höhe finde, 
He dieſen Ramen führt. Zur Mitnahme einer Heeres⸗ 
Heilung findet fi in den angefügrten Stellen des Pau⸗ 
us Diaconns feine Veranlaflung, im Gegentheil hätte 
er kluge Feldherr den glüdlichen Erfolg feiner ganzen 
Internehmung durch die Theilung feimer Kräfte in Frage 
eſtellt. Hieße es in dem erfien aus Paul WBarnefried 


ngeführten Bruchftüde nicht ausprüdflich: „Wie nun 


Fönig Albuin mit allen feinen Kriegsmannen und einem 
roßen Haufen allerlei Volkes an die Grenze Italiens 
ım, fo fönnte man wenigflend daran denfen, er habe 
it dem Heere die Straße über Norela eingefchlagen 
nd den Troß und den großen Haufen allerlei Volkes 
ber Aemona und Nauportius entfendet. Darf man das 
nzige Kennzeichen des von Alboin eingeichlagenen 
Beges, welches wir im Königsberge haben, nicht fallen 
ıffen, und man darf es nicht, wenn wir nicht in reine 
Billkür verfallen wolfen, fo bleibt nichts Anderes übrig, 
8 anzunehmen, daß die an der RauportussEellejer 
traße liegenden Gegenden durch die fertwährenden 
arfen Soldaten- und. Barbarenzüge ſchon erfchöpft ges 


eſen und dadurch Alboin's Scharen genöthigt worden. 


ien, einen weniger häufig in Anſpruch genommenen 
3eg zu wählen. Für diefe Wegeörichtung des Longo⸗ 
ırdenftönigs fpricht aber auch noch ein zweites Kenn⸗ 
ichen, das wir in den Angaben des aqullejenier Dia- 
nus finden, naͤmlich daß Paulus fagt, es babe Alboin, 


ıhdem er „jest,” d. h. nachdem er am Königsderge 


»ruͤbergezogen und „Benctia, was bie erfle Provinz 
taltend ift, erreiht, das Gebiet der Stabt ober viel; 
ehr. Der Burg Yorojult (dee heutigen Stadt. Eividafe) 
treten.” Aud darin findet fih eine Beftätigung der 
nficht, daß Alboin diejenige Strafe gewählt, die ihn 
erft nah Eividale, und erft von dort in die Flaͤchen 
etietiend und zwar im weiterem Verlaufe des Zuges 
v den Sluß gebracht habe, wie wir an einer Dritten, 


— — — — ———— — —— — — A — — — — — — · — — — 


26) Eiche das Blatt Ib der Karte dee dnigreiche Illyrleü 
d des Herzogthunis Stelerniatk, nebſt dem Fonipl. ungen: Littos 
[e, aftronomifih s trigenometri vermeflen,, topdgraph aufge⸗ 
mmen, reducirt und gezeichnet Ih J. 1834 von tem k. f. aflerr. 
meral⸗Quartlermeiſterſtabe. 
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unmittelbar auf die zwei anderen folgenden Stelle Warne⸗ 
Ken lefen. Er hatte auf diefem Wege, fo berichtet 
aulus fchließlich, Venetien „ohne irgend ein Hinderniß 
erreicht; denn die feigherzigen, entmutbigten Bewohner 
biefer Orenzprovin; nahmen, ohne irgend einen Verſuch 
der Abwehr zu unternehmen, an, daß der Fremdling 
unbezwinglih wäre, “Die erfchrodenen Scharen flüchteten 
in die See, auf Infeln, auf das fahle Felfengebirge, in 
Sümpfe und Moräfte, verbargen dort einige Trümmer 
De Reichthumes und verzögerten fo den Augenblick 
rer Knechtſchaft. Insbeſondere brachte Paulinus, ber 
Patriarch des nur nothduͤrftig wieder bergeftellten Aquis 
leja, dem die ganze Umgegend, auch diejenige von Gras 
disca, als ihrem kirchlichen Oberbirten unterfland, feine 
Schaͤtze, geheiligte wie weltliche, nad der Inſel Grade 
(f. ven Art. Grado) in Sicherheit”). Waͤhrend das 
übrige Stalien die, fliegenden Geſchwader“) der Longo⸗ 
barden unterjochte, wurde ein treuer Häuptling, Gifulf, 
Alboin's Neffe, ein durchaus tücdhtiger Dann, als eriter 
Herzog über die Stadt Forojuli und jene ganze Ges 
end ’”), die unter den Lengobarden Auſtria und fpäter 
Ari GGriuli) hieß, gefeht, das feinen Namen von 

orum Juli befam. Zu diefem, an der öftlichen Grenze 
ihres Reiches eingefebten Herzogthume gehörte auch diefer 

heil der Landichaft, in dem im Verlaufe der Zeiten 
die Ortſchaft Gradisca gegründet wurde, und der wäh» 
rend der Dauer der Longubardenherrfchaft die Schidkfale 
dieſes Grenzherzogthums theilte. Zu den bisher erlebten 
Drangfalen kamen bald neue Hinzu. Kurze Zeit nad 
der Ordnung der öffentlichen VBerhältniffe in Friaul dehn⸗ 
ten die Slawen, von denen es zweifelhaft ift, ob ſchon 
bie alten Karantaner ihre Stanımeögenoffen, mithin auch 
Slawen waren, oder ob diefelben erft viel fpäter eins 
gewandert feien?*") idre Streifzüge andy in diefe Ger 





27) Paulus patriarcha, qui Laugobardoram rabiem me- 
taens: Chronicon Venetum omnium quae eircumferuntur ve- 
tustissimum et Johanni Sagornino vulgo tributam etc. (Vene- 
tiis 1765.) 2 8) Gibbon aa. O. 6. 15858. 29) 
Baul. Diac. H, 9%. aa O. S. 3. 30) Ueber die überaug 
verwickelte Frage: Ueber das erſte @richeinen ver Slawen in Europa 
fie: Murvray’s History of the European languages. (Edinburgh 
1823.) Weber die Abkunft der Slawen nad oral Surowiedi vor 
Baul Joſeph Schaffarik ıc. (Dien 1828.) Deffelben Stier 
wifche Alterthümer. Teutſch von Mofig von Mehrenfeld, her 
ausgegeben von Heinrich Wuttfe. (Beipia 1843.) Karl Hals - 
ling in den Wiener Jahrbüchern der Literatur. (Wien 18883.) 
Br. 63. ©. 127 fg. F. G. Eichhoff, Histoire de la langue et 
de la literature des Slaves etc. considerees dans leur origine 
indienne eto. (Paris 1839.) Sledzenie poczatku narodow Slo- 
wianskich. Bosprawa czytana publicznem posiedzeniu kra- ' 
lewsko-war szawskiego towarzystwa przyaciol nauk. w dniu 
24 Styczuia R. 1824 przezwacor zyrca ‚Surowiec Kiego Czlonka 
ezyniiego, umieszczona w Roczni Kach tegoz Towar zystwa 
Tomu XVII. (W Warszawie 1824.) Bistorical View of the 
Languages’ and literature of the Slavic nations wilti a skech 
of their popular poe:ry. By Tal, with a Preface by Edward 
Robinson eto. (New-York 1850.) p. 1and 2. Jaçob Grim ⸗ 
Geſchichte der deutſchen Sprache. (Leipzig 1804.) Bo. I. S Int. 
Berl. damit Schlegel's Sprache und Weieheit, ber Jphie 
(Heidelberg 1808.) v. Sam nfer’s Zundgrußen des Orienis. Br. ir 


$. 459 fg. Dobrowsty's Slovanska VII. p. 9. Dans 
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genden des weiten Longobardenreihes aus. Mit den 
varen vereinigt brachen fie fchon im 3. 611 zur Zeit 
des Herzogs Gifulf von Friaul in das Land herein und 
drangen bis Civitas Aufttid (Eividal di Friuli, dem heu⸗ 
tigen Eividale) vor, dad ganze Land verhesrend und mit 
Feuer und Schwert verwuͤſtend. Ihnen ftellte fi zwar 
der Herzog mit den Longobarden entgegen, wurde aber 
von ihrer ungeheuren Uebermacht umringt, erbrüdt und 
aufgerieben, und Cividale, das durch Verrath in ihre 
Hände gelangte, der Plünderung und den Flammen 
preiögegeben °). Aufgemuntert durch dieſen erſten glüd- 
lihen Erfolg, unternahmen Die benachbarten Slawen fehr 
oft Plünderungs⸗ oder Eroberungszüge in dieſe Grenz⸗ 
egenden Friauls. Im I. 664, als der fechfle Herzo 
— ** das Joch des Koͤnigs Grimoald abzuwerfen id 
erfühnte, diefer aber feinen Bürgerkrieg zwilchen Longo⸗ 
barden deshalb veranlaflen wollte, bewoß er den Khan 
der Avaren, mit Heeresmacht nach Friaul zu rücken, um 
den Herzog Lupus zu Grunde zu richten. Und fo ge- 
‚fchah e8 auch. Der Khan der Avaren fiel in Yriaul 
ein, fchlug und töbtete Lupus, überſchwemmte das Lund 
und verheerte es mit Yeuer und Schwert längere Zeit 
indurch, bis ihn Grimoald durch Fiftige Erfindungen, Die 
—*8* das Longobardenheen dem Khan als viel größer. 
erfcheinen ließ, al® e8 in ber That war, zum Abzuge 
beftimmte °). — Warnefried, der Sohn des kurz vorher 
in der Schlacht gefallenen Herzogs Lupus, wandte fid, 
zur Erlangung der von feinem Vater behaupteten Wüyde, 
fofort an die benachbarten Slawen, mit deren UAters 
ftügung er in dieſe Gegenden einfiel, aber unweit Civis 
dale bei der Burg Nemas von den Sriaulern überfallen, 
getöbtet und die flawifchen Hilfsvölfer zurüdgetrieben 
wurden ”). — In gleicher Weile famen die Slawen aud) 
ur Zeit bed Herzogs Wechtari, des rehimäßigen Nach⸗ 
—** des Lupus, mit einer ſtarken Heeresmacht, um 
die Hauptſtadt des Landes, Cividale, zu erobern, wur⸗ 
den aber an der über den Fluß Natiſo führenden Brücke 
in die Flucht geſchlagen, und wieder zurüdgetrieben ’'). — 
Auf diefe Welle ging ed lange noch fort, indem die Slawen 
immer von Zeit zu Zeit durch ftreifende Parteien dieſe 
Grenzgegenden plündernd heimjuchten ”) — Nach dem 
Sturze des Reiches der Longobarden durch Karl den 
Großen fam auch diefe Landſchaft, gleich dem übrigen 
Friauf, unter die Herrfchaft der Franken und wurde mit 
der Marf Trevifo verbunden, als deren erfter fraͤnkiſcher 
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kowsky's Beiträge zur Geſchichte. (Presburg 1824.) ©. 8. 11 
u. f. w. 

31) Baulus Diaconus IV, 37 a. a. O. ©. 86. Die Zeit 
diefes Ereigniffes wird von ben Annaliften verfchiebentlich ange⸗ 
geben; fo ſetzt Sigonius biefes Ereignig auf das Jahr 615; Her⸗ 
mannus Gontractus auf das Jahr 613; Sigebertus Bemblacenfis 
auf 616 und Muratori Annali d’Italia (Milano 1744, 4.) p. 25 
gar auf 611. 32) Paul, Diac. V. Buch 17—21 a4. a. O. 
S. 112 - 114. 33) Ebenderſelbe V, 22. S. 114. 34) Eben⸗ 
derſelbe V, 23. ©. 114. Mit dieſem Artikel if zugleich der Artikel 
Frianl im 49. Theile dieſer Enchklopädie S. 209 — 212, zu 
vergleichen. Siehe F. Jo. Fr. Bern. Maria de Rubess, 
* Monumenta Eccles. Aquilei eto. (Argentinae 1740. fol.) Cap, XX. 
col. 177 fg. 
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Herzog und Markgraf Marcariud erfcheint”). Aber 
auch unter der durch den Geiſt Karl's des Großen beſtens 
geregelten Herrfchaft der Franken erfreute ſich Diele füh- 
sftlichfte Grenze feines weiten Reiches nicht der gewünſchten 
Ruhe. Die Slawen der benachbarten Alpenlandicaften 
fielen noch immer von Zeit zu Zeit bier ein und plün- 
derten die jenfeit des Iſonzo liegenden Ebenen aus, von 
denen bie dem xechten Flußufer benachbarten Landes⸗ 
theile, welche jebt die gefürftete Grafſchaft Gradisca bil⸗ 
deten, immer am meiſten zu leiden hatten. Einhard, 
der Staatsgeſchichtſchreiber Karl's des Großen, felbft 
nennt Friaul eine Mark”), die auch unter den Franlken 
eigenen Herzogen anvertraut und zum Schube gegen die 
Slawen und Avaren, welde Italien von dieſer Seite 
noch oft beunruhigten, und von denen bie leßteren häufig 
Veranlaffung zu mehrjährigen Kriegen gaben, mit benen 
die Umgegend von Gradisca nahezu immer heimgeſucht 
wurde, oder die wenigftens dazu dienten, baß feine Be 
wohner, nach der Heeredeinrichtung der Franken, daran 
Theil nehmen mußten. Das Erftere geihah im 3.788, 
als Thaffilo die Avaren (die Einhard Hunnen nennt, 
alfo die HunnsAvaren) bewogen hatte, mit dem einen 
ber zwei von ihnen aufgeftellten Heere die Mark Friaul 
anzugreifen, aus ber fie aber mit großem Berlufte her 
ausgetrieben wurden, das andere ald Herzog Erik 
(Gunrock, Heinrich) in wiederholten Feldzügen, deren 
eriter in das Jahr 797 gehören mag, gegen die Hunn⸗ 
Aoaren entfendet wurde’). Sein wahrfcheinlidy zwei 
Jahre fpäter erfolgter Tod verurfachte im ganzen Lande 
einen großen Schred und tiefe Trauer. „Die Schreckens⸗ 
nachricht erſcholl thränenmwerth in den Straßen von Aqui⸗ 
leja,“ fagt ein Gedicht auf feinen Tod’), „alle Stände, 
jedes Alter, beflagen den Tod des Mannee, - der bie 
wildeften Völker gebänbigt, der als ein Bater der Ars 
men, ein freigebiger Befchüger der Kirchen geprielen 
wird. Der Dichter verwünfcht den Boden, auf welden 


der tapfere Mann (der bei der Belagerung Terfatto’s in 


der Nähe von Fiume, wahrfcheinlich gegen die Kroaten, 
duch Pfeilſchüͤſſe und Steinwürfe getödtet, fiel) ), mit 
zerbrochenem Schilde, mit- blutigem Schwerte fiel” — 
Aber auch unter feinen NRachfolgern dauerten tiefe Ber 
hältniffe noch fort und kamen andere gleich ungünfige 
noch dazu. — Bei der von Karl dem Großen um 
8. Febr. 806 °') vorgenommenen Theilung feines Reihe 
unter feine drei Söhne erhielt Pipin Das Königreich 


86) Karl hatte nach dem Sturze des Deſiderins ven Hruod 
gaud (Rotgand oder Modgaufus) zum Herzog über die Friauler 
gefept; als aber biefer ſich emport und mehre Stäbe für Hch gr 
wonnen und zum Abfall gebracht hatte, z0g Karl gegen veufelber. 
töbtete ihn, eroberte_bie zu jenem abgefallenen Stätte und ſert 
fränfifche Grafen in ihnen ein. Siehe Cinhard's Jahıküde 
Nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae überfegt ven Pr 
Dtto Abel. (Berlin 1850.) ©. 59. 87) Einhard'e Jr 
bücher ©. 81. 38) Ann. Alamanni, Ann. Guelferbyt »® 
ann. 797. . 39) Versus Paulini Patrierchae Aquil. bei Pe, 
Vits Einhardi in usum scholarum edit, IL p. 37. 40) Ext 
Oeſterreichs Gefchichte bie zum Ausgange des 18. Zahıh. 2i 
Marx Büdinger. I, 33. (Leipzig 1858.) S. 138, 41), Ex 
Einharb a. a. O. © 108. 
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Stalin und mit ihm auch die Markgrafichaft Friaul, 
der damals Cadolaus vorfland. Um diefe Zeit, und 
fogar fchon viel früher, griffen die Patriarchen von Aqui⸗ 
leja (f. den Art. Grado) mädtig in die Gefchichte der 
anzen umliegenden Gegend ein, indem ihr | Kirchen- 
prengel ſich über ganz Benetien- erfiredte ua Außerdem 
auch noch Iſtrien und Theile von Carnien, Jüyrien und 
Noricum umfaßte ). Auch zu weltlicher Macht gelang. 
ten fie fpäter und waren- fo auch die Urheber manch bes 
dauerlihen und in feinen Folgen für dad Land unheil⸗ 
vollen Gonflictes mit Benedig, den Franken, den 
. Byzantinern und dem Landesadel; aber anch fogar mit 
den Markgrafen von Friaul und deſſen Herzogen fehlte 
ed auch bereitd um dieſe Zeit nicht an Fleineren Bons, 
fliten, die aber bier mit Stilifchweigen übergangen wer- 
den müffen. — Auf Erich folgte in diefer Marf Eado- 
laus (auch Cadaluz und Cadolacus genannt) *'), welche 
damals vom Tagliamento im Weften bis zum Formio 
oder Rifano *), einem die Nordgrenze Iſtriens bilden: 
den Wildbache (Torriente) im Often, reichte, während 
Meer und Alpen im Süden und Norden die natürlichen 
Grenzen diefer Marfarafichaft bilden. Diefer Marks 
graf ), Erich's Nachfolger 799— 819, erfchien auf ver 
allgemeinen Berfammlung der Stände Iftriens im Thale 
von Rifano (817) als Herzog und Markgraf von Friaul 
und Graf von Forum Juli. Demfelben war aud das 
erzogtbum Kaͤrnthen zugewiefen, über das er die Auf⸗ 
cht führte, nad) deſſen Beſitz aber Liudewit, der Herzog 
von Rieders Bannonien, firebte, welcher zu biefem Ende 
Unruhen zu erregen begann und endlich bis zum offenen 
Ausbruch vorfchritt, der in eben dem Sabre (819) an» 
brach, ale Cadolaus mit Tode abging ”). Unter diefem 
Herzoge wurde auch die endgültige Anorbnung und Ab⸗ 
grenzung dieſer füpsftlichen Mark des Frankenreichs vor- 
genommen. Sie erfolgte im Auguft des Jahres 808 
bei Gelegenheit eines Aufenthaltes des Kaiſers in Regens⸗ 
burg. Die Kroaten wurden unter die Obhut der Mark⸗ 
rafen von Friaul geflellt *%), mit denen fie bei der Thei⸗ 
fung der fränfifchen Monarchie an das Königreich Italien 
übergängen “). Unter feinem Nachfolger Balderich wurde 
42) Rubeis a. a. O. col. 186. 43) Giehe Notizie delle 
cose del Friuli seritte secondo i tempi, da Gian Giuseppe 
Lirati etc, Tomo III. (Udine 1777.) p. 211 fö- 438) Heuts 
zutage Heißt ber zwifchen Trieft und Nuggia in Iſtrien ſich in dem 
Meerbufen von Trieft ergießende Wildbach Riſandra. Siehe das 
28. Blatt der Generalflabss Karte des Königreichs Illyrien ıc. 
Dr. Alb. Borbiger’s Kurzer Abriß ber alten Geographie (Reipzig 
1850) ©. 336. 44) Cadolaus fcheint ein Mann gewefen zu fein, der 
die ihm unterflellten Volker mit Härte behandelt haben mag. Siehe 
Oeſte rreichiſche Sefchichte bis zum Ansgange des 18. Jahrh. Bon 
Mar Bübinger. 1. Bd. (Leipzig 1858.) ©. 176. 45) Siehe 
Joh. Friedr. Le Bret’s Geſchichte von Italien und aller allda 
. gegründeten Staaten, aus älteflen Quellen gefhöpft ꝛc. I. Th 
(Dalte 1778.) S. 258. 46) Eiche Einhard's (Eginhard’e) 
Jahrbücher a. a. O. 6.128: „weil nun aber Kabolaus, in deſſen 
Bereich die Sache jenes Grenzvolkes (nämlich ber Kroaten) gehörte, 
nicht anweſend war, in Kurzem jedoch erwartet wurde, fo ꝛc.“ 
47) Eiche „Ueber bie älteſte Sefchichte der Slawen in Dalmatien 
(549 — MB). Bon Dr. Ernſt Dümmtler,” in ben „Gikungs- 
beridd ten der phllofophifch shiftorifchen Elaffe der kaiſerl Akademie 
der Wiffenfchaften.”” (Alien 1856.) XX. Bd. ©. 288. 
A. Vucytl.d. Bu 8. Erſte Gection. 
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die Markgrafſchaft Friaul, davon das Gebiet von Gra⸗ 
biöca, ebenfo wie jenes von Goͤrz einen Theil ausmachte, 
noch mehr erweitert, und zwar in der Art, daß daraus 
für diefe Orenzgegenden neue Gefahren, Laften uno Bers 
pflichtungen bervorgingem Die Erweiterung erfieht man 
darans, daß Balderih in den Jahrbüchern jener Zeit 
auch Statthalter der flawilchen Darf, marchiae slavicae 
praefectus, heißt). Unter ihm drangen die Bulgaren 
an der Donau vor und fanden dort geringen Wider- 
ftand; aber auch Balderich seigte fih gegen fie ſaum⸗ 
ſelig. Auf dem Reichötage zu Aachen wurde er in Folge 


deſſen im Monate Februar des Jahres 828, da feine 


Feigheit, wie Einhard berichtet ), das Bulgarenheer im 
vergangenen Jahre ungeftraft die Grenzen von Panno⸗ 
nien hatte verwüften laſſen, feiner Aemter entfegt, und 
die Mark, die er bisher allein verwaltet hatte, unter 
vier Grafen vertheilt, bei welcher Theilung biefe Gegen- 
den unter den Grafen von Yriaul und Iſtrien zu fliehen 
famen. Dit Ausnahme Kärntbens, dad man ſchon das 
mals als ein gefouberted Ganzes erkennt, laffen fich die 
Gebiete der übrigen drei Grafen durchaus nicht mehr 
mit Sicherheit beftimmen. Nur negativ fann man an⸗ 
führen, daß Friaul wenig fpäter als völlig gefonderte, 
um Königreih Italien gehörige Marfgrafichaft ers 
heint ). Einige ”') And der Anſicht, daß diefe Graf⸗ 
fhaft an Hunvod oder Heinrich, den Sohn Erich's, der 
gegen die Kroaten bei Terfato gefallen, zuerft verlichen 
worden ſei, und daß beflen Sohn Eberhard dieſelbe erfi 
nad ihm erhalten haben fol. ebenfalls erfcheint 19 
Jahre nad) der Theilung der Marf, um die Jahre 846 
— 848, Eberhard, der Schwager Lothar’ I.°), ver 
Bifeia, eine Tochter Ludwig's des Frommen und feiner 
weiten Gemahlin, Judith, zur Frau hatte und der longo⸗ 
arbifcher Abfunft war, in vielen Denfmälern rühm⸗ 
hf erwähnt. Er hatte es höchſt wahrfcheinlich feinem 
katferlichen Schwager zu danfen, daß das Herzogthum 
Friaul, wo die Stawen inzwifchen viele Germalttbaten 
und Graufamfeiten ausgeübt hatten, wieder hergeſtellt 
wurde’). Nach defien im 3.869 erfolgten Tode erhielt 
fein Sohn Hunrod oder Heinrich, defien Regierung durch 
fein befondered Ereigniß ausgezeichnet war, auch nur 
furze Zeit dauerte, da er ſchon um dad Jahr 874 mit 
Tode abging ‘‘), das Herzogthum. Auf Hunrod folgte 
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48) Eiche Le Breta.a.D. S. 289. 49) Siehe Binharp’e 
Sahrbücher a. a. DO. ©, 156. 50) Siehe Defterreichifche Ber 
fhichte bis zum Anfange des 13. Jahrh. Bon Mar Büdinger. 
1. Bd. (Leipzig 1858.) ©.179. 51) Siche Notizie delle cose 
del Friuli scritte secondo i tempi, da Gian Giuseppe Liruti 
Signor di Villafredda etc. Tom. III. (Udine 1777.) p. 284 
e seg. Diefe Anficht zeigt fih aber bei näherer Prüfung nicht ale 
riaNi. denn Erich war ein Alemanne, und zwar ein Strasburger; 
f. Büdinger a. a. ©. ©. 172. Dümmler a. a. D. ©. 884. 
&r wird ale ex stirpe alemannica flammend an mehrın Orten 
bezeichnet, und von Eberhard heißt es: „lege vivens longobardica.' 
Siehe Le Bret a. a. O. J. G. 269. 52) Siehe Daniel's 
Artikel Friaul in dieſer Encyflopädie. Sect. I. Bd.49. ©. 211. 
68) Siehe Dilh Müller’s Artikel Berengar I. in biefer Ency⸗ 
Hlopädie. Sec. I. 3b. 9. ©. 81. 54) Siehe F. Jo. Fran. 
Bern. Mariae de Rubeis, Monumenta Ecolesise Aquilejensis etc. 
(Argentinse 1740.) col. 428 s0g. 
43 
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fein Bruder Berengar, dem es gelang, nach Karl’ des 
Dicken Tode König von Italien (888) zu werden und 
Ach auch in Diefer Würde gegen die Angriffe, Verſchwö⸗ 
rungen und Berfolgungen feiner zahlreichen Feinde zu 
behaupten °°); denn gegen ihn traten Guido, defien Sohn 
Lambert, Kaifer Arnulf und Rudolf von Burgund auf. 
Arnulf, ſchon frühe als Herzog von Kärnten fein 
Nachbar, dem fich «ber Berengar nicht gewachſen fühlte, 
war unter feinen (Degnenm derjenige, mit dein er fid 
‚ vielfach, friedlich und Friegerifch, befchäftigen mußte. An⸗ 
fänglich begünftigte Arnulf De der ibm bei feinem 
erfien Zuge über die Alpen (888) °) bis Trient ent 
I a war und fich dort mit ihm verglichen Hatte; 
p 


ter hoͤrte aber dieſes freundliche Verhaͤltuiß auf, ja im 


3.891 entzog ihm Arnulf alle feine Länder, auch Friaul, 
und feste im leßteren Lande einen feiner getreueften An⸗ 
bänger, Walafried oder Walfred, ein, der zu dieſem 
—— auch das Feſtland Venetien bekam. Wala⸗ 

ied ging aber ſchon im J. 896 mit Tode ab’). Ber 
rengar hutte aber fhon bald darnach wieder einen Theil 
feiner früher befefienen Länder zurüdbefommen, ja fi 
fogar des italieniſchen Königreich wieder bemädhtigt, da 
Arnulf, duch Krankheit geichwächt und überdies auch 
noch diesſeit der Alpen mehrfach beichäftigt, nicht im 
Stande war, feine Eroberungen in Italien zu behaupten. 
Um diefe Zeit erfcheint ein anderer Markgraf Ramens 
Grimoald, den, allem Anfchein nach, Berengar felbft als 
Markgraf eingetedt haben dürfte). Kaum war Kafler 
Arnulf am 29. Rov. 899 mit Tode abgegangen, fo er- 
wuchs Berengar in König Rudolf von Burgund ein 
neuer und nicht minder gefährlicher Feind, der ihn in 
zwei Schlachten befiegte, aus deren zweiter (den 29. Juli 
923) er, zwar verwundet, nur buch Li nach Berona 
entfam, wohin er ſich bei allen widrigen Zufällen im⸗ 
mer, durch die Weftigkeit des Ortes geborgen, zurüdzog, 
und von wo er auch immer wieder vorrüdte, fobald fich 
die Verbhältniffe ihm gänfiger zeigten. Ob dieſes Um⸗ 
ſtandes, weid Verona Berengar's Reſidenz und Lieblings⸗ 
aufenthalt war, und nicht als ob es eine wahre Grenz⸗ 
mark geweien wäre, befam biefes Gebiet von ihm ben 
Namen einer Markgraffchaft, die nun einige Zeit hindurch 
mit derjenigen von Friaul vereinigt blieb. Zur Zeit 
diefed Herzogs wurden die Patriarchen von Aquileja 
immer einflußreiher und mächtiger und ihr Anſehen 
wuchs mit ihren Belipthümern, wie auch ihre Macht 
und der Umfang ihrer Gerichtsbarkeit). — Zu dieſem 


55) Die nicht hierher gehbrige Geſchichte Berengar’s I. kann 
man in den Artikeln Arnulf Gert. I. Br. 5. ©. 894 — 896; 
Berengar Sect. I. Br. 9. S. 81 —88 und Friaul GSect. I. 
Br. 49. ©. 212; ferner in Le Breta a. O. ©. 258 fg. 
269. 889 . Heinr. Leo's Geſchichte von Italien. (Bamburg 
1829.) 1. Br. ©. 288 fg. nachiehen. 56) Annal. Bertin. 
ann. 57) Siehe die Annal. Fuldenses ad ann. 896. 
P. de Rubeis a. a. DO. Tom. I. col. 458. 58) Bir finden in 
- 8, Ruratori’s Antiquit. ital. med. seri. Vol. V. col. 637 
ein Diplom Berengar's: „Actum Yeronae V Kal. Augusti Ann. 
921. Indict. X, * dem a einen „Grimaldum gloriosum Mar- 

onem“ aufgeführt antreffen. 859) Siehe Ughelli’s Monum. 
Eccles. —8 ote. (Argentinse 103 el. Fr 
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Wachthume boten die eben mitgeiheitten und die nad 
folgenden bedeutenden Wechfelfälle und Beränderungen 
im Regimente des Herzogthums vielerlei Gelegenheit dar, 
trug aber "auch die befondere Achtung nicht wenig bei, 
welche Berengar für mehre Patriarchen bei verfchiedenen 
Beranlafiungen durch Bergabungen und dergl. Hand⸗ 
ungen an den Tag legte. — Dazu hatte Berengar auch 
guten Grund, denn die Patriarchen mußten ihm gegen 
neue Feinde, von denen Stalien beimgejucht wurde, Hilfe 
leiſten. Es war kurze Zeit vorher im Oſten von Eus 
ropa ein Volk erfchienen, dem der Ruf feiner an bie 
Hnunnen Attila's erinnernden Wildheit vorhergegangen 
war, naͤmlich Die Ungarn ober, wie fie in Chroniten 
auch gehannt werden, Ugri, die ſich ſelbſt Magyaren 
nannten, und gegen die auch die Patriarchen von Aqui⸗ 
leja ihren SKirchenfprengel zu vertheidigen batten “). 
Berengar ließ es fi daher fehr angelegen fein, and 
in Friaul diefelden Mafregeln zu ergreifen, die er im 
italieniſchen Königreiche ergriffen hatte. Er ließ nämlich 
mehre Plaͤtze befeftigen, um bie Bewohner gegen die Ein- 
fälle der Stawen und Ungarn zu fihern und ihnen 
innerhalb der Mauern biefer Orte fichere Zufluchtöfätten 
zu gewähren. — In der erften Hälfte des 10. Jahrh. 
erlebte nämlich Berengar nee Stürme von Außen ber, 
die zu den inneren Kriegen und Drangfaln noch hinzu⸗ 
famen. Insbefondere litten Die Gegenden um Goͤrz, 
Gradisca, Aquileja und Udine fehr viel durch Die wieder⸗ 
holten Einfälle der rohen Magyarenhorden °), Nachdem 
diefelben den Tod Arnulf 8 erfahren hatten, wendeten fie 
thren Blick auch nach Italien und unternahmen voy da 
an haufige Streifzüge dahin. Mit dem Jahre 900 be 
annen ihre Raubzüge, denn um bleibende Eroberungen 
enfeit der Flächen annoniens war es ihnen nicht zu 
thun, im Süden der Alpen. In dem genannten Jahre, 
und zwar zur Minterdzeit, fuchten fie Yriaul heim und 
dehnten ihre verheerenden Streifgüge weit über den Iſonzo 
und Zagliamento hinauf aus. An der Brenta ſchlugen 
fie das erftemal ein italtenifche® Heer, welches ihnen 
Berengar entgegenwarf, und von welchem gegen 20,000 
auf dem Schlachtfelvde blieben. Darauf flürmten fie das 
reihe Klofier Ronantula, jenfeit des Po, tödteten die 
Möndye, Hlünderten die Schapfammer und fledien vie 
Bibliothek in Brand. Auf ihrem weiteren Juge fiel Liut⸗ 
ward, ber Biſchof von Bercelli, mit feinen Schägen in 
ihre Hände‘. Im darauf folgenden Jahre plünderten 
und zerftörten fle abermals weit herum Alles, bis fie im 
Gefechte mit den Rotten des Patriarchen von Aquileja 
gewaltig mitgenommen und, dadurch zum Nüdzuge ger 
nöthigt, die Flucht ergriffen °%). Zwei Jahre fpäter (903) 


60) Siehe Joh. Friebr. Le Bret's Staatsgefchichte der Res 
publif Venebip von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeiten x. 
1. Th. (Leipzig und Riga 1769.) S. 184. 61) Sich Ger 
manise sacrae Tomus primus etc. Auctore P. Marco Han- 
sisto .etc. (Augustae Vindel. 1727.) p. 174. Chron. Nonantulan. 
apud Ughelii, Ital. sscra. Tom. II. ad ann. 899. Annal. Ful- 
denses apud Freier ad ann. 900. 62) Reginon. Chron. »d 
ann. 901 in @. A. Per, Monum. German. hist. Scriptor. T. 1. 
(Hannoverae 1826.) p. 609. 68) Fuldens. Continust. m) 
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fielen fie abermals unter den Heerführern Durſak und 
Bugut durch baffelbe verhängnißvolle Thor, welches die 
Ratur, um, wie ein neuerer italieniſcher Schriftfleller 
fagt, Italiens Vergehen von Zeit zu Zeit zu beftrafen, 
im Karfle offen gelaffen °'), nad Friaul ein, ja griffen 
fogar, kuͤhn gemacht durch den über Berengar an der 
Brenta erfochtenen Sieg, auf Heinen Kähnen aus Thier⸗ 
häuten einige venetlaniiche Seepläge und Infeln, als da 
find: Gapo b’argine, Loredo, Brondolo und die beiben 
Infeln Chioggia, an und drangen bis Albiola vor, aber 
die Flotte Pietro Tribuno’s, des XVII. der venetiant- 
fhen Herzoge (Dogen), züchtigte ihre unternehmende 
Kühnhelt. Die dem Berberben Entronnenen trieben das 
Werk, in weldem fie beffer geübt waren, noch einige 
Zeit fort, fie verheerten naͤmlich und plünberten das 
Land, bis fie Berengar mit anfehnlichen Geldfummen 
zum — bewog ). Ob ihr im J. 921 imter der 
Anführung Bugut's und Tofus’ nad) Ober Italien unter- 
nommener Raubzug auch die Umgegend von Gradisca 
und Görz, Aquilefa und Udine getroffen habe, laͤßt fldh 
mit Sicherheit nicht beftimmen, obgleich es ſehr wahr- 
fcheinlich ift, daß fie den naͤchſten und ihnen auch jeben« 
falls bequemften Weg eingefchlagen haben dürflen *). 
Daß die beutegierigen Ungarn wie nah Böhmen, fo 
auch nad Kroatien und Friaul geritten find, weil ed im 
Lande Hader gab und eine Partei fie berief, Liegt auf 
flacher Hand 5 An dem diefen Zug begleitenden Un⸗ 
lüde des Landes war aber Berengar: zum Theil felor 
chuld, denn ale er im 3. 923 von König Rudolf von 
Burgund aufs Haupt gefchlagen und nahezu ganz hilfe 


Hermannus Contractus, beide ad ann. 901. Nach Werd. Ughel⸗ 
lis Italia sacra Tom. V. col. 42 wäre es Friedri wefen, von 
bem er jagt: „casterum Fridericus rei militaris gloria, et gene- 
ris splendore praecelluit;‘* und weiterhin: „Hunnis ex Scythis 
in Pannoniam delatis, indeque pulsis Gepidis et Pannonibns, 
jam Forojuliensem regionem hostiliter ingressis, ita resistit, ut, 
hostibus victis, Italiam pacatam reddiderit.“ Doc, flimmen bas 
mit die Jahre nicht überein, was er ſelbſt ſagt: „elatum ad Pa- 
triarchalem sedem anno 884, fato ceseisse anno 897, auod male 
cohaeret iis, quae narrat candidus, illum sedisse annis 53.‘ — 
Die von ihm in ben Monum. Eccles. Aquil. etc. (Argentinae 1740.) 
col. 453 apgeführte aquifejenfliche Chronik befagt: „Iste (Frideri- 
cus) mirabiliter Ecclesiam gubernavit. Hujus tempore, .... 
Ungarorum gens .... in Pannoniam, quae adjungitur finibus 
Ecciesiae Aquilejensis, primitus venit .... (uos Federicus Pa- 
triaraha repressit, et longius eflugsvit, reddens Hesperise pa- 
com.‘ Diefe Angaben flimmen mit den Nosigen Anderer fo ziems 
lie überein und find, meines Dafürhaltens, für die richtigen zu 
beiten. 

64) Giamdulları, Storia d’Europa |. II. 65) Chron. 
Venetum, omnium quae eircumferuntur vetustissimum et Jo- 
hanni Sagornino vulgo tributum etc. Editio A. Fr. Zanetti. 
(Venetiis 1765.) p. 56 et 75. Andreae Danduli Chronieon bei 
Murat. Rer. ital. script. Tom. XII. col. 197 ad ann. 906. Lau- 
rentii De Monacis Veneti Cretae cancellarii Chronicon etc. 
(Venetiis 1758.) p- 64. Schaffnaburgense Chronicon ad ann. 

Samuel Romarin’s Storia document. di Venezia. 
Tom. I. (Venezia 1853.) p. 210 — 214. 66) Die Geſchichten 
der Ungarn und ihrer Landſaſſen. Erzählt von Dr. J. A. Kepler. 
1.25. 1. 9b. (Leipzig 1815.) S. 278 — 280. 67) 3.5. Dam» 
berger’s Eyacronifce Geſchichte der Kirche und ber Welt im 
Mittelalter, 4. Bd. (Regensburg 18562.) ©. 462. 
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los war, da rief er felbft die Magyaren, von deren 
See unterrichtet und mit ihnen fehon in früheren 
eiten wiederholt in Berührung gefommen, zu feinem 
sang gegen feine Feinde auf. Die Ungarn lagerten 
bei Verona °®) und fielen, von ihm dazu aufgefordert, 
über die gegen Berengar Berfchworenen her und vers 
wäfteten weit und breit ihre und überhaupt die Beflbuns 
en der Gegenpartei ®), ja fie legien Iogar die Haupt⸗ 
adt Pavia in Aſche. Diefer blutige Sieg über feine 
Gegner gewährte dem Koͤnige nicht den geringften Ruben, 
entfrembete ihm vielmehr noch diejenigen, die ihm bis⸗ 
her noch anhingen, und beraubte ihn namentlich der Ans 
ae Berona’d. Diefe Stimmung begünftigte bie 

läne der gegen ibn Berfchworenen, deren Mordwerk⸗ 
zeugen er im 5 924 in Verona erlag’). Mit Berens 
gar's Ermorbung hörten aber die Verwuͤſtungs üge des 
raubfüchtigen und bentegierigen Ungarvolfes nd eines⸗ 
wegs auf, vielmehr diente ihnen Berengar's Tod zum 
Vorwande neuer Streifzuͤge nach Burgund, von wo ſie 
im J. 937 ihren Rückzug nach Pannonien abermals 
durch Ober⸗Italien nahmen. Ob aber dieſer Zug aber⸗ 
mals die Gegenden von Gorz nnd Gradisca getroffen 
babe, läßt fi mit Beſtimmtheit nicht ermitteln. Daflelbe 
fann man von ihrem im J. 943 unternommenen Zuge, 
auf dem fie abermals in die Lombardei einbrachen, ohne 
daß ihnen König Hugo im Kanıpfe au begegren gewagt 
hätte, nicht jagen, berfelbe gab ihnen vielmehr Geld und 
Wegweiſer, welche fie angeblich nach Spanien gegen bie 
Feinde der Chriftenbeit leiten follten. “Diefelben hatten 
aber faum die Weftgrenze des Reichs überfchritten,: fo 
fehrten fie um, durdgogen noch einmal plündernb das 
Land und traten dann den Heimmeg in ihr Sand an"). 
Dafielde gilt auch von ihrem nädften Zuge, den fie 
in den Jahren 947 und 948 unternahmen; denn fie 
verheerten Damals die Landſchaften zu beiden Seiten des 
Iſonzo, erflürmten Aquilefa (2), die wichtigſte Stadt 
Friauls, und raubten weit und breit herum Alles, was 
ihnen erreichbar war, bis endlich Heinrich, Otto's L, 
des Großen, Bruder, dem Rande zu Hilfe fam. Schon 
damals fcheint berfelbe, welchem von feinem Bruder im 
%.945, nad dem Tode Herzug6 Berchtold (am 23. Der, 
945), das Herzogthum Balern war verliehen worden “), 
und der durch bie von Italien her eindringenden Ungarn 
in feinem Herzogthume bebrängt wurde, nielfache Ber: 
bindungen in den lombardiſchen Städten unterhalten zu 





68) Lupus Protospat. hei Munat. Rer. ital. script. Tom. V. 
col. 687. 'Frodoardi presbyteri Remensis Chronicon in Andreae 
Du Chesne, Historise Francorum scriptores etc. 'Tom. II. (Lute- 
tiae Parisior. 1636.) p- 594. Liudprandi Antapodosis Lib. II, 
61 apud @. H. Perts, Monum. Germ. hist. Tom, III. p. 298. 
70) Liudprand a.0.9. Lib. II, 68—73 bei Pertz a,a. D. Script, 
Tom. III. p. 300. 801. 71) Siehe Geſchichte ber beuifchen 
Kaiferzeit von Wilh. Gieſebrecht. 1. Bd. (Braunfchweig 1835.) 
©. 848. 72) Siehe öfterreichifche Geſchichte bis zum Ausgange 
des 13. Jah — Don Nax Bübinger. 1. Bd. (Leipzig 1858.) 
Pan A — a, O. S. 2. ad Erd amms 

er's PBilgrim von Paſſau und das Erzbistum Lord. (Reipzig 
1854.) 6... # keep 
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haben’). — Heinrich fhlug die Ungarn, trieb ſie aus 
dem Lande und Ffehrte mit großer Beute, bie. er ben 
Magyaren abgenommen, wieder in fein Vaterland zurüd, 
— Da die Ungarn ihn in Kärnthen immer wieder ans 
griffen und durch die fchlecht beachte Marf von Friaul, 
weiche die Könige Italiens den Feinden faſt preidgege- 
ben hatten, unaufhörlich in fein Herzogtyum eingedrun⸗ 
en waren, ſah er fich genöthigt, fie auch bier zu vers 
gen, obgleich ihm dieſe Mark nody. nicht zugewielen 
war. Rah dem Tode Berengar's I. tritt in der Ger 
fchichte Friauls und der dazu gehörigen Landfchaften, 
fomit auch in der Geſchichte Kon Goͤrz und Gradisca, 
eine große Dunfelbeit, jedenfalls traten ſeitdem für fie 
fhlimme Zeiten, Zeiten der Verwirrung aller öffentlichen 
Berhältnifie ein. Ihr Zuftand war vor Allem damals 
ein fehr bebauernswertber. Die ganze Landſchaft am 
Iſonzo Hatte durch die feit nahezu einem halben Jahrhun⸗ 
dert von Zeit zu Zeit, und zwar in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen, immer wiederkehrenden verwüftenden Einfälle 
der Magyarenhorden an Bevölkerung und Bobdencultur 
bedeutend abgenommen; bie wenigen Orte, welche biele 
eine Landfchaft (die fpätere Grafſchaft Gradisca) da⸗ 
mald entbielt, waren nur fpärlich bewohnt, der Eaflelle, 
wohin die Einwohner der Dörfer bei feinplichen Ein- 
fällen ſich hätten flüchten fönnen, gab es in ihr noch 
feine, und die wenigen mit Mauern umgebenen größe 


sen Drtichaften waren durch diefe kaum gegen mehr als - 


den erften Anprall gefchügt, daher denn nahezu Jahr 
um Jahr Tanfende derjelben dem Anfalle der Ungarn 
erlagen oder in Gefangenfchaft geht wurden. Mit 
dem Ende der Regierung des Kaiſers Berengar 1. tra- 
ten auch in diefem Theile Ober⸗Italiens wichtige Ber- 
änderungen ein, bie hauptfächlich in einem rafchen Wechſel 
der Beberrfcher und ihrer Statthulter beflanden. Schon 
in der letzten Zeit der Regierung biefes Kaiſers bildete 
Friaul mit der weſtwaͤrts angrenzenden Landſchaft Berona 
Eine Markarafichaft, die In mehren Ehronifen jener Zeit 
unter dem Ramen der Marf Berona und Aauileja aufs 
geführt wird. In der Markgrafſchaft Friaul fommt nad 

alafrieb, der fhon 896 ſtarb, und Grimoald bis gegen 
Die Mitte des 10. Jahrh. Fein anderer Martgraf von 
Friaul mehr vor. Rur König Hugo fol, nad Liruti ’'), 
noch vor dem Jahre 940 Berengar, dem Sohne des 
Markgrafen Adelbert von Foren und der Tochter Kaifer 
Berengar's I., mit Billa, der Tochter feines Bruders 
Bofo, Markgrafen von Toscana, die er ihm zum Weide 
gegeben, auch die Mark Friaul verliehen haben. Die 

morbung Berengar’d I. brachte auch in der Mark⸗ 
grafichaft von Berona und Aquileja eine große Umwäl- 
jung hervor. Gleich nad biefer Mifiethat fand in Des 
rona felbft eine unbefchreibliche Verwirrung ftatt, in der 
Milo, welchen Berengar erzogen und wie einen Sohn 
geliebt hatte, der ſich fraͤnkiſcher Abkunft rühmte, mit 
den Seinigen nad fraͤnkiſch⸗ſaliſchem (und nicht nach 


75) Gieſebrecht a. a. D. ©. 950. 74) Siehe Notizie 
delle cose del Friuli scritte secondo i tempi, ds @. G. Lirati. 
Tom. III. (Udine 1777.) p. 298. 
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lombarbifchem) Rechte °) lebte, und den wir fpäter, wenn 


er ed nicht ſchon damals war, ald Grafen oder Statt 
balter in Berona walten feben, mit Kraft auftrat, vie 
mutbmaßlihen Mörder beflzafte und fih als Grafen 
oder Statthalter von Berona (in feinem von Ughelli 
mitgetbeilten Teſtamente nennt er fi bio, die 
Chroniken nennen ihn den mächtigen [fortem] Grafen 
von Berona) auch bis an fein Lebensende behauptete, 
Doch wurde in feiner Zeit ſchon die ausgedehnte Marl ber 
dentend verkleinert, ja felbft von Italien losgetrennt und 
mit Teutfchland vereinigt. Zuerſt wurde Trient, weiches 
fhon Karl der Große geftiftet hatte, von der Martgrafs 
ſchaft Berona »Aquileja oder Friaul loögerifien, um das 
Jahr 933— 935 als eine eigene Mark wieder befell 
und von R. Hugo feinem Schweiterlohne, dem. vertrie: 
benen Erzbiſchofe von Arles, Manafles, verlieben ). Auch 
Iſtrien wurde von ihr getrennt, denn fchon 940 erfheint 
Wintherius als K. Hugo’d Markgraf in Iſtrien, ver 
andere Grafen in den Städten unter ſich hatte. Friaul 
verlor aljo allmälig feinen Herzog und Markgrafen und 
bieß jegt gemeiniglich nur die Grafichaft Friaul, hatte 
auch feine befonveren Grafen. Die folgenreichfte Berän- 
derung brachte aber dad Jahr 952. Als nämlich Dtto J. 
genannt der Große, den Gedanken faßte, Italien, in 
dem fi damald das Königthum nur al Tyrannis 
geltend machte, zu erobern und dort ber Faiferlofen Zei 
ein Ende zu machen, war die Grenzmark Friaul, jo 
fcheint es, ohne alle Vertheibigung. Berengar Il. mußte 
[eine ganze Aufmerffamfeit ganz anderen Gegenden und 

erhältniffen zuwenden, und behielt feine Zeit, hier für er- 
folgreiche Bertheidigungsmittel zu forgen. So wenig zeigte 
man fid, auswärtigen Feinden gewadhlen, daß Dito's L 
Bruder, Herzog Heinridy von Buiern, noch ehe ihm Diele 
Mark verliehen worben, in Friaul eindringen und fid 
von den aus Italien in fein Herzogthum vielfach ein⸗ 
fallenden Ungarnfgwärmen Ruhe verfchaffen Fonnte, ohne 
von Seiten Berengar's auf irgend einen Widerfpruch oder 
gar Widerſtand zu ftoßen, wozu ihm abermals das Bolf 


der Magyaren die Beranlafiung gab. Die Ungam 
waren noch immer nit dabin gebradht worden, ıbre 
Even im 3. 950 noch hatten fie 


Raubzüge aufgugeben. 
Friaul wieder überzogen und Kart mitgenommen, bi8 
Heinrih, um fi) auch von diefer Seite gegen fie Rute 
zu verfchaffen, in Friaul eindrang und fie verjagte 
Schon damals unterhielt nämlich Herzog Heimrich zabl- 
reiche Verbindungen mit italienifiten Staͤdten, die ibm 
fpäter fehr zu Gute famen, ald fein Bruder, König 
Dtto, im 3. 952 seinen Zug nach Stalien, auf dem ihn 
der Deriog begleitete, unternahm, Italien eroberte und 
Berengar IL fi ihm zu unterwerfen nötbigte.e Nun 
trat für unfere Landfchaften eine weientliche Veränderung 
ein; denn ald König Berengar auf dem im Anfange 


— 
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75) So zw lefen in feinem von Ughelli mitgetheilten Tedo 
mente, wo er fi auch Markgraf nennt. Siehe Ugheili'e Is- 
lia sacra, sive de Episcopis Italiae. Tom. V. (Venetiis 17% ' 
en h 76) weh 2. 5. Dnmberger'e Ghncron. ee. 
er Kirche um elt im Mittelalter, Bb. 1652 
©. 766. 767 und 612. (regensburg 
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Auguf zu Augsburg gehaltenen Reichötage, mit dem 
auch eine große Synode verbunden wurde, fein König- 
reich zurüderhielt, wurde das alte Herzogthum Friaul 
von Stalien losgeriflen, mit dem teutfchen Reiche vers 
einigt und diefe Länder zunächfi dem Baiernherzoge Hein» 
rich untergeben ’). So famen denn damals die Gegen- 
den zu beiden Selten des Iſonzo und mithin aud das 
Gebiet von Gradisca zu Teutfchland. Durch diefe Ber- 
größerung feines früheren Befistyums wurden dem Baiern⸗ 
herzoge die Thore nach dem Süden nunmehr auch von 
Rechtswegen geöffnet, zugleich aber auch feine weit ältere 
Herrſchaft über diefe gegen die Ungarn mehr gefchügt. Diefe 
ließen fich aber durch dieſe Herricherveränderung nicht ab» 
Halten, im 3. 954 Italien abermals heimzuſuchen, um im 
Borfommer dieſes Jahres die Gegenden plündernd zu über- 
ziehen ’"), ja fle dehnten ihre VBerwüftungen fogar weit 
über fie und Aquileja hinaus aus, Deo Heinrich fiel 
Aber fie ber, unterwarf bei diefer Gelegenheit auch dieſe 
füdlihen Landſchaften, eroberte, um fich. für die Folge 
n fihern, Aquileja, diefen wichtigften Plab der ganzen 

fonzo sLandichaft '”), ließ den dortigen Batriarchen furdhts 
bar verftümmeln, welches Berfahren er auf feinem in 
das folgende (955) Jahr fallenden Todtenbette ausdruͤck⸗ 
lich bereute ), und vertrieb die Feinde für immer aus 
diefen Gegenden; denn nad der ihnen am St. Lorenz⸗ 
Tage (10. Aug.) des Jahres 955 auf dem Lechfelde von 
den Teutſchen beigebracdhten vernichtenden Niederlage *') 
blieben diefe Gegenden und überhaupt Stalien fortan von 
ihnen verfhont. Das Andenken an ihre Einfälle erhielt 
fi aber noch Jahrhunderte lang in der Erinnerung ber 
Bewohner diefer und anderer Theile ObersItaliens, was 
man daraus erfieht, indem noch heutzutage mehre Straßen 
den Namen nach diefem Bolfe führen”). Die früber 
erwähnte Berbindung biefer Landfchaften mit Teutfchland 
und die Bereinigung derfelben bald mit Baiern, bald, 
wie fpäter geſchah, mit Kärnthen, und die nothwendige 
Folge davon, die Hereinziehung mancherlei Volkes und 
auch verfchiedener edler Familien aus jenen Ländern, 
hatte eine große Mifchung der für fle geltenden Gefege 
in ihrem Gefolge, und fo ſehen wir denn von da an 
durch einen langen Zeitraum in den Urkunden Friauls, 
dag Einige nach römifchem, Andere nad) longobardiſchem, 
dieje nad dem ripuarifchen Geſetze der Kranken, jene 
nach bavarljchem lebten, und noch Andere zu den ale 





77) Siehe Continustorem Reginonis Remensis ad ann. 952 bei 
G.H. Perts, Mon. Germ. hist. Script. Tom. I. p. 621. _ 78) Eben: 
derfelbe ad ann. 954. p.628. 79) Widukindi Res gestse saxonicae 
Lib. II, 36 bei G@. 2. Perts a. a. D. Script. Tom. IIL p. 447. 
M. Büdinger a. a. O. 1. Br. S. 259. Rote 5. 80) Tbiet- 
mari Episcopi Merseburgensis Chron. Lib. II, 25 bei Perts 
a. a. O. Script. Tom. III. p. 756. Nach Ferd. Ughelli (Italia 
sacra. Tom. V. col. 44) fann es nur Ingelfredus gewefen fein, 
der nach dem Jahre 941 dem Patriarchate vorgefeht und nicht vor 
dem Jahre 963 von biefem Leben abgerufen wurbe, 81) Siehe 
bie Befchreibung dieſer Schlacht bei W. Gieſebrecht a. a. D. 
©. 396— 402 und bei M. Büdinger a. a. D. ©. 964— 966. 
82) Siehe die Memorie storiche de’ Veneti primi e secondi di 
m Filiasi. Edizione seconda. Tom. U. (Padova 1811.) 
P- . . 
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manniichen Seſetzen ſich bekannten”). — Ueberhaupt 
trat nun eine Zeit ein (hauptfächlich von der Mitte des 
10. Jahrh. bis gegen das Jahr 970), in der die Ber 
ſchichte nicht blos diefer Landfchaften,, fondern überhaupt 
ganz Ober Italiens, wegen des häufigen Farbenwechfels 
der Eleinlichen Parteihändel, die wir um diefe Zeit 
namentlich auch in Friaul antreffen, fich ſehr dunkel zeigt, 
Man muß befennen, daß namentlich die Mittel durch⸗ 
aus fehlen, ſich eine genaue Kenntniß der Borgänge In 
dieſem Zeitraume zu verfchaffen. Nicht blos find die 
Andeutungen der wenigen Urkunden und mageren Chro⸗ 
nifen diefer Beriode fpärlih und zufammenhanglos, fon- 
dern man findet zudem auch noch für bie einzelnen 
Thatſachen Keinen ficheren chronologifchen Anhaltöpunft 
mehr, und das ift um fo midlicher, je häufiger die Partei⸗ 
ſtellungen wechſelten und die Burteien ihre Farbe Ans 
derten, ſodaß oft in demfelben Sabre die ſich anfeindes 
ten und befämpften,, welche fich kurz vorher erft verbündet 
hatten, und diejenigen auf kurze Zeit Freunde wurden, 
bie foeben wie Zodfeinde grimmig einander gegenüber. 
flanden. ragt man z. B., wie denn die Berhäftnifie 
eweſen feien zwiſchen Otto, Herzog Heinrich und ihrer 
—* auf der einen und Berengar und Adalbert auf 
der anderen Seite, fo ift in Anfehung dieſer Lanpichaften 
feine fichere Antwort zu erhalten. So viel fchelnt jedoch 
gewiß zu fein, daß, obwol den Ungarn feit der Schladht 
am Lechfelde die Luft, in die Abendländer einzubrecyen, 
vergangen war, fie nach Italien einzubringen um fo weni⸗ 
get neigung gezeigt Hatten, als zu berfelben Zeit die 

art von Aquileja, dem teutfchen Reiche verbunden, 
auch viel befler efchügt wurde, Doch die Verbindun⸗ 
gen einzelner Italiener und Barteien mit ihnen nicht 
ganz aufgehört haben; ferner, daß Berengar II. jenen 
Herren an. der veronefifhen Marf und in Kärntben, 
welche von Zeit zu Zeit wider Herzog Heinrich ſich auf⸗ 
lehnten, Unterflübung gewährt habe; daß ed dem Könige 
Dtto L und feinem Bruder Heinrich, welche durch Die 
inneren Kriege in Teutfchland zu fehr in Anſpruch ges 
nommen waren, als daß fie nad der Rüdfehr Beren- 
ar's und Adalbert’ aus Teutfchlund, jener die teutiche 
ehenshoheit über Stalien mit Erfolg hätten geltend 
maden und dieſer feine Herifchaft über die Marten 
Verona und Aquileja unaugefochten aufrecht erhalten 
fönnen, und —— das Letztere um ſo weniger, als er 
ſchon am 1. Nov. 955 mit Tode abging und fein Periog: 
thum nmach feinem ganzen Umfange nebit den Diarlen auf 
feinen erft dreijährigen Sohn gleichen Ramend überging, 
über den feine Mutter Judith, die Tochter Herzogs Arnulf, 
die VBormundfchaft, und, fo lange er unmändig war, 
für ihn aud die angeborene Regentichaft führte, und an 
deren Seite der bodverftändige, unternehmende Biſchof 
Abraham von Freifing, ein Graf von Görz (?)°*), ſtand, 
welcher fi) eines aroßen .ererbten Reichthume erfreute, 


— — — 





83) Siehe Liruti’s Notizie delle cose del Friuli. Tom. III, 
p- 29... 84) Siehe Damberger a. a. O. Bd. 5. ©. 19. 
452. Gieſebrecht a.a.D. I, 408 fegt von ihm: „daß er einem 
im Herzogthume einheimifchen Gefchlechte angehört habe.“ 
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Obgleich Judithens Sohn von feinem Oheim auch mit 
den ſuͤdlichen Marken war belehnt worden, fo fehlte 
doch nun nach des Vaters Tode der gewaltige Arm 
der fie ihm au erhalten hätte. So glüdlih auch 
Omno's I. Sohn Linudolf gegen den eidbruͤchigen Beren⸗ 
ar DI. gekämpft und fo nel er (956) faſt das ganze 
onigreich Italien wieder erobert hatte, ebenfo raſch 
elangte biefer, nachdem Liudolf am 6. Sept. 957 mit 

ode abgegangen war, wieder zum Beſitz der faum 
verlorenen Herrfchaft, ja er wußte fogar diefe Marken 
die er im J. 952 an Otto I. und das teutfche Reich 
hatte abtreten müflen, wieber zu erobern und. bie zu 
feinem endlichen Sturze im I. 962 auch zu behaupten. 
Die eievergeminnung der den Teutfchen entfallenen 
Macht und die Behauptung derſelben im italieniſchen Flach⸗ 
lande war nicht fo leicht, da zu den frühern Gegnern 
in diefer Zeit neue binyufamen, nämlich die Batriarchen 
von Aquileja und die Venetianer, und aud die inneren 
Berhältniffe der Marken verwidelter und fchwieriger 
wurden. Sowie nämlich ſchon in den unrubigen Zeiten 
von Kaifer Berengar’s I. Tode (924) bis zur Herr 
fhaft Dtto’s I. in Friaul die Immnnitätöverhältniffe 
bedeutend zugenommen hatten, trat während der Regie 
rung des Lebteren ein gewaltiger Umſchwung in den 
Machtverhältniffen und in der Stellung der Biichöfe ein. 
Kaifer Dtto I. wollte durch feine innigere Berbinbung 


mit der Kirche ein Bleichgewicht gegen die Macht der, 


geh und Grafen gewinnen in einem Stande, ber 
ch fchon feiner Bedeutung nach über die befonderen Ins 
tereften, welche jene vertraten, gu höheren allgemeinen 
politifchen Ideen, Anſichten und Auffaſſungen erheben 
mußte. Otto der Große bevorzugte durch Bergabungen 
und Berleihungen felbft von Reichslehen vie Bilchöfe um 
fo anftandslofer, als diefe nach kurzer Zeit immer wieber 
dem Reiche anheimftelen und daher wieder in die Hand 
desienigen Mannes —5 werden konnten, dem man 
ſie zum Wohl des Ganzen am liebſten anvertraut ſah. 
So kam es, daß auch in dieſer Grenzmark die Pa⸗ 
triarchen von Aquileja eben um dieſe Zeit zu immer 
größerem Befigthume und Einfluffe, zu Immer größerer 

acht und politifcher Bedeutung gelangten. Diefe 
wußten einige diefer Kirchenfürften fo gut zu benußen, 
daß fie bald ein großes Uebergewicht über bie weltliche 
Macht ſich gu verichaffen wußten. In gleicher Welle 
ergaben fi auch für die Benettaner, die damals (967) 
dem Kaifer für viele Gunſtbeweiſe beſonders verpilichtet 
waren, zu Herzog Heinrih aber, als ihrem nächften 
Nachbar durch die Mark Verona sAquileja, nicht immer 
in gleich guter Beziehung ftanden, mancherlei Veran⸗ 
laſſungen, ſich in die Geſchicke Yriauls, und namentlich 
der Iſonzo⸗Landſchaft und Aquileja's, einzumengen, 
was zu thun fie nie verfäumten (f. den Art. Grado). 
Beide, Aquileja und Venedig, fanden zu Eingriffen bald 
darauf willfommene Beranlaflungen, da durch das 
zwiſchen Kaiſer Otto IL. und Herzog Heinrich IL. her⸗ 
beigeführte Zerwuͤrfniß in der Siellung des Letzteren eine 
bedeutende Veränderung fi ergab. Wuren während 
der Regierung Otto's des Großen die. Beziehungen 
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Heinrich's und feiner Mutter Iudith zu biefem Fürſten 
die beften, fo trat nach dem am 7. Mai des Jahres 
973 zu Memleben erfolgten Tode des greifen Kaiſers 
doch recht bald Hierin eine große Beränderung ein. 
Henri war inzwifchen zu männliden Jahren heran- 
gewachien und ein flatilicher, flarfer und Fräftiger Mann 
geworben, den das Volk mit dem Beinamen bes Zänfere 
darum belegt hatte, weil er jede auch nur vermeintliche 
Kränkung als ſchwere perfönliche Beleidigung empfand 
und behandelte, daher auch ſtets zu Haͤndeln geneigt 
war. Da nun bie große Ausdehnung ſeines Herrog⸗ 
thums und ber damit verbundenen italienifhen Marf 
von Bam bis Berona, vom eh bi8 an die Drau 
und von jenfelt der Donau bis an die Küften des adria⸗ 
tifchen Meeres reichte und die befanntlich großen Reidy 
thümer feiner Mutter Judith noch jene Machtmittel ver- 
größerten, fo ift es begreiflidh, daß der Faiferliche Hof auf 
ihn mit fcheelen Augen binfah, und ſchon lange darauf bes 
dacht war, feinem Herzogthume engere Grenzen zu ſetzen; 
ja bei dem Umſtande, daß Heinrich, dem auch noch nad 
erreichter Vollbuͤrtigkeit Abraham, Biſchof von Freifing, 
der Freund der Mutter, als Bertrauter und Ratbgeber 
zur Seite fland, nach dem Hingange des Oheims, mit 
großer Kühnheit die Intereffen feines ohnehin maͤchti⸗ 
gen Hauſes verfolgte, mußte der um mehre Jahre jün- 
gere Kaiſer, follte die Macht dee ga nicht eine 
efährliche Höhe erreichen, ihr eine ranfe zu fepen 
Fıchen ee), efes geſchah zunaͤchſt durch die Begünſti⸗ 
gung und Erhebung mehrer Geſchlechter feines Herzog⸗ 
thums, die Heinrich zu feinen Widerfachern oder entichics 
denen Feinden rechnete. Hierdurch erachtete ex fich ver- 
lest, fann deshalb nad Rache, veranlaßte eine Ber 
fYwörung, deren Seele Bifchof Abraham war, und bie 
nicht Geringeres als die Entthronung des Kaifers bes 
zweckte, ber, al8 er davon (974) Kunde erhielt, den Hetzog 
(976) zu Regensburg vor Gericht ftellte, feiner herzog⸗ 
lichen Würde entfleidete und über ihn und feine Anhän- 
ger Bann und Acht verhängte. Bei diefer Gelegenheit 
wurde, um der verfchiedenen Inhaber um fo leichter 
den werben zu Ffönnen, von dem balrifhen Herzog: 
thume die färnthner Mark und die Mark Verona ganz 
getrennt, daraus ein befonderes Herzogthum Kaͤrnthen 
bildet, das der Kaiſer einem Verwandten des bairifchen 
Baufes, Heinrich dem Züngern, einem Sohne des che: 
maligen Herzogs von Baiern, Berchtold, übertrug, wäh 
end Baiern dem Freunde des Kaiſers, Dtto, Herzoge 
von Schwaben, gegen Sitte und Herfommen verlieben 
wurde; und als jener, ſchon im darauf folgenden (977) 
Jahre, in Verbindung mit dem geächteten Herzoge Hein- 
ri IL, gegen Kaifer Otto auftrat, ihm wieder ent- 
zogen und dem fränfifchen Grafen Dtto im Wormefeld, 
einem Better des Kaiſers, dem Sohne des in der Led: 
feldſchlacht gefallenen einfligen Lothringerherzogs Konrad, 
verlieben; doch dieſer farb —F wenige —5 — darnach 
(983), und fo waren dieſe Marken wieder erledigt. 
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Auf dem Neichötage zu Verona vergab ber Kaiſer das 
erzogthum Balern an Heinrich den Jüngern, Herzog 
erchtold's Eohn, der aus der Verbannung zurüdgerus 

fen wurbe, dem bald darauf auch Kärnthen mit ber 

Mark Verona, die der fränfiihe Otto wieder aufgeges 

ben hatte, übertragen wurde. Als Hierauf im 3. 995 

Herzog geinrid von Baiern flarb, wurde fein Sohn 

gleichen Namens, der damals im 23. Jahre fland, und 

urkundlich bereitd im 3. 993 als Mitherzog bezeichnet 
wird, von den Baiern zum og gewählt, und em⸗ 
pfing erſt als erwählter Herzog die Belehnung Otto's IIE., 
jedoch erhielt er nicht daß ganze Gebiet feines Vaters 

der nad dem Tode Seinrin des Jüngern im J. 989 

Kärnthen und die Markt Berona wieder mit Batern 

vereinigt hatte. So fehr audy Herzog Heinrich IL feine 

Ratur geändert und fi in den legten Jahren ſeines 

wechfeloollen Lebens ftatt des Zänters vom Wolle die 

Denennung des Friedfertigen errungen hatte, fo blieb ex 

doch keineswegs von allen Händeln verfehont, zu denen 

bie Berhältnitfe feiner Länder die Beranlaffung gaben. 

Das war namentlich in Friaul der Kal, wo ſich beden⸗ 

tende Unruhen ergaben, die ihn nötbigten (993), eine 

Bann über das Gebirge zu machen“) Die Urfache 

dieſes Zuges läßt fi mit Sicherheit nicht angeben, nur 

zufammengehalten mit Einigem, was wir aus ber Ge⸗ 
ſchichte Venedigs wiſſen. Jedenfalls war Friaul ber 

Kampfolatz und Venedig mit die veranlaſſende Urſache. 

Wie ſchon fruͤher, ſo ergaben ſich auch jetzt auf eine 

ganz natürliche Art mancherlei Aufſtände zwiſchen den 

gewinnutender Venetianern und den Gebietern benach⸗ 
arter Landſchaften oder Küſtenſtriche, und ihre Hebung 
wurde begreiflicher Weiſe bei der koͤniglichen Autorität 
begehrt. Ob auch der Patriarch von Aquileja gerade 
damals Streit mit der Republif hatte, läßt fich zwar 

nicht beſtimmt ſagen, das weiß man aber, daß der im 

J. 983 geftorbene Patriarch Rodoald als Reichögetreuer 

fehr geihägt und begünftigt, ein thatkräftiger Fuͤrſt, die 

Güter und Nechte feines alten Hochftiftes zu behaupten 

and nambaft zu vermehren wußte”). Sein Amtsnach⸗ 

folger Johann IV., feit 984, wird nicht weniger belobt 
und galt am teutjchen peß für die Hauptſtütze des 

Reiches in Friaul, ſodaß ihm wol viele Rechte und 

Lehen der früheren Markgrafen aufgetragen wurden, und 

daß in ſolcher Stellung nicht ſelten das Schwert zu 

zücken war, iſt leicht begreiflich. Auf Anrufen des Pa⸗ 
trfarchen dürfte daher der Herzog feine Kriegofahrt 
macht baben, obwol gewiß nicht allein deswegen. 
findet fi nämlich aufgezeichnet, daß der Doge Pietro 

Drfeolo IL am teutfchen Hofe den Bifhof Johann von 

Belluno anflagte, ald habe verfelbe die Venetianer 

an Gütern und Rechten geichädigt; gütliche Verglei⸗ 

chungsverſuche fcheiterten, ſelbſt ernfte Schreiben des K. 

Dtto IH. an die Bellunefer blieben wirkungslos, ſodaß 


— — 





— — — — — 


der erzürnte Doge endlich feindſelige Maßregeln traf 


86) Eiche Damberger a. a. DO. ©. 425 u. 426 


. 89 
Ferd. Ughelli q. a. O. col.44 ad col.48. Damberger a.a.D. 
©. 425 —497. 


0er. 


— 343 — (GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT), 


und jeder Berfehr nach der Mark Trevigi verpönt wurbe, 
Beſonders das Ausbleiben ber Salzlieferung foll weh 
ban baden. Jedenfalls ſchleppte fih der 2 nt einige 
ahre hindurch fort, und nahm erſt, als Dtto IIL ſ 
Italiens Boden betrat, völlig ein Ende. — Etwas von 
dem, was Herzog Heinrich jenfeit der Alpen zu thun 
Batte, ift und hiermit angedeutet. Dazu kommt noch, 
dag man ein Gericht kennt, welchem „Herr — 
erzog der Baiern und Kaͤrnthner und dieſer Mark der 
eroneſer“ im November des Jahres 993 zu Berona 
vorſaß, nebſt Biſchof Reinward von Trient und einigen 
©rafen, in welchem der Biſchof Otbert von Verona 
Klage ſtellte, es ſeien feiner Kirche durch den Mark⸗ 
gef Theobald (Sohn des Ayo von Canoſſa?) eini 
ter entzogen worden. Weil der Beklagte auf d 
Vorladung nicht erſchienen war, ſprach das Gericht dem 
Biſchofe die Guͤter zu. Das laͤßt auf misliche Weite⸗ 
rungen ſchließen, welchen Heinrich's Einſchreiten ſchwer⸗ 
lich abgeholfen hat. — Rad) feinem am 28. Aug. 995 
erfolgten Tode *) erhielt fein. Sohn Heinrich zwar das 
Herzogtbum Baiern, doch wurde es um einen bebeuten- 
den Theil gekürzt, Kärnthen ward von Neuem mit der 
veronefifchen Mark dem rheinfränkifchen Dtto, dem Sohne 
Herzog Konrad’ und ber Liutgarde, einem Enkel Otto's 
des Großen, verliehen; doch ſcheint Heinrich die oberfte 
Zeitung auch über Kämtben und die Mark Verona, mithin 
auch über die JfonzosLandfchaften, die herzogliche Gewalt 
im hoͤchſten Sinne -bebalten zu haben und Otto nur zur 
Befriedigung feiner Anfprüädhe — wie er denn auch in 
der Seotfihengeit fortwährend den herzoglichen Titel führte 
— mit der miffatifhen Gewalt in dem Umfange betraut 
worden zu fein f wie diefelbe bereitö früher in Kärnthen 
beftanden hatte”). Im diefer Zeit tauchte der alte, ſchon 
in der Zeit der Lombarden entftandene Name diefer Gegen⸗ 
den, nämlich Auſtria, wieder häufiger auf, daher au 
bie Hauptftadt der Grafſchaft Friaul, damals auch wol 
Cividale d'Auſtria genannt wurde. Bon da an huͤtete 
erzog Dtto von Kärnthen die Marl Berona und ver« 
ftärkte durch feine Mannen, die er Eerlönlich führte, daß 
Faiferliche Heer, das Kaiſer Dtto ILL. im 3. 998 über die 
Alpen nach Italien brachte. Rad) der im Januar 1000 
erfolgten Ruͤckkehr des Kaifers blieben als Statthalter 
in Italien der bairifhe Herzog und Konrad, des (Krans 
ken ) Herzog Dtto’8 von Karnthen⸗Verona Sohn. Am 
28. April 1001 ſchenkte Otto III. dem Patriarchen ven 
Aquileja Joannes und der Kirche von Aquileja die 
Hälfte des Caſtells Saliganum und ber Billa Goͤrz 
nebfi Zubehör, fowie die Billen (?) in Friaul “), denn 
der Patriarch war nähft dem Murfgrafen der Haupts 
wächter in den dortigen Landfchaften, und Patriarch 
Joannes einer der thätigften @etreuen des Kaiſers, 
der zudem wie geichaffen fchien, um der aufitrebenden 
Hierarchie allenthalben ald Werkzeug zu dienen, das 
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aud in Friaul von den Patrlurchen zur Erweiterung 
ihrer Macht beſtens benugt wurde. ur dauerte feine 
Herrſchaft für ſie viel zu kurz. — Als Kalfer Otto II. 
am 22. Ian. 1002 zu Paterno, einer Burg am Soracte 
in der Nähe von Rom, mit Tode abgegangen war, ers 
bob fi Arduin von Jvrea, welcher h ort ih auf Bes 
rona, defien Bifchof offen gegen ihn Partei genommen, 
eworfen, die Stadt befegt und die Marfgrafichaft felbft 
h Befig genommen und fo den Teutfchen die Lombardei 
entriffen hatte, was ihm fo leicht gelang, daß er fchon 
am 15. Febr. deflelben Jahres in Pavia zum König 
von Stalien gekrönt wurde. Diefes mußte ihm um fo 
Teichter gelingen, als Wonate vergingen, ehe Kaifer 
Stto II. in König Heinrich II. einen Rachfolger bes 
fam, und als diefer auch nad) feiner am 6. Juni end- 
lich erfolgten Wahl noch lange nicht an einen Zug nad 
Stalien denken Tonnte, da er bald nach feiner Wahl 
nach Sachſen eilen mußte, welches, wie auch Thüringen 
und Oſtfranken, durch die Polen und durch Meuterer 
bedroht war. Der König entbot daher den alten Herzo 
Dito von Kärnthen, deflen Mark von Arduin am mels 
fien bedroht war, mit einem Heere fofort in die loms 
bardiſche Ebene hinabzufteigen. Rod) in den legten Tagen 
des Jahres 1002 trat er den Zug mit einem Kleinen, 
aus Kärnthen, Defterreih und Friaul gefammelten Heere 
nah Südtyrol und in die Mark Verona an. Das 
Unternehmen midlang aber gänzlich König Heinrich 
unterließ aber wol kaum, felbft abwefend, noch einige 
Anftrengungen zu maden, Arduin's Erfolge zu binter- 
treiben.” Markgraf Wdalbero von ‚Kärntben, Patriarch 
Sohann von Aquileja und andere mit Arduin Unzufrie⸗ 
dene unterflügten gewiß den eifrigften Anhänger KA 
ridy’8, den Marfgrafen Tedald, in dem die teutfche Partei 
Mittels und Ober⸗Italiens die mächtigſte Stüge hatte, 
welcher, um fich befier wehren zu fönnen, glaublid in 
diefer Zeit, zu den Brafichaften von Modena und Reggio, 
die er ſchon inne hatte, auch noch die von Brescia er- 
hielt, während er Mantua bereitö als Reichslehen und 
den Comitat von Ferrara ald Lehen ron Ravenna be- 
faß"), und der, als endlich der König felbft im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1004 durch das Etſch⸗ und Brentatbal 
nad Italien fam, diefem aus der Lombardei neue Streit⸗ 
fräfte zugeführt hatte. Noch in diefem Jahre am 4. Roy. 
farb Herzog Dito, der mit feinem kaͤrnthner Fußvolke 
bei Erfiirmung der Bäfle an der Brenta noch im Früh⸗ 
linge dem Könige wichtige Dienfte geleiftet hatte. Diefer 
Herzog hatte ſich faft beftändig am Hofe Kaiſer Otto's ILL 
aufgehalten, war nur von Zeit zu Zeit in fein Herzog⸗ 
thbum gefommen, um alba die Gerechtigkeit zu hand⸗ 
haben, und hatte in Friaul einen Grafen Werther oder 
Varientus aufgeftelt, den der Kalfer die Hälfte von 
Salcane und von Görz, wozu damals wahrſcheinlich 
auch das Land um Gradisca gehörte, anwies ”). Otto's 
Sohn Konrad ſprach die großen Lehen feines Vaters 
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an und folgte ihm auch nach langen Streite im Herzog 
thume Kärntben nach; ale er aber am 12. Dec. 1011 3 
unmändige Kinder hinterlaſſend, von welchen Konrad 
und Bruno befannt find, ſtarb, übertrug der Kaiſer, mit 
Uebergebung feines Sohnes Konrad, der freilich noch 
fehr Jung war, das Herzogthum Kärnthen und die Mari 
Berona Adalberg, dem Gatten der Schwefter Mathilvens, 
der Mutter Kohrad’3 des Jüngern, aus dem Geſchlechte 
ber Eppenfleiner, dem Markgrafen der obern Farantani- 
fhen Mark, dem Grafen im Mürztdale, der ſchon fett 
den Tagen des Herzogs Otto in jenem Herzogthume bie 
Geſchaͤfie ſehr tuͤchtig handhabte. Man findet nun Adal- 
bero als Deren wang etwa in ſeinen italieniſchen Ge⸗ 
bieten in der Mark Treviſo und in Berona ”). Dabei 
fand er eine große Unterfläßung in dem unwandelbar 
etreuen Batriarhen Johann von Aquileja, der im 
. 1015 eine Synode in Aquileja hielt, zu der er feine 
acht Suffragane zufammenberief”). So hielt er im 
3. 1017 bei Treviſo ein Gericht im Orte Aſolo, nicht 
weit von der Burg gleiches Ramens, in welchem dem 
Nonnenkloſter St. Zacharia in Benedig gegen den Abt 
des Klofterd der heil. Juſtina in Padua die Kapelle ver 

eil. Thomas und Zeno fammt Zubehör in der Graf 
haft Padua zugefprochen wurde *). Sein Nachfolger, 
Patriarch Poppo), wußte ſich nicht fo gut mit Adal⸗ 
bero zu vertragen als er, und daher gab es bald Rei⸗ 
bungen zwifchen ihnen, auch mit Brado und Benebig 
gab es bald Händel, die nicht ohne Rörenden Einfluß 
auf die ganze Provinz und insbefondere auf die Lands» 
fhaften am mittleren Sfongo blieben. Noch aus jener 
Zeit, wo Adalbero Bormund des erſt neurjährigen Kon⸗ 
rad und der nachherige Kalfer Konrad Bormund über 
des Mündeld Befibungen in Schwaben und am Rheine 
waren, mag der Groll fich berfchreiben, den der Leptere 
gegen den Erfteren Jahre lang im Herzen trug, der aber 
He im %. 1035 feine Beiriedigung fand. Möglich, daß 
Erbfchaftsirrungen den Grund dazu gelegt haben. Bon 
roßer Wichtigfeit ſelbſt noch für dieſen Zeitraum iſt ber 
Furlöbictionefreit zwiſchen den beiden PBatriarchalfirchea 
von Aquileja und Grado (f. d. Art.), der ſchon viele Jahre 
hindurch fortvauerte und dadurch Venedig mit Teutſch⸗ 


land im periodifch wiederkehrende Reibungen verwidelte. 


Der Kampf zwifchen diefen beiden Kirchen ſtammt noch 
aus der Zeit der Eroberung Friauld durch die Longo- 
barden, welche in Aquileja einen fchiömatifchen (arianl- 
fhen) Kirchenvorfiand im 3. 606 aufftellten, während 
der nach Grado geflüchtete Patriarch der alten Lehre treu 
blieb. Mit glelt erneuert wurde aber biefer nie 
unterbrochene Kampf um dieſe Zeit. Noch zur Zeit Kaifer 
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Dtto’6 J. Hielt Papſt Johann XII. zu Neujahr 967 zu 
St. Beter eine Synode. Dandolo erzählt nun “), bei diefer 
Synode di vor Papft und Kaiſer die venetianifchen Ge⸗ 
fandten Johann Eontareno und der Diakon Jo. Benerius 
aufgetreten und haben die Privilegien der Kirche von 
Grado vorgelegt, worauf dic Berfammlung den — 
gefaßt habe, es ſei und bleibe dieſelbe die Patriarchal⸗ 
und Metropolitanficche für Das ganze venetianifche Ge⸗ 
biet, und Kaifer Otto verbriefte bereit am 2. Jan. des 
Jahres 967 diefe Primanalrechte, ſodaß der alte ſchis⸗ 
matifhe Hader, welcher fo tief ins Politifche eingriff, nun⸗ 
mehr Hier gehoben ſchien “). Auf dem Stuble von 
Aquileja faß damals Rodoald, der auch dem am 26, Mai 
969 ebenfalld zu Rom abgehaltenen Concile beimohnte, 
und dem Kaiſer Dtto UI. am 17. April 977 auf ber 
Pfalz Ingelheim einen Gnadenbrief ') ausfertigte. Mit 
der früher erwähnten, von ber römifchen Synode ges 
troffenen Entfcheivung waren aber die Händel über bie 
Jurisdiction Aquileja’s und Grado's noch Feineswegs 
beigelegt. Vitalis Candiano, der fih nad Ermordung 
feines Vaters, ded Dogen Peter Eandiano IV. von 
Grado, deflen Batriarıh er war, zu Kaifer Dtto IL. ge: 
flüchtet, aber als zwei Jahre nach dem römifchen Eoncile 
jein Obeim Bitale Candiano auf den Dogenftuhl er: 
hoben worden, wieder nad Grado zurüdgefehrt war, 

ab damit einen neuen Grund zu weiter folgenden 

erwürfnifien, die auch nicht ausblieben, namentlich als 
Poppo auf den Patriarchenftuhl gelangt war und Adal⸗ 
bero das Markgrafthum erlangt hatte. Noch unter 
Dtto UI., oder als Heinrich II. ſich die Kaiferfrone 
holte, war der neu audgebrochene Streit um Grado da⸗ 
hin beigelegt worden, daß die Trennung von Aquileja 
aufhörte und nad Vitalis Fein eigener Patriarch mehr 
in Grade ſaß. Das dauerte fo lange, bis der “Doge 
Otto wieder die byzantinifche Fahne auffledte. Patriarch 
Johann, welcher um 1020 zu Bamberg geweien, mag 
da fhon oder kurz darauf dem Kaiſer angezeigt haben, 
daß der Doge den vom Papfte genehmigten Bertrag 
eigenmächtig umftoße und zu Grado wieder einen Pa⸗ 
triarchen m der Berfon des Orſo Orſeolo aufgeftellt 
habe. Ohne Zweifel hatte Orſo in Byzanz die Confir⸗ 
mation eingeholt und das gewaltige Schisma war fertig. 
Da ftarb Patriarch Johann, und durch Wahl, auf welche 
die bedenflihen Zeitläufe begreiflih ſtark einwirkten, 
wurde fein Nachfolger der fchon früher erwähnte kaiſer⸗ 
liche Kanzler oder Kapellan Poppo, ein Baier, oder doch 
jedenfalls ein Teutfcher, der auch Wolfgang mitunter 
genannt ift, edlen Geſchlechte und ebenfo thatkräftig als 


98) Danduli Chron. Lib. VIII. Capitul. XIV. Pars XVII 
bei Murat. Rer. ital. script. Tom. XII. col. 209. 99) Dtto’8l. 
Privilegium für das Patriarchat Grado, dat. Romae 2. Jan. 967, 
iindet fi bei Savtoli in einer Urfunde Otto's II. vom 2. April 
974 angeführt. 

1) Das Diplom, ausgefertigt Rodoaldo Patriarchae Aqui- 
- lejensi XV. Kal. Maji a D. Inc. 977 Ind. V. Anno Regni 
Domni Öttonis XVI. Imperii X. Actum Ingelinheim, führt 
Reh in Ann. Trid. an, fommt aber audy bei Mabillon LII. vor. 
Böhmer überging daflelbe, ohne dag man weiß warum ? 

A. Encyll.v.@. u. 8. Erfe Section. XXVII. 


‘ fen Rambold von Trevifo entſchieden wurde. 
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fenntnißreih. Poppo ericheint fhon am 6. Dec. 1021, 
als Heinrich in Verona .(in solario proprio juxta 
Monasterium Sancti Zenonis) ein Blacitum hielt, auf 
dem ein Streit zu Gunften des Klofterd gegen ben er 
8 beißt, 
der anmaßende Orfe Orfeolo fei (von Kaifer und Papft) 
zur Berantwortung nad Verona, nach Ravenna, eublich 
nad) Rom vorgeladen worden, glaublich, als Heinrich nach 
Verona kam, babe fich aber entfchuldigt und damit aus⸗ 
gerebet, er könne nicht ohne augenfcheinliche Lebensgefahr 
der Citation Folge leiften, indem man ihm auf dem 
Wege nachftelle. Poppo mußte fich alfo fchon gebulden, 
bis Konrad II. felbft ein Heer nach Italien zu führen 
im Stunde war, da der neue Papft Johann (&äLX.) XX. 
ed nicht für rathſam hielt, aus Rüdficht auf das Haupt 
ber mächtigften Handelsrepublif ſcharf drein zu geben. 
Rah Dandolo, der freilich leider feine ficheren chronolos 
gifchen Anhaltspunkte darbietet, auch nicht unparteiiſch 
enug ift, was aus den maßlofen Schmähungen auf 
—* — erhellt ’), A Poppo dem Bapfte über dieſe Ver⸗ 
hältniffe ganz faljch berichtet haben. Indeſſen fol Papft 
Johann im December 1024 einer fhmeichelhaften vene⸗ 
tianifchen Orfandtfchaft zu Willen gewefen und Patriarch 
Urſus anerkannt worden fein; unter den damaligen Um⸗ 
ftänden allerdings leicht möglich. Die Beherrfcher Teutich- 
lands neigten ii jedenfalls durchaus auf Poppo's Seite, 
denn die Patriarchen befaßen einen großen Theil von 
Friaul, die letzten derfelben waren ſtets gut Failerlich ge- 
finnt, Grado dagegen neigte fih mit Venedig nach Con⸗ 
ftantinopel hin und nahm nur zuweilen nothgedrungen 
und auch dann nur vorübergehend zu dem Kaiſer ſeine 
Zuflucht, und auch der Bapt mußte feine Hinneigung 
zu Byzanz als ein Hinneigen zum Schisma betrachten, 
daher es nicht Wunder zu nehmen braucht, wenn die 
am 6, April 1027 im Lateran abgehaltene Syncde ein 
vom Kaiſer und Papft genehmigtes Decret erließ, welches 
dem Batriarhen Poppo von Aquileja Grado gegen Orſo 
Orfeolo zuſprach. In diefem Decrete wurden aber ficht- 
ih alle harten Ausdrüde forgfältig vermieden, da man 
Urfache hatte, Venedig zu fchonen, denn der Patriarch 
von Grado war ja der leibliche Bruder des Herzogs 
(Dogen) Otto Urfeolus, der im J. 1009, faum dem 
Knabenalter entwachfen, feinem trefflichen. Water Beter 
Urſeolus geloist war umd fich mit einer Schwefter des 
Könige Stephan von Ungarn vermählt hatte. Die 
durch den erwähnten Eynodalbefhluß offen daliegende 
Begünftigung Aquileja's war denn doch ein verbediter 
Angriff auf die Freiheiten DVenedigs, das in dem Pa— 
triarchate von Grado feine kirchliche Selbftändigfeit ans 
gegriffen fand. In Poppo fah er daher einen entjchies 
denen Feind, und Otto war entfchloffen, ihn zu befämpfen, 
da jener, ein ehrgeiziger, Friegerifcher, ftreitluftiger und 
zugleich ftaatöfluger Klerifer, aus der Schule Hein⸗ 
rich's IDT., ven Moment für einladend genug hielt, um 
endlih einmal mit Gewalt Anfprüche dDurchzufegen, die 


2) Siehe Dandolo a, a. ©. Lib. IX. Capitul. II. Partes 
X— XI bei Murat. Tom. ZU. col. 237 seq. 
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ob der von der Kalferin Sophia erbuldeten Schmach nach 
Rache geizte, koͤſtliche Suͤdfruͤchte, die beim koͤniglichen 
Mahle ihnen vorgeſetzt, fie nach dem Beſitze des Landes, 
das foldye Gaben hervorbringe, lüftern machte. Raſch 
ſammelte er nun ein großes Heer, zuſammengeſetzt aus 
den Zuzügen verſchiedener Voͤlkerſchaften und dem 

fanımten Boife der Longobarden, und machte fich fofart 
auf den Weg nad den: gelobten Rande '*), deſſen Erobe⸗ 
rung ihm leicht werben mußte, denn die Einwohner waren 
fchon früher entmuthigt worden, da in den vorhergegange⸗ 
nen Sahren Stalien Def und Hungeronoth heimgefucht 
hatten "). Run ging noch feinem Zuge das Entſetzen und 
der entmutbigende Ruf der Wildheit und Graufamteit 
feines Volles vorraus’); er fand auch oder hinterließ uͤberall 
eine traurige Einöde '%). So fam es, daß er faſt ohne 
Kampf Belib von dem neuen Reiche nehmen fonnte, 
dem fein Bolf den Namen des longobardiſchen gab, dem 
wenigflens ein Theil deffelben auch nach heutzutage führt, 
Welchen Weg Alboin nah Italien genommen, iſt mit 
Beſtimmtheit nit anzugeben. Muratori meint”), daß 
er über die juliften Alpen, die aber erft öflih von 
Raibl, in deſſen Nähe ein Königsberg liegt, um Terglou 
beginnen, gezogen ſei. Wahrfcheinlicher ift e&, daß er die 
große, aus Bannonien nad) Carnuntum über Aemong (Lais 
bach) und Nauportus (Ober⸗Laibach) nach Stalien führende 
Haupfftraße eingefchlagen habe, und von da fcheint er über 
den niedrigften Theil der Alpen ”), den Karft, nach Friaul 
berabgefisgen und über Monfalcone in. die Ebene jenfeit 
des Sontius gefommen zu fein‘). Unſere Nachrichten 


13) Ueber ben Aufbruch der Longobarben nach Italien fagt 
Baulns Diaconus: „Sie hatten aber 42 Jahre in Bannonien ges 
“ wohnt und zogen aus im Monat April, in der erſten Snbiction, 
am Tage nach dem Heiligen Dferfefle, das der Berechnung gemäß 
in jenem Jahre auf den erſten April ſiel, nachdem fell der Menſch⸗ 
werbung bes Herrn 568 Jahre verfloffen waren.” IL. Bud. 7. 
Siehe die Sefchichtfchreiber der beutichen 5 ı. VII. Jahr⸗ 

undert. Baulus Diaconns ıc. (Beflin 1849.) ©. 86. 14) 

aul Warnefried Diac. a. a D.U,4 © 88. 15) Die 
£ongobarben waren wilber als andere barbarifche Völferfchaften. 
Bellejus Paterculus fagt von ihnen: „gens etiam germana fero- 
eior.“ 16) Die Verwüſtung, welche die Longobarden brachten, 
fchildert Papſt Gregor der Große mit folgenden Worten: „Mox 
efiera Longobardorum gens, de vagina anao habitationis 
educta, in nmostram cervicem grassats est, atque humanım ge- 
aus quod in hac terra prae nimia multitudine quasi spissae 
gegetis more surrcxerat, suecisum aruit. Nam depopalatae 
urbes, eversa castra, concrematae ecolesiae, destructa sanft 
monasteria virorum et foeminarum, desolata ab hominibus 
praedia, atque ab omni cultore destituts, in solitudine vacas 
terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupaverunt bestise 
loca, quae prius multitudo hominum tenebat.‘‘ 17) In der 
Note 57 zu Paulus Diaconus, Ber. ital. script, Tomo I. p. 428. 
18) Strad. a. a. D. lib. 1V. p. 824 fagt: „Der Okra (der heus 
tige birnbaumer Wald, ein Theil des eigentlich ſchon bei Obers 
Laibach, Nauportus, beginnenden Karſtes) ift ber niedrigſte Theil 
der Alpen, da wo fle an die Karner ſtoßen.“ 19) Derfelben 
Anfiht, dag Alboiu und feine Scharen aus Mähren und Deſter⸗ 
reich, nachdem dieſe auf das rechte Donauufer, fei es bei Wien 
ober weiter abwärts, überjeßt worden, auf ben ihnen zunächſt ich 
darbietenden Römerftraßen, von Garnunt nach Pettau (Betowium), 
Eifeia (Cillp) und Nemona (Raibah) gezogen und wenigflens ein 
Theil der Iongobardifchen Streitfräfte von Laibach unangefochten 
nach Aquileja über Ober sLaibacdy (Nauportus) und durch den birus 


= 
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über den von ihm. eimgefüflagenen Weg beichränten ſich 
allein auf die Mitteilung des Diaconus der aquilejenfer 
Kirche, Baul Warnefried, eines Zeitgenoffen des lepten 
Königs ver Longobarden, Deſtderius. Diefer berichte: 
„Wie nun König Albuin mit allen feinen Kriegsman⸗ 
nen und einem großen Haufen allerlei Volks an die 
Grenze Italiens kam, fo flieg er auf den Berg, der in 
jener Gegend ſich erhebt, und befhaute ſich da, fo okf 
er von Ztalien überfehen konnte. Darum, wie man jagt, 
beißt feit der Zeit diefer Berg der Königsberg” >); und 
bald darauf berichtet er noch: „Nachdem jeht Uülbuin 
Benetia, was die. erfle. Provinz Italiens if, ohne irgend 
ein Hinderniß erreiht und das Gebiet der Stadt, ober 
vielmehr der Burg Borojuli (uach der Meinung der mei- 
fien heutigen Schriftfieller das Heutige Eividale) betreten 
hatte, fo überlegte er u. ſ. w.“'). An einer dritten hier⸗ 
ber gehörigen Stelle fagt er endlih: „Als nun Album 
an den Fluß Plavis (die heutige Biave) kam u. ſ. w.” ”). 
Durch alle diefe einzelnen Züge iſt aber die Richtung ber 
Wanderung In ihrem Endpunkte, und ebenfo wenig die 
Straße, die Alboin zulebt eingefehlagen, in allen diefen 
Stellen nicht näher bezeichnet. Der einzige Begenftand, 
der zur Grmittelung derſelben als Anhaltöpunft dienen 
könnte, ift der Name des Berges, von deſſen Gipfel 
Alboin fich, fo viel er von Italien überfehen Fonnte, bes 
ſchaute, und der von Warnefried als Königsberg” bes 
zeichnet und von dem gefagt wird, daß Diefer Berg darum 
unb feit der Zeit, alfo bleibend, jo benannt wurde. Run 
findet fi Dermalen bier herum allerdings, aber nur weit vom 
Karfte entfernt, an ber von Billach über den Predil nad 
Goͤrz und Cividale führenden Straße, nämlich bei Raibl, 
gerade über dem Winkel zwifhen dem SKaltwaffer und 
salbler Thale eine 6046 wien. Fuß hohe Dolomitmaffe ”), 
die noch heutzutage der Königeberg ‚genannt wird und 
von dem aus Alboin allerdings, ganz genau nach dem 
Ausdrude Paul’, fit) Italien, „fo viel er davon übers 
ſehen konnte,“ zu betrachten Denenbeit fand, benn vor 
Hegende höhere Berge (der Monte Eunone des Dos Mi 
Montafio, M. Cavin u. a.) befchränfen die Ausfict, 
welche der Königsberg gewährt, auf einen kleinen Ge⸗ 
fichtöfreis’‘). Nur entiteht, fowie Die Frage über Die @egend, 
in der der Königsberg zu fuchen iſt *), gelöft IR, fofort 
eine neue Schwierigkeit in der zweiten Frage: „Wie ift 
es zu erklären, daß Alboin die viel kürzere, leichtere und 
bequemere, über den Birnbaumwald und den Karft nad 





Eaumer Wald gefommen jel, iſt auch ber olmüßer Bibliothefar 
Dr. Fr. Joh. Richter. Sich: die Wiener Jahrbücher der Literatur. 
120. Band. 1348. Anzeige» Blatt S. 40. 

20) Siehe Baul. Diac. U, 8 a. a. D. ©. 36. 31) 
Ebenderfelbe II, 4 ©. 86. - 22) Ebenderfelte Hi, 12. S. 38. 
28) Siche U. Baumgartner’s Trigonometrifch beſtimute Höhen 
von Deflerreih ꝛc. (Wien 1882.) ©. 78. Die deufden Alpen. 
Ein Handbuch für Reiſende durch Tyrol, Deferreih, Steiermark 
u. ſ. w. Bon Adolph Shaubad ıc. 5. Tell. (Iena 1847.) 
©. 73. Topographifche Karte bes lombardiſch⸗ venetianifchen König- 
reiche, Blatt H. 2. . 24) Siehe 506 chenerwähnte Blatt ber 
topograpbifchen Karte bes venetianifigen Abnigreichs. 25) Dars 
über haben Schönleben in feinen Jahrbüchern Krains und Dr. 
Sranz Jod, KRichter a. a. O. 37 — 40 gefchrieben, 
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Itallen führende Militairſtraße verlafien und fein Heer 
den weiteren und beichwerlicheren Weg über Noreia in 
die Gegend von Raibl führen fonnte?” Hr. Bibliothekar 
Richter weiß fich dabei leicht zu heifen, indem er zu 
einer von Alboin vorgenommenen Ehellung feiner Scha- 
ren die Zuflucht nimmt, wobei er gar vielerlei Dinge, 
wie z. B. eine Jagd Alboin's auf Auerochfen im Ge: 
folge feines Generalftabes, einen Ausflug auf den Na⸗ 
n08 *), oberhalb Prewald, Anſiedelungen einzelner Bölfer- 
fdhaften in beſtimmt angegebenen Gegenden und Orten 
nach feiner Phantafte mitfpielen läßt, und nicht umhin 
fann, einen größeren Rachdrud auf den Nanos zn legen, 
als auf benjenigen Berg, von dem ans Alboin fich einer 
umfaffenderen Ausficht Aber Rand und Meer zu erfreuen 
ehabt hätte; nur vergibt er dabei, daß dieſer hohe 
ahle, felfige Berg nicht Koͤnigsberg heiße, und daß auch 
In der ganze weiten Umgebung der von Nauportus 
nad) Aquileja führenden Heerftraße fich feine Höhe finde, 
bie diefen Ramen führt. Zur Annahme einer Heered- 
theilung findet fid in den angeführten Steffen des Pau⸗ 
lus Diaconne feine Beranlaflung, im Gegentheil hätte 
der kluge Feldherr den glüdlichen fe {ner ganzen 
Unternehmung durch die Theilung feiner Kräfte in Frage 
geftellt. Hieße es in dem erften aus Paul Warnefried 


angeführten Bruchftüde nicht ausprädiich: „Wie nun 


König Albuin mit allen feinen Kriegsmannen und einem 
großen Haufen alterlei Volkes an die Grenze Italiend 
fam,“ fo fönnte man wenigflend daran denfen, er babe 
mit dem Heere die Straße über Rorela eingefchlagen 
und den Troß und den großen Haufen allerlei Volkes 
über Aemona und Nauportnd entfendet. Darf man das 
einzige Kennzeichen des von Alboin eingelchlagenen 
Weges, welches wir im KRönigeberge haben, nicht fallen 
Iaffen, und man darf ed nicht, wenn wir nicht in reine 
Willkür verfallen wolken, fo bleibt nichts Anderes übrig, 
als anzunehmen, daß die an der RauportussEellejer 
Etraße liegenden Gegenden durd die fertwährenden 
fturfen Sofdaten- und. Barbarenzüge ſchon erfchöpft ges 


wefen und dadurch Alboin’s Scharen genoͤthigt worden 


feien, einen weniger häufig In Anſpruch genommenen 
Weg zu wählen. Kür dieſe Wegeörichtung des Longo⸗ 
bardenfönigs fpricht aber auch noch ein zweites Kenn⸗ 
jeidyen, das wir in den Angaben des aquflejenjer Dia- 
conus finden, nämlih daß Paulus fagt, es habe Alboin, 
nachdem er „jetzt,“ d. 8. nachtem er am Koͤnigsberge 
porubergezogen und „Venetia, was bie erſte ‘Provinz 
Italiens if, erreicht, das Gebiet der Stadt ober viels 
mehr der Burg Forojult (der heutigen Stadt Cividale) 
betreten.” Auch darin findet fich eine Beftätigung der 
Anficht, daß Alboin diejenige Strafe gewählt, die ihn 
zuerſt mach Ciridale, und erfi von dort in die Flaͤchen 
Benetiens und zwar im weiteren: Verlaufe des Zuges 
ın' den Fluß gebracht habe, wie wWir an einer dritten, 
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26) Siche vas Blatt 28 dir Karte ves 
Hd Des Berzogthums Stelerniatk, nebſt Ri dnigi. unger. Littos 
ale, aftronomifih strigonometrifih Vermeflen,, top —8 aufge⸗ 
ommern, rebucirt und gezeichnet in J. 1834 von rem f. f. iſterrx. 
deneral⸗Quartlermeiſterſtabe. 
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unmittelbar auf die zwei anderen folgenden Stelle Barnes 

ied's leſen. Er hatte auf diefem Wege, fo berichtet 

aulus fchließlich, Venetien „ohne irgend ein Hinderniß 
erreicht; denn die feigherzigen, entmuthigteii Bewohner 
diefer Grenzprovin; nahmen, ohne irgend einen Verſuch 
der Abwehr zu unternehmen, an, daß der Fremdling 
unbezwinglih wäre, “Die erfchrodenen Scharen flüchteten 
in die See, auf Infeln, auf das kahle Zelfengebirge, in 
Sümpfe und Moräfte, verbargen dort einige Trümmer 
—* Reichthumes und verzoͤgerten fo den Augenblid 

rer Knechtſchaft. Insbeſondere brachte Paulinus, der 
Patriarch des nur nothduͤrftig wieder hergeſtellten Aqui⸗ 
leja, dem die ganze Umgegend, auch diejenige von Gras 
disca, als ihrem kirchlichen Oberhirten unterftand, feine 
Schaͤtze, gehelligte wie weltliche, nad der Inſel Grado 
(f. den Art. Grado) in Sicherheit”). Während das 
übrige Stalien die, fliegenden Geſchwader“) der Longo⸗ 
barden unterjochte, wurde ein treuer Häuptling, ®ifuff, 
Alboin's Neffe, ein durchaus tüdhtiger Dann, als erfter 
Herzog über die Stadt Forojuli und jene ganze Ger 
end ”), die unter den Longobarden Aufttia und fpäter 
Grit Griuli) hieß, gefegt, das feinen Ramen von 

orum Juli befam. Zu diefem, an der öftlichen Grenze 
ihres Reiches eingefebten Herzogthume gehörte auch dieſer 

heil der Landichaft, in dem im Werlaufe der Zeiten 
die Ortfchaft Gradisca gegründet wurde, und der wäh- 
rend der Dauer der Longobardenherrſchaft die Schidfale 
dieſes Grenzherzogthums theilte. Zu den bisher erfebten 
Drangfalen kamen bald neue hinzu. Kurze Zeit nad 
der Ordnung der öffentlichen Verhältniffe in Friaul dehn⸗ 
ten die Slawen, von denen es zweifelhaft ift, ob ſchon 
bie alten Karantaner ihre Stänmeögenoffen, mithin auch 
Efawen waren, ober ob dieſelben erft viel fpäter ein⸗ 
gervandert ſeien?) idre Streifzüge aud in diefe Ges 





Paula» patriarcha, qui Langobardoram rabiem me- 
tuens: Cbronicon Venetum omniam quae eircumferuntur ve- 
tustissimum et Johanni Sagornino vulgo tributum etc. (V 
tils 1765.) p. 2. 28) Gibbon a. a. DO. ©. 1588. ) 
Paul. Diac. UH,9. a a. O. ©. 37. 350) Ueber die überaus 
verwickelte Frage: Ueber das erfle Erſcheinen der Slawen in Europa 
fiehe: Murray’s History of the European languages. (Edinburgh 
1823.) Weber die Abfunft ber Slawen nach Lorenz Surowiedi von 
Baul Joſeph Shaffart ıc. (Ofen 1828.) Deifelben Slar 
wifche Alterthümer. Teutſch von Mofig von Hehrenfeld, her 
auegegeben von Heinrich Wuttke. (Reipzig 1843.) Karl Hals - 
ling in ben Wiener Jahrbüchern ber —*88 (Wien 1833.) 
Bd. 63. ©. 127 fg. F. G. Eichhoff, Histoire de in langus et 
do 1a litörature des Slaves. etc. considerees dans leur origine 
indienne etc. (Paris 1839.) Sledzenie poczatku narodow Sio- 
wianskich. 
lewsko-war szawskiego towarzystwa przyaciol nauk. w driju 
24 Styemis R. 1824 przezwacor zyrca Surowiec Kiego Csltonka 
ezynnego, umieszczona w Roczni Kach tegoz Towar zystwa 
Tomn XVII. (W Warszawie 1824.) Bistorical Vicw of the 
Languages and literature of the Slavic natlons witli a skech 
of their popular poe:ry. By Taiuy, with a Preface by Edward 
Robinson etc. (New-York 1350.) p. 1and 2. Jarpb Grimm’s 
Geſchlchte der deutfchen Sprache. (Lripzig 1804.) Bo. I. 6, 171. 
Dergl. damit Schlegel's Sprache und Weieheit, ber Apbie 
(Heidelberg 1808.) v. Samnfer’s Fundgrußen des Orients. Br. IE 
$. 459 fü. Dobromwsty’s Siovanska VII. p. 94. Dans 
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„Beneficium quod habebit Ludovicus Comes in 
mitatu Forojulii,“ und in einer dritten Urkunde 
ohne Sahraaht heißt e8: „Albertus Comes Forojulien- 
sis.“ Liruti') ift der Anſicht, es werde in den früher 
erwähnten Schenkungs⸗, Belehnungs⸗ und anderen Ur⸗ 
funden und in den Chroniken, welche der Gerichtöfiguns 
en in Berona, Zrevifo, Afolo erwähnen, bei der Marf 
erona und dem Herzogthume Kaͤrnthen Friauld darum 
nicht gedacht, weil ed getrennt von der veronefifchen 
Mark und von Teutfchland ganz den Patriarchen von 
Verona untergeben geweſen in der Art, daß es ja in 
mebren der Faiferlichen Verleihungsurkunden ausdrücklich 
heißt, daß die Patriarchen von jeder gobei was immer 
für eines Denogß, Markgrafen oder Grafen ausgenom⸗ 
men ſeien. Ueber die wahre Stellung der erwähnten 
Grafen Barient, Ludwig und Albert, denn anderer wird 
nirgends gedacht, beſitzen wir feine weiteren Indicien. 
Nur fo viel ift gewiß, daß die Patriarchen von Aquileja 
in allen Zeiten, früher und fpäter, eine große Macht 
befaßen und bei den Kaifern ſtets in großer Gunft ftan- 
den und am Hofe immer einen bedeutenden Einfluß aus⸗ 
übten. So wiflen wir, daß König Sn III. nad 
dem kurzen Feldzuge in Ungarn im $. 1043 perjönlich 
Friaul beſucht, wenigſtens den weftlichen Theil defielben 
zur Ruhe gebradht, und nad dem kurz vorher eins 
etretenen Tode Poppo's den augeburger Domherrn Eber⸗ 
ard als neuen Patriarchen von Aquileja in feinen 
Sprengel eingeführt habe. Als bald darauf, im 3. 1047, 
der jugendlihe Graf Welf dad Herzogthum Kärnthen 
erhielt, war mit demfelben nur noch die Mark Verona 
verbunden. Uebrigens blieben die Färnthnerifchen Marfen 
damald noch in einer gewiſſen Abhängigkeit von der 
herzoglichen Gewalt, der fie fich jedoch mehr und mehr 
entzogen. Als Herzog Welf im 3. 1055 finderlos mit 
Tode abgegangen war, ernannte der Kaiſer einen feiner 
Verwandten, Konrad, zum Herzoge von Kärnthen, ber 
aber noch früher ftarb, ehe er * erzogthum zu Ge⸗ 
ſicht bekommen hatte. In Berona hingegen thaten ſich 
die Grafen hervor. Wenigſtens findet man von dieſer 
Zeit an allda mehre der Grafen erwähnt. Nach Herzog 
Chuono (Konrad) von Züthphen, den noch Kaiſer Si 
rich ILL. ernannt hatte, wurde 1061 Berthold von Zah: 
ringen mit Kärnthen belehnt, über welchem Lande aber 
um dieſe Zeit ein undurchbringliched Dunfel liegt. So 
viel ift jedoch Ear, daß damald Markgraf Üdalrich, aus 
dem Gefchlechte der Grafen von Weimar entfproflen und 
ben eber&berger Grafen in Baiern verfchwägert, in Krain 
und Iſtrien waltete ''). In diefen Jahren wur faft Feine 
Landichaft in Italien in ruhigem Zuftande; in Friaul 
rief der Patriarch Ravenger von Yquileja, der Dritte 
Nachfolger Poppo's *), um teutiche Hilfe Der Streit 
mit Grado, eigentlich mit Venedig, ruhte zwar damals, 


‚ 18) iruti a. a. O. Bd. 4. ©. 78 fg. 14) Siehe Wil. 
Gieſebrecht, Gefchichte der deutfchen Kaiferzeit. (Braunfchweig 
1862.) ®v. 3. ©. 55. 58. 59. 60, 15) Auf Poppo folgte 
Eberhard, auf dieſen Bofobald und auf Goſobald Ravenger. Siehe 
Ughelli’s Italia sacra. Tom, V. col, 56. Er beftieg 1065 den 
Patriarcheuſtuhl und flarb 1068, 
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doch hatte er Mühe genug, ſich anderer Feinde zu er- 
wehren, namentlich aber an der Öftgrenze Yriauld, wo 
e8 der benachbarten Kroaten wegen ſehr unruhig ber: 
ing. Diefer Kirchenfürft farb um 1067 auf und 
ar den Patriarchen Sihard zum Nachfolger, der gleich 
einem nergänger den Streit mit Benedig wegen Grado 
ruhen ließ. ihard war des noch jungen Königs 
Heinrich IV. lieber Kanzler. In dieſer Zeit lief man 
von einem auf König Crescimir Petrus gefoigten Ban 
der Kroaten, Namend Swenimir Demetrius, der mehr⸗ 
mald Kärnthen, wozu damald Krain und Friaul ge: 
hörte, feindlich anfiel und die Iſonzo⸗Landſchaften Rarf 
mitnahm. Am 6. März ded Jahres 1070 ftarb Mark: 
graf Udalrich, der fih mit Geyſa's Schweſter Sophiu 
vermählt hatte. Bald darauf, nachdem Udalrih, Mark: 
graf von Kärntben, dem auch die Marf Verona unter- 
geben geweſen zu fein fheint, geftorben, überfam Berthold 
ber Zähringer dieſe erfl iebt zu verwalten. Um 1070 
übertrug König Heinrich IV., behufs befleren Schutzes 
der Oftgrenze des Reichs, die Mark Krain dem wertben 
Patriarchen Sihard von Aquileja, was dem zähringer 

erzoge Berthold und anderen dortigen Herren übel ge 
allen haben mag. Es fuchte damals der König in ben 
Bilhöfen Obers Italiens feine verläffigfte Stütze, die er 
aber thörichterweife dadurch felbft im Fundamente er: 
fhütterte, daß feine Stellung zum Papſte von Fahr zu 
Jahr unfreundlicher wurde. Damals flanden wie Bene- 
dig, jo auch der Patriarch von Aqufleja und Rärnthen 
mit Byzanz gegen Ungarn und Kroatien, mit weldy’ letz⸗ 
terem es von Zeit zu Zeit Grenzfharmügel gab; aber 
auch auf kirchlichem Gebiete entbrannte der Hader zwilchen 
PBapft Gregor VII. und König Heinrih IV. aud im 
Patriarhate von Aquilefa, zu dem das Gebiet von 
Gradisca ſchon feit Sahrhunderten gehörte, immer mehr 
und mehr. Gregor VII war um biefe Zeit noch weit 
entfernt, ſich in die politifchen Händel ehr⸗ ober herrſch⸗ 
füchtig mifchen ‘zu wollen, übergenug in Anſpruch ge 
nommen und in Sorgen verfegt durch die Ereignifie 
und Gefchäfte auf dem Firchlihen Gebiete. Wie web: 
müthig fprach er feinen Summer über das unter bem 
Weltflerus eingerifiene Verderben in dem Schreiben aus, 
Durch welches er am 24. San. ded Jahres 1074 aue 
Rom den Patriarchen Sichard von Aquileja dringendſt 
zu der Faſtenſynode einlud! Wie Dringend ermahnte er im 
darauf folgenden Jahre unter dem 23. März denſelben 
Patriarchen, Simonie und Goncubinat der Geiſtlichen 
eifrigft auszurotten, indem er ihm zugleich, ſowie über: 
haupt den Kirchen nah und fern die Ergebnifle ter 
gropen in Rom vom 24. bi8 zum 28. Febr. abgehaltenen 
Synode zur Kenntniß brachte‘). Nun trat der Papft 
immer heftiger gegen die fimoniftifchen und bemeibten 
Geiſtlichen auf; e6 erging eine Aufforderung, die Meſen 
berfelben zu meiden und Bifchöfen, welche die Berheira: 
tbung ber Priefter, Diafone und Subdiakone ferner dul- 





— 
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1075 bei Perte VII, 277. 
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ben würben, den Gehorfam zu verfagen. Dazu fam nun 
auch noch die Brage: Ob die Inveftitur, d. 5. Die Bes 
lehnung der Bilchöfe und Webte mit Ring und Stab 
durch Laien Fanonifch ſei; fie wurde vom PBapfte entſchie⸗ 
den und zwar in biefem Jahre noch mild, fpäter aber 
fhroff verneint. Als im 9. 1076 König Heinrich vom 
Bapfte gebannt und feiner Koͤnigswürde entſetzt wurbe, 
da fielen die Bifchöfe einzeln von ihm ab, doch blieben 
ihm viele auch unerfchütterlich getreu. Als Hierauf auch 
Heinrich gegen den Papft entfd;iedener auftrat und ihn 
auf dem zu Worms am 24. Jan. 1076 eröffneten Ras 
tionalconcil verurteilte und entfegte, gewann der Anhang 
des Königd jenfeit der Alpen wieder eine größere Aus⸗ 
dehnung, fodaß bald darauf in Ober-Italien fat allein 
Rainald, Bifhof von Como, Opizo von Lodi und 
Udalrich von Padua, nebft dem Patriarchen Sicharb 


"von Aquilefa noch entfchieden für Papft Gregor VL. 


waren. Heinrich fam in den erften Tagen des Ja⸗ 
nuar (1077) nah Stalten und war am 25—28. Jan. 
bußfertig vor Lind in der Burg Banoffa und fehrte von 
da wieder nah Obers Italien zurüd, wo er zu Ende 
des Monats Februar einen Reichsſstag hielt. Am 3. April 
1077 (dem Tage feiner Abreife) von Pavia fertigte 
König Heinrich einen Brief aus, in dem er dem jetzt 


fehr werthen Patriarchen Sichard von Aquileja die - 


Grafſchaft Friaul und die Vila Luzaniga, nebft allen 
Lehen, welche Graf Ludwig (?) dort bereffen hat, ver- 
lieb. Am 9. April (dem Palmfonntage) befand ſich der 
forgenbelaftete König bereit in Verona. Nachdem 
König Heintih im Eprengel von Aquileja Oftern ges 
feiert, brach er nebft dem ‘Patriarchen, gefolgt von ge: 
worbener Mannſchaft, welhe Herzog Marquard vo: 
Kärnthen, Sohn Herzogs Luitolf, der mit nach Baiern 
ing, befehfigte, nah Zeutfchland auf, um durch das 

ebirge Kärnthens Salzburg und Baiern zu erreichen. 
Das den König fihübende Geleite war vornehmlich eben 
fein anderes ale das gemiethete Geleite der großen Han- 
delsfaravane von Venedig. So Fam verfelbe über 
Salzburg, und Regensburg, wo er einen Aufenthalt von 
mehren Wochen genommen zu haben fcheint, nach Rürnberg, 
dort befchenfte er am 11. Juni den Patriarchen Sichard 
mit der Grafſchaft Iſtrien und der färnthner Mark 


oder Krain. So rafh fein Anhang in Teutichland 


wieder wuchs, fo rubte die Gegenpartei, welche Herzog 
Rudolf von Schwaben ihm als Geyenfönig entgegen: 
gefebt hatte, doch durchaus nicht, fondern bediente ſich 


aller Mittel, felbft derjenigen der Lüge und Verleumdung, 


um dem Könige zu fchaden. So brachte Herzog Berthold, 
welcher der Gegenpartei anhing, das unter feiner Partei 
ausgefprengte Gefchichtlein vor, e& habe zu Ulm Patriarch 
Sichard von Aquileja ein verfälfchtes päpftliches Schrei: 
ben in großer Volföverfammlung abgelelen, das Hein: 
rich IV. als den allein rechtmäßigen König Allen auf 


das Dringendfte empfahl, woraus aber —A abzu⸗ 


nebmen iſt, daß die Frechheit in Verbreitung ſelbſt falſcher 
Documente damals ſchon jede Scham und Scheu ver⸗ 
gaß, weil ſelbſt ein greiſer und ſonſt allgemein hochge⸗ 
achteter Kirchenfuͤrſt — 


olcher Schlechtigkeit öffentlich bes 
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ſchuldigt werden durfte. Ei aber {ft die Beſchuldigun 
fiher verleumderifh und Papſt Gregor VIL, von wels 
chem Heinrich zu Canoſſa mit den fchönften Gelöbniffen 
gefchieden war, bat dem Patriarchen wirklich ein Em- 
pfehlungsfchreiben befagter Art mitgegeben, freilih nur 
zu dem Zwede, den Bürgerkrieg auf verföhnlichem Wege 
endigen zu helfen. Doc der greife Prälat konnte dieſer 
Aufgabe nicht mehr genügen, denn er wurde ſchon am 
12. Aug. deſſelben Sahres von ſchnellem Tode dahingerafft. 
Der König beeilte fi, das Befeßungsrecht auszuüben. 
Seine Wahl fiel auf den auge burger Domherrn Heinridy, 
diefer muß aber alsbald in Rom die Confirmation nadı- 
geluct haben, da ein an ihn fchon unterm 17. Sept. deſſel⸗ 
en Jahres gerichtetes, ſehr beachtenswerthes, päpftliches 
Schreiben vorliegt. In dieſem Briefe ſchrieb Gregor von 
Rom aus an Klerus und Bolf, dann „an die nicht 
fhismatiihen Suffragane der Kirche von Aquileja,” er 
fende vegaten, welche die eilig vorgenommene Wahl des 
Archidiakons prüfen follen; fehr gern beftätigte er! eine 
wahrhaft kanoniſche. „Den Kirchen würdige, heißt es 
in diefem Schreiben, „Oberhirten, ſtatt der Diebe und 
Räuber zu geben, das nur ift Unfer Wille, das Unfer 
inniged Berlangen, und das wird mit Gottes Beiftand 
Unfer nie nachlaffendes Bemühen fein, fo lange Wir 
leben. Uebrigens ift Fein Gedanke, dasjenige wider⸗ 
fprechen oder verhindern zu wollen, was ſich auf den Dienft 
bes Königs und die ihn Ichuldige Treue bezieht, und Wir 
trachten ja nicht etwas Neues, etwas von Unferer Erfin- 
dung einzuführen, fondern begehren nur, was das Heil 
Aller und die Nothwendigfeit verlangt ıc.” Da aber 
Gregor in einem Schreiben vom 16. Juni 1079 eine 


erbetene Gnade „dem geliebteften Bruder in Chrifto und. 


Mitbifhof Heinrich von Aquileja“ gewährt hat, bie 
Gnade, aud an den Gebäckhtmißtagen des heil. Ulrich 
und der heil. Afra das Pallium tragen zu dürfen, fo ift 
unwiderlegbar erwielen, daß der Bandidat des Könige 
von dem Papfte Gonfirmation und Pallium erhalten 
habe und es fällt damit alle Gerede eines Bruno und 
Berthold und Bernold von abermaliger,, fogleicher Ver⸗ 
feindung des Papfted mit König Heinrich. Als der 
PBapft den damald viel beſprochenen Petruſigneus, 
Bifhof von Albano, und Biſchof Udalrich von Babuc 
als Legaten von Rom an den König fchicte, die ſchon 
vor dem 3. März aus der Siebenhügelftadt abgereift 
waren, da jcheinen bdiefe den Weg über Papua nad 
Aquileja genommen und diefer fi ihnen angelchloffen 
zu baben. Bei Berthold findet fi die Nachricht, Pa⸗ 
triacch Heinrich habe die Legaten bei fih bingehalten 
und vorerft einen vertrauten Mann nad) Regensburg 
efchit, um zu erfunden, ob König Heinrich gut ger 
—* und geneigt fei, dem Papſte zu willfahren; der 
Bapft danfte unter dem 16. Juni dem Patriarchen, daß 


er die päpftlichen Legaten gütig aufgenommen, fie treu. ' 


unterftügt und fich viele Mühe gegeben habe, Frieden und 
Eintracht zu fliften, und fo war denn Patriarch Heinrich 
in diefem Sabre wieder in Teutfchland und zwar im 


Gefolge des Königs und in Gefellfchaft der päpftlichen' 


Abgeordneten, nämlih am 19. Det. in Hirſchfeld zwi⸗ 


. 
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ſchen Forchheim und Bamberg und am 24. Oct. zu Re 
gensburg.,— Neben dieſen Firchlidhen Ereigniflen traten 
aber.auch auf dem Gebiete der Politik in Friaul in die⸗ 
fem Jahre und in der unmittelbar darauf folgenden Zeit 
Begebenheiten ein, welche von Einfluß auf die Iſonzo⸗ 
Landfchaften waren. Rad) des Markgrafen Udalrich's von 
Krain Tode wurden Krain, Iftrien und Friaul an den 
Batriarchen von Aquilefa verliehen, diefe Verleihung aber 
von den Eppenfleinen, den Söhnen des in Ungnade 

eftorbenen Adalbero von Eppenflein, Herzogs von 
Rärnthen , bartnädig beftritten. Zugleih damit tauchte 
der Streit mit Benedig wegen Grado, der bereitd einige 
Zeit hindurch gerubt hatte, wieder auf, und drohte neue 
Berwidelungen abermals herbeizuführen. In der am 10. 
Nov. 1078 im Lateran abgebaltenen großen Synode kam 
vor Papft Gregor VII. abermals der Jurisdictions⸗ und 
Rangſtreit zwifchen dem Patriarchen von Grado und 
jenem von Aquileja in Anregung, doch ift über die dies⸗ 
falls getroffene Enticheidung nichte Näheres befannt. 


Patriarch Heinrich erfchien in temfelben Jahre in Coln, 


wird, welche zwiſchen Heinrich und Rudolf zur Herbei⸗ 
führung des Friedens in Teutfchland vermitteln ſollten. 
Am 20. Juli des Jahres 1081, fo erfehen wir aus 
einem Diplome ohne Drt, fol der König dem Patriarchen 
Heinrich) das Bisthum Parenzo in Iftrien zugetheilt haben, 
was, wenn es richtig ift, fliegen aͤßt, daß er jest den 
Patriarchen gewonnen oder zu gewinnen verfucht habe. 
— Bald darauf farb Patriarch Heinrich und der Kaifer 
verlieh dem Probfle von Brünn, einem Neffen des Boͤh⸗ 
menherzogs Wratislav den erledigten Batriacchenftuhl 
und damit zugleih das Fürſtenthum Aquileja. Er hieß 
Swotobor Friedrich, war der einzige Sohn des verftor- 
benen älteren Bruders Spitihnew II. und follte Wra- 
tislav’8 Politik fördern hellen. Der Czechenherzog lebte 
nämlich mit dem ihm und dem Könige gleich ſehr ver- 
haften Marfgrafen Leopold der Oſtmark aus dem Haufe 
Babenberg in nahezu fortwährender Fehde; war nun ber 
Neffe. Friedrich im Beflge des anfehnlichken Fuͤrſtenthums 
Aquileja, fo Eonnte Leopold vom Süden wie vom Rorben 
gehörig in die Zange gefaßt werden. Zu diefem Ende 
erhielt Swotobor Yriedrih im Auguft 1084 den Pas 
triacchenftuhl von Aquileja, und die egaten des Gegen⸗ 
papſtes Clemens II. welcher Heinrich IV. am 31. März 
deſſelben Jahres auf dem Lateran zum Kaiſer gekrönt 
hatte, nannten den Plan vortreffli und befchleunigten 
defien Ausführung; doch währte diefe Situation nicht 
lange. Patriarch Friedrich hatte ftatt des Hirtenftabes 
das Schwert in die Hand genommen und fam ſchon am 
23. Febr. des Jahres 1086 durch das Schwert um. 
Die Ernennung diefed Böhmen zum Patriarchen von 
Aquileja hatte noch einen andern Zweck; wie es fcheint, 
hatten die Nachkommen des in der Failerlihen Ungnade 
geforöenen Adalbero von Eppenftein, fpäter wieder zu 

naden angenommen, eine bedeutende Stellung und 
zwar fon durch ihre Sippſchaft. Adalbero's Sohn 
Marquard "), der im I. 1073 zum Herzog von Kärn- 


— — — — — — — 


wo er unter denjenigen päpftlihen Legaten 2 pn 


17) Rah Karimann Tangl’s Abhandlung: Die Grafen, 
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then war erhoben worben, hatte vier Söhne, davon der 
erfigeborene Luitolf im 3. 1076 nad) des Vaters Tode ") 
biefem im Herzogthume folgte, und daffelbe bis zum 
Jahre 1090 leitete, der zmeitgeborene Heinrich vom 
Jahre 1077 — 1090 Markgraf von Iſtrien war; ber 
dritte vom N 1077— 1085 Abt von St, Gall 
und feit diefer Zeit Patriarch von Aquileja gewefen und 
der vierte Hermann als Bilhof von Paflau dieſen 
bifhöflihden Stuhl vom Jahre 1085— 1087 inne hatte. 
Bon diefen vier den Bater überlebenden Brüdern war 
Zuitolf ale — von Kaͤrnthen und Markgraf von 
Verona der Fuͤhrer der kaiſerlichen Partei in Venetien; 
daß er zugleich Markgraf von Verona geweſen, eyiehen 
wir aus einem Placitum, das er am 3. Maͤrz 1085 zu 
adua hielt, wo er dem Biſchofe Milo einige ftreitige 
üter zuſprach. Patriarch Friedrich nun follte zugleich 
andy die Fatferlihe Partei in Italien flüben und als er 
ermordet wurde, erhielt in gleicher Abficht Luitolf's Bru⸗ 
der Ulrich, der Abt von St. Gallen, den erledigten Pa- 
triarchenſtuhl. Luitolf farb im 3. 1090 Finderlos; da⸗ 
mit aber die Kette, welche das ganze Gebirgsland vom 
Brenner durch Kaͤrnthen und Krain hindurch bis in die 
Flächen Friauls und bis nach Iftrien binein und bis an 
die Etſch und den Backhiglione feft an den Kaiſer 
Heinrich IV. fließen follte, durch den Tod Luitolf’s 
nicht gefprengt werde, erhielt der eine feiner Brüter, 
einrich, m en auch noch das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then und die Marfgraffchaft Friaul ”), und ber andere 
ruder, Ulrich (der in Urkunden auch Boldaricud oder 
Voldarius genannt wird), das Patriarchat von Aquileja. 
Derfelbe war in der zweiten Hälfte des Monats April 
des Jahres 1093 mit Kalfer Heinrih IV. in Pavia, 
wo dieſer der Kirche von Aquileja wieder die Marl 
Kaͤrnthen zutheilte. Zwei Jahre fpäter zeigte ih ber 
madhtlofe und wanfelmüthige, wortreiche und freigebige 
Kaifer den Wünfchen ber Benetianer, die an ihn drei 
Geſandte nad Trevifo geſchickt hatten, fehr geneigt, und 
biefe betrafen den alten Streit derfelben mit den Pa— 
triarchen von Aquileja, dann Befikungen in Yriaul, 
wo ſich die-Republit nad und nad feflzufeßen anfing, 
und Handelövortheile; er konnte immerhin feidt Bes 
dentendes gewähren, da eben diefe Lande um Benedig, 
und dazu Kämthen und Krain und die Marfen am 
adriatifchen Deere, unter feinem damals nahezu gebroche⸗ 
nen Scepter ftanden. Diefer Fonnte jedoch feine Schen⸗ 
fungen und diefe Zutheilungen nicht verwirklichen, ba feine 
Macht faft gebrochen war. Zu den aus den Firdlidyen 
Markgrafen und Herzoge aus dem Haufe Eppenflein, beſonders ab⸗ 
gebrudt aus dem Archive für Kunte öfterreichifcher Gefchichtöquellen 
bes Abbrudes S. 38 ifl er ale Marquard IIL anzuführen. 

18) Ueber den Tod des Herzogs Marquard IIL. yon Kärnther 
aus dem Haufe ber Eppenfleiner gehen bie Augaben aus einaalıt. 
Nach der Angabe Bertbold’s, des Mönchs von St. Ballen, ic! 
Marquard er im April oder Mai bes Jahres 1077 geſtorben jein 
nach den Angaben bes von ihm gefifteten Klofers von Gt. Lam 
brecht in Steiermark if der 16. Rov. des Jahres 1076 fein Sta: 
tag, wo foldyes von Tangl in ber IIL Wbiheilung feine A: 
handlungen über bie Eppenfleiner S. 7 fg. nwachgewieſen werd. 
19) Siehe Damberger a. a. DO. Br. 7. ©. Sb. 
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Wirren und der weltlichen Ohnmacht auch für Die Iſonzo⸗ 
Landſchaften fich ergebenden Uebeln kamen nu: neue 
Beranlaffungen zur Aufregung dieſer Gegenden. Die 
Kreuzzüge brachten auch in diefen Theil von Ober⸗ 
Stalin eine lebhafte, felten dem Lande zum Vortheil 
pereidenbe Dewegung hervor, da einige der Heerführer 
hren Weg nach Eonflantinopel durch dieſe Lanpfchaften 
zu nehmen hatten. Der Papſt Urban IL begab ſich 
in eigener SBerfon nad Dber- Italien und verweilte das 
‚ felbft viele Wochen hindurch, um die Straße zu öffnen und 
zu fihern, weldye da8 Hauptheer der Kreugfahrer mit 
dem Legaten einzufchlagen hatte. ine zweite Urſache 
bed andertbalbmonatlichen Verweilens ded Papfted lag 
in dem Umftande, daß bie fchismatifchen oder fon un⸗ 
regelmäßig eingedrungenen Bifchöfe von ihren Gefippen 
und Anhängern mit dem Schwerte geſchützt wurden. 
Beided gab Urban IL. viel zu fchaffen. Als nun ben 
Kreuzfahrern die Straße geöffnet und gefichert war, 
machten fi} (1096) der päftliche Legat Aohemar und Rays 
mund, Graf von St. Gilles, mit ihrem Heere auf den 
Weg nad Eonftantinopel, und zwar eben dur Friaul 
und Dalmatien, des Willens, in Macebonien zu dem 
aus Apulien fommenden Hauptheere zu ftoßen. Ihnen 
folgten im 3. 1100 andere Heerhaufen unter Anführung 
des Erzbifhofs von Mailand, der in Begleitung bed 
Biſchofs von PBavia und ded Grafen von Piandrate, 
mit Erlaubniß des Herzogs von Kaͤrnthen, durch die 


Marken von Berona und Friaul nad) Bulgarien, eigent⸗ 


lich zunächſt nach Servien zogen, wo fie, ſagt der ſaäch⸗ 
fifche Annalift, den Winter hinbrachten. Die Straße 
durch Friaul erfchien aber nur zu bald als verfperrt. 
Zeutfche Ehroniften berichten nämlih und bringen bie 
Befchuldigung vor: der ungarifche König Koloman habe 
mr Zeit Heinrich's V. um 1108 in das Reich einbrechen 
affen, und zwar in den Gegenden am Meere, was offen» 
rar in Iſtrien und Friaul fein müßte’). Es fcheint, 
aß aber auch Anderes noch an der Grenze Italiens los⸗ 
ſeweſen und auch in den ihn: benachbarten öftlichen Land» 
haften die Waffen im „hätigfeit geweſen, und ebenfo 
ch in Kärnthen und Friaul mehrfache Unruhen aus⸗ 
ebrochen feien, fobaß ein Heer zu Lande im Norden des 
driatifchen Meeres nah Valdftina zu entienden nicht 


Wöglich geweſen fei. Nicht wenig mag dazu beigetragen - 


aben Die Stelung der Eppenfleiner, des Herzogs und 
:8 Patriarchen, ihrer Sippfhaft und ihres Anbanges, 
e alle dem Kaifer anhingen und entichiebene Gegner 
»r SPBäpfte waren. Durd den PBatriarchen Ulrich war 
e Tatferlihe ſchismatiſche Partei in Friaul groß und 
lächtig; ohne Zweifel nicht ohne Mitwirkung des Papftes 
aſchal IL brachte die Markgräfin Mathilde im Herbfte 
3 Jahres 1101 ein Waffenbundniß zu Stande, welches 
e fchismatifche kaiſerliche Partei in den Marken und 

FSriaul zu erdrüden drehte. Venedig und Ravenna 
hmen an diefem Bünbniffe Theil, wozu fie wol faum 
vas Anderes ald Handelseiferfucht gegen Yerrara bes 


20) Siehe Chron. Ursperg. ad ann. 1108. Annal. Corbej. 
ann. 1108. 
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flimmte., Die Verhaͤltniſſe blieben bier au 
7. Yug. 1106 erfolgten Tiobe Heinrich's IV. unter feinem 
Sohne Heinrih V. nahezu dieſelben. Patriarch Ulrich 
von Aquileja blieb lange ebenfo des Sohnes böfer es 
nind, wie er es der bed Baterd gewefen. Nicht nur, 
daß er, der. wieberholt mit dem Kirchenbaune Belegte, 
ed geweien, welcher der Audföhnung des Kaiſers mit 
dem Bapfte im Wege ftand, fo war er überdies auch 
noch fowol in der Schweiz, wo er Abt von St. Ballet 
war, als auch In feinem Batriarchate in vielfache Häns 
del, indbefondere mit den Grzbifchöfen von Salzburg 
und den Babenbergern , verflochten, die dem Könige viele 
Berlegenheiten bereiteten. Im 3. 1112 wurde ber Erz⸗ 
bifchor von Salzburg von Meuterern vertrieben, welchen 
von den Nachbarn Borfchub geleiftet wurde, und man 
darf behaupten, daß fich jetzt der Sieg Ulrich's und 
feines Anhanges entſchieden habe; ein verhängnißvoller 
Wendepunkt in der Regierungszeit. Kaijer Seinrice V. 
Von nun an geboten die Eppenſteiner im Ramen Hein⸗ 
rich's von Frilaul bis Verona oder gar bis Mantua 
und Brescia, weil die In den Städten vom Kaiſer (?) 
aufgeftellten Herren es vortheilhaft fanden, mit ihnen 
Freundfchaft zu pflegen. Die Macht des Kaifers und 
fein Einfluß hoben fich einge Zeit hindurch felbft in 
Italien, dabei fam ihm das gute Einvernehmen mit 
Venedig (1116), unter dem Bogen Orbelaffo Baher, 
ſehr zu Ratten. Dur des Letzteren Bermittelung be- 
freundeten fih die Städte Vicenza und Pabua auf 
das Innigſte mit Kaifer Heinrich Mit der Republif 
wurde fogar (11. März?) ein Bündniß wider Ungarns 
König geichloflen und ohne Zweifel ſollten Markgraf 
Leopold von Defterreich, — Heinrich von Kaͤrnchen 
und ſein Bruder, der Patriarch Ulrich von Aquileja, 
und etwa auch der ortenburger Engelbert (Marfgraf 
in Iftrien?) zu Lande Ungarn anfallen, während ber 
Doge im Mai eine Flotte nah Dalmatien führte. Der 
Kaiſer Eonnte felbft dem Feldzuge nicht beimohnen. 


nad) dem am 


"Wichtig iſt ans diefer Zeit eine in Padua*'), wo er 


Gericht hielt, ausgefertigte Urkunde vom 18. März, in 
der ter Eppenfteiner Heinrich, Herzog von Kaͤrnthen, 
nicht nur, fondern ‚Herzog der ganzen Mark” betitelt 
wurde; ed war wol Berona inbegriffen. Der von Bes 
nedig in Dalmatien eröffnete Krieg fchlug übel aus, 
Der Doge ſelbſt fam bei Zara ums Leben, und die Ber 
netianer erlitten eine Niederlage, welde fie veranlaßte, 
Friedendboten an König Stephan von Ungarn zu fenden 
und einen fünfjährigen Waffenſtillſtand mit ihm einzu- 
geben. Daß ſich Venedig, das doch den Krieg gewifler- 
maßen felbft angezettelt hatte, auf diefe Art von dem» 
felben Iosfagte, muß für den Kaiſer um fo verbrüßlicher 
gewefen fein, weil die Ungarn nun deſto feder wurden, 
die Reichögrenzen anzufallen, in Folge defien Kärnthen 
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21) In de& Storia di Padova di S. Orssto p. 288 findet ſich 
angeführt eine Urkunde, auegefertigt Die Sabati, quae est 15 
Aprilis (wol falfch ſtatt 15 Kal. Aprilis) in civitate Pataviensi 
in Palacio Episcopali dieto. In Dei nomine. Darin erfcheint 
unter ben Anwefenden und Zeugen auch: Henricus Charcntanae, 
totiusque Marchise Dux. N 
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und Friaul und die Oſtmatk einige Jahre beunruhigt 
und außer Stand waren, auf andern Punkten Beiftand 
zu leiften; und Belftand mochte vom Kaifer in Italien 
und von jenen Anhängern auch in Teurfchland begehrt 

werden. — Zu diefen Unfällen gefellte ſich in diefen Ges 
genden im darauf folgenden Jahre (1117) noch ein hef⸗ 
tiged Erdbeben, durch das viele Städte und Orte großen 
Schaden erlitten ). Als Gelafius II. am 24. Jan. 1118 
zum Papfte war gewählt worden, fnüpfte Kaiſer Hein⸗ 
rih V. mit ihm Unterhandlungen, zur Ausföhnung mit 
der Kirche, an, da Gelaſius als ein ruhiger, milder 
Greis befannt war; biefelben zerfchlugen ſich aber, fo 
fheint e8, wegen des Patriarchen von Aquileja, Ulrich, 
obgleich wir die gegenfeitigen Forderungen nicht !ennen; 
der Papſt, nachfichtig gegen alle anderen gravirten Praͤ⸗ 
Inten ber faiferlihen Partei, Fonnte doch nimmermehr 
den fo oft ercommunicirten und im aͤrgſten Trog vers 
harrenden Eppenfteiner ald Patriarchen und Abt von 
St. Gallen anerkennen, und beftand auf feiner Abſetzung; 
der Kaiſer hingegen, zu feft an den Eppenfteiner getetet, 
' wollte Ulrich ohne Weiteres abfolvirt jehen. nd fo 
mag fi bauptfächlidh weniger am Invefliturrechte und 
anderen Streitigkeiten als daran die Unterhandlung 
zeifchlagen haben. Heinrich Eonnte dad Geſchlecht der 
Eppenfteiner, in deren und ihrer Freunde, namentlid 
der Bilhöfe von Brilon und Trient, Händen bie Päfle 
des Gebirged vom Bodenfee bis Friaul waren, der Zeit 
nach wicht aufgeben, und doch war feine Stellung 
dem Papfte Calixtus IL. gegenüber auf die Dauer fo 
unbaltbar, daß fein Sinnen darauf ging, das Schiema 
fallen zu laflen. Roc bis zum Jahre 1123 ftand bie 
Faction der Eppenfteiner auf feften Süßen, allein in 
diefem Jahre noch wurde ihre Kette, die von St. Gallen 
an bis and abriatifche Meer und bis in die Ebenen Ita⸗ 
liens bineinreichte, völlig zerfprengt. erzog Heinrich 
von Kaͤrnthen, der fort und fort dem Kirchenbanne troßte, 
mußte am Ende, und zwar fchon im Jahre 1124, im 
leineden Büßerfleive um die Befreiung von demſelben 
bitten, nachtem er noch kurz vorher in feinem Zorn alle 
Güter des Ersftiftes Salzburg in Friaul und hierauf 
burh ganz Kaͤrnthen weggenommen oder verheerend 
heimgefucht hatte. Sein Bruder Ulricy war jchon etwa 
ein Jahr früher geftorben, denn‘ man fegt feinen Tod 
ind Jahr 1121. Nun war er felbft ver Lepte feines 
gend, fanf aber felbft ſchon am 4. Der. 1122 in bie 

rube ”); denn aud feine. Schwefter Hedwig, die 
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22) „In oetava Sancti Johannis Evangelistae late per 
orbem terribili et inaudito hactenus terrae- motu terra conouti- 
tur. Maxime vero in Italia minax hoc periculum per multos 
dies continno deserit, adco ut montium collisione et subver- 
sione Aedessae 81 (81 Etſch) Aluminis mestus per aliquot dies 
obstrueretur. Verona civitas Italiae nobilissima aedificiis con- 
cussis, multis quoque mortalibus obrutis, corruit. Similiter in 
Parma et Venetis, aliisque urbibus, oppidis et castellis, non 
pauca hominum millia interierant.‘“ Annalium Hildesheimen- 
siam continuatio ad ann. 1117 bei Perte, Monum, Germ. histor. 
Scriptorum. Tom. III. (Hannoverae 1839.) p. 111. 23) Siehe 
Karlmann Tangl’s Abhandlung: Die Grafen, Markgrafen und 
Herzoge aus dem aufe Eppenftein. IV. Abth. ©. 73. Separat⸗ 
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Mutter der Ortenburger Heinrich, Engelbert und Ber 
nard, war fhon im 3%. 1102 den Brüdern vorangegan- 
gen. Ihre Söhne fänipften ſchon feit einigen % ren 


um Kärntben und Friaul. Als nun der Einderlofe Hein 


rich fih die Losſprechung vom Banne erbat, da cheint 
er das Erbrecht der Neffen anerfannt und den älteften, 
Heinrich, foͤrmlich adoptirt zu haben. Engelbert (IL. 
au von Krainburg jugenannt) war ſchon länger, wit 
man weiß, Markgraf in Iſtrien und Markgraf in Uns 
ter- Rärnthen. Lepterer, der im Jahre 1127 geftorben 
fein fol (9), hatte die Schweiter des Markgrafen Leopold 
von Steier zur Frau und dem Schwager die Grafſchaft 
Marchburg verkauft. Beim Hintritt des lebten Eppen⸗ 


fteiner fam ed wol durch Bermittelung des jalgburger 


Erzbifchofs Konrad zu einer gütlichen Auseinanderjegung, 


der zu Folge Leopold aus der Erbichaft die Grafſchaften 


Eppenftein, Avelanz und Mürzthal erhielt. Jedoch 
bier und bie nach Iſtrien rührte fih damals (1127) 
und fofort eine ©egenpartei, die einem eingedrungenen 


Afterpatriarchen von Aquileja anbing, und theild von 
ungariichen Magnaten, theild von Venedig Unterftügung 
fondern aud tie 


erhielt. Allein nicht blos Aquileja 
meiften anderen Hochftifte, welche 
ſchismatiſchen Netze gehalten, wie Trevifo, Trient, Briren 


Batriarch Ulrich im 


u. a., waren noch immer fer zerrüttet. Kaifer Lolhar 
erfannte jedoch bald diejenige Stellung, welche die röms 


hen Kaifer der Kirche gegenüber einzunehmen hätten; r 
verfegte dem Schisma den Todesſtoß. Die Berkältnifk 
Roms zu den Befigungen und Rechten des Reichsober⸗ 
hauptes hatten bald wieder ihre Regel erhalten und 
Lombardien und Friaul hingen wieder mit Teutichland 
zufammen, wie irgend einmal. Richt fo leicht, ja viel 
ſchwieriger war e8, ber feit fo langer Zeit eines redr: 
mäßigen Oberbirten entbehrennen Kirche ron Aquileja 
aufzubelfen, To. fehr fi auch gleich dem ‘Bapfte ver 
eifrige Erzbifchof Konrad von Salzburg viele Sache au 
gelegen fein ließ. Im J. 1127 hatte der Legat Diafen 

tepban mit Johann, dem Patriarchen von rate, 
und dem Dogen von Benedig, Domenico Michiel, ohne 
den gewünfchten Erfolg, eine Beiprehung. Ein datum: 
Lofer Brief des Erzbiihofs Konrad an Biſchof Otto von 
Bamberg nennt uns den Eindringling Gerard, der ſich 
mehre Jahre auf dem Patriarchenftuhle gehalten zu haben 
fheint, befreundet mit jenem. Dogen Domenico Michiel, 
deſſen Streitluft nicht blos zur Eee, fondern auch u 
Lande Vieles that, was dem Papfte Honorius II. 
Kummer verurfachte. Die Aufftelung eined Gegentönic! 
in Konrad von Hobenftaufen verwirrte die biefigen Ber: 
hältniffe noch mehr, denn derfelbe hatte fih mit der 
Afterpatriarchen Gerard von Aquileja und einigen dot. 
gen Herren und datın mit dem Dogen non Beneri. 

omenico Michiel, und dem Patriarchen Giovanni ver 
Grado befreundet und dadurd die Herftellung der Irr- 
nung in diefen Gegenden verhindert. In Grado az 


bie Sache früher in Ordnung, denn Sigonius berichte 


abdrud aus dem 12. Bande des Archives zur Kunde öflerreichirde: 
Geſchichtsquellen. 
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Papft Innocenz II. Gabe zu Bifa (1180) dem neuen 
Pairlarchen ® nrich Dandolo von Grado confecrirt und 
mit dem Pallium gefmädt”), nachdem im I. 1028 
oder 1029 auf einer anfehnlichen Synode zu Bavia der 
pipklice Legat, Bilhof Johann von Crema, das 
bfegungsurtheil des Patriarchen. Johann von Grado 
ebenfo wie die Berbammung des‘ Eindringlings von 
Aqulleja war audgefprochen worden. In die Gefchichte 
der Iſonzo⸗Landſchaften und mithin auch Gradisca's 
griffen fpäter glei den Batriarchen von Aquileja auch 
die Braten von Goͤrz mächtig ein. Ihr erſtes gefchicht- 
lich beglaubigtes Erſcheinen fällt in die letzten Tage des 
Patriarchen Ulrich. Aus dieſer Zeit finder ſich eine 
Schenkungs⸗Urkunde, in der die Brüder Maynard de 
Guriza und Engelbert aufgeführt werden *). Diele Urs 
funde iſt für und auch darum wichtig, weil in ihr zuerſt 
der Ort Gradisca erfcheint ”). Bon da an greifen die 
Grafen von ®örz (f. den Art. Görz) immer mehr in 
die Geſchicke diefer Landſchaften ein, wie wir fpäter am 
geeigneten Orte fehen werden’). — In die Gelchide 
diefer Landfchaften griffen auch die Hohenflaufen, deren 
Thaten bis nad Kärntben und Friaul reichten, ge- 
waltig ein, wie fchon früher angedeutet worden. So⸗ 
wie zwei Könige ftanden auch zwei Päpfte, die ganze 
Peine Italien in zwei feindfellg einander gegenüber 
ehende politifche und kirchliche Parteien fpaltend, eins 
ander gegenüber. Jeder der Parteiführer fuchte einen 
Anhang und ſchickte Briefe und Boten aus, um für fi 
zu werben. So find Spuren von Schreiben des Papftes 
Anaclet II. an den Patriarchen von Aquileja (um 1130) 
vorhanden. Die Wagſchaale fchwanfte beiderieitd bald 
hinüber, bald herüber, und ebenfo fchwanften auch die 
Scidfale der Landfchaften, je nachdem die eine ober 
die andere der genannten vier En das Uebergewicht 
gewann. K. Lothar hielt zu Papſt Junocenz D., dem 
auch der Patriarch Pelegrin von Aquileja anbing, ber 
auch dem von dieſem Papſte auf den 30. Mai dee 
Jahres 1132 nach Piacenza uudgefchriebenen Concil 
beiwohnte, welchem der Bapft dat. Piacenza 29. Juni 
16 Suffragane überwies, das Pallium und verfchiedene 
Muegelämungen zuwied. Auch mit Kaifer Lothar wurde 
die Unterwürfigfeit der früher renitirenden Bifchöfe und 
Städte und aldıt minder auch ein freuudfchaftliched Ver⸗ 
hältnig mit Benedig angebahnt. Papſt Innocenz bat 
die Sühne gewiß aus allen Kräften gefördert. Bei 
Guaſtalla erneuerte der Kaifer am 3. Oct. 1136 bie 
Berträge mit Venedig und hob ohne Zweifel die zwifchen 
diefer Republif und Padua ı. obwaltenden Anftände 


— —— — — — — 4 
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24) Siehe Ughelti'e Italia sacra. Tom. V. col. 1119. 
25) Das Diplom In abgebrudt in J. Jo. Franc. Bern. Mariae 
ue Rudeis, Morum, Eccles. Aquil. (Argentinae 1740.) eol. 568 
u. 554, wo es heißt: „Insuper decem Mansos quos a Maynardo 
de Guriza, pro beneficio fratris sui Engel.... a me tibi tra- 
ditos accepi etc.“ 26) Kurz darauf heißt es col. 554: „simi- 
Nter Sancto Johanni tribuo in loco, qni dicitur Gradisca.‘‘ 
27) Rubeis a. a. D. col. 577 fg. Rub. Graf Coronini's 
Tentamen genenlogico-chrenologicum Comitum et reram Go- 
ritiae etc. (Viennae 1752.) p. 88 aeg. 
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in billiger Weiſe, durch ein zu Piſa am 12. Juni des 
Jahres 1136 ausgefertigte® Diplom beftätigte er bie 
Defigungen der Kirche von Grado und gewährte dem 
Patriarchen Henricus Dandulus von Grado die Aus⸗ 
eihnung bed Palliums und des Patriarchalfreuges, ein 
chered Zeichen freundlicher Behandlung Venebige, an⸗ 
vererfeitö zeigte aber wieder für die bereits dem Kalfer 
gewonnene Unterwürfigfeit die Anweſenheit des Bas 
triarhen Peregrin von Aquileja und vieler Städte im 
faiferlichen Lager bei S. Baſſano. Derfelbe Patriarch 
hielt ſich auch mit vielen anderen Brälaten im Mai und 
Juni des Jahres 1137 im Ffalferlichen Lager vor Bari 
auf; ebenfo erfcheint er auch unter den Zeugen in einer 
vom Kaiſer Lothar in der zweiten Hälfte Septemberd an 
Acquino dem Kofler Stablo audgefertigten Urkunde. 
Nah dem am 3. oder 4. Dec. 1137 zu Breitenwang 
unweit Reute erfolgten Tode des Kaiſers Lothar folgte 
Konrad III, der im April 1139 zu Treviſo, wo er 
Ezelin den Stammler mit dem Caſtell da Romano be⸗ 
lebnte, ein Friedensgericht für diefe Gegenden anſetzte, 
das von ihm aus dem Patriarchen Pelegrin von Aqui⸗ 
leja und den Bifchöfen von Padua, Berona, Bicenza 
und Trevigi zufanmengefegt wurde. Auf dem am 
4. April 1139 abgehaltenen großen Lateran⸗Concil 
hatten auch die Batriarchen von Antiochia, Aquileja und 
Grado Sig und Stimme, woraus zur Genüge erhellt, 
dag Papft Inrocenz mit Benedig ein freundliches Ver⸗ 
haͤltniß fortan unterhielt. Wenn ed au nicht ganz 
fiher if, ob König Konrad III. zur Zeit diefes Ge⸗ 
nerals @oncild jenfeit der Atpen In Padua, Trevifo oder 
der Umgegend war, fo iſt doch gewiß, daß der Patriarch 
von Aquilefa und die Biihöfe von Padua, Berona und 
die übrigen Prälaten dieſer Gegenden jein Anſehen in 
Ober» Jtalien ſtützten; fie trugen aber auch zur Wieder. 
herſtellung des Friedens und des guten nachbarlichen 
Einverfändnifles zwiſchen Venedig und Padua bei. 
Run folgte eine Zeit von etwa zehn Jahren, in der zwar 
ver Puttiarh von Aquileja in vielen weltlichen und 
firchlichen Angelegenbeiten ſich erſprießlich thaͤtig zeigte, 
jedoch verlautet Nichte, was einer beſonderen Erwähnung 
werth wäre. Als Konrad II. feinen Kreuzzug beendet 
hatte und nad) Europa zurüdfehrte, landete er noch 
vor Oftern 1149 zu Pola in Iſtrien und fol Venedig 
befucht haben, davon ſich aber in venetianifchen Docus - 
menten Nichts vorfindet, wol aber fam er nach Aquileja, 
wo er einige Zeit verweilte. Bon da ging die Rüdfahrt 
nach Zeutihlan, wahrfcheintih über Udine, Gemona 
und dur den Paß PBontafel nach Kärntben. Zu Yes 
mona (Glemona, Clemone, Glemaun bei DBenzone, 
nördlich von Udine) hielt er am 8. Mai 1149 ein Pla- 
citum und erflärte nach Urtheil der Fürſten und des Hof 
gericht bie ganblungen für nichtig, durch weldye manche 
üter der Kirche von Aquileja, namentlich die Abtei 
Mofach, verfshleudert worden waren. Patriarch Pelegrin 
fheint ihn nad Gemona begleitet zu haben, fo aud 
nach Teutfchland efoigt zu jein, denn wir finden ihn 
im Jahre 1150 in Regeneburg als Zeugen in einer 
Urfunde. In Folge der in Aemona erfolgten Annuli⸗ 
Ny 
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zung mancher Berfchleuberungen fuchte Patriarch Detegrin 
oder Pelegrin dad Berfchleuberte wieder zurüd zu erhalten 
hoch hatte derfelbe feine große Roth, um nur etwas no 

. von den einft fo. großen Beflgungen feiner Kirche wieder 
herbeizubeingen, und mußte zu diefem Ende öfter das 
Schwert ald den Hirtenflab in die Hand nehmen. Den 
Streit mit dem Patriarchen von Grado, eigentlich aber 
mit Venedig, ließ er natürlich nothwendigerweiſe ruhen. 
Am 2. Jan, 1152 faß Heinrich Dandalo, der Patriarch 
von Grado, einer Synode vor, bei der fünf feiner Suf⸗ 
fragane ſich einfanden, Darunter auch Bifchof Johannes 
von Pola; es ift zu erichen, daß die Appellationen an 
den Papfi misfällig waren, obwol Patriardy Heinrich 
fehr demütbhig und ehrfurchtövoll Eugen's III, als „des 
heiligſten und gütigften Vaters“ gedenkt ”). Bon des 
Papftes drian IV. Grlafien M einer, der hierher 


gewin, fege wohl zu beachten. In einem foldyen vom - 


. Bebr. des Jahres 1155 werden Erzbiſchof Lampei- 
dius der leßte —8 der erſte Erzbiſchof von Zara 
(Jadera) ) und Suffragane an den Patriarchen Hein⸗ 
rich von Grado, als an ihren Primas, gewieſen; durch 
diefen Erlaß dat. Romae bei St. Fer erweiterte naͤm⸗ 
ih der Papſt Hadrian IV. die Primatiafrechte des 
Patriarchen Heinrich von Grado und feiner Amtsnach⸗ 
folger über die ganze Metropolie von Zara, nur das 
Einzige vorbehaltend, daß jeder Metropolit die Erhaltung 
des Baniume bei dem apoftoliihen Stühle zu erbitten 
habe, der Erzbiichof Lampridius von Zara und feine Suf- 
fragane wurben zugleich zur Unterwürfigfeit ermahnt. 
Ein zweiter Erlaß deflelben Papftes it vom 13. Juni 
1167 dat. 2ateran, worin der Bupft auf Bitten des in 
Rom anweſenden Batriarchen ri, dem er ein eigenes 
Enıpfeblungsichreiben mitgab an tie Bifchöfe, den Dogen 
und das Bolt von Venedig, die Kirche von Grado in 
feinen befonderen Schup nahm; zugleich aber auch mel- 
dete, Daß der Erzbiſchof von Zara Unterwerfung unter 
den Primas gelobt habe, und ftellte zugleich ein Privi- 
legium aus, dem zufolge ber jeweilige Patriarch von 
Grado ermächtigt wurde, in Conftantinopel und in jeder 
Stadt des byzantinifhen Reiches, wo die Venetianer 
mehre Kirchen beſitzen, einen (lateiniſchen) Sufftagan- 
bifchof zu orbiniren ’’). Beachtenswerth if, daß an ber 
a der Zeugen des Fridericianiſchen Heinen Freiheito⸗ 
briefes (Privilegium minus) vom 17. Sept. 1156, durch 
weichet die Oſtmark zu einem Herzogthum erhoben 
wurde, Patriarch Piligein von Aquileja als der erfte 
der unterzeichneten Zeugen ericheint. Zwei Jahre fpäter 
war Friaul von einem Her * bedroht, der durch ſeine 
nun lange im Frieden —*— henden Landſchaften nach 
der Lombardei haͤtte unternommen werden ſollen. 
ſollte von Kaiſer Friedrich Barbaroſſa im Yrühlinge des 
Jahres 1158 ein Zug über die Alpen unternommen 


28) Damberger a. a. D. Br. 8. ©. 535. 29) Ughelki, 
Italia sacra. Tom. V. col. 1422. 30) Damberger a. a. O. 
Br. 8. ©. 682 — 6868 und Kritifeft zum 8. Bande von Dam⸗ 
berger's Synchron. Gefchichte der Kirche und der Welt im Mittels 
alter (Regeneburg 1855.) ©. 78, ’ 
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werden, um das übermhthige Malland zu berwältigen ; 
damit nun Herzog — von Deſterreich mit ſtarker 
Mannſchaft in einguräden im Stande wäre, mußte 
der gewandte Bifchof Daniel von Prag das Geſchaäft 
übernehmen, die Rube von Seiten Ungarns zu fichern. 
Als dieſes gefchehen war, nahm der Herzog mit feiner 
duch 600 ungarifche Bogenſchuͤtzen verftärkten ⸗ 
abtheilung und Herzog rich von Kaͤrnthen ber Orten⸗ 
burger den Weg gerade durch biefe Landfchaften, nämlich 
über Ganale nad Friaul; daß bei dieſer Gelegenheit auch 
das Heerescontingent der Grafen von Goͤrz, des Patriarchen 
von Aquileja und ber anderen Herren ber Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften das Faiferliche Heer verſtaͤrken mußten, verſteht 
ſich von ſelbſt. In Folge deſſen finden wir auch, in der 
Mitte des Monats November 1158, den Patriarchen von 
Aquileja mit vielen anderen italieniſchen und teutfchen 
PBrälaten, von denen die erfteren Hilfe hoffend ſich 
zahlreich bei dem Kaiſer auf dem roncaliſchen ⸗ 
tage eingefunden hatten, im Gefolge Barbaroſſa'd. Pa⸗ 
arch Peregrin ragte unter ihnen ſo hervor, daß die 
nicht eben durch Mangel, aber durch zunehmende Zwie⸗ 
tracht aufs Aeußerſte getriebenen Mailänder dahin gebracht 
wurden, den Herzo Seinrid den Löwen und den Natriar⸗ 
hen PBeregrin von Aquileja um ein Kürwort beim Kaijer 
u bitten. Derielbe nahm von da an an allen wichtigen 
orfällen zu Crema, Pavia, vor Mailand und auch an 
dem am 5. Febr. 1160 vom Kaifer asgehaltenen Concil 
Theil, auf dem Victor gleichſam im Sturme als recht⸗ 
mäßiger Papſt proclamirt wurde. Natürlich herrſchte 
jest in Pavia der patriotiſche Ungeftäm der kaiſerlichen 
Partei, ſodaß Niemand ohne Lebensgefahr ein Wort zu 
Gunſten Wlerander’& zu tagen hätte wagen bürfen. Der 
Patriarch fügte fih nur in Anbetracht diefer Umflänbe und 
der großen Bebrängnifie des Reiches, vorbehalten ben 
——2 der katholiſchen Kirche für die Zukunft“). Die 
Biihöfe von Bamberg, Paflau und Regensburg haben 
dem Patriarhen nachgeahmt. Anweſend follen 50 
Bifchöfe geweien fein. Dennoch hatte Das Concil einen 
ſchmaͤhlichen Ausgang, denn es fagten felbft die meiften 
der in Pavia geweſenen PBrälaten in Kurzem dem vom 
Kalfer erhobenen Victor wieder ab, an ihrer Spipe der 
Patriarch von Aquileja, auf deſſen Haupt fih dann 
dad Ungewitter des Ealferlichen Zornes zuerft entiub; 
denn ald er mit dem Boigte des Hochfliftes, Dem Gra- 
fen Engelbert von Götz, ficherlich um Güter, wobei 
jedoch nebenbei das Schiöma einen Borwand gebeten 
haben möchte, in einen Streit geriet, da fiel ber greife, 
an; und gar nicht tabelfreie ——* um die Jahre 
160 oder 1161 in die Gewalt des Grafen und ver- 
Ihwand. Der Graf fcheint an Ofterreich einen Ruͤckhalt 
ebabt zu haben und vielleicht auch an Ungarn ober 
aͤrnthen. Und doch war diefer Verluſt für die päapft- 
liche Bartei fehr empfindlich; denn nächft dem malländer 
Ersbifchofe war der Patriarch von allge der einige 
von den Prälaten, welcher noch einen Reſt fürftlichen 
Befiped und Anfehens mit Mühe behauptet hatte. Der 
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atrlarch won Grado hing der päpftlihen, durch. Bapft 
—* III. vertretenen Bartei an. Derſelbe beftätigte 
durch eine Urkunde, auögefertigt im Lateran am 12. Iuni 
1161, die vom $Batriaschen Heinrih von Grado und 
som Legaten Earbinalpriefter Hildebrand in einem Pro⸗ 
ceſſe gefällte Entſcheidung "und fchrieb gm 13. und 14. 
Yuni deflelben Jahres, wieder aus Rom apud Sanctam 
"Mariam novam, an biefen Patriarchen und an defien 
Suffragane, fie zur Standhaftigfeit ermunternd. Da in 
Friaul ein unrubiger Geiſt noch immer fortipufte, fo 
wäre es von Seiten des Kaiferd nöthig geweſen, noch 
weiter öftlich ald blos nach Verona, Bantua und Bres⸗ 
cia zu ziehen. Der neue Patriarch von Aquileja, Uls 
rich II. ein Graf von Treven, fuchte naͤmlich den 
Kaifer zu Bologna auf”), ficher hilfebenürftig, weshalb 
er zögerte, fih an Papft Alerander wegen der Confir⸗ 
mation gu wenden, obwol Ulrich gute Geſtunung dußerte, 
als ihn Erzbiſchof Eberhard von Salzburg theild ſchrift⸗ 
tich, theil® Durch den Biſchof Gerard von Boncordia zur 
Treue gegen die Kirche ermahnte.e Der Proceß der 
Kirche von Aquileja mit dem Grafen von Goͤrz mag 
ütlidy beigelegt worben fein, aber dafür fam es zum 
Kriege mit Venedig und Patriarch Ulrich gerieth in Ger 
fangenfchaft. — Bahrfcheinfich im Sommer 1162 °°) fchrieb 
Kaifer Friedrich I. 
fprengen aus, daß die Lage des hochwürdigften Papftes 
—* ſich verſchlimmere und haltlos werde; aber wiſſe, 
daß dieſes grundfalſch iſt, indem bereits viele Koͤnigreiche, 
wie Spanien .... ihm Obedienz erweiſen, und von 
Tag zu Tag fein Anfehen waͤchſt und fich ausbreitet.” 
— Doch war das eitel Trug, denn viele Fatholifche 
Praͤlaten wurden verjagt, weil fie ihm die Obedienz ver- 
weigerten, bei anderen traf man Anjtalten, fie zu er 
swingen. Daß darunter der Landfriede auch in Friaul 
lite, iſt für fi Mar. Der Patriarch Ulrich folgte dem 
Kaiſer. Sonntag den 3. Nov. 1163 wurde ber Leib des 
heil. Sebaftian in feierlicher Proceffion von Alt» na 
KeusLodi übertragen. ine Strede weit nahmen 
Bictor, der Kaifer, der Patriach Ulrich und der flüchtige 
Abt Hugo von Elugay den Foftbaren Schrein auf ihre 
Schultern, dann löften fie andere Prälaten und vornehme 
Laien ab. Damals hing alfo der Patriarch noch dem 
Scyüslinge des Kaiferd an, allein der Erzbiſchof von 
Salzburg, Eberhard, der am 22. Juni 1164 ftarb, fcheint 
noch früher bewirkt zu haben, daß der Patriarch Ulrich 
dem Bapfte Alexander Obebienz erwies. Damit erfolgte 
wieder ein großer Umfchwung in Friaul, denn indem 
Ulrich II. Mleranderd Anhänger wurde, erfolgte bie 
Ausfähnung mit Venedig und ein freundliches Berhält- 
nis zu Grado, während diefed dem Kaifer unleidlich er- 
ſchien, da ein förmlicher Bund, der fogenannte Berondfer- 
hund, gegen den nah „geröiofien wurde. Zu ibm ges 
hörten außer dem Batrlarhen und dem Metropoliten 
von Salzburg, die Biſchoͤfe von Gurf, Treviſo, ber 
rzog von Deſterreich und viele andere Prälaten und 
erren in Steiermarf, Defterreich, Kaͤrnthen, Friaul und 
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den Marken Trevifo und Berona. Für Papſt Alexander 
arbeitete der wittelsbacher Erzbiſchof Konrad von Daim 
al8 Legat in Genua, in Lombardien und in Friaul 
glei muthig und thätig, Dagegen war von Seiten veſſel⸗ 
en Papftes ‘der Cardinal Theodin als Legat bei dem 
Patriarchen Heinrich von Grade, Rad Theodin befam, 
wie e8 fcheint, der Cardinalprieſter Ildebrand Die venes 
tianifche Legation und vom Bapfte Alerander den Auf 
trag, einen erwählten Suffraganbifchof des Patriarchats 
Aquileja, welcher das Schisma abſchwor, weihen zu 
laffen. Der Kaiſer bot Alles auf, um den Beronefer- 
bund und den Patriarchen Ulrich zu verderben, allein 
der rüftige Patriarch hatte am Bunde und an Venedig 
einen ſtarken Rüdhalt und gewann eher mehr Boden, 


-ftatt ihn gu verlieren. Diefer Zuftand fortpauernden 


argen Zerwürfnifles, unter dem auch das Batriarchat 
von Aquileja, wozu auch die Gegend von Gradisca ges 
hörte, viel litt, endete erft mit dem 24. Juli 1177, dem 
Tage der Ausföhnung Papſt Alerander’s DI. und Katfer 
Friedrich's I. zu Venedig. Noch früher, nämlich am 
7. Juli 1176, erging einerfeit ein päpftlider Schirm» 
brief der Kirche von Aquileja, hatte aber auch anderer 
ſeits Friaul viel durch die Feindfeligfeiten zu leiden, welche 
zugleich in Steiermarf, Kärnten und Fricul, beſonders 
durch den jungen Grafen Mainhard von Goͤrz, und 
durh den Herzog Hermann von Kärnthen ausgeübt 
worden waren. Hp Alerander erwirfte, 100 vor ihrer 
ernfllichen und förmlichen Verſoͤhnung, vom Kaifer, daß 
er ernſtlich Einſtellung dieſer Yeindfeligfeiten gebot. Par 


triarch Ulrich IL. von Aquileja war mit mehren anderen 


Brälgten zugegen, als Barbarofia am 23. Februar 1177 
bei dem Berg Idloffe Gandelare, etwas fünlich von Per 
faro, Leopold VL, den Sohn des Herzogs Heinrich Ja⸗ 
fomirgott, mit dem —— — Oeſterreich belehnte. 
Nun begann ſich der ſturmbewegte Himmel aufzuheitern 
und zugleich das kaiſerliche Anſehen in neuem Glanze 
zu ſtrahlen. Die Annaͤherung des Papſtes und des 
Kaiſers wurde beiderſeits immer mehr und mehr ange⸗ 
bahnt. Papſt Alexander III. fand ſich in Ferrata ein 
um mit den kaiſerlichen Geſandten wegen des Friedenẽ 
zu unterhandeln; unter den vielen Prälaten, den Retto⸗ 
ren der Städte, den Aartarafen, Grafen und anderen 
Herren, die fich dabei zahlreich einfanden, fand fih auch 
der Erzhirt von Aquilcza mit mehren feiner Suffragane 
ein. Endlih fand am 25. Juli 1177 zu Benedig bie 
Ausföhnung und die Loͤfung des Kirchenbannes ftatt. Der 
Kaifer nahm Wohnung im Dogenpalafte, der Papft im 
Palafte des Patriarchen von Grabe. Im März (5. oder 
12 — 19.) wurde zu Rom im Lateran ein großes Concil 
gehalten, bei dem fih auch die Patriarchen Ulrich II. 
von Aquileja und Heinrich von ®rado, der Doge Ses 
baftiano Ziani und manche ihrer Suffragane fi einfan⸗ 
den. — Während der letzten neun Sabre waren in 





Friaul auch in den weltlichen Verhaͤltnifſen wichtige Bere 


änderungen vorgefallen. Graf Engelbert von Goͤrz mar 
um das Jahr 1171 geftorben, fein Soͤhnchen Mainhard 
bevormundete der Mutter Bruder, Graf Berthold von 
Andechs, der nun oder etwas fpäter Martgeef von. Iſtrien 
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umd wahrfcheinlich ſelbſt Herzog von Kroatien und Dal 
matien betitelt wurbe, mit dem Wunfche, die Rande durch 
dad Schwert dem Kaifer zu unterwerfen. Doch Herzog 
Ulrih wußte fih auch gegen feine Pläne zu behaupten. 
In diefe Zeit fällt auch das entichledenere Auftreten mehrer 
bedeutenderen Adelsgeſchlechter Friauls, namentlich der 
Savorgnani's, Eirufoldo’s, Colloredo's, Porpeto’s ’'), 
welche fpäter neben den Grafen von Görz mächtig in 
die Geſchicke Friauls eingriffen, und deren @efchichte 
auf das Innigfte mit enigen von Benedig und bed 
Batriarchates, namentlich der Iſonzo⸗Landſchaften, ver: 
knuͤpft if. " 
Auf den am 15. Jan. bed Jahres 1180 zu Würz⸗ 
burg eröffneten Reichötage ertheilte Kaiſer Friedrich 
—2*— in einer am 25. deſſelben Monats ausgefertig⸗ 
ten Urkunde der Kirche von Aquileja einen Schuß » und 
Beftätigungsbrief; Patriarch Ulrich beſchwerte ſich ohne 
Zweifel über die Kirchenfeinde in Krain und Kärntben, 
von welchem noch fpäter zu reden ifl. Der zu Benebig 
arolichen dem Papſte und dem Kaifer abgefchloffene Friede 
am Bielen, wie andberwärts, fo auch in Friaul fehr 
ungelegen, fo namentlich auch dem ortenburger Herzoge 
rmanı von Kärntben, der die Eaiferliche Fahne nur 
o lange ug batte weben laſſen, fo lange das Schioma 
dauerte und Gelegenheit bot, Prälaten zu befehden und 
Kicchengüter wegzunehmen. Zur ‚Derflärkung feiner 
Macht Hatte Hermann einem feiner Söhne das Biothum 
Gurk zu verfhaffen gewußt und wenigflens einen Theil 
mit den Waffen behauptet Diefe Fehde feheint eine 
weite Ausdehnung erlangt zu haben, indem zugleich der 
Graf von Goͤrz den Patriarchen Ulrich IL von Aquileja 
befämpfte. Reben den Batrlarchen von Aquileja wuch⸗ 
fen auch die Andechner an Macht und Finfluß im Reiche. 
Ihnen fiel die fchwierige Aufgabe zu, bie Lande zwifchen 
Ungarn und Benedig zu ſchirmen und — zu 
vergrößern. Zum Unglüd fehlte es an Veranlaſſungen 
zu Streit zwiichen Benebig und Ungarn wegen Dalma- 
tien nicht. Als es 1181 wegen dieſes Landes zum Kriege 
pilen Venedig und Ungarn kam, da dürfte Patriarch 
ih von Aquileja, zunaͤchſt bei der Sache betheiligt, 
(aut Urkunde ale Ünterhändfer bei der Busgleihung 
der Eriegführenden Theile gebraucht worben fein. Par 
triarch Ulrid) II. war aber um das Jahr 1182 gefterben 
und Gottfriev, cin audgezeichugper Abt, wurde Durch 
kanoniſche Wahl fein Nachfolger. Diefer neue Patriarch 
att bei dem Kaiſer Friedrich fehr viel, ja Erönte ihn 
ogar in Mailand ftatt des von den Mailändern ge- 
wählten Erzbiſchofs Uberto Crivelli; ebenfo feßte er auch 
bei der Prachthochzeit Heinrich's dem Bräutigam 
bie Krone auf das Haupt. — Inzwiſchen ſah ed im 
Patriarchate felbft nicht am beſten aus. Graf Heinrich 
von Goͤrz und Andere wurden ber Raubſucht befchulbigt. 
Die Kirche von Aquileja erhielt am 10. Der. 1193 zu 
Gelnhaufen von dem Salfer einen Gnadenbrief. Gegen 
das Ende defidben Jahres wurde: König Richard von 
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England, auf feiner Rüdreife aus dem gelobten Lane 
durch flürmifches Wetter verfchlagen, genöthigt, bei 
Aquileja ans Land zu fleigen, nachdem er mit Lebens⸗ 
gefahr einem Schiffbruche entgangen war. Nahezu mit 
feier Roth entkam er auch der Gefahr, von dem 
Brafen Mainhard zu Börz gefängen genommen zu werben, 
da diefer das Volk feiner Gegend gegen ihn aufgeboten 
hatte. Der König war genöthigt mit zwei Dienern bei 
Nacht die Flucht zu ergreifen, während feine übrigen 
Begleiter verhaftet wurden. Im letzten Viertel des 12. 
Jahrh. betrat eine neue Perfönlichleit den Schauplag 
auch in Friaul. Es that fih nämlich im Sekten Jahr⸗ 
zehend deſſelben der rüftige Ezzelin IL hervor, zugenannt 
der Mönch, deſſen Vater Ezzelin L der Stammler, Her 
von Onara und Romano, Podefta oder Feldhauptnann 
der Städte Trevigi und Vicenza, fi zu ben benady 
barten Prälaten fo gut ftellte, daß fie ihm Voigteien auf- 
irugen, fo der Patriarch) von Aquileja, die Biihöfe von 
Zeltre, von Belluno u. A.“). Roc größere Macht und 
noch beveutenderen Einfluß gewann aber der Erftere durch 
die Yunft ded Kaiferd. Derfelde wurde in vielerlei 
Fehden verwidelt, die dem Papfte Eöleflin TIL um fo 
läftiger waren, als fahrer nah Syrien anfı 
brechen follten, und auch der Kalfer ließ Drohungen 
hören. Nach feiner Forderung trat Dienſtags den 19. 
Det. 1193 in Mantua ein Sühnconvent zufammen, auf 
welchen namentlich . Batriarc Gottfried von Aquileja 
Bergleiche zu fliften bemüht war. Der Batrlurd befand 
fi) in gar fchlimmer Lage, an fi und durch die Feh⸗ 
den auf feinem Gebiete. Er ſelbſt Hatte Proceß wit 
Biſchof Wolfgang von Trieſt laut eines paͤpftlichen 
Schreibens, batirt vom 10. Mai 1192 aus dem Lateran 
in Rom, und wurde auch ficherlih hart von dem Kriege 
berührt, welcher 11983 wieder zwiſchen Benebig und Un- 
garn anhob. Aber nicht blos zwiſchen hm und Trieſt, 
auch mit Treviſo, das volkreich und wohlhabend war und 
ſeine Beziehungen und Verbindungen nicht blos auf ſeine 
Nachbarn, ſondern auch auf entferntere Städte auſgedehnt 
batte, gab e8 Hader, auch bie Edlen Friauls, Fried⸗ 
rich und Artico von Baporiaco, Bernarbins und Leonardo 
von Sonnenberg, Giacomo von Butrio, Aldrico von 
Bolcenigo, Rudolf von Savorgnano und Artico von 
Strafoldo, hatten ihre Fehden, unter deren Waffengeräuich 
Batriardy Gottfried . das Zeitliche verließ (1194) mv 
Pelegrin II. im Februar des folgenden Jahres jum 
Nachfolger erhielt, der fi von Streitigfeiten unwickelt 
ſah, die zum Theil wegen ter Boigteirechte,; welche Czze⸗ 
lin der Mönch anſprach, entſtanden. Diefer Rand au 
der Spige der Liga zwiſchen Trevigi, Baſſans und Ba: 
dua gegen die benachbarten Bischöfe. Auch an der Brenz: 
der Grafſchaft Goͤrz, die nun ale folde in Urkunder 
und Ehronifen ausdrüdlich genannt wird, gab ed Feb 
den, welche dem ungarifchen Mitregenten Emerich bier zr 
tbun gaben. — Aehnlich dem - Könige Richard Löwer.- 
Serz war im 3. 1198 auch ver aus Baläftina zurück 
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kehrende halberſtaͤdter Biſchof Gandbolf, deſſen Schiff von 
einem Sturme nach Griechenland verichiahen, dort aus⸗ 
geplündert worden, und ber nur das nadte Leben ge 
rettet hatte, in Frilaul gelandet, und erreichte unter Dem 
Geleit des Brafen Malnhard von Görz Fümmerlich den 
bairifchen Boden. — Die früher angeführte Begüuflis 
ung Ezzelin's des Mönched durch die Bisthümer und 
Fbteien trug ihnen böfe Früchte, und obgleich er auch in 
die Reibungen der Städte Ober» Italiens vielfach verwidelt 
war und fih dabei manche Gewaltthat zu Schulden 
kommen ließ, fo erging es von feiner Seite am 
ſchlimmſten den Bisthümern und Abteien. Gpelin, iept 
Kühbrer der Ghibellinen, beabfichtigte, einmal Meifter in 
Papua und Baflano, und vielleicht auch in Bicenza 
zum Heren angenommen, im Bunde mit Trevifo, den 
lange ſchon entworfenen Plan endlich auszuführen und 
die Biſchoͤſe von Geneva, Feltre und Belluno aufs 
Gnadenbrod zu feßen, und fpäter auch noch den Pa⸗ 
triarhen von Aquileja feiner ausgedehnten Güter, wenn 
auch nicht geradezu zu berauben, fo doch wenigftens 
ihm die daraus fließenden Einfünfte zu ſchmäͤlern. Tre 
vifo namentlich brach zuerſt los, befehdete die drei ges 
nannten Bifchöfe und verübte gegen fie fogar unleugbare 
©räuel und Frevel, die den Matriarhen Gottfried von 
Aquileja beftimmten, endlich über die Confuln und Räthe 
der .Stabt Trenljo Bann und Imterbict Ju verhängen. 
Papſt Urban IIL, durch Verſprechungen getäufcht, Die 
aber nicht erfüllt wurben, löfle die vom Patriarchen 
verhängten Genfuren; dagegen that der Katfer den Aus» 
fpruch, daß Treviſo durchaus Fein Recht habe auf bie 


Güter der drei Bisthfimer; die Stadt kehrte ſich aber* 


weder an dieſen Fatferlichen Ausſpruch, noch erfüllte fie 
die dem Papfte gemachten Berfprechungen, fie fleigerte 
vielmehr ihre Frevel bis zur Tödtung des von ihr ges 
fangen genommengn Biſchofs von Belluno durch einen 
fanatifirten tollen Pöbelhaufen. Erſt jet (11972) bes 
fahl Eölefin DIL, Bann und Interdict anzukündigen. 
In der diesfalls ergangenen Sentenz verfügte der Papſt, 
daß der Patriarch von Grado und der Biſchof von Gurk 
allerwärts Die feierliche Berfündigung des Bannes und 
Interdicted anordnen ſollten; zugleich wurde ungeorbnet, 
das Jedermann den Verkehr mit der gottlofen Stadt fos 
fort abbrechen ſolle. Die von fo N unchtbarer Strafe 
Getroffenen troßten noch .eine Zeit fang, weil manche 
Städte. den Berkehr mit Treviſo gar nicht abbrachen 
und gewifienlofe Bafallen felbft der befehdeten und ver- 
legten Viſchoͤſe und des Patriarchen PBeregrin IL von Aqui⸗ 
leja ſich zum Feinde fchlugen, um fo bie Kirchenlchen 
in Eigenthum zu verwandeln. Erſt als Venedig, in 
weicher Stabt 
Bürgerrechte erwarb, um fi bie Unterftügung der Res 
publif zu fihern, gegen Trevifo Hilfe leiftete und ven 
Handel dahin fperrte, ſchlug die Stunde des Sturzes 
für die gewaltthätige, kirchenfeindliche Sippe, durch deren 
wahnfinniged Parteitreiben die früher fo wohlhabenpe 
Stadt tief beruntergebradht wurde. — Im J. 1200 war 
in Ungarn der böfe Bruderzwift zwiſchen König Emerich 
und Andreas von Neuem ausgebrochen, welcher ben 


atriarch “Beregrin ein Haus Faufte und ' 
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Papſt und Andere um fo tiefer betrübte, weil baraus 
Unruhen entflanden, die ganz Dalmatien und dazu Be 
nedig nebft Friaul in Harniſch brachten und der damald 
wieber beabfichtigten Kreuzfahrt n:ue und große Hinder⸗ 
niffe in den Weg legten. Nur mit Mühe gelang es 
noch in demfelden Jahre in Ungarn Frieden zu ftiften 
und Dadurch Die anderen dabei Beteiligten zu beruhigen. 
— Auch durd Scharen durchziehender Kreuzfahrer wurde 
Friaul in diefer Zeit noch heimgeſucht. So reifte im 
3. 1202 der Biſchof Konrad von Halberftadt, der durch 
Böhmen und Defterreich feinen Weg nahm, mit Gefolge 
auch durch Friaul, verweilte geraume Zeit bei dem Ba- 
triarchen Peregrin von — ** und traf am 13. Aug. 
zu Venedig ein. — Mit ihnen hatte auch die Lagunenſtadt 


ihre ne da viele der Pilger der Anficht waren, daß 


fie nicht Willens feien, den geldgierigen Benetianern fhre 
Sädel zu füllen, und darum fich früher lieber in ande- 
ren Seehäfen nach billigeren Frachtſätzen erfundigten. 
Ueberhaupt waren aber auch viele der teutfchen Yürften - 
nicht gut auf die Venetianer und ebenfo wenig gut auf 
bie Landbiſchoͤfe zu ſprechen. So rüftete der wittel&bacher 
Herzog Ludwig nach Kräften wider bie Iehteren; Leopold 
dagegen, ber bu von Defterreih und Stelermarf, bot 
den Pröfaten ieber freundlich die 
vereint die Kriegsflammen auszulöfchen; fo hatte er 
und Herzog Berthofb von Meran, Herzog Bernard von 
Kärntben, Graf Albrecht von Eppau und Graf Albert 
von Tyrol bei ihm im 3. 1202 gwifchen dem Patriarchen 
Beregrin von Aquileia und den Grafen Mainhard und 
Engelbert von Goͤrz eine Sühne ermittelt. — Inzwiſchen 
war im 3.1201 der Patriarch Heinrih von Grado ger 
ftorben und anftatt feiner Benebict, der Primicerins von 
San Marco, aus der edlen Familie der Falieri, erwählt 
worden, ber aber von Papft Innocenz ILL erft Im 3. 12Q4 
anerfunnt wurde. Als aber in demfelben Sabre der. 
Patriarch Peregrin IL. von Aquileja farb, wurde der 
Biſchof von Pafſſau Wolfker poftulirt. Diefer hatte bei 
feiner Anwefenheit in Rom fo empfehlende Eigenfchaften 
an den Tag gelegt, daß ihm Innocenz mitteld eines im 
Laterın am 24. Juni 1204 ansgefertigten Diplome for 
fort und gern erlaubte, den eines Fraftvollen und Fugen 
Dberhirten gar fehr bebürftigen Patriarchenftuhl ein- 
unchmen, den dadurch erledigten bifchöflihen Stuhl von 
Baflan erhielt Boppo, der Probft von Aquileja. Wolffer 
entſprach auch als Patriarch volllommen den Erwartun- 
gen des Papfted, ftiftete alfo gleich Frieden zwiſchen 
enedig und Padua, behob allerlei Anflände, verglich 
fih mit dem Grafen Mainhard von Goͤrz und andern 
Nachbarn, konnte wieder durch eine kluge Wirthfchaft 
viele Güter feiner Kirche herbeibringen, Schulden tilgen 
und außerdem auch noch die Koften erübrigen, um den 
Neubau feiner Kathedrale unternehmen zu Fönnen. Rad 
furzer Zeit gehörte überhaupt Wolffer, naͤchſt dem Erz- 
bifchefe Eberhard von Salzburg, zu denjenigen geiftlicyen 
Reichsfuͤrſten, welche die hervorragendften heißen konn⸗ 
ten, fodaß König Philipp der Teutfchen im J. 1206, 
als er ernftlih an die Erlangung der SKaiferfrone zu 
benfen anfing, zu diefem Ende aber vor Allem die Aus» 


and, um mit ihnen 


. 
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ſoͤhnung mit dem Papſte noͤthig war, ſich an dieſe bei⸗ 
den Kirchenfuͤrſten wandte, dieſe einzuleiten. Den Ba- 
triarchen von Aquileja ging er wol auch bauptfädylich 
darum um feine Vermittelung an, weil ber Papft 
in der Angelegenheit des Bisthumd Trient dem Par 
triarchen das größtmöglichfte Vertrauen fchenkte und ibm 
ſchließlich burd ein aus Rom vom 11. Jan. 1206 datir⸗ 
te8 Schreiben, nachdem Bifchof Konrad refignirt Hatte, 
auftrug, einftweilen das Bisthum zu verweilen und deu 
ghibellinifchen Grafen Albert von Tyrol und defien Helfer 
abzuwehren. Wolffer machte ſich in den folgenden Jah⸗ 
sen um das Reich und die Könige Philipp und Otto IV. 
als Frievensftifter und Vermittler vielfad, verdient. 

fheint auch am Ende des Jahres 1203 und im Januar 
1209 dem von Otto IV. nad Augsburg ausgeſchriebe⸗ 
nen Reichötage beigewohnt und von Augéburg die Reife 
nad) Lombardien angetreten zu haben, von Dtto ale fein 
Statthalter vorausgeſchickt; denn es flellte dieſer (dat. 
Augsburg den 13. W San, 1209) der Kirche von Aqui⸗ 
feja einen Schirmbrief aus, und noch einen Gnadenbrief, 
weicher dem Patriarchen Mark und Comitat von Iſtrien 
feierlih (in plena curia) übertrug ’). Cbenbafelbft be 
ftätigte er ihn auch dad Hergogthum Friaul. Als nun 
Wollter, vom König vorausgeichidt, ihm den Weg 
zu bereiten, nach Stalien Tam, da fland Papft Innor 
cenz nicht an, dem bittlichen Anfuchen des Königs fein 
träftiges Fuͤrwort einzulegen; er ſchrieb am 25. Febr. 
1209 aus dem Lateran: „Den Podefta, Eonfuln und 
Bölferfchaften der Städte Lombardiens: Wie ihr wünfchet, 
daß Unfer in Ehrifto geliebter Sohn, der erlauchte König 
Otto, erforen zum römifchen Kalfer, euere Rechte euch 
unangetaftet und vollgüftig belafle, fo müffet auch ihr 
ihm die Rechte des Reiche unverlegt und vollitänbig auf 
rycht erhalten.” Sie wahrzunehmen, fei Patriarch Wolf 
fer ”’) bevollmächtigt, und werde ihnen denn auch ders 
felbe auf das Befte empfohlen. Wolfker fcheint freilich 
feinen Eifer für die Ehre und Rechte des Thrones zu 
weit getrieben zu Gaben, audy hatte der Batriarch fogar 
einige aus Syrien beimfehrende Kreusfahrer verhaften 
laſſen. Der Papſt richtete bittende, ja felbft drohende 
Worte am 9. Juli aus. Viterbo an den Patriarchen, 
an bie Bifchöfe und ſelbſt an König Otto. Wie ſchon 
früher nah Italien, fo fandte König Dito den Pas 
triarchen Wolffer vor feinem Aufbruhe nah Rom im 
September nach Biterbo voraus, wohin ihm der König 
folgte; doch dieſes freundfchaftliche Verhältniß dauerte 
nicht Tange, Otto wurde bald nad feiner am 4. Oct. 
1209 erfolgten Krönung. zum römifchen Kaifer worts 
brüdig, fiel Apulien an und wurde fhon am Grünen- 
donnerstage den 31. März 1211 mit dem Banne belegt. 
Am 7. Jüni erhielten die Patriarchen von Aquileja und 
von Grado und die Erzbifchöfe von Ravenna ben. ges 
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36) Siehe Ferd. Ughelli, Italia sacre. Tom. V. col. 78. 
Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. p. 668. ZT) Ughelli nennt 
ihn Volterus; Volferus wird er genannt in dem von Otto IV. im 
3. 1210 denen von Pifloja ertheilten Diplome, in den teutfchen 
Chronifen Heißt er Welffer und bei ben Stalienern Vuolehero. 
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meflenfen Auftrag,. daß fie die wider Otto und feine 
ger ausgefprocyene Ercommunication obne allen 
Anffchub neuerdings bekannt ‚machen ſollten. Otto vers 
ließ bald darauf fo Eopflos und eilends Italien, das er 
nie wieder gefehen, daß er nicht einmal die Aufhebnuug 
des Banned erwirkte. — Um jedoch hier ohne Auſtoß 
fortfahren zu Fönnen, ift e8 nothwendig, zum Anfange 
ber ——2 Regentenperiode, die auch für die Iſonzo⸗ 
Landſchafien und für Friaul uͤberhaupt von Wichtigkeit 
und mnerkmürie war, theils weil unter ihnen die Bas 
triarcgen von Aquilefa immer mehr in den Stand gefegt 
werden, wie wir bereits geliehen. haben, unter ben welt 
lichen und geiftlichen Fürſten eine bedeutende Rolle zu 
fpielen, und theils, weil mit dem Markgrafen von Bes 


rona eine Veränderung vor ſich ging, zurüdzufchten. 
Am ra diefer Periode lebte noch der Patriarch 
Beregrin. koſtete ihn viele Mühe, Ordnung in der 


Zandeöverfaflung einzuführen. In Aquileja f war 
eine Probftei des heil. Stephan, über weiche die Grafen 
von Goͤrz die Schirmgerichtöbarfeit ausübten. - Weil num 
Graf Mainhard, defien fon früher. gedacht wurde, und 
fein Sohn Heinrich die Bauern auf den Guͤtern de 
Probftei mit ungebührlichen Abgaben plagten und mit 
befhwerlihen Dienften heimſuchten und drückten, fo 
brachte es der Patriarch dahin, daß die Grafen ber 
Schirmgerechtigfeit gegen andere Güter, die man ihnen 
abtrat, entſagten. hatte die Ehre, daß K. Kon 
tab IIL, wie bereits berichtet wurde, als er aus Bas 
läftina zurückkam, fich einige-Zeit in Aquileja aufhielt, 
theils um fi von feiner Reife zu erholen, theils um bie 
Kichen und Mbtelen von Unterbrädungen zu befreien 
und zu erleichtern. Es erhoben nämlich in diefen Pro⸗ 
vinzen, wie ſchon früher angeführt worben ift, viele 
große Herren ihr Haupt, bie fih durch Unterbrädung 
der Geiftlichfeit zu bereichern ſuchten, aand von dergleichen 
Gewalttbätigfeiten war felbft Patriarch PBeregrin nicht 
anz frei. Insbefondere machte ihm Graf Emgelbredit 
En elbert) IL., ein Sohn des Grafen Maiunhard und 
ein Bruder des Grafen Heinrih J., vielen Verdruß ”). 
Engelbrecht IL, der die Schirmvoigtel über die Kirche 
von Aquileja hatte, bob gleih den Bertrag, ven fein 
Bater mit dem Patriarchen gefchloflen hatte, auf, drüdte 
die Kirche, auartirte feine Leute auf den Gütern ver 
felben ein, gebrauchte Gewalt, und als ihn der Patriarch 
deswegen ermahnte, fo überfiel er ihn unvermuthet mit 
bewafmeter Hand, nahm ihn gefangen und fledte ibn 
ein, bis ihn Otiokar IV., Marfgraf_von Siteiermarf, 
Berthold, Graf von Andechs, und andere Bafallen der 
Kirche von Aquileja befreiten und es Hierauf durch ihr 
Dazmifchentreten zu einem Bertrage brachten, in welchem 
Engelbert dem Batriarchen anfehnlide Güter abtreten 
und noch überdies verfprechen mußte, daß, wenn er ohne 
Erben fterben follte, Belgrad, Goͤrz und andere Güter 


38) Siche Rubeis, Monum. eccles. Aquilej, eol. 571 weg. 
Rudolf Sraf Eoronini’s Tentamen geneslogico -chronologi- 
cum promovendae seriei et rerum Goritise ete. (Viennae Aun- 
strise 1752.) Tab. II. geneal. et p. 91. 
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an den Patriarchen kommen —* Mosburg fiel auf 
ven Fall feines Todes dem Patriarchen als ein Eigen⸗ 
tbum ankeim, und Engelbert behielt ſich hiervon ſchon 
jept Richts als die Nupnießung vor. Er mußte dem 
Patriarchen von Neuem bie Treue ſchwoͤren umd ihn 
vor allen Gewaltthätigfeiten ficher fielen. As Kaifer 
Briebrich I., der Rothbart, auf den Thron kam, fo 
wußte ſich Patriarch eregrin bei ihm vorzüglich beliebt 
zu machen, wohnte feiner Krönung in Rom bei und 
begleitete ihn anf der Rüdreife. Er war überhaupt, wie 
wir aus den einzelnen, früher angegebenen Thatfachen 
erſehen haben, ein guter Höfling, welches er in der Bes 
lagerung von Crema bewies, deſſen Einwohner er 
überredete, daß fie fih an ben Kaiſer ergaben. Er hatte 
auch an dem in Pavia abgehaltenen Concil einen wich: 
tigen Antheil, erfannte Victor IV. als Papſt an und 
war der Erſte, der die darkber aufgelegte Conciliar⸗ 
urkunde unterfhrieb. Der Kaliſer beichenfte ihn dafür 
mit den Regallen im Bisthume Belluno, wodurd er 
einen HA Zuwachs an Macht erhielt’’), Die 
‚ohnehin fchon fehr bedeutend war, da nun allmälig die 

anze Mark Aquileja, oder das, was man ehemals das 
Herzogtum Sriaul nannte, an die Patriarhen von 

quileja gefommen war. Der Nachfolger Peregrin’s, 
der Patriarch Ulrich IL, faßte ven Entichluß, die Inſel 
Grado wieder zu erobern, welches er deſto glüdlicher aus» 
uführen hoffte, weil er ſich der Gnade des Kaiſers ver- 

chert halten Eonnte, der eben damals wider Venedig 
erbittert war. Die Benetianer ſchickten aber eine Flotte 
wider ihn aus, der es gelang, ihn mit 700 Ebelleuten 
efangen zu nehmen. Wollten fie aus ihren Serfern 
Bereit werden, fo mußten fie verfpredhen, dem Dogen 
jährlich zwölf große Schweine und zwölf große Laibe 
Brode in feinem Palaſte zu Venedig zu überreichen. 
De Monacis fügt noch einen Ochfen hinzu. Die vene- 
tianifchen Gefchichtfchreiber erflären viefed Geſchenk auf 
eine für den geiftliden Stand fehr verlegende Weiſe. 
Der Ochs, fagen fie, ftellt den Patriarchen und die zwölf 
Schweine feine zwölf Domherren vor. Die jährliche 
Uebergabe des fhimpflichen Gefchenkes wurde zu einem 
förmlichen Rationalfefte gemacht und alle Jahre am let⸗ 
ten Donnerdtage ded Carnevald zum Andenfen an viefen 
Steg wiederholt). Die Trevifaner waren zwar dem 
Patriarchen zu Hilfe geeilt, wurden aber ebenfalls bei 
Caorle überfallen und niedergehauen. Indeſſen vereinigte 
diefer Patriarch, der aus dem Haufe der Grafen von 
Treven war, alle zur Herrichaft Treven gehörigen Güter 
mit Genehmigung des Kaiſers und unter Zuftimmung 
_ feiner Anverwandten mit dem PBatriarchenftuhle. In ſei⸗ 
nem ganzen Gebiete war Alles fo fehr gegen Papft 
Alerander III. eingenommen, daß Niemand feinen Ra- 
men auszuſprechen ſich unterftand, welches ihn aber nicht 
abhielt, es mit dem rechtmäßigen Papfte zu halten; was 


— 
— 





39) Bellunensem episcopatum cum Comitata, Arimaniis 
et ompi jurisdietione bei Rubeis, Monum. eecles. Aquilej. a. a. O. 
Düanduli Chronicon Lib. IX. Capitul. XV. 


. 577. 
Pars IX. apud Murator. Ber. ital. script. Tom. XIL. col. 288. 
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ihn dazu veranlaßt habe und was er deshalb habe lei⸗ 
den mäflen, das wird von den Zeitgenoflen nur in fehr 
allgemein gehaltenen Ausprüden gemeldet. So viel aber 
2 ewiß, daß Patriarch Ulrich anfängli in großen 
naden bei dem Kaiſer fland, und daß er fpäter fich 
bis an fein Ende zu Papft Aleranver gehalten hat. 
Um diefe Zeit kommen zwar allerdings Markgrafen von 
Berona in Urkunden vor, auch Iſtrien hatte feine eige- 
nen Markgrafen, defienungenchtet blieb die Würde der 
Patriarden von Aquileja, much nach ihrer weltlichen 
Macht zu urtbeilen, immer die anfehnlichfte. Die Schirm 
voigtei über die Patriarhalficche, der die Herzoge von 
Karnthen entfagt hatten, kam zwar an das one der 
Grafen von Treven, alfo an den Vater Marauard, und 
nach ihm an defien Sohn Heinrich, obgleich mit gewifien 
Einfhränfungen, Attems (Aitens, Attemps) aber mit 
andern Outern Ulrich's von Attems, der ehemals Mark: 
graf in Toscana geweien, an bie Patriorhalticce ww} 
und der Kaiſer betätigte auch diefe neue Erwerbung, 
da er dem Patriarchen Ulrich Sehr gewogen war. Beide 
Den einen langen Briefwechſel wegen Beförderung des 
edend, und Kaifer Friedrich hätte fehr gewünfcht, daß - 
der Patriarch deswegen eine Goncilienverfammlung in 
Ravenna gehalten hätte, was zu thun der Patriarch nicht 
abgeneigt gewefen wäre, wenn die Lombarden es nicht 
widerrathen hätten. Ulrich, den der Papft zugleich als 
Legaten in Benetien, der Lombardei und in ber Ro⸗ 
magna ernannt hatte, that, was irgend von ihm ab- 
ding, in Benetien die Friedensfiimme ertönen zu laſſen. 
war ed, der den Frieden bei der Mefle in teuticher 
Sprache Fund machte, Dafür zeigten fich fowol ber 
Bapft als der Katfer durch viele Gnadenbriefe dankbar, 
Papſt Alexander betätigte ihm die 16 Suffraganbisthü- 
mer, die Abteien und Klöfter, die bisher unter bem 
arte geftanden, den Gebrauch des Palliums, das 
Recht, ſich das Kreuz vortragen zu laffen, bie gräflichen, 
die marfgräflichen und bie hergoglichen Nechte, die den 
Patriarhen von Kaiſern und Königen verliehen worden 
waren. Der Kaiſer dagegen beftätigte ihm wieder in 
einem bejonderen Diplome alle älteren Rechte, indbefon- 
dere das Herzogthum und bie Graffchaft Friaul, und den 
Ort Lucenigo, ſammt Allem, was zur bergoglichen Würde 
und zu den Regalien gehört; ferner alle Regalien von 
ben iftriihen Bisthümern, wie auch den Bisthümern 
Concordia und Belluno, von brei Abteien, de Sefto, 
S. Maria in Organo und de Valle, noch weiter das 
Land zwifchen der Piave und Livenza, das Eaftell Tre: 
ven und bie attemfifchen Güter. Endlich wurde (1180) 


‚au der langwierige Streit zwifchen Grado und Aquilefa 


beigelegt, indem der Patriarch —— von Grado den 
iſtriſchen Bisthuͤmern und der Anforderung, die er wegen 
der durch Poppo von Grado hinweggeraubten 

an Aquileja machte, und allen Metropolitanrechten ent⸗ 
ſagte, die er bisher über jene Kirchen auszuüben ſich für 
befugt hielt. Auch fein Nachfolger. Gottfried, Abt von 
Sefto, defien Geſchlecht als koͤniglich angegeben wird, 


41) De Rubeis a. a. DO: col. 607 sea. 
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wußte ſich fletö in der Gnade des Kaiſers zu erhalten; 
er war ein vortrefflicher Redner und bielt in Padua die 
Einweihungsrebe einer Kirche, die ihm viele unwider⸗ 
rufbare Schenfungen eintrug. Patriarch Gottfried trug 
fein Bedenken, dem K. Heinrich V. die Krone in Mais 
fand aufjufegen, wurbe aber darüber von Urban ILL 
fuspenbirt, welcher Streit jedoch bald beigelegt wurde. 
Weil die Befehdungen zwifchen Trevifo, Eeneda, Belluno 
and Gonegliano ihm an feinen Gütern ſchaͤdlich waren, 
fo aab der Bapft Urban III. (1186) ihm Vollmacht, ſich 
felbit des Bannes wider ſolche Räuber zu bedienen. &6 
wurde deöwegen ein Congreß in Mantua (1193) ab- 
gehalten, wo ber Batrlare zwar zur Schabloshaltung 
n feiner Gerichtsbarkeit über gewiſſe Pläpe befeftigt 
wurde, nur die von ihm für alle die Beichädigungen, 
welche er an vielen Orten zu erbulden gehabt batte, ver 
fangten 1100 Mark erbielt er nicht‘). Auch Gottfried's 
Nachfolger Peregrin II. war, wie wir ſchon gefehen 
haben, dem K. Heinrih V. fehr ergeben, von dem er 
auch mancherlei Gnaden erhielt. : Weberhaupt hatten die 
Bairiarhen von Aquilefa, welche über die ganze Um⸗ 
ge end von Gradidca herrfchten und weit und breit als 
eönberren geboten es ſchon fo weit gebracht, daß fie, 
als Reichöfürften betrachtet, in dieſen Gegenten das 
Drafel waren, worüber andere Bilchöfe nd Städte 
eiferfüchtig wurden. Es hatte fchon am Ende der Regie- 
zung Friedrich's I. der Biſchof von Belluno feine biſchoͤf⸗ 
lichen Einkünfte zu vermehren geſucht und war deswegen 
mit den Bürgern von Trevifo zerfallen. Jener verlangte 
nad dem Tode Babriel’8 von Bamino gewifle @aftelle 
diefe® anfehnlichen Haufes an ſich zu ziehen. Weil aber 
Quecello, Gabriel und Biandino di Camino rechtmäßige 
Erbanfprüde auf die Berlaflenfchaft Gabriel's machten, 
fo wandten fie fih an die Trevifaner und baten fie um 
Schutz. Die Stadt Trevigi hinderte auch den Biſchof 
von Belluno an ber Beflgergreifung und hatte das Glüd, 
daß die caminifchen Erben die Hälfte von Zumelle und 
andere Güter, die fie im Gebiete von Belluno befaßen, 
um fo lieber an die Trevifaner für 13,000 Pfund verkauf 
ten, weil diefe Güter dem Bifchofe von Belluno zu nabe 
lagen und alle Augenblide von ihm fonnten fen 
werden. Ueber bielen Kauf Hatte ſich der Bifchof von 
Belluno ſchon bei dem Kaiſer Friedrich L und Elemens III. 
beſchwert. Die Unterfuhung wurde dem Bifchofe von 
Trient aufgetragen, der für den Bifchof von Telluno ſprach 
und diefer behauptete den Spruch in der Appellation, 
war aber doch nie fo Fed, Zumelle, Dderzo, Mufolente, 
Fregona und Soligo zu befeßen, weil er recht gut wußte, 
was die Trevifaner, die eben damals den Grafen Ram⸗ 





49) „Nos .... petimus a Communi Tarvisii .... mille et 
centum Marchas pro damnis nobis et nostris hominibus datis 
in villa S. Petri .... etin Medadis .... et similiter pro damno 
quod Federicas cum maxima multitudine Tarvisinorum in Foro- 
julio fecit; et pro damnis, quae idem Federicus intulit Prae- 
posito 8. Ulrici. Petimus etiam, ut de caetero in villa 8. Pauli 
et ejus pertinentlis, in villa de Medadis, vel in aliquibus locis 
ad Patriarchatum pertinentibus, aliquam jurisdietionem non 
exercennt.‘‘ De Rudeis a a. D. col. 638. 
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bold von Gollalto zu ihrem Podeſtaͤ hatten, auequrichten 
im Stande waren. Friedrich's Sohn, Heinrich V., bes 
flätigte zwar den Wusipruch bes Biſchofs von Trient 
ebenfalls, ließ ſich aber doch durch die Trevifaner gewin⸗ 
nen und ſuspendirte die Vollſtreckung des ſchiedorichter⸗ 
lichen Ausſpruches. Die Treviſaner konnten es daher 
wagen, alle den zu trotzen, wobei fie nur an Macht 
gewannen; denn nach dein Beifpiele der Familie da Ca⸗ 
mino begab ſich auch der Bilhof von Ceneda in den 
Schus von Trevifo, um wider den Bifchof von Belluno 
geficdert zu fein. Kaiſer —5 überließ dieſe Sache 
der Entſcheidung des Markgrafen Obizo von Eſte, der 
aber gute Brände hatte, nicht zu übereilen, eben 
um fich nicht den Haß der Trevifaner zuzuziehen. Der 
Biſchof von -Belluno wandte fi alfo noch einmal an 
den Kaifer und päpfilicden Hof und befchwerte ſich über 
Trevifo, dab ihm diefe Stadt den Gehorfan und Die 
Ausübung feiner Rechte verweigere. Der Pay gab 
nun aud dem Patriarchen von Aquileja den Befehl, den 
Bann über die Stabt zu verhängen, wenn fie nicht 
binnen acht Tagen Genugthuung leiftete, und fo war 
denn aud ber Batriarch in diefe Streitſache verflochten 
worden und in Folge eines kaiſerlichen Befehles and 
Padua, daB den — 2— befam, wider Treviſo zu Felde 
u ziehen, da bie Treoifaner die Rechte der Bifchöfe von 
eltre, Belluno und Ceneda antafleten, die doch, kraft 
bes conftanzer Friedens, zu feiner eigenen Krone gehoͤr⸗ 
ten. Der Streit befam num (1193 — 1198) Immer 
rößere Dimenflonen. Es brachen nämlich die Babuaner 
ogleih nach erhaltenem Faiferlichen Befehle in das Ge⸗ 
biet von Meftte ein, plünderten und fehrten mit Beute 
beladen nach Haufe zurück, ſowie die Bifchöfe von Feltre 
und Belluno mit ihren Bölfern an den Biavefluß vor 
drangen und das Caſtell Eofte eroberten, ber Patriarch 
von Aquileja hingegen ließ Oberzo belagern. In vieler 
kritiſchen Lage der Umflände erbaten fich die von Treviſo 

ilfe vom Markgrafen Ayo von Eſte und fchidten ihr 

eer nach Friaul ab, wo Ihr General Friedrich von San 
ancrazio San Paolo und Mebade eroberte. Die Trup 
pen bed Patriarchen mußten nun die Belagerung von 
Oderzo aufheben und ſich theild nach Camino, theils 
nad Prata ziehen, die Trevifaner hingegen eroberten 
Brognara, fepten über den Livenzaflug und verheerten 
Friaul bi8 an den Tagliamento mit Feuer und Schwert. 
Ezzelino, dieſer ehrgeizige Krieger, verfäumte feine Ge⸗ 
fegenbeit, wo er den limfang feiner damals noch mittel: 
mäßigen Staaten erweitern Tonnte, und hatte fich unver: 
muthet Rovigo’8 bemächtigt, das er aber auf Eniferlicyen 
Befehl dem Haufe Eſte, das der Kaiſer damit belehnt 
bitte, wieder zurüdgeben mußte. Run diente er bald diefer, 
bald jener ghibellinifchen Stadt und Partei und fo auch 
den von der Ocgenpartei aus Verona vertriebenen Mon- 
techis oder Monticolis, von denen Viele diefes Haufe 
nad) Udine flohen, wo fie von da an blieben und fid 
durch die den Batriarchen geleifteten Dienſte hervortha⸗ 
ten). Der Krieg, in den Padua, Trevifo, Feltre, 
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Belluno, Ceneda und Friaul verflochten waren, dauerte 
hier no immer fort. Der Heerführer der belunefifchen 
Truppen, Gneccelletto da Prata, ließ fih mit dem Gra⸗ 
fen Mainhard von Goͤrz in Unterhandlungen ein, und 
es wurde in Balmarino beichloffen, daß man den ganzen 
Streit auf das Endurtheil der Eonfuln von Berona und 
Mantua ausſetzen wollte, weldes im Namen des Pa- 
triarchen von Aquileja, der Bilchöfe von Belluno, Ges 
neda und Feltre, der Gebrüder von Camino u. A. be- 
ſchworen wurde, Durch ben ſchiedsrichterlichen Spruch 
wurde vor allen Dingen der Bann des Patriarchen wider 
Trevifo aufgehoben und allerlei Zurüdftellungen, Erjäge 
und Berzichtleiftungen auf an ſich gerifiene Orte ver⸗ 
fügt, namentlich jollte Treviſo dem Patriarchen San 
Bavlo und Medade abtreten, durch das Dazwifchentreten 
des Kaiferd wurde der Spruch en und fomit 
bie Befehdungen verlängert. Trevifo ſah fih ringsum 
von Feinden umgeben, zu denen jept alle feine Rach⸗ 
barn gehörten, nämlidy die Bifchöfe von Belluno, Feltre 
und Ceneda, Ezelino, bie 
duaner und der Batriarch Peregrin. Diefer namentlich 
hatte mit den Denetianern ein Bündniß gefchlofien und 
fih in Benedig ſelbſt Güter angefauft, um als Bürger 
dieſer Republik fi ein defto größeres Anfehen zu geben, 
die Republif hingegen batte fich verpflichtet, den Trevi⸗ 
fanern alle Zufuhr und Handlung abzufchneiden. Der- 
felbe reiste auch den Bifhof von Neuem und beftimmte 
ihn dazu, dieſe Gelegenheit zu benugen, um Zumelle zu 
überrumpeln, wobei ihm die Babuaner und dig Unter: 
thanen des Batriacchen beiftanden. Darüber fam es zu 
einem biutigen Gefechte, in welchem ber Biſchof von 
Beluno umfam,. Der Batriarch feste fofort ven Bapft 
davon in Kenntnis, worauf Innocenz ILL. die Trevifaner 
fogleih mit dem Banne belegte‘). Um fi dafür an 
dem Patriarchen zu rächen, verband fi Trevifo mit 
Berona und fehidte feine Trupsen na Friaul ab. Der 
Patriarch von Aquileja war jet in Gefahr, feiner ans 
fehnlichen Güter verluftig zu werden. Treviſo hatte 
ſchon mit Feltre⸗Belluno und den Herren von Camino 
Bündniſſe Ideſen, welche Verbindung der atriard 
zum guten Glück noch trennte und Dagegen ein Buͤndniß 
mit Padua und Feltre wider Trevifo fchloß, das an 
Mantua eine getreue Bundesgenoffin fand, Die Pas 
Duaner traten aud mit dem Patriarchen Peregrin in eine 
innige Verbindung gegen Trevifo, welche Stadt ſich Hilfe 
von Bicenza und Verona ausbat und ihr Heer gegen 
Dderzo mit dem ausdrüdlichen Befehle entfendete, das 
GaftelU Camino zu erobern. Die Brüder Guecelo und 
Gabriel von Camino hielten ed für dad Rathſamſte, Tre⸗ 
vifo um Berzeihung zu bitten, und nachdem fc biefelbe 
erhalten hatten, rüdten die Treviſaner in Friaul ein, 
wo fie aber den Krieg nicht mit Ernft führten, weil fie 
den Adel von Friaul fchonten, der mit dem Patriarchen 
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nicht zufrieden war; bagegem ſetzten fie dem. Batriarchen 
eine Kette von feften Plägen entgegen, die er nicht leicht 
bezwingen konnte, und denen fie lieber ihres eigenen 
febr anfehnlichen Adels vorfesten. Der Patriarch ließ fich 
daher mit den Mantuanern in ein Bünbnig ein, damit 
die Beronefer, wenn fle auf einer anderen Seite ange 
griffen würden, ihre Hilfvölfer von Treviſo wegzuziehen 
genöthigt wären. Trevifo erhob ſich in dieſer Zeit zu 
einer bedeutenden Macht und war eine der anfehnlichften 
und reichften Städte. Sie zählte über 900 Ebelleute in 
ihren Mauern. Der Abel aus Friaul, der mit dem 
Laturgen mißvergnügt war, zog fich meiftens in ihre 
tadt, die meiften Edelleute waren mit Burgen, Schlöflern, 
Flecken verfehen, und der ganze Reihthum der Provinz 
floß in Trevifo zufammen, Friaul hingegen wurde erfchöpft, 
indem der Adel ſich be:iferte, in auswärtigen Dienften 
fih Ehre und Bermögen zu erwerben. e Trevifuner 
fonnten zwar nicht vermeiden, daß nicht auch die Par⸗ 
teien ber Guelfen und Ghibellinen fich herworthaten, aber 
die Gahrung in ihrer Stadt zwifchen diefen einander ans 
feindenden Anhängern bed Papfted und des Kaiſers war 
bei weitem nicht fo gefährlich als in anderen Städten. 
Unter den vornehmften Familien, die aus Haß gegen 
den Patriarchen Friaul verließen und fi in Treviſo 
nieberließen, waren der Graf Mainhard von Görz, die 
Caſtellane von Eufano, einem Caſtelle von Friaul dies⸗ 
feit des Tagliamento, das fih gänzlih an Trevigi erw 
gar die Grafen von Eollalto, Engelbert, Graf von Görz, 
adriel da Prata, vie alle Bürger von Trevifo wur⸗ 
den, die anfehnlichftien. Der Patriarch wurde darüber 
fo erboft, daß er die Trevifaner zu ber Zeit, als fie vor 
Zeltre ftanden, mit Krieg überzog. Beide Heere begeg⸗ 
neten ſich am Tagliamento, da bot Guido von Berrara, 
ein Richter von Berona, feine DBermittelung an und 
brachte es auch dahin, daß ein monatlanger Waffenſtill⸗ 
ftand geichlofien wurde. Man ernannte den Salinguerra 
als Schiedsrichter,. der in Berona das Endurtheil ſprach, 
welches dahin lautete, man folle wegen ber erlittenen 
Berlufte eine Amneſtie feftfegen, die Eaftellane von Friaul, 
welche Lehen vom Patriarchen befäßen und ſich mit ben 
Trevifanern in Bündniffe eingelaffen hätten, follten in 
ihren Leben nicht beunruhigt werben; zwifchen ben Gras 
fen von Goͤrz und den Herren von Goͤrz follte Friede 
gehalten werden: Ganeva und bie anderen @uftelle und . 
Örfer diesſeit der Livenza gegen Trevifo zu, ausgenom⸗ 

men Sacile mit feinem Gebiete, follten der Stadt Tre⸗ 
vifo den Gehorſam ſchwoͤren; ber Patriarch follte die 
Berträge der Trevifaner mit Feltre, Belluno und den 
Herten von Camino, wie auch den, welchen fie mit Ceneda 
zu fchließen eben im Begriffe jtänden, genehmigen und 
fi mit Niemandem wider fie oder ihre Freunde verbins 
den; bingegen follte er feine @infünfte in Sacile und 
befien Gebiet ungefränkt genießen. Dieſer fchiedsrichter- 
liche Ausſpruch misfiel dem Patriarchen fo fehr, daß er, 
als er kaum noch den Anfang gehört hatte, aufbrach 
und davon ging, ungeachtet Salinguerra bei Strafe des 
Meineides zu bleiben gebot. gen fofort Bordenone 
an, wohin aber die Trevifaner (1208) Iogleih ibre Völfer 
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fidten, mit denen es am 5. Juli zum Gefecht Fam. 
Der Patriarch, dem der ganze Abel zuwider war, der 
das Treffen verlor, der viele Gefangene, dad Haupt 
panier, die Zefte und das Gepäd im Stiche laſſen 
mußte, floh nad Udine, ſchrieb unverzüglih an den 
Bapf, mit dem er ſtets in den innigſten Beziehungen 
ftand, und bewirfte fo viel, daß Innocenz ILL ein ſehr 
empfinbliche® Schreiben an bie Trevifaner richtete *). 
Darin bielt ihnen der Papft ihre Gewaltthätigleiten vor, 
bie fie gegen die Bifchöfe von Feltre, VBelluno und Ger 
neda, wie auch gegen ben Patriarchen von Aquileja ſich 
erlaubt hatten, ihren Ungehorſam gegen ben heil. Stuhl 
unb gegen die Berordnung Friedrich's J. der Yeltre und 
Belluno als freie Städte erflärt habe, und befahl ihnen, 
daß fie vor ben von ihm ernannten Commiſſarien, nämlich 
dem Batriergen von Grado und dem Biſchofe von Chiog⸗ 
ia, denen er deöwegen einen befonberen Auftrag ertheilt 
be, ven beleidigten Theilen Recht verfchaffen follten ; 
widrigenfalls würde er ihre Stadt der bifchöflichen Würde 
beraubden und verordnen, daß feine Stadt in der Lom⸗ 
bardei Handlung mit ihnen treiben, fonbern ihre Leute 
feſtſehen und ihre Güter confischten folle. Indeſſen gab 
er den Befehl, daß feine Commiſſarien ben Bann wider 
fie un Maßen follten, den fie defto mehr verbient haͤt⸗ 
ten, - 
ihn ald einen Dieb davon geichleppt und endlich ermor⸗ 
det hätten. Er gab auch dem Domherrn Balpert von 
Trevigi den befunderen Befehl, ni 
an der Marter und dem Tode deſſelben einen Antheil 
gehabt, nicht looſprechen, fondern an dem paͤpſtlichen Stuhl 
verweifen follte, dem eine dergleichen Looſprechung allein 
vorbehalten fei. Sobald der Bann verhängt war, fuchte 
der Biſchof von Geneva, ein Bundesgenofle der Stadt 
Treviſo, fih dem Patriarchen zu nähern, welches aber 
die Trevifaner ſo übel nahmen, daß fie den Bifchof 
Matthäus von Geneda als einen Rebellen behandelten, 
ibm Geneva hinwegnahmen und die Gitabelle befebten. 
Der Biſchof floh nach Udine, fchrieb an den Bapft und 
befchwerte fi bei Innocenz III. über die Trevifaner, 
welche ven Biſchofsfitz Ceneda gänzlich zerflört, Die Haupt- 
kirche verbrannt, die Altäre umgeflürzt und in bem volk- 
reichen Orte der Gräuel gar mancherlei veräbt hätten. 
Der Papſt fchrieb deswegen auch an ben Patriarchen 
von Aquileja und an den Bilchof von Ferrara, fie moͤch⸗ 
ten bie Sache näher unterſuchen und den bifchöflichen 
Sig entweber nach Conegliano oder in einen anderen 
.fonft feften Blas verlegen, wie fie es für gut fänden. 
Run zeigten ſich viele umliegenden Städte zum Fries 
den geneigt, ſelbſt Trevifo und Patriarch Beregrin bes 
urfundeten eine Neigung dazu; der leßtere bevollmächtigte 
daher den Biſchof von Boncorbia zur Unterhandlung, 
weiche auch unter Beisiehung bes Barutrio di Pinguente 
fo weit kam, daß der Batriarch feinen Bafallen von 
Adel verzieh, und einen Frieden einging, der für bie 
Treviſaner ziemlich vortheilhaft war. Dieſer Friede zog 
45) Bonifacio in feiner Istorie di Trevigi (Vewezie 1744. 4. 
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bald darauf auch dem Frieden zwilchen dem Patriarchen 
und den Grafen Mainhard und Engelbert von Gorn 
nad fi, denen Börz und Mobburg ale ein Lehen von 
der Kirche von Aquileja, jedoch mit der Bebingung ver 
lichen wurve, daß, wenn ihre Familie ausfterben folkte, 
beide Orte wieder an Aquileja zurädfallen müßten *°). 
Aur der Biſchof von Feltre war mit dem Frieden nicht 
aufeieben und erklärte dem zu ihm gefchidten Conſul vor 

revigi, der ihm denfelden vorlad, er würde ihn nicht 
anderd genehmigen, ald wenn es 3 der Patriarch 
ſelbſt befehlen wuͤrde. Auf eine ebenſo forgfältige und 
umſichtige Weiſe, wie alle uͤbrigen Gegenſtaͤnde, wurden 
nun auch die Rechte der Advocatie beſtimmt, Die von den 
Grafen von Goͤrz Fraft eines früher zwiſchen dem Patriar⸗ 
chen Ulrich und dem Grafen Engelbert von Goͤrz gefchloffe: 
nen Vertrags ausgeübt wurden. So eruftlich Der Patriarch 
Beregrin gewünfcht hätte, den Grafen von @örz alle dick 
Rechte zu entziehen, weldhed eben den Anlaß zu ihrem 
Buündniſſe mit Treviſo gab, fo mußte fie dennoch ber 

atriarch foribeftehen Laffen, und deswegen waren bie 

rafen Riemandem mehr verpflichtet ald den Trevifanem. 
Patriarch Peregrin, deflen Macht in dieſen Gegenden fe 
furchtbar war, hinterließ bei feinem Tode ein anſehnliches 
Bermögen. Er fi am 15. Mai des Jahres 1204. — 
Sein Nachfolger Wolfcher (Volcher, Wolfger) war ans dem 
angejehenen auf Leubrechtölicchen ) und erfreute fi 
einer großen Bunft des Hohenftauflfchen Hanfes. Seiner 
bediente fidh deshalb Papſt Innocenz bei verſchlede⸗ 
nen Gelegenheiten zu Sendun 


Gapitel unter Zufimmung ded Adel und ver Mini: 
fterialen gewählt und von dem Papſte duch Vermitie⸗ 
(ung Volderich's, Biſchofs von Concordia, mittels zweier 
an ihn entjendeten Domherren und einiger Ebefleute und 
Minifterialen der Kirche von Aquileja, die an ihn ent- 
fenbet wurden, die Genehmigung der Lieberfeßung von dem 
biſchoͤflichen Stuhle von Paſſau In begebren, betätigt wor: 
ben. Innocenz gewährte die Bitte der Berfegung, aber 
er forderte. zugleich auch bei Zufchidung des Balliume nicht 
nur denjenigen Cid, wodurch fih alle Bilchöfe zum Ge⸗ 
horſam gegen die römiiche Kirche verpflichteten, ſondern 
auch noch ben bejonderen Eid, daß er in deu Reichs 
angelegenheiten dem Bapfle geborchen wollte. Wolffer 
hatte noch als Biſchof von — es mit Philipp ar 
halten und war deswegen im J. 1208 nad Rom be⸗ 
rufen worden, wo er dem Papſte feierlich verſprechen 
mußte, daß er in Sachen bes roͤmiſchen Kaifertums 
fit) gänzlich nach feinem Willen richten wollte. — Wi 
en nun den früher unterbrochenen Faden der Ge 
ſchichte des Patriarchats von Aquileſa, Friauls, der 
Jonzo⸗Landſchaften und insbeſondere det Patriarchen 
Wolffer um das Jahr 1207 auf. Papſt Innocen, 
fandte Wolffer, im 3.1206, als er fon Patriarch von 
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Kauileja war, zuerſt an ben Herzog von Schwaben, bei 
welcher Sendung ihn der Prior der Karmeliter begleitete. 
Sie follten den Deruog bewegen, mit Dito und den 
Gölnern Waffenkillkand wenigfiend auf ein Jahr zu 
ſchließen, zugleich aber auch Philipp anfagen, daß er 
dem widerrechtlich auf den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz 
eingefegten Leopold von Worms feine Gnade und feinen 
Schup entziehe. Wahrfcheinlich af dieſe Gelandtichaft 
aber Ion, nachdem Dito bereits Eöln verlaffen hatte, 
bei Philipp ein. Diefer freute ſich folder Beehrung, und 
legte darauf, zum Beweiſe, duß feine Wahl rechtmäßig 
und geſetlich geweſen, den Dergang derfelben dem Papfte 
aufs Neue vor Augen; zugleich in der Abſicht, die irrigen 
Sagen, welche vielfältig nach Rom wären gebracht wor⸗ 
den, zu berichtigen; den Waffenſtillſtand würde er mit 
Vergnügen eingegangen fein, wenn des Papſtes Ge⸗ 
fandte zu dieſem hätten gelangen koͤnnen. — In Bes 
jiehung auf den amderen Punkt feines Auftrages, bie 
mainzer Bifchofswahl, fcheint der Patriarch nicht fireng 
bei demfelben geblieben, fondern willfürlic darüber hin» 
rrengegangen zu fein, überhaupt feiner Sendung nicht 
völlig Genüge geleiftet zu haben. Da fi Philipp zum 
Wafenkilifiand bereitwillig zeigte, erhielt der Patriarch 
dann nochmals Befehl, bei dem Herzoge ven Schwaben 
Darauf zu dringen, daf er zu dem verlangten Waffen- 
ſtillftand ſich verfiehe. War die Anfunft des Batriarchen 
von Aquilefa als päpftlicden Geſandten für Philipp an 
ſich fchon fehr erwünfcht, fo lag darin zugleich der Be⸗ 


weis, daß das Oberhaupt der Kirche wenigftens nicht 


änzlich mit ihm gebrochen babe. Auch das bald nach⸗ 
er verbreitete Geruͤcht, der Patriarch habe Auftrag, 
zwifchen ihm und dem Papſte Frieden zu fchließen, ins 
dem dieſer Dtto’8 Sache aufgegeben und für den Herzog 
von Schwaben fi erflärt * e, mußte dieſen um fo 
fefter ftellen. Diefem Gerüchte widerfprach der Papft 
ausdrüdlich in einem an den Erzbiſchof von Salzburg 
erichteten Schreiben, worin er erklärte, er babe den 
Patriarchen durchaus nicht mit Friedensanträgen zu Phi⸗ 
lipp gefendet. Die Sace zog fich in die Länge. Na 
Unterhandlungen, die nicht befannt find, ging Philipp auf 
vie Borfchläge des Batriarchen ein, wahrſcheinlich zu Nuͤrn⸗ 
berg, wo er am 1. Juni 1206 dem lieben getreuen Bifchof 
Konrad von Briren auf die Bitte des fehr geliebten Pa⸗ 
triarchen Wolfker ein gnaͤdiges Bergwerksregale zugeftand. 
Wolffer meldete dem Bapfle, es ſcheine vor Allem nöthig, 
dag ein Waffenftiliftand zwifchen den Gegenfönigen ver 
mittelt werde, und Innocenz billigte dieſes und ſchrieb 
dem Könige Otto IV., der Patriarch fei aus feinem an- 
deren Grunde bei dem Herzoge von Schwaben, al6 um 
Einftellung der Yeinpfeligleiten zu bewirken, was ber 
Bedraängte hoffentlich genehm halten werde. Dennoch 
ing gleich die Rede durchs Land, der Bapft laffe den 
eifen fallen und reiche dem Hohenſtaufen die Freundes⸗ 
hand. Philipp, der fi buch Die Umt g de 
@ölner vom ganzen teutfchen Reiche als König anerkannt 
tab, faßte nun den Entichluß, den Papft zu bewegen, 
vem Reiche den Frieden dadurch zu geben, daß er ihm bie 
Kaiferkrone auflege. Deswegen Paikte ex eine glänzende 
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Abordnung nach Rom. An ihrer Spige ſtand wiederum 
der Patriarch von Aauilein, ber bis zu Ende des Jahres 
in Teutſchland verweilt hatte. Edle der angefeheuften 
Geſchlechter begleiteten in Der Patriarch follte Das 
begonnene Friedenswerk fortführen und bie Unterhand⸗ 
ungen dahin führen, daß der Papſt Philipp ale Kalfer 
anerfenne und befien Krönung vornehme. Der erfolg« 
lofe Gang derfelben zeigte bald Flar genug, wie grundlos 
jeder Borwurf ſei, als wäre Innocenz gegeu Dito wan⸗ 
fend geworben, als hätte die Wendung der Begebenheiten 
einen Einfluß auf feine Geſinnungen gegen Dito aus 
eübt. Als aber Otto die Anträge zweier Cardinal⸗ 
egaten, die abgefchict waren, um ben Frieden zwifchen 
den beiden Gegnern zu vermitteln, verworfen hatte, da 
wurde allerdings Patriarch Woifter vom Papfte zum 
Legaten erklaͤrt, der dem Könige Philipp erklaͤren ſollte, 
daß er jetzt nad) feinem Belieben die Kaiſerkrone empfan⸗ 
gen Fönne, ja der Patriarh war fchon bis nach Piacenza 
ommen, als er die Nachricht von dem am 21. Juni 
28 an Philipp began nen Morde erhielt. Dem zu- 
folge wurde ber Pa ah nun dazu gebraucht, die Wahl 
Dtto’8 IV. zu befördern, und erhielt in dieſer Sache nun 
verichiedene Briefe. — &s war alte Sitte, daß bie tent⸗ 
fhen Könige, bevor fie nah Italien kamen, Fundige 
Männer ans ihrer nächften Umgebung nadı Italien vor⸗ 
ausfendeten, um die Städte zu durchwandern und das 
Erforderliche zu des Kaiſers und feines Gefolges Be⸗ 
dürfniß zu bereiten; der Bornehmfte unter ihnen galt als 
des Kaiſers Stellvertreter ”). Otto glaubte, daß er leinen 
befiern Mann als den Patriarchen Wolfler nach Italien 
vorausichiden fönne, womit aud der Papſt fehr zufrie- 
ben war. Papft Innocenz III. richtete fofort ein Schrei⸗ 
ben an den Patriarchen, in dem er ihm verficherte, paß. 
er in diefer Sache bereitö den lombardiſchen Staͤdten die 
nötbigen Berbaltungsbefehle gegeben hätte. Inzwiſchen 
atten aber bie Treviſaner erft kuͤrzlich Orgnano und 
reta, zwiſchen Gan:po San Pietro und Meftre, an fidh 
gebracht umd den Herrn von Orguano zu ihrem Bürs 
ger gemadıt, ferner hatten fie Pietra und Balbinica 
erfauft, ſodaß fich ihre Gerichtöbarfeit nunmehr vom 
Fuße der Alpen bis an das Geſtade des Meeres ers 
firedte. Patriarch Wolfker fonnte nun nichts Befleres 
thun, als den von feinem Borgänger mit Treviſo ges 
fchlöffenen Frieden beftätigen, und in diefer Abſicht Fam 
er denn auch ſelbſt nach Treviſo, um den Biichof von 
Feltre zu ermahnen, daß er ſich ebenfalls zum Frieden 
bequemen möchte. Der Patriarch Wolffer fchrte, ſobald 
Otto in Italien anfam, in feine eigenen Staaten zurüd 
und erhielt vom Kaifer verſchiedene Gnadendiplome. So 
beftätigte ihm Otto IV. das Herzogthum Frigul mit 
allem Zubehör und dem Blutbanne, wie auch den Ber« 
tg. den fein Borgänger mit ben Grafen Mainharb, 
Ulrich IL. und Engelbert wegen der Advocatie geichloflen 
—F Da fi der Patriarch Peregrin II. vergebtich 
übt hatte, feine Gerichtöbarfeit auf der weltlichen 
Seite auszudehnen, fo gelang ed nun dem Patriarchen 





49) Pet:, Theseurus V, 11, 61. 
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Wolfker auf der öftlichen Seite die Marlgrafichaft Iftrien 
und Krain an fich zu bringen. Weit * von An⸗ 
dechs Antheil an der Ermordung Philipp's gehabt, fo 
entzog ihm Otto diefe beiden Länder und gab fie dem 
Herzoge udwig von Baiern, der fie hernach, weil Wolfker 
auf einer Fürftenverfammlung in Augsburg die Rechte 
feines Patriarchenftuhles behauptete, der Kirche von Aqui⸗ 
leja wieber abtrat, welches der Katfer durch ein feierliches 
Diplom beftätigte. Webrigens hatten die Patriarchen den⸗ 
noch an den Trevifanern gefährliche, ja furchtbare Nachbarn, 
mit denen fie auch beftändig zu ftreiten hatten. Auch mit 
dem Grafen Mainharb II. von Görz hatte der Patriarch 
wegen ber Advoratierechte, die er über Ferrara fich heraus: 
nahm, und damit dad Domcapitel ſehr beunrubigte, noch 
einen Zwift, den er aber mit Hilfe des PBapfled glüdlich 
endigte und den Grafen zur Genugthuung anhielt, der den 
Schaden erfeßte, den er in Abweſenheit des Patriarchen 
angerichtet hatte. Kaifer Friedrich II. fertigte, während 
er 1214 vom 20. Febr. bis 1. März in augöbur tagte, 
tem Patriarchen Wolfker von Aquileja einen Beftätigungs- 
brief für feine Kicche aus. Als Wolffer von Friedrich IL. 
die Inveftitur über alle Surisdictionen der Kirche von 
Aquileja empfing, wohnte Ridolfo von Savorgnano in 
der Eigenſchaft des Baftalden dieſem feierlihen Acte 
bei’). Noch kurz vor feinem im 3.1217 erfolgten Tode 
traf dieſer Batriarh am 9. (7) Juli defielben Jahres zu 
Gemona mit dem Herzoge Leopold von Defterreich, der 
auf feiner Kreuzfahrt den Weg dur Friaul eingefchla- 
gen: hatte, einen Taufch, wobei die Grafen Mainhard LI. 
und Engelbert III. von Görz, Markgraf Heinrich von 
Andechs und viele andere Herren —*8 waren. Nach 
ſeinem Tode entſtand eine zweiſpaltige Wahl, indem ein 
Theil des Domcapitels id für Ulrich, ein anderer für 
Berthold von Andechs, Erzbifchof von Kolocs in Ungarn, 
erklärte. Papft Honorius verwarf beide als unfanonifch, 
erflärte fi) aber aus eigener Macht für Berthold, dem 
er auch das Pallium üͤberſchickte. Diefer Patriarch war 
aus dem Haufe der Herzoge von Meran unt ein Sohn 
- des Herzogs Berthold. —* Berthold war ſomit 
mit den größten Häufern verwandt, aber eben wegen 
biefer Macht, vielleicht aber auch aus andern Urſachen, bei 
dem Adel Friauls verhaßt. Es brachen aljo gar bald 
neue Gährungen aus, weil die Staaten des SBatriarchen 
wei mädtige Städte zu Rahbarn hatten, von benen 
ede eine große Eiferfucht gegen die andere hegte. Die 
Rage der Angelegenheiten Sriauls, als Beribold Patriarch 
wurde, war eine fehr bedenkliche und auf folgende Weile, 
noch bei Lebzeiten des Patriarchen Wolfker, bernorgerufen 
worden. Trevifo war zu Lande tiberwiegend, Benedig 
zur See, Trevifo hatte fich aber für Padua gegen Bes 
nedig erflärt; da aber Venedig fürchten. mußte, daß ihm 
auch von Trevifo, wie bereits von Padua her, Die Lebens⸗ 
mittel vom Lande her abgefchnitten werden fönnten, fo 
gaben fi die Edlen von Venedig alle erdenkliche Mühe, 

revifo vom Bünbniffe mit Padua abzubringen, was 


a = 


ge) Siehe J. Sayorgnani, Storia di B. Vollo, (Venesia 1856.) 
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ihnen endlich auch gelang ſodaß Treviſo einen Bun 
mit Venedig ſchloß. D efe Bereinigung- bedrohte ben 

atriarchen von Aquileja mit der augenfcheinlichften Ge⸗ 
ahr. Wolffer, der mit Trevifo immer Orenaftreitigkeiten 
hatte, worüber es zu bintigen Auftritten kam, verband 
ſich daher (1215) mit Padua, wurde Bürger diefer Stadt 
und ließ allda einige Paläfte erbauen, weldem Bel: 


— fpiele, zum größten Verdruſſe der Trevifaner, auch die 


Bifchöfe von Feltre und Belluno folgten. Sobald daher 
die Trevifaner Sacile und andere Pläge des Patriarchen 
angtiffen, griffen die Paduaner Caftel franco an umd 
nöthigten- jene, ihr Eigentum zu vertheidigen und fich 
zu einem Vergleiche .mit den Iftrianern zu. verftehen, bie 
fih des Patriarchen angenommen hatten. So ftanben 
die Sachen, al8 Berthold 
der Patriarch von Aquileja in dieſe Sache nod nicht 
verflochten geweien, doch im I. 1217 nahmen fie eine 
Wendung, bei der Berthold unwillkürlich mit in den 
Krieg von Treviſo bineingezgogen wurde. Der Bifcof 
von Feltre⸗Belluno war bereit8 von den Trevifanern 
unterjocht, Er widerfprach und wandte ſich an den Papſt, 
und die Trevifaner waren es zufrieden und legten ihm 


ihre Rechte vor. Der Papft ernannte Richter umd die 


echtöfache wurde orbentlih behandelt, kam aber zu 
feinem befrievigenden Ergebnifie 
nicht aufhörten, den Bifchof zu 
bob der Bifchof neue Klagen. 
triarden von Grado Befehl 
daß fie dem Bifchofe feine 
Pietra, zurdgäben und zu diefem Ende ſich auch der 


be chaͤdigen; barüber er: 
Der Papft gab dem Pa: 


Genfuren zu bedienen und nöthigenfalls die ganze Sade 
„an den päpftliden Stuhl zu verweilen; die Treoifaner 
weigerten fi, vor dem Batriarchen von Grado zu en 
fheinen, der fie aufgefordert hatte, nad Benedig zu 
agen 


fommen und dort über Die von ihm erhobenen 
Nede und Antwort zu geben. Treviſo beſchloß, den 


Patriarchen von Aquileja zu erfuchen, diefe Sache ſun⸗ 


marifh durch einen Bergleih abzuthun: Der Patriarch 
Dertbold nahm den Antrag an, und nun ließen vie 
Trevifaner den Patriarchen vor Grado wiflen, daß er 
fih in dieſe Sache gar nicht mehr zu mengen hätte, 
überhaupt ftehe e8 aber der Kirche gar nicht zu, einen 
Rechtshandel zu entfcheiden, der allein vom Kaller ent: 
fhieden werben müßte. Es wurden zugleich Abgeordnete 
an den Papft gefchidt, um ihn zu bitten, er möchte ſich 
enthalten, in dieſer Sache weitere Schritte gu tan, 
oder falls er auf feiner Verfügung beharren wollte, möge 
er ihnen andere Schiedsrichter beitellen, wider bie maz 
weniger einzuwenden hätte. Der Bapft ergriff das Ir 
Mittel, und die neuen Schiedsrichter liehen es ihr eriet 
Geſchaͤft ſein, die vom Patriarchen von Grado verord 
neten Cenſuren aufzuheben. Man nahm alſo am !! 
Juni 1218 die Sache des Biſchofs von Feltre⸗VBellune 
(denn beive Bisthümer waren fihon mehre Jahre früber 
weit fie in ihren Einfünften herabgefommen waren, ver- 
einigt worden) noch einmal vor, wobei die Schicde 
richter es nicht.wagten, wider die von Trevifo zu ipre 
Gen. Run mengte fih ber Parteihaß darein; ein Ihr. 


da bie von Ttreviſo | 


die Treviſaner anzubalten, 
Güter, Zumelle, Übergo und | 











atriarch wurde. Bisher war 
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des treoffanifchen Adels ſchlug ſich auf die Seite des 
Biſchofo, um fo Gelegenheit zu finden, ihren am Brete 
fipenden adeligen Gegnern Verdruß zu machen. Bian⸗ 
hino da Camino, der von den Trevifanern bedroht wurde, 
begab fich heimlich zum Patriarchen von Aquileja und 
überrebete ihn, daß er ihm Ber: und Unterflügung 
verfprach. Er verband fi aufs Innigfte mit Gabriel 
da Prata, der bis dahin der Yreundichaft derer von 
Treviſo fich erfreut hatte und begann ſodann die Feind» 
feligteiten gegen fie abermals, plünderte Die Salgmagazine 
der Trevifaner, eroberte Zumelle, drang über bie Mlnve 
vor und verheerte Alles mit Feuer und Schwert. Dem 
zufolge warb Trevifo ebenfalls ein Heer an und 30 
gegen ihn und die von Prata zu Felde. Der Patriar 
von Aquileja fchrieb jet an den Batriarchen von. Grado 
und forderte ihn auf, er folle nun ohne weiteren Rüd- 
halt die Genfuren wider die ungehorfamen Trevifaner in 
Anwendung bringen. Diefe wurden wirklich verhängt 
und vom Hapfe Honorius IH., der auf den am 16. 
Juli 1216 verftorbenen Innocenz III. gefolgt war, auch 
beftätigt, welcher den Befehl gab, daß alle Priefter fich 
aus der Stadt entfernen und allen Gottesdienſt einftellen 
folten. Die Feinde der Trevifaner glaubten jegt_ nur 
defto mehr berechtiat zu fein, biefe mächtige Stadt zu 
unterdrüäden. Die Trevifaner nährten unter der Hand 
das Misvergnügen einiger Edelleute in Friaul wider den 
Patriarchen Berthold. Diefer, der ſich auf feine maͤch⸗ 
tigen Anverwandten nur allzu fehr verließ, begegnete dem 
Landesadel nicht immer mit derjenigen Adhtung, bie er 
erwartete, und fehlen Einigen ihr Lehen entziehen zu 
wollen. Es vereinigten fi) daher mehre derſelben, naͤm⸗ 
lich die Herren Friedrich und Artico von Gaporiaco 
(insgemein Eauriago genannt, deren Gut gegen Norden 
neun Meilen von UÜdine liegt), Bernarbino und Leonardo 
von Sonnenberg, welches am Fuße des friauler Gebir- 
ee Tiegt°'), Jacob von Butrio, Aldrico von Polcenigo, 
udolf von Savorgnano, deren Schloß nun zerftört ift, 
der Ort liegt aber gegen Norden oberhalb Udine, Artico 
von Strafo oder Strafolbo, ſüdweſtlich von Görz (nur 
wenige Digtien von Gradisca entfernt) gelegen, Heins 
ri von Billalta, deſſen Caftell gegen Norden von Ubine 
auf einem Hügel fih erhob und etwa fünf italtenifche 
Meilen davon entfernt ift, Dietrich von Yontanabona 
und die Gebrüder von Gafliliro, und übergaben ihre 
Gaftelle den Trevifanern, die fie ald Bürger in ihre 
Stadt aufnahmen und von ihnen den Eid der Treue 
empfingen. Wie beträchtlich diefer Berluft für den Pa⸗ 
triacchen geweſen fei, erfieht man aus der Schägun 
ihrer Güter, die man in Zrevifo vornahm, um darnad 
den von ihnen zu entrichtenden Tribut zu beflimmen. 
Die ganze Summe wurde zu 150,000 Pfund veronefer 
Münze geſchaͤtzt. Das Haus Polcenigo °’) zahlte die 
Abgaben für 16,000 Pfund, Sonnenberg für 3000 


Bils 
talta für 32,000, Gaftiliro für 4000, Savorgnano für 


51) Im der dortigen Gegend heißt die Burg und bie Ortfchaft 
Sonambergo. 52) Deren Schloß gegen Wellen von Udine an 
einem Berge liegt, an bem bie Livenza entfpringt. 


. liche Güter anzufaufen. Ein großer 
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8000 und Strafoldo für eine ähnlihe Summe, Fonta- 
nabona für 60, Cauriago für 68,000 Pfund. Alle 
biefe peren geftatteten den Trevifanern das Deffnungs- 
recht in ihren Burgen und Feſtungen, fagten ihnen —* 
Dienſte im Kriege zu, und ließen ſich nicht nur in Tre⸗ 
viſo eigene Häufer bauen, fondern verfprachen auch jeder 
nach dem Verhaͤltniſſe feines Bermögene alda unbeweg⸗ 
| heil des Reichthums 

der Provinz floß alſo in Treviſo zuſammen und der Pa⸗ 
triarch ward ungemein entkraͤftet. Die Treviſaner hatten 
den ſo in ihren Stadtverband Aufgenommenen noch die 
Verpflichtung auferlegt, ſich keinesfalls den Feinden ber 
Stadt zu ergeben oder einen Waffenſtillſtand mit ihnen 
eingeben zu wollen”). Der Patriarch Berthold wußte 
fi) an Riemanden zu wenden, der ihm mit mehr Nady- 
druck beiftehen konnte, als der Papft, welcher deswegen 
an den Patriarchen Angelo Barozzt von Grado und den 
Pfarrer von S. Paul in Denebig fchrieb, fie möchten 
die friaulifchen Ebelleute von der Stadt Trevifo abbrin- 
en, dieſelbe aber auch zugleich ermahnen, daß fie bie 
delleute in ihrem Ungehorfam gegen den Patriarchen 
nicht unterftüßten, wiprigenfalle aber follten fie es dahin 
bringen, daß die Republif Venedig, Padua, Verona und 
Vicenza den Treviſanern allen Verkehr, "Handel und 
Umgang verwehrten. Die Trevifaner fchienen darauf 
nicht geachtet, vielmehr es dahin gebracht zu haben, daß 
aud) die angefehenften Edelleute von Belluno ſich unter 
ähnlichen Bedingungen, wie die genannten, zu Bürgern 
von Trevigi aufnehmen ließen. Die Trevifaner rüdten 
bald darauf mit ihrem Heere in den weftlichen Theil 
—* ein, verbrannten dem Gabriel und Friedrich da 
rata einige ihrer Plaͤtze und verheerten Brognara, 
worauf ſie in die Grafſchaft Sacile eindrangen und 
über 160 Doͤrfer bis an den Tagliamento hin verbrann⸗ 
ten. Ein anderer ihrer Heerhaufen verwuͤſtete zuerſt 
Feltre und Belluno und die Gegenden bis Valſugana 
hinauf, und fiel ſodann ebenfalls in Friaul ein, * 
dem auf allen Seiten geängfteten Er ichts 
übrig blieb, als daß er Bürger von Padua wurde und 
ſich verpflichtete, nicht nur allda einen Palaft zu bauen 
ſondern auch jener Stadt ſteuerbar zu ſein, und woif 
ſeiner angeſehenſten Edlen alle Jahre, ſo oft ein neuer 
Podeſtaͤ gewählt wurde, nah Padua zu fchiden, welche 
auf die Geſetze diefer Stadt ſchwoͤren follten. Da nun 
auch der Biſchof von Feltre und Belluno diefen Beifpiele 
folgte, fo rüdten endlih die Paduaner wider Trevifo 
ind Held, griffen Caſtel franco an und nöthigten bie 
Trevifaner, ſich zurüdzuziehen. Kaum hatte aber auf 
diefe Weile der Patriar etwas Luft befommen, fo 
verübte nun auch er im Gebiete Trevifo ähnliche Gräuel, 
ſchlug das auf dem Ruckzuge begriffene trevifantfche 
Heer und fuchte bei der Republif Venedig Hilfe, wohn 
er fih mit dem Grafen von Goͤrz (?) felbft begab, und 
dort einen für beide Theile vortheilhaften Bertrag abſchloß, 
wodurd Ihm die Republif Schuß verfprach, er hingegen 


53) De Rubeis a. a. O. T. LXIX. col. 688 seg. Baoni- 


facio, Storia di Trevigi. L. V. 
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fih anheiſchig machte, daß alle Benetianer im Herzog⸗ 
thume Aquileja sollfommene Sicherheit haben, der Doge 
aber befugt fein folle, in den Ländern des Patriarchen 
feinen eigenen Bice-Dominus zu halten, der allen 
Benetianern Recht verfchaffen und fprechen ſollte. Die 
Tresifaner fäumten nicht, ſich einen noch mächtigeren 
Schupheren zu verfchaffen. Sie ſchickten Geſandte nach 
Teutſchland an Friebrich I., bei dem fie fich über die 
Gewaltthätigfeiten des Patriarchen, über die Paduaner 
und $eltriner beflagten und ihn veranlaßten, daß er dem 
Bifchofe von Trient Befehl ertbeilte, alle Mühe anzu⸗ 
werden, auf daß das Kriegäfeuer in dieſer Provinz ge- 
dämpft werde, was ihm einigermaßen gelang. Unter⸗ 
defien fam der Kaifer felbft in Italien und zwar am 
13. Sept. 1220 bei Berona an, und da fidh der unru⸗ 
hige Patriarch und der ebenfo unruhige Biſchof von Feltre⸗ 
Belluno mit einer Menge von Beichwerden zu Ende 
Octobers in Bologna an ihn wandten, jo konnte Fried⸗ 
rich weiter Nichts thun, als daß er ihnen einen Waffen- 
ſtillſtand vorfchrieb und feinen Weg nach Rom fortfebte. 
Der ale Schiedsrichter beftellte Bifchof von Bologna 
fällte das Urtheil dahin, daß der Patriarch den Trevi⸗ 
janern den verurfadhten Schaden erfegen, die Trevifaner 
aber die friauliſchen Edelleute ihrer Verbindung mit 
ihnen entbinben follten. Dieſes Enpurtheil wurde vom 
Kaiſer beftätigt,“ der den Parteien eröffnete, daß fein 
Sohn Heinrich VII. als fein Bevollmächtigter in Ita⸗ 
lien über die Vollſtreckung deffelben wachen würde. Die 
Trevifaner ernannten fogleid vier Sachwalter, welche 
dem Bapfte von Reuem Gehorfam verfprechen und mit 
dem Biſchofe von Feltre⸗Belluno ebenfalls einen Ber: 
gleich zu Stande bringen folten. Der Patriarch aber 
war fo verhaßt, daß einige der: von ihm abgefallenen 
Edelleute fchlechterdings nicht mehr feine Vaſallen fein 
wollten, vielmehr dem Friedrih da Prata und den Bes 
wohnern von Pordenone auferlegten, fie follten ſich den 
Trevifanern unterwerfen, welche fie auch gern aufnah⸗ 
men. Der Patriarch brach alfo wieder mit feinen 
Truppen los, drang in. die Grafſchaft Polcenige und in 
das Gebiet von Geneva ein, eroberte Caneva, und vers 
brannte über 60 Dörfer, welches die Trevifaner mit 
gleicher Wuth erwiderten. Der Patriarch fchrieb des» 


‚ wegen neuerdings an den Papft, der den Gefandten der 


Stadt Trevifv das Schreiben vorwies, auf erhaltenen 
Beriht aber neue Richter ernannte, welche die Trevi⸗ 


faner vom Banne loßfprachen, übrigens aber ebenfo. 


wenig ausrichten fonnten, weil bie Parteien auch den 


en Hug in Bologna compromittirten, der 


ihre beiderfeitigen Anfprüche ruhig anhörte und endlich 
entſchied: 1) die Trevifaner ſollten ſich in die Angelegen« 
heiten von Medade, San Paolo, Caneva nicht mehr 
mengen, weil vom Fluſſe Livenza an bid nah Marano 
und vom Gebirge bi8 an das Meer der Patriarch in 
ganz Friaul allein zu befehlen hätte; 2) das Haus Prata 
und die Familie Polcenigo follten von den Treviſanern 
ihrer Pflicht entlafien und Gabriel da Prata begnabigt 
werden; 3) Alles, was die Trevifaner wider bie Kicchen- 
freiheit gethan hätten, ſollte ungültig fein; 4) Brognara, 
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Billa di — — Albinella, Albina, Moolo, die in der Stadt 
ebauten Haͤuſer, das Bisthum und die Feſtung von Geneva 
ollten den Treviſanern verbleiben; 5) Treviſo ſollte dem 

Biſchoſe von Feltre und Belluno Zumelle, Pietra und 

Oderzo abtreten, aber unter der Bedingung, daß er Zu⸗ 

melle ſchleifen ließe und der Stadt Treviſo 16,000 Pfund 

bezahlte, auch ihr Eaftel franco, Mufolenta und Solige 
überließe. Jegt aber entfland erſt die große Frage, wie 
man biefen Bergleiih vollſtreckte, weil die Trevifaner dem- 
felben bei dem Kaifer widerfpracdhen. Ihre in Rom ich 
noch aufhaltenden Geſandten bemerften bald, daß zwiſchen 
dem Papft und dem Kaiſer ein Mieverſtändniß im Ent: 


ſtehen begriffen fet, folglich beeilte ſich Treviſo nicht, feine 


erhafchten Vortheile aufjzuopfern, obwol der Bapft ven 
Vergleich beftätigt hatte. Der Patriarch machte ſelbſt eine 
Reife nah Rom und fand endlich fir gut, nad feiner 
Rüdfehr durch Vermittelung des Garbinald Hugolino 
einen Frieden mit ſeinen Gegnern zu ſchließen. Weil 
aber die Edelleute, ſeine Vaſallen, dennoch nicht nach 
Friaul zurückkehrten, ſo exwählten die Parteien den ve⸗ 
netianiſchen Dogen Petro Ziani als Schiebsrichter, der 
Oderzo und das ganze Land von den Gebirgen an den 
Treviſanern zuſprach, worüber ber paͤpſtliche Legat Hu⸗ 
olino fich neuerdings beſchwerte, weil ein weltlicher Fuͤrſt 
ſu unterſtanden hatte, fein, des Legaten, Urtheil zu 
ändern, was auch den Papſt veranlaßte, neue Richter 
zu ernennen, welde das Endurtheil des degaten beſtaͤtig⸗ 
ten und den Ausipruch des Dogen aufhoben, und ihm 
auch unter der Strafe der Cenſur verboten, fich nicht 
mehr in diefe Sache einzumengen. Solche Unruhen zog 
bie Regierung des Patriarchen Berthold nach fidy, weil 
er fih mit dem Adel, feinen Bafallen, nicht zu flellen 
wußte, der doch in dieſen Gegenden ſehr anſehnliche 
Güter hatte. Bon den meiften diefer Einfälle und 
Kriegehändel blieben die Iſonzo⸗Landſchaften verkhent, 
deren Schauplatz der weſtliche und norbiweftliche Theil 
von Friaul war. Nur von der Parteiung der Guelfen 
und Ohibellinen war auch bie Degenb von ®orz umd 
Gradisca nicht verfchont, ein Theil des Landadels er⸗ 
Härte ſich leidenfchaftlich für den Papft, ein anderer für 
den Kaiſer. Selbft der Batriarh mußte es thun; er 
erflärte fich für den SKaifer, dem er treu blieb, ud au 
deſſen Hof er fich auch Häufig, fo oft er nur konnte, auf- 
hielt. So wohnte er der Krönung des noch jugenblichen 
Sohnes des Kaiſers zu Rom (1220) bel. nter ber 
in den Diplomen ald Zeugen erfcheinenden teutſches 
Zürften, die faft alle das Kreuz genommen hatten und 


daher auch mit Friedrich nad Sicilien gezogen waren, 


finden wir den Patriarchen wieder, um fo jeder Zei, 
wo es galt, dem Kalfer beizußehen, deſſen Anhang Ad 
inımer vergrößerte. Die Ghibellinen erhoben überall 
fühn das Haupt, faft durchweg bekannte Kirchenfeinde, 
viele namentlih ercommunicirt, andere ald Keger uud 
Beichüger der Patarener, Katharer, Armen von Lyon und 
anderer Firchenfeindlicher Sekten befannt. Diefer Entfchluß 
des Patriarchen Dr unter ſolchen Berbälmmifien 
fi) offen für ven Kaiſer zu erflären, war für Friedrich 
von nicht geringem Bortbeil, indem ihm nun diejenigen 
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Alpenpäfle offen tanzen, über bie ver Patriarch gebot, 
während fein Sohn K. Heinrich die Päfle von Trient 
and gegen Berona nie hatte bezwingen können. Dafür 
wir aber Bapft Gregor IK. auf den Patriarchen nicht 
ut zu fprechen und fchrieb ihm unter dem 20. Juni 
229, in. welchem Schreiben er ihm einen- fcharfen Ver⸗ 
weis deshalb ertheilte, daß er fich zu den Feinden ber 
Kirche geftellt, andere zu ähnlichem Borgehen durch fein 
Beifpiel verleite, umd daß er aus diefem Grunde den 
König von Ungarn, Andreas, befucht und zu ähnlicher 
Handlungsweife zu verführen getrachtet habe’). Er ges 
bot ihm unter dem heiligen Geherfam, ben er ihm, dem 
Oberhaupte der Kirche und kraft feines Sides fchuldi 
fei, daß er von dergleichen Unternehmungen abflehe un 
ſich nicht auf ein Rohr ſtütze, das der Wind Hin und 
her wehe. Der Papft erließ an ihn ebenfo wie an bie 
Dberbirten von Salzburg und Regensburg, nicht minder 
auch an die Herzöge von Defterreih und von Meran 
ein Schreiben noch in dem Herbſte deſſelben Jahres und 
fprah den Wunſch aus, durch ihre Kluge Bermitielung 
den Kirchenzwift endlich beizulegen, und Berthold's Eifer 
hatte gute Yolge, ſodaß es zum Frieden zwiſchen Papft 
und Kaifer fam, und daß —* ſeines Bannes los 
wurde. Berthold blieb aber geg alledem dem Kaiſer 
etreu, und erhielt vou ihm die erätigung der Mark 
firien und Krain im 3. 1230, auf weldye Otto, Her- 
309 von Meran, ein Bruder des Patriarchen, Berzicht 
leiftete. Der Patriarch war auch zugegen, ale Bilchof 
Gerold von Freifing den Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
reich mit allen Stinegütern in der Mark (Krain) am 
5. April 1229 belehnte, welche durch das Ableben des 
Markgrafen Heinrih von Iſtrien, der am 17. Juli 
1328 geftorben war, beimgefallen waren. Berthold 
verbütrgte fi zu San Germano in demſelben Jahre 
1230 mit allen bei der darüber gepflogenen Verhandlung 
anwefenden teutichen Fürften durch offene Briefe für die 
verfprochene Reftitution aller Güter der römifchen Kirche 
in den Marfen und im Herzogthume Spoleto. Durch 
Die früher erwähnte Belehnung mit Iſtrien und Krain 
gelangte der Patriarch zum Beſitz einer neuen Provinz, 
die ihm reichlichere Einkünfte gewährte, und die er nun 
durch feine von ihm befoldeten Statthalter, Me ein Jahr 
lang im Amte blieben und den Titel Markgrafen führten, 
nad) feinem Belieben verwalten ließ, und zwar fo regierte, 
Daß er über die Städte, Caſtelle und Burgen eine voll» 
kommene Gerichtsbarkeit ausübte, alle Podeſtaͤs, Recto⸗ 
ren oder Oberbeamte ſelbſt einſezte und Feiner Stadt er⸗ 
laubte, ſich ſolche Obrigkeiten ſelbſt zu wählen %). Die 
Vaſallen des Patriarchen mußten ſich ebenfalls bequemen, 
in den Lehenſtücken, die fie von den Borgängern Ber- 
t50T0’8 eräjaften Hatten; aller hohen Gerichtbarkeit, dem 
Blutbanne und dergleichen Rechten, die fie flch wider⸗ 
rechtlich angemapt hatten, gänzlich zu entfagen, und hier: 


— 








54) Der Vapſt zankte den Batrlarchen ans: eum sensisse 
eum KEcclesise hostibus, atque otiam ad subornandos:ulios ap- 
plicuisse stadie, eamque ob causam Pannonise Regem adiisse. 
55) Rubeis a, a. D. ool. 698, wo Rubeis die Jahrzahl Berichtigt. 
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über ließ Friedrich ein feierliches Diplom ausfertigen. 
Berthold, der den Aufenthalt in Udine, wegen ber ans 
genehmen und gefunden Lage der Stadt allen anderen 
egenden vorgezogen hatte, rüſtete dieſen Ort (1232) fo 
aus, daß er nun eine anftändige Reſidenz eines Reichs⸗ 
fürften fein konnte. Der Kaiſer bielt den Patriarchen 
fo hoch, daß er ſelbſt (1232) nad) Aquileja reiſte “), um 
ſich allda mit feinem Sohne, dem Könige Heinrich, und 
anderen Reichöfürften zu beiprechen, und in Cividal del 
Friuli eine Reichsverſammlung veranftaltete. — Berthold 
sog zwar Friaul große Leiden zu, wie wir gefehen haben 
nicht ohne fein Verſchulden, er machte fih aber au 
um das Land, infonderheit aber um die Stadt Aquileja, 
deren Bevölkerung er zu vermehren und den Bürgern 
größere Bequemlichkeit zu verfchaffen fuchte, und um bie 
irchen feines Landes mehrfach verbient. — Seine Ans 
hänglichfeit an den Kaiſer blieb unter allen Berhältnifien 
unerfchättert; er fand ſich fehr oft an deſſen Hoflager 
ein, wohnte mit ihm felbft dem Feldzuge gegen ben 
—— Friedrich von Oeſterreich bei und blieb ſelbſt dann 
aiſer getreu, als die Zwiſtigkeiten mit dem Papſte 
Gregor IX. 1239 von Neuem ausbrachen, wehrte im 
J. 1231 mit dem Grafen von Goörz dem Einbruche der 
Ungarn, als Friedrich, der den Teutfchen durch feine 
lange Abweſenheit fremd geworben, durch die Lombar- 
den von Teutfchland abgeichnitten und fein Teichtfertiger 
und von Riemandem geachteter Sohn Heinrich VII. nicht 
im Stande war, den fchlecht geftähten Thron bei An» 
feben zu erhalten, und der ftreitbare Hergog von Defter- 
reich und Steier fi erhob und fürchterlich darein zu 
fhlagen begonnen hatte Durch diefe feine Anhäng- 
lichkeit zog er fi den Kirchenbann zu, den er mit Ge⸗ 
Taffenheit ertrug, bis endlich feine Neffen König Bcla’ 
von Ungarn und befien Bruder Colomann bei dem 
Papfte deswegen Vorftellungen machten, der ihn auch 
unter der Bedingung, daß er fich felbft Hei ihm ein- 
finden folfte, loszuſprechen verſprach. Er hatte aud 
deswegen bereits dem Biſchofe von Eaftello (Venedig) 
Beichl gegeben, welches aber Berthold nicht annahm, 
baher Gregor IX. (1241) feinem Legaten in der Lombar⸗ 
dei, Montelongo, neuen Befehl ertheilte, fich diefer Sache 
wegen felbft nach Torcello oder Benedig zu begeben, und 
den Patriarchen, fobald er die Reife würbe angetreten 
baben, vom Banne loszuſprechen. Hierüber ftarb Gre⸗ 
or IX. und Berthold bequemte fi erft unter Papſt 
nocenz IV., feine Reife anzutreten, und ſich auf diefe 
Weiſe mit dem römifchen Stuble auszuföhnen. Indeſſen 
blieb Boch Aquileja ſelbſt immer ein ungefunder Ort, 
den Biete verließen, und Berthold hatte alle Lirfache, 
mit Einwilligung des päpftlichen Legaten auf die Wieder⸗ 
berftellung der Stirche bedacht zu fein, konnte aber ben 
Ort felbfi nicht gefünder machen. Es fand nicht Lange 
an, fo geriet Patriarch Berthofd in neue Zwifte und 
Kriege mit Trentfo (1242), welches der Papft übel auf: 
nahm, ihm deswegen bittere Berweiie geb, und feinen 
Legaten in der Lombardei, reger van Montelongo, be 
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56) Rubeis a. a. O. ool. 702. 
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vollmädtigte, den Patriarchen, wenn er die Freunde und 
Anhänger der Kirche nicht in Ruhe ließe, mit ven Kir 
henftrafen zu belegen. Der Patriarch begab ſich zur 
Ruhe, erneuerte feinen. Frieden mit Venedig und ver- 
mehrte die Einkünfte feines Stuhls mit Sehealan. San 
Lorenzo, Grillons, Latifana, Linz, Loß, Windiſchgraͤtz 
und erwarb ſich durch feine Macht roßes Anſehen. Als 
Papſt Innocenz IV. im J. 1245 ein Concil nad Lyon 
in Frankreich ausſchrieb, fand ſich auch Patriarch Berthold 
dort ein, erlebte aber dort eine große Demuthigung. Als 
nämlih am 26. Juni dad Concil feinen Anfang nahm, 
beftieg der Bapft felbft einen erhöhten Plag in der Mitte 
der Stirche, rechts von ihm faß Balduin IL, der Kaiſer 
von Gonftantinopel, links eine Anzahl weltlicher Kürften, 
fodann der Barbinals Diafonus und Bicefanzler Martin 
von Neapel mit den Rotaren, dem Auditor und Con⸗ 
rector, den Capellanen und Subdiafonen. Gegenüber 
follten die drei Patriarchen von Conftantinopel, von Ans 
tiochien und von Aquileja ſitzen, worüber fi ein Skan⸗ 
dal gegen den von Aquileja erhob, bei welchem der er- 
höhtere Stuhl deſſelben zertrümmert wurbe, da die Pa⸗ 
triarchen ihm nicht einen gleichen Rang neben fich einräu- 
men wollten, fondern verlangten, er folle bei den Erz⸗ 
bifhöfen fiten in aliherfömmlicher Rangordnung und 
dann die Bifchöfe, die den vordern Theil des Schiffes 
füllten, im Kreiſe hinter ihnen die Webte, Gottesgelehr⸗ 
ten ıc. Bezeichnend genug, daß felbft an diefem Orte, in 
der dem heiligen Sohannes geweihten Kirche, der Jahr: 
hunderte alte Streit über die Stellung der Patriarchen 
fortgefegt wurde. Es muß Fein angenehmer Beginn für 
den Papſt gewelen fein, daß man gerade den einzigen 
Patriarchen, welcher ſich der römifchen- @urie unterwor⸗ 
fen hatte, fo energifch mishandelte, und fo war alfo 
auch auf dem weltberühmten Eoncil von yon noch im 
%. 1245 der Beweis geliefert worden, daß die Einheit 
der Kirche Doch mehr In der Theorie als in der Praris 
beftand ”). Bald darauf, nämlih am 23. Mai 1251, 
flarb Berthold und hatte Oregor, von Montelongo, den 
Notar des Papſtes Innocenz IV. und Legaten in ber 
Lombardei, zum Nachfolger, der am 13. Jan. 1252 in 
Aquileia anfam, die Probftei von Cividale, die bisher 
zu vielen Streitigfeiten Anlaß gegeben, aufhob, und bie 
reichen Einfünfte deffelben — dem Patriarchen und 
den Domherren theilte, deren Anzahl vermindert werden 
mußte. Auch dieſem Patriarchen gelang es, die Ein- 
fünfte und Rechte feines Stuhles noch mehr zu ver- 
größern und vom Herzoge Ulrich von Kaͤrnthen nicht 
nur ſchoͤne Srundftüde, die er zum Theil in den bie- 
herigen Kriegen in Beftb genommen hatte, wieder un fich 
zu ziehen, fondern (1265) auch mit Laibady und einigen 
dazu gehörigen Ortfchaften, Gorzach, Ortimberg, Wal⸗ 
henberg, Iglom und Urfperg befchenft zu werben, welche 
Ulrich von der Kirche von Aquileja zu Lehen nahm, jes 
doch daß fie nad feinem und feines Bruders unbeerbten 





57) Eiche Deutfſche Befchichte im 18. und 14. Jahrh. Won 
Ottokar Lorenz 1. Bo. (Wien 1868.) ©. 85. Damberger 
a. a. D. 10.8. 8. 423. 
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Tode der aquilejifchen Kirche wirklich anheimfallen follten. 
Patriarch reger hatte bald hernach (1267) das Unglüd, 
vom Grafen Albrecht von Goͤrz, mit welchem Haufe die 
Batriarchen immer zu’ fireiten hatten, wozu ſchon die 
Advocatie von Aquileja, die demfelben zufam, oft genu 
die Beranlaffung gab, im Bette aufgehoben und * 


-Görz gefangen geführt zu werden. Der Papft und bie 


Gardinäle waren darüber fehr entrüftet, weil Gregor 
ein Mann war, der ſich durch feine Verdienſte um die 
roͤmiſche Kirche ungemein beliebt gemacht hatte. Einige 
—A den Biſchof von Feltre, daß er Antheil an 
dieſet Nachſtellung gehabt, weil feine zwei Brüder dem 
Albert von Görz Beiftand geleiftet hätten, welches aber 
der Bifchof beftändig verneinte. Andere bagegen deſchul⸗ 
digen wieder die Stadt Juſtinopolis oder Capo d' Iſttia, 
welche der Patriarch babe belagern wollen). Weil 
ſich nun aud der König Ottofar von Böhmen und der 
Erzbiſchof Uladislaus von Salzburg alle Mühe gaben, 
dem Batriarchen wieder zu feiner Freiheit gu ver fen 
wobei auch der Doge von Venedig mitwirfte, fo er- 
langte der Patriarch feine Freiheit wieder, und ließ 
es ich hierauf fehr angelegen fein, ven Adel von Kriaul, 
der bisher theild durch Ezzelin's Betragen, theils durch 
die Rachftellungen der Trevifaner vom Patriarchen abge 
wendet worden war, wieder mit fi} und feiner Kirche zu 
verföhnen. Das Haus Prata, das fi bisher fo feind- 
felig betragen hatte, trat feine Güter zum Theil Gregor 
ab, nahm fie von ihm zu Lehen und geflattete ihm in 
feinen feſten Plägen das Oeffnungsrecht. auningegen 
währten. bie Streitigfeiten mit dem Grafen Albert von 
Gorz beftändig fort, und diefe gingen fo weit, daß auf 
einer Seite der Bifchof von Goncordia, zur Zeit feiner 
Gefangenſchaft als Birevominus ernannt, und der fi 
fo viele Mühe gegeben hatte, den Patriarchen zu retten, 
meuchelmörderifcher Weife umfam, und Daß auf der aus 
deren Seite auch der Patriardy, der von jeber ein Trkege- 
riſch Geflimmter war, den. Orafen Albert von Goͤrz mit 
einem Heere angriff, der endlih die Entſcheidung des 


‚Streited auf Compromißrichter ausfeßte. Gregor erlebte 


aber das Ende diefer Sache nicht, da er ſchon am 13. 
Sept. 1269 ſtarb). Auch Gregor war ein treuer und 
geniffenbafier Mann, aber ein großer Anhänger des payſt⸗ 
ihen Stubled; fo viele Verpflichtungen er au und 
feine Kirche zu den Kaifern hatte, indem biefe ſtets bemübt 
waren, die Patriarchen zu heben, fo hatten dieſe abe 
auch ſtets gegen die Grundfäge anzufämpfen, weldye di 
Papfte au in diefen Gegenden auszuſtreuen ſtets be 
müht waren. Diefes gelang den Päpften um jo leidke, 
al8 in diefen Gegenden durch das ‚game Land bie aa 
den Iſonzo und Karft ein fehr zahlreicher und a 
terter Adel anfäffig war, den man leicht wider den Fu 
triarihen gewinnen fonnte, wenn etwa dieſer ſich nidt 


— — — — — — — 





58) Dandolo gibt dieſe letztere Urſache, aber ohne einen Gran: 
anzuführen, an. 59) Todestag bes Patriardgen Bertkeb 
wird verfchieden angegeben. Le Brei fept ihn im 3. Bande fein 
Geſchichte Italiens S. 258 anf den 8. Gept., im 4. Bande ©. 29 
auf ben 2 Sat. und Dambesger a. a. D. 11, Bd. ©. 53 + 
en 29, Sep . 
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nach den römifchen Grundfägen bequemen wollte. Pa⸗ 
triarch Gregor Hatte Bieled geleiftet, daß er den Adel 
von Friaul wieder näher mit feinem Stuhle befreundet 
hatte. Da jedoch die meiften Gefälle des Patriarchen 
auf teutfhem Gebiete lagen, fo war es Fein Wunder, 
wenn die Domherren bei ihren Wahlen auf teutfche Fürs 
ſten Rüdficht nahmen, und fich, wie ſich auch fpäter noch 
zeigen wird, eine wahre Angelegenheit daraus machten, 
den teutfchen Kaiſern fh auch in ihren ungen des 
Patriarchenſtuhles zugethan zu geigen. So oft diefe 
Rüdfiht vom Domcapitel außer Acht gelaflen wurbe, 
büßte das Land folches durch Kriege und andere Leiden. 
Rah dem Hinfcheiden Berihold's wurde Ulrich's IIL 
(der fi Herzog von Kärnihen, Herr in Krain und 
von Bezedẽlaw, Graf von Sponheim und Ortenburg 
nannte) Bruder Philipp, früher für den Stuhl von 
Salzburg beftimmt, jetzt, obwol er keine Weihen nehmen 
wollte, am 25. Sept. 1269 zum Patriarchen von Aauileja 
erforen. Einen Monat fpäter, nämlihd am 28. Oct., 
ftarb Herzog Ulrich kinderlos zu Eividale und Ki zu 
Pola in Seien fein Grab. Der neu gewählte Paarch 
wollte nun die väterlichen Lande behaupten und wurde 

leich nah dem Ableben des Bruders vom Gapitel zu 
Hauileja ), daB ihn nicht mehr als fünftigen Patriar⸗ 
chen, fondern ald Herzog Kärnthens betrachtete, zu des 
Hochſtiftes Hauptmann ernannt. — Diefes geichah 
nad einer alten Gewohnheit, wornach für die Zeit der 
Erledigung des Batriarchenftuhles ein Vicedominus und 
ein Generals Bapitain gewählt, welche indefien die öffent- 
lichen, fowol Firchlichen als weltlichen, Angelegenheiten 
beforgten. Nach dem Tode des Patriarchen wurde zuerft 
PBhilipp’8 Bruder, Serog Ulrich von Kärnthen, zum 
Dos iftöbauptmann erwählt; dieſer wußte von biefer 

ürde zum Vortheil feines Hauſes cinen fehr guten 
Gebrauch zu ‚machen, denn er brachte es dahin, daß 
fein Bruder Philipp zum Patriarchen gewählt wurde; 
er gar ihm aber auch zugleich den Rath, fich wegen der 
Beleidigungen, die der Graf von Goͤrz feiner Kirche zus 
fügte und wegen der Gewaltthätigfeiten, die er in Sriaul 
ausübte, ſich höheren Orts zu befchweren. Die Suffras 
ganbifchöfe wandten fih an die damals mit der Wahl 
eines neuen Papftes befchäftigten Cardinaͤle und baten 
um die Beftätigung diefer Wahl, während die Bafallen 
und das Heer Philipp wirfli in den Beſitz feiner 
Würde ſetzten und mit ihm den Anhängern der Grafen 
von Goͤrz zu Leibe gingen. Allein am roͤmiſchen Hofe 
fand man gewiſſe Bedenklichkeiter, die Bitte Philipp’e 
zu gewähren, weil man den Domherren ausdrüdlic 
verboten hatte, fo lange der römifche Stuhl erledigt ſei, 
zu einer Wahl zu ſchreiten, und erfannte PBhilipp’s 
MWahf um fo weniger an, ale er auch in Salzburg * 
verhaßt gemacht, und überhaupt eine Lebensart geführt 
hatte, die einem Hirten einer geiſtlichen Heerde unan⸗ 





60) Mach Balady ©. 218 hätte ihn das Capitel formlich ab⸗ 
gefegt_ und 8 Cividale am 1. Mai 1270 ein förmliches Bünbnif 
mit König Ditolar von Böhmen gefchloffen. Doch iR es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß nur eig Theil ber ee gethan babe. 
Each... Erf Section. LAXVL. 
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‚gemeflen und überhaupt unanfländig war. Durch den 


ber erwähnten Tod feines Bruders änderte fih die 
ganze Lage. Philipp richtete fein Augenmerk vor Allem 
auf Kärnthen und Krain. Das letztere Land war unter 
vier, und rechnet man noch eigens die Beflgungen des 
Da Sreifing, unter fünf Herrfchaften vertheilt, bie 
ch alle Herren von oder.in Krain nannten, nämlid: 
die Herzoge ven Kärntben, welche Laibach, Rottenbad,, 
Mellnach, Dobrau und Anderes befaßen; die Herzoge 
von Defterreich, die Grafen von Goͤrz und die Patriar⸗ 
hen von Aquileja. Durch das Streben, die Befltungen 
feines Baterd und Bruders mit Waffengewalt an N 
zu bringen, wurde er mit König. Ottofar von Böhmen 
in einen Streit verwidelt, weil fein Bruder Ulrich mit 
biefem einen Vertrag abgefchloffen Hatte, daß, wer. ben 
andern überlebte, die Provinzen des andern erben follte. 
Dies gab zu einem Kriege mit Ottokar Anlaß. Sat 
es auch eine Weile den Anſchein, Philipp koͤnne feine 
Sache durchführen, fo sing es doch nach wenigen 
Monaten rüdwärts. Als nämlih König Ditofar (im 
November 1270) mit Heeresmacht nahte, Laibach, wo 
tapfere Gegenwehr geleiftet wurbe, erftürmte, Stein und 
Landestroſt, und nad ganz Krain in feine Gewalt 
brachte, da verließen ihn diejenigen, die ihm bis dahin 
anbingen, wa® aber nicht ohne feine Schuld geldah. 
Anfangs Hielten es die Einwohner von Friaul mit This 
lipp, welcher die Stelle eines Generals Bapitains diefer 
Provinz ſelbſt übernommen hatte. Weil aber Eividale und 
einige andere Städte fih für den König von Böhmen 
erflärten, bemächtigte ſich Philipp durch Verraͤtherei 
diefer Stadt, ließ fie plündern und jagte einen Theil 
der Einwohner davon, einen andern Theil aber nahm 
er gefangen; als nun auch Cividale dem Ulrich von 
Dürnholz ſich ergab, da fland Philipp gar verlaffen, 
floh, und wurde von dem dich Ulrid von Liechtenftein 
eführten Vortrab des Föniglichen ER erhafcht, ger 
Fangen und mußte fein weiteres Gelchid der Gnade Dttos 
kar's anheimftelen. Fuͤnf Jahre früher trat auch in 


Friaul noch eine andere bedeutende Veränderung ein, in= . 


dem die Srafen von Goͤrz damals ihr Beſitzihum bes 
deutend erweiterten und dadurch an Macht und Einfluß 
ungemein gewannen °). Dieſes nötbigt und etwas 
weiter in der Zeitfolge der Begebenheiten zurüdzugreifen. 
Es reichten fi, gleichſam den alten Pateihaß aufweckend, 
die Buelfen einer und bie Ghibellinen andererfeits durch 
die Alpen und über diefelven (1265) die Hände und 
weithin loderte das Kriegöfeuer. In ähnlicher Stellung, 
wie den habsburger Grafen Rudolf in der Schweiz, 
feben wir feine Waffenbrüber, die Grafen von Görz und 
Tyrol, ſchlimme Ghibellinen deu guelfifhen Patriarchen 
gegenüber. Im J. 1254 war ohne Sohn Graf Albrecht 
von Tyrol geflorben. Seine zwei Erbtöchter waren: 


Eliſabeth mit dem im %. 1248 geftorbenen Herzoge 
Dtto II. von Meran, hierauf mit dem Grafen ebhard 


61) Ueber dieſe Begebenheiten hat neueſtens Prof. Dr. Ottokar 
Lorenz im 1. Bande ſeiner: Deutſchen Geſchichte im 18. und 14. 
Jahrh. ©, 274 fg. aueführlich gehandelt. 47 
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von Hirſchberg vermählt, die audece Tochter Adelheid usit 
dem — en — 2* voii Bdr. Die görziihen Orafen 
einer⸗ und der Graf Albert von Tyrol andererfeitd 
firebten in den Sahren 1248--1252 auf Koften bes 
Erzbisthums Salzburg eine Dergrößerung ihres Terri⸗ 
—* an, allein da Ottokar die kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe überall reftaurirte, übte Die neue Ordnung der 
Dinge in Oefterreich auch auf Goͤrz und Tyrol ihre Rück⸗ 
wirfung aus, und fie wurden zu einem fehr nachtheilis 
gen’ Frieden gezwungen, durch den fie zu völligem Schar 
denerſatze und zu bedeutenden Entichädigungen verur« 


theilt wurden. “Die finanziellen Verhaͤltniſſe des goͤrzi⸗ 


schen Haufes waren Dadurch offenbar fehr alterirt,, und 
wiürben noch ftroftlofer geweſen fein, wenn nicht durch 
- den Tod ded Grafen Albrecht von Tyrol eine. Vereini- 
gung der gefammten bör tyrolifchen Befigungen herbei⸗ 
Seführt worden wäre. 
wurde, Mainhard die Tochter Albert’s, Adelheid, zur 
Gettiahlin, aus weldyer Ehe nachher wieder zwei Söhne 
hervorgegangen find, die ebenfalls Mainhard und Albert 
bießen. Nun mußte Freilich ein Theil des Erbes von 
‚Tyrol an den Grafen Gchhard von Hirfhberg nach dem 
Tode des Grafen Albert von Tyrol abgetreten werben, da 
Gebhard durch die Eliſabeth, feine Gattin, Mainhard's 
des Aeltern Schwager war; allein nachdem Elifabeth 
-ohne Nachkommen geftorben war, wurden auch dieſe 
Gebiete durch den Schiedsſpruch des Herzogs Ludwig von 
Baiern, der ein Schwager war wie Gebhard's, fo au 
Mainhard’s, der Konradin’d Mutter, die Königin Cliſa⸗ 
betb, zur Ehe nahm, dem — — zu⸗ 
geſprochen. So vereinigten denn im J. 1258, als der 
ältere Mainhard farb, deſſen Söhne ein bedeutendes 
Gebiet, welches nit nur Goͤrz und Tyrol, fondern u. 
bie Erbſchaft der Grafen von Andechs umfaßte, die na 
den Tode des lebten Herzogs. von Meran von der 
Kiche zu Briren an bie tyroler Grafen zu Lehen gege- 
ben werben mußte. Indeſſen hatte Mainhard II. feine 
Befigungen noch weiter zu vergrößern geſucht, indem er 
von der trienter Kirche Lehen zu acquiriren fuchte und 
bie Rechte der Voigtei zur Vergrößerung feines Haus: 
befiged‘ auszunugen Trachtete, ein Plan, der’ fchließlich 
gelang, der aber den Brafen und feine Söhne in man 
nichfaltige Streitigkeiten und Kriege verwidelte. So 
glüdtich die Grafen in der (rmeiterung ihres Gebiets 
waren, fo feste fih in dem PBatriarchate von Aquileja 
den territorialen Erweiterungsbefirebungen von Goͤrz eine 
unäberwindliche Schranke entgegen, und hier. geſchah 
nicht wie in Tyrol (in Trient), daß die geifllihe Macht 
tfolirt und felbft von den ‘Päpften ungelchügt ſich den 
Grafen gegenüber befand, Noch gegen den Bater ver 
beiden Brüder, ten alten Mainhard, hatte Bapft Aleran- 
der IV. eine ernfte Mahnung er eben laflen, daß alle 
Güter, die zur aquilejenfer ir gehörten, von den 
trafen und Ihren Gefinnungsgenoflen, den Ghibellinen, 
unter Androhung des Bannes heran@geneben werden 
follten. Die päpflide Bulle wurde wenige Tage nach 
dem Tode des Grafen befannt: der neuen Regierung 
— dem Sohne — wird nichts Anderes übrig geblieben 


8 hatte ja, wie früher geſagt 
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fein, als jenem Befehle zu gehorchen. In Aquileja fa, 
wie wir gefehen haben, feit dem 13. Jan. 1251 Gre⸗ 
ger von ontelonge auf dem Patriarchenſtuhle, ein 
ann von großer Conſequenz und Stanbhaftigfeit, der 
bereitö im vorgeruͤckten Alter ftand. Wie Trient, fo Hatte 
auch Friaul von den italienifchen Ghibellinen zu leiden 
gehabt — aber der Patriardy überdauerte diefe Stürme 
mit Gleichmuth. Zu: der Zeit, ald die jungen Grafen 
von Görz, Mainhard ILL. und Albert L, ihre Regierung 
begannen, befand fich der Patriarch. zudem in den beften 
und freundfichften Beziehungen zu Ottokar von Böhmen 
und »defien Bundesgenofien Ulrich von Kärutben. Das 
Berhältnig Gregor’d zu Ditofar ſprach fih am deutlich» 
ften darin aus, daß der Patriarch dem Könige freiwillig 
und aus wahrer Zuneigung 1263 das Schenfenamt bei 
dem Batriarchate, welches ehemald Kaifer Friedrich IL 
inne batte, verlieh, eine Wuͤrde, Die auch einige, went 
leich nicht bedeutende materielle Vortheile darbot, die 
ttofgg wenigftens dazu benugen konnte, um treue An- 
hänge@in Steiermark und in dem benachbarten Gebiete 
zu belohnen °), Rod) wichtiger war aber die Stellung 
Ulrich's von Kärnthen zu dem Patriarchate. Da wur 
den im %. 1261 alle bisherigee Streitigfeiten zivifchen 
den beiden Territorien in der Art ausgeglichen, daß 
Ulrich dem Patriarchen Alles, was er in Friaul an 
Schlöffern und Grundbeſitz, Knechten und Mägben, Be 
ſitzungen und Boigteirechten, Lehen und freiem Eigen 
befaß, mit Ausnahme von zwei Höfen, gänzlich überließ, 
Es ift felten auf friedlichem nege .eine fo große Beſitz⸗ 
abtretung zwiſchen zwei Territorien vor fi gegangen, 
wie bier der Ball war‘). Und zu alle dem überließ 
Ulrich von Kärnthen dem Batriarchate auch noch das 
Schloß Laibach, mit Allem, was dazu gehörte in Kmin, 
von welchen ausgedehnten Gebieten der Patriarch im 
Ramen feiner Kirche durch den Probſt und feine Pro⸗ 
euratoren Beſitz ergreifen ließ. ‘Patriarch Gregor machte 
aber noch eine weitere Erwerbung, weldye aͤhnlich wie 
die krainiſchen Territorien vor mehren Jahrzehenden 
von den Babenbergern für Defterreih erworben worden 
waren, dann aber bei dem Ausfterben des Mannsflam- 
mes des babenbergifchen Haufed dem Reihe wieder 
anheimflelen. Pordenone (Pordennau), die herrliche Gent: 
fhaft Friauls, die eine fo große Wichtigkeit für vie 
fpäteren Regenten aus dem habsburgiſchen Haufe in 
ihren Bezichungen zu Italien erhielt, wurde im 3. 126? 
im Namen des Petriarchen in Befig genommen, ohne 
daß ‚irgend. ein Widerſpruch dagegen erhoben worden 
wäre .Wie man aus allen bisher angeführter That 
fachen, erfieht, war das Batriarchat von Aquileja aué 
den Berwidelungen, in die baffelbe in der Zeit ver 
Hohenftaufen.-verwidelt geweſen, nicht nur -fiegteich ber 
vorgegangen, fondern erfreute fi) auch berinafen einer 
Vergrößerung feines Gebietes, wie unter feinem ver 
früheren Patriarchen. Hier ließen fich alfo die Boigtei- 












62) So z. 8. beafterlehnte Dttofar ben Heinrich von Scharffen- 
berg mit Benin Fontes I, 68. 63) Prof, D. Lorenz a.a.D. 
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vechte, welche die Grafen von Goͤrz über Aquileja hatten, 
für ihr Haus nicht fo gut und vortheilhaft ausbeuten, 
wie das in ber damaligen Zeit von Anderen gefchehen 
iR, obgleich es an Berfuchen dazu auch bei ihnen keines⸗ 
wege ganz mangelte. Denn es wagten bie görger Grafen, 
troß der dazu durchaus nicht geeigneten - Verhältniffe, 
dennoch eine verwegene Politif auch diefem mächtigen 
Färftenthume gegenüber fogleich, als Albert I. von Görz 
in feine Heimat zurückkehrte. Es gibt einige Nachrich⸗ 
ten, aus denen wol zu ſchließen iſt, daß die Patriarchen 
von Aquileja mit einem ungebeugten, trogigen Abel 
große Kämpfe zu beſtehen hatten, von denen und au 
diefer Zeit nur einige wenige fchlagende Beiſpiele erhalten 
- fein dürften. . Der Adel Friauls hatte fidh, wie ſchon 
berichtet worden, wiederholt in Aufruhr gegen die Pa- 
telarchen erhoben. Im I. 1264 fland ein gewifler Guar⸗ 
nerus de Artenen au der Spipe einer folchen Aufleh⸗ 
nung und ward von dem Patriarchen Gregor ald Ber 
räther feiner Güter beraubt; ob nun die görzer Grafen 
ſich diefe Adelsbewegungen in Yriaul und namentlich in 
Aquileja in ähnlicher Weife zu Nuge machen wollten, 
wie in Trient, läßt fi eben nur aus der Analogie ers 
rathen, aber Thatiache ift, daß der Patriarch eben da⸗ 
mols auch mit den Goͤrzern in Streit war, und daß 
in einem Frieden, der endlich zu Stande fam, Schloͤſſer, 
welche dieſe zum Nad:theil des Patriarchen erbaut hatten, 
herausgegeben und zerflört werden mußten. Der Fries 
densfchluß fand 1264 ftatt“'). Se feindlicher ſich übris 
end dad Verhaͤltniß der Oörzer zu den Patriarchen ge- 
altete, defto mehr näherte I Ulrich von Kärnthen, 
der 1265 mit Gregor einen neuen Freundſchaftsbund 
abſchloß und gewiffe Güter der Kirche Aquilefa, die an 
Uli von Staremberg verpfändet waren, für diefelbe 
wieder zu erwerben ſich verpflichtete. Im 3. 1267 war 
Batriarh Gregor in einer neuen Erwerbung begriffen, 
welche für die Handelöverhältnifie Aquileja's gewiß von 
großer Bedeutung geweſen wäre. Der Befib der Ger 
meinde Capo d'Iſtria war nämlich der Gegenftand lang⸗ 
jährigen Streites zwifchen Trieft und Venedig geweſen, 
und, wie es fcheint, wollte fich die Gemeinde weder der 
einen, noch der andern biefer Städte unterwerfen. “Der 
Patriarch beſchloß alſo, Capo v’Iftria feiner eigenen 
Herrfchaft zu unterwerfen. Daß diefes Unternehmen 
nicht ohne ein gewiffes Einverftändniß mit dem Grafen 


Albert von Goͤrz audzuführen war, zeigt ſich in dem‘ 


Umftande, daß der Patriarch fich entichloß, mit dem 
Grafen einen Bertrag zur Eroberung der Stadt abzu⸗ 
fehließen *). Es ift nicht mehr zu erkennen, welchen 
Borwand oder Rechtsgrund Bregor gegen bie Stabt- 
gemeinde geltend machte, um feinen Krieg zu rechtfer⸗ 
tigen. Aber am 3. Juli 1267 traf der PBatriarıh mit 
dem Grafen Albert eine Uebereinfunft, welche ald ihren 
ganz offenen Zwed die Bewältigung Capo d'Iſtria's 
ausſpricht, wornach diefe feld dem Patriarchen verblei⸗ 


64) Das Origtual beſindet ſich im F. f. Hauss, Hof⸗ und Staates 
archive zu Wien. 65) Die Urkunden, die fi bei Ehmil Fon- 
tes I, 84 1. 86 vorfinden, find vom 8. Iali 1267, J 
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ben, die gemachte Beute, ober die auferiegte Buße jedoch 
wiſchen den beiden verbundenen Maͤchten getheilt werden 
llte > Am ſelben Tage warb dann nod ein zweites 
Inſtrument aufgejeßt, welches beftirimie, daß die Erſatz⸗ 
anfprüche für die Koften des Krieges durch den PBp« 
triarchen von der Gemeinde Capa d'Iſtria follten ein- 
getrieben wurden, Iobaß, wenn der Graf durch den Krieg 
einen Schaden leiden follte, die Gemeinde Capo b’Ifria 
denfelben tragen und der Patriarch dazu die Hand und 
noͤthigenfalls kriegeriſche Hilfe bieten —* ie man 
aus dieſen Documenten ſieht, ließ ſich die Sache wie 
zu einer gewaltigen Kriegsunternehmung an. Und man 
wird, meint Brot Dr. Lorenz °”), nicht irre geben, wenn 
man annimmt, daß der Graf fich wirklich rüſtete; aber 
die Gemeinde von Sapı dIſtria befam, wie voraud« 
zuſetzen, von dem ihr drohenden Unheil Nachricht, und 
309g es vor, ſich mit dem Patriarchen frieblich zu ver- 
feichen: jei es, daß fie fi ihm unterwarf, oder daß 
e die an fie geftellten anderweitigen Korderunges zur 
vollen Zufriedenheit des Patriarchen erfüllte Genu 
der Patriarch zog nicht in den Krieg und verhielt fl ads 
auf ſeinem Echloffe zu Villanova bei Gradisca, vielleicht 
jogar darüber erfreuf, daß er durch glüdliche Unter 
bandlungen nun der läftigen Bundesgenoffenfchaft des 
oͤrzer Grafen überhoben. war, Diefer aber ſah in dem 
enehmen des Patriarchen Nichts als einen Vertrags: 
bruch, während der Patriarch behaupten fonnte, daß bie 
Berträge nur unter der Vorausſetzung eined Krieges 
gefehloffen werden, diefer aber ganz unterblieben wäre 
und alfo die Beſtimmungen vom 3. Juli gar nicht in 
Wirffamkeit getreten fein, Dan weiß nicht, wie es ge 
fommen, we: Graf Albert von Goͤrz fein verfammeltes 
Kriegsvolf in der Nacht vom 19. auf den 20. Juli. 
—— nach Villanova führte und die Burg durch 
eberraſchung in ſeine Gewalt bekam, wobei einige Leute 
des Patriarchen verwundet oder getoͤdtet wurden. Der 
Patriarch ſelbſt hatte nicht Zeit * Bett zu verlaſſen, 
halb nackt wurde er, wie es heißt, fortgeſchleppt und 
nah Görz in Gewaährſam gebracht. Diele Gewaltthat 
verfehlte nicht, ein außerordentlihes und fehr übles, Auf, 
ſehen zu erregen. Rom war man entrüßet über 
die ſchnoͤde ehenblung des würbigen Kirchenfürften. 
und Papfi Clemens IV. rief zornentdrannt die Yürften 
zur Beftrafung des Miffethäters auf. Diefer Wuflgr-. 
berung wurde von allen Seiten willig Folge Nm 
namentlich ergriff König Ottokar, dem Ha ber Erzbiſchof 
vor Ealzburg in biefer diplomatifchen Angelegenheit fofort. 
anfchloß, begierig diefe Gelegenheit, um dem übermütbigen 
görzer Grafen Pine Uebermacht und Stärke fühlen zu 
laffen. Er ſchickte einen Abgefandten an Albert in der, 
Perfon Siegfried’ von Merenberg, und ter Erzbiſchof. 
Wladislaus von Salzburg machte ſich auf die Nachricht 
der That unverzüglich ſelbſt dahin auf ben wen. Auch, 
Padua richtete Vorſtellungen an Albert und pie Rep 
blik Venedig fandte zwei Befandte an ihn, ar 
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66) Siehe dieier Alles bei D. Lorenz a. a. O. I 288 fg. 
67) Prof. Dr. Dttofar Lorenz a. aD. 6. 284. . 
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Graf befand ſich dur dieſe Borgänge in einer Lage, 
die ihm möthigte, fi vor den Mächtigern zu beugen und 
Die aufgedrungene Vermittelung zwiſchen dem Patriarchen 
und ihm anzunehmen. Schon am 25. Aug. mußte der 
Graf von Goͤrz erffären, daß er fih in dem Streit 
handel wegen Capo d’Iftria durchaus dem fchiebsrichter- 
lichen Ausfpruche des Erzbiſchofs Wladislaus von Salz 
burg und des Könige von Böhmen unterwerfe, dem 
Patriarchen wegen feiner Gefangennehmung volle Genug⸗ 
thuung leiften wolle, und daß er ald Bürgichaft bierfär 
den beiden Schiedsriihtern die Burgen Goͤrz und Cars⸗ 
perch uͤberlaſſen babe). König Dttofar benutzte ben 
Örzer Handel dazu, ſich Geltung und Einfluß in Aqui⸗ 

eja zu verfchaffen, wo nun Volk und Bapitel fi daran 


ewöhnten, in dem mächtigen Könige den wichtigften Be- _ 


hüger des Patriarchats zu erbliden. Wie er in Ver⸗ 
bindung mit dem Erzbiſchofe von Salzburg die Capo 
dIſtriſche Streitfrage gefchlichtet, ift nicht befannt, nur 
fo viel it klar, hab ein eigentlicher Friede zwifchen den 
Barteien nicht hergeftellt worden war, denn ſchon im 
nächften Frühjuhre ging der Kriegslärm von Neuem los. 
Anfangs Juli wurde Gregor's Bicedom, der Bifchof 
Albert, von dem Sfen von Goͤrz mit vielen. Anhaͤn⸗ 
ern erfchlagen, darauf zog Gregor felbft mit bewaffneter 
acht noch einmal gegen ®örz, drang über die Brücke 
des Iſonzo bis Goͤrz vor, muß aber wol zurüdgeworfen 
worden fein, da feine Leute genöthigt waren, die Brüde 
u zerflören; Ende Auguft fcheint der Patriarch zum 
Dad e nad Cividale genöthigt worden "zu fein, in 
beiden Gebieten wurde aber ſchonungslos geplündert und 
verheert. Endlich wurde ein Waffenft ftand bis zur 
nächften Oſtetwoche abgefchlofien, indem man beiverfeits 
Schiedsrichter aufftelte, welche den Schaden, den man 
ſich gegenfeitig zugefügt, bis dahin ermitteln und dar- 
nach ihr Urtheil fällen follten. Als Schiensrichter wurde 
Ottokar's Hauptmann in Steiermark, der Biſchof Bruno 
von Olmütz, erforen, und falls diefer Feine Einigugg zu 
Stande bringen follte, compromittirte man auch den 
König Dttofar felbft und auch den Bifhof von Prag als 
Beiſtaͤnden und Mitrichtern. Auf diefe Welfe fiel aber- 
mald auf den gewaltigen König von Böhmen das 
Schiedsrichteramt zwifchen Goͤrz und Aquileia, doch war 
es,. ald Dftern des naͤchſten Jahres gefommen war, 
leicht, die flreitenden Parteien zu verfößnen. denn der 
Patriarch war gebrochen und endete feine Tage im 
September des Jahres 1269. Als dieſes Ereigniß ein- 
getreten war, wurde das Patriarchat in Schuß genom- 
men, und während der Graf von Goͤrz als Voigt der 
aquilejer Kirche zum Schirm derfelben berufen geivelen 
wäre, hatten die politifchen Berbältniffe dem Könige von 
Böhmen und feinem Hauptmanne in Steiermark, dem 
Bifchofe Bruno von Olmütz, alle factiſche Macht im 
Satriarchate in die Hände gegeben. Wenn dann bie 
täbte von Friaul dem Freunde Dttofar’s, dem Herzoge 
Urih von Kärntben, am 14. Sept. das Capitaneat 
übertrugen, fo beweift auch dies, wie der Einfluß ber 
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görzer Grafen in dieſen Gegenden tief gefunfen, ja für 
den Augenblick nahezu aufgehoben war. Wir müflen 
ur völligen Erklärung der Sachlage auf ſchon früher 
rwaͤhntes in ausführlicherer Erzählung zurüdkommen, 
indem nur fo die für die Gefchichte der Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften fo wichtige Stellung der Grafen von Görz erft 
vollfommen Ear werden kann. Diefe mußten dem maͤch⸗ 
tigen Przemysliden im Augenblide weichen und dulden, 
daß fie ın einem. Zeitpunfte in ihrer Stammherrſchaft 
und in den Rechten, die ihnen durch die erbliche Boigtei 
zuſtanden, gedemüthigt wurden, wo fie in dem na er⸗ 
worbenen Tyrol einen fo glänzenden Anlauf dynaftiiher 
Ausbreitung genommen hatten. Es Fonnte nicht fehlen, 
daß auch die neue Patriarchenwahl ganz im Sinne 
Oitokar's und des Herzogs Ulrich von Kaͤrnthen audfallen 
mußte, und fo geſchah es auch, wie wir bereitö gefeheh 
haben. bilipp, der Bruder Ulrich's von Kärnthen, 
wurde auf den Batriarchenftuhl erhoben, aber bald aus 
freier Wahl wieder deſſelben Tedig, und ebenfo bald von 
der erträumten Höhe durch eben den Mann, der ihm 
den Weg nad Aquileja gebahnt hatte, wieder herab: 
geftürzt und aller Feiner Befibungen und enter, fowol 
des väterlichen Erbes, als auch ded Beneralcapitaneats 
von Aquileja beraubt; doch auch Dttofar, deſſen Ge⸗ 
ſchichte ſich nun von der unfrigen trennt, erging es bald 
darauf nicht befier. Nicht blos die Vorrechte des Adels, 
noch mehr die mancherlei von feiner Herrſchaft eremten 
Beſitzungen der Prälaten beirrten den nad Allgewalt 
verlangenden Boͤhmenkoͤnig ungemein, und in Kaͤrnthen 
und Krain verfeindete er fich deshalb bald mit ihnen, 
wol auch, weil fie ihm nicht Alles, was er begehrte, als 
Lehen auftragen wollten; fo unter mehren anderen 
auch das Gapitel von Aquileja. Seine Habgier umd 
fein Stolz ſchonten NRiemanden, und das endlide Er 
ebniß war, daß man ihn allgemein noch mehr babe a8 

tchtete. — In Aquilefa kam es inzwifchen zur Wieders 
befeßung des Patriarchenſtuhles. Papft Clemens IV. 
war am 29. Nov. 1268 geftorben; nad feinem Tode 
herrichte unter den Cardinaͤlen die nk, daß der Ba: 
triarchenftuhl nicht befegt werben dürfe, bis der nur 
Papft gewählt fei; dieſes allein ſchon verzoͤgerte die 
Anerkennung feiner Wahl. Prof. Lorenz hat vollfommmn 
Recht, wenn er die barauf ſich beziehende Stelle des 
Jul. Chron. °”) fo auslegt, daß dieſes Verbot nur Sache 
einer Partei gewefen und nur als eine theoretilche An: 
ficht verfochten worden ſei; denn da am 8. Sept. er 
Gregor ftarb und am 21. deſſelben Monats bie Neu: 
wahl Philipp’s vollzogen war, fo ſei ſchwer glaublid, 
daß in der Zwifchenzeit in Rom hierüber förmlicher Be 
fchluß gefaßt und der. Yuftrag in Folge deſſen nad 
Aquilefa gelangt fein könne. Die Suffraganbiichöfe ven 
Aquilefja und die Canonici dieſer Kirche, welche, wie 
ſchon früher berichtet worben, die Wahl an die Bari: 
nälc berichteten und fehr dringend die misliche Lage der 
von Feinden aller Art umlagerten Kirche vorftellten, wuß⸗ 





69) Rubeis, Monum. col. 759 u. 769 und Froͤhlich's Ar- 
chaeontologia 73. ODttotar Lorenz I, 289. 
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ten, als fie das Schreiben nach Rom entfandten, augen- 
fcheinlich noch Nichts von einem förmlichen Berbote der 
Wahlen’). Der neugewählte Papſt, Gregor X., ber 
(ih vom Anfange an ftetd die Wahl Philipp's von 


ämthen ganz ignorirt hatte, ernannte Raimund, den. 


jüngften Bruder des Napoleone della Torre, der damals, 


im Herbfte des Jahres 1273, ald Gregor nah Mailand 


fam, dort als Signore an der Spige der Ghibellinen 
fand, zum Patriarchen von Aquileia. Raimund war im 
%. 1262, als Erzpriefter von Mailand, mit Ottone degli 
Bisconti Mitbewerber um das erledigte mailänder Erzbis⸗ 
thum, und als dieſer daſſelbe erhalten, mit dem Bis⸗ 
thume Como abgefunden und durch den Aufſtand der 
Bopolaren gleih Ottone von feinem bifchöflihen Sige 
vertrieben worden. Raimund mußte gleich von Vorn⸗ 
herein auf großen Widerftand in Friaul gefaßt fein, da 
fein Bruder dem neugewählten Könige Rudolf von Habe» 
burg, den Gegner und Feind Dttofar’s, zu Anfang des 
Jahres 1274 durch eine Geſandtſchaft Glück wünſchte 
und fi ihm als treuen Anhänger und echten Ghibelli- 
nen empfohlen, und Rudolf dagegen ihm nicht blos 
freundlich geantwortet, fondern ihm auch ohne Weiteres 
beffen Signorie über Mailand beftätigt hatte. Als daher 
Raimund in Friaul anfam, um vom PVatriarchenftuhle 
Befitz zu nehmen und fi da einen Anhang zu verfchaf: 
fen, war leicht voraugzufehen, daß derfelbe viel zu firei- 
ten befommen würde, da er einer mächtigen Partei fich 
zegenüberfah. Bor Allem ſuchte Ottokar den Anhang, 
den er noch im Lande batte, zu verftärfen, und jcheint 
ch wirklich al8 Here von Krain, mit dem neuen Dogen 
von Venedig, Jacob ontarini, verbündet, den Pa⸗ 
riarchen lange nievergehalten zu haben. Die Benetianer 
reiteten fich zudem in Iſtrien immer mehr aus, und auf 
er anderen Seite fuchten auch die Grafen von Goͤrz und 
ſyrol dieſe für fie günftigen Berhältnifie zu benutzen 
nd fi) wieder mehr und mehr Einfluß,. Anbang und 
zeſitzthum zu verſchaffen. Ottofar, der überhaupt mit den 
ziſchöfen feiner Lande, die ed mit Rudolf, von — 
urg hielten, hart umſprang und ſie zu ſchaͤdigen ſuchte, 
o er nur irgend konnte, nöthigte auch den Patriarchen 
m Aquileja, auf die Hoheit über Laibach zu verzichten. 
ihm, feinem mächtigen Gegner, jeboch im Innern 

er eigenen Lande Unuuben zu erweden unb biefen 
en Gewaltſtreichen eine Schranfe zu fegen, bedeutete 
nig Rudolf von Habsburg aus Nürnberg am 27. 
dr. 1275 die Grafen, Edlen, Minifterialen und Ba- 
en in Kärntben, Krain und Friaul, daß er den von 









ehnt babe. — Der Graf Mainhard von Tyrol war 
t der getreueften Freunde Rudolf's von Habsburg, 
8 er die Freundſchaft des Papſtes Gregor X. vers 

t und für diefen Dienft die Lehnftüde des kurz zu⸗ 
verftorbenen Grafen Albert von Wangen erhalten 
Straf Albert von Goͤrz Hatte Anſprüche auf ver- 
dene Stüde, welche mit den Forderungen des Pa⸗ 
rchen fich richt Leicht vereinbaren ließen, und da ber 


a} 
. 
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Patriarch das Caſtell Cormons -dem Grafen zu entzichen 
begehrte, diefer aber es nicht abtreten wollte, fo ent- 
fernte fih der Graf, rüftete fih zum Kriege, welcher 
auch bald darauf in belle Flammen ausbrach und ver 
wüftete abermals Die feinem Gebiete zunächft liegenden 
Landſchaften des Patriarchates. Unter der Bermittelung 
einiger Großen wurde aber berfelbe (1275) durch einen 
Waffenſtillſtand beigelegt und endlich durch einen Frieden 
beendigt. In demfelben Jahre vermittslte aber auch (am 
14. Mai 1275) zu Augsburg Rudolf von Habsburg 
einen Frieden wilden dem neuen Bifchofe Heinrich von 
Trient, Eöniglichen Procurator, und dem Grafen Main⸗ 
hard von Görz- Tyrol. In diefer Zeit fcheint der böh- 
miſche König als Gern von Kärnthen fich wie mit 
Salzburg, fo mit dem Nachbar Mainharb überworfen 
u haben; jedenfalls beging er den großen Fehler, Main- 
—** Freundſchaft hintanzufegen, die er hätte ſelbſt um 
theuern Preis erkaufen ſollen. König Rudolf bewog den 
Ghibellinen, Manches der Kirche von Trient zürüuͤck⸗ 
zuſtellen, ihn hierfür bald ſehr reichlich entſchaͤdigend, 
und zwar mit Recht, da er in der That wichtige Kriegs⸗ 
dienfte geleiftet hatte. So wenig erfolgreich die Staats - 
fünfte Dttofar’d im Rorden Teutſchlands waren, fo 
waren ſie dafür von um fo größerem Erfolge im Süben 
begleitet. Die Brüder Graf Mainhard von Tyrol und 
Graf Albrecht von Görz verhießen, in Kärnthen und 
Krain einzufallen, während der König an der Donau 
oder in Böhmen den Gegner fafien würde. Graf Albrecht 
Fr fi. zwar Anfangs wegen einer Streitigfeit mit dem 

atriarhen, dem er nicht trauen dürfe, entſchuldigt; 
König Rudolf aber war vorfichtig genug geweſen, durch 
Bevollmaͤchtigte, die er in jene Gegenden fanbte, den 
Span vermitteln zu laflen, und zwar bergeflalt, daß 
nicht blos Friede bergeftellt, fondern nebft dem Grafen 
auch der Patriarch beredet wurde, am Kriege gegen Otto⸗ 
far Theil zu nehmen. Ueberhaupt befam König Rudolf 
durch die Thätigkeit des Grafen Mainhard von Goͤrz⸗ 
Tyrol in diefen Gegenden iinmer mehr Anhang, und ber 
Patriarh von Aquileja Eonnte nichts Vernuͤnftigeres 
tbun, als daß er ſich die Gnade diefed Fürſten zu ver- 
Schaffen ſuchte. Raimund wollte ihm in Kaͤrnthen aufs 
warten; allein da er bald gewahr wurde, daß Graf 
Albert von Görz und andere Große aus Friaul nebft 
dem Erzbiſchofe Otto Bisconti von Mailand heimlich, 
Geſandte an Rudolf von Habsburg geſchickt hatten, 
welche den Patriarchen als ein Glied des Haufes della 
Torre, folglih als einen Keind des Kaiferd und ihrer 
Partei und als einen unruhigen Mann beichrieben. Er 
febrte daher eilend8 nad) Udine zurüd und ließ einem 
feiner Geheimſchreiber den Kopf abſchlagen, weil er dem 
Erzbifchofe Biscontl den Tag gefchrieben hatte, an wels 
dem Raimund die Reife zum König Rudolf antreten 
würde. Der Patriarh von Aquileja war in einer fehr 
mislichen Lage. Ihm zunaͤchſt hatte K. Rudolf's Kanzler 
Rudolf als eihöftattbalter der Lombardei und der Marf 
Treoifo auch in dem PBatriarchate Aquilefa wie in der 
Romandiola im Namen des Königs feierlich Lehen ver- 
gabt, von denen es ftreitig war, ob fie Reichslehen feien. 
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Zudem klirrten die Willen: um Verona und in Friaul 
- (1276) zwiſchen einzelnen Städten und Gefchleihtern, 
durch die auch der Patriarch nicht: felien ſehr nahe be 
rührt wurde. Bald darauf wurde der Patriatd Rai⸗ 
mund auch in die Angelegenheiten und Gändel feines 
fed im Mailändifchen verwidelt, hatte aber auch 
theil an dem unglädlicden Treffen von Deſio und 
Baprio, welche der Hoheit des Haufes della Torre in 
der Lombardei den lebten Stoß gaben, da fle gegen bie 
Torre’ 3 unglüdlich audgefallen waren. Sapıi hen: war 
der Krieg zwiſchen König Ottokar von Böhmen und 
König. Rudolf ausgebrochen und im Marchfelde im 
Auguk des Jahres 1278 das ‚Heer des Letzteren, zu 
dem..auch Graf Albrecht von Gerz 150 Helme geftellt 
hatte, verſammelt worden. In der am 26. Yug. er⸗ 
folgten Schlacht fand-Ditolar feinen Tod. Inzwiſchen 
Inm der Patriarch Raimund in Friaul immer mehr ind 
ebränge. Er, ber eine glänzende Lebensart gewohnt 

. war, bemühte ſich die Rechte ſeines Stuhles in Friaul 
und Iſtrien mit Nachdruck zu behaupten, fand aber an 
der Republik Venedig eine mächtige Nebenbuhlerin, welche 
fe infonderheit auch, an der Küfte Friauls jefaufepen 
ſuchte. Hieraus entſtanden beftändige Streitigkeiten nicht 
nur mit dem Patriarchen, fondern auch dem Grafen 
Albert von Görz, welcher wegen San Lorenzo und Gapo 
d'Iſtria mit Venedig Vieles zu -Fämpfen batte, aber 
endlich denn Doch auch der größeren Macht weichen 
mußte. An vielen dieſer Streitigfeiten war aber der 
Patriarch wol ſelbſt ſchuld, da er ein förmliches Geſchaͤft 
daraus gemacht zu haben ſcheint, feine Nachbarn zu 
chwaͤchen. Im 3.1279 verſchaffte der paͤpſtliche Legat 
atinus dem von Feinden umgebenen Patriarchen, wie 
es ſcheint, einige Ruhe, und erlangte auch ſolche von 
Benedig ''). Latinus ſcheint fi) nämlich, nachdem er 
viel und weit berum in Florenz, Bologna und anderen 
Drten zur Ausjöhnung der Yuelfen und Ghibellinen 
gepredigt hatte, auch zum Patriarchen von Aquileja bes 
geben au haben, wo feine Gonftitutionen contra inva- 
soreg Ecolesiarum, Clericos concubinarios etc. eben» 
falls promulgirt'und eingefchärft wurden ’”). Sobald Papft 
Martin IV. im 3.1281 auf den päpftlichen Stuhl erhoben, 
wurde, der mit dem PBatriarchen Raimund fchon früher 
in gutem Vernehmen geftanden hatte, fchidte diefer an 
ihn den Biſchof Fabiano von Ceneda, um ihm zu feiner 
Erhebung Glück zu wünfchen, zugleih aber auch, um 
ſich zu beflagen, daß fein Bisthum von feinen Nachbarn 
bejegt würde. Der Bapft ertheilte dem Bifchofe Folcherio 
von Concordia den Yuftrag, dem Bifchofe von Ceneda 
wieder zu feinen Beſitzungen qu verhelfen. Der Patriarch 
machte fich eine eigene Angelegenheit daraus, die Trevi⸗ 


faner, gegen die Aquileja noch immer ben alten Haß 


— — — —— 
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44) Bei Mansi XXIV. p. 246 leſen wir: „Fr, Latinos 
cognomine Malabranes, quem et de Frangipanis et Ursinium 
appellatum legimus, patrem habuit ex gente Malabranes, ma-, 
„ rem vero sororem Jo. Ursini tit. S. Nicolai in Carcere Dip- 
coni 'Ohrd, ete.,= und Billania. a. D. _ 72) Das Kritik⸗ 


—* 11. Bande der Synchron. Geſch. der Kirche und der Welt 


alter von 3.8. Damberger. (Regeneburg 1850.) ©. 92. , 
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Goncorbia beſchied bie Aeoilane: vor fih; ba fie ak 
nicht erfchlenen, fo wurben fie durch einen Madchılrud 
verurtheilt, dem Bilchofe von Geneda Portobuffalet 
erau6fagebeh und Geneda als eine abgefonderte Gericht 
arkeit anzufehen. Dem Batriarhen zum Treo fd 
Gerhard Gaftelli über Portobuffaletto her und zerön 
ed gänzlich”). Die Verwickelung mit Venedig mırk 
noch viel ernfllicher ald das Zerwürfnig mit Treviſo. Rail 
fi der Patriarch der Sache wegen San Lorengo’s un 
Capo dIſtria's mit mehr Ernft annahm und Capo d Iſtie 
und andere Pläge, als Länder, die zu feinem Zürftes 
thume gehörten, zurüdforberte, fo entfland Daraus ciı 
eilffährtger Ken, welcher mit vieler Exrbitterung gefüht 
wurde, Wißert IL, ‚Graf von Görz, und die Etitt 
Tri und Muggia verbanden fid) mit dem Patriarchen. 
Es wurden am 11. Juni 1283 von den Bundeögenofen 
24 Männer gewählt, welche den Feldzug amorburte, 
und üuf jedes Haus 20 Solidos nad der Währuy 
von Berona ald Kriegäfteuer legten. Die Alliirten Rel- 
ten 36,000 Mann ins Feld und nahmen vie Hälfte ven 
rien weg, noch ehe man in Benebig an einen Ueber⸗ 
fall dachte. Die Benetianer zogen in aller Eile ii 
Madıt zufammen und machten den Anfang mit der Br 
fagerung von Trieſt, welche aber aufgedoben werde 
mußte, weil Mofen della Torre mit einem flarfen Entlag 
heranrüdte. Ausgeſchickte venetianifche Corps eroberta 
(1284) zwar Iſola und Pirano, weiter aber fonnten ki 
nicht fommen, fondern mußten fi vielmehr in einer 
verſchanzten Lager einfchließen, weldes die Truppen ve, 
Batriarhen zu überfteigen fuchten. Sie wurden aba 
zurüdgefchlagen, und bierbei Fam ein Reffe des Graſce 
von Görz nebft vielen anderen Edlen um, Jedoch hatt 
die Verbündeten das Gluͤck, frifge Truppen nad Trieß 
zu werfen, folglich verzögerte ſich die Belagerung "nod 
über ein Jahr, weil bie Venetianer wirklid feine großer 
Helden im Felde waren, und zudem damald überdie 
noch auf die Hauptrevolution, welche in ihrer Berfaffun; 
vor fih ging, aufmerffam fein mußten. Inzwiſche 
wurde der ‘Batriarch, wie bereitö früher angebeutet wurde 
auh in feiner eigenen Familie von einem ſchweren 
Schickſalsſchlage gewoffen. Sein Neffe Caſſone deile 
Torre; ber gehofft hatte, die Herrfchaft wieder an fe 
reißen und die früher über Mailand befeflene Macht me 
der erlangen zu fännen, war im 5. 1281 ins mal 
diſche Webiet eingefallen und fuchte das an der Mi 
elegene Baprio zu nehmen, wurde aber dort von de 
Visconti's angegriffen, feine Schar zerfprengt, dam 
mehr al8 200 in Gefangenſchaft gerietben, und Bei 
Anter diefen Gaflone felbft, Famen (am 25. Mai) ti 
durch das Schwert um, theils fanden fie in den Flak. 
der ſtark angefchwollenen Adda ihren Tod. Te 
triarch Raimondo, welcher, dem Neffen Berftärfung ; 
führend, bereits bis Lobi gefonmen war, mußte, nt 
dem ee biefe tra ige Kachricht erhalten hatte, wirx 
nach Aquileja zuruckkehren. Sp fah ih denn der * 


78) Siege Bonlfacih”s'Btoria di Vrerig L. VL 
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triarch auch an dieſer Stelle auf das Empfindlichſte „ge 
tsoffen und auch durch Die Deiehnung der Söhne Ru⸗ 
zolf's von Gabebur (auf dem augsburger Reichstage 
ım 27. Dec. 1282), Albrecht und Rudolf, mit den Herzog⸗ 
hümern Oeſterreich, Steiermark, Kärniben, Krain, ber 
vindifchen Mark und Pordenone (Portenan), und des 
Brafen Mainhard von Tyrol mit dem von jenen wieber 
n die Hände des Königs zurüdgelegten Herzogthume 
tärnthen —8 (eßtere Belehnung freilich erſt am T. Febr. 
286 geſchah) gewaltig bedroht. Raimund hielt am 
4. Dec. 1282 ein Concil zu Aquileja gegen die Kirchen⸗ 
edrücker (den Bruder Mainhard's?), wodurch er den 
koͤnig nicht -wenig erzuͤrnte. Ueberhaupt war das Des 
ehmen des Patriarchen kein kluges. Um das Heer zu⸗ 
immenzubringen, mit dem er ſeinem Neffen Caſſone zu 


ilfe kommen wollte, und bag er ſpaͤter dazu benußt- 


aben mag, Trieft zu entieben, fol er fein Gelb ger 
art haben; ficher ift, daß er die fchönften Stiftögüter 
[6 Lehen an die Bundesgenofien verfihleuderte, andere 
Pfand gab, wobei die Grafen von Goͤrz als feine 
elfer erfcheinen, als Gegner die Republif Benedig "'). 
ie Anhänger des Haufes della Torre fahen in ihm ihr 
aupt, fcharten fih um ihn und verflodten ibn in 
ımer neue Händel. In biefer Lage wandte ſich Rais 
und aud an den Papft Nicolaus IV. und bat ihn 
n Hilfe, wider fo mächtige Feinde, .wic ed die Vene⸗ 
ner waren. Es erhielt auch nicht nur der Erzbiſchof 
n Ragufa Befehl (1288), ven Dogen Giovanni Dat» 
lo und die Edlen yon Venedig zu ermahnen, daß fie 
n Patriarchen die iftrifhen Städte und Schlöfler wie⸗ 


- abträten, fondern er ſchrieb auch ſelbſt an fie, und- 


fangte, fie follten die unrechtmäßiger Weife hinweg⸗ 
ımmmenen Städte entweder wieder abtreten, oder ihre 
chtsgründe dem Papſte zur Entſcheideng vorlegen. Aber 
Papft fand wenig Gehör, vielmehr wurde der Waffen- 
ftand, der vor drei Jahren gefchloffen worden war, 
rochen und der Krieg von Neuem angefangen. Der 


triarch hatte nun bereitd Parenzo, Emona, Caps 
ftria, San Lorenzo, Grefignana, Mu gia und eine 
nge Gaftelle verloren, und ed war für ihn immer 


ver, ſich mit einem fo mächtigen Staate zu meflen. 
fuchte Hilfe bei dem Herzoge Mainhard von Tyrol, 
ı er DBenzone als Lehen gegeben hatte, um durch 
es Pfand fih feiner Unterflügung zu verfihern. So 
den die fchönen Güter des fo anſehnlichen Pa⸗ 
rchatd nad und nad zeriplittert, Hingegen kamen 
r Immer wmehre adelige Samilien in Friaul an, 
he wegen ber befländigen Unruhen aus Mailand, 
n und Florenz entwichen waren und som Patriarchen 
39) mit vorzüglicher Liebe aufgenommen wurden. Er 
hte ſich alfo neue Hoffnungen, daß er, wenn ihn der 
320g von Tyrol und der Graf von Goͤrz und diefe 


en Ankoͤmmlinge, von welchen viele im Kriege ers. 


en waren, üunterflüßen würben, boch endlich ein. 
die feinem Stuhle von Kaifen uud Päpfen zu⸗ 


— — — — — 
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geficherten Städte und. Güter behaupten koͤnnte. Nach⸗ 

dem nun bie görpifchen- und 'tyrolifchen Truppen zu ihm 

efoßen waren, fo rüdte ef neuerdings gu Felde. * 
iaul hatte man einen Befehl Fund gemacht, daß vom 

22. bis zum 70. Jahre Alles zu den Waffen greifen 

folite. Da er nun ein Heer von 50,000 Mann zu Fuß 

und von 5000 Reitern zufammengebracht hatte, entfchloß 
er ſich, die Venetianer ig ihrem verfchangten Lager vor 

Trier mit Nachdruck anzügreifen. Es hatten aber diefe 

alda eine faft neue Stadt angelegt, welche fie Sempre 

Binegia nannten. Der Patriarch und feine Officiere 

beichoflen fie aufs Seftigfte mit ihren Balliften, und bie 

Venetianer, welche in der Bertheidigungsfunft nicht ſon⸗ 

derlih geübt waren, fchlugen einen neuen Waffenſtillſtand 

vor, Graf Albrecht LI. von Goͤrz aber, dem fie ein Geſchenk 
von 20,000 Slorenen übermittelt hatten, ging unverfehens 
davon, und nötbigte dadurch den Patriarchen, fich eben: 

. falls zurädzuziehen ’Y. Albrecht ſoll dieſen Schritt des 
Rüdzuges foüter bitter berent haben; er trat jebenfalls 
in Cividale mit dem Patriarchen von Neuem in Unter 
banblungen und wollte, man folle Zrieft noch einmal 
mit allem Ernſte angreifen. "Sein Sohn Heinrich IL, 
bem der Abfall des Vaters fehr misfiel, brachte ſchleu⸗ 
nige Hilfe von feinem Oheim Mainhard IV. herbei, und - 
man erſchien alſo dem zufolge von Neuem vor dem 
Lager der Feinde. Ein ploͤtzlicher Schreck überfiel die 
Benetianer, welche fcharenmweife davon liefen, iht vers 

ſchanztes Lager im Stiche ließen und zu Schiffe gingen. 

. Der Patriarch und fein Heer machten anfehnliche Beute, 
ſchleiften das Lager ober die nenerbaute Stadt der Feinde " 
und retteten dadurch Trieſt. Es wurde alfo am 11. Nov. 
1291 -Sriede zwifchen dem Patriarchen und dem Grafen 
von Gorz einer» und der Republik Venedig andererfeits 
efchloffen. Die Benetianer mußten Alles, was fie im '’ 

legten Kriege erobert hatten, Muggia, die Burg und ' 
Feſtung Muguan ausgenommen, herausgeben, behielten 
aber Alles, was fie zuvor erobert hatten, und bie Ges 

- fangenen: wurden von beiden Seiten auf freien Fuß ge- 
fegt.: Der Patriarch befam jährlich wegen. SArten - 
10,064 Dukaten von den Benetianern, bi8 der Papft 
wegen Iſtrien ein Endurtheil fällen würde. Der Ber 
fud der Sechäfen wurde beiden Theflen geflattet und 
dadurch der wechfelfeitig freie Handel gegründet. Wie 

- froh mußte der Patriarch fein, eines Krieges entledigt 
iu fein, der ihn in die größte Berlegenheit hätte fegen 
önnen, weil Venedig fich ſchlechterdings nicht aus Iftrien 
verdrängen ließ, wo es zum Bellen feiner Schiffahrt 
Schiffsbauholz in Menge haben konnte. Indeſſen hatte 

„der Patriarch doc) 4 den großen Vortheil des Han⸗ 


r 
⸗ 
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75) So Dttofar Hornel in feiner Keimchronik und Eozes '; 
nini im Chron. Goritiensi ad ann. 1%89. Ob aber ber Graf 
von Gorz ſolches Geſchenk wirflich bekommen habe, iſt durchaus 
nicht ale erwieſen anzunehmen; denn daß Ihn bie Venetianer mit 

falſcher Münze follen hintergangen haben, iR ein zu findlicher Ge⸗ 
banfe, als daß man ihn Männern gegenüber als wahr hinnehmen ' 
könnte, die in ſolchen Sachen feine Neulinge ober im Gedbränge 
der File waren. Das von den DBenctianern angelegte verfchanzte 
Bager uber Caſtell nennen Einige Romagna, 
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dels von Gemona und Friaul, fuhr überhaupt fort, bie 
aus Teutfchland kommenden Haaren mit eigenen Fuhren 
und Schiffen den Benetianern zuzuführen, fowie ſich auch 
diefe mit ihren Schiffen häufig in den iftrifchen Seehäfen 
einfanden. Gin großer Verdruß war ed für den Pas 
triarchen, daß die Herren von Camino und die Padua» 
ner ſich für Venedig erflärt hatten. Da fih nun Pa- 
triarch Raimund aud; von den Trevifanern nichts Gutes 
verfprechen Eonnte, und da felbft der Graf Albert II. 
von Görz fi mit ihm überwarf, fo mußte er ſich noch 
luͤcklich Tüten, dag ihm die Benetinner wegen Iftrien 
ährlich eine Summe Geldes bezahlten. Diefen fand der 
"Eingang nad Iſtrien immer offen, nachdem die Herren 
vom Haufe Eamino denfelben ihre Heftung Motta in ihren 
. Schuß übergeben und nachdem fie auch den feften Thurm 
Belforte in ihrer Gewalt hatten. Der Graf von Görz, 
welcher defto mehr auf feine Vergrößerung bedacht war, 
weil fein Bruder Mainhard von Tyrol fi) durch die 
Gnade Rudolfs von GHabeburg fo fehr emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, ſtand eigentlidy nie in gutem Bernehmen mit 
dem Patriarchen, dem es Außerfi empfindlich war, daß 
er ihn mitten in der größten Gefahr verlafien Hatte. 
Auch mit feinem eigenen Bruder drohte einen Augen⸗ 
blit ein Zerwürfniß auszubrechen, denn als Mainhard 
im September 1286 nach der in Kärnthen altherkoͤmm⸗ 
lichen Art auf dem Zolfelde als Herzog die Inveftitur 
empfangen hatte, verweigerte Graf Albrecht II. von Görz, 
ver eigene Bruder (ed fcheint, aus Misgunft über deffen 
Erhöhung), den Empfang der Lehen, und verlangte, daß 
fie feinem Sohne Heinrich gegeben würden. Erft nad 


langen Borftelungen mehrer anweſenden Grafen vers 


fland er fih dazu. Gegen den Patriarchen aber han 
delte er entfchleden feindlidh, verbrannte ihm Tricefimo 
und ließ feine Leute in ganz Yriaul Streifzüge vor⸗ 
nehmen ). Bei diefer Gelegenheit febte er diejenigen 
Herren gefangen, die er einer Freundſchaft oder Berbin- 
dung mit dem Patriarchen bezüchtigte, und blieb in 
Gerrignano, um auf alle Fälle bereit zu fein und allens 
falls Aquileja plöglich überfallen zu fönnen. Zum Glüd 
für den Patriarchen fam eben damald ein andächtiger 
Schwarm von Slagellanten daſelbſt an, welche überall 
Buße prebigten, und dieſer begeifterten Kotte hatte man 
e8 zu danfen, daß zwifchen dem Patriarchen und dem 
Grafen der Friede wieder bergeftellt wurde, Auch mit 
Benedig kam bald darauf ein Friede zu Stande, und 
zwar gab dazu der beantragte Kreuzzug die Veranlaflung. 
König Eduard I. von England und König Karl von 
Sicilien hatten ſich im 3.1288 bereit erflärt, eine Kreuz⸗ 
fahrt zu unternehmen; doch follte, fe wünfchte der. Papft, 
früher daheim überall Friede herrſchen. Nach langen 
Verhandlungen ließ ſich endlidy auch die Republik Ber 
nedig beivegen, Die Fehden mit Ancona, Aquileja, Zrieft 
und andern Städten Iſtriens und Balmatiens durch 
Vergleiche beizulegen und die Anſtalten der Kreuzfahrt 
. Träftig zu unterftüben. Der Friede mit Yauileja ins⸗ 





0) Siehe Damberger's Synchron. Geſch. Bd. 11. ©. 519 
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befondere wurde unter folgenden Bedingungen im Yrüb- 
linge ded Jahres 1289 zwifchen dem aquilejenfer Pa⸗ 
triarchen und Venedig abgefchlofien: 1) der Patriarch 
forgt für Zurüdgabe oder Erfap aller Effecten, welche 
während des Krieges in feinem oder des Grafen von 
Gör; Gebiete oder fonft irgendwo den Benetianern ge: 
nommen ober vorenthalten worden waren; 2) alle an 
die Republif rückſtaͤndigen Geldleiftungen werden bezahlt, 
und 3) ein früher über die Verhältniſſe der Republif 
zum Patriarhat zwifchen dem Dogen Raniero Zeno 
und dem Patriarchen Gregor von Montelongo gefchlofie- 
ner Bertrag bebält feine volle Gültigfeit, namentlich foll 
der Handel frei und auf allen Straßen ‘im Gebiete des 
Patriarchen geſchützt und ohne alle und jeglidde Hem⸗ 
mung fein. Der Graf von Goͤrz war in en eben 
auch mit aufgenommen worden. Trieft hatte Ichon einige 
Tage früher einen Vertrag mit Venedig eingegangen. 
Do kaum war bier der Friede hergeſtellt, ſo brach auf 
einer anderen Seite, nämli mit Treviſo, ein neuer 
Streit aus. Die Keindfchaft der Trevifaner und nament- 
fi Bernhard's von Camino gründete fi darauf, weil 
der Patriarch bisher alle Mühe, ſich gegeben hatte, Ge 
neda von der Unterwürfigfeit von Trevigi zu trennen. 
Es war hierüber vom Mapfe bereit eine Commiſſion 
niebergelegt worden, weldye dem Bilchofe von Ceneda 
um Befig feiner bifchöflichen Rechte behilflich fein ſollte 

er Patriarch und der Bifchof von Ceneda hatten bed 
wegen den Bann über Trevigi verhängt, welcher enblich 
aufgehoben und durch den Cardinal⸗Legaten der Friede 
wieder hergeftellt wurde. Allein damit begnügten fich die 


Treviſaner noch nicht, fondern -überfielen vielmehr uns 


vermuthet (1295) das Caſtell Medade und Diejenigen 
Güter, weldye die Herren von Romano von dem So: 
triarchen zu Lehen getragen hatten, und bie Güter bes 
Kloftere Pero, welche dem Patriarchen durch richterlichen 
Ausſpruch zuerkannt worden «waren. Der Patrlarch be: 
iegie alfo den Gerhard von Bamino und die Aelteften 
(Anziani), weldye dazu gerathen hatten, mit dem Bann, 
und fchrieb dem Bifchofe von Trevigi, daß er, wenn er 
nicht felbR im Banne fein wollte, denfelben Fund zu 
machen hätte. Die Trevifaner appellitten an den Papft, 
erbitterten aber dadurch den Patriarchen noch mehr, 
welcher mit feiner Kriegomacht in das Gebiet von Ce⸗ 
neda einbrach und im Trevifanifchen viele Beute machte. 
Gerhard von Camino ſetzte ſich ihm am Fluſſe Monte 
ano entgegen und hinderte ihn, daß er nicht weiter ein⸗ 
dringen konnte. Auf der Appellation an den Papft 
wurde indeflen bis zur Zeit verharrt, wo Bonifacius VIIL 
auf den päpftliden Stuhl Fam (1294), welcher 1295 bei⸗ 
den Theilen gebot, die Waffen niebergulsgen. und end 
lich die Treviſaner vom Banne loeſprach (1295) ). Zum 


77) Siehe Bonifario’s Storia di Treviso ad ann. 129. 
In den Quellen findet fidy zwar feine Erwähnung hiervon; allein 
daß Bonifario denn boch bie Wahrheit tagt, erhellt aus ber Appel 
lationsurfunde der Trevifaner felbfi bei Verci, Storia degli Cael- 
lini im Codice No. 298, wo bie Trevifaner erflären, daß dieſe 
Büter des Eccelino durch den roͤmiſchen König und den Bap dem - 
Alberih, feinem Bruder, zuerfannt wurden, daß fle diejelben wegen 
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Städt für den Patriarchen Batten die Grafen von Bar; 
anderweitig zu thun und hatten feine Zeit, fih mit den 
friaufer Angelegenheiten viel zu befaflen. Tyrol nahm in 
diefer Zeit Ihre ganze Aufmerkſamkeit im Anſpruch. Die 
Gebrüder Mainbard IV. und fein Bruder Albert LI, 
Graf von Goͤrz, waren erblihe ESıhirmeoigte der Hoch⸗ 
Rifter Briren und Trient, ale ſolche nahmen fie dieſe 
anf folhe Art unter ihren Saub. als wären die Stiftd- 
güter ihre eigenen. Dem Bruder Mainhard's, Albrecht IL, 
ehörte aber audy zugleich da6 Buferthal; der Ghibellinen⸗ 
—* der Brüder ließ nicht ab, ſich an der Geiftlichkeit 
zu reiben, was dem Könige Rudolf viele Sorge, "Mühe 
und Arbeit machte. In —* dieſes Strebens, ſich auf 
Koſten des Klerus zu bereichern, verlor dus einzige Stift 
Briren fo viel an dieſes Brüderpaar, daß es für immer 
verarmte. Dem Bifchofe von Trient entzog er nebft 
Anderem ach noch Bozen, body ber neugewähtte Bilchef 
Bhilipp verweigerte bis zur Rüderftattung des Geraub⸗ 
ten den Poigten die Lehen und brachte ſeine Klagen vor 
ven Papft, der fih am Ende genoͤthigt I den Herzog 
Mainhard am ‚Himmelfahrtötage ded Jahres 1291 zu 
Rom feierlich mit dem Anathem zu seiegen. — Dafür 
a gen Patriarchen von einer anderen Seite ein harier 

ag. 
ven zu Barlaffina, zwiſchen Como und Mailand, ab» 
jeichloffenen Frieden veranfaßt, gegen Zurüdflellung ihrer 
Modiaten Befläuugen im Wailänpiichen die end 
ım Mailand nad Como zu verlafln und fih in Ge 
jete von Ravenna aufzuhalten. Anfangs hielten fie 
war den eingegangenen Bertrag, verließen aber fpäter 
Ravenna und fammelten fih um dad Haupt ihres Hauſes 
n Aguilein. Der Patriarch Raimund della Torre. er⸗ 
zffnete feinen Anverwandten bei fich eine fichere Zufluchiör 
tätte, ließ einige von ihnen unter die Domberren feiner 
Rirche aufnehmen und erhob den Mosca della Torre zur 
Bürde eined Markgrafen von Ifrien, welche Marfgrafr 
chaft freilih, na die Benetianer ſchon fo Vieles 
son, Iſtrien abgerifien batten, nicht mehr ſehr anſehnlich 
var. Die Torriani's benupten ihre Stellung, um von 
sier aus neue Umtriebe im Mailändifchen anzufangen, 
vodurch der Patriarch In neue Berlegenheiten verwickelt 
vorden wäre, wenn ihn der Tod nicht bald darauf dahin» 
jerafft hätte. Patriarch Raimund benugte bie lehte Zeit 
eined Lebens dazu, den Handel feines: Patriarchats 
bunlih zu fördern. Da Gemona, dei wichtigfte Han⸗ 
elsplatz für den Veriehr mit Tentfchland, welcher zur 
leich Stapelgerechtigfeit Hatte, etwas zu enge war, fo 
ntſchloß ſich der Patriarch, an der Mündung ber Ger 
ige (1297) feld eine Stadt anzulegen, weiche Rai⸗ 
nundssMailand beißen ſollte. Der Jod erlaubte ihm 
aber nicht, diefen Borfag auszuführen, jonvern vie Eins 
wohner von Gemona, in welcher Stabi fih immer mehr 
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ver Verräthereien des Hauſes Ezzelino confiscirt und hierüber vom 
yäpftlichen Hofe die Beſtaͤtigung erhalten Hätten. Hieraus erhellt 
fl, warum der Papft Bonifacius VIII. wider den Batrlardhen 
jefprochen Babe, und daß Bonifacio in feiner Befchichte von Tre: 
ifo nach ſicheren Diplomen gearbeitet habe. 

A. Engl... W. 0.8. Erfe@ection. L 


377 — 


Seine Anverwandten wurben im J. 1286 durch 


(GEFÜRSTETW. BRAFSCHAFT) 


Fremde einfanden, mußten vielmehr ihre eigenen Stade⸗ 
mauern erweitern, um ben Fremden -und dem 

mehr Raum zu verfchaffen: und dem Handel freie‘ Bahn 
wmachen. . Diefer für das Wohl der Provinz eiigf bes 
** Kirchenfuͤrſt ſuchte auch außerhalb Friauls wohlthätig 
und heilbringend einzuwirken, wo er nur irgend konnte. 
So gelang es ihm und einigen Minoriten, zwiſchen den 
Markgrafen 930 und Srancedthine und Aldevrandini von 
Efte und den Städten Padua, Verena und Ferrara einen 
Frieden zu ermitteln (1293). Fuͤr Friedensvermittler gab 
es damals überhaupt ein weites Feld, denn cd fammel⸗ 
ten. ſich verfchlebene fogenannte ghibelliniſche Banden, 
deren Anführeen mehre Städte ihre Tihore öffneten, und 
andere wieder, damit fie von ihnen in Ruhe geluffen 
wurden, Geld zahlten. Vorſchub that ihnen vieileicht, 
fo meint Damberger ’°), — Mainhard von Kuͤrn⸗ 
then, der aber am 1. Nov. 1295, ungeloͤſt von den 
kirchlichen Genfuren, verfchied, und fen Bruder Graf 
Albert von Goͤrz. Gleich dem Bater wareh aber auch 
die Söhne Mainhard's, weiland Herzogs von Kaͤrnthen 
und Graf in Tyros, auf die Güter der Hocfifte Brixen 
und Trient und des Patriarchats von Aquileja er 
picht, worin fie auch ihrem Oheim Albrecht V. Gra⸗ 
fen von Goͤrz, .glihen, mit dem der Patriarch Rai⸗ 
mund della Torre, ber ohnehin: fchon Früher Vieles eins 
gebüßt hatte und damals wol ſchon auf den Ten krank 
war, noch vor feinem Ende einen neuen Zwif hatte; 
denn nachdem der Patriarch Tolmino dem Demſtifte von 
Eividale einverleibt Hatte, damit die Domherres einen 
bequemern Unterhalt hätten, ‚Graf Albert IL. aber ale 
Advocat der Kirche von Aquileja es nicht leiden wollte, 
fo ſchickte er feine Soldaten dahin ab und Heß Tolmino 
(Tolmein) befegen; doc mitten unter diefen Unruhen 
(1299) Rarb ber Batrlacıh. Im zunaͤchſt worhergehens 
ven Jahre befahl König Albrecht in einer Urfunde, zu 
Nürnberg am 23. Dee. 1298 erlaflen, den Inſaſſen in 
Friaut und Hifterreih, daß fie den flatt feiner zu Ber 
weiern aufgettellten Brüdern Otto, Ludwig und: Heinrich, 
Dann von Kaͤrnthen, gehorfam fein und beiſtehen 
often, damit die den Lehensleuten des Hochſtiftes Aqui⸗ 
leia entzogenen Schlöffer wieder zurüdgefellt! wurden. 


Patriarch Raimund farb am 23, Gebr. 1289 und wurde 
im Dome von Aquileja begraben. Ob feinem Tode 
Konrad, ein Gerzog von Polen, den man aber in ver 


Geſchichte nicht genannt finder, fein Nachfolger war, if 
ſehr zweifelhaft”)... @ewiß aber: ift es, d 

diakonus von Aquileja als Vicedominus, der Braf Heinz 
rich. von Goͤrz aber ald Kapitain von Friaul erwählt, 
und daß beiden zur Bedingung geſetzt worden, feinem 
Eaftellan oder Lchenträger ein zum Patriarchat — 
Caſtell oder Gaſtaldat zu geben, wenn nicht der Dekan 
und das Gapitel des Stiftes Aquileja mit dem Generals 
&apitain hierüber. einverßanden wären. Dit diefer Ans 


. on. Gefdjicte. .©h.12. ©, 140, 
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79) ughen . col. 96 ſagt über ihn: „Post Raymundi exces- 
sam, Conradum Polonise Ducem promoverunt ad sedem, qua _ 


tamen abnuante Bonifacio VIII., Ponnßice, non expotitus,“ 


der Archi⸗ 
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ordnung waren auch bie meiften Ebelleute ſehr zufrieden, 
weiche . ihm dad Deffnungsresht in ihren Caftellen eins 
eſtanden. Andere hingegen und insbefondere die Städte 
dine, Sivivale und Gemona verfagten ihm ihren Ges 
borfam. Graf Heinrich fah fi au genöthigt, Udine 
mir den Waffen anzugreifen, wobei ihn fein Schwie er 
vater, Gerhard von Camino, deſſen Tochter er mit einer 
Morgengabe von 26,000 Mark gehetrathet hatte, nebſt 
andern Edlen unterſtützte, aber nicht viel ausrichtete. 
Mitten unter dieſen Mishelligkeiten erhob der Papſt den 
Pietro Gerra, einen durch viele Geſandiſchaften an fremde 
öfe erfahrenen Mann, ver bisher Biſchof von Sora, 
ti, von Montreal in Sirtfien une hernach Erzbiſchof 
von Capua geweſen war, zur Patriarchalwürde. Pietro 
ſchickte gleich feinen Bicar voraus, welcher zwiſchen dem 
Grafen Hemih von Goͤrz und den Städten Udine, 
Civpidale und Bemona einen Vergleich zu Stande brachte, 
in welchem fie dem Grafen 500 Denarien von Aquileja 
ufagten, wenn er von feinem Unternehmen. abftände. 
Er Ya] der Patriarch felbft in der Provinz ankam, 
da waren fowol bie Edelleute von Friaul, als die Großen 
in ver Nachbarſchaft Außerft begierig, wie er fih in 
Bezug auf bie Trevifaner, weiche ſchon unter feinem 
Vorgänger große Bewegungen gegen ‚ven Patriarchen⸗ 
ſtuhl gemacht hatten, befragen würde. Da nun in Tre 
vifo der Graf Gerhard von Camino die Eaftelli, eine 
der mächtigften Familien, Davon geiagt hatte und fie 
noch immer —8 um fih in einer Alleinherrſchaft 
dieſer Stadt zu behaupten, fo glaubte der neue Patriarch, 
daß es für ihn das Beſte wäre, wenn er bie unters 
drädten Gafteli in feinen Schup nähme und dadurch 
an dem Gerhard von Camino rächte, welcher geoen feinen 
Vorgänger im Patriarchate appellirt hatte. Gerhard von 
Camino batte kaum davon Nachricht erhalten, ale er 
mit dem Neffen des Patriarchen Nicolaus ſich in ges 
beine Unterhandlungen einließ und ihn bewog, bem 
ard Sacile zu übergeben und hierauf in fein Bater- 
(and gurüdging (1300). Der Patriarch Peter forderte 
Sacile zurüd, Gerhard lehnte aber dieſes Begehren unter 
des Borwande ab, daß ber Patriarch den Platz bem 
Girard Caſtelli, dem gefchworenen Feinde Gerharb’s, 
hätte übergeben wollen. 
in welchem einige vom Adel und bie Städte von Friaul 


Patriarchen anbingen Y der übrige Theil und Graf 


hard von Camino 
Arten. Da nun der Patriarch einem folchen Kriege 
nicht gevonchfen war, fo berief er den Grafen Mainhard 
von Drienburg als feinen ®enerals Eapitain, welcher am 
21. Sept. Billalta belagerte und der Stadt Cividale zu 

ilfe kam, welcher Stadt die Feinde mit gänzficher Ber 

u drohten. Der Krieg währte jedoch nicht lange, 
weil Graf Albert II. von az fih als Mittler auf 
warf, welcher den Frieden bewirkte"). Der Patriarch 
genoß aber den Frieden nicht lange, denn er farb fchon 
am 19. Febr. des Jahres 1301 in einem hohen Alter. 
ö—— I — — — 

80) Den It diefes Friedens geben weder Rubeis, no 

Julian ) noch In —X Hi ’ * 


dem 
— von Goͤrz aber ſich fuͤr Ger 








Hierüber kam es zum Kriege, 
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Das Domeapitel feheint noch in demfelben Monate zu 
Dahl „geigeitten zu fein, bie aber feine einhellige war, 
denn ein Theil ver Wähler erklärte fich für Pagano 

Torre, den Dekan des Stiftes von Aquileja, einen Neffen 
des vorletzten Batriarchen Raimund, während der Biſchof 
von Eoncorbin aber, der Archidiakonus Villalta und Ulrich 
von Gemona für Dito von Ortenburg, den Probſt des 
Domftiftes, ſich erklärten. Bei dieſem Zwieſpalte der Wahl 
unb der fortbauernden Erledigung des Patriarchalſtuhles 
wurde Vido Billalta, Domherr von Aquileja, zum Bice 
dominus ernannt, welcher neue Gaſtalde in den Städten 
und Dertern ber Provinz einführen wollte. Da num eine 
fotche Veränderung der Aemter den Stäbten unangenehm 
war, fo widerſetzien ſich vorzüglich die Städte Clvidale, 
Udine und andere, und gaben vor, ſie hätten bergleicyen 
Gaſtalden vom verftorbenen Patriarchen für Geld er⸗ 
Kauft, und man Fönnte fie ihres Rechtes, dad fie dadurch 
erlangt hätten, nicht berauben. Hierüber gab es neue 
Unruben, weil ſich der Adel oder die Gaftellane für den 
Vicedominus erklärten und mit Beiftimmung des Capitels 
von Aquileja den Grafen Heinrich von Goͤrz als General 
Eapitain ernannten, unter der Bedingung, baß er für 
feine Befoldung von ber Kirche von Aquileja nicht mehr 
denn tauſend Leine veroneſer Pfunde forbern, fein Amt, 
fobald der neue Patriarch in Friaul angefommen fein 
würbe, niederlegen, bie Güter ber Kirche von Aquileja 
fhüsen, mit feinen Truppen feine Velen außer Cam⸗ 
pejo befeßen, aber auch biefe —* wieder zurädgeben, 
die Rechte der Kirche von Aquileja in Iſtrien dem Bices 
dominus und dem Capitel überlafien, und insbeſondere 
das Haus della Torre vertheidigen und ihm wieder zum 
Befig feiner Guͤter helfen wollte. Die Städte und ihre 
Anhänger, welche mit diefer Anordnung äußert unzu⸗ 
frieden waren, beichloffen, fidy der Begenpartei mit den 
Waffen zu widerfegen, und wählten den Grafen Main- 
hard von Ortenburg als ihren General- Eapitain , welcher 
das Lager der Feinde angriff, einige Dörfer verbrannt 
und in Friaul große nn erherrungen anrichtete. Es warf 
ſich aber Graf Mainhard von Goͤrz, ein Sohn Albert, 
als Mittler auf und brachte ed zu einem Waffenfſtill⸗ 
ftande. — Bapft Bonifacius vi hatte indeſſen fowol 
die Wahl ded Torre als die Boftulation des Orten⸗ 
burgerö verworfen und den Biſchof von Padua, Dite 
bon, aus dem Haufe Razzis, zum Patriarchen, ben 
Pagano della Torre aber, der fi) eben damals am 
päpftlichen Ser in biefer Angelegenheit aufbielt, ale 
Biſchof von Padua ernannt. Der neue Patriarch fam am 
22. Aug. in Übine an und beihäftigte fih gleich Anfangs 
mit Firchlichen Angelegenheiten. as Erite, was wol 
auf diefem Gebiete geſchah, bezieht ſich auf die Grafen 
von Goörz. Es haben nämlid, unbezweifelt die Habe 
burger hilfreiche Hand geboten, daß die Söhne des Her» 
zogs Mainharb von Kärntben"'), der ungeföß von ven 
kirchlichen Genfuren verftorben war, die Abfolution er- 






81) Siche hieriber das Kritifgeft zum 12. Bande von 3. 8. 
Damberger's Synchron. Geſchichte der Kirche und der Welt im 
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langten. Vonifacius VIIL ertheilte Durch eine zu Anagni 
am 26. Aug. 1302 (Mainhard war am 1. Nov. 1296 
geforben) dem neuen ‘Patriarchen Ditoben von Aquileja 
die nöthige Facultaͤt zur Ausföhnung Was hierdurch 
den alten Ghibellinen Mainharb IV. getzoffen, hinterließ 
einen fo tiefen Einprud, daß fi die Söhne wohl hüätes 
ten, feinen Weg zu wandeln, und in den Sfonzo> Lands 
Ihaften nicht nur, fondern weit und breit herum in 
Hefen Gegenden kaum Jemand mehr den Bannflud) der 
Kirche zu verachten — Es ſtand nicht lange an, 
o wurde er mit allen feinen Nachbarn in gefährliche 
Zwiftigfeiten verwidelt, mit welchen er faft während 
einer ganzen Regierung beſchaͤftigt war. Der Streit 
nit Benebig, das damals bereits feſten Fuß aud auf 
em feften Lande gefaßt hatte, wegen ber Grenze ihres 
eiderfeitigen Gebietes wurde bald beigelegt und endete 
nit einer nenen Befeftigung des Friedens. Hingegen 
atte der Batriarch defto mehr von dem Grafen von 
pobenburg dem Richard von Gamino, der Herr oder 
enerals Bapitain von Treuifo war, in welcher Wärbe er 
:inem Bater Gerhard gefolgt war, und dem Grafen von 
Börz zu leiden, weswegen er fih um auswärtige Hilfe 
erwarb. Ob der bereitd unter dem 31. Jan. 1304 zum 
egaten und Pariarius für Tuscien, Romaniola, die 
'eoifer Mark, auch für Aquileja und Grabe (mit Aus; 
ahme des Erzbisthums Zara [Iadera]), für Ravenna, 
errara, Benebig und andere Orte ernannte und hin⸗ 
inglich bevollmädhtigte päpftliche Legat Rirola oder Nic⸗ 
io da Brato fein Friedenswerk auch auf Aquileja, 
zrado und Friaul überhaupt ausgedehnt habe, erhellt 
icht aus den Aber viele Jeit vorhandenen Quellen. — 
er Batriarch wandte fidh in feiner Verlegenheit an den 
önig Wenzel den Neltern von Böhmen um Hilfe, welcher 
sch gern geholfen hätte, wenn ihn der Tod nicht früher 
ıhingerafft hätte. sön Wenzel der Juͤngere ver« 
herte ihn zwar feines Wohlwollens, konnte ſich aber 
08 dieſer Kama Gefinnung nicht in die Angelegen« 
iten des Patriarchats einmengen, ohne fich in weit⸗ 
rzweigte Händel zu flürgen; denn drei Parteien, darf 
an fagen, flanden fidh in biefer Zeit (1205 — 1207) 
cht blos in Mittel» und Ober Italien überhaupt, fon« 
en auch in Friaul entgegen. Als ſolche ericheinen: die 
uelfen, bie den Verband mit dem heif. römifch steutfchen 
eiche offen entzweirifien; dann diejenige, welche nach 
Uftändiger Unabhängigkeit dem Namen und der Sache 
ch firebte, äußerlich aber dem Intereſſe des Haufes 
jo fich zugeihan zeigte. Die fi Ghibellinen oder 
ıhänger bes Reiches nennenden Herren und Orte waren 
f den norböfllichen Winfel der gelfinkt befchränft 
D ter derfelben waren die Scaliger in Berona 
d Die Bonzaga in Mantua. Auch der Patriarch von 
ilefa und ſelbſt der Biſchof von Brescia, zugleich 
ttore der Republik, die früher dem Anjou fo zugethan 
ır, ftellten fih, zum Theil wol auch wegen der oͤrt⸗ 
yen Lage zu ihnen, aber freilih ohne den roͤmiſchen 
inig in ihre Angelegenheiten eingreifen zu laſſen. — 
e Feinde des Patriarchen, der Graf Heinrich von Goͤrz, 
af Mainhard von Ortenburg, zwei Schwüger Richard's 


“- 
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von Camino, Richard von Eamino ſelbſt und Ayo, Mark- 
graf von Efte, griffen das Caſtell Spilimbergo an und 
eroberten e8 am 4. Aug. 1305, nachdem fich auch Herzog 

einrich von Kaͤrnthen bei ihnen eingefunden. In dies 
em ®ebränge wußte fih der Patriarch nicht anders zu 
helfen, al& daß er ven Herzog von Kärnten auf feine 
Seite brachte, ihm feine in Kärnthen liegenden Plaͤtze 
abtrat und hierdurch fich feines Beiftandes verficherte. 
Weil nun der Patriarch Dttobon e8 fh zum befonderen 
Geſchaͤfte machte, Sacile dem Haufe Camino und den 
Trevifanern wieder zu entreißen, fo-rüdte er mit kaͤrnth⸗ 
neriſchen Hilfovoͤlkern am 28. Sept. vor diefen Platz, 
wobei ihm Cividale und Udine nebft einigen Gaftellanen 
gute Dienfte leifteten. “Der größte Theil des Adels aber 
erklärte fich für Richard von Camino, und die Prosinz 
mußte wegen biefer Händel von Reuem viel leiden. Der 
Patriarch eroberte zwar Sacile wieder, hingegen wurben 
von den Feinden viele andere Gaftelle verbrannt und vers 
Fre Es wurde endlich im 3. 1307 ein Friede ges 
chloſſen und darin feftgefeht, daß Sacile in vie Side 
der beiden Städte Cividale und Udine auf vier Jahre 
ent werben follte, welche den Ort Niemandem öffnen 
ollten, der dadurch dem Richard da Camino fchaben 
könnte. Die Ruhe war nun einigermaßen bergeftellt und 
der Patriarch Ottebon konnte wieder außerhalb des Lan 
bes an ber Sakiätung fremder Händel Theil nehmen. 
Er erſcheint naͤmlich im März (16 — 29.) des Jahres 
1309 mit dem Grafen Albrecht von Goͤrz, mit Herzog 
Otto von Kaͤrnthen, dem Bifchofe von Vrixen und ans 
deren weltlichen Großen zu Billach in Kaͤrnthen, wo bie 
Zwietracht im Reiche beigelegt werben und Friedrich der 
Schöne aus dem Haufe Habsburg mit den Brüdern 
Heinrih von Böhmen und Dito von Kärntben, die ihn 
anzufeinden fortfuhren, audgeföhnt werben follte; doch 
man fehied nad langen vergeblichen Ver⸗ und Unter- 
handlungen feindlicher als je. Als der Patriarch nad 
Haufe zurädgefehrt war, fand er den Adel — 
wider ſich ſchwierig und zu einem neuen Kriege geneigt. 
Da nun auf einer Seite die Benetlaner in Ahr en den 
Patriarchen ſowol als den Grafen von Ooͤrz immer weiter 
einzufchränten fuchten, auf der andern der Adel in Friaul 
feine &onföderationen gegen den Patriarchen fchloß, fo 
begab fi Ottobon nach Piacenza, Ferrara und Boloyna, 

prach fi mit dem päpfllicden Legaten und fuchte fich 
Hitfenölfer zu verfchaffen. Er hatte in Gividale, in 
welche Stadt er ein befonderes Vertrauen febte, einen 
ber Savorgnani und andere Sachwalter zurüdgelaflen, 
welche eine ®egenconföderation gegen Richard von Gas 
mino und den Grafen Henrich von Goͤrz fchloflen, und 
neue Berfuche machten, den Frieden in der Provinz 
wieder berzufiellen. Herzog Friedrich von Defterreich 
fchrieb dem Patriarchen, beklagte fich, daß ihn die Wider: 
wärtigteiten, welche ihn betroffen, genöthigt hätten, feine 
Staaten zu verlaflen, und ermahnte ihn, wieder dahin 
zurüchufehren und ſich feiner Unterflügung zu getröften. 
Da nun aber der päpflliche Legat «8 rath nd, daß 
ber Patriarch Ottobon zurüdfehre, fo begab er fi nad 
Treviſo, beſprach fi mit dem Richard oa Samino und 
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feste feine Reiſe Udine fort, wo Richard mit einem 
großen Gefolge von Evelleuten,. worunter fi much einige 
von: den frinulifigen, die von Prato, von Percilii, von 
Eucagua und Andere, befanden, anfam, und verlangte, 
daß der Patriarch ihn als General-Gapitain von Yriaul 
anerfenne und als ſolchen auch erfläre. Als aber ber 
Patriarch daran Anfloß fand und fich deſſen weigerte, 
griff Richard von Camino die Stadt Udine als Yeind 
an, wollte mit Gewalt in dieſelbe eindringen, wurde 
aber zrrüdgelchlagen. - Die Stat Cividale und andere 
dem Balarecn Ergebene: hatten es fchon während 
feiner Abweſenheit fürs Befte erachtet, den Grafen Hein- 
rich von Goͤrz, der ohnehin Advocat der Kirche von 
Aquuleja fei, Die Stelle eines General⸗Capitains zu über 
tragen, für welches Borgeben auch der Patriarch war. 
Graf Heinrich von Bär; griff, als ein ehrenhafter umd 
tapferer Mann, die Feinde dcs Patriarchen mit Feuer 
und Schwert an. Er zerfiärte, den Iſonzo überfchreitend, 
Montefaltone, daun wieder Billalta, —— ver⸗ 
brannte Neboyſa, nahm Cucagna und andere Orte des 
Richard von Bamino und Werner's von Cucagna hin- 
weg und ließ fie feine ſchwere Hand fühlen. Johannes 
Babanih, Ban von Kroatien, ſchickte dem Grafen Hein- 
rih von Goͤrz Hilfsvoller zu, und der Patriarch fand 
6 am 20. Mai des Jahres 1310 bei dem fiegreichen 
ſelbſt ein, konnte aber die Feinde zu feinem Treffen 
ewegen, weiches fie aufs Sorgfältigfte vermieden. Bei 
allen diefen Unruhen bing die Stadt Cividale ſtandhaft 
dem Batriarchen an. Dieler Krieg war dem Lande und 
in&befondere den am Iſonzo gelegenen Gegenden zwifchen 
Bir, Gradisca und Sagrado Außerft verberblih, wenn 
wir die vielen Dörfer, Städte und Gchöfte in Erwägung 
Beben, weiche damals entweder gefchleift wurden ober in 
auch aufgingen. San Bito, wo fonft die Patriarchen 
fit meiftend aufzuhalten pflegten, ergab fi) dem Richard 
da Camino; hingegen fiel einer der unruhigften Edel⸗ 
leute, Heinrih von Pramberg, dem Patriarchen in bie 
Hände, der ihm, als einem Berräther, in Udine den Kopf 
abfchlagen ließ. Dem Grafen Heinrih von Görz hatte 
man ed allein zu banfen, daß die Feinde nicht noch 
mehr Unheil anftifteten, denn berfelbe trieb den Richard 
da Gamino fo in die Enge, baß er ſich zu Friedens⸗ 
unterhandlungen bequemen mußte und ſich bis an feinen 
Tod (1311) rubig verhielt. Nah Richard's Ermordung 
wurde fein Bruber Guecello in Treviſo ald Herr anerkannt. 
Da fih nun diefe Stadt dem Könige Heinrich VII. zu 
ehorchen weigerte, wußte biefer Monarch Eeinen befleren 
—*8*— den Trevifanern entgegen zu feßen, als eben 
benfelben Grafen Heinrich von Goͤrz, welcher ſich auch 
in diefem Feldzuge viele Ehre erwarb. Die Städte: 
conföveration zwifchen Trevifo und Padua gab ihm hierzu 
die erwünfchtefte Gelegenheit. Da nämlih Padua den 
Nachſtellungen des Ean della Scala ausgelegt war, fo 
bedrohte Graf Heinrich die Trevifaner damit, daß er 
dem Can della Scala zu Hilfe fommen wollte. Die 
duaner zogen fs alſo nad) Montagnang zurüd; allein 
af Heinrich griff fie allda an, ſchlug fle in die Flucht, 
und als fi die Trevifaner wieder mit ihnen vereinig« 


ten, ſchlug er fle noch einmal aus ben Felde und ver- 
wüflete das Gebiet von Irevifo"'*). ine bei feinen 
Truppen einreißende Pr binderte ihn aber, feine 
Eroberungen weiter fortjufegen. Gr entlieg vielmeht 
dem zufolge fein Heer, die Treviſaner ſchworen dem 
römifchen Könige, ſchloſſen aber unter der Hand des 
wieder ein gehamee Buͤndniß gegen deu Can della Scala 
und ben Grafen von Bär, Bon da an wurde nf 
einrih von Goͤrz auch für den Patriarchen ein gefähr- 
licher Eroberer. Patriarch OttoBon bemerkte mit Verdruß 
daß Graf Heinrich die Plaͤge, die er im Kriege gegen 
das Haus da Camino erobert hatte, für behen. 
Da er nun Loß, Bita, Sacile, Canipa, als foldhe, die 
zur Patriarchalfirche gehörten, von ihm zurädverlangte, 
Braf Heinrich aber fie als Eroberungen vom Haufe da 
Camino für fi behalten wollte, fo entipann ſich 
jet zroifchen beiden eine Spannung und Misſtimmung, 
die den Patriarchen veranlaßte, nicht nur mit dem ⸗ 
zoge von Oeſterreich, Friedrich dem Schönen, ſich nüher 
zu verbinden, der ihm den Bilchof von Gurk, nrich 
von Helfenberg, nach Tolmino (Tolmein) u Hilfe zu 
ſchicken verſprach, ſondern auch dem Bündniſſe zwiſchen 
Treviſo und Padua beizutreten. Sobald der Graf von 
Goͤrz davon Kunde erhielt, griff er zu den Waffen, 
nahm Tolmeln hinweg, verbeerte das Gebiet von Udine 
ließ das Gaflell Piro fihfeifen und bebrohte Sufans wit 
dem Umſturze. Der unglüdlidhe Patriarch mußte ſich 
alfe (1313) zu einem Frieden verfiehen und ende 
Bedingungen eingehen: 1) Graf Heinrich von Börz follte * 
noch fünf Jahre hindurch General» Eapitain von Kraul 
bleiben; 2) ex follte auch dad Schuprecht über dad Pa⸗ 
triarchat Haben und alle Einkünfte befielben beziehen ; 3) dem 
Patriazgen davon nicht mehr ald 2000 Marf bejablen; 
) mußten alle Gaftellane dieſen Frieden eidlich beſchwoͤ⸗ 
ven und ihre Söhne ale Geiſel ftellen, weiche der Graf 
nach Goͤrz führen ließ. Graf Heinrich, der fih in allen 
feinen Unternehmungen als großer und glüdlicher Yel 
err bewährte, hatte bier auch noch das Glück, daß ihn 
edrih von Defterreih (1314) zum Reis» Bicar in 
Treviſo ernannte”). — Wie konnte aber der Parriarch 
lange der Mündel des Grafen von Görz ſein? Dttobon 
ſtraͤubte fich Dagegen, beftritt fpäter die ihm aufgeorun- 
enen Bedingungen, und fo war des Hin⸗ und Her 
eiten® Fein Ende, bis enblih am 19. Sept. deſſelben 
Jahres folgender Bergleih, auf dem Felde zwifsen 
Romanzadhi und Brilon am Fluffe Torre, weftlich von 
Gradisca, zwiſchen beiden Theilen abgefchloflen wurde: | 
1) der Straf follte alle Caſtelle, in deren Beſitz er wart, 
für fi behalten, der Patriarch aber 2) dad Schutzrecht 
und alle Einfünfte des Patriarchats wieder genießen; 
der Graf von Goͤrz hingegen, 3) fo lange der Batriark 
Dttobon lebte, General-Eapitain von Friaul bleiben; 
für alle6 das aber 4) vom Patriarchen monatlid 100 


81a) Albertinus Mussatus, Histor. August. bei Murat. Ber. 
ital. script. Tom. X. col. 549. 82) Er wurde zwar im Jahrt 
1314 bazu ernannt, doch kam bie Sache er im Jahre 1318 z8 
Brake. Siehe das Rähere in Goronini's Tent. chron. genesi 
P- 
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Mark zu genießen haben. Graf Heinrich von Goͤrz eilte 
hierauf bem Herzoge Briedrich von Defterreich zu, um ihm 
zur römifchen Krone zu verhelfen. Der Patriarch hielt 
ein Provinzial» Concilium, und begab ſich auf die Reife, 
um dem vom PBapfte Elemend V. nad Bienne aus⸗ 
gefiüriebenen allgemeinen Concil noch beimohnen zu Fönnen. 
nahm feinen aeg „über Benedig und Padua und 
traf König Heinrich 
Brescia beichäftigt, wo er fich viele Mühe gab, die wi⸗ 


derfpenftigen Bürger der Stadt ge Gehorfam gegen- 


ihren Herrn zu bewegen. Der Patriarch richtete zwar 
Nichts aus, erhielt aber vom Kaifer die Inveftitur von 
allen feinen Regalien und die Beftätigung feiner Rechte, 
worauf auch der ‘Patriarch die Herzoge von Oeſterreich 
und Kärntben mit den zu feiner Patriarchalkirche gehös 
tigen Lehen in ihren Staaten inveftiete, welche ihm bier- 
auf an ber kaiſerlichen Ba Ehrendienfte leifteten. In⸗ 
geifhen wurden aber in feiner Abwefenheit durch feinen 

icartus, den Abt von Sumagna, die Gelder eingetrie- 
ben, welche fowol dem GardinalsLegaten unter dem 
Namen Procuratio ®), ald dem zum Goncil reifenden 
Patriarchen von der Geiftlichfeit gezahlt werben mußten. 
Die Summe des von den Legaten geforderten Geldes betrug 
gegen 1800 Gulden. Hierzu kamen noch die Subfldien- 
gelder für den Patriarchen, welches zuſammen eine nicht 
geringe Binde der aquilejenfifchen Geifllichfeit war, 
und zwar um fo mehr, ald man dieſelbe mit vieler 
Schärfe und mit firengen Androhungen von Suspenflo- 
nen und anderen Strafen einforberte. Se ergiebiger dieſe 
Duelle für den Papft und feinen Hof war, deſto mehr 
verlor hierbei der Patriarch felbft an feinem Anſehen 
and an feinen Einfünften. Ottobon befuchte hierauf 
roch den Garbinal Fieochi in Genua, aus welchem 
Amftande Einige vermuthen, daß Fieschi die Abficht 
yehabt tube, ihn nach dem Tode Clemens' V. auf den 


zäpſtlichen Stuhl zu erheben. Mllein Patriarch Otto⸗ 


on ging bald darauf, am 13. Ian. 1315, mit Tode 
ib und wurde in Arquato begraben. Auch hierüber, ſo⸗ 
oie überhaupt über die wechſelnden Verhältniſſe zwiſchen 
en beiden Hauptperſonen in Friaul haben wir nur 
oärliche Nachrichten. So wiſſen wir ohne naͤhere An⸗ 
aben aus einer ungenauen Urkunde"), daß zu Feldkirch 
nn Kärntben?) am 23. Jan. 1314 von Herzog Fried: 
ich Dem Schönen von Oeſterreich ein Bündniß befiegelt 
‚orden mit König Heintih von Böhmen, Herzog von 
'Arnthen, defien Better, dem Grafen Heinrich von Görz- 
grol, und dem Erzbifchofe Weichard von Salzburg: 
ob er mit uns in den bunden wil fin” auf vier 
ahre gegen Jedermann, das Reich audgenommen. — 
o iſt e8 auch zweifelhaft, ob Can Francesco della 
‚cala, der von Heinrich VII. für Verona und Bicenza 
ım Reichs⸗Vicar war ernannt worden, nicht auch wie 
:gen Trient und Padua auch gegen den ‘Patriarchen 


833) Unter dem Worte Procuratio verſtand man Epulas, quse 
‚, inferioribus debentur episcopo visitanti. Die Regaten maßten 
h dieſes Recht au an, Anfangs fchafften ihnen bie Bropinziafen 
bensmittel au; hernach kam aber die Gewohnheit auf, daß man 
sen bafür eine Summe Geldes gab. 84) Bei Defele II, 129. 
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U. mit der Belagerung von. 


"feine Truppen in 
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von Aglei (Aquileja) gefehbet babe, — Nach des Pas 
triarchen Ottobon Tode blieb der Stuhl dieſer Kicche faft 
drei Jahre hindurch unbeſetzt. In demfelben Jahre noch 
—* die Staͤnde des Landes in Cividale eine Ver⸗ 
ammlung und beſtaͤtigten den Grafen Heinrich von Gorz 
als General⸗Capitain, bis ein neuer Patriarch in die 
Provinz kaͤme. Das Domcapitel verſammelte ſich hier⸗ 
auf, um zu einer neuen Wahl zu ſchreiten, compromit⸗ 
tirte aber hierauf den Dekan Wilhelm und die zwei - 
Domherren eurwig und Philipp, welche den Archidia⸗ 
konus Gilo von Billaltr zum Patriarchen ernannten. 
Diefer verfügte fih auch Ik leich an das päpftliche Hof⸗ 
lager; in feiner Abweſenheit brach aber eine Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen den Grafen Heinrich von Görz aus, woran 
insbefondere ‚die Städte Udine und Gemona großen 
Antheil nahmen. Die Gewalt, die mitunter nicht frei 
von Willfür war, welche Graf Heinrid von Goͤrz aus⸗ 
übte, mußte notbiwendigerweife viele Städte und Edel⸗ 
leute erbittern, daher ſich die mächtigften ftäbtifchen Ge⸗ 
meinden, indbefondere Gemona den A von Pram⸗ 
berg und Udine den Ulrih von Gucagna als ihre 
eigenen Gapitaine wählten. Diefem Buͤndniſſe traten 
die Herren von Billalta, Friedtich von Sufans, bie 
von Colloredo, von Mels und Andere bei. PBramber 


nahm dem Grafen von Görz Arthenia und Buga a 


und übergab fie den Einwohnern-von San Daniele und 
von Faganea (Bagaann); Graf Heinrih, der immer 

ereitfchaft Hatte, verwüftete das Ge⸗ 
biet von Gemona und Udine, zerflörte Sufans und 
Colloredo und nahm Buga und Morufio wieder ein. 
Er fchloß hierauf zwar am 29. Aug. Frieden mit Udine, 
Gemona und einigen Caftelanen, ließ aber den Wilhelm 
Galengano enthaupten und fchidte feine Gefangenen 
nah Goͤrz. Graf Heinrich Herrfchte mithin in Friaul 
mit vollfommener Freiheit, und dämpfte nicht nur ben 
Geiſt des Aufruhrs unter den Enlen, fondern hielt auch 
bie Städte Udine, Cividale und Gemona, weldye Nichts 
weniger als einen Despoten dulden Eonnten, in voll⸗ 
fommenem Gehorfam. Nachdem eben damals die päpft- 
lichen Relervationen immer mehr und mehr ausgedehnt 
wurden, wurde dad Wahlrecht des Domcapiteld von 
Aquileia nun gänzlich misfannt. Der päpftliche Stuhl 
date bereits zwei Wahlen und eine Poftulation verwors 
en, weil dabei Einiges vorgeflommen war, was man 
als unfanonifh anſah. Papſt Bonifacius VIIL war 
der erfte Nachfolger Petri, der fich die Beſetzung bes 
Patriarchenſtuhles vorbehielt und dem Domcapitel alle 
Wahlen und PBoftulationen verbot. Johannes XXII. 
fand diefe Grundfäge fehr erfprießlich für den römifchen 
Stuhl, und verwarf fomit die Boftulation des Gilo von 
Billalta und ernannte aus eigener Macht den Caſton 
della Torre ( Caſſone), bisherigen Erzbiihof von Mai: 
land, zum Patriarchen von Aquileja, wobei die Empfeh- 
lung des Königs Robert von Neapel ſchwer ins Gewicht 
fiel. Für den päpftlihen Stuhl war e8 feine geringe 
Erwerbung, einen Geiſtlichen aus einem fo angelehenen 
einflugreihen und hohen Geſchlechte ernennen zu können, 
der ein fo fchönes Stüd Landes zu beberrfchen berufen 
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war. Caſſone della Torre war einer ber erſten ), ber 


in feinem Titel fih: „Aus Gnaden des apoftolis 


Yy 


genannt hätten, 


fhen Stuhles“ nannte, und zur Wusbeutung dieſer 
folgenfchweren Neuerung im 14. Jahrh. mitbalf. Caſton 
eröffnete feine Erhebung ungefäumt dem Grafen Heinrich 


.von Goörz, als einem nahen Anvervandten und Schwas 


er der Familie della Torre von feiner erften Gemahlin 
Beatrice bella Torre, der jet überaus päpftlich gefinnt 
that, obgleich er noch vor wenig Jahren den armen 
Batriarhen Dttobon arg genug gequält und gefchäbigt 
und der nach dem Tode deflefben die Kirche von Aqui⸗ 
leja zwar allerdings geichirmt, aber dabei Doch auch 
feinen Bortbeil nden hatte. Run fchmeichelte Graf 
Heinrich dieſem Saufe ungemein und ſchickte fofort dem neu 
ernannten Patriarchen einen Abgeordneten nad Carpen⸗ 
tras entgegen, um fich mit ihm in einen Bertrag einzus 
laſſen. Kraft deſſelben trat er verſchiedene Caſtelle wies 
der an die Kirche von Aquileja ab, wofür der Patriarch 
dem Sohne Heinrich's II., Mainhard VI., eine Summe 
Geldes gab; mur behielt er das Caſtell Torre für fich, 
das er Anfıngs dem Bruder des Patriarchen, Rainold, 
abzutreten erfotochen hatte. Caſton machte fich bierauf 
fofort auf den Weg nad, ſeinem neuen Sprengel, batte 


aber in Florenz das Unglück, daß fein Pferd ſich 
bäumte und im Sturze rüdlings auf ihn Il worauf 
er am 20. Aug. 1318 (1319?) ſtarb. Diefer Patriarch 


hatte alſo nicht einmal Friaul erreicht. Graf Heinrich 
blieb dem zufolge noch immer im Beflge der Herrichaft 
über das Patrlarchat Friaul. Papft Johann X 
tefervirte ſich fogleich nad) diefem Unglüdsfalle die weis 
tere Verleihung des ‘Patriarchats und ernannte enplich 
den Bilchof von Padua, PBagan della Torre, zum Pas 
triarchen von Aquileja, der aber durch feine Schulden 
A ehalien wurde, Befls vom PBatriarchate zu ergreifen. 
agan war nämlich dem römifhen Hofe noch fo viel 
Geld fchuldig, daß er als ein mit Hofprocefien und 
läftigen Enburtheilen beladener Prieſter ſich des öffent 
lichen Gottesbienfte enthielt; fo weit Hatten die päpft- 
lichen Refervationen die Würde eines Batriarchen herab» 
gebreidt der fonft einer der erften und angefehenften 
tchenfürften Italiens war. Schon Patriarch Ottobon 
hatte, als er zu diefer Würde gelangte, feine Kirche mit 
20,000 Mark Schulden beladen angetroffen, welche er der 
Kirche oder dem päplichen Hofe bezahlen mußte. Was 
fonnte nun Patriarch Pagan unternehmen, da ihn die 
Schulden fo fehr drüdten? Wie wollte er feinen mächtigen 
Nachbarn Widerftand leiften? Graf Heinrich von Goͤrz bes 
förderte damals das Intereſſe des äfterreichifchen Haufes 
mit allem Eifer und Half dem römifchen Könige, Fried⸗ 
rich dem Schönen von Oeſterreich, zum Befit von Tres 
vifo und Padua. Schon früher, nämlich am 3. April 
1319, hatte Graf Heinrich zu Graͤz mit König Friedrich 
ein Buͤndniß abgefchloffen, wodurch dieſer feine Streit 
träfte zu vemehren fuchte. Wider eine folhe Macht 





85) Thomaffin 
ch 


geweſen, die ſi jagt, bie Bifchdfe von Gypern ſeien bie erſten 


fon im 13. Jahrh. apostolicae sedis gratia 
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fonnte der Patriarch von Aquileja um fo weniger erfolg: 
reich auftreten, als er durch feine finanziellen Berlegen- 
heiten überall fich gelähmt fühlte, mußte alfo, wenn 
gleich nur ungern, zugeben, daß die Einwohner von Pola 
und Valle fich freiwillig an Venedig ergaben. Zar 
brachte er allervings ein Fleines Heer zufammen, da er 
aber die Mittel nicht hatte, es zu erhalten, jo mußte er 
efchehen laſſen, was eben geldah, er mußte, den Baus 
anern ihre Erwerbungen laflen, und froh fein, wenn 
fie ihm nur wenigſtens einige Summen Geldes bafür 
gaben. Graf Heinrih von Goͤrz war ein tapferer und 
weit und breit geachteter Krieger und erfahrener Staats⸗ 
mann, auf den fich Friedrich der Schöne in vielen feiner 
fhwierigen und verwidelten Angelegenheiten verließ. 
So fchrieb der König am 28. Yebr. des Jahres 1319 
der Stadt Eonegliano, welche vom (Ghibellinen 7) Gue⸗ 
celo da Camino gefchädigt wurde, daß er benfelben von 
oldem Borgehen abgemahnt habe und forderte fie auf, 
ch —8 zu eigen ‚ bis er ihr Hilfe bringen 
koͤnne. U April (bei Gräz) fchreibt Friedrich der⸗ 
jelben wieder, daß es ihm zwar in dieſem Augenblide 
nicht möglich ſei, ihr einen feiner Brüder, wie fie 
wünfchte, zu gile zu fchiden, daß er jedoch den Grafen 


Heinrich von Goͤrz mit ihrem Schuge beſonders beauf 
tragt und ihn zu biefem Zweck zum Pfleger von Stabı 
und Grafſchaft ernannt babe. Zugleich hatten die von 


Treviſo an König Fa Geſandte abgehen und ibn 
flehentlich bitten laflen, er möchte fie von dem Drude 
des Kan della Scala befreien, und um Pfingſten kam 
dann der von Friedrich zum Reichevicar ernannte Graf 
geinrig von Görz, der ſchon General: Eapitain von 
quileja war, mit einem flattlichen Kriegsheere daher und 
oo tiumphirend in Treviſo ein, nachdem der die Stadt 
elagernde veronefifche Feldhauptmann Uguzio della Faſola 
eiligt entwichen war. Durch gi Eeiheinen änderten 
fi) die Berhältniffe in dieſen Gegenden fofort auf eine 
für König Friedrich fehr vortheilbafte Weile, Es gab 
vielerlei Klagen gegen den Scaliger, namentlid) auch von 
dem Biichofe von Trient, welde die Anfnüp von 
Unterhandlungen zur Folge hatten, durch die die Ho 
genaͤhrt wurde, es werde ein Congreß zu Stande kom⸗ 
men, auf dem die vielerlei” ſtreitenden Intereſſen gutlik 
ausgeglichen werden follten. Das fchredte den Signote 
von Padua, Jacopo di Earrara; er näherte ſich deshall 
mit Borfchlägen dem’ Grafen Heinrich von Görz, Fries 
rich's Statthalter in Trevifo, und bot für ein Buͤrdris 
wider Ban della Scala Baſſano, Eittadela und am 
Beldfumme an. Da aber Can fi fchon freummkk 
dem Könige genähert und mit ihm Unterhandlungen zu 
gefnüpft, auch bereits Gefelo, Montebello und anket 
zur Mark Treviſo gehörige Pläbe nachgebend freiwilig 
eräumt hatte, fand der Antrag des Garrarefen feinen 
ngang, und der Graf von Goͤrz verlangte, die Stabi 
Padua fole dem Könige Friedrich Ihwören dann würde 
er Sorge tragen, daß die vom Gan ihr entriffenen Ort 
auch wieder zurüdgeftellt würden. Das gefiel den Po 
duanern, wenn auch nidt dem Jacob von Garrara, 
und der Syndicus Aleardo de Baflliie übergab vi 
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Stadt dem Grafen von Goͤrz am 4. Nov. 1319, der 
die Huldigung Namens des Königs, Herzogs von Defter- 
reich, empfing und fein früher erwähntes Verſprechen 
beſchwor. arüber erzürnte Can della Scala von 
Neuem, zumal die Paduaner den Verſuch machten, 
eſchwind das Schloß Baſanello zu erhaſchen; Can 
ji fofort Mannſchaft, welche den Weg zwiſchen 

adua und Treviſo abichnitten, ſodaß Graf Heinrich 
nicht von dieſer in jene Stadt gelangen konnte. Dar» 
über fam Ulrich von Walfee ) und nahm die weiteren 
Unterhandlungen in die Hand, die bald zu einem glück⸗ 
lichen Ergebniffe führten. Mit der Art des Borganges 
des Grafen war man am Hofe der Herzoge von Oeſter⸗ 
reich auch fo zufrieden, daß bie peyoe Leopold. und 
Heinrich in einer zu Briren am 25. April ausgefertig- 
ten Urkunde dem Grafen Heinrih von Goͤrz ihre Ein- 
willigung und Beihilfe in Allem zuficherten, was ihr 
Bruder, König Friedrich der Schöne, wegen ber Stabt 
„Tarvis“ mit ihm abmachen werde. — Den Streit 
mit dem Can della Scala wegen Padua u. a. hatten 
inzwiſchen Da Heinrich von Kärntben, Otto, Bru⸗ 
der Friedrich's des Schönen, Graf Heinrih von Goͤrz 
und Ulrich von Walfee übernommen, Graf Heinrich 
war nun in dem darüber entbrennenden Kriege thätig, 
kam am 24. Aug. 1320 mit Ulrich von Walfee mit 800 
Delmen ben Fabuanern zu Hiüfe und begann am 
. Sept. die Belagerung von Monfelice.e. Noch Turze 
Zeit vor feinem Tode war er auch im Patrlarchate 
ſelbſt befchäftigt. Ein gewifler Wepiler, welcher Kir⸗ 
hengüter, die Schlöfler Feltre, Belluno u. a., fich zus 
zeeignet hatte, wurde zu Paaren getrieben und ließ ſich 
uf Unterhandlungen mit dem Bifchofe Manfred von 
Seltre und dem Grafen Henri von Goͤrz, dem Gene: 
als Bapitain von Aquileja, berbei, und es fam zu 
iner perfönlichen Beiprechung, bei der auch der Graf 
vefentlih mit thätig war. Graf Heinrih von @örz 
chloß endlih am 24. April des Jahres 1323 fein Leben 
nd binterließ einen Sohn, Johann Heinrich, der erſt ein 
Jahr alt war und unter der Bormundfchaft feiner Mutter 
Jeatrix, einer Tochter des Herzogs von Baiern, die feines 
Zaterd zweite Gattin war, ftand; in erfter Ehe hatte er 
3eatrice, die Tochter Gerhard's da Camino, zum Weibe. 
Jie Stadt Treviſo erfannte dieſes Kind als kaiſerlichen 
teichöftattbalter, übertrug aber die Verwaltung des 
:icariatd dem Hugo von Tybein (Tubain). Der Tod 
es gewaltigen Kämpen, feines Vaters, des Grafen 
yeinrich, des General⸗Capitains von Aquileja, war 
beraus ploͤtzlich erfolgt. Er wohnte zu Trevigi einem 
‚ochzeitöfefte tuRig bei, erfranfte und war fchnell (am 
4. April oder 1. Mai 1323) eine Leiche”). Die Quel- 
n verbreiteten, ber Held, früher Bedraͤnger, jegt Ver⸗ 


— 





86) Chronicon Rolandini (Ugheli Tom. VI. Vol. I. p. 176). 

) Es berichtet Joannes Villani Fiorentinus in frin.r Historis 

ıiversalis im 18. Bande der Muratori'ichen Seript. rer. Ital.: 

\. Maii 1828 il Conte di Goritis essendo in Trevigi statoa 

zze ot afeste, subita mente mori: dissesi, che Messer Cane 

Verons il feco avvelensre: fu hnamo valoroso molto in 
me.‘ 
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theidiger der Kirche, ſei auf Anſtiften des Can vergiftet, 
worden. Daß durch den Tod eines fo gewaltigen. 
Kriegerd und Staatömanned eine große Lüde in den 

Reiben der Guelfen entfliehen und fein Verluſt noch 

lange ſchwer empfunden werben mußte, begreift ſich 

wol leicht. Dem Papſte mußte daran liegen, bie 

Macht der Ghibellinen zu ſchwaͤchen. Bielleicht wählte 

fhon darum Papſt Johann „als eine der wirk⸗ 

famften Maßregeln, um die Ghibellinen für immer in 
Ohnmacht zu fegen, die zu Avignon am 30. Juli 1322 

rundheraus audgefprochene Erklärung, daß er ſich während 
der Ungunft der Zeit (die aber lange dauern mochte) bie 
Provifionen für alle Stühle des Patriarchats von Aqui« 
leja und der Metropolien von Mailand, Ravenna, Ges 
nua und Pifa vorbehalte und allen Capiteln ftreng 
verbiete, eine Wahl oder Poftulation ohne Ruͤckſprache 
mit dem apoftoliichen Stuhle vorzunehmen. Das hieß 
wol ziemlich klar fo viel, als fämmtliche Bisthümer und 
Abteien follten am entichiedene Guelfen gegeben werben; 
ein folder war auch der neu ernannte Patriarch Pagan 
della Torre. Dem Ichten ſich die Ghibellinen mit Macht 
entgegen und boten Alles auf, die Gewalt ihrer Gegner 
nad Kräften zu brechen, wenigftens zu fchwächen. Zu 
diefem Ende famen der Herzog Heinrich von Kärnthen 
und Herzog Dtto von Oefterreich, der Bruder des 
Königs Friedrich, mit ihren Rittern ſelbſt in Friaul an 
und wollten die Berlaffenfchaft und die Güter des ver- 
fiorbenen Grafen Heinrich in Sicherheit bringen. Her⸗ 
309 Heinrich von Kärnthen erhielt die Mitvormundſchaft 
über den jungen Grafen, die Regierung feiner Staaten 
aber wurde dem Grafen Albert ‚ ©rafen von Görz, 
feinem Oheim, übertragen, und ba fowol Heinrich von 
Kaͤrnthen ald Dtto von Defterreich das mit bewaffneter 
Hand behaupten wollten, was entweder dem Muͤndel 
oder ihnen ſelbſt zuftand, fo wurde dieſes ber Provinz 
zu großer Beſchwerde. Beide Herzoge rüdten aber auch 
nah Padua vor, wo jedoch die teutfchen Soldaten, 
welche dad dem Ban della Scala unterthänige Land 
eplündert und verwüftet und dabei arge Gewaltthätig- 
eiten verübt hatten, fehr verhaßt waren. Herzog Hein, 
rich beftrafte zwar die Schuldigen, kehrte aber doch bafd 
wieder nad) Kaͤrnthen zurüd. Pagan della Torre, dem 
biefe Bewegung der abibellinifch gefinnten Herzoge und 
Ritter vi⸗ Unruhe verurſachten, hielt es für das Rath⸗ 
ſamſte, in Udine die Staͤnde des Landes zu verſammeln. 
Die Aebte, der Adel und die Abgeordneten ber Städte 
fanden fih in großer Anzahl ein, und der Patriarch 
madıte die Beranlaffung der Verfammlung durch einen 
langen Bortrag fund, worin er darlegte, wie es noth⸗ 
wendig fei, daß ein Jeder feine Gedanfen über die Auf⸗ 
rechthaltung des Staates und die bazu zu ergreifenden 
Mittel, über die Truppenlieferungen, Mufterungen, über - 
die Auchebung des. Yußvolf® und andere nothiwendige 
©egenftände Äußere, indem der Herzog von Kärnthen 
mit einem groben Heere im Anmarfche fei und das 
allgemeine Wohl des Landes eine forgfältige Berathung 
erheifhe.. Die Stände antworteten darauf, der Pa⸗ 
triardy habe feine Näthe und mit diefen möge er felbft 


‚Im, deren Befchlüffe ebenfo galhe fein 
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ſechs bis acht von den Ständen ald Abgeorbnete wäh« 
Olten, ale ob 

fie. vom Parlamente ſelbſt gefaßt worden wären. Es wurs 
den hierauf für den Prälatenftand Morando de’ Borcigli, 
für die Freien. Johann de Billalta, für die Minifterialen 
Ddorico de Cucagna, Artwick von Hramberg und Asquin 
von Colloredo, fir die Stadt Udine Friedrich Savorgnano 
und für Gividale und die Gemeinen Baul Bojano ge 
wählt, welche ihre Beratbichlagungen mit dem Sr 
triarchen in feinem Palafte fortfeßten. Hier nun wurde 
befchloflen, daß fich Feiner der allgemeinen Mufterung 
entziehen, widrigenfalls gegen ihn al8 einen Straffaͤlli⸗ 
en verfahren werben follte. a8 die Stellung von 
ußgängern betrifft, fo wurde Jedem fein Gontingent 
an —* und aus der Derehnung „berieiben ergab ch 
daß der Patriarch immer 5000 Mann Landmiliz auf 
die Beine ftellen konnte. Da die Städte, Aebte, Stifs 
ter, Bafallen ein Berzeichnig [ha Mannſchaft zu über 
geben hatten, fo erfieht man hieraus ganz genau, wie 
ftarf oder ſchwach diefelben waren. Aquileja konnte nur 
50, Monfalcone 98, Fiumicello gar nur 20, Marano 
44, bage en Ubine 274, Gividale 300, Gemona 200 
Mann Icerm. Gradisca erfcheint nicht in a Vers 
zeichniffe, woraus fich ergibt, daß es damals fchon dem 
Grafen von Görz und nit dem Patriarchen unters 
geben war. Durch diefes Verſtaͤndniß mit den Ständen 
wurde der Patriarch auch in den Stand gefept, bie 


| hohen Anforderungen des Herzogs von Kärnthen abzus 


lehnen, welche fo weit gingen, daß der Herjog befugt 
fein wollte, die Wege und Straßen in Friaul zu fichern. 
Der Patriarch. antwortete ihm aber, daß nicht der 
Herzog, ſondern er allein in Friaul zu befehlen habe, 
und daß er fih über fein Betragen um fo mehr wuns 
dern müfle, als der Herzog fo anfehnliche Lehenftüde 
vom Patriarchenftuhle Habe und er ihm erſt den Durchs 
marſch (1328) geftattet habe. Der Patriarch Pagan 
war ein ebenfo erflärter Feind von Ludwig dem Baier, 
für den er nicht einmal die gewöhnlichen öffentlichen 
Gebete verrichten ließ. Einen defto eiftigeren freund 


hatte Ludwig an dem Herzoge Heinrich von Kaͤrnthen, 


dem er und Friedrich von Defterreich verfprachen, daß 
fie ihn bei dem Bicariate von Padua erhalten. wollten. 
Allein da die Pabuaner vom Herzoge feine Hilfe ers 
hielten, jo ergaben fie fih endlich dem Gan della 
Scala und entließen den Griffe, einen Bruder Engels 
mar's von Villanders, mit feinen Truppen, den Heinrich 
bisher als feinen Statthalter in Padua gehalten hatte. 
Da nun die Macht des Haufes der Grafen von Görz 
fo weit berabfanf und da der Bormund des jungen 
Grafen Johann Deinzih Alles vernachläfgte, was der 
tapfere Graf Heinrich II. mit fo vielem Aufwande ers 
obert hatte, da auch Treviſo fih an den Can bella 
Scala hatte ergeben müflen, fo wurde der Patriarch 
meächtiger Geinde (08, und das Haus-da Camino wurde 
ebenfall® zur Ruhe gebracht. Graf Gerhard und Richard 
dba Camino von Geneda baten den Patriarchen um Ber 
zeifung und traten Meduna an ihn ab. Es wurde en 


Eheverlöbnig zwiſchen der Tochter des Carlevaro della 


werde der fiegreiche Ludw 
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Torre und dem Tolbert da Camino, einem Sohne 
Richard's, geftiftet, die Brüder von Camino aber wurden 
mit Meduna als einem Gaftalvate vom Patrlarden 
unter der Bedingung inveflirt, daß der Patriarch Eom- 
promißrichter in den Swikigfeiten, welche die zwei Bris 
der da Camino mit-ihrem Dheim Bianchino da Gamin 
hatten, fein, alle vom Patriarchen Berbannten ans 
Meduna entlaflen, die Gefangenen auf freien Fuß ge 
feßt, einige Rebellen des Patriarchen begnabigt und ihnen 
ihre Güter gelaflen werden follten. Dem Heinrich 
von Kaͤrnthen, der noch den Titel eines Königs von 
Böhmen und Polen führte, fehlen ſich nicht mehr viel 
in die Angelegenheiten diefes Landes mengen zu wollen, 
indem er dem Grafen Albrecht IV. von @örz die Etelle 
eines Eapitains in Goͤrz, Friaul, Iſtrien und Gars 
mit einem Gehalte von 2000 Mark unter der Bein 
ung übertrug, daß er auch Trevifo, wenn es ihm in 
önig übertrüge, übernehmen müßte. Der junge Or 
Johann Heinrih von Oörz war zwar noch dm 
Zitel nad Bicar von Trevifo, die Herrſchaft über dieſt 
Stadt aber war bereits laͤngſt in ben Händen Kt 
Haufes della Scala. — Pagan della Torre, der Br 
triach von Aquileja, wurde auch noch in anderen Ge 
enden Italiens in den Parteienfampf der Buchen und 
hibellinen bineinverflochten. WE Galeazzo Bisconi 
im 3. 1321 aus Piacenza gegen die lombarbiläe 
Städte ind Feld gerüdt war, und zwar zuerfl 48 
Crema, dann, als er ſich dieſes Plaßes nicht bemeiftern 
konnte, gegen Cremona, da eilte gu deſſen Entja vicht 
blos Jacopo Cavalcabd aus Tuscien herbei, ſondern e4 
nahte auch auf der anderen Seite des Bo ver damals 
noch erft Furz vorher ernannte Patriarch Pagan mit feinen 
Seftppen und mit Brescianern heran, wodurch Galeaue 
genötbigt wurde, wieder nach Piacenza murichuwei⸗ 
hen”), Als wenige Jahre darnach (1324) die Küehte 
feuer von Friaul dis in die Abruzzen und in bie Pre 
vence und fomit auch außerhalb Stalien aufloderin 
und in Lombardien und in der Mark die Obibelim 
ebenfo gewaltig wie in Tuscien fich erhoben m 
überall —5*— Muth Ihöpften, da es hieß, in K | 
g der Baier bie lo 
Könige» und dazu auch die römifche Kaiferken 4 
holen, raffte ſich aud ber päpfliche Stuhl auf, wi; 
ed erging aus Avignon am 4. Mai 1324 ſowel 
den GardinalsLegaten Biſchof de Poget, ale ad & 
den Patriarchen Pagan von Aquileja der Ait. 
gegen die Markgrafen Rainald und Obizzo vor 
bie Herren von Ferrara geworden waren, alß ad 
bed König Ludwig's Vicare, bie erft Adria un dM 
machio erobert hatten, das Kreuz zu prebigen. — $ 
Haufe bella Scala ereignete im 93. 138 
nfall, der auch für Friaul nicht ohne Folgen 
Gan grafde della Scala, der Treviſo zur 
genöthigt hatte, war am 19. Juli in bicheibe p 
eingezogen; es wurde getafelt und bei dieſer Beleg 













8) Eiche bas Rititgeft zum 18. Bande yon Dambırs! 
Synchroniſt. Seh. ©. 176. 
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sandhe Luſibarkeit veranftaltet, wobei er fi übernommen 
aben fol. Er mußte fih legen und war am 22, Juli 
ine Leiche. Mit ihm war eines der Ghibellinenhaͤupter 
ı ®rabe getragen worden. Zwei Jahre fpäter trat ein 
nderes für die Iſonzo⸗Landſchaften inhalt» und folgen- 
hweres Ereigniß ein. Im 93. 1330 wurde withen 
önig Johann von Böhmen und Dmog Heinrich von 
'ärnthen zu Insbruck ausgemacht, ex folle de Herzogs 
AHährige mannbare, ja mannhafte Tochter Margaretha, 
elche den üblen Aunamen die Maultafhe von dem 
vifhen Bozen und Meran gelegenen Schloſſe Maul- 
fh, ihrem Geburtdorte, erhielt, und die Erbin feiner 
eiten Lande war, dem Kleinen fchmächlichen, jeht acht- 
brigen Sohne des Königs Johann Heinrich verlobt wer- 
n, und e8 folle der Meberlebende die Kinder und Lande 
8 Anderen unter feine Do nehmen, ja die Genannten 
urden nicht bloß verlobt, ſondern wirflich vermählt, wie 
; heißt, ganz gegen die Geſehe der Kirche, und beiden 
fleten die anwelenden, auf alle mögliche Welle ges 
meichelten Landflände, die von Tyrol, von Kärnthen 
id von Görz die Huldigung “). Urfundiich findet 
an: am 16. Sept. 1330 erflärt König Johann von 
öhmen zu Inöbrud, daß, wenn nach dem Ableben 
einrich's Herzogs von Kärnthen, Grafen in Tyrol 
ıd zu Goͤrz, die Bormundfchaft in feine, des Könige 
hann, des Luremburgers, Haͤnde fiele, ex dann edel 
ıd unebel, Bürger, Arme und Reiche bei ihren Redy 
ı und Handfeften bleiben laflen wolle, und fie mit 
nem Gaft überfeten u. ſ. w. Dieſes gute Einvers 
hmen des Königs Johann mit dem benachbarten Her- 
je von Kaͤrnthen war dem Batriardien um fo ans 
Giger, ald der Luremburger, der in Stalien ein fo 
nelles Glück gemacht hatte, dem Kirchenfürften ein 
ı fo gefährlicherer Eroberer ſchien, als er ſich durch 
Herlidfeit, Ubenteuerburft und bie Künfte ber Staats⸗ 
isheit auszeichnete, Eigenfchaften, denen die damalige 
je Italiens ein weites Feld eröffnete. Patriarch 
gan berief deshalb abermals fein Parlament zuſam⸗ 
r, an das Patriarch Raimund della Torre einen 
Gen Rath (Corte grande) angelehnt hatte, und ſchloß 

ihrer Sufimmung ein Bündnig mit Maftin und 
erto della Scala, den Brüdern des Can grande, in 

Abſicht, damit, wenn König Johann mit einem 
en &eere in Italien einbrechen follte, auf allen Sei» 
die Bergpäfle gefchloflen und ber Einmarfch fremder 
ppen in die Halbinfel von diefer Seite gehemmt 
den möchte, was wol Riemand befler thun fonnte, 
der Patriarch von Ayuitein und die Beherrfcher von 
ona, Bicenza und Treviſo. Aber das war auch 
legte Gelchäft des Patriarchen, der noch in diefem 
re (1331) mit Tode abging. In demfelben Jahre 
5. Mai fiegelte Kaiſer Ludwig der Baier zu Müns- 
die Belehnung der Herzoge Albrecht und Dtto von 
erreich mit den Herzogthümern Deftereeih und 


89) Weber diefe Hochzeit und bie Huldigung ber Stände vergl. 
s. —A p. 600. Dobner, Histor. Boh. V. p. 447. Chron. 


P. 33. 
Fucyfl. d. W.u. X. Erſte Section. LXXVII. 
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Steiermark, den Herrſchaften Krain, ber - Marl und 

Bortenau (Bordenone) u. a. — An eine neue vr 
zur Beſetzung des erledigten Patriarcheuſtuhls war nicht 
zu denfen, weil der Bapft von zwei zu zwei Jahren fidh 
die Erfeßung der vorzuͤglichſten kirchlichen Würden vor- 
behielt. Papft Johann XXII. erſetzte aber auch diefe 
Stelle nicht früher, als bis alle dem römifchen Hofe 
noch ausſtehenden Gelder durch feine Sachwalter einge⸗ 
trieben waren”). Erſt am 4. Juli 1334 wurde Ber⸗ 
trand von St. Genes aus dem Kirchfprengel von &a- 
hors in Frankreich, ein Doctor der Rechte, der 17 Jahre 
hindurch Auditor des heil. Palafles gewefen, zum Pa⸗ 
triacchen ernannt. Bertrand, diefer ausgezeichnete Gas⸗ 
cogner, der fi‘ einen großen Namen und ſelbſt den 
Ruhm eined Heiligen erwarb, ſah ſich genöthigt, mit 
dem mächtigen Maftino della Scala, dem Chi ellinen, 
fi Ri befreunden, noch ehe er ſich nad Udine begab. 
Patriarch Bertrand kam im darauf folgenden Monate 
(am 28. Det.) in Aqullefa an. Die Stellung Ber- 
trand’8 war gleich im Anfange viel vortheilhafter ale 
diejenige feiner Vorgänger geweien. Der Tod des Her- 
—* von Kaͤrnthen brachte das Haus Habe 
urg⸗Oeſterreich dem Patriarchen näher, welcher nun, ba 
auch eine Linie des görzifchen paufee mit dem im 3. 1338 
dahingeſchiedenen Johann Heinrich ausſtarb, das öfter 
reichiſche Fürftenhaus und die Republif Benedig zu 
Nachbarn befam, die er mit vorzüglicher Klugheit gu 
behandeln genöthigt war. Bei der Schwächung, welche 
das Batriarchat in ber zunaͤchſt vorhergegangenen Periode 
erfahren, fehlen ihm das Hauptaugenmerk darauf ger 
richtet fein zu mäflen, nach und nach veräußerte Stüde 
wieder zu erwerben. Zu diefem Ende Faufte er Sacile 
von der Witwe des Grafen Heinrich von Goͤrz für 400 
Marf, Metbona von den Brüdern da Camino, er loͤſte 
Aviano und Torre, welche den Porcigli's verpfändet 
waren, aus, brachte auch die Plaͤtze in Iſtrien von ber 
Gräfin von Iſtrien & 450 Mark an fich, befam aber 
eben wegen Iſtrien Streit wit nenebig; denn da Pola, 
Balle, Dignano und Regala nd freiwillig den Bene 
ttanern ergeben hatten, auch fein Vorgänger durch einen 
Bertrag in dieſe Unterwerfung unter eine fremde Herr, 
fchaft gewilligt hatte, fo konnte Bertrand nichts Beſſeres 
tbun, als ſich für diefe Pläge von Benedig eine Geld⸗ 
fumme, die auf 225 Mark Denarier von Aquileja bes 
fimmt wurde, flatt einer Penflon bezahlen au laflen. 
Nachdem dieſer Bergleich unter der Bermittelung de 
Biſchofs von Concordia geſchloſſen war, machte er fi 


90) Die Unkoſten, welche dergleichen gaſtliche Standeserhöhuns 
gen bamafs erforberten, mäflen' hr bedeutend geweſen fein, weil 
der Bapft in feinem eigenen Beitallungebreve an einen Mann, der 
ihm doch 17 Jahre als Anditor gebient hat, fagen fonnte: ‚‚Sane 
quia hujusmodi provisionis Tuae literae — celariter de Cancel- 
larıa nostra recuperare forsitan non valeres — nos volentes 
tuis et ejusdem ecclesine dispendlis, quae propterea poss 

incurrere — paternae solicitndinis studio. providere.“ Patriarch _ 
Bertrand befam alfo das wirkliche Ausfertigungsderret noch nicht, 

weil ex unmöglich Alles fogleich bezahlen konnte, was bie päpfliche 

Kanzlei verlangte, wurbe aber dennoch legitimirt, fein Amt anzu⸗ 
treten. Bertrand war damals Defan ber Bee on Angoultme. 
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eine neue Angelegenheit daran, das Haus da Gamino 
wow weiteren Unterfrüdungen abzuhalten. Gr ſchloß 
nah einer kurzen Fehde einen Waffenſtillſtand mit 
cade da Kamine, ald er aber mit einen großen 
Gefolge nach Laidach veifte, um mit bem Herzoge Otto 
von erreich ſich zu befpeegen, mit weichem Hauſe 
er jetzt gqus vielen Urſachen Freundſchaft halten mußte, 
fiel Richatd von Camino (1335) von Neuem in Friaul 
eit und fehte dadurch den Patriarchen in große Ber 
legenheit. In demſelben Jahre hatte ver Kalter (2. Mai 
} Ludwig das Haus Habdburg mit Kärnthen bes 
lehut und ed bilvete ſich überhaupt damals mit ihm 
und den Kaifer das engfte Yerundichaftebändniß, bem 
and ver Graf von Börz, WMaftino della Scala, der 
Herr von Beronk und Andere beitraten. In bemjelbett 
Juhre hatte Herzog Dito von ÜDefetrei; bereite am 
24: Juni mit dem Patriarchen Bertrand ein Büͤndniß 
abgefätofien und that ein Gleiches am 4. Juli zu Graͤz 
mh dem Grafen Albrecht von GSoͤrz, welder Burg und 
Gtadt Greitenbuerg zurückſtelte und Hilfe aufagte, vors 
kpfich gegen den boͤhmiſchen König, deſſen Söhne, bie 
er und wer Die Graffchuft Tyrol inne hat. Zu 
gem Zeit Abernahmen bie öfterreichiichen Herzoge ale 
chiedöri hter bie Ausgleichung der verwitweten Gräfin 
Beutrix von Goͤrz und Ihres unmändigen Sohnes Jo⸗ 
hann Heintich (der des Könige Friedrich Tochter Anna 
heiraten follte) mit dem Früber errvähnten Grafen Al⸗ 
biegt IV. und veſſen Brüdern Mainhard VII. und Heins 
rich III., weiche bei der Erbtheilung iin Weiterungen 
etathen waten. Der Kailer und Herzog Albrecht von 
ctreich, RO jungen Grafen Johann Heinrid von 
Gotz Bormand, wurden benannt, um Heirathogut und 
Keimfieıer der Braut Anna zu beftimmen’'). Herzog 
o hatte mit großer Geſchicklichkeit den Zwieſpalt im 
Frafuchen Haufe Gotz beigelegt, und des Patriarchen Ber: 
raund von Nquileja bedtängte Lage Mu benupend, einige 
vrttheilhafte Berträge abgelate n, u ach am 
19. Junt des Jahres 1335 mit der Graͤſin Beatrir von 
Gorz⸗Tyrol, veren Sohn Johamm Bräutigam einer 
Tochter Koͤnig Friedrich's des Schönen war; am 24. Juni 
mit dem Patriarchen felbR, welcher mit Hermann von 
Derendurg in Stweit lag und bie Dig za Beſchuͤtzern 
feiner Kirche erwahlt hatte; zu Graͤz am 4. Juli mit 
dem Seafen dreht von Goͤrz und Brüdern, deren 
Teamgen mit dem jungen Detter Johann die Herzoge 
ausglelchen wollten. Alten es gab deſſenungeachtet 
dieſer Gegend und in der Nuchbarfchaft der Beranlaflun- 
gen zu Zanf und Kader und wirkliche Fehden genug, 
um in den Iſonzo⸗ anbfeaften und an der Weftgrenze 
Ftlauls die vollſte Aufmerkſamkeit und Kraftanftrengung 
nötbig zu haben, fowol von Seiten der öfterreihifchen Her⸗ 
age, als auch von Seiten ded Patriarchen. Der Leptere 
atte ja, wie wir bereitö gefehen haben, einen Strauß mit 
Riecurdo va Camino, einem Sohne Guecello’d. Richard 
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ergeiff naͤmlich die Gelegenheit des venrtianiſchen Ale 
Br, und weil er glambte, daß der Patriarch durch feine 
eife, vie er nach Luibach machte, gehindert werde, ihm 
zu Leibe zu geben, fo nahm er ihm Medung weg und 
—— Sacile. Des Haus della Scala empfand eine 
gebeinte Freude über dieſen Krieg, weil bie Ausbrute 
des ehren ober bed andern vemſelben vortheilhaft fein 
fonnte. Der Patriarch aber hatte ſich bereits vom Kriege 
mit Benedig, In den er gerade damals verflochten war, 
wieder losgemacht, und aud mit Oeſterteich fi auf 
guten Buß gefeht, ſodaß er nun ſich ganz und gar und 
mugefchreächt gegen den da Gunino wenden Tomte. 
Der Patriarch ging alſo dem Richard olme Weiteres 
zw Leibe, nahm ihn Mednng wieder weg, entfepte Sa⸗ 
cite und flug ihn in Die Flucht. Riccardo floh narh 
Setravalle, wobin ihm der Patriarch naciente; allein 
Richard, ver lehte feines Stammes, ſtarb bald daranf 
an einem bösartigen Fieber. Er Binterließ zwar von 
feiner Gattin Berde aus dem Haufe Scala eitte Tochter, 
aber die Scaliger, die ihm in der dringendſten Roth 
rige zu Hilſe gekommen waren, nahmen nun auch 
noch Sorravalle hinweg. ES waren alfo vom Haufe 
va Camino keine Ablömmlinge mehr übrig, als bie 
Söhne des Vianchino da Camino, nämlich Gerharb und 
Richard, deren Vater torgen einer Verſchwoͤrung, die ex 
wider den Gerhard da Tamino, Kern von Trevigt, 
angeſponnen hatte, geflohen war, und In ben Schuß Wer 
Stepublif Venedig ſich begeben hatte. Der Pate 
hatte alſo von Diefem Haufe, deſſen ein Zwelg ausge⸗ 
ftoxden, der andere im Eril war, Nichts mehr zu be 
orgen und konnte defto ungehiiderter die gefchehenen 
eräußerungen wieder an feinen Stuhl bringen, weil er 
des Schutzes vom Oeſterreich verfichert war. Bel nun 
die Stadt Venzone, welche das Haus ber Grafen von 
Goͤrz vom Pattiarchenftuhl zu Lehen trug, Ihm auf ſeiner 
Ruͤckkehr aus Deſterreich die Thore geioteten hatte, 
fo ließ er Bragolino plündern, nahm Vemone mit Ger 
watt ein, and befam bei-biefer Gelegenheit viele göt- 
fe Edelleute gefangen. Dad Gläd, das Patriarch 
and bisher gehabt hatte, führte ihm einen erfand 
ten Gaft zu, den er au aufs Hetzlichſite bewirthete. 
Karl, Markgraf von Mähren, der Sohn des Könt 
Sodann von Böhmen, kam in Begleitung des Bra 
Bartholomäus von Segni und Veglia zur See nal 
Aquileja. Sobald der Patriarch feine Ankunft vernahm., 
wartete er ihm perſoͤnlich auf, empfing ihn mit feiner 
gangen Geiftlichfelt unter dem Geläute der Slocken und 
wirthete ihn über vier Wochen in Udine, mo fi ber Pa⸗ 
triarch häufig und fange aufhielt, fowie er auch, glei 
viefen feiner VBagangen einen Theil des Sommers umd 
überhaupt der heißen Jahreszeit auf dem herrlich gelege- 
nen Schloffe Tolmine zubrachte. Bon Piefem Anfent- 
hafte zog der neberige Kaiſer, der Bierte, beträdht- 
lien Bortheil ). t Venedig nab es vielfache Beran- 


92) Kaiſer Karl IV. in feiner eigenen Lhensbefchreibung und 
Patriarch Bertrand ebenfalls in ber von ihm ſelbſt verfaßten Be: 
ee Taten bei be Rubeld malen viel Rühmens von birfem 

ufenthalte. 


GBADISCA 


aſſungen zu Irrungen, Streit und ſelbſt Kaͤmpfen. 
Der Brian hatte fih, wie bereit erwähnt wurbe, 
ſleich ner feiner (infegung mit Maftino della Scala 
wehändet, der einer der erbitieriiien Feinde Venedigs 
vor. Zu einem Buͤndriſſe mit ihm hatte der Patriarch 
on zunileia wichtige Gründe, da au dad Patriarchat 
n Bene 


Dem Maßino und feinem Bruder Alberto gehorchte da⸗ 
nals alles Sand bie weit gegen Friaul hinauf mit ben 
Städten Verona, Vicenza, ano, Treviſo, Feltre, 
delluno, Pabun, etwas ſpaͤter auch Reggio, Prescia 
nd Parma. Im Bunde mit dem neuen Patriarchen, 
vurde nun gegen einige Saüptinge der Benetianer ges 
hbet, namentlih gegen den Riperdo da Camins rud 
egen ven Grafen Johann won Gary, weiche Kirchen⸗ 
üter nicht herausgeben wollten. Line Burg, Valle 
mansat, welde wahrfcheinlich Rizzardo da Camino dem 
zochſtifte entzogen hatte, mollte der neue Patriarch zurid« 
aben, man ſchlug ſich; die dem Rizzardo helfenden 
metianifhen Söldner verwüfteten Friaul weitum, end⸗ 
ch fam es zu einen Bergleihe, von bem nur bekannt 
t, daß Pauriquch Bertrand gelobie, ex wolle nie mehr 
uterthanen der Republik in Iſtrien wider biefelbe in 
inen Schuß nehmen. Geld fcheint das Uebrige berichtigt 
ı haben. Im J. 1386 neigte ſich der Sieg auf bie Seite 
x Buelfen in Italien, der Papſt bet dem folge Ulles 
ıf, um die beiden mächtigften Häupter der Ghibellinen, 
Iberto und Maftino della Scala, völlig zu zerſchmet⸗ 
en. Es wurbe eine weitverbreitete gegen fie an⸗ 
zettelt. Auch der Batriarch von Aquileja te ohne 
weifel dem Rathe, welchen ihm ber Papſt ſelbſt unterm 
Sept. 1336 ertbeilte, die Freundſchaft der Benetlaner 
ſuchen, und um fo mehr, weil dad Waffengiäd ſtch 
r 2. zuwandte. Der Patriarch erhielt bald nach 
nı Markgrafen Karl von Mähren emen Beſuch von 
rhann, dem Herzoge von Kärnthen, dem fchon früher 
wähnten Bruder Karl’s IV. Derfefbe kam mit 700 
ferden in Sacile bei dem Patriarchen an und wurde 
n ihm mit jenen Gütern belehnt (1338), welche die 
rafen von Tyrol von den Patriarchen zu Lehen trugen. 
yenfo willfährig zeigte ex ſich auch gegen die Grafen won 
örz, Albert und feine Brüder, denen er die bisher von 
cem Haufe beſeſſenen Lehen von Neuem übertrug. 
eflenungeachtet griffen die Grafen von Goͤrz einen Bes 
Nen des Patriarchen, Georius von Duino, — ** an, 
d da es ihm gelang, zwiichen ihnen einen Waffenſtill⸗ 
nd zu Schließen (1340), fo drangen die görziichen Trup⸗ 
r nun in das Gebiet des Patrincchen FIR ein. Bew 
md mußte alſo wieder zum Schwerte greifen, wurde 
er vom Markgrafen Karl von Mähren und feinem 
ruder Johann, welche der Patriarch inſtaͤndig um Sie 
f, wie aud den Grafen von Ortenburg, welche eben⸗ 
16 Lehensleute ded Batrlarchen waren, mit Truppen 
terftügt, und vwerbeerte die görzifchen Länder bis nach 
elgrado und Latiſana, weiche er belagerte und ven 
rafen zwang, um einen Waffenftiliftand zu bitten. Dazu 
ig wol ber Markgraf Karl von Mähren nicht weni 


einen feiner uetürlichen Feinde erkannte. 
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an ihn gelangte, an ber Spike von 200 Helmen mb: 
1000 Fußknechien nad) Belluno; doch feheint ex im Minter: 
beffelben Jahres nicht mehr zum Patriarchen geſtoßen zu 
fein, der da das Geburtofeſt des im Lager vor Goͤrj 
feierte. So viel Geld ihn diefer Krieg auch koſtete, da 
er täglich 600 Golbdgulden aufwenden mußte, fo achtete 
dennoch dieſer thätige Patriarch den Aufwand nicht, fon 
dem war in der r Rerbte feiner Kirche 
unermüdet. Es hat auch fein Patriarch in - langer Zeit 
feine Macht fo hoch getrieben wie er. Gr war Krieger‘ 
und Gtastömann, verftand ih auf das Einanorkn, 
wußte bie Stände zu behandeln, fand wit dem Bad 
gut, firafte ihn aber auch, wenn er die Lehenspflichten 
verlegte. Der Prieſter und der Soldat waren bei ihm 
in Einer Berfon vereinigt, und «8 ließ in der That, nad 
den Vorſtellungen unferer Tage, fehr ſonderbar, als er 
auf dem Beldzuge ges den Brafen von Odrz in ber 
Ehrifinacht in der Vorſtadt von Goͤrz in feiner Wuffen- 
rüftung, über welche das wand angelegt war, in 
Gegenwart vieler Edellente Meſſe Heli”). Er unter⸗ 
nahm drei Reifen nach Benebig, um Iſtrien wieder an 
feinen Stuhl zu bringen, und wandte allda viel GSeid 
auf, konnte aber dennoch dieſe Republik nicht umſtim⸗ 
men. Gavolano brachte er wit wielen Koſten an fi. 
Den Francesco de Villalta, einen reichen Bafallen, Ver 
ihn nicht als Teſtamentsovollſtrecer nad, ver Anordnung 
feines (des Bafallen) Baterd anerfennen wollte, 8 
er zum Gehorſam. Pinzano, mo ein Herr von Pinzano- 
feine nächften Anverwandten ermorbet hatte, belanerte er 
46 Tage lang, und fo wurde er allen feinen Baſallen 
furchtbar. ME aber die Grafen von Görz nah Allcuf 
des Waftenfiliftandes den Krieg von Wenem efingen, 
ſtellte er zwei Armeen ins Feld, wovon eins bei Latilene, 
die andere bei Manzano ven Einbruch ber Feinde‘ bins 
derten. Er hatte 300 Reiter und eine Menge Fußvolfls 
in feinen Dienſten und diefer Krieg koſtete 16,000 
Goldgulden. Und dennoch übernahm er auf paͤpftlichen 
Befehl und auf eigene en eine Reife zum König 
Ludwig von Ungam. Er war den böhmifchen Prinzen 
Karl und Johann fehr zugethan, daher diefer, als ſich 
feine viel ältere Gemahlin Margaretha Rauftafch von. 
ihm trennte, zum Patriarchen floh, dem die Unterfuchung 
biefer Sache vom Papſte Benediet XII. aufgetragen wor 
den war"). Aber eben bierider gerieth der Patriatch 
mit dem roͤmtſchen Könige Ludwig von Baiern und ſei⸗ 
nem Sohne Ludwig von Brandenburg, welcher troddem 
die Margaretha denn doch heirethete, in große Miähellig- 
feit. Der Papft belegte nit nur Tyrok mit dem Ins 


98) Jommmes Victor berichter darüber: „ad castrum Guricie 
properat. Ubi suburbio devsstaso in noote natalis domisk pa- 
triarcha in osstris, tam armis soptus materialibus, quam in 
sacris induviis, missae nocturnalis afficium, subministrante sibi 
Swiberto abbate Mornscensi ordiris Sancti Benedicti, vestito 
similiter armis utziusgue generis, oolebravit.“ 94) Eon am 
28. Ron. 1841 har, na: Raun, Papſt Benebiet ZA. Ye Bas . 
triarchon von Aquileja ggetegen er falle eine Weiterao mit 

n 


Genfuren vorgehen, wenn bie Margareth Carinthiae ducissa, non 
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‚ denn biefer ritt fofort, als der Hilferuf des Patriarchen 


sententia eine Ehe ſchloffe. 
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terdict und die Margaretha mit dem Bann, weil fie bie 
neue She ohne Vorwiſſen des Patriarchen von Aquileja 
eingegangen, ſondern Ludwig, der neue Gemahl der 
Margaretha, führte auch ein zahlreiches Heer wider den 
Batrlarchen an, welcher aber den Brief, den einige Mis- 
vergnügte dem Ludwig von Brandenburg und dem Grafen 


von Goͤrz zufchrieben, auffing und bie Feinde zuxuͤcktrieb. 
Dem cömilen oe allein bezahlte er an ausftehenden 
Kanzleiſchulden feiner —ã 25,000 Goldgulden. Den 
(f 


Paß Sclufa legte er vortreffli an, zerftörte die Raub- 
nefter, welche in. den Gebirgen lagen und den freien 
Handel fchädigten und andere Die einzufchlagen nöthig- 
ten ober gänzlich verhinderten. Auch die Grafichaft Ce⸗ 
neda reinigte er auf Befehl des Papfles von ähnlichem 
Raubaefin el und übergab die Stadt und das Gebiet 
Windiſchgrätz dem Grafen von Pfannberg als ein Lehen 
des Patriarchenſtuhles. Damit aber alle Unruhen in der 
Provinz befeitigt würden, theilte er bie ganze Provinz 
in fünf Diftricte ein und feste über jeden diefer Diftricte 
einen eigenen Gapitain, dem er ein Baar Räthe aus dem 
großen Adel der Provinz beigab, weldye aber alle Monate 
wechfelten. Der erfte Diftrict begeift die Stadt und das 
Gebiet von Eivivale, zwiſchen den Flüſſen Torre und 
Idra, ſammt dem flawonifchen Gebietstheile und den 

irgen; ber zweite befland aus der Stadt Aquileja 
und ihrem Gebiete, der Herrſchaft Monfalcone und dem 
. Steige Landes unter Stratalta bi nad Tolmino Hin- 
auf; der dritte Diſtriet umfaßte die Landſchaft Udine mit 
dem Strihe Landes diesſeit der Hlüffe Torre und Idra 
bis nach Eolloredo, Mels, Pers, San Daniele, jedoch 
mit Ausfchluß diefer Derter. Der vierte Diftrict enthielt 
das Gebiet von Gemona mit Tercento, Colloredo, Meile, 
Ders, San Daniele mit eingefchloflen,. nebft Carnea und 
der: Kanal Scluſa. Der fünfte Diftriet endlich begriff 
den ganzen Strich jenfeit Tolmino. Dazwilchen lag 
das augged nte Beſizthum der Grafen von Goͤrz um 
Goͤrz, Gradisca ꝛc., das fie vom Reiche unmittelbar 
und nicht von den Patriarchen zu Lehen trugen, wäh. 
send dieſe Diftricte auch dasjenige umfchloß, was bie 
Grafen vom Patriarchate zu eben hatten. Diele Ein- 
richtung des Gebietes, welche er im 3. 1335 auf einer 
allgemeinen Berfammlung der Stände machte, hatte in 
bürgerlichen und kriegeriſchen Gefchäften und Angelegen⸗ 

ten ihre großen Vortheile. Auf: einer audern Ver⸗ 
ammlung der Stände im 3.1342 verorbnete er gewifle 

aaße in der Kleivertracht und fuchte die einreißende 
Verfhwendung und Veppigfeit, nach den Borftellungen 
jener Ya, aus feinem Lande zu verbannen. 
große Anhänglichkeit an das Iuremburgifche Herrſcher⸗ 

hlecht erwarb Ihm viele Feinde und zog ihm auch bie 

ndfchaft des Hauſes Defterreich zu, das fih auch 
egen ihm rüftete und verbündete. Herzog Albrecht von 

ſterreich belehnte zu Gräz am 11. Dec. 1339 vie 
Grafen Albrecht und Mainhard von Börz mit der Pfalz 
zu Kärnthen, was Fürft Lichnomwely ”) für einen Be⸗ 
weis anfieht, daß durch oftmalige Verleihung eines folchen 


96) Fürfl Lichnowety a, a. D. III, 248. 
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Pfalzgrafenamtes an die Herzoge des Laudes bie Wieder⸗ 
belehnun ganz von a als oberften Lehens⸗ 
bern abgekommen war; zugleig ſchloſſen die Grafen 
von Goͤrz mit dem RR e ein Buͤndniß, daß fie hm 
und feinem Better «( een) Friedrich helfen und bienen 
wollten gegen Jedermann, das Reich und den Erzbiſchof 
von Salzburg ausgenommen; dagegen follten die Herzoge 
auch fie gegen den König von Böhmen, gegen bie Erden 
und gegen den, der die Grafſchaft Tyrol inne hat, fchir- 
men, So war das Augenmerk auf Die Auremburger und 
ihren, Aubang gerichtet, die wieder, dem entgegentretend, 
mit dem Patriarchen von Aquileja und Anderen Waffen: 
bündniffe fchloflen, ven Patriarchen befuchten, wo neben 
den eifernen auch die unfichtbaren geiftlichen Waffen gegen 
bie Gegner geichmiedet wurden, die aber auch von Dielen 
nit von der Haub gewiefen wurden. So verbanden 
fi die öfterreichifchen Herzoge und Maftin della Scala 
gegen den Patriarchen und griffen Venzone an. Pa⸗ 
triarch Bertrand rief ven Markgrafen Karl von Miübren 
aus Belluno herbei, der ihm ach mit 1200 Mann über 
die Gebirge. zu Hilfe kam und bei Serravalle gu ihm 
. Sie ‚griffen Benzone mit vereinigter Macht an 
und enbigten biefen g mit ziemlihem Gluͤckk. In⸗ 
zwiſchen hatte Ludwig, der Gemahl ber Margaretha 
Maultafh, vom Kaiſer die Velehnung, und zwar mit 
Kärntben wie mit Tyrol, weshalb jener nun bie Titel 
führte: „Ludwig von Gottes Gnaden WMarfgraf von 
Brandenburg und ber Lauſitz, Herzog von Baiern und 
Kärntben, Pfalzgraf bei Rhein, bes heil, röm. Reiches 
Erzfämmerer, Graf von Tyrol und Goͤrz, wie auch 
Schirmvoigt der Kirchen von Aquileja, Trient und 
Brixen‘ “ inſichtlich feiner ſchrieb der Papſt Ele 
mens VI. am 12. April (Eharfamstag) des Jahres 1343 
dem Patriarchen von Aquileja das am hohen Donnere- 
tage der fchon von Johann XXI. begonnene Proceß 
wider Ludwig von Baiern neuerdings erhoben und Be⸗ 
tagter unter Androhung der fchwerften Kirchenftrafen vor⸗ 
% aden worden fei, fich innerhalb dreier Monate zur 
erantwortung zu ftellen. — Ein Breve des Papſtes 
vom 11. Dec. 1345 beauftragte den Patriarchen Ber- 
trand, fih den Benetianern zu nähern, und biefer kriegs⸗ 
muthige SPrälat wurde die Seele eines dem Lingarfönige 
and dem Kaifer und den Ghibellinen entgegengefiellten 
Bündniffed, vermöge defien man hoffte, Tyrol In Flam⸗ 
men fegen ober wenigftens die Alpenpäfie daſelbſt fper- 
ren zu koͤnnen. Ueberall außerhalb Tyrols burchhallte 
Kriegsgetöfe die Lombardei und Mittel-Italien, und 
elbſt im Patriarchate gab es einen Krieg, der welt ge⸗ 
äbrliher war, ale das Eriegerifche Unternehmen gegen 
enzone; ed war dies der Krieg, den die Grafen & ne 
rih und Mainhard von Goͤrz auf Anftiften auswärtiger - 
Mächte gegen Bertrand angefpounen hatten, Es Batten 
ch diefen nicht nur Die Evelleute Torre von Caſtelletto, 
orcigli, die zwei Brüder Berthold und Heinrid von 
pllimbergo, die Herren von Billalta, von Morucio, 


96) Siehe Kritifheft zum 14. Bande der Eynchron. Geſchichte 
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von Tricano, von Cavriago, von Colloredo, son Prata, 
von Brugnera und von Soffenberg, fondern auch die 
Stadt Cioldale ünv Pordenone zugefelt, da es im Gegen⸗ 
theil Ndeine, die Herren von Savorgnano, von Valva⸗ 
ſone, von Cucagnä mit ihrem Patriarchen hielten. Mit 
bieſem Kriege waren alle die Verheerungen verknüpft, 
weiche bürgerlichen Kriegen immer eigen find, und Die 
Sache nd deſto mehr Auffeben, weil der päpftliche 

of in Gefahr fland, ein Sand abgerifien zu fehen, das 
ihm biöher fo eintraͤglich geweſen war. ‘Der Cardinal 
Guido von Bologna, der damald als Legat nach Un⸗ 
gan reifte, rkte zwar einen Waffenſtillftand am 
2. Dec. 1350, einen Frieden aber zu Stande zu bringen 
war ihm unmöglich, fondern der Krieg br vielmehr 
nach abgelaufenem WBaffenfiiiftande von Neuem aus. 
Der Cardinal⸗Legat ftellte hierauf in Padua eine neue 
Sriedensunterhbandlung zwiſchen dem Patriarchen und dem 
Srafen von Goͤrz an, der auch Jacob von Earrara bei« 
vohnte; weil man aber auch hier Nichts außrichtete, fo 
ehrte der Patriarch mit ſeinen Leuten nach Sacile, der 
Braf aber nach Goͤrz zurüd. Patriarch Bertrand verlieh 
ald darauf mit feinen Leuten auch Sacile, ftieß aber 
um Unglüd auf die Bundesgenoffen des Grafen Hein- 
ich von Goͤrz und. darnnter auch auf einen Trupp Sol- 
aten, bei dem ſich auch ein gr von Spilimbergo und 
iner von Billalta befanden. fam anı 6. Juni 1350 


ei Archivolt zum Gefechte”), und Patriarch Bertrand, 


el in bemfelden, von fünf Wunden töbtlich getroffen, in 


97) Cortusiorum Hist. de Noritatibas Paduse Lib. X. c. AI. 
Murat. Script. rer. ital. Tom. XIL — Die legten Lebens: 
hre unb das Ende des Patriarchen Bertrand werben von anderen 
Hriftfiellern abweichend von ber obigen Darflellung berichtet: 
Der Garbinals2egat Gui fei zu Anfang des Jahres 1850 aus 
ilmatien nad Friaul zurüdgefehet. Bon ihm mwurbe bie eine 
geheure Bolfsmenge nach PBabua ziehende Feierlichkeit, ba man, 
‚nntags ben 14. Febr. 1860, ben Leib des kanoniſirten Minori⸗ 
Antonius erhob, veranflaltet, damit fh Prälaten, wie ber 
triarch Bertrand, ber Erzbiſchof von Zara, bie Bifchöfe von 
rona, Padua u. A., verfammeln konnten, in beven Gegenwart 
auf dem koſtbaren KReliquienſchreine bas Heil. Meßopfer verrich- 
. Dann ratbfchlagte ınan wegen des auf der Kirche Laflenden 
uckes, unb Patriarch Bertrand, ber zwar noch immer fenrige, 
e fonft viel milder gefimmte Frauzoſe, ſcheint für fcharfe Mas 
eln geflimnt zu haben, während ber Legat zw ſolchen erſt greifen 
Ite, wenn alle Mittel der @üte durchaus fruchtlos verfucht worden’ 
en. Rad; einer barliber vorhandenen Anbeutung gelang es and), 
igfiene ben jungen Grafen Heinrich von Bär, vom Ghibellinen⸗ 
be abzuziehen. Der Patriarch fagte ihm, um bem Generals 
train bie Kirchenlchen und das neue Berhältnig recht zu befefti- 
‚ werbe Heinrid noch überbies mit einer fchönen Tochter des 
ob von Garrara verlobt. Dies geſchah im Mai und zugleich 
der Legat in Baba öffentlich einer von drei PBrälgten gebilbes 
Synode vor, welche nun das Urtheil der Exrcommunication Aber 
fruchtlos citirten Kirchenräuber und Frevler ausſprach. Nicht 
e nach ber Ubreife des Gardinals Legaten befaud fi Bertrand 
der wichtigſten Brenzburg bes Patriarchats Eacileto, zwiichen 
ilefa wand Sradisca, vermuthlich um ben Plaß in Bertheibigunges 
ind zu fegen. Gonntags den 6. Suni 1850 gegen Abend ritt 
ort mit 200 Helmen, gegen Ubine su, werde aber vox einer 
De ercommunkcitter Ehelleute überfallen und tödtlich verwundet. 
e Getreuen, weiche den Frevlerhaufen zerfprengt zu haben 
sen, brachten die Leiche wehllagend am 7. Juni nach Udine.“ 


bie Hände ber Feinde. Billalta fol derjenige gewefen 
fein, der ihm Die tödtlichen Berlegungen beibrachte. Der 
Leichnam wurde hierauf nad; Udine gebracht und unter 
allgemeiner Betrübnig zur Erde beftattet. Sein Anden⸗ 
fen blieb bei allen Unparteliſchen bochgefhäpt. Man 
redete bald von wunderbaren Gebetserhörungen an feinem 
Grabe und es warb der Kanonijationsproceß eingeleitet. 
Diefer thatkräftige Kirchenfürft hatte fich auch im ber 
That um Friaul unbeftreitbare und große Verdienſte er- 
worben. Während die Gefchichte beinahe überall in 
Stalien, namentlih in ver Marf Trevifo und im Bero- 
nefifchen, in diefer Zeit von dem wilden Treiben nicht 
weniger Burgberren und ihrer Bravi ohne Oberherren 
und Gericht zu berichten weiß, während fie bie ven 
taufend größeren und Fleineren Tyrannen dem Volle 
außgepreßten fhweren Seufjer und berben Thränen ers 
ahlt, fühlte fih das. Volk in Friaul, wo der durch Ber- 
hand. Hergene üte und Thatlraft gleich fehr ausgezeich⸗ 
nete Patriarch Bertrand Bieles In Ordnung brachte und 
gerecht regierte, viel weniger beichwert als anderwaͤrts, 
weshalb denn auch das Volk feinen Verluſt tief empfand. 
Dertrand’8 Tod war aber felbft für die Republik von 
Benedig ein nicht geringer Berluft, da er ſtets geneigt 
war, feinem Berufe gemäß als Bote des Friedens vers 
mittelnd einzufchreiten, wo na ihm irgend eine Ge⸗ 
legeuhelt darbot. So find er fih Ende Juni 1347 im 
sager des Könige Ludwig von Ungarn vor Zara ein 
und trug gewiß das Meiſte zum Abſchluß eines An⸗ 
ſtandsfriedens mit Benedig bei. Die weiteren Unter 
banblungen und Berhandlungen dauerten noch Lange-fort, 
bi6 endlih am 8. Sept. 1349 ein definitiver achtjähriger 
Triebe mit Benebig abgefchloffen wurde, wobei auch der 
Cardinal⸗Legat Gui ba war. Bei feinen Lebzeiten 
ehörte der Patriarch von Aquileja zu den hervorragend» 
en PBerfonen und Wurdentraͤgern der Chriftenheit, was 


aus folgendem Zuge zu erjehen if. Als König Ludwig 


von Ungarn wegen des flreitigen Beſitzes des Köui 

reichs Reapel von Luigi, dem Gemahle der Königin 
Johanna von Neapel, zum Zweikampf herausgeforbert 
wurde und jener das angebotene Ausfunftsmittel des 
perfönlihen Kampfes, defien Ausgang über den Beſiß 
des Königreich® entfcheiden folte, angenommen hatte, 
da verlangte der König, daß derſelbe entweder vor dem 
Katfer feldft, oder vor dem Könige von England, oder 
vor dem Patriarchen von Aquileja, oder endlich im Ans 
gefichte ihrer beiderfeitigen Heere ftattfinden ſollte. Den 
gräulichen Prälatenmord nahm befonder& Herzog Albrecht 
von Defterreidh zum Motiv, fofort in Friaul cinzuſchrei⸗ 
ten, damit bie Provinz nicht zerträmmert werde. Er 
machte ſich in Begleitung feiner Gemahlin Johanna, 
feines Soͤhnchens Rudolf und eines großen Gefolges, 
das einem Kleinen Heere glid,, auf ven Weg und fam 
über Benzone in das Land. Wegen biefes ſtarken Ges 
folges getraute. fi, Niemand fih ihm zu widerfegen; 
alle Gafelle famen ihm ebrerbietig entgegen und gelob- 
ten, die ruchlofen Prieftermörder zücdtigen zu belfen; 
ſelbſt Udine und Aquileja öffneten ihm die Thore, und 
nur die Befagung von Sarileto berief fih ſtandhaft auf 





— 
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ihre Rflicht, die Bene bia au Wohl ned neuen Pae 
blarc A beripahren u müßen. Es hatte auch Hering 
Ihracht feige andere Abſicht, als das Rand gegen aHe 
Lit moͤglichen Vehefäite an Ihüpen; daher ex auch, lo⸗ 
bald er Wise in Ordnung gebracht und das zum Schut 
äh —V — haste, Wwieder nach feinen Staaten 
ehrte *). 
bie Ahſicht gehgbt, einen ihm und ſeinem Haufe 
ebenen Mann auf den Batriaraen! uhl zu igen 
ein auch die Gegenpantei blieb dabei nicht wihang yup 
war hierin — als er. Man findet, daß Karl IV. 
unter dem 4. Juli 1860 ber Stadt Mdine, die fi 
an ihn sa nn ihn um m feinen Schutz gebeten halte, 
bieien gu Pr y zugeficherr uad fie ermahnt habe 
zur vorgfaͤltigen ſdenr der Feſtungen deß —* 
— 5— aber auch die Verſicherung gegeben, daß er hei 
| Unterhanpkungen mit dem? Herzoge Albrecht von 
Defterreich ihrer wasborädlic; firh aunchmen werde. Es 
au u in ben au nur der Karin Fi arten 
rtran estor Savorgnany, der dem Herzoge 
den Augang aut Stabt öffnete, bie ihm ſebann Treue 
ſchwur. Und fo wurde das Hand ——— 
den Friaulern zum Schuß gegen eine Zerküdelung, b 
en neuer Patziarch ernannt mar, Der aber —7— 
eizen ſchweren Anfang haben mußte, da ihm ein Wien 
yarhergegangen war, deſſen Berbienfte nicht fo leicht ver⸗ 
dunkelt oder auch nur erreicht werben konnten, benn Pa⸗ 
trigsch Bertrand. haue außer dem bereitd Grwähnten noch 
ar Vieles gethan, was vor ihm Fein Anderer bewerkßelligt 
te. x batte des Bandes Grundverfaffung —5 
jnen Handel befördert, feine Finanzen und Gint— 
yermehrt un. bie Gaiden des —— sent Wenn 
man mar bedenkt, daß der paͤpſtliche Stuhl die View 
—5 dieſer ahmichugen uͤrde unter Reſerwat⸗ 
zählte, wenn man ferner die bedeutenden Geld⸗ 
—* wit in Rechnung bringt, die yon den Paͤpſſen 
aus biefem Sande gezogen wurben, fo begreift man, 
warum der Pan ber natürliche Garant der Laudes⸗ 
verfaffung war, was warum es ihn hätte ſchwerzlich bes 
rühren. müflen, wenn entweder bad Hans Deſterreich 
oder Die Repuplit Benedig, die beide nad dem Veſitze 
Friauls ferebten, bie Matt ded Patriarchen gebrodyen 
oder auch nur eingefchräntt Hätten, Der paͤpſtliche Stuhl 
hatte daher guten Grund, dad Streben des Hauſes 
Luremburg, einen Mann feiner Partei auf ben Pa⸗ 
teiarchenftugl von Aquileja zu bringen, zu fördern. Schon 
Patriarch Bertrand war, wegen ber Bortheile, welche feine 
Kirche aus der Hinneigung zum Haufe Suremburg 308, 
Du luxemburgiſch gefinnt, hatte aber auch allem An⸗ 


Hein nah fein Umglüc biefer Anhänglichfeit an Kaifer 


Karl IV. zugufchreiben. Die Gefchichte der naͤchſten Zeit 
wird es. viel‘ Haren machen, welche Vortheile Bas. Bar 
triarchat von Aquileja unter dem Haufe —— ge⸗ 
noſſen habe. Inzwiſchen wurde der Patriarchenſtuhl von 
Aquileja beſetzt. Papſt Clemens VI. ernannte Nicolaus, 
einen natuͤrlichen Sohn Koͤnig Johann's von Böhmen, 


98) Cortus. Bist. Lib. X. cap. 8. 


Gjnige meinen, Albrecht babe uebenbei- 
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ee „mahrihen 83* des romiſchen Kaiſcu 


#27. 1 gum ———— er % 
bez näpfliche "Stuhl, Der 2 | 
** ungẽurfund Lands buhielt, fe halte * ion 

a Einias m fein, weicher überaus 
bigie® Sohere in Arignon len folgenden 
eg davon 3 nämlich üher ien⸗ Aardindie uw 
— ——— ae hie sine beinige Zurid- 
ve * — 2 tahles noch Rom worber 
— mußte den in Mignoa ich igen⸗ 
Token u jenem Preig zu » trasien. 


7 

FH U ra Sal It selanbig, — — 
TE 3 99€ u 

fo hieß ex hie obſchwehende werde 
phinats u. 9. quf ſich heruhen, ung Mer 
ihm dagegen die Frxude, don Vgftardbruder 
Prob auf dam W 
Meursburg war, ab A 













flätigen. R rt Die Politil höfen Kraten. 
Am 21. Me 4 warf Nrland sa der Spite cam 
arten — * von Aquüuria rn am 26. Mai 


in Yoine ein, mit | 
ſcheint quch 38 fan e —— —** N haben, | 
weil er ſoglei 3 m wor en ſich bie 

der —2 — ur Petri 

trand. Bauen son fait. mas Pe befazs Bm yon 


m thum. rien Are rg jean 
madhte er a oh ar nfange alle — * 
zu denden wa gutfernter 0 — 


diefer 
Racheact 8 eh Ricokmp —X— und celer 
dem A aller en Pe ac das 


bririe gm 1, Kup — 
erſte Mal. In dieſer Zeit, befondens 
wüthete in Italien die Pe, von bes 8 die Yvayp 
Landſchaften heimgefucht und arg —— * 
Der Umſtand, daß Karl IV. arbbruder Nice⸗ 
laus dem Dome itel von 33 dance und un 
Beſtaͤtigun * durchſest in wer 

der Hin och Karl: fand ein Diistel gegen bean 

nwilſen. a0; dus Berkand Hatte mit Defterrad um 
einige echte und Ortſchaften Proceß; es warte nun 
dem Herzoge vorgeſchlagen de neue Forriand ſolle * 
mit allem dew, was ig wa un dei 
geſchah auch. Zu Budweis war te air ein Aufenmen: 
br en; hier gelobte Patriarch Nicolaus am 30 reil 
1351, den durch Karl zwiſchen ihm und. guck 
enhvorfenen Bergleih zu halten, und am k. Müas 
urfundete Karl, es fei die Uebereinkunft geteoffta. dei 
ber Herzog bie Sefte zu Elaufe (Mauth zu Venrzeae 
zwölf Sabre lang undehinbert enießen (oe Da ya 
triarch brachte es auch bei deu, * ben Far uni 
Gemeinden dahin, daß alle Res 
Indulte und Vorzuͤge, die 32. ee euch bar 
nad) Udine übergetengen und biefes — * Ru: Ber 
leja nn genannt werben ſollte. Sodann belehnte der T- 


deu Alhaecht und d S Aut, 
En Me ht. N Mr en nt Bez“ 
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Benyone und den Schlöffern Wippach und Gt, Michael, | 


Ee man ſchird, erwies Karl am 2, Mei noch dem 
—5 die eigene Gnade, alle Evelleut: md Bürger 
den in en, im Bi and Suntgau * 
—* an die Rechonden ſprechen. 
rachdem * geſchehen wear, — —3*— —& 
Fe Scham auf, um von ‚feinem geiſtlichen Fürſten⸗ 
e Belle zu ergeeiſen. Batrlach Wicoians —5 
en ben A kn von Gsrz, und va fig der⸗ 
* an —— —8— Ia als 
afen von waste, fo mußte an altige 
——m— — Ir chen Bewe en ech 
Inve zu machew, entfchloß nA I Patelarch 
ver Einwohner von Leine Feuden zu Leibe zu 
en, 1. mac BR, ee 8 am —* 
er in Friaul bie. ihm frindlich gefbnnen 
Bbeifeuie am 2 5 ‚Worpen ereberte und dem 
ER u Branchen den Kopf abfihlagen u, 
Hemann, Hatte”).  @irehber Darf aan: fidy veho weniger 
aan. tte ’ an o wei ” 
Dundern, da der Patriarch gleich Im 63 ſeiner 
—— 1er Mur Din — 
) r 
vide Nachſlellung loſtree —* DM 
Qufvigen ben f un» vierte Wabere mußten fie mit 
trange büßen. Ge mn tim geri Troſt für 
atslarchen , daß Herzo ve von Defier- 
> Nacktkehr in Ten Sram a 
* vn e ans es 
(ir A hatte, dvuß er Einem n fen Schut 
zewahren werde, ber den uber ben Gehorſam 
erſagte. Go fehlte aber auch nicht an g en Bein 
ven veſſelben, welche gu ertegen ſuchten, und 
ieh haͤtten rei, mehr bebruten koͤnnen, wenn er bes 
erre eichchen tes weniger verſichert ‚guroefen wäre. 
B6 war alfo feine 2 Haudluag, daß er ben 
Herzog Abrecht und feine Ehen mit 
Bippag und dem Caſtell von Monte San Miche 
ehnte. Weil aber dennoch ak felwes Gepner bone 
iberfielen, auch ver oͤſterreichiſch — in Pordenone 







Sterifzüge im Laude ant e dent Patrlarchen 
on denne ſo but er nt bung von keinem 
Brabe IV. ans, weier ihm ben 

—38* ae Geſandten *8* In —* 
effelben wutde eine Lundesvetſam —— Dogg der geiftlichen 
ınd wenlichen Stände abgehalten welche den 


Batrlaripen 6 baten, ver ya 2 Dingen dan feinen en. 
‚ee, den ch zu machen, ob 

enn ut a a m Dr ein —*2 zu Stande 
ommen Pönne, wnd m wenn Siefer mislangen wäre, 
eine Ehre wit ven en zu retten, zu en Ende 
ie ihm Volpmacht eriheilten, Die’ ra rg 
einer Vaſallen zu beige umd Sie gomui 

unterfucden zu Taffen, in von Ihnen zn bo 
angefept werte, Indeſſen befeftigte Heyyog Albrecht von 
Defterreidh vet Fran“ den un mt Ludwig als Grafen 


99 Ohren. Ayufl. append. Sri de Pubeie Eiraevii Tom. VI. 
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tee anfprach, fo wollte 
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son Tyrol in einer zu Baden am 10. Aug. 1352 Vers 
eitbearten Urkunde, worin erflärt wurde: „wort ver ninsen 
Freantſchafft wegen, der wir vns von vnfer Kind wege 
bie wir ehlich zu einander verheizzen (nämlich 
mit ber fesjährigen MWargareiba verlobt) 
abrn;“ der Streit um Kaͤrnthen ſoll schn Jahre auf 
« berufen, und weil eie die Voigtei über Aqui 
Albrecht ihn mit dem Grafen son 
Gorz zu vereinigen ſuchen. Im folgenpen Yahre fand 
Rh zu Anfang des Jahres auch Tetris Nicolaus zu 
Wien bei Herzog Albrecht ein, wo Karl 
anderen Bruder, Jodok Markgraf von en Be, 
fit. ebenfalls eingefunven haste. el Diefer —* 
man der Patriarch uͤbet Venedig Klage geführt haben 
wordber der Kriſer um fo ungehallener war, ba 
sie Carewais von Padua über die Republik ſich bitter 
beſchwert Batten; der König erklärte, noch wollte er ver⸗ 
nunſtige Worſtellungen verſuchen; achte aber die Noms 
blit Graf nit, jo werde von Rechtswegen eingefchrit- 
ten werden. Das Hang: angenehm in ben Obten Lud⸗ 
bi s uw ves Patrhacchen. So wenige Mühe es Baftete, 
n Frieden von Anden zu tn, weil man wahr⸗ 
—* vaß Karl ˖ IV. rg feines Bruders fo nachdrüuck⸗ 
lich annahm, fo waren boch noch Immer Ginige vom 
Adel, Die a ven Misvergnügten gehörten, nnd der Pas 
riatch ſah ſich —— bie. Caſtelle Terceats, Meid, 
Coſtellero und Soffenberg zu zerſtoͤren, ja er ließ 
den Heinrich von Soffe hin richten. Kart IV 
öflexte In der Stadt Bioipale eine allgemeine —** 
anftalt ') (Univerſttaͤt) in allen Zweigen der Wiſſenfchuf⸗ 
tm und verlieh ihr die nödhigen echten rt — Da 
Patriarch wurde in einem Schreiben aus Bozen vom 
13. Rov. 1353 von Ludwig, den Brandenburger Etufet 
von Tyrol, gemahnt, bie Grafen von Gärz, „Beimis 
und inharb, nicht weiter zu beſcha w weil 
bas Mahawort unbeachtet blieb, fuht er foto in jene 
GSegend, dent wir finden ihn fe der Mitte verember⸗ 
in in, wo er am 20. vieles Monats feiner Gemahlin 
Margaretha Maultaſch, für den Fall, daß er vor ie 
Ahrbe amf die Lebenodaner ern und Hall, ſannnt 
m Saljamte verſchrieb. Es mag unter erittelung 
ns Schwagers, des Gan grande della Scala won 
Berona, Mandes bort en und eine zweideuti 
Waffenruhhe auch zwiſchen Padua und Venedig bergen 
worden fein. Parttiarch Nicolaud von —* und ver 
Drumdetiburger als Voigt ſetzten beffemntgeuchtet thren 
Broceß fort. — Diefen Streit mit den Pulriarchen ſollte 
—A nad einem Briefe Karls IV. aus Ingolſatt 
Juli 1354 den Reichsfürſten Bu Eurfeheivung 
üßerlafien. Der Canbidat der Salferkone, Karl EV., 
nahm fich plöukich vor, feinen Bruder in deivu zu de⸗ 


* 












1) Imdicte civitate Austris, Terra tolebri, et insigai, et 
fortili eis. .us otmmes Doetores, Redtores et Scholares Ibideme im 
stdio degentes omni securilate, „manibusgus libertatibus, pei- 
vwWegiis, immunitatibus, gratiis, et fsvoribus, aliss ex impe- 
riali, sen Regali concessas munificentia gaudeant et libere po- 
tiuntur ete. Dat. Anno MCCCLIIT. Ind. VI. Pragse. Anno 
Begtiorum nostrorum Romanorum VIII. Boemiae vero XIIF. 


GRADISCA 
fuchen, und ritt fo fehnell dahin, daß er ſchon am 14. 


Det. von Udine aus den für Minden ernannten Biſchof 


Theoderich nach Avignon aborbnete, dem heiligen Bater 
. die Ankunft auf Staltend Boden zu melden und um 
Ernennung derjenigen Earbindle zu bitten, welde ihn zu 
Rom als Kaifer falben und Frönen folten. Welchen We 
Karl genommen habe, ift nicht befannt, ebenfo wenig, o 
er die Straße durch den öſterreichiſchen ne ontafel und 
bei der Mauth Venzone offen gefunden habe. Zu und 
bei Udine verweilte Karl zwei Wochen, obne daß une 
von dem, was er dort vornahm, ein Bericht erhalten 
worden, abgerechnet eine neue Kundgebung feiner ſchon 
früher oft genug beihätigten Begierde, heilige Reliquien 
uw fammeln, worüber er nicht felten viel wichtigere Ger 
Säfte und Berhanblungen vernachlaͤſſigte. In Aaquileja 
von feinem Bruder, dem Patriarchen Nicolaus, unter 
Glockengelaͤute eingeführt, ließ er fi) das Evangelien⸗ 
buch zeigen, von dem man behauptete, der heilige Mars 
cus babe ed mit eigener Hand geichrieben, und er hörte 
nicht auf, in das Domcapitel zu bringen. bis ihm von 
ben fieben Heften, aus welchen das Buch befland, Die 
legten zwei gefchenkt wurden. Nicht zu bezweifeln ift, 
daß Karl während der zwei Wochen mit Venedig, Be 
rona, Mantua, Mailand Unterhandlungen gepflo 

und ſchon damals fich feinen Bruder zum vertrauteften 
Rathe und Reifegefährten auf feinem italienifchen Zuge 
erwählt habe; er übertrug ihm auch die Stattbalterfchaft 
über Zeltre und Belluno, fowie er ihn auch auf eine 
kurze Zeit als feinen Generals Statthalter in Toscana 
ernannt hatte. Während feines Aufenthaltes nah Padua 
eingeladen, ritt Karl, von dem Patriarchen begleitet, 
über Feltre (31. Det.) und Baflano (1. Nov.), am 
3. Nov. in PBabua ein und Iegte von da feine Reife 
"nah Mantua fort, wo er fieben Wochen hindurch verblieb, 
während welcher. Zeit ex mit den Brüdern Visconti wegen 
‘ der Krönung zu Monza und Anderem unterbandelte, bie 
von Avignon die Ruchricht gebracht wurde, dag Karl 
fih die eiferne Krone zu Monza duch den Patriarchen 
von Gonftantinopel, oder ben von Aquileja, ober den 
von Grado auffeßen laflen koͤnne. Diefes geſchah in 
Mailand durch den Erzbifchof von Mailand. Patriarch 
Nicolaus begleitete den König bis nah Rom, wo er 
am Morgen bes Oftertagd (am 1. April 1385) gleich⸗ 
fam den feierlichen Zug nah St. Peter zur Kaiſer⸗ 
frönung anführte. Ebenſo begleitete der Patriarch feinen 
Bruder auf feiner eiligft angetretenen Rüdreife nach 
Teutfchland, die nicht iA ruhig und jubelool vor ſich 
ging, wie die Reife nad) Rom. Es gab hier und da 
tumultuarifche Auftritte, die, namentlich in Tuscien, zu 
deflen General» Statthalter der Patriarch von Karl IV. 
ernannt worden war, große Verlegenheiten bereiteten. 
So namentlich entftand in Siena unter dem zahlreich 
verfammelten Bolfe ein Gemurre darüber, daß der Kaifer 
mehren Orten, wie 3. B. Montalcino und Montepulciano, 
die bie dahin unter der Herrſchaft von Siena geftanden 
hatten,‘ die Freiheit ertheilt habe, welches Batriardh 
Nicolaus nicht zu ftillen im Stande war; Sonntags 
am 17. Mai 1355 tumultuirte das Volk förmlich, ſodäß 
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der Patriarch‘ einige Tage fpäter das Weite ſuchen 
mußte. Ricolaus theilte mit dem Kaiſer alle Gefahren 
zu Bifa, alle Demätbhigung vor den Thoren von Cre⸗ 
mona und die Relfemühfale des übrigen Weges dis 
Mantua. Späteftens am 22. Juni befand fi Karl im 
Kofer St. Moriz unweit Belluno und Patriarch Nico⸗ 
laus von Aquileja noch bei ihm. Wis im Juni 13556 der 
Kaifer zu Belluno oder Beltre von feinem Bruder, bem 
Batrlarchen Nicolaus, ſchied, traf Letzterer als Reichsvicar 
in jener Gegend verſchiedene Anordnungen und Fehrt 
dann nach Aquileja beim und zwar über Babua, wo 
ihn Jacopino auf das Ehrenvolike empfing Da gab 
ed vielerlei anzuordnen, was der Patriarch au wit 
großem Eifer that. Kaum hatte Karl IV. Itallen 


wieder verlaflen, als der Krieg zwilchen dem Batrlarchen 


Nicolaus und dem Grafen von Erz von Neuem lob⸗ 
bad. Er 


lagte des Kaiſers Bruder ärger als k. 


Alles half zufammen, die geiftlicden und weltlichen Rechte 


des Kirchenfürften zu fchmälern und ihm Berlegenbeiten 

mannichfaltiger und auger Art zu bereiten. Francekco bi 

Carrara bemächtigte ih am 18. Juli 1355, nachden 

er den Oheim Jacopino gefangen genommen, ber Statt 
abua und war nur dert a einige 

ch auf das Innigfte mit Ungarns 


lich zugleih auch mit dem Grafen Heinrich von Bir. 


er Gebieter, verbal 
önig und wahrfchein 





ne von Garrara erbot fi al6 Mittler; beire 


rteien famen darum nad Padua, weil er aber par 
teilfch dem Goͤrzer beilegte, verwarf der Batriarıh feinen 
Ausfpruch, und Francesco konnte bie erbitterten Gemũther 
nicht verföhnen. Der Patriarch reinge wol auf Hilfe 
feines faiferlichen Bruders, da aber biefe, wie gewöhnlich 
bei ihn, eben nur in matten Worten beftand, biieb bie 
Roth und flieg auf ihren Höhepunkt, als im September 
1355 die aufgehegte Bürgerfchaft von Übine tumultuirte 
und bes, Patriarchen Getreue erſchlug oder veriagte, auch 
ohne Schen vor Bann und Interdict ihm Yeibt vie 


Thore ſchloß. Die Veranlafiung su diefem Auflaufe gab 


der Statthalter des Patriarchen Jacob Momelli von Yucca, 
welcher eine natürliche Tochter des Patriarchen zur Ehefrau 
hatte, und das Volk fo fehr mit Auflagen befchroerte, daS 
man ihn endlich ins Gefängnis ſteckte und ihm den Aupf 
abfchlagen ließ. Im ratblofen Gedraͤnge lernte der Ba- 
triarch nachgeben, ex wurde gefchmeidiger gegen deu Bra 


fen von Goͤrz, deflen Freundſchaft er jeßt fuchte Üm 


nun erft gelang es dem Francesco da Garrara, da 


Srieden wieder herzuftellen und es dahin zu bringen, Bf 


der Patriarch in Udine wieder eingelaflen wurde. Der 
Goͤrzer erhielt die verlangten Güter und Rechte mr 
Randen; die Ausföhnung mit Udine war wiel ſchwierign 
und nur den xaftlofen Bemühungen des Francesco gelaxz 
bie Sühne, aber erft im März des Jahres 1356. KH 
gegen verlangten nun: auch die. Domberren gewifle Rechn 
und fuchten fie zu behaupten, bie ihnen der PBatriar 
nicht einräumen wollte. Nicolaus verlangte, daß ihr 
von der Berwaltung ber Einkünfte zur Zelt der Stubl 
erledigung Rechenfchaft gegeben, dab ihm die Beiäti- 
Bu, der Ehen allein überlaffen und dag ibm für dir 
tir 


noifitationen eine gewifle Summe Geldes ausgefet: 





GRADISCA 


verden follte. Die Domherren überließen ihm zwar bie 
Biftationsgelder nad einem kanoniſchen Anſate, be 
ielten aber die Ehebeftätigungen für fi und wollten 
ch wegen ber Zwiſchenreg erung bei erledigte Stuhle 
u feiner Rechenichaft anhalten laſſen. Hingegen mußte 
as Domcapitel die Kriegsleiftungen übernehmen, und 
chanptete das Recht, bei erledigtem Stuhle die Bifchöfe 
nd andere Prälaten zu beftätigen, feine Statuten ale 
ültig zu erfennen, in deren Annahme das. Eapitel 
icht arwiligt hätte, und wenn ein päpftlicher Legat eine 
gemeine ecte ausfchreibe, den Patriarchen zur 
eachlung des ihn treffenden Antheile anzuhaltn. — 
verzog Albrecht der Lahme feindete Kaffer Karl IV. an, 
glei mit ihm aber auch deflen Bruder, den Pa- 
iarchen Nicolaus von Aquileja. Wahrfcheinlich wegen 
efer Beindfchaft weilte Albrecht vom 17. Sept. bie 
Det. 1355 zu Graͤz; doch war Albrecht nicht ſchwer 
edlich zu fimmen, der Kaifer verfprach ihm wieder ein 
infchreiten gegen die Echwyzer und beivog ben Bruder 
icolaus zu einiger Rachgiebigfeit, und hiermit verrauchte 
r Zorn deſſ wieder. Darauf bin fuhr Albrecht 
ich Steiermark und bereitete für den ungarifchen König 
itfe vor, was auch Patriarch Nicolaus that. Es war 
imlich der Krieg zwiſchen der Republif Venedig und 
m Könige Ludwig von Ungarn ausgebrochen, wobei 
> fowol der Patriarch als auch die Grafen Albert und 
ainharb von Goͤrz und der Herr von Pabua für den 
uig von Ungarn erklärten, welches den SBatriarchen bei 
: venetianifchen Regierung noch deſto mehr verhaßt 
ıchte, weil er nun auf diefe Weife an jedem Patriarchen, 
rn es fich auf öfterreichifche oder ungarifche Seite flellte, 
en gefährlichen Nachbar hatte. Bon da an gehörten bie 
triacchen pi denjenigen, in denen die Republik einen 
er natürlichen Feinde erblidte. 
te dem Treviſo befagernden Könige von Ungarn 
ınnfchaft, und das Gleiche that auch der Batriardı. 
eſes geichah in Folge der mit Ungarn gefchloffenen Bünd- 
e und der Wusföhnung, die zwiſchen Nicolaus und 
ı Herzoge Albrecht flattgefunden. Der verföhnte Pa⸗ 
rch von Aquileja fchloß zulegt mit Albrecht eine freund- 
e Einigung. Albrecht verweilte vom 9. bie 18. Sept. 
Dräz und am 9. Ort. 1366 verglich er ſich zu Sanct 
t vohRändig mit dem Patriarchen wegen Bindifh- 
B und den Mauthen bei Gemona und Benzone. Die 
ıche des Krieges mit Ungarn tft befannt, aber nicht 
Gründe, aus denen Herzog Albrecht der Lahme von 
terreich. daran Theil genommen babe. Schon im 
uar bed. Jahre® 1356 wurde zu Wien ein Buͤndniß 
chen dem Könige von Ungarn und dem Herzoge ab- 
‚ofen. Erſt im Mai verftändigte ſich König Ludwig 
Ungarn mit Kaiſer Karl IV. und mit defien Brus 
dem Patriarchen Nicolaus, welchem er Alles herbei⸗ 
mg verfprah, was Benedig dem Batriarchen ent- 
n hatte, und hierbei wollte Albrecht helfen zum Dant 
Die Wilfährigkeit des Kirchenfürften hinſichtlich der 
henlehen ıc, Es erlaubte aber überdies der Kaiſer, die 
ublik Benedig auch Namens des Reiches zu befriegen, 
tfächlich wegen Treviſo's, wo Unruhen den Gignore 
Incvti. d. W.x. . Erſe Secien. LAXVIIL 


Albrecht der Lahme 
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N. Grafen von Collalto aus der Stadt vertrieben hatten 
und wenn auch nicht früher, fo that doch der Graf na 
der Bertreibung, ale wäre er des Reiches Getreueſter; 
die Stadt aber fa te fich förmlich vom Reiche los und 
buldigte der Republif, welche den Giovanni Delfino ale 
Statthalter dahin ſegte. So erflärt fih die Drobung - 
Kaiſers, welche aber die Republik nicht achtete; ſelb 
Ungarnd König, der ebenfalls das Steigen feines Grolles 
nicht Bee flößte ihre nur geringe Beſorgniß ein. 
on im Januar fland es nahe am Bruch, da die Be- 
netianer, was dem Könige von Ungarn nicht — 
fein konnte, ſchon im Winter beffelben Jahres ſammt⸗ 
liche A Dalmatiens befebten und, um in ber 
Alleinherrſchaft über das adriatifche Meer nicht beirrt zu 
werben, dad Verbot erließen, daß andere ala venetianifche 
Schiffe daſſelbe bewaffnet beführen; jedes Bahrzeug, auf 
dem fi Wehrmannſchaft befand, wurde als ein Cor, 
ſarenſchiff angefehen und feindlich verfotgt. König Lud- 
wig, obgleich dadurch gleich dem Patriarchen und den 
übrigen Küftenftaaten der Adria aufs Höchfle erbittert, 
ließ ſich dennoch durch die päpftlichen Zuſpruͤche befänfs 
tigen und zur Kortfegung der im Zuge begriffenen Unter: 
handlungen beſtimmen. Er ſoll ** nachgiebige billige 
Vorſchlaͤge gemacht und angenommen haben; in Venedig 
aber zoͤgerte man, einen Entſchluß zu faſſen. Berathun⸗ 
gen I ten auf Berathungen, Pfingfien ging vorüber, 
der Bafenkilikand lief ab und noch war in der Lagunen- 
ſtadt Nichts entfchleden. Da febte König Ludwig, ale 
des verlegten Kaiſers Berbündeter, ohne Kriegserflärung 
zahlreiche Heerfcharen Ende Juni in Bewegung, bie 
Hälfte gegen Dalmatiend GSeeftädte, die andere Abthei⸗ 
ſung, meift leichte Reiterei, führte er ſelbſt durch bie 
Iſonzo Zandſcheten und Friaul ſchnurgerade nach Tre⸗ 
viſo, auf dem Wege noch verſtaͤrkt durch die Mannen 
des Patriarchen Nicolaus und durch die Paduaner. Gr 
hatte die Benetianer durch fein anfängliche® Zögern ganz 
irre geführt, felbft den Papft und die Republif zu 
Glauben berechtigt, er beabfichtige nur eine Kreuzfahrt 
gegen Schismatiker und Keper und gegen bie Türken. 
Ind in der. That feheint, wie K. Ludwig noch unterm 
4. Juni in einem zu Agram erlaffenen Manifefle aus⸗ 
drädlich verkündete, det Papſt fein Verfahren gebilligt 
zu haben. Man findet naͤmlich, daß er von Papſt In⸗ 
nocenz VI. feierlich in einem Couſiſtorium, welches in 
Aoignon abgehalten wurde, zum Bannerträger der Kirche 
(signifer evclesiae) ernannt und feinen Mitlämpfern 
gegen "die Ketzer ein IOtägiger Ablaß bewilligt wurde, 
e —— von Aquileſa und Grado und der Erz⸗ 
biſchof von Salzburg erhielten den Auftrag, Alle mit 
dem Kirchenbanne zu bedrohen, welche den Ktetzern und 
Schismatikern (dem Rrat- urosol) Kriegshilfe gewähren 
würden. Davon, daß K. Ludwig gegen Venedig den 
Krieg angefangen habe und Treviſo belagere, wußte man 
in Avignon noch Nichts. Als man es erfuhr, trat der 
Bapft fofort vermittelnd dazwiſchen. Noch an des 
Krieges kam der päpfliche Abgeordnete, Bilchof Thomas 
find von Patti, und erwirkte einen theilwelſen Waffen⸗ 
ſtillſtand, der dann im October bis Oftern RT verlängert 





GRADISOR 
me. Um 2. 1368 verſchled Patriarch Nicolaus 
ha Balluno ab ur in re —2 Zum Vice⸗ 


dominus wurde, 6i8 ‚zur Ermanımg eines neuen Par 
triarchen, Friedrich Bojano ernannt, ‚der bei -Benwaltung 


‚ver Einfinifte und des gangen Pattiarchats den Vorſig 


führte. Er ftand auch dem We te beinahe win Jahr 
vor, bie via Ay Smmosen; VL ah 10. Mai 1359 
della Torre, der früher Viſchof von Trieſt, hier⸗ 
auf Biſchof von Diona und endlich Biſchof von Corone 
eweſen, zum Batriacchen ernannte ). Derfelbe gab ver 
Stab Udine ſogleich Mackrsicht oem ‚feiner Ernennung 
zum Patriarchen und traf auch bald darauf, bereits im 
Monat Juni, in Friaul ein. Der neue Patriarch betrat 
das Patriarchat nicht ohne die ſchmerzhafteſten Gefühle, 
die in ihm wach werden mußten, wenn er erwon, wie 
fehr ver Ganz diefer Würde erbleicht, die wichtigen 
RNechte des Patriarchen vermindert oder gefchwächt und 
dadurch de Macht feiner Nachbarn und Begner erhöht 
werten fei; und es mußte in Folge felcher Betrachtun⸗ 
en ver Wunſch iu ihm und in j feiner Nachfolger 
entfiehen, ‚Diefe Wurde In ihrem früßeren GOlanze wieder⸗ 
ergeſtelli gu ſehen. Patriarch Lubwig wandte ſich aud) 
ch an den Papſt :und zeigte ihm an, baß Graf 
atmbarb von Börz Tolmino und Balle und auch Rechte 
ihm vorenthalte. her Papſt ſchrieb auch deswegen an 
ven Grafen und verlangte von ihm, daß er Alles, was 
er dem Patriarchate entriflen, demfefben wieder zurüds» 
ſtellen ſolle). Graf Mainhard antwortete jedoch, daß 
der verſtorbene Patriarch Nicolaus ihm dieſe Güter ver 
pfandet habe, und daß er aus Achtung für er 
Alles sau thun fich erblsten wolle, wenn die Pfandſchaft 


ausgeloſt würde. Allein wie war der neue Butriarch bei‘ 


dem gegenwärtigen. Zuflande des Landes folches zu than 
im Stemde, und zwar ram fo weniger, als Bajlelbe eben 
wieder von der Peft heimgeſucht wurde). Dieſelbe foll 
in Vengone und von da ſich über das ganze 
Send na um 


alte moch eine Zeit lang :im: 
—ã on chen ie der"Batriarıh in neue 
Handel "mit dem ge f von ‚Defterreich ver⸗ 
wickelt. Bir haben nämlich Briefe des Papftee Innos 
con; VI. an Kalfer Karl IV., worin er ihn bittet, ‘er 
möchte doch den Herzog Rudolf von Defterreih dahin 
vermögen baß er dem Patriarchen Ludwig Winpifch- 
„Trivin, Wipyach und. Venzone, weiches fein Bater 
ſbrecht von Deferreich dem Patriarchen Ricofans vent- 
sogen bätte, wieder zurückſtelle. Auch an den König 
von LUngurn ſchribb der Papſt ‚In dieſer Augelegenheit, 
nm ihn zu befkiumen, daß er den Derieg von Deſter⸗ 
reich veraulaſſe, diefem begründeten ſche gerecht zu 
fen, ſowie ter auch’ dem aHerzoge: Nudolf felbſt zu erken⸗ 


Man vergleiche bariber neben de Nobois a. a. D. eol. 919 
ash‘ Cor-nini.a.a.D. p. 880. Laruti a..a.D. V, 110. Begest. 
‚Vatie.epist. 18. fol. 28. aun. 7. Ferd. Ugkelli a. a. D„Tom. V. 
col. 110. 8) Der Brief des Papftes IR abgebrudt.bei Udhelli 
a. a. D. W. 'eol. 110. ’4) Licuti a, a. D. VIIL In einer 
diten dort eltirten Ehrontt‘ wirb' die Krankheit in folgender Weiſe 
gefehngel@net: „Ghasdula In ıinguine vel'snb'ierachie.t - 


1351 zu Budweis in Böhmen dem Hesse 


verbreitet haben. Der Graf blieb 
des Dem Patriarchen . 
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nen’ gab, er maͤchte die Erweitlerung ſeiner ft 
nicht fo weit treiben, Daß er darüber das Heil feier 
Seste bintanfegte‘). Erinnert man fih jedöch Daran, 
daB Patriarch Ricolaus felb am 1. Mai de6 Jahres 
Albrecht dem 
Bahmen, feinen Söhnen Rudolf, Friedrich und Albrecht 
und ihren Erben DBenzone, das obere Caſtell Wippach 
und das Gaftell Monte S. Michele zu Lehen übertragen 
hatte‘), ſo hatte doch Herzog Rudolf einen guten recht⸗ 
lichen Titel, worauf er fich n und dad Anſinnen 
bed Poge⸗ und des meuen Patriarchen zuruͤckweiſen 
konnte. Da nun die Bürger von Gemona und die Herren 
von Pramberg die 2— Chiuſa oder Schufa hin⸗ 
wegnahmen und auch Venzone angrifien, da ferner die 
öfterreichifchen Kaufleute bucch die Einwohner von Bram: 
berg,_von Cividale und San Daniele des Ihrigen bes 
raubt wurben, fo fab fi Herzog Rudolf genäthigt, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zurückzuweiſen, und ſchickte Mann 
nach Friaul, denen er —* mit 4000 Mann nadfelgte. 
Der Patriarch kam hieruber in die größte — 
Gr hatte ſchon früher wegen dieſer Sache eine Reife nach 
Kaͤrnthen ‚gemacht, nach feiner Rückreife aber ſtih nach 
dua begeben und dort Franz de Carrara inſtaͤndigſt um 
eine ‚Hilfe gebeten, ſelbſt aber jo viele Mannſchaft als er 
fonnte zufammengebracht und war damit Dem ergoge:bei 
Dorbenone entgegen gezogen, aber von dieſem bis much 
Aquileja und gegen Grado zurürgetzieben worden. Gegen 
den ‚sem. Deſterreicher ſich anſchließend, kaͤmpf⸗ 
ten die Edlen von Spilimbergo, von Ragogna und von 
Prata. Der Herzog bentächtigte ſich auch her Schtöffer 
Budrio, Manzano, Roſatium'). Es hatte ſich jedoch 
auch ein Theil bes Mvels und Der Städte far den Par 
triarchen erllaͤrt, und es Eoftete ‚dem Herzoge müßt weni 
Mühe, im Lande ſich immer mehr auszubreiten. Weil 
nun 'der Patriarch ſich immer darauf berief, daß der 
Denon ‚zur Zeit der Erledigung des ardenftubles 
einem Kirchenfärfien Güter entzogen ‚hätte, ‚welche tähr- 
(ih 8000 Solbgulaen ') eintrügen und ſich ‚auch ſchließ⸗ 
ih an den Kalfer und iden Bapft wandte, ı)0 ſuchte 
Karl IV. diefen Zwiſt ausougleichen und dadurch den 
Feindſeligkeiten ein Ziel zu fehen. Der Bextung werde 
am :12. Sept. 1801 adgefchloffen und in demſelben 
Folgendes feſtgeſetzt: Es foll der Patriarch ımit zwölf 
Edelleuten, welche die Herzoge von Deſterreich wählen 
würden, nach Wien reiſen, allda bie eng erwarten, 
bieranf ſich zum Kaiſer verfügen, auch Karl IV. und 
den Herzog Rudolf von Oſterreich compromittiren und 
ber Entſcheidunq derſelben gewiſſen nachſen men. 
—— verfügte ſich dem zufolge auch ifofort 
nach Wien, wohin ihhm der Patriarch nachfolgte, Her 
Rudolf aber ging nach Venedig, wo man ihm mit 
oßen Ehrenbezeugungen aufnahhm, ‚und wandte fich 
dann nach Goͤrz. Yrancedco Savorgnano und Simen 


— — — 





m — — — —— — — — 


5) Eiche Rinaldi a. a. DO. zum Jahre 1360. Rz. M. 
5) Eiche P. Steye rer in Commentar. Alberti p. 151. 7 De 
Rubeis, 'Mon. Eeel. Agquil. col. 988. '& ı BMatih. ! Fillans 
& a. O. Ab, X. © 68. 
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von Valvaſone traten ebenfalls ihre Reife nach Wien, 
nachdem: fie. bem sage einen Eid geröworen hate. 
ten, daß fie ohne ſeine Einwilligung Wien nicht: ver⸗ 
offen wollien, au: “Der erftere biefer Edellente gehörte 
einem Geſchlechte an, Das, wie wir gefehen haben, feit 
langer Jeit eines bedeutenden — *8 in Feaul: ſich 
erfreute ba es viele und ausgedehnte Güter und Lehen 
beſaß, Die ed theils vom Weiche, theils von ven Pa⸗ 
trieben ven Aquileja, theils endlich. von den Grafen 


von. Börz: verließen bekommen hatte”). Dem Patrierdyen 
Ludwig that man zwar bei feiner Ankunft: in . alle 
Ehren an und wie® ibm audy eine Behau an 


als er aber feine Reife zum Kaiſer fortiehen weilte, 
wurde er angebeiten und feine Leute nach Moͤlk gebracht. 
Ran. verlangte von ihm, er folle den ſtreitigen Laͤndereien 
entſagen; allein darein wollte er nicht willigen, fonbern 
ließ vielinehr feine Unterthanen wiffen, daß fie ſich hierzu 
lkeineswego verfichen follten, es möchte auch mit feiner 
Perſon gefchehen, wad da wolle. Da er nun aud bie 
jmigen Friedeussorfhläge, die mar ihm made, durch⸗ 
aus wicht einging, fo brach der Strieg von Reuem aus. 
Gegen die Herzoge von Defterreih war der Konig von 
Ungarn, Francesco da Carrara, damald Her. von 

abua, welcher wegen Belumo und Yeltre mit dem 
öfterreichifchhaböburgifchen Haufe entzweit wer, und 
der Oraf Mainhard von Borz. Die Herzoge von Deſter⸗ 
reich wandten ſich demmich an Bernabd, Bißconte: von 
Mailand, und fuchten durch eine Bermählung Rodolf's 
mit Berde, der Tochter des: Bernabo, ihre wechfelieitige 
Sreundfhaft zu befeftigen. zog Leopold von Deſter⸗ 
reich kam am 12. Webr. 1 mit 500 Reitern in Bes 
ronag an und begab ſich von hier nach Mailand, um bie 
Bermählung zu vollziehen, kam aber am 8. März 
wieber zuräd: und nahm mit den Geſchenken, die ihm ſo⸗ 
wol Bernabv als der Herr von Beroma, Can Signurte, 
der Bruder des: San grande della Sala, gegeben: hats 
ten, feinen Weg wieder nad Teutichland zuräd, wor⸗ 
auf auch Herzog Rubel mit 300 Pferden nad; Berona 
und von da wach Matland reife, wo er am 20. Juli 
1365 farb, wodurch aud) der Krieg mit dem Patriarchen 
fen Ende erreichte, indem auch Patriarch Ludwig feinem 
Gegner am 29. Juli im Tode nachfolgte. triarch 
Ludwig bella Torre hatte: bei Lebzeiten wenig gute Tage: 
Gr konnte es nicht wit gleichgültigen Augen anſchen, 
dag feine Bafallen unter fidy gegen ihn und auch mit 


fremden Yürfßen in befiämdigen geheimen Einverfiän- . 


niffen fanden; er berief alfo alle Vaſallen nach Udine 
und hielt, nad) der Spruche Friauls; ein fogenanmtes 
Barlammt und erhielt von ihm das B n, 
follten bie in den n zerfiörten Schlöffer, wohin 
fi die Ritter gemeiniglich zurückzogen und dert verſteck 
ten, nicht wieder aufgebaut werden. Seine 

war nur kurz und dauerte nicht länger als fieben Jahre, 
zwei Monate und 19 Tage; fie war der Drangfale vol 


und nur fetten und vorübergehend von Glück begleitet ''. 


Deber diefe Wamilie ehe: J. Sav ;, Storia di B. 


9) 
Vollo (Venesis 1856) p. 17 fa. 


nach feiner Stemmfefte gebradit. 


orynunt 
10) Larusi a. a. O. V. 110. 
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Vach feinem Bode wurde Francesco Savorgnane zw 
Bicedeminus erklaͤrt'). Inzwiſchen war: ſe Yun 
con IV. geboren, Sein Nachfolger, Papſt V. 
—* nicht, dem Verſtorbenen alebald einen Nach⸗ 
olger. zu, geben; es war dies Marquard, VBiſchof von: 
Augsburg, aus dem: Haufe Randeck von Noͤrdlingen, 
einer der Lieblinge des Kaiſers Karl IV., der ihn 
lange, bevor er auf ben: Patriarchenftuhl von Muuilela - 
fam, zu feinem Statthalter: in: Italien eingelegt hatte ’°). 
Als ſolcher hatte er ſich auch in den italimifchen Kriegen 
ſchon hervorgethan; war auch gefungen mmen werben, 
wußte aber im J. 185%: aus der Gefangenfihaft wieder 
zu entfommen. Derſelbe begeugte nidyt einmal große Taf 
um Ratriarchat, da er ſah, daß in dem Bande unter den 
en felb Feine et: herrſche, und daß er: vor 
Allem den: Kriegen ein Ende machen müffe, die in Lunde 
felbR im Gange: waren. GEs hatte: nämlid Ftancesco 
di Savorgnano, der Bieedominus des Patriarchats, ein 
tapferer Mann, den vorgefunbenen Krieg fortgeient, in⸗ 
dem er bie dem Patriarchate. treu, gebllebenen Streitkraͤfte 
fammelte und fie mit denen des verbünbelen‘ Herrn von 
Pabun vereinigte und beide dem: Heme dee Herzog®‘ 
Friedrich von — entgegenfäßrte, der die: Kaͤmpfe 
feines verftorbenen. Bruber® Rudolf fortiehte und Walter 
Berikeld von Spilimbergo zum: Befehl®huber alter feiner: 
Scheren emannt hatte, mals mit ifmen in Ge⸗ 
fechte verwidelt, blieb er in denſciben ſtets Sieger, nahm 
ihre ya ein und zerftörte fie. ni her —* 
vom zoge einen Zuzug von anzen ten 
hatte, drang er bis in — * Gebiet von Fagagna vor; 
dort kum ed zu einer Feldſchlacht im welcher er vom 
Vicedominus aufs Haupt geſchlagen wurbe, wobei ber 
feindliche Anführer Spilimbergo beinahe gefangen genom⸗ 
men worden wäre, hätte ihn: wicht fein gute® Stteittoß 
in raſchem Laufe dem Gewirre entführt und: glüdlich 
Die Frucht dieſes 
Sieges war, daß: dier Herren von: Spilimberge, nachdem 
fie: die Caſtelle von Zuccola und Fenffio verloren hatten, 
fih mit ihrem Stammfcloffe Spilimbergo der: Krche 
von Aquileja überantworten: mußten; and vie Billal⸗ 
tini's verloren ihr Schloß von: Urnſperg und ergaben: 
fih, nachdem fie dem Herzoge abgeſchworen, auch. dem: 
Vicedominus! So mußten: es auch die von 
Straſoldo, jene von: Pertinſtein, die von Raͤgogna und: 
Andere machen. Auch vie Bewohner von Benzone, auf! 
Weußerfte gebracht, mußten ſich vom Herzoge ab» und 
ihrer früheren Herrin, ber Kirche von Auyuileia wieber 
zuwenden; und während: die von: Porbenone: eben: drum 
und‘ dran waren, ſich pemroimgen durch Die‘ Gewalt’ der 
Waffen ihrer Pflicht wleder zuzuwenden, traf‘ Poutriarch 
Marquard in Feiaul ein und verhinderte ben Iran 
Streit, den der ıumbeflegte: Wiredominn® eben zu führen 
im Begriffe war. Der Patriarch feierte das Feſt ver 
Geburt Chriſti (1369: Ber dem newer Patriarchen 


11) De Rubeis, Mon. Eccl. Aguil. col. 989. Gr wird ein 
„Nobilis et egregius Miles“ genaunt. ' 12) % er. Bopelti 
in der Italia sucra col. 142. N 
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fegte Nichilo von Maniage, den der Patriarch ſchon 
aus früherer Zeit kannte, für Borvenone die vettende 
Fürfpracde ein und erwirkte günflige Uebergabebebingun- 
gen. As nämlih Marauard vom Papfle ernannt 
worden war, erfuhr er die im Batriarchate geführten 
Kämpfe und bürgerlichen Kriege, welche das Land zer 
fleifchten und es feines Wohlftandes beraubten; ba 
ſchwankte er, die auf ihn gefallene Wahl des Papſtes 
anzunehmen. Das Batrlarchat, welches fih dadurch 
der Gefahr ausgeſetzt ſah, noch längere Zeit den Fein⸗ 
den gegenüber ohne Fürſten und kirchliches Oberhaupt 
zu fein, fchidte den Herrn von Maniago an Marquard 
na Augsburg, um ihm einen getreuen Bericht über 
die Lage des Landes abzuftatten, die Feine fo beklagens⸗ 
werthe fei, wie Marquard etwa glauben Eonnte, manche 
Vortheile darbiete und nur Schaden litte, wenn fie noch 
- Iange ibres Oberhauptes entbehren müßte Die Ein» 

fünlte des Batriarchen würden unter folhen Umſtaͤnden 
je länger um fo mehr gefchmälert; nur die zwei Mächte, 
Defterreich und Deuebig, die ihm zur Seite entflanden, 
hinderten ded Landes Auffommen, namentlih aber bes 
bauptet Defterreich. einen überwiegenden Einfluß in den 
Angelegenheiten von Friaul, der bald möglich ebrochen 
werden müfle, was allein fchon bie baldige Ankunft des 
Batriarchen erheiſche. Bei dieſen — 
‚(eente der Patriarch den Herrn von Maniago ſchaͤhen 
und achten, und durch ihn und feine Fürbitte gelangte 
Bordenone zu einer glimpflicden Behandlung. Patriarch 
Marguard nahm die auf ihn gefallene Wahl an und 
nahm in Cividale von der weltlichen Regierung feines 
Landes und des Patriarchato feierlich Beſiß. Er wünfchte 
fehr, die zerfplitterten Güter wieder an feinen Stuhl 
beingen zu koͤnnen, und in diefer Abſicht hatte ihn auch 
Karl IV. mit einem Diplome verfehen. Es gelang ihm 
mit einigen Plaͤhen. Er befam Tolmino wieder, welches 
er den. Grafen von Goͤrz abnahm, er ließ die Schloͤſſer 
und Zefungen, die ibm zum Schutz und zur Bertheis 
digung des Landes nöthig fchienen, wieder ausbeflern, 
in Bortagruaro eine neue Fefte anlegen, die Patriarchal- 
gebäude ausbeſſern, und bezahlte dem päpftlichen Hofe 
eine ziemlihe Summe Geldesé, welche er demfelben noch 
fhuldig war"). Er hatte dadurch In einer kurzen Dun 
über 76,000 Goldgulden aufgewendet, begriff aber fehr 
wobl, daß er ohne auswärtigen Schuß nicht leicht ber 
fiehen könne, und fchloß daher zu diefem Ende mit dem 
Könige von Ungarn ein Schußbüudniß auf 60- Jahre, 
wurde aber auch dadurch in den Krieg gegen die Republif 
Benedig verwidelt. Er nahm an dem Kriege von Chioggia 
Theil, und wollte bei dieſer Gelegenheit den Benelianern 
diejenigen Orte, welche fie auf dem Feſtlande von Ita⸗ 
lien befaßen, wieder abnehmen, weshalb er auch dem 
Francesco Savorgnano, feinem ‚Diceregenten, den Titel 
eines Markgrafen verlieh. Patriarh Marquard mochte 
bei alledem die Heften Mbfichten haben, und Nichts fchien 
wahrfcheinlicher, als daß er als Bundesgenoſſe des un- 
garifchen Könige, ver Republif Genua und des da Car⸗ 


18) De Rubeie u. a, D, ool. 941 fg. 
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rara, Herrn von PBabua, diejenigen Pläbe wieder an 
fi bringen würbe, welche von den Benetlanen in 
Iſtrien von feinen Staaten abgerifien worden waren. 
Allein diefer Krieg erforderte einen unermeßliden Auf . 
wand, und da ed dem Patriarchen „gerade an Oelde 
gebrach, fo mußte er zu a am alen Barlamente 
oder Landesverfammlungen * ammenberufen und eine 
Menge Güter veräußern. Auf diefe Welle wurben bie 
GEinfünfte von Tolmino auf ſechs Jahre an Givibale 
verpfänbet, und die Adeligen eigneten fidh immer mehre 
Patriarchalgefäle an. Marquard erlebte trotz aller feiner 
Anftrengungen dennoch das Ende vieles Krieges nicht, 
fondern ftarb am 3. Ian. 1381 und fah fo Die Beforgnifie 
vollfommen gerechtfertigt, welche ihn abgehalten hatten, 
das Patriarchat gleich nach feiner Ernennung ohne 
Weitered anzunehmen. Sein Leichnam wurde ua Aqul⸗ 


leja gebracht und dort am fiebenten deſſelben Monats 


beerdigt. Der Werth des Patriarchenftuhles wär ſchon 
ſehr gefunfen, was wir aus den Umftande erfehen, Daß 
—. Urban VI. denſelben nach dem Tode des armen 
Patriarchen Marquard dem Philipo von Alençon, einem 
Sohne Karl’s II., Grafen von Alençon, und der Marla 
de la Gerda, als Commende verlieh. Judeſſen Hatten 
fih der Dekan, die Domberren und das ganze Kapitel 
von Aquileja im Eapitelfanle zu Aquileja verfammielt, 
um weitere Yürlorge für das Patriarchat in geiſtlichen 
und weltlichen Dingen zu treffen, da eben nur ihm bie 
ange Gewalt in weltlihen und geiftlihen Angelegen⸗ 
Beiten während der Erledigung bes Batriarchenfubles 
ufam. Für das weltliche Regiment erwählte die Ver⸗ 
—* am 11. Jan. 1381 den Grafen Friedrich 
von Porzia zum Vicedominus. Bon Rechtswegen hätte 
das Domcapitel auch die Wahl des Patria por: 
nehmen können und das Land und die Diöcefe wären 
dabei jedenfalls befler gefahren, wenn die päpftiide 
Reſervation der Wahl nicht Im Wege geftanden hätte ''); 
denn der päpftlihe Stuhl gab durch d'Alencçon's Eins 
feßung den Anlaß zur größten Verwirrung. “Diefer 
Für war zuerft Biſchof von Beauvais, hernach Erz⸗ 
bifhof von Rouen gewefen. Gr befam fobann das 
atriarat von Serufalem, weil er aber mit dem 
önige von Frankreich nicht gut fand, fo begab ex ſich 
zum Papfle Urban VL, welcher ihn gütig aufnahm, 
zur Garbinaldwürbe und zwar zum Bifchofe von Sabine 
erhob und endlich zum bloßen Verwalter der Kirche von 
Aqullefa ernannte. Diefe Maßregel erwedte im Lande 
eine große Unzufriedenheit. Urine und eine Menge 
Bafallen der Patriarchen berubigten fi damit durchaus 
nicht. Gardinal d'Alençon fand fich in der Abſicht, um 
fih in dem feiner Berwaltung anvertranten Sprengel um 
ufeben, in Padua ein und fihidte feirien Sachwalter 
n«da8 Land voraus; er felbft aber kam ihm nah und 
traf bald darauf in Sacile ein, wo er die Domberren 
sufammenberief und gu ſich entbot. Er richtete an fe 
da6 erlangen, daß fie den Befehlen des Papſtes ge 
horchen ſollten. @leichgefinnt waren auch Die vor 


14) Lirutia. a. O. Bi. 5. 6, 19. 
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Gielpale und anbere Städte und Epelleute; doch verlang⸗ 
ten Andere, er folle ben Cardinalshut ablegen, den fe 
nicht an ihrem Patriarchen ertragen könnten. Dei biefer 


Verſchiedenheit der Anfichten wurde in Cividale eine all⸗ 


gemeine Landesverfammlung (ein Parlament) abgehalten 
und auf ihr der Beichluß gefaßt, man folle in das 
ganze Land den Befehl entjenden, daß man dem ‘Philipp 
von Alenson al® Patriarchen gehorchen folle. Allein die 
Stadt Udine und andere Edelleute wollten es fchlechter- 
dingo nicht angeben, daß eine fo anfehnliche Würde 
und ein fo fchöner Staut in eine bloße Kommende um⸗ 
gervanbelt werben follte, und bildeten alfo eine Gegen⸗ 
partei des Patriarchatsverwalters, der ebendeähalb Sa, 
cite zum Drie der Beflgnahme feiner Kirche und Cividale 
zu feinem Wohnfige erwaͤhlte. Die Gegner des Philipp 
v’Alencon wendeten fich fogar an den Papft, dem fie 
vorfteliten, daß fie keinen bloßen Verwalter einer kirch⸗ 
lichen Commende, ſondern einen wahren Patriarchen 
wollten. hatte gleich anfaͤnglich ein Theil den Triſtan 
Savorgnano) zum Patriarchen haben wollen, und da 
es nicht am geheimen Anhängern des Gegenpapftes fehlte, 
fo zeigten ſich auch in Friaul die Folgen der kirchlichen 
Trennung und beförderten endlich fogar ben Sturz 
biefes fchönen teutfchen Firchlichen Kürftentbums. Die 
Könige Ludwig von Ungarn und Karl III. von Sici⸗ 
lien ermahnten zwar die Einwohner von Udine, daß fie 
dem Philipp gehorchen follten, allein fie waren nicht 
dazu zu bewegen, ſondern es eutflanden vielmehr noch 
viel größere Zerrüttungen, worüber viele der Bewohner 
Friauls unglüdlich wurden. Da der Papft in das Ber- 
langen der Gegner des Gardinale Philipp dD’Alencon 
nicht eingiag o ergriffen die Unzufriedenen die Waffen 
unter der Anführung Friedrich's von Savorgnano und 
wandten fi an bie Republif '%), woraus ein Bürgers 
krieg entfland, der der Republif Venedig von da an zus 
erſt fich vielfache Belegenheiten darbot, ſich in die inne- 
ren Angelegenheiten Friauls einzumengen und fich bes 
Landes nach und nach ganz zu bemächtigen. Da bie 
Gegenpartei Philipp's den Befehlen des Papſtes durchaus 
nicht nachkam, ſo ſchritt man auf Befehl des paͤpſtlichen 
Stuhles zu kirchlichen Cenſuren, welche der Patriarch 
von Grado und der Biſchof von Drrgamo wider die 
ungeborfamen Städte verhängten. ber deren war 
eine zu beträchtliche Anzahl, als daß fie viel hätten aus⸗ 
richten Tönnen, denn ed war der Adel und das ganze 
Rand in zwei Parteien getrennt. Dem Gommendateur 
Bhilipp Hingen an die Städte Cividale, Sacile, Spilims 
bergo, Caneva, Aviano, Bolcenigo, Meduno, Balvafone, 
Eucagna, San Daniello, Tolmezzo. mit einem Theile 
der Carnia, des Cadore und der Biſchof von Concordia, 
während Udine und ber ganze übrige Reſt de6 Par 
triarchats ihn zurückwies. Der Biſchof von Bergame 
fehritt demnach zu Anathemen, Franz von Garrara aber, 
ber, als Herr von Papua, diefe Gelegenheit nicht aus 
den Händen laſſen wollte, die fih ihm in diefem Han» 
15) Siche B. Vollo «. a. D. p. 9i. 16) De Rubeis 
a. a. D. ool. 96h. 961. 9EA eto. 
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bei zur Erweiterung feiner Herrſchaft darbot, warf fi 
auf Befehl des 
entſchied, es follten Alle unter einer Strafe von 1000 
Dufaten dem Patriarchen ſich unterwerfen und ihm Ihre 
chungen abtreten, in welcher Abſicht auch das Interdict 
(1384) aufgehoben wurde, Francesco da Garrara ſah 
wohl voraus, daß ſich die Weniaften nach feinem Sinne 
bequemen würden, 
unter dem Adel Friauls einen Anhang, der ibn zum 
Advocaten ber Kirche won Aquileja erwaͤhlte. 
dieſes gelungen war, befebte er alle Aemter mit feinen 
Freunden, und, da er fehr gern gewünfcht hätte, feinen 
natürlihen Sohn mit der Patriarchalwürbde beehrt gu 
fehen, fo fuchte er ihm zunaͤchſt das Patriarchalvicariat 
zu verfchaffen und nährte abfichtlich den Zwiſt aufs An- 
elegentlichfie, um hierdurch mit der Zeit alle feine Au⸗ 
Pl e durchſeten zu koͤnnen. — Noch bei Lebzeiten des 
Patriarchen Ludwig fühlten die in den Krieg mit Ve⸗ 
nedig verwidelten Maͤchte, Venedig ſelbſt mit einbe⸗ 
griffen, das Beduͤrfniß des Friedens und einer blei⸗ 
enden Rube. Es benupte daher Amadeus, ber Graf 
von Savoyen, ein Fürft, der bei feinen Beitgenoflen 
in hohem Anſehen fand, diefen Zeitpunft uud bot den 
Kriegführenden feine Bermittelung an, die auch fofert 
angenommen wurde. Die Zufammenfunft der Geſandten 
bed König6 von Ungarn, der Republifen von Genua 
und Venedig, des Dem von Padua und des Ba- 
triarchate, das ber | 
legenbeiten verwaltete, fand zu Turin flat. Nach langen 
Verhandlungen, bei denen Amaveus durch fein vermit⸗ 
telndes Eingreifen das Meiſte zur Foͤrderung bee Ber- 
ftändnifles beitrug, kam endlich denn doch der Friede zu 
Stande, der am 12. Aug. unterzeichnet und am 24, 
befielben Monats befannt gemacht wurde '”). 
Batrlarchat ven Aquileja waren Giorgio de Fortis von 
Pavia, Doctor beiver Rechte, Dekan der Kirche von 
Aquileja, und der Ritter Friedrich Sapignano, endlich 
Nicold Zerbini von Udine die Unterhändler ”). In diefem 
Frieden wurde zwiſchen Venedig und dem Patriarchate 
von Aquileja Folgendes beftimmt: 1) genenfeitige® Bers 
eben und Vergeſſen alles zugefügten Schadens; 2) bie 
Ser abe aller beiverfeltdS gemachten Gefangenen; 
‘3) die Jurüdftellung aller beiderfeitd gemachten Erobe⸗ 
rungen an Gütern und Ländereien; insbeſondere follten 
Muco, Mucolano und Trieſt ihre völlige Freiheit wieder 
erlangen; nur müßten fie die in früheren Verträgen dem 
Dogen ausbedungenen Regalien feiften und Benetianer 
bei fich frei und undefchwert Handel treiben laſſen; endlich 
und 4) Grenzſtreitigkeiten zwiſchen der Republif und bem 
Patriarchate folle der Bapft als Schiedsrichter entjcheiden. 
Der Friede mit Friaul dauerte jedoch nicht lange, denn 
Papſt Urban VI. hatte das während der Friedensverhand⸗ 
lungen erledigte Patriarchat- ald Pfründe verliehen und 
dadurch, wie wir gefehen haben, dad Land Friaul in 


17) Raphagnus Caresinus bei Murat. Ber. ital. script. Tom. 
XII. p. 463. not. - 18)'Giche Marin, Storia. del commercio 


ven. Tom. VI. p. 21D. 
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Er verichaffte fi daher ebenfalls 
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dia größte Verwirrung gefbärgt '). Da die Banetianer 
befürchten mußten, Garrara werde wenn nicht gerabe 

in Friaul werden, dach die Mittel, die ihm feine 

tellung zum Garbinal im Falle des für dieſen erla 

Befiges. bot, benuhen, um ſich an Venedig zu räcden, 
und namoentlich den Handel nad Teutſchland ſehr beein 
wachtigen, fo traten fie als Berbünbete der wider 
ſpenſtigen Stadte auf. Auch Antonio della Scala, bar 
male Gern in Berona, fürditete die anwachſende Macht 
den Carrareſen und verband ſich mit ber Republik und 
den. Friulanern gegen ben Anführer der Guelfen. Und 
fo ging der kaum bexbeigeführte Friede wieder, wie wir 
peiehen haben, im Lande Friaul und im Trevifaniichen 
n eimen heftigen Krieg über. In dieſem Kriege benahm 
ſtch dee @awrarefer fo Hug, daß er felb aus ihm bie 
guößten Bortheile ‚RL: fo gab ihm ver Cardinal Sa⸗ 
cite Borwarucre, ontefalcone, Chiuſa und audere 
hafibare Pläne’), ſodaß fich feine Macht vorübergehend 
bis. in die Iſonzo⸗Landſchaften erftredite, worauf Brancodco 
di Carrara den Michael: von Rabagat zum Marfchall 
von Frianl ernannte, auch feine Vicarien und Beamte 
in den neu erworbenen Drten einfehte. Dagegen ſetzten 
ſich die von Udine und die meiften Binwelmer von Friaul, 
und da fie der Zerfplitterung ihres Landes nicht gleiche 
gaultig zuſchanen konnten, wurde nun der Bde 
\ , daß man für die Freiheit des Vaterlandes zu den 

n greifen müſſe. traten auch immer mebre 


der Städte und Evelleute von der Partei der Epellente 


un Einwohner. von Cividale ab, und die Bewohner 
une Anhänger von Udine ober die Patriarchenpartei 
wandte ſich an die Republik Benebig, um ſich von biefer 
Seite Hilfe und Schub zu verfcheffen. Ind wie fonnte 
auch die Nepublik ruhig dabei fein, da Francesco ben 
genen Handel Venedigs mit Teutichland abfchnitt und 
hn nach Padua leiten wollte! Garrara erlärte im 
wwifchen am 31. Juli 1384, daß die von Udine und 
ide Anhang binnen ſechs Tagen dem Patriarchen na 
alter Art Gehorſam leiſten und beide Theile fich wechſel⸗ 
feittg Verzeihung angebeihen und die beiderfeitig ver: 
urfachten Schäden nachſehen follten. Der de 
Sommendatenr würde bewirken, daß alle Procefie, weiche 
entroeber Kraft feiner oder des Papfted Autorität einge- 
leitet worden feien, nieder 
reten und Schloͤſſer der bindung follten wieder ihm 
surüdgeflellt, ihm die laufenden Einkünfte wieber besahlt 
werden, ſodaß nur noch die verfullenen näher zu beftim⸗ 
men wären; bie Gefangenen ſeien frei zu laffen und in 
alten. Steeitigfeiten, die da entftehen fönnten, werbe bie 
Berufung an den Herrn von Pabun genommen ”'). 
Diefe Operationen des Garrarefen Eonnten einen tiefen 
Einbruck in Benedig zu machen nicht verfehlen und 
mußten den Berbacht hervorrufen oder den ſchon vor⸗ 
handenen Reigen, daß ed von 61 Seite darauf ab⸗ 
geſehen ſei, Benedig auf dem Feſtlande den Rang ab⸗ 
äulaufen ’). In Ausſicht auf den zu gewinnenden 








‘io, Steris dei Friuli. 
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Schutz dev Republik‘ machten die von Udine vor allen 
Fr —— e, und erklaͤrten, daß ſte keinen 
and nähmen, dem Philipp d'Alengon zu gehorchen 
——— ——— 
archen bet en 
Laudes und der Kirche übernehmen, dem: Bundnüſſe 
mit: Beany von: Garearı entfagen, bie: Freiheit des Lum⸗ 
des vertheidigen und bad wahrer Veſte des Vaterlundes 


u fördern fuchen würde. Der Commendateur war aber 


o wenig dazu 7 Daß en vielmehr. die Ginwolhwer 
durch —— * — men, Interdicte und Entſegung 
von allen Lehen, Rechten, Dienſten und Würden ſchredte, 
worauf auch Die paͤpſtlichen vegaten, als fie. aus Ange 
nrückkamen, die paͤpftlichen Anatheme und Interdicke 
* Es wurde alfo wieder eine vandesverſaum⸗ 
lung in Udine abgehalten und Geſandie an den Papf 
je um an eine ee Grund 3 
| zu erhalten. achdem e a * 
Udine und. ihr Anhang ge ben Wuſſen. Die Repubtit 
Benedig fchidte ſofort Votſchaft nach Udine und lich 
die Stadt. auffordern, Ihre Ehre und das Vaterland zu 
verthetdigen und der von Francesco da. Gawara erlaſſe⸗ 
nen Aufforberung feine Folge zu geben”) und erbet 
ei ihnen mit dem nötbigen arf zur Krieger 
führung beiſtehen zu wollen und ftellte ihnen zu dieſemn 
Ende 20,008 Dakaten unier der Bebingung zur Ber 
fügung, dag man ihr Marame ale Pfand ülerantıworte. 
Gleichzeitig beſchickten ine Benetianer auch die Bemohner 
—* ng an in 3 et. ihre el 
wahren und n ihnen begreiflich zw ‚ 
wem file fi der Republik ergeben wüsen, fie diedſalls 
gar fehr zu beloben wären"), und: betrieben bie Cin⸗ 
gehung einer Aga gar eifep. Auch Antonio Bella Soala,- 
damals Herr in Berona, filrchtete die an Rat 





‚der Garrarefen und verband fich mit ver Mepeblib und 
den Friulanern. Nun ergriff Udine die Waffen, übertrug 


dem Friedrich de’ Savorgnani bad: Gapitanat, jagte ale 
Feinde des Garrara Dosen und geb en GSasorgrame 
zur befferen Führung deo Krieges 14 Särkegerom 
bei. en ben: Franceſsco di Carrara wurde in Grabo 
zwiſchen drei vonetianiſchen Gefandten, den ‚Senatoren 
Gradenico, Danbolo und Steno, und drei Abgeorbneten 
der Bafrlien, del Torfo, Liſone und Manino, einem ber 
Ahnen des legten Dogen von Venedig, defſen Yanrilie 
noch in unferen Tagen in der Nähe von Udine Paſſariano 
befaß, das Bundniß geidrloflen, daß Philipp di Alenron 
Nichte zu befürchten haben ſolle, wenn er wie feine 
Vorgänger regieren wolle, hingegen wärbem fie ih Je= 
dem widerfoßen,, welcher don Staat und das Batriaschat 
angreifen würde, nur nahmen fie von ihrem Schuß 
und Trupbimbniffe den Papft und einige Audere au. 
In den brei Juhren, auf weihe das Hündniß abge⸗ 
ſchloſſen wurde, follte der vonetieniſche Senat Einen oder 
i ä ie Chronica, vet lejensiam Pa. 
Gh arumeramlale Furojuliensium Sei De Rubeis, Mon, Koel 
Aquilej. im Appendix p. 15 seq. 
28). Siehe die Mistt des Anchivio Ceutredo yon Beuebig vom 
6. Aug. 1884. p. 158. - 24) Ehenvafrlf‘ vom 8: Weg. m 155. 
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mebre ‚Eiellsute nach Udine ſchicken, um das Mehl Der 
Bundeögenoflen :zu een; Falle eines Krieges 
ver Republt pr See follten die Burkanen Beihilfe eiften, 
entſtaͤnde aber ein zu Rande, fo koͤnne der Senat 
Typen aus Ftiaul ziehen. Einige der beften Familien 
son Udine wurben bierasf mit dem vernetianiſchen Bürs 
ger te, de: „beſcheukt. Kraft dieſes 
am Lionardo Zane als Proveditor nach Udine, um die 
Regierung uͤber Udine und die im Bunde begriffenen 
—* — zu Abernehmen. Die beſten Orte wurden mit 
venetianiſchen ——— belegt. Savsorgnano wurde 
für ſich und feine Nachleommen in die Reihen bed vene⸗ 
tiantfchen Adels aufgenommen und ihm während der 
Dauer des Krieges monatlich 100 Dukaten augefichent, 
und verforochen, baß er als eine Brovifion deren 1000 
aufs Jahr bekommen follte, fo lange er lebe, falls feine 

löffer ‚duch den Krieg zuimirt werben follten *). 
Ft an durch feine Unterhandlungen und durd die 

uͤhmgen und Anftrengungen Benedigd wurbe das 
Biuͤndniß zroifchen Friedrich Suvorgnano, den Gemeinden 
von NMine, Sacite, Marano, Beuzgone und den Edlen 
von Sypilimbergo, von Colloredo, von Straſoldo, Bram- 
bergo, Maniaco und Madriffo zum Schug ihrer eigenen 

heit und des Staates gegen Jebermann, ber fie an⸗ 
zutaften wagte, den Bapft, den Kalfer, den König von 
Unger, ben Herzog von Oeſterreich :und ven Grafen von 
a nußgemommen ’‘), befinitiv.abgefchloffen. Aus den 
Theiluehmern und Auogenommenen erficht man klar, 


bed Carrara gerichtet geweſen ſei. Der 
Kampf wurde an verfchiedenen Orten —5 efuͤhrt, 
und vie Keiegsſflamme war um fo gefährlicher fi ganz 
Ober⸗Italien, als fie in ver damaligen Trennung ver 
Kirche viele Nahrung fand, da dem Pape Urban VI. 
der Gegenpapft Tleinens VILI. gegenüber fand. Ur⸗ 
brm VI. ſuchte Durch feinen Legaten Yerbinand, den Pa⸗ 
triarchen von Jernſalem, Frieben zu -Riften; er bemühte 
ſich aber vergebens, da der Patriarch Commendateur 66 
mit dem Gegenpapfte hieft umd daruüber wieder von Ur⸗ 
ban VI. ver Cardinalswurde und bed Patriarchats bes 
raubt wurbe, das ber Papſt feinem Legaten Ferdinand 
(1386) zu verwalten übertrug, Olpe n jedoch förmtich 
zum Patriartchen zu ernennen. ZD’Alencon fuchte bei dem 
De von Babun Hilfe, welcher in Friaul große Aus⸗ 
chweifungen beging, ‚gefdlagen wurde und Sur das 
Buͤndniß der Republif mit dem Bieconti von Mailand 
anfing etwas ‚gelinder zu werden. Die Provinz war 
noch immer in der größten Jerruͤttung, Die moth dadurch 
vernrehtt wurde, daß Franceoco ba Carrara den Gedan⸗ 
ten , ſeinem natürlichen Sohne, ‚dem fopenannten Grafen 
von Carrara, den PBatriarchenftuhl zu verfchaffen, noch 
‚immer micht ‚aufgegeben hatte, fonbern für deſſen Der 
witklichung moch immer intriguirte, wozu ſich ihm viel⸗ 
jach die Gelegenheit bot, da man, fo fange die Provinz 


*. ee Bimdniß bauptfächlich gegen bie ehrſuch⸗ 





25) Lib. Misti a. a. D. ad 15. Nov. 1384. p. 29. 26) 
Siche -Misti unter dem 2O. Ian. 1886 und früßer. Don Selten 
Benebige war der unterhandelnde Geſandte "Bistro Brabenige. 


Plaͤtze deffelben im Belige hatten und gern die Herrſ 


Kan 
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bes Friedens nicht ficher wer, bie Truppen des Garıgra 
nicht entließ. Yerbinand, ver Patriarch von Gonftentis 
nopel, gab ſich ein volles Jahr hindurch vergebliche Mühe, 
die erbitterten Gemuͤther zu verföhnen und einen Frieden 
Stande zu bringen. Nach einem Jahre verließ er 
— aber, wie es ſcheint, doch nicht ohne einzelne 
fruchtbare Friedens⸗Samenkoͤrner hinterlaſſen zu haben, 
bie bald nach ſeiner Entfernung wohlthaͤtige Folgen zeig⸗ 
ten. Es trat bald nach feiner Abreiſe das Bartament 
sufommen und übergab dem Yrancesco- Zorzi die unein⸗ 
geichränte Gewalt über alle Regierungegeidgäfte, die 
auch Benedig bis zum Jahre 1388 ausübte, in welchem 
endlich beide Theile ſich des Streites überbrüffig zeigten 
und in biefer Stimmung fi an ben wendeten 
ihn durch Briefe und Boten zu beſtimmen ſuchend, dechß 
er endlich einen Patriardyen ernenne und bazu einen gut⸗ 
gefinnten und für da6 Wohl des Landes beforgten Mann 
te. Der Bapft gab endlih nach uud feine Wahl 
fiel auf Sobam V.’”) von Mähren, einen natürlidyen 
Sohn Karl’ IV., den Bruder des Könige Wesel. 
Das Capitel konnte eine Wahl nicht vornehmen, ba inhe 
päpfttichen Reſervationen noch immer fortdawertn und 
die Wablrechte der Capitel noch immer vom waͤpſtlichen 
Stuhle gehbt wurden. Die Batriarchen wurden dadurch 
papſtliche Dfficale und nahmen von ihnen au in Mes 
aa hen oa Befehle an, welche fie bierauf 
auch uusführten. Diefe Stellung machte die innere Aue 
der Provinz unmöglich, insbefondere fo lange zwei RPaͤpfte 
beftanden, deren jeder feine Anhänger im Hatte, 
Da nun zudem and, noch der Adel feine Borrechte zu 
behaupten fuchte, konnte ein Batriardy, wenn er micht 
mächtige Unterflügung von Mugen hatte, um fo "weniger 
alle diefe Edlen entwaflnen, als fie ſtets unter den 
nachbarten und felbft entfernteren auswärtigen Füͤrſten, 
den Vioconti's in Mailand, dem Könige von Ungarn, 
in Kroatien, Dalmatien ıc. fi Freunde und Bundes⸗ 
genofien zu verichaffen wußten, bie fich ihrer annahmen. 
hatte der Herr von Babua, ed Hatten hie von Gars . 
rara, die Herzoge von Oeſterreich ‚einen flarlen Anhang 
und einen großen Einfluß in den Pingelegenheiten des 
Landes Friaul, und zwar um To mehr, als fie * 
der ganzen Provinz am ſich gerifien Hätten. Den größ⸗ 
ten Einfluß aber erlangte "und behauptete von ‚da an - 
(1388) Bemebig, Das won nen an innaer mehr und mehr 
von Friaul an Ah riß und endlich mit der eigenmaͤch⸗ 
tigen Beſttznahme umd Befeſtigung von Sradiscu aufhoͤrte. 
Der Markgraf Nirolans von Eſte und dic Staͤdte Florenz 
und Boloma boten ihre Vermittelung zu eimem Frieden 
an, und die Republik Venedig ſpielte die Molle seiner 
aufrichtigen Bertbeinigerin der Freiheit und Ruhe der 
Kirtye und des Landes Friaul, beftand aber darauf, daß 
&arıara die Pläge, die er beſetzt halte, voteber berand«- 
wozu er gwar einige Hoffnung gab, aber ‚in der 
feibſt Nichts leitete. Uvine lag dem neum Pa⸗ 





97) De Rubeis, Mon. Eceles. Aquilej. eol. 977 et 378 weq. 
Ujnuelli, Izal. gacra V. col. 16. 
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triarchen fehr an, doch ſelbſt zu kommen. “Dex neus 
bite Patriarch Johann V. ſchickte aber Ba wur 
einen Biceregenten, Nicolaus von Buch, einen Böhmen, 
nach Friaul voraus, dem auch das Land es zu danken 
hatte, daß der Earrarefe die eroberten Pläbe dem Pa⸗ 
trlarchen zurüdgab. Als jedoch fpäter er ſelbſt in feinem 
Batriarchate anfam und feinen Statthalter für die welt 
lichen Befchäfte ernannt hatte, überließ ex fih den Lüften 
und berrfchte als Tyrann. Er verfügte ſich zuerfi nad 
Cividale und begab fi) erſt von hier aus nach Ubine, 
wo er aber die Gemũther fchon in großer Riehenigten 
antraf, die durch ſein Benehmen nur noch mehr geſteigert 
wurde. Friedrich Savorgnano, welcher bioher n⸗ 
legenheiten dieſer Stadt mit vielem Geſchick und großem 
—28 vorgeſtanden hatte, wurde vom neuangekomme⸗ 
nen Patriarchen mit ſcheelem Auge angeſehen und durch 
ihn die ganze Verfaſſung von Udine geändert *). Gas 
vorgnano war über diefe Beränderungen empfindlid,, 
und zwar um fo mehr, als der Patriarch Leute von ger 
tingem Stande der Berwaltung ber Landedangelegen- 
— vorſetzte, folglich aus dem bisherigen ariftofrati- 
chen Regimente ein demokratiſches zu bilden ſich bemühte, 
Dem von Padua war dieſe Veraͤnderung ſehr 
angenehm, und er hoffte, daß je mehr bie Gemüther ſich 
wechfeljeitig entfremdeten und durch Erbitterung verfein- 
deten und je mehr dadurch das gemeine Wefen der Etadt 
ſich zerrüttete, deſto leichter es ihm ſelbſt werben koͤnnte, 
* dort Anſehen, Einfluß, Macht und endlich die Herr⸗ 
haft ſelbſt zu verſchafſen. Ueber alle dieſe Vorgaͤnge 
entſtand ein allgemeines Murren und eine offenkundige 
Erbitterung. Der Haß zwiſchen dem Patriarchen Johann 
- und dem Savorgnano nahm von Tag zu Tag mehr zu 
und wurbe endlich fo heftig, daß Savorgnano von dem 
Anhange des Patriarchen das Aeußerſte befürchten mußte. 
Den — hatte gegen den Edelmann die Wahr⸗ 
nebmung, erbittert, daß dieſer die Stabt nad feinem 
eigenen Willen Ienfe und förmlich beberrfche, was ihn 
zur Beränderung bed Stadtregiments bewog, den Sa⸗ 
porgnano aber veranlaßte, dem drohenden Ausbruche des 
Ungemitterd al6 ein fluger Staatsmann aus dem Wege 
zu geben und fi) auf feine Schlöffer zurückzuziehen. Der 
von ihm vorausgefehene Sturm brach auch in der That 
bald aus. Die zwölf vom Patriarchen aus den unteren 
Volksclaſſen erwählten. und dem Stadtregimente vor- 
efehten Räthe wurden vom Bolfe felbk wieder vertrie⸗ 
en,‘ das fich die Leitung durch feines Gleichen nicht ge⸗ 
fallen laflen wollte, und Andere an ihre Stelle gefekt. 
Der Patriarch beforgte auch. fogar Angriffe auf feine 
gel, verließ Udine und zog fill auf fein Schloß 
pilimbergo zurüd und ging I ter nach Eividale, Ea- 
vorgnano dagegen kehrte nad) Udine zurück, meinend, 
dort fei, bei dem gegenwärtigen Zuftande der flädtifchen 
Angelegenheiten, fein Plot. Das kam aber der Bartel 
atriarchen fehr gelegen zur Vollendung ihrer Rache, 

bie Montag den. 15. Febr. des Jahres 1389 ausgeführi 
wurde. Friedrich Savorgnano begab ſich allein und 


28) Lürusi 0, a. D. V. p. 139 s0q. 





vicar, Bruder Auguftinus, ein Mön 
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‚ unbewafinet am frühen Morgen 


dieſes Tages in feine 
bem heil. Stephan geweihte Kirche, die feinem Palaſte 
gegenüber lag, um dort die Meile zu hören, unb 
wurde in ihr duch 30 Stiche von Bleo, dem Haushof⸗ 
meifter des Patriarchen, dem Ritter Buoch und Bud, 
dem Marfchall deflelben, und Obeim, wie ber friauliſche 
Ehronift Ailino behauptet, der Elifabeth, Stiefmutter des 
Ermorbeten nnd anderen ibrer Anhänger, ermordet. 


Bon ihr wußte man, daß fle mit ihrem Stieffohne in 


Feindſchaft lebte, und darum fiel auch noch an demfelben 
Tage der in Wuth verfegte Poͤbel über fie Ger und hieb 
fie in Stüde. Sie allein büßte fomit diefe Unthat, 
während die Mörder und ihr Anhang fofort ſich davon 
machten, um fich ber verdienten Strafe und der Wuth 
des aufs Heußerfte erbitterten Volkes zu entziehen. Man 
befchuldigte offen den Patriarchen der Anfiftung diefe® 
Mordes, obgleich er ſchon nach drei Tagen alle dieſe Mörder 
mit dem Banne belegen ließ. Liruti wies in einer eigenen 
Abhandlung das Unwahre und Ungescähtfert e dieſer 
Beſchuldigung nad. Udine gerieth über diefe Borgänge 
fo fehr in Aufregung, daß der Senat von Benebig den 
Gabriel Erno dahin fchiden mußte, um bie Aufregun 


‚zu filllen; allein die Erbitterung war zu groß, als dba 


e fo leicht hätte beigelegt werden Fönnen. Der Pas 

triarch wurde ald ein harter, firenger und gefährlicher 
Mann verabfcheut und bitter gehaft. Endlich gelang «6 
dem venetlanifchen Abgefandten Erno denn doch, am 10. 
Mai deffelben Jahres einen Vergleich zu Stande zu brin- 
gen, der aber die Erlaubniß ded Patriarchen, nach Udine 
ommen zu bürfen, noch nicht zur Folge hatte. Bon Seiten 
bed Patriarchen führte die Unterhanblung der Batriarchaf- 
des Eremiten- 

ordens, erwählter Biſchof von Concordia und Prior zu 
Drünn in Mähren. Derfelbe wurde fpäter, da mar ion 
im Verdacht hatte, daß er als Mitichulbiger au der 
Ermordung des Savorgnano Theil gehabt habe, von 


Nicolaus, dem Sohne Triſtan's Savorgnano, am 22. 


Juni des Jahres 1392 an den Ufern des Tagliamento 
oder bei Udine in der Nähe von Venzone ermordet und 
in der dem heil. Nicolaus „geweihten gaupttirde dieſes 
Stadtchens begraben ). t dieſem Morde war aber 
das Drama Noch nicht beendet, es ſollte noch etwa® 
Schredlicheres folgen. Der Patriarch ſah fi) durch alle 
biefe Borgänge beftimmt, milder aufzutreten und eine 
verföhnlihere Stimmung an den Tag zu legen. Benebig 
trat noch einmal vermittelnd —* und bewirkte es 
daß in Venedig in Gegenwart zweier Edlen endlich denn 
doch ein Beitrag abgeichloflen wurde, in Folge beflen der 
Patriarch die Erlaubniß befam, wieder nah Udine zu 
fommen, er bepätigte darin die Statuten der Stabt und 
gab den Bürgern Erlaubniß, ohne fein Vorwiſſen und Zu⸗ 
thun Zufäge dazu gu machen. Diefes war der Inhalt bes 
früher erwähnten Vertrages. Das milde und nachſich⸗ 
tige Benehmen des Patriarchen dauerte jedoch nicht lauge; 
er fing bald wieder an, willlärlich zu regieren, ex über 





39) Auf dem Grab : Hie 
Do N ehe Aug auabßeine Aefen mar Die Morte jaoet 
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ſchritt und verlegte die Statuten, führte Leute von ber 
niedrigften Herkunft in den Rath ein, fchaffte einige 
Aemter gem ab n.f.w. Die Exbitterung fchlug von 
Neuem in lichte Flammen aus, und Triftan Savorgnano, 
ber Sohn des ermordeten Friedrich, opferte endlich den 
Batriarchen feiner Rache auf und ermordete ihn. Dieles 
geſchah in folgender Art. Es bildete ſich eine Verſchwoͤ⸗ 
rung von 13 Edlen aus der Grafſchaft Friaul, unter 
denen von den Schriften des Landes nur Trifan und 
Favorotta des Schloffed von S. Daniello erwähnt werben; 
dody waren alle gegemwoärtig, als Johann den 13. Det. 
des Jahres 1394 vor dem Schloffe mit vielem Stichen 
ermordet wurde’). Der Ermordete wurde in Udine ſelbſt 
begraben. Nach biefem grauenvollen Ereignifie verſam⸗ 
melte fi) das Capitel von Aquileja, um einen Vicedomi⸗ 
nus zu wählen, und es vereinigte ſich, nach Ueberwindung 


einiger Schwierigkeiten, noch am 20. deſſelben Monats 


in der Wahl des Cavaliere Michael di Rabata, eines 
Mannes, der zur Zeit des Patriarchen» Eommendateurd 
d'Alencçon Marſchall der Provinz und dann ber erfle 
ee bed Herrn von Padua, Francesco da Earrara, 
eweſen. An ibn kam durch einen am 1. Febr. des 

ahres 1305 von 3. B. de_Fontunellis, der damals in 
Rom päpftlider Schreiber und Abbreviator war, ges 
fchriebenen Brief die erſte Kunde nach Friaul, daß Bapft 
Bonifacius VIII. den Antonio aus der erlauchten Fa⸗ 
milie der Gaetani, Biſchof von Concordia”), zum Pa⸗ 
triarchden von Aquileja ernannt babe. Schreiber 
dieſes Briefes lobt den Ernannten überaus und meint, 
e8 werde derſelbe der Retter Friauls fein und viel des 
Schlimmen, an dem die Provinz leide, befeitigen; jeben- 
fall war man im Lande mit diefer Wahl ſehr zufries 
den, er felbft aber hatte an ihr Feine große Freude und 
309 die Würde eined Earbinald vor. Der neu Ermwählte 
empfahl fi zwar durch reine Sitten, war aber allein 
darauf bedacht, fich zu bereichern. Ex kam indeſſen von 
Rom nah Friaul und begab fi fofort, unter einem 
großen Zufammenfluffe von Prälaten, Evelleuten, Städ- 
tern und 2anbleuten, die ihm zur Begrüßung entgegen- 


80) Die Martis circa medias Terzias interfectus fuit Utini 
ante Castram. So lefen wir in einem vom Archive von Gemona 
herausgegebenen Buche. — Nach der päpfllichen Abfolutionsbulle, 
die im Archive ber Gavorgnani aufbewahrt wirb, hätte ber 
erſt — Triſtan nicht menchelmorderiſch Hand an ben Bas 
ee elegt; es wird vielmehr gefagt, daß die Verſchworenen, 
um ihrer Handlung eine Art Rechtfertigung zu verleihen, „Captata 
infer s6 opportunitste ipsum Tristanum utique pavidum secum 
ducentes Patriarcham occidissent,‘“ und fo wird in der Bulle 
geiagt, daß Triſtan Gavorgnann „in eundem Patriarcham manus 
nullatenus intulerit violentas.‘ 81) Ob er, wie von vielen 
Seiten behauptet wird, vom Bisthume von Boncorbia auf den Bas 
triarchenſtuhl von Aquileja befördert worben ſei, iſt durchaus nicht 
erwiefen. Giacomo, im Leben biefes Cardinals, was er fpäter 
wurde, feht bie Zeit ber —— um — von Aquileja 
auf den N. Jan. des Jahres 18 * P o behauptet irr⸗ 
tHümlich, er ſei von Goncorbia auf das Patriarchat von Aquileja 
übergegangen, aber Ughelli findet keinen Blag zwiſchen dem ſchon 
früßer erwähnten ermordeten Bifchofe Augıf und Anton Banziera, 
ber am 10. Juli des Jahres 1892 bis 1402 den bifchdflichen Stuhl 
von Boncorbia inne Hatte. Siehe De Rubeis col. 986 und Ughelli 
eol. 117. Liruti p. 145 und Coronini p. 401. 

8. Encuti.d. W.u. &. Erſte Section. LXX VII. 
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peeit waren, in feine Metropolitanficche, ws am folgen, 
n Tage, am 19, April des Jahres 1395, eine allge 
meine Verathung abgehalten wurbe, ber beizumohnen 
eben Biele gefommen waren. Bei diefer Gelegenheit 
entfland ein Streit zwifchen dem Gapitel und ben vier 
adeligen schenträgern der Eucagna’s, dem Spilimbergo, 
von Arcano, ruzio und von Prampero, indem 
diefe gegen das widerfprechende Patrlarchalcapitel behaup⸗ 
teten, ihnen gebühre das Recht, den neuen Patriarchen 
auf feinen Hinter dem Hochaltare fich erhebenden Stuhl 
zu fegen (zu inthroniſiren), ein Streit, der auch bei der 
nächften Einführung des folgenden Patriarchen, wie wir 
fehen werben, wiederkehrte. Die Chroniken fchildern 
diefen Patriarchen als einen körperlich fchwachen, kraͤnk⸗ 
lichen Mann von gutem Gewiſſen und voll weifer Rath⸗ 
ſchlaͤge, bie auszuführen er felbft aber zu ſchwach war, 
daber er fih dazu fremder Hilfe bebienen mußte, bie 
nicht immer am beften gewählt worden fein mochte. Sein 
Hauptan enmerf war gleich vom Anfange an darauf ger 
tet, fih die Mittel der Ruͤckkehr na Rom und 

Wrlangung ber Cardinalswurde zu fammeln; fobald er 
daher 60,000 Dufaten beifammen hatte, verließ ex Friaul 
(1400), um nicht wieder aurüchufehren, ließ feinen Ge⸗ 
neralvicar in Pontificalibus, @iberto, einen Benetianer 
aus dem Predigerorden, Biſchof von ittä-nova. in 
Iſtrien, wie Ugbelli berichtet’), als feinen Vicarius in 
spiritualibus den Angelo de Babilonibus, in tempora- 
hbus den Giovanni Bavalcante und als feinen Bices 
dominus den Jacopo dD’Arpino zurüd, ging nach Rom 
und erlangte bald darauf die Cardinalswürde. Ins 
zwiſchen ergab ſich die Nothwendigkeit der Prägung einer . 
neuen Münze im 3. 1401 im September; da aber die 

oben genannten Stellvertreter des Patriarchen fich nicht 
etrauten, dieſe Sache allein für ſich auszuführen, fo 
(ren fie am 16. Sept. deſſelben Jahres der Stadt 
bine, fie möchte noch am felben Tage zwei ihrer be 

Männer (duos bonos Viros) fenden, weldye in Ber 
bindung mit anderen Männern des Vaterlandes) (von 
diefer Er an wird Friaul auch von den ‚Benetianern, 
und zwar auch in ihren Amtöfchriften, „Patria del 
Friuli® oder auch blos „„Patria‘ genannt) diefe An⸗ 
gelegenheit orbnen follten. In der Provinz ergaben ſich 
während der Abweſenheit des Patriarchen bie don früher 
vorgefommenen Unruhen, zur Berhütung weiteren Um⸗ 
fihgreifens hielten es die Städte Udine und Cividale, 
bei dieſer traurigen Lage des Landes, fürs Allerbefte, in 
eine förmlicde Conföderation zu treten und alle Stände, 
nämlich die Praͤlaten, die Edelleute und die Städte, zum 

Beitritt einzuladen”). Diefes gefhah am 19. Sept. 


82) Ferd. Ughelli's Italia snera (Venetiis 1717) von ber 
Reihe der Bilchdfe von Porto Tom. I. col. 142 und Tom. V. 
ool. 117. 88) Giche Liruti’s Abhandlung: Delle Monete 
4 Friuli (Udine 1775) p. 60. 84) Das —* nach Ciaconio 
am 27. Febr. 1402, an welchem Tage er zum Cardinalprieſter 
vom Titel ber heil. Gäcilia ernannt und oft auch noch der Garbinal 
von Aquileja genaunt wird, nicht als ob ex Patriarch von Aqui⸗ 
leja geblieben oder in der Seit geweſen wäre, fondern weil er es 
früher war. N j 





,  GRADISOA 


1491 "zu Udine; in dem Uebereinkommen wurde - bi@ 
zum nächſten Feſte des Heil. Martin, d. h. bis zum 
11.Rov. allen Untertbanen der Kirche von Aquileja der 
Beitritt offen gelaffen. Der Patriarch wurde inzwifchen 
zum Cardinal erhoben *) und dem zufolge ihm am 
"97. Febr. 1402 ein Nachfolger egeben, an dem Antonio 
Bansiera von Bortogruaro, Biſchofe von Concordia, 

einem Lieblinge des Papftes Bonifacius VIII.; und zwar 
geſchah dieſe Ernennung mit Zuftimmung aller Provin⸗ 
zialen, wie der Patriarch ſelbſt ſpaͤter einmal an Papſft 
Johann XXIII. ſchrieb. Dieſer neue Kircheufuͤrſt, 
welcher im Lande ſonderbare Schickſale hatte, kam am 
7. April deſſelben Jahres in die Provinz, um vom Pas 
triarchate -Belg zu ergreifen. Gleich bei feiner Ankunft 
in Aquileja erneuerte fih der fchon früher erwähnte 
Streit zwifchen dem Capitel und den erwähnten großen 
Lehensträgern der Kirche von Aquilefa und ihrem Ans 
ange, der fich zahlreich eingefunden hatte, bie da bes 
baupteten, von fehr früher Zeit ber durch alte Gewohn⸗ 
beit das Recht dee Inthronifatton jedes neuen Patriar⸗ 
chen erworben zu haben; dagegen machte das Kapitel 
eltend, daß es nicht blos das Recht habe, den neuen 

triarchen durch die im Streite begriffene Ceremonie 

in den Beſitz einzuführen, fondern ihm vadurch aud 
das ganze Patriarhat zu übergeben, in deflen Befig die 
Domberren und das apitel während der Erledigung 
des PBatriarchenftuhles ſich befanden, und daB fie auch 
zu verwalten hätten, ohne barüber irgend Jemandem 
Rechenſchaft ablegen zu müſſen. Diefe Rechte ftänden 
ihnen zu, ohne daß dagegen bisher vun irgend einer 
Seite Dagegen eine Einſprache erhoben worden wäre. lm 
jedoch einen fo feierlichen und freudigen Tag nicht u 
trüben und durch Zank und Widerſpruch zu ſtoͤren, wolle 
das Kapitel für diesmal den Lehensträgern ed geftatten, 
ohne daß jedoch für fie aus diefem Borgange irgend eine 
Folgerung gezogen werben folle, denn von nun an und 
birrfüro. wolle das Gapitel diefes Necht fich vorbehalten 
wien. So mädtig. der Adel Friauls auch und fo reich 
und einflußreich er war, mußte er dennoch in diefes Vers 
langen des Capitels einwilligen. Am 8. April hielt der 
neue Patriarch das erfte Mal in feiner Domfirche pie 
Meſſe. Papſt Gregor XII. fchrieb gleich nach feiner 
Wahl dem Patriarchen, wie geneigt er zur Eintracht ſei, 
aber Niemand mehr als gerade diefer Patriarch erfuhr 
das Gegentheil von diefer jeiner Gemüthöftimmung. Er 
hatte fly vorgenommen, die Rechte eines Patriarchen 
wieder in ihrem vorigen Glanze Berzuftellen, ftieß aber 
gerade dadurch die Edlen und Städte, welche viele ber 
witaen Rechte an fich gerifien hatten, gewaltig vor 
den Kopf. Die Stadt Cividale hatte Tolmein an fich 
ebracht und gab vor, daß fie ein Pfandrecht darauf 

Ende, da fie im Grunde nur ein Lorationsrecht auf eine 





:85) Die von Lixuti oft citirte Chronik von Aqnileja „färeist 
hierüber: „Ante. idem Antonius erat Bpiscopns Concordiensis; 
ot erat valde dilectus Papae Bonifaclo nono (sic) etc. Et ideo 
post recassum dioti Antonii Gaetani elegit eum cum voluntate 
et consensu omnium Castellanorum, Civiam, Dominorum Prae- 
lstorum, omniumgue in Patria existentium.‘‘ 


triarchen am Ende dahin, daß ſich 
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beftimmte, bereit verſtrichene Zeit gegen jaͤhrlichen Zins 
darauf hatte. Hieruͤber entkand eine wichtige Streit: 
und Rechtsſache Der ar erhielt ein günftiges 
Urtheil; allein die von Cividale waren damit nicht zur 
frieden, fachten das Feuer immer mehr an umd brach⸗ 
ten es durch ihre fortvauernden Klagen Aber den Pa- 
ierüber ein ger 
waltigee Heuer entzündete. Die von Eividale brachten 
ihre Klagen bei vem Papfte (Gregor XII.) an, welcher 
ihm einen Tag anfegte, ihn nach Rom berief und nach⸗ 
dem er venfelben hatte verftreichen laſſen, abfehte und 
(1408 am 13. Juni) das Urtbeil zu Lucca durdy feinen 

effen, den Kardinal Antonio Eorraro, einen Benetianer, 
fund machen und volftreden ließ. Eigenthümlich ift es 
bei diefer ganzen Sade, daß in dem Urtheilsſpruche ’‘) 
und. auch fonft nirgends der Grund und die Lirfache 
der Klage unb ber Bermtheitung vorfommt, und daß 
am Ende auch die von Udine, die doch den Patriarchen 
verklagt hatten, weil fle ihren Patriarchen liebten, mit 
der Sentenz keineswegs zufrieden waren und fi alle 
mögliche Mühe gaben, ihn zu unterflügen, und fo that 
es auch das übrige Sand. Der Papſt gab ihm auch 
fyäter (1409) einen Nachfolger in ber Perfon des An, 
tonio da Ponte, der auch gleich Dem Papſte felbfi ein 
Benetianer und Bilchof von Concordia war, fobaß ber 
Verdacht nahe liegt, es müßten babei politiſche Motive 
im Spiele gewefen fein. Die UÜdinenfer waren ſchon 
durch die Abjegung ihres Kiechenfürften im hohen Grade 
aufgeregt worden. Wan hielt Landtage, ſchrieb an den 
Papſt ſelbſt und an die Cardinaͤle, man behauptete, vie 
Ehre des Baterlandes erheiſche ſolches Verfahren, und 
glaubte folches auch der Ehre des Patriarchen fchuldig 
zu fein, man betrachtete den Anfpruch des ‘Bapfles und 
das Vorgehen feines. Neffen, des Cardinals Eorraro, 
um fo mehr als eine fchreiende Ungerechtigkeit, weil 
Gregor XII. von dem Patriarchen paßfenige infommen 
forderte, welches als eine Cameral⸗Finanz unter dem 
Namen „commune servitium“ in den päpftlicden Schatz 
u fließen pflegte. Die Stände behaupteten, daß ihr 
—**— bereits mehr als er ſchuldig ſei bezahlt haͤtte, 
daß er weiter Nichts mehr bezahlen könnte und daß er fein 
übriged Einfommen zum Beſten bed Landes verwenden 
müßte. Das that der Patriarch auch wirklich: fo ließ er zu 
Bertogenaro aus feinen eigenen Mitteln die Kirche des 
heil. Andreas ganz neu aufbauen u.dgl.m. Diefe Anhäng- 
lichkeit für ihn theilten nur Die Bürger von Gividale und 
ein Eleiner Anhang derfelben nicht, ein Jerwürfniß, weiches 
durch die kirchliche Spaltung genährt wurde; denn als bie 
zu Udine verfammelten PBrovinztalen, entrüftet über bie 
ungerechte Abfegung Ihres Patriarchen, dem in Piſa ver- 
fammelten und nur aus Gefundheitsrüdfichten in Livorno 


86) In demfelben Heißt es bios im Allgemeinen: „suis cul- 
pis et demeritis exigentibus.“ Sn der von Liruti in feinem Ap- 
pendice befannt gemachten aqnilefenfer Chronik Heißt e6 im Begen- 
theil: „falso eum accasando in multis.“ Liruti a. a. D. V. 
p. 152. Die ganze Urkunde ift bei De Rubeis a. a. O. cal. 997 
et 998 abgebrudt. Ughelli (a. a. O. col. 117) fagt blos: „cum 





enim Gregorio XII. ex suspicione (?) esset invisns.«. 
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tagenden allgemeinen Concile daruͤber Vorftellungen mach⸗ 
tn, und bei dieſer Gelegenheit ihrem Rirchenfürnen 


große, Lobſprüche ertheilten, ſchließlich auch noch erklaͤr⸗ 


ten, daß fie, fo lange dieſer Mann lebte, keinen An⸗ 
beren ald Patriarchen anerkennen wollten, und zwar um 
fo mehr, als nur die früher ſchon exwähnte Mngelegens 
heit, die eigentlich feine Borgänger, nicht aber 
gehe, an dieſem Borgange fchuld geweien ſei, gab daflelbe 
zur Antwort, es feien weber der Patriarch, noch die Pros 
vinz verpflichtet, Gregor, ben das Eoncil in feiner Weiſe 
als Bapft -anertenne, zu gehorchen; ja He feien vielmehr 
verbunden, den Panziera als ihren rechtmäßigen —* 
triarchen anzuerkennen und ihm den ſchuldigen Gehorſam 
leiſten, indem das Concil auch noch überdies das 
rtheil Gregor's für ungerecht und nichtig erkenne ). 
Trotz alledem verblieben die von Cividale mit ihrem An⸗ 
hange bei ihrem alten Ungehorſam gegen den Patriar⸗ 
hen Anton Panziera; ed halfen audy die wieberholten 
Schreiben der Cardinaͤle des Concils an die Provinz 
vom 16, Det, Nichts, worin des unterfchobenen Ba- 
triarhen Antonio da Bonte, Biſchofs von Concordia, 
durchaus nicht gedacht wird. So patriotiſch auch die 
Stände dachten und fo fehr fih auch das inzwiſchen 
wieder nach Pifa übertragene Concil ſich des Patriarchen 
Panziera annahm, änderte doch alles dieſes Nichts in 
der ganzen Sachlage. Da Gregor nahezu von alen 
feinen früheren Anhängern und auch von: fat allen Car⸗ 
dinälen ſich verlaflen. fah, auch das Concil yon Piſa 
fowol ihn, als den Brgenpap Benebict XILL abgeiest 
hatte, faßte er den @ntichluß, ſich in dieſen Winkel 
Friauls zurüdzuziehen, und fam, nachdem er ſich zuerft 
zu Malatefta zu- dem Herem ven Rimini geflüchtet und 
vergebens von den Benetianern die Erlaubniß nachgefucht 
hatte, über Venedig reifen zu dürfen’), und nur kurze 
Zeit in Chioggia und in Torcello, wo er feierlich empfangen 
wurde, und das Volk zufammengeflrömt war, um ihn zu 
fehen, verweilt hatte, nach Cividale am 20. Mai 1409, um 
dort den jondberbaren Gedanken, bier, man Tann fagen 
nahezu allein, ein Concil abzuhalten, auszuführen. Da 
er ſah, daß er mit feiner Abfegungsfentenz nicht Durch, 
dringe, indem felbft die Benetianer den Antonio Panziera 
fhüßten und zu dieſem Ende den Giovanni Garzoni nad) 
Friaul ſchickten, und der bei weiten größte Theil von 
Friaul von ihm Nichts wiſſen wollte, faßte er den Ent- 
ſchluß, einen neuen Patriarchen zu ernennen, und zwar 
den Herzog Ludwig von Ted, Bruder ded mächtigen 
Grafen von Ortenburg, von dem er glaubte, ex Fönne 
ihn befchügen und durch die Gewalt der Waffen aufrecht 
erhalten. Als aber die Cardinaͤle ſolches erfuhren, fchries 
ben fie fogleih an be Denog, ftellten ihm die von 
Gregor gegen den Patriarchen Anton (Panziera) begans 
gene Ungerechtigfeit vor, und baten ihn, die gute Sache 
dieſes Patriarchen zu vertheidigen, wozu biefer fich auch 


87) Die darüber im Juli des Jahres 1408 an bie ganze 
Chriftenheit gerichteten Schreiben des Goncils finden fih in dem 
Handfchriften biefes Batriarchen und Garbinals unter den Manns 
feripten Buarneriani In San Daniello in Friaul. 88) Giche 
die Cronaca bes Sanudo, ein Manufeript der Marcusbibliothek. 


hn ans. 


Udine, wie andere es angeben, abgeha 


/ 
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fofort bereit. zeigte, da das Patriarchat ja nicht erledigt 
und Gregor jeglicher paͤpſtlichen Juriddiction entkleidet 
war’), Da Gregor von dem: von ihm ernannten Pas 
triarchen Anten da Ponte, nicht abfland, fo gab es alfo 
jetzt, wie zwei Bäpfte, fo zwei Patriarchen, ‚deren jeder 
feinen Anhang im Lande hatte. Der von Gregor neus 
ernannte Patriarch zeigte denen von Tolmino fofort feine 
Beförderung an und eröffnete ihnen zugleich, daß bie 
Signorie von Venedig für gut fände, bag er, bi6 die 
Ruhe in der: Provinz wieder hergeftellt fein würbe, zu 
deren Beförberung die Republif Benebig nächftens einen 
Geſandten nach labſchicken würde, feinen Wohnfig 
in Venedig aufichlage. 
die fchlaue Republik Iavirte, um am Ende nad) Umflän- 
den diejenige ‘Partie ergreifen zu können, welche ihr die 
größten Bortheile zu gewähren ſcheine. Es hatte zwar 
allerdings eben damals die Partei des älteren Pas 
triarchen das Uebergewicht, allein Die Wagſchale zeigte 
fi Doch noch immer als ſchwankend und der endliche 
Ausgang als unfiher, weshalb e8 der ſchlauen Ariſto⸗ 
fratie der Lagunenſtadt rathſam fchien, es mit feiner der 
beiden Parteien ganz zu verderben. An der Spibe ders 
jenigen ded Antonio Panziera ftand die Stadt Udine, 
und mit diefer hielten es Sarile, Porpeto und andere 
eringere Orte; an der Spige der päpftlichden und der 

artet des da Ponte war Clvidale, welches ſich nebft 
der Carnia und dem gegen Kärnthen gelegenen gebirgigen 
Landestheile hartnädig dem alten Patriarchen —53 
ten. Von den adeligen Familien war diejenige der da 
Prata, unter deren Schutz und Geleite Gregor nad 
Eividale gezogen war. . Im Lande felbft trat ſpaͤter noch 
eine andere Beränderung ein, es ergaben ſich nämlich 
Eividale, die Carnia mit Tolmezzo, Bemona, Spilim⸗ 
bergo, Balvafone, San Bito, Brugneta, Porcigli, Mar 
rano und alle jenfeit bes Tagliomento gelegenen Orts 
haften dem Grafen von Drtenburg ald Reichevicar. 
Inzwiſchen gab fi Gregor alle mögliche Mühe, die 
Udinenfer auf feine Seite zu bringen, welche aber, un⸗ 
eachtet eined dem Gregor günftigen Decretes des Könige 

upert, ihrem alten Patriarchen treu blieben. In dies 
ſem aus Heidelberg vom 19. Juni datirten, an Die Stadt 
Cividale gerichteten Schreiben, das fich bei De Rubeis'°) 
abgedrudt findet, verfpricht der König denen von Civi⸗ 
dale feinen Beiftand und dem dort abzuhaltennen Concil 
volle Sicherheit”). Je mehr die Sianorie von Venedig 
überzeugt wurde, vos auf diefe Welle ganz Yriaul end» 
ih, und zwar von Rechiöwegen, an das Reich kommen 
würde, deſto ernftlicher warf fie ſich als Bermitiler auf 
und ſchlug bis zur Austragung der Sache einen Waffen- 
fiilftand vor. Indeflen wurden die Batriarchaleinfünfte 
dem da Ponte angewiefen, welcher von ihr und ihrem 





39) „cecidit ab omni ejus judiciaria potestate‘ fagen bie 
Garbinäle in ihrem Schreiben. 40) De Rudeis, Mon. Eccles. 
Aquil. col. 1015 et 1016 iſt das Schreiben abgebrudt; ber Aus 
fellungsort Heißt bei De MRubeis „in Castro Herdelberg““ 41) 
Es unterliegt fomit feinem Zweifel, dab bas Eoncil in Cividale 
und nicht in Aquileja, wie einige Särifthelle: berichten, noch !n 

ten worden fei, 


51 ® 


Man erfieht daraus Klar, daß 
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Anhange ald der wahre Pattiarch erflärt wurde. Ba 
die Gegenpartei bereitö vor Gregor's Ankunft in Gividale 
auf einem Parlamente erflärt hatte, daß man fich ihm 
ernftlich widerfegen wolle und nun, nachdem die in Pifa 
verſammelten dinaͤle, nach vorhergegangener Ab⸗ 
ſetzung feiner ſowol als feines Gegenpapſtes Alexander V. 
erwaͤhlt und zum rechtmaͤßigen Oberhaupt der „gran 
ten Ghriftenheit erflärt und den den e Wahl 
Alexander's ausdrücklich angezeigt und fie augleich er⸗ 
mahnt, in Bertheidigung der guten Sache und des recht« 
mäßigen Patriarchen Anton von —— ſtandhaft 
zu bleiben, jene aber es auch fo nachdruͤcklich als irgend 
möglich verficdert und getban hatten, da hielt ſich Gregor 
in ul nicht mehr für ficher, fondern meinte, anders 
wohin feine ‚zurust nehmen u müflen. Er verließ 
daher in Gefellichaft zweier Cardinaͤle und einiger Weni⸗ 
gen, die ihn nicht fannten, inösgeheim, feinen Hofftaat 
zurüdiaflend, der in einen Hinterhalt der Udinenſer fiel, 
am 8. Sept. 1409 feinen Aufenthaltsort und nahm feinen 
Weg gegen die See, um dort nad Gaeta zu Köni 
Ladislaus von Neapel einzuichtffen. Bon Gaeia ſchri 
er am 4. März 1410 an die von Eividale und danfte 
ihnen für die gute Deranblumg und Bertheidigung der 
zurückgelaſſenen Cardinaͤle). Schließlich vereinigten fidh 
die Garbinäle der einen und ber anderen Partei und. bes 
gannen das Concil zu Pifa am 25. März 1409, in 
welchem fowol Betrus de Luna (der Gegenpapft Benedict) 
als auch Angelus Eorraro (Gregor) für Schismatiker 
und Ketzer und die von ihnen ergangenen Urtheilsſprüche 
und Genfuren für null und ai erklärt wurden, und 
zwar diejenigen Gregor's vom 3. Mai und die Benebict’s 
vom 15. Juni des Jahres 1408 an. Der neugewählte 
Papſt Alerander V. fchrieb fünf Tage nach feiner Wahl, 
die am 24. Juni 1409 ſtattgefunden hatte, an den Pa⸗ 
teiarchen PBanziera, worin er ihm wegen feiner Stand« 
haftigfeit große Lobfprüche ertheilte und nicht minder auch 
wegen der Umſicht und Gefchidlichkeit, die er bei ‘der 
Unterbrädung des für ganz Europa fo unbeilvollen 
Shisma’s an ben zug gelegt babe. “Derfelbe ft 
entiendete auch andere Schreiben nah Friaul mit Er⸗ 
mabnungen zur Beenbi ung der Zwiſte und Fehden. 
Unter dieſen Schreiben 4 ft beſonders dasjenige der 
Beachtung werth, welches der Papſt am 2. Aus. des 
enannten Jahres aus Piſa an den Patriarchen richtete, 
n welchem er ihm die Gewalt ertbeilt, zu verurtheilen 
und: jegliches Eirchlichen Beneflzes und Aınteö und jeder 
firchlichen Würde alle diejenigen, nicht blo8 in der Dioͤ⸗ 
cefe von Aquileja, fondern auch in jener von Concordia, 
zu berauben, welche der Partei des abgefehten Gregor 
auch fernerhin noch folgen würden; nicht minder merk⸗ 
würbig iſt auch baejenige Schreiben, welches Aleran- 
der V. aus Bologna an den Kaiſer Wenzel am 28. San. 
1410 fchrieb, in dem er mit Nachdruck und großem Ernſte 
von ihm verlangte, er folle den Grafen von Ortenburg 


42) Das Schreiben findet jih in Bancarolo'e „De Anti. 
quitatibus Forojul. ete.“ 48) Diefelben finden fih in dem 


fon erwähnten Dtannferite des Patriarchen Antonio von Bortos 


geuaro in San Danielle. 
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zurückrufen, der nach Friaul als Faiferlicher Vicar ge 


mmen war, um mit Waffengewalt bie Partei berer 
von Eividale und Gregor's gegen den Patriarchen und bie 
Stadt Udine und ihren Anhang zu unterftügen. 
Alexander richtete feine Worte darum an Wenzel, weil 
König Ruprecht Alerander V. nicht als ben redytmäßi- 
gen Hay anerkannte; in diefem Schreiben gab er ihm 
nicht nur den Titel eines römifchen Königs, fondern 
fihmeichelte auch fonft ihm darin, um ihn defto leichter 
dazu zu betoegen, daß er den. Grafen von Ortenburg 
ans Friaul abberufe, damit der Patriarch Antonius von 
Portogruaro fein Anfehen wieder unbeiret behaupten 
koͤnnte. Weil aber der Papſt durch alle feine Ermah⸗ 
nungen wenig außsrichtete, fondern vielmehr am 3. Mai 
ſelbſt flach, fo war gar fehr davon die Rebe, beive Pa⸗ 
triarchen, Anton Banziera und Anton da Ponte, zu ver 
werfen und einen neuen zu wählen. Der kaiſerliche 
Bicar fchlug feinen Berwandten, den Herzog Ludwig von 
Ted, vor und fand bei den Gegnern des archen 
Panziera ein geneigte Gehör. Allein Patriarch Anton 
widerfprach dem in einem Schreiben an den römifchen 
König Wenzel) und wendete fih auch zugleich an den 
trafen von Ortenburg, bem er bemerflich machte, wie 
wenig die Furlanen dem Herzoge von Ted geneigt ſeien 
und wie viel befier es für da Land wäre, wenn er 
feine Mannſchaft aus dem Lande zurüdzöge und ihn im 
ungeftörten Genuſſe feine® Patriarchats ließe, zugleich 
aber auch feinen (des Patriarchen) Yeinden ben Seren 
von Camino und anderen Widerfpenftigen und Rebellen 
nicht allzu viel trauen würde. Allein davon ſchien der 
Graf von Ortenburg noch {eb weit entfernt au fein, 
und fo blieb denn die alte Verwirrung noch lange in 
voller Bläthe. Imgwifchen war nad) Papft Alerander 
Johann XI. auf den päpftlichen Stuhl erhoben wor- 
den, an dem der Patriarch Anton von Bortogruaro 
einen ebenfo warmen Berfechter gefunden, als er an 
Wlerander V. verldren hatte. Der neue Bapfl ſchickte 
ſofort Abgeordnete nach Friaul, um an einem Frieden 
zu arbeiten, was auch den Benetianern willlommen war. 


So günftig jedoch auch Bapft Johann für den Patriarchen 


44) Wenn es wahr iR, was bie alten Zeitbächer (Unnalen) 
von Aquileja melden, fo If es fein Wunder, baß ber — Lud⸗ 
wig von Ted und Biſchof Anton von Portogruaro nicht ben 
beflien Beziehungen zu einander ſtanden. Diefelben erzählen näms 
lich Bolgenbes: Es foll der Herzog von Ted zu der Seit, als Bas 
triarch Antonio de Baetani den Patriarchenfluhl aufgab, um im 
Rom bie Garbinalswürbe anzuftreben, ſich in Ungarn bei dem Könige 
Sigismund verweilt und von bort an feine Gachwalter in Friaul 
eine große Summe Geldes zu dem Ende geſchickt haben, Damit fie 

m bie Batriarchenflelle von A ileja chafften. Einer dieſer 

achwalter ſei auch Antonio Panziera geweſen, ber aber das 
empfangene Geld nicht für den Herzog, ſondern für ſich verwendet 
und daraus Ruben gezogen babe, was ben Herzog beſtimmt Babe, 
ben Grafen von DOrtenburg zu bewegen, baß er in Irtanl eingezogen 
fei und ſich in Cividale 34 babe. Sollte das Geſchichtchen 
auch nicht wahr fein, fo beweiſt es wenigſtens, wie weit bas Laſter 
ber Simonie damals um fich gegriffen babe, und wie fehr es bei 
ber Berleihung von Beneficien am päpfllichen Hofe eine Rolle ges 
jpielt habe, dag man von einem fonft beliebten Brälaten auch derlei 
erzählen und glauben fonnte. 
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Anton von Portögruaro geftimmt war, fo fah er doch, 
nachdem er genaue Kunde von dem Stande der Dinge 
im Lande erhalten Hatte und daß der für den Series 
von Ted geftimmte Graf von Ortenburg zu feinem Nach⸗ 
geben zu beflimmen, auch ®regor noch immer nicht ganz 
ohne Anbang fe, am Ende Fein anderes Mittel der Bes 
rubigung, als den Patriarchen Anton zu entfernen. Er 
fuchte Hd „onfänglich zu bewegen, daß er abdanke, und 
er wurde bierin von Venedig unterftüßt, Der Senat 
fhidte den Bartholomäus Rant, in Gefellichaft eines 
berühmten Reshtögelehrten von Bologna, der hernach 
Cardinal wurde, nad) Udine; diefe fanden aber den Pa⸗ 
triarhen bartnädig, da er fh auf die Unterftübung der 
mächtigen öfterreidhifchen Grrtoge Ernſt und Friedrich 
verließ und auch die von Udine ſich zugeihan glaubte. 
Dem war aber nicht mehr fo. Da troß allen dieſen Bes 
mübungen der Patriarch zum größten Nachtheil des Lan⸗ 
des dennoch in Friaul blieb, jo war er nach und nad 
den Meiften verhaßt —— auch war er Vielen eine 
Laſt, denn er war mit der Zeit ſo arm geworden, daß 
er bei Anhängern, Freunden und Anverwandten feinen 
Unterhalt fuchen mußte. Unter ſolchen Umftänden fuchte 
man vor Allem und zunächft einen Waffenſtillſtand her⸗ 
beizuführen, wozu fi auch der Patriarch bereit seigte. 
Diefer ſchrieb in diefer Angelegenheit am: 16. Det. 1410 
an die von Udine und ihre Verbündeten, worin er fie 
dazu aufforderte und auch feinerfeitd geftattete, daß ein 
Waffenſtillſtand geftoften werde, ber bis an das Ende 
bes Jahres 1411 folle dauern dürfen, nach defien Ende 
aber die Feindfeligfeiten wieder zwifchen den beiden Par⸗ 
teien beginnen follten, in die dad Land getheilt war, 
nämlich zwifchen denen von Clvidale, welche fidh ber 
Unterftügung des Grafen von Ortenburg und wie ges 
hofft wurde, auch jener ded Könige von Ungam und 
fünftigen römifchen Kaifers Sigiemund zu erfreuen hat⸗ 
ten, und denen von Udine, zu denen ſich der größte Theil 
des Landes hielt. Indeſſen war es nothwendig, irgend 
ein Abkommen zu treffen und fi um eine auswärtige 
Unterſtützung umzufehen, die dem unglüdlichen, erſchoͤpften, 
entvölferten und entfräfteten Lande die nöthige Ruhe und 
den Frieden, nach dem es fich fo fehr fehnte und deſſen 
. 68 dringend zu feiner endlichen Erholung beburfte, endlich 
zu verichaffen und zu fichern fählg wäre. Deſſen war 
nur das benachbarte Benedig fähig, und darım verfam- 
melten ſich alle Lehensträger jenfelt des Tagliamento, 
endlich einmal an fidy felbft denfend, um zu berathen, 
was zu dem eben bezeichneten Zwede zunaͤchſt zu thun 
ſei. Es wurde befchlofien, fi unter den Schuß des 
Löwen von San Marco zu fiellen. In Solhiebung 
diefes Befchlufles wurde am 14. Mai des Jahres 141 
in der dem heil. Nicolaus geweihten Ducalfapelle unter 
dem Namen eines Bundniſſes ein Offenfiv- und De 
fenſto⸗Allianzvertrag gegen alle und jeden ihrer beider 
feltigen Feinde, die Kirche von Aquileja allein ausgenom⸗ 
men, auf zehn Sahre abgefchloffen und die darin‘ feſt⸗ 
gelesten Bedingungen und Bertragspunfte von beiden 
eiten beichworen. Der dagegen Handelnde folle ver- 
pflichtet fein, dem anderen Theile 5000 Dufaten zu ber 
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zahlen"). Diefelben Lehensträger verpflichteten nd unter 
demfelben Eide am folgenden Sage in derfelben Kapelle, 
deß ne ihre Verbündeten dahin zu bringen trachten wür« 
en, die 
vereinigt ſich mit einem durch die Weisheit der Signorie 
von Benedig abgefchloffenen Friedensvertrage zufrieden» 
ftellen zu wollen. Allein von einem Frieden konnte aus 
mehren Oründen unter den obwaltenden Umftänden durch⸗ 
aus noch Feine Rede fein. Die von Cividale hatten kaum 
von dem durch bie Lehendträger mit Benedig abgefchloffenen 
Bündnifle vernommen und bie gleiche Kunde auch die 
Udinenfer erhalten, als beide zur Erhaltung ihrer Frei⸗ 
beit ein anderes Bündniß eingingen, und an die Herzoge 
von Defterreih, Ernft und Arieprich, ſich wendend, von 
diefen Schup und —A verlangten. Dieſe ge⸗ 
waͤhrten bie verlangte Hilfe auch ſofort und ſchickten 
ihren Hofmeifter, den Ritter Burdhardt von Rabenftein, 
nach Udine mit dem befonderen Auftrage, die Stadt und 
ihre Anhänger in dem Borfape zu befräftigen, die Frei⸗ 
beit ihres Vaterlandes und der Kirche von aautein zu 
behaupten und die lehtere Dur bei ihren Rechten zu 
erhalten und falls fie in Diefe ebingungen eingingen, 
ihnen ihren Schug, ihre Unterftügung und Bertheidigung 
zuzufichern in der Form und nad) dem Uebereinkommen, 
welches darüber werde abgefchlofien werden. Udine nahm 
diefen Antrag durch feine ſechs Abgeorpneten und Bes 
vollmaͤchtigten an, welche mittels des Ritters Burdharbt 


fi mit den Herzogen einigten und ihnen durch biefen 


den Eid leifteten, denfelben jene Ehrfurcht, jenen Gehor⸗ 
fam und jene Treue bezeugen und leiften gu wollen, 
welche man -fonft dem Patriarchen zu leiften hatte, jedoch 
alles dieſes unbefchadet ihrer Gewohnheiten und nur fo 
lange, bis ein Patriarch da fein werde. Die Herzoge 
verpflichteten fich dagegen, in Rom dahin zu wirken, daß 
bald ein Patriarch ernannt werde, der, —* er weder 
den Herzogen, noch der Stadt geflele, von ihnen ab⸗ 
gelehnt werden dürfe; daß die Herzoge nach der Ankunft 
des neuen Patriarchen ihm alle feften Plaͤtze wieder übers 
peben follten; dagegen follten fie das Recht haben, in 
hrem Namen und nad) ihrem Ermeffen in Udine einen 
Statthalter oder Bicedominus zu beftellen und alle in 
Friaul üblihen Beamten einzufegen ꝛc. Diefer über- 
mäßige Vertrag wurde zu Udine am 2. Nov. 1411 abs 
geſchloſſen und gefiegelt "). Dieſe Uebereinkunft erregte 
das größte Kuffeben und vielfache Unzufriedenheit. Nahezu 
zugleih (1411) feit Bapft Johann war nad 
dem Tode des K. Ruprecht der König von Ungarn zum 
König der Teutfchen erwählt worden. Diefer gab fotort 
in einer Urkunde, ausgefertigt zu Burge am 28. Nov. 
1411, dem Herzoge Friedrich von Defterreich feinen Un⸗ 
willen darüber zu erfennen, daß er Udine, das zum 
aquilejenfer Batriarchat und zum heil. roͤm. teutfchen Reich 
gehörte, eingenommen und ſich dort habe huldigen laffen “). 

icht minder erregt waren aber auch die Benetianer, 





45) Laruti a. a. D. V. p. 259 u. 260 und in feinen Apo- 
graph. Tom. I. no. 587. 46) Abgedrudt findet ſich dieſe Con⸗ 
ventign bei Liruti in den Apograph. Bb. 1. Nr. 588. 


Waffen fofort ruhen zu laflen und mit ihnen - 
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da zudem noch K. Sigismund fich die Kaiferfrone in Rom 
wollte auflegen lafien und zu diefem Ende feinen Zug durch 
Friaul zu nehmen befchloflen hatte. Der Senat, der von 
feinem Durchzuge Alles zu fürchten hatte, wiberfegte fich 
demfelben und befchloß, ihm in Friaul den mädhtigften 
Widerſtand entgegenzufegen. Dazu bot ihm das früher 
erwähnte, mit den Bafallen des Patriarchen abgefchlofiene 
Bündnig die befte Gelegenheit dar. Die Republik fegte 
der ihr drohenden Gefahr die geeigneten Mittel entgegen, 
indem fie ein anfehnliches Heer aufftellte, unter dem Bes 
fehle des Thaddaͤus dal Verme, dem Sohne des Jacopo, 
den fie bald durch Carlo Malatefta erfebte und ihm 
Santo Benier und Niccold Zorzi von Santa Maria 
Zobenigo als Proveditoren beigab, die Linie gegen Friaul 
Bejeftigte fi) Geld im Wege von Darlehen und duch 
Zurüdbebaltung der Befoldungen der Beamten verfchaffte 
und fonft jegliche andere Vorkehrung für den Fall des 
Audbrucdhes eines Krieges traf"); ſchließlich erwählte fie, 
“wie in anderen ähnlichen Bällen, einen Rath von 100 
savii alle bisogne d guerra (Kriegsrath) mit den 
auögebehnteften Vollmachten. Nachdem das Bündnis 
mit den Bafallen des Patriarchen abgefchloffen war, ent⸗ 
fandte die Signorie zwei Proveditoren nach Friaul, welche 
die Kriegdangelegenheiten dort beforgen follten. Da der 
P ſt 9 daß die kirchlichen Angelegenheiten Friauls unter 
dieſem Patriarchen nicht in Ordnung kommen würden, 
ſo ertheilte er ihm die Cardinalswurde, worauf dieſer 
das Patriarchat niederlegte und fo dem paͤpſtlichen Stuhle 
die Moͤglichkeit eroͤffnele, durch eine neue Wahl dem 
Lande wieder die langerſehnte und dringend benöthigte 
Ruhe zuzuführen. Indeſſen bis dahin verftrich noch eine 
geraume Zeit, denn nun brach eine neue Balamität über 
das ganze Land herein. Sigismund trat nämlich feinen 
Zug nad) Italien an, indem er ungarifche Truppen vor« 
ausſchickte. Sobald fi jedoch das Gerücht verbreitete, 
dag ungarifche Truppen im Anmarfche wären, vereinigte 
fih zwar Udine, unter Anleitung des Triftan Savorgnano, 
mit der Republik, aber dies hinderte die Ungarn nicht, 
fi der Stadt Udine zu bemächtigen, welche dem Könige 
Sigismund den Eid der Treue leiften und eidlich vers 
fihern mußte, ohne die Einwilligung des Königs feinen 
Patriarhen anzunehmen. Auch über tie Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften kamen jegt ſchwere Zeiten, da fie durch die forte 
dauernden —— der Ungarn ſehr heimgelucht wurs 
den. Durch diefe Einbrüche der ungarifchen Voͤlker wurbe 
die Hoffnung auf die endliche Herftellung bed Friedens 
ganz vereitelt. Sie ftürmten unaufhaltfam vor, denn 
obgleich fie am 20. April des Jahres 1411, bald nach⸗ 
dem fie den Tagliamento überfchritten hatten, von Mas 
fatefta zu Prata gefchlagen worden waren, breiteten fie 
do ihre Schwärme, begünftigt durch den Zwielpalt 
jener Lehensträger und Edelleute mit dem Batrlarchen, 


über das ganze Flachland aus, drangen auch ind Gebirge 


\ Aſchbach's Geſchichte Kaiſer Sigismund’s. 4 Vaͤnde. ambur 
1838 — 1845.) ©. 1. 436. @ i 


48) Commemoriali X. p. 100 gu dem 9. 1411 im Archivie 
centrale di Venesia. 
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ein, bemächtigten fich Feltre's und Belluno’s, deren Ein⸗ 
wohner, im Einverftändniffe mit den Lanpleuten ber 
Umgebung, ihnen, nachdem fie ben venetianifchen Po⸗ 
defta Marcor Corner vertrieben hatten, die Thore öffnes 
ten und erhielten dafür ald Belohnung ein Diplom (aus 
Dfen 1412) mit mancherlei VBorrechten und Breiheiten '”). 
In Zeltre wurde Antonio Savorgnano zum Capitain 
eingefest, Brunoro della Scala zum Fatferlichen Bicar 
über beide und Friedrich Graf von Ortenburg al8 folder 
über Friaul ernannt. Indeſſen dauerte der Krieg zwilchen 
Sigismund und den Benetianern mit wechielndem Er⸗ 
folge fort. Malateſta, der zwar die Ungarn bei la Motta 
gefchlagen hatte, wurde doch von ihnen fo übel zuges 
richtet, daß er dad Commando niederlegen mußte. Auch 
Triftan Savorgnano, der feine ungefchwächte Treue der 
Republik immer erhalten hatte, machte den Ungarn viel 
zu fchaffen, allein bedeutende Erfolge errang & doch troß 
alle dem nicht, ſodaß den Kämpfen fein Ende gemacht 
werben konnte. 

Die kirchlichen Angelegenheiten des Patriarchatd von 
Aquileja nahmen inzwifchen eine andere Wendung und 
hatten günftigere Erfolge. Wir haben bereit gefehen, 
das Papſt Johann x. fein anderes Auskunfto⸗ 
mittel zur Befeitigung des kirchlichen Zerwürfniſſes in 
Sriaul mehr vor ſich fah, als die Entfernung des bis⸗ 
herigen Patriarchen Antonio Panziera, dieſes geichah, 
indem er ibn am 6. Juni 1411 zur Garbinaldwürbe 
beförberte, ihm ben Titel und die Pfründe der heiligen 
Sufanna verleihend. Panziera legte hierauf das Pa⸗ 
triarchat nieder und begab fih nah Rom; wo er 20 
Sahre fpäter am 3. Juli 1481 ſtarb. Sein Gegner 
Antonio da Ponte entfernte ſich aud), begab fi an den 
— Gregor's und erhielt ſpaͤter nach verſchiedenen Wech⸗ 
elfaͤllen von Papſt Martin V. das Biſsthum von Obranto 
im Neapolitaniſchen. Da nun dee Patriarchenſtuhl er⸗ 
ledigt war, verfammelte ſich das Bapitel von Aquileja 
am 10. Febr. 1412 und erwählte den Grafen Friedrich 
von Ortenburg zum Vicedominus, Ricolaus, den Dekan 
von Cividale, zum Vicarius in spiritualibus und 
den Johann Bilhof in universali ecclesia und viel- 
feiht auch den oftunenfer Biſchof, der die Biographie 
Panziera's fchrieb, zu Vicariis in pontificalibus. De 
Rubeis berichtet), daß das Eapitel am 6. Juli 1412 
zum zweiten Mal zufammenberufen worden fe, um 
im Wege des Compromiſſes dem Panziera einen Nady- 
folger im Batriarchate zu geben. Zu Eompromiffarien 
wurden ber Defan Friedrich von Polcenigo und Die 
Domberren Johann Manco aus Neapel und Philipp 
de Sontanelli von Aquilefa gewählt. Diefe vereinigten 
fih einflimmig in der Perfon Ludwig's, Herzogd von 
Ted, der zwar nur die niederen Weiben hatte, aber 
durch Gelehrfamkeit, Sittenreinheit und fein öffentliches 
Leben ausgezeichnet war und ſich des beiten Rufe er⸗ 
freute. Der neugewählte Patriarch begab ſich fofort 
nad @ividale, wo er am 12.°), nach Andern am 10. 





49) Das Diplom it abgebrudt in Piloni’e Stories di Bel- 
0. Lib. V. 60) a. a. 


lun O. col. 1087. 51) Diefen Tag 
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Juli im Dome diefer Stadt vor dem hinter dem Hoch⸗ 
altare liegenden Altare der heil. Katherina auf Befehl 


bed Königs Sigiemund durch den eigens zu diefem Ende 
von ihm als Commiſſair abgeorbneten Grafen Hein⸗ 
ri IV. von Goͤrz und in Gegenwart des Grafen von 
Ortenburg als kaiſerlichen Vicars ) feierlih in den 
Beſitz des Pattiarchats eingefeht und, nachden ihm das 
bloße Schwert übergeben worden, von den Bafalfen feierlich 
und förmlich gehuldigt wurde. Zu dieſem feierlichen Acte 
wurde von dem Faiferlihen Bicar ein allgemeines Bars 
lament der Provinz *”) zufammenberufen. In Folge diefes 
Rufes erfchienen in der genannten Kirche. die Prälaten, 
Edlen und die Städtegemeinden. In ihrer Gegenwart 
wurden in derfelben Kirche die an den Grafen einrich 
von Goͤrz als Falferlihen Commiffair gerichteten kaiſer⸗ 
lihen Schreiben vorgezeigt und aus dem Teutfchen ins 
Ftalieniſche überfept, damit ihr Inhalt allen Gegenwärs 
tigen verſtaͤndlich fei, öffentlich verlefen. In demſelben 
wurde er beauftragt, den Herzog Ludwig von Ted in 
die Temporalien des Patriarchats einzufegen (zu ins 
veftiren). In Folge deffen wurde er im Dome auf den 
Patriarchenſtuhl geſezt und auf ihm fißend wurde ihm, 
wie bereitd erwähnt worden, das entblößte Schwert zum 
Zeichen der Gewalt, der Herrfchaft und daß er verpflichtet 
jei, Allen Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, überant- 
wortet. Hierauf wurde ein Te Deum abgelun en und 
ſchließlich Die Huldigung vorgenommen. Der Hatriarch 
mußte troß al dieſer Geremonien das Patriarchat noch 
ſehr lange blos al8 erwählter Patriarch regieren, da der 
römifche Stuhl die vom Domcapitel vorgenommene Boftus 
lation nicht genehmigen wollte; wegen der fortvauernden 
firhlihen Spaltung fonnte Patriarch Ludwig erft wäh 
rend des Concils von Coſtnitz (Bonftanz) durch Papſt 
Martin V. am 22. April 1418 die Confirmation erhalten. 
Nah feiner Rückkehr von Eoftnig gab ſich Patriarch 
Ludwig zwar alle Mühe, die Unruhen in der Provinz 
zu fillen und man feßte den Savorgnano wieder in alle 
feine Güter, allein zu einem wirklichen Friedensabſchluſſe 
brachte er ed dennoch nicht. Da Patriarch Ludwig un» 
gariſch gefinnt war und vielleicht auch allzu viel auf un⸗ 
garifche Unterftügung zählte, auch die im Lande aufges 
Kelten Ungarn ſich alle erdenklihe Mühe gaben, dieſe 
Provinz dem römifchen Könige Sigismund, ihrem Könige, 
u verfchaffen, fo wurde er nur zu bald (1419) mit dem 
venetianiſch gefinnten Triftan Savorgnano in einen hef⸗ 
tigen Krieg verwidelt, durch den das Land immer weiter 
verheert wurde. Die Dersoge von Oeſterreich, als Bun⸗ 
desgenoſſen der Benetianer, fanden überall die Alpen⸗ 
nähe durch die Truppen Sigiomund’e verfchloflen, um 
zu verhindern, daß fie den Benetianern zu Hilfe kämen. 
Endlich kam Sigismund feld nad Udine, Eonnte aber 
nicht das Gewünfchte bewirken, und willigte endlich in 





gibt mit der größten Wahrſcheinlichkeit Liruti in ſeinen Apograph. 
om. I. No. 127. 

52) Eiche Kirnti’e Notizie delle cose del Friuli. (Udine 
1777.) Tom. V. p. 166. 58) Ein fogenanntes „Parlamentum 
Colloquii generalis patriae.‘ 
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einen Waffenftiliftand, in welchen, nebft -dem Könige, 
auch der Patriarch, die Provinz Friaul, die Herzoge von 
Oeſterreich und der Graf von Goͤrz eingefchloflen wurden. 
Während feines Aufenthaltes in Udine compromittirte 
er in feinem Streite mit Herzog Ernft von Defterreidh 
nad einer Unterredung feiner Räthe: des Ludwig - von 
ed, Patriarchen von Aquilefa, Grafen Heinrich von 
Goͤrz und Grafen Friedrich von Ortenburg 'mit den 
Räthen dee Derioge Ernft: Rüdiger, Chorherrn und 
Pfarrer zu Brud, Burkard von Mannsperg, Landvoigt 
in Schwaben, und Jacob Trapp, auf Ernſt's Bruder, 
den Herzog Friedrich von Oeſterreich °). Auch die Res 
publif Venedig bemühte fich, die Zeit der Anweſenheit 
Sigismund’s in Friaul zu Yriedensunterhandlungen zu 
benugen und fuchte auch noch die Zeit nach feiner Ent- 
fernung Dazu zu verwenden, Den römifchen König und 
feine Alliirten zu einer friedlicheren Handlungsweife zu 
beftimmen. Es richtete darum der Doge Michele Steno 
fhon am 26. Juni 1413 ein Schreiben an König Sigis- 
mund, des Inhalts, die Republik fei bereit, nach feinem 
Wunjche mit Herzog Friedrich von Defterreich einen fünf- 
jährigen Waffenftiliftand einzugehen, und damit Sigie- 
mund Zeit habe, den Herzog Friedrich hierzu zu bewegen, 
folle der jet beftehende Waffenſtillſtand His zum Bartho⸗ 
lomäustage (d. h. bis zum 24. Aug.) verlängert werhen ’°). 
In Bolge diefes Schreibens fam auch in der That durch 
König Sigismund's Bermittelung zu Meran am 3. Aug. 
1413 zwiichen der Republit und dem ges: Friedrich 
ein Waffenftillftand auf fünf Jahre zu Stande *). Alles 
dieſes zeigt, wie vielfach durchkreuzt und ſchwierig und 
wie wenig, troß Der vorhundenen Neigung, geeignet bie 
Berhältniffe zur Abſchließung eines endlichen allgemeinen 
Friedens für diefe Gegenden waren. Der Papſt fchidte 
zwar den Gardinal von Spanien als Legaten nah Ber 
nedig (1419), um wenigftens einen Bergleich mit dem 
Patriarchen und der Republit zu Stagde zu bringen, 
allein er konnte den Ausbruch des Ungewitters hicht mehr 
verhindern. Nach Ablauf des oben erwähnten Waffen- 


ſtillſtandes brach der Krieg zwilchen ihnen ſofort wieder 


aus, und weil der Patriarch minder geneigt war, dem 
Savorgnano alle feine Güter abzutreten, fo unterftügte 
ihn die Republif mit ihren Truppen, mit welchen er fich 
ſehr furchtbar machte. Die Republik hatte den Philipp 
Arcelli, welcher früher Herr von Piacenza gewefen, in 
ihre Dienfte genommen, und diefem ausgezeichneten Feld⸗ 
bern und Staatsmanne hatte fie e8 zu danfen, daß 
Cividal di Belluno, Prato, Serravalle, Sacile und ans 
dere Pläge fi; 1419 an Benedig ergaben. Benedig that 
alles Mögliche, um ſich in Bertheidigungszuftand zu 
fegen, Buͤndniſſe einzugehen, fein Gebiet zu vergrößern und 
feine Feinde zu verderben. Zu alledem waren nicht immer 
die räthlichften und fittlichften Mittel in Anwendung ges 
bracht. Die Signorie verfhmäpte auch mitunter dazu 


54) Die Urkunde findet ſich im k. FE. geh. Haus⸗, Hof: und 
Staatsarchiv zu Wien. 55) Das Schreiben des Dogen enthält 
das k. E. geh. Haus⸗, Hof» und Staatsardiv. 66) A die 
publieationis hujus contractus usque ad 5 annos integros. Verci, 
Storia della Marca Trivigiana e Veronese etc. XIX. Doc. p. 71. 
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den Meuchelmord nicht °”) und bediente fich auch in ihrem 
Horgange egen Friaul und die Patriarchen von Aqui⸗ 
leja, wie wir ſolches auch in Aufehung Gradisca's fehen 
werden, der Liſt, Gewalt und Rechter edung. ber Kuͤnſte 
der Verführung und des Truges. Durch Mittel ſolcher 
Art erwarb fie 1418 Roveredo ). Als der Krieg aber⸗ 
mals in den Flachländern am Fuße der Alpen zwifchen 
der Partei des Savorgnano und der Republif ausbrach, 
ergriffen auch die faiferlichen Statthalter im Often bie 

affen. Cividale, welches der Unruhen längft über 
brüffig und auch erfchöpft war, zudem aud noch das 
Uebergewicht gewährte, welches die Benetianer unter ber 
Anführung des Generald Arcelli über bie Heerfcharen 
Sigismund's erlangt hatten, fchidte am 11. Juni den 
Nicolaus de Portis und Simon, den Sohn des Gian⸗ 
Antonio del Torre, mit ihrem Kanzler nad Benebig, 
nachdem es fchon früher fünf feiner Bürger im April des 
3.1419 zu Arcelli peienbet hatte, die mit anderen Bürgern 
ihm feine Bereitwilligkeit, ſich gu unterwerfen, eröffnet 
und dafür ihr Wort verpfändet hatten, die von dem Ge⸗ 
neral aufs Freundlichſte waren aufgenommen worden. 
Jene Gefandten entwarfen die Unterwerfungsurkunde, 
jhwuren Treue und Gehorfam für ihr Gebiet, für wel 
ches der Freiſtaat fofort zwei der PBrocuratoren von San 
Marco, nad) dem Dogen die höchften Beamten bed 
Staates, Francesco Boscari, der fpäter Doge wurde, 
und Antonio Gontarini ernannte’). Es war biefe= 
Uebereinfunft von Seiten Benedige die Bedingung beige 
ſetzt: Es folle Cividale die gan Bay bieten, daß dem 
Triftan Savorgnano alle feine Schloͤſſer und all’ fein 
Bermögen zurüdgeftellt werde; ‘die Stadt verſprach außer, 
den auch noch, bei allen Gelegenheiten gegen den Ba 
triarchen, den Kaifer und die Stabt Udine zu dienen. 
Diefes Abkommen war ein foͤrmliches Signal für alle jene 
Bafalten, welche ebenfalls für Venedig ſich zu erflären 





57) So nahm fie andy ben ber Mepublil von Jemandem ges 
— — in a 
e ner, 8. 6mund, und feinem e Bru⸗ 
or bella Scala zu befreien Die Cache hatte, —— — 
keinen Erfolg, iſt aber beffenungeatitet vollfommen beglaubigt. 
Schon ber fehr gewiſſenhafte Le Bret erwähnte in feiner Gtaate 
efhichte der Republik Venedig 2. Bb. dieſes Antrages unb feiner 
Aunahme. Sam. Romanin in feiner Storia documentata di Ve- 


“ mesia. Vol. IV. p. 77. not. 2 führt aus*den Deliberazioni del 


Cons. X. no. 9. p. 186 des Archivio oentrale yon Venedig ben 
Beweis, daß in ber am 8. Juli 1415 gepflogenen Beratbung in 
heftigen Ausdrücken bie Gefahren entwidelt wurben, weldge ber 
Republit von Selten Sigiemund’e brohten, und ebenfo auch bie von 
ihm gegen fie ge en Machinationen, weshalb die Berfamms 
Iun + für berechtigt bielt, "2 — buch was immer für 
Mittel zu fhügen. 68) Die ſolches ermweifenden Aufzeichnun⸗ 
en finden ſich vor in bem Gober bes Archivio Centrale — 
Betitelt Secreta VI. p. 20. 56. 656. 122. 141. 172, dann . 
59) @iehe Palladio, Storis di Friali P. I. L. 10, Piloni, Can- 
dido, Liruti u.%. In ben Fastis Ducalibus des Palladio p. 147 
heißt es: „Bello in Carnofum ora renato ex ictinensium dis- 
oordia, Ssvornisuos reposcente populo: eorum restitutionem 
Techio contradicente Patrisrcha Aquilejensi, quod evicto Saci- 
lium et gradatim tota Fori-Julii provineis ad libertatem rediit 
sab Venetoram imperio.“ @iche aud; Petri Justiniani catritii 
Veneti etc. Rerum Venetarum etc. Historia p. 187. 


„ Ungarn 
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längft geneigt waren, was denn auch bei biefer Gelegen⸗ 
heit von ihnen geſchah. Cividale trat nun fofort audı 
öffentlich gegen den Patriarchen auf, es ließ ein öffent- 
liches Manifeſt an die Thore von Udine anfchlagen, 
worin es die Urfachen erklärte, warum fi die Stadt 
der Republik Venedig ergeben babe; zugleih aber au 
über die Unterdrüdungen fidh Bee, welche Cividale 
bisher von den Patriarchen hätte erdu 
dieſes Benehmen 308 es fi den Haß 
Ludwig zu, welcher die Folge hatte, daß er in Geſell⸗ 
fchaft des Örafen von Goͤrz he angriff, aber ben Eräftig- 
ſten Widerſtand fand. Dies veranlapte ihn nah Ungarn 
u gehen und ſich dort Hilfätruppen auszubitten. Im 
einer Abweienheit übergaben die Grafen von Straſoldo 
den Benetianern das Schloß Duino, Portogruaro ergab 
fidy freiwillig; dagegen beflätigte man dem Orte feine 
Privilegien und gab ihm einen venetianifchen Edlen zum 
Rector. Uebrigens ſtanden die Angelegenheiten des K. 
Sigismund und auch diejenigen des Patriarchen fehr 
fhlecht, denn außerhalb der ummauerten Flüge und der 
Provinzialbefagungen in denfelben gab es im Lande feine 
Ungarn, keine ungarifchen Heerfharen, welche fi im 
offenen Felde den Truppen ber Benetlaner entgegenzn- 
flellen gewagt hätten, da fie von diefen in einer Schlacht 
und in vielen Heinen Gefechten gefchlagen worben waren. 
‚Die Benetianer waren fomit Ne Here des flachen 
Landes, indeſſen ſich auch die mit Beſatzungen verſehenen 
b Drte einen Tag um den andern nad einander 
der Republik ergaben, wie 3. B. Portogruaro, Sacile, 
Aviano und ebenfo auch einige Leh Als die 
Benetianer diefes und die Abreife des Batriarchen nad 
hren, fchidten fle fofort eine große Verſtaͤr⸗ 
fung an Reiterei und Fußvolk nach Gividale unter der 
Anfihrun des Markgrafen Thaddaͤus von Efle und an» 
derer erfahrener Hauptleute und. bediten fo dieſe Stadt 
egen jeden noch jo ſtarken Angriff. Der —— fehrte 
ndefien mit einer großen Menge von Ungarn znrüd, 
denen fih diefenige Miliz anfe ‚ weldde die Statt 
Udine aufbringen Fonnte, welche noch durch den Zuzug 
Dewaffneter aus den oberen gebirgigen Gegenden des 
Landes, die noch Sgamund anbingen, wurde. 
Mit diefer ganzen Macht Iegte fih der Patriarch Ludwig 
am 25. Rov. zur Delagerun der Stadt vor Einibale; 
allein nach den erften mit —3 und Wildheit unter 
nommenen Angriffen und einigen vergeblichen uchen, 
der Stadt fih zu bemaͤchtigen, die mit Erfolg und Ge 
ſchick zurüdgefhlagen wurden, beimgefucht von einer 
ftigen Kälte und überzeugt, daß fie gegen die tapfere 
agung Nichts ausrichten Fönnten, ‚sogen fh die Un 
am, nad. Berlauf von 14 Tagen, zurüd und begaben 
ch nad Haufe, den aufs Aeußerſte beftürzten Ba 
triacchen zurüdlafiend, der ihnen bald darauf auch dahin 
folgte. Das Gluͤck blieb von da an den Benetianen 
8 ‚ Tag um Tag ergaben ſich ihnen die einzelnn 
ndftrihe, Schlöffer und Ortſchaften mit ihren Her 
und unterwarfen fich der Republif, mit Ausnahme eine 
Heinen Theiles der Alpengegenden und ber Stadt Udire, 
befien Belagerung das venetlanifche Heer bereits begonnen 


- 
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hatte und mit Eifer fortfeßte. Der Pattiarch ‚war nicht 
im Stande, eine einzige der Städte zu vertheibigen. 
Mit Ausnahme von Hordenone, welches unter dem 
Scepter des öfterreichifhen Haufes verblieb, ergaben fid 
nad und nad) die Städte Sriauld dem Löwen von San 
Marco). Belluno unterwarf fi) dem venetianifchen 
General Philipp d'Arcelli am 19. April 1420°) und 
Feltre ergab fich ihm am 9. Mai deſſelben Jahres ). So 
wurde von dieſem Generale und von dem Grafen Triftan 
von Savaggnano Friaul der ungarifchen Oberherrlichkeit 
und dem Butriarchen entriffen. Es hatte aber auch 
Sigismund nur 8000 Mann feinem Schüglinge, dem 
Patriarchen von Aquileja, und feinem Bicar, dem Gras 
fen Friedrich von Ortenburg, zu Hilfe gefchidt *). Udine, 
welches fich eingefchloffen und ohne Unterflügung von 
Außen ſah, dachte endlich auch an fich und erbot ſich zuerft, 
dem Triftan Savorgnano feine Güter wiederzugeben; da 
man aber feine Anerbietungen nicht annahm, zugleich 
auch gewahrte, daß ſich immer mehre vom Adel für die 
Republik erflärten, und fah, daß fie am Ende dad Aeußerfte 
zu befürchten babe, falls fie es auf die Gewalt der 
Waffen ankommen ließ, entfchloß fie ſich ſchließlich, nach⸗ 
zugeben und dem Patriarchen, der von Görz aus, wohin 
er fich, um nicht in die Hände der Venetianer zu fallen, 
eTüchtet und bie Ve un ber Grafen Heinrich und 
Sohann Mainhard nachgelucht, fortwährend zum Wider⸗ 
ftande aufgefordert hatte, Fein Gehör zu ſchenken, fondern 
fih auch gleich den übrigen Orten menevig Zu ergeben. 
Sie fıhilften zu dem Ende am 20. Mai 1 nad Poz⸗ 
zuolo, wo der General Arcelli fein Hauptquartier hatte 
und wo ſich auch die Proveditoren Marco Brugadino 
-unv Francedco Loredano aufbielten, ihre Gefandten “), 
aben Geifel und verlangten für ihre Unterhändler ein 
—* Geleite zur Reiſe nach Venedig. Die Provedi⸗ 
toren beſchieden fie jedoch nach der Lagunenſtadt. Dort 
famen am 6. Juni acht Abgefandte der Stadt Udine an, 
welche ſich fofort dem Dogen und feinen Räthen vor- 
ftellten und den Antrag der Unterwerfung ihrer Stadt vor- 
brachten °°). Derfelbe wurde angenommen, und fo. leifte 
ten ſie denn im Namen ihrer Stadt den Eid der Treue 
und des Gehorfams. Diefelbe erbielt hierauf die Beſtaͤ⸗ 
tigung al ihrer Rechte, Gewohnheiten und Gerichts- 
barkeit, fowie auch der Berfaffung Ihres Stadtregiments, 





60) In dem Buche Secreta VII. lief man bie Capitoli ber 
Ergebung aller Städte Friauls. 61) Secreta VIL p. 147. 
62) Ebendafelbft. 68) Siehe Di: Geſchichten der Ungarn und 
ihrer Landſaſſen. Bon 3. X. Feßler. (Leipzig 1816.) IV. 24. 
2. Bb. ©. 362. 64) Secreta Senato p. 1 65) Die alte 
Ghronif von Aquileja bei Liruti V. p. 176 berichtet darüber fols 
genbermaßen: „Per Utinenses facta fuit oblatio Serino Donfnio 
Venetiarum (nämlich der Stadt) et hoc fuit in MCCCCXX. die 
VI. Junii. Et facts dicta obedientia missi fuerunt per com- 
munitätem Utini octo Ambaxiatores, ponendo se, et sus in 
manibus, et in gratis praefati Sermi Dominii Venetiarum, et 
tunc praefatum Dominium eos suscepit, et. voluit, quod ipss 
Communitas se gubernaret, et regeret,-prout fariebat tempore 
Patrisrcharum in Civilibus, in Criminalibus autem noluit, quod 
aliquid faceret, propter discordias Civiam.' 
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wie fie diefelbe unter den Patriarchen gehabt hatten, mit 
alleiniger Ausnahme der peinlichen Rechtöpfiege, welche 
fih die Signorie vorbehielt und durch ihren Statthalter 
verwalten ließ, da fie die Zwietracht und PBarteimuth der 
Bürger zu fehr fürchtete. Aehnliches wurde auch bei 
der fchon früher erwähnten Unterwerfung von Porto⸗ 
ruaro feftgefebt. Diefem Orte beftätigte Venedig auch 
eine Privilegien, gab ihm aber einen venetianifchen Edlen 
zum Rector, der jedoch über peinliche Rechtsſtreitigkeiten 
allein, über bürgerlidhe aber mit Zuziehung von vier 
Bürgern zu richten hatte. Nach und nach unterwarfen 
ih San Bito und die Abtei Seflo, fammt beinahe der 
ganzen Provinz jenfeit des Fluſſes Tagliamento. Fa⸗ 
ugna unterwarf fich unter ber Debingung, einen eigenen 
‚ aftaldo zu behalten, der jedoch Die Republik vorzuftellen 
atte, 
behalten. Udine öffnete feine Thore den Truppen des 
Sreiftantes, welche am 19. Juni 1420 in die Stabt ein- 
zogen. Die Nepublil verfprady bei diefer Gelegenheit, 
feine Bürger gut zu behandeln, beftätigte die Statuten 
ber Provinz (Constitutiones Patriae Forijulü), und um 
ihr Wohlwollen für Friaul zu zeigen, erklärte fie, eine 
befondere Magiftratöperfon als Stutthalter nah Friaul 
fenden zu wollen; fie überließ auch der Stadt die 
Verwaltung der Zölle und Abgaben *). Der erfle Luo⸗ 
otenente war Robert Morofini‘'). Der Fall und bie 
nterwwerfung von Udine zog nach und nach diejenige 
der übrigen Schlöfler nad ih, Endlich am 5. Aug. 
1420 unterwarf fich felbft Aquileja ) unter der Bebin- 
ung bed Berfprechend, daß fie Ihre Privilegien und ihre 
ärfte behalten würde, daß die Republik Feine neuen 
Steuern einführe u.f.w. Die erfte Stabt, die fi) nad) 
dem Kalle von Udine ergab, war Gemona (am 13. 
Juli), eine fehr alte und damals auch jehr reiche Stadt, 
der Hauptftapelplaß bes Handels, indem bier alle Waaren 
aus Teutichland nach Venedig und Stalien durchkamen; 
aus Rüdficht darauf und auf ihre früheren Beziehungen 
wurde fie mit befonderer Aufmerkſamkeit behandelt und 
ihr alle ihre Gerechtfame und Freiheiten mit ihren frü⸗ 
heren Ergiebigfeiten und ältefien Einkünften beftätigt, wie 
man aus ber berzoglichen (Ducale) Uebernahmeurkunde 
erſieht. Da die Bürger von Gemona wegen der Han- 
delsbeziehungen in Venedig fehr beliebt waren, fo bediente 
fich ihrer das Gebiet von Benzone zu Unterhändlern und 
Bermittlern, als es ſich zwei Tage fpäter, nämlich am 
15. Zuli, ebenfalls der Republif unterwarf; und einen 
Tag fpäter, d. 1. den 16. Juli, ergab fih au ©. Da- 
niello; endlich noch an Demfelben Sage unterwarf fich auch 
Tolmezzo mit Der ganzen Provinz Carnia. Nach diefen 
wichtigften Orten des Gebirges, früher oder gleichzeitig 
mit ihnen erklärten auch die Caſtellane der einzelnen 
Schköffer insbefondere, entweder einzeln für fich, oder aber, 
zur Berminderung der Koften, deren mehre zufammen, ihre 


ker Gh kn A 1 daran. PIE 
e un e n e a 
68) Secrets VIE. p. 17%. 9 em 
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Unterwerfung. So rüdte denn die Republif Venedig in 
ihrem Befisthume fo weit gegen Oſten vor, daß fie Die 
Grenznachbarin der Grafen von Goͤrz und der Iſonzo⸗ 
Sanbichaften wurde, und jenen nichts Anderes übrig blieb, 
als fich ebenfalls Venedig anzufchließen; davon wird 
gleich gehandelt werben. Auf diefe Weife kam nad) und 
nach die ganze Provinz Friaul theild unter dem Titel 
bes Kriegsrechted und theils in Folge freiwilliger Unter: 
werfung unter dad Banner umd die Herrichaft der Vene⸗ 
tianer, die Berfchievenen Verſchiedenes zugeftand und 
einräumt. Die Garnia behielt alle ihre Privilegien, 
Cadore befam die Erlaubniß, fih einen Vicarius zum 
Richter zu wählen, wenn er anders ein Unterthan von 
Venedig wäre. Venedig benugte die günftige Gelegen- 
beit, da Sigismund in Böhmen vollanf zu thun hatte, 
feine Eroberungen immer weiter auszudehnen uud das 
Erworbene auch zu Befeftigen. 

So neigte fi) denn Alles zum Untergange des Pa⸗ 
triarchen, deflen Vergleichs⸗ und —— meiſt 
fruchtios, ſowie auch die Unterhaudlungen der Republik 
mit K. —— ohne Erfolg waren. Dem Patriarchen 
blieb am Ende nichts Anderes übrig, als bei dem Papſte 
Hilfe zu ſuchen, da er fid auf Ungarns leere Ver⸗ 
tröftungen nicht verlaffen Fonnte. Wir finden zwar im 
£. E. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsardhive zu 
Wien eine Urkunde vom 24. Juni 1418, ausgefertigt 
zu Brünlein, in der Niflas Graf von Beglia und Mor 
druſch ſich mit dem Erzherzoge Ernft von Oeſterreich auf 
fünf Jahre gegen Jedermann verbündet, ausgenommen 
das römifche Reich, die Krone Ungarns, die Herzoge 
Friedrich und Albrecht von Defterreih und die Grafen 

einrih und Johann Mainhard von Goͤrz. Doch au 
diefe gegen Venedig gerichtete und fomit mittelbar auch 
dem Petriarchen von Aquileja säuftige Berbindung 
brachte dem 2% e von Ted Heinen Vortheil. Der 
Papſt Martin V. ſchickte zwar den fogenannten Cardinal 
von Spanien fofort nad Benedig, allein biefer fand 
dort wenig Gehör, weil er zu Vieles für fi und die 
Geiftlichfeit forderte. Wenigflens taugte Niemand weni- 

Dazu, ein Advocat des Pattiarchen mit Erfolg zu 
ein, als er, da er von der Signorie immer nur Com⸗ 
menden für fich verlangte, und als man ihm dieſes abs 
flug, mit einer neuen Forderung auftrat, bie darin 
befand, die Welt» und Ordensgeifilichkeit von Abgaben 
freigefprochen zu fehen. Der Patriarch verlor endlich 
auch nicht nur alle Geduld, fondern auch jegliche Be⸗ 
fonrenheit, er febte einen großen Preis auf den Kopf 
des Triſtan Savorgnano; allein dadurch verfchlimmerte 
er nur noch feine Lage; und wenn auch ‚ver Papſt, des 
Patriarchen fih wärmer annehmend und bie Jurüds 
flellung des demfelben Entrifienen verlangte, fo antwor« 
tete die Signorie, daß fie dazu bereit ſei, ſobald man 
ihr nur die Kriegskoften erfebe; da fich diefelben aber 
auf viele Millionen beriefen, fo war bie AR bald 
in ihrer Unlösbarfelt dargethan, da fofort daran bie 
Frage ſich anreihte: Wer diefelben bezahlen folltet Der 


- Patriarch war außer Stande es zu thim, und das Land 


war theils Dazu durchaus nicht geneigt und zudem auch 
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noch fo erſchoͤpft, daß es «uch dazu nicht fähig geweſen 
wäre; der Patriarch mußte ſomit am Ende noch froh fein, 
wenn er von dem großen Beſitzthume des Patriarchats 
noch etwas, und wenn auch noch jo wenig, zurückbekam. 
Er mußte jchließlich Friaul der Republif mit der Befug⸗ 
niß abtreten, daß fie dort die volle Civil- und Criminal⸗ 
gerichtsbarkeit aushbe und ihm dafür eine Entſchaͤdi⸗ 
gung jährlicher 3 mill. Dufaten bezahle uud den Beſitz 
von San Viio, San Daniele und Aquileja behalte. 
Auch diejenigen Städte Iſtriens, welche damals noch von 
ihm abbingen, wurden theild durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen unterworfen und theild zu freiwilliger Uebergabe be- 
jiimmt‘). Bei einer ber elageungen wurde zum 
größten Nachtheile und Schmerze der Republik “Philipp 
d'Arcelli tödtlich verwundet und Dur Thaddaͤus d'Eſte, 
feinem Rachfolger, im Befehle nicht erfept. Eine religiöfe 
Trophäe der Eroberung Friauls find die fünf Blätter des 
fogenannten Evangeliums des heil. Marcus '). Durch 
viefe Umgeftaltung Friauls wurde nuu der einft fo bes 
deutende Patriarch von Aquileja fo überaus herabge- 
drüdt, daß er von da an aus der Geſchichte von Stalien 
als das Haupt eines befonderen Staated und als einer 
der einflußreich..en Kirchenfürften Italiens ganz ver: 
ichwindet und gleihfam an feine Stelle die Grafen von 
Goͤrz, obgleich feine Bafallen, traten. Nachdem nämlich 
die Republif Friaul 6:8 auf einen Fleinen Theil fidh ber 
reits der Nepublif Venedig ergeben hatte, blieb auch den 
Grafen von Görz, fo unangenehm ihnen auch das Fünf- 
tige Berhältnig zu Venedig und die Nachbarſchaft des 
Freiftantes fein mochte, doch nichts Anderes übrig, als 
fich ebenfalls zu fügen und die an die Stelle derjenigen 


der Patriarchen von Aquileja getretene Lehensoberherr-" 
Dazu wurden fie um 


lichfeit Venedigs anzuerkennen. 
fo mehr genöthigt, als Graf Heinrich in die Gefangen- 
ſchaft des Markgrafen Thaddäus von Efte, des Feld⸗ 
bauptmanns der Venetianer, geratben und an die Stelle 
feines früheren Lehensherrn, des Patriarchen von Aqui⸗ 
leja, die Republif Venedig getreten war. Es begab fid 
alfo der Graf zu Ende des Monats Ortober 1424 nad 


69) Meber die Uebergabe von Albona und anderen Orten be« 
richten bie Secreta VII. p. 166 und über die von Monfalcone ebens 
berfelbe Coder p. 168. 70) Nach einer im Volle verbreiteten 
Sage follen bie ficben Blätter der Evangelien von dem heil, Mar⸗ 
us ſelbſt gefchrieben worden fein, was als grundfalſch Längft nad- 
gewiefsn worben ffl. Sie befanden fl ur prunglich im Kirdens 
Shape von Aquileja, and zwar kamen fle wahrſcheinlich dahin durch 
einen ber Batrlarchen ans des Familie bella Torre, was man dar⸗ 
aus erfchließen zu bürfen vermeint, weil das Wappen biefes Ges 
ſchlechts auf dem vergoldeten fllbernen Buchdeckel aelat. Der 
Dngternen waren urfprünglich fleben; allein Kaiſer Karl IV. gab, 
wie wir bereits Dre haben, bei feiner Anmefehheit in Ayulleja 
fo lange keine Ruhe, bis ihm das Kapitel am 83. Nos. 1367 vie 
pet Iehten Blätter überließ, die nun in Prag aufbewahrt werden. 

aͤhrend ber Daner des Krieges wurden bie erſten fünf Quater⸗ 
nen, welche bie Bvangelien bes Heil. Matihäus, Lucas, Johannes 
und bie fünf erften in Aqullefa no 
Evangeliums des Heil. Marcus enthalten und in Aquileja noch 
zurüdgeblieben waren, zu a Sicherheit nad; Cividale über: 
tragen, von wo man fl, auf Verlangen bes Dogen Mocenigo, 
na Denebig brachte, wo fie jept noch aufbewahrt werben. 


zurüdgebliebenen Lagen b.s _ 
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Benedig, wo er auf das Feierlichſte empfangen, reichlich 
und gut bewirthet und bei dem Markgrafen von Eſte 
"einquartirt wurde. Am 1. Rov. defielben Jahres wurde 
anf dem weiten Marrusplaße vor ver Bafilica des heil. 
Marcus eine, große bebedte Tribune (Solajo) errichtet. 
Dort nahmen die damals gerade in Benebig anmwefenden 
—* Gaͤſte, der Markgraf Nicolaus von Eſte, die Ges 
andten von Florenz, Palla Strozzi und Giovanni de 
Medicis, mit dem Dogen Francesco Foscari und feinen 
ſechs Räthen, den drei Haͤuptern der Quarantie und 
vier als Seugen eingeladenen Bürgern von Venedig, ums 
fanden von einer überaus groben enge Bolfes, Platz und 
wohnten dem feierlichen Arte der Belehnung des Grafen 
bei mit den feit alten Zeiten fchon von feinen Borfahren 
befefienen, unter der Kammer zu Aquileja ſtehenden 
und nun auf bie Republif Venedig übergegangenen und 
unter ihr ftehenden Lehengütern ”’). Als der Herzog auf 
dem berrlih Decorirten. Geruͤſte Platz genommen hatte, 
erichien Heinrich Graf von Goͤrz und Tyrol ıc. vor 
demfelben mit dem Stabe, ald dem Zeichen des Erb, 
marſchallamtes von Aquileja in feiner Linfen und ber in 
der Hälfte in roth und weiß gerheilten Fahne von Muffe 
lin in der Rechten, und alle feine Bafallen, jeder mit 
einem feinen rothen Yähnlein von Muffelin in der 
Hand, ließ fi) vor dem Dogen auf die Kniee nieder, 
übergab ihm bie biöher von ihm getragene Fahne und 
bat ihn demütbigft, ihm und feinem Bruder, dem 
Grafen Johann Mairhard, die Belehnung über alle die 
Lehen zu ertheilen, welche fie und ihre Vorfahren von 
der aquilejenſiſchen Kammer der erlanhten Republik 
Benedig von Alters ber zu Lehen befeffen hätten. Der 
Toge gewährte auf das Huldreichſte diefe Bitte und 
fiellte dem vor ihm Knieenden die früher empfangene 
Fahne wieder zurüd und ertheilte ihm und feinem Brus 
der im Ramen der Republif die nachgefuchte Belehnung, 
worauf derfelbe dem genannten Dogen für fih und 
feinen Bruder den Eid der Treue leiftete, wie ihn ein 
jeder getreue Bajall feinem Lehensheren zu. leiften pflegt. 
Diefem feierlichen öffentlichen Acte ging eine heil. Meile 
voraus, der der Doge mit allen der Belehnung An⸗ 
wohnenden in der Marcuskirche beimohnte. Weder in 
diefem, noch in dem gleichlautenden, in ben Comme- 
moriah vorfommenden Snftrumente find bie Lehen der 
Grafen von Görz namentlich aufgenommen, noch irgend» 
wie fonft näher bezeichnet, daher auch fpäter darüber 
vielfacher Streit entfland. Auch waren bie Befitz⸗, 
Lehens⸗ und Anfpruchöverhältniffe in der That fehr ver- 
widelt und ganz dazu geeignet, Streitigkeiten darüber 
zu veranlaflen und zu unterhalten. Die Urfachen viefer 
Berwidelungen lagen in dem abwechfelnden Auftreten 
der Hergoge von Defterreich, des heil. römifchen teut⸗ 


71) Das auf Bergamens gefchriebene, mit dem bleiernen Siegel 
bes Dogen Franz Foscarini verfehene, von dem „Jeronimus de 
maiols filins q. 4 Andree venetiar. ciuis publieus impiali aucto- 
ritate notarius et Judex ordinsrius sc ducatus venet. scriba‘“ 
auf zeteh bes Dogen über ben ganzen Borgang aufgenommene 
Rotariatsinfrument befindet ſich im ?. f. geh. Hauss, Hofs und 
Staatsarchive zu Wien. . 
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ſchen Reich8, der Könige von Ungarn, der Republik Be- 
nedig, der Patriarchen von Grado und Aquileja und 
des zahlreichen Models, der namentlid im 15. Jahrh. 
viele einheimifche Kriege veranlaßte. . Die Benetianer 
unterließen es nicht, wie wir bald zu fehen Gelegenheit 
finden werben, von diefen Verhaͤleniſſen zur Bergröße- 
rung ihres Belt thums Bortheile zu ziehen. Doch Fehren 
wir au dem Ende bed zweiten Jahrzehends des eben 
genannten Jahrhunderts zurüd. 

Der befannte Gefchichtfchreiber Frianls, Gian⸗Ginu⸗ 
feppe Liruti, Flagt nicht ohne Grund und ſpricht fein 
"Befremden darüber aus, daß fo viele Urkunden ibm 
euch fehon über die Unterwerfung einzelner Städte, Orte, 
Gefchlechter, Befehlshaber von einzelnen Schlöffern in bie 
Hände gekommen feien, er doch noch nie fo glüdlich 
gewefen fei, eine Unterwerfungs= oder Ergebenheits⸗ 
urfunde ober ein Memoire zu fehen, in dem ober mit 
tel8 deflen fich das Parlament oder Colloquio generale 
ber Brovinz oder auch nur ein Theil deſſelben der Re⸗ 

ublif Benedig unterworfen oder ergeben habe, und doch 
— 2— die Signorie, ſchon 14 Tage, nachdem ſich Udine 
ergeben hatte, ven Robert Moroſini mit dem Titel eines 
Stutthaltere della Patria del Friuli dahin‘, der in der 
enannten Stadt mit einem Doctor der Rechte und 
einem Hofe feinen Wohnftg auffchlug, wie man aus 
der Ducale vom 20. Juni ded Jahres 1420 erfieht. 
Die Republik beſaß aber ihre theils kraft ded Kriegd- 
rechtes, theild im Wege freiwilliger oder unfreimilliger 
Unterwerfung erlangten Rechte über Friaul nicht olme 
Widerfprüche verſchiedener Art, und die Anſprüche, die 
jowol das tzutfche Reich, als insbeſondere das Erzhaus 
Defterreih und in gewiffen Betracht auch der päpftliche 
Hof machten; die weiteren Schritte endlich, Die for 
gar der Patriarch that, werben ſogleich durch die fels 
enden Darftelungen erfichtlih werden. Wir haben 
über gefehen, daß fich der Batrlarh am Ende auch 
zum Nachgeben bequemt habe, doch gefchah dieſes erft 
nach Tangen vergeblichen Verfuchen, den gänzlichen Unter⸗ 
ang von fi} und feiner Kirche mitteld bes- päpftlichen 
tuble8 denn doch noch vielleicht abzuwenden. Der 
PBapft ließ auf das anbringen des Patriarchen auch fpäter 
ae thun, er ſah Friaul als 

ein zum Patriarchate, folglich zur Kirche gehörige® Bes 
ſitzthum an, das er als Dberhaupt der Kirche zurüds 
verlange, er ging fo weit, daß er verfpradh, wenn bie 
Signorie diefes Land wieder zurüderflatte, er einen an⸗ 
deven friebliebenden Patriarchen einfeben wolle, der ihr 
durchaus Feine Verlegenheiten bereiten folle. Allein bie 
Antwort ded Dogen war kurz und räthielhaft; fie lau⸗ 
tete ungefähr fo: „Aus vielerlei Urfachen mögen wir 
das nicht thun, fondern wir wollen Friaul behalten.‘ 
— Der aus feinen Landen vertriebene Patriarch nahm 
feine Zuflucht nad Ungarn zum König Sigismund, bei 
dem er, ihn immer mit Bitten beflürmend, ein Faht 
und daruͤber verblieb, bis er ihm im Monate October 
1422 4000 Ungarn gab, mit denen er ploͤtzlich in Friaul 
einbrach und ſich der Schloͤſſer von Manzano und Ro⸗ 
ſazzo bemaͤchtigte; als er aber erfuhr, dag die Venetianer 
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anf unter dem Pontificate des Papſtes Innocenz VI. 
fol er am 3. oder 4. März des Jahres 1491 fein rühme 
liches Leben a ie haben. Marco Barbo eröffnet die 
Reiben derjenigen Batriarchen, die, gleich jenen des Pas 
triarchats von Grado, von nun an aud) für den Patriarchen⸗ 
ftuhl von Aquilefa aus den adeligen Familien der Lagunen- 
flabt genommen wurden. Co glei fein Nachfolger 

ermolaus Barbaro. Der Senat Venedigs hatte faum 
die Rachricht vom Ableben des Gardinald Barbo am 6. 
. deffelben Monats erhalten, als er fi) am folgenden Tage 
fogleich, verfammelte, und den Doctor Nicolaus Donate, 
Biſchof von Aemona, zum Patriarchen erwählte. Der 
Senat beeilte fih, feinen Gefandten in Rom, en 
Barbaro, davon mit dem Auftrage in Kenniniß zu ſetzen, 
die Defätigung diefer Wahl von dem päpftlichen Stuhle 
zu erwirfen. Rod an demfelben Tage, aber etwas fpäter, 
traf ein Schreiben von dem Gelandten in Venedig ein, 
worin er den Senat davon in Kenntniß fegte, es babe 
der Bapft ihn durch ein eigened Motu proprio zum 
Batriarhen von Aquileja ernannt, am 11. deſſelben 
Monats erhielt der Senat das Schreiben des Papſtes 
vom 5. März mit der Nachricht der Ernennung des 
Dr. Hermolaus, Sohnes des Procurators von S. Marco, 
Zaccaria, Gefandten der Republif bei dem paͤpſtlichen 
Stuhle zu der erlebigten kirchlichen Würde. Da_ aber 
in Benedig ein Geſeß beftand, daß feiner feiner Unter 
tbanen, während feiner Anftellung in einem öffentlichen 
Amte der Republik bei dem päpftlichen Stuhle, ein kirch⸗ 
fiche8 Beneficium follte empfangen dürfen, fo fchrieb der 
Senat fofort in Beantwortung des erwähnten Notifica⸗ 
tionsfchreibens, daß 
der geſetzlichen Strafe der Confiscation, die auf ihn ger 
fallene Wahl fogleih abzulehnen babe und im Auftrage 
der Republik die Beftätigung der vom Senate, kraft 
Rechtes, vorgenommenen Wahl des Nicolo Donato von 
der päpftlihen Curie zu verlangen babe. Der Bapft 
blieb jedoch feft bei der von ihm vorgenommenen Ernen⸗ 
nung und auch der Senat beharrte auf feinen Verlangen, 
und fo blieb diefe Angelegenheit, drei Jahre hindurch in 
der Schwebe, währen weldyer Zeit dad Domcapitel von 
Aquileja, wie für Die Zeit der Erledigung des Patriar⸗ 
hate, den Pietro Carli, Biſchof von Caorle, zum Vica- 
rius in Pontificalibus erwählte; indeflen vor und nad 
ihm Jacob Vallareſſo, Biſchof von Capo d’Iftria in 
Iſtrien, GeneralsBicar ded Patriarchats während ber 
Erledigung des Patriarchenftuble® war. _ Hermolaus 
war einer der ausgezeichnetften Gelehrten und achtbarften 

erſonen, nicht minder aber auch einer der vorzäglichften 

taatsSmänner feiner Zeit, deſſen Bolittanus, Picus, 
Merula, Joviero, Bembo, Jacob Gaddi, Julius Caͤſar 


Scaliger und andere Zeitgenoſſen und ſpaͤtere Schrift⸗ 


fteller auf das Allerrühmlichtte gedenken. Dieſer unglück⸗ 
liche Patriarch ’°) werlebte diefe ganze Zeit außerhalb ſeines 
Baterlandes, als ein daraus Berbannter, in Rom und 
farb neh im beften Mannesalter, im 39. Jahre, ent- 

716) Siehe Marini Sanuti Leonardi Filii, Patricii Veneti: De 


origine urbis Venetse et vita omnium Ducum Italiae scriptae. 
In Muratori’s Rer. ital. script. Tom. XXII. col. 1247 200. 


Hermolaus, unter der Androhung. 
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weber in Rom felbft, oder in der Nähe der Stadt in 
der Villa Garaffa im Mai ded Jahres 1493 zur größten 
Trauer Staliend und feiner Literaten. Inzwifchen war 
auch Papſt Innocenz VIII aus dem Leben gefchieden 
und Wlerander VI. auf er gefolgt. Diefe Todesfälle 
bewogen den Senat, fofort am 29. Juli deſſelben 
Jahres 1493 noch den Gefandten der Republif zu 
beauftragen, bei dem Papfte im Namen des Freiſtaates 
fofort die nöthigen Schritte zu thun zur Erlangung 
der Beflätigung der vom Senate in der Perfon bes 
Nicold Donato vor Jahren getroffenen Wahl zum Pa⸗ 
triarchen von Aquileja. Papft Alerander ertheilte viele 
Eonfirmation, wie man aus den Gonftftorialacten er: 
fießt, noch am 4. Nov. deflelben Jahres. Diefer Par 
triarch Fam fo ſchnell als er irgend konnte nach Friaul, 
begab fich auch fofort, und zwar am 10. Det. 1494, 
nad; Aguileja und nahm in ber Domkirche feierlic, Bei 

von feiner Diöcefe. In diefem großen alten Gotteshaufe 
hatte bei feinem Eintritte in den weiten Dom das Gapitel 
ihn auf den noch älteren marmornen Patriarchenftuhl, der 
fi Hinter dem Hochaltare erhebt, geführt, wo er Plat 
nahm und der Archidiakon von Marano und Domberr von 
Aquileja, Jacob Gorbino, ihn in einer Iateinifchen Rede 
begrüßte. Patriarch Donato nahm feine Refidenz in 
Gividale, da er feinen Palaſt in Udine mehr hatte, indem 
der Statthalter Venedige das Schloß bewohnte, wo er 
auh am 3. Sept. 1497 ftarb und in deren Gollegiat- 
firche er auch begraben wurde, Nachdem ber Senat von 
Benebig am folgenden Tage die Nachricht feines Ablebens 
erfahren hatte, verfammelte er fich ſchon am 5. defleiben 
Monats und erwählte Domenico Grimani, den Ab⸗ 
kömmling einer der ebelften Familien des Freiſtaates, der 
erft kurz vorher, am 21. Aug. zum Cardinal von San 
Marco, mit dem Titel des heil. Nicolaus, war ernannt 
worden, zum PBatriarchen von Aquileja. Bald (was am 
13. Febr. 1498 geſchah), nachdem er das Patriarchat 
von Aquileja angetreten hatte, überfam er die Bisthümer 
von Albano und Porto zu leiten und im J. 1514 die 
Verwaltung der Kirchen von Urbino und Corneto. Die 
Teßtere wurde von ihm im 93. 1520 feinen Neffen 
Giovanni Grimani übergeben und das andere Bisthum, 
jenes von Urbino, trat er im J. 1510, wenige Tage 
vor feinem Tode, an feinen Serretaie Antonio Nord, 
einen Edlen von Eividale, ab. In gleicher Weiſe hatte 
er auch das PBatriarchat von Aquileja, noch vor bem 
13. März 1517, einem anderen Neffen, Marino Gri⸗ 
mani, mit dem Borbehalt abgetreten, daß, falls dieſer 
vor ihm ftürbe, er wieder auf daſſelbe zurüdfehren Tönne. 
Diefed war aber nicht der Ball, denn Cardinal und 
Patriarch Dominicus Grimani farb am 27. Aug. 1523, 
ohne dad Misvergnügen erlebt zu haben, feine Pa⸗ 
triarchallicche vom Kaiſer Maximilian I. im geräufch- 
vollen Kriege von Cambray eingenommen zu fehen. 
Damit find wir bei einem Zeitpunfte angelangt, der in 
der Gefchichte der Grafichafen Goͤrz und Gradisca eine zu 
wichtige Rolle fpielt, als daß wir, zum vollen Verſtaͤnd⸗ 
niffe der folgenden Ereigniſſe nicht noch nachtragen foll- 
ten, was wir bisher mit Stillſchweigen übergeben mußten. 
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Da das Gebiet von Gradisca zur Diöcefe von 
Aquileja feit ben Fan Zeiten gehörte, fo war es 
nothwenbig die Gejchichte des Patriarchats von Aquileja 
und Friauls als die Altefte Gefchichte der gefürfteten 
Grafſchaft Gradisca vorauszufchiden und fo die ältere 
mit der neueren Gefchichte dieſes Theiled der Sjonge: 
Landſchaften zu verknüpfen. Mit dem Ende des 15 
Jahrh. beginnt aber die eigentliche Geſchichte ihres Haupt- 
orted, die wieder mit derjenigen der Grafen von Goͤrz 
vor ihrem Erlöfchen fo innig zufammenbängt, daß 
man fie füglid von einander nicht trennen kann, und 
baffelbe ift auch in Anfehung der Gefchichte  anebige 
vom Anfauge des ebengenannten Jahrhundert bis im 
sun „weite Jahrzehend des folgenden Säculums der 
q ? 


Durch die Eroberung Briauls und die Einverleibung 
ber Beſitzthümer des Pafriarchats von Aquilefa fah die 
Republit wendig ihre öftliche Grenze bis nad Cormons 
und bis in die Nähe des Ortes Gradidca vorgerüdt und 
erhielt die Grafen von Görz zu ihren Grenznachbarn, mit 
denen fie, da deren Gebiet feine Beflgungen, bie jenfeit 
des Iſonzo bei Monfalcone ſchon wieder anfingen, von 
einander trennte, nothwendiger Weife in mancherlei Con⸗ 
flicte, Orenzftreitigfeiten und Proceſſe, felbft Kriege, und 
jwar um fo leichter und öfter, verwidelt wurde, ala 
die Grafen Manches von der Republif zu Lehen hatten, 
zugleich aber auch feit mehren Jahrhunderten, beſonders 
aber feit dem ne des 14. Jahrh., in zwei Linien 
getheilt, ald Grafen von Goͤrz und Tyrol zu den nams 
hafteren Großen des heil. röm. teutfchen Reiche gehör- 
ten ’’). Durch dieſe Beſitzvergrößerung Venedigs ergab 
fidy aber noch eine andere für die Iſonzo⸗Landſchaften 
verhängnißvolle Veränderung, die darin beftand, daß bie 
Türken den Beflgungen der Republif auch zu Rande fo 
nahe gerüdt wurden, daß biefelben den Einfällen dieſer 
Feinde Venedigs nahezu unmittelbar ausgeſetzt waren. 
Aus dieien beiden Umftänden entwidelte fich die eigent- 
liche Geſchichte Oradisca's feit dem fehlten Jahrzehend 
des 15. Jahrh. Beider Beziehungen zu Benedig müflen 
nun näher ind Auge gefaßt werben. 

Die Berhältntife der Grafen von Goͤrz haben wir, 


da wo fi durch ihr Eingreifen. in die Geſchichte Friauls 


und namentli des Patriarchats von Aquileja die ger 
eignete ©elegenheit darbot, bis in das Jahr 1340 ver 
folgt. Damals wur der Zweig Heinrich's II. in Johann 
Heinrich bereitö erlofhen und nur die Nachkommen Jo⸗ 
hann Albrecht's noch Im Beflge der ausgedehnten Herr 
ſchaften ihres Gefchlechtes. Wir müflen oc, zur Ders 
meldung unnüger Wiederholungen, diesfalls auf den 
Artikel Görz (Grafen von Friaul) Sec. 1. Bd. 72. 


77) Diefer ganze Artikel dient überhaupt, abgefehen von feinem 
durch feine uficrif bezeichneten Gegenflande, zur Ergänzang ber 
Artitel Aquileja und Friaul, und muß überbies auch noch mit ben 
Artifeln Görs und Grado bergen und zufammengehalten wers 
den. 78) Siehe den Artitel Görz (Grafen von Friaul) im 
72. Bande ber 1. Section biefer Eucyflopädie S. 154 fg. Istoria 
della Contes di Gorizia di Carlo Morelli di Schörfeld. (Gorizia 
1856.) Vol. I. p. I. dell’ Introdazione. 


— 415 — (GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT) 


S. 157 verweifen und uns darauf befhränfen, basjenige 
bier einzufügen, was Dort, wo mehr bie Genealogie 

die inneren Verwaltungs⸗, Lehensſs⸗ und Firchlichen Ver⸗ 
bältniffe berührt werben, mit ettiiäweigen übergangen . 
werden mußte. Den Höhepunft feiner Macht hatte das 
Geſchlecht mit Heinrich IL’), Grafen von Tyrol, Her 
zog von Kaͤrnthea, erreicht, Mainhard's IV. jüngitem 
Sohne °), aus dem Geſchlechte der Grafen von Goͤrz. 
Es ift befannt, daß, nachdem er 1307 zum Könige 
von Böhmen erwählt worden, bie feiner Henſchatt unter⸗ 
worfenen Laͤnder aus den Ebenen Friauls und den Ge⸗ 
birgen Tyrols bis nad) Böhmen, Mähren und Schleſten 
fich erftredt haben; daß er im 3. 1318 zum Faiferlichen 
Birar von Trevifo und am 5. Sept. 1321 zum Reichs⸗ 
vicarius in Italien ernannt worden fei, eine Würde, Die 
er aber darum ablehnte, weil er fle eines Königs von 
Böhmen, als den er fich noch immer betrachtete, obfchon 
diefes Reich laͤngſt einen anderen König erwählt Hatte, 
unwärdig anfah; daß Padua feine milde und gerechte 
Serrfhaft, die ed in dem benachbarten Trevifo kennen 
zu lernen Gelegenheit fand, der Yreiheit vorzog und ſich 
ihm darum im 9. 1320 freiwillig unterwarf; daß fich 
ferner Herzog Friedrich von Defterreich ihm überaus ges 
mwogen und ergeben zeigte; daß ihn der Patriarch von 
Aquileja fürchtete und Can della Scala, der Herr von 
Berona, nach einem Bündnifle mit ihm trachtete; ferner 
ift e8 ja fchon befannt, daß er, den geheimen Machinatios 
nen der Herzoge von Efte und der Herren von Berona 
zum Tito, fein Uebergewicht bis zu jeinem am 4. April 
1335 erfolgten Tode aufrecht zu erhalten wußte. Bon 
da an ſank die Macht und der Einfluß dieſes Gefchlech- 
te immer mehr und mehr. Schon nach feinem ohne 
ohne männlicher Erben erfolgten Tode wurde 
eine Tochter Margacetha, die Mauftafdy genannt, durch 
die GHerzoge Albrecht und Otto von Deterreic, denen 


Kaiſer Ludwig das Herzogthum Kärnthen verliehen hatte, 


davon ausgeſchloſſen, ſodaß ihr die Grafſchaft Tyrol faft 
allein noch verblieb, doch auch diefe trat fie am 26. Zebr. 
1363 °°) zu Bozen an Herzog Rudolf, den Sohn Als 
brecht's von Defterreih, ab. Diefer Abtretung trat für 
fih am 6. Juni 1364 auch Graf Albrecht bei und fein 
Bruder Mainhard vermachte am 22. Sept. 1361 auch 
noch feine Grafihaft fammt den davon abhängenden 
Herrichaften demſelben Herzoge von Deflerreih. So 
wichtig es, der fpäter mit Venedig darüber ausgebroche⸗ 
nen Stereitigfeiten wegen, die namentlih auch Gradisca 
zum Gegenitande hatten, auch wäre, bie Größe, Aus⸗ 
dehnung, Grenzen und einzelnen Befigungen, Länder und 
Lehen der alten Grafen von Goͤrz zu beftimmen, fo ſchwierig, 
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79), So benaunt von Goronini a. a. O. Tav. V. ad p. 236 
und von De Aubets in den Mon. Eccl. Aquil. cool. 812. 80) 
Nah dem Stammbanme der beiden eben früher genannten Schrift 
ſteller pP. 396 und col. 1049, während v. Stram erg ihn aa O. 
1. Sect. Bb. 72. ©. 150, wahrſcheinlich nur Folge eines 
Drudichlere, „ben jüngRen Sohn Mainhard's V.“ nennt, währe 
rend doch ber nähe ainhard erfi um das Jahr 1349 geboren 
wurde. 9600 F jure ia Goritiam. P. Steyeter a. a. D. 
p. — 864. 


GRADISOA 


ja unmöglich ift eine ſolche Arbeit, da in keiner Gefammt- 
urfunde Diefelben aufgeführt erfcheinen. Krain, ein guter 
Theil Iſtriens und der windifchen Mark, die Pfalzgrafr 
fchaft in Kärnthen, die Grafichaft Görz, die Herrichaften 
Lenz im Puftertbale und Möttling, Greifenburg, Schwar- 
zeneck und andere Herrfchaften, Güter, Schlöfler ac. ger 
hörten entfchieven dazu. Ganz unmoͤglich ift es aber, an- 
zugeben, aus welchen Beſtandtheilen die Grafichaft Goͤrz 
zufammengefeßt war. Dieſes Geſchlecht hatte aber auch 
im übrigen Friaul noch vielerlei Lehen und Allode, und 
gerade diefe genau zu kennen, wäre Darum von der größ- 
ten Wichtigfeit, weil eben um ihrer willen Streitigfeiten 
mit dem Freiftante Venedig fich ergaben. Unter ben Hlägen 
Friauls, von welchen fie die Herren waren, find die bes 
deutendften gewefen: Latifana, Belgrado, Mugano, 
Mortegliano, Eodroipo, Venzone, Turgnano, Sidrano, 
Medana, Caftelluto, Flambro, Roveretti und noch viele 
andere Orte. Noch fchwerer iſt es zu ermitteln, welche 
Drte die Grafen vom Patriarchen und weldye fie un- 
mittelbar vom Reiche zu Lehen hatten, weldye fomit in 
dem Belehnungsacte, der am 1. Rov. 1424 zu Venedig 
vorgenommen wurde, mit begriffen geweſen ſeien '”). 
Nach diefer Belehnung Heinrich's IV., älteren Sohnes 
Mainhard's VII. ”), gerieth derfelbe, und zwar noch in 
bemfelben Jahre, mit Kalfer Sigismund in einen Streit, 
der ihn fogar zur Ergreifung der Waffen verleitete, was 
ihm eine Berurtheilung zu einer namhaften Geldbuße 
zuzog, die fid} auf 100,000 Dufaten belief. Heinrich 
war der Vater der lebten Grafen von Görz, Johann's 
und 2eonhard’s, und viel daran fchuld, dag dad Ge⸗ 
ſchlecht an Anfehen, Einflus und Macht tief herabſank 
und Venedig fich gegen daflelbe fo viel erlaubte. Hein, 
rich hatte fich Teichtfertig in unüberlegte Kriege einger 
laflen und ſowol dadurch, als auch Durch fein unordent⸗ 
liches Leben und das Zerwürfnig mit feiner dritten 
Sattin Katharina, der Tochter und reichen Erbin des 
ungariihen Palatind Nicolaus de Gara, eine große 
Schuldenfaf aufgebürdet und ſich fo auch finanziell zer⸗ 
rüttet. Nach feinem im J. 1454 erfolgten Tode nahm 


82) Ich habe vergebens im Archivio Centrale, und zwar in 
allen über bie Verhandlungen des Genates, bes Maggior Consiglio, 
bes Collegio, des Consiglio dei X, den Commemoriali mich nad 
einer Urfunde, Aufzeichnung oder irgend einer andern Schrift, uud 
ebenfo vergebens im k. k. a. Hauss, Hofs und Staatsarchive In 
Bien und in gleicher Welfe vergeblich in ber Scritture bes Ma- 
gistrato iscale in Gorz nach einem Verzeichniſſe der Lehen ober 
Befisungen ber Familie der Grafen von Gorz umgefehen. Bei 
Muratori, Antiquit. Ital, medii sevi. Tom. I. col. 647 ad ann. 
MOCC findet fi ein Ba derjenigen Lehen, beren Ber 
leihung im 18. Jahrh. den Patriarchen von Aquileja zufam, dar⸗ 
unter erſcheint Gradisca nicht, während doch von Bdrz im Jahre 
1339 gelagt wird, bag Odoricus Susanius in Inventario ex ve- 
tustissimo quidam transactionis Instrumento inter Goritiae Co- 
mitem et Peregrinum Patriarcham gefunden habe: „Goritiam 
et Mospurgum esse Fenda Aquilejensis Eoclesise. 88) Ueber 
bie nähere ‚Degeliänung biefer beiben Grafen gehen die Schriftſteller 
weit aus einander, Goronini in feinem Tentamen p. 405 nennt 
ihr, Heintidy IV., v. Gtramberg a. a. D. ©. 159 Heinrich V. und 
De Rubeis col. 1049 u, 1050 Helarich VL, feinen Vater aber 


Mainbarb VIL, w , 
hard's VEL. ihn v. Stramberg ale den Sohn Main 
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Graf Iohann von Goͤrz am 9. Mai im Dogenpalafte*') 
von dem Dogen Francesco Foëcari für fidy und feine 
Brüder Leonhard und Ludwig die Belehnung für alles 
dasjenige, was feine Vorfahren früher von Den Pa: 
triarhen von Aquileja zu Lehen beſeſſen hatten. Bon 
den drei Brüdern flarb Graf Ludwig zuerſt nad dem 
17. Zuni 1456; ihm folgte im Tode Graf Johann fa 
der erften Hälfte des Jahres 1462, und zwar urfundlid 
beglaubigt zwilchen dem 7. März und 22, Mai; und 
als letzter feine Geſchlechtes ſtarb am 12. April bes 
Jahres 1500 zu Lienz in Tyrol Graf Leonhard. Diefer 
war auch der erfte feines Geſchlechtes, der urkundlich den 
fürftlicden Tilel führte. Als folcher war fein Berhättniß 
ein eigenthümliches, denn er war doch von vielen feiner 
Befigungen Bafall der Herzoge von Oeſterreich und ber 
Republif Benebig, und doch übte er ala Reichsſtand auf 
mehren Reichötagen fein Stimmrecht aus, fo auf dem 
Reichstage zu Nürnberg im J. 1467, auf jenem zu 
Regensburg im 3.1470 und zu Augsburg in den Jahren 
1473 und 1474. Auf dem im J. 1480 zu Nürnberg 
ebaltenen Reichötage wird ihm unter den übrigen Reichs⸗ 
—**— die Pflicht auferlegt, gegen die Türken 45 Reiter 
and 60 Dann Fußvolk zu ſtellen. Ebenſo werden ihm 
aud im darauf folgenden Jahre ebendafelbft als Reichs⸗ 
fürften für den Türfenfrieg 34 Mann zu Roß und 32 
u Fuß auferlegt, die er zu ftellen babe. Auf dem ſtank⸗ 

rter Reichötage des Jahres 1489 erfcheint Graf Leon: 
hard bei der Bertheilung ber zu ftellenden Hilfstruppen 
auch in der Reihe der übrigen Reichsfürſten. Die drei 
Brüder, Johann, Leonhard und Ludwiq, erlebten ſchwere 


"Zeiten. Unter ihrer Herrichaft — die erften Ueber⸗ 


griffe der Venetianer und die eriten Türleneinfälle, die 
wieder zu weiteren Uebergriffen den Borwand gaben. 
So wenig die Grafen von Goͤrz aus den Bärgerfriegen 
Friauls Vortheile zu ziehen verflanden, fo gut wußten 
die Benetianer biefelben zu benugen. In edig er⸗ 
fannte man feinen Unterfchieb und Feine Grenze zwiſchen 
dem venetianifchen Staate und Gebiete der Grafen von 
Goͤrz an, und dic Untertbanen der Grafen wurden ald 
Untertbanen der Republif angefehen. Die Statthalter in 
Udine verfolgten Diejenigen, welche im Gebiete der Gra⸗ 
fen von Goͤrz eine Zufludhtsftätte fuchten, und bie Unter- 
thanen der Orafen von Goͤrz wurden nicht nur von dem 
venetianiiihen Statthalter in Udine vor fein Gericht ge 
iogen, fondern auch gezwungen zur Leiflung öffentlider 

rbeiten im Dienſte der Republif, unter Erpreſſung großer 
Geldbußen. Mit einem Worte, die Selbftändigkek und 
Unabhängigkeit der Grafen von Görz, die dod reichs⸗ 
unmittelbare Yürften des heil. roͤm. teutfchen Reichs 
waren, wurden in dieſer lebten Zeit fo wenig von ihrer 
Nachbarn geachtet, ald von ihren eigenen Srägern ge 
wahrt und aufrecht erhalten. Den erften Anfang mad« 
ten die Benetianer auf görzifchem Gebiete bei Maranı 
mit der Berlegung der Eigenthumsrechte der Grafen. 
Sie unternahmen es nämlid, im I. 1446 eigenmächtis 
auf görzifchem Grund und Boden einen Kanal zu graben. 





84) „In Sala dusrum Naparum.‘ 
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Graf Heinrich IV. zögerte nicht, ſogleich durch Gefandte, 
die er nad) Venedig fchidte, ſich bei der Signorie zu bes 
fchweren und Berwahrung gegen den ganzen Borgang 
einzulegen. Der Senat erwiderte darauf nur, daß die 
Republik durchaus nicht die Abficht habe, den Rechten 
des Grafen irgendwie zu nahe zu treten, fondern daß 
die Signorie blo8 dem Handel und ber Schiffahrt feiner 
Unterthanen dadurch habe Erleichterungen verfchaffen und 
beide dadurch habe fördern wollen. Und damit war dieſe 
Angelegenheit abgeihan, denn der Graf zeigte ſich damit 
befriedigt. Die Einfälle der Türken, welche von Zeit zu 
. Zeit immer wieberfehrten, gaben fpäter die Veranlaſſung 
au nocd weiter gehenden Vebergriffen. Ihrem wirklichen 
intreffen ging fon lange das Gerücht voraus, die Tür- 
fen würden demnaͤchſt in Krain und Friaul einfallen”). 
Die Republif war fchon feit langer Zeit mit dem 
neuen im Oſten auftauchenden Feinde zur See in hart⸗ 
nädige| Kämpfe verwidelt, bei denen es ſich vorläufig 
um die Infeln des Archipels, um die Halbinfeln des 
riechifchen Feftlandes und um die Oftfüften des adriatis 
chen Meeres handelte. Gegen die Mitte des 15. Jahrh. 
rüdten fie u aus dem Innern der griehifchen Halb- 
infel mehr und mehr gegen Rorbweften vor und kamen 
fo den nordöftlicden Grenzen der Benetianer immer näber. 
Die erften Heerzüge der Türfen hatten auch bier ganz 
denfelden Charakter, den Zinfeifen ihrem erften Auftreten 
in Europa überhaupt beilegt °), nämlich den planlofer 
und .verworrener Areibeutereien und Berheerungszüge. 
Auf bleibende Riederlaffungen oder aber auf Eroberungen 
war es babei in diefen Gegenden Deflerreihs und des 
Venetianiſchen noch nicht abgefehen. Es wurde nur 
weit und breit Alles ausgeplündert, verbrammt, nieder⸗ 
gemacht und in Trümmer gelegt, und ald man Nichts 
mehr vorfand, trat man mit endlofen Zügen von Mens 
fhen und Bieh, welche man mit hinwegſchleppte, wieder 
den Rüdzug an, um in einem naͤchſten Jahre in anderer 
Gegend dafielbe, ebenfo wie ed vor Jahrhunderten die 
Magyaren thaten, und mit demfelben Erfolge zu wieder 
holen. Ben dem erften ihrer Einfälle in die Iſonzo⸗ 
Landfchaften, die durch fie von da an viel zu leiden hats 
ten, berichtet ein bei Rubeis- vorfommendes gefchichtliche® 
Fragment”). Die erften Einfälle ver Türken im bie 


85) Es jagt ſchon Aeneas Sylvins in der 279. Epiflel: „Al- 
pbonso Aragonum regi, datnm Romae die septima Aprilis 
1457: Quod si Deus tulerit, cadit murus nostrae religionis et 
itinere plano per Carnos et Foram Julii in Italiam Turcorum 
turmae incurrent.‘* 86) Siehe Geſchichte des osmaniſchen 
Reiches in Europa. Von J. W. Zinkeiſen. 1. Th. (Hamburg 
1840.) S. 857. 87) Siehe De Rubeis, Monnm. Ecel. Aquil,, 
benen angehängt ift ein Appendix in qua vetusta Aquilejeasium 
Patriarcharum, verumquo Forojuliensium chronica, emendatiora 
quaedam, alia nunco primum., in lucem prodeunt. In ihm 
findet fih ale XII. Stüd „Fragmente Historica ex Necsologio 

s. citato Num. IX et X.«. Ad Ann. MCCCCLAXIX. p. 659 
wird daſelbſt berichtet: „die undecimo Mensis Juli, Tharei 
venerunt usque .... .et destruxerunt circumquaque totum Ter- 
ritorium; et ita fecerunt eirca ...... et ut fertur depraedave- 
runt animas 1500. Ferro autem et igne multi mortui szunt. 
Rumor sutem immediste circum sonuit in Patria; et omnes 


A. Cuchtl.d. B.u.8. Crſte Section. XXVII. 


netos et 
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öfllichen Theile Friauls fallen in das Jahr 1469, in 
welchen biefelben am 11. Juli in das Gebiet von 
Aquileja einftelen und ringsum die Gegend verwäfteten 
und bei‘ 1500 Seelen in die Sklaverei mit fich fort 
fchleppten, noch viel mehre aber tödteten. Die Nachricht 
davon verbreitete ſich, überall hin den heftigſten Schred 
verbreitend, raſch durch das ganze Land, und Städte 
und Schlöffer beeilten 64. Ringmauern aufzufuͤhren, zu 
verſtaͤrken oder auszu n, um ſich durch fie vor dem⸗ 
ſelben Schickſale zu ſchuͤtzen, das Metulizza, Lubiglana 
und andere Orte bereits getroffen hatte. Dieſer Einfall 
ping mit anderen Raubzügen zufammen, die aud) in den 
enachbarten Landſchaften, felbft bis tief in die Steler- 
marf hinein, flattfanden ). Die Kunde von biefen 
Einfällen, die auch Theile Teutſchlands getroffen hatten, 
durchzog als eine Schredensbotfchaft auch dieſes Land 
und beſtimmte den Kaiſer Friedrich III. fofort einen 
Landtag nad St. Belt noch in demfelben Jahre auszu- 
fchreiben; da aber auf demielben zur Abwehr der Türken 
feine entfcheidenden Maßregeln waren getroffen worben, 
fo ſchrieb der Kaifer (auf den 19. März 1470) für die 
Länder Steiermark, Kärnthen und Krain einen neuen 
Landtag nach Frieſach aus, der aber zu Völkermarkt und 
erft im Mat. abgehalten wurde und dem auch Graf Leon⸗ 
hard von Goͤrz beimohnte. Der Kaiſer wurde Durch die rohe 
und nahe drohende Gefahr beflimmt, für das Frühjahr 
1471 einen neuen Reichötag für Regensburg auszufchreiben, 
und da es fid) dabei um eine gemeinfchaftliche Sache der 
ganzen Ehriftenheit handelte, ließ er auch die Venetianer 
und andere Kürften dazu einladen. Sie fchidten fämmts- 
(id aud ihre Gefandten. Inzwiſchen waren die Türken 
abermals in die Friaul benachbarten Gegenden und Käns 
der (1471), in die Steiermark, nach Kärntben, Krain, 
Kroatien, Iſtrien eingefallen und in den Karſt eingedrun⸗ 
gem und verheerten Alles bis über Wippach und nad 

örz bin und führten 500 Menfchen als Gefangene mit 
fih fort“) und trieben auch viel Vieh hinweg. Daſſelbe 
traurige Schaufpiel kehrte auch im folgenden Jahre wies 
ber. Der Krieg mit Muhammed II. war aue gebrochen, 
in dem. der Admiral der Benetianer, Pietro Morenigo, 
dem Großherrn ‚großen Schaden zufügte, die Kuſten 
von Kleinafien beunruhigte, ‘Bampbylien : plümberte, 


- Smyma einnahm und eine unglaubliche Beute mit bins 


wegführte. Sultan Muhummed IL rächte ſich durch einen 


Civitates et Fortalicia munierunt se cum maximo timore. Et 
nots, quod fuerunt prope Lubiglanam per Milliaria tria.‘ 


88) Siehe die Einfälle der Osmanen in die Gtelermarf. -IIL. 
Bon Dr. Franz Ilwof. (Aus den Mitteilungen bes hiftorifchen 
Vereins für Steiermarf. X. Heft.) (Bra 1861.) S. 5— 11. 
89) Marini Sanuti Vitse ducum Venet. a. a. DO. bei Muratori 
col, 1194.‘ Dr. Ilwof a. a. O. ©. 11’— 18. Agnilini Julli 
Caesaris Annales IE, 154 in dem Chronicon Celejanum, Dieſe 
PBerbeerungszüge ber Osmanen bat ber venetianifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber Sabellico in einer eigenen Schrift, gem Theil fogar als Augen“ 
zeuge befchrieben: M. Ant. Coceii Sabellici de pugns inter: Ve- 
cas ad Sontium amnem commissa liber, enthaften 
in Loniceri Chronicorum Turcisoram etc. T. II. p. 1065 — 112, 
zu vergleichen mit befien Hist. rer;. Venet. p. — 798. 
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für ganz Stalien furchtbaren Anfchlag. Er hatte bisher 
undchſt zur Erntegeit und im Herbfte nur in Albanien 
Streifereien vornehmen laflen, gab aber nun feinem 
Feldheren Arabegh Befehl, fih an den Eingängen in 
Italien zu zeigen. “Derfelbe zog fein Heer bei Biſtrizza 
in Bosnien zufammen und ſchon im Sommer des Jahres 
1472 war ein türfifher Heerhaufen aus Bosnien lin 
Syrien eingefallen und hatte die Gegenden au ber uns 
teen Save und namentlih Slawonien Jurchtbar verwüflet. 
Er felbt mit anderen osmaniſchen Scharen hatte Die 
Gebirge überftiegen und erfhien im September unver 
muthei bei Eaftelnuovo an den Grenzen des venetianifchen 
Staates, rüdte ſodann durch die Grafſchaft Trieft nad 
Duino vor und erfchien plößlic vor Monfalcone. Die 
venetianifde Beſatzung febte fich zwar tapfer zur Wehr 
und hielt die tüͤrkiſche Reiterei eine Zeit lang auf, Dog 
ſich aber hierauf bei Nacht aus dem Orte weg und na 
der Infel Cervia zurüd. Die Türken gingen fobann 
ungehindert über den Iſonzo und verübten in Friaul alle 
exdenflichen Grauſamkeiten, nahmen aber am flärkiten 
die Gegenden um Aquileja mit”). Dabei ging es fol 
endermaßen zu: Die Türken rüdten von Monfalcone 
is an: den Iſonzo vor umd. machten eben Anftakten, den 
Fluß zu überfchreiten, als He die venetianiichen Truppen, 
unter ber Anführung bed General Statthalter von 
Friaul, Giovanni Mocenigo, der raſch feine Streitkräfte 
efammelt und dem Yeinde entgegengeführt hatte, in 
ateronung ſich gegenüber fahen, welche fie mutbig 
urüdtrieben. Sich von ba zurüdziehend, verbreiteten fie 
* durch die Carnia, deren Bewohner ſich in die um⸗ 
mauerten Orte flüchteten. Von Venedig hatte man in⸗ 
zwiſchen einen Proveditore, den Marino Leoni, mit Ver⸗ 
ſatues dem Statthalter zu Hilfe geſchickt. Allein die 
ürfen waren auf ihren fehuellfüßigen Roflen rafcher 
vorgevrungen und bis auf brei ilen Udine nabe 
gefommen, in welcher Stadt der dem Feinde vorangehende 
uf ihrer Grauſamkeiten einen umbefchreiblichen Schred 
und arge Verwirrung angerichtet hatte, wie Sabellicus 
berichtet, der ſich eben damals in ihr befand, und meint, 
daß die Türken die Stadt gewiß genommen hätten, wenn 
— —— er Her 
eren groͤßte Rathloſigkeit . 
die Männer, berathſchlagend den Plat erfüllten und Die 
muthigeven und befonneneren bie Mauern zu deren Ber 
theidigung befegten, flüchteten Die Weiber in die Kirchen 
und fuchten am Fuße der Altäre Hilfe, auch erfüllte Jam⸗ 
mergefchrei die Straßen; Zum Glüd für den Ort und 
das übrige Land, defien Bewohner mit ihrem Bieh und 
ihrer Habe fi hinter ſchwache Mauern zurüdgezogen 









90) Siehe bie Cronaca Malipiero'ée (eines Zeitgenoffen) 
Parte I. (Kitenze 1848.) p. 77. eiherr v. Hammer in feiner 
Geſch ichte des oemaniſchen Reiches. Zweite Auflage (Veſth 1834.) 
1.8). ©: 620 erwähnt ber erften Einfälle der Türken nach Friaul 

und gedenkt erſt 6.589, bei Gelegenheit ber Grjählung: 
„Die Kürten am Jong, wur bes Binfalls vom Sahre 1477; 
aus m , auf d ovem 
defen er ©. 5Q1 gebenft. oe 


\ 
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hatten, Hatte den Feind Die Beſorgniß erfaßt, dab er 
im Rüden angegriffen werben Tönne, was ihm bewog, 
mit Beute beladen den Rüdweg anzutreten, auf dem 
le gegen 12,000 Menſchen als Gefangene und eine große 

enge Biched mit fi fortichleppten '). Noch in dem 
felben Jahre verheerte im Monate November ein andere 
Zürfenfchwarm ganz Arien und drang verwüftend big 
an die There von Börz vor”). Das folgende Sahr, 
in dem fie gleichzeitig die Steiermark und Kärnthen beim: 
fuchten und arg mitnahmen, führte fie auch wieder nad 
Friaul, fle erſchienen vor Goͤrz, hernach vor Menfalcone 
und zogen wieder mit vieler Beute beladen nadı Hauſe. 
Erft jebt, da diefe Ranbzüge Jahr für Jahr wiederlehr⸗ 
ten, mag ber Senat daran gedacht haben, ihnen aus 
gedebntere und flärkere Befeftigungen an der Grenze ent⸗ 
gegenzufegen ), und zwar gefchah es zam Theil, wie 


91) Booreta: KXV. 18. Oct. 1427. p. 159. Dlu goß ki 
Katona 1,13 (MM, 187). 92) Diefen Cinfall ſetzt I. v. Ham: 
mer 1, 521 in ben Monat Movember 1473, während er doch ſchen 
im vo ergehenben Jahre flattgefunden Hatte. Der Beitgenofle Jcas 
Candidus Juris Consultus in den Commentariorum Agpilejen- 
siam Libri VIIL Lugduni Batav. col. 71 ap. Graeris Thessur. 
antiquit. et histor. Italise. Tom. VI. P. IV, (Lugd. Batar. 179. 
fol.) in äne Tomi. 93) Der Zeitpunkt, in war au 
biefe Befefligungen biefer Gegenden, namentlich Gradisca's, zuerk 
Hand angelegt ha, ift mit Zuverſicht genau nicht zu befkimmen, 
weshalb 4 hierũber die Anſichten ſehr weit ans einander 
Auffallend iR es, daß das Archivio Centrale in Benebig, bes £ f. 
geh. Hauss, Hof⸗ und Gtantsardhiv und bie Serittare des Ma- 
gistrato fiscale von Goͤrz Hierüber Nichts enthalten. Ich babe, 
unterflügt von bem ausgezeichneten Beamten ber zuerk genannten 

toßartigen und beſtens georbneten Urfunbenfammmiung der Lagunen⸗ 
—* Hrn. Paſini, und den Vorſtaͤnden ber NRarcusbibliochei ven 
Herren Valentinelli, Belndo und Lorenzi, weder in den Conme- 
moriali, noch in ben Secrotis Senato, Collegio, Maggior Con- 
sigio und dei Dieci, noch auch in den Manufrripten der Mar- 
clans barüber irgend einen Wuftrag, Befehl ober eine Jnſtruction 
ſinben können, ber fi auf d bauung ber Feſtung Grabisca 
oter:auf bie Unlegung von Schanzen bafe — in den 
Jahren 1477 und 1478 befchäftigte dieſer Gegeuſtand ven Senat 
angelegt ak, wie man aus den Gigungen befleiben von 8,23. 
und Der. 1477 und 15. Febr. 1478 erficht; doch darf darans 
nicht etwa gefchloffen werden, — die Befeſtigungen am Soap 
erſt zu Ende des genannten Jahres 1477 Band angelegt worden 
wärs, bean in biefen Deliberazioni, Seereta, Senato. I—Rr. 
1477 fin, 1478 ca 71— 78 werben bie Befefligungen, wenigfiens 
einige berfelben, ale bereits vorhanden ſchon vorunsgefept, indem 
es in dem Protofolle der am 8. Dec. 1477 abgehaltenen Sigum 
ber Bapient. Consilii et Bapient, terre fie heißt: „Lo e sirste 
che la Illms Siä hava a tener in is patria de friuli oodum 2 
armati per la forma infra scripts videlloet in ‚“ aub 
nun folgen Verfügungen, meldye fidy auf die Bewaffnung ber Gel 
baten u. dgl. m. beziehen. Der lefte Gap befagt: „E de le for- 
teunö--ch ho dite far a lixonzo et maxfo quella del möte de 
Nedonese' (Ballabto in feinem Werfe: De oppugnatione Gra- 
disesha IAb. II. in Graerii Thes. antigu. et hist. Italiae. Tom. 
VI. P. IV. [Lugd. Bet. 1729.) ool. 168 erwähnt des Buntes in 
Sort Steklle: et machinas omnes commode Lioimc 

eiobat, 


oem tra 

Der Ort beficht Heute noch und iR das Dorf Rucinigo, 
wehhes fübineflich von Gorz, unfern vom rechten Iſonzoufer liegt) 
soso potesse faro mutare lo ponte de goricia soto möte de lo- 
soniel no serrs .necessario quella bastia et fortificare ano ponte 
et semper se porris andare a gorleis fortificare duij strate intra 
lo llsonzo e gorizia che se anderis in squadra senza esser offexo, 
põ so nome re:ongo in questo. fermo de mutarse no banesse in 
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bie erft fpäter auftauchenden Klagen bed Grafen Leon⸗ 
hard von Goͤrz zeigen”), auf dem Grunde und Boben 





altra uolta veduto e fato bene examinare.“ Diefer Beichluß 
zeigt deutlich, daß es fich Hier um Beränberungen und Verbeſſerun⸗ 
gen handelte in Dingen, die ſchon da waren und ſich nicht als 
ganz entſprechend gezeigt hatten. Noch bentlicher geht bie Richtig: 
eit biefer Auffaflung aus ben Beſchlüſſen hervor, bie in ber ſchon 
früher erwähnten Sitzung vom 28. Dec. beffelben Jahres gefaßt 
iworben find. In demfelben Bande cta. 72 Heißt es: „Prouiden- 
dum est tutamöto patrie nie fori Julij p illam viam et modum ut 
possibilior et celerior eti& sit imminötia pcula ne sustinötia.“: 
Es erging in Folge deſſen ein Befehl: Es folle auf die Befeſtigun⸗ 
gen bes Landes, befonders aber auf bie Befefligungen bes Hügels 
von Licinifi „cam citadellis Manici (das heutige, dicht am rech⸗ 
ten Ufer des Iſonzo, norböfllih von Gradieca liegende Dorf 
Maniza) et foiani (des dermaligen Fogliano, einer Drifchaft unters 
halb Sagrado, ſübſũdweſtlich von Gradisca am Linken Flußufer ges 
(legen) quam multorum opinione probat etiä Comes,“ unb am 
Schluſſe der Pars heißt es: „De ponte autö goricie et de bastita 
in capite illius fortificäda eciam ea opinio est monere illino potez 
peditu; et alia illaz transferre deliberabit; posten put videbitz 
reb. nris magis cduce.* Am allerbeutlichften erficht man aber, daß 
es ſich auch bei bem, früher freilich turdyaus nirgends erwähnten, 
Fort von Gradisca damals nicht mebt um eine neue Anlage, fons 
dern um bie Erweiterung einer bereits beflehenden Befefligung ges 
hantelt habe, aus dem, was in ber Gigung vom 15. Behr des 
folgenden 1478. Jahres befchloffen worven iſt. In der cta. 148, 
und zwar auf ber zweiten Seite biefes Blattes, lieft man: ‚Faciat 
pro nostro dominio non sinere tempus inutile labi. Et quam 
necesse est per eo quod habetur munire et ampliare citadellam 
Gradische ut in ea sese recipere et serusre possint copie nostre 
et melius se operari. Vadit pars Q dicta citadella Gradische 


in püti fortificari et ampliari debeat trahendo intus ecclam 


per illam formam et modum quos consuluerunt hoies intelligen- 
tes et pcti vbi excitetur ung turis speculandi de vastatoribus 
accipiendis ex ijs locis et in eo numero prout ipsi ooHegio 
videbitur.“ In feiner ber bem zuerſt erwähnten Protofolle vors 
hergebenden Scripturen, bie mie von bem Hru. Archivbeamten 
Balni auf das Unermüdlichſte vorgelegt worben ſind und bie ich 
alle fehr genau und forgfältig burchgefehen habe, findet fi} die go 
ringſte Spur. Dafielbe iſt bermalen auch in ber Marciana ber 
Fall, denn das einzige Schrififtüd, welches Dort über Gradisca früher 
vorhanden war, nämlich im Cod. 1008. Classis VIIae Misoella- 
nea al No. 9: „Lettera del Senato 29 Luglio 1497 a Giovanni 
Morosini Luogotente in Friuli sollicitando alla fabbrioa della 
fortezza di Gradisca a Cta 71, in welchem ich nedy Biniges über 
die erſte Anlage und allmälige Vervollkommnung der Feſtung zu finden 
hoffen durfte, fand fig, als ich den Coder befam, zum größten 
Schred der Bibliotheksvorſtaͤnde, erit feitbem der Hr. Bibliothefat 
Balentinelli feinen Index der Manuſcripte ber Narcusbibliothek 
berausgab, gewaltfam heransgerifien. Durch diefe Umftänbe Haben 
ſich vielleicht mehre der achtbarften Schriftfteller verleiten laſſen, bie 
Zeit ber glongobefeßiguingen fo weit nrüdauverisben., und naments 
lih die Anlegung ber Befefligungslinien von izza, Gradisca 
und Fogliano erſt in das Jahr 1477 zu verlegen, obglelch Sabel⸗ 
fico und Palladio fie in eine viel frühere Zeit verlegen. 

94) Es war Kisher zweifelhaft, ob die Venetianer die Feſtung 
Gradieca auf ‚Ihrem eigenen Sebiete oder auf dem Grunde und 
Boden der Grafen von Goͤrz arigelegt hätten; urkundliche Beweiſe 
find bis jetzt weber für das Bine, noch für das Andere vorgebracht 
worden. Die von mir darüber angefteliten Uaterſuchungen haben es 
außer Zweifel get, daß auch bei der Erbauung des Forts von 
Gradisca diefelbe Verletzung der Souverainitätsrechte der Grafen 
von Gorz flattgefunden Habe, wie bei Grabun 
Marana ; 0 auch Sarüber finden ſich nur Färgliche urkundliche 
Beweife ſowol In Benebig ale In Wien und Goöͤrz, und zwar erfl 
aus einer viel fpäteren Zeit, nicht vor ben neunziger Jahren, eine 


des Kanals von 
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deſſelben, wenigfiens was die Beflung oder das befeftigte 
Schloß von Gradisca betrifft, denn den Ort finden wir 





einzige ausgenommen vom Sahre 1473, vor, ſodaß Zinfeifen und 
Andere, wenn fie nach urkundliche, Beweifen geforfcht, auch das 
durch verleitet werden Fonnten zu glauben, bie Ifonzobefefligungen 
feien erft viel fpäter von den Benetinnern unternommen worben, 
Sowol in Wien als in Venedig finden ſich die erfien Spuren ber 
Klagen und Beichwerben bes Grafen Leonhard von Odrz gleich- 
mäßig aus ben Jahren 1497 und 1498 vor, ohne daß aus Fe es 
ren Zeiten irgend eine Spur über biefen Zwiſt zu finden wäre, nur 
erfleht man auch bei diefem Etreite aus den vorhandenen Urkunden, 
daß derſelbe fchon längere Zeit hindurch vergebens, d. h. erfolglos, 
geführt worben fei. Judem gab es an ben Grenzen beiberfeits Bes 
ſchwerden über Gebieis⸗ und DBerlefungen von SJurisdictionsreckten, 
und zwar auch von Seiten Venedigs gegen die Unterthanen des Grafen 
von Gorz, namentlich wegen Erbauung einer Mühle am Iſonzo im 
3. 1497, wodurch ben Bewohnern des Forts von Grabisca ein 
großer Schabe zugefügt werbe. Ueber ben Bau ber Veſte ſelbſt auf 
geraten @rüunde und Boben kommt die Beichwerde zum erfleu 
al in ber Abfchrift einer. Urfunde vor, die chne Datum iſt und 
in die Zeit nah dem Jahre 1498 zu fegen ik. Diefelbe findet 
fich im’ faiferlichen Archive zu Wien und ift eine Beſchwerde oder 
Borflellung au bie Oratores Sr. faiferlichen Majeftät zu Benebig 
über die vielerlei Eins und UWebergriffe, welde fich bie Republik 
Benebig gegen ben Grafen Leonhard zu Schulden lommen Hefe; 
darin wird im Eingange gefägt: „Item amb erstenn: Wie wol 
der benant durchleuchtig herre vnnd graff zw Görtz vnd seine 
vörvörderrn über menschenn gedächtnus vnd ob zway hundert 
jareon her rechtlich, volliklich, auffrichtigklich, mit .aller 
obrigkaytt, hoch vnd nider gerichten, vnd als sein gigenn guet 
jone gehabt, vnd pesessen hat dy enndt, stet, ertrich et cetera, 
da yetz durch dy herschaflt Venedig ein newer paw, cittadell 
vnd gradisch erhebt wurt, vorbehalden doch dy bgsundern 
guetter vnd gult, so dy Aglaer, das capitel, vnd ander aus 
der Grafischafft @ortz von jrem ertrich daselben habenn, vnnd 
wiewoll jn vergangoner zeytt, als pey XX jarenn, darjnn dy 
Turkhenn jrrenn zug daselbs herausp gehebbt vnnd gethan 
habenn her Ludwig Leubo (sic) (eigentlich Lobovico Bembo) dy 
selb zeytt locotenent, ein teber oder fortitz doch nur von ett- 
rich an dem vnnd stat denn Turkhen zw widerstannd hat las- 
sen machen, wnd vnder aufrichtigen geding, protestacion vnd 
verschreybung dem genannten von Gortz an stat der hersohaft 
gegeben, des jm durch solichem paw nichtz entzogen seiner 
herlikayt-an den enden oder die ve Mich kunfftiglich sein 
soll; vad so nw der fridt mit den Turkhen durch dy herr- 
schafft Venedig gemacht vud der krieg geendt was hat der 
selb Gtaff vonn Görtz mennigmall an dy bemelt herrschaft 
Venedig begert, jm sein ertich, end vnnd stat mit seynen 
beiliegenden dorffern Farem, Villanoyga, der er vber dye.g® 
dachte protestacion ynd verschreiben peraubt worden jst, 
widerum frej zu lassen vnd zw wider geben, als das dan d 
recht verordnen vnd vermugenn, das der beraubt in sein’ ha 
oder aygenstandt eingesetzt soll werden, et cetera, nicht mim- 
der so "hat aolahs der gedacht von Gortz darch menig :seis 
potschafft bey der herschafft nit erlangen mugen, besunder er 
wirt teglich mer vnd herrter beswert ju dem das sy dy ge- 
dachtten citadell gradisch et cetera von tag zu tag mer sterkher 
pawen,. weytter. greffenn mit grossen schaden vnd verderbung 
der dorffer., guetter Jdasselben ‘von. Gortz vond arm. lowi. das- 
solbsg hin gen Gortz gehörendt, mit verödung der welder vnd 
beraubung jrer nöttdurfft, damit aj leben nd den gedachten 
jren rechten gnedigen hersn von Goxtz in zynsen vnd dinst- 
perkayt beweysen sullen“ u. ſ. w. Aus bjefen Echriftlüde zeigt 
fi die Richtigfeit der Behauptung, daß das Yort von Grabisca auf 
bem Gebiete des Grafen von Porz gegen deſſen Willen und Wider: 
ruch erbaut worben ſei. Dafielbe geht ncıh viel klarer aus einer 
in einer fbäteren Anmerkung anzuführenden Urkunde bes In ber vor⸗ 
fiehenden: Urkunde erwähnten Statthaltere Bahnen Sembo hervor. 
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fhon im 13. Jahrh. in einer und der.anderen Urkunde “). 
Es mag allerdings die Signorie fchon in ben fechziger 
Jahren am Elufte Honzo an befonders geeigneten Punk⸗ 
ten einzelne Schanzen und Erdaufwürfe gegenüber von 
Fuhrten, welche einen Flußuͤbergang begünftigten, ans 
gelea! haben; allein zur Anlegung von befeftigten Lagern, 
rüfenföpfen, Verſchanzungen fchritt man wol erft tm 
3. 1472, in welchem bie Sauptfadt Friaulds in Gefahr 
wur, von den Türken durch einen Hamdftreich über: 
rumpelt und genommen zu werben °). Aus allen und 
vorliegenden Zeugniffen ergibt ſich, daß die Benetianer 
zu Ende des Jahres 1472 oder zu Anfang des Jahres 
1473 anfänglich blos mit einem Baue (Teber oder Fortiz), 
aus Erdreich, einer Schanze bei dem Orte Gradisca 
angefangen, ihn aber nady und nad) mehr befeftigt, ben 
Bau nah) und nach erweitert, fpäter fogar die Kirche 
des Ortes in den Umfang der Umwallung bineingezogen 
und fo nach und nad aller Berwahrungen des Grafen 
und aller Berficherungen der Republif zum Trotz bie 
zum Jahre 1488, wo der erfte Proveditore von Gradisca 
ernannt und bortbin entfendet wurde, die Feſtung Gra- 
disca gefchaffen zu haben, welche von da an den Mittelpunft 
der Landfchaft, fpäteren Grafichaft und gegenwärtigen ge⸗ 
fürfteten Graffchaft bildete. Die erften”) Erdaufwürfe 


95) Außer ber fihon früher erwähnten Urkunde findet ſich im 
Archive des Joanneums zu Graͤz unter Nr. 850 bie Abſchrift einer 
Urkunde vom 18. Ian. 1208, worin K. Otto IV. dem Erzbis⸗ 
thume von Aquileja feine Rechte ıc. beflätigt, worin die „villa 
Gradisca‘‘ aufgeführt if. Dieſer Schubbrief iſt ausgefertigt zu 
Augsburg „Regiminis anno XI Indict. ZI.“ 96) Diefes ers 
fieht man aus einer im Originale im Faiferl. Archive zu Wien vor: 
bandenen Urkunde, welde bort ale „Schadlosbrief zu Gradiſch 
1473 bezeichnet iſt; derſelbe Tautet: Ludovicus Bembus pro 
Illmo et excöllmo ducali dnio venetiarum etc. patrie fori Julij 
locumtenens generalis. Cum pro obuniando turchorum Incur- 
sionibug, Jam pluribus mensibus de mandato prelibati nostri 
ilmi dnij febricari facere ceperimus ostacula quedam juzte 
ripam fluminis Isontij, et prosequendo opus ipsum nune labo- 
rari coptum sit super territorio Jurisdiotionis Illustris Dani Co- 
mitis Goritie Volente pro satisfactione mentio ipsins dni 
Comitis et pro conseraatione juriam et jurisdictionis sue proui- 
dere, ne propter opus hoc aliquod prejuditium ipi dno Comiti 
generetur I posterü: pröntium tenore ad futuram rei memoriam 
Dicimus, proftemur et protestamur pro nobis et Successoribus 
nris q per ipäm fabricationem quam fieri facimus ut suprs: nunc 
et infatarum nö sit nec Intelligatur aliquo pacto derogatum 
aut prejudicatam Juribus et Jurisdiotioni dieti dni Comitis, 
Item si scciderit infutarum q alique gentes prelibeti Illmi 
“ ari Dominij mittende ad defensionem diote reparationis sic 
ezigente urgenti (sic) necessitste aliquod notabile damnü intu- 
lerint in aliquibus terris et locis Jurisdictionis dicti dni Co- 
mitis promittimus per nos et Successores nostros procuraturum 
guantum In nobis erit: et apud Yllusteissimum nostrum domi- 
nium et aliter ut damna huiusmodi reficiantur per eos qui illa 
intulerint. In quorum testimonium presentes fieri Jussimus et 
sigilli nmostri magni Impressione muniri. Data Vtani die X° 
Augusti MOCCCLEKil. 1.8.) Petrus Brunus cancell. 

De mandato sit. 


Das Giegel iR auf einer gelben Dblate ausgedrückt, zeigt das 
Bappen ber venetianifchen Familie Bembo und bat die Umſchrift: 
Sigillam Ludovici Bembi. 97) Da die Befefligungen Gras 
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laͤngs des Iſonzo, die fchon .in bie Iehten Monate vor 
dem Sahre 1472 verfeht werden müflen, in welche Zelt 
auch, nach der in der Note 96 angeführten Urkunde des 
Stattbalterd von Udine, Lodovico Bembo, vom 10. Aug. 
1473, die erften Anfaͤnge der Befefligung von Gradisca 
verlegt werden müflen, nügten wenig, da bereits im 
darauffolgenden 1473. Jahre unter dem XLII. Dogen 
von Venedig, Nicold Tron, trogdem, daß der ausgezeich⸗ 
nete Feldherr Conte Carlo Fortebraccio, mit vielerlei 
Volk, daſelbſt befehligte, mit denen er ſich aber, ſowie 


disca's und ber ganzen Iſonzolinie nur nach und nach erfolgte, fo 
it es begreiffich, daß über ben Zeitpunkt ber Errichtung berfelben 
die Rachrichten ber neueren Schriftfleller weit aus einander gehen. 
Morelli in feiner Istoria della Contea di Gorizia Vol. L p. III 
ber Einleitung verlegt die Anfinge bes Wortes: „Vers il Ane di 
quel secolo (nämlich bes 15. Sabıh.) gettarono entro il confine 
del conte Leonardo le fondamenta malgrado le pubbliche la- 
mentanze © le reiterate proteste del conte — — la Repubblica 
compi l’opera; e non solo conserv& (Anno 1473) la novella 
fortezzea, ma indi a non molto eresse ancors vicino al ponte 
dell’ isonzo un bastione, e fortifcd altri siti lungo la ripa.« 
Aus diefer unklaren, je widerſpruchsvollen Stelle fanu man über 
den Gegenſtand nicht ins Klare kommen. Samuel Romanin, ber 
neuefte unter ben Geſchichtſchreibern von Veuedig, beffen Werk, 
ausgezeichnet in ben erſten Bänden, fpäter ungemein viel zu wüns 
fchen übrig läßt, erwähnt biefer ganzen wichtigen Angelegenheit ir 
feiner Storia documentata di Venezis Vol. IV. p. 378 im Sabre 
1476 nur mit ben brei Worten: „furono erette fortezze,‘“ ohne 
biefer DBerbältniffe bis zum Kriege von Gradisca weiter zu ger 
benfen. Binkelfen a. a. O. U. ©. 375 febt die Erbauung gar 
erft in das Jahr 1477, während doch Sabellirus, ein Zeitgenoffe, 
bie erften Anlagen fogleich in das Jahr nach der Bebrohung Udines 
verlegt, ja dieſe Werke fogar in bie Zelt nach dem erflen Türken: 
einfalle nach Italien verlegte, indem er berichtet: „‚Oceluserant 
Veneti perpetuo aggere post primam Turcorum in Italiam 
eruptionem, praeter Sontium amnem, quicquid nudi fuit inter 
Goricianum pontem et Aquileise paludes, antiquae ripae flumi- 
nis, quao a recenti alaeo non multum abest, munitione im- 
posita. Admouerant ad .d opus multa fossorum millia ex tots 
fere continentis ora, quibus Citadinus Fratrinss, homo non 
vulgaris industriae, praefuit: neque una munitionis facies fuit: 
sed juxts paludes quam densissima erant nemora, ox Crassis 
procerisque arboribus concisis, atquo inexplicabili quadam 
ratione inter se contextis constitit: apertis vero campis glebae 
solo recisse in latitadinem septenum pedam locabantur; super 
illas saligni ramorum tranci, et virgulte quaedam ad radicem 
ad radicandum apta substernebantur: mox alis glebarum manus 


‚imponebantar: atque ex hujusmodi materis per aperta, ut diri-- 


mus, loca productum opus, quod quidem pinnarum serie inter- 
jectis interjectisque turribus urbici muri speciem procul spectanti- 
bus praebebat. Iis vero locis, quibus Jumen vada habuit transitu 
faciliors, bina castra et fossa et vallo sunt munita: Gradiscana 
altera nominata, alters Folianica, uillaram nominibus quae 
utrobique fuerant.“ Siehe: Secundum Tomam operum Marci 
Antonli Coccii Sabellici. Baslleae. col. 1497. PBalladio, der 
I Geſchichte der Belagerung von Gradisca im 3. 1658 ſchrieb, 
est bie Erbauung von Gradisca in das Jahr 1476; denu er be 
richtet zum Sabre 1616: „Gradisca vero novum Venetorum 
municipium ab eis contum quadragints ab hinc annis conditum 
Die Vergleichung der Angaben aller in den früheren Roten ans 
geführten Angaben liefert das Ergebniß, daß bie erfien Befefigunge: 
anlagen nad dem erfien im J 1469 flattgefundenen Türkeneinfällen 
begonnen worben, tm 5. 1473 zuerfi an Mainizza's, Gradisca's 
und Jogliano's Befeſtigung Sand angelegt, bie Feſtung Gradisca 
in Verbindung mit ben verfganzten Ragern um 1476 nahezu beendet 
und im 3. 1 fo weit vollendet worben ſei, daß der erſte Bros 
veditore von Gradieca dahin geſchickt werben Eonute und mußte. 
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die türkiſchen Reiterfcharen beranflürmten, in die um⸗ 
mauerten und fonft befeftigten Pläge zurüdzog, abermals 
eine Schar türfifher Reiter Friaul übergog, großen 
Schaden verurfachte und außer großen Biehheerden und 
einer bedeutenden anderweitigen Beute auch viele Men- 
fhen als Sklaven mit ſich fortführte”),. Man fing 
zuerft mit Berfchanzungen oder Erdaufwärfen an; als 
man aber ſah, daß biete nicht viel nüßten, wurde von 
Görz bis zu den Sümpfen von Aquileja ein bobes 
Bollwerk aufgeworfen, welches an beiden Enden, bei 
Sradisca und Kogliano, befeftigte Lager deden follte; 
ein Brüdenfopf an der Brüde von Görz, in der Nähe 
von Lucinilo, vervollftändigte dieſe Türkenfchanze, von 
der man noch lange Zeit nachher die Spuren fah. Das 
mit glaubte man, fei für jetzt genug gethan, eine ver- 
hältnigmäßig nur ſchwache Befabung, etwa 3000 Reiter 
und einiges Fußvolf, werde hinreichen, den Yeind abzu⸗ 
fchredfen, was aber nicht gelang. Dieſe Beriheibigungs- 
maßregeln zur Abwehr der Ungläubigen waren aber feine 
vereinzelt Dastehbende Unternehmung, denn wir finden, daß 
auch in den den Türfeneinfällen ausgeſetzten Nachbar⸗ 
ländern Kärntben, Krain, in der windifchen Marf, in 
Iſtrien und über den ganzen Karft bin, Thürme mit 
feften Mauern, Teber genannt”), gerade in den Jahren 
1471 — 1475 und auch fpäter nody als Zufluchtsorte 
des Landvolfes bei plöglicdyen Ueberfällen angelegt wur⸗ 
den. Diele erfolgten auch bald wieder. Venedig hatte 
nad) dem am 1. ‘Dec. 1474 erfolgten Ableben des Dogen 
Nicold Marcello am 14. deflelden Monats und Jahres 
in der Berfon des tapferen Pietro Mocenigo einen neuen, 
den LXIX. Dogen erhalten. Im Sabre feiner Wahl 
and im darauffolgenden Jahre blieben die Gegenden von 
Goͤrz, Gradisca und Friaul von den Türken verfchont, 
die in diefer Zeit ihre Raubzüge gegen Ungarn, Albas 
nien und die Moldau gewendet hatten '). Um fo ſchlim⸗ 
mer war das Jahr 1476. Daffelbe ließ fich gleich im 
Anfange für Benedig fhlimm an, denn der 25. Febr. 
raffte den ausgezeichneten Dogen Marcello dahin, an 
deſſen Stelle der reiche Kaufherr Andrea Benpramin gefegt 
wurde. Während der Krieg um Lepanto, Croja und in 
manchen Gegenden Albaniens wüthete”), brach über das 
unglüdlihe Srlaul ein neuer Sturm herein. Während 


98) Siehe Martini Sanuti: Vitse ducum Venetorum italice 
scriptae etc., bei Murators, Seript. rer. Ital. Tom. XXII. col. 
1197 A. et B. 99) So, nämlich „Teber oder Kortiz," 
wirb auch in der früher erwähnten Urkunde vom Sahre 1498 vie 
erfie Befeſtigung der Benetiauer zur Seit d.6 Luogotenente von 
Friaul, Lodovico Bembo, genannt. Weber birfe „Teber‘ und bie 
„Kirchencaſtelle“ ſiehe Dr. Franz Ilwof's Nuflag: Die Bins 
fälle der Osmanen in bie Steiermark II. (Graz 1861.) ©. 27 fg. 
Auch Sabellicus berichtet, daß diejenigen Anflalten, welche hier ers 
wähnt werden, über einen großen Theil der Gegenden am Iſonzo 
vertheilt und verbreitet geweſen freien: „Speculae et quam pluri- 
mae tum in ipsa patris, tum extra constitutae. M. Antunii 
Coccii Sabellici De pugna inter Venstos et Turess ad Suntium 
amnem commistis liber, enthalın in Bhilippi Loniceri's 
Chronicorum Turcicorum etc. Tom. I. (Francof. 1584.) p. 842. 


' 1) Freih. 3. v. Hammer’s DOsmanıfche Geſchichte. Bo. 1. 
„S. 521 fg. 2) Stiche Romanin a. a. D. IV, 877. 
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bie Republif ben Tod ihres ausgezeichneten Befehlshabers 
zur See, Ambrofius Gontarini, und ihres am 3. Nov. 
1475 dabingerafften treueften Befehlshaber in der Lom⸗ 
bardei, Bartolomeo Colleoni, manchen anderen Unfall, 


‘insbefondere aber die Schlappe vor Eroja und die ernft- 


lichere Ueberziehung Albaniens von Seiten der Türfen zu 
beflagen hatte, wurde Sriaul im J. 1476 von Neuen 


von diefen überfallen und plündernd durchzogen. Ehe 


man ed fich verfah, waren nämlich Die Osmanen am 
Iſonzo erfchienen, wurden wegen der Damals noch geringen 
Berfhanzungen Meifter des Fluſſes, ſchlugen die zu 
ſchwachen Truppen ber Republif und verbrannten alle 
Dörfer zwiſchen dem Iſonzo und Tagliamento, in der 
Art, dag man vom Marcusthurme aus wenigftens bie 
Rauchfäulen der brennenden Dörfer fehen konnte und 
zogen fodann mit ſchwerer Beute beladen wieder davon, 
Erft nad) ihrem Abzuge famen endlich mehr Hilfstruppen 
an und bie Höfe von Ferrara und Mailand zeigten 
fi) fo freundlich, daß fie der Republif Truppen anboten. 
Man bielt es nun erft für böchft wichttg, Chiufa zu 
befeftigen, die Werke von Gradisca zu erweitern unb 
zu verftärfen und eine Landmiliz aufzuftchen, welche - 
aber gar feine wichtigen Dienfte leiſtete). Es wurbe 
auch Barlo da Braccio in Sold genommen und nod 
manches Andere, aber viel zu fpät, befchloffen, mas Alles 
fi) eben darum als eitel umd erfolglos bewährte, weil 
es erft, nachdem bie Feinde das Land bereits längft in 
Ruinen gelegt und beutebeladen verlaffen batten, aus⸗ 
geführt worden war. In dem folgenden Jahre (1477) 
wiederholte ſich der Türfeneinfall in einer noch weit 
furdhtbareren Weife, denn da die Nachbarländer Friauls, 
angeblich, weil den kaiſerlichen Truppen nicht einmal 
mehr der Sold ausgezahlt wurde, felbft in den Städten faft 
gar Feine -Befagungen mehr hatten‘), fo war da auch 
nirgends an Widerftand oder Abwehr zu benfen. Un- 
aufbaltfam wälzte fih daher im October des Jahres 
1477 der Bernichtungeftrom von Kärnthben und Krain 
aus in fünlicher Richtung nad den Ufern des Ifonzo 
und ergoß fih dann abermals, in mehren Armen, über 
das ganze Flußgebiet des Tagliamento bis zur Piave und 
bevrobte felbft Venedig. Nach dem früher Angegebenen 
follte die bereits beichriebene Linie von Verſchanzungen 
von der Mündung des Iſonzo (den Sümpfen) bei Aqui⸗ 
leja bis hinauf nach Görz mit den zwei befeftigten Lagern 
von Gradisca und Fogliano die Fünftigen Einfälle abs 
wehren, aber die Türken hatten ſich der Brüde von 
Goͤrz bemächtigt, ehe man im verfchanzten Rager von 
Gradisca, das dem görzer Brüdenkopfe zunächft lag, 
noch von ihrer Anfunft Nachricht erbalten hatte. Omar⸗ 
Begb, der Sohn Turachan's, der Befehlshaber des Corps, 


8) Secreta XXVIII de dato 19. Nov. 1477. p. 68. Des 
Tan Diugoß oder Lonuinue, eines Zeitgenoflen, Geſchichte von 
Volen bei Katona Br. 16. ©. 25: „Tarci exersitus ..... Sa- 
lisburgensem et Banıbergensem episcopatus gravi safflictione 
vexavit et usque ad montes Italine grassatus est.“ 4) Bei 
Diugob a. a. D. ©. 25 heißt es namlich von Rärnthen, Krain 
und der Steiermark: „praesidiis in propris, quoniam illis con- 
vents merces non solvebatur, dilapsis.“‘ . 
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feßte 10,000 Reiter über und ließ einen anderen Theil 
der Reiterei an einem anderen geeigneten Orte über den 
Flug ſchwimmen, um ſich für den Folgenden Tag in den 


Hinterhalt zu legen. Omar» Begh bot die Schlacht dem. 


venetianifcehen Heerführer Girolamo Novello am anderen 
Tage an, der fie auch annahm. Durch eine verftelte 
Zlucht ließ fi der Sohn Novello's trog der Warnun⸗ 
gen feines Vaters zur Berfolgung verleiten, und fiel in 
den aufgeftellten Hinterhalt. Er wurde aufgerieben, bie 
Flucht ward allgemein, die beiden Novello's fielen, Biele 
wurden zu Gefangenen 'gemadt. Hierauf überſchwemmte 
die türfilihe Reiterei die Ebene zwiſchen dem Iſonzo und 
dem-Tagliamento und zwifchen diefem Fluſſe und der Piave 
mit Feuer und Blut. Scheunen, Wälder, Schlöffer, Villen 
wogten, ein ungeheured Feuermeer, in Flammen auf, das 
der Gefchichtfchreiber Sabellico aus einem Schlofle bei 
Udine felbft mit anfah. Die Türken gingen nämlich 
aud) über den Tagliamento, mehr als einmal berühmt 
in der Kriegsgefchichte Italiens durch fühnen Uebergang 
und tapfere Bertheidigung; aber diesmal von allen Ber- 
theidigern entblößt, und die große, weite, reiche Ebene 
zwifhen dem Tagliamento und der Piave flammte auf, 
wie die jenfeitige. Bon den Kirchthürmen Venedigs fah 
man den Brand. Am 2. Nov. zog die ganze bewaffnete 
Macht Venedigs aus, den Feind zu berjagen, aber ohne 
diefelbe abzuwarten, waren bie Türken über den Iſonzo 
zurüdgegangen mit Zurädlaffung eines böfen Erbtheiles, 
der Beft’). Außer Rovello waren unter den Gefallenen 


auch noch Jacopo Badoero, Anaftafio Flaminio und 


viele Andere; doch war damit die Schale des Unglücks 
noch nicht vol. Im November ſtarb in Friaul der 
tüchtige Krieger Conte Carlo Kortebraccio, darum wurde 
nun Gonte Cola di Canapobaſſo, einer der tüchtigeren 
Condottieri's, die im Solde Venedigs fanden, mit 600 
Reitern nach Friaul entfendet, wohin er aus dem Bres⸗ 
cianifhen, wo er damals befehligte, berufen wurde. 
Doch mit all dieſem Elende war die Rube der Zufunft 
noch feinedwegs erfauft. Während die Osmanen im 
Sommer des folgenden 1478. Jahres bie Delagerung 
Scutari's an der aflatifchen Küfte auf das energifchefte 
betrieben, vollzogen fie gleichzeitig auch wieder Die ver⸗ 
heerendften Raubzüge in dieſen Landfchaften Europa’s. 
Wie vor vier Jahren die Zürfen von Scutari's erſter 
Belagerung in Krain und Friaul verheerend eingefallen 


waren, fo geſchah es auch bei Gelegenheit der zweiten 


Belagerung dieſes wichtigen, Gonftantinopel gegenüber 
liegenden. Blages ). Der einem verheerenden Heus 


5) Marini Sanuti, Vite de’ Duchi di Venezia hei Murators, 
Rer, ital. scriptores. Tom. XXII, col. 1206. Antonio Bellono 
in den Vitae Episcoporum et Patriarcharum Aquilejensium bei 
Murat. Ber. ital. script. Tom. XVI. col. 67 fennt biefen Einfall 
ber Türfen nicht: „Incursionibus Turcarum hoo Praesule (näm- 
lid Marco Barbo) vastata bis provincis fuit MCCCCLXXII et 
MCCCCLXXVIIL;« venn es fcheint das lettere Jahr nicht auf 
1477 bezogen. werben zu Fünnen, fondern in der That von 1478 
u gelten. Sabellicus a. a. D. bei Loniceri in den Chron. 
Turcic. Tom. I. p. 344. 6) Siehe v. Hammer's Geſchichte 
des osmanifchen Reiches. 1. Th. ©. 543. ' , 
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fchredenfchwarme ähnliche Zug der, wie v. Hammer ſich 
ausdrükft, Nenner und Brenner, welde unter der An» 
führung ihres erblicden Anführer, ‘aus der Familie 
Michal⸗Ogli, Ali⸗Begh's, feines Bruders Iskender⸗ 
Begh's, des Sandſchak⸗Begh's von Boenien und Mal⸗ 
kodſch⸗Ogli's, des Sandſchak⸗Begh's von Serbien dem 
Belagerungsheere von Scutari vorausgegangen waren 
und die Umgegend jener Stadt mit Feuer und Schwert 
verheert hatten, ſo war auch diesmal nach Ankunft der 
regelmaͤßigen Truppen, der Heuſchreckenſchwarm der Ren⸗ 
ner und Brenner von Scutari und aus Albanien abge⸗ 
zogen und hatte fih nad) Friaul geworfen, um dort das 
Verheerungswerk des vorigen Jahres am Iſonzo wieder 
zu erneuern. Unmittelbar nach der Ernte des Sommers 
des Jahres 1478 erfchien abermald am Iſonzo Joken⸗ 
der, der Sandſchak von Bosnien, der Sohn Midals 
Ogli's. Er ſetzte über den Iſonzo und erwartete, daß 
ihm Karl von Montone, der mit der Reiterei bei Gras 
disca fand, Die Schladht anbieten würde; als er aber 
einen halben Tag vergebens gewartet, weil ver venetias 
nische Feldherr, durch die Unfälle des vorigen Jahres 
gewarnt, die Seinigen im verfchanzten Lager zurüdhielt, 
lagerte, er ſich 4000 Schritte von da zwifchen dem Berge 
Meden und Gormond und brach am folgenden Tage 
zwifchen Cormons und Manfano durch bie offenen Thaͤler 
gegen dad Gebirge nad) Kärnthen und die untere Steier- 
mark auf’). Noch vor dieſem Einfalle der D6manen, 
am 6. Mui, war der Doge Andrea Bendramin mit Tode 
abgegangen und Giovanni Mocenigo, der fi in den 
friaufer Kämpfen ausgezeichnet hatte, zum Dogen er- 
wählt worden. Als während feiner Regierung in Folge 
des mit Sultan Muhammeb am 15. San. 1479”) ges 
fchloffenen Friedens, Scutari von dem Proveditore Ans 
tonio da Lezze an die Türfen abgetreten und ihnen über- 
geben werden mußte, ſiedelten viele Bewohner vieler 
Stadt nach Venedig über. Ihnen wurden Benflonen, Ans 
ftellungen und der Ort Grabisca (terra di Gradisca) 
zu ihrem Aufenthalte angewiefen, in dem die dazu ges 
hörige Landſchaft (il terreno arativo) in 150 heile 
(Looſe, parti) unter fie vertheilt werben follte. Auf 
diefe Weife fuchte man an Benölferung wieder zu erſetzen, 
mas die vorhergehenden Einfälle dem Lande entriflen 
hatten’). Mit diefem Friedensſchluſſe hörten die Ein- 
fälle der Türken auf und die Landfchaft konnte ra nad) 
und nad wieder von den fchmweren Schlägen erholen, 
die ihm die Türfeneinfälle verfept hatten. Die Republik 
hatte den vorhergegangenen Türfeneinfällen te be 
unthätig zugefehen, denn fchon im 3. 1477 batte fie 
den Rüdzug der osmanifchen Scharen dadurch bezeichnet, 
daß fie zu Wafler und zu Lande bewaffnete Schiffe ent- 





7) Siehe M. A. C. Sabellici: De pugna inter Venetos et 
Turcas ad Sontium amnem commissa hei R. Loniceri Chronie. 
Turecie. Tom. I. p. 347 et 848. Joannis Gundidi Comments- 
rioram Aquilejensium Libri VIII. (Lugd. Batav. 1722.) Fon. 
Graevii Thes. antiquit. histor. Italiae. Tom. VI, P. IV. Lib. 
VIII. col. 72 et 73. 8) Commemoriali XVI, 136. Freih. 
v. Hammer a. a. O. I, 545. 9) Malipiero a. a. O. p- 122. 
Romanin a. a, O. IV, 388. 2 
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“ fandte und aus Trevifo und den benachbarten Orten 


mehre Neiterfcharen herausbrechen ließ; denn, wie Jos 
hann Candidus fagt '), alles dieſes geichah erft, nachdem 
der Feind ſchon abgezogen war. Zu derſelben Zeit wur: 
den auch der Ritter Giovanni Erno, Zaccaria Barbaro, 
Domenico Zorzt, der bei Gelegenheit diefer Miffton in 
Udine farb, und Candiano Bollani entjendet, um zu er- 
mitteln, wie man: erfolgveicher den Einfällen jener wil- 
den Horben begegnen koͤnne. Nachdem fie Alles reiflich 
erwogen und Umfichtig ermittelt hatten, kamen fie darin 
überein, daß dad Schloß von Gradisca (Gradiscana 
castra) nicht blos mit einer ftärferen Beſatzung zu ver⸗ 
fehen, befler gu bewaffnen, fondern auch mit einem Walle 
und Graben zu umgeben, alle übrigen Schanzen aber, 
als dem Zmede der Abwehr nicht entiprechende Ver⸗ 
theidigungsmittel, aufzugeben feien ''). Yür das hoch⸗ 
aufragende Gradidca, nachdem es mit Mauern und 
Waͤllen ausreichend befeftigt und auch mit einer größeren 
Barnifon verfehen, fowie auch in feiner Bevölferung 
bedeutend verftärft worden war, forgten der Doge Gio— 
vanni Mocenigo, der die Bebürfniffe Friauls aus eigener 
Erfahrung und Anfchauung Fannte, und Patriarch Marco 
Barbo im 9. 1481 aud dafür, daß es den Bewohnern 
nicht an geiftlihem Schutze gebreche, und fandten au 
diefem Ende aus dem Kloſter der Serwiten zu Venedig 
eine geiftliche Gofonie ab, der man am 15. Oct. ein Kloſter 
erbauen ließ). Der mit den Türken abgefchloffene 
Friede hatte für die Republik gunächft die erfprießliche 
Folge, daß fie einen guten Theil der Truppen, die bie» 
her in Friaul lagen, aus der Provinz herausziehen und 
nach Italien fenden fonnte, wo fie ihrer im Stiege mit 
dem Papfte dringend nöthig hatte. Das Nächte, was 
ver abgeichloffene Friede in feinem Gefolge hatte, war 
für die Signorie weniger erfreulich, und dieſes lag darin, 
daß der Graf von Börz, von den Sorgen wegen ber 
Jahr für Jahr wiederkehrenden Türfeneinfälle befreit und 
der am Iſonzo aufgeführten Schutz⸗ und Deriheibigunge- 
mittel weniger dringend bedürfend, die Beſchwerden über 
verlegtes Recht bei ihrer Erbauung wiederaufnehmen und 
wegen Befeitigung biefer —— immer fortdauernden Ver⸗ 
letzung dringender und ernſter ſich verwenden konnte. Dazu 
gab ibm jedenfalls auch der neu binzufommende Umftand 

eranlaflung, daß die Venetlaner Vorbereitungen trafen 
zur Ernennung eines eigenen Proveditore von Gradisca. 
Es ift begreiflid, daß bei dem verfchlungenen Grenzzuge, 


10) Candidus, Comment. Aguil. Lib. VID. col. 72: „Et 
quia terra marique copiase ex urbe Veneta ad eorum incursus 
reprimendos adventare dicebantur, continuo Italiae finibus ex- 
cessere: Veneti vero navigia aliquot sagittariis plena,. et ex 
Tarvisino agro proximisque locis plures equitum turmas in 
hostes emiserunt, sed tunc cum abiissent.‘ 11) Joan. Cand. 
Commentar. Aquilej. Lib. VIII. col. 72 bei Graew. a. a. D. 
Tom. VI. P. IV. 12) Siehe Marian's Austria sacra. Ge⸗ 
Ichichte der ganzen öfterreichifchen weltlichen und klöſterlichen Klerifey 
beiderlei Geiſchlechts. (Wien 1782.) 2. TH. 4. Bd. ©. 87. Die 
Geſchichte des Servitenfloftere in Gradisca in diefem Werfe iſt abs 
gefası nach dem vom Orden felbR eingefchickten Iateinifchen Berichte. 

ie Zeit der Gründung und Einweihung bezeugt die noch vor⸗ 
handene Inſchrift. 
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wie er zwiſchen Görz und Aquileja ſtattfand und den 
vielfach verwickelten Rechts⸗, Jurisdictions⸗ und anderen 
oͤffentlichen und Privatverhaͤltniſſen, die hier obwalteten, 
es an wechſelſeitigen Veranlaſſungen zu Beſchwerden und 
Klagen nicht fehlen konnte; ruhten dieſelben auch in der 
Zeit öffentlicher Drangſale, wie fie durch die Tüͤrken⸗ 
ae über. dad ganze Land, indbefondere aber über 
diefe Grenzgegenden herbeigeführt wurden, fo mußten 
fie von Neuem fih ergeben oder wieder aufgenommen 
werden, fowie die Drangfalsperiode vorüber war; ja 
auch von Seiten Benedigs war Beranlaffung, über Wer- 
eres ſich zu beichweren als über einfache Grenzver⸗ 
egungen, worüber auch die Benetianer von dem Grafen 
ebenfo wenig eine befriedigende Genugthuung ober 
Schadloshaltung erlangen konnten, al® er von ber 
Signorie wegen ber eigenmächtigen Erbauung ber Feftung 
Sradisca auf Gebietötheilen der Grafen von Görz, So 
traf zu Anfang des Monats Mai 1486 in Venedig aus 
Friaul die Nachricht ein, es habe ein Haufe von beiläufig 
130 Kriegern verfchiedener Waffengattungen aus dem Ges 
biete des Grafen von Görz einen Streifzug ins Venetia⸗ 
nifche unternommen und fei raubend und verwüftenn bis 
gegen die Feſtung Venedigs, Gradifche, vorgedrungen 
und habe eine ungemein große Menge Viehes venetia- 
nifcher Unterthanen, das fie in der Ebene weidend ges 
funden, mit ſich hinweggetrieben und ohne jegliche Ach⸗ 
tung vor dem Eigenthume der venetianifchen Bevölferung 
und ber Souverainität der Republif daffelbe nad Görz 
ebracht. Sofort wurde am 12. deſſelben Monats be» 
Nloffen >), dem Statthalter von Friaul den Auftrag zus 
fommen zu laflen, er ſolle alfogleih an den Sraten 
von Goͤrz einen feiner geeigneteften Boten entfenden und 
ihm folgende Imfteuction ertheilen: Es habe fich der- 
felbe unverzüglih zu dem genannten Grafen auf den 
Weg zu machen und mit aller möglichen Befchleunigung 
dorthin fih zu verfügen, und nad Vorweiſung feiner 
Eredentialfchreiben und Vornahme der gewöhnlichen und 
allgemein üblichen Begrüßungen den Orafen von dem 
Vorgefallenen in Kenntniß zu fegen und dem Grafen 
fogleih, ohne fi in Anderes einzulaffen, zu erklären, 
daß die Signorie im höchften Grade darüber aufgebracht 
fei, die fofortige Zurüdftelung des Geraubten und Ber: 
hinderung ahnlicher Auftritte für die Zukunft verlange 
u.f.w.”). Ueber dad Ergebniß der Sendung liegt 


13) Deliberazioni, Secreta, Senato Ao. 1486 fin. 1488 
carta 10. 14) Darin heißt es weiter: „affecti sane faimus 
ex huiusmodi inconsiderato et insolenti ausu non tantum ad- 
miratione verü etiam Ingenti molestia et displicentia. Et pro- 
pterea priusquam ad aliam prouisionem deueniamus deliberaui- 
mus illico te mittere ad Mciam suam quam requires nostro 
nomine velit prouidere et re ipa efficere ut aiälia ipa et que- 
cumque bona que p antedictos insolenter rapta fuerüt et de- 
predata integre et sine ulla omio diminutione et absq dile- 
tione et mora nostris restituant sieuti Justum est et honestum 
et non dare causam Iliu dnio aliter prouidendi et demum dare 
modum ut amplius similes nouitates nd comittantar. Quin imo 
sul bene vicinent cum nostris sicati Illu dniug desiderat. 
Quoniä si aliter sequeretur, quod non credimus, demonstrabit 
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Richts vor, da alle Actenftüde fremder Fuͤrſten bis in 
bie erften Jahrzehende bed 16. Jahrh. fehlen und auch ſehr 
viele Berichte der venetianifchen Gefandten leider über 
diefe Berhandlungen gänzlich mangeln. Aus demfelben 
Sabre liegen aber auch Beichwerden des Grafen über 
die UWebergriffe der DBenetianer und ihrer Befchlöhaber 
vor”), die fih auf Gradisca und die dazu gehörigen 
Drte beziehen. Die Republik ließ fih durch die Klagen 
und Protefte des Grafen von Goͤrz in der Vollendung 
des einmal Begonnenen nicht irre machen, fondern voll- 
endete eben nur um fo rafcher das Werk. Die Kirche des 





palam pfaiu; Sms dium molestism et displicentiä suam °B est 
dispositü peto tollerare buiusmodi nouitates inferri subditis 
nris.« Nun folgen BWelfungen, wie fig ber Abgefandte zu be- 
nehmen, d. 5. wie lange er zu bleiben habe, wenn ber Graf ges 
neigt fidh zeige, in das geftellte Verlangen einjngehen wie wenn 
er zögere, wenn er abweiend fei u.f.w. Das Abflimmungsrefultat 

war folgendes: De pte ... . 148 

De Non ... 11 

Non sint... 2 
15) Der Beſchluß, in welchem die Klagen bes Grafen von 
Goͤrz im Gollegio vorgetragen wurden, iſt vom 10. Aug. 1486: 
„Pro parte Illa Dni Comitis Goricie proponitur. Quod licet 
omnibus sit notissimum non solum his qui süt in patria quam 
etiam aliis locis circum vicinis q prefatus Dnus Comes et 
omnes sui antecessores semper et a memoria houm citra paci- 
fice tenuerüt et possederüt doniny et Jurisdion® ciuilitz et 
eriminalr in villis eircuz cittadellä positis et Ibidem Idem 
Dnüs Comes officiales suos habuit Jus et Jurisdietiones ciui- 
liter et criminalr exercendo tributa et pensiöes in illis villis 
Cum plegijs et robotis eibi facientibs tamq domino suo. 
Nüc aute gnbernator citadelle cotra deü et Justitia conatas est 
occupare et in se recip& Jurisdictioes de qnq villis Ibi circü 
citadella existentibs villa} fare, villam noue, villam peteula;, 
villam salierdie, villa; Gradisce et villam Drampsinach (diefe 
Dörfer heißen heute Farra, Billannova, Berteole) faciede hoibs 
et hitstoribs dictar villar sub penis maxis pecuniariis et cor- 
porelibs ut de cetero nullo modo obediant Dno Comiti sd 
obedire debeant ad citadellam preter istud q unquä ditis Ju- 
risditioibs usq in pntem diem aliquis locütenens aut guber- 
nator istnd fast et p hunc moduz intendit ipe gubernator 
dietug dnuz comitem sus pacifica possegside dominio et jur- 
ditioe semp possessis et dictis quoq villis p sua; violentiaz 
et ctra omöm Justicia; pohiere et sibi recipe et ad citadellaz 
apropriare de qua re et violentia Idem Dnus Comes plurime 
gravatur et adeo supplicat huic violentie obuiari et ip plat 
gubnator neq aliq alter turbet ipam Dnum Comitem in ipfs 
suis jurisditionibs ut ipe Dnus Comes illis uti possit sicut 
perlapsuz fecit ipe et omes antecessores suj: Item petit q 
citadella que est posita sup territorio dieti Dni Comitis et de 
qua excelsu; dominiuz nullam habet utilitate aut alii p istam 
nibil fleri et obuiari poseit, sd sit solu; ruins ipis dni Comitis 
et villa; ibi, que plurimü süt dishabitate et pinde Jurisditioes 
villa; sus; sibi turbantur et mercatores p stratam eütes depre- 
dantur et molestant; ei ppea petit Idem Dnus comes ditatz 
citadellam sibi consignari. offerendo se in oMmi euentü necessi- 
tatis paratü no solum cum ista citadella ad ecia cum goricia 
et aliis castellis et locis suis.“ An diefe Klagen und Begehren 
reihen fi noch andere an, bie fih auf das Schloß von Belgrabo 


beziehen, das ihm von dem Grafen und ber Bräfln von Gilly vers 
pfändet wurbe u. bgl. m. 


er 
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neu geftifteten Klofterd der Servitenmoͤnche murde feiner 
Bollendung entgegengeführt, der Ausbau der Feſtung 
um fo rafcher fortgejegt und im I. 1488 endlich fogar 
in der Perfon des Domenego Bon, ded Sohnes Rico 
laus Bon, der erfte Proveditore von Gradisca, im Mai 
eingefeßt '), und von da an bid zum 3. 1511 von 
Sabt zu Jahr mit der Ernennung und Einfegung eines 
ſolchen fortgefahren. Diefe Rüdfichtölofigfeit beftimmte ven 
Grafen, fih an den Kaiſer zu wenden und von ihm 
die Abhilfe feiner gegründeten und auch von Venedig 
in ihrem Rechtstitel anerfannten Befchwerben zu verlan- 
gen. Er richtete zu diefem Ende fein Anfuchen (1486), 
wozu er ber Signorie gegenüber nicht mehr den Muth 
hatte, nun zunädft an die Gefandten des Kaiferd Lud⸗ 
wig Goflacher N ae Koſchacker), Johann Wels: 
perger und den Bilhof von Trient, Johann Hinders⸗ 
bad, die fih eben damald in Venedig befanden, um 
im Ramen des Kaiſers dort einige Geſchäfte abzumachen; 
doch auch tiefen Weg betrat er vergebens '”), denn bie 
Signorie nahm auch jetzt auf alle feine mittelbaren und 


16) In der Marcusbibliothek Venedigs findet fi in ber Hand: 
fchrift Classis VII. Cod. CXCVIL in 4°. col. 36 das Berzeichnif 
ber. Proveditoren von Gradisca vom J. 1488 bis zum SI. 1511. 
Dort wird berichtet: ‚„Fabricarono gia Venetiani circa l’snno 
1480 per sicurezza del Kriuli il Castello et fortezza di Gradisca 
sopra il fume l'Isonzo accio non potessero Turchi far lescor 
rerie come pochi anni prima fatto auenano e fu poi dal magg. 
Consiglio mandato alla custodia di quella un Proued. sino all’ 
anno 1511 che fu presa da Tedeschi li 26 settembre. 


Proued. a Gradisca. 
1488 Maggio Ser Domenego Bon fo di Nicold (der Sohn bes 


Nicolaus). 

1489 Ser Fantin Pesaro fo di Francesco. . 

1491 Ser Bernardo Molin fo di Alve (Alvife). 

1492 Ser Andrea Riua fo di Paolo. 

1494 Ser Francesco Querini fo di Marco. 

1495 Ser Alvise Loredan fo di Antonio. 

1496 Ser Sebast. Centani fo di Marco. 

1498 Ser Alvise Zorzi fo di Benetto. 

1499 Ser Maria Boldü fo di Francesco, Morse 1499 di 
Settembre. 

1499 Ser Bortalamio Priuli fo sopra consolo fo di An- 
drea, Morse 1501 di Marzo. 

1500 Ser Giacomo Contarini fa Proveditor all’ armar 
fo di Piero. 

1501 Ser Giacomo Barbo fo sopra console de Marco. 

1502 Ser Vicenzo Tron el Caö (capo) de Quarantia fo 
de Priamo. 

1503 Ser Francäsco Contarini fu Podests a Ceruia fo 

di Giscomo. 

1505 Ser Francesco Valaresso fu Caö di Quaranta fo 
di Francesco. - - 

1506 Ser Zuane Aluuise Böndumier fu Caö de Quarantia. 

1508 Lorenzo Minio el Grando fo d’Almoro. 

1509 Giacomo Canal fu Auo fo de Bernardo. 

1510 Ser Fantin Memmo fu alla Giustizia Vecchia fo 
di Lodouico. 

1511 Michael Barbarigo fu Cad di Quarantia fo di 
Andrea. 


Non andd il Barbarigo alla Carica perche prima della sus 
partenza fu presa da Tedeschi.‘“ 17) Seritture del magistrato 
fiscale di Gorizie. Carlo Morelli di Schönfeld a. a. DO. L Ia- 
troduzione p. II. 
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unmittelbaren Beichwerden und Vermahrungen nicht die 
mindefte Rüdfiht. Daß durch ein folched Benehmen 
der Republif eine gewiſſe Epannung des Grafen Leons 
hard von Görz herbeigeführt werden mußte, liegt klar 
am Tage. Diefelbe wurde noch durch mehre andere 
Zwifchenfälle gefteigert, Durch deren mehre auch der Kaifer 
näher berührt wurde, ſodaß auch zwifchen ihm und 
dem Breiftante Venedig ein Zenwürtnig um fo mehr 
nahe bevorftand, als theils auch der Kaifer für ſich 
allein manche Veranlaffung zur Unzufriedenheit mit der 
Handlungsweife Benedige Hatte, theils weil zwifchen 
dem Haufe Habsburg und dem Gefchlecdhte der Grafen 
von Eörz alte Erbverträge beftanden, Fraft deren ber 
Anfall der Befigungen der Grafen von Goͤrz, bei dem 
Umftande, daß Graf Leonhard kraͤnklich und Finderlos 
war, nahe bevorftand. Endlich gaben auch mandye 
Vorfälle, die fi in Anjehung des Patriarchenftuhls von 
Venedig ergaben, dem Kaiſer vielfache Beranlaffung, 
auf das Verhalten Venedigs ein fcharfed Auge zu haben, 
namentlich auch darum, weil der eben damals auf dem 
Stuhle von Aquileja ſitzende Patriarh, ein Venetianer, 


der Republif, feinem Vaterlande, fich fehr ergeben zeigte. - 


Es wur died der Patriarch und Cardinal Marco Barbo, 
der feine Anhänglichfeit an die Republif am Harften im 
J. 1483 zeigte, als Papft Sirtus IV. ald Verbündeter 
des Königs von Neapel, der florentinifchen Republif und 
anderer italienifchen Staaten wegen der überhanpnehmen- 
den Madıt und ebietöerweiterung, Denebigs die Bann» 
ftrahlen des Interdictes gegen die Signorie zu fchleudern 
im Begriff war: „Geruben Ew. Heiligkeit,” fo fagte er 
dem erzürnten Bapfte, „ſich daran zu erinnern, was 
mein Vaterland zu allen Zeiten zum Beten der Kirche 
gethan bat! Iſt ed nicht die Vormauer gegen die Türs 
en zu Lande und zus See? Bertheidigte es nicht 
unfern heiligen Glauben und unfer Stalien bei fo vielen 
Gelegenheiten? Haben Sie nicht felbft zu dieſem Kriege 
gerathen, um befien willen Sie ihm nun fo fehr zürnen? 
Haben Ew. Heiligkeit nicht felbft in einem anderen Breve 
einen jeden von der Schuld des Krieges freigefprechen, 
weil Herzog Ercole von Ferrara die Zinfen nicht bezahlt 
hätte aben wir, die Venetianer, Sie nicht gegen 
den Der von Calabrien geſchützt? Hat nicht —* 
das venetianiſche, Heer bei Forli zum Beſten Ihres 
gan mitgewoirft? Ich fage es Ihnen geiroft, mein 

aterland verdient fein Anathem. Bedenken Sie, was 
die billig urtheilende Welt von der Gerechtigkeit des 
Dberhauptes der Kirche denken wird, das feine Banns 
ſtrahlen jo willkürlich ſchleudert!“ — Venedig wurde aber 
trogdem mit dem Interdicte belegt. Zum Glück für den 
Frieden der Ifonzo s Landfchaften war Kaiſer Friedrich III. 
anderer Anſicht über Venedig als fein Sohn, König 
Mar I. Kaiſer Friedrich war damals noch gut gegen 
die Republif gefinnt. In Bethätigung diefer Gefinnung 
fündete er dem Senate an, daß er die ganze Gegend 
laͤngs der Alpen von Trient und bid nad) Aquileja hinab 
bereifen wolle, und that e8 auch noch im 3. 1490. Die 
Signorie ſchickte ihm den ftaatöflugen Domenico Gris 
mani in Begleitung von Paolo Trevifano und Giros 

A. Vnchtſ.d. W. u. K. Grite Section. LXXVII. 


Veraͤnderungen vor ſich 
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famo Leoni entgegen, die ihn in Roveredo begrüßten und 
längs des ganzen Gardaſees, den er umreifte, begleiteten. 
Der Kaifer wurde überall auf das Ausgezeichnetfte 
empfangen und auf das Glänzendfte bewirthet. Er ließ 
der Signorie dafür, ebenfalls durch drei Gelandte, dan: 
fen. -Bon Aquileja, bis wohin er fam, reifte er wieber 
in feine Staaten zurüd. In feinem Gefolge hatte er 
Narbe und andere Männer, die Alles fcharf beobachteten 
und feinem Sohne darüber genauen Bericht erftatteten, 
auch zn feinem fünftigen Vorhaben Fuge Raibfchläge 
ertheilten. Venedig konnte noch nicht vorausfehen, was 
ihm von diefer Seite demnädhft bevorftand. Schon der 
Tod des: feinem Baterlande fo ergebenen Cardinal⸗Pa⸗ 
triarhen feßte den päpftlihen Hof und die Signorie 
gleihmäßig in große Aufregum . €8 ift bereitd früher 
darüber Einiges in Kürze berichtet worden, wie es ge 
fommen, daß die Republif wegen der Wiederbefegung 
des PBatriarchenftuhle von Seiten des PBapftes durch den 
in Rom acerebitirten venetianifchen Botfchafter Ermolao 
Barbaro und von Seiten der Signorie durch NRicolao Do⸗ 
nato mit der päpftlichen Curie in einen argen Zwift ge- 
rathen ſei; wie die Republik dadurch zwei ihrer edelften 
Bürger eingebüßt, indem Ermolao feinem Baterlande 
entfagte. und Zarcaria Barbaro, der Bater des Pa—⸗ 
triarchen Hermolaus, aus Gram und Berdruß mit Tode - 
abgegangen fei ”). Da aber Barbo, Donato, Barbaro 

und die drei auf diefe folgenden Patriarchen aus ber 
Familie Grimani ſaͤmmtlich Benetianer waren, fo fanden 
die Kaifer Friedrich II, Mar I. und der Graf Leon- 


hard von Goͤrz, über deren Gebiet fi das Patriarhat 


noch immer erftredte, in ihnen bei jedem Zwiſte, bei 
jedem Kriege natürliche Gegner und durchaus Kirchen 
fürften, auf deren Anhaͤnglichkeit fie nicht rechnen konnten. 
Inzwiſchen waren im’ übrigen Stalien wichtige politifche 
egangen, welche auch auf bie 
Stellung des Reichs zu Venedig einen bedeutenden Ein- 
flug ausübten. Kaiſer Friedrich ILL war am 19. Aug. 


1493 mit Tode ehe und fein Sohn, König 


Mar I., ihm gefolgt. Diefer zeigte fi bald ale einſichts⸗ 
voller Beurtheiler der italieniſchen Verhaͤltniſſe, nament⸗ 
lich der Stellung Venedigs zu Oeſterreich, und nahm 
darnach auch abwechſelnd bald eine freundliche, bald eine 
feindliche Haltung der Republik gegenüber ein, deren 
Zergliederung und jedoch zu fern liegt, als daß in fie 
bier eingegangen werben fünnte. Zu dieſer wechlelnden 
Bolitit ſah ſich Marimilian I. aber ſtets durch das 
fhwantende Benehmen der Signorie überhaupt und 
durch das Verhalten des Freiftaates in Friaul und ins⸗ 
befondere zu dem Grafen von Goͤrz genoͤthigt. Mit 
diefen gab es aud in den neunziger Fahren bes 15. 
Jahrh. immer Streit und Orengverlegungen. Wir er- 
jehen das aus einer von Lichnowsky angeführten Urfunde 
bes Ef. geh. Haus», Hof⸗ und Staatdardive ). Das 


18) Siehe die ausführlichere Grzähfung in Le Bret's Staats: 
gefchichte ber Republik Denebig. (Riga 1775.) 2. 2 2. Abth. 
S. 808 fg. 19) Siehe Des Fürften Kaifer Friedrich TIL und 
fein Sohn Marimiliaon 1477 — 1493. (Wien 1844.) &. DCCXXII 
Urfanden Nr. 1977, biefelbe iſt vom Bl. Aug. ‚70 und zu Linz 
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war auch, nach dem, was ſich in ben Protofollen des 
venetianifchen Senates aufgezeichnet findet, im 3. 1497 
ver Kal”). Zu allen diefen Anläffen von Reclamatio⸗ 


"nen, Proteflen und Gegenforberungen Fam in dem ger 


nannten Jahre noch ein neuer hinzu. 
fih nämlih in Friaul das Gerücht: Es habe der Graf 
von Goͤrz entwever fchon abgetreten ober er fei wenig. 
ſtens Willens, an Se. Maj. den K. Marimilian einige 
Orte abzutreten, die der Graf doch von der Republik zu 
Lehen babe. Die Signorie wendete fi fogleih am 
8. April 1497 °') an den Grafen felbft und an den 8. 








ausg:ftellt von Rudolf Fürk zu Anhalt und die anderen Geſandten, 
Raäihe, auch Faiferl. (sic) Hofmarfchalf und Räthe zu Linz an 8. 
Marimilian über den Streit zwiſchen Grafen Beonharb von Börz 
und Venedig wegen ber Schlöffer Maggaw und Neiwhaus, ber Be⸗ 
ſchwerben wegen der Herrſchaft Portenaw u. f. w. 

20) Im Arobirio centrale zu Venedig findet ſich in ben De- 
liberasioni, Secrets Senato I—R vom Sabre 14% — 1497 bei 
Gelegenheit des letzteren Jahres ota 1441 folgendes PBrotofoll: „In 
Patria nra Fori Julij nouitates et damns nobis ac subditis 
nostris inferuntur que nullo pacto pati possumus neque debe- 
mus. Ka omis Que Vris Iris diej Viij netificatis, vobig fuisse 
enmınciate ab isto Illiäo D. Due. In hac materia eidem extie 
signiicata ab agente sus apud os. Mten, Nosquoque Intel- 
leximus ex littoris nuy receptis ab G Secretario nro. Vide- 
mas q; rem dissimulanter In longü deduci. Et tamen oonti- 
nuari occupatione locorum nrorum: Quibus tam Indebite de 
facto fuimus expolisti. Cognoscimus hec minime expediri ad 
bonum quietis Italie neq ad dignitstem confoederationis nfe. 
Sed uicemersa cognoscimus nil vsse Justius, equius SC oon- 


usnientius q repetitionem rerum suaram. Oblatio istias Illii 
D. Dueis Vere nobis fait aadita. Jucundissimo, ueluti pro- 
cedens & Gapuo ergs nos amore et beneuolcntia, pro quo illi 
gratias Immensas habemus et agimus, volumusq et mandamus 
vobis: ut post gratiarum actiones extie sue dicatis faturum nobis 
sccoptissimum Si Gtia sun scripserit ad Mtem Ces et orktorem 
soum apud cam residentem In tali forma et tam eßieaei OL, 
ifa Mtes uelit pro justitisa sun a talibus noulitalibus resistere, 
retractareg ot reuocare permutationd factam cum Comite Go- 
ritie, et alios omes setuas Inde subsecutos contra Juris debi- 


tam et in maximü Gnidinü nrum. Erit hoc opus conuenien- 
tissimũ equitati et bonitati Ces Mtis producetq optimos fructus 
In rebus ocourrentibus, et hoc Imprimis Tollet enim et remo- 
uebit omnd masteriä obißquendi iis, Qui inter potentatus Sa 


st Set confederstionis nostao dissidia uidere et forere querant 
& oupiant.‘“ Nun folgt ein Spanien beireffender Beiinf, eub- 
lid das Ergebniß der Abflimmung: ’ 

De parte — 175 

De non 3 

Non siatp — 0. 

21) Der am den Srafen gerichtete Brief finvet ſich im ben De- 
liberazioni, Sooreta . 1497 des Archivio Countrale di 
Venezia. Carte 124. 2. Gelte un Carte 126. Geite 1. Nach 
Grwähnung bes Gerüchtes, ale babe ber Graf dem K. Maximilian 
etwas von feinem Gebiete abgetreten, beißt es weiter. barin: 
„quamdam cessionem locorum, quia a nobis possidet jure feudi, 
sen alienstionem aut permutationem, nescimus quo pacto, 
neg sub qua forma aut pretexta. Non possumus persuadere 
nobis hoc secntum fuisse aut esse in animo Moe Vestre, id 
facienai quod nullo modo facere pot. neg debot. Sat optime 
omnino Mas vestra ista ommis loca se possidere jare fendi nii 
neq ignorat nos eam semper habuisse et hrbere non solum 
pro optimo feudatario, sed et loso carmi filii nri et ideo difß- 
oslver induci possumus au credendum aligeid alienum ab ommi 
debito vro. Bumus demisi feadi vestris progenitoribus ot Aw 
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Mar 1.”), beauftragte am 5. Mai ihren Serretair in 
Goͤrz, um fi in dieſer Sache Klarheit zu verfchaffen 
und zu verhindern, was gegen ihre Rechte verftich 

Der Graf behauptete dagegen, er babe das in Frage 
ſtehende Gebiet nicht als Lehen von der Republif, fondern 
vom Kalfer und Neid’). Darüber wurde ein langer 





vie solemniter concessis osseq volumus in futurum et sicuti 
orga Melsa vestram in nulla parte officii ung defeimus Ita 
etiam pacto aliquo consentire non Intendimus et aliquid nobis 
preiudiciale et ststui nro. Quid in hac materis feudorum iura 
disponant et circa feudatarios aligd de eorum feudis Innouan- 


tes Dnis irreguisitis et non consentientibus vicerit Ma vra. 
Nos equidem nra Interesse putavimus pnies Iräs Illi soribere 
et reguirere prout fuimus. Üt Mose vrä omnino uelit innouare 
oerta loca omis ab ea possesss. Que sant nfa fehdalis Ve 
suprs diximus neque circa eorum possessionem. Et si quid jasa 
forte innouasset Id omne uelit reuocare et retraotare. Quod 
erit oonueniens et consentaneum offcio et debito vro.“ 


22) Das an den König befchloffene Schreiben in den Delib. 
Secr. Sen. 1497 et a». 125. p. 1 lautet folgendermaßen: „Sao 
D. Romanor. Regi. Summa et incomparabilis equitas et bomi- 
tas cos. Mtle vie adeo sunt oMibus prpetne et manifeste ot 
nobis Imprimis. Qui etiam noulmus paternum ipsius ergä nos 
et propensissimnm animum Vt nihil omnino a vra Sapien- 
tissima Mto expectandum sit quod omni ex parte non sit jasti- 
tie consentaneum Quin Immo Ces Mtas vfa uniuerso orbi ja- 
stitie et equitatis exemplar. Peruenit nup ad aures nias 
rumor quidam austore incerto Meum Comitern Goritie aut jam 
focisse aut esse facturum quandam cessionem sen permutatio- 
nem locorum que possidet à nris predeoessoribus suis maiori- 
bus et Sibi Jure feudi solemniter concesss et traddita (sic). 
De qua nulla nobis requisitio facta est, nulls notitia data qui 
Sumus Da=i Feudi pleno et Indubitato Jure ot Ideo nen possu- 
mus persusdere nobis tale aliquid processisss neg procedere 
de mente aut consensu Cos Mtis vestre. Constiteimus Ideirco 
de his dare noti notioiam p pntes Mu Vre equsm pre san 
ezactissima Justitis et bonitste reuerenter rogamus pro ara Im- 
mensa erga cam obsuantin deuotioneg ac mutuo federe nio 
obsecramus dignetur non pmittere in hac materia aliquid sue- 
cedere quod alienum sit ab equitate et mansuetudine Ceo Mtis 
Fe suog orga nos affeotu et ab ommi expectatione nra, qui 
profato nihil penitus oredere possumus procedere a Oss Mi 
vestra guod mon sit undigq et cumalatissime conuenkens Juri 
honestati et oquiteti. Die Abſtimmung darüber ergab: 


De parte — 160 
De von — 13 
Non smt — 3. 


28) Delib. Secr. Sen. 1497. Die V Mail cta 131. p. 1: 
„Bosrotario nfo Goritie. Lodonice. Factl sumas certiores lite- 
ris tais quaruam postrema sunt diei tertli de emni tuo pro- 
gressu et de audientis habita ab isto Mco Comite de tes ax 
positione illi facta et denique de ipsius responsione ad quam 
volumus respondeas pro nomine ad duo essentialis Primum 
quidem ad declarationem quam petit iterum illa guing loca 
gae dicumter fuisse permutata sint nfa pheudalis ad qü re- 
spondebis q hoc liquido liquidius et luce clarius meridians 
omnis s. loca patrie fori julij possessa ab oomite ©s2s 
nra pheudalia absq ulla prorsus contraditione aut exceptione. 
Et si Mens Comes ad nos miserit nuntios suos, prout se faeto- 
rum affirmauit, intelligent et cognoscent id, qd supra diximas. 
Ita est cum eflectis.“ Nun folgt eine Antwort, bie ſich auf eine 
Latiſana betreffende Frage bezieht. 4) In einer alten Ab⸗ 
ſchrift einer Juſtruction erteilt am 4. Juli 1498 den beiden Bes 
fanbten des Grafen Leonhard von Goͤrz, Hanns Vogler, Pfarrer 
zu Toblach, und Chriſtoph Wulffing, Beger auf St. Michele⸗ 
parg, welche vom dern Grafen an Ge. Maf. ven Kbnig Marimilien 
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Streit geführt und Abgefandte bin und ber und an 
des römifchen Könige Majeſtät entſendet, ohne daß dies⸗ 
falls irgend etwas Ind Reine gebracht oder abgemadht 
worden wäre”). Zu den fchon früher aufgehäuften Bes 


— — — — —— — — — 





— — — 








entſendet wurden, bie im Ef. geb. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 
ſich vorfindet, wird namentlich und ſehr beſtimmt den Gefanbten 
aufgetragen, fie follten Se. Maj. eröffnen „nd zw bekennen 
gebenn, dase Gortz von niemand sw leben sy vnd nit lechen 
ist. Aber der stuel zu Flambry, der jnn Friaul ligt, vnd mit 
aller seiner sugehorung, herlikait vnd gerechtikait albigher 
gen Gortz gehord vnd da einberuebtlich gobesann vnd noch 
ist et cetera, derselb stuel vnd herlikait jst von dem baylignn 
Rönischen reich vnd (sic) sein kuniglichen genaden zw lechen 
nach jonhalt der regalien‘ u. ſ. w. 


25) Im k. f. geb. Hauss, Hofs und Staatsarchive zu Wien 
fladet ip (Deſterr. 7) ein Bruchſtück eines Aufſatzes zur Beant⸗ 


wortung ber Punkte, welche der venetianiſche Geſandte ale Beweiſe 
angeführt hatte, daß ber Republik die Oberherrlichkeit über Görz 
zuflehe. In biefer Punstation iſt auch die darauf zu gebende Ant: 
wort in einzelnen Gäpen, Reben und Gegeureden aufgenommen, 
Das Concept if in Tateinifcher Sprache abgefaßt. Beiſpielsweiſe 
mögen hier einige der aufgezeichneten Gründe bes venetiauiſchen 
Sefanbten angeführt werden: „Narratio oratoris Venetorum. Im- 
primis ipse se fundavit principaliter: quod Imperator dedit 
propter Deum et pro salute anime sue comitstam Goritie cum 
omni proprietate Patriarche Aquilegensi.‘‘ 

„Item iterum confirmauerunt eam donacionem plures alii 
JImperstores et Reges.“ 

„Item quomodo postes paucis solum modo elapsis annis 
Patriarcha tum temporis existens ex progenie ducum de Decke 
Iniuit bellam cum Venetis unde pax fuit per papam tum ec- 
elesiam Dei gubernantem facta et concepta quod Comitatus 
Goritie que fait concesss per patriarchas post donaciones pre- 
fatas de Imperatofibus et Regibus Comitibus Goritie unde mo- 
dernus Leonardus ultimus vivens et frater suus felicis memo- 
rie originem duzernnt. Non plus debet sppropriari cum alije 

pluribus terris et fortelitiis In feudum vel subiectionem 
petriarchatni sed Jllri Dominio Venetorum, et talem tractatum 
per papam factum et pro prefato patriarcha acoeptatum, copijs 
litteraram ejusdenn Ex originsli cum omnibus prefatis mini- 
strarent.“ In derfelben Weiſe folgen noch mehre Items. 

„In fine,“ heißt es am Ende ber Aufzählung der Brüude des 
venetianiſchen Geſandten, „etiam conclusit quod Comes Goritie 
modernus omnia prefata sciret et sibi clara essent: et mira- 
retuar de eo Ro. Rege quod non obstantibus talibus priuilegiis 
Comes Goritie cum Ro. Rege permutatienem fecerit.“ — Nun 
folgen die Widerlegungsgrände, in benen das Gonrept fon tiefer 
in die Sache eingeht, folgendermaßen: „persussionibus jam facte 
prouidere, nam hodierno die cuilibet notorium est, quod paps 
et Imperator nisi persuasionibus gubernat orbem.“ 

„Ideo si bubditi vel vicini Errorem persuasionum Impe- 
trant quilibet Penam fortune se subjieit, non propteres Sanctum 
Ro. Imperium Augustale pati habet, sicut non mater ecclesia 
si beresis in Ea oritur, semper firma debet manere nee preter 
bee nous examins pati, nam semper fideles orthod.xi absq 
scrapulo - eam Intertenere tenentar, Ita et sacri Ro. Imperlj 
Incole Imperium et seoundum gladium christisnitatis defendere 
tenentur nec Titulus augustalis diminui poterit nec secundus 
giadius in Ruinam Imperij quis Deus ore proprio duo tantum 
schlicet ecclesiestieum et temporslem In mundum statuit, non 
vi gubernando sed Racione, nam In rscra passione sus dixit 
diseipulis suis cum dixerint, eece duo gladii, func dixit Jesus 
sufficit et posten dixit qui gladio percntit gladio peribit et 
Iterum non eredis quod si rogarem patrem menm et Ipse mit- 
teret pro me plus quam sex legiones angelorum etc." u. ſ. w. — 
Die Archive von Wien und Benebig enthalten auch noch andere 

urkundliche Beweiſe bes darüber ge 


rten mehrjährigen Streites, 
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ſchwerden famen im 3. 1497 aber noch neue und aröbere 
hinzu. In einem Schreiben, weldyes am 9. Juli in Be 
nedig eintraf’), meldete nämlich der Statthalter von 
Friaul, Giovanni Morofini und Sebaftiano Gentant, 
Proveditor von Gradisca, gleichzeitig in einer Zufchrift 
vom 6. defielben Monats, daß am Tage vorher (am 
5. Juli) mehr als 200 Bewaffnete von Görz aus bis 
Gradisca einen Streifzug unternommen hätten und bis zur 
Mühle, nähr und gegenüber von Gradisca, vorgedrun⸗ 
en feien, weshalb eine Berftärfung von Fußvolk oder 
nderem verlangt werde. Ebenſo wurde auch von einer 
anderen Seite her ein Einfall der Teutfchen gemeldet”). 
Diefes geſchah zu einer Zeit, wo man eined Tuͤrkenein⸗ 
falles in jedem Augenblide gewärtig fein mußte, ba die 
Republif nahe daran war, wieder in einen Krieg mit 
der Pforte verwidelt zu werden, dann uber 'neue Einfäle 
der türfifchen Renner und Brenner ohne Sehergabe vor⸗ 
audgefagt werden konnten. Darüber, was zu thun fei, 
war in Benedig eine große Verſchiedenheit der Anfichten 
unter den Bätern ded Senats entflanden. Am Ende 


die zum Theil fihon in ben vorhergehenden Noten angeführt worben 
find, theils hier, wo zu ihrer Veröffentlichung nicht der geeignete 
Platz if, mit Stillſchweigen Übergangen werben müſſen. 

26) In „Marini Sanuti Leonardi Filii de successu rerum 
Italine Libri LVI triumvirorum decemvirslium consalto ßdeli- 
ter transcripti ex authenticis in excelsi consilii tabulario in 
testamento auctoris repositi Libro Imo p. 488“ (in der Marcuss 
bibliothet der Manuferipte Class. VII. Cod. CDXIX) wirb bes 
richtet: „Come il zorno auanti todeschi mossi da Gorizia vene- 
noli al incontro de Lisonzo done ora sta per nostri fabrigato 
uno molin jn la jurisdition del Capitolo di aquileja et quello 
braso et fu di gran imcomodita e danno de li habitanti in 
quella citadella de gradischg perche poteuano reputar hauer 
el dito molin nel centro diquel loco per la qual cosea si 


eonuegnera andar mis 5 lontan congran incomodita, et che 
neneno dicti todeschi armati cosss quantitä el numero non 
sapeua, ma judiehana fusse piü di 200, et per ho di mandaus 
che la signoris prouedesse a mandar fanti o altri in quel looo 
di gradischa per che sta allora cossi senza esser custodite ne 
erra perlioolo ne altri ini si ritrodaus se non polo da zara 
contestabile ehe de li staua senza compagnia.“ 27) Marino 
Sanudo berichtet a. a. D. weiter: „item che da poi a horre 
oercha 19 nel dito sorno erra uemuto li in Gradischa uno su- 
dito nestro a caualo cridande Todeschi sono a bruma (ein Dirt 


. nabe bei Gradisca) loco distanie de li zercha de balestrade, 


sepra una possession Tenuta per polo da zara predito et che 
heuia ciroondato et ditto polo in caxa, et se presto non erra 
soccoreo sensa Tagliato a pezi eon tuts la fameglia di che imteso 
tal cosaa per li habitanti et soldati di quel luogo di mubito 
ocorseno con le arme sopra el Inogo per soprs ueder sonne 
perho alcun mandato nd saputa di esso proueditor et li trono 
cerfcha bomenri 50, che hausaso cargato cara 8 formente che per 
forss di la possession Tolenano et exportauano uia che erano 
de castel por peto eastellani soto vdene che per certa difie- 
rentia haues con dito polo da zara et uisto per nostri ehe lomo 
se uoleano far rasconaso posta e che era fatto tal forso fono 
sl man e fono feriti di nostri soldati et moritre et da la 
parte aduersa et feriti molti e messi in fuga. Tamen asportano 
uia cara 7 de bisua che auanti haueano man.lati ne preseno unu 
che erra didriedo et lo conduse in Gradischa con Tuto el caro 
et ritornati esso proueditor recenete gran dispiscer per auersi 
impazato soldati de li et fece suhito relassar el dicto earador 
con il suo caro e buo per esser subdito del Imperador et 
questo fece per non &sser causa di principiar nouita oto.: 
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wurde im Rathe der Pregadi beſchloſſen, diesmal fich blos 
darauf zu befchränfen, den Gonnetable Johann dal Dehio 
von Feltre mit 100 Soldaten (page) nach Gradisca zu fens 
den und auch 100 Stradioten, leichte Reiter, von Civi⸗ 
dale, wo fle im Duartier lagen, eben dahin zu jchiden, 
wo fie vorläufig zu verbleiben und feine weiteren Des 
monftrationen zu machen hätten, und zwar hauptfächlich 
darum, weil die Unterhandlungen wegen der ftreitigen 
Orte des Grafen von Goͤrz noch im Zuge feim und 
Doctor avaliere Giorgio Pifani, der mit der Aus⸗ 
gleichung diefer Angelegenheit bei dem römifchen Könige 
betraute Gefandte, bei Marimilian noch nicht eingetroffen 
ſei“). Graf Leonhard von Goͤrz, der fchon lange fiechte 
und von einer ſchweren Krankheit befallen war, bielt fich 
damals bereits feit langer Zeit zu Lienz in Tyrol, ber 
Hauptftabt des färnthnerifchen ‘Balatinats, auf; vielleicht 
mied er Görz wegen der Nachbarichaft der unliebfamen 
Benebiger und Türken. Mit diefen hatte die Republik, 
mit jenen der Graf faft immer, insbefondere aber in den 
festen Jahren feines Lebens viel zu fihaffen und eben 
auch jest vielerlei Händel, Verdruß und über fie auch 
vielerlei Klagen und Beichwerben zu führen, um deren 
willen er fih überall nad) Abhilfe und Unterflügung um⸗ 
ſah. Derfelbe Hatte fih fchon zu Anfang des Jahres 
1498 an Marimiltan gewendet und diefer eine Zufammen« 
funft in Pordenone angeordnet, auf welcher durch Ber- 
handlung mit den Benetianern den fortvauernden Ans 
griffen der legteren endlich ein Ziel gefept werden follte ””). 


28) Marini Sanuti Leonardi Filii de successu rerum Italiae 
Libri LVI. p. 489. 29) Das im faiferl, Archive zu Wien 
noch vorhandene Driginalrefeript vom 7. März des Jahres 1498 
lautet: 

„Maximilian von gots Gnaden Römischer kunig zu allen 
tzeytten merer des Reichs etc. 


Wolgeborener lieber oheim, Fürst und Rate. Wir haben 
dein schreyben vnns yetzo abermals ettlicher beschwerung vnnd 
ingriff halben. So die Venediger wider dich vonnd dein Weld- 
grundt vnd podem furzunemmen in vbung sein sollen vernom- 
men. Vnd daran mit geüallens omphangen. Vnnd nachdem 
wir yetzo auf letare zu halb vasten schir, rist kunfftig, etlich 
vonser Rete hinein gen Portenaw vnnser mercklichen obliegenn- 
den geschefit halben. Mit namen doctor Johannsen Grewdner, 
Thumbrobst zu Brichsen, Waltharn von Stadion vnd Paelsen 
von Liechtenstein sennden werden, haben wir denselben vnnsren 
Reten be.olchen, sich solcher vnd anderer deiner obligenn- 
den notdirfiten vnd beswerungen auch zu erkinnden und 


darjan ferner vnnser beteich nach zu handeln. den mayst du 
dieselb dein obligend notdarfit vnd beswäörungen für halten 
der Inn Sy dann wie vorstööt handeln. vnd dich in dem vnd 
andern von vnsern wegen handt haben vnd nit verlassen wer- 
den. Darrach wisse Dich zu richten. Geben zu Innsprügk 
an mitwochen nach dem Sonntag Inüocauit Anno dominj 
xeLxxzxviij vnnser Reiche im droyzehennden vnd des hungris 
im achtenn den Jaren. ad Mandatum dpj 





P. Rege *— 
Regis in consl. 
fridg Sturczel 
Cantzler. 


Dem Wolgepornen voserm vnd des Reichsfürsten oheimen Rate 
od lieben getrewen Lienharten Grauen zu Görz.‘ 


@in zweites Schreiben, das ſich auch im Originale unter der⸗ 
ſelben Nr. 775 Oeſterr. wie das vorige im kaiſerl. Archive zu Wien 


— 428 — (GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT) 
Dieſer Congreß hatte auch wirklich flatt; allein da 


die Venetianer nach wie vor ſich vielerlei Bedruͤckun⸗ 
gen zu ſchulden kommen ließen, richtete der Graf am 
4. Juli deſſelben Jahres in der Perſon des Hanne 
Vogler, Pfarrers zu Toblach (in der Nähe von Lienz 
wo ber ve fi) eben damals aufbielt), und Ehriftoph 
Wulffing, fegere auf Sanct Michelsburg, eine Ges 
fandtichaft an Se. Maj. den röm. König’), um ſich 
durch fie über Venedigs fortdauernde Bedruͤckungen feiner 
Unterthanen zu befchweren, und bald darauf wendete er 
ſich auch an die in Venedig ſich aufbaltenden Gefandten 


— — — 








befindet und auch geſendet ift: „Dem Wohlgeborenen unserm vnd 
des Reichs Fürsten oheimen Rate vnd lieben getreuen Leon- 
harden Grauen zu Görz,‘ betrifft einen anderen Klagegegenfland. 
Er lautet folgendermaßen: „Maximilian von gots gnaden Romi- 
scher kunig etc.‘ ‚‚Wolgebornner oheim Fürst Rat vnd lieber 
getreuer. Wir haben trefflich vnnser Rät derzu verordnet da- 
mit die auf Mittfasten schir ist kunnftig zu porttenaw sein in 
vil treffenlichen sachen daselbs zu porttnaw, auch gegen der 
Herrsaft Venedig vnd denselben insonnders in den Irrungen 
dich Punberg Citadl auch all annder Spann gegen bemeltter 
Herrschaft belängend zu hanndlen beuolchen solchs wir dir in 
genediger maynung vnuerkendt nicht wolten lassen vnd Begern 
an Dich du wollest treffenlich etlich dein Rat darzu verord- 
nen daz dir auf Mitwochen nach Sonntag Letare zu Porttenaw 
gewislichen vnd vnnse Rät so wir also hinein verordnet haben 
aller Irrungen lawtter beriehten lassen vnd wes dir not ist für 
wennden des wir vons zu Dir versehen daran tust du vnnsera 
willen maynung vnd gut gefallen. Geben zu Innszprugg an 
Sambstag vor Sonntsg Reminiscere Anno xcLxxzxviij Vnsers 
Reichs im drewzehennden Jare. Commissio Dnj 


Rege in Consl.“: 


30) Das f. f. geb. Haus, Hofs und Staatsarchiv enthält, 
wie ſchon in Einer der früheren Roten erwähnt worben ift, die afte 
Abſchrift einer an bie oben genannten Bevollmächtigten gerichteten 
Suftruction: „Geben zu Luentz vnder vnsernn hie fürgedructen 
secret, Nach Cristi geburt tausent vierhundert vnd im scht- 
vnndneutzigistenn jar, am mittichen nach Erasmi,“ worin vies 
lerlei Klagen, vor Allem gegen Benebig, im weiteren Berlaufe 
der Infiruction aber auch wegen anderer Sachen in Tyrel und 
Kärnthen geführt werben. Der Eingang biefer Inftruction erwähnt 
der fchweren Kranfheit bes Grafen in folgender Welle: „Zwm 
ersten sult ir der gedachten seyner kuniglichn majestet vonser 
gar vndertenig willig vnd gehorsam dinste sagnn, auch vnnser 
merckliche sbere kranckhait, damit wir beladenn sein, entecken, 
haben vns auch jan solcher kranckhait gen vwnnser lieben fraun 
gen Öting zw reyten versprochenn vnd dar hin zw reyten wil- 
lens sein, dardurch wir selbse perschondlich zw seiner majestset 
jetz nicht komenn mugen, wiewol wir das am liebsten tettenn “ 
u.f.w. Es wird darin auch erwähnt, wie der Graf Räthe nah 
Borbenone („Portnaw‘‘) gefendet zu den vom Kaiſer babin ges 
ſchickten Räthen, um ihnen feine Beſchwerden vorzulegen uud das 
mit feine und bes Königs Räthe mit ben Benetianern barüber vers 
handeln und Abhilfe erlangen jollten; doch auch das habe Richts 
gefruchtet, denn die von Venedig benähmen ſich auch nach wie vor 

(eich gewaltſam und willfürlich, ſchaͤdigten feine Unterthanen, trie⸗ 
en allerlei Gewaltthaten u. ſ. w. Auch wird darin erwähnt, daß 
ber Graf auch noch andere Schritte gethan habe, nämlih: „Nun 
habnn vos jetz newlichst abermals sener (sic) kuniglichen Majestact 
gesantenn rette der tambrobst zw Brichsnn Walther von Sta- 
dionn vnd Pauls von Liechtenstain, ain schreybnn von der 
benanten kuniglichen Majestaef mit sambt ainer jnnstructioncopey 
an die Vniediger vnd mit den selbenn unser oberurtn mengli 
haben beytter auf beuelch seiner kuniglichen Majestaet zw hand- 
len von Triendt herzw gesend, dem wir mit vleis vnd gern 
nschkomenn werrn‘ u.f,w. 
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des Königs, um vieleicht durch fie mehr als durch die 
bisher vergebens unternommenen Schritte zu bewirken °'). 
Graf Leonhard mußte aber fein müdes Haupt in Die 
Grube legen, ohne hienieden irgend ein Recht von Seiten 
der herrſch⸗ und habſüchtigen Republif erlangt zu haben. 
Ehe aber diefes geſchah, erlebte er noch ein anderes Un⸗ 
glüd, nämlich Anen verheerenden Türfeneinfal. Die 
Dforte lebte zwar mit Venedig noch in demfelben Jahre 
1499 in Frieden und Antonio Zantani ’), den Venedig 
zur Erhaltung des Friedens nach Konftantinopel geſchickt 
hatte, wurde dort zwar auf das Freundlichſte empfangen, 
erhielt auch fogar eine Urkunde des erneuerien Friedens; 
Mlein da diefe in fateinifcher, und nicht in der Reiches 
fpracye, der türfifchen, abgefaßt war, fo hielt fi) Sultan 
Bajefid IL. nicht für verpflichtet, felbe zu halten”). Zu 
diefer Zweideutigfeit des Kriedens und dem bald hierauf 
folgenden Bruche deſſelben verleiteten den Sultan die 
Gelandten von Mailand, Ylorenz und Neapel mit des 
Papſtes und des römifchen Königs Zuftimmung, indem 
fie dadurch die Kraft der Republif theilen und fie von der 
Vertheidigung Piſa's Hinwegziehen wollten. Der Krieg 
wurde ſchon im Frühlinge eröffnet und abermals im 
Herbfte bis in die Nähe von Venedig fortgepflanzt. Roc 
war der Schreien nicht vergeflen, den man in der Lagu⸗ 
nenftadt empfand, als Jokender⸗Paſcha vor 24 Jahren 
bis an den Tagliamento und in die Nähe Venedigs vors 
gebrungen war. Derfelbe Statthalter Bosniens, der 
damals die Schreden des biutigen Brandes der Stäbte 
und Dörfer der Terra forma die Bewohner der noch 
nie eingenommenen Venezia von ihren Kirchthürmen 
hatte fehen lafien, war audy dazu beflimmt, im Herbfte 
diefes Jahres einen nicht minder blutigen und verheeren- 
den Raubzug und noch weiter ald damals zu unternehs 
men. Der Krieg hatte mit einem Streifzuge gegen Zara 


31) Diefes ſchon in einer ber früheren Noten, in ber von dem 
von den DBenetianern zu Orabisca errichteten ,‚Teber ober Fortiz“ 
die Nede ift, amgeführte Schreiben befindet fi auch im wiener 
kaiſerl. Archive, iſt auch nur in einer alten Adfchrift vorhanden, 
obne Datum, und Handelt durchaus nur von ber eigenmächtigen 
Erbauung ber Citabelle von Gradisca und von ben großen Schäs 
den, welche dem Grafen und feinen Unterthanen von ben venctias 
nifchen Sölbnern, welche bie Republit in Friaul eingelagert habe, 
ugefügt worden find und noch immer zugefügt wärben, und bie ſich 
ereits über 20,000 Dufaten beliefen. Merfwürbig iR darin fols 
gende Etelfe: „Auch, so erklärt euch der vonn Gortz das ainer 
genandt Tang von sand Veyt durch sein veint vor ettlich zeytt jn 
Foriaull vnnd nit jn desselben von Gortz gepiet gefangenn vand 
haymlich bey der nacht durch sein gepiet gegen Brabattenn ge- 
fure worden jst, ausserhalb des beruertten vonn Gortz vand 
aller der seinigen schuld, hilff, rött oder tät, Nichtz minnder 
jst er durch dy herschafft Venedig darumb condempnirt vand 
genott worden zw beczallen tausent vnnd virhundert dacaten 
vnrechtlich vnnd vnpillich. Pitter darob zw sein, das jm dy 
wider gebenn vnnd beczalt werden.‘ 82) Hammer in feiner 
Geſchichte des oomaniſchen Reiches Bp. 1. ©. 648 nennt ihn Andrea 
Zanchani; Samuel Romanin in der Staria documentata di Venezia 
Tom. V. p. 134 bagegen Antonio Zantani. Hammer verwechlelt 
offenbar ben Provebitore der Stradioten, Andrea Zantani, ber bei 
Sradisca befehligte, mit Antonio Zautani, den fpäteren Arogador, 
der nach Gonftantinopel als Geſandter entfendet wurde. 83) Ma- 
rini Sunuti Chronicon bei Zaugier L XXIX. Tom. VIEL, p. 91. 
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begonnen, der unternommen wurbe, um während ber 
Unternehmung gegen Lepanto Bosnien vor feinplichent 
Angriffe zu Fra Im Spätjahre und nad) der Er- 
oberung jenes Platzes wiederholte Iskender⸗Paſcha die 
Schrecken und Scenen des gräßlichen Schaufpiel® der 
Berbeerung von Friaul und in Kärnthen bis an bie 
Ufer des Gonzo und der Drau. Am Borabende des 
Feſttages des Erzengeld Michael, Samstag den 28. 
Sept: °'), erfchlenen plöglich die Türfen an den Ufern 
des Iſonzo und zu Ende ded Monats lagerten 10,000 
Reiter in drei Scharen getheilt und 5000 Fußgänger auf 
der Ebene zwifchen Gradisca und Udine, ſodaß fle alle 
Verbindung mit Friaul abſchnitten. Zweitaufend davon 
feßten über den Tagliamento und durchftürmten das Land. 
Ein Haufe derfelben drang über Porto Buffole durch die 
teevifanifche Mark bis gegen Vicenza vor. Bon Venedig 
aus wurden 3000 ausgewählse Krieger *), worunter 
500 Reiter, Bicenza zu Gilfe gefandt, die fih zu Sacile 
mit anderen bis zu 6000 verftärkten und gegen Gradisca 
vorrüdten. Aus diefer Stadt waren 150 Strabioten 
ausgefallen und hatten von einer Truppe von 500 Türs 
fen 100 Köpfe zurüdgebraht. Am 8. Oct. zogen Diele 
Renner und Brenner von Görz ab, gingen über den 
Iſonzo und führten 6000 Einwohner als Gefangene 
mit fort, 132 Städte, Märkte und Dörfer lagen in Aſche. 
Die früheren Türfeneinfälle hatten fchon einen folchen 
Schreden verbreitet, daß die in die Miliz eingefchriebenen 
Zandleute fich weigerten, ins Feld zu ziehen; keinen größe- 
ten Muth zeigte aber auch der Befchlöhcber der Stras 
dioten, Andrea Zantani von Gradisca, dem deshalb 
fpäter der Proceß gemacht und der des Commando's bes 
raubt und auf vier Jahre nach Padua verwiefen wurde. 
Er war befchuldigt worden, ruhig zugeſehen ohne Hilfe 
gefeifet u haben, Als PBroveditor von Gradisca erfcheint 
n dem ſchon in einer früheren Rote citirten Manufcripte 
ber Marcusbibliothel) Ser Bortalamio Priuli, der 
Sohn des Andreas; fein Vorgänger, der auch in dieſem 
Jahre, in der erwähnten Handihrift, als Proveditore 
aufgeführt wird: Ser Maria Bold, der Sohn des 
Francesco, ftarb aber, wie ed ausbrüdlich Heißt, fchon 
im September, alfo wahrfcheinlih nody vor dem Türfen- 
einfalle, und Priuli fcheint erft nach der Türkennoth in 
Oradisca eingezogen zu fein, woraus fid Andrea Zans 
tani als derjenige Beiehlöhaber erklärt, der für die uns 
terlaffene Hilfe verantwortlid war. Wenige Monate 
nach dem Abzuge der Türken, nämlid am 12, April 
des Jahres 1500, verfchled der lebte Graf von Görz, 
Leonhard zu Lienz, wo er auch begraben wurde, 


- 34) MCCCCXCIX die Sabbati, in Vigilia S. Michaelis 
Mensis Septembris Scander Bassa, Dux, et Princeps Impera- 
toris Turcarum, cum magno exercitu invasit hano Patriam 
Forojuliensem: et usque ad Plavim finvium discurrens, igne et 
fesro omnia devastando; interfectis partim et partim in captiui- 
tatem abductis 11,000 utriusque sexus hominibus. Octavo die 
per viam, qua venerat, illesus reversus est in regionem suam. 
Fragmenta historica ex Necrologio Ms. citato ann. IX et X 
{m Appendix ber Monom. Eccl. Aquil. des De Rubeis p. 59. 
85) „Cernidi“ in Marini Sanuto's Ghronif. 
sis VIL Cod. CXCVILL col. 36. 


86) Mser. Clas- 
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Run traten die zwiſchen den Grafen von Goͤrz und 
dem, Hanfe Haboburg abgefchleffenen Verträge in Wirk 
famfeit._ Der erfte Stein zu diefem Verbindungsbaue 
wurbe im J. 1361 gelegt. Damald vermadhte der wit 
ſchweren Schulden befaftete Graf Mainhard VIL, der 
Sohn Albrecht's III., am 22. Sept. teftamentarifch feine 
Grafſchaft fammt den davon abhängigen Herrfchaften 
dem Herzoge Rudolf von Oeſterreich, eine Beftimmung, 
Die jedoch die Geburt von zwei Söhnen ins Weite hin- 
außrüdte. Im 3. 1364 noch vor den bairifchen Wir⸗ 
ren ’”), von welchen Tyrol heimgefucht wurde, erneuerten 
Albrecht Graf von Goͤrz und die Herzoge Rudolf, Als 
brecht und Leopold von Defterreich die teftamentarifche 
Uebertragung Mainhard's VIL. zu Wien’). Dreißig 
Jahre fpäter, nämlich im 3. 1394, erneuerten die Her 
oge von ÜDefterreich, Albreht und fein Sohn Albert, 
owie auch die Gebrüber Wilhelm, Leopold, Ernft und 
Friedrich mit den Brüdern Heinrich IV, und Johann 
Mainhard VILI. den wechfelfeitigen Exbvertrag, in wel« 
chem fie fich beiderfeitö für den möglichen Hall des Aus⸗ 
ſterbens des einen ober des anderen Gefchlechts wechſel⸗ 
feitig zu Erben einfesten ). Endlich im 3. 1436 '*) er 
neuerten Graf Heinrich V. der Sohn Mainharb’s VIII., 
ben fchon früher (1394) geltoflenen Erbvertrag mit dem 
Smoge edrih von Defterreih und deſſen Bruber 
brecht“). Im Holge diefer Berträge nahm König Mari» 


87) Siehe Beiträge zur Gefchichte der Grafſchaft Gorz von 
den alteſten befannten Zeiten bis um Ausfterben der GSoͤrzer Dy⸗ 
naflie 1500, nebft hiſtoriſchen Skizzen ıc. Bon I. 3. Freiherrn 
von Bormentint. (Gorz 1856.) ©. 56 u. 57. 38) Diefelbe 
lautet in wörtlicher Webertragung aus P. Steyerer’s Comment. 
pro Alberti II. Histor.: „Albrecht Graf von Br und Tyrol, 
Vfalzgraf von Kärnthen, Schirmvoigt ber Kirchen von Aquileja, 
Trient und Briren, überläßt an Rudolf, Albrecht und Leopold von 
Defterreich und an ihre Erben bie Grafſchaft Börz, Iſtrien, Moͤtt⸗ 

‚ling, 2ienz, bie alggaffgant Kärnten und alle feine Beſitzungen 
und Rechte, unter ber Bebingung, baß wenn Albrecht, der Graf 
von Börz, flerben follte, fein Antheil den Deflerreichern zufallen, 
und wenn fein Bruder Nainhard das Irdiſche vor ihm verließe, 
Albrecht alle feine Befihungen im Ramen ber Serzoge von Deſter⸗ 
reich verwalten, fie aber ihrerfelts ihm mit aller Kraft beiſtehen, 
alle feine Schulden bei ben Iuben tilgen und feiner Gemahlin 
Katharina die ganze Witgift auszahlen follten.‘‘ „Datum Viennse 
die Jovis post Sts Petronelle (nämlich ben 4. Juni) anno 1364.“ 
BP. Steyerer hat dieſen Erbvertrag aus dem Wiener Archive p. 844 
wiedergegeben. ) „Ut si duoum Austrie stirps mascula 
antea exstinguatur Goritiani obtineant Carniollam, Istriam et 
Metlingam; contre si Goritianarum antea nullas hssres mascu- 
las supersit, tum Austriecis cedat Principatus Goritise, Pala- 
tinatas Carinthiae, et Leontium. Datum anno 1894. Diefe 
Urkunde iR auch im Wiener Eaiferl. Archive vorhanden unb findet 
ch im Repert. Austr. P. II. p. 421. 40) Repert. Austr. 
P. IL. fol. 769. Die Driginale biejer vier in ben Jahren 1361, 
1864, 1394 unb 1486 zwilchen dem Erzhauſe unb den Grafen von 
6%; loſſenen Berträge und Grbverbrüberungen finden ſich 
fämmtliy im Wiener kaiferl. Archive vor. 41) Goronini im 
Tentam. gen. chron. p. 415 feßt auch in das Jahr 1490 einen 
— Maximilian und dem lehten Grafen von Goͤrz abgeſchloſſenen 
ag und fügt noch hinzu: „Sod vidimus praterea complara 
suocessionis pacta;“ allein im Wiener kaiſerl. Archive, wohin doch 
das Archiv der Grafen von Gorz kam, finder ſich dergleichen nicht 
vor, und darum bat denn auch F. F. Schrotter in feinem Grundrifſe 
bes öflerr. Staatorechts (Wien i776) ©.24, wo er doch Coronini 
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milien, da Graf Leonhard ohne Nachkorimen aus dem 
Leberi geſchieden war ‘”), die görzifche Erbſchaft in Befip. 
Marimilian befand fi damals eben auf dem Reichötage 
su Augsburg, ſchickte aber alfogleih die Grafen von 
Raflau, von Zollern und von Yürftenberg mit 300 Reis 
tern, um von der Grafichaft in feinem Namen Befig zu 
ergreifen. Zu jener Zeit bildete der Abel, die Bürger 
und die Landgemeinden die Stände der Grafſchaft. Sie 
alle vereinigt Ieifteten die Huldigung und den Eid der 
Treue in die Hände der Abgefandten ihres neuen Herm 
mit um fo freudigerem Gefühle, als ‘fie fi unter dem 
Schuge eines viel mädhtigeren Fuͤrſten, als die Grafen 
von Görz waren, vwiel ficherer fühlten als früher. Ob⸗ 
gleih die Fönigliden Commiſſaire im Namen und Auf 
trage Marimilian’d die alten Rechtsgewohnheiten, Frei⸗ 
heiten und ‘Privilegien der Grafſchaft beflätigt hatten, 
entfendeten fie doch noch eine eigene Deputation an den 
tömifchen König fowol, um ihm die Gefühle der Treue 
und Ergebenheit zu wiederholen, als auch um die Be 
ftätigung ihrer Landesſtatute won ihm felbft zu erhalten. 
arimilian fertigte auch dieſelbe am 21. Juni des 
nämlichen Jahres und zwar noch zu Augsburg aus. 
Er ernaunte auch, ohne jedoch die Form der Regierung 
irgendiwie zu verändern, den Andreas von Lichtenflein 
zum Landeshauptmann und verfügte, die Wichtigkeit des 
Landes erfennend und Die Rage des Schloſſes von Börz 
ebührend würdigend, daß, im Kalle die Mauern deſſel⸗ 
en, fowie diejenigen des oberen Theild der Stadt er 
hoͤht und mit nenen Be rg verſehen werben follten, 
zur Beftreitung der diesfalls nöthigen Arbeiten ein Theil 
ber Einkünfte der Grafichaft verwendet werden follte. Der 
bald darauf zwifchen Marimilian und der Republik ausge⸗ 
brochene Krieg bewies, wie nothwendig und nüplich Diefe 
Fürforge geweſen fei. In Gradisca ſelbſt wurbe aber 
auch von den Benetlanern fowol an der Vervollſtaͤndi⸗ 
gung der Feſtung, ald auch an der Vollendung der ans 
deren ſchon früher begonnenen Bauten auf das Lebhafteſte 
fortgebaut, da auch fie, im Angefichte des hochragenden 
Schloſſes und der Lage von Goͤrz, die Bedeutung Gra- 
bisca’8_ fehr at erfannten. Noch am 29. Suli 1497 
hatte der veneffantfche Senat, den Dogen Agoftino Bar- 
barigo” an der Spite, an den Statthalter von Friaul, 
Giovanni Morofini, ein Schreiben erlaffen, worin er 
ihn auffordert, die Vollendung der Befeftigung des 
Schloſſes Gradisca zu betreiben”). Auch der —* 


de rebus Goritis citirt, nur bie genannten vier Berfchreibungen, 
weil er Beine anderen im kaiſerl, Archive vorfand. 

42) Siehe über die Grafen von Gorz: De Rubeis, Monum. 
Eecles. Agail, (Argentinse 1740.) col. 577. Coroniei, Tenta- 
men genesl. chron. promovendae Seriei Comitum et rerum 
Goritise (Viennee 1759). Sopra l’origine degli antichi Comti 
di Gorizia (Trieste 1785). Job. Flor. Freiherr Gormentini, 
Beiträge zur Geſchichte der Grafſchaft Gorz von den dlteften be: 
kannten Beiten bis zum Ausſterben ber —* Dynaſtie 1600 
(Gorz 1866). Def elben Beiträge zur innern Geſchichte ber 
Grafſchaft Gorz (Gorz 1867). 43) Dieſes noch im J. 1867 
von bein Bibliothefar Ginſeppe Valentinelli im Ostalogus codicum 
manuscriptorum de rebus Foroinliensibus ex Bibliotheca Pals- 
tine ad D. Marci Venetiarum (f. das Archiv für Kunde öfter 
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der Serwitenfirhe wurde im 3. 1498 vollendet und im 
3.1508 den 6. Aug. dur Hieronymus Franceschi, Biſchof 
und Sufftagan des bamaligen Suffragan von Yauileja, 
Domenkco Grimani, der fit als Garbinal in Rom aufs 
hielt, feierlich eingeweiht **). — Die erften Jahre nad 
ber Befigergreifung von Goͤrz gingen ruhig vorüber, ob» 
gleich Venedig derfelben nicht gleichgültig zufab. Den 
erften Anlaß zu einer merklichen Spannung gab fchon 
vor Jahren Marlıniltan’d Vorhaben, fi) in Rom bie 
Kaiſerkrone zu holen und zu biefem Ende mit einer an 
gemefienen Begleitung die Länder der Republif zu durch⸗ 
ziehen, jett aber wollte er aus einem ganz anderen 
Srunde abermals und zwar mit Heeresmadht durch das 
Benetianifche nach der Lombarvei ziehen. Im Jahre 
1496 hatte Lodovico Moro, der Herzog von Mailand, 
der gefehen hatte, welches Uebergewicht die DBenetianer 
fi) in der pifanifchen Angelegenheit zu geben verftanden, 
den römifchen König Marimilian eingelaben, bie lom⸗ 
bardiſche Königs⸗ und die roͤmiſche Kaiſerkrone ſich zu 
holen und deshalb nach Italien zu kommen; die Vene⸗ 
tianer, welche damals von ihm wenig zu fuͤrchten hatten, 
fahen diefen noch viel lieber als franzöftfche Heere, welche, 
wie fie fiirchteten und auch glandten, Lodovico fonft her» 
beirufen Eönnte, wenn fie Maximilian am Kommen hin⸗ 
derten ”). Sie verfprachen dieſem fogar Subfidien auf 
drei Monate: Maximilian's Zug endete aber durchaus 
unrühmlich und führte ihn nicht weiter als Piſa und er 
fehrte, ohne Mailand berührt und Rom erreicht zu haben, 
wieder nad) Teutichland zuräd, beladen mit der Verach⸗ 
tung Italiens. Inzwifchen hatten fich aber" die Verhaͤlt⸗ 
niffe ganz geändert und Benedig hätte einen Zug Marl 
miltan’d mit Heeresmacht nicht ohne große Beforgnifle 
geſehen. Marimilian erfannte Immer mehr und mehr, 
wie gefährlich ihm Venedig ale eine Macht des Fefllan- 
des ſei, und namentlich wie das görzifche Erbe, ber 
Republit von jeher ein Dorn im Auge, dieſe immer 
dazu anreizen werde, fich deſſelben in geeigneiem Augen⸗ 
blicke zu bemaͤchtigen. Zur Abwendung dieſer Gefahren 
ſchloß er am 22. Sept. 1504 mit König Ludwig XII. 
von Hranfreich einen Bertrag, durch den, außer Anies 
rem, Diefe Monarchen ſich gegen Venedig verbündeten, um 
die Beſitzungen dieſer Republif auf dem Feſtlande Italiens 
zu erobern und zu theilen *%). Die Berhältniffe zwiſchen 
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reichiſcher Geſchichtequellen x. 18. Br. Wien 1857. S. 408) ans 

geführte Schriftſtück, das einzige, welches die Marcusbibliotgef über 
Sradisca befaß, iſt, wie bereits In einer früheren Rote bemerft 
wurbe, gewaltfagı entwendet, und fonnte won mir nicht mehr Ses 
nut werden, es war daſſelbe im Cod. 1008. Classis VII. ber 
Handſchriften unter Rr. 9 enthalten, 

44) Marian’s Austria sacra. Geſchichte der ganzen öflerz. 
weltlichen und kloͤſterlicher Klerifey. (Wien 1783. 2. Tu. 4. DB». 
S. 87.) Ugkelli, ital. sacr. Tom. V. col. 131 un. 182. De Rubeis, 
Monum. Eccl. Agail. col. 10738 un. 1074. Mehre der fpäter über 
Srabisca angeführten Daten verdanle ich ber Weraus lichenswür« 
digen Vereitwilligkeit im ſchriftlicher Mittheitung des Hrn. Gonte 
Francesco di Manzano von Giafico, Berfafler der Annali del Friuli 
Volumi II. (Udine 1858— 1860. 4) 20) Nanke's Geſch. 
der romaniſchen und germaniſchen Bälfer. Br. 1. S. 100. 46) 
3. Eh. 2 Simonbe de Sismondi’e Histoire dus republiguee 
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ben Königen Ludwig und Marimilian, vie fie durch Die 
Berträge von Blois gegründet waren, wurben aber, In 
ihren anderen, Bermählen en bezweckenden, Theilen, nicht 
völlig fo erhalten, weil —* Maximilian außer Stande 
fah, in der beflimmten Zeit Venedig anzugreifen *). 
Die Benetianer, welche davon Kunde hatten, waren febt 
(1506) durchaus nicht geneigt, einen zweiten Zug des 
römiichen Königs durch ihr Gebiet zu geftatten. Mari: 
miltan traf in der That damald alle Anflalten zu einem 
Zuge nad Rom, um envlich die Kaiſerkrone zu erlan⸗ 
en, zugleich aber auch zu einem Zuge gegen Mai⸗ 
and, deiien Vergebung an Frankreich er als annullirt 
betrachtete, feit König Ludwig auch feinerfeits die Bedin⸗ 
gungen, die er im 
nicht erfüllt hatte. Die Republik, welche durch ihre Ge⸗ 
fandten von allen Plänen und Entwürfen Marimilian’s, 
von allen Umfländen, die denſelben hindernd in Den 
Weg traten, Kunde erhalten Batte, faßte frühzeitig Ihre 
Beichläffe und nahm darnach ihre Stellung ein, Ste 
ließ dem Könige von Frankreich, ald er nady der Erobes 
rung Genua’s Mailand befuchte, durch ihre zwei Abge⸗ 
orbnneten, Domenico Trevifani und Paolo Piſani, auf: 
warten, und gab auch ihrem Gefandten Bincenzo Querini 
in Coſtnitz Inftructionen, wie fie der ſchwierigen a 
in der fih damals die Signorte befand, amgemeflen 
ſchienen. Sowol Rom als der römifdhe König, Frank⸗ 
rei ebenfo wie Mailand und Genua bereiteten dem 
Dogen Leonardo Loredano Feine geringen Berlegenheiten. 
Der Krieg zwifhen Florenz und Bifa dauerte noch 
immer fort, noch immer fehte Papft Julius IL feine 
Eroberungen in der Romagna fort und König Ferdinand 
von Spanien erſchien plöglich in Neapel, um feinen Ge⸗ 
neral⸗Capitain Eonfaloo da Borbova, auf den er mie 
traufjch geworden, mit fi nach Spanien zu nehmen. 
Aber and Maximilian hielt fi nicht ruhig, er hatte 
vielmehr in Coſtnitz einen Reichötag zufammenbetufen, 
vom Reiche Geld und Soldaten verlangt und fih aud 
gar fehr über den Berfall der Faiferlichen Rechte In Ita⸗ 

en, über bie BachRellungen der Franzoſen und über 
den Trop der Benellaner beflagt, und bie Reichsſtaͤnde 
ſchienen bereitwillig zu fein, die Würde des Kalſers und 
des Reiches in Jialien zu retten. Der Papſt hatte micht 
nur Antheil an dem Auflaufe der Genuefer genommen, 
fondern war auch fo fer wider die Franzoſen aufgebracht, 
daß er in einem eigenen Breve an ben König Maris 
milian und die Stände des Reichs den König Ludwig 
fehr verdächtig zu machen ſuchte. Und in gleichem Tone 
ſprach auch der venetianifche Geſandte, Bincenzo Querini, 
wiewol aus a anderen Gründen. Allen diefen Ber 
wegungen, Schritten und ſich durchkrenzenden Wbfichten 
folgte die Republik natürlich mit wachfamem Auge und 


bemühte fi, in ihrer ausweichenden, boppelfinnigen . 
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italiennes du moyen age. (Paris 1826.) Voll. XII. p. Bil. 
Diefe Verträge wurden nachher anf eier —— zu Hagenau im 
April 1505 vom Erzherzoge Philip und Marimillan rarfleirt. 

47) Geſchichte der ftaftenifchen Staaten von Dr. Hrinrik 
Leo. 5. Th. (Hamburg 1882.) &. 179. . 
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Politik fortan verharrend, einerfeltd bie Freundſchaft 
Franfreiche fich zu bewahren und andererfeits dem Tractate, 
zu dem der römifche König einlud “), auszuweichen, zu 
gleicher Zeit den Papft darin beftärfend, vwole gut er, in- 
dem er in feinen friegerifchen Bewegungen verharre, 
handle, daß er die Berufung fremder Waffengewalt nad) 
Stalien bisher noch immer vermieden babe’). Allein 
ed war unmöglich zu verhindern, daß über kurz ober 
lang ein foldyes Auseinandergehen ber Intereflen, eine 
folhe Durchkreuzung der Tendenzen zu einem gewalt⸗ 
famen Zufammenftoße führte. Marimilian insbeſondere, 
immer eiferfüchtiger auf die Macht und den Einfluß 
Frunfreich8 in Italien und begierig die Franzoſen aus 
dem Herzogthume Mailand zu vertreiben, fuchte bie 
Signorie zu bewegen, ihm ben Durchzug zu geftatten. 
Sie hatte ſchon vor einiger Zeit durd, ihren Gefanbten 
am Hofe Marimilian’s fichere Nachricht erhalten, daß 
Marimilian auf dem Reichstage zu Eoftnig geäußert: „er 
wolle mit einer ſolchen Macht in Italien erjcheinen, Daß 


“ die vereinigten Heere der Franzoſen und Italiener ihm 


nicht würden widerftehen fönnen.” Er gebrauchte dabei 
den Borwand, daß er die Kirche fchügen wolle, er habe 


diefes bereit8 dem Papſte und den Garbinälen eröffnet, 


insbefondere aber befchwerte er fich über die Nachſtellun⸗ 
gen ber Srangofen. Gegen Andere und bei einer andern 
elegenheit beflagte er fi über den Stolz der Venetianer, 


welche fo viele Reichslaͤnder, namentlih im Patriardyate 


 Benato XL. 17. Aug. 1506 p. 175. 


von Aquilefa, in Friaul und in der trevifaniichen Mark, 
hinweggenommen hätten. Auf des römifchen Könige 
Botſchaft antwortete die Signorie, daß fie ihn als das 
Haupt und den Bertheidiger des chriftlichen Glaubens 
jederzeit ehren werde’), Iud ihn auch ein, auf feiner 
Durchreife die Stadt zu befudhen, empfahl ihm aber aud) 
zugleich, bei feinem Befuche Italiens zum Behufe feiner 
Krönung, in friedlicher Abficht und ohne großes Friege- 
riſches Geleite, wie fein Bater, zu fommen. Zugleich 
traf fie aber auch alle jene Vorkehrungen, welche fie zum 
Schutze ihres Gebietes für nöthig erachtete, fie ließ aus 
Vorſorge alles Landvolf, im Gebiete von Verona, welches 
die Waffen führen fonnte, verzeichnen und in den Waffen 
üben, ftellte ihre. Heere auf einen Achtung gebietenden 
Buß, befegte die Städte und ließ aus Zante und Morea 
Verftärlungen kommen. Sn verfelben Zeit fchrieb fie 
aber auch an den König von Frankreich, daß Marimilian 


- mit einem mächtigen Heere nach Italien fommen würbe, 


und daß es aud von feiner (ded Könige) Seite Flug 
wäre, feine Volker von Lion vorrüden zu faflen und bie 
Abſicht auszufprechen, felbft Fommen zu wollen‘), ins 
deflen würde die Republik ſelbſt waffnen und die nöthl» 
gen Borfehrungen, indbefondere in Friaul, treffen. König 

udwig wurde Dagegen auch andererfeitd wieder von dem 
ftaatöflugen Könige Ferdinand von Aragonien in einer ge 
heimen Eonferenz, der Niemand als der päpftliche Cardinal⸗ 


‚48) Secreta Senato XL. 18. April 1506 p- 149 des Archivio 
Centrale yon Venedig. 49) Secreta Senato 28. Juli 1506. 
60) Secrets Sensto KL. 13. Febr. 1606 p. 140. 61) Becreta 
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Legat beimohnte, berebet, ſich mit dem römifchen Könige 
auszuföhnen, damit fie hernach gemeinfchaftlich wider die 
Benetianer handeln Fönnten. Der ſchlaue Ferdinand 
brachte ed wenigftend dahin, daß beide Könige Savona 
in der beften Harmonie veriießen. Ludwig madıte trotz⸗ 
dem der Republif den Borfchlag der Abſchließung eines 
neuen Buͤndniſſes, was aber biefelbe als unnöthig ab- 
lehnte, da ja das alte noch immerfort befiehe, und ein 
ſolches Vorgehen nur neuen Verdacht erregen und bie 
Ankunft des römifchen Königs befchleunigen Fönnte ‘”), 
Bon Tag zu Tag vermehrten fih von da an die Beme 
ungen der Diplomatie, die Reifen der Gefandten, der 
Schrifteniwechfel, Inſtructionen, Vorkehrungen, ſodaß 
man daraus ſchon allein erſah, wie die Sachen ſich im⸗ 
mer mehr der endlichen Entſcheidung entgegendraͤngten 
und das Bemühen der Republik, die fremden Gewalten 
von Stalien fern zu halten, ein vergeblicyes fei, ſodaß 
{hr nichts Anderes übrig bleibe, ald ihre Neutralität 
ftrengftens aufrecht zu erhalten’); allein auch dieſes zeigte 
fich bald al8 unmöglich; denn Marimilian drängte immer 
ernftlicher und bald (am 22. Juni ded Juhres 1507) 
famen drei Gefandte Marimilian’s in Venedig an, welche 
dem Senate meldeten, ihr Herr wäre feſt entichloffen, 
nah Rom au gehen und ſich dort die Kaiſerkrone auf 
fegen zu laſſen; da ihn nun der nächfte Weg durch die 
Staaten der Republif führe, fo möchte die Signoric ihm und 
feinem Heere den Durchmarſch durch ihr Gebiet geftatten; 
ex veripreche bei feinem Faiferlichen Ehrenworte, daß fein 
Durchzug ihnen feinen Nachtheil bringen folle; wenn 
fie aber glaube, daß ihr Bündniß mit dem Könige von 
Franfreisr ſolches ihr nicht erlaube, fo erinnere er % nur, 
wie oft der König ihnen fchon fein Wort gebrochen, und 
daß er gewiß auch jetzt daſſelbe zu thun bereit fei, ſobald 
ee ihm Vortheil bräcdhte, und er ermahnte fie zugleich, 
jenem nicht zu trauen; wollten fie hingegen mit ihm fich 
in Bünpniffe einlafien, fo würde er FA gewiß aufs Hei⸗ 
ligſte halten. Der Senat gerieth über biefen Antrag 
in die größte Beftürgung und berieth am 26. Juni in 
geheimer Eigung die den Gefandten zu gebende Ant- 
wert, Im diefer Berfammlung des Senates war man 
keineswegs darüber, was zu thun fei, einig. Einige 
Mitglieder deſſelben waren ber Anfiht, man folle dem 
Kaifer glauben und ertheilten den Rath, man möge trach⸗ 
ten, ihn gu gewinnen und die angebotenen Buͤndniſſe 
mit ihm abfchließen. Eine Gegenpartei aber wollte, man 
folle von dem Bündniffe mit Frankreich nicht abſtehen 
und Marimilian’d Anerbieten ablehnen, Bei diefer Ge⸗ 


legenheit Fam die ganze Lage des Freiſtaates zur Sprache; 


man hob von der einen Seite hervor, wie bie Eröff- 
nung Marimilian’s wahr -fei, daß die Abfihten Frank⸗ 
reichs in der That dahin ausgingen, die Staaten ber 
Republif auf dem Feftlande für ſich zu gewinnen, ans 
bererfeitö wurde ein großes Gewicht auf das Anerbieten 
Ludwig's gelegt, der da Benedig, falls es nur Mari: 
milian den Durchzug verweigerte und abſchnitt, ewige 





52) Secreta Sensto XL. vom 6. Oct. 1506 p. 487. 69) 
Secreta Senato XLI. 
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Sarantie ihrer Staaten auf dem Feſtlande anbot. 
fanger Weberlegung, bei welcher der Doge ſich für die 
franzoͤſtſche Partei und ihren Antrag entichteb, wurde 
endlich der Beichluß gefaßt, den Geſandten zu antworten: 
Wenn Marimilian im Frieden und ohne Heer durch 
ihre Länder ziehen wollte, würde ſich die Republik ein 
Bergnügen daraus machen, in feinen Antrag zu willigen, 
und fie würden ihm fogar Gefandte entgegenfchiden, 
welche ihn mit der Achtung empfangen follten, bie einem 
Kaiſer gebühre; einen Durchzug mit einem Deere fönn- 
ten fie aber, den mit Frankreichs König beſtehenden Bers 
tägen zufolge, durchaus nicht geſtatten, fa fie müßten fo- 
gar, falls der römifche König das Mailändiſche von 
einer anderen Seite ber angriffe, den Franzoſen ver 
tragsmäßige Hilfe gegen ihm leiften. Durch diefe Ants 
wort war die Sache dahin gediehen, daß ed demnächft 
u einem Zufammenftoße fommen mußte, ja diefer er 
" te, wenigftens theilweife, früher, als man voraus» 
efeben hatte, und zwar berbeigeführt durch genueftfche 
Flüchtlinge, deren in Berbindung mit 1000 teutfchen 
Landöfnechten unternommener Einfall, durch die venetia- 
nifche Lombardei in der Richtung gegen Genua, aber 
im Ganzen keinen flörenden Einflug auf die Gefammt- 
ſtellung der Mächte um jo weniger hatte, als er mis⸗ 
lang ‚ Indem er von den Franzofen im PBenetianifchen 
zu ruͤckgewieſen wurde und bie Venetianer den Geſchlage⸗ 
nen den Rückzug durch ihr Gebiet zugeſtanden, um ja 
nur fo lange aͤls irgend möglich den Ausbruch eines 
Krieges zu verhindern. Sowol Branzofen als Benetianer 
benupten die Zeit auf das Beſte zur Verflärfung ihrer 
Kriegsmacht. Die lebteren nahmen den Grafen Piti⸗ 
gliano mit 400 Gendarmen in Sold und ſtellten ihn 
in den veronefifchen Engpäffen auf und übertrugen ihm 
den Dberbefehl über das Heer der Republik gegen Trient, 
den Bartholomäo Alviano dagegen ſetzten fie über Friaul, 
in welchem Lande fie zugleich die nöthigen — en 
vornehmen ließen, wobei fie fich aber bei Marimillan 
zugleich entſchuldigten, daß biefe Anftalten durchaus nicht 
gegen ihn gerichtet feien, fondern nur zum Schuß gegen 
mögliche Einfälle in dieſen verworrenen Berhältnitien 
dienen follten “). So war das Jahr 1508 berangefom- 
men, Maximilian im Januar nah Trient gefommen 
und entfchloffen, feinen Römerzug endlich anzutreten, den 
er in der letztgenannten Stadt am 5. Febr. auch feierlich 
verfünden ließ, indem er fi ven Titel eines erwählten 
römifchen Kaifers beilegte. In der darauffolgenden Nacht 
brach er wirflih mit 1500 Pferden und 4000 Mann 
u Fuß nah Süden auf, während der Markgraf von 
randenburg andere 500 Reiter und 2000 Mann Zuß- 
volk befehligte. Diefer kehrte bei Moveredo um, das er 
nicht zu nehmen vermochte, und der Kaiſer in der Landſchaft 
der Sette 
werfftelltyt Hatte, als daß er ſie arg verwüſten ließ. 
Mit ſolchem Erfolge traf nad kurzer Jeit das teutf 
Heer wieder in Bogen ein. Um eben dieſelbe Zeit waren 
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54) Giche das Archivio Centrale di Venezia Deliberasioni, 
‚ Senato XLI. p. 


AEncyti. d. W. a. Ææ. Gehe Section, LXXVII. 


Communi, wo er auch nichts Anderes be⸗ 
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auf einer anderen Seite 400 Teutfche zu Roß und 5000 
Mann zu Fuß unter dem Befehle des Herzogs Erich 
von Braunſchweig⸗Kalenberg in Friaul eingerüdt und 
belagerten einige Feſten in ber venetianifchen Gebirgs⸗ 
Landſchaft Cadore und eroberten Cadore ſelbft. Man bes 


“rief nun die Großen der Stadt und verlangte von ihnen, 


fie follten fi) dem Kaifer ergeben, was aber biefe ab» 
lehnten, indem fle betbeuerten, nie die ihrem Landes⸗ 
beren ſchuldige Treue gebrochen zu haben, weshalb fie 
denn auch jebt ihren Unterthaneneid nicht brechen wollten, 


da ihre größte Ehre eben darin beftehe, daß fie ihre 


Fürften liebten und ihnen unverbrüdlich anhingen. In⸗ 
ifchen ſtieß Marimillan zu dieſer Schar mit 6000 
ann zu Fuß, verwäftete einen Theil des venetianifchen 
Gebietes um Cadore und zog fih dann gegen Ende 
Februar ploͤtzlich wieder nad Insbruck zurüd, weil es 
ibm ſchon wieder, wie fo oft, am Gelde fehlte, nachdem 
er jedoch noch früher feinen Eeuten Befehl gegeben Hatte, 
nad) dem Trenifanifchen vorzuräüden. "Auf die Nachricht 
von diefen Vorgängen fihidte der Senat ſogleich die 
nötbhige Hilfe. Die Republik hatte Alviano am 4. März 
des Fahres 1508 zum Generals Gouverneur ihrer Heere 
ernannt, mit der Beflimmung, Friaul zu befhügen, zus 
leich aber auch den Conte di Pitigliano von Bredcia 
58* und ihm aufaskengen ,‚ mit feinen Scharen 
das Beroneſiſche gegen die Völfer Maximilian's zu ver: 
theidigen , det kurz vorher (zu: Anfang des Jahres) von 
dem Bodeftä von Verona, Alvife Malipiero, durch einen 
eigens dahin gefchicdten Herold für 4000 Pferde Quartier 
verlangt hatte. Alviano und der Proveditore Giorgio 
Cornaro eilten auf die Kunde von Maximilian's Ein- 
fällen von Vicenza nad Friaul, zugleich aber fegelten 
einige Schiffe na Sri ab, und der Venedig feſt er 
gebene Graf Girolamo Savorgnano that auch bei diefer 
elrgenbeit, wie ſchon früher, der Republik außerorvent- 
liche Dienfte. Diefer außerordentliche Mann, ein Schn 
des Pagano und der Magdalena aus dem Gefchlechte 
der Herren von Zucco und Cuccagna, legte ſchon in feinen 
Zünglingsjahren die der Familie der Savorgnant eigenen 
friegerifchen Talente auf das Glänzendſte an den Tag’). 
Birolamo hatte kaum das 19. Lebensjahr erreicht, ale 
fih ihm die erfte Gelegenheit darbot, zur Zeit des 1485 
zwifihen : dent! Könige Mathias Corvinus von Ungarn 
und Friedrich III. ausgebrochenen Krieges, die ihm eig 
nen Talente des friegerifähen Muthes, der Schnelligkeit 
in der Ausführung. klu gelater Entwürfe und ber 
weifen Umſicht zum Bortbeil feines Kürften an den Tag 
zu legen. "E8 entfendete der Erftere damals einen großen 
Trupp feiner Reiter nach Friaul, um Porbenone, eine 
Stadt, die auch damals ſchon der Faiferlihen Herrſchaft 
unterworſen war und inmitten: des Herzens der feftlän« 
diſchen venetimnifchen efoungen lag, durch einen Ueber⸗ 
ad zu erobern. Diefer Ueberfall erfolgte fo plöplich, 
ß der venetianifche Statthalter Frianls nicht Zeit hatte, 
von der Signorle Soldaten zur Hintanhaltung der Ber 
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fegung des venetinnifrgen Gebietes durch jene Ungarihar 
zu verlangen, und da er dech Gradisca, biefen für Vene 
dig fo wichtigen Grenppunkt, gegen einen möglichen 
Handfireich fchügen wollte, wandte er fih an die Sa⸗ 
vorgnamt’s, eine Familie, die fish eined großen Anhanges 
in der Provinz erfreute, damit fie dur ihn die Garni⸗ 
fon von Gradisca verftärke und gegen jeden Ueberfall 
befhüse ꝰ). Als Girolamo Saporgnano biefed vernom⸗ 
ınen, fammelte_er fofort 3000 ‚jener Landbewohner, die 
man damals „Cernide“ over „Ordinanze‘ nannte, 308 
mit ihnen in Gradisca ein und brachte bie Ungarn ſo⸗ 
gleich zum Weichen. — Später, im 3. 1487, bei Ber 

genheit des Krieges, den Venedig mit Sigismund, dem 
Erzherzoge von Oeſterreich, wegen des Grenzzuges am 
Gardaſee führte, indem der Erzherzog den Bau einiger 
Eiſenhergwerke den Benetianern verwehrte, da von feiner 
Seite. behanptet: wurde, fie ‚lägen auf öfterreichiichem 
Grund und Boden, ergab- fid fir Ihn ein: zweite Per⸗ 
aulafluag, ih queuzeichnen. Yriqul-war in jener Zeit 
on Krieger entblößt,- die man ind Veroneſiſche gezogen 
hatte, wo damals der Kampf geführt wurde, Da baten 
Die Savorgnani ihre Dienſte au und erhielten. von ber 
Siguorie den Auftrag, das öfterreichifche Gebiet nach 
Kräften zu ſchaͤdigen und ſich fegliger Bewegung bed 
Feindes zu widerfegen. Friaui empfand, trag der Ent⸗ 
fernung des eigentlichen Kriegsſchauplatzes, denn dach 
auch den Angriff der fenvlihen Waffen, jnd Girolame 
lieferte auch Diesmal wieder das Vorſpiel feines fpäteren 
Puhmes, indem er auf has Tapferfte Fämpfte, Es hatten 
fidy zur Ueberziehung Friauls 400 Mann tentisher Trup⸗ 
pen verfammelt, den Paß des Monte Croce in der Car⸗ 
nina, eine derjenigen Straßen, durch Die man aus Teutſch⸗ 
land nad Italien herabfteigt ’), deiegt und bedrohten 
von da aus das entferntere Sand. Savorguano eilte 
unverzüglidy herbei, bewaffnete ven größtmöglichften Theil 
der waffenfaͤhigen Landbevoͤllerung und, der ſchwer zur 
gänglicyen Bebirgsjoche ſich bemrächtigend, nöthigte er den 
von beiden Seiten gefaßten Feind, fich volever über die Ge⸗ 
dinge nach Kärnthen zurückuuzlehen. Durch diefe Fühne 
kriegeriſche, zugleich aber auch fo überrafchennd erfolgreiche 
That tab, Ach die Regierung veranlaßt, ihm, dem kaum 
2Ojährigen Jüuglinge, den: Befehl, über 300 Mann an- 
zwvertsauen, den aber im Uugenblide fein nicht minder 
tapferer Bruder Nicolqus übemahm, duier ſelbſt lieber 
einem bürgerlichen und ruhigen Lebon, als der railitgiri⸗ 
fen Raufbahn, fih au winmen gedachte. — Der Krieg 
Marimilian’s im J. 1508 rief @irolamp Savorgrano 
von Neuem zu den Waffen. Als er naͤmlich vernahm, 
dag 4000 Mann teuticher Truppen Cadore qrobert Kasten, 
fammelte er ohne Zeitveluß anf eigene Roften einige 
albanefiiche Reiter und. 4000 Mann Ternide und beeilte 
fih, durch das hal ‚des obenen Tagliamento porzudrin⸗ 


56) Siehe Archiyip xtorleo Ialjano. Nuora aerie. Tom, U. 
ES Bas hen Ahante eocs Ifreiee ver he in? F M. 
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gen; um fo ſchnell alg var gen wichtigen vierten 
aß, welcher derjenige de8 Monte Mauro Ik, mit ben 
Seinigen au beſetzen, und Heß hierauf durch feine Leute 


mit Trommeln und Trompeten einen folchen Laͤrm machen, 
daß der Feind ‚glauben mußte, es rüde eine viel größere 
Macht gegen ihy heran, alp ex hätte abwehren Fönnen, 
und jpg fish vor ihm zuxuck. Dadurch erhielt Saporgnano 
and viele in ihrer -Treun be wanfenbe Shen der 
Republik. Nachdrin dieſes geſchehen, erſtatteie ec. einen 
Beriht an die” Signorie über feine und des Feindes 
Steflung, üher das, was er zu thun gebenfe und über 
bie Art, wie das unter Aloigno verrüdenne Heer der 
Republif vorzugehen habe, um das Verlorene keicht wie⸗ 
der zu gewinnen’). Als ſich Alyiano nach ber Ankunft 
dea Exrſteren im Cadoriniſchen und Suporgnane in Ber 
bipbung gelebt Hatten, beipradıen -fie den Plau ihrer 
beidepfeitigen Operationen, Dem zufolge griff Alvjano 
das Heer des Kalfers bei Pipe di Cadore gm 2. Mär 
des Jahres A508 au. ALS die Teutihen durch die Stel⸗ 
hang Siabongnans' dan Ruͤchzug ſich verfpert ſahen, 
wurben ihre Reihen: bald gebrochen und fie aufs Haupt 
efchlagen, ſodaß ihrer gegem 2000 auf dem Schlacht⸗ 
—* ieben und viele. gefangen genommen wurben. — 
Savorgnano, der mit feinen. Kriegern die von ihm ber 
festen Drte behamptet halte unser deuen Per Paß genannt 
Spalto di Mesoring der. vwjhtighe war, traf mit dieſem 
auf der blutigen. Wahlkett kurz nach dem Ende 48 
moͤrderiſchen Gefechtes ein, : Winiano. hatte ganz allein 
den Ruhm des .errungenen Sieges, bezog and. 1ungethelät 
die zeichen Geſchenke des Senates und eignete Bch- auch 
zugleih ‚einen großen Theil des Ruhmes an, der dem 
Savorgnano gebührt hätte; denn en war es ja, Der, 
ven Yeinden in die Flanken fallend, He Inäter au ber 
Flucht hinderte und durch feine rechtzej Schreihen 
dem Oberbefehlshaber des venerinnifchen Heeres die Met 
des Angriffs augab, mittels deſſen er: eincn anbefzeit- 
baren Vortheil über-den Feind hatte. Bon da an ſchreibt 
ſich, ſo glauben die Geſchichtſchreiber, der Groll und die 
Misſtimmung ber, welche von da an zwiſchen dieſen bei 
den Feldherren, jo lange fie Iehten, bemerkt wurde, und 
Die Ihren Grund von ber einen Eeite in der Ruhmeseifor⸗ 
Aut und von der andern in niedrigem Neide batte. 
Rah diefer Waffenthat beſchaͤftigte Savorgnano ſich wit 
der Zelen guno der Paͤſſe des Cadoriniſchen und der 
Camia. Wo von. jener Zeit hes beſitzen wir die von 
ihm ertheiften Weifungen, Befehle, die dictirten Vor⸗ 
ſichtomaßregeln, über Befeftigungsnnfagen, Angriffe und 
Vortheidigung, welche ihm als einen ansgezeichneten Feld⸗ 
herrn und Krieger fennzeichnetan’).. Sapergnano er⸗ 
warb ſich aber. pudy noch andere ‚nicht zu werirbäbenbe 
Nerdienie um Benzin; - (Er behandelte mämlish ‚Die 

iqꝛulex nei joder Galegenheit ſo gut, dañ ed ſe dadurch 

ee er Tzeue und wahrer Crgehenhait an die 

ponzhlit erhieſt mh. vor. Mofa Hewahrte,, der ſpuͤter 
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ſchwer getlichkiworden wäre. — Det Kalfer hatte in der 
Schlacht Yon Pieve große Verfufte erfitten. Grin Zeſd⸗ 
Bere Sirtus Trautfon war⸗gleich im Anfange der Schlacht 
von einem Wurfgeſchoſſe an der Stirn getroffen, am 
1. März 1508 geftorben, wodurch bie Truppen In Un; 
ordnung geriethen und hierauf vergebens, in gebrängten 
Haufen, die Weiber und die Bagage in die Mitte 
nebmend, fidy durchzuſchlagen verfuchten; die bedeutenden 
Krieger Marcus Sittirus und "Georg -voh Goldekk ge- 
reiben nebſt vielen Anderen in die Gefangenſchaft und 
wurden mit dieſen nach Denedfg a det, wo ſie der 
Wuth des Volles, das eben: ver Curnkval⸗feierte Ad 
Rh allen Ausſchweifungen ergab, nur mit Mühe ent: 
sogen werden konnten. Am graufamſten benahmen ſich 
in dieſem Kriege die Albanefer, weiche keinen Pardon 
gaben, weit: ihnen Alviano für jeden teutfchen Kopf 
men Dukaten verſptochen hatte. In Bolge diefer Zu⸗ 
ſicherung hieb diefe wüthende Miliz mit großer Begierde 
den Teutfchen die Köpfe ab, ließ fih in Venedig die 
Dukaten dafür auszahlen und erbitterte dädurch das 
Bett in Venedig in der Art gegen die Teutſchen, daß 
fie in der Stadt nicht mehr fich ficher fühlten. Nach dem 
Einfalle Marimilian’s in’ dad Gebiet von Cadore faßte 
bie Republif den Beſchluß, auch ihrerſeits angriffoweiſe 
egen den Kaiſer vorzugehen. Alviano begehrte vor 

lem vom Senate die Orlanbeiß, die Stadt Pordenone, 
welche faiferfih war, mit Waffengewalt nehmen zw bürs 
fen °y, und erbieft bald darauf den -Yuftrag: Er möge 
nicht aufhören, mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mi⸗ 
teln den Drten und Unterthanen des Kaifers alle jene 
bitteren‘ Früchte Foften zu laſſen, welche ſie ſelbſt "den 
venetianiſchen Unterthanen zu koſten gegeben hätten und 
noch immer „ben, mit alleiniger Aıtsnahme vun Brand⸗ 
en um dem Feinde feine Beranfaflung zu geben, 
das Gleiche auch den Angehörigen der Republif- anzu» 
thun ). Rah der Schlacht von Pieve ſtieß Alviano in 
feinen weiteren Operationen auf wenig Widerſtand mehr. 
Binnen weniger Tagen (den 5. Mär; 1508) erlangte dr 
Cadore wieder, bemächtigte fih aber auch Pordenones 
und Belgrado’s, die beite dem Kaiſer gehörten, und 
machte fich bereit, feine fiegreihen Scharen nad der 
Sraffchaft Goͤrz ihren Zug nehmen zu laffen, da biefe 
von Truppen entblößt war. Dadurch wärde ihm der 
Weg nah den öfterreichifchen Ländern eröffnet worden 
fein. Marimilian verlor inzwffchen viele Zeit, indem er 
den Herzog Erich von Braunſchweig mit neuen Zuzügen 
aus den benachbarten Ländern ermürtete. Trotz der 
wiederholten Hifferufe, die an ihn aus Goͤrz um Unter- 
Müpung ergingen, brachte er doch den ganzen Monat 
April in vergeblichen Unterhandlungen mit den Stänven 
Kärnthens um Verſtärkung der Mannfihaften, die fle 
ihm verfprochen hatten, hin, ohne eine foldye zu, Teiften, 
und auch felbft ohne unter den dringendfien Berhäft- 
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nfffen jene Boranflalten gu treffen, die zur Dedung von 


Gorz nöthig gewefen wären. Muximilian ließ es viel- 


mehr zu, daß Alolano, in einer Zeit, wo er mit wenig 
Bolt ſich ded wichtigen Paſſes zwifchen Kaͤrnthen und 
der Grafſchaft Görz Hätte bemächtigen können, ein De- 
tachement nach dem in ebenbiefem Paſſe gelegenen Pleß 
werfen und fo die Verbindung der Grafihaft mit ihm 
ſelbſt unterbrechen und jeglichen Zuzug zu Gunſten jener 
gsi von Goͤrz aus unmoͤglich machen Tonnte. Die 
Stände Kraind unterließen zwar Nichts, um ein anfehn- 
kiches Corps, theils aus Landeseinwohirern und theils 
aus Kroaten, zufammienzubringen; allein einerfeits von 
den Geeflädten um Unterſtützung dringend angegangen 
and andererſeits beforgt, bafd Ihr eigened Land Phüben 
zu möffen, entfendeten fie sum Schug von Görz nur 
Armbruſtſchuͤtzen unter dem Befehle dB Johann 
von Auerbperg. Alviano rückte nad der Schlacht von 
Pieve In das öfterreichifche Gebiet ein und Immer weiter 
auf Ihm vor; er nahm einen Ort nady dem andern ein, 
und war dor Allem Borvenone, dann Belgrade, ſodann 
die Baftelle von Codroipo und San Lorenzo, nirgends 
ſtieß er auf großen Widerſtand; Giorgio‘ Cornaro er- 
vberte auf ter anderen Selte Gemoria; die allen biefen 
Orten benachbarten Baftelle ergaben ſich freiwillig, man 
brauchte eben wicht: große Gewalt anzuwenden. 

folcher Lage befand ſich die Srafſchaft Goͤrz, ats die Ve⸗ 
netianer ſich plößli am 9. April 1508 vor Cormons 
"mit 1000 Reitern und 00 Mann Fußvolk zeigten. 


"Georg Hofer, der Befehlshaber des Schloffes, hielt die 


Belagerung mit einer feine Streitfräfte weit überfleigen- 


den Tapferkeit einen Tag hindurch aus, obgleich der An⸗ 


griff mit großem Nachdrucke und fehr flürmifch geſchah; 
allein am nächften Tage fah er ſich ‚genött! t, der Ueber⸗ 
macht des Feindes und der erfolgreichen Befchleßung zu 
weichen. Der größte Theil der Bewohner des Ortes 
und benachbarter Dörfer, die fi in das Schloß ges 
flüchtet hatten, wurden fanrmt dem tapferen Befehlshaber 
niebergemegelt und al ihr- Gut wurde ald Beute ber 
Plünderung den Soldaten äberlaffen °). Bet der 'Plün- 
‚derung dieſes wohlhabenden Ortes fchonte man auch bie 


62) Morelli in feiner Istoria della Contea di Goritis ©. 14. 
Note a berichtet, dag er unter den Schriften bes Magistrato fiscale 
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Gelegenheit erlittene Schaden auf 209,00 Dufaten in Gold an: 


egeben wird, indem er behauptet, dag die meilten Einwohner der 
Seoffaaiı alle ihre Koaſtbarkeiten in dicſen' feſten am und ine» 
beſondere in das Schloß geflüchtet “hätten. Die Handſchrift bes 
richtet: „‚ Der Koſtbarkeiten feien fo viele geweſen, daß bie venetia⸗ 
aiſchen Arieger vom Gonusne bis Deriana die feinen M ‚ 
geimarfen hätten, ohne ber Ge⸗ 


fangenen. zu erwähnen, welde. fih mis bedeuteuzen Summen loe: 


‚kaufen mußten. Unter ihnen befand fly Dariel von Flejana, dieſer 


‚mußte feine Freiheit mit 80 Goltftiden erkanfen.“ Ioannes Kar⸗ 

Libri octo ;. Log- 
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Kirchen und die dem Gotteöbienfte geweihten fe 
nicht, noch auch die heiligen Jungfrauen. “Die thieriſche 
Wuth und Leidenfchaft der Solvatesfa gingen fo weit, 
daß der PBroveditore, im Innerfien dadurch verleht, 
[ veranlaßt fab, den flüchtenden Yrauen und Jungs 
auen in einer der Kirchen cine geficherte Zufluchts⸗ 
flätte zu eröffnen‘). Die Nachricht diefer Greuel ver⸗ 
breitete über das ganze Land einen unbefchreiblichen 
Schreden, indem die Bewohner fortan ähnlichen Ger 
fahren und Noͤthen ſchutzlos ſich ausgeſetzt ſahen. Der 
kaiſerliche Capitano von Goͤrz, Andreas von Lichtenſtein, 
in Verbindung mit Johann von Auersperg und den 
Angeſehenſten des Landes, da ſie wahrnahmen, daß ſie 
nicht im Stande ſeien, dem Feinde Widerſtand zu leiſten, 
ſuchten wenigſtens ſeinem Vordringen Schranken oder Hin⸗ 
derniſſe in-den Weg zu legen. Sie befebten den Thurm 
der Iſonzobrücke mit befferen Truppen, zerſtoͤrten bie 
Brüde, ftellten am Ufer des Fluſſes Wachen aus, er- 
munterten die waffenfäbigen Bewohner des Landes, bie 
Waffen zur Vertheidigung des Vaterlandes zu ergreifen, 
mit einem Worte, fie vernachläjfigten Feine derjenigen 
Mapregein, welche die Anhänglichkeit an das Vaterland, 
die dem Beherrfcher fchuldige Treue und die Sorge für 
die eigene Sicherheit an die Hand gaben; allein alle 
dieſe Verfügungen waren viel zu ſchwach, als daß fie 
denjenigen gegenüber, welche dem venetianifchen General 
in Gebote ftanden, ausgereicht hätten und bie er zur 
oberung der Provinz anwendet. Run handelte es 
ih fat nur noh um Görz. Nachdem Nloiano eine 
genfigend: Beſatzung in Cormons zurüdgelaflen hatte, 
emegte er fich mit feiner Artillerie gegen Goͤrz vor, bie 
von einer Heeresabtheilung begleitet war, die von einer 
fampfluftigen Jugend war verftärkt worben, welde, an- 
gelodt durch Beute, ſich unter den Fahnen der Republif 
vereinigt hatte. Die vom fchmelzenden Schnee anger 
ſchwollenen Gewäfler des Iſonzo geftatteten den Vene⸗ 
tianern ven Gebrauch der Barken nicht. Inter folchen 
Umftänden beidloß Alviano, den Brüdentyurm anzus 
greifen. Die Beſatzung vertheidigte einen Tag hindurch 
den ihr anvertrauten Poften, allein als ihr am folgen» 
den Tage die Munition andging, wurde fie (am 11. April 
1508) genoͤthigt, fih zu ergeben, und in wenigen Stun- 
den hatten die Benetianer die Brüde wieder bergeftellt. 
Die längs der Flußufer verteilten Truppenabtbeilungen 
waren überall zu ſchwach zum Widerſtand und dem 
einde dad Vorbringen zu verwehren. Dreihundert 
eiter, welche bei Sagrado den Fluß überfchritten, ver- 
einigten fi, ohne auf irgend einen Widerſtand zu ſtoßen, 
mit Alviano, der, mit dem Fußvolke unter den Mauern 
von Goͤrz angelangt, ſogleich das Caſtell zu befchießen 
anfing. Mehre Tage hindurch wurde die Belagerung 
von der Beſahung mit unermüdetem Muthe ausgehal⸗ 
ten. Die Benetianer unternahmen an Einem Tage 
wei Stürme, wurden aber jedesmal mit Verluſt von 


68) Petri Bembi, Patricii Veneti Cardinalis, Historise Ve- 
netse Libri XII. (Lugduni Batsvorum 1722.) Lib. VIL Su 
De ei Thesaur. actiqu. et histor. Italise. Tom. V. P. L col. 





— 436 — (GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT) 


den Defterteichern zuruͤckgewieſen. Die in Goͤrz einge 
fchlofienen Bapitaine ſchrieben an die Stände von Kain, 
Unterflügung an Mannfchaft von ihnen verlangend: 
„Das Beuer der Kanonen fei ohne Beiſpiel“; doch 
auch dieſer letzte Hilferuf blieb ohne Erfolg. Die urs 
ſprünglich aus 800 Mann”) beftehende Beſatzung war 
bereitö bedeutend zufammengefchmolgen, alle Ausficht auf 
Entfegung verſchwunden, und fo blieb den Belagerten 
nichts Anderes übrig, als an eine vortheilhafte Capitu⸗ 
lation zu denken. iovanni Scarfaborfa (Knappbentel, 
ein für die Rage bezeichnender Name) aus Cividale wurde 
von Alviano an den Lichtenftein geſchickt, um mit ihm 
über die Uebergabebedingungen zu unterhandeln. Man 
fam dahin überein, bag Stadt und Feſtung würden den 
Benetianern übergeben werben, wenn dieſe fich herbei⸗ 
ließen, 40 Pfund Bold zu bezahlen. Ter Antrag wurde 
angenommen und Giorgio Cornaro pflanzte noch an 
denifelben Tage, naͤmlich am 22. April 1508, das Ban⸗ 
ner der Republif in Görz auf. Die von feinen Feld⸗ 
herren bei Pieve erlittene Niederlage beſtimmten in- 
zwifchen den Kaifer, den Lucas de’ Rinaldi mit einem 
Schreiben nach Benedig zu Ichiden, worin dem Senate 
die Bedingungen eined Waffenſtillſtandes vorgefchlagen 
wurden, der ein Jahr lang dauern follte, damit Maris 
milian in dieſer Zeit feine Streitigkeiten mit König Zub» 
wig XII. von Frankreich auf einem Reichötage in Ord⸗ 
nung bringe. Die Signorie fchien Hierzu geneigt zu 
fein, wenn anders auch ihre Bundesgenofien in ben 
Waffenſtillſtand hineingegogen würden, ohne deren, nas 
mentlih ohne Frankreichs Einwilligung, fie einen fo wich⸗ 
tigen Schritt nicht thun Fönnte. Kaum war aber ber 
Geſandte von Benedig abgereift, fo kam die Nachricht 
an, daß Alviano bis an den Iſonze vorgedrungen fel 
und bereits Goͤrz erobert habe und baß dic venetianifchen 
Truppen fih anfchidten, auch noch weiter vorzudringen. 
Da nun die Eroberung dieſes Plahes für Venedig von der 
rößten Wichtigkeit und ebenfo von politiſcher —8* als 
egeriſcher Bedeutung war, fo änderte dieſet Umſtand ſo⸗ 
fort die ganze Lage der Unterhandlungen. Die Venetianer, 
dieſes ſehr richtig würbigend, legten fofort an die Befeſti⸗ 
gung des Platzes Hand an, ernannten in der Berfon des 
r Domenico Gritti, des Sohnes des Francesco Gritti, 
noch Im April einen eigenen Schloßcommandanten (Caſtel⸗ 
lano) und fuchten überhaupt Goͤrz fo raf als möglich 


‚in vollen Vertheidigungsſtand zu ſetzen, um ſich deſſelben 


fpäter einmal wider die Türken bedienen zu fönnen, 
falls fie wieder einen Einfall ins Benettanifihe wagen 
follten. Ste gingen aber noch weiter, denn fie fepten 
auch alle anderen wichtigeren Obrigfeiten ein, ja fie be⸗ 
gnügten fi auch damit noch nicht, fondern verlangten 
von den Bewohnern der Stadt und ber Grafſchaft, daß 
fie der Republik den Eid der Treue leifteten, wa® aud) 


geſchah. Sie emannten am 9. Mei, vielleicht weil Gritti 





64) So zu leſen in ber Chronik des Juſtin Böhler. 65) 
So gibt Giovanni Candidus a. a. D. die Stärke ber Befapung am. 
Garbinal Bembo a. a. O. fagt Dagegen: „Erat in oppido arz, quam 
m decenti custodichant.“ j 
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nicht genügte, oder nur einſtweilen beflellt worden war, 
den Antonio Erizzo, den Sohn des Antonio, zum Caſtel⸗ 
lan, und Iegten fogar am 7. Juli in der Derfon des 
Ser Piero Venier, des Sohnes des Ser Domenego 
Venier, einen eigenen Proveditore ein “). 
Die Einnahme von Goͤrz und das Zögern des Her⸗ 
3098 von Braunfchweig verbreiteten nicht nur unter den 
Bewohnern der Grafichaft eine große Beftürzung, fon» 
dern entmutbigten auch die Untertanen der. benachbarten 
Provinzen. Sobann von Auersperg begab fidh fofert 
nah Laibach, um das Anrüden der Truppen zu bes 
fchleunigen, die man ſchon feit fo langer Zeit aus Kärn- 
then erwartete, und um mit Eifer. und großer Sorgfalt 
auch in Krain diejenigen wenigen Milizen zu fammeln, 
die fi unter fo dringenden Berhältniffen zuſammen⸗ 
bringen ließen; doch alled Schreiben, alle Bemühun⸗ 
en, zu raſcherem Vorgehen zu drängen, batten feinen 
folg. Die Grafihaft wurde vielmehr fich felbft und 
ihren geringen eigenen Kräften überlaflen. Gottfried 
Gotſch, Johann Neuhaus, Chriſtoph Cobenzl und Georg 
Gall, welche bisher die Schloͤſſer von Duino, Reiffen⸗ 
berg, Sant Angelo und Wippach vertheidigt hatten, er⸗ 
hielten den Auftrag, an einem und demſelben Tage (am 
26. April) diefe Orte zu verlaflen und dem Andrange 
ber weit überlegenen Feinde zu weichen. Während Al- 
viano mit feinem Heere auf der Straße von Trieſt vor⸗ 
rüdte, unternahm Girolamo Eontarini mit vier Galeeren 
die Einfchliegung von Trieft von der Seefeite und hatte 
auch bereitö den Befehl gegeben, das Gaftell zu be: 
fhießgen. Die Zrieftiner leifleten den Fräftigften Wider⸗ 
ftand. Der Senat verflärfte den Contarini mit .vier 
neuen Galeeren und gab dem Eornaro Befehl, auch mit 
dem Lanpheere vor die Stabt zu rüden, ed von ber 
Landſeite anzugreifen und die Einnahme biefed wichtigen 
Seeplages zu befchleunigen. Ihren vereinten Bemühun- 
gen gelang ed endlich, auch dieſen Plab zu erobern; bie 
efagung wurde entlafien, die Stadt aber mußte bie 
Plünderung, auf welche das verwöhnte.Heer drang, mit 
150 Pfund Gold erfaufen. Rad Trieft wurde der 
Cavaliere Francesco Cappello als Proveditore geichidt, 
während Yiume, das fich auf die Aufforderung des vene- 
tianifchen Befehlähaberd ergeben hatte, verbrannt wurde, 
weil es den Sciffen, welche Schleihhandel trieben und 
die Republif um die Zölle betrogen, zum Wufentbalt 
diente. Nach mancherlei Wechfelfällen des Krieged und 
Unterhandlungen wurde am 11. Juni 1508 zwiſchen 
Riva und Arco im Klofter Santa Maria delle Grazie 
ein Waffenſtillſtand auf drei Jahre abgefchloflen. In 
Bolge dieſes Uebereinkommens verblich die Grafichaft Eörz 
im Beſitze der Benetianer, nur Adelsberg, da es erſt 
nad Abſchluß des Waffenftilftandsvertraged von den 
Benetianern war genommen worden, erhielten die Oeſter⸗ 
reicher wieder zurüd. Der Waffenſtillſtand diente aber 
nur dazu, die Erbitterung Marimilian’8 gegen die Res 
publik noch mehr zu fleigern, woran aber die Venetiuner 


66) Eiche die Handſchrift der Marciana, betitelt: „Beggimenti“ 
Class. VII. Cod. CVIII. col. 97. 
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ſelbſt ſchuld waren, denn ihre dem Alviano ertheilten 
Belohnungen, die ihm gegebenen Feſte, die dem vene- 
tHanifchen Pöbel, gegen die fonflige Gcwohnhelt ver 
Signorie, gewährte Freiheit in Bezeugung ihrer Freude 
waren ebenfo viele Berlegungen ber zurteften Gefühle 
des Kaijers, der in Liedern und Padquillen, in Thea» 


tern und öffentlichen Aufzügen dem Gefpötte offen und 


namentlich yreiögegeben wurde. Die größte Verletzung 
fand der Kalfer endlich darin, daß die Republif den 


von ihm geftellten Antrag, einen förmlicgen Frieden 


zu fließen, entſchieden ablehnte. Marimilian, der 
noch immer einen Groll gegen Frankreich hegte, den er 
nicht befiegen Fonnte, fand nun, daß er Venedig denn 
doch nody mehr zu haſſen Urſache habe, näherte ſich nun, 
um feinen Haß gegen die Republif flillen zu fönnen, 
dem Könige mehr, wozu die Niederlande die Gelegenheit 
gaben. Da waren die franzöfifchen Interefien zu Gunften 
des Herzogs von Geldern noch Marimilian entgegen, und 
um auch bier eine Ausgleichung herbeizuführen, begannen 
zwilchen Marimiliun’d Tochter Margaretha, der Witwe 
des Herzogs von Savoyen, und dem Gardinal von Am⸗ 
boife Unterhandlungen, welche nicht bloß Ludwig XIL 
und Marimilian verföhnten, fondern auch fogar in einen 
Bund gegen Benedig umfchlugen, der gu Bambray am 
10. Dec. 1508 abgefchlofien wurde. Dort famen bie 
beiverfeitigen Unterhändler über zwei Berträge überein, 
deren einer ſich auf die nieberländifchen Angelegenheiten 
bezog, der andere aber die Verbindung beider Könige 
näher befimmte. Diefe Verbindung follte gerichtet fein 
gegen die Türken und zugleich gegen Benedig, welches 
das heil. römiiche Reich und das Haus Oeſterreich, fos 
wie bie Herzoge von Mailand, die Könige von Neapel 
und andere Fürften beeinträchtigt und gefchädigt, tyrans 
nifcher Weile deren Güter an lich gerifien, ihre Städte 
und Schlöffer erobert und zum Unheil Aller gewirkt 
babe. In diefen Bund wurde auch der Papſt hinein» 
gezogen, der zur Zeit des Angriffes der Republif durch 
die Franzoſen den Bann gegen Benedig ſchleudern, Maris 
milian’8 Hilfe, al8 des Voigtes per roͤmiſchen Kirche, in 
Anfpruch nehmen und dadurch den römiichen König feiner 
gegen die Republif eingegangenen Berbinplichkeiten ledig 
macden follte. In Bolge der weiteren ‚ausführlicheren 
Berabredungen eröffnete Frankreich am 15. April 1509 
durch den bei Caſſano über die Adda bewerfitelligten 
Uebergaug die Zeinpfeligfelten, der Papſt, Julius IL, 
fchleuderte am 27. April gegen die Republif Benedig, 
ihre Behörden und Bürger den Bannftrahl, und auch die 
übrigen Berbündeten, als fie den glüdlihen Fortgang 
der franzöfifchen Waffen ſahen, griffen mit grofier 
Energie an. Inmitten fo vieler Feinde fland die Re⸗ 
publit ganz allein. Auch fie fah ſich genöthigt, nad 
Verbündeten ſich umgufehen, und richtete ihr Augenmerk 
auf die ſchweizer Bantone. Zu den diesfalls zu führen« 
den Unterhbaudlungen erwählte fie den unverrüdt getreuen 
Girolamo Savorgnano,. Dieler unermüder thätige Held 
diente nach der Schlacht von Pieve im Heere Alviano’d 
und wohnte den Einnahmen von Cormons, Goͤrz, Duino 
und Trie bei. Im Gebiete des letzteren war ihn der 
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Sqhud des eroberten Schloffes Prem anvertraut, indem 
er eine —— Belagerung bes kaiſerlichen Felbhanpt⸗ 
manns Conte —— Frangipani, der mit vieler Rei⸗ 
terel und Infanterie das Schloß angriff, aushielt, das 
er mit großer Kuͤhnheit vertheidigte, und erſt nachdem 
ed angezündet worden, übergab. Aus ber Gefangen⸗ 
ſchaft, in die er Bere mußte er ſich mit 1700 Dufaten 
audläfen, weshalb ihm die Republif als Entſchadigung 
eiten Sahreegebalt (pensione) von 120 Dufaten and» 
warf. An ihn wandte fi auch In diefer wichtigen und 
ſchwierigen Angelegenheit die Signorie und et folgte 
freubig ihrem Rufe, unternahm indgeheim unter vielerlei 
Gefahren, weil ohne Sicherheitögeleite, zweimal die Reife 
in die Schweiz, wo er mit großer Geihhidlichfeit ‚mit 
vier Kantonen günftige Verträge abſchloß, die ver 
ſprachen, mit Frankreich in einen Krieg einzutreten, falls 
ſich der Senat dazu entfchlöffe, ihnen — zehn Jahre 
hindurch 250 Pfund Goldes zu zahlen. Der Senat ge 
nehinigte das Lebereinfommen, allein die Schweiger tra⸗ 
ten von dem Bertrage zurüd, als file von dem Unglüde 
de Benetlaner bei Ghiara d'Adda hörten, waren zu 
ichto mehr zu beivegen und Sayorgnano mußte unver- 
rihteter Sache zurückkehren ). Marimiltan felbft vers 
hielt fi in diefer Zeit noch ruhig, allein von dem. vene⸗ 
naniſchen Gebiete benachbarten Bafallen Maximilian's 
und Yon durch ihn gegen Venedig gefendeten Zürften wur⸗ 
den die Feindfeligfeiten auch auf dieſer Seite gegen bie 
Republik eröffnet. Chriftoph de’ Brangipant eroberte in 
ii Piſino und Duino; Herzog Erid von Brann- 
chweig eroberte mit 2000 Daun Yeltre und Belluno, 
während Trieft, Fiume und andere Orte der Umgegend 
. die Öfterreichifche Fahne wieder freimillig aufpftanzien ). 
Die Grafen von Lodron und von Arco nahnıen —— 
in füherer Zeit mit Venedig ſtreitige Orte am Gardaſee, 
im Etſchthale und Anderes der Republik hinweg; der 
Biſchof von Trient endlich bemäͤchtigte ſich der Riva bi 
Zrento und Agrefto’d. Endlich aber betrat Marimilian 
denn doch nad) langem Zaubern felbft mit feiner eigenen 
Macht den Kriegsihaup % defien weſtlicher Theil außer⸗ 
halb des Dereiches diefer Schilderungen liegt. Aber auch 
dfe Darftellung des Krieges in Friaul, in der Graffchaft 
Goͤrz und um Gradisca ift in gebrängter Kürze nur 
ſchwer wiederzugeben. Die befannteren befleren Schrift: 
fteller jener Zeit waren zu fehr auf die wichtigeren Ereig- 
nife in Italien auferfam al8 daß fie und genügende 
‚Nachrichten über den Bang der Begebenheiten in den 
Iſonzo⸗Landſchaften — ** hätten ). 
Wenn die kaiferlichen Truppen bei ihrer Ankunft 
aufmerffamer angefübnt. orden wären, fo hätten fie fich 
nur zu zeigen gebraucht, um jene Orte wieder zurückzu⸗ 


— — 
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67) Eiche Vincenzo FSoppi-s Alcune notizie sulla vita e 
sulle opere di Girolamo Savorguano im Archivio storico Ita- 
liano. Nuova Serie. Tomo II, P. II. nse 1855.) p. 7 e seg. 
68) Gwicciardini, Storia d’Italla. Vol. IV. p. 44. 69) Außer 
den befannten veretianifchen uns itallenifdyen Gefchichtfchreibern 
jener Zeit gehören hierher noch Johann Euyger, Iufin Gobler, 
Aigele Goccineo, Sigmund von Herberfiein, Baltafor und mihre 

ere. 
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gewinnen, weldje im vorhergehenden Jahre 


raſch 

wilten verloren worden, denn die kriegeriſchen 80 
niffe waren diesmal weſentlich von jenen verfchieden, 
die im vorigen Jahre hier walteten. Die Seele bes ab» 
elaufenen Jahres, Bartolomeo Alvtant, fehlte. Der 

Senat hatte den Befehlshabern in Iſtrien, in der Graf: 
ſchaft Görz und In den einzelnen Pläben Friauls be⸗ 
fohlen,, den Waffen Marimilian’s auch hier feinen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, wie fle auch die Städte und Landſchaf⸗ 
ten in Stalien ohne Widerſtand verlaffen hatten; Allein 
die Wiebererfangung Padna's und die daraus Hervor- 
gegangenen Folgen änderten die Verfügungen der Repn- 
HE und zündeten bie Kriegeflainme in dieſen Gegenden 

aufs Reue an. In derſelben Zeit, als Rudolf, der Für 
yon Anhalt, mit einem Truppencorps über daſſelbe ®e- 
birge vorrüdte, über welches einige Monate früher Mari- 
milian ins Cadoriniſche gefommen war, Fam Herzog Eric, 
von Braunfchweig, den man im vorigen Jahre ſo fehn- 
Hhft, aber vergebens, erwartet hatte, mit einer Heerſchar, 
die er Mn den benachbarten öſterreichiſchen Ländern ge- 
fammelt Hatte, ins Goͤrziſche. Wr theilte diefelbe im drei 
Heerfäufen, die eine dem Chriftoph Brangtpant, die zweite 
dem Chriſtoph Rauber, Biſchof von Lalbach, in Berbin- 
dung mit Marcus Sittficus von Hohen⸗Embs, und den 
Befehl der dritten fich ſelbſt vorbehaftend und dem 
Grafen Johann von Auersperg anverirauend. Der 
Thätigkeit und Umficht des Marcns Sitttens wirb jene 
überaus fühne Unternehmung zugeichrieben, welche zu 
Anfang des Feldzuges mit einem Detachement der Co⸗ 
lonne ausgeführt wurbe, die der Biſchof von Laibach 
befehligte.. Es Hatten nämlich die Benetianer eine 
ilizen, gemifcht mit Truppen im Ge⸗ 
biete von Trevigrano, verfammelt. Marcus, der Die Ge⸗ 
gend, die Stärke und die übrigen Berhältnifie bes Fein⸗ 


‚des, beſonders aber derjenigen, welche nicht Alviano felbft 


befehligte, kannte, machte fi Tange vor Anbrud bes 
Taged an der Spige einer großen Schar von Reitern auf 
den Weg, ließ das Schlot von Goͤrz feitwärts Hegen, 
überjchritt in großer Eife, ohne von ven Befapungen von 
Goͤrz und Gradidca gefehen worben zu In die Hügel 
reihe, welche fich weſtlich davon binzieht, und erfhien 
pioptic vor dem aufs Höchfte überrafihter Feinde, griff 
hn fofort an und erfangte alle jene Grfofge, welche ins⸗ 
gemein dergleichen Ucherfälle begleiten; ber Feind wurde 
gelälagen, gerlprengt und auf. Peiner Sucht bie an bie 

hore von Udine verfolgt. Diefes geſchäh im Juli des 
Jahres 1509. Dieſe Kuͤhnheit des Marcus Sitticas er⸗ 
weckte in dem venetianiſchen Befehlshaber von Sradisca 
den Entſchluß, fih dafür zu rächen, die Ehre der vene- 
tianifchen Waffen wieder herzuftellen, und zwar indem 
er den Defterreichern den — abſchnitt. Er ließ 
daher nur eine kleine Beſatzung in der Feſtung zurück 
und umſtellte mit dem ganzen übrigen Theile derfeben, 
mit der er auch die Miligen der benachbarten äften 
vereinigt hatte, forgfältig die Oeſterreicher, hatte aber 
von der gern Unternehmung feinen andern Erfolg, als 
daß er müßiger Zuſchauer fein mußte ber Einnahme 
von Eormond dur Marcus Stttirus and des Streif⸗ 
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zuped, den dieſer mit feiner Meiterei bis Monfalcone hier und bort. beamoc nicht —— unternehmen 


unlernahm. In der furzen Zwifchenzeit hatten fich bie 
Stadt und das Schloß von Görz an Marimilian ergeben. 
Herzog Erich von Braunfchweig hielt hierauf eine Revue 
über Pine Truppen, berief einen Kriegsrath zufammen 
und entwarf fobann ben Fünftigen Feldzugsplan. (Er 
entfenbere dem zufolge dad Corpo des Brangipani nicht 
nur zur Expberung der in Iſtrien verlorenen Plaͤtze, fon- 
bern gab ihm aud) bie Beflimmung, noch andere Unter 
nehmungen und Groberungen in jene: Provinz auszufuͤh⸗ 
ten; fein eigenes und das Korps bes Viſchofs von Laibach 
bebielt er für Die Friegerifchen Operationen in Friaul felbft 
zurück. Es befchloß der Herzog, biefe mit der Einnahme 
der Feſtung Gradisca zu eröffnen, welche bie Venetianer 
ftarf befeftigt und in einen ſehr guten Vertheidigungs⸗ 
ftand gelegt hatten. Es erfhien Herzog Erich mit feiner 
Banyen Heeresmacht vor Bradisca und forderte den Be⸗ 
ehlshaber durch einen eigenen Herold zur Uebergabe auf, 
Derfelbe antwortete mit Kanonen und exklärte zugleich, 
daß er feſt entfchloflen dei, Die Gehung bis zum legten 
Blutötenpfen vertbeidigen zu wollen. Ob nun ber äh 
reichiſche Feldherr ſelbſi an dem Erfolge des gegen Gra⸗ 
disca gerichteten Unternehmens ‚vergmeifelte,, ober glaubte, 
es fei Hlüger, die Zeit und hie Truppen ‚beffer zu andexen 
und leichteren Unternehmungen zu. verwenden, ober was 
für andere Gründe ihn beftimmten, von Brapiöca wieder 
abzuziehen, iſt nicht befaims; er rügfte mit einem Theile 
der Teuppen ‚gegen Meriano und mit bem anderen gegen 
Eormund vor, ex felbft ſchlug ſein Hauptquartier In den 
Umgebungen von Manzano guf. Sitilcus, der mit feinem 
Scharfblide Nichts überfah, woraus ſich Vortheil ziehen 
ließ, führte ein Heines Detachement vor das Schloß, ber 
Abtei von Roſazzo, welcheß van "Leuten hefegt war, bie 
and der Nachbarſchaft, zum Theil jogar. nur um fh 
da vor den Defterreichern of Sicherheit zu ‚bringen, zu⸗ 
ſammengeſtroͤmt waren. Dei dem Heranzüden Des Der 
sachements ‚faßte der Schloßhauptmaun den Beichluß, füch 
durch Gapitwlation zu ergeben. Diele wurde dahin ab» 
gefchlofien, daß Die Benetianer das Schloß unbeheiligt 
verlaflen durften, die dahin Geflüchteten alle ihre Sachen 
behielten und der äfterreichifche Anführer das Schloß 
blos ‚mit einer Eleinen Belagung verſah, worauf ar ſich 
mit feiner Schar wieder dem Corps des Herzogs ‚non 
Braunſchweig anſchloß. Dieſer Heerfũhrer werließ ‚am 
die Stellung: bei Manzano und. nahm ‚eine ‚neue „hei de 
velfo ein, einem in ber Nähe, yon. Udine gelegenen Kirk 
Er machte ringeherum ‚Streifzüge und :befchänigte aß 


umliegende ‚Bebiet, bias um-;pie Wenetiquer, weiche in - 
‚Rage bie Deriane. Somol feine eigenen Leute alß cu 
e 


großer Menge in Diefer ‚Stadt verlammelt waren, zu 
veigen und Ne gu.‚einem Musfalle ‚zu bewegen, ——6 
ihm eine längft gewünjdyte Gelegenheit zu einem Zuſam⸗ 


opebitöre Bipvanni Palo Orgdenigs, ein über 
a6 ‚Euger und umfichtiges Mann, ‚wollte ſich Duschuuß 
nicht der Gefahr awöfehen, ein :Eorps zu verlieren, weis 


ches die Hauptſtadt von Brian zu ſchüßen befiimyıt war, 
und der —X —S —— er In: —2 
Gebundenheit erhielt, daß Be tretz ihres Herumichweifene 


[| - 


Kr 


konnten. Gradenigo beobachtete mit rubigem Blide alle 
Bewegungen des feinblichen Befehlshabers, eines Anfühs . 
rers, der nicht im Stande war, durch eine einzige Waffer- 
that den Ausgang des ganzen Feldzuges aufs Spiel ju 
feßen, gig aber auch daran verzweifelte, durch Die 
Gewalt der Waffen oder durch eine Fünftige Belagerung 
in den Beſitz der Stabt u elangen und deshalb am 
29. Juli abzog und ben Rüdweg auf berfelben Straße 
einfchlug, auf der er früher vorgebrungen war. ir 
koͤnnen uns in bie weiteren Wechſelfaͤlle des Feldzuges 
nicht einlaſſen, ohne den Artikel zu ſehr in die Länge 
gu ziehen, und bemerken nur, dab troß aller angewen- 
deien Mittel der Defterreicher ſich doch mehre Städie 
Friauls, insbefondere Udine, Cividale, Monfalcone und 
einige andere hielten, und der Senat ſich dadurch be⸗ 
ftimmt fab, ihnen in den ſchmeichelhafteſten Ausprüden 
in einem Decrete ihrer Treue wegen zu danfen. Indeſſen 
überzog ber pet og von Braunſchweig das unvertheidigte 
Flachland wit Berwüftungen, ſich bald hier, bald dort 
mit Barken Heerhaufen zeigend. Die Einwohner von 
Udine, gereizt durch den großen Schaden, den ihnen 
bie Defterreicher zugefügt halten, eröffneten nun ihrerfits 
den Feldzug mit einem Unternehmen, von dem ſeſſich 
viel perſprächen. Girolamo Savorgnano, ber, ſich des 
Vertraueno ſowol des Senates, als auch der Bürger zu 
erfreuen hatte, ſammelte ein Corps von 10,000 Mann 
Ensoolt, davon ber größte Theil bayn verwendet wurde, 
benienigen Theil bee rk Ir beden, ber nieäfelt ber 
Piave liegt, während bie Krleget des gel ers, Häufig 
non ben Hochgebirgen Izee end, die Begend um 
N) 


Belluno, Yeltse und Trevi 1% iſuchten, den Fluß 
Aherſchreitend ſich Ing her bebeutenpen Qute Oderzo, 
emächtigt hakte 


La Motta und Sacil . Da Schloß von 
Gormons, von dem fi faum mehr einige Spuren jeigEn, 
war damals nach der Stärfe feiner Mauern und feiner 
überaus vortheilhaften Zuge pin fehr wichtiger Punkt. 
Belegen am Außerfien Ende jener Hügelkette, welche bie 
—*2 Goͤrz im Weſſten begrenzt und unterftützt von 
tem goͤrzer Schloſſe, bedeckte ed einen Strich Landes, ‚von 
dem aus die Oeftergeicher das bau, Mc — 
vielfach hehffigen und ‚beifhäbigen fannien. Luigi Del, 
dyo, der venetianifche Prepcpitore opu Mxadisca, fapse 
Den Kntſchluß, —8 zu nehmen; um aher dieſes weniger 
zmühbfam uup gefährlich au. machen, unternahm er +8 vor 
Allem A m F Vexbladung mit — Br eh 
perließ zu Diefem ‚Ende am Ende des Monats Februar 
Unfne mit einem Corpd — ilizen und kam am Air 


ber Feind glaubien, ‚er. gehe auf ‚Sormpps las. A 


‚iene.. kalferlichen Truppen, welche in ‚der Lage ‚maren, 
ee Mropet ihnen geboten. hätte. Allein der venetias u BR, made ae 6 
e, 


gm 1, au „Hilfe zu fommen, eilten zu. Te 

Hupe herbei. Mer Bronepitpre Up es aber plöglih 
Hin$B fisgen. „ariit das Eoftell von Ripaano ‚au, ‚Hr ” 
Äh ,au,” Da #6 Ahne qyöreld ende. sau Ar, 16 
glei ergab. ‚Krmuchigt dur ‚Air ‚poten gluͤglichen 

tfolg, rüdte er ohne Verzug zwiſchen den Hügeln vor 
and griff, aber ‚mit ꝓinem ‚aqua perſchledenen Erfolge, 
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das Schloß von San Martino an. Die Defterreicher, 
die nun ſchon den wahren Zwed der Unternehmung ers 
fannten,, vereinigten raſch ihre Truppen und nötbigten 
ihn, ſich nach Gradisca zurüdzuziehen, nachdem er noch 
früher die Gegend von Eormons verwäftet hatte. Giro⸗ 
Iamo Savorgnano, dem das Herz bei diefen Drangfalen 
feines geliebten Heimathlandes biutete, befam auch zu 
Dfopo bald eine Gelegenheit, ſich am Feinde zu rächen. 
Zehntaufend Teutfche waren auf ber durdy den Canal 
di Kerro aus Kärnthen nach Stalien führenden Straße 
nad Italien herabgeaogen. Savorgnano ftellte ſich ihnen 
an den tiefen fteilen A 
Fella in taufend Källen ſchaͤumend durchfließt, zweimal 
fühn entgegen und trieb fle, begünftigt von ber Kennt» 
niß des Landes und angefpornt von dem Eifer, dem 
bedrängten Baterlande zu helfen, mit großem Berlufte 
urüd, fie bis nach Pontafel, das er in Brand ftedte, 
binau verfolgend, verbrannte dort 10,000 von den Trup⸗ 
en bereit8 verfertigte Pifen und Fehrte mit zwei dem 
einde abgenommenen Kanonen fiegreidh wieder nad) 
Italien zurüd, Nach diefem Siege unternahm er bewaff- 
nete Yuöflüge bald dahin, bald dorthin, und fügte 
den Defterreihern großen Schaden zu, ftedte Cormons 
in Brand und nahm ben feften Platz von Gaftelnuovo 
ohne apitulationsbedingungen ein. Kür diefe und ans 
dere heldenmuͤthige Unternehmungen wurde Savorgnano 
“am legten September des Jahres 1509 zum Senator 
ernannt. Eine ganz neue Sache, fagt Bembo ’”), daß 
einem nicht in Venedig wohnenden Edelmanne eine joldhe 
Würde verliehen wurde, und das Neueſte, daß er die 
felbe mit einer größeren Stimmenzahl ald alle mit ihm 
zugleich Ermwählten erhielt. Die glüdlichen Unterneh- 
mungen des Kaiſers follten in wiefem Jahre (1510) noch 
mit einem Qauptftreiche nee werden. Unter allen 
feften Plägen der Iſonzo⸗Landſchaften, die noch im Ber 
ſihe der Benetianer waren, zeigte ſich Gradisca den Kai⸗ 
ſerlichen als —5 — Ort, deſſen Eroberung für fie jetzt 
vor Allem wünſchenswerth erſchien. Um die Mitte des 
Monats Juni wurde daher in Goͤrz der Beſchluß gefaßt, 
diefe Feftung mit Gewalt zu nehmen. An demfelben Tage 
(dem 4. Zuli), an welchem die Oeflerreicher die Belage⸗ 
rung des Ortes anfingen, fahen fie ſich auch durch den 
I der feindlichen Kanonen genöthigt, fie wieder 
aufzugeben. Die Bortheile der Belagerten überwmogen 
in jener Zeit bei weitem die Kunft der Belagerer. Die 
nad) den eben obwaltenden Umftänden und jeweiligen Orts» 
verhaͤltniſſen angeworbenen Truppen waren nicht geeignet, 
bedeutende Erfolge herbeizuführen. Mit ihnen wurde 


der Krieg meift ohne Ordnung und Disciplin geführt, . 


und war biefer den Untertbanen viel fchäplicher und un⸗ 
geilvolter, als er fih den Zürften von Nupen giate. 
uch ihre Anführer kannten indgemein nicht die Kuuſt, 
efte Plaͤtze regelrecht einzufchließen und zu belagern, -und 
10 galt ein jeder etwas höher gelegene und von feflen 

auern eingefchloffene Ort für uneinnehmbar. Die meiften 
friegerifhen Unternehmungen fchlugen zum Schaden der 





70) P. Bembo, Istorie Veneziane (Venezia 1747) p. 178 e sog. 
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theile und zu Gunſten der Benetianer. 
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Ländereien, Dörfer und offenen Flecken aus, waren häufig 
bloße Streifzüge, die Außerft felten einen das Schickſal 
eines ganzen Landes enticheidenden Erfotg hatten. Und 
fo war e8 auch diesmal mit und bei Gradisca. “Der 
venetianifche Senat hatte inzwifchen den Proveditore von 
Gradisca, Delfino, abberufen und an feine Stelle Gio⸗ 
vanni Bitturi, einen Mann gefebt, der im Rufe eines 
umfichtigen und erfahrenen Befehlshabers ftand. “Diefer 
verließ am 12. Nov. mit einer großen Anzahl von 
Kriegern die Feftung, überfchritt bei Mainizza den Iſonzo, 
verfiedte dort unter den hohen Ufern ven größten Theil 
feiner Leute und zog mit den Uebrigen gegen Goͤrz bins 
auf. Ein Detachement ber Schloßbefahung kam ihm 
entgegen, griffihn an und verfolgte ihn auch, ale er fidh 
zurüdzog, bis zum Ylußübergange; bort fiel e8 aber in 
den ihm von Vitturi gelegten Hinterhalt, wobei Viele 
umfamen und Andere gefangen nad Gradisca gebracht 
wurden. Die auch nad Gradisca eingedrungene Peſt 
machte im diefer Gegend dem diesjährigen Yeldzuge ein 
Ende, und zwar durd einen Waffenſtillſtand, der viel 
efährlicher als der Krieg felbft war. Wir haben keine 
achrichten, daß dieſes verheerende Uebel die Grenzen 
der Grafſchaft irgendwo überfchritten hätte; es erſtreckte 
ch auch im Benetianifchen nicht über Udine hinaus, ers 
loſch auch im Laufe weniger Monate, raffte aber dafür 
in diefer kurzen Zeit in der Hauptftadt Friauls allein 
gegen 10,000 Menſchen dahin’). Im nädften Jahre 
(1511) begann der Krieg zwiſchen Maximilian und Be 
nedig fehr geräufchsoll, allein in Friaul erft in der Mitte 
des Sommers, während die Sriegeflumme in Iſtrien 
ſchon fehr frühzeitig aufloderte.e Das Glüͤck war in die⸗ 
fen Jahre dem Kaifer anfänglid) auch noch fehr hold; 
erft fpäter erfolgten mehre Unglüdsfälle zu feinem Nach⸗ 
In Udine waren 

naͤmlich Unruhen ausgebrochen, indem die Stadt in 
Parteien getheilt war, deren eine dem Kaiſer, die andere 
den Benetianern anhing. Das Haupt der leßteren war 
Antonio Savorgnano, ein Sohn ded Nicolaus und 
Neffe des Girolamo, welcher einen großen Anhang unter 
dem Volfe und unter den Bafallen hatte. Beider Natur 
war eine fehr verfchienene, wie wir das aus einem der 
Briefe des Girolamo erfehen, der ſchon am 1. März des 
vorigen Jahres aus Dfopo an den Dogen Leonardo 


= 


Roredano fchrieb, daß feine Ratur und Denfungsart ganz 


von derjenigen feines Neffen Antonio verfchieben fei, 
weshalb er, um mit ihm in fein De zu fommen, 
lieber gar nicht nach Udine gehe ’’). Und dem war auch 
in der That fo. Während Hieronymus vor Allem und 
immer ge an das Baterland, zuletzt an fi und fein 
Intereſſe dachte, und da, wo es dad Wohl des Bater- 


71) Candibdo a. a. O. Lib. 8. col. 80. A. Gian- Fran- 
cesco Palladio P. II. L. I. 72) "Siehe bie Lettere della 
guerra combattuta nel Friuli dal 1510 a 15928 scritte alla 
Signoria di Venezia da Girolamo Savorgnano pnbblioste ed il- 
lustrate per cura di Vincenzo Joppi im Archivio storico Ita- 
(Firenze 1855.) p. 17, we 
er Iogt: „perch® conoscendo la diversita della natura oe volere 
di Messer Antonio preditto e di me.“ 
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bereit war, zeigte ſich Antonio als einen Iroffen Egoiften, 
der das Baterland nur ald Krüde feines Ehrgeizes be- 
nutzte. Antonio war Doctor der Rechte und hatte ſich 
die Gunſt der Republik durch feinen fcheinbaren Eifer 
im Dienfle erworben, nicht minder aber auch durch feinen 
groben Reichthum und Anhang, worauf die Signorie 
üdficht nehmen mußte; er wurde zum Oberſten ber 
friaulifchen Ordonnanzen ernannt und in biefer Eigenfchaft 
zu mandherlei Unternehmungen gebraucht. Allein getrieben 
durch eine unbändige Ehrfucht und durch den Drang, der 
Erfte in Udine zu fein, ließ er am 27. Febr. bes 3. 1511 
unter dem Borwande, fie wollten die Stadt den Teutſchen 
äberliefern, einige feiner einflußreicheren Gegner dur 
feinen Anhang ermorden, die Häufer dieſer Eden plündern, 
anzündeh und zerflören. Dädurch kam die ganze Stadt 
in Aufruhr, es wurde viel Blut vergoflen, indem nun 
bei den einmal entfeflelten Parteileidenſchaften ein Jeder 
feine Privatrache zu flillen fuchte. Die Zehnmänner 
Venedigs ſchickten Antonio Loredano, ihr vorfigendes 
Haupt, nach Udine, welcher die Sache unterfuchen und 
die Schufdigen beftrafen follte. Diele Unterfuchung führte 
zur Uebergabe der Stadt durch Antonio Savorgnano, 
der nun fireng beftraft zu werden befürchtete, und um 
der rn zu_entgehen, den Entſchluß faßte, die Stabt 
mittels feines Anhanges dem Kaiſer zu übergeben. Die 
Kaiſerlichen, welche, angeführt durch Herzog Erich von 
Braunfchweig, die Gebirge überfliegen und ſich am 19, 
Sept. durch die Bereinigung mit dem Bifchofe von Lai⸗ 
bach und mit Chriſtoph von Rogendorf bedeutend ver⸗ 
färkt hatten, waren bis zu dem Ripa di Tagliamento 
genannten Orte vorgerüdt. Bon dort ließ der Herzog 
den Bewohnern der Hauptflabt Friauls verfünden, fle 
möchten, wollten fie ihr Eigenthum und ihr Leben retten, 
unverzüglich Bevollmächtigte in fein Lager fenden und 
durch diefelben dem Kaifer huldigen und von Sr. Mai. 
jene Hilfe und Beihügun verlangen, die fie allein zu 
retten im Stande fel; wiejen fie diefed zurüd, jo werde 
er die Stadt mit Feuer und Schwert heimſuchen und fo, 
zum Schreden und warnenden Beifpiel für alle Uebrigen, 
Udine den Flammen und der Plünderung preidgeben. 
Diele Erklärung, unterftögt durch eine bedeutende Heeres» 
madt, reichte bin, um die Gefammtheit der Bewohner 
zu entwaflnen, da es zudem den Deflerreichern auch ge 
[ungen war, den Antonio Savorgnano mit feinem Ans 
hange und einige andere einfupreiche Edle des Landes 
auf ihre Seite zu bringen. Luigi Gradenigo, ber venes 
tianifhe Statthalter Friauls, verließ nächtlicher Weile die 
Stadt und hob dadurch allein fchon jedes weitere Schwan» 
fen auf. Der Stadtrath gab den Borfchlägen des 
Heunge Gehör und fchidte ß leich am folgenden Tage, 
den 20. Sept., in das kaiſerliche Hauptquartier, das ins 
wifchen bis Coloretto di Prato vorgerüdt war, fieben 
bgeorbnete, welche dem Feldherrn bie freiwillige Unter- 
werfung der Haupiſtadt Friauls verfünden follten. Dieſe 
fehrien, nachdem fie verfprochen batten, binnen fieben 
zogen 3000 Golddukaten zu entrichten, mit einem bei⸗ 
fälligen Genehmigimgsfchreiben ver öfterreichifchen Befehls⸗ 
A. Vacyti.d. . u. &. Orfe Section. LAX VII. 
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PBroveditore von Trevito, Giovanni 
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fandes erforderte, fih Jedermann unterzuorbnen ſtets 


haber verfehen, nach der Stadt gurüd welcher Johann 
von Neuhaus, fowie auch in gleicher Weife dem ganzen 
Lande vorgeſetzt wurde. So war denn bis auf die ein⸗ 
zige Beftung Oranidcn ganz Friaul in der Gewalt Mari« 
milian’d. Inzwiſchen gefchah auch manches Andere, was 
Venedig zum Nachtheil gereihte und die Macht des 
Kaifers im Süden der Alpen Fräftigte; da e8 aber auf das 
Ganze des Krieges und die Stellung der beiden Haupt⸗ 
egner feinen entfcheidenden Einflus ausübte, mag es 
ier mit Sthihweigen übergangen und bie Barftellung 
nur auf Gradisca felbft befchränft werben ”°). Um wenig» 
ſtens diefe Feſtung zu erhalten, fcheute Venedig feine 
Koften, feine Mühen und fein anderes zu dieſem Zwecke 
wie immer geeignetes Mittel. Die Befagung wurde ver- 
ftärft durch neue Scharen, neue Munition und durch 
ftärfere Bewaffnung. Der neue Proveditore Luigi Mor 
cenige veeachläffigte Feine Art von Aufmerffamfeit, bie 
zur ertheibigung derfelben dienen konnte oder nothwendig 
war. Die Vefterreicher en dem nördlichen Thore 
gegenüber ihre ſtaͤrkſten Getchüge auf. Das Feuer wurde 
von beiden Seiten mit derfelben Heftigfeit eröffnet, ber 
Widerſtand der Benetianer befeuerte die Lefterreicher zu 
noch größerer Anftrengung und reizte den Muth ber 
Delagerer aufs Yeußerfte und trieb fie zu einem Sturme 
an, der damals das einzige Mittel war, eine Belage- 
rung einem glüdlihen Erfolge entgegenzuführen. ie 
Ralterlichen ,‚ mit Verluſt zurüdgetrieben, ermeuerten bie 
Angriffe immer wieder, bis fi die Feſtung endlich er- 
ab. Der Ruhm dieſer Eroberungen wurde verbuns, 
elt durch die Scham, fie nicht behaupten zu Fönnen. 
Ein Theil der öfterreihifchen Truppen, der merkte, 
daß feine Verbinplichfeit zu Ende gehe, nahm den Ab» 
fhled und der andere unternahm unnötbigerweile bie 
Belagerung von Trevifo und Oſopo. Die Benetianer 
Dagegen wußten Die Zeit beflend zu benugen und die 
Mittel zur Wiedererlangung Friauls zu fammeln. Der 

Baolo ©radenigo, 
wurde mit einem anfehnlichen Korps neuer Milizen mit 
dem Unternehmen betraut. Die Städte eroͤ 
ihre Thore, das Bolf nahm ihn mit offenen Armen auf 
und Friaul kehrte in den erflen Tagen des Monatg, 
November 1511, in einer viel Fürzeren Zeit, als von Sei⸗ 
ten Marimilian’s nothwendig geielen war, ed zu erobern, 
wieder umter die Herrfchaft der Republif zurüd. Die 
Hauptforge der Fatferlichen Befehlshaber war nun dar⸗ 
auf gerichtet, die Trümmer ihrer Corps zu fammeln 
und zur Vertheidigung von Gradidca zu verwenden. 
Die Feſtung, bereits hinreichend mit Geſchütz und Mus 
nition ent wurde nun fofort mit Lebensmitteln 
reichlich verfehen und die ohnehin bedeutende Beſatzung 
noch mehr verſtaͤrkt. Diefe Vorfichtsmaßregeln zeigten 
fi gar bald als dringend nothwendig. Gradenigo bes 
mächtigte fih nad wenigen Tagen des Caſtells von 





75) Die eine; Darftellung der hierher gehörigen Bes 
gebenheiten finden ſich in Joannis Georgüi Graevii Thesaurus An- 
tiqnitatom et historlaram Italise, (Lugd. Batar. MDCCXXII.) 
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eten ihm . 


GRADISCA 


Cormons und rüdte, nachdem er am 20. Row. auf Ber 
fell des Senate die Mauern hate abtragen laflen, ohne 
Verzug gegen Gradisca vor, Er bemächtigte fich mit 
oßer Unficht und Gefchidlichkeit der benachbarten, jen- 
eit des Iſonzo gelegenen Höhen und ſchlug fein Haupt- 
quartier auf demjenigen freiliegenden ebenen Platze auf, 
der dem Thurme Marcello gegenüberlag ”). Wie es in 
Damaliger Zeit allgemeine völterrechtliche Sitte war, ließ 
Gradenigo durch einen Herold den Schloßhauptmann 
sur Uebergabe der Feſtung auffordern, der Herold erhielt 
aber eine Falkonetkugel ald Antwort, ald Vergeltung für 
die Toͤdtung eines ötterreichifchen Herolds zu Capo d'Iſtria. 
Eine Antwort, durch eine Kanonenfugel ertheilt, war zu 
deutlich, als daß die Venetianer fie hätten misverftehen 
fönnen. Die öfterreihifihe Beſatzung war alfo feft ent- 
ſchloſſen, die Feſtung bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 
Der venetianifche Berehlöhaber entrollte alto ag der Spiße 
feiner Truppen die Bahnen von San Marco und ließ 
fofort die Arbeiten in den Laufgräben eröffnen. Die öfter: 
reichiſche Befagung machte folort, ohne irgend Zeit zu 
verlieren, einen Ausfall, griff den Feind mit gutem Er- 
folg an, bemächtigte ſich der venetianifchen Fahne und 
lieh fie unverzüglich auf einem der Thürme der Feſtung 
weben. Darüber entrüftet, befahl ber venetianiſche Bes 
fehlshaber die Befchießung derfelben und feßte die Kanor 
nade ununterbrochen fort; am nächften Tage ließ er das 
Feuern noch verftärfen, während die Defterreicher fich zu 
einem zweiten Ausfalle rüfteten. Diefer erfolgte mit 
einem noch glüdlicheren Erfolg, die Laufgräben wurden 
genommen, mit Todten bebedt, zwölf Stück Geſchütz 
vernagelt und eine große Menge von Gefangenen in die 
-Seftung abgeführt. Der ihnen verurfadhte Schaden und 
der Schimpf belebten den Muth der Benetlaner von 
Reuem, fovaß fie den Feind bei feinem Rüdzuge nach 
der Geltung verfolgten; allein fie wurden mit neuer 
Schmach und mit noch größerem Schaden abermals und 
zwar jeht auch von ben Kanonen der Feſtung zuruͤckge⸗ 
werfen. Gradenigo gab jedoch troß alledem das Unters 
nehmen nicht‘ auf. * vielmehr die Belagerung fort; 
allein die Deſterreicher erlangten bei wiederholten Aus⸗ 
„füllen wiederholte Vortheile. Allein eben dieſe Vortheile 
ſchwaͤchten die Befagung durch die Verluſte an Mann⸗ 
fhaft, mit denen fie erfauft werden mußten, während 
die Benetianer durch neue Zuzüge an frifchen Truppen 
ſich verftärkten. Der venetianifche Befehlshaber gab Me 
nun der Täufchung bin, das auch der flärffte Heldenmu 
am Ende denn doc den wiederholten Anfällen werde 
weichen muͤſſen, indem er dabei der Uebermacht an Zahl 
von feiner Seite und auf den Muth und. die Kühnheit 
feiner Soldaten vechnete. Er dab, darauf geflübt, den 
Befehl zu einem allgemeinen Sturme. Öle Feſtung 
wurde von allen Seiten mis großer Heftigfeit angegriffen, 
die Beſatzung feste aber dieſem allfeitigen Angriffe einen 
leihgroßen Muth, entgegen. Tauſend und mehr ber 
türmenden fielen in den die Feſtung umgebenden Gräben, 
Rarben in den Laufgräben, mußten verwundet zurädge- 
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tragen werben, ohne daß fie dazu beigetragen hatten, auch 
nur eine Spanne Terrains zu erobern, welche zur Feſtung 
gehörte. Grabenigo ließ nun vom Sturme, nicht aber 
von der Belagerung ab, ergänzte Dusch neue Millzen pie 
erlittenen Berlufte und hoffte, daß er mit der Zeit das er- 
langen werde, was er mit Gewalt nicht befommen fonnte, 
was allerdings auch erfolgt wäre, wenn Frangipani Gras 
disca nicht von der Gefahr, ſich ergeben zu müflen, be⸗ 
freit, und den Venetianern alle Hoffnung geraubt hätte, 
fih des Plabes am Ende denn doch bemädhtigen zu 
fönnen. PBrangipani zog mit einem großen Gorps von 
Goͤrz aus, Tieß fich mit den’ Benetianern in ein Gefecht 
ein und befchäftigte diefelben durch feine Bervegungen fo 
fehr, daß Johann Grübler, der Anführer einer Schar 
Söldner, indeffen Zeit gewann, bie öfterreichtiche Gars 
nifon durch ein bedeutendes Corps regulairer! Miligen 
zu verftärfen, welche vereinigt mit ber Befabung die Ge 
legenheit ergriffen, einen neuen Ausfall zu machen, ben 
Feind aufs Haupt zu fchlagen und ihn zuP nötbigen, das 
Lager und die Belagerung aufzuheben und unverrichteter 
Sache fich zurüdguziehen. Das war dad Ende des dies⸗ 
jährigen Belbinge® in diefen Gegenden. Die Strenge der 
nderte alle weiteren Eriegerifchen Dperatios 

nen und die Truppen beider Theile bezogen von nun an 
die Winterquartiere. Im folgenden Jahre änperten fich 
die wechfelfeitigen Beziehungen der friegführenden Mächte 
anz und gar. Die freundlichen Beziehungen des’ Kai⸗ 
ers zu Frankreich erfalteten immer mehr, ja fchlugen 
nach und nah in Feindſchaft um, während ber Papft 
fh Mühe gab, Venedig mit Marimilian auszuföhnen. 
Schon im abgelaufenen Jahre- hatte der Kalter feinen 
Serretair Mathias Lang, Bifchof von Gurk, nach Ita⸗ 
en gefendet, um über einen Frieden z unterhandeln. 
Was die Bedingungen des Friedens betrifft, fo ſtellte 
anf Namens des Kaiferd, folgende in Beziehung auf 
die Venetianer auf: Sie follten für Padua und Trevifo 
dem Kalfer fürs Erfte 200,000 Dufaten als Lehen» 
miethung zahlen und dann jährlich 50,000 Dukaten 
Lehenögelder. Die Benetianer gingen wirklich darauf 
ein, verfprachen die erftere Summe in längeren Terminen 
zu bezahlen und erhielten eine Verminderung der zweiten 
Summe zugeftanden, nur wollten fie die Landichaften 
des Patriarhats von Aquileja, die fie früher erobert 
hatten, nicht fahren Iaffen, und fo kam es damals zu 
feinem beftiedigenden Refultate. In dieſem Jahre wur⸗ 
den neue Unterhandlungen eingeleitet, die endlich am 
6. Aprit 1512 mit der Republif zu einem gehnmonat- 
lichen Waffenſtillſtande führten. In dem darüber zu Rom 
abgefchloflenen Bertrage wurde beftiimmt, daß der Kaiſer 
von den Benetianern 50,000 Gulden befommen und im 
Beige von Verona, Vicenza und Gradiéca und aller 
anderen in den vorbergegangenen Sriegen eroberten Orte 
verbleiben folle. Die weiteren Bemühungen, es zu einem 
feften Friedensſchluſſe zu bringen, feheiterten an ber 
Hartnädigfeit, womit der Bifchof von Gurk an den im 
amen des Kaiſers geflellten Bedingungen feſthielt. 
Roc flupiger war aber die Signorie, welche, ungeachtet 
fie fih der Schwäche ihrer Kräfte befoußt war und vor 
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ansfah, dab aus dem Zorne des Papfles unbellvolle 
Folgen für die Republik hervorgehen würden, bed in 
den vom Papfte gemachten Ausſpruch, dem Kaiſer gegen- 
über fih zu fügen, nicht eingehen wollte. Dieſes veran- 
laßte den Papft, der an feinem Gedanken fo feft hielt, 
ale die Franzoſen um jeden Preis aus Italien zu ent 
fernen und das von ihnen zufammenberufene Concil zu 
vereiteln, am 15. Nov. 1512 ein Bündnig mit dem 
Kaifer gegen Venedig zu fehließen, und fo fam es denn 
wieder zur Bertjegung ded Krieges zwifchen Marimilian 
und ber Republik. ‘Die lebtere verlor den bedeutenden 
Drt Marana am 13. Dec. 1513 an die Defterreicher. 
Diefer Platz, inmitten der Cagunen des abdriatifchen 
Meeres, in der Nähe von Aquileja gelegen, war, ab⸗ 
efehen von den bedeutenden Summen, welche die Ber 
gun dieſes Platzes der Republif gekoftet hatte, wegen 
feiner überaus vortheilhaften Rage und Verbindung mit 
ver benachbarten See, für Benedig fchon darum von 
großer Wichtigfeit, weil es der Lagunenftadt die Bequem 
lichkeit barbot, mit Leichtigkeit Friaul Lebensmittel, Muni- 
ton und Krieger zu Wafler zufenden zu fönnen. Der 
Senat bot darum auch alle ihm zu Gebote ſtehenden 
Hilfsmittel zu Waſſer und zu Lande auf, um wieder in 
den Beſitz der Feſtung zu gelangen. Yür den Angriff 
zur See wurben bewaffnete Sahrzeuge von Chlegaia, 
Marano, Torcello, Baorle, Pirano und anderen Häfen 
unter dem Befehle des Francesco da Mofto aufgeboten und 
die Landmacht von Baldaffare Scipione und Girolamo 
Savorgnano befehligt. Trog alle dem gelang es bod) 
nicht, Marano wieder zu nehmen. Srangipani, ber dem 
hart bedrängten Orte noch rechtzeitig zu Sitfe gefommen 
war, befreite zugleich die Ifonzos Landfchaften von allen 
venetianifchen Truppen, welche ſich nach Udine zuräd: 
zogen und dort einſchloſſen. Er verſlärkte hierauf bie 
Beſatzung von Marano, verheerte auf feinem Ruͤckwege 
das Caſtell von Strafoldo, bemächtigte ſich nach vergeb- 
lichem Widerſtande des — 28— von Monfalcone 
und beurlaubte hierauf, der bereits ſehr weit vorgeſchrit⸗ 
tenen Jahreszeit wegen, feine Solvaten. Bon dem Feld⸗ 
zuge des folgenden Jahres mag bier nur, mit Ueber⸗ 
ebung beffen, wa® zu Udine, vor Dfopo, in Sarlle, 

ordenone und in oder nächft anderen Orten gefihab, 
dasjenige erwähnt werden, was fi auf Grabidca und 
fein Gebiet bezieht. -Aloiano, der wieder in Friaul den 
Befehl Abernommen, hatte zu Anfang des Frühlings 
Friaul kaum verlaflen und ben Befehl an Giovanni 
Vitturi übergeben, als fi zu Gradisca ein Theil der 
öfterreichifchen Befagung zu einer gemeinfamen Unter: 
nehmung verband, aus der Feſtung audzog und mit 
verwegenem Muthe Cormons und Monfalcone ageif 
und einnahm 7). in anderes Unternehmen deſſelben 
Sahres hatte den entgegengeiebten Ausgang. Frangipani, 
der bi6 zum Juni die Ungebuld und das Berlangen 
nach einem friegerifchen Abenteuer in fi) immer mehr 
anwachſen fühlte, wollte eine Diverfion machen und zog 
zu dem Ende mit eiuem Theile der Beſatzung au 
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Brabidca aus. Giovanni Vitturi, der metianiſche Feld⸗ 
herr, der in der Nähe verweilte und 9 einem: Theile 


der Milizen zwiſchen Gradisca und Marano zur Beob⸗ 


achtung aller und jeglicher Bewegungen des Feindes im 

nterhalte Tag, überrafchte ihn ploͤßlich. Die Kaiſer⸗ 
lichen vertheidigten fi) zwar mit großem Muthe, allein 
von der Uebermacht der Venettaner überwältigt, nrußten 
fie ihr weichen, und fo fiel denn Krangipani jelbk mit 
einem Theile feiner Mannfchaft, unter der fi ein Otto 
della -Torre befand, in die Gefangenſchaft. Der öfter 
reichiſche Feldherr wurde nad Venedig gebracht, wo er 
mit Gefchrei und Beichimpfungen vom Poͤbel empfangen ° 
und ihm dadurch feine unglädliche Lage und fein Mis⸗ 
geſchick noch erfchwert wurde. Nach diefem Unfalle wurde 
ihm Nicolaus von Salm als nahielger Im — ge⸗ 
geben, feine Truppen vermehrt, Marano's Belagung 
verftärkt, der Platz mit Lebensmitteln hinreichend verforgt 
und ein venetianiiche® Corps bei Straſoldo gerfren. 
Sein Sauptquartier chlug Salm in der Feſtung Gradisca 
ſelbſt auf. Obgleich fchon nahezu die Hälfte des Som- ' 
mers vorüber war und überhaupt die Jahreszeit fortfuhr, 
friegerifchen Unternehmungen auch fernerbin noch un» 
günftig zu fein, und obgleih dem neuen Befehlshaber 
weder Soldaten noch Muth fehlten, fo unternahm er 
doch Nichts, was einer ausdruͤcklichen Erwähnung werth 
wäre, das einzige Gefecht bei Caftiglione ausgenommen, 
in welchem der venetianifche General Bitturi in einem 
Hinterhalte überrafcht, gefchlagen, gefangen enommen und 
nach Gradisca gebracht wurde. Obgleich Salm aus den 
benadhbarten Provinzen neue Verftärfungen erbielt, un« 
ternahm er doch, fei e8, weil er die Bewohner fchon zu 
fehr ermüdet antraf oder die frieblichen Unterbandlungen 
nicht ftören oder vereiteln wollte, feine neuen Opera⸗ 
tionen, fondern beftätigte nicht nur den am 27. Sept. 
1514 zwiſchen Trieſt und ben venetianifchen Städten 
Iſtriens abgefchlofienen Waffenſtillftandovertrag, fondern 
widerſetzte fich auch nicht der Abfchließung eines ähnlichen, 
von den Landesbewohnern felbft begehrten Vertrages zu 
Bunften Friauls, welcher am 18. Det. zwifchen zwei 
venetianifchen und vier öfterreichifchen Bevollmächtigten 
zu Stande gebracht wurde. Bon Seiten Venedigs waren: 
die Bevollmächtigten dabei: Leonardo Emo und Pietro 
Marcello, unterftüpt von den Gonfultoren Giovanni 
Florio und Giacomo de’ Rerinoratid, und von Seiten der 
Defterreicher Erasmus von Dornberg, Johann Abdfaltern, 
Felician Petfocher und Johann Galtmofer. Die Beftim- 
mungen dieſes Vertrages febten feſt, daß die beiverfeiti- 
gen nterthanen wechlelfeitig frei und ohne irgendwie 

ebelligt zu werden, die Landſchaften beider Staaten be 
ſuchen und dort auch in voller Freiheit verweilen und 
verkehren dürften, mit alleinigem Ausfchluß der Bewohner 
von Monfalcone, der Grafſchaft und jener Grenzorte, 
bie ſchon vor der Eröffnung des gegenwärtigen Krieges 
dem Kaiſer gehört hatten, welchen weder der Webertritt, 
noch der Transport ihrer Producte auf venetianifches 
@ebiet, ohne eine befondere Erlaubniß der kaiſerlichen 
Commiſſaire, geftattet wurbe; fowie auch andererſeits 
ohne einer gleichen befonderen Ginwiligung ber Benetlaner 
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den Eaiferlichen en der Uebergang, wie auch der 
Transport ihrer Yerfchiedenen Waaren aus den Territorien 
von Belgrabo, Codroipo, Gaftelnuovo und Pordenone zuge⸗ 
ftanden wurde. Das Uebereinkommen febte ferner feft, da 

daffelbe blos auf die beiderfeitigen Unterthanen befchränft 






bleiben und ſich nicht auch auf diefe beiden Mächte felbft. 


und ihre Truppen ausdehnen, und daß auch biefer Ver- 
teag früher gewährte freie Geleite (salvocondotti) nicht 
aufbeben follte, und daß fchließlich dieſer Vertrag fo lange 
fortzubeftehen und aufrecht zu bleiben babe, als es bei» 
den Theilen gefallen würde, wobei demjenigen “Theile, 
welcher die durch ihn übernommene Verpflichtung aufge- 
hoben haben wolle, die Berpflihtung aufgelegt wurde, 
biele® brei Tage Wi zu erflären ’’). Doch auch dieſes 
Uebereinfommen half nur eine fehr kurze Zeit hindurch. 
Schon im folgenden Jahre (im September 1516), dem 
legten dieſes vieljährigen Krieges, flörte Thaddaͤus della 


Bolpe, ver Befehlshaber der venetianifchen Untertbanen, 


den Frieden, brach die Uebereinfunft und benebte von 
Reuem den Boden Friauls mit Blut. Ludwig bella 
Torre, ein Iüngling von großem Talente, legte einen 
Trupp Defterreiher zu dem Ende in den Wald von 
Butrio in den Hinterhalt, um ein feindliches Detache- 
ment zu überrafhen und gefangen zu nehmen und wagte 
fih mit wenigen Leuten bis vor die Thore von Udine. 
Ein unvorfichtiger Bürger der Stadt gerieth in feine 

ände. Volpe überrafchte den Gerd Oefterteicher,, bes 
reite den Bürger, nahm einige derfelben gefangen, ver- 
tolgte die andern und fiel dabei in den Hinterhalt. Mit 
vieler Geifteögegenwart fammelte und orbnete er feine 
Leute, vergaß aber dabei in ber Ueberrafchung und Er- 
bitterung über den Hinterhalt fih und den Vertrag, 
indem er fih ihnen mit den Waffen in der Hand ent- 
egenftellte, die Defterreicher herausforberte und ein Ger 
bet engagirte. Ludwig della Torre, am Kopfe ver- 
wundet, wurde gefangen genommen und nad Udine ge- 
bracht, wo er nach wenigen Tagen ftarb, aber auch Volpe 
wurde verwundet und als Oefangener nad Gradisca ab- 
eführt. Das war das letzte egeereiguip in dieſem 
ahre und Kriege, welches in der Nähe von Gradisca 
vorfiel. Der unheilvolle Krieg dauerte allen Triegführen. 
den Mächten, mit alleiniger Ausnahme des Raiſers, 
fhon zu lange; doch auch diefer erfah aus dem am 13. 
Aug. des Jahres 1516 zu Royon zwifchen König Franz J. 
von Franfreih „und dem ueuen Könige von Spanien, 
Karl I. (als Kaifer V.), egeidofene Friedensver⸗ 
trage, daß es Zeit ſei, ſich derjenigen Partei anzuſchließen, 
welche die wenigſt unvortheilhaften Bedingungen anbot. 
Der Vertrag von Royon ſetzte nämlich in Sinficht feiner 
feft: Es folle der Kalter gegen eine von den Denetianern 
zu bezahlende Summe von 100,000 Scudi in Gold 
und gegen Erlaß der von ihm von Frankreich erhaltenen 
Summen Berona an Franfreih abtreten und dieſes bie 
Stadt und Feſtung den Benetianern zurüdftellen; Venedig 
und Marimilian follten auf 18 Monate einen Waffen- 





‚ 78) Diefer Vertrag findet fich in Trieſt im Archive des ches 
mafigen Vicedomats vor. 
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ſtillſtand abfchließen; der Kalfer behalte Rivadi, Trento, 
Roveredo und alle im Laufe des Krieges von feinen 
Truppen in Friaul eroberten und von ihnen noch beiepten 
Orte; die beiderfeitigen Grenzen — durch die Könige 
von Spanien und Franfreich ſpäter genau feftgeftellt 
werden; dem Kalfer und der Republif wurde ein Ter- 
min von zwei Monaten eingeräumt, während weicher 
fie dem Bertrage beitreten Fönnten; follte jedoch Marimi- 
Ian während dieſer Zeit dem Iractate nicht beitreten, 
fo erlange der König von Spanien die volle Freiheit, 
den Benetianern gegen ihn felbft beizuftehen. So unan- 
enehm dem Kalter auch diefe Bedingungen fein mochten, 
—*— ibm doch ſchließlich nichts Anderes übrig, als ſich 
u fügen und ſich dem Vertrage anzufchließen. Zur Ab- 
Shllegun eines endlichen Friedens und zu den darauf 
fich bezichenden Unterhandlungen wurde Brüſſel als Eon- 
greßort beftimmt. Dort gab es noch viele Streitigkeiten 
und manche Schwierigfeiten zu überwinden, bis endlich 
am 4. Der. 1516 in Brüffel eine Waffenruhe auf bie 
in Royon feftgelegten Bedingungen [ir acht Monate abs 
geräte wurde. In Folge diefes Vertrages behielt der 
aifer Görz, Gradisca und alle anderen Orte der Graf: 


ſchaft und Friauls, welche feine Truppen eben damals 


befeßt hatten, nur Verona trat er an Die Republik ab. 
Bon da an befaß Marimillan Gradisca ebenfo wie Goͤrz, 
zu dem ed nad den fchon früher erwähnten Erklärungen 
der Grafen von Goͤrz von jeher gehört hatte, unange- 
fochten, obgleich Venedig die volle Bebeutung und 
ge des Befibed von Görz und Gradisca feinen 
Augenblick verfannte und die Iſonzo⸗Landſchaften uch 
nie aus dem Auge ließ ’’), daher ergriff fie denn auch 
eine jede fich darbietende Gelegenheit, wieder zu ihrem 
Befipe zu gelangen. Durch den zwifchen dem Kaiſer und 
der Republif abgefchlofienen brüffeler Vertrag war Rube 
au in die Ifonzo » Landfchaften gefommen und der Friede 
fehrte endlich wieder in jene Gegenden zurüd, Die fo viele 
Jahre hindurch, ſeit der Ligue von Cambray, der Schauplag 
eines blutigen Krieges geweſen; allein es war denn doch 
zwilchen Venedig und dem Kaifer nur eine, wenn auch 
mehrjährige, Waffenrube und Fein Friede. Benebig, 
vom Papite angetrieben, wünfchte, daß der WBaffenftili- 
ftandsvertrag, noch vor dem Ablaufe feiner Zeit in einen 
feften Sriedensfchluß umgewandelt werde. Dieſes gelang 
zwar nicht, da König Franz L. von Frankreich dad Vor⸗ 
haben der Signorie durch allerlei Künfte zu vereiteln 
wußte, e8 gelang nur, am 31. Juli 1519, zu Angers 
einen fünfjährigen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, 
den Philibert Naturale, Commandeurabt von Esnay, 
und Hieronymus Brauer als Faiferliche Commiſſaire und 


79) Es finden ih in den Handfchriftenfammiungen der Mar: 
eusbibliothef und bes Archivio Centrale nehre Memoires über 
bie Debeutung bes Beflpes der Srafihaft Gorz und Brabisca’s 
für die Republif Venedig, welche in Folge einer vorhergegangenen 
Aufforderung der Regierung abgefaßt und ihr überreicht worden 
find; von der Art ifi der Cod. 1217. Olaasis VIImse al No. 17 
ber Mareusbiblioihef: „Parere intorno all’ utilita che pud rice- 
vere ia Repubblica dall' acquistare e oonservare il dominio di 
Gorisia o Gradisca.“ 
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Antonio Giuſtiniani abſchloſſen. Man fam in dieſem 
Bertrage dahin überein, daß in diefer Zeit von fünf 
Jahren jede Beinpfeligkeit zu Wafler und zu Lande aufs 
hören und die beiderfeiiigen Unterthanen in beiden Staa> 
ten, wie zur Zeit eines wirklichen Friedens, vollig frei ſoll⸗ 
ten verfehren fönnen. Daß ferner die Republif dem Kaifer 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes in mehren Raten 
zu Augsburg in Wechjeln die Summe von 100,000 Duka⸗ 
ten in Gold bezahlen und außerdem nocd unabhängig von 
diefer Summe in berfelben Zeit, während der Dauer des 
Waffenſtillſtandes, den vierten Theil ihrer Einfünfte den» 
jenigen venetianifchen Untertbanen , welche fih zu Maximi⸗ 
lian gehalten hätten, in Augsburg zur Verfügung ftellen 
ſolle; daß die beiderſeits gemachten Gefangenen freigelaflen 
werden follten, mit alleiniger Ausnahme des Conte Ehriftof 
Brangipani, der dem Könige von Frankreich auszuliefern 
fei, weil ihn der Senat dem Könige ſchon vor der Ab⸗ 
fchließung des Waffenftilftandsvertrages auszuliefern ver» 
fprochen hatte. Schließlich wurde von Reuem beflimmt, 
daß die zwei Friegführenden Mächte im ungeflörten Bes 
fige derjenigen feften Pläbe und anderen Orte verbleiben 
follten, welche fe zur Zeit des zu Brüffel ratificirten 
Waffenſtillſtandsvertrages von Noyon befept gehalten. Für 
die genaue Erfüllung der von Venedig übernommenen 
Zabhlungsverbindlichkeiten wurde der K nig von Frank⸗ 
reich als Buͤrge aufgeſtellt. Nach den am 22. Jan, 1519 
erfolgten Tode Kaiſer Maximilian's ging die Herrſchaft 
über die Erbländer auf feine Enkel Karl und Ferdinand 
über, deren Abgeordneten, Erasmus von Dornberg, Statt« 
halter von Krain, und Friedrich Frantz °), auch von der 
Grafihaft Görz am 5. Nov. 1520 die Huldigung ge⸗ 
leiftet wurbe, worauf der Landfchaft von Karl V. am 
19. Juni 1521 ale ihre Privilegien und alten Gewohn- 
heiten beftätigt wurden. Als der Kalfer im 3. 1522 
(28. April) die Regierung der teutfchen Länder feinem 
Bruder Ferdinand I. übertragen, für den Karl V. ver 
Grafſchaft Görz ihre Freiheiten bereits früher und zwar 
gleichpeitig und unter einem fchon früher angegebenen 
atum bekräftigt hatte, befamen auch Goͤrz und Gradisca 
ihn zum Herricher, befien befondere Beftätigungen Die 
Landichaft am 12. Sept. 1522 erhielt. | 
Troß der Verträge von Royon, Brüflel und An- 
gerd ermangelten doch die Grenzen der Grafichaft und 
des kaiſerlichen Gebietes in den Songo-Sandfhaften noch 
immer aller und jeder genauen und feften Beflimmung, 
woraus natürlih Ta Mir Tag nene Zwiſte entftanden, 
welche fich faft bis in-unfere Tage fortpflanzten. Der 
Tod Maximilian's, des Mannes, der den Bertrag abges 
fchlofien, machte thatfächlich. auch feiner Wirffamtelt ein 
Ende, denn mit diefem Ereignifle, gleichſam als follte mit 
dem Tode des Fürften auch fein Werk zu Grabe getragen 
werden, erwachten an den Grenzen der Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften zwiſchen den venetianifchen und öfterreichiichen 
Unterihanen die früheren Irrungen und Streitigfeiten in 


80) Das Beglaubigungsfchreiben für beide Faiferliche Com⸗ 
miffaire, ausgeflellt zu Insbrud am 1, Oct. 1520, liegt im Archive 
des Magistrato Fiscale zu Gorz. 
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ulter Weife wieder, ſodaß auch die fräheren Zerwürfniſſe 
und Yeindfeligfeiten zwifchen den beiden Staaten wieber- 
kehrten. Die Befahungen ber Yeflungen von Marano 
und Gradisca machten Streifzüge in das benachbarte 
venetianifche Gebiet, beläftigten die dortigen Ländereien 
und plünderten mehre Ortfihaften. Die öfterreichiichen 
Befehlshaber hatten zwar die Aufmerffamfeit, darüber fich 
zu entfchuldigen, und beeilten fi auch, den Unordnun⸗ 
gen fogleih zu feuern; allein der Grund des Uebels 
lieb aufrecht, die Grenzen blieben unbefimmt und gaben 
den beiderfeitigen Unterthauen allerlei Gelegenheiten, unter 
dem Borwande, die Rechte des Staates zu ſchützen, auf 
die mannihfaltigfie Weiſe daraus für fi) Vortheil zu 
ziehen. Diefe Waffenſtillſtandsbrüche gaben der Signorie 
den Vorwand, ihre Zahlungsverpflichtungen außer Acht 
zu ſetzen. Diefed gab Karl V. wieder Beranlaffung, 
fih darüber zu beſchweren. Nach längeren Berbandluns 
en, die vom 14. Yug. 1519 bis zum 3. Mat 1521 
Fortbauerten, wurde an dieſem Tage auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms zwifchen dem Großfanzler Mercurius 
von Gattinara und Francesco Conara ein Vertrag abge: 
ſchloſſen, deſſen Punkte folgende waren: Im erften Artikel 
wurde beftimmt, daß der letzte fünfjährige zu Angers ab⸗ 
geichlofiene Waffenſtillſtandsvertrag unter gewiflen Bes 
dingungen feine volle Wirkfamfeit haben und behalten 
ſolle, welche jedoch für feinen der beiden vertrugenden 
Theile, nad Ablauf des dort feflgefebten Zeitpunftes, 
irgend eine bindende Kraft haben oder ein Borurtheil 
begründen follten. Außer den näheren Beſtimmungen 
über die Art und den Zeitpunkt der Zahlungen wurden 
auch biejenigen Ortfchaften genau beftimmt °'), über welche 
und deren Gebiet die Rechte der Gerichtöbarfeit in erfter 
Inftanz unverändert und unverlegt jenen ‘Brivaten vers 
bleiben follten, welche fie [don vor dem Ausbruche des 
Krieges befeflen hatten, wenn fie nur früher dem Kaiſer 
ben Eid der Treue und des Gehorſams gerade fo wie fie 
folchen früher der Republik geleiftee Hatten; über dieſe 
Drte folle, während der Dauer des Waffenſtillſtandes, die 
Republik Benedig feinen Jurisdictionsact ausüben dürfen, 
noch viel weniger aber in Gradisca, Marano, Partiftagno 
und Ampezzo, welche von der Herrſchaft Venedigs aus 
gefchloffen waren. Die Beflimmungen des wormier Ver⸗ 
trages wurden jedoch ebenfo wenig erfüllt, wie die Bedin⸗ 
gungen, unter denen bie früheren erträge waren abs 
gefi foffen worden, woran aber derfelbe Uebelftand ſchuld 


81) Diefe Orte find: Billanuova, Mofa, Porpetto diesſeit 
bes Waſſers, Chiariſacco, Sangervaflo, Gonars, Ganiflo molle, 
Rivarotta, welche Orte zu allen Zeiten zur Beflung Marano ges. 
hörten, Gaftelporpetto mit ber Borflabt und mit ber Hälfte feines 
Stäbtchene, Ontagnano, Yauglie, Sangiorgio, Rogaro und Gars 
lino; und ebenfo gleichfalls in den Orten von Monaftero, Gers 
vignang, San Martino und Terzo, die zum Klofler von Aquilefa 
ebhörten, Ruda, Biflo, Billa Bicentina, San Ricolo di Levata, 
iumicello, Ajello, Iapogliane, Ioannie, San Bito bi raoglio, 
bie Stadt Aquileja, vorbehäftlich die Rechte des Patriarchen, das 
Gaftello von Znins und bie Ehinfa di Pleß, das Staͤdichen von 
Bornelli, das Schloß von Tolmino und bie Klaufe von Pleß, bie 
ber Kaiſer fchon vor und nach dem Waffenſtillſtande im Veſit Hatte, 
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war wie bei dem brüfirker Bertrage. Der venetianifche 
Senat hätte fehr gewünfcht, daß die Grenzen, inſonder⸗ 
et in Friaul, ichlig beflimmt würden, ed wur aber 

ht möglich, weil- die kaiſerlichen 
Gommiffarien aus Mangel an Bollmacht fi darauf 
durchaus nicht einlaffen Eonnten und wollten Man 
überließ alfo dieſen Streitpunft der. Enticheidung des 
Könige von Frankreich, welcher endlich den Ausiprud) 
that, es follten der Kaljer und die Republik zu dieſem 
Ende eigene Commiſſaire ernennen, welche in Verona 


zuſammenkommen follten, und zu biefem Geſchaͤfte wolle 


auch er einen Abgeoroneten fchiden. Der Senat, um 
defien Bortheil ed hierbei am meiften zu thun war, er- 
nannte unverzüglid den Francesco Pelaro und gab fos 
fort dem Könige von Frankreich davon Nadıriht. Der 
Tod des Kallers Mar. I. und Venedigs innere und 
äußere Angelegenheiten, welche hemmend dazwiſchen tra, 
ten, vereitelten vorläufig dieſes wichtige Gelchäft, fo 
nothiwendig -ed auch vor Allem geweien wäre Karl, 
dem daran lag, die von feinem Großvater noch unges 
ordnet zurücgelafienen wichtigeren Staatögeidyäfte fobald 
als möglich in. ——— bringen, machte zuerſt mit 
den Venetianern einen Verſuch, ob er ihre Freundſchaft 
gewinnen koͤnne. Er war bereit, die Zwiſtigkeiten bei⸗ 
ulegen, die fie mit Maximilian gehabt hatten. Er 
andte feine Commiſſarien nach Verona ab und gab ihnen 
Vollmacht, alles Unentfchievene ind Reine zu bringen. 
Francesco delare fing feine Unterredung mit den vier 
faiferlihen Miniftern damit an, daß er vor Allem die 
Forderung an fie flellte, dag man feiner Republif alle 
im Kriege abgenommenen Pläße wieder zurüdgeben folle. 
Dies wäre das einzige Mittel, einen dauerhaften Frieden 
zu Stande zu bringen, wenn man Alle wieder in den 
vorigen Stand herftellte. Die Fatferlichen Minifter ihrer⸗ 
feits haͤuften auch Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten, 
brachten allerlei Borderungen bei biefer Gelegenheit wie⸗ 
der zur Sprache, deren in den Waffenſtillſtandsvertraͤgen 
mit feinem Worte gedacht war, und verzögerten bier- 
durch die Gefchäfte mehre Monate hindurch und wurden 
endlih von dem Staatsrathe von Inöbrud abgerufen. 
Inzwifchen war in Venedig der Doge Leonardo Loredano 
am 26. Iuni 1521 mit Tode abgegangen und ihm am 
4, Zuli Antouio Grimani zum Nachfolger gegeben wor» 
den, Benedig hatte den Verluſt jenes that een und 
umfichtigen Dogen, der den Staat in dem gefäbrlichften 
Zeitpunfte leitete, tief zu bedauern und audy ſchwer ver- 
mißt. Sein faſt 9Ojähriges Alter hatte zwar feinen 
Körper geihwächt, fein Geift aber behielt immer noch 
feine jugendliche Lebhaftigkeit ungefchwächt. Sein Nach⸗ 
folger trat die Regierung im Yriedeir an und verließ fie 
in einer bevenflichen Rage. Mit Liebergehung aller der 
Künfte und Intriguen, welche Frankreich anwendete, um 
ein feftereö und länger dauerndes Uebereinkommen zwifchen 
dem Kaifer und Venedig zu hindern, foll_bier nur be- 
merkt werben, daß am 28. Juli 1523 denn doch endlich 
in Venedig ein Friedensſchluß und Bündniß awifchen 
dem Kalfer, dem Erzherzoge Ferdinand von Defterreich, 
ber Republif und Fraucesco Sforza, dem Herzöge von 
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Mailand, zu Stande Fam‘), welchem Vertrage ſich 
einige Tage fpäter auch. ber Bapft Hadrlan VI., ber 
einer ber vorzüglichften Lcheber des Bündnifles war, die 
Könige von England und von Ungarn, die lorentiner, 
die Sienefer und Genuefer beitenten. Unter die Bedin⸗ 
gungen dieſes Friedens⸗ und Freundfchaftsvertrages war 
audy die Beitimmung aufgenommen worden: Man folle 
von beiden Selten einander die eroberten Plaͤtze abtreten, 
fowie e8 in dem Bertrage von Worms entichieven wor⸗ 
den, und fobald diefer Bertrag nach allen feinen Theilen 
volifttedt wäre, follten die Venetianer 38,000 Dufaten 
zahlen”). In Folge diefer Bertragsbeftimmungen übers 
trug der Erzherzog von Defterreich dem Vitturi della Torre 
bie Gommilfon mit Giacomo Florio, einem der berühm⸗ 
teften Rechtögelehrten feiner Zeit, und zwei anderen Ab- 
geordneten des venetianifchen Senated, alle Die Grenzen 
von Friaul und Sftrien betreffenden Steeitigfeiten durch 
eine beſondere Uebereinkunft endlich in Ordnung zu 
bringen, da von den diesfaͤlligen Llebereinfünften und 
Enticheidungen der Beſitz und die Zurückſtellung der In 
Frage flehenden Städte und Gebiete abbing. Dieſe be- 
fiimmten die Feſtungen von Gradisca und Marano zu 
Congreßorten; über bie bedeutendſten Punkte wurde jeboch 
in Benedig felbfi verhandelt. Die genannten Unterhänd- 
ler hatten ihre Aufgabe nahezu gelöft, die Standpunkte 
geebnet, ausgeglichen und faft bis zur Ausführung ger 
bracht, als die nad Riva Di Trento für die Regelung 
der Grenzen des Veroneſiſchen entſendete Commiſſion, 
welche dert kaum ihre Unterhandlungen begonnen hatte, 
fih auflöſte und auch bie über Friaul und Iſtrien ge- 
troffenen Berabredungen wieder verwarf, und fo fanden 
die Sachen‘ wieder da, wo fie vor Jahren waren. “Der 
Umfhwung der Politif_und der Wedel der Bunded- 
genofien folgte nun fo raſch und plöglid, wie kaum je 
in einer anderen Zeit, und im 3. 1529 war ed endlich 
dahin gekommen, daß auf der italiihen Halbinfel und 
in. deren NRachbarfchaft unter dem Scheine vom Frieden 
eigentlich alle ſich zum Kriege rüfteten. Im Folge foldyer 
fhwanfenden und wechfeloollen oͤffentlichen Verhaͤltniſſe 
erfolgten fchnel auf einander die heilige Allianz (ge 
fhloffen zu Cogna am 22. Mai 1526), der zu Rom 
am 25, Mai 1527 insgehelm und obne Willen feiner 
Bundeögenofien vom Papfte mit dem Kaiſer gefchlofiene 
Der (ie und achtmonatliche Waffenſtillſtandsvertrag, der 
zu Barcelona am 29. Juni 1529 in einen förmlichen 
Allianzvertrag umpgelchaffen wurbe; der am 5. Aug. 
deſſelben Jahres abgefchloffene Friede von Cambray, end- 
lid der Friede von Bologna vom 22. Dec. des naͤm⸗ 
lichen Jahres). Es follen aus biefen Verträgen und 


82) Eiche Storia dells repubblica Venoziana scritta per 
pubblico decreto e condotta dall’ auno MDXXI sino all MDCXV 
natore Andres Morosini etc. (Venezia 1782. 4.) Vol. 1. 
p- 74 eseg. 88) Historia Veneta di Alessandro Maria Via- 
noli Nobile Veneto. (Venezia 1684. 4.) p. 125. Principj di 
storia civile della Repubblice di Venezia dalla sua fondazione 
aino all’ anno di N. 8. 1700. Seritti da Vettor Sandi nobile 
Veneto ete. 4%. (Venezia 1756.) Parte III. Vol. I. p. 48. 
84) Lunig, Cod. Diplom. Ital. Tom. III. Beet. 1. 
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Bundniſſen nur diefenigen Thatfachen bier angeführt 
werden, welche die Iſonzo⸗Landſchaften näher berühren. 
Bon diefer Art find nur folgende Debingungen des zu⸗ 
(egt erwähnten Briedensfchlufles: Die Republik verfprach, 
an dem Refte der 200,000 Dufaten, welche fie in dem im 
3. 1523 zu Benedig abgefchloffenen Friedensfchluffe dem 
Kaifer zu zahlen verfprochen hatte, in zwei Monaten 
25,000 Dufaten zu bezahlen und das Uebrige Innerhalb 
eines Jahres zu berichtigen; hingegen follten ihr noch 
vor der Griegung diefer Summe alle Pläge eingeräumt 
werden, welche ihr Eraft des eben erwähnten Vertrages 
gebührten. Sollten ſich dabei einige Schwierigfeiten ers 
geb, fo ſollten fie durch zwei Schiederichter und einen 
ritten als Vermittler gehoben werben, die Republif hin⸗ 
egen dem Kaifer innerhalb ſechs Monaten, in zwei 
—20— 100,000 Dukaten bezahlen. Weil man aber auf 
dem Reichötage zu Worms dem Patriarchen von Aquileja 
feine Rechte vorbehalten hätte und dieſer fich über die 
Fan feiner Rechte von Seiten des Graberiog® 
erbinand febr beſchwert hatte, fo ſollte auch dieſer Zwiſt 
durch Schiedsrichter gehoben und der Patriarch In feine 
Rechte vollfommen wieber eingefeht werden. Das Ins 
tereffe, welches’ die Maͤchte an der Beobachtung des 
Friedensſchluſſes von Bologna hatten, war das ftärffie 
Band, welches das Bündniß aufrecht hielt; von den 
darin feftgefeßten Beflimmungen blieb dermalen nur noch 
die Zurüdftelung der verfchledenen Orte in Italien, 
Friaul und Iftrien zu erfüllen. Während dreier. Jahre 
hatte man ſich weder über die zu wählenden Schiedo⸗ 
richter, noch über den Ort des Congreſſes verftändigen 
können; im 3. 1533 fam man endlich darüber ins Reine 
und Trient wurde zum Berfammlungsorte erwählt, wo 
zu Ende des Monatd Juni die Unterhandlungen auch 
eröffnet wurden, bei denen fich aber gleich zu Anfang 
mehre bedeutende Schwierigkeiten ergaben. Für Venedig 
waren zwei Punfte von befonderer Wichtigkeit, die Zuruck⸗ 
ſtellung der Feſtungen Gradisca und Marano un Ber 
nedig und die Abtretung der Stadt Aquilefa an den 
Batriarhen. Nachdem die erften Tyrol betreffenden Ver⸗ 
handlungen beendet waren, fchlug der Podeſtaͤ von Bes 
rona, Giovanni Delfino, der Bevollmächtigte der Res 
publik vor, die weiteren Unterhandlungen In Friaul oder 
in Iſtrien vorzunehmen; in Folge deflen fiedelten die Com⸗ 
mifſaire am 18. Det. 1533 nach Gradisca über, wo fle 
endlich nad langen Berathungen am 22. Rov. ein fchrift- 
liches Uebereinfommen folgenden Inhalts abfchloffen: 
Es follen Venedig übergeben werden Grabisca di Bels 
rado (nicht die Feitung und Stadt Gradisca), Gorizizza, 
iSco, Flambro infertore, Driolaffa und Sivigliano, und 
ebenfo auch die Ortichaften Montegliano, Pozzo, San 
avvocato, Muzzana, Guriz, Chiarmacis, Roveredo di 
Forfa und Ronchis; ferner fol Giacomo Gavardo von 
Capo d'Iſtria wieder In die Gerichtsbarkeit von Gaftelnuovo 
auf Dem Karfte, unbefchadet des oberften Eigenthums 
des Königs Berdinand, zurüdverfept werden. Das 
Schloß von Sanfervolo und die Orte Bruma, Mainizza, 
Petegliano und Strauffina, die in der Nähe von Gras 
dioca Liegen, verblieben im Befige Defterreichs, doch wurde 
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dem Capitel von Aquileja die Gerichtöbarfeit über bie 
zulegt angeführten vier Orte vorbehalten. Ayullela’s aber, 
das dem Patriarchen zurüdgegeben werben follte, wurde 
nicht gedacht, und fo verblieb es ebenfalls in öfterrekhls 
fhen Händen. Am 3, Febr. des Jahres 1534 kehrten: 
die Commiſſaire wieder nach Trient zurüd, um noch die 
ftreitig gebliebenen Punkte in Berhandfung gu nehmen 
und dus in Gradisca Befchloffene zu ratificieen. Dert 
ingen die Streitigfeiten von Neuem an und die Unter 
Bandfungen dauerten das ganze Jahr 1534 fort. Erſt 
am 27. Juni 1535 erging von dem zum Oberſchledés⸗ 
richter ernannten mailändifhen Senator Lodovico Poro 
der Endfpruch, gegen den aber noch vor feiner am eben 
genannten Tage erfolgten Verfündigung die beiden Schieds⸗ 
richter Berwahrung einlegten. In dieſem Urtbeile wars 
den auch viele Friaul betreffende Anfprüche der Privaten 
entfchieven. Es mögen bier nur diejenigen wichtigeren 
Entfcheidungen erwähnt werben, deren ©egenflände In 
den Bereich der IfonzosLandfchaften füllen. Bor ber 
Arı find: Die Gemeinden von Malifana wurden wieder 
in ihre Fifchereirechte in dem zwifchen Aquileja und dem 
Tagliamento gelegenen Sumpfe eingefegt. Kür öſter⸗ 
reichifch wurden erklaͤrt: Tomniza, Rovello, Caſtagna⸗ 
vizza und Tamiano, fowie auch die Hälfte ven Doberbo, 
dagegen für venetianifch Sagrado mit feinem Gebiete. 
Der Kurfürft Johann Friedrich wurde In den Beſitz der 
Sclöffer von Belgrado und Gaftelnuovo Friguls und in 
alle jene Gebiete, Rechte und alles Zugehör, welches vor 
dem Ausbruche des Kriehes fchon dieſen Drten gehörte, 
eingefegt, feine Anſprüche auf das Schloß von Cobrofgo 
wurden jedoch zurückgewieſen. Unentſchieden werblieben 
die Anfuchen des Schloghauptmanns von Tolmino, wie 
auch die Bitten der Deflerreicher in Anfehung der von 
ihnen beanfpruchten Finfünfte und Güter von Yiumicello 
und Gonars und diejenigen des Priors von Percinico 
egen die Bendramint, venetianifchen Patrijier. Der 
— *3* von Aquileja wurde wieder eingeſetzt in den 
Def jener Stadt und in jenes Gebiet, jedoch unbeſchadet 
der Lehen und der ſchon vor dem Ausbruche des Krieges 
der Republik vorbebaltenen Rechte, welche auf ben König 
Ferdinand übergingen. Die Gemeinde von Tolmeln 
wurbe wieder in das Vorrecht eingeleßt, in zweiter In⸗ 
Ranz die Unterthanen der Mitgenoflen von Tolmino zu 
richten, fowie auch in diejenigen Rechte, welche fle über 
die Straße von Pleß (Bleb) hatte, und die Defterreicher 
wurden verpflichtet, alle umliegenden Schlöffer zu Gunften 
der Gemeinde von Tolmein und ihrer Mitgenoffen zu 
entlaffen; das Capitel von Cividale wurde wieder in ben 
Beſitz des Zehnten von Volzana eingefeht u. f.w.”). — 
Im 3. 1542 erregte ein UÜdinefer, Beltramo Scaccia (oder 
Sadia), im Einverfändniffe mit dem franzäflichen Eons 
ful zu Benebig, einen Froſch⸗, und Maͤuſekrieg an ber 
friaulifhen Külte. Die Veranlaffung dazu gab Marano, 
ein Heiner Ort in der Nähe der Nordfüfle des adrlatis 
ſchen Meeres, weſtlich von Aquileja, in einem funpfigen 





85) Siche Istoria delle Contea di Gorisia di Carlo Morelli 
di Schönfeld. Vol. I. (Gorizis 1855.) p- 66 u. 67. 
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Bufen, der durch zahlreiche Heine Fluͤſſe, welche ſich hier 
in die See ergießen, gebildet worden iſt, inmitten aus⸗ 
gebehnter Lagunen gelegen und dadurch ſchon von Ratur 
aus fehr fe. Der Kommandant des feften Platzes Ma- 
zano wurde mitten im Frieden überliftet, indem man ihm 
wei Schiffe mit Getreide aus Iſtrien zuzuführen ver- 
prach. Wirklich erfchlenen den 2. Ian. des früher ges 
nannten Jahres zwei mit Matten bevedte Barfen, dar- 
unter jedoch Soldaten und unter andern ein gewifler 
Turcheito von Brescia, ein Freund des Scaccia, vers 
borgen lagen. Der unvorfichtige Commandant ber Feſtung 
öffnete das Thor, denn Scaccia fland auf dem Vorder⸗ 
tbeile des Schiffes und ſchrie: „Hervor mit dem Ger 
heeibe. Aber plöglih fpringen die Soldaten mit den 

shebern der Verrätherei ans Land, bemädhtigen fich des 
Eingangs zum Gaftell, und ſchrelend durch einander: 
„Francia, Francia (Frankreich, Frankreich), Savorgnano, 
San Marco!“ machen fie ſich zum Herrn von Marano. 
Diefen kamen bald andere Benetianer zu Hilfe und unter- 
warfen fich einige öfterxeichifche Grenzorte, die von aller 
Beſatzung entblößt waren. Nicold della Torre, der Com⸗ 
mandant von Gradisca, erhielt zuerft Nachricht von biefer 


Heberrumpelung. Er eilte fofort nach Görz, um mit der 


dortigen Regierung bie Maßregeln zu verabreden, welche 
gegen ein Attentat zu ergreifen feien, das ebenſo fühn 
als beleidigend gegen die öfterreichifche Souverainität war. 
Man verlangte vor Allem Auskunft von dem venetiani⸗ 
[hen Statthalter in Udine, erftattete Bericht an den 
faiferlihen Gefandten in Venedig und gab die ausführ- 
lichfte Nachricht dem Souverain;z zugleih verlangte man 
Unterflügung von Krain, legte auf die Waaren Beſchlag 
und auf die Erzeugniffe jeder Art, welche von ubinefer 
Kaufleuten auf die Meſſe nach Goͤrz waren gebracht 
worden, verftärkte die ſchwachen Befabungen ber verſchie⸗ 
denen befeftigten Pläge u.f.w. Nicolaus von Thurn 
eilte hierauf fogleih mit 700 Mann, darunter 100 aus⸗ 
gefuchte Reiter, herbei, konnte jedoch nur wenig ausrich- 
ten, und fehrte, nachdem er Percinico den Berräthern 
abgenommen, wieder nach Gradisca zurüd. Mittlerweile 
wurde Scaccia aus Marano eo en und Tur- 
chetto pflanzte Die franzoͤſiſche Fahne auf der Mauer 
auf”). Der Plag wurde hierauf ald im Namen des 
allerchriſtlichſten Königs erobert, einem gewiflen Peter 
Strozzi, einem ausgewanderten Florentiner, angetragen, 
-weldyer im Benezianifchen für Frankreich Truppen warb. 
Nun gab Kalfer Ferdinand Befehl an Nicolaus von 
Thurn, Marano mit binreichender Macht anzugreifen 
und den Franzoſen zu entreißen. ine kleine %lotte, 


geführt von dem Spanier Godinez, fam von Trieft aus 


zu Hilfe. - Marano wurde nun zu Wafler und zu Lande 
eingefchlofien und war ſchon auf dem Punkte fi zu ers 


86) Unter den Urkunden und Schriften des Magistrato fiscale 
in Gör; findet man auch einige von den Bommanbanten von Marano 
amögefertigte Sufchriften. Unter mehren anderen befindet fi auch 
ein Brief vom 27. April 1542, gerichtet an die dflerreichifchen Krieges 
commiſſaire, worin jene ſich unterzeichnet vorfinden, ale: „Die 
wahren Diener Seiner königlichen Majeſtaͤt des allerchriſtlichſten 
Könige von Frankreich.“ 
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geben), als plöglich Aleſſandro Bondumiero mit einigen 
Galeeren .erfchien und erflärte, Marano fei Eigenthum 
der Republif Venedig, die Signorie habe den Plab Frank⸗ 
reich abgefauft, und befreiten den Pla unter ſolchem Vor⸗ 
eben von der Belagerung. So gut Nicolaus vor Thurn 
ella Torre) die Feftung umfchloß, jo gab e6 doch einen 
Zeitpunkt, den die Belagerten zu einem glüdlichen Aus⸗ 
fall zu benugen verftanden. Es gelang ihnen nämlich, 
das Corps des della Torre zu übermwältigen, fih Per⸗ 
einico’8 wieder zu bemächtigen und einerfeits bis zum 
Klofter von Aquileja (Monaftere bis zum heutigen Tage 
noch genannt) vorzudringen, zu plündern und zu vers 
heeren, andererſeits bis Gonars bin das öfterreichiiche 
Gebiet plündernd zu durchziehen und eine Menge von 
Vieh, Getreide und Lebensmitteln in die Feſtung zurüd- 


Ä quführen. Und was hatte Ferdinand von alle dem? Nicht 


nderes ald daß fein Gefandter in Benedig, Don Diego 
de Mendoza, vom Senate eine Menge Höflicher Ent» 
In BeN, leerer Ausflüchte und lügenhafter Bor- 
piegelungen erntete, und ſich nicht heute, bie wider⸗ 
rechtlich dem Kaiſer mitten im Frieden geraubte Feſtung 
zu behaupten, ſich wenig um Ferdinand's Proteſte kuͤm⸗ 
mernd, da man recht gut wußte, daß er, zu ſehr mit 
den Tüͤrken beſchaͤftigt, nicht in der Lage ſei, gleich⸗ 
zeitig wegen Marano's mit Franz I und mit Bes 
nebig zu brechen. Auch über diefen Zwifchenfall er- 
folgte zunächft nur eine Reihe langwieriger Unterhand⸗ 
lungen, die feine dem Kaifer gingen folge hatten. 
Am Ende Hlieb die Republik, die fchon lange nach ber 
Wiedergewinnung Marano’s lüftern war und es eigent- 
ih nie aus den Augen verloren hatte, venn Doch im 
Beſitze der Feſtung. 

Wir müflen und nun von den kriegeriſchen und 
biplomatifchen Kämpfen zu frieplicheren Ereigniſſen hin« 
wenden. In den feit dem Tode des letzten Grafen 
von Goͤrz abgelaufenen Jahrzehnten, feitvem dem Kaifer 
Marimilian I. die Srafihak als Erbe der Grafen zus 
gefallen war, war bie innere Verwaltung der vom 

aifer neu erworbenen Länder organifirt worden. Mit 
Vebergehung deflen, was die Grafſchaft Goͤrz insbeſon⸗ 
dere betrifft, wollen wir uns bier blos auf die Grafſchaft 
Gradisca befchränfen, mit alleiniger Ausnahme desjeni- 
gen, was fi auf beide Theile bezieht. An der Spibe 
der ganzen Berwaltung der Sfonzo »Lundfchaften Goͤrz, 
Gradisca, Tolmein, Aquileia, Pleß u. ſ. w.) fland ein 
Landeshauptmann, dem, im Vereine mit dem Kanzler 
der Grafſchaft, die oberſte Gerichtsbarkeit, außerdem 
aber. auch die Leitung der Gefchäfte des Junern, Der 
Schub des Landes gegen Äußere Feinde, die Sorge für 
den ordentlichen Eingang der Einfünfte der fürftlichen 
Kammer oblag. Meberhaupt gab es Keinen Theil der 
Regierung ded Landes, auf den fich nicht feine Aufmerk⸗ 
famfeit und Gewalt ausgedehnt hätte. Da diefe Lands 
[haften in bett erften Zeiten der öfterreichifchen Herrſchaft 
ortwährend von Kriegen und Ueberfällen heimgeſucht 
wurden und die Sorge für den Schutz der Bewohner 
das hoͤchſte und dringendſte Benürfniß war, fah fich der 
Landesfürft genöthigt, an die Spike der ganzen Landes⸗ 
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verwaltung kriegserfahrene Leute zu feben, ohne Deren 
Genehmigung auch fpäter, als eigene Kriegscommiſſaire 
eingefept wurden, gar Nichts unternommen werben durfte, 
was fih auf die Anlegung von Befeftigungen, die ger 
meine Zanbeövertheidigung, die Landmilizen u. dgl. m. bes 
zog. Außer dem Landeshaupimann, dem Grafichafte- 
fanzler und den Kriegscommiſſairen gab es noch einen 
Fiscalmagiftrat, welcher als unmittelbarer Wächter der 
Finanzen im Berein mit dem Landeshauptmann die 
Befolgung aller darauf fich begiehenden Borfchriften zu 
überwachen hatte. Die Zeit der Einfeßung dieſer Be⸗ 
hörde laßt fi durchaus nicht beftimmt angeben. Der 
erfte Fiscalprorurater,, von dem die Urkunden Erwaͤhnun 
thun, iſt Nicolaus von Rabatta, welcher im 3.1 
einer der Commiſſaire war, die erwählt wurden, um 
die dem Lehenbande unterliegenden Ländereien im Gebiete 
der Hauptmannfchaft Gradidca zu ermitteln und zu ver- 
‚zeichnen. Das Archiv diefer Magiftratur, das in Görz 
geblieben iſt, liefert den Beweis, von welcher Wichtigfeit 
diefe Behörde in jener Zeit war. Der Landeshauptmann, 
indem er alle Thätigfeiten in Bewegung feste und leitete, 
welche bei der Regierung eined Landes mitwirken, und 
fie, indem ſich Alles in feiner Perfon vereinigte, fo zu 
lenlen in der Lage war, daß fie ſich wechfelfeitig unter: 
flüsten und jede Reibung unter ihnen vermieden wurbe, 
erhielt die ganıe Regierungsmafchine in einfachem und 
harmonifhem Gange. Alles dieſes änderte fich, als die 
Eiferfucht und das Mistrauen der oberften Gewalt, den 
Landeshauptmann mehrer Theile der Berwaltungsrechte 
beraubend, alle @ameralorgane feiner Leitung entzog und 
fie dem Biredominus von Laibach unterfielte.e Doch 
blieb ſich dieſes nicht zu allen Zeiten gleidy, fondern 
wechfelte nach den Perfönlichkeiten, welche an bie Spitze 
der Regierung der Grafichaft Görz geftellt wurden, deren 
Siß aber immer Goͤrz blieb. Derjenige Landftrich, welcher 
zur Zeit der Regierung Mar’ I. den Benetianern im 
Kriege war entriffen worden und der heutzutage den Ras 
men der gefürfteten Grafſchaft Bradisca ”) führt, war 
eigentlich nie der Grafichaft Goͤrz einverleibt, fand aber 
mit ihr, ſchon nad) der Lage ihres Gebietes und nad 
der unmittelbaren Nachbarfchaft ihrer Gründe und dem 
lebhaften Berfehr ihrer beiderfeitigen Bewohner, in fo 
lebhafter und vielfacher Verbindung, daß man fie vom 
erographifchen und ethnographiihen Standpunkte aus 
als ein Ganzes betrachten darf, was auch uns bes 
ſtimmt bat, ihre und die Gefchichte der gefürfteten Graf⸗ 
ſchaft Goͤrz unter der Gefammtbezeichnung der Iſonzo⸗ 
EU Gradisca erfcheint ſchon frühzeitig als eine befondere, vou 
der Grafſchaft Goͤrz unterfchiebene Sraffcalt. So leſen wir in der 
zu Borme am 28. April 1521 ausgeflellten Theilungsurfunde 
Karls V. und Ferdinand's I. über die nady dem Tode ihres Groß⸗ 
vaters zugefallenen teutfchen Erblande, und zwar in dem vou Pers 
dinand in teutfcher Sprache ausgeftellten Diplome: „vnſer funf 
Furſtenthumb Oeſterreich vnnder vnd ob der Enns, Steyer, Kärns 
then vnd Krain, die Grafſchaften Goͤrtz, Ortemburg, Buſtertal, 
Karſt, Yſterreich, Metling, Fryaul, Trieſt, Meran, Sradisc, mit 
anderen, fo vnnſer lieber Anherr, von ben Venedigern erobert hat.” 
Siehe Hormayr's Tajchenbuh für bie vaterländifche Geſchichte. 
Dritter Jahrgang. (Wien 1818.) €. 245. 
A. Encyti. . WB u.R, Erſte Section. LXXVII. 
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Landfchaften zufammenzufaflen.- Diefe Landfchaften waren 
in Gapitanate oder Hauptmannſchaften getheilt, nämlich 
in die von Goͤrz, Gradisca, Duino, Tolmino, Pleß, 
Aquileja, Porpertv und Marano. Jeder derfelben war 
ein Gapitano vorgefeßt; obgleich jeder derfelben in feinem 
Gebiete dafielbe Amt befleidete, fo behauptete Doch ber 
Capitano von Gradisca einen ausgezeichneteren Rang 
vor den übrigen Gapitainen, jenen ven Görz ausge⸗ 
nommen, indem er nicht blos heben ftand als jene, Die 
von’ dem Gapitaine von Goͤrz abhingen, fondern auch 
als jene, die einem eigenen Gebiete vorftanden, und zwar 
nicht blos feines viel ausgedehnteren Gebietes wegen, ſon⸗ 
dern auch wegen der Berufung, die in Civilfachen von den’ 
Gerichten der drei Ihm untergeorbneten Capitaine ebenfo 
an ihn ging, wie von den dem Gapitain von Goͤrz 
8 bildeten ſomit 
in Eivilfachen die Tribunale der Eapitaine von Görz und 
Gradisca Obergerichte für die Urtheilsſprüche, welche von 
den Gerichten der ihnen untergeorbneten Capitaine ges 
fallt wurden. Noch viel befchränfter war die Gewalt der 
unteren Bapitaine in Strafſachen; fie konnten nämlich 
gegen folche, die eined todeswürdigen Verbrechens ſchuldi 

waren, nicht einfchreiten; folhe mußten, wenn fie au 

görzifchem Grunde waren ergriffen worden, dem Gerichte 
des Baftalden der Grafſchaft überliefert werben; wurben 
fie aber außerhalb der Grenzen der Grafſchaft Görz er- 
wifcht, dann gehörten fie vor den Capitain von Grabisca, 
welcher im Verein mit feinem Vicar in Eriminalfachen 
dem Angeklagten den Broceß machte und ihn zu der vers 
dienten Strafe verurtheilte. In gleicher Weife wurden 
auch die Civil» und Eriminalfäle in den Herrfchaften 
und Gaftalderien behandelt, welche der Regierung von 
Goͤrz und der Hauptmannfchaft Orudidca unterflan- 
den. Diefe Art Recht zu fyrechen fand ihr Ende, als 
die eben erwähnten Herrfchaften an Private verpfändet 
und fpäter gar verlauft wurden. Die Gemeinden und 
die Gebiete der Grafſchaft Goͤrz, welche nicht einem eigenen 
Capitain und Gaftalden unterftanden, hingen fowol in 
Civil⸗ als in Eriminalfachen von dem Baftalden der Lands 
Ihaft ab, deſſen Anſehen zu Anfang des Jahrhunderte 
groß und deflen Gewalt fehr ausgedehnt war; beide ver- 
minderten fih aber allindlig und blieben fchließlich blos 
auf die Civilſachen befchränft, abgefehen auch noch davon, 
daß viele Gemeinden und Dörfer durch befondere Faifers 
liche Diplome der Gerichtsbarkeit von Privaten unters . 
ftellt wurden. Diefe Zurisdictionsverleihungen, welche 
das Anfehen des Gaſtalden der Landfchaft verminderten, 


- hatten in gleicher Weife auch auf grabiscanifchem Gebiete 


den Einfluß und das Anfehen feines Capitains verringert, 
Das war die Zeit der Entftehung der herrfchaftlichen Ge⸗ 
rihtöbarkeiten der- Privaten in beiden Grafſchaften. Es ift 
hier der Ort, diejenigen Privatgerichtöbarfeiten anzuführen, 
welche noch vor dem 16. Jahrh. in der Grafſchaft Gras 
disca verliehen wurden, ebe diefelbe duch Kaiſer Marl. 
den Benetianern war entrifien worden. Bon ber Art 
war bie Gerichtöbarfeit, welche das Gapitel von Aqui⸗ 
leia -in dem Zubehör (Bertinenze) von Bruma, Mai- 
nizza, Petigliano und Saraufina aubübte., Die Oraf: 
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ſchaft Gradioca theilte mit der Grafſchaft Goͤrz keines⸗ 
wegs auch die gleichen Geſege und Gerichtsgewohnheiten, 
ir F es wieder einzelne Gebietstheile, 

die ihre eigenen Gerichtögebräuhe, Statute, Geſetze 
u. ſ. w. hatten. So hatte auf gradiscaniſchem Gebiete 
die Feſtung Marano mit ihrer Umgebung ihre beſonderen 
erishtagewohnbeiten ‚ welche der Raifer Mar I. am 30. 

. 1014 beftätigte und auch der Erzherzog Ferdinand 

in feiner, Confirmation vom 3. Jan. 1524 nicht verän- 
derie. Ste blieben alfo auch unter der öfterreichifchen 
haft unberührt. Auch die Feſtung Gradisca hatte 

ihre beſonderen Statute. ine jener Zeit eigene Eifer 
ſucht und Abneigung der Herricher gegen bie Einför- 
migkeit verhinderte nicht nur die Herbeiführung einer 
Uebereinftimmung mit ben görger Municipalrechten, ſondern 
veranlaßte fogar den Gapktain von Gradisca, Jacob von 
Attems, biefe Rechtogewohnheiten im I. 1560 von feinem 
Birarius in bürgerlichen Rechtsſachen, Girolamo Gars 
zoni, in einen beſonderen Coder ſammeln zu laſſen. 
ker diefe Sammlung nie vom Landesfürften war 
gt worden, fo wurden fie doch bis in die neuere 

Zeit nicht blos in der Feſtung ſelbſt, fondern in der 
ganzen Grafihaft Gradisca beobachtet. Die Regelung 
der innern Berhältniffe ber Gerechtigfeitöpflege, des Cul⸗ 
tu6, der LZandesrultur, der finanziellen Berhältniffe konnte 
um fo ungeflörter vor. ſich geben, als ſeit dem Zwiſchen⸗ 
falle wegen ber Wegnahme der Feſtung Marano fehr lange 
in den Iſonzo⸗Landſchaften eine ununterbrochene Waffen» 
rube berrfchte, nicht als ob Die Defterreicher bie gewalt- 
fame Berlegung und re hob: ihret Souverainität 
fo leicht verichmerzt — ondern weil man den Weg 
frieblicher, dipfomatifcher Beräubigung jenem ber Ent- 
ſcheidung durch Waffengewalt vorzog, und ohnehin 
durch die ſtete Beachtung ber teutichen, ungarlichen und 
ottomantichen Berhältnifke genug in Anfpruc genommen 
war. Diefe nötbigten den Katter, die Beihilfe feiner 
‚ Provimzialen in Geld» und Maunfchaftsbeiträgen in 
Mi zu webmen, au welchem Ende insbefondere am 
1. Ian. 1578 zu Brud an der Mur in Steiermarf ein 
allgemeiner Landtag abgehalten wurde, auf dem aud 
die Iſonzo⸗Landſchaften vertreten waren durch Johann 
Tauticher, den Pfarrer und Archidiakon von Goͤrz, durch 
den gradiscaner Hauptmann Jacob von Mitemd, Ritter 
genial, Freiherr von un und Hungerdbach, mit dem 
ecretaiv Paul Zobl. er Hauptgegenftand der Ber 
rathungen dieſes Landtages war die Aufbringung ber 
B igungsmittel gegen die Türlen. Doch aud am 
Iſonzo that ed Notb, in in Bertheidigungszuftand zu 
fegen gegen einen möglichen Zufammenfloß mit Benebig. 
Das Schloß von Goͤrz war in jener Zeit durch feine bie 
Umgegend beberrfchende hohe Lage von großer Wichtigkeit 
und enftanb des | 
feftigung war daher dringend geboten, für Die auch ſchon 
von dem Erzherzoge Ferdinand I. im 9. 1525, auf eine 
Vorſtellung der nde der Grafſchaft, trogdem daß 
wegen eines bedeutenden Darlehens eim guter Theil der 
Kammereinkänfte, die er aus der Grafſchaft zog, bereite 
anderweitig verpfändet war, der Reſt bes fürfitihen Ein⸗ 


Neides der Benetianer,,. feine Be⸗ 
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kommens angerwiefen wurde. Dieſe fünkliche Beihilfe 
war freiwilig von den Bewohnern ber Provinz durch 
einen Zufchuß von 3000 Gulden und durd andere 9000 
Gulden, welche die Stände bewilligten, vermehrt worden, 
davon zwei Drittbeile auf bie Feſungswerke von Bar 
und das dritte Dritiheil auf Gradisca verwendet werden 
foßten. Nicht minder nothwendig ſchien es jept für das 
verlorene Marano, einen anderen, ebenfalls bef 


‚ Bunft in der Nähe diefed Platzes zu befommen, deſſen 


Beſahung von dem Yugenblide der Gewinnung burdh 
Benedig die angrenzenden oͤſterreichiſchen Befipungen auf 
wannicfaltige fe beläßgte. Der Beſitz Marano's 
hatte für den Senat von enebig wenig Werth. Der 
Ort war ringsum von öfterreichifchem Gebiet in der 
Art eingefchloflen, daß Feine venetianiſche Barke in den 
venetianifchen Kanal gelangen Eonnte, ohne früher die 
Öfterreichiichen Gewäfler der Muzzanella pallirt zu haben. 
So war denn der venetiantfhe Ort den öfterreichiichen 
Sefehen und den öfterreichiichen Zolltarifen unterworfen. 
Seibk im Hafen von Marano war ein öfterreichiiches 
Umt, welches von Allem, was in die Feſtung ein⸗ oder 
ausgeführt wurde, den Zoll erhob’). Diefe Laſt fuchte 
bie Signorie um jeden Preis von fi) abzumälen, und 
häufte, um folches endlich denn doch durchzuſehen, immer 
neue Berlepungen des öfterreichifchen Gebiets auf vie 
vorhergegangenen; dadurch rief fie neue Klagen ber 
Unt nen des Kaiſers bervor, der ſich Durch dieſe 
ersigen Beſchwerden am Ende genöthigt jah, in Venedig 
fih über diefe immer wieberfchrenden Orenzuerlegungen 
zu befchweren. Die Signorie fchob bie Urſache davon 
auf den Mangel einer genauen Bellimmung des Grenz⸗ 
zuges und brang auf die Einfegung einer Agenen Com⸗ 
on zur endlichen Erledigung dieſer ſchon ſo lange 
dauernden Irrungen. Die Stände der Grafſchaft da⸗ 
gegen lagen dem Kaiſer in den Ohren, er ſolle Maranuto 
vollſtaͤndig ausbauen und es als eine Feſtung der vene⸗ 
tianifchen Feſtung entgegenfegen. Maranuto war nämlich 
ein Kleines Fort, umgeben von Erdwaͤllen, die son bereitd 
angefauften Pfählen geftügt wurden, das den Ramen 
eines Fortö kaum mehr verdiente. Wie immer beichaffen eo 
au zur Zeit der Belagerung Marano's war, befept mit 
einer tüchtigen Beſatzung und gefpidt mit Kanonen, war 
es für die Defterreicher fchon durch feine Lage dadurch 
wichtig, daß feine Geſchütze Die venetianiſche Feſtung 
berennen halfen, fpäter aber wurbe e& immer mehr und 
mehr vernadhläffigt, endlich faft ganz verlaffen. Bei der 
Kargheit der Summen, welche für die Auöbeflerungen der 
feſten Pläge von Maranuto und Borpetto ausgeworfen 
wurden, reichten biefelben kaum für das Nothwendigſte 
aus; auch Davon abgefehen, daß das Fort eigentlich nie 
enügend befefigt, war es zudem nur von ſchlichten 
anbleuten bewacht, weldye wegen ihrer Unfähigkeit mehr 
Dazu beitrugen, das Lund bloß zu fielen und der feind- 
lichen Soldatesca das Feld zu Angriffen und Bedrückun⸗ 
gen zu erweitern, als zu vertheidigen. Der Landesfuͤrft 


88) Darüber finden fich in dem Archive des Vicedomats von 
Lalbach nach Morelli a.a.OD. 1,89 bie nötigen Nachwe? ſungen. 
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widmete zwar den Bertheibigungsanftalten bed Landes 
die größte Aufmerkſamkeit, allein da die Türtenfriege 
auch and diefen Gegenden die Mannfchaften nad) Krain, 
Kroatien und andere benachbarte Kronländer zogen, ſo 
mußten vie beimifchen feften Pläge der B ft ans 
vertraut werben. Wuch darauf folgten wieder neue 
Berhandlungen, nene commijfionelle Erhebungen und 
nene Beranfaffungen zu abermaligen Klagen, obne daß 
ienoch der Friede geftört worben wäre. Solcher Verhand⸗ 
lungen, Gongrefie und Reclamattonen gab es in ben 
Jahren 1568 und 1569, 1562 und 1668, 1570, 1584 
u. ſ. w. au dieſen fortdauernden Redereien und Schlä- 
gereien, Schädigungen und förmlichen Heinen Gefechten 
an der weſtlichen Grenze der Graflchaft Gradisca und 
des Goͤrziſchen kam um biefe Zeit eine neue Duelle der 
Beſchwerden ähnlicher Art von Seiten Venedigs. Gleich 
dem Kaiſer hatte fich Die Republik jenfeit des adriatifchen 
Meeres über die fortbauernden Einfälle der Uskoken, 
eines aus der Türkei geflüchteten Bölfchens, das ſich 
durch andere Flüchtlinge aus Kroatien, Bosnien und 
Albanien, Länder, welche die Türken überzogen hatten, 
vermehrte, an ver bufenreichen Küfte Dalmatiens ange- 
fiekelt hatte, Seeräuberei trieb und dadurch den Bene: 
tianern ſehr läftig fill. In Dalmatien fannte man fie 
ſchon feit.dem Anfange des 16. Jahrh. Sie fehten fi 
zuerſt in Cliſſa feft, einem feften Plabe, wo man durch 
einen einzigen fehr ſchmalen Weg aus dem Lande ber 
Morlafen an das Meeresufer gelangen konnte. Aus 
Clifſa durch die Türfen vertrieben, flüchteten fie nad 
Segna (Sign), einer im innern Winkel des quarnerifchen 
Meerbufjens gelegenen Stadt, wo fie ſich auf der Land- 
und Sesfeite fiber glaubten. Die Grafen Frangipani 
beherrfihten damals den Ort, fie waren aber zur Be 
hauptung beflelben zu ohmmächtig. Als Soliman auf 
dieſe Stadt ale ein Zubehör ded Königreich Ungarn, 
defien Hanptftadi er inne hatte, Anfprüche machte, zog 
fie Ferdinand I. zur Krone, damit er um fo ficherer 
auf diefee Seite wäre. Er nahm hierauf die Uslkoken 
(Weberläufer), einen eigentlich gemiichten, vorwiegend 
aber froatifhen Volfeflamm, welche haufenweife dahin 
fawen, in feine Dienfe. Allein eben biefes war die 
Duelle großen Ungemaches. Die Uskofen erlaubten fi 
alle Arten von Räubereien. Sie hatten fih dazu beſon⸗ 
dere, ſehr fchuelle Schiffe gebaut und thaten dem Hans 
del der Benetianer großen Schaden, nidyt minder aber 
auch den Türken, gegen die fie aus ihrer früheren Hei⸗ 
math boͤſen Groll mit Herüber gebradyt hatten; denn eben 
die fortwährenden auf einander folgenden Einfälle der 
Türten batien fie gezwungen, ihre Heimath zu verlaffen 
und fih an die Küfte Dalmatiens zu flüchten. Jeder 
Art von Hilfsquellen zu ihrer Erhaltung beraubt, wur⸗ 
den fie meift Seeräuber, die der Kaifer fehr bald ale 
nüglidie Hilfotruppen gegen die Banden, welche feine 
Grenzen von der türfiihen Seite her beunruhigten, bes 
trachtete, nachdem fie ſich unter den Schutz des Erzherzogs 
Karl von Graͤtz geſtellt hatten”). Sie gaben wor, daß 


89) Die Yorzo :Landichaften famen in raſcher Folge unter 
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ihre Beindfehaft nur Türken und Juden gelte und auch 
nur gegen ſie ihre Streif- und Raubzüge gerichtet feien. 
Und in der Sat war ed anfänglih auch fo. Da ti 
Streifzüge wirklich der venztianifeen Sandelöfchaft wenig 
Beranlaffung zu Klagen gaben, brüdte die Signorie die 
Augen zu und ließ gegen fie nur einige Kreuzfahrten im 
@olfe unternehmen, Die das Uebel nur für den Augen 
blick unterdrüdten, ohne es mit der Wurzel auszurotten. 
Erſt als die Pforte in Venedig ſelbſt Klage führte, gab 
die venetianifche Regierung ihren Galeeren Befehl, den 
Uskoken zu Leibe zu geben; da jedoch der Sultan fih 
damit, daß man einige ihrer Barfen in den Grund 
bohrte und deren Mannfchaft auffnüpfte, nicht begnügte, 
ſah fich der venetianiſche Senat genöthigt zu erklären, 
daß, in fofern Segna unter dem unmittelbaren Schupe 
Deſterreichs fände, die Republik feine förmliche Expedi⸗ 
tion gegen diefen Pla unternehmen koͤnnte. Darauf 
riffen die Türken, gereizt durch die Duldung des Erz 
—*28— das oͤſterreichiſche Haus abermals von Ungarn 
aus an. Inmitten dieſes Streites wurden die Streif⸗ 
jäge der Piraten immer lebhafter, da ihre Banden 
tagıä lichen Zuwachs von alten Miövergnügten Deſter⸗ 
reich» Italiens, Venedigs und der angrenzenden türfifchen 
Provinzen erhielten, welche die Hoffnung auf einen 
Krieg Benedigd mit der Pforte oder mit Defterreich, der 
ihnen Gelegenheit Bin Beiedigumg ihres tedurſtes 
bieten follte, nad) na 308. Uud in der That waren 
diefe Usfofeneinfälle die frühefte und hauptfächlichfle Ver⸗ 
anlaffung zu dem fogenannten „Kriege von Gras 
disca,' von dem Hurter’) fagt, daß die Geſchichte 
einen Abnlichen nicht aufzuweifen babe. „Denn Euros 
paͤer und Mfiaten, Spanier und Teutſche, Holländer 
und Corſen, Schweizer und Griechen, WBallunen und 
Albanefer erfchienen auf dem Kampfplape. Diefer bes 
fchränfte ſich in den weſentlichſten Begegnitfen des Waffen- 
werkes zwei volle Jahre hindurch auf das enge Ggellmp 
welches öftlih von dem Iſonzo und dem ihm aufs 
fleigenden Karft, füdlich vom Indri, gegen Weſten durch 
die Berfa und im Norden durch die — 2* Gebirge 
in einer Ausdehnung von wenigen Geviertmeilen begrenzt 
wird. Einnahme und Vertheldigung einer Meinen Stadt 
(eben der Feſtung und der Stadt Gradisca) war von 
bed Streites wi: nn bis zu deſſen Budgaug das nädhfie 
iel. Sieben Fürftenföhne nahmen im Berlauf deflelden 
heil. Bon den ruhmreichſten Feldherren bes bald darauf . 
audbrechenden europäifchen Krieged hatten Daval von 
Dampierre bier feine Erfahrungen bewährt, Albrecht 
von Wallenftein die feinigen begonnen, der Johanniter- 


verfchiedene Fürſten aus dem erzherzoglichen Haufe Habeburg- 
Deſterreich. Nach dem ſchon — * —* Zfeilungsvertrage 
zwifchen den Brüdern Karl V. und Ferdinand I. vum 28. April 
1521 kam die Grafſchaft Gorz an den lepteren; nady deſſen am 
25. Jull 1664erfolgten Tobe erhielt ber britte feiner Söhne, Erz⸗ 
berzog Karl, der zu Graͤtz Gof hielt, die Sünder Gtelermanf, Laru⸗ 
then, Krain und Gorz jammt Brabisca. Sein Sohn Perbinenb, 


als Kaiſer. II", war es, ber feines Vaters Veſchützung der Usfofen 


mit dem Kriege von Gradista bezaflen mußte. 
90) Sirhe Hurter a. a. O. IL 6, 18, 57* 
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ritter Balthafar von Macadas in längft erprobter furcht⸗ 
barer Gewandtheit aufs Neue glänzend fich hervorgethan 
und derjenige, welcher die 30 Jahre voll Gräuel und 
Elend einzig überlebt, Peter Holzapfel, genannt Melan- 
der, nach kurzer Borfchule, auf vielem Gebäude die 
Waffenbahn begonnen.” — Diefer Krieg wurde jedoch 
(ange vorbereitet und Dusch mehre, in langen Zwifchen- 
räumen unternommene Uskokeneinfaͤlle, über die vergeb- 
(ich Befchwerbe geführt und Abhilfe verlangt wurbe, end⸗ 
(ih denn doch zum Ausbruch gebracht. Es war das 
Jahr 1575, in welchem das erfte nahe drohende Gewitter 
gegen diejenigen Gegenden zufammenzog, welche dem 
ngriffe der VBenetianer am erften ausgeſetzt waren. 
In Folge der dringenden Reclamationen der Seemüchte 
forderte der Kalfer Matthias ten Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich auf, den NRaubzügen der Uskoken ein Ende zu 
machen, die Hartnädigften aus Segna herauszumweifen, 
bie Schuldigen zu ftrafen, ihnen jedweden Schlupfwinfel 
zu nehmen, den Verbannten der Republif Fein Afyl mehr 
u gewähren, den Commandanten von Segna zu wech 
—* und eine ſtarke teutſche Beſatzun Pineinzulegen. 
Der Erzherzog verfprach zwar Alles, allein fei es, daß 
er im Geheimen, aus Rüdfiht auf die Dienfte, welche 
fte ihm möglicherweife doch noch leiſten fonnten, anders 
zu handeln vom SKaifer ermächtigt war, fei e8, daß fein 
eigened Intereſſe ihn zur Begünftigung der Piraten auf 
forderte — genug, er unternahm nicht® Ernftliches gegen 
fie. Ermuthigt durch dieſe Ungeftraftheit, dehnten fie 
ihre Streifzüge nun erft recht aus und warfen fich 
auf die bisher von ihnen verfchoni gebliebenen Küften 
Dalmatiens, wobei mehre Infeln und Küftenftriche ges 
plündert, die Dörfer niedergebrannt und die Landbewoh⸗ 
ner eine Zuflucht in den verfchloffenen Städten zu fuchen 
ezwungen wurden. Und in Folge der zahlreichen Ge⸗ 
—* bie fie bis zu den hoͤchſſten Staatsbeamten des 
Reiche gelangen zu lafien wußten, fand das Hofcabinet 
allezeit Entſchuldigungen für das Treiben der Usfofen 
oder ergriff blo8 unbedeutende Mußregeln zu ihrer Unter⸗ 
drüdung. Dadurch wurden die Verhaͤltniſſe zum Eaiferlichen 
und erzberzoglichen Hofe immer fchwieriger, immer ges 
ſpannter. Rur die in Venedig wüthende Peft fegte dem 
energiichen Einfchreiten der Signorie vorläufig noch eine 
Schranfe, obwol fie denn doch ihrem Seegenerale, dem 
Provebitore Ermolao Tiepolo, Befehl gab, ernftlich gegen 
die Seeräuber eingufchreiten, und ihrem Gefandten anı kai⸗ 
ferlihen Hofe, Tron, auftrug, fich bei dem Kaiſer darüber 
zu befchweren und endliche ernftliche Abhilfe zu verlangen, 
die aber, wie bereitö gefagt wurde, dennoch nicht erfolgte. 
Der eigentlihe Grund der Unthätigfeit des Kaiferd Lug 
in den ganbeien erbättuifien ber Republik zu Defterreich. 
Kaifer Rudolf II. hatte fih der Uskoken darum anges 
nommen, weil Venedig den öfterreichifchen Handel auf 
dem adriatifchen Meere, gegen die beftehenden Berträge, 
durch Zölle und Mautben erfchwerte und die Defterreicher, 
welche fi ihren Berordnungen zu entziehen fuchten, in 
Ketten warf und auf die Galeeren fandte, aber auch 


fonft vielerlei Verationen unterwarf. Zu der daraus für 


Benedig ſich ergebenden Berlegenheit kam bald darauf, 


} 
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1580, eine neue, fich auch auf die Ifonzo⸗Landſchaften 
beziehende, mit dem Bapfte, wozu Ber Patriarch von 
Aquileja viel beitrug. Seitden nämlich die Beneficats 
entfagungen mit der Bedingung des freien Rüdtrittes 
(Renuntiationes cum regressu) unter Papſt Leo X. ein- 
geführt worden waren, gelangte auch in Aquilefa, nad 
der Entfaygung des Patriarchen Domenicus Grimani, 
unter Begünftigung deflelben ‘Bapftes fein Neffe, Marlno 
Orimant, im g 1517 zur Patriarchenwuͤrde, den Papft 
Clemens VIL mit dem Garbinalspurpur ſchmuͤckte. Da 
aber diefer Cardinal in den wichtigften Gefchäften in 
Rom verwendet wurde, erlaubte ihm der Vapſt im 3. 
1529, daß er feine Stelle ebenfalls an feinen Bruder 
Marcus, mit der Bedingung des Ruͤcktrittes, abtreten 
durfte. Marcus Grimani war unter Papſt Paul IU. 
Legat, ftarb aber im J. 1637, als fein Bruder Martin 
noch lebte. Diefer trat alfo wieder in die Batriarchal- 
würde ein, ftand derfelben bis zum Jahre 1545 vor, in 
welchem Jahre er fie feinem anderen Bruder, Giovanni, 
der Bifchof von Ceneda war, abtrat. Dieſer Patriarch 
veranlaßte aus Ehrgeiz einen Zwiſt zwiſchen dem Bapfle 
und der Republif, der erſt mit dem Tode des Papſtes er: 
loſch. Die Beranlaffung dazu gab ein geringes Lehenftäd, 
Tagetto, welches die gräflihe Familie Althan im friaulis 
fchen Gebiete von S. Bito von alten Zeiten ber befeflen 
hatte. Dem Bertrage gemäß, den die Republik im 3. 1445 
mit dem Patriarchate abgefchloffen, ftand jener das Recht 
der Zehensherrfchaft über alle friaulifchen Lehen zu; deſſen⸗ 
ungeachtet wagte ed Grimani, vieles Recht an fi zu 
reißen. Nachdem man ihm aber genuglamı erwiefen hatte, 
daß fein Eingriff ein widerrechtlicher ſei, begab er ſich 
nch Rom, wandte fih an den Papſt unb meldete ihm: 
die Benetianer, welche die Rechte des Patriarchen von 
Yauileja bisher ſtets gefchäst hätten, träten nun auf 
einmal von der Bahn Ihrer Borältern ab und entzögen 
den Patriarchen alle feine Rechte. Papſt Gregor XIII. 
verlangte eine fchriftlihe Darlegung des ganzen Sad 
verhaltes, den Grimani ablehnte. Er gab nun vor, feine 
Verfolgung von Seiten ded Senates ſei eigentlih und 


im Orunde genommen nichts Anderes als eine Folge 


der alten Dertolgung der Priefter ). Der PBapft bes 
ſprach fich hierauf über die ihm vorgelegte Angelegenheit 
mit dem venetianifchen Gefandten —* und —2* 
ihn auf, die Signorie zu beſtimmen, ſie moͤchte den 
Grimani befriedigen; wenn fie aber auf ihrem Entſchluffe 
beharrte, möchte fle die Sache auf den gerichtlichen Weg 
leiten, damit auf demfelben zwifchen den freitenden Bar- 
teien ein Endurtheil gefällt werben fönne. Der Brfanbte 
berichtete darüber an den Senat, der die Antwort er- 
theilte: er habe filh nie in den Sinn kommen faflen, vie 
Rechte der Kirche von Aquilefa anzutaften, noch weniger 
aber den Patriarchen Grimani zu beleidigen, den er 
immer als einen Sohn der Republif geliebt hätte; fein 
Gefuch aber fei befremdend, ncu und offenbar vertragd- 





91) De Rubeis, Monum. Eccles. Aquil. col, 1075 seq. Ferd. 
Ughelli, Italia saora. Tom, V. col. 182. Morosini a. a. O 
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widrig. Der Papft ertheilte den Rath, man moͤchte 
Mittel ausfindig machen, die Eintracht wieder herzuſtel⸗ 
len, allein der Senat, feiner Sache gewiß, wollte weder 
den Gegenſtand als fixeitig der Ungewißheit eines Rechts⸗ 
fireites ausfegen, noch auch dem Papſte das Recht ein- 
räumen, über Souverainitätsfachen als Richter zu ent- 
ſcheiden. Im weiteren: Verlaufe diefer Sache blieb es 
feft dabei, daß die Signorie fi in feinen Rechtöftreit 
einlaffen, der Bapft fein Richteramt behanpten und der 
Patriarch die Rechte feiner Kirche aufrecht erhalten wollte. 
Damit aber. die Republif nicht glaube, daß. er nur fie 
anzutaften ſich entſchloſſen Hätte, fo ging er auch dem 
Erzherzoge Karl II. von Oefterreich, Gennge von Steier⸗ 
marf, fett und tropig entgegen und forderte von ihm die 
Stadt Maukkeie zurüd; die ibm nach den Ausſpruche der 
trienter Kirchenverſammlung gebühre. Defterreich hatte 
Damals, ald es die Republik Marano kaufte, fich durch 
die Beſitznahme von Aqullefa Genugthuung verfhafft 
und biefen Befitz gegen alle Drohungen Paul's IIL und, 
wie von kirchlicher Seite behauptet wird, auch gegen 
ben lebten Willen Ferdinand's J., der Aquileja wieder 
an. den Patriarchen zurüdgegeben wiflen wollte, bes 
hauptet. Herzog Karl IE. erflärte auf die Aufforderung 
Grimani's, daß er ſich aus feinem vielfährigen Befige 
nicht würde verdrängen laſſen. “Darüber 'gerietjen beide 
Theile in Streitigfeiten, welche den Patriarchen bei dem 
öfterreichifchen Hofe, deſſen Beſitz er fo heftig anfocht, 
verhaßt machen mußten. Er fah die Kolgen davon wohl 
ein, und es reute ihn, daß er die Sache zu weit getrieben 
hatte; doch diefes konnte ſich auch der Bapft fagen, und fo 
verlief dieſe Angelegenheit in beiderfeitiger ſich ſteigern⸗ 
der Leidenſchaftlichkelt in der Art, daß der zornige Hape 
endlich mit vem Banne drohte, und diefe Drohung fpäter 
wiederholte, auch weder auf des außerordentlichen venes 
tianifchen Sefandten Leandro Donk, noch auch auf Gio⸗ 
vannt Soranzo’8, eines zweiten Abgeſandten, Vorſtellun⸗ 
gen zur Aenderung der von ihm einmal eingefchlagenen 

ichtung zu bewegen war. So dauerte diefe Sache 
mehre Sahre fort.‘ Bon Zeit. zu Zeit nahm Papſt Gre⸗ 
gor den Streit, um Venedig zu fchreden, Immer wieder 
von Neuen auf, bis endlich ſelbſt der Patriarch Grimani 
der Sache überbrüfflg wurde, Rom verließ und den Papſt 
von Ancona and bat, er möchte ihm Zie Erlaubniß er⸗ 
wirken, wieder in fein Vaterland zuehdtehren zu dürfen. 
Zwiſchen den beiden Höfen war. die Spannung am Ende 
fo weit gebiehen, daß weder der le untius in 
Benebig bei. den öffentlichen Staatöfeterlichfeiten, noch 
auch der venetianifche Gefandte:in Nom, der ſich vor 
allen Hoffeierlichfeiten zurückgezogen hatte, erfchlen. So 
“ biteben die Sachen bis zum Tode. Gregor's ALL, der 
im Monat April 1585 erfolgte. - Erft feinem: Nachfolger 
Sirtus.V. gelang «6, ein guted: Vernehmen mit der 
Republik wiederherzuſtellen, indem ev einen foldhen Aus⸗ 
weg einſchlug, wobei weder feine, noch. die venetiantfchen, 
noch auch die kaiſerlichen und die öfterreichifchen, oder 
die Rechte des Herzöge Karl IE. von Steiermark irgend“ 
wie angetaftet wurden. Dieſes bewirkte er anfänglich 
dadurch, daß er den Francesco Barbaro, einen Sohn des 
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Procurators Marc⸗Antonio, ‘weicher damals bie. Stelle 


eines Savio bekleidete, zur Würde eines Boadintors von 


Aqulfefa ernannte, fpäter aber ein noch viel wirkſameres 
Mittel in Anwendung brachte Da nämlid das triden⸗ 
tiniihe Bondil im J. 1563 die Entfagungen mit Bor 
behalt des Regreike verboten hatte, fo ſuchte er nad 
einem anderen Auswege, auf dem die Sache audgetragen 
werben konnte. In der Siehe von Aquileja war bie 
Würde eines Goadjutors früher undbelannt, fie wurbe 
vom Papſte Sixtus V. erft nach dem Tode des Daniel 
Barbaro, des Oheims von Franz Barbaro, eingeführt. 
Unter demfelben Daniel Barbara wurde der Streit. wegen 
Aquileia zwiſchen dem Papſte und dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. zuerſt wieder rege. Jener forderte Aquileſa 
zurüd, dieſer feßte ihm im J. 1551 bie gerechte Horde 
rung entgegen, daß, da ein großer Theil des Kirchens 

fprengeld von Aquileja ſich über Länder erſtreckte, welche 
dem Erzhaufe Defterreich zugehörten, er mit Recht einen 
tentfchen PBrälaten für diefen Theil des Kirchenſprengels 
verlangen könnte. Die Sache blieb damals auf ſich bes 
ruhen. Als aber Daniel Barbaro im J. 1570 mit Tobe 
abging, wurde zwiſchen dem Papfte und der Republik 
bie Verabredung getroffen, baß fiir die Kirche von Aqui⸗ 
leja ein Coadjutor als der künftige Nachfolger aufgeftellt 
werden follte. Da durch diefe Verfügung für den ums 
fangreichen ae prenget diefer Diöcefe durch zwei Männer 
für das geiftliche Wohl genägend geforgt: war, fo finden 
wir nicht, daß Ferdinand I. die Sache welter betrieben 
babe. Das PBatrlarhat wurde auf dieſe Welfe nie ers 
(edigt, und Benedig konnte verfichert fein, daß es nie 
einem Fremden zu Theil würde. Die Republik behaups 
tete Ihr Patronatsrecht in Ihren Staaten, fowie es in 
der Bulle des Bapftes Julius III. erfannt und feftgefept: 
worden war. Sie ließ den Inhalt derſelben aufs Sorgs 
fältigfte in alle Breven, die von der päpftlihen Gurte 
in den jedesmaligen Faͤllen einer Coadjutur erlaffen wur» 
den, einfchalten. Auf diefe Weife wurde unter dem Pas 
triarchen Giovanni Grimani Aloife Giuftiniant als Coad⸗ 
jutor ernannt, der aber noch vor Grimani, im J. 1585, 
mit Tode abging. Francesco Barbaro, ein Neffe des 
Daniel Barbaro, gelangte fpäter mit Genehmigung des 
Papſtes Sirtus V. zw Würde: eines Coadjntors und 
dieſer folgte Orimani im 3. 1592 als Patriarch nad. 
Er felbft ernannte wieder feinen Bruder Ermolao Bars 
baro zum Coadjutor und flarb im %. 1615. Giovanni 
Grimani war noch am Leben, als unter Bapft Sirtus V. 
der Erzherzog Karl II. von Defterreih von Neuem einen 
tentfchen Patriarchen verlangte, und aud in Vorſchlag 
brachte, daß bie Wahl eines Botriarchen nac) dem Muſter 
anderer teutfchen Stifter vom Domcapitel von Aquileja 
geichehen folle. Die Republik ‚verteidigte ihr Patronats⸗ 
recht und bie Sache blieb auf fich: beruhen. Francesſco 
Barbaro vifitirte den teutfchen Antheil feiner Diöcefe 
und gab ſich alle Mühe, die Anhänger der neuen Lehre, 
Luther'o zu entfernen. Er beförverte das Uebergewicht 
der Fatholifchen Lehre in der Grafſchaft Goͤrz, bereifte 
Kärniben und Krain, Kroatien und die Steiermark, 
vifitirte Kirchen und KHlöfter und übte alle Patriarcheu⸗ 
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beſcheldener Anfang vollkommen außreiche, um bie ſchwie⸗ 
Be Unternehmungen anzubahnen. Johann Zautfcher, 
arrer und Erprieher (Archidiacono) von ®örz, Yier- 
auf zum Bifchof von Laibach und Statthalter des Erz⸗ 
herzogs bei der Regierung in Gräg ernannt, nahm den 
Plan des Biſchofs von Trieft wieder auf und feuerte 
den Herzog an, mit Weftigfeit bei feinem Borfape aus⸗ 
zuharren, der ebenfo wichtig für die Religion wie dem 
öffentlichen Intereſſe feiner Länder angemeflen ſei. 
Folge defien wurden, unter dem Bontificate Gregor's XII. 
zu gleicher Zeit, als der Patriarch Grimani fein Mittel 
verſchmaͤhte noch unverfucht ließ, um feine Wiederein⸗ 
fegung in Aquileja durchzuſetzen, von dem Erzherzoge 
Karl (1580), der ſich beharrlich zeigte, fidh dem entgegen- 
aufegen, die Unterhandlungen wegen Gründung eine 
örzer Bisthums wieder aufgenommen; allein die Ans 
— * des Patriarchen benutzien ſehr geſchickt alle Künflte, 
um den Papſt gegen den Plan des Erzherzogs einzu⸗ 
nehmen, indem man ihn bewog, dem 3 or von Gats 
taro, Paolo Bifanzio, der Patriarchal⸗Vicar und Ber 
wefer war (1581), das Amt eines apoftolifchen Viſttators 
der Diöcefe von Aquileja zu verleihen, behanptend, auf 
diefe Weiſe ſei mitteld einer außerorbentlichen Viſitation 
die ordentliche Reſidenz des Patriarchen erſetzt. Dieſes 
Maneusre der Partei des Patriarchen gab aber dem 
Erzherzoge einen anderen Gedanken ein. Er begehrte 
(1585), daß die geiftlide Leitung der öſterreichiſchen 
Didrefe dem Bifchofe von Trieft ald immermwährenden 
apoftolifchen Vifitator anvertraut werden folle. So nach⸗ 
drücklich und ernftlidh "aber auch die Schritte des Erz⸗ 
pertoge waren, fo gelang es ihm dennoch nicht, ben 
derſtand eines he zu überwinden, der, wie wir 
bereit& früher fchon gejehen haben, immer eher geneigt war, 
den Patriarchen in alle feine Rechte wieder einzufegen, 
als bdiefelben zu fehmälern. Die Idee des Erzherzog 
fam aber darum keineswegs in Vergeflenheit. Erzherzog 
Ferdinand, der nach dem am 10. Juli 1590 .erfolgten 
Tode des Herzogs Karl II. die Regierung der früher 
bezeichneten Lande antrat, verlor diefen wichtigen Ente 
wurf auch nicht aus dem Auge, und indbefonvere hatte 
er noch vor feiner im I. 1598 nad) Rom unternommes 
nen Reife dem Vicedominus von Krain, Joſeph von 
Rabatta, am 3. Febr. 1598 eine befondere Inſtruction 
über diefen Gegenftand zufommen laſſen, die ſich noch 
im Archive der Rabatta vorfindet. Doc trat in dieſer 
Sache mit einem Mal eine gänzliche Veränderung ein, 
und es verfchwand alle Hoffnung, die Erzherzog Ferdi⸗ 


nand mit Recht nähren durfte, gänzlich durdy das Auf⸗ 


treten des neuen Batriarchen von Aquileja, Francesco 
Barbaro, eines fehr Hugen und gewandten Prälaten und 
nicht minder eifrigen Seelenbirten, der es verftand, ſich 
in der Fürzeften Zeit die Zuneigung bes erft Fürzlich (1597) 
zum Statthalter feiner Länder. ernannten Biſchofs von 
Zavant, Georg Stobäuß, zu gewinnen, ſodaß diefe An⸗ 
gelegenheit für ihn bald alles Snterefle verlor und das 
mit auch für feinen Fürften, womit dieſer wichtige Ges 
genftand auf eine gar lange Zeit vertagt wurde. 
Kirche übte in diefer Zeit unter der Herrichaft eines fo 


> 


Die. 
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glaubendeiftigen Fürften einen um fo fchwereren Drud 
auf das ganze Land aus, als felbft dieſe es nicht wagten, 
gegen Vebergriffe bes Klerus ſich ihrer getreueſten Diener 
anzımehmen. Einen fchlagenden Beweis lieferte bie von 
dem Batriarchen Grimani gegen den Gapitain von Ora- 
disca, Jacob Ritter von Attems (1575), geſchleuderte 
Ercommunication?'). Obgleich dieſelbe auch von gut⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen für ungerecht erkannt wurde *), fo 
wagte doch Herzog Karl II. son Steiermark nicht, feinen 
Diener gegen bieten Gewaltichritt in Schug zu nehmen, 
fondern noͤthigte ihn vielmehr, den Patriarchen kniefaͤlli 

um bie Losiprechung zu bitten. Ebenfo wurbe aber au 

fpäter Francesco Formentino, der Hauptmann von Gradisca, 
von dem Coadjutor des Patriarchen, Francesco Barbaro, 
unter ber bloßen Berufung auf die Bulle „In Coena 
Domini,‘ mit dem Kirchenbanne belegt. Noch in einer 
anderen Richtung gab es hier Beranlaffungen zu Reis 
bungen der weltliden Macht mit der Geiftlichkeit, und 
zwar gaben dazu die Temporalien der Kirche den Aufloß. 
Der Erzherzo „glaube, fi) der Geiſtlichen auch bei der 
Berwaltung — cher Gegenſtaͤnde bedienen zu konnen, 
welche nur zum Bereiche der Regierungegefcäfte gehörten. 
Bon der Art war die Verwaltung nicht blos ber Tiegen- 
den Gründe und des Bermögend der Kirche, der Kirchen- 
pfründen ıc., fondern auch der. Spitäler, Brüderfchaften, 
frommen Stiftungen und ‚anderer heiligen Orte. Die 
Abſicht, welche die Regierung dabei leitete, war aller 
dings gut, aber der Erfolg enifprach nicht immer ihren 
Erwartungen. Nicht wenige Geiftliche behaupteten, ver- 
leitet durch ‚den Grad ihrer Stellung und uneingedenf 
ihrer Berufung zu folchen Gefchäften duch, den Landes» 
fürften, es kaͤme ihnen in diefen Dingen eine höhere 
Gewalt zu, fodaß der Erzherzog ſich genöthigt fah, am 
3. Bebr. 1590 zu erklären, daß, außer dem Hauptmanne 


der Grafſchaft und feinem Bevollmächtigten, Niemandem 


ein Recht auf die Güter der Kirche zulomme, Niemand 
an ihnen Theil habe. Der Landeshauptmann der Graf: 
ſchafi Goͤrz, Francesco della Torre, angetrieben durch 
die Eiferſucht auf die Regierungsgewalt, welche ihn auch 
das Geringſte beachten ließ, da, wo die Geiſtlichen einen 
Uebergriff ſich in weltlichen Angelegenheiten erlaubten, 
ſuchte ſchon früher die Geiſtlichkeit nicht nur von der 
Ueberwachung der Temporalien der Kirche fern zu hal⸗ 
ten, ſondern war auch bemüht, die Eheſachen, von denen 


- der vom Capitel von Cividale ernannte Archidiakon von 


Zolmein behauptete, es ftehe ihm bie ausfchließliche Ge⸗ 
richtöbarkeit über fie zu, vor die weltlichen Gerichte zu 
iehben. Der daraus fih ergebende Conflict entiprach 
feinem Charakter nach einerfeits der Heftigkeit eines Man⸗ 


94) Zu finden in den Kcten bes 8 er Fiscal⸗Nagiſtrates. 
95) 3. B. von Georg Stobäus, dem Hofe von avant, ber 
in einem feiner Briefe an feinen Metropoliten von diefer Ercom⸗ 
muntcatıon ausbräfli fagt: „Nach der Aufldht von uns Allen if 
biefe Ercommunication ungerechter Weife verhängt. Es ſchrieb 
biefer Kirchenfürfi aus Graer. Idibus Julii 1599 an Wolfgang 
Erzbifchof von Salzburg: ‚‚Patriercha Aquilejensis Praefsatums- 
riis Gradiscae, nostro omnium hic judicio, injusta excommuni- 
catione feriebat. Georgli Stobaei etc. Epistolae ad diversos 


ete. (Viennae Austriae 1758. 4.) p. 43 et 44. 
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nes, wie ber ———— war, und andererſeits 
der Gewandtheit und 
darüber wachte, jede Neuerung, welche ihre Freiheiten 
zu ſchmaͤlern geeignet geweſen, thunlichſt zu verhindern. 
Um diefem Steeite ein Ziel zu feßen, ernannte der Erz⸗ 
herzog den Gapitain von Gradisca, Nicolaus von I um, 
den Bicar von Grabisca, Accurtius Bocco, und den Pfarrer 
von Bigliana, Johann Nuflo, und ertheilte ihnen bie 
Vollmacht, den zwifchen dem Gapitel von Cividale und 
dem Hauptmanne von Goͤrz obſchwebenden Streit zu ent- 
ſcheiden. Am 29, April 1563 wurde in biefer Sache 
von den Commiſſarien dahin entſchieden, Daß der Archi⸗ 
diafon von Tolmein der Resiflon ber Kirchenrechnungen 
blos beizuwohnen berechtigt fein und daß die der Firch- 
lichen Entfcheidung zuſtehenden Ehefachen vor dem. Ge⸗ 
richte des Arcchidiatons entfchieben werben follten. Durch 
diefe Entſcheidung wurde der Geiftlichfeit ein von den 
weltlichen verfchienener Gerichtohof geſichert. Der übrige 
Theil der Orafichaft, mit Einſchluß des Gebietes von 
Gradisca, eine® eigenen vom ‘Batriarchen abgeordneten 
Richters bis zu der Zeit beraubt, wo er einen eigenen 
Archidiakon erhielt, Bing von dem kirchlichen Gerichte zu 
Udine ab, das ſich fehr viele Uebergriffe in die weltlichen 
Rechte erlaubte, ſodaß es nöthig fchien, auch diefen Pa⸗ 
triarchalgerichtöhof in angemeflene Grenzen zu verweilen, 
was durch die Einfepung eines eigenen Archidiakon für 
die Grafichaft Görz und für das Gebiet von Gradisca 
geſchah, worüber jedoch lange verhandelt wurde. Erſt 
am 22. Der. des Jahres 1074 wurde der erfle Archi⸗ 
Diakon von Goͤrz eingefeht, dem aber der Patriarch eben 
nur fo viele Rechte einräumte, als feine Eiferfucht ge- 
ftattete.” In Venedig war inzwifchen im 3.1582 in der 
Berfaflung eine tief eingreifende Umwaͤlzung erfolgt, bie 
fon Früßer erwaͤhnte Angelegenheit wegen ded Bas 
triarchats von Aquileja abzumwideln verfucht, mit den 
Mattbefern ein arges Zerwuͤrfniß ausgebrochen und auch 
mit dem Großherzoge von Toscana wegen der Ritter des 
Ordens des heil. Stephan eine Spannung eingetzeten. 
So war denn die Republif auf allen Seiten mit Fein⸗ 
den umgeben, und hierzu famen noch die Uskoken, welche 
in den Fluß Rarenta mit ihren Schiffen eindrangen und 
dort ein Schiff wegnahmen und 20 Türken nieberbieben. 
Die Republif ließ Segne (Zengg) belagern und alle ein- 
und auslaufenden Schiffe wegnehmen. K. Rudolf II. 
war hierüber ſehr aufgebracht und bat den Erzherzog 
Karl, er möchte die Schuldigen zur Strafe ziehen umd 
das geraubte Gut wieder aurüdgeben, auch dabei beden⸗ 
fen, daß er zu Lande ebenfo V 
befürchten habe, als die Benetianer zur See. Se gern 
auch der Kaifer gewuͤnſcht hätte, daB man den Räuber 
reien der Uskoken (1586) ein Ziel fehen möchte, fo war 
der Erzherzog Karl in Graͤtz, deſſen Länder den Türfen 
am meiften ausgeſetzt waren, body nicht dazu zu bereben, 
daß er,. wie er und fein Hof ed auffaßten, diefe Vor⸗ 
mauer feiner Staaten vernichtet. Der venetianifche 
Senat ernannte alfo gegen fie einen neuen General« 
proveditor in der Perſon des Federigo Nani, welcher den 
Uskoken viele Schiffe wegnahm und die Einwohner von 
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eſchicklichleif des Capitels welches 


eles von den Türken zu 
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ge (Segna) zur äußerften Verzweiflung brachte. Die 

en Orafen von a und. Serint,- welche dieſen 
Leuten einen Aufenthalt geflatteten, wurden am faifer- 
lichen Hofe verklagt, der Kaiſer gab ihnen ernftliche 
Strafbefehle, allein diefe konnten oder mochten einem fo 
friegeriichen Volke ee nicht ausgeführt werben. 
Benedig felbft ergriff lauter ſolche Mittel, durch bie der 
Muth eines Bolfes, das ein fleiniges, unfruchtbares 
Land bewohnte und fich feinen Unterhalt mit der Kauft 


"verdienen mußte, nur noch mehr entflammt wurbe. Alle 


Bemuͤhungen des Kaiferd, den gräger Hof zu einem 


energiſchen Einfchreiten zus bewegen, fcheiterten außer den 


ſchon früher angeführten Um Anden hauptſaͤchlich auch 
an dem Einen, Gas Karls ni Hauptthaͤtigkeit der Bes 
fämpfung des neuen Glaubens und der Unterdrückung 
ber Madıt der Stände und der Berfolgung der Anhänger 
des Proteſtantismus zugewenbet war. Nach der ganzen 
Richtung feines Geiſtes widmete eng Karl den 
firchlichen Verhaͤltniſſen auch in den Iſonzo⸗Landſchaften 
einen großen Theil feiner Regierungsthätigkeit bis zu 
feinem am 10, Juli 1590 in Gratz erfolgten Tode”). Da 
fein aͤlteſter Sohn Ferbinand erft smölf Jahre alt war, trat 
anfänglich Erzherzog Ernft, fein Vetter, der aͤlteſte Bru⸗ 
der Kaiſer Rudolf's II. ein Sohn Marimilian’s IL, an 
die Spige der Negentihaft und übernahm im Januar 
1591 als Aominiftrator von Inneräfterreich die Regie 
rung auch diefer Landichaften und fpäter arabeog Maris. 
millan, bis der Erzherzog Ferdinand (ale fer LI.) 
die Sroßjaͤhrigkeit würde erreicht haben, was im Som⸗ 
mer des Jahres 1596 erfolgte, worauf die Talferlichen 
Gommiflarien am 4. Dec, 1596 den zu Graͤtz verſam⸗ 
melten Landleuten der Steiermark die kaiſerliche Boll 
jährigfeitderflärung übergaben, worauf die Huldigung 
ofgte”). Während: ſich der Erzherzog zur Entgegen- 
nahme der Huldigung perfönlich in Graͤßz, Klagenfurt 
und Laibach einfand, hatte er ge Bornahme derjenigen 
in der Grafſchaft dr; nur Bevollmächtigte geichidt. 
Sie erfolgte dort nicht, weil jene zu Leiftung des Gegen⸗ 
eides feinen Auftrag hatten. Eingegen geſchah Bin au 
Gradisca, Aquileja, Trieft und St. Beit ohne alle Wider⸗ 
rede, bierauf aber ebenfo bei der Rüdfehr der Bevoll- 
mächtigten zu Börz ). — Während der Zeit der Regeni- 
fchaft blieben die WBerlegenheiten wegen ber Usfofen 
feineöweg aus. 3. 1592 trat wieder ein Zeitpunft 
ein, indem der Friede Gefahr lief, dieſes Volkes wegen 
au gehoben zu werden. Sultan Amurat zeigte fich im 
3.1592 ſehr geneigt zu einem ungarifchen Kriege, wozu 
ihm die Uskoken einen erwünfchten Vorwand gaben. Die 
ublik Venedig ernannte in biefer Rage der Umſtaͤnde 
den Ermolao Tiepolo, einen ihrer größten Seeofficiere, 
zum @eneralsProveditore gegen die Uskoken und gab 
ihm die gefchärfteften Befehle gegen diefe® Volk. 
Folge deſſen nahm Tiepolo in Ancona den Marcus 


96) Geſchichte des Herzogthums Steiermark von ben älteflen 
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Seiarra mit feiner Schar, die auch aus Wreibektern be⸗ 
fand, in feine Dienfte, weil dergleichen fredhe und aflen 
Gefahren trogende Leute in den gebirgigen Gegend. der 
Usiftolen die zum Fleinen Kriege geeigneteften ſchienen. 
Hierüber entmäftete fich aber: Bapft Clemens und 
verlangte, man folle den Marcus Sciarra ſofort wieder 
eutlafien. Der Senat nahm die Horberung bed Bapftee 
ut auf und ſendete fofoxt dem Tiepolo diedfalls Ber 
ehl zu. Die Truppe war aber, 2 ehe der. Feldherr 
das Schreiben. erhalten hatte, nach Illyrien eingefchifft 
worden. Darüber erzürnte der Papſt und ed entſtand 
ein: Zerwürfuiß zwifchen der päpftlichen Curie und Ve⸗ 
nedig, das fo weit führte, daß er feinen Runtius von 
Benedig abberief; darauf folgten lange Verhandlungen, 
bie gu feinem befriedigenden Ergebnifle führten, und erſt, 
als der Bapk ſelbſt fand, daß der Gaug der eurepäifchen 
Staatdangelsgenheiten, namentlich die eifigen Müftungen 
des Sultand Amurat zum ungarifchen Kriege, einen 
neuen und verftärften Beweggrund zur Musjöhnung mit 


der Republik lieferten, das :gute Einvernehmen durch bie’ 


Bereitwilligfeit Venedigs ſich den Anforderungen bes 
Bapfted zu fügen, wieder herbeifſchrten (1598). Diefe 
Stantsangelegenheiten befanden nämlich darin, Daß ber 
Sultan wirklich in Ungare eindraug, bie frangöflfchen 
Unruhen von Ihm genährt wurden. und auch bie Erbil- 
teeung der Benetianer gegen den Kalfer wuchs, da bie 
Uskoten abermals einige wenetiantfche Schiffe geplündert 
und ſowol gegen die Galeeren als auch gegen die Land⸗ 
teuppen der Republif mit Glück geforhten und die Bene 
tianer auf die Ausrottung oder wenigftens Entfernung 
oder Vertheilung dieſes Volkes vergeblich bei dem Mon 
archen gebrungen ara der abermals ſich nur damit 
begnügte, den Vorfall durd eine Commiſſion in Zenge 
unterfuchen ‚und die Schuldigen firafen an Taflen, mas 
aber der Republif durchaus nicht genügte, die vielmehr 
fortfuhr, die Usholen zu bekämpfen und die Gefangenen 
binrichten ließ, bei welchem Berfahren das wilde, Friege- 
rifche Volk Gleiches mit Gleichtm vergalt. Das überall 
fi aufthürmende Friegafchwangere Gewitter, das bereits 
in Ungarn ſich zu entladen amgefangen hatte uab bei 
den fortbauernden Angriffen der Türken auch zwilchen 
Benedig und der Pforte und zwifchen Defterreich und 
der Türkei auszubrechen drohte, verfehte den Senat in 
die Rothwendigkeit, für ihre Grenzen zu forgen. . Die 
Republik hatte ſich, wie wir gefehen haben, bei den frühe 
ren Grenzflreitigfelten mit den von Goͤrz und 
dem Erzbaufe erreich, aus dem Grunde ber Sicher: 
beit, die Sfongelinie und den Iſonzofluß fich zur Grenze 
auderfehben, um an dewſelben venetianiſche Grenzfeſtun⸗ 


gen anzulegen. Da bie Benetianer aber dieſen Zweck 


nicht erreichen konnten, fo änderten fie ihren Plan und 
befchloffen, unmelt Udine und Marano anf der La Pal⸗ 
mata genannten Ebene (1593) .eine neue Feſtung anzu- 
legen. Die Sade fand im Senate allerlei Einwendun⸗ 
gen. Die Savit waren zwar auch alle diefer Meinung, 
nur machten einige dagegen geltend, daß es keineswegs 
rathfam fei, fo große Koften auf Feftungen anzuwenden ; 
man follte vielmehr im Falle der Noth Truppen am bie 
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Fluͤſſe rüden laſſen und deu Feinden ben Urbergang 
vermehren. . Der ſehr geſchickte Leonarde Donate nament⸗ 
lich hatte den Feſtungsbau fehr empfohlen und feine 
Oründe beflimmien den Senat, ihn und Martins Gri⸗ 
mani, ‚ven nachherigen Dogen, Jacopo Foscarini, Marc 
Antonio Barbaro und Zaccaria Eontarini in Gefellfchaft 
ber erfahrenften Dffickere ) nach Friaul zu ſenden, welde 
den Drt ‚der Feſtung fo.auswählten und beflimmten, daß 
fie zu. Lande und zur See bequeme Zufuhr haben und im 
Falle einer’ Belagerung leicht Unterfiähung erhalten konnte. 
Den Plan derjelben entwarf Oiullo Savorgnano, Der 
beße Ingenieur, den die Republif damals hatte, und 
der Senat genehmigte ihn. Der Procurator Marc» An» 
tonio Barbaro hatte die Aufficht über die Nusführung 
des en Werkes. Der Grund zu diefer Feſung wurde 
am. Tage der heil. Juſtina gelegt und Die anweſenden 
Edlen hielten es für. eine ſehr erwänfchte Vorbedeutung, 
weil bie venetinnifche Flotte auch ‚gerade am Tage biefer 
Geligen die. Türken bei den Gurzolari geichlagen Hatte, 

‚Senat: gebvauchte jedoch bie Borficht den Plan 
wegen Anlegung diejer neuen Feſtung dem fie fund 
zı geben, welcher ihre Hugen Anſtalten zur Vertchtidigung 
Italiens lobte und fie —* Die Unterthanen ber 
Republik fchoflen zu dieſem Baue aus freien Stüden 
200,000 Dufaten zufaunnen und bie Bewohner von 
Friaul und der treoifanifchen Mark waren über Die neue 
Schutzwehr ihres Landes gegen Äußere Feinde, nament- 
lich gegen bie Türken, hocherfreut. Das neue Ber 
feftigungswert wurde Palma nuova genannt. Der Kaifer 
füßte den neuen Bau als gegen ihn geridjtet auf, und 
nicht zum Schug genen die Türken, die allerdings kurz 
vorher einen neuen Einfall nach Kroatien und Krain unters 
nommen und dadurch Friaul bedroht hatten; er proteflirte 
dagegen. Benettanifche Schriftfteller behaupten, der Kaiſer 
habe die Ugfofen insgeheim aufmuntern faflen, bie Feind⸗ 
feligfeiten fortzufegen. Der Kaiſer war jedenfalls ſehr 
aufgebracht über diefe Thatſache und auch Über das Ber- 
halten des Papftes dabei, da er der Republif Die Er⸗ 
laubniß ertheilt hatte, wegen Errichtung der Feſtung 
Balma nuova act Zehnten von der Geiſtlichkeit des 
venetianifchen Gebieted zu erheben. Zu dielen Verwicke⸗ 
Inngen kamen noch andere hinzu. Dem Genate war 
nämlich unvermutbhet die Nachricht zugelommen, daß bie 
Voten Elifa eingenommen und die Türken nieder 
geſaͤbelt hätten. Benedetto Moro wurde unverzüglid 
nad JIllyrien abgefhidt, um bie Unierthanen ber Re 
publik im Zaume zu halten, biefenigen, die den Unter⸗ 
thanen geholfen hätten, zu beflrafen und eine vollfom- 
mene Reutralitaͤt bei dieſen an den Grenzen der Republif 
vorfallenden Kämpfen mit Gewalt aufrecht gu erhalten 
(1596). Es war nicht zu leugnen, daß bie wmelften 
Untertanen der Republif an dem Unternehmen gegen 
Cliſſa Antheil genommen hatten. Man hatte fomit auch 
guten Grund zu befürdten, es möchte Die ganze Laſt 
bed Krieges, falls Sultan Muhammed IH. fidy mit Rus 
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delf II. ‚vergleichen follte, auf die Republif fallen. “Die 
Einwohner von Spalato wünfchten auch Nichts mehr, 
ald daß man mit den Türfen braͤche und die tapfer 
und Fühuen Uskolen wider fie in den Krieg führe. 
Man erfuhr nicht obne Berwunderung, daß Bapft Ele 
mens VIEL. die Unternehmung ber Uskolen auf Cliſſa 
begünftigt hatte. Er war es, der ven Usfofen von An 
cona aus Kriegöbebürfnifie zugeſchickt hatte, und man 
ſchioß daran, daß er die Republif aus Koth in ven 


mit den Türken zu verwideln finhte. Eben beös. 


wegen gebrauchte Moro alle irgend mögliche Borficht, 
um einerfeitö weber ben Türfen verdächtig zu werben, 
noch auch andererfeitd gegen den Kaiſer gu lauſtnnig zu 
erſcheinen. Die Türken rückten mit 8000 Maun vor 
Cliſſa und man erwartete von Seiten bed Kaiſers, daß 
er den Ort entfehen würde. More hielt nun einen 
Kriegorath, in welchem entfchieden wurde, daß man bie 
Flotie der Republik in der Nähe von Zara halten, dar 
Uskofen den Durchmarſch duch Das venetianiiche Gebiet 
verwehren und. von dem Senate Befehle einholen ſollte, 
ob man den Entfab von Gliffa zugeben ober aber vers 
bintern follte. Diefes misfiel dem Papfle, der erklärte, 
Eliffa ſelbſt Hilfe ſchicen zu wollen. Daraus ergaben 
fi) Berwidelungen, welche noch durch die Geiſtlichkeit, 
die fich der Uskofen annahm, vermehrt wurden. “Dies 
felbe feuerte auch die venetianiſchen Unterthanen an, ſich 
der Streiter für den Slanben und Elifja’® auzunchmen. 
Und in der That gingen auch viele Untertbanen Berner 
digs zum Heere des Kaifers über. und fuchten ſich auch 
ein kirchliches Verdienſt durch die Vertheidigung Elifia’s 
zu erwerben. Dagegen mußte der Senat auftreten. 
Mero erhielt ven Befehl, Geiſtliche, welche die Fackel 
des Aufruhrs vostrügen, anzubalten, nach Benebig zu 
ſchicken und alte Meuteseien aufs Sc zu fen. 
Benedig brachte dadurch die Kische gegen ſich auf, ſetzte 
den Kalfer in immer größere Berlegenheit, befriebigte 
durch ihre halben Maßregein die Pforte nicht, verwirrte 


feine eigenen Untertbanen und gab Seranlaflung zu 
allerlei Beſchwerden zwifchen Prag und Graͤtz. Selbſt 


venetianiſche Geſchichtſchreiber muͤſſen eingeſtehen, daß 
Kaiſer Rudolf IL. einige Miniſter geſtraft habe, die ſich 
an der von den Usfelen gemachten Beute bereicherten, 
fie rübmten aber auch anbererfeits ben Erzher 8, das 
er am Hofe des Kaiſers die emflichten ande Ngen 
gemacht hätte, man möchte doch diefen Leuten den ihnen 
ansgelegten Sold von 20,000 Dulaten alle Jahre richtig 
berahlen, damit man einmal Ruhe vor ihnen bekäme. 
Rudolf erwiderte, der Erzherzog, als nächfter Nachbar der 
Ustofen, möchte bie Ausza mg diefer Summe über» 
uchmen, und er könne dann Alles nach Gefallen ein» 
richten; allein dieſes lehnte der Erzherzog mit der Bes 
merfung ab, Segnia gehöre nicht zu feinen Ländern, 
fondern zu dem Königreiche Ungarn, folglich fiche ſolches 
der ungarifchen Krone zu, fie müfle Rath ſchaffen; ihm 
fönne man nicht noch größere Unfoften aufbürden, ba er 
Ihon ohnehin des gemeinfchaftlichen Feindes wegen der 
feften Pläpe genug zu wnterhalten hätte. Die ublik 
hatte alſo wichtige Urſachen, es au feinem offenbaren 
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Kriege kommen zu laſſen (1506). Im dieſem Falle wärke 
bie Laſt größtenikeils auf die unfchulbigen Untertbanen 
des Erzherzogs gefallen fein, welche doch die Frebel ber 
Usfoken verabfchenten. Es war zudem unmöglich, nad 
Zengg vorzurüden, obne daß die Einwohner von Fiume 
babei Noth gelitten hätten. Sobald fle Ieroß fi zur 
Eee bewegten, wollten auch die Türken zu Lande an- 
räden, dadurch aber wärbe ihnen die Republik die Thore 
von Italien ee haben, während fie ohnehin fchon 
in ihren überjeeifchen Beflgungen faft nur auf vie Kuten 
von Dalmatien eingefchränft. war. Cliſſa wurbe nun 
der Gegenftand eined weitwerzweigten Planes des Papftes 
@lemens VILL, der darin Deftand, nicht nur Die Vene⸗ 
tianer, fondern auch die Polen, Ruflen, Iataren, Kos 
falen, Arnauten, Georgier ıc. in einen Krieg gegen die 
Türken bineinzuziehen (1697), was ihm aber nicht ger 
lang, wel aber gab er Veranlaſſung zu einer noch aröße- 
ren Krbitterung des Kaiferd gegen Venedig, da Clifſa 
Darüber, von den Türken erobert, verloren ging, wovon 
die Miniſter des Kaiſers einen großen Theil der Schulb 
auf die Venetianer ſchoben. Die Uskoken) entbrannten 
vor Zorn über die Republik, da dieſe fie verhindert habe, 
ein fo verdienflliches Unternehmen zu unterflügen. Auch 
viele Unterthanen der Republif misbilligten das vom 
Senate eiugehaktene Berfahren und Andere fürdhteten ſich 
vor der Strafe und gingen zu den Uskoken über, wo. 
durch die Anzahl derſelben ſich täglich mehrte, da Moro 
diejenigen venetianifchen Untertbanen, welche er unter 
den von ihm gemachten Gefangenen fand, ſchwer beſtraft 
hatte. Der Zorn ber Usfofen fannte nun feine Grenzen; 
fie plünderten ohne Scheu alle balmatiniihen Fahr⸗ 
jeugr. es mochten Iuden oder Türken, Ghriften oder 

ngläubige darauf fein oder nicht. Sie fchleppten auch 
von den Anfeln Alles hinweg, was ihnen in die Hände 


"fiel, und mebelten außerdem auch noch alle jene nieder, ' 


die ihnen irgend verdächtig fchienen. Der Eenat, wel« 
her ſich Hißher blos mehr ſtaatoklug als erbittert gezeigt 
hatte, mußte jept mehr Ernſt zeigen und fräftiger ein⸗ 
fchreiten, wollte er nicht ganz Dalmatien verheeren laffen. 
Die Republif ernannte den Ermolao Tiepolo, einen der 
größten Seemänner, defien Name im ganzen jenfeltigen 
Küftenlande befaunt und gefürchtet war, zum General 
Proveditore, mit der Vollmacht, ganz nach feinem Er⸗ 
mefien vorzugehen, was er, der ve entichlofien war, ber 
Suche mit einem Mal ein Ende zu machen und die 
Uskoken öffentlich zu beftiegen, auch that, und zwar mit 


ſolcher Energie, daß fein Vorgehen durch die Staats⸗ 


klugheit des Senates gemäßigt werden mußte, ba bieler es 
für eines chriftlichen Staates unwuͤrdig hielt, die Waffen 
gegen das Haus Defterreich zu ergreifen, das ohnehin 
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fon in Ungarn mit der Pforte in einen fehr ſchweren 
Krieg verroidelt war. Sie wollte fi den Borwurf nicht 
machen laflen, daß, wenn Defterreich mit der Pforte 
einen nachtheiligen Frieben ſchließen müßte, die Schuld 
davon auf fie geſchoben würde. Tiepolo ſtarb bald in⸗ 
mitten feiner fegreichen Laufbahn, an deſſen Stelle bie 
Republik den Giovanni Bembo mit gleiher Macht ab- 
ſchickte. Diefer griff die Sache aber 7 an, daß daraus 
eine große Berlegenheit der Republif dem gräber Hofe 
egenhber hervorging. — Sobald der Erzherzog feine 

egierung angetreten halte, wendete er am —2 
Hofe Alles an, um die zu Send wohnenden Uskoken 
weiter Iandeinwärts zu verſetzen. Man wollte ihm will- 
fahren, mutbete ihm jedoch zu ti au, daß er daſelbſt 
auf eigene Koften eine teutfche eſatzung unterbalte. 
Allein dazu fehlten die Geldmittel, in der Folge durch 
feindfelige Maßregein der DBenetianer gegen das Gebiet 
des Erzherzogs noch mehr beſchraͤnkt. Dafür fanden die 
Uskoken Gönner an feinem Hofe, von denen fie Manche 
wol durch Geſchenke, Andere jedoch durch ihre Gefchide 
und die in dieſelben verflochtene erbliche Yeinpichaft 
gegen die Türken mochten gewonnen haben. Dennoch 
würde man ſich fehr irren, wenn man fich der Meinung 
hingäbe, der neue Beherrfcher Inneröfterreihe fei bei 
diefer Sache unthätig geblieben. “Der aberiog ließ es 
feineswegs an Maßregeln fehlen, um die Uskoken im 
Zanme zu halten, aber entweder konnte oder wollte man 
feinen Berfügungen die erforderliche nachhaltige Aufmerf- 
famfeit nicht fchenfen, jedenfalls war es fchwer, einen 
kriegeriſchen Haufen, der fortwährend durch Abenteuer aus 
der Nachbarſchaft ſich verflärkte und Durch die Unfrucht- 
barfeit feines Landes auf den Erwerb mit der Fauſt an- 
geroiefen war, gehörig zu überwachen, zu bändigen und 
m Jaume zu Falten Wenn gleich der Zwed ber im 
Frühlinge des Jahres 1598 unternommenen Reife des Erz⸗ 
herzogs über Venedig und Ferrara, wo ſich damals ber 
Bapft aufbielt, nad Rom fein politifcher, fondern ein 
rein religtöfer war, fo if doch fehwer anzunehmen, daß 
weder in der Lagunens, noch in der Siebenhügelftabt, 
noch auch in Ferrara, wo er mehre Tage blieb, vom 
7—13. Mai, nahe liegende kirchliche und politifche Ger 
enftände gr nicht berührt und befprocdhen worben fein 
Polkten. Kon der Vekehr mit den Sefuiten in Rom 
mußte nothwendig auf ſolche Begenftände führen. Der 
Erzherzog mag Graͤtz kaum vor dem 22. April 1598 ver- 
Iaflen haben, befand fi unter dem Ramen eines Grafen 
von Eili am 26. April defielben Monats in dem Schlofle 


Porcia in Friaul und langte am 28. April Abends un⸗ 


erkannt in Benedig an, am 7. Mai in Ferrara, am 
19. Mai in Loreto und am 24, Mat bei einbrechender 
Nacht in Rom, das er.am Morgen des 30. „verließ, 
um über Florenz in ben lebten Tagen des Juni wieder in 
Gräy anzuflommen. Wenn audy der franzöfliche Geſchicht⸗ 
Ichreiber Thuanus) an einer Stelle feines übrigens 


meift durchaus fehr wahrheitsgetreu abgefaßten Werkes ſich 


2 Thuanus, Histoire universelle. (Basle 1742.) Vol. IX. 
P- 
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mehrer Fehler ſchuldig macht, fo kann man ihm doch In dem 
Punkte vollen Glauben fchenfen, daß der Erzherzog ſowol 
in Ferrara als au in Rom in feinem Borbaben, alle 
Diener der augsburgifchen Eonfeffton aus feinen Ländern 
zu vertreiben, beflärkt worden fei, und auch ohne fehlzu- 
greifen annehmen, daß ſowol in Porcia, wo er mit dem 
papſtlichen Nuntius zufammenfam, als aud in den en 
enannten Städten Zeit und Gelegenheit genug da geweien 
ei, fih über Staatd- und kirchliche Angelegenheiten 
zu befprechen. Auch wäre es in der That abfonderlich, 
wenn ein fo langer Berfehr mit fürftlichen Perfonen und 
Staatsmaͤnnern (Barbinälen, Senatoren ıc.) für politifche 
Dinge ganz unbenupt geblieben wäre. Es wurben 
auf diefer und durch Diefe Reife gewiß mehre derjenigen 
Geſchaͤfte eingeleitet oder befprochen, an welche gleich nad 
der Rüdfehr des Erzherzogs Hand angelegt wurde. Die 
nie völlig beigelegten, fondern blos zeitweile ruhenden 
Zerwürfnifle der inneröfterreichiichen Gebiete mit ber Re⸗ 
publit hatten gerade damals einen neuen Anſtoß befom- 
men und waren wieder von Nenem ausgebrochen. Bei 
der Rüdfehr der Erzherzogin Maria aus Spanien im 
Sommer des Jahres 1599 ftand ein Bruch zwilchen dem 
Erzberzoge Ferdinand und den Benetianern bevor, wozu 
die niffe der zunächſt vorhergegangenen Zeit Die 
Beraten gaben. Rah Tiepolo’d Tode hatten fi 
dur Giavanni Bembo's Benehmen Venedigs Berlegen- 
heiten noch gefteigert. Noch bei feinen Lebzeiten ließen 
der Papſt und der König von Spanien Ihre Bermitte- 
fung anbieten, namentlich aber machte der Erſtere bei 
dem kaiſerlichen Hofe fehr dringende Vorſtellungen. Der 
Kaiſer berief hierauf den venetianifchen Geſandten Ben- 
dramin zu ſich und erflärte ibm, weld einen Verdrußz 
ihm der Vorfall von Eliffia mache, nur fei er durd 
mancherlei andere Umſtaͤnde abgehalten worden, der Re 
publif Genüge zu leiſten; er forverte hierauf den Ge⸗ 
jandten auf, dem Senate zu fchreiben: er möge auch in 
dDiefer Sache feine befannte Klugheit walten laflen und 
dabei in ägung ziehen, wie viele Sorge ibm ber 
türfifche Krieg made, er feinerfeit wolle es ſich ſehr 
angelegen fein laſſen, daß endlich allen Beſchwerden ab- 
geholfen werde. Der Geſandte entfchuldigte den Senat 
damit, daß. dieſen die Pflicht obliege, die Unterthanen, 
fowol in Hinfiht ihres Lebens als aud ihres Ber 
mögen, gegen Räuber zu fchüßen. Auch der Papfi 
fuchte die Signorie zu bejänftigen; er konnte zwar bie 
Gerechtigkeit ihrer Sache nicht in Abrede flellen, mur 
wünfchte er, daß fie andere Mittel gebrauchen möchten, 
um ben Unternehmungen der Uskofen zu fieuern, ohne 
durch Gewaltmaßregeln die öfterreihifchen Prinzen aufs 
zureigen. Er ſchlug ihnen namentlich vor, die Usloken 
nah Candia zu fenden und dort durch fie Dad Land bes 
völfern und bie verödeten Landſtriche wieder anbauen zu- 
laſſen. Die Uskoken, welche dergleichen von ſich abwen⸗ 
den wollten, fchidten den Dominifanermöndh Cypriau 
Guidi aus Lucca, der fih früher in Benedig aufgehalten 
hatte, als ihren Bertheidiger nad Rom. Derfelbe trat 
dort mit großer Kedheit und Zungenfertigfeit für fie auf, 
verfaßte zu ihren Gunſten eine Schrift, die er dort vers 
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breitete. Da er bie Cardinaͤle und andete einflußreiche 
Männer ununterbrochen bebelligte, Jedermann in feinem 
Eigendunkel und feiner Zubringlichfeit zur Laſt fiel und 
bei folchen Gelegenheiten die verfehrteften Dinge durch 
einander ſchwatzte, fo mochte er dabei auch manches wirklich 
Anftößige vorgebracht haben, ſodaß ihn das heilige Officium 
in die Gefän nifle des Ketzergerichtes fehte, aus denen 
er aber glücklich entlam und ſich wieder nach Kroatien 
flüchten fonnte. Während Maria noch in Spanien ver» 
weilte, feßten die Benetianer ihre feinvfeligen Beftre- 
bungen fort. Bernbardin Roffi berichtete im Mai des 
Jahres 1599: die Benetianer hätten fchon an fremdem 
Kriegsvolk 12,000 und an einheimifhem 6000 Dann 
auf Wartegeld zum Ausmarſch beifammen, angeblich 
war, um fie gegen Denag zu fenden, möglicherweife 
aber auch gegen —* rieth, die Unterhandlungen 
zwar fortzuſeßen, daneben aber die Grenzplaͤtze mit ver⸗ 
mehrter Mannfchaft und mit Borrätben zu verfehen, 
denn allgemein ſpreche man bavon, es flehe ein neuer, 
Einfall auf öfterreichifche® Gebiet nahe bevor. Bald dar⸗ 
auf erfchlenen Abgeordnete von Trieft zu Graͤtz, um fidh 
ur Abtreibung der „„unrubigen Benetianer” Waffen und 
Munition zu erbitten. ejenigen Bedrängnifie, um 
deren Willen fie dieſes Anfuchen flellen mußten, war 
jedoch nur der Anfang derjenigen Noͤthen, welde die 
Uferbewohner bald darnach zu ervulden hatten. Mit dem 
Beginn des Monats September binderten bewaffnete 
Fahrzeunge der Benetianer die öfterreichiichen Unterthanen, 
die rägnifie des Landes nach Trieft zu bringen; es 
wurde auf die Schiffer gefchoflen, man nahm fie, wo 
es möglid war, gelungen, unterwarf fie barbarifcher 
Behandlung. Der Daztarto von Fiumicello berichtete, 
es lägen zwei venetianifche Schiffe vor dem Hafen, bie 
Alles, was dort einfahren wolle, als Gontrebande bes 
handelten. Diefem folgte eine neue Klage der Triefti- 
ner; jebt würde fogar das Ruderſchiffen am Strande 
gehindert, fogar die Leute aus ihrem Eigenthume auf 
venetianifchen Boden gefchleppt. -Bembo hatte dieſe Maß⸗ 
regeln angeordnet und hatte noch fchärfere im Sinne. Die 
Albaneſer fanden fih unter dem Paul Ghini in zahl- 
reichen Haufen bei der venetianifchhen Flotte ein und 
dienten mit Eifer gegen bie Uskoken“). Die Repubtif 
hatte bereits 15 Galeeren und 30 lange Barfen, die in 


diefen Meeren kreuzten. Sie hatte fie mit 8000 Mann - 


befest und einen Aufwand gemacht, der den Koften eines 
förmlichen Krieges glich. brend dieſes an den Küften 
vorging, fehlte es auch in den Ifongo-Landfchaften 
keineswegs an allerlei Klagen über die Uebergriffe und 
Redereien, Schädigungen und Grenzverletzungen der Bes 
metianer. Roc immer vergebens wurde 1594 von dem 
eraberzoglichen Hofe Klage wegen der Art der Erbauung 
der Feſtung Palma nuova geführt, denn ein Theil ver 
Werke dieſes überaus kunſwerſiandig angelegten Kriegs⸗ 
bollwerkes, das offenbar gegen Oeſterreich — 56— wor⸗ 
den’), erhob ſich Über die venetianiſchen Landmarchen 


8) Historia degli Uscochi, scritts da Minuccio Minncei 
Arcivescovo di Zara. 4W. 4) Henric. Palladio de Olivis: 
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hinaus auf öfterreichifchem Boden. Umſonſt war ber von 
Prag aus gemachte Verſuch, die venetianifchen Herrfcher 
dur den Papft wieder davon abzubringen; e® war bald 
genug zu erfennen, daß fie viel eher ihren ganzen Staat 
n die Schanzen fchlagen, als mit dem Gebäu aufhören 
würden’). Man rieth, in einem eigenen Gutachten, dem 
Erzherzoge, auf dem Berge Werra in der Nähe von 
Gradisca und der öfterreichiichen Grenze eine neue Befung 
u erbauen, was auch, da dad Material bei der Han 

ei, nicht viele Koften verurfachen würde; allein es unter» 
blieb diefer- Borfchlag. — Anderer Art, doch ebenfo wenig 
Beweis freundnachbarliher Gefinnung, war die Klage 
der Einwohner von Aquileia, daß auf eben den Tag, 
an weldem fie ihren Kicchtag hielten, bie Venetianer 
einen folchen auf ihrem Boden angefegt hätten, und bie 
Kaufleute zwängen, auf diefem ihre Waaren feilzubieten. 
Diefes gefhah um die gleiche Zeit, als der fchon früher 
erwähnte Verſuch gemacht wurde, die Salzgärten der 
Trieftiner mit Gewalt an fi zu bringen. Nicht minder 
erfolgten auch Eingriffe auf deren Liegenfchaften. Vom 
Fluͤßchen Aufla der das fi ſüͤdweſtli 
die nörblichften Lagunen des adriatifchen Meeres ergießt, 
ogen die Benetianer über öfterreichifches Gebiet nad 
—2* nuova einen Kanal, wollten aber von dem, was 
Darauf verführt werden follte, unter dem Vorwande, es 
fei „Gut des heiligen Marcus,” au der erzherzoglichen 
Grenze feine Mauth bezahlen. Die Sachen flanden im 
3. 1594 fo, daß der Hauptmann von Gradisca eine 
Berftärfung von 50 Knechten verlangte, um gegen mög- 
liche Unternehmungen gerüftet zu fein. Vielleicht war 
es Folge der aus jener Beranlafiung entftandenen Reis 
bungen, daß bie Benetianer, wahrfcheinlich zugleich durch 
die Kortfchritte der Türken ermuthigt, brei Jahre fpäter 
die öfterreichifihe Brüde über jenes Fluͤßchen zerflörten 
und dort einen Heinen Wachtpoſten aufftellten ). Jenſeit 
bed Meeres ging es fchon nahezu förmlich Friegerifch zu. 
Der häufigen Anfälle der Uskoken wegen, die nach Bene- 
dig gemeldet wurden, erging von da an Giovanni Bembo 
ber Befehl, fie zu verfolgen, anzugreifen und zu vertilgen, 
wo immer er fie träfe. 
in Folge diefed Befehle, in dem polen von Ragosvizza 
bei Sebenico ') fo eingefchloffen, daß fein Entfommen moͤg⸗ 
ih ſchien und am Ende der Hunger fie genötbigt haben 
würde, ſich zu ergeben, da brach in einer der Nächte ein 
heftiger Sturm los, ſodaß die venetignifchen Galeeren ſich 
nicht vom Ankerplatze wegbegeben durften, ohne Gefahr 
zu laufen, eine an der andern zu zerfchellen. Diele Ge⸗ 
legenheit benugten die verwegenen Seeräuber, verkauften 
ihre Beute an die Worlafen, verließen, von dem Brül- 
len der See und dem Dunkel der Nacht in ihrem Bor; 
haben unterftügt, den Hafen und famen glaau⸗ zwiſchen 
den Galeeren hindurch rudernd ins freie offene Meer, 


De oppugnatione Gradiscana bei Graevius, Thes, Antiqu. et 


Histor. Italise. Tom. VI. P, IV. col. 146. 
5) ®raf %. 6. Khevenhiller’s Ann. .Ferdin. Tom, IV. 
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Und Bembo hatte fie audy fchon, 
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den General⸗Proveditore fo um alle feine Bemähungen 
und um die Ehre eines glüdlichen Erfolges betrügend. 
Sein Rachfolger Nicold Donato befchloß, die Sache ans 
ders anzugreifen. Bald trafen in Graͤtz Nachrichten über 
feine Anorbnungen ein. Bernhardin Roſſt meldete: weil 
de Benetianer vernommen hätten, baß die Friedendunter⸗ 
handlungen mit den Türken abgebrochen feien, fle daher 
von Defterreicy weniger befürchten zu dürfen glaubten, fo 
ſchweiften jegt ihre Fahrzeuge Feder über das Meer. Um 
die Zufuhe nah Blume (S. Veit), weldyes feit zwei 
Jahren unausgefeht von ihnen eorängt war, ganz zu 
fperren,, bauten fie auf der Infel Begl a ein Bloͤckhaus. 
Dem folgte der Bericht von dem Bau eines feſten Schlofle® 
u Buccari an der froatifchen Küfte, und zwar unter dem 
Borwanbe, daflelbe diene zum Schuge gegen bie Uskoken. 
Endlich legten fi auch fogar ihre Baleeren vor Fiume 
und Trieft, um deren Fürften durch Die Hemmung bes 
dortigen Handels zu ernfihafteren Entfchlüffen gegen bie 
Uskoken zu bringen. Erzherzog Yerdinand, beflimmt von 
den Klagen feiner Untertbanen und dem päpfllichen 
Nuntins, der an feinem Hofe war, hielt ernftlich Rath, 
was zu thun fei. Seine ſaͤmmtlichen Stellen waren ein« 
Rimmig der Meinung, nur wenn Orbnung in Zengg 
gemacht würbe, fei eine Verftändigung mit der Nachbar⸗ 
republik möglid. Die Berlegung einer teutichen Bes 
fagung dahin fei ſchon im Yebruar beichloffen worden, 
aber der Kaiſer weigere ſich zu einem Beitrage zu den 
Unfoften. Das Zwedmäßigfte wäre, Ottochacz zu bes 
feftigen und die usfofifchen Zengger dahin zu verlegen, 
in Senga 200 teutfche Knechte und 200 des Raubens 
nicht begierige Sendger u balten, deren Koften die Hofs 
fammer zu einem eittheit zu tragen hätte, zwei Drit⸗ 
tbeile aber von dem Lande zu begehren wären. Selbft 
die Venetianer hätten fich zu einem heimlichen Vertrage 
erboten, fall fie nur gegen die Raubfahrten gefichert 
würden. Diefes müßte auch ben Ragufanern, dem 

Bapfte und anderen italienifchen Zürften zu Gute kom⸗ 
men; daher fie Alle fich nicht weigerten‘). Da der venes 
tianifche Befehlshaber furtfuhr, diefe und alle anderen 
‚Seepläge, in denen die Uskoken Schub fanden, zu blos 
kiren, fo ſchickte der Erzherzog einen feiner Geheimſchrei⸗ 
der nad) Venedig, um fich über die Borgänge vor Trieft, 
Flume und andern Drten zu befchweren. Der Senat 
ertheilte am 23. Nov. 1600 dem Abgeſandten folgende 
Antwort: „Obgleich wir, wie uns verfidyert wird, glau⸗ 
ben, daß Wlles, was gefchieht, egem den Willen und 
zum größten Leidweſen Seiner Hoheit gefchehe, fo wiflen 
wir nichtöbeftoweniger denn doch, daß es in den Häns 
den der Fürften liege, ihre Unterthanen bei ruhiger 
fang ihrer Pflichten zu erhalten, indem fie die⸗ 
felben einfach zu dem fchuldigen Gehorfam und zur 
Ehrfurcht ge en ihre Befehle anhalten, und Se. Hobelt 
ſelbſt Hat ehens gewußt, ſolches zu vollführen, wenn 
fie es gewollt; wir fehen nicht ein, wie ſich noch fe 
hin ein von Sr. 
geflagted Verfahren länger vertheidigen lafle; wir fin 
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vielmehr verpflichtet, unfere Untertanen zu befchägen 
und fönnen fernerhin mit Geduld feine WBeleivigung 
und Ehrenfränfung, von fenem vereuchten Bolfe und 
zugefügt, hinnehmen. — Wen wir werben bermalen 
blos erklären, daß es in den Händen Sr. Hoheit 
liege, bier zu helfen, indem fie den Befehl ertheilt, 
daß biefelben fernerhin in feinem ihrer Orte aufgenoms 
men und begünftigt, ſondern offen verfolgt, verjagt 
und nach Recht und Eitte befiraft werben, und zwar 
alles diejes ganz fo, wie es diefe Räuber verdienen und 
wie es auch bereits hundertmal verfprochen worden. — 
Wenn nicht, fo iſt das Geringfle, was wir thun koͤn⸗ 
nen, fortzufahren tn unferen gewöhnlichen Borlehrungen 
und noch andere hinzuzufügen, die wir ſpaͤter für noth⸗ 
wendig erachten würden.” Auf diefe Worte ließ ber 
Senat auch die entfprechenden Handlungen fol Der 
Proveditore bedrohte fogar das Eaftello Nuovi, ein ver 
Frangipanifhen Familie zuftehendes Lehen, mit Plunde⸗ 
rung, und fließ dergleichen Drohungen auch ſonſt noch 
egen Alle aus, die den Uskoken Aufenthalt gaben; und 
—*X Cornaro, der Proveditor von Iſtrien, ließ die 
benachbarten Gebietsôtheile und Schloͤſſer fo viele Rach⸗ 
theile fühlen, daß am Ende der Kaiſer und der Erz⸗ 
herzog im Ernfte daran dachten, dem Unfuge der Uskoben 
ein Ziel zu feßen und den Joſeph Rabatte (1600) nad 
Zengg abzufchiden, um dieſe Angelegenheit endlich ins 
Reine zu bringen. Diefer beſprach zuerft mit Gars 
naro und erhielt von ihm bie Zufage, daß, wenn bie 
Untertbanen Benedigs in ihrer Ruhe nicht geftdrt wärs 
den, Defterreich von ihm, feiner Flotte und ſeinen 
pen Nichts zu fürchten hätten. Die venetianitchen Truppen 
wurden fomit, diefem Uebereinfommen zufolge, von ben 
Grenzen zurädgezogen und Rabatta rüdte mit feiner 
Mannfhaft gegen Zengg vor. In Fiume angefovanen, 
entbot er den Biſchof von Zengg zu fi, beſprach ſich 
mit ihm und ſchickte ihn an den venetianifchen General 
asqualigo, um ihn zu m, daß er ü dengt ſein 
oönne, er würde ſofort an fein Werk und d aufs 
richtig vorgehen; Doch verfpreche er fich dabei auch von 
Seiten der Republik irgend mögliche Hilfe. Der Biſchof 
entwidelte ausführlich und im Binzelnen, was Rabatta 
vorhabe, um endlich das Hebel gründlich zu Heilen. Zu⸗ 
gleich verhehlte er aber auch nicht, daß das öfterreichiiche 
Haus auf den Befig ber Feſtung Zeugg eiferfüchtig ſei 
und fein müfle, darum, weil man insgeheim beforgt fei, 
daß, fobald man bie Uskoken binwegkhaffte, entweder 
die Türfet oder die Venetiauer Beſitz von einem Hafen 
nähmen, welcher dem Erzbaufe die Schiffahrt bem 
adriatifchen Meere ftets offen halte. Nach diefer vor- 
läufigen Verſtaͤndigung ſchloß Rabatta mit Basqualigo 
ein Vebereinfommen auf folgende Beringungen: 1) ven 
Uskoken wurde die Schiffahrt bIo8 auf dem morlachi⸗ 
hen Kanal zwifchen Zengg und Barlopayo zugeſtanden; 
2) das Landen auf dem Gebſete der venetianifchen Herrfchaft 
nirgends erlaubt; 3) die Handelsſchiffahrt für unbewaff⸗ 
nete Fahrzeuge anderer öfterreichiicher Unterthanen tolle 
auch hinfuͤro wie früher, frei fein, ohne daß fie 4) bei 
den Hort San Marco an dem GEngpaffe zwiſchen der 
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Infel Veglia und dem Gelände von Buccari unterfucht 
würden; 5) daß Untertbanen, -Berbannte und Galeeren⸗ 
flüchtlinge der Republif zu Zengg und an den übrigen 
Seepläpen feine Aufnahme finden ſollten; endlich 6) früher 
wegen Schädigung an Benebig verbaunte Uskoken foll- 
ten, wo man ihrer zu Waſſer und zu Lande habhaft 
weärbe, der Strafe anheimfallen. Rabatta zog fodann 
in Zengg ein, beftrafte bie Schuldigen mit dem Tode, 
verſetzte Andere in verſchiedene Caſtelle und that fein 
Möglichfied, um Die Seeraͤuberei zu .unterdrüden, fiel 
aber noch in demſelben Jahre .(1600) der Rache zum 
Opfer unter ven Morbfireihen der Banbiten, nachdem 
er über Hefiniriguen glüdlich obgefiegt. Sein Rach⸗ 
folger, Daniel Brancol, Heß die Usfofen wieder nad 
Zengg zurückkehren, verehrte freundlich mit einem der 
verruenken uslofiichen Anführer, deſſen Auslieferung 
die Republif fo oft vergebens begehrt hatte, und ver- 
fiiherte nur. Basqualige, daß der mit. Rabatta zu Fiume 
abgefchloffene Vertrag gehalten werben folle; Doc dem 
war nicht fo, denn faum vier Jahre fpäter hielt man 
ſich nicht mehr daran. Weue Untbaten ver zengger 
Uskoken trieben die Spannung zwiſchen der Republik 
und dem Srbergoge, die niemals völlig gewichen war, 
höher, und veranlaßten die Benettaner zu neuen Bewe⸗ 
gungen, die in Gräp Argwohn wecken mußten. (8 
wurde berichtet, fie haͤtten den Bewohnern ter vier zu⸗ 
naͤchſt um Palma liegenden oͤſterr. Doͤrfer, Abtragung ihrer 
ra binnen ſechs Monaten anbefohlen, das dortige 

eugweſen und Geſchütz beſichtigen laſſen, fieben Fähn⸗ 
lein Knechte und 1000 Sıhanggräber dahin beſtellt, Cer⸗ 
vignano gegenüber zum Schaden des Erzherzogs eine 
Mauth angelegt, ebenſo zu Saciletto; bei Marano durch⸗ 
fuchten fie alle vorüberfahrenden Schiffe und zogen die⸗ 
jenigen, die keine Bolletten von jenen beiden Orten vor⸗ 
weiſen könnten, zur Strafe. Diefes Alles fand jedoch 
eine Rechtfertigung in nenen Unternebumngen ber Zengger. 
Die Uskoken trieben es um biefe Zeit (1606) immer arder, 
jedoch fo, daß fle die Benetianer bei den Türken in Ver⸗ 
dacht brachten, alle ihre Unternehmungen gegen bie Tür⸗ 
fen, die Plünderung von Scardona, bie Entführungen 
türkiſcher Unterihanen, Die Pluͤnderungen türftichen Ge 
biets, geihähe mit Zufimmung oder wol gar auf An- 
stiften der Republikt. Diefes gab zu Konftantinopel 
.Beranlaffung zu ernften Erörterungen und zu Benedig 
neuen Steff zur Unzufrievenheit, und beſtimmte (1606) 
die Republik, die Häfen von Zengg, Buccarl und Fiume 
zu fperren und ein ftrenges Verbot des Berfehrs mit 
diefen Gegenden zu erlaffen, welchem größere Rüftungen 
“an Schiffen und an Kriegsvolk ernſteren Nachdruck geben 
Sollten. In Graͤtz dagegen fürdtete man, es ſei auf vie 
Eroberung diefer Hafenftädte abgefchen‘, und Darum vers 
fuhr man wieder firenger gegen die Friedensbrecher, deren 
“ viele mit dem Tode befiraft wurden, und verpflichtete 
den Hauptmann von Zengq, den mit Rabatta elugegans 
genen Bertrag gewiflenbaft einzuhalten. In Folge bed 
mit dem Sultan geichlofienen Friedens murde zu Anfang 
des Jahres 1607 bei Lebensſtrafe jeder Einfall in deſſen 
Gebiet unterfagt, alle Fahrzeuge follten ans Land gezogen 
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und was zum Auslaufen notbwendig fei, In Magazine 
verſchloſſen werden. Diefe Verfügung erweckte große Ve⸗ 
flürzung in Zengg und zwar mit Recht, denn Lebens⸗ 
erwerb mußte das Volk Doch haben; wurde ihm aber von 
der einen Seite nur karger Sold gezahlt und auf ber 
andern das Mittel obgefänitten, hierfür Erſatz auf dem 
Meere zu fachen, wovon follte e8 leben? Es ſchickte da⸗ 
her den Nicolaus Radich, einen ihrer Woyeweopen, nad 
Prag, um entweder die erforberliche Loͤhnung, oder die bis⸗ 
herige Freiheit zu Raubzügen zu verlangen. Die Uskoken 
verbanden fidh, vor der Ruͤckkehr ihres Abgefandten, Zengg 
sicht zu verlaffen, fchloffen audy mit den angrenzenden 
Zürlen Sreundfchaft und Frieden. Da Rapid in Drag bald 
einfah, daß der Kaifer zwar vol guten Willens fei, aber 
ed ihm am Gelde fehle, feine Landsleute zu befriedigen, 
fo fchlug er dem kaiſerlichen Hofe vor, dazu diejenigen 
Steuern zu verwenden, welche die morlachifchen Dörfer 
bezahlten... Die Faiferlichen Minifter fanden den Vor⸗ 
flag beifallswuͤrdig, nicht aber der gräßer Hof, ba er 
einwendete, daß biefe Gelder dem Generale von Kroatien 
zuflöffen; nicht blos das Begehren des Rabich und bie 
Klagen derjenigen öfterreichiichen Unterthauen, weiche 
durch die Repreflalien, welche die Benetianer für die 
neuen Raubzüge der Uskoken durch Handelsſperren nah. 
men, fondern aud Anderes, waß in ben Iſonzo⸗Land⸗ 
fhaften vorfam, feßte dem gräber Hof in große Berlegen- 
beiten, was wir aus einem Briefe des Biſchofs Stobäug 
an den Hoffanzler erſehen). Aus dieſem Schreiben 
erfiedt man, daß am Hofe zu Graͤtz troh aller Religion 
bie Zufeigue einen ihrer Hauptlige hatte, wozu gerade 
Die Geſchichte der Usloken der Beweiſe viele liefert. Es 
würde und jedoch offenbar zu weit führen, ſollten bier 
alle Minen der einen und alle Gegeuminen der andern 
Bartei verfolgt und alle die verſchiedenen Miffionen, bie 
in dieſer Ungelegenheit hinüber und herüber entfenvet 
wurden, verfolgt und entwidelt oder auch nur aufgezäblt 
werden. Es verging faum eine Jahreszeit, von ber nicht 
ein oder das Andere zu melden wäre Jedenfalls lit 
ten bie öfterreichifchen Alnterthanen dabei ebenfo viel ala 
die Benetianer, namentlich wurde durch dieſe Ereignifie 
jederzeit Trieft hart mitgenommen. . Die Türfenfriege 
auf der einen, Venedigs habſüchtige PVolitif auf der ans 
bern Seite verfepten Trieft und das Küftenland nicht 
felten in bie Lage, fr die Sache ihrer Fürſten die Feuer» 
probe befiehen zu müflen. Wurde 3.2. die Verbindung 
zwiſchen dem venetianifhen Iſtrien und Trieft gefperrt 
und diefe Sperre von dem Proveditore Iftriend ſtreng 
gehandhabt, wie 3. B. eben im J. 1606 durch Francedco 
Biufiniano, fo litten Die Bewohner des vwenetianilchen 
Muggia zwar allerdingd am meiften, aber auch der 
Trmfitohandel der Statt Trieſt ſtockte and außerdem 
heifchte auch noch der Türkenfrieg große Anſtrengungen 
und traf mancher gegen die Türken und Denetiauer ges 
führte Schlag ter Uskoken auch die Unterthanen und 
Küſtenſtrecken Oeſterreichs. Die Racıtbeile, weiche dem 
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Handel der Venetianer durch dieſes Volk zugefügt wur⸗ 
den, erfirediten jedoch ihre nachtheiligen Kolgen auch über 
diefe Küftengegenden und Landftrihe hinaus, denn auch 
ber Papſt fand Urfache, wegen der Störun dee Handels 
mit Ancona Klage zu führen, wozu freilih auch die 
Benetianer Anlaß gaben, da fle durch der Uskoken neuers 
fiche Raubzüge zur See auch eine neue Beranlaffung 
fanden, abermalige Verbote allen Verkehrs mit den erz⸗ 
herzoglichen Gebieten zu veranlafien. Dieſes gab natürlich 
Gelegenheit zu neuen Klagen am Hofe zu Graͤtz und 
veranlaßte den Erzherzog, wie kurz vorher den Baron 
Khisl, fo jebt den Baron Ludwig von Dietrichftein als 
Kommiflair nach Zengg zu fenden, welcher abermals 
„eranlafiung fand, über mehre der dortigen Häuptlinge 
Bann und Act ergehen zu laflen. Die Uskoken unter 
nahmen neue Raubzüge. Sie überfielen Pola, plünder- 
ten es und brachten eine große Beute, die fie fogar durch 
das öfterreihifche Mitterburg (Pifino) bindurchichleppten, 
in die Nähe von Zengg, wo fie mit den Ihrigen zuſam⸗ 
mentrafen. Es Eonnten daher aus diefem Grunde weder 
die Berfiherung der Bewohner von SengB daß fie an 
biefem Frevel feinen Theil genommen, bei dem venetia- 
nifchen General, noch der Faiferliche Agent in Venedig 
mit feiner Behauptung, daß die Rebellen für ſich allein 
und fo fchnell hervorgebrochen feien und nicht verhindert 
werben konnten, durchaus feinen Glauben finden (1608). 
Am meiften wurde von den Benetianern über Fiume 
Klage geführt, indem fie bihaupteten, daß dort für bie 
Sengget die Schiffe gebaut, von ihnen der Raub verkauft 
und ihnen dort überhaupt jegliche Art Borfchubes ger 
feiftet würde; weshalb es aber auch von den Benetianern 
am meiften geichädigt wurde. Indeſſen was auch vors 
gehen mochte, der Erzherzog ließ fich die Erhaltung guten 

nverfländnifles mit Benedig ftetö fehr angelegen fein, 
tonnte aber, nach der Rage feines Hofes zum Kaiferlichen 
and nach den Berhältniffen feiner Länder nicht immer 
die geeigneten Mittel wählen, auch Benedig fuchte den 
förmlichen Bruch mit den öfterreichifchen ‘Prinzen fo lange 
als irgend möglich hinauszufchieben; allein die Uskoken 
lieferten immer neuen Stoff zu Zerwürfnifien und Ges 
fährdungen des Friedens. So plünderte (1609) eine 
Schar von 15 kühnen Gefellen unter der Auführung des 
Milos Malotidy eine nach Eonftantinopel beflimmte venes 
tianifche Yregatte und brachte, wie gewöhnlich, den 
Raub nach Jengg, über welchen Seeraub der Senat 
ſich hoͤchlichſt * werte“. So begab es ſich im J. 
1611, daß ein venetianiſches Schiff, mit Rudern beladen, 
. ohne Entrichtung der Mauth an Fiume vorüberfuhr. 
Die Einwohner, welche dieſe in ak hatten, holten es 
ein und behielten es, bis der Patron mit ihnen fich 
würde abgefunden haben. Dafür ließen die Benetianer 
in Zara verfünden: allen erzberzoglichen Orten fei die 
Schiffahrt unterfagt, jedem ihrer Unterthanen werde es 
hiermit geftattet, Yiumaner zur Sühne umzubringen; 
gefangene Schiffer derfelben follten für zwölf Jahre auf 








10) So berichtete d ni 23 
Schreiben vom ge Ian. ish, ſche Geſaudte in Denebig in einem 
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die Galeeren geſchickt und dort gefchmievet zum Rudern 
angehalten werden. Ganz im Gegenfate zu dieſen Raches 
ausbrüchen befahl der Exrzberzog, jeden er fogleich 
freigugeben, ihn unentgeltlih nad Venedig fahren zu 
laflen, in der ficheren artung, die Benetianer würben 
ihren Befehl zurüdnehmen; allein der Erzherzog ſah ſich 
nicht nur in dieſer feiner Hoffnung getäufcht, fordern 
als bald darauf fiumaner Waaren auf dem Kirchtags⸗ 
marfte zu Albona im venetianifhen Iftrien erfchienen, 
wurden fie confiscirt und ihre Eigenthümer feflgenommen, 
ungeathtet fie bei dem Podeſtaͤ her angefragt unb Die 
Erlaubnis erhalten hatten. Die Borgänge in den Iſonzo⸗ 
Landfchaften gaben dem Kaifer im darauffolgenden Sadıe 
neue Beranlaffungen zu dringenden Borflellungen und 
ernften Klagen. beichwerte fich bei dem Senate: dag 
man Schiffe der öfterreichifchen Unterthanen zurüdhalte, 
fie mit neuen Zöllen beläftige, dadurch den Handel hin- 
dere, in die Gerichtsbarkeit zu Rande und zur eingreife 
und fortwährend neues Unrecht häufes Den Fluß von 
Eervignano babe man nach Palma geleitet, jegliche 
Brüde über ihn zerftört, andere babe man willfürlich 
gebaut, die Einrichtungen zum Schiffziehen gebrochen, 
neue Wag und Waarenhäufer aufgeführt, ſogar das 
was der Erzherzog an Bebürfnißmitteln für feinen Hof 
zu Lande habe kommen lafien, ſei gegen Pluͤnderung nicht 
ganz ficher gewefen; allein was nübte es, Benedig gab 
eine Genugthuung, antwortete auöweichend und legte 
Gegenbefchwerden ein: Während Marc Antonio Benier, 
der Rachfolger des San Jacopo Zane, in .biefen Sees 
gegenden den Befehl führte (1612), Hatten drei der an- 
geiehenften Uefofen in Fiume Schiffe erbaut und gingen 
ungefchent auf Raub aus. Venier machte Borftellungen 
dagegen, und als diefe Nichte halfen, veriperrte er den 
Zugang nad Zengg; aber die Uskoken brachen löwen- 
fühn aus der Stadt. heraus, retteten ihre Schiffe, Die 
man verbrennen wollte, fielen über. Barbana in Iſtrien 
ber und waren.im Begriff, in das ottomanifche Gebiet 
einzubrechen, als fie der venetianifche Befehlshaber er: 
reichte und größtentheild niederhauen ließ. Bald dar- 
auf erſchienen ihrer wieder 400 zur See, und fo mußte 
Benedig mit ihnen beftändig Krieg führen. Dieſes ge- 
ſchah auch unter den Rachfolgern des Benier, Agoftino 
Eanale und Federigo Pasqualigo. So war ein fort 
währender Kampf fon da und der Same zu einem 
foͤrmlichen Kriege auch ſchon ausgeſtreut, und es der 
durfte nur eines beveutenderen Ereignifies, um biefen in 
hellen Flammen auflodern zu laflen, und diefes lieh, bei 
der immer größer werbenden Keckheit der Usfofen, nicht 
lange mehr auf fi warten, und auch andere Borboten 
eines nahenden Krieges tauchten fihon feit dem Jahre 
1612 immer hahfteidher auf. Die Republik verlah in 
Friaul ihre Unterthanen reichlich mit Waffen, Land, 
Städte und Flecken mit Munition, Lebensmitteln und 
Mannichaft und die Berorbneten der Grafſchaft Goͤrz 
ſtellten Ichon zu Ende Auguſt dieſes Jahres vor, es fei 
unerläßlich, zur Abwehr nahender Feindfeligkeiten gerüßet 
zu‘ fein. Goͤrz fürchtete entichieden einen Einfall, der 
dortige Millz« Infpector ſah ‚fi durch das, was jenfeit 
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der Grenze vorging, gemötbigt, um u bitten, denn 
er Rebe in aller Gefahr eines 88 es zu Waffer 
und zu Lande auf die offene, von jedem Vorrathe ent⸗ 
blößte Stadt. Auch der Befehl des Senats, in Balma’s 
Schupbereih die Bäume umzubauen, wurde wol mit 
Recht ale Vorlehrung zu Beinpfeligfeiten gedeutet. Achn- 
liche beforgnißvolle Berichte gingen auch von Trieft, 
Fiume und aus den jenfeitigen Küftengegenden ein, bie 
nicht blos meldeten, daß ſich überall das Kriegsvolk der 
Benettaner mehre, Trieſt auf Bertheidigung Bedacht neh⸗ 
men müͤſſe, ſondern es liefen auch Anzeigen von wirk⸗ 
lichen Feindſeligkeiten ein. So wurde gemeldet: Moſche⸗ 
nizza, eine alte iſtriſche Stadt in der Nähe von Fiume, 
habe der Plünderung durch venetianiſches Kriegövolf 
nur buch herzhafte Gegenwehr der Bewohner enis 
gehen fönnen; ein S el, aus Apulien nad 

apo d'Iſtria beftimmt, ſei aufgebracht und die Ladung 
vertheilt worden; die Abfuhr ded Salzes aus dem Sauus- 
thale nach ihrer Stadt wurde verhindert, ein anderes Schiff 
des trieſtiner Handelsmannes Callo ſei genommen und 
die ganze Beſtinnung auf die Galeeren geſchmiedet wor⸗ 
den. Daraufhin wurde auch oͤſterreichiſcherſeits ernſtlich 
erüſtet, Geſchuͤz und Munition nach Trieſt gebracht, 

efehl ertheilt, in Kaͤrnthen Getreide aufzukaufen und 
es in die obere Stadt Goͤrz zu legen; von Tarvis ſollte 
Blei nah Goͤrz geſchickt werden u. dgl, m.“. Der 
Kaifer und Spanien fuchten gu vermitteln, Commiſſaire 
wurden nad Zengg entſendet Fr folgten 
in Benedig, und da man in Gräp fah, dag man in der 
Lagnnenſtadt nicht vorwärts Fomme, war man bemüht, 
die AUnterhandlungen nah Wien zu .verlegen, nachdem 
furz vorher bie Uskoken zu Besca den venetianiichen 
Proveditore der Infel Beglin gefangen genommen und 
in einer Höhle bei Zengg eingeiperrt hatten’). Diefe 
Unterhandlungen endeten am 10. Zebr. 1612 durch die 
Adichließung eined Bertrages (1613), der au Venedig 
alsbaldige Zuflimmung und unverweilte Bolljiehung 
fand. Dieſer fogenannte wiener Bertrag fam unter Ver⸗ 
mittelung des Kaljers Matthias in der Form eines durch 
Erzherzog Zerdinand dem Kaifer gegebenen Berfprechene 
zu Stande. Darin wurde unter der Bedingung, daß 
die Republif die Gefangenen fofort freigebe, die Blokade 
aufhebe, dem Handel und ber Schiffahrt wieder der freie 
Lauf gelaffen und wie zuvor gute Nachbarſchaft gehalten 
werde, von Seiten des Erzherzogs verfprochen, daß er bie 
Raͤuber, durch weldye die Nachbarn fo fehr beunruhigt 
würden, aus Dengg wegichaffen, den Berbannten der Res 
publif allda einen Aufenthalt nicht gefatten, nach Zengy 
eine wohlbeſoldete teutſche Beſatzung verlegen, einen 
tüchtigen, ehrlichen und uneigennügigen Befehlshaber 
(Hauptmann) in diefem Drte einfegen, alle Raubichiffe 
verbrennen und binfüro Feine neuen bauen laflen werde. 
Dabei wurde erklärt, daß die von Seiten des Erzherzog 
begehrte Treie <aifaprt auf dem adriatiſchen Meere mit 
der Frage der Uskolen Nichts gemein babe, und daß 
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man folglich hierüber hefondess verhandeln könne, und 
bag die Schablodhaltung von beiden Seiten gel hen 
müfle. Bei diefer Gelegenheit kann nicht in Abrede ges 
ftellt werben, daß Venedig ſich fchleunigft beeilte, Die 
Borbedingungen zu erfüllen, der anne aber nicht in 
gleicher Weile gegen die Uskoken verfuhr, und daß man 
der Vertheidigung beflelben, wie fie Hurter ’*) verfucht, 
durchaus nicht zuſtimmen Tann. Der Borwurf, Benedig 
fei dem guten Willen des Erzherzogs durch Verhinderung 
der Schiffahrt auf dem adriatiihen Meere entgegengetre- 
ten, ift ein unberechtigter, da es gleich bei Eröffnung ber 
wiener Unterhandlungen offen erflärt hatte, die Forderung 
des Erzherzogs nach Feier Schiffahrt für feine Unterthanen 
verftoße gegen die Staatsgrundſaͤtze der Republik, bleibe 
aber ine} äteren Berbandlung vorbehalten. Der erz⸗ 
herzogliche Hof mußte alfo ee das in Wien ger 
ebene Berfpreshen erfüllen, fowie Venedig, was es auch 
Port that, bie Be gen erfült hatte; dem Erz⸗ 
berzoge wurde durch den Kalfer fofort, ald er von ber 
Aufhebung der Blokade, der me ver Gefange⸗ 
nen ıc. Botichaft erhalten, die Aufforderung zugetendet, 
feinerfeitö das Depungene ebenfalls zu erfüllen, und dem 
Grafen von Sprino bei Berluft des Lehens die Nieder⸗ 
laflung der verjagten Räuber in Binobol zu unterfagen. 
So beflagte fih denn Venedig init Recht, die Uebel⸗ 
thäter würden nicht beftraft, die teutfche Beſatzung nicht 
nach Zengg gebracht, ein tüchtiger und reblicher Haupt⸗ 
mann in An g nicht eingefept, mit Einem Worte, der 
ag von Seiten des Erzherzogs nicht erfüllt. Und 

fo traf denn mit Recht fpäter am kaiſerlichen gofe den: 
Erzherzog, wie ja Hurter '*) felbft anführt, der Borwurf, 
dem Bertrage nicht Genüge getban zu haben, ber in 
der That übernommen Batte, was zu erfüllen er jeben- 
als nicht die Kraft, fein Hof vieleicht nicht einmal den 
illen hatte. Sagt ja doch Hurter felbft ausbrüdlich: 
„Die Beranlaffung zu neuen Klagen und Gewaltthaten 
der Benetianer Eonnte in Oräp nicht, in Zengg wollte 
fie nicht verhindert werden. Dort ftand die Schwierig. 
feit, den Sold für 200 Bewaffnete aufzubringen, bier 
die Neigung, welde mehr zu Raubfahrten als gum 
Empfang regelmäßiger Löhnung binzog, entgegen. ol 
ab der venetianiiche Beneral den Handel mit ben erz⸗ 
Derpoglichen Gebieten Ha aber bereitö begannen wieder 
Nedereien der Berwielenen, worauf nad) Turzer Zeit for 
r dieſe insgeſammt nach Zeng —— nicht um 
Frieden zu balten, fondern in Prüberer eife ihre Aus 
fälle fortzufegen.” Schon hierin allein liegt die volle 
Rechtfertigung des fpäteren Benehmens der Republik, 
auch abgejehen von ben fofort wieder erfolgenden Raub- 
anfällen und Morbtbaten der Uskoken, denn dieſe fingen 
bald nad dem wiener Bertrage allmälig ihre vorige 
Lebensart wieder an, der venetianifd,e Befehlshaber be- 
fhwerte fih im Anfange nicht, fonbern erwartete vers 
trauensvoll die Befehle bie der Hof von Graͤtz geben 
würde; allein bie aubfchiffe, welche verbrannt werden 
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‚aeg 1 H ausgeräßt Schiffes Si WBenter, allein verſchonten fie inzwiſchen 
* * ie Hige Km Fade us * noch; “te eher in ben —* —* einfuh⸗ 
* nach Zengg zurück und wurden nur fühner als früher, ven, beachten fie ihn ans Land, ſchlugen ihm bort > 


n pobtlich, nicht einmal ligleit des Oſter⸗ 
—* Are fie an ihrem —ã— fuhren am 
T. I 1613 400 Uslkolea), auf gehn Fahrzeugen, 
af te aus, fandeten vafchen Laufes in Erepano, im 
Gebiete von Serenigo, drangen in dieſe türkiſche Stadt 
ein, plunderten fie und kehrten mit reicher Beute beladen 
nach g zurück. Auch Diesmal gaben fie wieber, wie 


Kon mehrmals, vor, daß fie von den Benetianern 
di alten hätten, durch * Dem fie 
much in der That Flu reweife kin keid 5 ‚Mm 


marſchiren. Gleiche Ueberfaͤlle machten fie "in ans 
deren Thellen and Orten Dalmatiens, fo in Macarbın 
Narenta, Trebigne, und zogen fich —A zuverfichtiich 
und fe nad ben venettamilchen guräd, wo fie 
außruften, aber Doch zugleich auch —— cheils gegen 
Geld, ef mit Gewalt wegnahnien. In Folge Diejed 
* s bedvohte der Paſcha von Bosnien die nam 
und ließ dem venckianifchen —— — 
men“ daß der Senat von Venedig au Mani heil 
an dem Unfuge hätte, den die extauchte Pforte auch zu 
rächen nicht ſAumen werbe. Der venetianiſche Ber⸗ 
haber Fppo —— brachte fofort feine Klage dar 
über in Zengg allein da er ‘on dort die auswei⸗ 
chende — ** erbiekt, baß vieler XInfug von verwieſenen 
Wrevlem unternommen werben fei, benen man Richt 
zu befehlen hätte, fo gab er, über folches Vorgehen ent⸗ 
—*8 ſogleich Befehl zwölf albaneflige Barken aus 
zurüften, ftellte fie unter ben DE, des Johann Dobros 
vich und gab Ihm den Auftrag, die Usfofen gu verfolgen. 
Dobrovich ſuchte fie auf, Rich em Borgebirge S. Beorg 
ver Infel Leſina auf fie, gelff fie an, ober zwei ihrer 
Boote, trieb Die anderen In die luch und toͤdtete Ihrer 
60. Barüber entbrannten bie Üskoken vor Rachgier, 
wezu fie bald eine Gelegenheit fanden. Ohne won bier 
fem Vorgange irgend etwas zu wiſſen, fegelte bie 
Verſtaͤrkung —— — ** Fregatte dee C:ilo 
foro Benier ruhig dahin, nic es ahnend. Sie 
fam am Wbende nad bem ehe m Hafen Mandre 
auf der Infel Bago an und nrußte dort währmb ber 
Nacht beilegen. Diefes Hatten die nskoliſchen Kunbfchafter 
entgeht da flellten die Räuber ſich hinter ben Ber 


weiche den a umgürten, auf bie Bauer. 
Müßen \ Morgen griffen pi ia ſechs ——— die er 
während vom Lande Schüfle und Stetn 


* fe e fielen. Ste wurde ehe die Befatzung —* 
mennt and 40 von ihnen mit falten Blırte die Köpfe 
abgefchlagen. Auf der Babrt nal ac Zen mg8 wurbe an dem 
Savafiere Lucrezio Graviſi anne aus Capo 
d Iſtria, feinem, Ag und Keen das Gleiche verübt, 
der Gemahlin des Erſteren aber und Ihren Begleiterinnen 
«rs Geſchmeide abgenommen und nur die Galeeren⸗ 
Rräfinge am Leben gelaffen. Den Befchlähaber des 
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ben Kopf ab und trieben mit ihm taufend Unfug. 
—Fã wurde ſedann die Beute getheilt und bie ee 
der Galere auf den Mauern aufgepflanzt. Als die 
—* von dieſer —— hen in Benbig 

Uge ntfeben und eine un⸗ 
— A 


ſtung. Die angelehene Yamilie Bes 
—* ag nad Ruche und das Boll brach in Berwim:- 
ee aus und verlangte nach der ſchaͤrfſten Beſtra⸗ 
Sreveld. Der Senat berathfchlagte lange und 
Belle hie verjchledenartigfien Anträge. Man machte water 
anderen auch den Borſchlag, die Uokoken gänzlich zu 
vernihten und ben Erherzog, im Salle er t die 
glänzennfte Genugthuung gäbe, oder ſich gar wid 
burchaus nicht zu Inouen, und wenn auch ber 
baräber der Republik den Krieg erflären ſollte. Die 
Entſchiedeneren im Senate ſahen bes Landes Ehre gefränft, 
des Landes Sicherheit bedroht, bie —* 
eudet und ſtellten unabweislich bie F 
mpf nicht gu vulben, folche A im “5* ee 
Frevler zu rächen. Die -Beionneneren begten bie 
forgnig, os Tonne daraus ein weitverbreiteter 
werben, der am Eude Der Republif mehr Geld und ee 
foflen wäürbe, alo zu ‚gelegene Zeit nötbig fein dürfte, 
num eine befriedigende ache an den Frevlern zu nehmen. 
Namentlich hob ein Redner berwor, daß ſolche Leute, 





Räubder, Mörder, Diebe den en Sehen ber Scharfeihter 
Se ah un dog ha 
r elen, u rer 
und d Behhüber thue bermalen elung Rotb, um 







Ppäter über ihre Ungerechtigkeiten um fo ficherer zu trium⸗ 
biren. Und diefe Anſicht behielt am Ende die Ober- 
8 Die Signorie forberte von —— und Ferdi⸗ 
—* in entfhfsbener prache die Beſtrafung der Schul: 
gab aber much zu gleicher Zeit Ihrem Befehls⸗ 
— in Dalmatien den gemeffenften l, feine Steeit- 
Feäfte gu vermehren unb ven Uslofen in en to — 

als moͤglich zuzuſehen, was er auch that. 
zog alle ſeine Macht zuſammen, ſchloß Zen 

ein, vermehrte feine Streitmacht durch W 
Fahrzenge, 1000 Albaneſer und 500 raten ſchnitt Ak 
Snfahr ab und erlaubte feinem same den Zugang; bo 
biefe Maßregel reichte nicht aus, da Zengg don dFiume 
aus zu Lande Zufuhr "haben fonnte, und Fiume fdon 
jept fo wie Zengg m behandeln, trug Ber 
wuatigo noch Bebeufen, weil ven leg ten Streif⸗ 
Ken der Usfofen feinen Yırtbeil ebabt —* Trotz 
Demonſtrativnen wurden jedoch die Se Toner 
nen Fahrzeuge nit zurück —5 ja man 

diejenigen, welche ſich Ihrer Dem Ya halten, 2 
Daraufhin ließ der Senat den dr Wien, 
Madrid und Graͤß über den ganzen Sms — 
und getreuen Bericht erfintten und * und Genug⸗ 
‚aber er bekam wenig Trofl. Dem en 

—5 batte man die Meinung beizubringen ußt 
Venedig hege Anfchläge auf fein Gebtet, a 


jur * 
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Aberali im Gotyſchen 2 m Trieft und Bunte raſten ließ 
Auf den Hof von Madrid war nicht zu rechnen. Kaiſer 
Matthias war der Einzige, der Commiffarien ernannte, 
welche mit den Commiſſarien der Republik in Yiume 
ſich über diefe Angelegenheit: unterreden folltn. Diele 
Befprechung fand auch wirklich Ratt, führte aber gu feiner 
Berftändigung, weil die venetianiſchen Bevollmaͤchtigten 
vor Allem verlangten, der Erzherzog folle Die Uskoken 
aus ihren Schlupfwinteln vertreiben; bie oferreichticgen 
Commiflarien erwiderten, daß fie zu einer Unterhand⸗ 
fung auf ſolchen Grundlagen feine Vollmacht hätten. 
Der graͤher Hof benahm ſich auch diesmal wieber wie 
ſchon fraͤher mehr als einmal. Derſelbe zeigte ſich auch 
diesmal ben Uskoken günfig geſtimmt und durchaué 
nicht bereit, Die Schuldigen zu beſtrafen; man drang auf 
vorherige Unterſuchung, bei der vorauszuſehen war, ba 
Nichts herauskaͤme. Dem Berlangen .dea venetianifchen 
Befehlshaber um Zurüdfellung der wengeführten Gar 
leere hielt der nad Zengg zur Unterſuchung geſchickte 
Graf Terſatz entgegen: er habe nad Eräp berichtet und 
erwarte die Be des Erzherzog, ja er lieh fogar ein 
Stuͤck des geſchuͤdes nach feinem Caſtelle Novi brin⸗ 
en; das Einzige, was er zurückſtellte, war ber in ein 
Kifichen gepndte Kopf des ermordeten Criſtoforo Ber 
nier. Dem Kaifer gegenüber druͤckte der Erzherzog Kriegs⸗ 
beſorgniſſe aus und verlangte Schup feiner Bellgungen 
gran Me Eroberungsgelüße der Benetianer. Bei dem 
aifer walteten jedoch große Berenflichfeiten über die 
Rechtmäßigkeit, noch größere aber über die Möglichkeit 
eines ſolchen Unternehmens ob, er rieth Daher immer zur 
friedlichen Ausgleihung. Um gräger gr war jedoch 
Die Stimmung eine andere, die zum: ‘Theil durch Die 
görzer Berichte, die vol von Kriegsbeſorgaiſſen waren, 
hervorgerufen oder wenigſtens unterfiäät wurden. N 
in Dieftin Jahre wurde Johann von Rabatta an ven 
efhidt”), um dem Erzherzoge den Zuſtand ber Sup 
haft zu ſchildern, die entblößt von Truppen und Mun 
tion den Ynfällen feinsfeliger Nachbarn ausgefest ſei 
und für das Sand vortheilbafte Inftructionen zu vers 
langen und zu erhalten. Die Beiorgniffe und die Bers 
dachtogründe gegen Venedig vermehrten fich, als zu An⸗ 
fang des folgenden Jahres (1618) eine Compagnie regu⸗ 
fairer Truppen andmaskhirte und ſich in das Pe et 
von Gersignano begab, dort die Mauthbenmten des Erz⸗ 
herzogs verttieb, deren Station vom Anfange ihrer Er 
richtung an den Benetianern läftig und verhaßt pewelen u; 
Zu bieten Nedereien und kleineren Zeinvieligleiten fumen 
an verichiedenen anberen Orten noch endere hing und 
fleigerten beiderſeits die Exbitterung, ſodaß man unf bei⸗ 
den Seiten nad: und nach mehr und mehr Die Ueber⸗ 
zeugung gewinn, daß: bie Waffen’ den fo arg — 
Knoten gewaltſam würden zerhanen müfen. Die Repu⸗ 
blit Venedig erregte allerdings durch ihre ausgedehnten 
Werbungen in Graͤtz ven Verdacht, als gelten vieſelben 
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15) Die !hın mitgegebenen Beglaubigungeihreiben find vom 
1a. Sm. den Sale 1612. Re aus di Schönfeld 1. c. 
ol. . P- . ” 
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deut ergoge, allein dazu wurde bie‘ Signorie zum 
—— auch —* die —eúù— in Oo 
Stalin und namentlich durch Die te, im bie der 
Herzog von Sayoyen, Karl Emanuel, bei in feiner 
größten Bedrängniß zur Republik Venedig feine Zuflucht 
enommen hatte, mit Spanien gerathen war, genoͤthigt. 
Farmer noch wurde von mehren Seiten © elt und 
der wirkliche Ausbruch eines foͤrmlichen Srieged ver⸗ 
hindert. Wegen der Ereiguifle in Fri und anderwirts 
fam es in dieſem Jahre noch zu keinem Zuſammenſtoße, 
obgleich die Uskolen abermals die Beranlaflung zu neuen 
Wirren gaben. In all ihrer Berlegenheit Tränfte vie 
Nepublik doch Nichts mehr ale Die Sa 
Sie hatte dem Kaifer (1614) ihre Noth gertagt und wurde 
in ihren Klagen von dem puͤpſtlichen n6 und yon 
Naguſa unterfügt, das fich in derſelben Sache an Ma⸗ 
thias gewendet hatte. Der Kaifer, dem es darum gu 
war, tn diefer Sache endlich Mar zu ſeheu, ernannte aber- 
mals Gommiffaire, die aber früher mit dem Ser von Oräh 
fih ins Einvernehmen fegen ſollten, allen jo gut gefiumt 
der Kaiſer war, den Aoch der Erzherzog in Bing ge⸗ 
iprochen, bei ihm die Uskoken entſchul und dem ex 
die ſchonſten ünfe, wie Bieled in Itallen | 
winnen wäre, wenn er ſich ig m Kriege — 
fo wenig geneigt zu guͤtlicher ung. war Erzherzog 
Ferdinand, der da glaubte, daß er ſich, durch gewagt 
Beſchirmung, bei ven Turken in Auſchen fegen würde, Die 
Ustofen für die Hefte Wehr gegen jewe hielt, zumal fie 
feinen Sold fofleten, da fie vom Raube lebten, von wel 
dem, wie der venenaniſche Geſandee Soranzo verficherte, 
ver MWifchof den Zehnten und bie erzberzogfichen Räthe 
Geſchenke erhielten; jchließlich ſah der Erzherzog in den 
Steifgägen zur See fortwährende Breriefte der von Bes 
nebig angefprocdenen Herrſchaft über das adtiatiſche Meer. 
Bei dieſer Stimmung des gräßer Hofes Tonnte So 
noch fo wohlgemeinte Borfeläge machen, fle fanden 
Gehör, oder wen fcheindar Heifällig anfgenonmen, 
wurde doch an ihre Ausführung nice gedacht. Bel fol 
cher Sachlage blieb der Zuſtand unaufhörlicher Reibung, 
welche das Jahr 1614 zu theilwellen Ausbruche brachte. 
Bon allen Seiten liefen um dieſe Zeit auch neue Klagen 
der oͤſterreichiſchen Untertfanen ein. So berichtete Wer 
Hauptmann zu Gradiöca, daß die Benetianer * Umge⸗ 


hung der erzherzoglichen Mauth und zum Ubbruch der 
Ma üe, eine nme —— * Cervignano an⸗ 
legten; es klagten die Trieftiner über die Recerelen ver 


verretiömifihen Beamten und über die Ausfchweifungen 
der Truppen Venedigs in Iſtrien. Auch der Erzherzog 
beflagte ja beſchwerte fich gegen den verretianifihen Se⸗ 
fanbten, daß Lorenzo Benier ver dom Pasqualigo ats 
denetiantfiher Befehlshaber nachgefolgt war, vie 'fuele 
Handlung ud Schiffichrt zur See, die dem Erzheezoge 
nftände, hinderte. Der Seſandte aßerie über Diele 
Anſicht feine Berwunvernng, daß man immer die Sache 
der Uskoken mit en —— vermenge und ſor⸗ 
ollſtrecung deo wiener Tractates. 

dieſe Zeit begann der erſte uß des ſpaͤter in Die 


tenen 
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Famitie :perer von Eggenberg. An der Spige berienigen 
zu Graͤtz, welde en a mit Venedig nicht HN 
neigt waren, fland in biefer Bet Wolf von Eggenberg, 
der dem Erzherzoge immer rieth, von den Benetianern 
Aufhebung der Sperre zu Wafler zu verlangen und fol 
ches Berlangen niit den Waffen in der. Hand zu unter 
— Venedig ſei jetzt in mislicher Lage, geſchwaͤcht, von 
Feinden allſeitig bedroht, und am erſten dermalen zu be⸗ 
wingen; allein der Koeifer ging, da ein und der andere 
feiner Katbgeber, namentlich Khlesl, davon abrietben, 
nicht fo leicht in dieſe erzherzogliche Forderung ein. Diefer 

genberg war ein Günftling des Erzherzogs. Ein an- 
derer aus dieſer Yamilie, Ramend Wolfgang Friedrich 
Freiherr von Eggenberg, war Oberſt der Froatifchen 
Grenze und wurde im October 1614") mit einer Ber 
deckung von teutfchen Truppen aus ber Grafichaft Goͤrz 
nah Zengg gefihidt, um dem Unfuge der Uskoken dort 
ein Ende zu machen, wozu Kaifer Mattbiad den Erz⸗ 
berzog durch ein. eigenhändiges Schreiben aufgefortert 
hatte; doch auch diefer erwirkte nichts die Venetianer 
Befriedigendes. Er zeigte im Anfange allerdings Ernft, 
ließ unvermuthet 39 Uskoken feftfegen, ihre Käufer durch» 
fuchen, deren vier Eöpfen, und drohte, daß er noch firenger 
mit ihnen verfahren wolle, aber an den Moͤrder des 
Griftoforo Benier, Earlinovich, der auch die Galeere beraubt 
batte, wagte er nicht Hand augulegen. Hierauf wendete 
er fi an den venetianifchen Vefehlshaber, bat ihm nech 
weitere Genugtbuung an, begehrte aber dagegen die Ers 
öffnung der freien iffahrt und Freigebung des Hans 
dels. Der venetianiihe Befehlshaber antwortete, es 
müfle vor Allem der wiener Bertrag erfüllt, die Frem⸗ 
den verjagt, feinem Banbiten der Zugang geftattet und 
das Neft diefer Frevler zerſtoͤri werden; N biefe feine 
Gorberungen fanden fein Gehör. Die.gefangenen Usfofen 
waren wieder alle los und ber größte der Freoler fand 
fogar ausnehmenden Schug. Der kroatiſche Oberſt reiſte 
unverrichteter Sache ab, führte 150,000 Gulden, nebſt 
einer Menge Koſtbarkeiten, die er den Uskoken von ihrer 
biutbefledten Beute abgenommen, ald eine reiche Beute 
einer fehr einträglichen Commiſſion mit fich fort, das Mur⸗ 
ren den Uskoken überlaflend, die er ausgeplündert hatte. 
Zu diefer Sendung des Freiherrn nach Zengg gab aber⸗ 
mals ein Raubzug der Uskoken die Veranlaſſung, der- bie 
Republik fehr aufreizte. Iftrien war damals zwiſchen 
Oeſterreich und Venedig in der Art getheilt, daß jenes ben 
nördlichen, dieſes den fühlichen Theil inne hatte. Die 
öfterreichifchen Unterthanen waren gewohnt, im Winter 
ir Vieh im Benetianifchen und die Benetianer das 
ihrige im Sommer im SOefterreichifchen gegen Weide 
beftandgeld auf die Weide zu treiben. Die Benetianer 
trugen zwar Bedenfen, es im Sommer des Jahres 1614 
zu thun; weil fie aber der Statthalter der Graffchaft 
Pifino (Mitterburg) verficderte, daß ſie vom Heere ber 
Uskoken in Zengg Nichts zu fürdten hätten, ‚fo wagten 





17) Die ihm ertheilte, ſehr ſtreng lautende Inſtructlon für bie 
geriſche — am a. 1614, ehe Art 
et a. a. D. ‚ B. 554 . u. . . " u 8. 
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fie es doch. Run ab es, daß 200 Uskeken, die, über 
den Meerbufen geld , an ver Ofifüfte Iſtriens gelandet 
waren, und bei ihrem Anfchlage, über den Monte Mag⸗ 
glore auf venetianiſchen Boden einzubringen, an ber 
renze kraͤftigen Widerftand gefunden Hatten... Da 
wandten fie fi; dem erzherzoglichen Gebiete zu und trie⸗ 
ben alles Bieh der Benetianer, auch einiges der Einwoh⸗ 
aet, hinweg. Diefe famen durch Die Verwendung ber 
enperzoglichen Beamten wieber zu dem ihrigen; die Bes 
etianer hingegen fanden feine andere Vergütung als bei 
Fianong zu landen und dort in Beichlag zu nehmen, 
was fie eben fanden. Der Erzherzog war darüber 
Außerft: miövergnügt und fandte unter den früher angege« 
benen a er und mit dem angegebenen Erfolge den 
Dberften Zreiberrn von Eggenberg nad Zengg. Diefes 
konnte den Benetianern durchaus nicht genügen, fie 
mußten ſich vielmehr überall für den ald unvermeidlich 
fidy zeigenden Krieg rüften und auch gegen Ferbinand’s 
Gebiet Repreſſalien gebrauchen, da ber —5 — vffen⸗ 
kundig die Uskoken begünftigte und die gerechten Anfor⸗ 
derungen der Republik thatfächlich nicht nur unberäd- 
fichtigt ließ, ſondern durch Gegenklagen fein Berbulten 
u rechtfertigen fuchte. Diefe-waren aber mitunter hoͤchſt 
onderbarer Art. So führte Oberſt von Fagenbeg bei 
feiner Rüdfehe von Zengg nah Gras an: Die älteften 
Zengger hätten ihn Derfibert, es hätte ihnen fonft freis 
eftanden, in der Türken Land zu fireifen, jeßt aber 
wiirde ihnen von den Benetianern unter dem Vorwande, 
fie hätten es zu vergelten, jeder Weg verfperrt u. dgl. m. 
Wolf gab feinen anderen Rath, ald einen der Sprache 
des Randes Fundigen Geiftlihen nad Zengg zu fenden, 
um die Leute in Gottes Wort beffer zu unterrichten. 
Das war alfo das Höchfte, worauf die Benetianer von 
Seiten des Eczherzogẽ rechnen fonnten, um fo mehr, ale 
fie wahrnahmen, daß der Ober, nachdem die Benetia- 
nec duch ihren Geſandten eine Beichwerbeichrift über 
das Berfahren veffelben in Zengg an ten Faiferlichen 
FA eingegeben Hatten, in feiner Rechtfertigungsfchrift 
ch bemüht babe, eher den Unwillen feines Herrn gegen 
die Republif zu fleigern, als benfelben zu m . 
Und fo brachen ſchon im J. 1614 die erften wirklichen 
Feindſeligkeiten aus, unbeiret durch die Berföhnungs- 
bemühu Kaifers, der da ans Allem ſchon ſah, 
„daß die Benetianer mit aller Gewalt an fein Haus 
anfegen wollten,‘ wie er ſelbſt am 8. Mat 1615 an ben 
Erzherzog Maximilian ſchrieb. Diefe Bemühungen wur⸗ 
den nicht blos durch "Die fortwährenden Einwendungen 
und Hebereien bes Oberſten, fonbern auch durch Die 
Rathfchläge. und Outachten desjenigen Mannes feines 
fe6, dem er unbedingt fein Ohr. lieh, bed Freiheren 

6 Ulrich von Eggenderg, vereitelt. Dieſen Schritten 
waren allerdings. von Seiten der Benetianer ſchon Res 
prefialien ‚vorausgegangen. Der Senat, aufs Hoͤchſte 
entrüftet über die neue Auspfünderimg von Luffin, Col⸗ 
lane und Porpecchio und über Das Benehmen des Oberften 
Ganenberg in Zengg, hatte nämlich den Befehl zur Er⸗ 
greifung von Steprefatlen ertheilt. Dem zufolge überfiel 
der Gapitain im Golfo Eiorano Volosca und Loprana, 
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nahm hinweg, was er irgend konnte und zündete ein 
Magazin, deſſen Getreide nad SengB beftimmt war, am, 
wobei das Feuer auch einige Benachbarte Häufer verzehrte. 
Diefem folgten andere Nedereien; fo wurde im Auguſt ber 
Verſuch erneuert, die Salggärten der Triefliner nächſt 
Zaule zu zerftören, unter dem Borwande, fle wären bem 
Meere, weiches unter der Oberherrlichkeit der Republik 
ſtehe, abgeworinen. Biel Entfchiebeneres follte am Aus⸗ 
ange deſſelben Monats gegen das zur Herrſchaft der 
tangipant’3 gehörige feſte Novi unternommen werden, 
da die Republif durch den am 25. Juni 1615 abge⸗ 
fohlofienen Frieden von Aſti freiere Hände befommen 
hatte und nun nach fo vielen Jahren endlich in der Lage 
war, gegen die Uskoken allen Ernſtes vorzugehen. Dazu 
gab aber ein ſcheinbar unbedeutendes Ereigniß den Anſtoß 
und damit das Signal zu dem fchon fo viele Jahre dro⸗ 
henden Kriege, der nad Gradisca den Ramen führt, 
ſ. den Art. discaner Krieg. - Be 
Noch bei Lebzeiten des Baters, Ferdinand II. wurbe 


feinem Sohne, Ferdinand III. am 28. Juni 1631 von den 


Ständen der Provinz gehuldigt und ihnen am 13. Mai 
1649 alle ihre Freiheiten, Borrechte und Gewohnheiten 
von demfelben Kaiſer beftätigt. Die Stellung Gradisca's 
wurde unter diefem Yärften auch weientlich verändert. “Die 
Hauptleute Gradisca's ertrugen von jeher nur unwillig 
bie Unterordnung, in der fle zur görzer Regierung flan« 
den, deren Detugeifle in Raateroirtbfcufttichen Angelegen⸗ 
heiten ebenſo über das Gebiet von Gradisca, wie über 
die Grafſchaft Goͤrz fich erfiredten. Die Grabiscaner 
waren baber fchen feit langer Zeit eifrigft bemüht und 
ließen kein Mittel unverfucht, welches dazu führen fonnte, 
in allen Beziehungen dieſelbe Unabhängigkeit von der 
örzer Regierung zu erhalten, deren fi ihr Gerichtohof 
—* laͤngſt erfreute. Die geringe Eintracht zwiſchen den 
beiden Haͤuptern der Grafſchaft Goͤrz und Gradisca nährte 
ar oft einen fo entſcheidenden Wliderſpruchsgeiſt zwiſchen 
hnen, baß- Erzherzog Ferdinand, überzeugt, daß dieſem 
Uebelſtande nur durch eine Befchränfung der Wacht des 
Dauptmanne von Gradisca gefteuert werben könne, am 
6. Aprit 1613 den Ständen der Brafichaft Goͤrz den 
Auftrag erthellte, ihm einen Borfchlag zu unterbreiten, 
wie am- beften da6 Gebiet von Gradisca in allen Bezie⸗ 
Hungen mit der Grafſchaft Bär; adminiſtrativ verbunden 
werden Sönne. Was. immer ge ein Grund die Urſache 
geweien fein mochte, daß die Bereinigung nicht zu Stande 
am, fo kann doch fo viel Ha nicht mit Stillfchweigen 
übergangen werden, daß dieſes Project nicht nur damals 
fon ins Stoden gerieth, fonbern daß bei veränderter 
Sadlage Oravieca’s fogar (1625) Darüber berathen wurde, 
dieſes Gebiet von jeglicher: Mbhängigfeit von Goͤrz ganz 
und gar zu: trennen. Orfeo von Strafelde, der ſich das 
mals (1625) eben in Angelegenheiten der Provinz am 
Hoflager befand, wurde unter dem 8. April des genann⸗ 
ten Jahres die Inftruction und Vollmacht ertheift, ſich 
entſchieden gegen eine folhe Maßregel zu erklären. 
Manche derjenigen Maßregeln, welche in Anfehung ber 
Grafſchaft Goͤrz zumeilen ergriffen wurden, tauchten. wie 
Träume anf und verſchwanden nicht felten auch wieder 


— 469 — -(GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT) - 


wie Träume. ‚Richt lange darnach erging am 3. Juni 
des Jahres 1627 ein landesfürſtliches Derret, welches 
anorbnete, daß der Hauptmann von Gradisca von den 
Einwohnern von Tolmein binfüro nicht mehr als folcher 
anzufehen ſei. Friedrich von Lanthieri, der damalige 
Sauptmann von Goͤrz, galt für einen ausgezeichneten 
aatömann; die Stände der Landſchaft verfprachen fich 
durch die Bereinigung beider Landestheile für ihre Bros 
vinz große Vorthelle; allein bald darauf verbreitete ſich 
abermals die Nachricht einer gänzlichen Trennung und 
verfegte die Großen des Landes in nicht geringe Unluſt. 
Die ungeheuren Koften, welche dem Kaiſer Ferdinand LIL 
bie Foriſezung des ihm von feinem Bater binterlaffenen 
Krieges aufgebürbet hatten, nötbigten ihn, zu den aͤußer⸗ 
flen Mitteln für ihre Beſtreitung feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Diefe Umftände, bereinigt mit dem allgemein vers 
breiteten Gerüchte, daß der Kaifer nicht abgeneigt-fei, das 
Gebiet von Gradisca, welches biöher doch immer unter 
der Grafſchaft Görz begriffen geweien, wie im neunten 
Punkte der Berfaufsurkunde ausdrücklich angeführt wird, 
zu verfaufen, reichten bin, die Anflcht den Börzern ale 
hoͤchſt wahrfcheinlich erfcheinen zu laflen, daß es fih um 
die Abtretung an Benedig handle. Niemals war die 
Landſchaft noch in. ber Lage geweien, mit folcher Lebhaf⸗ 
tigkeit die Borurtheile, Abneigung und die nachtbeiligen 
De darzulegen, welche der Durchführung dieſes Ent⸗ 
chluſſes entgegenfteben oder feiner Bollziehung folgen wuͤr⸗ 
den. „Das Gebiet von Gradisca jetzt (1643) den Venetia⸗ 
nern verfanfen,” fo fagten bie Stände der Landſchaft in ihrer 
Borftellung, „if ganz baffelde, als Görg das Brod und 
den Unterhalt entziehen. - Wir wärben nicht blos des 
einzigen Kornfpeichers, der uns noch geblieben ift, bes 
raubt werben, fondern es würbe und auch jegliche Straße 
verfperrt werben, auf welcher wir zur See Getreide ber 
ziehen könnten. Der Kaiſer verfiherte am 26. März 
1643 die Stände dee Grafſchaft Goͤrz, daß es nie feine 
Abſicht gewefen fei, auch nur den Fleinften Theil feiner 
Staaten unter bie ‚perrkhaft Denedigs kommen zu laflen. 
Kaiſer Ferdinand fand aber denn doch ein Mittel, 
auch ohne der Beihilfe der Münzflätte Venedigs, ſich in 
der bedrängten Lage, in der er fich befand, mittels des 
Gebietes von Gradisca das nöthige Geld im Wege eines 
Verkaufes zu verfhaffen, ohne daß er gezwungen war, 
fi) der Souveratnität über daflelbe zu een en. Die 
Familie Eggenberg diente feinem Haufe fchon feit langer 
Zeit treu und eifrig im mehren ſeiner Mitglieder, und 
insbefondere waren: Johann Anton, Hans Ulrich und 
Wolf Friedrich im Kriege, und Frieden feines Baters 
und feine ergebenften Diener. Unter biefen war fein Haus 
dem zuerft Genannten mehrfach verpflichtet, da dieſer 
ſehr Foffpielige Reifen, indbefondere nah Rom, unter 
nommen und verwidelte und langwierige Unterhandluns 
gen ‚dort geführt hatte. Um ibn zu befohnen, zugleich 
aber auch um fich feiner Dienfte im fürftlichen Collegium 
bedienen zu können, wurbe fchon ‚fein Vater und cr in 
den Kürftenftand des heil. roͤm. teutfchen Reichs erhoben, 
und som furfürftlichen Goleglum ; anf Grundlage einer 
(don auf dem regendburger Reichötage von Failerl, Mai. 


um 28. Febr. 1683 dem Johann Ulrich Breiheren zu m 
and Ehrenhaufen ausgeßellten Urfunde, und 
e ihm und allen beflen L2eibeserben männlichen pr 
| 5 — Geſchlechto ertheilten Würde eines R ſten 
Titel, Ehren, Siz und Stimme, zu R 
de. 1636 zum Reichöfürken, ernanıt und Alles bene 
eichnet, wa6 mit biefer Erhebung an Ehren, Rech⸗ 
—A and Leitungen u. ſ. w. verbunden iR ’*). 
Dad Intimations decret bed Baifere an die Lurfürken und 
Shände, den Färften Johann Arten x Eggenberg zu 
allen Sizungen und Abſtimmungen im —2— be 
kommen zu laſſen, erging aus Be nem er am 36. Sept. 
‚1641 '”), endlih am 12. Dd. deſſelben Jahred wurde 
ihm aus Regensburg der von dem funmminzifchen Reichs⸗ 
Dirsstorium ansgeferligte Schein der Kurfürften, Furſten 
. Stände und abweienden Botichafter, wegen de& fün 
Gig: und Etimmrechts, über das — „Ad im R 
immediate unter des Reicho gehörigen Herrichaften bes 
gätert machen zum fünnen“ u. — w., eingehändigt ). Um 
nun die Faiferliche Abſicht mit dem Furrſten vollſtaͤndig m 
erreichen, zugleich auch ſich der Verpflichtung zu entledis 
gen, welche noch von des roͤmiſchen Befanbtichaft her ber 
Sin ge g gen ihn hatte, werde ihm das Gebiet von Gra⸗ 
Ortfchaften umfaflend, weiches biäher unter 
* — Goͤrz begriffen geweſen, um den Betrag 
von 315,000 Gulden und 5* die eigenthũmlich zu 
überioffenve, im nn 73 gelegene Herrſchaft 
Sufne, unter der Bedingu ‚zu eines gefürfte- 
ten Grafſchaft erhoben, ir an F ſeiner manns⸗ 
rang Te Kine ae an Dabei, a 
ang einer männlichen Descen ‚ ohne Berg 
des Bunfpreifee oder der —— loſten * 
frei an vas kacſerliche e. As barıntes 
begriffen. wird in ber * tkunde aubdrücklich vie 
Stabt und Feſtung Oradisca und bie Etadt Aglar 
Ehynileja) —*8 mur finb Die wegen der Rechte des 
Patriarchats noch nolfden Benedig einer» und dem Reiche 
und erzherzoglichen aufe andererfeits noch immer obs 
ſchwebenden Streitigleiten darum auédrücklich andge 
nommen worden, weil Deren Audtragung vem Yürften 
viel zu befhwertich fallen werde. Dagegen wurde dem 
Fürften die Verpflichtung anferlegt, die gegen ben vene⸗ 
tianiſchen Staat liegende E ückmg, als ben Schlüfſel zu ven 
inner⸗ oſterreichiſchen Geblaͤndern, namentlich aber zu 
Karuthen und Kram, in auen ihren Befefti gungöwerfen 
Arts in gutem Etande zu erhalten, iminer mit ehner : x 
nügenden ae zu verfeben und mit den bena 
m Venedi Einverftaͤnduiß und gute Aa bar 
(haft und dſchaft zu pflegen. Im Uebrigen wurs 
den alle jene Rechte, Bezugsquellen und Ermächtnäſſe 
in diefe Urfunde aufgenommen, weiche dem Yürkten ale 
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Herrn bee Grafſchaft Gradieca zugewielen und einge⸗ 
räumt wurden. Die in ber Urkunde als einzuholend * 
—* * ug un re Aa aller a Gr 
30 olgte au in 
Diem einige erdi ein ı ıV., des — des Kaifıre 
Eh inand Igte zu Wien am 16. Bhärz deflelben 
Jahres und ee des Ersberroge ee 
zu Baflau am 13. des chen erwähnten a8. 
der Betätigung des Erzher Ferdinand Karl, —8 ale 
einzuholend ie bes — 2— m Diplome ebenfalls er 
wähnt wird, find wir nicht im Stande, Räberes zu 
berichten. ee and IIL erlieg aus resbur 
am 26. Febr. 1647 noch ein andered Diplom, Pur 
weiche dem * Johann Anton die Befugnif er: 
theili wurde, das Praͤdicat eines gefürfieten 
Oradisca zu führen. Dur dieſe Urkunde wurbe Ihm 
die Wahl gelafien, die von de —— Ora- 
— berräheenben — a — ee om in d a 
nera Haufe ‚ ju welchem € 
vie Grefläch © Goͤrz und 3 —* aufnehmen 
* bei dem Reiche durch den Kaiſer vertreten zu laſſen, 
wie — ja auch bei mehren anderen in den * 
und f en Immtebiatftänden 


aber, ob. er den ———— —— — 
teeffenden Theil des eichiſchen Generalanſchlages un- 
mittelbar bei dem Reiche ſelbſt abführen wolle; dieſe 
Contribution und wurde deswegen auf einen 
u Pferd und drei zu Fuß ſeſtgeſeht und ne mandhe® 
Andere darin anbe nbefohlen n Angentefienbeit zu den 


Befimmungen des — — Diyplous vom 25. Vebr. 
1647 wurbe von dem Kaiſer am 13. März eine eigene 
Einantwortungd«-Gemmiffion., beftehend aus dem Haupt⸗ 
mann der Grafſchaft Goͤrz, Gaany Grafen von Lanthieri, 
und‘ Parotico, dem NR zahlmeiſter 
daſelbſt, und in Friaul Johann Veith, Meſeri, 
eiherrn zu Schönberg und dem imuer- öfterreichifchen 
—— nad Ritter Peter Reinhardt De Leo, ein: 
ſetzt, welche nach einer vom Katfer eigene erlaffenen 
838 die Grenzen feftzuftellen und die Uebergabe 
ft, ihrer Renten u. ſ. w. zu pflegen hatte 
Sad ener Üchergabe empfing Antonio de Marenzi, 
8 von Trieſt, im Namen des neuen Sandesfürften 
in ver Ricche der Gereiten in Sadisca die Quldigung 
des bes Unterthanen der neuen gefürfteten Brafihaft. Richt 
minder misfälig als überraichend war vie Trennung 
Gradioca's Son Bin den Ständen ber Grafſchaft. Die- 
fetben fahen mit Verdruß, wie ſehr Durch die er au 
eine® ſo bedeutenden Theil, af die neme gefütrfiete 
ſchaft ausmachte, alle Verhauni⸗ des Landes efammen- 
fhenmpften, und fürhteien, daß das Feine Landchen vie 
Aufınerfiamfelt. des Kaiſers in Zut nft wicht in demfel- 
ben Grade tie früher auf ſich ziehen wirrde. Inſonder⸗ 
heit beirübte fie vas —— wildes weiches die Commiſſaire 
binfichtlich der in dem bioher Bi a rs Ruta 
—— grabibcatrifchen Biegenfchaften ftellten. 
machten Berfielungen dagegen, amd  Kuifer —*æ* 
ertlaͤrte am 23. April, duß der Verkauf von Gradisca 
ven. Börzemn au Teinam Rachtheil gereihen foile, indem 


















trafen von 
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die auf dieſe Lie, —— Steuern von der ger 
ſammten Steuerſumme, e bie vereinte Provinz 

der su zahlen verpflichtet war, abgezogen werben ſollten. 
Dieſer 28*— ungeachtet und teoß ber genauen Ber» 
zeichnung der forgfältig beftimmten beiderfeitigen Grenzen 
in eine öfentlih (8. Mai 1647) regifteirte Urkunde 
biieben noch ber Degenftände genug zu Beichwerben. 
Die Errichtung der then, die Steeitigfeiten über 
einzelne Grenzpunkte und noc viele Andere gab Ber» 
anlaffung zu fortvauernden Beſchwerden bis gegen das 
Ende des Jahrhunderts. Das, wad jedoch mehr ale 
alles Andere die Semüther der Stände ber Brafl 
Goͤrz aufregte, war der Gedanke derjenigen Eden, 
Befigungen in ver Grafichaft Gradisca hatten, für bie 
neue Provinz ganz dielelbe Verfaſſung vom Kaiſer gu 
erbitten , wie % die anderen Ränder Tentfchlande und 
die übrigen tentfchen Erbländer hatten, ein Gedanke, der 
faum gedacht, auch fchon verwirklicht wurde. Der neue 
Kärft geftattete am 23. Sept. 1647 die Errichtung ciner 
Berlammlung, den Ständen der Grafſchaft Gotz und 
anderer Exbländer ähnlich, weiche in ihrem Anfange aus 
einem von ihm ernannten Marſchall uud drei Abgeorb⸗ 
neten des geiftlichen, des ens und des Ritterſandes 
befand und die Erlaubnis erhielt, fi durch die Auf 
nahme aller jener Familien zu vermehren, weich: fie Dazu 
für geeignet bieten, und auf diefe Welfe ebenfalls einen 
Landtag zu bilden. Richard von Straſoldo, dem bie er⸗ 
folgreiche Bertheidigung ber Feſtung Gradisca im legten 
venetianifchen Kriege mehr als jedem Anderen zu ver⸗ 
danken hatte, war in dieſer Verſammlung auch derjenige, 
der vor allen Uebrigen jene Borzüge ß, weiche das 
allgemeine Vertrauen als die Erforderniſſe eines Redners 
bezeichnet. Er erhob auch in der That feine, Stimme 
und fchilderte in fehr beredter Weiſe und mit den lodend⸗ 
ſten Farben die überaus vortheilhafte Lage: ihres Vater⸗ 
landes, welches nun, getrenmt von der Grafſchaft Görz, 
einen durchaus unabhängigen politiichen Koͤrper bilde 
er zeigte zudem nicht nur die Nothwendigkeit, in ber Pr 
die Gradiscaner jebt befänden, für fi zu forgen 
und am die Regelung ihrer inneren Bermaltung zu dens 
fen, fondern er überzeugte fe auch davon, baß vie für 
ihr Land erfprießliche- Gehalt der Adminiſtration und bie 
für ihre überaus günftigen Verhältniſſe anftänbigfte in- 
nere Einrichtung diejenige fei, welche in den übrigen 
öfterreichiichen Provinzen ſich veorfinde, und forderte fie 
schließlich auch noch auf, durch ihre weifen Rathichläge 
und Erfahrungen das gemeine Beſte nach Kräften zu 
fördern. Diefe Rebe oldo's machte auf die fm 
Landtage Verfammelten auch jenen tiefen Eindruck, wel⸗ 





chen fie nothwendiger Weiſe machen mußte. Am darauf 


folgenden Tage wurde der Hauptmann GradiscasPeter 
Richard Freiherr di Leo, m die Eurie des ‚gradisramir 
ſchen Adels aufgenommen, und obgleidy fic jener Körper: 
fhaft nur den Ramen Confortium ‚geben, vie Zahl der 
Deputirten und diejenige ber Beiliger des Gerichté⸗ 
Hofes beftimmten, die untergeordneten Aemter ſchufen 
und ben nöthigen Beſoldungsfond gründeten, fo geben 
die Gradiecaner doch diefem ihrem Gonfertium ganz den 
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Charakter von Browingiaffländen und überhoben new 
uenen Ba der Berlegenbeit, für eigene Benmte 
und andere unabweisbare en ſelbſt zu 3 
Diefe berjenigen ber @raffepaft Gäng 
um fo mehr mibgeRultet, e ln Ideen 
te einverleibt wurben, welche ihr dads ein gaben. 
Die Staude son Gorz machten daher die lebhafteſten 
Vorſtellungen dei dem Kaiſer Ferdinand gegen jene Vor⸗ 
rechte, welche das Conſortium vor allen denjenigen bei⸗ 
Io melde den Ständen der übrigen oͤſterreichiſchen 
ader von alten Zeiten ber zufamen, ja, nicht zufrieden 
mit ſchriftlichen Borſtellungen, ſchickten fie im 3. 1649 
in der Perfon des Nicolaus ann fogar einen eigenen 
Deyutirten an den kaiſerlichen Hof, mit dem Auffvage, 
Alles zur Unterbrädung jenes verhaßten Gonfortiume 
aufjubieten, welches auf Koften ihrer Brovinz ſich zu 
beeiferte._ Alles jedoch, was fie erlangen 

konnten, befchränfte ſich auf eine einzige Taiferliche Re⸗ 
folution (vom 11. März 1649), wodurch das freähene 
Reſcript vom 11. März 1648 befätigt wurde, woburd 

inand ſchon damals, auf die Borftellungen ber görzer 

(haft, die Zuſicherung ertheilte, Bar falls ber 
Mannoſtamm der Fürften von Eggenberg ausſtürbe, 
bie beiden Gebiete wieder mit einander ver age werden 
ſollten; daran wurbe jedoch noch das nene Verſprechen 
gereiht, daß tm Fall einer ſolchen Bereinigung das gra⸗ 
discaniſche Conſortium auſgehoben und die alte Verbin⸗ 
— beider Territorien wieder hergeſtellt werden ſollte 
Das tn dieſer katſerlichen Reſolution enthaltene Heilmittel 
wirkte jedoch, Da es auf zu lauge hinaus berechnet war, 
nicht, und die wechſelſeitige Etfenfucht der BDewohner bei⸗ 
der Grafſchaften dauerte bieſes ganze Jahrhundert hin⸗ 
durch noch fort”). | | 

Der neue Laubegfürſt forgte außer der ſtaͤndiſchen 
auch für die pelltiſche Berwattung und Me Rechtopflege, 
indem er vor Allem einen Brafihafts- Hauptmann ein⸗ 
fegte, der auch, und zwar Im feiner Bigenfchaft als Stell⸗ 
vertreter des Landesfürſten, Statthalter (Gouvernem)- 
genenht wurde. Er unterhielt eine milidairiſche Made 
und Belapung, wie fie der Katfer gehabt Tmtte, and 
vermehrte fie ſpaͤter auch noch durch einen Befehlohaber 
der Beſatzung, der Caſtelan genarint wurde. Der neue 
Herr beftellte au) einen” ordentligen Biſnater der Pfar⸗ 
reim und DWcarinte, unter dem “Titel eins Archidiake⸗ 
nus, ber fein, aus einem Uditore und einem Kamzler 
zufammengefehtes, Amt in Gradisca Hatte, und dem, 
mit Andnahme der von ven Bapitef in Aquileja abs‘ 
hängenden Seelſorgeſtationen, alle ‚übrigen der Geaffchaft 
unterlellt waren. In allen Temmporatten war aber nach 
das Eapitel von Aqulleja der Hauptmannidaft won Ora⸗ 
disca untergeordnet. Unter den Bedingungen, welche bei 
Abſchlteßung des Kaufes der Hanptmannfiheft Eravista 
verabredet wurden, n anch noch zwel Arkunden 
bes graͤflich von tiehffchen Archivs die dem Furſten 
Jehann Anton eingerdumte Vergünſtigung, jaährlich 1800 
Stuͤck Dchſen und 2000 Sad Betreides mauch⸗und anf 
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ſchlagsfrei für die Feſtung und das Land Gradisca aus ſei⸗ 
nen Gütern in Steiermark, Kärnthen und Krain oder auch 
ſolches, das dort nur aufgefauft worden, dahin einzuführ 
sen, jedoch folle von dieſen Gegenſtaͤnden Richts weiter in 
einen anderen Staat verfauft oder verführt werben. Die 
Zegierun der Eggenberge Yale vom Anfange an bis ans 
Ende derfelben immer die Plagen {einer unrubigen und 
eroberungsfüchtigen Nachbarn, der Benetianer, zu erdul⸗ 
den, e Republif verkaufte, bald nach den eben aus⸗ 
einandergefeßten Befibveränderungen, ein Städ Gemeinde: 

ndes, für welches die Gemeinde von Gorizzizza einen 
Fahrlichen Zins dem Gameral: Einnehmer von Gradisca 
bezahlen mußte. Die Grenzzeichen zwifchen den görzi- 
[hen Gemeinden Nogaredo und Jalmico und den vene- 
Hanifhen Ortfchaften Elaujano und Biscone wurden in 
einer Racht ausgehoben und auf gradiscanifhen Grund 
und Boden übertragen. Die venetianifchen Proveditoren 
von Marano verfuchten ed, fi) durch Gewalt nicht nur 
ber Paludi von San Giorgio und von Cadino zu be 
mächtigen, fondern aud jener Sümpfe, welche an ber 
Mündung des Aufaflufles zwifchen Cervignano und Aqui- 
leja liegen und den Ramen Le Barancole führen, und 
ſtützten ihren Rechtötitel rüdfichtlich der erfteren dieſer 
Lagunen auf jene elenden, in der Bolköfprache Cafotti 

annten, aud Rohr und Pfählen geflochtenen Zufluchts⸗ 
Bätten, welche die Fiſcher zur Zeit der Fiſcherei errichten 
und in die ſie ſich zur Rachtzeit oder bei ftürmifcher Wit⸗ 
terung zurüdzieben und die ihnen und den Ihrigen waͤh⸗ 
rend diefer Zeit zum Aufenthaltsorte dienen; und hin⸗ 


fihtlich der. zweiten entweder auf den in bDiebifcher Weiſe 


oder mit Gewalt unternommenen Heuraub in denfelben, iu 
weichem Geſchaͤfte die öffentlichen Beamten der Republif 
um Nachtheil der Untertbanen Gradisca's ermunterten. 
3 Ulrich della Torre, der Hauptmann jener Feſtung, 
Iwar Heis bemüht, auf die Anzeige des geringften Attentates 
fogleih bei dem: venetianifchen Gonvernement bie noͤthi⸗ 
gen Schritte zu thun, Berwahrung einzulegen u. |. w., 
außer leeren Entichuldigungen und Berfprechungen konnte 
er aber nie, etwas Befriedigendes erlangen. Die Fiſcher⸗ 
I8 wurden zwar von ieutſcher Seite zerſtoͤrt, von den 
Venetianern aber zur Fiſchereizeit immer wieder hege 
ſtellt, das Heu forgfältig überwacht, aber von den Bes 
nellanern nädhtli ul doch immer wieder gewaltfam 
entführt. Da die venetianifche Beſatzung von Marano 
in einer viel gänftigeren Lage zur Unternehmung von Aus 
fällen und Raubzügen war, als diejenige des entfernteren 
Gradisca zur Sinerirelbun berfelben und Ueberwachung 
ber Simpie.. o bfieben alle diesfalls von der gradis⸗ 
eaniichen Regierung unternommenen Maßregeln nuplos, 
Die Benetinner waren aber fo unverfhämt, nicht nur 
dieſe Raubeinfälle von Zeit zu Zeit, wie 3. B. im Octo⸗ 
ber des Jahres 1673 gegen alles vertragemäßige Ueber⸗ 
einfommen und freundanshbarliche Vorgehen, zu erneuern, 
ondern fie beklagten ſich ſogar noch zu Wien über bie 
nterthbanen und. die Regierung von Gradisca, fobaß 
fh der Hauptmann Franz von Thurn dort gegen bie 
unbegründeten Anflagen (5. San. 1674) vertheibigen 
mußte. Thurn's Hauptaugenmerk war hauptfächlid, dar- 
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auf gerichtet, daß der Hafen vou Cervignano nicht ver- 
foren werde, viel weniger lag ihm an ben Sümpfen, 
Le Barancole. In feiner Kedtfertigun ſetzte er dieſes 
ausführlich der fürſtlichen Kammer in Graͤtz aus einan⸗ 
der. Ueber die Barancole und ihre Bedeutung ſagt er: 
„Jetzt weiß man, daß man mit dem Verluſte der Ge⸗ 
gend Barancole die überaus wichtige Mündung des bes 
deutenden Ylufies von Eervignano verliere, welche nicht 
nur den fhönften Hafen dieſes Staates, fondern von 
gen Friaul bildet, der, drei und eine halbe franzoͤfiſche 
eilen lang, derjenige ift, dur den alle Waaren aus 
dem Benetianifchen, aus den Staaten des Papfted und 
[een aus dem Königreiche kommen, welche die Graf⸗ 
haften Goͤrz und Gradisca, felbft ſolche, die Kaͤrnthen 
und Krain benöthigen, endlich auch diejenigen, die für 
Palma, Udine und andere venetianifche Orte beflimmt 
find. Hätte man die Barancole verloren, fo wäre bie 
ng: Blge, dag man aud, ben Flug und den 
$2 en verlöre, denn, fowie wir im Beſitze derſelben 
evermann den Eingang verwehren fönnen, fo Fönnte 
nenedig im entgegen eesien Galle auch uns baflelbe 
thun. Aeberhaupt eradytet man den Verluſt diefer Gegend 
ar viel größer als benjenigen vieler anderen Orte zu» 
ammengenomnen. Bon den Sümpfen von San Gior⸗ 
gio und Garlino fagte er in feiner Berantwortung: 
„Auch diefe Angelegenheit it von ber größten Wichtig⸗ 
feit, denn vor Allem Fönnen ſich obne dieſe Moore viele 
Orte, die darin ihr Vieh weiden und ihr Heu trodnen, 
ger nicht erhalten; zweitend würde man burd ihren 
erluft auch ein großes Stüd Landes verlieren, indem 
daſſelbe zwei franzoͤſiſche Meilen lang it, denn fo weit 
zieben fih die Robrhütten der Fiſcher das Meeresgeſtade 
entlang; endlich drittens, weil_diefer Sumpf das andere 
Ufer der Mündung des Fluſſes von Gerviguano aus⸗ 
macht, auf dem man auch Vögel fängt, und in An⸗ 
fehung deren ganz dielelben Betrachtungen obwalten, 
wie rüdfichtlich der Barancole und bes Sorte von Cer⸗ 
oignane. — Bei diefer und auch bei anderen Belegen 
beiten verfuchten bie Venetianer die Grenzen ihres Ge 
biete auf Koften der Graffchaft Oradisca zu erweitern. 
Diefe vorübergehenden Störungen binderten aber den 
Landesfuͤrſten nicht an ber Deatung al derjenigen Be: 
bürfnifle, deren Befriedigung das Wohl feiner Lnter- 
thanen erbeifchte; fo errichtete der Fürft Johann Ghriftian 
im 3.1670 in Öradisca ein Leihhaus (Monte di Pieta), 
im 3. 1680 erhob er das Vicariat von Gradisra zu 
einer Pfarre. Diefe ſteht unter Ianvesfürftlichem Patro- 
nate, wird von drei Geiftlichen verfehen, ihre ben heil 


Apoſteln Petrus und Paulus geweihte Kirche iſt im 


3.1342 errichtet worden, fie iſt reich an Marmor fowol 
an der äußeren Façade, als auch im Junern, fünf ſehr 
fhöne Altäre fchmüden ihr Inneres; fie alle find aus 
feinen Marmorarten erbaut und enthalten ein ſchoͤnes 
Grabmonument, welches die Familie der Grafen von 
Thum im J. 1557 dem Nicold Torriano errichten ließ. — 
Hierauf ftiftete er ein Erziehungeinftitut mit einem Gols 
legium auch für heilige Studien; beögleichen errich⸗ 
tete er auch eine Anftalt (una pubblica loggia), um 
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den Betrügereien im öffentlihen Maaße und Gewichte 
zn begegnen, und nicht minder aud einen öffentlichen 
Rornfoeldier; berfelbe erhielt auch die zwei Märkte aufs 
recht, welche Richard von Sträfoldo, der neunte Haupt⸗ 
mann Sradisca’s, eingeführt hatte, und fügte noch zwei 
Wochenmärkte bei, verbunden mit genauen ‘Preisregiftern 
aller Art auf ihnen verfauften Waaren; das Feſtungs⸗ 
arfenal verfab er mit reichlicheren Vorraͤthen an Feuers 
ewehren, Stich» und Hiebwaffen, Pulver und anderen 
riegsbedürfnifien u. dgl. m. Das Jahr 1682 fchien 
für die Graffchaft fehr unbeilooll werben zu wollen, ins 
dem fie von der Peſt bedroht wurbe, die am 18. Mai 
aus Kroatien nah Schönpag ind Goͤrziſche wur ein- 
efchleppt worden. “Die Gradiscaner zögerten nicht lange, 
ch gegen die nahe drohende Gefahr zu jchügen, fie bes 
mächtigten fih der Durchgangspunkte der Ifonzofchiffe, 
des an der Jfonzobrüde fi erhebenden Thurmes, beſetz⸗ 
ten das Klußufer mit einem Sanitätscordon, unterbrachen 
allen Verkehr mit der Graffchaft Görz und ſchuͤtzten ſich 
fo vehRändig egen diefe jchredlihe und verheerende 
Krankheit. Abend ber‘ Herrſchaft der Eggenbenge trat 
der gradiscaner Pater Anton Zucchetti, ein Kapuziner⸗ 
mönch der ſteieriſchen Ordensprovinz, im I. 1696 feine 
Mifftonsreife nach Afrika an, wo er in Congo, nahezu 
sehn Jahre re) al8 Prediger, Lehrer und eifriger- 
apoftolifcher Mifftonar thätig war. Im 3. 1704 Tehrte 
er in feine gelichte Baterflabt urüd, wo er auf das 
Freudigſte begrüßt wurde’). Unter dieſer fürftlichen 
amilie verblieb Gradisca bis zum 3.1717, in welchem 
rt Johann Ehriftian, der lebte us Geſchlechts, am 
25. Febr. zu Graͤtz im 13. Jahre feines Alters mit Tode 
abging“). Mit diefem Todesfalle fiel die gefürftete 
Sraficaft wieder an das erpberie liche Haus pabeung: 
Oeſtorreich zurüd’). Zu biefer Art wurde die Feſtung 
Sradidca und Die dazu gehörige. Grafſchaft in folgens 
der Weiſe abgeſchaͤtzt: Die Feſtung auf 600,000 Gulden; 
das Hoheitsrecht der Souverainität über 10,000 Bes 
wohner auf 500,000 Fl.; bie Stadt Aquileja 30,000 Fl.; 
58 Ortfchaften zahlten an das Amt 1320 Fl. 40 Fr.; 
die ordentliche jährliche Bontribution 5850 Fl.; die neu 
eingeführte jährliche Auflage 1777 8. 32 Ir; die 
Manih von Gradisca und Fiumicello jährlih 300 Fl.; 
die Mauth von Villeſſe jaͤhrlich 130 Fl.; der Weindaz 
(Dazio dı Vino) von Bradisca, der Brodauffchlag und 
das Meßgeld 90 Fl.; der Weinauffchlag in Aquileja 
180 Fl., in Gervignano 280 Fl., in Rogaro, Carlins 





2) Giche Relazioni (28) del viaggio e missione di Congo 
nell’ Etiopia inferiore occidente del P. Antonio Zucehetti 
da Graodisca predicatore Cappuccino della provincia di Styria 
eo gia missionario in detto regno, consecrate alla Saera Ces. 
Reale Maeosta di Eleonora Maddalena Teresa vodova del gran 
Leopoldo. (Venezia 179. 4.) 28) Giche 3. 8. Bedler’s 
Großes vollſtaͤndiges Univerfalleriton ıc. (Halle und ‚Leipzig 1734.) 
Bd, 8. Epalte 306. 24) Irrig iſt die Behauptung, ß na 
dem Erldſchen des Mannsflammes der onen erg bie Grafſcha 
Grabisca tem Grafen Michael Johann von Uithan verlichen worben 
fei, wie in Zebler's IMmiverfalleriton Bb. 11, Urt. Gradisca 
Gol. 491 zu lefen if, ebenfo im Brockhaus' ſchen Converſations⸗ 
Leriton. 10, Aufl. Bd. 7. ©. 69, 
A. Queytl. d. W. u. K. Erfle Section. LXXVI. 
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und Maranuto 200 Fl.; der Weinauffchlag von Earlins, 
Ontajano, Ajello, Bisco jährlich 150 Fl.; Strafgelber 
und Pflichtarbeiten jährlich 1000 Gulden. — Die Summe 
der Einnahmen betrug 11,278 Fl. 12 £r., was zu 
3 Proc. angefchlagen ein Kapital von 375,939 Fl. vor 
ſtellt. Die confidcitten Güter betrugen 9000 Fl.; bie 
Wälder von Marano - und die benachbarten Häfen 
250,000 Fl.; die Flüſſe und Häfen 200,000 &. Im 
Ganzen fteigt die Gelammtfumme uf 1,964,339 Fl. 
56 Xr. — Nach dem früher erwähnten Todesfalle glaub 
ten die Stände der Grafſchaft Din einen genügenden 
Rechtsgrund dazu zu haben, ein Gebiet wieder zurüd 
zu verlangen, welches von ihnen immer als ein Theil 
ihres Landes betrachtet worben if. Der Landedhaupt- 
mann der Grafſchaft Goͤrz, Joh. Joſ. von Wildenftein, 
wurde zum Gouverneur von Gradisca erflärt und er⸗ 
bielt den Auftrag, davon im Ramen des Kaiſers Befik 
zu ergreifen. e landesfuͤrſtlichen Erklärungen Ferdi⸗ 
nand’6 ILL., das Verlangen des Hauptmanne, ſich zur 
Erweiterung feine® Anſehens eines viel umfangreicheren 
Gebietes zu verfichern, die Erhöhung des Glanzes der - 
Zandfchaft durch die Vergrößerung des ihr unterfiehen- 
den Territoriums, end die Betrachtung, daß für den 
Sanbeäfürften ſelbſt ein Bortheil daraus —— ergebe, daß 
die Zahl der noͤthigen Miniſter ſich vermindere, ſchmeichel⸗ 
ten dem ſtaͤndiſchen Körper mit der Hoffnung einer Ver⸗ 
einigung beider Graffchaften, die von ihm ſehnlichſt ges 
wänfcht wurde. Bei foldher Lage glaubte man, die 
Wünfche der Landfchaft nicht beffer ihrer Verwirklichung 


entge enführen zu können, als dadurd, daß man eigene 


ftändiihe Commiſſaire (Nicolaus von Neubaus und Ans 
ton von Strafoldo) an das Hoflager zu fenden befchloß. 
Die Oradiscaner dagegen wußten nicht nur die von den 
Börzern angeführten Gründe zu entftäften, fondern 
Iralioe Entfachdung in der Schwebe zu halten. Das 
inifterium Karls VL, zu ſehr befchäftigt mit dem 
Kriege in Ungarn und mit dem Jerwürfniffe, welches in 
Anfehung Spaniens noch fortvauerte, fand in beiden 
einen genügenden Rechifertigungsgrund, die Hoffnungen 
ber einen Landfchaft zu nähren, ae diejenigen der 
andern zu vernichten. In Kolge defien wurbe die Res 
gierung in Gradisca in der bisherigen Weiſe fortgeführt, 
und der Hauptmann von Gradisca fuhr fort, als Gou⸗ 
verneur dieſer Landichaft bei der Wahl der Deputirten, 
bei der Beſtimmung des Beiſitzers des Gerichtöhofes und 
überhaupt bei allen jenen allgemeinen Berfammlungen 
zu interveniren, bei welchen die Gegenwart ded Vertre⸗ 
terö des Sunbesfürften als nothwendig fich zeigte. Der 
Gedanke der Einverleibung Gradiscaſs wurde troßbem 
von den Goͤrzern keineswegs aufgegeben, vielmehr von 
Zeit zu Zeit die Gele enkeit dazu benußt, den kaiſer⸗ 
lichen Hof. auf die Sondberbarfeit aufmerffam zu machen, 
bag zwei fo Eleine Laͤnder, die felbft vereinigt feinen bes 
bentenden fländifchen Körper zu bilden geeignet feien *), 
getrennte ſtaͤndiſche Landfchaften bildeten. Trop aller aufs 





25) &s find in Görz noch immer zwei biefer Borkellungen 
vorbanden, bie eine vom 8., die anbere um 28. ra 
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Beten Mähe blieben alle dieſe Verfuche fruchtloe 

J vn : berieben vom 3. 1719 A eine 
nichen ber Goͤrzer entgegengeſetzte g 

wor, indem ber Titel eines ———* von en 
abgeichafft und der des Hauptes ber Grafſchaft Goͤrz 
angehängt und in Brabisra ein eigener Bicecapitain im 
ber on des Antonio di Sin ernannt wurde, wodurch 
natuͤrlich für den Wugenblid die Hoffnung der Bereini- 
gung, beiber Länder weit hinausgeſchoben wurde. Unter 
der glerung Marien Therefien® erachten in der Graf⸗ 
fchaft Goͤrz die früheren Hoffnungen wieder, weiche unter 
ihrem kaiſerlichen Water bereit6 nahezu erlofchen waren. 
Die Stände von Goͤrz fchidten im J. 1741 Chriſtoph 
Maffei, ihren Serretair, nah Wien, welcher unter ans 
bern auftsägen auch den erhielt, den alten Gedanken 
einer Wieberbereinigung beider Landfchaften wieder an- 
juregen, Die von ihm angeregten Vorſtellungen, bie bei 
biefee Gelegenheit angelnipten Unterhaudluugen "und bie 
Anſuchen dauerten von Seiten ber görzer Stände Bis 
zum J. 1744 fort, in weldem ein landesfuͤrſtlicher Er⸗ 
laß erfolgte, der da anordnete, daß die Grafſchaft Gra⸗ 
dieca al® eine befondere Provinz und als ein eigenes 
ı Gebiet zu betrachten fei, fie von jeder Mbhängigkelt von 
dem Haupimanne von Goͤrz lodloͤſend, indem zugleich 
in der Perfon des bisherigen Vicecapitains von Gras 
Hera, Anton von Fin, ein eigener Bapituin emanmt 
wurde. Darüber war in Grabiden eine ebenfo große 
Freude, als Niedergeſchlagenheit in Goͤrz. War Diele 
allerhochſte Entichließung den Vewohuern von Goͤrz uner- 
. wartet gelommen, fe war dic Paiferliche Refolution vom 
13, Juli 1754 beiden Theilen um fe übereafchenber ger 
weſen, weiche die Stänbe beider biöher getrennt geweſe⸗ 
nen Graffchaften in einen Körper vereinigte und ihn unter 
ein und daſſelbe Gouvernement flellte. Der I. k. Grenz⸗ 
eommiſſair Philipp von Harrach hatte alle Bequemiih- 
echt, rend der ganzen Zeit der Dauer biefer Verhand⸗ 
lungen ſowol die ngen, welche aus der Trennun 
* beider Landestheile fich ergaben, zu beobachten, als aus 
die: Gründe u präfen, welde Ki thre Wiedervereinigung 
ſprachen. legte einen ſorgfaͤltig durchdachten und- in 
alfen feinen Theilen vollendeten Plan dem Hofe vor, 
und das Vertrauen, beiten er ſich dort erfreute, bewirkte, 
daß er angenommen wurde. Noch unter ber groben 
„ KRolferin Maria Therefia und ihrem menfchenfreunblichen 
Sohne Joſeph IE. bogaıın man auch hier eine Periode weiſer 
Reformen in politiichen ebenfo wie in Eicchlichen, im 
Schul⸗ und vollswiethichaftlithen, Juſtiz⸗ und finauziels 
fen Angelegenheiten, deren wehlthätige Wirkungen auch 

a ngq fortbauern, nachdem ſchon unter bem 
Kaiſer VL, dem die Grafſchaft am 4. Sept. des 
3. 1728. in der eigens dazu nad Gradisca abgeorbneten 


on des Statthasters Leopold Adam von Strafofto den 


Bert 
Huldigungseid gelriftet Batte, der Grund bazu gelegt wor⸗ 
den 8 "Die Seien dDiefer Reformen fallen I die Res 
tungözet Joſeph's II. und betrafen Firchliche Gegen⸗ 
ande aber auch mit Benebig gab es früher ſchon und 
auch ffRlter noch gar manderlei Veranlaflungen zu Rei⸗ 
bungen, bir ihren Geund in neuen Mnmafungen und In- 


: wurde, ſodaß die Kai 
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ſpruͤchen der Republif hatten. So ſtellte fie im 3.1744 
neue Anforderungen an die Grenzen der Grafſchaft, la⸗ 
dem fie es verfuchte, ſich mit Ausſchluß der IR: iſchen 
Unterthanen der Fiſcherei auf dem Fluſſe Auſa zu be⸗ 
maͤchtigen, indem ſie die oͤſterreichiſchen Fi ihrer 
Schiffilein, Retze und anderen Geraͤthes mit alt be⸗ 
raubte. Naria Thereſta begnügte ſich nicht damit, 
daß das Entriſſene wieder zuruͤckgeſtellt wurde ſondern 
verlangte auch außerdem noch, daß ihren Unterthanen 
der zugefuͤgte Schaden vergütet und diejenigen venetia⸗ 
niſchen Unterihanen beftraft wurden, welche ſich an ben 
weräbten Gewaltthaten betbeiligt hatten. Aehnliche Vor⸗ 
fälle ereigneten fich öfter und wirden immer durch ven 
Mangel eines ganz 'genau geregelten Grenzzuges ent 
ſchuldigt. Endlich wurde Die Republik denn voch burd 
die aus ſolchen Vorgaͤngen ſich ergebenden Berwidelnn- 
gen und Verlegenheiten beſtimmt, in den Vorſchlag ein⸗ 
—5— ‚ zur Grenzregulirung eine Commiſſion dir . 
wurden zu biefem Bude von Seiten ber Republif 
GSiovanni Donato und von Seiten Oeſterreichs Anton 
von Fin, der Capitain von Gradisca, als Commiſſaire 
(12. Juni 1750) ernannt und als Stellvertreter ver 
geiter Regierung Gorbinian von Saurau abgefenbei. 
Erftere nahm feinen Aufenthalt in der venenaniſchen 
Ortſchaft Brazzano und die letteren zwei in Cormens. 
Sauran war ein zu genauer, aͤngſtlicher, aber ſonſt tuch⸗ 
tiger Geſchaͤftomann, der Alles, auch pie geringfie Kieluig- 
keit, auf das. Gründtlchfte erforichen wollte und zudem auch 
noch verlangte, daß die ganze Maſſe von Dorumenten, 
weihe man über dieſen Gegenfland felt dem Kriege 
Maximilian's I. aus öffentlichen und Privatarchtoen ju« 
fammengetwagen hatte, burdigega werben follte, we 
durch die Comm in ihrem varhen Borgehen, wor: 
auf die Republif drang, immer und immer aufgehalten 
— * am Ende (2. Febr. 1752) ſich 
—8 fah, Saurau abzuberufen, den Capitain von 
radisca ebenfalls von dieſem &eichäfte zu entheben und 
von ihrer Seite daſſelbe audſchließlich dem Generale der 
Artillerie, Philipp Grafen von Harrach anzuvertrauen. 
Seine Energie, Gewandtheit und Umſicht förderte bas 
Geſchaͤft freilich zum Nachtheil Defterreihe in der Akt, 
daß im Laufe von wier Jahren eine Angelegenheit, 
zwei Jahrhunderte hindurch wiederhokt erfolglos in Angriff 
genommen, und der Grenzzug von Zecſe in Tyrol bis 
zum quarnerifchen Vnſen in Shrien volfommen a 
wurde. Diefed bewerkſtelligte er auf folgende . 
Anftatt der zwei Yiscal-Brocuratoren in Goͤrz und Gra⸗ 
diooo z09 er den Bicar won Gradisca, Melchior Melina, 
J * einen Ram } — unbe — a 
undigen bei allen gejeglichen Beguta genoß, 
bie auch hier noͤthig waren, da bie Benrtianer ſich in allen 
ihres Schuften auf Neshtögrünne beriefen; und als das 
Gent des Kö der Ingenisuve berief er fleie vie 
Ha dteften Feldmeſſer, von denen er bie Pläne der 
eitigen Objecte entwerfen Heß; zur fü hen Bu 
[Dleunigung der zu treffenden UÜebereinkünfte und zur 
rleichterung der Verhandlungen vereinigten ſich Die Com⸗ 
miſſaire über einen einzigen Aufenthaltsort und wahlten 


* 
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u Bär, Go wurde die früher bezeichnete Arbeit 

nk u 3 17e zu " Ende gerährt — inc Br —* 
die Ban eider ra am 12, Aunlız 

age und bielehe g erhlelt im baranf fol» 
en Jahre (8. April 1 —* den Auftrag, die Oreny 
fin aufzuftellen und ihre Erhaltung zu überwachen, 
n man bei —— des Erfolges dieſer Grenz⸗ 
erwaͤgt, daß die groͤ ion 


Reguliru og 

eiten je u ae die Die mehfelketigen Bor 
derungen und Aufprüche en dem 
Zuſtandekommen eines ( — de in te 
an diesmal entweder gar aicht ehrt ober für f 


erachtet wurden, Tommi man zu Dem 
Eike, Pe eine viel geringere ei hngaeic! hatte 
Seiten Deſterreichs den tianern alles das 


zu bu überlaflen, was fie verlangten. Der Fiocal⸗Procu⸗ 
rator von Gorz, Hortenfius Locatelli, und die ehemaligen 
geoei kaiſerlichen Gefandten in Venedig, Trans von Thurn 
I Ali — —3 von Thurn, lebeen damals nicht 
g der Rechte und Intereſſen Oeſter⸗ 
ehe * ihre a en moderten in den Archiven und 
‚waren damals nicht befaunt, wie fie es fpäter wieder 
geworden find. Die Fefumg von Marano wurde da- 
mals vergeifen, von der Inſel di San Pietro geichah 
ebenfo wenig eine Erwähnung, ald der Suͤmpfe von St. 
Giorgio und von Garlono, lauter Gegenſtaͤnde, an denen 
frühere Uebereinfunftöverfuche ſcheiterten. Alle giußnan⸗ 
bangen der Deſterreicher wurden venetianiſch, und um 
dem ‚ganzen Werbe noch die Krone aufgufepen, fo 
in ed ganze Bezirke von verſchiedenen Seerkorien 
durchſchnitten und vom übrigen Körper getrennt woraus 
ch eine, Miſchung von abwechſelnd venetia ben 
Driibaften haften ergab, ein Liebelflend, der * 
wendi eiſe die Berwaltung, wenn auch wicht 
I Den indern,, fo doch jebenfa 8 unterbrechen, di 
inien, welche den einen — vom anderen tren ver⸗ 
—— und die mancherlei — 
tigkeiten —* 
mußten. 


—0 > 


es gar viele. Bon 
on * ———æ* die Klagen, zu ven (im 


— Bewohner von Grado 


Beranlaflung gaben, dann Die Bes 
—— der —— — von —** Giorgio, 
Terzo Über den ihnen äͤberaud n 


n — 
* 1 pe legte Bertrag kn atte. en bel 
nden glaubte man daburch ab zu können, daß 
Kan son beiden Seiten —* — Send einen 


A—— und einen —— — Jahr 
die Beiberfeitige Ovenge en, —— 
folgung ber Wrtifel des ——— zu 


wachen und die — den Unterthanen eutfchen ben 
SnRände zu ſchlichten hätten. 
ofeph L. warden Dre Germering, har 
Ps Jahr ee ne ‚fh ſtuͤtend 
— es in Wien 
X El Make Maftraca, der bei —— Segniirungee 
—2 ats oͤffentlicher R war verwendet wor⸗ 
den ſchon früher geßellien Antrag erneuern, die 





Foerm der Regierung der Provinz. 


affungen 
ifchen ben beiderfeitigen Unterthanen em abgeben berjen 
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nicht FR un genau genug Sefinymten Grenzen der Grafe 
re gu verbeflern und mittels des Raus des 
uzo re und fichere Grenzen endlich zu erlan⸗ 
gen, wobei die Republik ſich erbot, “in Fall dadurd Bes 
webig am unteren. Fſonzo einen Zuwachs ihres Gebietes 
erlangen ſollte, durch Abtretung des Territoriums von 
Monfalcone und eine — e Schhfumme Eur 
ſchaͤdigung leiten Dieſer 4 wurde jedech 
vom wiener Min um m it angenommen. Im Jahre 
1780 nahm das wiener Miniſtenum ſelbſt dieſen Gegen⸗ 
fand wieder auf. Das Bubernium von Trieſt erhiel 
den Auftrag, einen vollſtaͤndi lan des Audtanſched 
von Gebietotheilen zum Bekuf der Srias um 
Grenzen — und ——*— 
ject inet bald darauf wieder ein, und 5 eh e6 beim | 


En , bie Regelung ber dung den — ſelbſt er fo 
wurbe wielie bauptfächlich ft. Erlaß 
vom 22 su. 1747 —* ag — *— tan 
und Oradiöra —**— (21. Dee. 1748) als 
Kreile zwei Kreishauptleuten untergeordnet, denen bie 
waltung überhaupt und insbeſondere bie Ucherwadhung 
bet fen * SEwa tſicherheit, Die —— 


der peuma ul a ech —— 
—— —— bank dauerte jedoch * 
u Derek —— Refes 
—— ee | die Grenzlinie zwi und Eva; 
Disca fund machten, verfügten X (1754) über Die —* 
ann, Phi⸗ 
Kr Graf von Harradh, welcher ”* dersenel 

er Laudſchaften verſprochen Hatte, entwarf auch den 
—* Plan ver Admixriſtration beffen Auseinander⸗ 
—5 nicht hierher eben. Beadiscn zog daraus ges 
ringe Vortheile, fanf vielmehr immer hefer zu einem 
feinen Landſtaͤdtchen Herab, dad nach und nach 
ee ea verlor, die fie früher aus 
fie vom bi Yan. 1787 das dem Beil I 
den are 


Hoẽpital ein, nachdem «6 
Jahwe —— —— — war im 3.1512 um 
eſtung geRiftet und 1632 won 
bibcaner Patrizier ber 






















firch und frommen 

ngen, Brüberfihaften und ben Sinn feiner Bewohner 

an SApe eines Helen, tirchlich⸗ en dyen * 
‚au 

—5 — die = 3183 1483 ericheete, 1 der ——— 

ver Sewilun; das 

dem Tufgehobenen late angehörige, dem h. Johann 


b ital: 
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dem Täufer geweihte Kirchlein und die Kleine Kirche der 
Feſtung, die auf den Titel Petrus in vinculis geweiht 
war. 
haͤuſer ift nicht befannt. Alle diefe Kicchen, mit Aus» 
nahme derjenigen der Serviten, deren. Kirchenpatron die 


Stadt iſt, ſtehen unter landesfürſtlichem Patronate. Das 


4 


Klofter der Serviten war früher das einzige Moͤnchs⸗ 
Fofter in Grabisca ; ein Ronnenklofter gab es dort'nie; 
wol aber beftanden früher mehre fromme Brübderfchaften 
im Bereiche der grabidcaner Pfarre, nämlih: Die 
Brüderfchaft des Erlöfers, des heil. Sacramentes, der 
Chriſtuslehre und diejenige der fleben Schmerzen Mariä 
an der Kirche der Serviten, die auch jebt noch, obgleich 
das Klofter tingf aufgehoben worden, bie meiften Mit- 
glieder zählt. “Die an die Pfarrkirche angelehnte Brüs 
derfchaft hat fogar Kilialbrüderfchaften, nämlidy: die der 
fieben Schmerzen Mariä, diejenige der Todesangſt des 
Erlöfers, und die der Mutter» Gotted vom Berge Karmel; 
die zuerft genannte wurde im 3. 1862 durch den Dechant 
und DOrtöpfarrer Karl Eullot zu Stande gebracht, wäh- 
vend bie der Todesangft ded Heilandes alt ift und auch 
in ihrer Eigrichtung die. Spuren eines höheren Altere 
an fi trägt. Zu alle dem fam auch noch ein reicher 
Adel, der, im Gebiete. von Gradisca begütert, eine Reihe 
ausgezeichneter Männer zählte, die im Felde und bei 
Set ch Berbienfte um ihr Baterland Friaul erworben 
atten. Unter diefen that ſich in der letzteren Zeit na⸗ 
mentlich die Familie der Grafen von Strafoldo hervor, 
denen Soldoniero (im 15. Jahrh.), Friedrich (geft. 1533), 
Beter, ia, Raimund Anton”) und Andere angehörten, 
deren die Geſchichte ihres Baterlandes gebentt. Diefe Rüuͤck⸗ 
ſichten mögen an maßgebender Stelle, beiver Wahl eines 
Drtes zum Bifchoffige den Ausfchlag gegeben haben. Es 
it ſchon früher erwähnt worden, de bereits Kaiſer Yer- 
dinand II. mit dem paͤpſtlichen Stuhle wegen der Ein- 
feßung eines eigenen Oberhirten über den öfterreichifchen 
Antheil an Friaul in Unterhandlungen fand, und daß 
auch fpäter noch diesfalls Iange Berhandlungen mit 
Rom gepfio en wurden, die zu feinem beftiedigenden 
Ergebniffe fü 
einer» und dem Ealferlihen Hufe und Rom andererfeits 
zurüdließen. Das Patriarhat von Aquilefa, fo fahen 
wir, war fchon früher, und namentlich von der Zeit Des 
Regierungsantritted der Kaiferin Maria Therefia an, 
ein oeftänbiger a zwifchen -dem miener Hofe und 
der Republik Benedig ’); nur ließ man biefe Sache aus 
Staatsrüdfichten oft längere Zeit hindurch ruhen, gab 
fte aber von Feiner Seite ganz auf, fondern wartete ſtets 


. eine geeignete Gelegenheit ab, fie wieder aufzunehmen. 


Diefe war für Benedig im 4. 1749 erſchienen. 
Benedict XIV. machte ſich ein Vergnügen daraus, dem 
wiener Hofe fich gefällig zu zeigen. Unleugbar war es, 
daß bie teutjchen Ralfer das Batriardyat von Aquileja 
fehr reichlich begabt, den Patriarchen Länder, Titel und 


apft 


, 2) Siehe Morelli 1. c. Vol, DE. p. 344— 852. 28 
2 infeppe Gappelletti'e Le Miese d’Italia. (Venezia 


851.) VoL VII. p: 689 e seg. 


Das Jahr der Stiftung der zwei letzteren Goties⸗ 


rien und eine Spannung zwifchen Venedig. 


) auch nachdem das Kon 
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Sreiheiten verliehen und- wegen derfelben fich von ihnen 
den Eid der En FR —— laſen. 40 —5 
F | en bes eil. röm, t ſchen Leichs 
Aquileja ſelbſi, wovon er den Titel hatte, war nun 
unter Der Hercſchaft des Hauſes Habsburg und mit ihm 
ein großer Theil feines Patriarchalſprengels und biefer 
Kirchenfprengel warf gegen 25,000 Gulden ab, eine für 
jene Zeit fehr bedeutende Summe. Run hatte Venedig 
wie fchon früher berichtet wurde, "bereit unter Pa ft 
Clemens . bewirkt, daß ein jeder Patriarch ſich 
feinen Coadjutor ſelbſt erwähle, der dem Patria 
nacdhzufolgen habe, und ebenfo es auch durchgeſetzt, daß 
die Ausfertigung der darauf ſich begiehenden päpftlichen 
Bullen ſtets indgeheim gefchehe; aber eben biefer durch 
den venetianifchen Sefandten in Rom, Giovanni Delfino, 
der Republif von der päpftlichen Curie erwirkte Bortheil 
rief, fowie man bergleihen Indulten in Wien erfuhr, - 
dort Widerfpruh und Berwahrungen hervor, ba eben 
durch dieſe Ausfertigungsart auf geheimen Wegen dem 
Faiferlicden Hofe jeder Einfluß auf die Beſetzung des 
Patriarchenſtuhls benommen wurde. Aquileja nebörte 
alſo damals dem oſterreichiſchen Erzhaufe. arimi⸗ 
lian I. hatte es im J. 1509 erobert, aber auch wie⸗ 
der verloren. Die Republif aber wurde in dem tm 9. 
1529 zu Bologna abgefihlofienen Frieden im Beflge der- 
felben beftätigt; allein Aauileja gab der Kaiſer nicht her- 
aus, fo fehr auch der Bapf und die Republif in den 
wiener Hof deöwegen drangen. Man bielt hierüber in 
Trient einen Congreß, worauf der Ausſpruch erfolgte, es 
[le Aquileja dem Patriarchen wieder zurädgeftellt werben. 
efterreich that es; als aber Venedig Marano von Peter 
Strozzi erfaufte, beſetzte Defterreich Yauileia von Neuem 
und behielt e8. Oeſterreich fuchte Diefen Schritt daburch 
zu ag daß es anführte, der Patriarch babe 
biefen Platz verlaflen und dem zufolge aufgegeben, was 
allerdings in jo weit wahr war, ald e& ſich als unmoͤg⸗ 
ih zeigte, daß dort ein Patriarch feinen Sie haben 
koͤnne. Die Luft war viel zu ungefund, der Ort fo her⸗ 
abgefommen, daß in ihm eine angefehene geiſtliche Per⸗ 
fon nicht ihre Kirchliche Refivenz nehmen Eonnte, und bie 
Bevölkerung fo Flein, daB am Ende die Zahl der am 
Eipe eines Patriarchen, feines Domcapiteld und feiner 
kirchlichen Aemter ſich aufhaltenden @eiftlichen nahezu 
größer geweſen wäre, als diejenige der Laien. Die Un⸗ 
terhanblungen fingen alfo von Neuem an, und man 
ſuchte es dahin zu bringen, daß der Kaifer diefen Platß 
herausgäbe. Das Erzhaus fchien ai dazu geneigt, 
wenn man von Seiten der Republif gewiſſe Bepingungen 
erfülte, die der Faiferlihe Hof vorſchlug. Deherreidh 
wollte die weltliche Dberherrfchaft über Aquileja behaup- 
ten und die Wahl des Patriarchen auf den Kuß der 
teutichen Capitel geſetzt wiſſen. Venedig verwarf alle 
kaiſerlichen Borfchläge, da es bisher im ruhigen Befige 
des Rechtes, den Rachfolger des Batriarchen in der Berfon 
des mit der Erpectation auf das Patriarchat eingefepten 
Coadjutors zu ernennen, gewefen war, und da die Republif, 
( von Trient alle Erpectationen 
gufgehoben hatte, vom Papſte Julius ILL. ein Indult 
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erhalten batte, zur Zeit des erlebigten Sitzes vier Can⸗ 


bidaten vorzufchlagen, wogegen Oeſterreich Verwahrung 
o gIröõ als das 


einlegte,- 
—**— im Beſitze des betraͤchtlichſten Theils des aqui⸗ 
lejenſer Kirchenſprengels ſich befand und der fremdlaͤn⸗ 
diſche Patriarch den größten Theil feiner Einkünfte aus 
öfterreichifchen Gebietöthellen bezog, roh das Erzhaus 
jedenfalls des Patronats über den oͤſterreichiſchen An⸗ 


theil ebenfo würdig war, als die Republif wegen des 


venetianifchen Antheils dieſes Kirchenfprengeld. “Die 
Paͤpſte ſuchten der Entſcheidung diefes Streites auszu⸗ 
weichen und erwählten darum lieber den ſchon früher 
angedeuteten Weg der geheimen Steven, wobei der Papft 
obne Anfuchen der Parteien durch ein Motu proprio 
eatfchied, folglich nicht noͤthig hatte, das Patronat der 
ublik zu nennen. Einige Päpfte fuchten den aus 
biefem Borgehen für fie felbft beroorgehenden Unannehm- 
lichkeiten ſchon frühzeitig zu begegnen, und fahen ein, 
daß ed dazu am beften wäre, wenn man das Patrlardhat 
trennte, was man daraus erfieht, daß fchon in ben 
EondjutoriesBreven des Jahres 1627 deſſen ausdrüdlich 
Erwähnung geliebt. Dazu waren fie freilich durch die 
Schritte des Erzhauſes genöthigt, die während des Kries 
es von Gradisca von der Regierung zu Gratz gefchahen. 
ie Batrlarchen vifttirten zwar ehemals ihren ganzen 
Sprengel, alfo auch den Öfterreichifchen Antheil; nachdem 
aber die Republit im grabiscaniihen Kriege mit dem 
Erzhauſe in die feindlichften Conflicte verwidelt wurbe, 
fo fing die Regierung gu Graͤß auch in diefer Angelegenheit 
an —* auf den Boden der Gewalt zu ſtellen und ver⸗ 
wehrte die Bortfegung ber bis dahin üblichen Viſitation 
bes Patriarchen; ja es beauftragte fogar den Failerlichen 
Gefandten am paͤpſtlichen Stuble im 93. 1626, eine 
Schrift gu überreichen, worin gegen die Behauptung des 
Patriarchats proteftirt wurde. Man verbot hernach öfter 
reichifcher Seits allen Geiſtlichen, die geborene oͤſterrei⸗ 
chiſche Unterthanen waren, dem ‘Patriarchen zu gehorchen. 
Zwei Jahre fpäter wurden die vier Patriarchen, bie ber 
Patriarch zuvor nach feinem Ermeſſen im öfterreichifchen 
Antheile eingefeht hatte, als von ihm unabhängig erklärt, 
von denen man nad) Grip und Wien appelliren mußte. 
Der venetianifche Patriarch Hatte alfo Nichts mehr im 
Defterreichifcyen anzuordnen, zu beauffichtigen,,. zu berei- 
fen, er zog auch feine Einkünfte und Gefälle nicht mehr 
aus öfterreichifchem, fondern nur aus venetianifhen Ges 
biete. Der Kaifer machte auch noch andere Borfchläge, 
und Darunter auch den, in Görz ein neues Bisthum zu 
errichten, welches Aquileja und andere teutfche Gebiete 
unter fich haben könnte, um in Folge ſolcher Errichtung 
den öfterreichifchen Theil ganz abzufondern, wozu bie 
beiven EoabjutoriesBullen von 1627 und 1620 den Weg 
fhon anzu ſchienen. Benedig ging aber in feinen 
der oͤſterreichiſchen Boriääge ei. aria Therefin legte 
dafür ein um fo größeres Gewicht auf die endliche Ent» 
ſcheidung dieſer hochwichtigen Angelegenheit, und auch 
der Papft Hätte die Sache gern beigelegt oder entfchie- 
den geliehen. Die Iffentlihe Meinung bemächtigte fich 
des Gegenſtandes; eine Menge von Schriften und Ge⸗ 
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enfchriften erichienen in den Jahren 1749 — 1751 über 
as Patriarchat von Aquileja, über die Rechtstitel ber 
Republik und über die Forderungen bed Hauſes Oeſter⸗ 
reih. Endlich fegte der Bapft durch ein Breve vom 19, 
Nov, 1749 einen apoftolifhen Vicarius in dem öfter 
teichifchen Antheile des Patriarchats ein, der ſich in Goͤrz 
niederließ. Die Benetianer wurden dadurch fehr beun- 
ruhigt, der Senat legte am 8. Juli 1750 Berwahrung 
gegen das Recht des PBapftes, einen Kirchenfprengel zu 
zerreißen, ein, und er wurde dabei durch eine ziemliche 
Anzahl von Gelehrten unterflüßt, ja ed Fam fogar in 
ber Oppofition gegen den päpftlichen Stuhl fo weit, daß 
der Senat feinen Gefandten von Rom zurädrief und 
dem päpftlichen Stuhle trogte; ja er hielt es fogar für 
nöthig, die auswärtigen Höfe von dieſem Zwifte in 
Kenniniß zu feßen und fie über den eigentlichen Sach⸗ 
verhalt zu unterrichten. Der apoftoliihe Bicar hatte 
fi inbefen in Yquileja eingefunden, um in der Pas 
triarchalficche von Keiner Würde feierlich Beſitz zu ergrei⸗ 
fen. Sobald er aber das paͤpſtliche Breve und die Fal- 
ferlichen Befehle befannt gemacht hatte, ſtanden alle vene⸗ 
tianiſchen Domberren von ihrem Plape auf und entfern- 
ten ſich eilends. Ste berichteten die Sache nach Venedig, 
wo man ihr Betragen biligte und darin einen neuen 
Grund zu haben glaubte, über den Papſt und den fair 
ferlichen El unzufrieden zu fein. Dieſer Borgang machte 
auch in Wien böfes Blut und dieſe wachfende Spannun 
zwiſchen Benedig und Wien führte endlich dahin, dab 
der Faiferliche Gefandte in Venedig den Befehl erhielt, 
fi) von Benedig zu entfernen, wenn ber Senat feinem 
Botfchafter nicht befehlen würde, zur Kortfehung der Bers 
bandlungen nah Rom zurädzufehren. Venedig wollte 
es zu keinem förmlichen Bruche bringen und bat ſich für 
bie Rüdfehr nur einen Aufſchub bis in den Anfang des 
3. 1751 aus. Auf den Borfchlag des franzöfifchen Ge- 
fandten in Rom, des Herzogs von Rivernois, das Ba- 
triarchat fallen zu laſſen und zwei Erzbisthuͤmer zu er⸗ 
richten, ging endlich auch der Senat ein, und fo e ging 
denn am 6. Juli 1751 die Bulle Benebict’8 XIV. über 
die Errichtung eines Erzbisthums in Goͤrz für den öfter 
reichifchen und eines zweiten zu Udine für den venetia- 
nifchen Antheil des Patriarchats. Somwol das Erzhaus 
als die Republik befamen das Recht, die fünftigen Erz⸗ 
biſchoͤfe zu präfentiren. 
abgefchafft und die Titel und Einfänfte davon den neuen 
Metropolitankirchen einverleibt. Die alte Batriarchalficche 
wurde zur Bermeidung aller Streitigfeiten unmittelbar 
unter den römifchen Stuhl aogm, aber bloß als eine 
farrficche angefehen, die ihr eigenes Kirchſpiel haben 
ollte. Die unter dem SBatriarchen ehemals ſtehenden 
Bisthümer wurden nun zwifchen beiden Erzbisthümern 
nad) ihrer Lage vertheilt. Ehe jedoch ber Bapfl biefen 
Schritt that, hatte er felbft noch am 16. Juni 1750 aus 
Eaftell Bandolfo an den Senat geſchrieben?) und darin 


‚Die Nothwendigfeit der Einfegung eines apoftolifchen 





elehrte Forſcher Kandler im 


29) Diefes Schreiben 
Ar, 28 zuerf veröffentlicht. 


ni ber 
5. Jabrgange der Seitichrift L’Istria 


Das Patriarchalcapitel wurde. 
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. — zu oner ken gefucht. Elf Tage nach 


an 
Biſchof von Pergam * in part. le Karl Michael Grafen 
von Attemd, zum e, apofkolifigen Bicar in Bin und theilte 
ihm unter dem 15. Sing. die Berleihu früher er⸗ 
wähnten Distkums per in Folge fe er am 24. 
beleben Monats unter der um 
Trieſt und Pedena die Eonfecration —2* Demfelben 
apoſtoliſchen Bicar wurde auch das neue Erzbisthum 
son Goͤrz verliehen’). Rad der Einfehungöbußle der 
nenen Erzbisthümer und much der Ernennung des neuen 
— von Goͤrz, unter deſſen Jurisdiction auch bie 
Gradisca geſtellt wurde, war noch gar viel zu 
au und zu regeln, nämlich: Die Unterordnung ber vier 
agandifgöfe von Pebena, Trieſt, Trient und Como, 
die —5** des Capitels, die Zheilun der Einkünfte 
der Gommende von Rofago, die Aufhebung der Abtei 
von Beligna, der Brobflei von San Sife und der 
wei ——— von Goͤrz und Romans, die Scheidung der 
nkünfte des Erzbtichofs und des Eapitelß. Alles diefes 
erheiſchte Zeit und forafistige Prüfung, wozu noch die 
Einwendungen des Erzbifchofs von Salıurg tamen, die 
Dem Fatferlichen Hofe nicht wenig zu thun gaben, nach⸗ 
dem, nad dem Tode des Biſchofs von Labach, defien 
Diöcefe von derjenigen von Goͤrz nahezu eingefchfoffen 
Fand die Ratferin den Gedanken gefaßt hatte, jened Bis⸗ 
aufzugeben und buch * n Gebiet das neue Ex 
— zu vergrößern. iberfland bes Erzbiſcho 
von —— —5 hervor. daß bei dieſer gms 
n Erzbisthume und bei der benb ch 
a — Pia die Intereffen der drei in 
55* a ———— — ſchoͤſe von Sedau, Gurk und Lavant 
—*2— berührt wurden. Nene Berwidelungen ergaben fich 
dem Tode Marien Therefi 
je dieſe ihre Seblingefchöpfung in Berbindung mit — 
Sohne noch vor ihrem en dadurch bezeichnet hatte 
fe den erzbifchöftichen Gig dur, de Erhebung feines 
des zum Furſten nA heil. com. tentihen Reihe 
Far eichnet hatte. Kaifer Sei II. war fon lange 
daran bet auch bier ſeine Ideen der Eomrentration ıc. 
auch anf —55 — Gebiete mioafahten und mehre der 
feinen Biöthämer zu einem größeren Kirchenſprengel zu 
vereinigen, Dagegen wieder zu umfangreiche Diöceten p 
theiten. Hier ſollte das erſtere ſtuttfinden. Es ſollten 
in Urberefaftionmmang mit feinen adminiſtrativen Refors 
men und Eintheilungen Jnner⸗Oeſterreichs und are 
Käftenlandes, die Bisthäner Pedena und Trieſt a 
laffen und ebenfo das neu gefchaffene Srbisifum 
wieder als ſolches befeftigt und zu —* —XR* 
mark und zu Goͤrz zwei neue umfan 
geſchaffen en. Da jedoch der K Pr in Anfehm 
Prada . —5— bem et von Shen, 
onymu 0, einen an egbaren Gegner fand 
gab er_ die Reformen in der Steitrmark und Kärmthen 
auf und warf feine Bde auf Laibach. Der Nachfolger 


80) Siehe Coppelleii 1. c. Vol. VIII, 678 +te. 





eien erben namlich am * 
te Penebiet XIV. ben- 


der Biſchoͤſe von 


ens, welche ihre Vorliebe 


def nor | 
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görzer Erzbiſchofs, Radolf Joſeph —F von 
le ‚eben ken ebling des Kaiſers da er ſich 
- 8 der des Monaten æ⸗ 
zeigt hatte; er brachte es daher vor Allem dahin, daß 
abdankte und dadurch eine Erledigung bed erz 
Uden Stuhls herbeigeführt wurde. Nam wa er 
* Bid anf Gradisca, welche Stadt ihm bei feiner 
legten Reife in Friaul und einem kutzen YAufenibalte 
ihr fo gefallen hatte, daß vr Pr logleid den Gedanken feste, 
a Si ber ven gu 16 afenden o —— von Dev 
er zu verlegen. i der dieſes 
fie der unternehmenbe Kaiſer uf kein Sinbernig, 





© am 8. Maͤ se es 1788 ergi 
— Balle, ee r das er, v — 
—3* ſgehoben, da ibach ein er ger 


Hafen und demfelben Die zu Einem vereinigten Biöthünrer 
von Zengp und Modrus und das nem seihafien Vier 
tum von Gradisca untergeorbnet wurden"). Die Er 
— der zulept erwähnten —— — Dice wurde 
burch eine papſtliche Bulle des Papſtes Pius VI. vom 19, 
Hug. deſſelben Jahres —2 . —* dieſer Bulk 
erfiegt man, daß die neue Dioceſe aus 108 Pfarreien, 
die Fathebrallirae mit inbegriffen, beſtehen ſollte. Der 
erſte Biſchof derſelben war der BViſchof der umterbrädten 
trieſter Dioceſe, Frauz Philip —S von Inzaghi. Der⸗ 
ſelbe nahm kurz nach ſeiner Beſitz von feine 
neuen audgebehnteren Diöcefe, fehrte © aber aus Gradisca 
bald wieder nach Trieſt zurück, da es in dem kleinen 
Stadichen an einer Kirche, die einer —— 
würdig geweſen wäre, an einem bifchöflichen Palaſte den 
Wohnungen für Die heben. Domberren, wit einem orte 
an alle dein fehlte, was zu einer b ichöflicgen Reiten 
Be Aus allen diefen Gründen erwirkte Kalfer Leo⸗ 
pold IL vom Bapfte Bius VL bald nah feinem Regie- 
rungsantritte dep durch die paͤpſtliche Bulle vom =. 
Sept. 1791 towol der Sig biefed weuen Bisthums, als 
auch verienige des Gapitels von Gradisca na Bon 
übertragen und die Würbe und der Rang einer Kathe⸗ 


aan von der den heil. Apofteln Petrus und ) Paulus 
geweihten Kite zu Gradiocu auf biejenige der Beil. 
ärigrer Silarius und Tatianus in ü en 


wurde ’). Ian $ 


Bon dem Zeitpunfte des Griaflee der vorteht 
paͤpſtlichen Bulle wurbe der bikchöflihe Stuhl von Gra- 
dioca bie zum 6. Febr. des Jahres 1792 vom Demberen 
und General»-Bicar Joſeph Crisman, der eigens dazu 
war belegirt worden, verwaltet; erfi an dem zulcht er⸗ 
wähnten Tage te bie Ueberführung wauh Gradioeo 
Bom Jahre Tele bi8 zum Jahre 1819 blich der — * 


B1) Dieſe Bulle fuer Ri 4) a {a der Cumtauatio Bal- 
larii Romasi 852) Diefe Bulle ver: 
dffentlichte der Abvocat ber —— — Gurke, Aurreas Baıbei 
in der Continuatio Bullarii Ei Roman ete. (Roina 1864.) vol VID. 
p. 310. Darane a et ei appelleii 1. oc. VIE, 
— 88) iübe Diefe Bulle Bei Cuppelletsi 1. 0. p. OFT 
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liche Stuhl von Grabisca erledigt, in weich Tepterem 
Jahre 3 Balland zum geek Biſchof der Diöcee 
Bradisca erhoßen wurde. f Jahre na WBalland’s 
Ernennung, nämlich im 3. 1830, wurde das Er 
thum Leibach wieder als ſolches aufgehoben, das 
ihnm Gorz abermals zum Erzbisthum ernannt und der 
Titel des gradiscaner Biothimns machte dem eines Frag 
Erzblochumo Platz. Im Städtchen felbft ergaben ſich in 
vieler Zeit mehre wichtige Beränberungen, gertugere 
aber andy mit der ganzen, nach ihm benannten Graf⸗ 
ſchaft. Nach Iangem Zwifchenraume friedlichen Gedeihens 
wurde biefelbe wieder der Schaupiaz kriegeriſcher Vorfälle. 
In der Zeit der feanzöftfgen Revolutiensfriege blieb 
Bradisca eine lange Zeit hindurch von den blutigen 
Vorgängen, von benen dad Abrige Itallen heimgefunt 
wirede, verſchont. Erſt als Napoleon im J. 1797 bie 
an den Iſonzo umd darüber hinaus nach Inner» Defler- 
veih vordraug, wurde am 16. Mär; des genamnten 
Jahres auch die Feſtung Gradisca von den Yranzofen 
ommen, aber in Folge der Zriedensfchläffe von Campo⸗ 
Formio und Luneville wieber an Defterreich zurüdgegeben. 
als im dem am 26. Dee. 1805 abgefchlotfenen 
preöburger Frieden feinen Im Kuenevilfer Frieden erhaltenen 
Antheil an Venedig wieder an das neugelchaffene König. 
reich Stalien abtreten mußte, fam bie Feſtung an den 
äußerftien Rand der öfterreichifchen Monarchie zu liegen 
und wurbe eine wirkliche Grenzfeſtung. In der am 


10. Det. 1807 abgefchloffenen Convention trat Oeſter⸗ 


reich die Grafſchaft 
ab und erfannte den Thalwe 
Grenze zwiſchen den beiderfeitigen Beflgungen in Stalien 
an, und im wiener Frieden (14. Det. 1809) famen Görz 
und Gradisca an Frankreich, welches daraus und aus 
den anderen an baflelbe abgetretenen Kronländern- bie 
iffgrifchen Provinzen bildete und durch einen Generals 
Bcuverneur verwalten ließ. Bei benfelben verblieb auch 
Gradisca bis zum Jahre 1813. Als Junot, der frans 
öfifche Beneralgouverneur Illyriens, am 13. Juli, in 
Babnfnn verfallen, geftosben war und die Kroaten im 
Auguft durch einen Aufſtand gegen die franzöftfche Herr- 
ſchaft das Vorbringen Hiller's mächtig unterftügt hatten, 
ſah füch der Bicelönig genöthigt, bis zum Iſonzo zurüd- 
zuweichen, und bald darauf war er geumungen, fogar 
bis an die Erich fich zurüdzugiehen. Bon da an blieb 
das Gradiscanifche wieder oͤſterreichiſch und blieb es 
bis zum heutigen Tage. Die Feſtung fam erft in Folge 
der zwiſchen Bellegarde und dem Vicefönige von Italien 
zu Berona (am 16. April 1814) und zu Mantua (am 
23. April) abgeſchloſſenen Berträge, nad denen Die 
Franzoſen alle Feſtungen des Königreichs Italien den 
Defterreihern übergaben, wieder in den Beſitz Defterreiche. 
Durch das Eatferliche Patent vom 10, Aug. 1816 wur⸗ 
den Die Iſonzo⸗Landſchaften mit Kärntben und Krain, 


onfalcone an das Königreich Italien 


unter Dem Namen des Königreiche Illyrien, zu einem bes 


fonderen Kronlande der Monarchie vereinigt. Bon da 
an erlebte es in abminifirativer und ſtaatsrechtlicher Hin- 
fiht gar vielerlei Beränderungen, davon bie wichtigften 
bier angeführt werben ſollen. Nach der in der Sipung 


des Iſonzo ale die neue | 
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vom 6. April 1818 abgegebenen Erflärung bes k. E. öfleen, 
Bunbeötagegelandten gehört das Gebiet von Gradioca 
zu denjenigen Theilen der öferreichifihen Monarchie, Die 


- nach der teutfchen Bundesacte vom 9. Yani 1815 einem 


integrirenden Beſtandtheil des tentſchen Bundes au 
machen. ‚8.2 der Berfaflungsurfunde des oͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtactis vom 25. April 1848 hatie Dies 
felbe auch auf Das Gubernialgebiet ded Kaſtenlandes, zu 
dem die gefürſtete Grafſchaft Gradisca gehörte, Anwen⸗ 
dung. Rah 8. 1 der Reichsverfaffung da Kaiſer⸗ 
thum Oeſterreich vom 4. Maͤrz 1849 gehoͤren auch die ge⸗ 
fürfteten Grafſchaften Görz und Grabdisca zu denjenigen 
Kronländern, für die jene Berfuffung gegeben wurde. 
Durch die Taiferlihe Verorduung vom 1. Yug. 1349 
wurde zu Gradisca, welches damals zum Eprengel Yes 
görzer Landesgerichts gehörte, ein —5 I. Clafſe 





errichtet, das zugleich ala Bezirkocolleglal⸗Strafgericht 
für Vergehen, ſowol für feinen Bezirk, als auch fir 
jene von Germens, kan und Menfalcone zu fun⸗ 
iren hatte. Die politiſche Organiſation biefer Graf⸗ 
haft unb ber gefrfteten Grafſchaft Goͤrz wurde mi 
allerhoͤchſter —32 — vom 1. Oci. 1849 
(ge deren dieſe Grafſchaft mit Gorz ımb Iſtrien zu 
inem in repräfentativer Beziehung von Trieſt fammt 
Gebiet gänzlid abgefonderten und unabhängigen Kron⸗ 
lande vereinigt wurde, welches in abminiftrativer Hinficht 


in den görzer und in den iftrianer Kreis untergetheilt und. 


dem mit der freien Reichsſtadt Trieft gemeinfamen Statt- 
alle der in Trieft feinen Sit bat, untergeordnet wurde, 
urch Erlaß des Miniſterinms des Innern vom 18, 
Oct. wurde die Grafihaft Gradisca dem görzer Kreife 
augeiwiefen und dort aud eine Bezirkshauptmannſchaft 
errichtet, welcher die früher angeführten Gerichtsbezirke 
zugeriefen wurden. Durch ein kaiſerliches Patent vom 
25. Ian. 1850 erhielt Gradisca mit Görz und Iſtrien 
eine gemelnfame Landesverfaflung und Verwaltung, in 
welchem PBatente im 8.6 erklärt wurde, daß dieſe Länder 
in den Landesangelegenbeiten von einem yemeinfamen 
Lundtage vertreten werden follten. Zur Ausführung 
diefer nie in Wirkſamkeit getretenen Reichs⸗ und Landes⸗ 
verfaflung wurden im J. 1851 nody mehre Faiferliche 
Entſchließungen veröffentlicht, die aber ebenfo wenig als 
die Landeswahlordnung vom 25. Jan. 1850 in 
führung famen. Die gegenwärtige Berfaffung diefes 
Kronlandes beruht auf dem kaiſerlichen Diplome vom 
20. Oct. 1860 und auf der Berfafiung vom 26, Febr. 
1861, indbefondere aber auf der Landesverfaſſung und 
Zandtagswahlordnung für das Küftenland, d. ' 
bie reich8unmittelbare Stadt Trieft mit ihrem Gebiete, 
für die gefürftete Grafſchaft Görz und Gradisca und für 
die Martgrafichaft Iftrien von demſelben Tage und Jahre, 
Darin wurde in 8.2 der Landesverfaflung beſtimmt, daß 
bie gefürftete Grafſchaft Görz und Gradisca in Landesange⸗ 
Iegenheiten durch einen gemeinfamen, von bemjenigen der 
arfgrafihaft Iftrien abgefonverten, Landtage vertreten 
wird, der fi nach allerhöchfter Einberufung in Görz zu 
verfammeln hat; ebenfo haben beide auch einen gemeinfar 
men Landeshauptmann und Landesausfchuß, deren Bei⸗ 


für, 


l 


ußs _ 
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figer ihren Aufenthalt auch in Görz zu nehmen baben. 
Der Landtag hat für Goörz und Gradisca zwei Abge⸗ 
orbnete in den Reichsrath zu fenden. ach , 
A. b der Landtagswahlordnung bilden Cormons und 
Gradisca zufammen Einen Wahlbezirk zur Wahl Eines 
Abgeordneten in die Elaffe der Städte, Märkte und In⸗ 
duftrialorte, und nach 8.7 A.2 bilden Gradisca, Cor⸗ 
mons, Monfalcone und Gervignano zufammen Einen 
Wahlbezirk zur Wahl zweier Abgeorbneten für die Land» 
gemeinden, In der Stadt Gradisca felbft Haben fich in 
der erwähnten Periode auch mehre Veränderungen, und 
darunter haupifächlich folgende belangreishe ergeben. Am 
10. Ian. des Jahres 1804 wurbe der dem Einſturz dro⸗ 
bende Palaſt Turriani zu Gradisca von dem Grafen 
Raimund dela Torre für 5400 Fl. dem @iufeppe de 
Fineti verfauft, der ihn berftellen ließ, und darauf-800 ZI. 
verwendete. Diefes in Ruinen liegende große Gebäute 
drohte die Kirche von Gradisca einem gleichen Schidfale 
entgegen zu führen, bergeftellt aber ſicherte es ihren uns 
geführdeien Fortbeſtand. Am 1. Jan. ded Jahres 1806 
wurde der im J. 1670 gegründete Monte di Pietaà aufr 
geiöß und feine Gapitale nah Goͤrz übertragen. Am 
5. Mai 1810 wurde auf Befehl des Kaiſers Napoleon 
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der Gonvent und die Kirche der Serviten unterbrädt 
und aU ihr liegendes Beflsthum den Domainen einver⸗ 
leibt. Die Kirche wurde am 29. Aug. deſſelben Jahres 
durch einen eigens zu diefem Ende von Udine nad) Gra⸗ 
disca geſchickten Commiſſair geſchloſſen, nachdem fie beinahe 
drei Jahrhunderte beſtanden hatte. Dieſes ſchoͤne Gottes; 
haus wurde durch die Franzoſen in einen Stall verwan- 
delt; jevoh im 3. 1845 dur Das fromme Ehepaar 
Eonffini angefauft und von ihm der Gemeinde geſcheukt, 
auf daß es dem Gotteödienfte wiedergegeben werde, was 
auh am 22. Sept. des Jahres 1850 geſchah. Am 
3. Gebr. 1811 wurde eine Gymnafialſchule auf Anfuchen 
der Stadfbehörde und gemäß einer Berfügung der Re 
gierung des Königreichs Italien eröffnet. Bei derfelben 
wurden drei Lehrer angeftellt, im Ganzen mit einem Ge⸗ 
halte von 1500 ital. Lite‘). (G. F. Schreiner.) 


60) Der Berfafler kann nicht umbin, hiermit feinen wärmflen 
ejulprechen: dem - 


Dank für die Forderung feiner Forfchungen an 
Herrn Bicepräfidenten ber Faiferlichen Alademie in Wien Araber 
von Karajan, dem Herrn kaiſerl. Rathe und Cuſtos bes k. T. geh. 
Hauss, Hof⸗ und Staatsarchivs Aubreas von Meiller, den &n 
ſtaͤnden ber Marcusbiblisthel Balentineli, Beludo und Lorenzi und 
bem Guflsbe des Archivio Centrale Baflni. 
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-GRADISCANER KRIEG. 


GRADISCANER KRIEG heißt der Krieg Bes 
nedigs mit dem öflerreichifchen Kaiferhaufe um den Beflt 
Gradisca's. Die Urfachen, wodurch vieler Krieg herbei⸗ 
geführt wurde, haben wie ausführlich in dem Art. Gra- 

ca a ae (Br. 77. S. 469). Kaiſer 
Matthias hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß 
ed iym gelingen werde, den Erzherzog zu bewegen, in 
die Forderung Benedigs, den wiener Bertrag endlich 
in allen feinen Punkten in Ausführung zu bringen, ein- 
zugehen und die Benetianer zu vermögen, dad Verlan⸗ 
gen des gräger Hofes nach Freigebung der Schiffahrt 
wenigftens bis zu einer annehmbaren Grenze zu verwil« 
ligen. Er hatte zu dem Ende eine Berfammlung feiner 


inifter angeordnet und nicht nur den venetianifchen, 


fonden aud den fpaniichen und florentinifchen Mini- 
ftee dazu eingeladen. Da über die bereits gefchehene 
Vollſtreckung der wiener Uebereinfunft widerſprechende 
Anfichten FR geltend zu machen fuchten, fo wurbe be⸗ 
fchloflen, es folle der Kaiſer einen unpartelifchen Com⸗ 
miflair nach Zengg fenden, um zu erforfchen, was in biefer 
Suche dort gefiheben fei, und um dasjenige nano len, 
was etwa noch nicht vollftredt wäre; wozu die Republik, 
falls fie es für gut erachtete, auch ihrerfeitd Jemanden 
als Zeugen dahin abfchiden fönnte; indefien follten aber 
die Feindfeligfeiten won beiden Seiten eingeftellt werben. 
Die Republit zeigte fich jedoch gleich im Anfange nicht 
geneigt, ihre Wachtſchiffe abzurufen, worauf der Erzherzog 
nachbrüflich drang, der Kaifer aber ſchon damit zufrieden 
war, wenn die Republik nur dafür forgte, daß fein Bes 
vollmächtigter mit Anftand feine Gefchäfte in Sengg bes 
forgen könne. Davon benachrichtigt, ertheilte der Senat 
an feinen Befehlöhaber in Dalmatien unverzüglich den Be⸗ 
fehl, dem kaiſerlichen Commiſſar mit vorzüglicher Achtung 
zu begegnen und alle Bequemlichkeit zu verfchaffen. Der 
Kaifer ernannte zu diefem Geichäfte den Hoffriegerath 
Hans von DBreuner, ohne ihm Jemanden beizugeben, 
„damit die Benetianer fähen, wie aufrichtig und redlich 
diefe Handlung tractirt und eraminirt würde.” Schon 
gegen dieſe Ernennung machte der Erzherzog die empfind- 
liche Bemerkung, daß diefe Entfendung den Schein haben 
könne, als werde feinen Berichten nicht der geziemende 
Glaube gefchenft, er könne fich nicht verhören laflen u. ſ. w. 
Die Abreife Breuner's verzögerte ſich fo, daß er erft im 
Juli (1615) nad) Graͤtz fam, von wo er jedoch ohne irgend» 
4. Eucykl. d. W. u. 8. Erſte Seetion. XXVIII. 


etwas erzielt zu haben, nach Wien zurückkehren mußte, 
worüber der Kaiſer ſehr mmt war, Venedig aber 
daraus den Schluß zog, daß, wenn auch wirklich die Des 
nedig durchaus abgeneigten erzherzoglichen Minifter dem 
Kaiſer etwas nachgeben follten, es jedenfalls nur in ber 
Anficht gefchähe, um neue Ausflüchte zu finden und in 
die Wegichaffung der Usfofen nicht willigen zu müflen. 
Inzwiſchen trat das früher erwähnte Ereigniß zu Ende 
bed Monats Auguft ein. Novi, ein 15—20 Wiglien 
von Zengg entfernter, der Infel Beglia egenüber liegen⸗ 
' der befefinter Ort und Herrfchaft der Frangipani, der 
unter ungardicher Dberhoheit fand, war derjenige Drt, 
in dem Kicelaus Srangipani viele Munition und andere 
Kriegdbebürfniffe, Lebensmittel und fonftige Borräthe aufs 
gehäuft und namentlich drei derjenigen Geſchütze, bie von 
den Uskoken der Baleere des ermordeten Eriftoforo Beniero 
geraubt waren, auf den Mauern aufgepflanzt unb aud 
eine größere Anzahl von Uskoken dahin gezogen hatte. “Die 
Einwohner der Infel Pago geriethen darüber In Furcht 
und bie auf der Flotte dienenden Benetianer fahen bie 
auf den Mauern aufgepflanzten Geſchützſtuͤcke als eine 
Aufforderung an, die ber Flotte zugefügte Schmach end⸗ 
(ich zu rächen. Zugleich ſtammte der in dieſe Gegend ger 
ſchickte venetianifche Befehlshaber, Lorenzo Benier, aus 
dem Geichlechte des Ermorbeten. Frangipani war mit 
einem Theile feiner Leute nach Morladhien gezogen: und 
fo traf Alles zufammen, einen Ueberfall Novi's herbeis 
zuführen. Diefer wurde am frühen Morgen des 27. Ang. 
unternommen, das Caflel, unter mannhafter Bertheidi- 
gung des feften Hauptthurmes, der dann gefchleift wurde, 
enommen, wehrlos geniacht, die Kanonen erbeutet,. der 

ommandant zum ®efangenen gemadt, die dazu ge 
harigen Salzgärten zerftört, der Drt der Plünderung 
bergeben und die fich Widerfegenden niedergemacht. Als 
die Nachricht von dieſem Ereigniſſe nah Grab Fam, 
wurde fogleich ein Courier nad Wien erpebirt umd ges 
meldet, daß, außer dieſem Frevel auch durch Zerftörung 
einiger Mühlen bei Zengg des Kaiſers Gebiet verlept 
worden fei. Yrangipani war darüber fehr entrüftet und 
nicht minder auch der Hof von Graͤtz. Der Erzherzog 
fuchte bei Matthias Hilfe, verftärkte die Grenzbeſatzun⸗ 
gen, ließ geübte Schüben von &örz aufbieten, erbat ſich 
ei entſtehender Beſorgniß eines Bruches den Rath des 
Erzherzoge Marimilian, gab dem Ban von Kroatien 
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und Stuwonien Befehl, fich der venetiantfchen Feind⸗ 


ſeligkeiten wegen ebenfalls zu rüſten, und unterhandelte 
beſonders —28 mit dem Kaiſer, um ihn zu ernſterem 
Eingreifen zu bewegen. Dieſer blieb auch keineswegs 
anz unthätig; er erklaͤrte vielmehr dem venetianiſchen 

efandten, daß er nicht länger unthätig zuſehen koͤnne, 
fondern zu den Waffen werde greifen müllen, und ließ 
ibm ſchließlich die Wahl frei zwifchen Entwaffnung, 
Deffnung der Päfle, Vergütung des sugefügten Scha⸗ 
dens oder Krieg. Nun begannen bie wirklichen Feind⸗ 
feligfeiten, und zwar zuerft in Iſtrien und abermals durch 
die Uskoken. Die tiefer im Lande wohnenden Landsleute 
derſelben machten ſich zu Anfang des Herbftes auf, durch⸗ 
zogen das_öftliche Iſtrien und vereinigten ſich im weſt⸗ 
lien mit Bartholomäus Petazzo, Herrn des Eaftelld San 
Servolo und Hauptmann zu Trieft. Es war biefer einer 
der unrubiaften Köpfe, zugleich aber auch ein tüchtiger 
Krieger. Es waren ihm am 9. Det. im Dorfe Pod⸗ 
oreo durch Giovanni Eorelio, einen der venetianifchen 

nführer, aus den ihm gehörigen Landhäufern das Vieh 
geraubt und einige Häufer ruinirt worden, was ihn fo 
erzürnte, daß er großen Unfug zu verüben anfing, ins 
dem er den venetianifchen ‘Broveditore Benedetto Lerze 
(Hurter ſchreibt irrig Lazze) durch öffentlich angefchlagene 
Zettel aufs Schimpflichfte für vogelfrei erklärte und einige 
Tage hernach ein Todesurtheil über ihn ausſprach, und 
von da an zogen fih dort Plänfeleien durch den ganzen 
Monat October hindurch längs der iftrifchen und öfter 


reichifchen Grenze bin. Lezze, ein edler Benetianer, um. 


die Ehre feines Amtes und diejenige der Republik zu 
wahren, beach mit feinen Truppen in das Gebiet des 
— ein und verbreitete in der ganzen jenem gehoͤrigen 

egend Serwälkung und Plünderung und ſchlug einen 
gleihen Zettel auf den Gütern defielben an, den er vor 
dem Zollhaufe in Muda auf öfterreichifchem Grund und 
Boden ablefen ließ. Als er an dem Klüßchen Rofandra, 
welches die Grenze zwiſchen dem öfterreichifchen Gebiete 
auf der Seite von Trieft und dem venetianifchen Iſtrien 
auf der Seite von Muggia bildete, anfam und von einer 


| Meerjalganiage des Petazzo an der Mündung des ger 
d 


nannien Wildbaches Nachricht erhielt, richtete er auch 
dieſe zu Grunde. Nachdem aber Petazzo unterſtuͤtzenden 
Zuzug erhalten hatte und Lezze ſich von 3000 Mann 
angegriffen ſah, zog er mit feinem weit fhwächeren Corps 
nad einigem Berlufte fich weiter nah Muggia zurüd, 
die Defterreicher hingegen, die fich indeſſen mit Gavalerie 
aus Kroatien verftärkt hatten, durchftreiften Iſtrien und 
verheerten das Land mit Feuer und Schwert. Mehr 
als 20 Dörfer und Weiler wurden zu Grunde gerichtet. 
Die Benetianer hatten es allein ihren corfifchen Truppen 


“und den Albanefen zu danken; daß Iſtrien damals nicht 


ganz unter öfterreichifche Botmäßigfeit kam). Diele 
endung wurbe durch zwei ‘Berfönlichfeiten herbeigeführt, 
welche plöglich auf dem Kriegsfchauplage erfchienen, deren 
eine auf öfterreichifcher, die andere auf venetianifcher 
Seite auftrat. Die Republif hatte in der Zwiſchen⸗ 


1) te Bret a, a. DO, III. ©, 224. 
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zeit einen nenen Berehldhaber nah Iftrien geſchickt, 
nämlih Fabio Galo, geboren in der anconitanijchen 
Mark, einen Mann, der des Rufes fi erfreute, ein 
tapferer und erfahrener Krieger zu fein, und zwar, da⸗ 
mit er in Verbindung mit dem Provebitore Benebetto 
da Lezze den Befehl der dort verfammelten Truppen führe 
und die Kriegsoperationen fortfege. Die ganze venetias 
nifhe Landmacht wurde (24. Rov.) nad) dem Gebiete 
Trieſt gerichtet und ihr hauptfächlich Die Zerftörung ver 
öfterreichifchen Salinen aufgetragen unter dem ſchon 
früher angegebenen Vorwande, was, wie Nani fagt, ſchon 
früher mehrmald in Zeiten des tiefften Friedens aus⸗ 
geführt worden ſei. Dieſes Unternehmen brachte aber 
den Benetianern feinen bleibenden Bortheil, denn es 
erfhien plöglidh der Oberſt Wolfgang Frangipani Graf 
von Terfacz, welcher die Stelle eine& Generals Kroatiens 
vertrat, mit einer Schar von 3000 Mann regulaiten 
Militairs, vereinigte fi mit den 500 nur auf Raub 
angewielenen %reibeutern, welche unter den Befehlen 
Petazzo's und ded Haupimanns Francol flanden, griff 
den Yeind, der, da er ſah, dag er an Zahl ibm uber: 
legen fei, mit Feſtigkeit ihm widerftand, mit fräftigem 
Nachdruck an und benutzte das Terrain zu feinem Bor- 
theil, indem er, gebedt durch einen Hügel, feine Mann⸗ 
ſchaft in zwei Theile theilte; mit einem Theile derſelben 
ftärzte er, als fei er dazu Durch die Geſchoſſe der Vene⸗ 
tianer und ihre Uebermacht penöthigt worden, ſich über 


der ihn die Benetianer eilends folgten, während er fie, 
plöglich HIN Baltend, von beiden Seiten mit folcher Heftig⸗ 
feit angriff, daß der durch den Hinterhalt, in den er 
gefallen war, überrafchte Feind, nachdem die Erſten von 
ihnen geflohen waren und die Uebrigen mit ſich forts 
gerifien hatten, Feine Gelegenheit mehr fand, fich zu ſam⸗ 
meln. Lezze, von der feinen Truppen drohenden Gefahr 
der Gefangenfchaft erfchredt, war der Erfte, der ſich 
zurückzog und durch fein Beifpiel Die Uebrigen mit ſich 
fortriß. Damit aber der Feind fie nicht einbofen könne, 
brachen fie auf ihrer Flucht alle Brüden von Trieft bis 
nah Muggia ab und gaben dadurch gegen 4000 ihrer 
Gefährten preis, bie tbeile in den Fluthen, tbeild mit 
Fabio Galo auf dem Schladhtfelde umfamen. In ders 
felben Zeit, als diefe Feindfeligfeiten in der Nähe von 
Trieſt bereits vorfielen, befahl der venetianifche Senat 
feinem Gefandten am Ffaiferlihen Hofe, dem Monarden 
fein Bedauern über die fortdauernden bintigen Händel, 
welche an den Grenzen zwifchen den beiderfeitigen Unter- 
thanen und Truppen immer wiederfehrend vorfielen, aus⸗ 
zubrüden und zugleich die Beſorgniß auszuſprechen, daß 
diefe Kämpfe am Ende denn doch in einen förmlidhen 
Krieg ausarten könnten, den die Republik verabicheue, 
und daß er diefe Gelegenheit benuge, dem Kaifer die 
Kothwendigfeit darzulegen, aus genas endlich einmal ein 
Volk auszumweifen, das, ohne die Ruhe feiner eigenen 
Untertbanen einer forıdauernden Gefahr auszufegen, nicht 
länger mehr an biefen beiderfeitigen Grenzen geduldet 
werden fönne. In Uebereinftimmung mit diefen Erklaͤ⸗ 
rungen erfchien auch Papft Paul V. als Vermittler und 


nbar aufgelöfle Flucht, auf 
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'> 


Piemont den Krieg mit fo vieler Klugheit beendet hätte, 
fie jept ihre Beichwerden und das Rachegefühl dem alls 
gemeinen Beften aufopfern möchte, Dem öfterreichifchen 
Haufe Dagegen führte er ins Gewiflen, welch eine Schande 
ed für daffelbe fei, Räuber und Mörder, die man als 
den Auswurf der Welt der allgemeinen Ne aufopfern 
und preisgeben follte, noch fernerhin in offenen Schuß 
zu nehmen. Die ftreitenden Theile waren aber bereits 
zu fehr erbittert, als daß fie dieſer Stimme Gehör zu 
eben geneigt gewelen wären, und ber erzherzogliche Hof 
uchte außerdem auch noch den Kaiſer in fein Intereſſe 
hineinzuziehen. Matthias fchlug zur friedlichen Schlich⸗ 
tung des Streited einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand 
vor, und Denebig, obgleich es mit großer Unruhe und 
nicht geringerer Belorgniß die Kriegerüftungen des Erz⸗ 
herzogs wahmahm, nahm den Vorſchlag des Kaiſers 
doc an, der Erzherzog aber fihlug ihn aus und machte 
folhe Gegenforderungen, in die der Senat nicht ein« 
eben Tonnte, und fo gingen die „iöperigen Grenzſtreitig⸗ 
eiten in einen wirklichen Krieg uͤber. Venedig ernannie 
zum Proveditore auf dem feſten Lande 
und zum militairiſchen Befehldhaber Marco Loredano, 
und der Senat beftimmte den Paolo Martinengo zum 
Nachfolger des gefallenen Fabius Gallo; zugleich wurbe 
nad einer längeren Berathung befchlofien, ein aus⸗ 
erwähltes Corpo von Fußvolk und NReiterei in Friaul 
unter dem Befehle des Genueſers Bompeo Giuftiniani ’) 
aufzuftellen, eine® der berühmteften Kriegshauptleute 
jener Zeit, der in Flandern gefochten, dort einen Arm 
verloren und den Beinamen „Braccig di ferro,“ der 
„Mann mit dem eifernen Arme” „Matten 

vom Generals Provevitore von Palma, Francesco Erizzo, 
ee ſollte. Trotz dieſer Vorkehrung lief doch in 
dieſen Gegenden das Gerücht um, daß es ſich an den 
Höfen der oͤſterreichiſchen Fürſten um einen Waffenſtill⸗ 
ftand handle. Man fchenkte demfelben auch um fo mehr 
Glauben, ald man wahrzunehmen glaubte, daß der Erz⸗ 
herzog Ferdinand troß der fortbauernden und immer er- 
neuerten Vorftellungen der görzer Regierung dennoch keine 
oder nur fehr wenige Vorkehrungen zum Schupe feiner 
Länder treffe, hauptſächlich aber Deshalb, weil der vene⸗ 
tianifche Statthalter von Udine nad) Goͤrz zwei Männer, 
Hieronymus Srangipani und Dr. Marc-Antonio Prampero 
geſchickt Hatte, welche der Stadt die Verficherung zu ers 
theilen hatten, daß, falls ſich der Oberſt der Kroaten 
aus den Karfigegenden, in denen er noch immer feine 
Duartiere batte, wieder zurüdziehen follte, bevor file 
ihrerfeit8 irgend etwas unternähmen, fie fofort den 
um Udine zufammengezogenen Truppen den Befkhl er- 
tbeilen würden, ſich fogleich zurüczuziehen. Rad dem 
zwiſchen Trieft und Muggia vorgefallenen Gefechte, wel⸗ 
ches für die Benetianer fo unglücklich audgefallen war, 
hatten ſich nämlich die Sieger von einem rächenden Eins 
falle in die venetianifche Herrfhaft Monfalcone nicht 





2) Siehe den Art..Pompeio Giustiniani in biefer Encytlo— 
padie 1. Gert. ®b. 68. ©. 364. | 
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zurüdbalten laſſen, wobei fie von dem Erzherzoge bie 
Befugniß erhalten hatten, ebenfo viele Dörfer auf vene- 
tianifchem Gebiete zu plündern, als deren auf dem feint- 
gen audgeraubt worden, So wurden denn von ben 

efterreichern, die den Karft überfiiegen und durch das 
Thal Bermigliano in: das eben genannte Gebiet ein- 


gedrungen waren, mehre Dörfer geplündert, einige vers 


rannt und bis in die Nähe der Wälle von Palma 
nuova vorgedrungen, wobei auch manches bäuerliche Ge⸗ 
höfte in ie fanf. Hierauf ließen fie in dem dauloen 
Monfalcone und Trieft liegenden Theile des Gebirges 
Milizen aus Mitterburg (Piſino), nebft einigen Uokoken 
und Teutfchen als Beſatzung zurüd. Die Verſprechun⸗ 
gen der Benetianer fanden leider, wenn auch nicht bei 
allen, fo doch wenigftens bei vielen der Bewohner der 
Stadt und des flachen Landes Glauben. Trotz aller 
Warnungen ded Befehlshaber von Oradisca, Richard 
von Strafoldo, der ed an Feinerlei Vorkehrungen fehlen 
ließ, die ihm amvertraute fefte Stadt gegen einen Ueber⸗ 
fall fiher zu fielen, man möge den Worten der venes 
tianifchen Abgeordneten nicht zu viel trauen, wurde Doc) 
Karl Panizolo in dad Hauptquartier des Grafen von 
Terſacz geſchickt, um ihm vorzuftellen, wie unnöthig Die 
Beſetzung des Karftes fei, und wie die Bewohner der 
Gra dar burch feinen Rüdiug vor der Sorge eines 
Ueberfalles von Seiten der Benetianer würden befreit 
werden. Der vorfidstige Befehlshaber der Kroaten widers 


feste fi) zum Süd den Forderungen Panizolo's und 


ei ihn von der Unvorfichtigfeit der Görger und der 
Gefahr, der fie ſich ausfegten, zu überzeugen, was ihm 
aber nicht gelang, und fo verließ er denn, entrüftet über 
eine folche Berblendung, gegen feine \lebergeugung einen 
Boften, von dem aus man fowol dem Küſtenlande 
als der Grafſchaft fo Leicht zu Hilfe kommen konnte. 
Die Folgen dieſes Schritted zeigten fich nur zu bald’). 
Es dauerten alfo die Unterhandlungen und die Yeinds 
feligfeiten fort, ohne daß von irgend einer Seite Krieg 
wäre erklärt worden. Im Gegentheil gab ſich ſowol Der 
Kaifer und der Erzherzog, als auch die Republik Die Miene, 
als fuchten fie den Ausbruch eines foͤrmlichen Krieges 
forgfältigft zu vermeiden. Ferdinand gab feinen Haupt⸗ 
lenten neuerdings Befehl, die Grenze nicht zu überfchrei- 
ten, der Kaifer mahnte den Erzherzog, SIhätlichkeiten 
gegen die Benetianer zu unterlaflen, und dieſe betheuer- 
ten bei jeder Gelegenheit, wie fehr fle einem Kriege ab» 
hold feien. Und doch rüfleten alle brei auf das Leb⸗ 
haftefte. Die Venetianer ließen ihre Landtruppen in aller 
Eile nah Palma rüden, welches nah und nad ber 


" Sammelplap aller Völker ver Republit wurde; und öfters 


reichifcher Seite wurden Goͤrz und Gradisca zum Sammel⸗ 
plab der Truppen beftinmt, wohin von allen Seiten . 
ber Alles zulief. Hier mußte es alfo zum Ausbruch 
fommen. Und fo war e8 auch. Die unfeligen Folgen 
des Aufgebens der Karftpofition zeigten ſich jehr bald. 
Kaum hatte der Graf von Terfarz die dominirende Stels 
lung des Karftes verlaffen, fo erhielt Francesco Erizzo, 
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der Befehlöhaber von Palma, vom Senate den Befehl, 
die dieöſeit des Iſonzo liegenden Plaͤtze zu beiehen und 
dadurch den öfterreichiichen Truppen zuvorzu 
denn ed war das Gerücht verbreitet von größeren Rüftun- 
gen des Erzherzogs, als den Verhaltniſſen nad nöthig 
gewefen wäre, was bie Benetianer beftimmt hatte, raſch 
in das Gebiet von Goͤrz und Grapidca einzurüden. 
Schon am 17. Dec. 1615 wurde das wohlhabende Cor⸗ 
mons, dann Medea beſetzt, ein Theil feiner begütertften 
Einwohner nah Padua geführt, der Reft der Herrichaft 
zu huldigen gezwungen. Am folgenden Tage zog Giu⸗ 
ſtiniani in Aquileja, Maranut und Caſtell Porpeto ein 
und verfchauzte Iogleic, um fich des flachen Landes zu 
verfichern, den Berg Medea. Außerdem Eemächtigten 
fih die Benetianer noch der Orte Sagrade, Bervignano, 
Villeſſe, Meriano, Romans und im Ganzen überhaupt 
gegen 60 Ortſchaften des feften Landes, die fämmtlid 
am rechten Ufer des Ifonzo liegen, wo neben Gradisca 
blos ein einziged Dorf und ein Paar Fleine Burgen in 
der Gewalt des Erzherzogs verblieben. In Lucinico, 
dem einzigen Paſſe, der oberhalb der görzer Brüde über 
den Sfonzo, der damals fehr waflerarm, weshalb ein 
Ueberfchreiten deſſelben zu beforgen war, aus Zeutich- 
land über Tolmein nad Friaul führt, getraute ſich Giu⸗ 
ftiniani wegen kluger Anordnungen und berbeigezogenen 
“ Krlegsvolfed des Grafen von Sean nicht ſich feſtzuſetzen, 
er nahm ſein Hauptquartier in Merian und Cormons. 
Berftändige Officiere nahmen es ihm ſehr übel, daß er 
Lucinico nicht befekt, das arglofe Görz nicht überrums 
pelt und nicht gleich Die erfte eberrafihung zu weiterem 
Vordringen benupt hatte. Drctavius von Neuhaus hatte 
zuerft die Unglüdönachricht nach Goͤrz gebracht und bort 
eine unfägliche Beftürzung hervorgerufen. Die Stände der 
Grafſchaft verfammelten fich fogleich und-befannten offen 
den Irrthum, zu dem fie fich Durch Hieronymus Frangipani 
und den Doctor Marc⸗Anton PBramper hatten verleiten 
laſſen, und um ſogleich jene Miligen wieder zurüdzus 
rufen, die fle fo unvorfichtiger Weiſe kurz vorher um jeden 
Preis fih hatten entfernen faflen, ja deren Rüdzug fie 
fo dringend begehrt en Sie beauftragten den Anton 
von Rabatta, ſich fofort nach Senoſecz, wo ſich ber 
Graf von Terfarz aufbielt, zu begeben und ihm die un⸗ 
glüdliche Lage zu ſchildern, in ber fih bie ganze Pro- 
vinz ohne alle Hilfe und Unterftüpung, jest befand. 
Frangipani wollte ihm anfänglich fein Gehör jchenfen 
und In feine Vorfchläge nicht eingehen, dahin wieder 
zurüdzufehren, von wo er auf eine fo thörichte Weiſe 
war entfernt worden. Erft nad) vielen und langen Er- 
örterungen, in ‚denen Rabatta ihm zu Gemüth führte, 
daß das Stantsinterefle aller perfönlichen Gereiztheit 
weichen müfle, entihloß ex fich, feine Truppen zu fans 
meln und der Graffchaft zu Hilfe zu kommen; auch ver- 
fäumte er nicht, inzwilchen die nöthigen Weifungen zu 
ertbeilen, auf daß dem weiteren Bordringen des Feindes 
die geeigneten Hindernifle entgegengeftellt würden. Mit 
Recht hatte man dem venetinnifchen Befehlöhaber den 
Borwurf, die Bofttion von Lucinico unterfchägt & haben, 
gemacht, denn gleich darauf warf fih der Graf von 
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Terſacz in den Platz, und ald Adam Kreiberr von Traut⸗ 
manddorf, den ber (Erzherzog Ferdinand zum Oberbefehl 
über- fein gefammtes Kriegövolf, mit dem Titel eines 
Generale Öberften in Steiermark, berufen hatte, ankam, 
ließ er Gradisca, worin nur 900 Mann lagen und aus 
dem das feindliche Lager gleich bei feinem erften Erſchei⸗ 
nen mit Gefhüs begrüßt wurde, und Görz nebft anderen 
Pläpen in guten Bertheidigungsftand fegen. Zu der⸗ 
felben Zeit, al8 das zu Palma nuova verfammelte 
Kriegsheer die früher angegebene Bewegung machte, er⸗ 
fhienen im @eleite von drei Galeeren 36. Barfen, 2000 
Mann Soldaten am Bord führend, vor Lovrana, welches 
Städtchen an der äftlihen Küfte Iftriend am Meerbufen 
von Fiume am Fuße der Berge liegt, die ale Borberge 
des Monte Maggiore fih darſtellen. Der Befehlshaber 
ne einen Eſcadre forderte die Bewohner des Ortes 
auf, fih unverzüglich zu entfernen, wie eben ein Jeder 
fönne, denn dad Städtchen wmüfle verbranmt werben. 
Kaum angefommen, wurde fofort Hand ans Werk ger 
legt, der Ort geplündert, Häufer in Brand geftedt, an- 
dere niebergeriften, ber gröpere Theil mehr oder minder 
befhädigt und das Werf der Zerflörung nur darum 
unterbrochen und unvollendet gelaflen,- weil ein ſich er- 
hebender Wind die Schiffe nötbigte, in See zu ſtechen. 
Aehnliches geichah der Benedictinerabtei von St. Ja⸗ 
cob. Auf gleich ſchauerliche Weife wurde ber Krieg 
auch in den Iſonzo⸗Landſchaften geführt, wo ganze 
Dörfer gefchleift, die Kirchen zerftört, die Seelforger das 
vongejagt wurden u.f.w. Der Oraberiog erhob Dagegen 
feine Stimme und beragte fi bei allen Reichsfürften, 
daß die Republik die Yeinpfeligfeiten begonnen und voch 
nicht den Krieg erklärt babe, er ſehe ſich allo zum Kriege 
egen Benedig genöthigt, die das Erzhaus ganz von 
Senlien auöfchliehen wolle, und erwarte von ihnen Hilfe, 
Es wurden gedrudte Manifefte befannt gemacht, wo⸗ 
durch —— feine Anfprüche auf das Meer 
und die freie Schiffahrt auf demfelben rechifertigte. Jo⸗ 
— Chriſtian Schmidlin wurde in die Schweiz ge⸗ 
chickt, um zu verhindern, daß die Republik von dort 
Truppen bekomme, was fie durch lebhafte Unter⸗ 
andlungen mit mehren Cantonen zu bewerkſtelligen 
uchte. Der venetianiſche Senat ſetzte dergleichen Aus⸗ 

hrungen andere Manifeſte entgegen und ſchilderte die 
Ränke, die man gegen die Republik bei der Pforte an⸗ 
gefponnen, und die uskokiſchen Ausfälle, Rachftellun- 
en und Beſchädigungen auf das Ergreifendfie. Die 

athöfigung, in der man fih in Venedig zu kraftigen 
friegerifichen Maßregeln entihloß, war eine überaus 
ftürmifhe. Den Rath, die Beihwörungen, Abmahnun⸗ 
gen und felbft die Thränen der alten, erfahrenen Sena⸗ 
toren verachtend, feßte Reniero Zeno, unterflügt von allen 
jungen 2euten, in der Verſammlung den Beſchluß durch, 
den Krieg in Friaul forzufegen und Gradisca zu be 
lagern‘). Voͤn Selten der Börzer geſchah jept viel, 


4) Geſchichte der Republik Venebig. Bom Grafen Darn. 
Aus dem WBranzöfichen von Theodor Ruprecht. WBolländige 
Ausgabe. 3. Bd, (Leipzig 1854.) S. 179. Uebrigens if Darı, 
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um das früher Berfäumte nachzuholen; vor Allem wur⸗ 
den die ſtaͤdtiſchen Milizen nufgeboten, nah SKärntben 
und Krain um Zuzug gefendet, Ridolfo von Eolloredo 
nah Graͤtz gefchidt, um auch von dort Hilfe zu erbits 
ten und dem geäber Hofe die sage der Grafichaft zu 
ſchildern. Zugleich wurde aber an Ort und Stelle felbft 
Nichts vernachläffigt, von die Schub und Bertheidigungs- 
anftalten des Landes zu erweitern und zu vervollftändi- 
gen geeignet erfchien; namentlich verfäumte Strafoldo, 
der Bommandant von Gradisca, der fein Mistrauen 
gegen Benedig in keinem Augenblide aufgegeben hatte, 
chts von alle dem, wodurch die Feſtung in einen 
tüchtigen Vertheidigungsſtand verfegt werben konnte. Er 
ließ ohne Unterbrechung Tag und Nacht eine Stelle in 
der Nähe eines alten gemauerten Thores mit Erde aus⸗ 
füllen, da dort leicht Brefche Hätte geichofien werden koͤn⸗ 
nen, und führte daſelbſt eine ſehr ſtarke Mauer als Stüße 
auf, die er auch noch durch eine Schanze verftärkte; er 
eftaltete die zwifchen jenem Thore und der Glodenbaftei 
ch erhebende Courtine in eine zur Vertheidigung viel 
gerignetere Geſtalt um, ließ die alten Erenellirungen der 
auern abtengen und führte an ihrer Stelle ein regel 
mäßiged Erdparapet auf; endlich befahl er die Abtra⸗ 
ung der dem Heil, Geift geweihten Kirche und all der 
äufer, welche im benachbarten Drte im Angeficht ber 
eftung ſich erhoben, wodurch Gradisca an Vertheidi⸗ 
gungsfähigkeit ſehr gewann. Andererſeits traf aber 
auch Giuſtiniani alle Anſtalten zur Verſtaͤrkung der vene⸗ 
tianiſchen Streitkraͤfte in Friaul. Venedig, das nad 
dem Frieden von Aſti ſeine meiſten Truppen abgedankt 
hatte, brauchte indeſſen die Landmiliz, die nach Friaul 
beordert wurde. Giuſtiniani ſetzte alle von ihm beſetzten 
Orte der Grafſchaft in Vertheidigungsſtand und ſtellte 
das ſeit dem Kriege des Kaiſers Maximilian J. mit 
Venedig verlaſſene Schloß von Cormons wieder her. 
Zugleich entwickelte der Senat nach allen Seiten hin 
feine Bemühungen um Hilfsvoͤlker, veranſtaltete Wer⸗ 
bungen, fuchte den Sultan gegen das oͤſterreichiſche Haus 
aufzubringen, und fchloß mit dem Herzoge von Savoyen 
einen Bund für den Fall, daß der König von Spanien 
dem Erzherzoge beifteben ſollte. Trieft blieb dafür auch 
nicht unthätig? e8 ſchickte 30 bewaffnete Barlen gegen 
Venedig, welche der neue General von Dalmatien, Gia⸗ 
como Zane, mit feinen Galeeren zerfireute. Noch vor 
dem Schlufle des Jahres (25. Dec. 1615) verfuchte Lorenzo 
Benier das an der Dftfüfte Iftriens liegende Städtchen 
Mofchenicza mit zwei Galeeren und 40 Barfen zu über- 
rumpeln, ein Berfuch, der fchon früher einmal unternom- 
men worden war. Andere venetianifche Scharen verbrann⸗ 
ten die Eaftelle von Cosliach und Erefano, überrafchten 
Pedena und zerftörten Die Salinen von Trieft, zogen aber 
von allen diefen Unternehmungen nur geringe Bortheile, 
da die meiften der öfterreichiichen Orte Iſtriens fowol 


wie auch in vielen anderen Bartien feines Werkes, als ein echter 
Kranzofe leichtfertig und um Ghronologie ganz unbefümmert, Die 
Darftelung ber Usfofenwirren und des grabiscanifchen Krieges IR 
vielleicht ber verworrenfte Theil des ganzen Werkes, 
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von den Einwohnern als auch von den Troatifchen Trup⸗ 
pen zu gut bewacht wurden; fie liefen daher meift auf 
bloße Streifzüge hinaus, die von mehr oder weniger 
roßen Beichädigungen der armen Landbewohner oder 
leiner Städtchen begleitet waren, Am 27. Dec. langte 
Adam von Trautmanddorf mit einem auderwählten Trup- 
pencorps auf dein Kriegsihauplage an. Sein Eintreffen 
verbreitete fogleich eine gehobene Stimmung, da man nun 
einen bewährten Anführer und in den Soldaten gefchulte - 
Krieger hatte. Der Schauplah des Krieges war zum 
Theil in Schnee gehüllt, der ungewöhnli reichlich ge⸗ 
fallen war, die Straßen des Gebirged machten Schnee 
und Eis ſchiapfrig und den Krieg owerng dennoch 
ruhte er nicht. Wenige Tage nach ſeiner Ankunft unter⸗ 
nahm er eine große Recognoscirung mit einem Detache⸗ 
ment von Reitern, um ſich in der Gegend zu orientiren. 
Bei dieſem Zuge gewahrte er bald, daß ed vor Allem 
nötbig fei, die Höhen hinter Strauffina, weicher Drt 
am linfen Ifonzoufer gegenüber von Gradisca liegt, und 
die Hügel, welche ſich im Norden der Grafſchaft erheben, 
mit Truppen zu befegen. Hicrauf ließ er den Berg, der 
fi Hinter Bodgora, einem am rechten Iſonzoufer gegen- 
über von Goͤrz und nordoͤſtlich von Lucinico liegenden 
Orte, erhebt, von einer andern Schar einnehmen und 
beflimmte einen andern Trupp zur Bewachung ber im 
Innern derjenigen Landfchaft liegenden Ortſchaften, welche 
il Coglio genannt werden, lauter Punfte, die, wenn fie 
von den Benetianern wären früher eingenommen worden, 
fowol durch die vielen Hügel, als auch durch die zahl⸗ 
reichen und dichten Wälder, von denen fie befchattet find, 
ihnen e8 möglich gemacht hätten, fich nicht nur dort zu 
behaupten, fondern auch was immer für Unternebmungen’ 
gegen Goͤrz auszuführen. Wie Hug biefe Ba 
waren, zeigte fidy, wie wir fpäter ſehen werben, ſogleich 
beim Beginn der fchönen Jahreszeit. Indeſſen aud 
ſchon früher zeigte es fich, daß Giuftiniani den Sinn 
dDiefer Anordnungen Trautmansdorf's recht gut aufge- 
faßt hatte und den begangenen Fehler wieder zu verbeflern 
fuchte Dadurch, daß er in das Coglio einzubringen 
fih bemühte. Noch in der Mitte Januars leitete er ein 
Unternehmen ein, das beinahe geglüdt wäre, Es gab 


in der rauhen Jahreszeit, bei Schnee und Eid, aus Dies 


fen Gegenden nur einen einzigen Fahrweg, auf dem eine 
Berbindung mit den feſten Blägen von Goͤrz und Gradisca 
und die Verſorgung mit PBroviant und Lebensmitteln 
über das nördlid von Goͤrz ſich erhebende Gebirge mög 
(ih war, und diefer ging über San Dlartino di Quisca, 
Dobra und Chiavoretto). Francesco Giuſtiniani follte 
fih diefer Straße bemächtigen und inäbefondere Durch 
die Beſetzung Dobra's in das Coglio eindringen. Es 
gelang ihm auch, mitten im Winter‘) fi Dobra's zu 

mächtigen, wo ein Schloß der Colloredo's einen reich 


5) Siche bie Carte topographica del Regno Lombardo 
Veneto, und zwar bie fogli componenti jl Governo di Venezia, 
das Blatt VIII. H. 8. 6) Hurter a.a. DO. VII, 85 fept das 
Unternehmen auf den 14. Jan., Morelii de Schönfeld 1.c. Vol. II. 
p. 28 anf den 20. Ian. . 
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mit Wein gefüllten Keller dem Yeinde eine freudig bes 
rüßte Beute, die unverzüglich hinweggefchafft werden 

Pike, darbot; dagegen misglüdte, nächtlicher Regengüfe 
wegen, das Unternehmen auf San Martino di Quisca, 
defien die Benetianer fi) auch bemächtigt hätten, wenn 
die Beſatzung, in Verbindung mit der ſlawiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung, nicht Träftigen Widerſtand geleiftet und fie nicht nur 
gezwungen hätte, fi von bier zurüdzuziehen, fondern 
auch Dobra aufzugeben, welcher Drt von den Erzherzog⸗ 
lichen unter der Anführung des Francesco Morello wieder 
befegt wurde, indem, während ein Theil der Mannfchaft 
Dobra zerflören, der andere die Weine nah Cormons 
führen mollte, jene über fie famen und ihnen die Beute 
wieber abjagten. Ungeadhtet ver eben nicht fpärlichen 
regulairen Truppen, welche dieſe Gegenden zu vertheidi⸗ 
gen hatten, fuchte Giuftiniani doch fich wenige Tage 
darnach Bipulzano’s, einer in dominirender Lage ſuͤd⸗ 
ſüdöſtlich von Dobra gelegenen Ortſchaft, zu bemädhtigen, 
welcher Angriff jevody ohne Erfolg blieb. Derfelbe wurde 
zu einer Zeit unternommen, als die Defterreicher unter dem 
Befehle des Giorgio Vivo einen Streifzug auf der einen 
Seite bis unter die Mauern von Cividale und auf der 
andern bis unter diejenigen von Monfalcone unternoms 
nıen und, um fich wegen der üblen Behandlung des Lan 
des und. feiner Bewohner zu rächen, deren fie ſich bei 
ihrem midlungenen Einfalle in das Coglio fchuldig ger 
macht, Alles mit Feuer und Schwert verwüftet hatten. 
Ebenſo wenig ‚gelang der Berfuch des venetianifchen An- 
führerd Hector Savorgnano ’) gegen Chiavoretto, der 
auch wegen des unerwarteten Widerſtandes, auf den er 


ftieß, fi) genöthigt fah, unverrichteter Dinge wieder nach 


„CEGvidale zurüdzufehren. In der Zwiſchenzeit ließ ber 
venetianifche Broveditore in Balma verkünden, es feien 
die Bewohner aller von den Benetianern befept gehaltenen 
Orte unter Todedftrafe verpflichtet, der Feftung Durch den 
Transport von Munition jegliche Art von Unterflügung 
zu Theil werben i faflen. Durch dieſe Maßregel, welche 

Die Dienfte der Unterthanen zum Nachtheil ihres rechts 
mäßigen Beherrſchers und zu Gunften feined Yeindes in 
Anfpruh nahm, würde erft die Aufmerkfamtelt des 
Oberſten der ftädtifchen Miligen, Karl Bormentino, auf 
einen Gegenfland gelenkt, der bisher fich feiner Wahr: 
nehmung entzogen hatte. Er befchied nun durch einen 
Anfchlag (15. Jan.) alle Männer der dem Erzherzoge 
gehörigen Oriſchaften, vom 16. bis zum 60. Sahre, ſich 
innen drei Tagen, bei Bermögendverluft, im Gaftell 
von Goͤrz zu ftellen. Dieſes Manifeft vermehrte die Zahl 
der Adbtifihen Milizen nicht unbedeutend, fowie anberers 
ſeits auch einige neue Compagnien von Büchfenfchüben, 
die man in Kärntben gebildet und unter dem @eleite 
eines Cavaleriecorps über das Gebirge von Pleß in bie 
Grafſchaft geſchickt Hatte, Die Zahl der fremven Truppen 
vergrößerten. Trautmansdorf beftimmte einen Theil dieſer 
fremden Krieger mit einem Detachement von Scldaten, 
unter dem Befehle Daniel Francol's, deſſen Name noch 





o MI Ueber dieſen Savorgnano flehe Einiges bei B. Vollo 1. c. 
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von ben Türfenfriegen her einen fehr guten Klang hatte, 
zur Berflärfung der Garnifon von Gradisca. Yrancol 
war ein fühner,, muthiger Krieger, aber ein zu feuriger 
Anführer und viel begieriger nach Friegeriichen Unterneb- 
mungen, als Hug und umfichtig in Ausführung berfelben. 
Seine Regfamfeit fand ihren Erflärungsgrund zum 
Theil in dem Widerwillen, welchen er gegen die Bene 
ttaner hegte. Er Eonnte es kaum erwarten, fih in den 
Augen feiner Soldatedca-auszuzeichnen. Kaum befand er 
fih wieder an der Spibe einiger Streitmacht, wie 
noch vor Kurzem bei Trieft, fo rüdte er am 30. Ian. 
1616 mit Zußvolf ‚und Reitern vor die Feftung hinaus. 
Der Feftungscommandant Strafoldo übergab den Befehl 
über den Platz feinem Stellvertreter, Gtulto de Fini, und 
verließ eilends Gradisca, um fidh einem Unternehmen zu 
widerfegen, welches die Truppen einer Gefahr ausſetzte, 
die doch nur zur Berftärfung der Dejapung ber ibm ans 
vertrauten Yeftung beftimnit waren. ie Benetianer 
führte Daniel Antonini an, ein edler Udineſer, dem bie 
Reiter folgten, welche der Adel und die Bürger von Udine 
geftellt hatten, der voll zweifellofer Hoffnung war, daß 
ex diesmal die Defterreicher beflegen werde. Francol hatte 
eine ſehr vortheilhafte Stellung in Gräben hinter Wein⸗ 
gärten erwählt, in denen dad Fußvolk, von Bäumen 
gedeckt und den Eefchoflen der Feinde entzogen, vertheilt 
und bie Reiterei auf dem Brügel aufgeftelt war. Der 
Drt bot noch einen andern Bortheil dar, nämlich den 
einer höheren Lage, So vermochten denn die Benetianer, 
welche wiederholt mit großer Entichloffenheit angriffen, 
aber immer mit gleicher Bravour zurüdgewicien wurden, 
Nichts auszurichten. Da faßte Antonini einen andern 
Entſchluß; er gab der Reiterei-ven Befehl, die Pferde 
zu wenden, als ergriffen fie bie Flucht; er hoffte durch 
dieſen Kunftgriff die Feinde aus ihrer vortheilhaften 
Stellung berauszuloden, und er täufchte fich nicht; die 
Teutſchen ließen fi zum Berfolgen ver Fliehenden hin⸗ 
reißen, da wurden plöglich die Fliehenden zu Angrei- 
fern, und durch diefen rafchen Umſchwung die Deſter⸗ 
reicher in Unordnung verfebt, in der fie Ki nicht mehr 
fammeln fonnten. Francol, den Strafoldo vergebens von 
dem Ausfalle und Angriffe abzubringen verfudt, und 
der fi) auch jebt durch feine Kampfeshipe hatte verleiten 
lafien, feine überaus günfige Motion u verlaflen, 
fuchte vergebens die Ordnung unter feinen Kriegern, die 
theils aus Kroaten und theild aus Kärnthnern beftanben, 
wieder herzuftellen; ler warf fein Pferd bald rechts, bald 
linis herum, um bier den einen und dort dem andern 
Trupp wieder zu fammeln und zu ordnen, Alles ver 
gebens, die einmal gebrochene Schlachtorpnung, wenn es 
erlaubt ift, bier bieten Ausdrud zu gebraudyen, ließ fich 
nicht wieder berftellen. Er wurde bei dieſem Beſrreben 


im Gemenge vom ‚Pferde geriffen und bald darauf er⸗ 


ſchlagen. Das Gleiche widerfuhr au) dem Horaz Par 
nizol, dem Steuereinnehmer des Erzherzogs in ber Graf: 
[haft Görz, dem Marzio von Strafoldo, dem Bruder 
des Richard, und dem Rugyero de Blaſiis. Gegen 200 
Erzherzogliche bevedten den Kampfplag, dagegen nur 
Wenige von den Benetianern; Gefangene wurden nicht 
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emacht, die Fliehenden bie gag Orabieca verfolgt. Dem 

ichard Strafoldo war das Pferd davongerannt, fonft 
hätte es ihn vielleicht gerettet. Auf Seiten der Benetianer 
find nah Palladio nur wenige gefallen; Ludovico 
Manio, ein edler Florentiner, ftarb nad wenigen Tagen 
an feineri Wunden im Schooge von Berwandten feines 
Geſchlechts. Dem Daniel Antonini gebührte der Lobeer 
dieſes Tages, und Udine empfing Glüdwünſche wegen des 
fiegreichen Fuͤhrers. Als Trautmansdorf die Nachricht von 
dieſem unglüdlichen Gefechte erhielt, ſchickte ex fofort fürs 
torglich ein Corps von Wallonen unter dem Befchle des 
Johann Perino, eines altgedienten Kriegers, der Philipp II. 
in Flandern gedient hatte, nach Gradisca und beichäftigte 
fi ausfchlieglich mit dem Gedanken, was wol die Benes 
tianer nun zum Nachtheil der Defterreicher thun könnten, 
und richtete feine ganze Aufmerkfamfeit auf baejenigt, 
was geeignet fdyien, ihre Kortichritte zu verhindern. 
befeftigte San Martino oberhalb Strauffina, verflärfte die 
auf den Hügeln aufgeführten Befeftigungen und ließ die 
genaue Aufmerkfamfeit und Ueberwachung der Bewohner 


durch die fremden Krieger unterflügen. Ein anderes 


Detachement wurde nad) Eaporetto entfendet, um biefen 
Pag, durch den die Defterreicher Zuzug und Zufuhren 
an Lebensmitteln und Munition aus Kaͤrnthen erhielten, 
offen zu erhalten. Auf den Höhen, welche fich zwilchen 
den zwei Päflen, durch die die Schiffe auf dem Iſonzo 
oinpurdhgleiten, erheben, wurben Fleine Forts aufgeführt, 
weiche bis zum Caſtell von Rubia ausgedehnt wurden. Der 
Befehl über fie wurde dem Wilhelm Hais von Kiernbur 

anvertraut. Länge bes Ufers des Stromes wurden Laufs 
gräben angelegt; deögleichen wurden auch einige Arbeiten 
ausgeführt, um jene Fläche zu deden, welche bisher 
zwifchen Goͤrz und Gradisca den feindlichen Anfällen 
ausgelegt war. Um die Berbindung zwiſchen dem 
Caſtell von Goͤrz und jener Feſtung bequemer als bis⸗ 
ber zu machen und die wechſelſeitige Unterſtuͤtzung viel 
Schneller gewähren zu Fönnen, wurde zwifchen Podgora 
und Lucinico eine Zugbrüde erbaut. Auf einer Höhe 
zwiſchen Görz und Gradisſsca, zu ftetem Beobachten bes 
Feindes trefflich geeignet, legte er die Schanze „Sieh 
dich für” an, die aud die Frauenſchanze darum genannt 
wurde, weil die Frauen dazu die Erde berbeigetragen 
hatten‘). Endlih auf einem nahen Hügel bei Goͤrz 
wurde das Fort S. Trinita gebaut. Die Operationen, 
welche die Venetianer feit dem legten Treffen unternabs 
men, zeigten, wie Hug und mwohlthätig bie von dem 
öfterreichiichen Feldherrn vorgefehrten Maßregeln waren. 
Gleich nad tem Treffen, in welchem Brancol gefallen 
war, batte Antonini die Abſicht, Görz zu überfallen, weil 
er glaubte, diefe Stadt fei von Trautmansdorf weniger 
beachtet und bewacht als Gradisca und leichter zu neh⸗ 
men, wurde aber von Giuſtiniani und Barbarigo über- 
ftimmt, vielleicht, abgefehen von anderen Gründen, weil 
fie zu einem fühneren Unternehmen ſich nicht flark genug 


3) Rith von Kolenberg nennt fie Sichtigfir, was offenbar das 
tentiche „Sieh dich für‘ ift p. 93 und Moisesso a. a. D. p. 67 
„Guardati avant,‘ was ungefähr daſſelbe bedeutet. 
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fühlten. Ein Fehler, den Giuftiniani beging, lag viel 
leicht darin, daß er nicht wie Francesco Erizzo, der 
Befehlshaber von Palma, gerathen hatte, Lueinico und 
ben feften Thurm an der Brüde, die bei Goͤrz über 
den Iſonzo führte, fogleih genommen hatte; doch ein 
jo erfahrener Krieger, wie Giuftiniani war, mochte auch 
bazu feine guten Gründe haben. Die Stellung und die 
Stärfe beider Theile unmittelbar vor der beginnenden Bes 
fagerung von Gradisca war folgende. Babarigo hatte nach 
der erften Ueberraſchung der Oeſterreicher, gleich nad} Ers 
Öffnung ber Yeindfeligkeiten, den zwifchen dem Iſonzo 
und Judrio, norbieftfich von Gradisca liegenden ‚Ort 
Mariana, den er mit einem Graben und mit Wählen 
umgab, zu feinen Waffenplage erforen. Bon dort aus 
konnte er die ganze Umgegend durch Streifzüge beunru- 
bigen und fchreden, was er denn auch that, wobei viel 
Gut der Bewohner von Görz und Gradisca zu Grunde 
gerichtet wurde. Jet, nachdem von Venedig Kriegsbe- 
darf aller Art und auch Belagerungegefchüs angekommen 
war, beſetzte Giuftiniani Farra, welche Oriſchafi nördlich 
von Gradisca und ſchon in der naͤchſten Nähe der Feſtung 
liegt; er legte dahin Fußvolk, die Reiterei dagegen nad 
Romans, welches große Dorf Berge) weftlidy der Feſtung 
und viel näher im Süden von Mariana in der Fläche 
fi befindet; er ließ auch dieſes und das Mariana bes 
nachbarte und von dieſem weſtlich liegende Medea vers 
fhanzen und veranftaltete zugleich ſchon, bei ſtetem Her⸗ 
anzuge neuer Mannſchaft, Alles, was zur Belagerung 
von Bradisca erforderlich war. Die Stärke der ibm zu 
Gebote ſtehenden Streitmacht läßt fich nicht mit Zuverficht 
angeben. Nach venetianifchen Berichten hätte das ganze 
venretianifche Heer nur auf 6000 Wann Fußvolk und 
3000 Reiter fi belaufen. Das Fußvolk beitand zu ° 
einem Drittheil aus Untertbanen, der Reit aus Geworbe⸗ 
nen, die zum Theil Neulinge im Waffenhandwerke gewefen 
fein follen. Unter der Reiterei befanden ſich 600 Cui⸗ 
taffiere, die übrigen ſeien Sölblinge aus ehemaligen ita⸗ 
lieniſchen Kriegen geweſen, weniger durch Waffenthaten 
als durch früher errvorbenen Ruf ausgezeichnet; dazu kamen 
noch 1500 Geharnifchte, die dem Fußvolke blos zur Stüge 
bienten. Bon diefer ganzen Reiterei follen nur 700 Leichte 
Reiter aus Friaul, dann 300 Illyrier, beflimmt den Feind 
zu neden, zu verfolgen, raſch zu überfallen, eigentlich 
wirffam, die letzteren aber in der Feldſchlacht als unbes 
ſchirmt minder brauchbar gewefen fein. Die Gefchäfte 
der Befehlshaber waren unter die neun Männer, welche 
ber Senat zur Bührung des Krieged nach Friaul gefchict 
hatte, in folgender Beile vertheilt: Proveditore generale 
delle armi war anfänglich Pietro Barbarigo, ſpäter Gio⸗ 
vanni Battifta Foscarini, und ihm zur Seite Francesco 
Erizzo, der zugleich Feſtungscommandant von Balma wars 
GeneralsOuartiersÖberfter Feldmeiſter (Mastro di campo) 
war Pompeo Giuftiniano; dem Luigi da Eſte war die 
Leitung und der Befehl über das Fußvolk anvertraut, 
ihn Hatte fie fchon im J. 1614 mit 2000 Dann in ihre 
Dienfte genommen; Francesco Martinengo befehligte die 
leichte Gavalerie, Ferrante de Rofft die Artillerie, und Pre⸗ 
veditore der albanefifchen Reiter war Camillo Trivigiano ; 
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endlich befand fich bei der Armee auch noch Paruta, ſo⸗ 
dag man fagte, die Benetianer hätten fo viele Generale 
als Taufende von Truppen, nämlih neun. Bei den 
Defterreichern lag der oberſte Befehl in den Händen des 
Kriegsoberften Adam Freiherrn von Trautmansdorf”). 

auptmann zu Goͤrz war Karl Kormentin, zu Gradisca 

iggardo, Freiherr von Straſoldo. Erſt viel fpäter traf 
der SZohanniterritter Oberſt Balthafar von Maradas 
mit 500 Reitern und der Freiherr Felician von Bogen 
mit 400 andern ein. Der öfterreichiiche Feldherr hatte 
meift mit Gelpverlegenheiten zu kämpfen und klagte, 
daß er Alles aus dem Seinigen, beftreiten müfle. ‘Ders 


felbe Hatte fih zu der Zeit, als die Benetianer Sa⸗ 


rabo verlafien mußten, in Raimund's von Thum 
Schloß Sagra (Sagrabo) unterhalb der Feſtung am 
linken Iſonzoufer in dominirender, die ganze Gegend 
beberrfchender Lage feftgeleßt. Die ihm zu Gebote 
ſtehende Macht war jedenfalld noch geringer als diejenige 
der Benetianer und kaum zur Abwehr zureichend. Er 
es zur Belagerung felbft kam, unternahmen die Bene: 
tianer noch einmal einen Angriff auf Lucinico, der jedoch 
abermals abgefhhlagen wurde. Der Schauplab der nun 
folgenden egebenheiten der eigentlichen Belagerung 
liegt an der öftlichen Grenze der großen friaulifchen Yläche, 
au deren Oſtrand ber reißende Iſonzo fih am Yuße 
der Karfigebirge dahinwindet. Derfelbe iſt bis an die 
. Stadt Gradisca zur Frählingszeit durch gefchmolzenen 
Schnee und in der fchöneren Jahreszeit zuweilen durch 
Regenaüfie reißend, im hohen Sommer aus Waſſerman⸗ 
gel nicht ſchiffbar, dann bietet er in feinem weißen Ge⸗ 
röllbette an mehren Orten Furthen dar, an denen er 
feicht zu Roß durchwatet werden fann. Der Stadt und 
deung gegenüber erheben fidy fogleih vom linken Fluß⸗ 
ufer hinweg von Rubia, das am Einfluffe des Wippach⸗ 
flufles in den Iſonzo (Jonitz) liegt, über Strauffina, wel 

ed Gradisca gerade gegenüber liegt, -bi8 Sagrado die 

erge des Karies ftufenweife immer mehr und mehr zu 
bedeutender Höhe. Bei Rubia oberhalb Gradisca und 
Sagrado unterhalb der Feſtung erftredt fi) das Flach⸗ 
land Friauls auch auf das linke Flußuſer. Bon Rubia 
bis zu der mit ibm auf derſelben Klußfeite tegenben 
und vom Caſtell überragten Stadt Börz erfiredt fih 
bie erwähnte Flaͤche. Hinter Bodgora, Lucinico, Eopriva 
und hinter Görz erheben fich bie nördlichen Gebirge ber 
Grafſchaft, die bei Görz eine überaus malerifche, zunächft 
von Hügeln und mittelhohen Bergen umfäumte Bucht 
bilden. Gegenüber dem Karftgebirge, näher an Sa- 
grado als an Rubia, erhebt ſich, die Fläche beherrſchend, 
am rechten Ifonzoufer das Städtchen und bie Feflung 
Gradisca. In oblong vierediger Geftalt, die fih von 
Dften nach Weften erftredt, rubt die Stadt auf feftem 
Geſtein, das aller Thätigfeit der Minengräber trogte. 
An ihrer Öftfeite raufcht der Iſonzo vorüber. Erbaut 
aus gewaltigen Duadern, nach mittelaltriger Weiſe, er⸗ 
hoben fich die Mauern, deren Winfel zu Baftionen fi 





9) Palladio 1. c. col. 166 nennt ihn: „Adamus Traumistor- 
ſus Germanorum summus Imperator.‘ 


"Unternehmungen auserforen hatte '”). 


Beichreibung der Umgegenb von Gradisca, Sa 
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abrundeten, ringeum durch Wälle gefchirmi. Am Fluſſe 
erhob ſich, gleichfalls als fünfter Winkel, durch Kaifer - 
Marimilian angelegt, ein Caſtell, welches den Zug 

vom Waſſer her hatte; flaute fc diefes, fo war d 


Rordfeite durch Sumpf und Röhricht gedeckt. Der Süd 


feite diente die Burg zur Wehr gegen jeden Feindesans 
lauf. So war der Angriff mit Erfolg nur von Der 
MWeftfeite möglih. Die fehlen Duabermauern waren noch 
ein Werk der Benetianer. Bieles hatte zu den biöherigen 
Werken ſchon Francol zweckmaͤßig hinzuzufügen anbefoh- 
len, befonders aber ein Biere, ohne deflen Einnahme 
fein Feind der Mauer ſich nd fonnte. Anderes ‚hatte 
Rizzardo, Freiherr von Strafoldo, der Commandant des 
Platzes, der einer der aͤlteſten abeligen Familien Friauls 
angehörte, neueſtens aufführen lafien. Was an den 
Bollwerken durch Alter verfallen war, ließ dieſer her⸗ 
ſtellen, was Francol begonnen, vollenden, das Kriegäthor 
vurch Erdaufwurfe fihern und bloß einen “Durchgang 
u Ausfällen freiftehen. Das eifrigſte Mitwirken dazu 
In er bei den Einwohnern. Da ſah man bie ebeiften 
auen und Fräulein aus ben erfien Geſchlechtern die 
Erde aus den Gärten zur befleren eiertgung ihrer Bar 
terftabt oder ihres Wohnortes herbeitragen. e Oräfin 
Thum, Witwe weiland Caspar's Freiherrn von Lan⸗ 
thieri, eine Baroneſſe Rabatta, die edle Eliſabeth Frei⸗ 
frau von Straſoldo, die Gemahlin des Feſtungscomman⸗ 
danten, und andere gingen mit dem fchönften Beifpiele 
voran. Wie fie dann bei beginnender Beichteßung als 
Wehrloſe nach Goͤrz gebracht werben follten, erflärten 
fie; mit den Männern bleiben und mit ihnen alle Ge⸗ 
fahren und felbft den Tod heilen zu wollen. Erwas 
ftromabwärts von Gradisca am linken Ufer des Fluſſes 
lehnt fih an einen Abhang bes Gebirgen Sagrado an, 
welches der venetianifche Feldherr zum Mittelpuntt feiner 
Stuftiniani be 
gann ‚die Belagerung am 14. Febr., auf welden Ta 
gerade der Faſchingsmontag fill. An dieſem Tage lieh 
er an der Weftfeite die Scan; räber ihre Arbeiten an- 
fangen, denen jedoch das tüglic egen fie gerichtete Ka⸗ 
nonenfeuer wenig fchabdete. Giukiniani’e Abficht war, 
von der Umwallung des Lagers bis an das Thor, auf 
eine Entfernung von taufend Schritten, einen Graben 
zu ziehen und einen Damm anzulegen, auf dem bie 
Soldaten bis an die Mauern gelangen follten. Traut- 
mansdorf's, der an ber Bertheidigung felbft Theil nahm, 
A Fa war darauf gerichtet, daß ihm der 
ugang von der Ylußfeite nicht verfperrt werbe. Dieſes 
bewerfitelligte er, wie fchen früher gefagt wurde, durch 
Wälle, welche er auf den im Angeſicht der Feſtung 
zwiſchen Rubia und Strauffina und noch weiter gegen 
Süden fi dabinziehenden Höhen angelegt hatte. Die 
felben leifteten ihm einen zweifachen Dienk, einerfeite 
fonnte er von da aus durch feine Gefchüge die von 


10) Palladio gibt a. a. O. col. 167 u. 168 eine ausführlise 


do —ãa 8 
a. 9 


Monfalcone; darnach hat auch . VII, 


Hurter a. a. 
feine Darſtellung eingerichtet. 


> 


- manddo 


GRADISCANER KRIEG 


Farra heranrüdenden Benetianer beunrublgen und ander 
serfeitö den Fluß deden, auf dem er auf Fleinen Rachen 
jeberfei Art von Benürfnigmitteln der Stadt zuführen 
laffen konnte. Giuftiniani fonnte jedoch durch alle dieſe 
Vorkehrungen am Arbeiten nicht gehindert werben ; feine 
Schanzarbeiter rüdten dem Stabtthore immer näher, zulegt 
fhon bis auf 30 Schritte und auch die Wälle der Bes 
fagerer erhoben fi von Tag zu Tag immer mehr; end» 
ie überragten vier Batterien diejenigen der Feſtungs⸗ 
werfe, ſodaß zuletzt nur uoch bie Marimilianeburg ch 
über jene erhob. Endlich war Alles fo weit gediehen, 
daß die Batterien mit 24 Kanonen armirt werben konn⸗ 
ten, deren euer am 4. März begann. Bel der Un⸗ 
geübtheit der Mannfchaft litten, i; viel much gefeuert 
wurde, die Mauern der Feſtung nur wenig, dagegen 
jerfprangen den Belagerern der Feuerfchlünde nicht wenige, 
auch durften fie fi nicht auf den Wällen zeigen, ohne 
Gefahr zu laufen, das Leben zu verlieren. Traut⸗ 
ließ es zudem auch auf der gegen Barca ſich 
ausbehnenden Flaͤche an Scharmügeln nicht fehlen und 
audy nicht an Meberfällen, Nedereien, blinden Allars 
mirungen, ſodaß die Benetianer, die zudem eben Feine 
tüchtigen und felbft Feine zuverläfftgen Krieger, überhaupt 
aber feine Soldaten waren, durch ſtaͤte Nachtwachen und 
einen anftrengenden Dienft fehr viel litten, weshalb es 
denn auch viele Ausreißer gab. Auch durch den Tod 
verloren fie manchen tüchtigen Krieger. So verlor Das 
niel Antonini, der Sieger im Selechte gegen Grancol, 
als er ſich vorſichtslos die Annäherungswerke befichtigte, 
zum größten Bedauern der Benetianer fein Leben. Ver 

ath von Udine ließ feinem waderen Mitbürger im Ins 
nern der Domfirche über dem Haupttbore ald Denkmal 
ein marmornes Reiterbild fegen. Der venetianifche Ober⸗ 
general Barbarigo verlor um alles deſſen willen nicht 
den Muth und nicht die Geduld, ſelbſt nicht durch bie 
fich immer flarer herausſtellende Kotbwendigfeit, das auf 
dem jenfeitigen Ufer fidy erhebende Sagrado aufgeben zu 
müffen, wenn fchon dadurch das venetianifche Gebiet von 
Monfalcone den verwüftenden Einfällen der Defterreicher 
geöffnet wurde; und auch nicht durch die Wahrnehmung, 
es geftatten zu müflen, daß die auf der Bergeshöhe lies 
gende fogenannte Frauenſchanze raſch mit Geichüg aus⸗ 
gerüftet wurde. Auch Giuftiniani fchredte das nicht, 
viel empfindlicher fielen ihm die Wirkungen der von den 


Defterreichern trefflich bedienten Gefchübe. Er mußte das 


ber feine Kanonen ausdauernder und fräftiger auf bie 
Mauern der Feſtung einwirken lafien, bis fie enblich 
einen Wäallbruch zu Wege brachten. Diefer war zwar, 
bei einer Ausdehnung von 20 Schritten, groß und ge 
räumig genug, um einen wenig befchwerlichen Zugang 
zur Stadt hoffen zu laflen; allein ein Sturm war trogs 
dem doc, nicht räthlich, denn Die Belagerten hatten hinter 
dem Walbruche nicht nur eilends eine Baftei errichtet, 
fondern, und dad war viel bedenflicher, die Feilförmige 
Schanze vor dem Thore beftrich ihn in einer Weile, daß 
der Berluft bei einem Sturme viel zu groß und doch in 
feinem Erfolge mehr als zweifelhaft gewefen wäre. So 
ſchwer ed auch fchien, wollte Barbarigo doch die erwähnte 
St. Eacotl.d. ®.u.R. Erſte Section. LÄX VIII 
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Baſtei früher nehmen und die in Ausficht geflellten großen 
Verluſte nicht fcheuen. Dennoch wurde er verfucht, und 
fhien zu gelingen, denn ſchon hatten Einige den Wal 
erftiegen, allein die Rachfolgenden wollten nicht vorwärts, 
und fo mußten denn aucd jene zurüdgerufen werden. 
Barbarigo nahm nun zu den Minen feine Zuflucht, ohne 
fih durch das harte Geftein abfchreden zu laflen, das 
man durch Hammer und Meigel beswang und erfolgreich 
bearbeitete. Der erfahrene Perin Ion bald ein, welde 
Gefahr der Feflung drobe, wenn dad Werk zur Vollen⸗ 
dung füme. Er —* daher, ehe er irgend etwas gegen 
daſſelbe unternahm, die Venetianer dadurch forglos au 
machen, daß ex mehre Tage hindurch das Feuern, felbft 
aus Handröhren, ganz einftellen ließ. Als er diefes be⸗ 
wirft zu haben glaubte, unternahm er am frühen Mor⸗ 

n des 21. März den Ueberfall ihrer eben erſt errichteten 

nnäherungswerfe, der fo glüdlih ausfiel, daß vier 
Eompagnien der Venetianer aufgerieben, aber über dem 
Berfolgen der Fliehenden und dem Niedermetzeln der ſich 
faum aus dem Schlafe Aufraffenden, die Abtragung der 
aufgeführten Werfe und die Zerftörung und Berftopfung 
ber Minen ganz überfehen wurde. Den Erfolg der 
hierauf unverdroffen vorgektiebenen Minen vereitelte Per 
rin dadurch, daß er den Winkel, der die Feſtung vorzüglich 
bedrohte, durch einen rüdwärts gezogenen tiefen Graben 
von den übrigen Werfen abfchnitt und aucd andere ges 
fungene Vorkehrungen gegen beren zerftörende Wirkung 
trat AS endlich nah mehren Tagen die angezündete 
Mine, unter heftigerem Geſchuͤtzesdonner denn je, platzte 
und als Folge der Erplofion-am —— —— 


(25. März) ein Theil des Halbmondes zufammenflürzte, 
da bildete ſich eine Breſche in der Breite eines Wagen- 
gleiſes, wobei ed ber Beſatzung um fo leichter war, 
jeven Berfuch des Heyeindringend abzuwehren, als es 
dem Feinde am Muth gebrach, den Wallbruch zu feinem 
Vortheile zu benusen. Nun verfuchte Giuftiniani ein 
drittes Mittel, die Uebergabe herbeizuführen; er ließ Die 
Stadt drei Tage hindurch ununterbrochen aus allen Feuer⸗ 
ſchluͤnden befchießen, wodurch fle beinahe in einen Schutt» 
haufen verwandelt wurde, die Umwallung aber wenig 
litt. Dan erfannte von Tag zu Tag deutlicher, daß es 
nur dann gelinge, des Platzes Meiſter zu werden, wenn es 
gelänge, des Fluſſes fi zu bemächtigen, ihn zu fperren 
und jo der Stadt jede 
fhneiden. Ueber das, was nun, nachdem das Bombar⸗ 
dement auch nicht den beabfichtigten Erfolg hatte, zu 
tbun fei, brady Zwiefpalt unter den_Anführern aus, der 
noch zu feinem Ergebniffe geführt Hutte, als, nachdem 


bie Belagerung 25 Tage gedauert, aus Benedig ber 


Befehl eintraf, die Belagerung aufzuheben. In der 
Nacht vom 29. März zogen die Venetianer, nachden fie 
4000 Mann verloren, gegen 15,000 Kugeln, die Bom- 
ben und Granaten nit gerechnet, gegen bie Feſtung 
eſchleudert und Alles verſucht Hatten, um fih des 
lapes zu bemädtigen, wohlgeorpnet ab, nachdem fie 
durch Parlamentaire verfündet hatten, daß ed nur ges 
fchehe, ‘weil der König von Spanien und andere Mächte 
einen Waffenftiliftand vermittelt hätten. Sn Gradisca 
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fah es bei dem Abzuge der Benetianer ſchlimm genug 
aus. Ein großer Theil der Häufer war nicht mehr zu 
bewohnen, ‚bei der Unficherbeit in den Kirchen mußten 
unterkedifche Gewölbe zum Abhalten der heil, Meſſe bes 
‚ nupt werben, von den Mauern und Wällen waren viele 
fehr befchäpigt u. ſ.w. Nach aufgehobener Belagerung legte 
man I ort an das Abtragen der von den Venetianern 
aufgeführten Werke, die man der Erde gleich machte, und 
an das Ausbeflern und Wiederherftellen alles Beſchaͤdig⸗ 
ten Hand an und rüftete fih für künftige Fälle. Nun 
folgten nach den verjchiedenften Richtungen bin Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Benedig, dem Erzherzoge, dem 
Kaifer und mit anderen Fürften. Die Republik fuchte 
Verbindungen anzufnüpfen in Teutfchland, Yranfreich 
und in Eonfltantinopel, unterhandelte mit dem Papſte und 
mit Spanien, und fah, daß felbft England fidy an diefer 
Sache betheiligen wollte. Bei alle dem kam doch nichts 
Befriedigendes zu Tage, Nicht ohne bedeutenden Ein- 
fluß auf die Haltung des Katfers in diefer ganzen Sache 
Sen die Anfichten und NRatbfchläge des Cardinals 
disca fanden es die Staatsinquifitoren, nachdem fie vers 
nommen, baß unter den Dfficieren und dem. Provebitor 
Barbarigo — und Uneinigkeiten herrſchten, 


fuͤr noͤthig, zum Proveditor der Landmacht den Procu⸗ 
rator von San Marco, Antonio Priuli, denſelben, der 
zwei Jahre fpäter zum Dogen erwaͤhlt wurde, zu ernen⸗ 
nen und ihm den Gian Battifla Foscarini und Frans 
cesco Erizzo beigugeben. Barbarigo wurde dem SPriuli 
untergeordnet. Priuli ſollte vor Allem eine beflere Zucht 
im Heere berftellen, die dringend nothiwendig war. Durch 
bie WBaffenftiliftands-, Vermittelungs⸗, Friedens⸗ und 
anderen Unterbandlungen zur Abfchließung von Bünd⸗ 
niſſen ıc. wurden aber bie Beindfeligfeiten nicht unter- 
brochen. Beide Theile verflärkten vor Allem ihre Streit 
fräfte, Venedig rief-2000 Berbannte zurüd und gewann 
durch dieſe Maßregel ebenfo viele, in fanger Abwefen- 
“beit durch den Krieg abgehärtete Streiter. Auf der ans 
deren Seite rief ein Mandat vom 11. Mat alle Landes» 
einwohner und" Untertbanen aus Yeindesdienften in die 
eraherzoglichen Lander zurüd. Bald wurden hierauf jebt 
von Venedig und ſodann wieder von öfterreichifeher Seite 
einzelne Ueberfälle und Streifzüge unternommen. So 
hatten die Benetianer durch Ueberrumpelung das reiche, 
aber nur fchwach beſetzte St. Florian, auf dem rechten 
Ufer des Iſonzo, unfern von Görz und von Lucinico, 
genommen, wo viel Getreide aufgehäuft war, da man 
e8 dort ald an einem entlegeneren Orte für befler gebor- 
en hielt. Dafür überfchritt Trautmansporf am 27. 

pril den Fluß und warf hinter Lucinico, den feindlichen 
Standorten Mariara und Medea gegenüber, Bollwerfe 
- auf zur Verhütung oder wenigftend zur Erfchwerung 
ähnlicher Vorgänge, wie der eben erzählte war. Sn 
gleicher Weife unternahmen die Erzherzoglichen auch am 





11) Giche Hammer's Khlefl’s Leben. 8. 3b. S. 850. Url. 
Mr. 591, ein Schreiben Khlefl’s an den Freiherrn von Molart aus 
Prag vom 2. San, 1616. Hurter a. D, VIL 6, 101 — 104. 
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efl geweſen fein ''). Bald nady dem Abzuge von Gras 
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2. Mai einen Ueberfall, der den Benetinnern eine An» 
zahl Todter koſtete. Zu allen Drangfalen des Eleinen, 
lange ohne entfcheivende Erfolge, * dahinziehenden 
Krieges kamen nun noch andere Uebel hinzu. Im 
Monat Juni brach naͤmlich eine Seuche unter den Pfer⸗ 
ben aus, welche die edelſten Roſſe zu Dutzenden dahin⸗ 
raffte, und bald darauf entflanden auch Krankheiten unter 
den Menſchen, die bis Ende Auguft mindeſtens 10,000 
Menfchen den Tod gebracht haben ſollen, wozu aud das 
Heer des Erzherzogs einen bedeutenden Beitrag lieferte. 
Am meiſten wurden dabei Görz und Gradisca mit- 
genommen, deren Bewohner mehrfeltig zu leiden hatten; 
draußen der Feind, drinnen der oft zuchtlofe Soldat und 
über alle verbreitet Die Seuche. in Drittheil der Maͤn⸗ 
ner erlag" diefer, von den weiblichen Bewohnern ber 
vierte Theil. Dagegen halfen. alle, auch die zweckmaͤßigſten 
Anftalten wenig. Um die Soldaten wenigftend zu be 
fhäftigen und von den Kranken auch räumlich welter 
abzufondern, ließ Barbarigo die güuftig gelegene Sure 
von Cormons wiederherfiellen, bei Medea das Caſte 
Barbarigo vollenden und Dlohfulcone befeftigen, endlich, 
um der Feſtung leighter die Zufuhr abzufchneiden, aud 
einige Höhen um Monfalcone befeftigen. Dabei wurde 
aber auch ein, nämlich der höchfte bei Fogliano lie⸗ 
gende, alle dieſe Poſitionen beherrſchende Punkt ver- 
eſſen; dieſes Verſehen benutzten die Erzherzoglichen und 
hrien nach dem Plane von Maradas an dieſer Stelle 
die Sternfchanze auf, welche die Venetianer nach vers 
eblicher Anftrengung, fie zu nehmen unb zu zerfören, 
eftehen lafien und fih nah Farra zurückziehen mußten. 
womit Gradisca gerettet war. Während dieſer Borfälle 
dauerte der Krieg auch in Iſtrien fort und follte num, 
nah dem Vorhaben der Defterreicher, auch nah Kaͤrn⸗ 
then verlegt werden. Der Erzherzog gab fchon im Mai '*) 
dem Hauptmanne Wilhelm Smith, einem Engländer von 
Geburt, nad venetianifchen Quellen, einem wilden, 
wüften Menfchen, ven Auftrag, das Schloß an der laufe, 
nächft Pontafel an der Fella, mit thunlichſter Beſchleuni⸗ 
gung einzunehmen und hierauf das venetianifhe Pon⸗ 
tafel felbft zu befepen und dieſes Alles möglichft geraͤuſch⸗ 
los auszuführen. Nachdem dieſes vollbracht fein würde, 
müfle Gemona unverzüglih angegriffen werben, wozu 
Trautmansdorf Truppen und alles übrige dazu Erfor- 
berliche liefern werde. Statt biefen Auftrag prompt aus- 
uführen, wurde nur das venetianifche Pontafel ohne 
übe befegt, die reichen Kaufmannsgüter, ohne ſich 
weiter zu befümmern, wem fie gehörten, als Beute ers 
flärt, und namentlich die darunter befindlichen koͤſtlichen 
Weine fogleich getrunfen und darüber die Befegung der 
Klaufe verabfäumt, deren Fleine Befagung aus gedien⸗ 
ten Soldaten leicht hätte überwältigt werben koͤnnen. 
Die fliehenden Einwohner brachten die Kunde des An⸗ 


12) Der Auftrag if datirt aus Grätz: Graetii IX (nicht, wie 
bei Hurter VII, 126. Note 167 zu lefen iR, XI) Kal Junü 
MDCXVI, und Gulielmo Smeitio Doctori darin der Auftrag ers 
theilt: „qua maxima poteris diligeutia Clusiam arcem, quse 
Pontebae adjacet occupandam curabis; cui deinde Pontebam 
ipsam adjunges“ eto, 
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geiffes in die Ebene hinab und vereitelten dadurch bie 
weiteren Erfolge; denn die erſte Obforge der venetianis 
fchen Befehlöhaber war, die Klaufe durch eine tüchtige 
velnpung rafch zu verftärken, welche von Dlarc» Antonio 
di Monzano angeführt und überall auf das Freudigſte 
begrüßt wurde; andere Scharen rüdten bald unter Nicold 
Bualdo nah. Smith hatte nichts Anderes gethan als 
den Paß auf beiden Seiten des in tiefer Schlucht dahin⸗ 
raufhenden Baches zu verſchanzen. Die Abſicht des 
Erzherzogs, ihn, verftärkt duch Trautmansporf’fche 
Truppen, plöglich durch das ungehütete Land im Rüden 
der venetianifchen Streitmadt eriheinen zu laflen, war 
vereitelt, ja noch mehr, fogur Kärnthen und Kraln ges 
fährdet; denn die Venetianer fochten mit einem unwider⸗ 
‚Reblihen Ungeftüm, drangen über Bontafel und Mals 
borghet vor, befegten Tarvis und machten Miene, auf 
ber kaͤrnthneriſchen Seite noch tiefer vor» und hinab⸗ 
inbringen, ſodaß ſelbſt Villach ſich fchon zu friedlichen 

mpfange der Benetianer vorbereitete. Tarvis, das dem 
Bifchofe von Bamberg gehörte, ließ die Benetlaner Halt 
machen, um teutfchen Fürften Feine Beranlaflung zu 
Klagen zu geben und fie nicht aufzureizen. Manzano 
leitete bei diefem gangen Unternehmen mit feiner Reis 
terei die erſprießlichſten Dienſte. Das den Benetianern 
entrifiene Ponteba blieb nur neun Tage In der Gewalt 
der Erzherzoglichen. Die Republik beihränfte ſich auf 
den Beſitz der Klaufe und der benachbarten Drtichaft, 
da, wer diefe befaß, Meifter der Straße ift, die aus 
Kärnthen zu diefen Höhen und durch die Schluchten deö 
Fella und des Canal di Zerro genannten Thales nad 
Friaul und Italien führt. Venedig war weife genug 
einzufehen, daß fchon Ponteba hoch genug im Gebirge 
liege, um leicht behauptet werden zu fönnen, und ein 
noch weiteres Vorgehen jedenfalls viel zu bedenklich fet, 
um gebilligt werden zu können. Es ward alfo der Ruͤck⸗ 
zug auf die alten Grenzpunfte anbefohlen. Dagegen 
Füdrten die Benetianer ein andere Unternehmen mit 
tüclichem Erfolge aus, fie bemächtigten ſich nämlich, 
Bald nachdem die Kunde von der Wiedereinnahme Pons 
teba’8 eingetroffen war, Chiavoretto's (Caporetto's), eined 
Drtes, der in mehrfacher Beziehung von Bedeutung war. 
Gaporetto war allerdings feft, von einer hinreichenden 
Beſatzung vertheidigt iind durch feine Lage geichüßt; den⸗ 


noch beſchloß Priuli den Angriff. Nicht ohne große Ans - 


ftrengung famen fie in den Beſitz des Ortes; Granaten 
mußten Häufer und Werfe in Flammen feßen und die 


Truppen in gewaltigem Andrängen die hinter dem Wale 


muthig kämpfenden Erzberzoglihen aus dem Orte vers 
treiben, den fie erfi nach großem Verlufte und als ſchon 
ein Theil der Wohnungen in lichtem Brande fand, ver⸗ 
ließen. Das Städtchen, am rechten Ufer des Iſonzo 
gelegen und mit dem linfen durch eine in einem Bogen 
gefprengte Brüde verbunden, hatte viele Induftrialwerfe 
und KHandeldverfehr mit Kärnthen, Krain und über 
Börz und Gradisca nad Triefl. Der Hanbetseiferhudt 


feines Vaterlandes gedenfend, ließ Priuli die Brüde 


jprengen und die dur Felſen gefprengte Handelöftraße, 


die längs des Fluſſes dahinführte, mit großer Mühe auf 
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einer Strede von eines Meile zerfiören und in ben Fluß 
binabftürzen, um nicht von der Iſonzobrücke her ober von 
der Ylitfcherflaufe aus, durch die der Straßenzug von. 
Tarvis berabführte, beunruhigt zu werben. Aus bems 
felben Grunde ſtellte er fogleih die Werke wieder ber 
und fügte noch zwei neue auf dem anftoßenden 6 el 
bei. Die Lage Trautmansdorf's, an ſich Tchon mislich 
enug, wurde durch die Schwäde, Muthlofigkeit, Er⸗ 
höpfung feiner Mannfchaft, die Foriſchritte ber es 
tianer und die in Goͤrz und Gradisca berrichende Krauk⸗ 
heit in die aͤußerſte Verlegenheit verjegt, da, wäre er 
von Priuli's Hauptbeer angegriffen worden, fein ent⸗ 
muthigtes Kriegsvolf einem rafchen angrife faum Stand 
ehalten hau⸗ Er that daher alles Moͤgliche, dem 
einde ſeine Schwaͤche zu verbergen. Er ſicherte die 
Bollwerke von Podgora und Farra, gab Lucinico auf 
und concentrirte fi am linken Flußufer in der Ebene von 
Goͤrz, zwifchen den Mauern der Stadt und dem Ylufle 
ein verſchanztes Rager beziehend. Es wurde. fchon de 
erwähnt, daß bier zwei Brüden über den Strom führ- 
ten: eine neuere hölzerne Brüde bei Lucinico und etwa 
taufend Schritte oberhalb derſelben die alte fleinerne 
Brüde mit einem Thurme am linken Iſonzoufer, unent- 
behrlih für Zufuhr und Zuzug von Bertärkung aus 
dem Gebirgslande, den Trautmansdorf beſetzt hielt und 
den er durch einen Wal wehrhafter machte; überhaupt 
eihah durch die öfterreichifchen Generale und Oberſten 
sautmansdorf, Maradas, Wagen, Stauber, vereinigt 
und einzeln in Borftelungen, Beſchwerden, Klagen bei 
Kaiſer, den Erzherzogen Ferdinand und Marimilien und 
den Berordneten und Ständen in Wien, Graͤtz, Prag 
und Inöbrud alles Mögliche, um ihnen das Gefährliche 
ber Lage ber Sraficheft Goͤrz und die Rotkwendigfeit 
der Sendung von Bolf, Gefhüg und Munition augen- 
rag au fhildern, und wie weder Grabiera, noch irgend 
ein Bollwerk für länger ald zwei Tage mit dem, was 
fie brauchten, verfehen wäre. Allein es fehlte auch dort 
meift am Gelde, um genügend Bolf anwerben ober bie 
benöthigten Borräthe anfaufen zu fönnen. Und fo mußte 
Manches unterlaflen, Anderes dem Beinde geftattet wer⸗ 
den, was fonft nicht gefchehen wäre. So richtete Priuli 
gleich nach dem Rückzuge Trautmansdorf's Lucinico zu 
einem feften Standquartiere ein, während diefer auch noch 
das Fort Sta. Trinitd in der Nacht auf den 8. Sept. 
verlaffen mußte, fodaß er auf dem rechten. Flußufer gar 
nicht Anderes mehr befegt halten konnte als Bipulzano, 
St. Martin, Podgora, Yarra und Grabidca. Da aber 
ohne Podgora Lucinico faum behauptet werben konnte, 
wurde jenes nach furzer Belagerung am 18. Sept. von 
den Defterreichern auch verlaffen; endlich mußte fi) auch 
das zum Schuß von Farra erbaute St. Peter nad) zehn- 
tägiger Belagerung und fünf Stürmen gegen freien Ab⸗ 
IB der Befabung mit Kriegsehren nach Oradisca, wegen 
angele an Bulver, vornehmlich aber an Mundvorrath, 
den Benetianern ergeben. Endlich befamen die Venetia⸗ 
ner auch Bipulzano, defien Befagung ohne Gewehre ab- 
ziehen mußte, Nur St. Martin, durch feine hohe Lage 
auf fchroff anfleigendem Berge geichüßt, ae fih noch, 


® 


‘ 


dazu vie 
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nur durch die Entziehung der Zufuhr über die Brüde 
bezwingbar. Bei Gelegenheit der Recognoscirung, wie 
biefer ehufommen fei, fiel, zum größten Nachtheil Des 
nedigs, Giuftiniant-am 10. Oct. Das venetianifche Heer 
hatte aber auch ſchon früher einen anderen Berluft Durch 
den Tod des Mariani Antonint, ebenfalls eines Edlen 
aus Udine, weldye Stadt überhaupt der ausgezeichneten 
Männer viele dem venetianifchen Heere geliefert hatte, zu 
beflagen; doch auch andere Krieger von oͤſterreichiſchem 
Gebiete dienten im Heere der Republik, ja felbft als An» 
führer, fo 3. B. außer Marc-Antonio auch Francesco 
de’ Manzani, Karl Strafoldo, Urhan Savorgnano, Walter 
von Spilimbergo und Andere, Giuſtiniani's Verluſt 
follte nicht ohne Erfolg bleiben. Au derfelben Stelle, 
wo Giuſtiniani gefallen, ließ Priuli die Gefchüge auf: 
führen und befdos von da aus, dem Abrathen des 
Marc⸗Antonio di Manzano ungeachtet, die Brüde und 
ben fie deckenden Thurm, bie ertere unbrauchbar wurde; 
man erfette fie aber bald wieder durch eine aus Planken 
zufammengezimmerte. Marc⸗Antonio's Behauptung, der 
Colle di Buima oder di caftagna ſei, weil er näher liege, 

geeigneter, man Öle fie aber Tieber nicht in 
Feindeshand laſſen, weil diefer von da aus die Angrei« 
fenden beunruhigen und zudem auch noch San Martino 
Beiftand leiften Fönne, bewährte filh, denn während die 


-  Defterreicher die Benetianer am Ufer beichäftigten, hatten 


“auf die 


fie jene Höhe bejegt, befeftigt und hemmten von da aus 
jeden Fortfchritt ihrer Gegner. Dafür konnten fich dieſe 
nur dadurch entfchädigen, daß fie die Stadt Görz häufig 
durch Kugeln begrüßten. Die Benetianer Trönten bier- 
Dügel ei Zucinico durch Die Bollwerfe Priuli 

und Erizzo, theils um die Zufuhr nach Gradisca zu er- 
fchweren, theild um den Steeifereien ber Defterreicher 
über die Ebene ein Ziel zu feben. Am 11. Rov. gab 
der Senat dem Gollegio'de’ Savi die Vollmacht, an Giu⸗ 
ſtiniani's Stelle als Oberfeldherrn (Commando generale 
delle truppe) jenen Giovanni de Medici, einen ber 
natürlichen Söhne des Großherzog Cosmus L., der ſich 
in den franzöfifchen und ungarifhen Kriegen einen: bes 
dentenden Kamen erworben batte, zu ‘berufen, der auch 
fhon am 10. Der. im venetianifhen Lager eintraf, aber 
·durch Stolz bald den Erbfürften von Modena von dem 
Heere entfernte und auch dem Grafen Ernft von Raffau 
in dem wichtigften Augenblide die Neigung zu durch⸗ 
greifender Hilfeleiftung laͤhmte; dabei wirkte er aber auch) 
anbererfeits fehr wohlthätig dadurch, daß er eine ftren« 
ere Disciplin, eine feftere Ordnung, die den venetianfs 


chen peerbaufen ſehr 


oth thaten, mehr Um⸗ und Vor⸗ 


ſicht einfuͤhrte und auf forgfältigere Grforfhung alle auf' 2 


die Krlegführung Einfluß habenden Verhältniffe drang, 
denn die Oefterreicher hatten. das vor den Benetianern, 
deren Mannſchaft beffer eingeübt war, voraus, daß fie 
von Allem, was im venetianiichen Lager geſchah, "bes 
antragt oder befchloffen wurde, durch die Kandedeingebors 
nen, welche überall fich einfchlichen, immer und frühzeitig 
enug die ficherfte Kunde erhielten. Inzwiſchen war ber 

inter eingebrochen und der Feldzug des Jahres 1616 
ohne weitere große Unternehmungen gefchloflen.. Ders 
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felbe wurde mehr dazu benußt, Verſtaͤrkungen herbei- 
uziehen und die Gefangenen gegen einander auszuwech⸗ 
* Unter dieſen war auch Pater Valerio, der Beichi⸗ 
vater des Erzherzogs Ferdinand, der verkleidet durch die 
Staaten der Republik gereiſt, aber von den Statthaltern 
erfannt, gefänglich eingezogen und nach längerer Zeit 
gegen Francesco Giuftintano auegeivechjef wurde. Was 
die Berftärfungen anbelangt, erhielten die Erzherzoglichen 
zwei bedeutende Berftärkungen. Im ber zweiten Hälfte 
Rovembers traf Dampierre Frank mit 500 ungariſchen 
Reitern und 400 Haiducken in Goͤrz ein, was ihn aber 
nicht abhielt, einen Meberfall des mitten im großen Orte 
Romans fi erhebenden, von Wal und Graben um- 
faßten Schloſſes der Bugarino in fliller Nacht mit den 
Seinen glüdlic audzuführen und mit reicher Beute, be 
fonder8 an Gold und Pferden, in die Standquartiere 
zurüdzufehren. Am folgenden Tage, den 20. Rov., übte 
 reoifano dadurd eine ſchwache Bergeltung, daß er 
einen Einbruch in die Winterquartiere der Wallonen 
unternahm. Später zog Matthias von Defterreich, des 
verftorbenen Kaiſers natürlicher Sohn, mit 500 Kroaten 
daber. In diefer Jahreszeit wurden auch bie Unter⸗ 
FA die eigentlich nie ruhten, wieder lebhafter 
ortgefedt; felbft Fleinere Aus- und Ueberfaͤlle wurden 
nicht ganz unterbrochen. Insbeſondere wurde die Win- 
terözeit dazu benupt, Gradisca durch neue Berfehanzuns 
gen noch enger einzufchließen, um fo den Angriff von 
der Oft» und Wehteite zu erleichtern, da die Benetianer 
den Gedanfen einer zweiten Belagerung noch nicht auf⸗ 
F eben hatten, wogegen Straſoldo zum Schutz des alten 
—* einen neuen Salbmond bauen ließ. Ein wohl: 
durchdachter und gut combinirter Angriff zur Einnahme 
der beiden am linken Flußufer liegenden Bollwerfe, ber 
Sternſchanze und der Schanze oberhalb der ſteinernen 
Brüde, durch die man venetianifcherfeits Meifter des 
Fluſſes geworden wäre, worauf der baldige Fall von 
Goͤrz und Gradisca hätte erfolgen müffen, mislang durch 
eine entftandene Perpigung bei der Ausführung, ſo⸗ 
daß am Ende der einzige Vortheil des Tages in der 
Bemaͤchtigung des ſchwach vertheidigten St. Florian, 
allerdings mit großer Beute, beſtand, ein Gewinn, 
der aber den Verluſt von 400 Mann nicht aufwog. 
Bon einzelnen Unternehmungen find nur beſonders zu 
erwähnen die Berforgung Piuma's mit Lebensmitteln 
am 9, April 1617, wodurch die fchon drohende nahe 
Hebergabe verhindert wurde; das Eintreffen von 1000 
Mann, welche Grabergog Rarimilian aus Tyrol ins 
erzberzogliche Lager gefchict hatte, fowie auf Seiten der 
enetianer die Einfegung eines neuen Provebitord in 
der Perfon des Antonio Lando; die Gewinnung des 
Grafen Johann Ernfl von NRaffau mit einem von ihm 
angeworbenen großen Sölbnerhaufen; der mit vielem 
Geſchick, aber erfolgtoe unternommene Berfuch des Marc⸗ 
Antonio von Manzano, von Bivinale ber in Ronzina 
einzubringen, um yon Dort bis nach Banale "vorzugehen, 
den Pag am Sons einzunehmen (Anfang April) und 
bis in die Gegend von Salcano vorzudringen, ber nur 
darum nicht gelang, weil Lorenzo Tudini, der fi von 
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Gaporetto ber zur beftimmten Stunde hätte vereinigen 


follen, zu fpät aufbrady; endlich mehrer Gefechte, die vom 


9, bis zum 12, April vorfielen und fehr Teicht übel für 
die Defterreicher hätten ausfallen und überaus boͤſe Fols 
en nach fi ziehen Eönnen ’). Während dieſes in 
—* vorfiel, wurde von den Venetianern auch Iſtrien 
bedroht, indem Zane in Iſtrien landete, die Venetianer 
die Halbinſel nach verſchiedenen Richtungen durchſtreiften, 
plünderten, Dörfer in Brand ſteckten, die Ernten ver⸗ 
nichteten und durch den ihnen alfeitig zugefügten Scha- 
den den Landesbewohnern unfäglichen Jammer bereiteten, 
fodaß fie immer mehr fih geneigt zeigten, den Frieden 
auh um den Preis der Unterwerfung unter die Herr, 
Schaft Venedigs zu erfaufen. Maradas, den Traut- 
mansdorf nad Prag geſchickt hatte, wo ber Erzherzog 
Ferdinand fich eben aufhielt, wurde fogleich beſchieden, 
brach am 14. Mat mit einer Kleinen Schar dabin auf, 
durchſtuͤrmte Iſtrien nach allen Richtungen hin, fo Freun⸗ 
des als Feindes Land, dort anorbnend, was zur Sichers 
heit diente, hier wenigftens für den Augenblid zuruͤck⸗ 
tchredend und jedenfalls die öfterreichifchen Unterthanen 
in der alten Treue und Anhänglichleit an das Haus 
Defterreich wieder befefligend. In der Zwilchenzeit er⸗ 
hielt Venedig die von dem Grafen von Raflau in Hol⸗ 
land angeworbene Berftärfung, welche an Monfalcone’s 
Geſtade landete und das venetianifche Ser anf 16,000 
Mann brachte, mit denen, hätte die dadurch zwiſchen 
Medici und Nafſſau ausgebrochene Eiferſucht nicht jeden 
Erfolg gerähmt, und wäre der Erftere nach der Anfunft 
der Holländer rafcher zu Werke gegangen, er leicht Goͤrz 
hätte nehmen und fih der Gradisca beherrichenden 
Anhöhen des Karſtes bemächtigen koͤnnen. Es verging 
ein halber Monat, ehe das verftärkte Heer feine Operas 
tionen begann. Unter Zurüdlafjung eines tüchtigen 
Zrupps zur DBerennung von Gradisca brachen 6000 
Mann auf verfchienenen Wegen nad dem Karſte auf. 
Am 2. Juni begannen die Angriffe auf die Kaiferburg, 
- deren linfe Seite die Sternfchanze, die rechte die Frauen- 
fihanze dedte. Nach wenigen Tagen waren dieſe und 
die Werfe der Kaiferburg, mit Ausnahnte der Stern- 
fchanze, in den Händen der Benetianer. Dem Baglioni 
wurde nun die Aufgabe, das am Fuße des Gebirges 
liegende Caſtell Rubia zu nehmen; zu einem Angriffe der 
Siernſchanze konnte fih Medici nicht entjchließen, da er 
u willen behauptete, daß diefelbe, fowie auch Gradisca 
—* blos noch fuͤr wenige Tage mit Lebensmitteln verfehen 
ſei. Die nächfte Aufgabe war ſomit, das Caſtell Rubia 
zu bezwingen und des Thiergartens fidy zu bemächtigen, in 
dem es lag und durch den die Straße nach Goͤrz führte. 
Bei diefem Unternehmen war der Himmel der Berbün- 
dete der Defterreicher, da von ihm häufiger und gewal⸗ 
tiger Regen nieberftrömte, der die Wippach und ben 
Son o mächtig anfchwellen machte, davon ber erftere 
die Stellung der Erzherzoglichen dedte, ver leptere Die 
Brüden der Venetianer wegriß. 
viel an Ort und Stelle und verlor bei der Beauf 
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gung der Arbeiten eines Ravelins, der im Thiergarten 
aufgeführt wurbe, am 7. Juni fein Leben. Der Tod 
Adam's von Trautmansdorf war der ſchwerſte Schlag, 
den Ferdinand in diefem Kriege erlitt. Der Oberbefehl 
ging nun an Dampierre und Maradas über; doch hatte 
man in Gräg, durch Auersperg's kluge Vorſicht bewo⸗ 
gen, angeorbnet, daß, zur Verhütung von Eiferfucht, mit 
gleichem a jenem die Reiterei, diefem das Fuß⸗ 
volk folgen ſolle. Das Erfle, woran- nun gedacht wer⸗ 
den mußte, war bie Berproviantirung Gradisca's, das 
bereits bittern Mangel zu verfpüren anfing; Trautmans⸗ 
dorf war daran durch die Nothwendigkeit gehindert wor⸗ 
den, fich der Venetianer erwehren zu müflen. Die Ver: 
forgung ber Feſtung gelang jedoch nur theilweife, da die 
Benetianer den Yluß fperrten, nachdem fie fich früher 
mehrer für die Feſtung beftimmter Proviantſchiffe be⸗ 
mädhtigt hatten; dennoch vermochten die Defterreicher von 
Zeit zu Zeit Vorrat zuzuführen. Den Thiergarten 
fonnte Venedigs Kriegsvolf nicht erobern, waran bie 
Zwietracht der beiden Feldherren, des Erzherzogs befter. 
Verbündeter, ſchuld war’). Inzwiſchen bewirkte der 
an Geld, Mannfchaft und 
Munition fowol vom Kaifer als dem Grgbergoge Maris 
millan, mehren teutfchen Reihsftänden, beſonders geiſt⸗ 
lihen, und den Ständen feiner Erbländer, Di fich 
der Stand der Berhältniffe auf dem Kriegsſchauplatze 
für ibn wieder beflerte. Auch die Benetianer bemühten 
fih um Belftand, und während auf dem engen Kriegs⸗ 
ſchauplatze die heißeften Einzelfämpfe durchgeführt wur⸗ 
den, arbeitete man aufs Eifrigfte am Friedenswerke. 
Den erwies fich der Kaifer am beharrlichften und reg⸗ 
amften. Da aber an dem Kriege der Venetianer auch 
Spanien und, wegen Savoyend und Mailands, aud 
Frankreich betheiligt waren und allen diefen Mächten, 
nicht minder aber auch dem Papfte fehr daran lag, daß 
das Friedenswerk gelinge, fo wurden die darauf fich ber 
iehenden Berhandlungen zu Wien, Prag, Venedig, 
Marie und Madrid gleichzeitig fortgeführt, ohne daß 
jedoch die Yeinpfeligfeiten in Friaul und Iſtrien eine 
Unterbrehung erlitten. Da man bei foldher Zerfplitter 
tung der bdiplomatifchen Bemühungen nicht vorwärts 
fam, fo einigte man fich dahin, daß nur an zwei Orten, 
Prag und Madrid, die Verfuche zur Verſtaͤndigung ſoll⸗ 
ten Torigefegt werden. Als aber der Minifter des Könige 
von Spanten, Herzog von Lerma, und des Kaiſers Ge⸗ 
fandter, Franz Chriftop von Khevenhiller, mit dem 
venetianifchen Gefandten zu Madrid, Pietro Gritti, zu 
feinem Berfländnig gelangen konnten, erfuchten fie ben 
päpftlihen Nuntius, Gaetano, Erzbiihof von Capua, und 
den Stellvertreter des Königs von Frankreich, ihren Ber- 


Anden beizuwohnen. Die in jolcher Weile verfaß- 


Aen Bor aräge wurden dem Venetianer ſchriftlich zuge⸗ 
ſtellt, doch Gritti bewies ſich ſehr zaͤh, und auch in 
Venedig ſelbſt zeigte man ſich, in der Hoffnung, am 
Ende doc noch Frankreichs Vermittelung durchzuſetzen, 
von der ſich die Venetianer guͤnſtigere Friedensbedingungen 
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verfprachen, und da fie auf einen Schlag bei Gradisca 
in Friaul rechneten, wenig nachgiebig. Dort flanden 
die Sachen aber in der That ſchlecht genug für Defter- 
reih. Es halte zwar diefem Albrecht von Wallenftein 
auf eigene Koftlen 180 Buiraffiere und 80 Musfetiere 
zugeführt, aber feit dem 23. Juni befchoflen die Vene⸗ 
tianer den Thiergarten von Rubia aus 21 Stüden von 
at Stellen in der Runde und Freuzweile, Gradisca 
war mit Lebensmitteln ſchlecht verfehen und zu Wafler 
und zu Lande gefperrt, denn Lando hatte das ſchon früher 
erwähnte Pfahlwerk im Iſonzo vollendet, Barra gegen 
Angriffe gefichert, und nur eine glüdliche, große Befn- 
that Eounte die hartbeprängte Feflung noch retten. “Diele 


verfuchte Dampierre zweimal, indem er das erſte Mat 


durch die Fuhrt bei dem Werke Priuli fegte und unbes 
merft an der zweiten Berfchanzung der Feinde erſchien; 
allein er zog daraus feinen andern Vortheil, als daß der 
Beind viele Leute dabei, und darunter meift Officiere, 
einbüßte. Unter diefen befand fi Marc-Antonio de 
Manzano, ber bisher bei jedem Zufammenftoße ſich be» 
merklich gemacht hatte. Auch der Berluft der Defter 
reicher war bei diefem Zufammenftoße nicht unbedeutend, 
boch beftand er meift nur in gemeinen Kriegern. Das 
zweite Dal war er grüdlihe. Aufgefordert wurde er 
zu dieſem nächtlichen Ueberfalle durch die fleigende Noth 
Gradisca's. In der Nacht des 13. Juli brady er mit 
dem Fußvolke auf, erlangte aber nicht mehr, als daß 
zwei gegen Rubia gerichtete Geſchütze vernagelt und ein 
dritted über den Abhang hinuntergemworfen wurde. Er 


mußte e8 zum zweiten Mal, in einer fpäteren Nacht, 


wieder verfuchen, diesmal zog er, von Proviantwagen 
gefolgt, aus und fam ohne aufgehalten oder verfolgt zu 
werden mitten zwilchen Farra und dem Kort Lando 
glüdlich vor Gradisca an und fehrte, fobald er Soldaten 
und einigen Vorrath in die Stadt geworfen, wieder über 
den Fluß zurüd, Nun brachte er nyr noch Getreide und 
—** in die Sternſchanze, von wo es leicht in die 
eſtung geſchafft wurde. Damit war Gradisca wieder 
für einige Zeit geborgen. Auch vor Rubia war Dam⸗ 
pierres Kühnheilt vom Glück gekrönt, er bemaͤchtigte 
ſich mit feinen tollkͤhnen Haiduden, denen er doch noch 
an Ggelbenmut vorleuchtete, der beiden Baſteien, welche 
Medici, um durch fie den flärferen Theil der Mauer zu 
umjchließen, hatte aufführen laffen, machte dabei viele 


Dente, befonders an Eoftbaren Waffen, und vereitelte das. 


durch die Abficht des venetianifchen Feldherrn, Rubia 
endlich in feine Gewalt zu befommen, Der Haupwor⸗ 
tbeil, den er aus diefen Unternehmungen zog, beftand 
aber darin, daß die Spannung und Seindfeligfeiten 
zwiſchen Medici und Naffau darin neue Rahrung fan» 
den und den hödften Grad erreichten, als Dampierre, 
mit geringem Verluſte noch weit größere Vorräthe ald 
früher in die Sternichange bringen und unbehelligt fein 
Standquartier in Merna, am Kinfluffe des Wildbachs 
Vertabizza in die Wippach gelegen, erreichen Eonnte, 
was nicht möglich gewefen wäre, wenn man Antonint’d 
Reiterei vom Lager aus unterftügt hätte, was aber nicht 
geſchah, obgleich das Gefecht ein Baar Stunden währte, 


— 
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Einige Tage vor dem 28. Juli ſtuͤrmten bie Erzherzog⸗ 
lichen den Wal, den die Venetianer, um Rubia's Meiſter 
zu werden, aufgeführt hatten, und waren auch in diefem 


- Kampfe wieder glüdlih. Während Medici's Abwefenheit 


in Udine unternahm ed Dampierre am 20. Aug., neuer- 
dings Lebensmittel für Gradisca in bie Sterufdange wu 
bringen, bei welcher Gelegenheit den Benetianern aber 
mald eine große Schlappe beigebracht wurde, die aber 
hauptfächlich dadurch für fie am empfinblichften wurde, 
daß fie zwei ausgezeichneten Anführern, dem Baglioni 
und dem aus fürftlihem Geſchlechte ftammenden Roͤmer 
Rirginio Orfini, das Leben koſtete). Da man ed auf 
geben mußte, Rubia zu nehmen, blieb fein anderes Mittel 
brig, fih Gradisca's zu bemächtigen, ald durch neue 
Werke die Verbindung der Sternfchange mit der Stadt zu 
unterbrechen. Zu diefem Ende blieb nichts Anderes übrig, 
ald die ganze Ebene, in welche Dampierre wiederholt 
eingefallen war, mittel neuer Gräben und Wälle zu ver- 
wahren, was denn auch unverzüglich geſchah. Außer⸗ 
dem follte aber auch nody die Reiterei durch eingefchlagene 
Pfähle mit eEifernen Spitzen am Bordringen in bie 
Ebene gehindert werden. Dadurch konnte aber nicht 
verhindert werden, die Sternfchanze mit dem für Gra- 
disca Noͤthigen zu verfeben. So rangen beide Theile 
fortwährend durch erfonnene neue Anfchläge einerfeits auf 
Angriff und andererfeits auf Abwehr, Dampierre ) gelang 
eö, im September noch einmal 360 beladene Saumrofle 
nad der Sternjchange zu bringen und fo Gradisca wie- 
der für einige Zeit zu verprovianticen. est endlich 
unternahm ed Barbarigo, die Stadt und die Sternfchanze 
mit einer Kette von Schangen zu umfaflen und auf viele 
Art die Verſorgung Gradisca's mittels diefer Schanze für 
die Zukunft unmöglicdy zu machen. Die Benetianer feßten 
ſich außerdem auch noch in Straufina feft und bewirkten 
dadurch, daß die Gradiscaner aud bald an Waſſer Mangel 
litten, Als Barbarigo endlich auch noch den begonnenen 
Halbmond am jenfeitigen Ylußufer in möglichfter Kürze 
vollendet und dadurch und durch einige andere Bauten die 
Einſchließung vollendet hatte, da ſchien Gradisca, dem 
ed nun nad) und nach an Allem zu mangeln fchien, außer 
an Muth und Ausdauer feiner Befagung und Bewohner, 
nichts Anderes übrig zu bleiben, als fich zu ergeben. 
Dennoch gab die erftere Tag für Tag neue Beweiſe 
ihrer Tapferkeit, und das übrige öfterreichifche Volk glän- 
ended Zeugniß von der Trefflichfeit feiner Anführung. 

er General s‘Proveditore fah ſich genöthigt, fich über den 
Berluft des wichtigen Poftens von Barra zu beflagen, 
und wie er Romans fchwerlich werde behaupten fönnen ; 
der Kriegsrath mußte die unverweilte Zerftörung ber erz⸗ 
herzoglichen Ortichaften Cervignano, Ontignano, Bisco 
und Golmich, als zu nahe an Palma gelegen, anordnen, 
was dann auch theilweife vollführt wurde; man ſah Die 
Norhwendigfeit ein, die Truppen zufammen zu halten, 
endlich wurde auch) in Venedig ſchon an die Zurüädberufung 
des Medici gedacht, woraus ſich ergab, daß auch bei 





15) Palladio 1. e. Lib. V. ool. 216 et 216. 
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den Benetianern Vieles nicht fo war, wie e8 hätte fein 
follen, dennod) zeigte ſich Benedig bei den fortvauernden 
Sriedendunterhandlungen, welche vom 18. Juni bi8 zum 
26. Sept. fortdauerten, fehr hartnädig, und noch hurtnädiger 
nach Abfchliegung deſſelben. Diefer Friede wurde fchon 
am 6. des lebtgenannten Monats "") zu Paris gefchloffen, 
bie dort getroffene Verabredung am 23, Sept. nah Mas 
drid gebracht, am 25. ihm die endgültige Fafſung gegeben 
und am folgenden Tage dort (zu Madrid) unterzeichnet. 
Ein Gegenfland, mit dem fich die Diplomaten lange bes 
ſchaͤftigen mußten, war die Aufeinanderfolge der Bedin⸗ 

ungen nach der Reihenfolge ihrer Bollführung. Die 
Erievendartifef waren folgende: 1) Sobald der Erzherzog 
Ferdinand eine teutihe Beſatzung nad Zengg verlegt 
haben wird, fol die Republik einen Zengg benachbarten 
ai in Iſtrien nach freier Wahl des Kaiſers und des 

zherzogs abtreten, worauf man von beiden Seiten zwei 
Commiſſaire ernennen wird, un zu ermitteln, welche von 
ben Usfofen, die Seeraub getrieben haben, wegzumelfen, 
und welche in ihrem Wohnplatze zu belaffen feien; doch 
wurden nad) Hurter davon die während des Krieges ges 
übten Feinpfeligkeiten ausgenommen. 2) Alle Raubfchiffe 
folfen verbrannt, dagegen die Handelsfchiffe verfchont 
werben; ſei diefes vollzogen, dann würden die Benetias 
ner alle von ihnen beſetzten Orte, fowol in Iſtrien, als in 
Friaul räumen. 3) Die Bewaffnung zu Waſſer und zu 
Lande, Doch ohne weitere Heindfeligfeiten. Im Laufe biefer 
zwei Monate ſei Alles zu vollziehen. Hierauf folle wieder 
der Handel frei fein wie zuvor, diefe Freiheit follte aber 
auch dann eintreten, fobald von den Commiſſairen erklärt 
werde, daß fle in zwei Monaten ihren Auftrag nicht volls 
führen fönnten, und fie zur Verlängerung diefer Friſt Voll⸗ 
macht erbalten haben würden. 4) Der wiener Tractat wurde 
wörtlich einverleibt und die Löfung der Frage über freie 
Schiffahrt wurde auf eine andere Zeit verfchoben. 5) Die 
Gefangenen wurden von beiden Seiten auf freien Buß ges 
fept und eine Amneftie fefgeftellt. 6) Der Kaifer und 
der Erzherzog geben ihr fürftliches Wort, die ausgewmielenen 
Uskoken nie wiener aufzunehmerf® oder die Benetianer 
durch dieſelben ſchaͤdigen zu laflen, wozu aud) der König 
von Spanien als Gewährleifter fih erflärt. Außerdem 
kommen in biefem Zrieden noch Beſtimmungen vor, die 
ſich auf den Herzog von Savoyen und auf Reapel beziehen. 
Trotzdem, daß bei Abfchließung dieſes Friedens die Repus 
blik im Verhältniffe zum Erzherzog im Bortbeil war, 
fträubte fih Venedig doch lange gegen die Annahme und 
Vollſtreckung deſſelben. Erft in ven erften Tagen des 
November kam in das Feldlager Befehl, Waffenrube zu 
halten. In zwei am 7. und 13. Nov. zwiſchen Mara- 
das und Barbarigo verabredeten Zufammenfünften wurde 
die Berforgung Gradisca’8 mit Lebensmitteln geordnet 
und Waffenrube ohne. gegenfeitige Beichädigung ange⸗ 
oronet, Die Unterzeichnung des Friedens zog fich in die 
Zänge, noch mehr die endliche Vollſtreckung deſſelben. 
Dem abgeichloffenen Frieden zum Trotz dauerten die Feind⸗ 
feligfeiten zu Gradisca bis zu dem oben angegebenen Taye 


17) Muratori, Annali d’Italia. Tomo XI. p. 62 e seg. 
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fort, ſodaß erſt im Frühlinge des Jahres 1618 der eigent- 
liche Krieg als beendet angefehen werden konnte. Der 
Erzherzog ernannte fchon am 23. Dec. 1617 den Grafen 
Karl von Harrach, des Kaiſers geheimen Rath und Erb⸗ 
ſtallmeiſter von Defterreich, und den Freiberrn von Edelin 
und die Benetianer die Senatoren Girolamo Giuſtinian 
und Antonio Priuli, der bald darauf zum Dogen er⸗ 
wählt wurde, zu Commiſſarien und Bevollmächtigten 
bei der venetianijchen Briedenserecution. Die zwei legteren 
teiften erſt am 16. März 1618 nad) Beglia ab. Bon 
da an gab es wieder „der Anftände allerlei, Jedes erft 
vom 25. Juli bi 5. Aug. die Ortfchaften in Iſtrien 
und Friaul geräumt wurden. Maradas wollte nun for 
fort das Land verlaffen, allein die Stände der Graffchaft 
Görz nahmen ihn als Zeichen ihrer unerlöfchlichen Danfs 
barkeit für feine Berdienfte um die Provinz am 18. Juli 
1618 in die Reihe der edlen Batrizier der Sraffchafi auf. 
Aber auch Kaifer Ferdinand IL. zeigte ſich gegen die Ber 
wohner von Gradisca dadurch danfbar, daß er ihnen 
im J. 1622 in Anerfennung ihrer unerfchütterlichen Treue, 
Anhänglichfeit und. Ausdauer, fowie auch des Muthes 
und der Tapferkeit, Die fie während einer zweijährigen 
Belagerung an den Tag gelegt, ein eigenee Diplom aus⸗ 
fertigen ließ, durch welches er he ermichtigte, In dad Wappen 
der Stadt den Denkſpruch: Fortis et fdelis, mit einem 
Junde aufzunehmen, auf deffen Halsbande die Worte 
ch zeigen: „Noli me tangere, qui Caesaris sum.“ 
(G. F. Schreiner): 
GRADISTJE wallachiſch, Värhely ungariſch, ein 
Dorf im Mopotivaer Bezirke, der ungarifchen Gefpan- 
[haft des Großfürſtenthums Siebenbürgen, in einer 
engen Bergfchlucht, in der Nähe des eifernen Thorpafles 
elegen, wozu auch die Anfievelung Hobiga Barhely ges 
—* mit 430 Einwohnern, und zwar Wallachen, das 
zum Theil auf den Ruinen der berühmten roͤmiſchen 
Hauptftadt Daciens, Ulpia Trafana oder Zurmizegethufa, 
erbaut if. Belm Cingange des Ortes zeigen fi noch 
Die Ueberrefle einer Arena und weiterhin aud die Trüms 
mer eined Tempels, einer Waflerleitung, eines Bades, 
und auf einer Anhöhe wurden vor dem Sabre 1835 
viele griehifhe und römijhe Münzen ausgegraben und 
auch noch andere Altertbiimer entdedt. &ı der Nähe 
dieſes Ortes, der einft Die Refidenz des dacifhen Könige 
Decebalus war, ficht man noch die NRömerftraße, die 
vom eifernen Thore herabführte. (G. F. Schreiner.) 
RADLITZ, ſlawiſch Hradisko, eine ehemalige 
Herrfchaft, welche ganz nahe bei der lönigl. Leibgeding⸗ 
ftapt Königinhof liegt und zum ehemaligen föniggräger 
Kreife Boͤhmens gehört, mit dem ’gleihnamigen, 7 
Stunde von dem Budeorte Kufud nordweſtwaͤrts entferns 
ten Marfte. Diele Herrſchaft wurde von ihrem Beſitzer, 
dem Grafen Franz Anton von Sporf, mit ihrem Er. 
trägnifie zum Bund eined Armen« und Kranfenipitals 
angewiefen, welches derfelbe im Markte und Badeorte 
Kufus an der Elbe erricktete und worin er die Ktanfens 
pflege den barmberzigen Brüdern übertrug. “Diefer Ber 
ftimmung ift es aud) biöher gewidmet geblieben; das 
Batronat und Snipectorat viefer Stiftung iſt der gräfl. 


ſoll der ältefle Sohn des Könige Salomo 


“ 


“daß er mit feinen Verbündeten 


Gradlon er 
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Swerts⸗Sporkſchen Familie geblieben. Zu biefer Stif- 


‚tung gehören auch dad Gut Hermanicz und no 17 ans 


dere Ortfchaften. Der Markt hat 140 Häufer, 1100 
Einwohner, eine fatholifche, zum Bisthume Königgräs 
gehörige Pfarre, Kirche und Schule, mit einem alten, jetzt 
verfallenen Schloffe, welches eine Zeit lang als Klofter- 
ebäude für Eöleftinernonnen gedient hat, einem Rath» 
Baufe, einer Meierei, Bierbrauerei, vier Mühlen, einer 
Mineralquelle, einer Schäferei, einem Marmorbruce, 
einer Ziegelei und mandherlei Gewerben. 
| (G. F. Schreiner.) 
GRADLON-MUR (Graädlonus Magnus), ge⸗ 
woͤhnlich Grallon genannt '), dritter König der Bretagne, 
defien Gefchichte fo fehr in Sagen gehüllt ift, daß eine 
eftftellung derfelben zu den Unmöglichfeiten gehört. Er 
geweſen 
und demſelben im J. 434 gefolgt ſein; nach andern 
glaubhafteren Nachrichten aber war er nur ein Uſurpator, 
welcher ſich durch Entſchloſſenheit und Glück empor⸗ 
ſchwang. Er Hatte eine Stiefſchweſter Conan's, des 
erſten Koͤnigs der ——A— ur Gemahlin genommen 
und mit ihr ein betraͤchtliches Beſitzthum im Lande Leon 
erhalten; ſpaͤter verlieh ihm ſein Neffe, der Koͤnig Sa⸗ 
lomo L., den Titel eines Grafen von Cornouaille), wie 
man die Landfchaft un die Stadt Quimper nennt, wos 
durch fein Ehrgeiz immer mehr geReigert wurde. Er 
brachte zuerft durch Gewalt und Liſt die ihm zunächſt 
elegenen Ländereien der drei Grafen Riwelen Mur 
archu, Riwelen Marchu und Congar unter feine 
errichaft und verband fi dann gegen den Bortheil des 
auptes feines eigenen Haufes mit den allmälig immer 
näher: rüdenden Franken, weshalb fih Salomo genöthigt 
fab, ein engere Buͤndniß mit den Römern zu liegen. 
jelt durch fein Einverſtaͤndniß mit dem frän« 
fifchen Fürften Merwig, dem Pater des Gründers der 
merowingifchen Dynaftie, beträchtliche Geldſummen von 
ven fraͤnkiſchen KRönigsföhnen zur Yusführung gemein» 
ſchaftlicher Pläne’), wodurch er no den Verdacht zuzo 
heil an dem gewalt« 
famen Tode Salomo’8 genommen habe, welcher auch 
dadurch begründet erjcheint, daß er fich des Thrones be⸗ 
mächtigte. Er nannte fid nun König der Bretonen und 
eined Theiles der Franken, welche fich bereits früher in 
einzelnen Haufen und al8 Hilfstruppen in der Bretagne 
angefiebelt hatten‘), und verfuhr auf graufame Weife 
gegen Salomo's Nachkommen und alle feine Gegner. 


Der Conſular Flavius, der Schwiegerfohn Salomo’s, 


1) Zuweilen heißt er au Galo, Salluron, Gotis. 2) In 
ber Sprache ber Britonen Kerniw, im Lateinifhen Cornubia ober 
Gornugallia. 3) Er faufte von biefem Gelde (de auro atquc 
argento quod accepit a filiis regum Francorum) auch Ländereien 
und ſchenkte fie dem von ihm geflifteten Klofter Landevenet; vergl. 
@. A. Lobineau, Histoire generale de Bretagne. (Paris 1707. fol.) 
Tom, II. p. 18. 4) Als fogenannte Laeti (Örenzanflebler); 
ſolche befanden ſich auch zu Rennes, einem Hauptorte der Bretagne, 
wie aus ber Notitia dignitatum ‚Imperii Romani hervorgeht. Da 
die Franken bereits einen weitverbreiteten Ruf als tapfere Krieger 
erworben hatten, fo var es für Gradlon fehr ehrenvoll, einen Theil 
dieſes Bolfes unter feinem Scepter zu haben. , 
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nahm zum Schuge feiner Tochter und ihrer Kinder ben 
Beiftand der Römer in Anfpruch und reiste den Zorn 
des Kaiſers Balentinian III. fo lange, bis dieſer Litos 
rius, dem Statthalter in Aquitanien, den Befehl zufom- 
men ließ, gegen Gradlon ald Rebellen zu Felde zu ziehen. 
Diefer wurde auch im J. 439 bei dem erſten Angriffe 
geichlagen; er fchöpfte jedoch durch den Eifer der Breto- 
nen und Sranfen, denen die römifche Herrichaft verhaßt 
war, wieder friihen Muth, und fammelte nad einer 
Friſt von ſechs Jahren ein flartes Heer, mit welchem er 
die Grenzen der Bretagne überfehritt und am Ufer der 
Loire aufwärts bis nach Tours vorrüdte, welches er auch 
befegte, aber bald, der feindlichen Uebermacht weichend, 
wieder aufgab. Einen ſchweren Kampf hatte er un 
die nordiſchen Seeräuber zu beſtehen, welche fortwährend 
die Küften beunrubigten und fogar bis zur Stadt Nantes 
vorzudringen und fie zu belagern wagten, aber, nachdem 
fie eine völlige Niederlage erlitten Hatten, fich eiligft auf 
ihren Schiffen entfernten und fortan ihre Streifgüge nad) 
andern Küftengegenden richteten‘), Nachdem Gradlon 
auf diefe Weiſe feinem Lande Ruhe verfchafft hatte, lenkte 
er feine Aufmerkfamfeit auf die Gefepgebung und bie 
Religion, forgte für die Handhabung der Gerechtigkeit 
und gründete an mehren Orten Kirchen und Kloͤſter. 
Für den heiligen Eorentin, der al8 Einfiebler in einem 
Walde lebte und bei welchem der König, als er fi 
eined Tages auf der Jagd verirrt hatte, gaftliche Auf⸗ 
nahme fand, fchuf er den bifchöflidden Sitz in einer Stadt 
der Goriofopiter, die von dem Heiligen den Namen 
Kempercorentin erhielt, welcher fpäter in bie jegige Be⸗ 
nennung Duimper überging. Yür Guingaloeus (Guis 
gut ‚ Gwennole) und SIagu (Iacob), andere heilige 

änner, welche aus der .britannifchen Inſel, um den 
Berfolgungen der Sachſen zu entgehen, herüber gefom- 
men waren, gründete er bie Abteien Landevenec und 
Landovard oder St. Sag %), und gewöhnli werben 
Gradlon, Eorentin und Guignold al8 die drei Patrone 
von Gornouaille (Cornubiae proceres) zufammen ger 
nannt. Durch Corengin's Fürbitte wurde Gradlon, wie 
die Ueberlieferung erzählt, audy aus einer großen Lebens⸗ 

efahr gerettet, da er ſich nämlich gerade in der Stabt 
De (an der Bai von Douarnenez, nicht weit von Quim⸗ 
per) befand, als Diefe in das Meer verfanf. Die Stelle 
naͤmlich, wo 98, der Hauptort der Corioſopiter, lag, ſoll 
almälig von den Wogen untergraben und auf einmal 
änzlih von ihnen verichlungen worden fein, und felöft 
Ft noch nach 13 SJährhunderten und nach der Einwir⸗ 
fung fo vieler Stürme will man bei ruhiger See Spuren 
der gewaltigen Stadtmauern bemerken. Die Sage, welche 
einige unter dem Wafferfpiegel liegende Yeldzaden als 
Zrümmer einer Stadt betrachtet, erwähnt auch eimer 


Tochter Grablon’s, der Prinzeffin Ahes, welche fidy durch 


5) Gurdestini Vita S. Winwaloei 1. II. e. 10 (Act. SS. 
Antverp. Martii. Tom. I. p. 259): „Pervenit Sancti fama ad 
Gradlonum Regem occiduorum Cornubensium, gloriosum victo- 
rem Normannorum, qui post devictas inimicas gentes sibi da- 
ces subduxerat.“ 6) J. Mabillon, Annales ordinis S. Bene- 
dicti 1. VI. c. 17. 18 (Tom. I. p. 150). 
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ihre Ausfchweifungen und Grauſamkeiten weithin beruͤch⸗ 
tigt machte. Rod zeigt man in der 
bei dem Markifleden Le Huelgoet eine Schlucht, in bie 
nach der Erzählung der Vena: arten Bauern die Könige» 
tochter ihre Liebhſtber, wenn fle ihrer müde war, flürste, 
woher denn auch das Häglihe Gejammer rühren fol, 
welches bisweilen aus der Tiefe heraufdringt. Man 
fchreibt dieſer Prinzeſſin ferner die Erbauung des Schlofles 
Ker⸗Ahes zu, welches der Stadt Carhaix Kerdes ihren 
Urfprung gab. Der König Gradlon farb im 3. 446 
und wurde in der Abtei Landevenec begraben, mp man 
ihm fpäter auch ein Denkmal’) errichtete. Die Herr⸗ 
fchaft der Bretagne. fiel nach feinem Tode wieder an 






Conan's Nachkommen zurück und Audran, Salomo’sd 


Sohn, wurde ald König anerfannt, wahrfcheinlich weil 
Graͤdlon feine männlichen Nachkommen hinterließ, keines⸗ 
wegs aber, weil feine Ufurpation verhaßt geworden war, 
denn er würde in diefem Falle wol nicht den Ramen des 
Großen erlangt‘ und bis jegt in ber Ueberlieferung als 
Bertheidiger und Retter feines Volkes fortgelebt haben. 
Die Bretonen ded Mittelalterd glaubten fogar, daß er 
nicht geftorben, fondern durch eine Fee in ein unbekann⸗ 
te8 Land gebracht worden fei, und wie tief diefer Glaube 
wurzelte, beweift eines der kieber (Lais) der berühmten 
Dichterin Marie von Frankreich aus dem 13. Jahrh., 
deflen Gegenftand Gradlon⸗Mur (von ihr Graelent⸗Meur 
enannt) bildet. Auch ein Biſchof von Duimper ließ 
fh im 3. 1424 aus Erfenntlichfeit für -die reiche Dos 
sation feined Stiftes zwifchen den beiden Thürmen ber 
Katheprale über dem Hauptportale eine Reiterftatue mit 
folgender Injchrift errichten: 

Comme au pape donna l’empereur Constantin 

Sa terre, ainsi livra ceste à Saint Corentin 
‚ _Grallon, roy txdös-chrestien des Bretons armoriques ... 

Cy estoit son palais et triomphant demeure, j 

Mais voyant, qu’en ce monde n’ost si bon qui ne meure, 

Pour &ternel 'm&moir sa statue & cheval 

Fut cy-dessus assise au haut de ce portal, 

Sculpt6e en pierre bise, neufve et dure 

Pour durer a jJamais si le portal tant dure, 
Der König, welcher über den Schultern einen Mantel, 
auf dem ‚paupte eine Krone und in der Hand einen 
Scepter trägt, beherricht die alte Stadt und das fchöne 
Thal des Odet, welcher ſich bier mit dem Benaud vers 
einigt, und ſchaut nad Weften bin über die fruchtbaren 
Gefilde, welche der Ocean bis zu den fleilen Landſpitzen 
von Ras und Penmarch und bis zu der prachtoollen 
Bucht von Douarnenez beipült. Die Statue war von 
der Zeit ihrer Errichtung an (vielleicht nach einer noch 
weit Alseren Sitte) Gegenftand einer fonderbaren Foͤrm⸗ 


7 Die angebliche Infchrift deſſelben: 

Hoo in Sarcophago jacet inclyta magna propago 

Grallonus magnus, Britonum rex, mitus ut agnus, 

Noster fundator, vitse coelestis amator,- . 

I1li propitia sit semper Virgo Maria. 

Obiit anno 405. 
trägt zu fehr das Gepräge ber neueren Erfindung an fi, ala daß 
man {hr ben geringfien beilegen könnte.  . 

A. Encykl. d. W. u. X. Erſte Section. XXVIII. 
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mit bejonderen Titeln verfehen find, 
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lichkeit. Um nämlich dad Andenken an die Vorliebe dieſes 
Fürften für die Muſik und.die Poefle zu ehren, begab 
fih dad Volk am Borabende des Feſtes der heiligen 
Caͤcilia in einem feierlichen Aufzuge nach der Kathedrale, 
und nahdem man Hymnen zum reife Gradlon's abs 
gefungen hatte, flieg ein Stadtfnecht oder ein Spielmann 
von Hinten auf bas Pferd, bot dem Könige einen Trunf 
an und warf, nachdem er ihm ben Mund abgewiſcht 
und felbft af fein Wohl den Becher geleert hatte, biefen 
unter die Zufchauer, von denen fich jeder bemühte, ihn 
zu erhaſchen; die” Beterlichfeit endete damit, daß man 
einen Forbeetaweig in den Panzerhandſchuh des Könige 
ftedte. Die Revolutionsmänner flürzten im 3.1793 Die 
Statue herab und geriätugen fie in Stüde, ſodaß jest 
nur noch wenige Trümmer derſelben übrig find; vor 
etwa zehn Jahren traten mehre Vürger von Duimper 
zufammen, um die Statue ihres Patrons in ihrer frühes 
ren Geftalt wieder aufzuftelen, bis jest ift aber biefer 
lobenswerthe Plan nody nicht zur Auefäbrung gefom- 
men ). Ä (Ph. H. Külb.) 
GRADMANN (Johann Jacob), teutfcher pros 
teftantifcher Tiheolog, am 28. Dec. 1750 zu Ravensburg 
in Würtemberg geboren, verfah nach der Beendigung feiner 
Studien einige Bet eine Hauslehrerſtelle und beicyäftigte 
ch in feinen freien Stunden mit literarifchen Arbeiten. 
Er fchrieb die beiden ee Duartale (1778) der von 
Ehr. Fr. Dan. Schubart jet 1774 zu Augsburg herauss 
egebenen „Deutſchen Chronik,“ bis fie durch ein kaiſer⸗ 
iches Reſcript verboten wurde, und überſetzte dann Vol⸗ 
taire's Selbſtbiographie ind Teutſche („Voltaire's Leben 
von ihm ſelbſt; aus dem Franzoͤfiſchen uͤberſetzt und mit 
Anmerkungen begleitet.” Augsburg 1778. 8). Als er 
aber zum dritten Pfarrer und Conſiſtorialrath ernannt 
wurde, verließ er die von ihm eingefchlagene Richtung 
vorerft gaͤnzlich und befaßte ſich ausfchließend mit der 
Bearbeitung ascetifcher Gegenftände. Er begann mit 
dem „Neuen auserlefenen Gebetbuche für evangelifche 
Ehriften‘ CRaveneburg und Nürnberg 1788. 8.), und als 
diefed Beifall fand, ließ ex feine „Lebensgeſchichte Jeſu 
riſti, aus den vier Evangelien in einer verbeflerten 
Ueberfegung nach Seiler's größerem Erbauungsbuche“ 
(Rürnberg 1790. 8.), feine „Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, 
aufs Neue aus den vier: Evangeliften‘ nach Seiler's 


ira biblifchen Erbauungobuche zufammengetragen‘” _ 


Ebend. 1790. 8.) und feine „Hundert kurze Betrach⸗ 


tungen .über bibliſche Stellen‘ für Leidende, Kranfe und . 


Sterbende” (Tübingen 1791. 8. 2 Thle.) folgen. Dann 
begann er fein bedeutendſtes Werf, die „Handbibel ber 
Girifen auf alle zage des Zahres,“ von welder aber 
nur die fieben erften Monate; Januar bis Juli (Rürns 
berg 1792— 1800, 8. 7 3 erfihienen, und da fie 
oft als verfchtedene 


— 0. — — — 








Lo 
Bertrand d’Argentre, Histwire de Bretagne (Paris 1588. 


8 
fol.) l I. c. 23 (fol. 84 sq.); P. A. N. B. Daru, Histoire de 


Bretagne. (Paris 1827. 8.) Tom. I. p. 48 04. Biographie gene- ° 


sale. Tom. XXI. p. 580. 
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Werke afgeführt werben, Dabin gehören: „Vertheidigung 
ber Wahrheit und Göttlichfeit der Religion‘ (Nürnberg 
1792. 8. Thl. 1 der Hankbibel); „Die große Lehre von 
Gott“ (Nürnberg 1793. 8. Thl. 2 der Handbibel); 
„Weber Schöpfung und Vorſehung“ (Nürnberg. 1795. 8. 
Thl. 3 der ent „Die Sittenlehre der. Berntunft 
und des- Chriſtenthums“ (Nürnberg 1796-1797 8, 
2 Ihle., Thl. 4. ur der Handbibel); „Die ‚wichtige 
Lehre vom Gebet“ (Tübingen 1797. 8. ein Theil bes 
fünften Theils der Hanbbibel); „Lnfere Obliegeriheiten 
F en den Rächften‘' (Nürnberg 1799 — 1800. 8. 2 Thle., 
6. u. 7 der Handbibehund „Sittenlehre des Chriſten⸗ 
thums und der Vernunft“ (Nurnberg 1796 - 1800. 8. 
4. Thle. Th. 4 - 7 tn Gleichzeitig gab 
er noch. andere Erbauungsfchriften („Gott in der Natur; 
Betrachtungen und Gedichte. Bregenz. 1798. 8., wozu 
ber. Bürger und Bäder Joh. Kleiber zu Jony die Ge⸗ 
dichte lieferte; und „Betrachtungen ‘auf die. Charwoche,“ 
Bregenz 1798. 8.) und. Gebetbädher (Sammlung von 
Gebeten und'Liebern zur bäuslichen Erbauung.” Tüͤbin⸗ 
en 1794. 8. und „Andachtsbuch für Erbauung ſuchende 
Shriften: ohne Unterſchied det Meligion’ und / ihrer Bes 
kenntniſſe, zur Beier der Charwoche.“ St. Onlien 1798. 8.), 
ferner bie, ebenfalls eine ‚erbauliche Tendenz verfolgenden 
„Sentenzen⸗Allmanache oder Tafchenbücher für die Jahre 
1800 und 1801 mit Deufiprüchen, Sitten» und Lebens 
regeln, für jeden Zag im Jahre, nutzbar und brauchbar 
für Alte, wie für Junge‘ (Bregenz 1800 und 1801. 8), 
den 2.Bb. au unter dem Titel: „Vexrmiſchte Gedanfen, 
Denkſprüche, Sitten» und. Lebendregeln zur Bildung 
bed Verſtandes und Beredelung des Herzens, ein Weyh⸗ 
nachts⸗ und Neujahrs⸗Geſchenk für bie Jugend” (Bres 
genz 1801. 8.) heraus, woran fidh die im Leprofenhaufe 
um heil. Kreuz zu Ravensburg am 7. Mat 1800, am 
Say vor dem Ginzuge ber Franzoſen gehaltene Prebigt : 

2 
und Leiden, getroſt und guten Muths zu fein -und ben 
ten, unjern Bott, zu. loben und zu preifen” (Ravens- 
burg. 1800, 8.) anfchließt. - Außerdem. befchäftigte ſich 
Gradmann mit mancherlei außerhalb des Kreiſes feiner 
Ba ihen Wirkfamfeit Tiegenden: gemeinnüslichen Gegen- 
aͤnden; fo veröffentlichte er auf einem Regalbogen eine 
LTabellariſche Unweitung, geſund zu bleiben: ımbinft zu 
werben, größteniheils ein Yuszug aus Hufeland's Kunft, 
das menſchliche Leben zu-. verlängern‘ (Btegen; o. I, 
Nachgedruckt unter dem Titel: „Die Kunft, das menfch- 
liche ‚Beben zu - verlängern, von Hufeland.” Bregenz 
1798, 8.). und ein „Orthographifdyes Zafchenbuch zum 
täglichen Handgebrauche ‚für Jedermann, befonders für 
ek, ſchnell in Auſehung ber —— — ſich 
Rafhs zu erholen,“ nebit, einem kleinen MBörterbische 
(Bregenz 1800. 8, 2 Thle.)it: Das Iehte Werfchen, weis 
de er kurz vor feinem Tode herauögab:: Lieber Unſterb⸗ 
lichkeit, Auferſtehen und Wiederfehen; einige Reben zur 
ung und Glaubensftärfung für Chriſten von jeder 
Sonfefflen” (Ulm 1817; 8.), ift eine feiner gemüthlich- 
ſten und anfprehendfien Leitungen auf dem Gebiete ber 
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e viele Urſachen wir haben, felbft im größten Ereug 


GRADMESSUNG 


chriſtlichen Moral. Er farb am 31. Jan. 1817. Grad⸗ 
mann befaß ſchaͤtzenswerthe Kenntniffe nicht nur in den 
verſchiedenen Zweigen der theologiſchen Wiflenfchaft, fon- 
dern auch in andern Kächerff und war außer ben alten 
Sprachen auch mehrer neuerh mächtige zu einem tüch⸗ 
tigen Schriftfteller hatte er Aber nit das rechte Zeug 
und bie einzige fireng wiffenſchaftliche oder vielmehr lite- 
rarifche Ardeit: „Das gelehrte Schwaben” (Mürnberg 
1803. B.), welche er, da er’ keinen Verleger dafür finden 
fonnte, auf eigene Koften druden ließ, iſt ein mißlunge 
ner Verſuch 9. .“ (PR H. Külb.) 
= GRADMESSUNG. Schon in dem Atifel Erde 
hat Kaͤmtz gezeigt, daß, nachdem bie Kugelgeſtalt ver 
Erde ’erfunnt worden und die um die Erde gedachten 
Kreife ebenfo wie überhaupt jeder Kreis in 360 Theile 
oder Grave getheilt angeriommen war, vurch die Meſſung 
der Entfernung zweier um einen oder mehre Grabe von 
einander 'entfernter Punkte. die Größe und Geſtalt der 
Erde beftimmt werben’ Tat Diefe Operation der Grad⸗ 
meffung ift ſchon im Alterthum son Eratoſthenes, Pol- 
donius, Im Mittelaltet von’ den Arabern unter dem 
Khalifen Almamum und in neiterer Zeit ſehr vielfuch 
zur Ermittlung der wahren Größe ver Erde angewandt 
und dem’ von Kaͤmtz an genannten Orte gegebenen bifto- 
rifchen Entwickelungsgange fügen wir nür Weniges hinzu. 

Die Mefjung der Entfernuiig zweier Punkte, die in 
einem Meridian auf unferer Erde und nur in der Breite, 
aber nicht in der Länge verfchieven Ilegen, beißt eine 
Breitengradmelfung, während Meffungen auf dem⸗ 
felben Parallel zwifhen Punkten, die dieſelbe Breite, aber 
verſchiedene Länge haben, Längengrad mellung heißt. 

Die DBreitengradmeflungen find — gen, welche 
beſonders oft ausgefuͤhrt find, und erſt 
gehoͤren die Laͤngengradmeſſungen an. 

Die alteſten Angaben von 400000 Stadien über ven 
Umfang.der Erde von Ariftoteles, von 300000 don Archi⸗ 
medes, von 180000 von ven Thalbäern'’) find fo ver- 
ſchieden von einander und entbehren jeher Sicherheit, ba 
die Methode der Ableitung und die Länge des Stadiums 
nicht, genau angegeben tft h daß wir fie übergehen Fönnen. 
v. € 





er neuern Zeit 


« erfte Meflung ilt von Gratofthenee, geb, 276 

. Chr. in Kyrene, ausgeführt. & naht Ä ar, bag 
Spene und Afgrgndrien, wo er Bihlioihefgr deg Königs 
Piolemaͤus Epergeies war, unter bemfelben Meridian 
lagen, und bejtimmte mitteld eines Gnomons big Breiten» 
or zu Th Grad, die terreſtriſche Differenz zu 5000 
tabien, ſodaß darnach der Erhumfang 250000 Stu 

dien wird, Eratoſthenes ) ſelbſt und auch die Schrift 
fieller Strabo, Geminus, Agathemer, Bitrun, Phinius, 
Genfotin, Macrobius, Gapella u. a. haben daraus 252000 





*) Bergl. J. G. Menfel, Das gelehrte Teutſchland. Br. 2. 
©. 627..85.9.. ©. 447. Bb. 11. S. 385.- Mllgenieiuer fiterari« 
figer Anzeiger. Ichrg. 17%. ©. 1810 fg." 

1) Froriep, Fortſchritte der Geoqraphie und Naturgeſchichte 
2. Bo. ©. 168. 2) Die einzige —X ver —— 
Angaben iR Cleomedes, Oyel. thor. L 
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GRADMESSUNG — 
emacht, um auf jeden Grad genau 700 Stadien zu 
baden. Obwol die Breitendifferenz beider Oerter nad 
Nouet 5’ zu groß gervelemn und die Entfernung in olym⸗ 
piſchen Stadien nach d'Anville nicht 5000, ſondern nur 
4480 gewefen, und noch dazu Syene 3 Grad nie 
als Alerandrien gelegen bat, haben doch die Fehler fich 
theilweife aufgeboben, und je nad der Aunahme dee 
Stadiums haben verſchiedene Gelehrte ein mehr ober 
minder richtiges Refultat erhalten. Schanbad ’). findet 
für den Umfang. der Erde nad Eratoſthenes 5408 Mei 
len, Poſch) 6813; nah v. Swinden's Annahme des 
römifchen Fußes zu 133,717 par. Linien (625 roͤmiſche 
Fuß gieid 600 griechifchen gleich einem Etabium) wür- 
den 5915 Meilen fommen, und fo verfchieden werben 
immer die Refultate bleiben, weil man die Länge des, 
Stablums bes Eratofthenes nie genau wird ergründen 
nnen. . En 

Pofidonius nahm die terreftrifche Entfernung. der 
Punkte Alexandrien und Rhodos, die er als auf gleichem 
Meridian gelegen betrachtete, zu 5000 Stadien an, Die. 
Breitendifferenz beflimmte er durch die Höhe des Cano⸗ 
pus, der in Rhodos in feiner Eulmination im ger t, 
in Alerandrien 7’ Grad hoch ftehen follte, au 7 Grad 
und dadurch den Erbumfang zu 240000 Stabien.. Einer 
“ Angabe des Strabo aufolge nahm Poſidonius ein ander- 
mat den Erdumfang zu 180000 Stadien an. Nehmen 
wir mit Poſch den roͤmiſchen Fire 131,402 par. 
Linien, fo werden. darnach dem Erbumfange 5580 oder 
4186 geographifhe Meilen entfprechen. Ideler weiſt 
nach, daß Canopus zu Poſidonius' Zeiten in Alerandrien 
mit der Refraction nur bie höchfte Höhe von 6° 31’, 
in Rhodos aber die Höhe von 1° 9’ gehabt habe; vie 
unverbeflerte Breitendifferenz ift daher nur 5° 22’, und 
da außerdem Alerandrien über 2 Gran öftlicher als Rho⸗ 


dos liegt, kann man ſich felbft ein Urtheil über die Ans 


gaben des Poſidonius bilden. | 

Erft viele hundert Zahre fpäter im J. 827 n. Chr. 
begegnen wir wieber einer Gradmeflung, bie der Khalif 
Almamum in der Wüfte Singar am arabifchen Meer 
bufen .ansführen ließ. Nach. doppelter Mefiung mit 
Stäben fand .man für den Grab 56’% Meilen, die Meile. 
nach Alfraganus zu 4000 ſchwarzen Kubitus, jeden Ku⸗ 


bitus zu 24 Zoll .und jeden Zoll zu 6 mit den Bäuchen 


zugammengelegten Gerftenförnern gerechnet. Je nach ber 
‚Annahme des Kubitus zu 17,334 par. Zoll von Ballly, 
zu 20,25 par. Zoll von Thevenot, zu 18,759 par. Zoll 
von Snelllus ’) findet man den Erdumfang 5169, 6038, 
5594 geogr. Meilen. 

ER wieder 1525 finden wir den franzöfifchen Arzt 
und Mathematiker Fernel damit befchäftigt, die Länge 


3) Schaubach, Geſch. der Aſtronomie &. 280. 4 Poſch, 
Syſtem der — (Freyſing 1860.) G. 27. Poſch 
ninımt ben römifchen Fuß zu 181,402 par. Linien 
zwei Angaben von Udert, 1 röm. Buß za 130,874 und 131,928 
par. Linien. 5) Gnellius fanb im sin 





einem rheinifchen Fuß gleich 189,13 par. Linien haben. 
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‚vom Mittel aus 


el ans vielen Beobach⸗ 
tungen, baß 89 an einander gelegte Gerſtenkoͤrner -bie Breite ven 
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eined Grades zu. beſtimmen; am 25. Aug. reifle er von 
Paris nach Norden auf der Straße. nad Amiend, ſich 
jo viel wie möglich. im Meridian haltend. Am 29. Aug. 
erreichte er einen Punkt, der genau einen Grad nörblic 
lag; die. Zahl der Rotationen feines Wagenrades, die er 
als Mapftab benupte, betrug nach Abzug einer gewiſſen 
Anzahl für die paflisten Berge und Thäler 17020. eve 
Rotation entſpricht einer Begeeläng: von .20 par. Fuß 
und .der Brad: bat darnach 56747 Toifen. Wenn die 
Beſſel'ſche Beftimmung 57055 Toiſen für einen Grab 
in diefer Breite gibt, muß man die erreichte Genauig⸗ 
feit.mehr als ein Spiel des Zufalls, als die Boige der. 
Methode betrachten, denn diefe kann unmöglich ein ger 
naues Refultat ergeben. Auch die Inftrumente Fernel's 
fcheinen nicht die_beften gewefen zu fein; für Die Breite 
von * fand er 48° 38’, welche Groͤße um 12’ zu 
n iſt. — 
Ungenaue Meſſungen find von Riccioli und Gsis 
maldi in Italien ausgefuͤhrt, Riecioli fand den Grad 
62650 Zoifen, Norwood in England maß 1633— 1636 
einen Bogen von 2° 28’ zwiſchen London und York 
mit der Meßkette und fand den Grab zu 57424, nad 
andern zu 57300 Toifen. - = 
Eine neue Methode, die der jebigen Gredmeſſung, 
hatte aber ſchon 1615 der Holläner Snellius angeges 
ben und ausgeführt. Die Triangulationsmethode 
lius' beftehbt in der Aneinanderreifung mehrer Breiede, 
aus welchen die terreftriiche Ränge des Bogens des Außern 
unfte berechnet wird. In allen Dreieden .werben die 
infel mit der größten Schärfe gemeflen und. nur in 
einem Dreiede außer den Winkeln auch eine Seite, aus 
der auf trigonometrifhem Wege alle andern Seiten mit: - 
Hilfe der Winkel abgeleitet werben Die Meflungen 
wurden angeftellt zwiſchen Alemaar und Bergen oy Zoom 
und umfaßten einen Bogen von 1°.11’,5 in der Breite. 
Aus 33. an einander gereibten Dreieden, in welchen er 
bie Winfel mit einem Halbfreife ‚von 3’ Fuß Durch 
meſſer und die Baſis des einen Dreieds mit der Meß⸗ 
fette zu 326,4 rheinl. Ruthen gemeſſen hatte, rechnete 
er die terreftrifche Länge ded Bogend im Meridian zu 
33930 rheinl. Ruthen und fand daraus den Grad zu 
28473 rheinl. Ruthen. Daflelbe Derlahren zwiſchen 
Leyden und Alcmaar hatte ihm den Grad zu 28510 . 
rheinl. Ruthen ergeben, und er nahm daher ben Grab, 
an zu 28500 rheinl. Kuthen gleich 55074 °) Toifen. 
Das Refultat weicht etwa 2000 Toiſen von. dem 
wahren ab, und biete Ungenanigfeit it einzig, und allein 
den Inftrumenten, aber nicht der Methode zugufchreiben. 
Suellius fand dies bei nochmaliger Durchficht. ſelbſt und. 
veranftaltete 1622 eine neue Meſſung, bei welcher er auf 
dem Eiſe bei Leyden eine Stanblinie ‚maß. : Die Rech⸗ 
nungen führte er nicht ſelbſt aus, ſondern Mufchenbroed 
in feinen Pbysicae experimentales et geometrioae. 
dissertationes (Leyd. 1729) erſt 100 Jahre fpäter, 
6) Gnellins ’ ibt nad ’ einem andern ältniffe ber... 
Rute, ur Sole SR ‚a —e— — Batav. Landen Yan ” 
X — 


el⸗ 





GRADMESSUNG 


und felbiger fand den Abſtand der Parallelen Alcmaar 
und Bergen op Zoom zu 34326,7 rheinl. Rutben und. 


ach Caſſini's Beobachtungen den Breitenunterfchied _ 


n 
1° 9’ 47”, woraus der Brad 29514,23 rheinl. Ruthen 
oder 57033 Totfen wird. 

Eine andere Meſſung fol nad Picard der Hollän- 
der Dleau ausgeführt haben und das Refultat dieſer 
Mefiung von der Picarb’fchen nur um 60 Fuß verfchie- 
‚den geweien fein. Da aber nad Voſſius Bleau bereits 
1638 ‚geroden fein fol, Picard bagegen Bleau ’) noch 
‚auf feiner Reife nad Uraniendburg 1671 gefehen und mit 
ihm über die Meflung gefprochen bat und das Bleau'ſche 
Da in Amfterdam mit den Manuferipten 1672 ein 
Kaub der Flammen geworben ift, fo laflen fich weber 
- die Widerfprüche aufflären. noch die Reſultate der 
Meflung verifichren. 

Die erfte franzöftiche Gradmeſſung, veranlaßt durch 
die 1666 gegründete Akademie in Paris, wurde von 
Picard im 3. 1669 zwiſchen Amiend und Malvoifine 
unweit Paris ausgeführt, und daß er troß der mangel- 
haften Winfelmefiung (er maß bereits mit dem Gernoßn) 
trotz der um gerade ein — Procent ihrer Laͤnge zu 
kurzen Toiſen, trog der Vernachlaͤſſigung der Aberration 
und Nutation bei den ——— doch die 
roße Genauigkeit von 57060 Toiſen für den Grad 
nach Beſſel iſt der Grab in der beobachteten Breite 
57054 Toifen) erreichte, iſt fhon von Kämtz in dem 
Artitel Erde- mitgetheilt. Da auch dort die fortgefegten 
franzoͤſtſchen Gradmeſſungen mit Benugung der Originals 
quellen fehr ausführlich behandelt find, gehen wir fie 
hier nur in der Kürze durch. Picard's Vorſchlag, die 
Örabmeflung in dem Meridian von Paris fortzufeben, 
wurde 1680, von Maraldi, Gaffini dem Jüngern und 
Lahire ausgeführt. Nach Längerer Unterbrechung nahmen 
die beiden legten Geometer 1700 tie Arbeit wieder auf 
und 1718 theilte Gaffini die Nefultate der über 84 
Grad gehenden Mefiung von Duünkirchen bis Gollioure 
dei Perpignan mit. Die Länge eined Grades auf. dem 
Bogen fand fi im Süpen 57097, im Norden 54960 
Toifen und darnach mußte die Erdare länger als ber 
Aequatordurchmeſſer und die Figur der Erde citronens 
förmig fein. Aber Rewton hatte 1686 aus der Gravi⸗ 
tation, Huyghens 1688 aus den Gefehen der Schwung? 
fraft der Erde eine Abplattung an den Polen gegeben 
und erfterer für die Größe der Abplattung den hypothe⸗ 


tiſchen Werth 550, letzterer en gefunden. Die Bas 


fürzung des Pendels in Gayenne um 1,25 Linien gegen 
- die Länge in Paris, welche Richer 1672 gefunden Hatte, 
und ähnliche Beobachtungen von Barin, des Hayes und 
de Glos ſprachen für die an den Polen abgeplattete oder 
pommeranzenförmige Erde; ein Analogon zeigte außers 
dem der Jupiter; deſſen Mbplattung an den Polen 1691 
Gaffini der Aeltere entvedte, 

— — — — —— — — — — 


7 ⸗ 2 
Bil: ) vn iR dieſer Bleau ber Eohn Johann des erfleren 
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Der Iebhafte, über die Figur der Erde fat ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch geführte Streit hatte das Gute, 
daß durch ihn die Gradmeſſungen in Beru und Lappland 
ind Leben gerufen wurden. In der Hochebene von 
Quito maßen Bougner und Eondamine bie Entfer- 
nungen zwiſchen den ‘Parallelen von Cotchesqui in 0° 
2' 31",4 nörblicder Breite und von Tarqui in 3° 4’ 
32",1 füdlicher Breite nad Bougner zu 176940 Toiſen, 
woraus er bei richtiger Reduction auf den Meereshorizont 
den Grat zu 56753 Toifen berechnet hat. Condamine*) 
fand für den Grad 56750 Tolfen, Godin und die Spas, 
niet de Uſloa leiteten aus dem Bogen zwiſchen Cuenza 
und Mira von 3° 26' 52” Länge 56768 Toiſen für 
den Grad ab und aus den Bougner'ſchen und Gonda- 
den Daten finden Delambre”) und Zah ') nad 
wiederholter Reduction und Berüdfihtigung der Waͤrme⸗ 
correction 56737 und 56731 Tolfen für den Grab. 
Maupertuis, Clairaut, Lemonnier, Outhier und ber 
Schwede Celſtus maßen den Bogen zwiſchen Tomei 
unter 65° 51’ 1,5 und dem Berge Kittis in 66°-48’ 
30” nörbl. Breite in Lappland und fanden den Grad 
57438 Toifen, den Bouguer, da Maupertuis für bie 
Sterne in der Nähe des Zenith‘ Feine Refraction an⸗ 
gebracht Hatte, auf 57422 Toiſen verminderte. Dbmol 
diefe legte Mefiung nicht mit der Sorgfalt und der 
Genanigfeit ausgeführt ift, welche die unter dem Aequa⸗ 
tor bat, zeigte fie doch im Verein mit den andern 
Mefiungen die Abplattung an den Polen und bie Größe 
der Abplattung ergab fih aus der .lapplänbifdden und 


franzöfifchen Meffung zu 145 aus der lapplänpifchen 


1 
575 aus der franzoͤſiſchen und 

11 
peruaniſchen zu 304 ). . 

Nachdem in Frankreich ein fo wichtiges Refultat er⸗ 
langt war, wurden auch in andern Ländern Grad» 
meflungen angeftellt. 

Die Lacaille'ſche Meſſung 1750 am Gap unter 
33° 18',5 ergab 57037 Toifen und hat, weil dieſes Re- 
fultat wefentlih von ven Meflungen auf der nörbliden 

arbfugel abweicht, Beranlaffung gegeben, die Form der 

de füplih vom Aequator anders anzunehmen, als 
nördlich, Die Wiederholung dieſer Mefiung durch Mar 
lair '”), im J. 1848 beendet, hat den Grad aus dem 
Bogen von 3° 34’ 34,74 zu 56932,4 Totien (nad) 

tel folgte 56888) ergeben, alfo die große Abweichung 
Lacaille's nicht befätigt. 


und peruaniſchen zu 


„8) Ueber Bongner's und Condamine's Arbeiten ſiehe: Me. 
de l’Acad. 1736, 1744, 1745. La figure de la terre determinés 
par les observations des Mrs, Bougner et de la Condamine. 
(Paris 1749.) Mesure des trois premiers degres du Meridien 
o.. par Condamine. (Paris 1781.) 9) Base du Systöme 
mötrigue III, 112. 10) Monatl. Corr. XXVI. €.39. 11) 
Misure ... par Condam. p. 260 et 261. 12) Aſtron. Radır. 
8. XXIV. Nr. 574. 
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Die im Kicchenftante von Boscowich unter Bapft 


Benedict XIV. ausgeführte Meflung von etwa 2°, wor- 
nach der Grad 56973 Toifen beträgt, ift fehr unzuver⸗ 
laͤſſig. Daflelbe gilt von der in der Ebene bei Turin 
1768 von Beccaria ausgeführten Meflung, er fand den 
Grad zu 57024 Toifen. Zah bat aber nachgewielen, 
daß in den Seiten Fehler von 15 Toifen, in den Wins 
feln bis zu 3 Minuten vorfommen. 

Die von Boscowic angeregten Meſſungen in Defters 
reich wurden 1762—1769 von Ließganig von Sobies 
ſchig und Brünn über Wien, Grit nah Warasdin aus- 
geführt, der Grad fand fih unter 48° 43’ zu 57086, 
‚unter 45° 57’ zu 56881 Toifen, Pasquidh ") bat aber 
nachgewiefen, daß die Beobachtungen verfälfcht und die 
Reſultate unbrauchbar find. - 

Schaͤtzbar, wenn auch für die Jetztzeit nicht mehr 
brauchbar, ift die 1764— 1768 von dem Engländer 
Mafon und dem Amerifaner Diron in den Ebenen Pen- 
ſylvaniens ausgeführte Mefiung eines Bogend von 1° 
28’ 45” von 38° 27' 34" bie 39° 56’ 19°" nördl. Breite. 
Die terrefiriiche Entfernung wurde mit der Diepfette ges 
meflen und der Grad findet fi 56888 Toifen. 

Nouet begleitete als Aftronom 1798 die franzöftiche 
Expedition unter Rupoleon nad Aegypten und bat da» 
felbft eine Grabmeflung unternommen, nach der der Grad 
56880 Toiſen haben fol‘). ine andere Meflung 
wurde fchon 1702 in der Ebene um Peling von dem 
Sefuiten Thomas auf Befehl des Kaiſers Camby und 
unter Betheiligung eines Faiferlichen Prinzen ausgeführt. 
E83 wurde ein Bogen von 1° 1’ 32” gemefien und 
diefer zu 200 chinefiichen Stadien gleich 7 geome⸗ 
triſchen Schritten gefunden. Darnach hätte der Grad 
70206 geometrifche Schritte und da der Schritt zu 5 Fuß 
erechnet wird und der chinefifhe Fuß zum römifchen 

dh wie 16:15 verhält, der römifhe Fuß aber nad 
Udert .131,5 par. Linien bat, fäme auf den Grab 
56987,9 Toiſen. Ban Swinden findet auf anderem 
Wege 57912 Toiſen und Sicheres laͤßt fi überhaupt 
aus den vorhandenen Daten nicht ableiten. . 

Die zweite franzöfifhe Grapmeflung wurde durch 
das Verlangen der franzoͤſiſchen Republik nad einem 
Rormalmaap (Meter) ind Leben gerufen, und da das 
Meter der 10 millionfte Theil des Erdquadranten fein 
follte, wurde die erfte franzöftiche Meſſung nörblid bie 
Dünlirhen von Delambre, füdlih bis Burcelona von 
Mechain fortgefegt und erftredte fi von 5L° 2'.9”,5 
bis 41° 21’ 44”8, alfo über 9° 40° 24,7, 1806 
wurde fie von Biot und Arago bis zur Infel Formentera 
Ka und erſtreckte ſich dadurch über 12° 22’ 13” 4. 
Die Reſultate diefer großen hiflorifchen Arbeit hat Kaͤmt 
in dem Artikel Erde gegeben, und ich erwähne nur, 
daß die Länge des Meter ") zu 443,296 par. Linien 
beftimmt wurde. | 


18) Monail. Gorreſp. von Sach VII. &, 507; IX, 82 und 
120 14) Tbil. Mag. XII, 208. 15) Ueber die franzöflfche 
Bradmeffung und bie Länge des Meter flehe: Delamöre, Base du 
Systeme metrique. (Paris 1810 — 1814.) 
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Caſſini de Thury hatte ven Vorſchlag 


gemadıt‘ durch 
reenwich mit 
einander zu verbinden; 1783 begann eine Triangulation 
Englands, durch den General Roy und die Gradmeſſung 
duch Mudge und Dalby wurde von Dunofe auf ber 
Infel Wight bis Elifton über einen Bogen von 2° 50’ 
ausgedehnt und mit der größten Sorgfalt ausgeführt, 
indem 3 Standlinien _mehrmals gemeffen und die In⸗ 
firumente und Meßapparate unter directer Leitung bes 
berühmten Mechaniferd Ramsden ausgeführt wurden. 
Es zeigte fid) das merkwürdige Refultat, daß die noͤrd⸗ 
lichen. Grade immer fürzer & nden wurden, unter 52° . 
2’ war der Grad 57069 Toifen, unter 51° 3’ 57108 
Toifen, unter 52° 20’ 57017 Toiſen und damit fand 


ſich eine Yequatorialabplattung von = Die Verlänges 


rung des Bogens bat das Refultat nicht beftätigt. Die 
unter Oberleitung des Colonel James ausgeführte Trian- 
gulation enthält mehre Merivianbögen 2 und 4 Grad 
änge von einander entfernt und in einem beſondern 
Werke '°) find vor nicht langer Zeit die ganzen Opera- 
Honen und Refultate niedergelegt. Allerdings findet ſich 
für Großbritannien eine geringere Abplattung als aus 
den Beobachtungen mehrer Gradmeflungen zufammen 
erfolgt, auch bie Dimenflonen unferer Erde werden aus 
dem 10 Grad 56 Minuten umfaflenden Bogen von St. 
Agnes auf den Sciliyinfeln unter 49° 54’ nörbl. Breite 
bis Saravord auf den Shetlandeinfeln unter 60° 50’ 
nördl. Breite etwas verfchieden von den Beſſel'ſchen, aber 
doch nicht fo ungewoͤhnuch verfchleden. Für Die Abplats 


1 1 
tung findet James 5804' Beſſel 59915 für die Erd⸗ 


aren bat James 3272634,8 und 32609629, Beffel 
3272077,14 und 3261139,33. Toffen. 


In dem Tochterlande Dftindien wurde 1790 eine 
Gradmefiung von Burrow ausgeführt und Dalby ) 
gibt als Refultat diefer Meffung die Länge des Grades 
unter 23° 18’ nörbl. Breite zu 56725 Toiſen, doch ift 
diefed Refultat von geringem Gewicht, weildie Inftrus . 
mente mangelhaft waren. ine gute Gradmeflung wurbe 
1802 vom Major Lambton unternommen und fpäter 
vom Oberſt Evereft fortgefebt. Zambton ') maß zuerft 
zwifchen 11° 44’ 53" bie 13° 18’ 49" nörbl. Breite 
89813,01 Toiſen, fpäter jeßte ex die Meflung des Bogens 
bis zu 9 Grad fort, Evereft '”) dehnte fie bis 1825 
von PBunnd unter 8° 9° 31” bis Kulllanpoor in 24° 
7' 12” aus und hat fpäter noch bis Kallana unter 29° 
30' 48" gemeften und im Ganzen 8 aftromifche PBunfte 
auf dem Bogen von 21° 21’ beftimmt. 








16) Col. H. James, Ordonance trigonometrical Survey of 
Great Britein and Ireland. (London 1858. 4.) 17) Zach' 
Menatl. Eorrep. XII. ©. 488. 18) Asinatic Reggarches. 
Vol. VIII. p. 187. 19) Zdem Vol. X, XII, XIII Eve. 
rest, Account of the measurement of an are of the meridian. 


(London 1830.) 
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Die von Maupertuis in Lappland amsgeführte 


Meſſung hat, wie ſchon erwähnt, nicht den Grad der 


. Genauigkeit, weihen man wuͤnſchen mödte, und ſchon 
1801 — 1803 wurde dieſe Meffung auf Verwendung: des 
berühmten Welanderhielm von Neuem von Spanberg, 
Defverbom, Holmquiſt und Palander wiederholt und 
mit den damaligen Hilfsmitteln aufs Sorgfältigfte durch⸗ 
eführt. Die von Maupertuis gemeflenen Winfel fanden 
in alle um einige Secunden zu_ Fein, die Bafls war 
auf einer geneigten Ebene ‚gemeflen und Die Refultate 
Spanderg’s ”) find in folgenden Zahlen enthalten: Das 
Signat zu VNalloͤrn hat die Breite 65° 31’ 30,265, 
das zu Pahtavura 67° 8’ 49,880, die Entfernung der 
durch dieſe Punkte iegien Parallelen ift 92777,981 
Toifen, und darnach bat der Grad unter 66° 20’ 10”047 
bie Länge von 57196,159 Toiſen. 

Die größte Meſſung, welche überhaupt bis jest 
ausgeführt, ift die ruſſtſch⸗ſtandinaviſche Gradmeſſung, 
welde 25° 20’ umfaßt. 

Die erſte Idee eine Gradmeſſung in den weftlichen 
Provinzen Rußlands auszuführen, fo fagt O. Struve ?'), 

ehört ſchon dem vergangenen Jahrhimdert an. Zu bers 
Prien eit nämlich, wo. is bei ‚ver parifer Akademie dad 
Intereſſe für die Beftimmung der Figur ber Erde beſonders 
lebhaft betr, flug auch der erſte Aſtronom der 
peteröburger Akademie De (’I8le vor, die günftige Lage 


des unter. bem Meridian der Haupiftabt belegenen Pros 


vinzen zu ähnlichen Zweden zu benutzen. Seine Bor- 
fchläge find in einem von De l'gsle am 21. Jan. 1737 
in der Afademie gelefenen Bortrage enthalten, der unter 
dem Titel: „Projet de la mesure de la terre en Rus- 
gie‘ (St. Petersbourg 1737) gebrudt erſchien. Nach⸗ 
dem fie die Beftätigung der Kaiferin Anna erhalten hatte, 
fehen wir De (I8le ſchon im 3. 1737 den Anfang zur 
Au-führung feines Planes dadurch machen, daß er auf 
dem Eife zwifchen Kronſtadt und Peterhof eine Grund⸗ 
linie maß und diefelbe 1739 durch Dreiede mit einigen 
benachbarten Punkten verband. Hierauf befchränfte fich 
aber feine Arheit. Die Gründe, weshalb fie nicht weiter 
fortgefebt wı@be, find unbefannt geblieben und über bie 
Operation felbft ift nie etwas veröffentlicht worden. 
De l'Jsole's Plan gerieth daher auch ganz in Bergeffen- 
heit und blieb e8, biß vor wenigen Jahren die von De 
(Ile Hinterlaffenen, in Paris und Petersburg aufber 
wahrten Papiere für andere Zwecke unterfucht wurden. 

Zu gleicher Zeit wurden unabhängig von einander 
von dem: General Tenner und dem Afademifer Struve 
dem Kaiſer Alerander I. Vorſchläge über eine ruffifche 
Orabmeiung, emadt und die Borfchläge fanden die 
allerhöchfte ahigung. 

Tenner, damald Oberſt im Generalftabe, begann 
feine Grabmeflungsarbeiten 1817, Struve 1821 und in 








20) Spanderg, Exposition des op6rations faites en Lap- 


ponie. (Stockholm 1805. 8) 21) OD. Stryve, Rachricht von 
ber Vollendung ber Gradmeſſung zwiſchen ber Donau und dem Eis⸗ 
meer. (Gt. Peteröburg 1868.) 


x 
PL; 
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ber erften Periode der Arbeit bis 1831 maß Tentter den 
zwifshen Brfften in Eurland und Belin im Gouvernement 
Grodno belegenen Bogen von .4/% Grad, Struve mit 
ben General v. Wrangel einen von Jacobſtadt an ber 
Dina bis zur Infel Hogland im finnifchen Dieerbufen 
gehenden Bogen von 34 Grad und beide Bögen wurden 
1828 bi8 -1830 in geodaͤtiſche umd aſtronomiſche Ver⸗ 
bindung mit einander gebracht und fo zu einer einzigen 
Srabmeffung von 8° 2° Ausdehnung vereinigt. 

Die zweite Periode der Grabmeflung von 1831 bie 
1844 —88 die Arbeiten noͤrdlich bis Torneu, dem 
Südpunkte der Maupertuis'ſchen Meſſung. Die geodä⸗ 
Hu Arbeiten wırrden _Sinfangs von den Generalftabd- 
officieren Dberg' und Melan und fpäter von WWBoloftebt 
ausgeführt und während dieſer Zeit befchäftigte ſich Ges 
neral Tenner mit den Bermeflungen in Wolhynien und 
Podolien und bearbeitete die Dreiede 618 zum Dnieſter. 
Am Sthluffe der zweiten Periode fonnte erft der zwiſchen 
Belin und Torneä gelegene Bogen von 13° 497 ale 
vollendet angefehen werden. 

Im 3.1844 fanden Berathungen zwiſchen den Ge⸗ 
neräfen von Berg, Tenner und dem Dirertor der puls 
fowaer Steruwarte W. Struve flatt, und ein Plan, die 
Grabmeflung nörblid bis zum Eismeere, ſüdlich bis an 
bie Donau auszudehnen erhielt Die Faiferliche Deftigung. 
Tenner übernahm bie Oberleitung der Bermeffung in 
Beſſarabien, welche bis zum Jahre 1850 beendet wurde. 
Auch: eine Bermeffung golens wurde von Tenner aus⸗ 
geführt. Struve begab ſich 1844 nad Stodholm, um 
ber dortigen Afademie die Berlängerung bed Bogens von 
Tornes bi8 ans Eismeer zu empfehlmn und Fund das 
bereitroitigie Entgegenfommen. Unter dem befonderen 
Schutze Könige Oskar wurde die ffanbinavifche Fort⸗ 
fetung des Bogens in Schweden unter Oberleitung Se⸗ 
lanber’8 von dem Marineofficder Sfogman und dem Pro⸗ 
feffor Agarth von 1846— 1852, in Norwegen unter 
Oberleitung Spanberg’3 von den Ingenieuroffideren Klou⸗ 
man und Lundh von 18461850 ausgeführt. Die 
aftronomifchen Arbeiten wurden von ben Aftronomen der 
pulfowaer Sternwarte Lindhagen und Wagner und von 
Prazmovoky ausgeführt, erftere beflimmten bie Breite 
in Yuglenaes am Eismeere und Torneä, lebtere von 
dem füplichften Punkte Ismael an der Donau, Bilin 
und Ssuprunkowzi. Das Hauptdreieddneg umfaßt 259 
Dreiede, von welchen 225 auf rufflfhen, 34 ayf ffan- 
binavifchem Boden liegen, 10 Grundlinien find gemeflen 
und 13 aftronomifche Punkte durch Polhoͤhen und %i- 
muthe beftimmt. | 

. In dem Werfe””): Arc du meridien de 25° 20° 
entre le Danube et la mer glaciale, mesuré, depuis 
1816 jusqu’en 1855 sous la direction de C. de Ten- 
ner, Ch. Hansteen, N. H. Selander, F. G. W. 
Struve , gibt Struve bie, Refultate diefer großartigen 
Arbeit, weiche in folgenden Zahlen enthalten find: 

2%), E86 find zwei Bände mit Kupfern erſchienen, die € 
Beobadtungen ‚ aus welchen are —** ſind, Kaas 
einem dritten Bande folgen. 
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Definitine Entfernung zwiſchen den Paͤrallelen der 13 aſtronomiſchen Punkte auf dem ganzen Bogen 
oo von der Donau bis zum Cismeer ?°). 


— 


Name ber aftranomifchen 
Punkte. 


"Entfernung ber Barallelen 


in Toifen. 


1) Staro⸗Nekraſowla 96415.136 + 0,651. 


2) Wodolui 98557,988 4 1,251 

3) Ken peunFong 16751,386 + 0,710 

98 emeneh 111219,011 = 1,008 

| 5) —— 148809,521 + 1,426 

8 ge Ki un 105730,873 & 0,926 

2 gu Ra 107280,563 = 0,675. 

8) ra 97538,618 4 0,503 

1 —— — ven 
. 10) under 182794,304 = 1,673. | 

)- Tome 163221,904 + 1,639 

12) Stuor: Divi 113753,906 4 1,185 


13) Tuglenaes - 





In Tentfchland hatte ſchon zu Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderis der Baron v. Zach, mit M 
zu einer Gradmeflung erhalten. Die Arbeit begann 18 
mit der meine einer Bafis, welche 3000 Toifen nad) 
Süden, 5000 nach Norden von der feeberger Sternwarte 
bei Gotha ſich erfiredie. Die Endpunkte der zuerſt ges 
meffenen nach Süden. gehenden Strede wurben durch 
zwei vom. Großherzoge von ZBejmar efchenfte unbrauch⸗ 
bare Kanonen bezeichnet und. über bieten fleinerne Pyra⸗ 
miden errichtet. Nach der Schlacht bei Iena glaubte 
man, daß die Kanonen als verborgenes Kriegsmaterial 
angelehen werden koͤnnten und ließ fie. herausreißen, 
wodurch. eine mühevolle Arbeit mit einem Male vernichtet 
war, denn obwol v. Lindenau die Wiederherftellung des 
füdlichen Punktes gleich | verjuchte, zeigte ſich 
Doch fpäter, daß der Punkt unſicher ei. 

Das Beduͤrfniß nad guten Karten. rief Trigngulas 
tionen bervor, mit welchen ſich befonders die militais 
rifhen Departements beichäftigten, aber faft überall 
wurben Gefehrte und befonders Aſtronomen binugnaogen, 
um durch aſtronomiſche Beſtimmungen die Triaugulas 
tionen. zu Grabmeflungen zu machen. 

In Hanover wurde Gauß mit der Ausführung 
einer Gradmeſſung beauftragt. und legte eine Dreiedöfette 
in den Jahren 1821 — 1824. zwifchen den. Sternwarten 

u Göttingen und Altona. Nur die Refultate dieſer 
Def ») find bis jegt publicirt, die .Entfernung der 
Parallelen von, Göttingen und Altona ift. 115163,725 
Zoifen, die Breiten *), gemefjen mit. einem Ramaden'⸗ 





23) Tom. II. p. 210. a Di Breiten find entnommen 
aus der Borrede Tom. I. p. ILXX, 25) Ginige Rotizen 
über die Srabmefung finden ſich in dem Briefwe zwi 
Gauß und Schumacher, beransnrarhen. von Peters. (Altone 8.) 
26) Bauf, Berimmung bes tenunterfchiebes zwifchen Göttin: 
gen und Altona. (Göttingen 1828.) 


mit den twahrfcheinlichen Fehlern, | mit ben wahrfcheinlichen Fehlern, 


üffling den Auftrag - 


Sunme bes Entfernungen 
Breite ber Punkte 2*). 
an Toifen. . 


0,000 45° 20' 2” 94. 0,05 
95415,136 + 0,651 |"47 1 2498 + 04 
.194973,124 & 1646. | 48 45 304 + 0,10 
271724,510 + 2,039 : | 0 5 4995 +- 0,30 
382943521 + 2611 | 2 2 216 E 0,14 
531753,042 + 3453 | 54 39 4,16 + 0,07 
637483,921 4 3,893 | 56 30 4,97 + 0,10 
144764484 + 4,117 | 55 2 4756 + 0,05 
842303,102 4 4,372 | 60 4 29,16 + 0,10 
988016,669 + 4502 | 62 38 525 & 0.08 
1170810,973 & 4957 | 65 49 4457 + 0,07 
1334032,877 + 5,539 | 68 40 


68, — 
1447786,783 6,226 70 40 11,23 £ 0,06 _ 


ſchen Zenithfector, find die von Göttingen 51° 31’ 47,86, 
von: Altona 53° 32’ 45",27. 

Gauß erfand bei feiner Grabmeflung ein neues Ins 
ferument, den Heliotropen, durch welchen bie Dreiecks⸗ 
punfte gm: Tage durch Sonnenlicht einander ſichtbar ge- 
macht werden, weldyes früher durch bengafifches Feuer‘ 
oder parabolifche Refleeteren (Reverberen) zur Nachtzeit 


ſchah. 

Gleichzeitig wurde eine Gradmeffung von Schu⸗ 
macher von Lauenburg durch Holſtein und Schlesſswig 
bis zur Inſel Alſen ansgeführt. Die von ihm ges 
meſſene Grundlinie wurde von Gauß benntzt und durch 
Anſchluß die Gauß'ſche mit Der Schumacher'ſchen Grad⸗ 
meſſung vereinigt. Die Reſultate ſind enthalten in den 
Zahlen: 

53° 22’ 17 05 Breite von Lauenburg, 

54 54 10,35 Breite von Lyſſabel, 

87436,538: Toiſen die Entfernung, 


Ein ausführliches Werk über diefe Arbeit ift noch nicht 
erfhienen. 
Die in Oftpreußen von Beſſel und Baeyer ausge⸗ 
führte Gradmeſſung gehört zu den ‚genaueflen, welche 
wir beſizen. Vom Jahre 1831 —1836 beobachteten 
Beſſel und Baeyer ”’) einen Bogen von Trunz bi6 Memel 
von 86176,975 Totfen Länge und von 54° 13’ 11”,47 
bie 56° 43’ 40” 45 nörbL Breite, Die Grunblinie 
wurde von 934,993124 Toiſen Länge mit einem eigenen 
Baflsapparat gemeflen, Die Meßſtangen aufs Sorgfältigfte 
verglihen und die Zwifchenräume zwifchen ben nur nahe 
an einanber gelegten Meßſtangen mit Glaskeilen gemeſſen. 
Die.Winfelbeobachtungen wurden mit zwei Iheodofitben 


on — in — unb · ihre —— ak 
nn en, andgefährt- von. ©. 
Beſſel und Baeyer. (Berlin 1888.:4.). - 
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mit Kreifen von 15 und 12 300 Durchmefler, die aſtro⸗ 
nomifchen Beobachtungen mit einem Repfeid ſchen Paſſa⸗ 
geninftrument und für die Breitenbeſtimmungen Beob⸗ 
achtungen im erften Vertical angeftellt. Die fchließliche 
Ableitung der Refultate ift mit allen mathematifchen 
Hilfsmitteln nad der Methode der Fleinften Quadrate 
durchgeführt. Die in Würtemberg von Bohnenberger 
begonnenen Triangulationen find von Köhler herausge⸗ 
geben, die Vermeſſung der Niederlande hat Erayenhoff 
durchgeführt, in Batern arbeiteten Soldner und Schwerbd, 
in Heflens Darmftabt Edharbt, in Kurheſſen Gerling, in 
Medlenburg Paſchen, Thüringen ift in neuefter Zeit 
vom preußiichen Generalftabe vermeflen, Baden von bas 
diſchen Generalftabsofficieren, Defterreich ebenfalls vom 
Generalfiabe und die preußifche Triangulirung hat Ges 
neral Baeyer geleitet und von der ruffifchen Grenze bis 
zur franzöflfchen Grenze geführt und an die rufftichen, 


öfterreichifchen, bairiſchen, hanoveriſchen, rangefiien. 
elgie 


und dänifhen Bermeflungen angefchlofien. Belgien if 
in füngfter Zeit 1849 vom General Rerenburger, Schwer 
den und Sardinien von den Generalftäben triangulitt. 
Spanien hat ebenfglls eine Gradmeſſung faft vollendet; 
in den Aftronomifhen Nachrichten Band 61. Nr. 1462 
gibt der Director der madrider Sternwarte Aguilar fols 
genben Bericht: Die Triangulation umfaßt 3 Dreiedd« 
etten von Norden nach Süden, deren Entfernungen 
2 Laͤngengrade find, die eine geht durch den Meridian 
von Salamanca, die zweite durch den von Madrid und 
die legte durch den von Pamplona und die länge Mes 
rivianausbehnung die von Salamanca hat (° 35. 
Drei Parallelen in 2 Breitengrad Entfernung durch⸗ 
ſchneiden dieſe Dreiecksketten, der noͤrdliche in 42° nörbl. 
Breite geht von Gerona uͤber die Nordgrenze Portugals 
bis an den Ocean, der mittlere buch Madrid und der 
füblihe von der Infel Formentera bis Liſſabon hat 11 
Längengrade. Die geovätiichen Meffungen werben von 
DOfficieren ausgeführt, mit den aftronomifchen ift bie 
Sternwarte zu Madrid beauftragt, weldhe nicht nur Die 
nothwendigen geodätifchen Punkte, fondern die Lage aller 
groͤßern Städte in den Provinzen durch abjolute Breitens 
und telegrapbifche Zängendifferenzen mit’ Madrid beftimmt. 
Die Baris ’*) ift fünlich von Madrid gemeflen und ift in 
fünf Sertionen getheilt. Alle Sectionen find gemeflen; 
man kann aber auch aus der mittlern Section durch 
Trlangulation die übrigen finden und Rechnung und 
directe Meflung geben ein Maaß für die Genauigkeit, 
welche erreicht werden fann. Die gemeflenen und berech⸗ 
neten Zahlen ſtimmen fo überein, daß man es nicht befier 
wünſchen fann, die Zahlen find: 
Meffung. Triangulation. Differenz. 


Meter. Meter. eter. 
Erſte Section 3077, 4a60 3077,462 — 0,003 
2te⸗ 2216,397 2216,399 — 0,002 





28) Der Oberſt Ibafiez hat die Baſismeſſung und bie Rechs 
nungen geleitet. Das Werk: Experiences faites aveo l'appareil 
& mesurer les bases appartenant a la Commission de la carte 
W’Espagne (traduit par A. Lanssedat) erfchien 1860. 
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. Meſſung. Triangulation. Differenz. 
Meter. Meter. Dieter. 
Dritte ⸗ 2766,604 — — 
4te ⸗ 2723,425 2723 422 + 0,003 
be  » 3879,000 3879002 — 0,002 


Die Dreiedeiten haben im Mittel 40 Kilometer Ränge 
und ſchwanken zwiſchen 25 und 66 Kilometer, Die 
Punkte werden kenntlich gemacht Durch Heliotropenlicht 
und die angewandten Inflrumente ind aus den Werk⸗ 
ftätten von Ertel in München, Repfold in Hamburg, 
Biftor u. Martins in Berlin. 

Amerifa triangulirt felt mehr als zehn Jahren, in 
den vereinigten Staaten ift die Coaſt Survey Office unter 
Direction von Profeflor Bache befchäftigt, genaue Meſſun⸗ 
gen anzuftellen, in Chili arbeiten franzöfifche Geodaͤten. 

Auch in Aegypten iſt eine Triangulation unternom- 
men und die Bergleihung der Mepftangen zum Baſis⸗ 
apparat *) jchon ausgeführt. 

Bedeutende und große Arbeiten find aber in ber 
Ausführung begriffen. Der Chef der preußifchen Trian- 

ulation, Generallieutenant 3. 3. Baeyer, veröffentlichte 
361 eine Denkſchrift über die Figur der Erde zur Be 
gründung einer mitteleuropäifchen Gradmeſſung. Rad: 
dem er in dem Werke einen geichichtlichen Leberblid der 
Operationen, welche zur Beitimmung ber Größe und 
Figur ausgeführt wurden, gegeben und bie Refultate 
der biöherigen Gradmeſſungen befprochen hat, fehlägt ex 
vor, eine Gradmeflung zwifchen den Parallelen von 
Ehriftiania und Palermo auszuführen, und zeigt, wie 
zahfreih, da auf dem Meridian ber beiden Derter und 
auf zwei um 6 Längengrade nach beiden Seiten entfernten 
Meridianen 30 Sternwarten liegen, die genau aſtrono⸗ 
mifch beftimmten Punkte vorhanden find. Er denkt fid 
das aftrounomifche Rep in 9 Hauptpolygone zerfegt und 
zwar: 
das erfte Polygon mit dem Centrum Kopenhagen und 
den Endpuniten Königsberg, Memel, Stodholm, 
Ehriftiania, Helgoland, Berlin, Königsberg; 
das zweite mit dem Centrum Berlin und den Endpunk⸗ 
ten Königsberg, Warfchau, Krakau, Wien, Mün⸗ 
hen, Bonn, Helgoland, Kopenhagen, Königeberg ; 
das dritte mit dem Gentrum Altona und den Ends 
punften Helgoland, Luflabel, Berlin, Göttingen, 
Leyven, Helgoland; . 
das vierte mit dem Centrum Berlin und den End⸗ 
punften Trunz, Trodenberg, Prag, Seeberg, 
Göttingen, Altona, Lyflabel, Trunz; 
das fünfte mit dem Bentrum Prag und den Endpunk⸗ 
ten Wien, München, eeiraig, Breslau, Wien; 
das fechfte mit dem Centrum Münden und den End» 
punkten Manheim, Seeberg, Prag, Wien, Bapua, 
Mailand, Genf, Manbeim; 


29) Comparacion de la regia geodesica pertinenciente al 
gobierno de s. A. el Virey de Egipto con la que serviö para 
la mediecion de la base central de) mapa de Espaän por MN. 
mal) Effendy, D. Carlos Ibanez e Ibasez aiio 1862. (Madrid 

8.) 
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das fiebente mit dem Centrum Mailand und den End- da® neunte mit dem Gentrum Florenz und den End» 


unften * Dont: enie, Genf, Bern, Züri, punkten Padua, Neapel, Palermo, Turin, Padua. 
a, Florenz, ; . 
das achte mit dem Gentrum Rom und den Endpunf - ur Beflimmung der Krämmungsverhältnifle koͤnn⸗ 


ten Florenz, Neapel, Palermo, Turin, Florenzz ten Borabe Meridian⸗ und Barallelbögen dienen: 


L Merivdianbögen. 





Ar Namen ber Punlie, Länge. Breite, Uimplituden im Neribian. 
Braſſel........ 22° 1' 88”1. | 50° 517 10",5 e4an 
2 em Dil.00n 25 ||| 1° 8 109 
Louisberg bei Aachen 233 4 500 50 47 88 
Genf ....... 2349 3346 11 588 | 4 3 100 
Bom......... 24 45 450 50 43 45,0 
3 | Dont Genie S...| a6 7 | 54 79 | 5b 29 371 
land ......1 25 32 382 | 54 10 48,0 
Fa} BE 25 6 108 | 6 57 60 | 5 1 450 
Tun... 00000. 25 21 52,1 5 4 60 \ ' 
Ik Mankeim....... 26 7 306 | 49 29 12,9 
13 26 12 469 |.47 2 311 2 8 1 
land 2. 36 61 IT IB 07 4 2 
Sofabel ........ 27 40 — 54 54 103 
6 ilbna ..... 277 36 183 | 58 32 463 im = 
Göttingen... .... 27 36 2385 | 51 31 479 
Chriſtiania 28 23 195 69 54 48,7 | 
Lauenburg . 2:16 — 53 2 17,0 H * a 
7 Gotha....... 28 23 435 50 52 151 509 
Modena . . 28 35 29,0 4 38 52,8 16 8 29 
Boten 22.2200. 28 55 300 | 43 46 40,8 
Ropenhagen. .. . . - 30 14 345 | 55 40 653,0 
| BL LL 3. 3 105 | 51 20 60 ı2 338 
ii: Bun ln 28 
3.. ..... rt , 
Rom onen... 190 8 300 | 4 53 58,7 13 46 593 
Berlin 2.222... .| 31 3 3%00*| 52 30 167 
9 ränfer . 31 2 51 | 8 3 37 4 25 53,0 
1 31 5 506 | 40 51 46,6 11 38 80,1 
Balermo ....... 31 1 101 | 38 6 44,0 14 23 37 
Stolheolm....... 35 43 195 | 59.20 340 
10 Brelau........ 34 42 3,7 51 6 550 8 13 390 
DMÜB .. 222... 4:56 450 | 49 35 430 9 44 51,0 
U 4 2 380 | 48 12 355 |) 1 706585 
Trunz......... 37 12 672 54 13 115 
u aan 20. 7 37 60 | 0 3 00 || 4 9 218 
U Baralleldbögen. 
Rr. Mamen ber Bunlie, Breite, I Länge. Amplitude im Parallel. 
Chrifiania ..... . 59° 54’ 43",7 28° 23’ 195 I). 6° 5 56 
1 Upfala ........ 69 51 315 } 35 17 161 - 220 00 
Stofholm ..... ‚15990 340 | 35 83 195 ' 
Kopenhagen .....| 55 40 580 | 30 14 345 
2 Mm 22... 55 43 404 | 38 45 49,0 | sa 145 
A. Eucytl. d. W. u. K. Erſte Section, LXXVII +4 
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Rr. Namen ber Punkte. Breite. Länge. - 1: mepliinbe im Penollel 
Ma... 54° 10’ 48" 0 25° = 5. e 'gı nr 
ee 3 32 43 | 7 183 ;jf" 3 er 
3 Eyfiabel ver ter0. 54 54 10,3 0 'ı 99- 235 
VO 418 15 |BST WB 67 —13 518 
Rönigeberz ...... 54 42. 50,6 3:9 300 |: ’ 
En 2 9 MA | 2:8 596 
a in 52 30 167 | 31 3 300 33 3 
(Barden. ...... 52 13 33 4 378 
Gottingen ..... 31 31.479 | 27 36 85 
5 tan RE 51 0° 60 | 30 8 106 323 32 
Beeslu ....:..1 5 6 550 34 2 8,7 Ä ' 
1 .... 5 105 I 2 1 51 | 
Soulöberg. . . . - va | a wo || 1 2 853 
6 NM..o 220000. 50 43 450 24 45 450 6 91 404 
RE 
odmbera ...... , ' 
Fr © 3 500 | 2 37 60 |) 15 88 12,8 
Mankeim....... 49 9 1298 1 & 7 806 
in 49 35 330 | 34 56 450 | 8 144 
Munchen FE Zur vu ur vor vr 48 8 450 “ 29 16 150 9 31 351 
8 |} Kremsmünfer 8.3 237 | 31 47 501 y 0 
Win..ı...... 43 2 35 | 4 2 360 ' 
"Ve 46 11 Be | 49 38 
Dem oo... 65 60 B 6 0% I gr 
Sch 2222020. 41 2 31,1 36 12 469 2 
Mont-Genie of... m | 86 16 0 4 
an. 5 4 60 | 821 81 || 2 15 80 
0 lei 538 07 | 385 17 | 4.56 due 
Ban 222.220. #6 4 25 29 3 2 5 mM 428 
Beneig en “2 205 | 0 0 585 


Dur einen im April 1861 an ſaͤmmtliche mittel- 


- europäifche Regierungen gefanbten, aus der Denkichrift- - 
- 20000 


entnommenen Entwurf ließ * zur eil 
einladen. In dem Ende —XF egebenen Genera 
bericht uͤber den Stand der m —* iſchen Grabmeifung 
hat Frankreich geſtattet, das vorhandene Material zu ber 
nusen. Die Rieverlande haben Profeſſor Kaiſer aufges 
fordert, nad ——— mit Beneral Baeyer Vor⸗ 
ſwiage zu machen Roriegen und Schweden hat ſich 
erboten, bis Spipber en 'bie 
land für ten, alien. bie —— D 

Baiern, 8 achſen, Sachſen⸗Gotha, Hanover, 
Mecklenburg ſich bereit erklaͤrt, die Arbeiten aus⸗ 
zuführen und Commiſſare ernannt. 

Dur die ſchon jept begonnenen Arbeiten werden 
viele der obigen Bögen beflimmt, viele aber auch um⸗ 
geändert und dafür andere eingeführt werben. Die 
peaktifchen Arbeiten haben in ‘Preußen, ch u 
Sachſen angefangen; tm April 1862 hielten in Berlin 
ur Bereinbarung ber Senerallieutenant 
—* —— — — Generalmajor v. Fligely, —*8* v. Lit⸗ 
krow, Ds ofelor 5 als öfterreichliche Bertreter und 

Bergnt eisbach, Profeſſor Ragel und Dirertor Bruhns 
al6 Tipfige Gommifjare eine Gonferen; ab und einigten 


rbeiten ausauführen, in & | 


er als preußi⸗ 


ſich dahin, daß jede Tclangulatien, welche mehr ale 
ber a — ) Hätte, für den Zweck nicht 





—* ſei, Ai vr aftronamiiche De 
mu un vektenbeftinmun s 
Rene bie auf + 0" 3 genau, die Längen hin * 
| auf Ffalegrepbljigemn Wege ausgeführt würden. In Br 
Oeſterreich werben daher oeimelnen — 


nee gulationen vorgenommen, für Sachſen if eine 
—8* und zwar eine Breit —ãA— We 
en table ung im Meridian und Bar von von Bein 
55 ie Hauptpunkte im La 
—* beſtimmt und —2 —— — 
— en zwiſchen den Sternwarten Leipzig⸗Berlin, * 
— Leipzig⸗Wien u. ſ. w. —— 

Ortsbeſtimmung von Breiberg und Die Län- 

— *2* Leipzig⸗ Prag iſt im J. 1868 vollendet 


80) Diefe Behlergrenze iR fee hoch gegriffen; MBeilel het ge⸗ 
zeigt, daß eine Bafle ih bis auf : ber Länge beflimmen 
1äßt, und der Fehler mancher Ttiangulatioves iR tleiner als cn; 
ver Länge, 








Betrachten wir nun weh im: aller Kürze die en⸗ 
a fo finden wir fie viel feltener, es 
einen Grund in ber —— bes Langenunterſchiede 
hat, welche genau zu erhalten viel ſchuierlger als Brei⸗ 
tendeftimmungen find. . 
Die erfie von Eaffini, und Miraldi 1734 im Pa- 
rallel von Paris ausgeführte Langengradmeſſung, ebenfo 
eine andere 1740 von Gaffini de Thury und Lacaille 
zwiſchen St. Clair bei Eette und dem Mont St. Bictoire 
bei Mix über 2 Grade ſich ausdehnende, bei welcher Die 
Längenbifferenzen durch Bulverfignale gemeſſen wurben, 
8 eine in ‚Binden von Bureoto —e — ver⸗ 
uchte Laͤngengradmeſſung ergeben um | jultate, 
Das Tanzöftioe h uvernement en nad) * 
endung eridianbogens zwiſchen Formentera un 
Dünklechen die Verbindung der Triangulalionen in Seas 
voyen, der Schweiz, Ober⸗Itallen und rien an und 
wollte daburdy die Brundlage einer. Zängengrabmeflung 
vom atfantifhen Ocean bis zum adriatifchen Meer vor: 
bereiten. Als das Dreiedöneg von der Mündung ber 
Gironde vom Tour de Corduan Bi6 an die ſav 
Grenze ’') vollendet war, wurden von einer oͤſterreichiſch⸗ 
fardinifchen Commiſſion“) dies Arbeiten fortgefeßt, die 
nzoſen Broufieaud, Ricollet, die Jtaliener 
Carlini und die Schweizer Pictet und Gqutier, wodurch 
auch Pie Sternwarte Genf mit in das Reg gezogen wurde, 
betheiligten fih und befissmien die % » 
durch Hulverfignale. Steben aftronomifche Punkte waren 
auf dem Bogen von Marennes bie Pabun, welcher 12° 
59' 3",72 in der Laͤnge maß, aber zwiſchen ven geodaͤ⸗ 
tifchen und aſtronomiſchen Reſultaten zeigten ſich große 
ifferenzen, das besbachtete and berechnete Azimuth 
auf dem Mont- Cenis wich um 4955 ab, die geo⸗ 
daͤtiſche und aſtronomiſche Langendifferen; zwiſchen Mai⸗ 
laud und Turin waren um 31,29 ‚in Bagen verſchieden 
und der Grad deſſelben Parallels fand fidy zwifchen zwei 
afteonomifchen Punkten 77792,00 Meter, zwiſchen 
andern 77984,95 usd aus allen ſechs Internallen 77862,60 
Meter. Dieſe beträchtlichen Differenzen find theilweiſe 
durch die unregelmäßige Figur. der Erde hervorgerufen, 
denn bie vorhandenen Fehlerquellen, welche aus den das 
mals noch ungenaueren Metboven entfliehen, find nicht 
der Art, daß fie die großen Fehler erflären koͤnnen. 
Eine andere Längengradmefiung in Frankreich von 
Breit nah Strasbur 
und Bonne von 1818 bis 1823 ausgeführt und obwol 
mehre Dreiedöwinfel nachgemefien, auch zwei neue Grund⸗ 
linien, eine in der Nähe von Cap Finiſtere, die andere 
in der Nähe von Colmar gemeffen wurden, iſt fie, da 
nach PBulffant die Beflimmungen der‘ Längendifferengen 
ungenügend find, doch reſultatlos geblieben. In neu 
Zeit follte der Bogen über München bis Wien verlän- 
gert: werben, —— find wenigſtens die Län 
unterfchiede zwifchen Strasburg und 
phifchem Wege ſchon ermittelt. . | 
81) Nouvelle description geometrique de iv France. Par 
L. Puissont. (Paris 1882.) 
moyen. (Milan 1826.) 2 
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ana und 


1857 ſchon 


wurde von den Oberſten Heary. 


reſt auf telegras 


32) Mesure d’nn arc du Paralläie 


Sm 3. 1816 entwarf der Genceral Müffing eine 
—— zwiſchen der Sternwarte Seeberg bei 
Sotha und Dünlirchen, und da dusch das Burean bed 
Longitudes durch Untertu 


* — ih DH enhof 

dem von ihm, 

Tranchot geineſſen waren, bie Seiten Duͤnkirchen⸗Man⸗ 
beim, Nanheim⸗ Seeberg und Dunklrchen⸗Seecberg ablei⸗ 
tete. Aus den Polhoͤhen und Anmuthen der drei Derter 
berechnete er die Laͤngendiſſerenz und fand dadurch die 


1 1 . 
Abplattung der Erde 3i61 oder 3iB2' je nachdem er 


ven Bogen Seeberg- Dänfirchen oder Manheim⸗Dun⸗ 
firdden annahm. ' 
In England hat Airy eine Längengrabmeffung von 

der Weſtküieſte Irlands von Balentin bis Greenwich durdy 
die Beftimmung der Längendiffereng mittel® Pulverſignale 
ausg und das Reſultat In der Schrift: Determi- 
nation of the longitude o£ Valentia niebetgelegt; er 
findet die Länge eined Grades fenfreht zum Meridian 
in 51° 40’ Breite zu 57226,88 Tolfen, und da er nad 
veffers Dimenfionen 57226,148 Toifen fein fol, iR bie 
Uebereinſtimmung faſt —— 
Die größte aller Langengradmeffungen bahnte aber 

v. Struve an. Durch Krankheit geb ⸗ 

dert, war dieſem großen Manne nicht vergönnt, die 
Sindetniffe der Ausführung zu übenwinden; fein Sohn 
und Rachfolger, der Director der pulfowaer Sternwarte 
D. 9. Steuve, berieth daher im Mär, 1863 in Berlin 
mit Generallientenant Baeyer und dem Dirertor der. 


bonner Sternwarte Profeffor Argelander die dem jebigen 


Standpunkte der Wiſſenſchaft entſprechende Ausführung 
des u u le6 des internationalen Untere' 
nehmens, da der geodätifche Theil von Orok jenſeits des 
Urald an der Ormpe bes europdiſchen Rußlands durch 
Rußland, Polen, Teutſchland, Belgien and bie 
Balentta an der Wehlfüfte Irlan faR vollendet fei. 
MS Hanptflationen der auf dem 52. Breitengrade fort 
gehenden Längengrabmeffuug find angenommen: 





Orsk unter 75° 50’ Länge von Ferro und 51° 6 Breite 
Orenburg⸗ 246 » ss «: s 514 > 
Sanur - BEN : +: 5 5 52 50 » 
Usman (?) ss 605 = so 5 51 55 ⸗ 
Drel s B8M ss ss 6 0 BU ⸗ 
Bohruist - 62 «» x nn + 52 55 ⸗ 
Gr . = 41 30 #.s5 - » 534 + 
Warkdau + 334 :n ır . 2 » DIS, > 
Brdlau +. 34 .ı ns.» «dl Ts 
Leipzig =» Did... 7 1 ss ha > 
Bonn . 26 5 5 + DOM + 
Stine 2035 = ss 5 ss BLM > - 
Greenwich » 17 40° 7 = 529 + 
Weſtk.v. Wales 2 0 + ss an : DB + 
19: - - #» ⸗ ⸗51 55 ⸗ 


Valentia 7 
33) Aſtron. Nachrichten. Bd. 2. Nr. 27. e. 
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ſodaß alfo der ganze Bogen faſt 69 Grade enthält, wos 
- von auf Rußland und Polen 39, auf Preußen 12, auf 

Belgien 5, auf England fchlieglih 13 Grad kommen 
und die Stationen im Mittel etwa 50 teutfche Meilen 
von einander entfernt find. Moskau, Berlin, Greenwid 
find fogenannte Referenzflationen, zwifchen welchen Oer⸗ 
teen und den andern obengenannten bie Rängenbifferenzen 
fowol nad Dften ale Ben beftimmt werden. Auf 
diefen Referenzftationen bleibt immer berielbe Beobachter, 
an allen andern Stationen beobachtet nach und nad, ein⸗ 
und derjelbe Beobachter mit bemfelben transportabeln In- 
firumente. “Die Längen werben durch telegraphifche Zeit⸗ 
fignale beftimmt, die Sterne. zu Zeitbeftimmungen find 
an den Dertern, an welchen gleichzeitig beobachtet wird, 
biefelben und die Sterne zu Breitenbeftimmumgen werben 
genau beftimmt werben. In zwei Jahren gedenkt man 
die aſtronomiſchen Beftimmungen zu vollenden und bie 
Kleitung der Endrefultate und ihrer Publication über 
nimmt die pullowaer Sternwarte. 

Wir können in nächfter Zukunft alfo der Vollendung 
mehrer Breiten= und Sängengrabmeflungen entgegen ſehen 
und werden aldbann- neue genauere efultate über die 
Figur der Erbe daraus 3 önnen. Betrachten wir noch 
die Refultate, welche in Bezug auf die Dimenfionen ber 
Erde aus den Orabmeflun en erlangt find, fo if das 
erſte einigermaßen zuverlaͤſſige Örgebnip dasjenige, wel⸗ 
ches aus der peruanifchen, lapplaͤndiſchen und rangößr 
ſchen Gradmeſſung abgeleitet wurde, wornach die Abplat- 
tung der Erde’) je nad) der Gombination der franzoͤ⸗ 
ſiſchen mit .der Iapplänbifchen, oder der peruanifchen mit 
der Iappländifchen, oder der franzöflfchen mit der perua⸗ 


1- 
nifchen zu 15 r 31H’ 504 ſich findet. 


.  Maupertuis felöft hatte nach einer von | ihm gefun⸗ 
denen Formel. aus feiner Iappländifchen und der franzöft- 


8. Reßung zwiſchen Paris und Amiens 178 ”) ger 


Puiflant hatte nad) einer ähnlichen, ebenfo genauen 
Formel ale Maupertujs aus der peruanifchen und dem 


erften Theile der franzöfifhen Meſſung 551 55 gefun- 
den’). Delambre revidirte beide Meſſungen und fand 
508.65 e), Zach nad einer Revifion 310 )ı während 
Buiffant nach Berbeflerung eines Heinen von Delambre 
begangenen’ Rechnenfehlers 5 ‚ alfo daſſelbe findet. 


Laplace leitet in der Mecanique oöleste Tom. HI. 
p. 163 (Ausgabe 1843) aus den Beffungen in Beru, 
am Gap, in Penfylvanten, Italien un Franlreich 


Deſterreich und Lappland für die Abplattung ab, 
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84) Mdsure ... par Condamine (Paris 1781.) p. 260. 261. 
86) Ebenda p. 261. 36) Base du Systöme mötrique II. 
> 15. 87) Ebenda p. 1%. 38) Monati. Gorrefp. Br. 26. 
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GRADMESSUNG! 
und hierbei zeigt ſich a a am Gin, 


zei 
i lvanten und in Lapplhaud 
Se en Da 


159; die Meffungen in | Frankreich allein geben 


En °) (Fegenbre hat 145): velches Laplace für un 
guläffig hält, weil aus der Präceffion und Nutation 
wenigftens 350 folgt. 

Legendre ‘') findet aus dem peruaniichen und dem 
franzoͤſtſchen Grade die Abplattung 308° 


Lindenau '’) benutzt die Grabmeffungen am Aequa⸗ 
tor, zwei in Dflindien, die andern. in Benfylvanien, in 
Italien, Frankreich (9° 40’), Oefterreih, England, Lapp- 


land, und findet aus allen die Abplattung a. aus der 


engliſchen, franzöftfchen und lapplaͤndiſchen 55 aus der 


peruaniſchen und penſolvaniſchen 5 ‚ aus der fran- 
zöftfchen von Montjouy bis Dünfirchen i5B ans der 
englifchen von Dunnofe bis Elifton gar eine Nequatorial: 
abplattung von BB Yus einer ofinbifchen und einer 
franzöftfchen eängengrabmeffung leitete Lindenau eine 
Aequatorlalabplattung von —— ab, die franzöftiche 
Breiten» und Längengrabmeflung gaben ihm bie Abplat- 
tung an den Polen 568 und bie ‚ofindifche Längens, 
verglichen mit ver Breitengrabmeflung ist bie frangd« 
ſiſche Laͤngengradmefſung mit der englifchen Breitengrad- 
meffung sog: mit der Iappländifchen Breitengrapmeffung 
551. und als Enprefultat flellt er die folgenden Säpe 


auf”): 1) Die nergleihung fämmtlicher Orabmeflungen 
gab für die Efiptichtät der Meriviane ein Refultat, 
welches genau mit dem übereinftimmt, wie es aus aftro- 
nomifhen Phänomenen gefchloflen wird. 2) Sobald bie 
Zahl der verglidhdenen Grade Eleiner war, wid auch das 
daraus erhaltene Refultat von dem unter allgemeinen 
Dorauöfepungen folgenden ab. 3) Je Heiner die Ent: 
fernung im Parallel zweier verglichenen Bögen war, 
defto größer waren die Anomalien in ben erhaltenen 
Refultaten. 

Bon den übrigen Altern Refultaten führen wir Bier 


noch auf den Werth 305 der Wbplattung von Bohnen» 





89) Mecanique osleste. Tom. TI. p. 164. 40) hrube 
p. 166. 41) Mömoire de l’Acad. 1789. p. 422.. 49) 
8ach's Monatl, Correſp. Od. 14. ©. 118 fg. 45) Ebenbe 
Br, 14. ©. 154. 
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berger *‘), e von Timmernan %), Boa von 
1 
307,55 





’ 1. “ i 
Svanberg *), 331 von Lambton *), von 


Kater ®). . 
Eine fhöne Arbeit iſt von Walbed‘) ausgeführt 


und aus 6 Gradmeflungen, der peruanifchen, den beiden 
oftinbifhen, der rangöffgen, der englildhen von Mubge 
und det ſchweblſchen von Sohnberg leitet er en für 
die Abplaltung ab, Schmidt) fügte zu biefen noch bie 
hanoverfhe von Gauß Hinzu und findet DT" 
Beflel °') unterwirft alle Meflungen- einer ſcharfen Kritik, 
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nimmt bie von Schumacher, feine eigene in Oftsreufen und 
8 Brad 2 Minuten von der ruſſiſchen Hinzu und geitet 
aus den-10 Gradmeffungen bie Abplattung zw 300.1598 
ab. Airy“) hat aus 14 Merivianbögen den tb 
EEE gefunden und bie von James *) gefundenen 

r j or 

Austrüde 04 DL ans 8 Gradmefjungen und 
Saar ‚baben wir aud fon erwähnt. 

294,26 . 





Bon diefen verfchiedenen Refultaten ftellen wir von 
den wichtigften außer ber Abplattung noch die Länge der 
Aren und des Erbquabranten in Zolen zur Bergleigung 
bier neben einander. Es if nad: 


Buiflant. Walded. Schmidt.  Befel. Yirg. James. 
41 ‘1 1 1 1 1 1 
Abplatuung "iO ME ME Um MU. mn Mi 
be re 3211210 — 3271819,5 3271852,3 327207%,14 -3272119,6 3272531,6 
[be Are 3261415 _ 3261012,8 3260853,1 3261139,33 3261188,4 . 3261410,2 
änge des Erdauadranten 5130740 5131111,4 5130878,4 5130779,0 5131179,81 _ _ 
Die Walbedc ſchen, € Beſſel ſchen, Ay’: ⸗ x ⸗o cos ꝙ 
ſchen Refuttate find ſan n fie liegen inner⸗ Deren. y= een 3. 
halb u Seht ef en find diejenigen, alſo en 
welche feit en angewandt war ⸗ —8 
den, und ihre Ableitung ver Kürze auf ſoi⸗ MD · +++. gwe= 8: 
gende Art darfellen: FE Berner ift 
ME ——— G bie) Ki —* sh r — dx B 
zwolfchen ‚gen! neten bie Entfernung, fi : (8) ·...... — — 
es nun Länge der geodaͤtiſchen Linie ober hie Yange l ® ’ dy 
des ſphaͤriſchen tandes, und bie fphäroibifhe Trigo- und aus der Gleichung ber Ellipſe 
nometrie kehrt die Entfernung der durch die beiden Punkte 


gehenden Parallelen ableiten. Die Aſtronomie lehrt, wie 
die Polhoͤhen der Runfte beſtimmt werben, und die Ent 


fernung der Parallelen nebft den Breiten der Parallelen - 


find unmittelbare Ergebnifle ber Breitengradmeffungen, 
während die Länge des. Stüdes, eines, Parallelbogens 
wwoiichen zwei Meridianen nebft ber Rängendifferenz_ die 
unmittelbaren Ergebnifie der Längengradmeflungen find. 

IR a die.halbe große Arc, b die halbe Feine des 
elliptiſchen Erdſphaͤroids e die Ercentricität 
höhe eines Ortes, 9’ die fogenannte verbefferte Polhoͤhe 
oder der Winkel am Mittelpunkte der Erde, weicher 
durch den Radiusvector g’und ben in gleicher Ebene lie 
genden Aequatorialhalbmeſſer a gebildet werben, x, y 
die tedhtwinfeligen Eoorbinaten des Ortes in Bezug auf 
den Mittelpunkt der Eve, wobei die Abfeiflenare in der 
Ebene dee Aequators liegen fol, fo hat man 





(Gandas 
822). 46) Svanberg, Exposition des operations Alien en 
Lepponie (Stockholm 1886 p- 198. 47, Phil. Transaot. 
1 LP Ip. 9% 49) De 
forma et magnit. Tellarls (Abons 1819). 50) Egmidt, 


Lehrbuch ber ). und »  (@öttlı 1829, 61 
Fra — Fr ® von 2 


4)8 berger, Mfronomie (Täbiı 1811.) ©. 210. 
an al gms Zerrao 


g die Bols. 


+9 


felgt:- . 
G ...... pi -_ 5 2. 
alfo 
UREREEEE gg = Kigv. 
Aus (2) und’ der Gleichung der Elipfe folgt: 
—8 & 
x — —— = — — 
vr Free 
8008 9 . 8c089 
= agree "Tree 
wei Kei-ch, 


5%) Aicy, Enoyelopaedia Metrop. Art..Figur of the Earth. 
1849. 68) James, Ordonanoe trig. Survey of Great Britain 
and Ireland (London 1858). 
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| und ot I oder b’ . N 
led 0 _ed-e)igp Br Bu nt u 
Nie Yirtgptgg oder 1—e = 1—2a + .... 
(N bb | ober e — 2a +... | 
u. — ** ing _ _ aÜZe)Enp ump E = 1i+%ar+... 
008’p+(1— e’)sin’p i-e sin· d EB = Yatın 
Aus (1) und (6) erhält man noch und J a 


Bet RP, 
ee 77 Var 


Bekanntlich wird bie Länge 
gefunden durch die Forme 


9... s- [Vı+3% ‚dx, 


durch Differentiation 


und da aus (6) 
| — a (1 - 0°) sin 9 





de <= en IR 
aus (8) aber a ' j 
| “7 _ . 
i + dx’ — an’p ift, folgt: 
"ing do 
1)... — 1-9 (een 


Entwidelt man den Renner in, (10) eine Reihe, ers 


halt man a 
(1—e'sin’g)” = 1 + hesn’p+ 2 e’sin’p 

Yan! 

Tasemptren 





und fegt man - .“ 
h— 'ncoa2y 1 u 
y— 'hc0o829 + /c0849 s 8in’g- 
ıe — aa c08 22 + Nè cos 49 — fa cos b6 ꝙ ⸗sinꝰ 9 

u. ſ. w. 


‚erhält man aus (10): 
s = all—e’)/dy[ti + he’+ "ue'+ Mpse°-t «..) 
— c82p (he + "ae + "ne +...) 
+ cd hsei+ Myyne® + ..) — insel 
Dies integrirt zwifchen den Grenzen O und @ gibt. 
11) se all—e)E(p— Hsin2p+7sindp+...), 
wo | 
E = 1 + he + "mei p "se + .... 
Er? = _ Ye? + "me + — +... 
E =. Ye + me + .... 
Bernachläffigen wir die Glieder, welche, wenn wir 
die Abpfattung « einführen, mit dem Factor a’, aꝰ und 
höheren Potenzen von « multiplieirt find, fo haben wir: 
a—b b | 


— 1— — _ı 
8 





s. des Bogens einer. Curve 


und daraus 


ſtatt sinꝰ ꝙ¶ 


a — — EX 0 — Yusin2p +...4 
s = all— /ho)p -- acnsin2p +... 
Die Länge des Bogens vom Yequator bis zur Polhoͤhe 
9' wird Tein | | 
g = al — ho) — susn?2g + .-- 
und 
s — s all — a) (p — 9) 
— Ya (sin2p' — sin 29) +..- 
= a(l— hu) (pP — 9) 
Ä — haasin (- Y)cos(p' Hp) + --- 
Iſt 9’ von 9 um 1 Grad verfchieden, fo iſt 8’ — s 
die Sänge eines Meriviangrabes, defien mittlere Breite 
er beträgt. Wennen wir 8’ —s == g, haben wir 


g = al /ha)1° — 'haasin1’ma(p'+9) +... 
und für einen andern Meridiangrad zwiſchen ben Brei- 
ten v’ und y wird man haben: _ 

G— 41 — Yu)l? — haasinl’cos(v’ + Y) 4 ... 


L- 1 ka yet +... 
* je — 
eos (u 4 V tr... 
Rennen wir die mittleren Breiten @, und vw, und ſetzen 
sin 1° glei dem Bogen von 1°, haben wir 


& — 1—2u + 3 a sin’ @, + --: 
P 1—2« +3oamyp, +... 





1-ha Hu 


und daraus . 
SE _ 3asinp, — 3Basmy + ... 
& le 1-9. — — 
over ' | 


| a LL ge—G 
1-20 +3Besnw 3Glen’p, — sn'w) 
wofür man auf der linken Seite meiftens auch « ſchrei⸗ 
ben kann. 
Eine ganz ahnliche Formel 
2-4 
Ilgsih’g, — Gein’y,) 
leitete Maupertuis ab und biefe Formel wurde im voris 
gen Jahrhundert vielfuh ‚angewandt. 


ee = 











Sept man & LA, wo « immer eine Kleine "* 
Größe ift, fo Hat man an r 


ı -- 'ha— ha 00829, 
ltru = — Ya— 'hucoa2y,”’. 


und daraus, wenn man bie Glieder mit ua vernach⸗ 


läffigt: 
Pape a _ u j 
3 c082y, — 008 29 


1 
my: Fr) ng, — w’ 
eine Formel, welche Schmidt gibt. 


Rod 
mungehalömeffer abgeleitet if: 


—— 
— 


und bobald e gefunden iſt, hat man auch a; die Ab⸗ 
pfattung. 

Kehren wir aber zur Beſſel ſchen Entwidelung wurüß, 
baben wir aus. (11), Fra ‚pn fehen für den 
halben Umfang der el 

— 8 (1 — e’) E A 
und beaeiönen dr die mittlere Länge eines Berbdian- 


grades mit g, iſt 
100g = *0 - e)E 2, 
1 


| Ku 19 
folgt, und hiermit wird aus (11) die Gleichung: 


woraus 


(12) 8 u 10 piap+ reindp—.. +) 


- 


Zür die Polhoͤhe p’ ift gu 


u E — — — — Yin.) 


und 


(13) ds = 8 —E sy — 2psinlp'—p) coRly'+-P) 


+37 ind — glg +9)—.. jJ. fr 


Sekt man ber Kürze wegen 1 für die Amplitube ‘—9p 
und 2L für die Summe 9’ + 9, drüdt J in Secunden 
aus und ve I unter w die Zahl der Secunden flur 


den Radius ———, fo hat man 


(14) 2 — 8) = 1—2wßeinlcos &L 


+ 2wysin2lues4L — ... 
Da in den gemeſſenen Bögen Fehler einentheils 


durch die Unregelmäßigleit der oberfläde, andern» 


— 1 


eine Formel aus der Formel fir den Krüm⸗ 


| Aus auf L,:gaben wir, 


=: 


SUR KEDIERRIEN IRIS! 


heils durch Die Beobachter find, werden bie. Beihäßen 
var enau; — Entfernungen der Parallelen eniſprechen, 
und ögen bedürfen einer Berbefferung, die vor 
mit x, x u.f.w, bezeichnen. Die Werbe f, y u. [m 
find Zunctionen der Dimenflonen der Erbe. "Aber iq⸗ 
in g und ß enthaltenen Dimenſivhen bedärfen ſelbſt einer 
Ber ffeeung, und gehen wir von Raherungewerſhen g. 
und £, aus und find 


« 


ni u+h ” 
die wahrfcheinlichften Bere, fü haben wir, um Ble Ver⸗ 
befierungen x, x. ‚k. . au nden, aus den 


uenaiebenen Örapmeffungen Beringungsgleltjungen gu 
Sepen wir in (14) „+3 p' +r für.g nd 9 ' 
over 1 + x’. — x Aait 1. aibiernachläffigen dee Ein 
wenn auit anal die Qꝛcidaale 
und Broduce vo von x und x pernagtaſf gen: 
(8' —5 = 1_208sinloo2L ” 


+ 2ogsin2lem4h —.. .+@ 2) 


wo o für. 
1—2# 0081 008 2L + 47ycos 2loon4L. — 


Jeſchrieben iſt. Hieraus iſt 
v —ı 1. (8' 8) — (—2wß sin] 00s2L 













R + 2uysin2loos4L — ...) 


und jept noch 
wur Ad +k) ſtatt g und. ß eingefept und bie 


hoͤhern Botenzen von i und k pemaiet , . 


⸗ 
— 
—I—— 


x — x 


4 — 8) — is 
+ = han 2L — sin 21cos4L + 4 


| + * — 4 = |, sinloos2L 


d snm21lcos4L + Zee 


- | — ß, 
y, {ft der MBerth, un welchen y übergeht, wenn man 
ß den Rüherangswerth ß, ſetzt. Um diefen und 


In zu erhalten, mijſſen wir durch ⸗ andbrhten, 
@s war: | or 
he + "ae + —* ee +... 
1 4 fe + Ye" + Hole ar i ee 2. .i 
u set + Yo! + me +... 
Ye + Ya o 
=, 53 5 7 —A5 
Y 1 + oe + me + Ye +... 
a Ye! + Ye! + "Ye +... 


un 
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und daraus u yz= Yıß’+ aß" + ... 

und R F— — A-— 

Setzt man — 
n— A —J 4 2® \p,sinleos2L — (mB2.+ he A‘) sin 210004 L | 
a * E— 5) | | 


b= = |ainlos2L — (hB! + "Ya 8) sin 21cos 4L|, 
fo hat man x —- x = m-+sai+ bk, 
und jede Gradmeſſung gibt durch die Berbindung ber einzelnen. aftronomifchen Punkte mit einander aͤhnliche 


Oleihungen. . 
und ef —* * abgeleitet enelit find, werden fie nach der Methode der Heinen Quadrate behandelt 


Die von Beflel benusten Gradmeffungen find: 


Namen ber Derter. | Beobaditete Polhohen. Amplitabe. Entfern. d. Parallelen. 
1) Beruanifhe Grabmeffur Tarqui — 3°4 22,008 enıan 
2) Erſte oftinbifche ⸗ Irwandeporum + 11° 44’ ja" 590 44 Eau 
Paudree 13 19 49018 | 17 34 56",428 | 8981301 » 
3) Zweite oftindifche . PBunnae + 829 31”, 132 | o ⸗ " 
Burcapolian ı0 same] 2 50° 11.10 | Mom - 
| obagoontah 12 59 5910| 5 6 a | a - 
Dan 15 5BBHE2| 9 53 Anııs 338 
Daumeragibba 18 316245 | 5 6 561690,06 + 
Ratol Phera, 21 551532| 15 &n a 13457043 + 
J Kulliampoor 24 7 11,860 57 40,728 | 906171,67 -» 
4) Genfie . + ormentera + 38° 39° 56,11], 90 pr age 
ontjouy 4 21 44,96 2° 41’ 48”,85 15367361 ⸗ 
Barcelona 41 2 4710| 2 42 5l, 78 154616,74 ⸗ 
u Garcafonne 43 12 54,30 4 32 58, ‚19 25917261 ⸗ 
Evaur 46 10 42,54 | „| 9 46,43 42801931 * 
Banthkon 48 50 4937 | 10 10 53,26 568031241 > 
ünficchen 51 2 885 | 12 22.183,74 | 70625741 » 
5) En liſche ⸗ Dunnoſe 4 50° 37' 7" ‚633 F , 1 
— Greenwich 51 28 39,000 | 0° 51’ 317,367 | 4906989 - 
Blenheim 51 50 2792 | 1 13 19,9% 69829,19 ⸗ 
Krburnhil 52 13 28,031 r 36 20398 | 291696, - 
Clifton 58 27 31,190 50 23,497 | 162075,93 - 
9 Same | Bären 8 BE ETEOE o zman | 110108225 - 
T) Dänifche ⸗ Lauenburg + 330 22 17, 40. ası zan 
Lyfſabel 54 .54 10,362 1° 31’ 53° ,306 87430558 ⸗ 
) Wenßiſche — + 54° 18° 11",466| 09° zu" 39709 | 2821102 - 


— — Feongeberg | 1 30 28,580 | 6176975 - 
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Namen der Derter. | Beobachtete Polhöhen. Amplitude. Entfern. der Barallelen. 





9) Ruſſiſche Gradmeſſung | Belin + 52° 2' 40,864 2° 36° 23” 655 | 148811,418 Toifen. 
Re AD | 4 97 23,008. | bs » 
zucobRadt 50 2 | 4 32 10,686 | 289110085 - 
Seifen 6 ln | 5 20 6A1E | 361824461 -- 
Dorpat 0 | 2 28,907 | 459363,008 - 

| Ä Hogland 60 5 9,771 | ' * 

10) Schwediſche > Babtawara a | 4° 37° 196,565 | MTTTIBL + 

Die von Beſſel abgeleiteten Bebingungsgleichungen find, wenn 
. __. 57008 T 
— 171 
1+k 
Zr; 
gefegt wird: mi = p 10x — 4 
y Pervaniſche Gradmeſfung x, — = + 1"966 + 11225 p + 5,6089 q 
2) Oftinbilche ⸗ x, = + 097 + 05697 p + 2,5835 q 
3) Zweite Ofindifhe » - 2 —x, + 0455 + 10212p + 4,8270 q 
2 
33— 2. — + 6681 + 17428p + 81250q 
LyoxX — + 1145 + 24983 p + 11,4652 q 
X — + 3878 + 35624p + 15.9264 q° 
In DE ger 136 13 
\ x, x == ’ . N p ⸗ u 
4) Franzöfifche , ne + 3M + 0913p + 086014 
X = + 066 + 09772p + 0,8642 q 
—n = + 006 + 16378p + 1,1889 q 
“nn — — 505 + 274Mp + 12671q 
En tan Dee Tameıs 
x — X * p | q 
5) Engliſche ; N" n—- + 3 + 005p — 03178 q 
x — 1, = + 437 + 04056p —. 0,4658 q 
MIEzte + op — 0004 
none — 0 ’ P — ’ q 
6) Hanoverfche ; Von + 569 + 07263p — 092% q 
7) Dänifche ⸗ or, = — 03569 + 05513 — 08637 q 
8) Preußiſche ⸗ x, — x, — — 0,368 + 0179p — 022 q 
J x — XL = + ZI + ⸗ p — q 
9) Ruffifche ; "x —- +04 + 094 p- — 13293 q 
| Sn = + 510 + 1609p — 25184 q 
Ho, = + 5, + 1,8337 p — 25l4lq , 
EIE I Hi T yaas = dam! 
”.—xy = , — 
10) Schwebifche , on, = — 007 + 0,5839 p —- 19711 q 
Die währfcheinlichten Werthe nach der Methode der Fleinften Quadrate werben: - 2. 
pP = — 08961925 Gewiht 28,067, Be 
| Ä q = + 00450985 Gewicht 282,899. 
Die mittlern Fehler der Größen p und q find og 


. + .04982 und + '0,15697, 
und es findet ſich die mittlere Länge eines Meridiangrades 
. = _57013,109 Toifen mit dem mittlern Fehler + 2,8403. 
A. Vucytl. d. W. u. 8. VErſie Gestion. LXXVIIL m F . W 5 


| 1 
Die Abplattung & = 299,1628 ' 
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Einheiten für den Renner. 


Die halbe große Are 
Die halbe Heine Are 


Die Länge des Erdqua⸗ 


dranten 


„ = 10000855,716 Meter mit dem mittlern Fehler von 
+ 498,23 Meter. " 
Die beobachteten Polböhen bedürfen darnach Kleiner 
Correctionen und die Differenz zwifchen der Rechnung 
und Beobachtung der Länge der Bögen ift in folgenden 
Zahlen enthalten: 


Ort. 


Tarqui 
Cotchesqui 


Trivandeporum 
Pandree 


Punnaͤ 
Putchapollian 
Dodagoontah 
Namthabad 


Dammeragidda 


Takal khera 
Kulliampoor 


Formentera 
Montjouy 
Barcelona 
Garcafonne 
Evaur 
antheon | 
ünfirchen 


Dunnofe 
Greenwich 
—* 
rbury 
Clifton 


Goͤttingen 
Altona 


Lauenburg 
Lyſſabel 


Trunz 
Koͤnigsberg 
Meme 


Belin 
Nemeſch 
Jacobſtadt 
Briſten 
Dorpat 
Hogland 


Gorr. ber Polhoͤhe. Bogen Rein. sBeob, 


+lI Ir +l 


+I++1] 


IH HIHI FT HI HS 


bo 


0",606 
0,606 


0" 271 
0,271 


1" 410 


„1412 


4.016 
1,447 
0,065 
3,537 
2,859 
0";955 
4115 
0.764 
0,433 
6,447 
1.099 
2,144 
1'816 
1,396 
2,106 
1,3% 


‚3,679 


2” 498 
2,493 
0'451 
0451 
1,448 
2,355 
1",732 
2,384 
1,826 
2,627 
1,044 
0,707 


3272077,14 Totfen. 


mit +-4667 


3261130,33 - 
513117981 + 


1171 


+ A 


II+11 


11.1174 


141*1. 
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34 — 
Drt. Gore. der Pelhoͤhe. Bogen Mechn.:Beob. 
T 
Malörn 0" ,560 — 
Pahtawara — 0,560 0,024 


Unter den Polhoͤ fommen oft betraͤchtliche Abs 
tweichungen vor, nody betraͤchtlicher find fie bei ber 


Macearihen Mefiung am Gap, Ende’) vergleicht fie 
nit den Beſſel'ſchen Dimenfionen und findet: _ 
Gorr. der Bolgöhe. | Bogen Rechn.sBeob. 
Cap Sternwarte — 4",59 _ 0.057 
Klyp Fontein + 3,51 _ 004 
gerich ementöberg | — 4,24 _ 000 
amiesberg 5,33 ' 


und Diele nwegungen flaſſen fid nur erklären durch 
eine unregelmäßige Geftalt der Erde und durch Local 
attraction. Der ruffifhe General v. Schubert publicirte 
1859 in den Memoiren der peter&burger Akademie eine 
— °s) uͤber Die wahre Figur der Erde und nahm 
ein Ekipfoid mit drei verfchievenen Airen an. Er ber 
nupte die große ruffifche Gradmeſſung von 25° 20’, bie 
oftindifche von 21° 21’, die franzöfifhe von 12° 22°, 
die am Gap von 4° 47’, die peruanifhe von 3° 7', 
die preußtfche von 1° 30’, die englifhe von 2° 50’, die 
yenfylvantfche von 1° 29’ Amplitude und findet die 
Heinfte Are 3261467,9, die eine Are in der Ebene des 
Aequators 3272303,2, bie go deren geegraphifche 
Länge 58° 44' und 238° 44’ von Ferro fein follte, 
aber 3272303,2 Toiſen. Mit diefen Werthen wird die 


geößte Abplattung der Meriblane on... die Heinfk 
Jacoby bat in Boggendorff’s Annalen ) ge 


zeigt, daß freilich ein dreiaxiges Ellipſoid ins Gleich⸗ 
ewwicht kommen Fann, die Aren müflen aber fehr ver- 
chieden fein. Obiges kann nicht gut beftehen, und 
General v. Schubert gibt aud fein dreiariges Ellipſoid 
auf. Er behandelt im 55. Bande ber Aftronomilchen 
Nachrichten die ruffifche, die engliſche und franzöfifche 
Gradmeſſung und findet bei einem Rotationsellipfoid 


1 
bie Abplattung 583,032 ' 
die halbe große Are 3272667,1, 
die halbe Kleine Are 32611043, 


vergleicht mit dieſen Dimenflonen noch bie ypreußifche, 
hanoverfche, bänifche, peruanifche, die beiden oftinpifchen 
und Die Gradmeſſung am Gap und findet eine gemügende 








Uebereinſtimmung. 


Die vorkommenden Abweichungen ſchreibt er Local⸗ 
attraetion zu, und dieſe Meinung müſſen wir thei⸗ 
len; in England, Oſtindien, am Cap find beträchtliche 
Bergmaften, weldye eine Localattraction ausüben; ebento 





64) Berliner aſtron. Jahrbuch für 1853. S. 320. 55) Essai 
d’une determination de la veritable eo de la Terre. (St. Pe 
884, 


tersbourg 1859.) 56) Banb 88, 1 





. 
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. fol eine am Nordcap bei Zlugenaes fein, aber es find 
In Ausübung von Localattraction durchaus nicht 

ebisgemaflen nöthig._ Durch die ruſſiſchen Vermeſſun⸗ 

en in der Naͤhe von Moskau in der Ebene ift von dem 

ſtronorien Schweizer eine ftarfe Ablenkung des Lothes 


GRADMERSUNG 


in der zweiten bie Differenz zwiſchen der geographifchen 
und verbeflerten Breite. Die dritte Columne enthält den 
Logarithmus des Radiusvectors. Die vierte die Ränge 
eines Grades im Meridian, die fünfte Die Länge des 
Grades im Parallel und die fechfle die Länge ded Bo⸗ 


erwiefen, und hoͤchſt wahrfcheinlich ift in dem Erdboden gens vom Wequator bis zum Parallel. 

entweder eine große Höhlung oder an einer andern Stelle Die Zormeln, nach welchen diefe Werthe berechnet, 

eine große Anbäufun ſpecifiſch ſchwerer Maſſen. find in unfern gegebenen Formeln enthalten; wir haben 
m Schluffe geben wir über die Direnflonen der in (5) b 

tgy m 7T 189) 


Erde nach den vortrefflihen Beflimmungen von Beſſel 
noch einige Tafeln. Mit ber engenphiichen Breite findet 
man in der erflen Golumne die verbefierte Breite und und in eine Reihe entwidelt folgt‘; 


°—b' . „I —bV_. 
g — 9 - Sp mp + hp) in49 —... 

oder fuͤr a und b die numerifchen Werthe gefept ' 

= eo — 11’ 30"66 ım 29 + 1"16 sin Ag... 
Aus (8) folgt r 
ee = — — —, 

ooe Eee 
aus (5) u u \ 
a — 


da 
* a'cos’p + b'einpg 2-6eoep (+bYP+l@— by +2a+ b’)(a’—b”)co82%9 
N 8c0s’@ + b’sin’p a+b’+ (a —D)coa2p (a + 5b? +(a—b)Y-+ 2(a +b)(a—b)0082Yp 
un 
a? — b!\? a — db’ ji 
_ 4b 1 + GE + 2 pr 29] 
e a+b 





.— a— b a 
ı + CE - + 2-27 29} 
Entwidelt man und fchreibt dies Iogarithmifch, hat man, wenn M den Modul des Brigg’fchen Syſtems bezeichnet : 
a’ + b’ a’? — b’ a—b a? — bh’? a— b): 
Igo — ig a+b + M a’ + b’ nt 5) 29 — Mr] -[5 | ) cos 49 
1 a’ — b? a—b 
+ el - l)rsn - 
und mit den numeriſchen Werthen if 
| oe = 99992747 + 0,0007271 cos 29 — 0,0000018 cos 4 y. 
Die Länge eines Meridiangrades, deflen mittlere Breite p if, folgt aus (13), und zwar iſt 
gj1 — 26 
T T g T 
= 57013,109 — 286,337 cos 29% + 0,611 cos 49 + 0,001 cos 6 9. 
- Die Länge: eined Paralellgrades if | 
= 325 e cos ꝙ 
_ — — 
30 U eng) 
5 a(1— Ye’ + 'h16'...) (co8p — re’ — "/ar0'...])00889 + [’rne'...]c0859p. ».) 
57156.285 cos @ — 47.825 cos 39 -+ 0,060 cos b g. 


Die Länge des Bogens vom Aequator bis zum Parallel findet enblih aus (11) ober auch durch Integration 
fämmtlicher Meridianboͤgen. re 5. | j 





s — s — 








— 0829 + 2y 0849 .... 
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Zafeln . 
über die Geftalt der Erde nach Beffes Behimmungen. IB 


IL 19,100 9,9 994UZ 1 YOWOZ,OZZ| g', 490VUO,11U — 224440, WIO — 
11 23,61| 9.999377 20 56972681 Fr 43162389 Herd 2329416,324 Po 
In 3o80l sense 232 | — 
11 20,14] 9,9993019 | 294 |57002,518 41146,746 2500379.048 5 


11 30,65] 9,9992766 | 253 1 57012,510 | 992] 40449 371 1697,375] 9557398,56 1 | 97007,513 


Er 


RERESE 
BEE 
888888 
8 8B88 
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Tafell 
uͤbet die Geſtalt der Erde nach Beſſel's Beſtimmunge. x 


\orunne., 


GRADNER 


GRADNER von Windischgrätz, fteierifches Rit- 
dao in der Heimath Bayerdorf bei Gratz, 

Gonowig, Lankowitz, St. Lorenzen im Santhal, Pfans 
Nätten, Windifchgräß und Graden bei Voitsberg befaß. 
Mörth Grabner lebte 1340. Ulrich Gradner und Urſula 
von Schalerf, Eheleute. Peter Grabner, Ulrich's Bru⸗ 
der, hatte eine von Gonowitz geheirathet. Ein Georg 
Gradner war Wohlthäter der Kirche Et. Magdalena zu 
Koflach, fchenkte derfelben ein Bergrecht zu Mannsberg 
und liegt zu Straßgang begraben; Hans Grabner war 


Wohlthäter der Kirche zu Straßgang, genannt Maria. 


im Elend. Urfula Gradner fliftete die Kapelle zu Bayer⸗ 
dorf. Otto der Grabner war 1368 Pfarrer zu Voits⸗ 
uk Georg Gradner auf Lanfowig hat dafelbft 1455 
n 
vor Weihnachten, von Kaiſer Friedrich IV. Erlaubn 
erhalten, bei derſelben das Franziskanerkloſter ſammt 
Kirche zu erbauen. Die Kirche wurde 1468 eingeweiht. 
Hans Gradner war 1396 Herzog Albrecht's IV. Kam⸗ 
mermeiſter. Wiguleus Freiherr Gradner von Windiſch⸗ 
grah und fein Bruder Bernhard, von Kaiſer Friedrich IV. 
aus der Steiermark verwiefen, waren mit Erzherzog Sieg⸗ 
mund nad Tyrol gezogen, wo Siegmund nach feiner 
Art ihnen alle Gewalt überließ. Beionders war Bern, 
hard des Fürften erflärter Liebling Dies verhalf ihm 
zu einer reichen Heirat) mit Ulrich's von Starfenberg 
Tochter Beronica. Da Bernhard übermüthig wurde 
wegen der ungemeflenen Gunft, oder dieſe Gunſt ſich end» 
lich ſelbſt verzehrte, oder wegen der Unruhen in dem 
Erzhauſe Verdacht auf ihn fiel, oder gegen den Fremd⸗ 
ling der Reid allzu mächtig wurde, kurz der Fürft wendete 
fih von ibm ab, nachdem die Stände von Tyrol auf 
Herzug Albrecht's Betrieb wegen der unausfteblichen Ueber⸗ 
pracht ded Günftlings geklagt, ihm vorgeworfen hatten, 
daß er des Erzherzogs Unterfchrift nachmache, deſſen 
Sigill misbrauche. In leidenſchaftlichen Gemuͤthern ges 
ſchleht Nichts nah und nach. WIE die Gradner Kälte, 
bald darauf Nachſtellungen wahrnahmen, fammelte Bern- 
hard ans den beften fürftlichen Schlöffen möglihft viel 
Geſchütz und Proviant, um damit des Biſchofs von Trident 
Bergſchloß Befeno E verſehen. Darin dachte er ſich zu be⸗ 
haupten, 1456. Solche Vorbereitungen konnten nur den 
offenen Bruch beſchleunigen. Die Grabner mußten in ſol⸗ 
cher Eile fliehen, daß Yrau Veronica ihren beften Schmud 
in Innsbruck zurüdließ, „ein runden PBerlenrod mit 
einem fechenen Kirſen, zween gulden Ermel, it. ein 
grünfammetnen Rock mit Flügeln, darunter ein Cechewer 
fen mit Unter⸗Ermel deſſelben Sammets, it. einen 
blun Sammetnen mit Slügeln, darunter ein Hermelin- 
Kirfen, mit Unter⸗Ermel deſſelben Sammets, it. ein 
Coniſſen Badrock Arres, darunter ein Beben SKirfen mit 
flbernen Knöpfen, it. vier Mantel, darinnen ein Frau 
zu Kirchen geht, mehr fech® andere Frauenroͤck von Tuch 
mit Flügeln, darunter Zendel und die Ermel mit grünem 
Atlas gefüttert waren, dann zweihundert Hermelin» Pelz 
und viel andere Sachen mehr in großer Anzahl, fo 
jeht darumben angezogen, damit auch befannt werde,” 
fagt Burglechner, „ver Pracht, fo die Frauen dazumalen 
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. den. Erzherzog zu. b 


er Lieben Frauen Kapelle erbaut, auch a Ra: 


(FAMILIE) 


geführt haben.” Der Grabner Abficht, von Beſeno aus 
efehden, fcheiterte an dem entſchiede⸗ 


nen MWiderfpruche des Burgherrn, des Biſchofs von Tri- 
dent, und die Brüder flüchteten nach der Schweiz, wo 
öfterreichiiche Malcontenten jederzeit wilfommen. Sie 
fauften von den Zürichern das Bürgerreht und bie 
Herrſchaft Eglisau, Sugredt vorbehalten für den Fall 
des Wiederverkaufs. ie Lage war überaus geſchickt, 
Unruhe und Berrath in den öfterreichifchen Borlanven 
zu weden. Zugleich flärften fi bie Grabner durch 
Kriegsgeſellen, als zu nothwendiger Sicherheit; in ber 
That Fichten fie Krieg, um ihren Feinden zu vergelten 
und dem Fürften zu zeigen, was er verloren. Dielen 
Krieg berbeizuführen, nur in anderer Welfe, zeigte ſich 
nicht minder geichäftig Erzherzog Siegmund in Der gegen 
Eufanus, den großen Fürkbifchof von Brixen, geübten 
Gewalt, Schwer fiel, von Papft Pius IL ausgefprodyen, 
anf den verblendeten FZürften der Bann. Aller Gottes⸗ 
dienft und kirchlicher Troſt follte verſtummen, ftoden 
Handel und Wandel, des Erzherzogs Macht topt und 
ab, allen benachbarten Fürften und Bölfern fein and 
erlaubt fein. Den mächtigen Herzog von Mailand er: 
mahnte Pius, daß er, dem Kaifer zu gefallen, deſſen 
Better befehde. Auch benachrichtigte er die nach Beute 
und Eroberung dürftenden Schweiger von der Aufhebung 
aller feindlichen Beziehungen zu dem ehrlofen Majeftätd- 
verbrecher Siegmund welland Herzog. Die Gelegenheit zu 
neuen Erwerbungen wollten die Republifaner nicht verab- 
fäumen, die fich gleich fehr ihrer Stärke und ber Schwäche 
ihred Gegners bewußt. Jetzt fanden bei ihnen Gehör 
die Grabner, welche, als feien fle jederzeit Schweizer ges 
weien, ihrem vormaligen Herrn das fchweizeriiche Recht 
boten. Siegmund verfagte in der vollfommen begründes 
ten Ueberzeugung, daß die Eidgenoffen nicht angehe, 
was in dem vorigen Berhältniffe den Gradnern geſchehen. 
Diefe freuten fich, griffen ihren Reichthum an, erwarben 
fid) damit Gönner unter den Machthabern in den ver- 
ſchiedenen Cantonen und zogen mehr und mehr Söldner 
zu Ihrem Banner. Nach folcher Vorbereitung fehdeten 
zuerfi auf den zug der Engelweihe zu Einſiedlen, 14. 
Sept. 1460, der Erzherzog die von Unterwalden und 
Zuzern, denen ſich viele von Uri und Schwyz ange- 
ſchloſſen. Alsbald machte Bernhard Gradner ſich auf, 
da lief von Zuͤrich, Zug und Glaris die beuteluſtige 
Sugend herbei, zundächft auf das Thurgau fich werfend, 
bie Landichaft, auf welche die Morgengabe der von dem 
Papft in der declaratio poenalis ausdrüdfich für un 
ſchuldig erklärten Erzherzogin verfiher. Bald war bad 
wehrloje Land eingenommen. In denfelben Tagen wurde 
der Erzherzog unter Borwand ——* Handlungen 
und den Gradnern und dem Büchſenmeiſter Ruſch von 
Luzern geſagten Rechts von der geſammten Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, auch von den Grafen Wilhelm und Georg von 
Werdenberg zu Sargans befehdet. Alles Gefindel der 
Schweiz war auf den Beinen, wie denn ein Heer von 
16,000 Mann vor Winterthur fich legte, wihrend bie 
unordentlichen Haufen der Freiſchaͤrler die Grafihaft 
Pfirt ausplünderten. Solchem Sturme zu widerftehen, ver⸗ 
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mochte Siegmund um fo weniger, da bie finfende Madıt 
des Adels nur wenigen Beiſtand ihm leiftete; er. unter- 
warf fich ‚den ſchmahlichen Bedingungen dee Läjährigen 
üricher Friedens, den Defterreih mit Abtretung alles 
andes jenfeitd des Rheins erfaufte, der in den rebelliichen 
Landſchaften die legte Spur von des Reichs Oberherrichaft 
vernichtet. Der Gradner Sache blieb unberührt, wie 
fie defien von ſolchen Bundesgenofien fich hätten vers 
jeben können. Waren doch von Anfang her die Brüder, 
Wiguleus am flärkften, den Bauern verdächtig geroelen. 
Nach des Wiguleus Ableben, 1487, erbte ein Better aus 
der Steiermarf Hans Gradner, die Herrichaft Eglisau, 
die er doch 1496 an Zürich verkaufte. — Eines von den 
Gradnern von Windiſchgraͤtz durchaus verſchiedenen, doc, 
häufig mit ihnen verfchwägerten Geſchlechts find Die heuti⸗ 
gen Fuͤrſten von Winpdiichgräg, die ihren Ramen ebenfalls 
dem Stadtchen Windifchgräg in der Steiermarf, deſſen 
Befiger fie doch niemald geweſen, entlebuen. Im 14. 
Jahrh. Fommen die Winpifchgräp als Bürger zu Grap 
vor, fie befaßen auch In der Steiermarf Waldftein, Ras 
benſtein, Thul, Weyer bei Judenburg, Blantenftein, Adels⸗ 
bübel, Biberftein bei Lanlowig, Algersdorf, Dobra, 
Koͤtſch, Lankowitz, einen Hof in dem Würth bei Brud 
an der Mur, einen Hof zu Fadnitz, das Amt Lapnig, 
Saneck, Amt Pragberg, Kaifersberg, den Hof im Miürr- 
graben. Friedrich von ——— ſtarb 1307. Ru⸗ 
pert's und der Adelheid von Wolfothal Sohn Rupert er⸗ 
faufte 1468 das Schloß Walpftein und ftarb 1504; feine 
Enkel Bancradtus und Erasmus wurden 1551 von K. 
Ferdinand 1. in den Freiherrenftand, mit dem Präpicat 
von Waldſtein und im Thal erhoben, auch den 27. Juli 
1565 mit dem Erbland⸗Stallmeiſteramt der Stelermarf 


belehnt. Pancratius erfaufte 1576 von dem Großmeiſter 


St, ®eorgenordend in Muͤhlſtatt die Herrſchaft Traut- 
mannsdorf in Niederöfterreih B. U. W. W. und ftarb den 
29, Oct. 1591, als kaiſerlicher Geheimrath, Hofmarſchall 
und Praͤfident des Reichshofraths. Seine Soͤhne Ehren⸗ 
reich, Chriſtoph und Friedrich ſtarben ohne maͤnnliche 
Nachkommenſchaft; es hat aber Chriſtoph's Tochter Si⸗ 
donia, geb. 1600, geft. den 25, Der. 1661, ihrem Ge⸗ 
mal, dem Grafen Karl von Windifchgräg, die Herrſchaft 
Trautmannsdorf zugebracht. Erasmus, des ‘Bancratius 
Bruder, farb im Februar 1575, fein Sohn Andreas im 
Sabre 1600. Bon defien vier Söhnen Eradmus Siegmund, 
Karl, der Erwerber von Trautmanusderf, Burtholomäus 
und David {ft vornehmlich Bartholomäus zu bemerfen, 
ald der Bater von Gottlieb, geb. den 23. März 1630, 
welchen Kaiſer Leopold L am 29 Nov. 1682 in bed H. 
R. R. Grafenſtand erhob, worauf er 1695 in dem frañ⸗ 
fiichen Grafencollegium ale Perſonaliſt Sig ‚und Stimme 
erhielt. Als des goldenen Vließes Ritter, Eaiferlicher 
wirklicher Geheimreth und Reichévicekanzler IR er den 


25. Des. 1695 geftorben. Seine exſte Gemahlin, Amalia 


Margaretha von Brederode, war die Witwe von Albrecht 
Deinrid von Slawata, deſſen Mutter Margaretha Sa⸗ 
lome von Emiridy in Folge ihrer Betheiligung bei 
der Rebellien ein Erbe, dad in dem damaligen Böhmen 
ohne Gleichen war, verfcherzt hatte, Alles wurde cons 
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fiscirt bis auf die unermeßliche Herrſchaft Schwarz 
Kofteleg, welche Albrecht von Waldſtein der Herzog von 
Friedland für ſeinen Vetter, den bloͤdſinnigen Heinrich 
Georg Smirichy gerettet hatte, doch nur um ſie zu dem 
Schock Groſchen zu verkaufen. 
Dieſer Kaufpreis befand ſich in des Herzogs von Fried⸗ 
land Haͤnden und wurde gleich wie deſſen geſammter 
Reichthum confiscirt; ohne Zweifel galt der Proceß, wel⸗ 
hen vor einigen Jahren der Füuͤrſt von Windiſchgraͤ 
egen bie E. E. Hoflammer erhob, dem befagten Kauf⸗ 


hilling. Bon der zweiten Gemahlin, der Graͤfin Mas: 


ria Eleonora von Dettingen hatte Gottlieb eilf, von der 
dritten, der Graͤfin Maria Terefa von Saurau drei 
Kinder, Der ältefte Sohn Ernft Friedrich war geboren 
1670 und feit 1714 Reichshofrathöpräfident. Ihm gilt 
demnach die von Saint⸗Simon mitgetheilte, dem Sabre 
1717 angehörende Nachricht: „On apprit de Vienne 
an &venement fort bizarre. Le comte de Win- 
dischgratz, president du conseil aulique, et le comte 
de Schönborn, vice-chancelier de Pempire et coad- 
juteur de Bamberg, se battirent en duel. Je n’en 
ai su ni les causes ni la suite; mais cela parut 
une 'aventure fort &trange pour des gens de leur 
äge, et dans les premiers postes des aflaires de 
l’empire et de la eour de l’empereur.* Graf Ernft 
Friedrich ftarb den 6. Sept. 1727. Witwer ſeit dem 


28. April 1699 von der Gräfin Maria Terefa von 


Slawata und Einderloß, ging er die zweite Ehe mit der 
Oräfin Terefa Rofalla von Rothal, verwitweten Gräfin 
von Fünfkirchen, ein, von der er zwei Kinder hatte, Die 
aber beide in der Wiege geftorben zu fein fcheinen. Des 
Grafen Gottlieb Sohn dritter Ehe, Leopeld Bictorin, 
geb. den 5. Sept, 1686, war Reichshofrath feit 1717, 

efandter in Holland 1719 und 1722 erfter Plenipoten⸗ 
tiarius bei dem Congreß zu Cambray. Nach feiner 
Rückkehr, 1725, wurde er wirklicher Geheimrath, 1739 
Ritter des goldenen Vließes und 1742 Statthalter in 
den niederöfterreichifchen Landen. Er ftarb den 19. Sept. 
1746. Der Sohn feiner Ehe mit der Gräfin Maria 
Erneftine von Strafoldo, Graf Leopold Larl, k. k. Kaͤm⸗ 
merer und Regimenterath in Niederöfterreih, geh, ben 
15. Nov. 1718, erlag am 12. Febr. 1746 der Dilattern- 
epidemie, die einen Monat früber, den 17. Ian., feine 


f 


Gemahlin, die Gräfin Maria Autonia von Khevenhilier, 


x erafft hatte. Bas einzige Kind dieſer Ehe, Graf 
ofeph Nicolaus, geb. den 6. Dec. 1744, ftand unter 
Vormundfchaft der Großmutter, und diefe Bormundfchaft 
bat die 180 Jahre hindurch im Haufe UA 
(Saft Trautmannsdorf 1756 an den Kürften Batıhiany 
verfanft. Dagegen erbte der Graf, eine Zeit lang Reichs⸗ 
hofrath, des am 21. April 1781 verftorbenen Grafen 
Adam Philipp Loſy von Loſymthal efipungen, bie 
böhmifchen Herrichaften Tachau, Stiefna und Winterig. 
Seine erſte Gemahlin, bie Gräfin Joſephe Erdoͤdy, vers 
maͤhlt den 12, Det. 1766, war deu 10. Apı# 1777 ger 


ſtorben. Der Witwer ging am 30. Aug. 1781 die zweite 


Ehe mit des Herzogs Karl von Aremberg Toter Leo⸗ 
poldine ein, mit der er:fünf Kinder zeugte. Der Graf, 
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Schriftſteller und Selbſtdenker, ſtarb zu Stiekna den 
24. Jan. 1802, ſodaß er alſo die beiden Soͤhne der erſten 
Ehe, Karl Raimund, geb. den 30, Sept. 1767, geſt. den 
28. März 1791, und Joſeph Ludwig, geb. den 21. Sept. 
1769, geft. den 20. Det. 1791, überlebte, während Die 
Tochter Terefa am 2. April 1800 mit dem Prinzen Ernft 
Engelbert von Aremberg verheirathet wurde. Ded Grafen 
Joſeph Nicolaus Witwe, und als folge zur Bormund- 
fchaft berufen, farb den 26. Aug. 1812. Ihre ältefte 
Tochter, Sophie, wurde dem Kürften Karl von Löwen, 
Rein» Wertheim »Rofenberg, die jüngfte, Adelheid Aglae, 
gef. den 8. Det. 1805, dem Fürften Wilhelm von Auers⸗ 
yerg angetraut. Der Altefte Sohn, Fuͤrſt Alfred Can⸗ 
Didus Ferdinand, geb. zu Brüflel den 11. Mai 1787, 
erlangte die fürftlide Würde am 24. Mai 1804, nach⸗ 
dem Kaifer Franz IL. die durch die Vormundſchaft ans 

elauften Reichsherrſchaften Eglofs und Siggen in Ober- 
chwaben zu einem Reihsfürftenthume Windifchgräg ers 
hoben hatte. Der Kaufpreis betrug 261,000 Gulden, 
theilweife in Bankobligationen, während der Rohertrag 
der Grundgefälle des Fürkentkums zu 1511 8. 51 Fr. 
berechnet wird. Es herrichte eben unter den öfterreidhi- 
fihen Großen eine von dem Hofe begünftigte. Liebhaberei 
für die Erwerbung reichöunmittelbarer Befigungen. Un 
Diefer wird Fürft Alfred nicht viel Freude erlebt haben. 
Am 10. Sept. 1806 wurde Eglofs von dem franzöfifchen 
General Börner den wäürtembergiichen Behörden übers 
geben und das Fürftentkum in eine würtembergiiche Stan» 
desherrfchaft verwandelt. In Folge der unterm 9. April 
1809 an den Fürften fruchtloß ergangenen Aufforderung 
zur Rüdfehr in das Königreich und Anerkennung der 
in der Rheinbundsarte begründeten würlembergifchen Sou⸗ 
verainität wurde auf bie fürfllichen Beſitzungen Sequeftra= 
tien gelegt, jevoch am 25. Dct. 1810 wieder aufgehoben, 
worauf der Fürft den 11. Sept. 1811 Den Unterthaneneid 
leiftete. - Gleichwol erfolgte im 3. 1816 von Seiten des 
Fürften eine mit feinem Unterthanenverbältnifie fo wenig 
im Einklang ftehende Erklärung, daß in Folge Erfennts 
nified des Fönigliden Obertribunald vom 6. März 1817 
ae gebermalige Sequeftration eintrat, die doch im Jahre 
‚wurde. Gruͤndlich verfchieben hiervon war des Fuͤrſten 
Lage in Oefterreih, wo er 1835 Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant, zweiter Inhaber des Regiments Kater» Euiraffter 
und Divifionair in Böhmen war. Er ftand in Prag, 
al8 im Laufe der rzechifchen Unruhen feine Gemahlin, 
die Prinzeffin Marie Eleonore von Schwarzenberg, 
durd einen heimtüdifhen Schurken erfchoflen wurde 
(12. Juni 1848). Diefe Unthat würde Mancher durch 
Ströme von Blut geräcdht haben, der Fürſt bevachte in 
dem ſchrecklichen Mugenbliden. nur feine Pflicht. Feld⸗ 
marſchall den 17. Oct. 1848 und Oberbefchlöhaber der 
fammtlichen ?. f. Armeen, nur. jene von Itallen aus⸗ 
genommen, hatte er zuvoͤrderſt die rebellifchen Wiener zu 
whtigen, dann den Aufſtand in Ungarn zu befämpfen. 
Der Sieg folgte alientbalben feinen Fahnen, bis er fich 
in deſſen Berfolgung zu der unglücklichen Eparpilirung 
feiner Truppen verleiten ließ. Schnell gingen’ die ger 
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aus landesherrlicher Gnade wieder aufgehoben. 
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machten Eröberungen verloren und fehr fdharf trat ber 
von dem Feldmarſchall begangene Yebler hervor, als 
Melden, nachdem er nur 20,000 Wann zufammen- 
ezögen, alle weitern Kortfchritte der Rebellen hemmie. 
ine Folge hiervon war die Beurlaubung des Feldmar⸗ 
ſchalls von feinem Commando, 12. April 1849, dann 
die falfche Stellung zu Rußland, in welche ber Eaifer- 
liche Hof, minder ftandhaft ale gegen die Malcontenten 
von 1703— 1711, ſich begab. Yürft Alfred, Ehrenbailli 
und Großfreuz des Malteferorbens, Inhaber des fiebenten 
und zweiter Inhaber des achten Dragonerregimenid, aud) 
Chef des auneiten preußifchen Dragonerregiments, ſtarb 
den 21. März 1862. Er bat die Herrihaft Zahas 
durch Ankauf Des Gutes —— vergroͤßert. Seine 
fünf Söhne ſtehen in k. k. Kriegodienſten. Sein Bru- 
der, Fürſt Weriand Mloys Ulrich, geb. den 28. Mai 
1790, erhielt in der Brubertbeilung die Hertſchaften 
Winteritz, ander Kreifes, und St. Peter in der Yu 
fammt Gaflenegg in Defterreih, B.D.W.W., ertaufte 
auch den 12. April 1836 die Herrihaft Gemuiſcht, kau⸗ 
rimer, und dad Gut Troja oder Unter⸗Oweneß, rako⸗ 
niger Kreifes in Böhmen, 1842 die haften Arns⸗ 
dorf, V. O. W. W., Gonswig und Seitz in ber Unter 
Steiermark, Haasberg in Krain, Pohlig im faaber Kreife 
(1815 erfauft).” Der Fürft if Bater von vier Söhnen, 
deren ältefter, Karl Vincenz Weriand, geb. den 19. Dd. 
1821, Oberft und Kommandant von Khevenhüller, Ar. 35, 
in der Schlacht am Mincio, den 24. Juni 1859, den 
Sebentod farb. Er war mit des Feldmarſchalls Fuͤrſten 
(fred von Windiſchgraͤz Tochter Mathilde vermählt. 
Seine brei Brüder ftehen in der Armee. (v. Stramberg.) 
GRADO, Iatein. Gradus, im Munde des Boltes 
Grao, die norböftlichfte der zwölf Infeln, deren ber alteſte 
Chroniſt Benetiens ') als derjenigen gedenkt, auf bie fi 
zur Zeit des beginnenden Sturmes der Völkerwanderung 
unter Attila, dem Hunnenanführer, die Bewohner der 
zunächſt liegenden Theile Benetiend geflüchtet, gehört 
jebt zum öfterreichifchen Küftenlanbe, und zwar zur ges 
fürfteten Grafſchaft Gradisca, und ift das zudußerft 
gegen Süden vorgefchobene Eiland dieſes öfterreichiichen 
onlanded. Diele Infel, der das Meer feit Jahrhun⸗ 
derten fchon arg zugefeßt und bebeutenbe Ländereien, 
viele Gebäude, ja felbft Kirchen, fie bei Hochſluthen 
unterfpülend, endlich ganz verfchlingend, entriffen hat”), 
bildet heutzutage einen ziemlich langen, ſehr ſchmalen 
und im Ganzen ziemlich niederen Strand, ber ſich noch 
am meiſten an der oͤſtlichen Seite, bei felfiger Unterlage, 
bügelartig über den anliegenden Meeresfpiegel erhebt. Sie 
wird weftlich durch den Porto di Orado genannten, öfl- 
lich aber durch denjenigen Duͤnendurchbruch, der den Ra- 
men Porto primero führt, von den benachbarten, der⸗ 
malen meiſt unbewohnten Eilanden getrennt, endlich im 
Norden von den gleichnamigen Lagunen und im Güben 





1) Siehe Chronicon venetam, omnium quae cirecumferantur 
vetustissimum et Johbanni Sagornino vulgo tributum etc. (Ve- 
netiis MDCCLXV.) p. 4, 8) Eiche Ughelli’s Italia zacra. 
Tom. V. col. 1097... . 
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auch der Dedel gut erhalten, nur find feine drei frei- 
ſtehenden Seiten, gleich denjenigen des zweiten Stein- 
farges, kahl, d. h. ohne alle un jegliche Inſchrift oder 
andere bifpliche Darftellung. Auf demfelben Pläbchen, 
‚welches diefe antiten Sarkophage und einen waflerfpen« 
denden Brunnen enthaͤlt, das fi 
des Domes ausbreitet, liegt audy das dem heil. Johannes 
bem Täufer geweihte Kirchlein, das fih als ein Achte 
darſtellt und mit einem achtſeitigen, ſpigzulaufenden Dach⸗ 
ſtuhle, ohne andere Dede, eingedeckt iſt. Weni Schritte 
davon entfernt liegt das Kirchlein Santa Maria delle 
grazie, welches auch Hein und doc durch zehn Säulen, 
deren je fünf auf jeder Seite fliehen, in drei Nuvaten 

etbeilt und fonft nicht ohne intereffante Einzelheiten ift. 

uch diefe Säulen haben, gleich jenen des Domes, an⸗ 
tife Schäfte und jedenfalls fünf verfelben auch antife 
Kapitäle. Sonft enthält das hiftorifch fo wichtige Grado 
aus der Zeit feines Glanzes Fein einziges Baudenfmal, 
ſelbſt nicht einmal die ehemaligen. Wohnungen des Pa: 
triarchen und feiner Domherren, fondern, bis auf einige, 
den Badegäften vermiethete größere, faſt lauter Kleine, 
Armliche Häufer. Ein einfaches Gaſthaud oder die Woh⸗ 
nung, des Pfarrers nehmen den hierher ſich verirrenden 
Reiſenden auf. Im Sommer finven fich feit einigen 
Jahren Badegäfte aus der Nachbarſchaft hier ein, da 
der Wellenfchlag an diefem Strande viel Fräftiger als 
Irgendwo anders bier herum ift, weil unter allen Punk⸗ 
ten der iftrifch-venetianifchen Küfte, von dem Vorgebirge 
bei Bola an His zur Einfahrt in die Lagunen von Bes 
nebig, Fein Punkt fo weit in das Meer hinein vorfpringt, 
als eben diefer Ort; darum iſt aber auch Die ganze —*— 
der Wuth der Meereswogen am meiſten ausgeht gen 
deren zerftörende Einwirkungen die Stadt durch einen längs 
der füdlichen Seite derfelben angelegten Steindamm ges 
fhügt ift, welcher zu der Zeit aufgeführt wurde, als der 
fpäter als Minifter ded Innern in den Jahren 1848 und 
1849 berühmt gewordene Graf Franz Zaver von Stadion 
Gouverneur ded Küftenlandes war. Derfelbe zieht fich 
in einem ‚mächtigen SKreisfegmente, der ganzen Ausdeh⸗ 


nung des Staͤdtchens entlang, dahin. Er ift in derſelben 


Art wie die berühmten venetianifhen Murazzi bei Bes 
leftrina dem Meere entgegengeftellt, ſodaß die Wogen bei 
Springfluthen zwar den " der Außerften Häufer, aber 
fhon ganz gebrochen berühren. Der im Rüden bes 
Steindammes bis zu den nächften Gebäuden aufgehäufte 
tiefe Wellfand zeugt von der Wuth, mit weicher das 
: Meer bei Winterftürmen gegen diefen Schugbau anfämpft. 
Auf der dem Dome entgegengefebten Seite des Staͤdt⸗ 
hend öffnet fih ein freier Platz, mit dem die einzige 
breite und regelmäßiger angelegte Hauptftraße, die vom 
Dome ausläuft, endet und auf dem ſich mehre nette Häufer 
erheben; während auf der dem Steindamme entgegen» 
gefeßten nördlichen Seite ein Heiner Lagunenhafen, deſſen 
einft mit Quadern eingefaßten Quais nun nahezu ganz 
verihwunden und deren Einfaffungsfteine in der Lagune 
verfunfen und dort zum Theil noch zu fehen find. Seine 
Umgebung ift ebenfalls unerquidtid und nicht, wie in 
anderen Orten, durch Gebäude ausgezeichnet; er fcheint 
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aber doch auch heute noch von vielen Barken und Heineren 
Segelichiffen belebt, mit dem Nebengollamte, einer Hafen: 
und Sanitaͤts⸗Agentie, überragt öftlidh von den wenigen 
befieren Gebäuden, die den Badegäften zu Mohnungen 
dienen. Der Ort zeichnet fi auch durch gutes Trink 
waffer aus, das auf biefen Eilanden eben nicht fehr 
haufig vorfommt. Unter diefen find einige, die nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden Dirt n. Es find 
dies die Laguneninfen San Pietro d’Drio und Bar- 
bana. Die erftere derfelden trug einft ein bedeutendes 
Frauenkloſter, deſſen Gebäude aber danz von der Erbe 
verfhwunden find. Das Ciland ift verödet, nur der 
Glockenthurm ragt einfam, den Sciffern ein Wahrzeichen 
und ficherer Wegweifer, in die blauen Lüfte. Einf ſtark 
bevöffert, ift jetzt vom Stfofter, feiner Kirche, ihren Meie⸗ 
reien und anderen Wohnungen, bie noch im vorigen 
Jahrhundert hier waren, feine Spur mehr zu feben, 
nur ber ſchlanke, aber feiner Gloden beraubte Campanile 
ift von alle dem übrig „geolien als Kummer Zeuge frü- 
herer größerer Herrlichfett. Der Zahn der Zeit nagt aber 
gewaltig auch an ihm und droht aud ihm das Schidjal 
der übrigen Bauten, von denen feine Spur mehr zu 
ſehen ifl. Die trieflee Boͤrſen⸗Deputation fol feit einiger 
eit vermocht worden fein, dafür zu forgen, baß dieles 
hifferzeichen nicht ganz zu Grunde gehe; das thut aber 
dringend Roth, denn feine Duadern und Ziegelflächen 
tragen ſchon die Deutlichften Zeichen der Verwitterung 
zur Schau. Man muß diefes Nonnenklofter das ältefte 
der ganzen venetianifchen Lagunen nennen, wenn es 
wahr ift, daß fchon der Patriarch Elias es geftiftet 
haben fol, Noch berühmter fol es aber ſchon in der 
heidniſchen Zeit, und lange vor diefem Patriarchen Elias 
durch feinen Tempel gewefen fein, den bier Bolenus, 
der zu und um Aquileja fehr verehrt wurde, bier von 
alten Zeiten ber hatte’). Das Eiland, auf dem fi 
biefer Thurm erhebt, Liegt norbweftlid von Grado; 
Barbana dagegen norböftlich von ihm. Es bildet dieſe 
ein fleines rundes Eiland, auf dem eine der Mutter: 
gottes EA Kirche Tiegt, zu der die Frommen fn 
ahlreichen Proceſſionen aug weiter Ferne zu Schiff 
allfahrten unternehmen. Die rieſenhafte Ulme, welche 
Jahrhunderte hindurch den Schiffern, ebenſo wie der Dom 
von Grado, der Thurm von Aquileja und jener von 
San Pietro d'Orio, zum Wahrzeichen diente und die 
nd vor der Kirche erhob, hat der Sturm vor Jahren 
x rohen, fodaß dermalen nur noch ihr umfangreider 
tamm, un ben fi auch heute noch die Wallfahrer 
lagern und ihren mitgebrachten Imbiß verzehren, einige 
—F üper den Raſen emporragt. Das, was bie 
njel jegt bieter, iſt, abgefehben von dem unnenn: 
baren Reiz, den das von aller Welt abgefchiedene, in- 
mitten der Lagune und in ber Nähe —8B8 ih er⸗ 


7) Siehe Memorie storiche de’ Veneti primi e secondi di 


Jacopo Filissi. Edizione Seconda Tomo III. (Padova 1811-} 
p- 38. Daubolo in feiner Chronik Lib. VI. Capital. II. Part. 
XVII. bei Murat. Rer. ital. script. col. 103 berichtet: „His 
Patriarcha (nämlih Elias) Templum quoddam Paganorum in 
Honorem Bethel in contiguo litore situstum in Monasterium 
puellarum sub sancti Petri Apostoli vocabulo transmutarit · 
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bebende Eiland für den Bewohner ded Binnenlandes 
umſchwebt, im Ganzen höchft unbedeutend. Außer dem 
Gebäudecompfer des ehemaligen Kloſters, der darange⸗ 
bauten Kirche, dem Eleinen —* einer abſeitsliegen⸗ 
den Kapelle und einem befchräntten Garten enthält die 
Infel Nichts, was einer längeren Beachtung werth wäre, 
Dem Piychologen bieten id dafür der Gegenflände zu 
lehrreichen Betrachtungen um fo mebre dar, denn das 
Eiland ift einer der befuchteflen Walfahrtsorte der gan⸗ 
zen Rordfüfte des abriatifchen Meere wegen des als 
wunderthätig für Menfchen und Thiere, haupifächlid, 
Rinder und Pferde, ausgerufenen Muttergottesbildes, 
welches die Kirche auf dem Hochaltare den Gläubigen 
pi Verehrung ausftellt, wie ſolches die Hunderte Kleiner 

elgemälbe beaeugem mit denen die Wände des Gottes⸗ 
haujes, der Sa Rei und des daranftoßenden Corridors 
bevedt find. Bor nahe einem SJahrtaufend wurde, fo 
gab man vor, oder trug fi zu, am Ufer des Eilandes 
nad einem großen Orkane ein Muttergottesbild gefunden, 
das bald Wunder zu wirken anfing und Mönchen zur 

erbeiziehung von Zaufenden frommer Gläubigen diente. 

in Feiner Hafen, eigentlich nur ein Anlandepunft, der, 
dem Eingangsthor des ehemaligen Klöfterleind gegenüber, 
am wehllchen Ufer des Eilandes angebracht, und durch 
einen Heinen Molo gegen Sciroccalflürme und feine ge- 
waltigen Wogen gefhüpt ift, dient den frommen Pilgern 
zur Bergung ihrer Schiffe. Wenige Schritte von ihm 
entfernt liegt das ehemalige Klofter, an deſſen öftliche 
Seite fi) unmittelbar die Kirche fo anfchließt, daß fein 
Haupteingang gegen Süden und der Hodaltar gegen 

orden legen. Bas Innere des fan Gebäudes ums 





fhliegt einen Fleinen Hof, den ringdum Arkaden umge 
ben, befien niedrige Bogen, kurze, dünne, auf einer Bruſt⸗ 
wehr rubende Säulen tragen, über die fih nur ein ger 
drücktes Stodwerf erhebt. Die Mittte des fleinen, feuch⸗ 
ten Hofraumes nimmt ein Brunnen ein. Schon bier, 
in den Bogengängen des ehemaligen Klofters, beginnt 
pie lange Reihe Feiner Bildchen, welche die Wunder 
oerevvigen follen, die das den Hochaltar zierende hoͤl⸗ 
erne Gnabenbild an Menfchen und Bieh, z. B. beim 
usreißen der Pferde, auf gefährlichen Gebirgspfaden, 
bei Stürmen auf der See, Schiffbrüchen und ähnlichen 
Borfommniflen, verrichtet haben fol, die fih in ber 
benachbarten Sakriſtei und in der Kirche ſelbſt, die das 
Ausfeben einer fchlichten Dorflirche hat, fortfegt. Eine 
abfeitöliegende Kichhoffapelle, au der eine kurze Allee 
von ſchmaͤchtigen Baͤumchen führt, und der prächtige 
Ausblid auf das nahe Meer, das feine Wogen bis an 
die Öftlihe und ſüdliche Seite ber Infel entfendet, endlich 
der kleine Garten des Geiſtlichen, der an den Beiertagen 
Maridi geiftlihe Aushilfe braucht, weil die meiften, ja 
faft alle Wallfahrer, auch die Sarramente empfangen, 
find Die einzigen Gegenftände, welche die Infel außer 
der Kirche und dem ehemaligen Klofter enthält. Bon 
der Geſchichte des Eilandes ift wenig zu fagen. “Der 
Patriarch Elias gründete Hier fchon im 6. Jahrh. eine 
der heil. Jungfrau geweihte Kirche. Den Namen foll fie 
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den Kriegen der Franken, Ungarn, und ber Friauler 
wurde fie faR gan zerftört und lag nahezu verödet da, 
bis Patriarch Yortunatus im J. 818 die Gebäude wi: 
der herſtellen ließ, Priefler und Kleriker, die Gott, 
den Heren des Himmeld und der Erde, täglich in Lob⸗ 
efängen preifen follten, herfandte, ihnen 30 Pfund 
ilbers, 100 Malter Getreived und ein ganz audgerüfte- 
tes Schiff zum Berfehr mit dem Seflane und den 
Inſeln, mitgab und fo für die Wiederbelebung ber Infel 
forgte. Nach einer alten, bei Rubeis im Appendir ver- 
öffentlichten aquilejenfer Chronik ſoll dieſe % ſchon 
vor der Jerſtoͤrung Aquileja's ein Ort geweſen ſein, 
wohin ſich diejenigen zuruͤckzogen, welche, nach dem Bei⸗ 
ſpiele der Eremiten Aegyptens und Syriens, die Ein⸗ 
ſamkeit aufſuchten, um in Zurückgezogenheit den Buß⸗ 
übungen und Gebeten obzuliegen. Alle dieſe Eilande und 
noch viele andere kleinere Infelhen umfpült bie nad 
Grado benannte Lagune, an deren Außerfiem Rande, 
und nicht wie Venedig mitten in ihr, die Stadt liegt. 
Gleich jener von Venedig befteht auch fie aus tieferen 
Kanälen, die auch bei dem tiefflen Stande der Ebbe mit 
Waſſer gefüllt find, und dadurch zur Berbindung ihrer 
einzelnen Theile dienen, aus erbabeneren Flächen, bie 
zur Zeit jede, auch die wenig Bo gehende Fluth 
überfpält, und wieder aus anderen Bänfen, die nur 
bei höher fleigendem Waflerergufie überbedt werben. 
Wie in den Lagunen von Venedig unterfcheibet man auch 
an und in ihr Borti, oder Meeresburchbrüde in dem 
Dünenzuge, der fie von der See trennt, Ganali, Paludi, 
Sandbänfe und Schlammgründe, ungelunde Sumpfge« 
enden oder bie todte und bie Iebenbige Lagune, Valli, 
arene, Fondi, Vetme, deren nähere Bezeichnungen uns 
jedoch zu weit führen würden. Ueber allen biefen Theilen 
der Lagune von Grado fchwebt ein wunderbarer Reiz, 
der durch den Kranz der fernen Alpen, welche über bie 


audgebreitete Flaͤche Friauls fich erheben, ungemein erhöht 
wird. Die Gefchichte des Batriarchats von Grado fiche 
(@. F. Schreiner.) 


am Ende diefed Bandes. 

G O oder d’Agrate (Gianfrancisco da), ein 
italienifcher Bildhauer, welcher zu Anfang des 16. Jahrh. 
blühte und zu Parma, wo er wahrfcheinlich auch ge⸗ 
boren war, arbeitete. Er leiftete befonders Vorzuͤgliches 
in Figuren und Berzierungen, und man bewundert jet 
noch zu Parma den Sarfophag des EardinalseBiandhi 
in der Taufkirche; zwei Kanzeln von Marmor in ber 
Kathedrale; das Grabmal der Familie Cariſſimi; das zier⸗ 
liche Maufoleum des Kanonicus Mantini, welcher im 
3.1507 flarb; die Berzierung an der Thür und an den 
Fenſtern ber Gapitelftube in der Kirche des Evangeliften 
Johannes, fowie die marmornen Kragfteine der in der 
felben befindlichen, von Begarelli modellixten Heiligen- 
ftatuen; das Grabmal und die Statue des im 3. 1023 
geftorbeuen Sforzino Sforza in der Steccata und eine 
aus der Kathedrale ſtarimende prachwolle Baluflrade in 
dem Palaſte Rofa Prati. — Ein Kupferfieher Frans 
cedco de Grado, welcher angeblid aus den Nieder 
fanden flammte, war zu Anfang des 18. Jahrh. zu 


von dem erſten Abte des Klofters erhalten haben. In. Reapel thätig, und feine beiden Söhne, Sartolome und 
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Arhangelo, trieben dieſelbe Kunft. Am berühmteften 
wurde aber Filippo de Grado, Bartolome'd Sohn, 
weicher die Portraitd zu den Biographien der neueren 
Maler, welche Bellori im 3. 1728 zu Rom herausgab, 
und auch mehre Kupfer für das Mufeo Ercolano flach. 
‚ Unter den einzelnen Blättern dieſes Kuͤnſtlers wird eine 
Allegorie, welche einen jungen Fürften mit einem pin 
genden Pferde am Meere darftelt, als meifterhaft ger 
eh), D (Pr. H. Kiülb.) 
G UALE, oder wie das Wort in älterer Korm 
. lautet, Gradale +), ift ein Stüd ber Mepliturgie, wel 
ches der Tradition nah auf Anordnung des Papſtes 
Göleftin L unmittelbar auf die Verleſung der Epiftel 
folgt. Die Sänger, auf den Stufen des Ambon oder 
p pitum ſtehend, flimmten als Stufenliev einen Palm 
(vielleicht einen der Stufenpfalmen) an, dem die Ges 
meinde refpondirte.e Wahricheinlih find in der alten 
Kirche ganze Pialmen gefungen worden. Augustinus, 
De verbis ap. serm. 8: Apostolum audivimus, Psal- 
mum audivimus, Evangelium audivimus, consonant 
omnes divinae lectiones. Serm. 10: Primam lectio- 
nem audivimus, Apostoli, deinde cantavimus Psal- 
mum, post haec evangelica lectio decem leprosos 
mundatos nobis ostendit. Am Schluffe des Pfalmes 
ward, die Bußzeiten des Kirchenjahred ausgenommen, 
das Alleluja angeflimmt und bie lebte Sylbe deflelben in 
mannichfachen Wodulationen weiter geführt. Dum psal- 
limus Alleluja, fagt Rupert von Deug, jubilamus 
i8 ac p8 us, unamque brevem digni sermo- 
nis syllabam in pluras neumas protrahimus, ut ju- 
cundo auditu mens attonita repleatur et rapiatur 
illuc, ubi sancti exultabunt in gloria et laetabuntur 
in cubilibus suis. Bekanntlich find aus biefen Modu⸗ 
lationen die Sequenzen entflanden. Daß in der alten 
Kirche der Geſang der Graduale eine geraume Zeit 
dauerte, ift daraus zu erfehen, daß in der Missa Illy- 
rici und Ohisiana lange Gebete während der Grabuale 
für ven Eelebranten vorgefchrieben find. 

Heutzutage iſt das Graduale fehr abgefürzt und 
wird nur von dem Gelebranten ſtill gelefen. In muſika⸗ 
liſchen Meflen ift es meift in die Compoſition gezogen 
und wird dann vom Chore gelungen. einem alten 
Charakter gemäß ift es faſt immer aus Pfalmenftellen 
ufammengefeßt; doch kommen auch Stellen aus andern 
—185 — uͤchern, kirchlichen Hymnen und Antiphonen 
vor. Für gewoͤhnlich beſteht das Graduale aus dem 

auptfage und einem Versus mit dem Alleluja, 3.2. 
in der erſten Weihnachtsmeſſe: Tecum principium in 
die virtutis tuse: in splendoribus Sarctorum, ex 
utero ante luciferum genui te. Dixit Dominus Do- 
mino meo: Sede a dextris meis: donec ponam ini- 
micos tuos scabellum pedum tuorum. Alleluja, 
alleluja. — Dominus dixit ad me: Filius weus es 
tu, ego hodie genui te. Alleluja. Am Epiphanias, 

®) Biographie gendrale, Tom. XXI. p. 6582. ©. 8. Nag⸗ 
ler, KünfllersLexiton. Bo. 6. S. 314. 


) Es kommen auch die Namen Bosponsum, Cantus respon- 
sorlus u, q, vor. ° 
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fefte: Omnes de Saba venient, aurum et thus de- 
ferentes, et laudem Domino annuntiantes. Surge 
et illuminare, Jerusalem: quia gloria Domini super 
te orta est. Alleluja, alleluja. Vidimus ste 
ejus in oriente: ut venimus cum muneribus ado- 
rare Dominum. Alleluja. Zur Oſterzeit if das Gra⸗ 
duale mehr mit dem feftmäßigen Alleluja durchwebt und 
dabei mehr oder weniger abgefüngt Am Sonntag Can⸗ 
tate: Alleluja, alleluja. Dextera Domini fecit vir- 
tutem: dextera Domini exaltavit me. Alleluja. 
Christus resurgens a mortuis, jam non moritur, 
mors illi ultra non dominabitur. Alleluja. In der 
Saßenzeit dagegen fchweigt das Allelnja, und auf den 

ersus folgt ein längerer oder Fürzerer Tractus, ein in 
langgesogenen ernften Tönen fich bewegender Bußgefang. 
So am Wichermittwoch: Miserere mei, Deus, mise- 
rere mei, quoniam in te confidit anima mes. Misit 
de coelo et liberavit me: dedit in opprobrium con- 
culcantes me. Tractus: Domine, non secundum 
peccata nostra, quae fecimus nos: neque secundum 
ıiniquitates nostras retribuas nobis.. Domine, ne 
memineris iniquitatum nostrarum antiquarum: cito 
anticipent misericordiae tuae, quia pauperes facti 
sumus nimis. Adjuva nos, Deus salutaris noster: 
et propter gloriam nominis tui, Domine, libera nos: 
et propitius esto peccatis nostris, propter nomen 
tuum. Zuweilen fteht flatt des ganzen Graduale nur 
ein Tractus. 

Ein kirchliches Buch, in welchem die Grabualien 
des ganzen Jahres enthalten find, führt auch ben Na⸗ 
men Oraduale. 

Im Ambroſtaniſchen Ritus kommt zwar nicht ver 
Rame Graduale, aber nad) der Epiftel ein Versus mit 
Alleluja vor. Die Gallicaner hatten einen Psalmus 
responsorius zwifchen Prophetenlection und Epiftel und 
die Mozaraber an derſelben Stelle das Psalterium, 
z. B. zu Weihnachten: Dominus dixit ad me: Filius 
meus es tu, ego hodie genui te. Luther erfcheint in 
der Formula Missse von 1523 nicht als Freund des 
Graduale. „Gradusale duorum versuum simul cum 
alleluja, vel utrum, juxta arbitrium Episcopi can- 
tetur. Porro gradunlia quadragesimalia et similia, 
quae duos versus excedunt, cantet quisquis velit 
in domo sua. In ecclesia nolumus tedio extingui 
spiritum fidelium. Sed nec ipsam qu imam 
sive majorem hebdomadam aut sextam feriam 
nosam, aliis ritibus ostentare decet, quam alıas 
quascunque, ne semimissa et altera sacramenti 
parte Christum amplius ludere et ridere velle videa- 
mur. Alleluja enim vox perpetua et Ecclesise, 
sicut perpetua est memoria passionis et victoriae 
ejus.* In der preußifchen Agende dagegen tritt das 

raduale ald Spruch vor dem Allelufa auf. Es find 
12 allgemeine und 11 für Feſte beftimmte Sprüde mit 
etheilt. So zu Weihnachten: Frohlocket ihr Völker ver 
de und breitet Gott! Der Helland ift erfchienen, den 
der Herr verheißen, er bat feine Gerechtigkeit ber Welt 
offenbaret. Alleluja! “ (Daniel.) 
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GRADO Geſchichte). Die Geſchichte von 
Grado oder Neu⸗Aquileja, feiner Lagunen, der Infel, 
auf der fie fich exhebt, des Ortes felbft und feines Pa⸗ 
triarchenſitzes jſt won‘ der: früheften Zeit au unzertrennlich 
nit jener Aquileja's) verknüpft geweien, daher fie auch 
bier um fo mehr in gebrängter Kürze berührt werben 
fol, als der dieſer einft fo wichtigen, ja wichtigften 
Stadt der ganzen weiten Gegend gewidmete Artikel viel 
zu kurz gehalten ift, ald daß man durch ihn einen auch 
nur annäherungsweife entfprechenden Begriff erhielte. Im 
fpäteren. Zeiten verbindet fie fich Immer mehr und mehr 
mit derjenigen Kriauld und Benedigs in einer Art, daß 
fie von ihnen und namentlich von der früheften Geſchichte 
dieſes Freiſtaates und von derjenigen der Iſonzo⸗Land⸗ 
fehaften kaum getrennt werben fann. Im Mittelalter 
endlich if die Gefchichte der PBatriarchate von Grado und 
Aquileja eigentlich die Gefchichte des ganzen nordoͤſtlichen 
Staliens, und daher aus allen dieſen Gründen auch hier 
durchaus nicht mit Stillſchweigen zu übergehen ?).. 

Im Südmeften des höhlenreichen, meit ganz kahlen, 
—* Karſtgebirges breitet ſich eine weile, üͤberaus 
ruchtbare, von zahlreichen Gewaͤſſern, unter denen ber 
Iſonzo, Torre, Corno, Auſa, Anfora die wichtigſten find, 
durchſchnittene, ganz ebene Flaͤche bis an das im Süpen 
erglängende adriatiſche Meer aus, deſſen Geſtade bier mit 
ausgedehuten, feeartigen Salzfümpfen (die Lagunen von 
Grado, auch nad Aquileja benannt) bebedt it, länge 
deren ſüdlichem Rande fich fehmale Dünen dahinziehen, 


1) Die mit der Geſchichte Grado's imnigit verflochtene Ge⸗ 
fchichte Aquilefa’s iR Hier um fo mehr nachzutragen, als einerfeits 
der Artikel Aquileja außer feiner Magerfeit auch noch an manchen 
Unrichtigfeiten leidet, die bier ergänzt und berichtigg werben müflen, 
und bie Gefchichte von Grado umd Aquilefa andererfeits das Bindes 
mittel zwifchen dieſen Orten und den Artikeln Friaul, Görz, Gra- 
disc» bilden. Zudem iſt auch der wichtige Flug Alfur, jetzt Aufa, 
am geeigneten Orte mit Stillfchweigen übergangen worden, ber 

lei dem Attis und dem Kanale Anfora bier noch feinen Bing 
nden fann. 2) Weber Aquileja f. übrigens Andreae Danduli 
Chronicon bei Muratori, Berum italic. Script. Tom. XII. ool, 
13 seg. De Rudeis, Monum. Eecles. Aquilejensis (Argentinae 
1740). Joan. Coöndidi Commentarior. Aquil. Libri VIII bei 
Graev. 'Thes. Tom. VI. P. IV. Zn demfelben Theile find auch 
Die Werfe des Phil. a Turre, des Gabellicus, Palladio über 
Aquileja. Gerd. Ughetli's Italia aacra. Tom. V. col. 1— 142. 
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auf deren einer, derjenigen nämlich, die fi am meiften 
über den Spiegel der benachbarten See erhebt, die Stadt 
Grado liegt und welche die offene See von ber eogunen- 
Landſchaft trennen. Gleich den Lagunen von Venedig 
find auch diefe Dünen an mehren Stellen vom Meere 
durchbrochen, welches durch fie feine Einwirkung auf das 
Sumpfgebiet vermitteld der Ebbe und Fluth ausübt. 
Wie bei Venedig werden biefe Durchbruͤche Porti ‚ger 
nannt, da fie gleich den Hafenmündungen den Eingang 
in fihere und ruhige Ankerplaͤze öffnen. . un 
ur Zeit der auch über diefe Gegend ausgedehnten 
Römerherrſchaft war dieſer Strich Landes noch wenig 
bevölkert, rei an Wäldern und Weideplaäͤtzen, bafür 
aber aud) den Ginfällen der vorzugsmeile Viehzucht treir 
benden Karnier ausgeieht, einer noch rohen, das noͤrd⸗ 
lich davon gelegene Gebirge bemohnenden celtiſchen Voͤl⸗ 
ferfchaft. Gegen diefe immer wiederfehrenden Leberfälle 
mußte Abhilfe geſchafft werden. Zu diefem Ende wurde 
eine neue, Aquileja benannte Golonie gegrändet, 
welche für die fpätere politiihe und: Kirchengefchichte 
dieſer ganzen Gegend und ber weit in das — 
hineinteichenben andſchaften von der allergrößten Wichtig⸗ 
eit war, N 
- Die frübefte Gefchichte Aquileja’s, und namentlich 
bie vorröämifche, ift in ein undurchdringliches Dunkel ges 
büllt. Noch bevor Noms Herrſchaft ſich bis in biefe 
Gegenden ausdehnie, fcheint Aquileja chen eine Stadt 
von Bedeutung gewefen zu fein, da C. Silius Italicus 
in feinem Gedichte über den zweiten yunifchen Erieg 
Aquilein’S als einer mit Rom 33 bie Karthaginenſer 
yerbündeten Stadt in folgender fe erwaͤhnt: 
s° Nec nan cum Veonetis Aquileja perfarit armis 2%). : 
Da von Siltus Italicus, obgleich Dichter, bekannt if, 
daß ſein Gedicht wegen der großen Genauigkeit, mit 
welcher von ihm in dieſem Gedichte die Ereigniffe da 
geftellt werden, beiweltem mehr einen hiſtoriſchen alb 


.. 28) Bilii Italici elarissimi postae de bello prnico likei 
septemdecim. Cum argumentis Hermanni Buschii etc. Parisiis 
1538. fol. 106. 2. Seite. Lib. VIIL v. 604. N. E. Lemaire 
kat Ratte „perfurit“ „anperfluit« und commentirt „abundat ar- 
mis, armentis, copiis, quas im bellum mittit,“ weiche Lefeart ber 
Bebeutung Aquileja's noch günftiger ifl. . 
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poetifhen Werth bat, fo kann man auf Diefe Stelle wol 
mit Recht einiges Gewicht legen, und zwar um fo mehr, 
als Livius alle Stellen, die ſich in feinen Geſchichts⸗ 
büchern auf die Gründung einer vömifchen Colonie in 
diefer Gegend beziehen, fehr allgemein gehalten bat, und 
die dort vorfommenden Ausdrüde „oppidum,“ „agri‘ 
(„ex ars rapuere“‘) überhaupt auf größere und klei⸗ 
nere, ländliche und ftädtiiche, bewohnte nidytrömifche 
Drte (die feine römifchen Civitates, municipia, Colo- 
niae etc. waren) gedeutet werben fünnen. 

Die Gründung diefer Eolonie, über deren Namens 
ableitung die Schriftfteller nicht einig. find, erzählt 
Livius?) in folgender Art: „In eben dem Sahre, als 
Spurtus Pofthumius Albinus und Duintus Marcius 
Philippus Bonfuln waren (ded Jahres 566 Rome 
oder 186 vor Chrifti Geburt), zogen Gallier von 
jener Seite der Alpen (Gallia transalpina) ohne Blüns 
derung oder Krieg in das Benezianifche herüber und 
befegten nicht weit von der Gegend, wo jet Aquileja 
fieht, einen Play zur -Anlegung einer Stadt. Die 
römifchen Abgeordneten, welche deswegen über die Alpen 
gefchieft wurden, befamen zur Antwort: „„Dieſe Gallier 
wären weder mit Genehmigung ihrer Rution ausgewan⸗ 
dert, noch wiffe man, was fie in Stalien vornähr 
men.’ — Weiter gefhah in der nädhften Zeit in 
biefer Angelegenheit von Seiten Noms Nichte. Erft drei 
Jahre fpäter unternahm man diesfalls weitere Schritte. — 
Die Confuln des Jahres 569 Rome (183 v. Ehr.) 
waren Marcus Claudius Marcelus und Quintus Fabius 
Labeo. Unter den gewählten Prätoren erhielt Lucius 
Zulius Gallien, zu dem damals auch diefe Landſchaft 
gehörte. „Er befam Befehl, zu eilen; denn die Gallier 
jenfeits: ber Alpen waren, wie fchon früher berichtet 
‚wurde, durch die Bebirgspäfle eines vorher unbekannten 
Weges nad) Italien herübergegangen und legten auf dem 
jegigen  aquilejenfifchen Gebiete eine Stadt au. Sie 
daran zu hindern, ſoweit es ohne Krieg möglich wäre, 
war der Auftrag, welchen der Prätor erhielt. Müßten 
fie aber mit gewaffneter Hand abgehalten werden, fo 
möchte er die Confuln davon benachrichtigen. Dann 
follte der eine von ihnen die Regionen gegen die Gallier 
führen ). — Inzwiſchen waren bie —2— nach ihren 
Stendpfägen aufgebrochen. Marcellus ließ zum Voraus 
dem Proconful Lucius Porcius fagen, ex möchte -mit ben 
Legionen gegen die neue Stadt ber' Gallier anrüden. 
Bei feiner Ankunft ergaben fih dem Conſul die Gallier. 
Sie waren 12,000 Dann flarf. Ihre Waffen hatten 
fie meiftend in den Dörfern geraubt. Diefe wurden 
ihnen zu ihrem großen Verdruſſe genommen, aud was 
fie noch fonft entweder auf Plünderungen. in den Dörfern 
geraubt oder mitgebracht hatten. Um hierüber ihre Klage 
anzubringen, ſchickten fie Gefandte nad) Rom. Der Präs 
tor Cajus Valerius ftellte fie dem Senate vor und fie 
enzählten: „„Bei der übergroßen Volksmenge in Gallien 


. 





* 8) Siehe Titus Lioius Römifche Geſchichte, übeefegt von Dr, 
8 (@rattgart 1841.) 7. Bd. S. 808. 4) Ebendaſelbſt 
u. 848. 
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wären fie aus Mangel an Land und aus Armuth über 
die Alpen gegangen, um ſich einen Wohnftg aufzufucen. 
In Gegenden, welche fie aus Mangel an Menfchen un: 
angebaut gefunden, hätten fie, ohne Jemanden zu bes 
leidigen, ſich niebergelaffen. Sie hätten aud eine Stadt 
zu bauen angefangen, was ein Beweis fei, daß fie nicht 
ekommen wären, um irgend einem ‘Dorfe oder einer 
Stadt Gewalt anzuthun. Da babe vor Kurzem Mar- 
cus Claudius ihnen fagen laſſen, daß er mit ihnen, 
wenn fie fih-nicht ergeben wollten, Krieg führen würde. 
Sie, die einen fihern, wenn aud minder ehrenvollen 
Frieden lieber, als einen ungewiffen Krieg wünſchten, 
hätten fi mehr in den Schug als in die Gewalt der 
Römer gegeben. Nach einigen Tagen babe man ihnen 
angedeutet, fowol ihr Gebiet ald ihre Stadt zu räumen, 
und fie wären ſchon entfchloffen gewefen, in der Stille 
hinzuziehen,, wo in der Welt es fein möchte.‘ Da habe 
man ihnen fire Waffen und zuletzt auch alles Uebrige 
enommen, was fie getragen oder getrieben hätten. Sie 
Däten nun ben Senat und das Roͤmervolk, vun fie 
als ſchuldloſe Schüglinge nicht härter zu verfahren ale 
gegen Feinde. j 

Auf dieſe Vorftelung ließ ihren der Senat zur 
Antwort geben: „Sie hätten freilich nicht recht daran 
getban, daß fie nach Italien gefommen wären und eine 
Stadt auf fremdem Boden, ohne Einwilligung der römi- 
fchen Obrigfeit, die dort ihren Standort habe, anzulegen 
verfucht hätten; doch beliebe es auch nicht dem Senate, 
Schüplinge berauben zu lafien. Sie wollten ihnen unter 
der Bedingung, daß ſie zurüdgingen, wo fie hergekom⸗ 
men wären, alles Ihrige wiedergeben laſſen; dann 
miöchten fie geradezu über die Alpen geben und den gallis 
chen Völfern andeuten, ihre Menfchenmenge in der Hei: 
math beifammen zu balten. Die Alpen fländben als eine 
faft unüberfteigliche Grenzlinie zwifchen ihnen beiden in 
der Mitte, und ficher würde e& ihnen ‘jegt nicht beffer 
bekommen, als jenen, welche Die Alpen zuerſt gangbar 
gematht hätten.” 

„Als Geſandte werden ihnen Lucius Furius Pur⸗ 
pureo, Quintus Minucius, Lucins Acidinus mitgegeben. 
Die Gallier 'erhielten Alles zurück, was fie nicht mit 
Gewalt genommen hatten, und verließen Italien.” 

„Den römifhen Gefandten gaben die Völker jenfeits 
der Alpen eine gütige Antiwort. Ihre Volfsälteften tadel⸗ 
ten fogar die große Gelinvigfeit der Römer, „„daß fie 
ſolche Menfchen, die ohne Geheiß ihrer Nation aus⸗ 
ezogen wären und ed verfucht hätten, ein unter römi- 
—* voen ſtehendes Gebiet zu beſetzen und auf frem⸗ 
dem Boden eine Stadt anzulegen, fo ungeftraft hätten 
abziehen laffen. Man hätte eine ſchwere Strafe für ihre 
Unbefonnenheit beftimmen follen. Daß fie ihnen aber 
fogar das Ihrige wieder gegeben hätten, laſſe befürchten, 
es möchten durch ſolche Kachfiht noch mehre zu aͤhn⸗ 
lichen Wagniflen angetrieben werden." Sie behandel- 
ten die Geſandten als Gaͤſte und entließen fie auch mit 
Geſchenken“ °). | 


5) S. ebendaſelbſt S. 860-362. Liv. XXXIX, 54 n. 5. 
) 
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Der Eonful Marcus Claudius legte e8 nach Ber- 
treibung der Gallier aus feiner Provinz auf einen Krieg 
mit den Iſtriern an und bat den Senat fehriftlih um 
die Erlaubnig, die Legionen nach Iftrien hinüber führen 
zu dürfen, die der Senat ihm auch ertheilte. Man ging 
nun fhäter damit um; nach Aquileja Pflanzbürger (Colo⸗ 
niften) führen zu laffen, e8 war aber nody nicht ents 
ſchieden, ob man Latiner oder römiſche Bürger hingehen 
faffen wollte. Zuletzt befchloffen die Rathöväter, lati⸗ 
nifhe Pflanzer hingehen zu laffen. Die hierzu erwähls 
ten drei Männer (Triumviri) waren Publius Scipio 
Naſica, Cajus Flaminius und Lucius Marcus Acidinus. 
So geſchah nach der Erzählung des Livius die Gründung 
der Gotonte Aquileja, vonder aber Strabo behauptet, 
fie fei eine römtifche Colonie geweſen ). Bon den diefer 
Colonie angemwiefenen 184,600 Morgen (Jugera) ber 
famen die dahin geſchickten 3000 Mann zu —* jeder 
50 Morgen Landes, die Centurionen (Hauptleute) 100, 
die Reiter enplih 140 Jugera“). Im I. 581 nad 
Erbauung der Stadt Rom oder 171 vor Chr. machte 
fih der: Conſul Eajus Caffius, der Gallien erlooſt hatte, 
wiewol vergeblich, an das Unternehmen, feine Legionen 
durch Illyricum nah Macedonien zu führen. Daß ber 
Gonful diefen Zug angetreten habe, erfuhbr-der Senat 
Durch Abgefandte von Aquileja. Als diefe mit der Klage, 
daß ihre Pflanzſtadt, noch neu und ſchwach und noch nicht 
hinlaͤnglich beten t, zwifchen zwei feindfeligen Völkern, 
den firiern und Illyriern, in der Mitte liege, zugleich bie 
Bitte vortrugen, der Senat möchte fich die Befeftigung 
ihrer Pflanzſtadt empfohlen fein lafien, fo legte man 
ihnen die Frage vor, ob fie wünfchten, daß Diele Sache 
dem Conſul Cajus Eaffius aufgetragen würde? Da ants 
worteten fie, Caſſius babe fein Heer nach Aquilefa ent- 
boten und fei durch Illyricum nad) Macenonien aufges 
drohen. Dies ſchien Anfangs unglaublid und jeder 
vermutbhete nach feinen Gründen, man babe vielleicht 
die Karner oder die Iſtrier angegriffen. Darauf fagten 
die Aauilefer, fie wüßten weiter Nichts und getrauten 
ſich aud weiter Nichts zu behaupten, als daß man den 





6) Livius (lib. XL. cap. 34) fagt ausdrüdiih: „Nach Aauis 
leja auf gallifhem Gebiete wurbe in biefem Jahre (571 nad 
der Erbauung der Stadt Rom, 181 v. Chr.) eine lateinifche 
Pflanzung abgeführt." Strabon Hingegen nennt fie „eine Grüns 
dung der Römer, befefigt gegen die angrenzenden Barbaren.‘ 
Siee Strabonis Geographica; recensuit commentario critico in- 
struxit Gustavus Kraemer etc. Vol. I. (Berolini 1844.) Lib. V. 
cap. 1. $. 8. p. 338. — Der Beſchluß diefer Deduction war fchon 
571 nad Erbauung ber Stadt Rom gefaßt worden (f. Zivius 
XXXIX, 55); Vellejus Paterculus ſetzt ſie aber ungenau 7 Jahre 
fpäter als Bononia, alfo 572, gerabe in die Mitte zwifchen den 
Beſchluß und bie „uefübrung: t fagt: „Cnaeo autem Manlio 
Volsone, et M. Fulvio Nobiliore Cos. Bononia defucta Colonia, 
ab hinc annos ferme CCXVII, et post quadriennium, Pisau- 
rum et Potentis; interjectoque triennio Aquileis et Grauisce, 
et post quadriennium Luca.“ Siehe C. Cornelii‘ Taciti Opera 
quae extant a Justo Lipsio postremum recensits ejusque auctis 
emendatisque commentariis illustrata, item Vellejus Paterculus 
cum ejusdem Justi Lipsil auctioribus notis. (Antverpiae 1668. 
fol.) p. 0%. Savigny in den Bermifchten Schriften (Berlin 
1850) ©. 22. T) Livius a. a. O. lib. XL. cap. 84. p. 418 
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Soldaten auf 30 Tage Getreide zugetheilt und Weg⸗ 
weifer, welche mit den Straßen aus Stalien nad Mace⸗ 
donien befannt waren, aufgefucht und mitgenommen 
habe. Run gerieth der Senat in Unwillen und Sorge 
...... Die Beſorgniß um den Conſul und ſein ger 
verſchob für jept die Sorge für die Befefligung von 
Aquileje‘). Da aber zwei Jahre fpäter (583 Rome 
oder 169 v. Chr.) neuerdings Abgeordnete der Cor 
lonie darauf antrugen, die Anzahl der Pflanzbürge: 
zu vermehren, fo wurden durch einen Senatsbeſchluß 
1500 $amilien zufammengebradht, und die zu deren 
Anführung ernannten Triumviri (Dreiberren) waren 
Titus Annius Lascus, Publius Dacius Subulo und 
Marcus Cornelius Cethegus ). Nun war die Colohte 
ausreichend mit Bewohnern dotirt. — Woher fie den 
Namen erhalten, läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben. 
Nach Einigen foll er von dem Worte Adler’ (Aquile), 
der als Zeichen der Legion dieſer römiichen Heeres⸗ 
abtheilung diente, nad) Andern aber von. dem ebenfalls 
lateinifchen Worte Aqua (Wafler) herrühren, da hier an 
fließendem Wafler ein großer Ueberfluß war’). Nach 
Yulian '') endlich fol heilverfündender Adlerflug dem Orte 
ſchon zur Zeit feiner Gründung die Benennung gegeben 
haben. Die Colonie blühte raſch auf und wurde bald, 
edenfo wichtig in politifcher und ftrategifcher Beziehung 
als reich und blühend durch feinen Handel, fei es nun 
durh den Ruf des römifhen Namens, der damals 


"Schon weit über die Alpen hinaus in die Länder ber 


die Donau und Save ummwohnenden Bölferfchaften ger 
brungen war, fei es durch die Betrlebfamfeit und Die 
Tugenden feiner Bewohner oder die Eintracht feiner 
Bürger, ſei ed endlich durch die überaus vortheilhafte 
Lage des Ortes. Aquileja war bald nad feiner Brün- 
dung zu ſolchem Reichthume und Rufe gelangt, daß es 
nicht blos den Nachbarn, fondern auch entfernteren 
Bölkerichaften als wichtiger Handelsplab befannt wurde. 
Es hatten aber auch die Römer für fichere und bequeme 
Handelöverbindungen nach allen Seiten Bin gelost; bier: 
ber führte die Hauptftraße Staliens, die Via Aemilia⸗ 
Altinata, und von Aqutleja weiter nach dem Orient; von 
hier aus zogen die Straßen nah Iſtrien, Dalmatien, 
PBannonien, Noricum und NRhätien ). Wie Strabo !*) 
jchreibt, war Aquileja der Stapelplag für .den Handel 
der illyriſchen Völferfchaften, wo große Mengen von Wein, 
Del und Südfrüchten gegen Sflaven, Häute, Vieh und an» 
dere Naturproducte der näheren und entfernteren Gegenden 
ausgetaufcht wurden '*). Aquileja ſchloß 120,000 romifche 
Bürger innerhalb feiner Mauern ein und glängte eine 


8) Livius a. a. O. lib. XLIII. cap. 1. Band VIII der teuts 
fchen Weberfeßung S. 178 u. 174. 9) Siehe Livius a. a. D. 
lib. XLIIL cap. 17. Band VIII. ©, 209. 10) Giche Ferd. 
Ughelli, Italia sacra sive de Episcopis Italise et Insularum ad- 
jacentium Tomus V. etc, Editio secunds Venetiis 17%0. fol. 
col. 9 et 10. 11) Julian. Orat. II. De gestis Const. 12) 
Siehe Prof. Aug. Pauly’s Art. Aquileja in deffen Reals 
Encyklopäbie der ckaſſtſchen Niterthumswiftenfchaft. 1. Bb. (Gtutts 
gart 1837.) ©. 666. 18) Siehe Strabonis Geogr. Edit. Krae- 
mer, Lib. V. cap.1. 8.8. Vol. I. p. 888. 14) Strad. lib. IV. ' 
cap. 6. $. 12. Vol. I. p. 827. 
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. lange Reihe von Jahren hindurch nicht blos durch "den 
Relchthum und den Mel feiner Bewohner und die Bradht 
feiner Gebäude, fondern audy durch die Gunſt der Im⸗ 
peratoren, deren mehre bier vorübergehend ihren Wohn⸗ 
fs nahmen. Aquileja galt für den Schlüſſel Italiens 
von der Rorboftfeite her, zugleich aber auch als Haupt⸗ 
waffenplatz. Sein ausgebreiteter Handel ging nad 
allen Richtungen, hauptſächlich aber zu Lande nach Raus 
portus und Siſcia, Norela und Celeja zu den Tauris⸗ 
fern und PBannoniern, zu den Syrien und Alpen- 
völfern °°), der fpäter von den Benezianern nur fortgefeßt 
wurde. Gewiß wurden ſchon damals die von Aquileja 
dozthin gebrachten italifchen Producte von den Sciffern 
»yb Seeleuten der Laguneninfel oft ſelbſt, wenigftens zum 
Theil, zur. See hierher gebracht. Eine jo wichtige Stabt 
wie. Aauileja zur ‚Zeit der Römer war, und nicht welt, 
12 Miliarien oder 60 Stadien, vom Meere entfernt, mit 
dem es doch mehre Flüfſe, der Ratifo, Aufa, Anfora, 
Sontius,. einige Kanäle und die Lagunen in Berbin- 
ben fegten, konnte eines, eigenen Hatene an der Küfte 
ſe um ſo weniger entbehren, als weder der Natiſo, 
noch die Anfora, noch auch die Auſa ſchwer beladenen 
Schiffen den Zugang bis vor die Mauern der Stadt 
srlqubten. Kin —* wurde daher angelegt auf der 
langen, aber ſchmalen Inſel Gradus (ad Gradus) und 
war da, wo der Natiſo, welcher an Aquileja vorbei⸗ 

ß9, nach feinem erzwungenen Laufe durch die Sümpfe 
bie offene See erreiht. Ganz natürlich erwuchfen bier 
einzelne Häufer, Magazine und mit der Zeit ein volfreicher 
Kleden, von welchem aber die alten Geographen darum 
nicht insbeſondere fprechen, weil man ihn als einen 
Theil, einen Anhang von Aquileia betrachtete”). Beide 
Drte, Aquileja und Grado, fpielten aber auch noch in 
ber ſpaͤteren Kaiſerzeit und namentlich in ver älteren 
Kirchengefchichte eine bedeutende Rolle, aus der nur Die 
wichtigften Säge 
Bernfteinhandel ') nahmen Aquileja und fein Seehafen 
unzweifelhaft bedeutend Theil, einem Handel, der von ber 
. Käfte der Öftfee, wo die Buttonen, Guthonen, Gythonen, 
ein germaniſches Volk, fchon fehr frühzeitig fefte Wohn- 
fige hatten, Viehzucht und Aderbau trieben, theils zur 


See nah Gallien und theild zu Lande, vielleicht auf 


15) Herodian's Tije uer« Magxov Baoılelag ioropım 
34 öoxro ‚2. 16) Plinius, Hist. Natur. I, 1, der 
‚tälfchlich den Turrus ober den heutigen Torre, einen Mebenfluß bes 
ontine, zu einem Nebenfluffe bes Ratifo macht. 17) Siehe 
8. Mannert’s Geographie der Griechen und Römer. Leipzig 
1838 des IK. Bos. I. Abth. ©. 77. 18) Plin. Hist, Natar. 
ZXXVI, 11, 2 fagt: „Der Bernflein wird hauptſächlich von 
ben Germanen nach Bannonien gebracht; borther haben bie Beneter, 
von ben Griechen Heneter genannt, die Nachbarn der Pannonier, 
zuer den Ruf der Sache verbreitet, unb bie, welche um das adria- 
tiiche Meer herum handeln u. ſ. w.“ An einigen andern Stellen 
(Plin. XXXVU, 11, 1 unb 4, 80 und XXXVO, 15) redet er 
bed Ausführlicheren von biefem Probucte ber nördlichen Gegenden 
@uropa’s, und namentlich an einer Stelle in einer Weife, die es 
pasifellos macht, daß es eine befannte Handelöfirage gab, an ber 
Rimmte Bernfteinhanbelsp (Commerecis), deren einen, Gars 
wantum, bei Betronell im Erzherzogthume Defterreich unter ber Eins 
‚ es anebrüdlich nennt, lagen. 


bier angeführt werden Finnen. — Am 


mehren Straßen nad dem abriatifchen Meere getrieben 


wurde, Da, wo ausdrüdliche- hiſtoriſche Nachrichten 
fehlen, bezeichnen den Weg, den diefer Handelszweig 
zur Zeit feiner größten Blüthe nahm, die Yundorte von 


zömifchen und griechifchen Münzen im Rorden Eyropa’s. 
Nach ſolchen ging er von den Küften des adriatiichen 
Meered, mo damals Aquileja der wichtigfie Handels⸗ 
und fein Hafen Gradus der bebeutendfte Stapelplap 
unter allen dem Gebirge der. Alpen zunaͤchſt gelegenen 
war, aus durch das Gebirge der Alpen an die “Do: 
nau, und zwar nad Garnunkum, welches. in der Raͤhe 
von Hainburg, bei Petronell und Deutich- Altenburg, 
dem Einfluffe der March. in die Donay ‚nahezu gegen 
über lag. Garnuntum, wohin zur Zeit des K. Nero ein 
eigens dahin gefandter roͤmiſcher Ritter eine unglaubliche 

enge Bernftein und darunter ein. Städ von 13 rör 
miſchen ne mitbrachte, war 6000 Millien von der 
Oſtſee entfernt '”). Jenſeits der Donau. verfolgte dieſer 
Handelszug den Lauf der March und gelangte nad Ei- 
nigen, an: der Hand eined Fleinen Rebenflufles ver 
March (wahrſcheinlich wird damit die Berzwa gemeint) 
als feiner weiteren Yührerin an ben Karpathenpaß Ja- 
blunfa , wo man die erfien Spuren des Berafteinweges bei 
dem Dorfe Byſtricz an der Elfa gefunden zu haben 
glaubt. Bon den Ufern der Elſa Fam der Zug bes 
Handeld an die Oder, welche ihm von dba an weiter 
bis an die Oſtſee zur Zührerin gedient haben fol’). 
So, oder über den öftliher liegenden Weg bie alte 
Bernfleinftraße im Bofenfchen ?°*), die Weichſel entlang, 
über Kalifh und an der Wang dahin gelangte ber 
Bernftein jedenfalls an die Donau und nah Gamuntum, 


und von dort auf den trefflichen römischen Straßen von 


Scaramantia, Sabaria, Petovium, Gellia und Raus 
portus nach Aquileja und von da nah Adria an den 
Padus (Erivanus), denjenigen Fluß, an den ſich bie 
Fabel von den bernfteinweinenden Heliaden in fo viel- 
fach veränderten Sagen feflflammert ”). Yür Dielen 


19) Pun. Hist. Nat. XXXVII, 11, 2: „sexcentis fero M. 
pass. a Carnunto Pannoniae abest litus, id Germanise, ex quo 
invehetur etc.“ 20) Siehe Karl Wunſter, Die Schmitidh, 
eine Station des alten Lanbhandels. Mit einem GSteindrud ale 
Titelblatt. (Liegnig 1827.) ©. 53—5N. 61 fg. ZSahlreiche Alter⸗ 
thümer bei Uftron, Byſtricz, im Delfifchen, bei Stroppen, Hogan, 
Trachenberg und in der Schmitfch halt Wunfter für genügende Bes 
weife theils vorübergehender Lagerpläge und theils feiter Stationen 
fünlicher Raravanen, 208) Siche Röm. Geſchichte von Tb. 
Mommfen. 1. Bb. (Leipgg 1854.) S. 182, 21) Ueber ven 
Bernfleinhandel und das damit zufammenhängenbe Becken des abria- 
tiichen Meeres, fowie auch über den Weg, ben jener Handelszug 
ſchon frühzeitig genommen Haben dürfte, diene zur Vervollſtändi⸗ 
gung der Artifel dieſer Encyklopäbie „Bernstein“ Bb. 9 ber 
1. Een. S. 211 und „Eridanos“ 1. Sert. Bd. 37. S. 80 das 
Nachſchlagen folgender ſeitbem erſchienener Werfe: Dr. 3.9. Kraus: 
ſe's Art. „Elektrum“ in Pauly's RealsEucyklopädie der claffi⸗ 
ſchen Alterthumswiſſenſchaft ꝛc. (Stuttgart 1844.) S. 68— 73, in 
dem auch die ältere Literatur über ben Bernflein und Bernflein: 
handel theilweife zu finden if, 8. E U. v. Hoff's Geſchichte 
der durch Veberlieferung nachgewiefenen natürlichen Beränderungen 
ber Erboberfläche. 1. Th. (Botha 1822.) ©. 59 u. 60. 8. Man: 
nert, Geographie der Griechen und Römer. (Leipzig 1828.) 9. Ty- 
I. Abth. ©. 60-67. Dr. 3. G. Radlof's Neue Unterfadyungen 
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Handel mit barbarifchen Bölferfchaften einer» und dem 
cultivirten Süden anderſeits war kaum eine andere Stadt 
in diefem Theile Italiens geeigneter als eben Aauileja. 
Schon ihre bedeutende Größe, ihr Volfsreichthum, der 
Mohlfiand und Lurus ihrer Bewohner’), davon die 


———— —— — — — — — — — — — — 


des Keltenthums zur Aufhellung der Urgeſchichte der Teutſchen. 
(Bonn 1822.) ©. 87. 88. 101. 102. 211. 212. 236 u. ſ. w. — 
Wien, feine Gefchichte und feine Denfwürbigfeiten. Im Bereine 
mit mehren Gelehrten und Kunflfreunden herausgegeben buch Joſ. 
Freih. v. Hormayr (Wien 1823.) 1. Bd. ©. 53. Joh. 
Boigt, „„Meber die bei KleinsTromp unfern Braunsberg gefuns 
denen röm. Goldmünzen‘ in ben Beiträgen zur Kunde Preußens. 
Bd. 6. 1824. ©. 412 —431. Lorenz Surowiecki's Slozenie 
Poezatku narodow Slowanskich etc. (Ueber die Abkunft der Elas 
wen) W Warzawie 184. ©. 41 — 44. Die Etrusfer. Bier 
Bücher von Karl Dttfried Müller. Erſte Abtheilung. (Bres⸗ 
lau 1828.) ©. 280 fg. Gefchichte des preußifchen Staates von 
Guſtav Adolf Harald Stengel. 1. Th. (Hamburg 1830.) ©. 2. 
Levezow, Ueber einige im Großherzogthume Poſen gefundenen urals 
ten griech. Münzen. (Berlin 1881.4.) Deffelben Ueber mehre im 
Großherzogthume Poſen in ber Nähe der Netze gefundenen griech. 
Münzen: in den Abhandlungen der hiftorifch- philofophifchen Glaffe 
der Berliner Akademie der Wiſſenſch. aus dem Jahre 1883. ©. 181 
— 224. Deiffelben Weber die im Poſenſchen zwifchen Bromberg 
und Erin gefundenen Silbermüngen, in den Abhandlungen ber Bers 
lin. Akademie der Wiffenfch. (Berlin 1888.) Ukert's Geographie ber 
Griechen und Römer. Th. II. Abth. 2, S. 26—36 und Th. UL 
1843. ©. 86. 175. 182. 820 u. 349. Deifelben Abbanblung 
über das Elektrum; in der Zeitfchrift für Die Alterthumewiſſenſchaft. 
1838, Nr. 52 — 65. ©. 425—452. Dietrih Hüllmann's 
SHanbelögefchichte der Griechen. (Bonn 1839.) S. 68— 74 und 
75 — 81. Pytheas und die Geographie feiner Zeit. Born Joach im 
Lelevel, herausgegeben von Joſeph Straſzeviez. Nebſt 3.9. 
Letronne's Unterfuchungen über Grabmeflungen der Alten ıc. 
Aus dem Franzöflfehen überfegt von Dr. ©. F. ®. Hoffmann. 
(Leipzig 1888.) S. 40 u. 41. Pytheas aus Maſſilia. Hiſtoriſch⸗ 
fritifche Abhandlung von Maximilian Fuhr. (Darmfladt 1842.) 
S. 42 —M. Paul Joſeph Schaffarik’s Slawiſche Alters 
thümer, teutſch von Mofig von Aehrenfeld, herausgegeben von 
Heinrich Wuttke. (Leipzig 1848.) 1. Bd. ©. 101—108. Dr. 








Wilhelm Abeken's Mittel- Italien vor ber römiichen Herrſchaft; 


nach feinen Dentmälern bargeftellt ıc. (Stuttgart 1843.) ©. 271 
281. 288 n. 284. Kosmos. Entwurf einer phyf. Weltbeichreibung 
von Alerander v. Humboldt. 2. Bd. (Stuttgart und Tübingen 
1847.) ©. 168 u. #10 fg. Handbuch der Geſchichte Preußens bis 
zur Zeit der Reformation. In drei Bänden. Bon Joh. Boigt. 
1. Bd. (Königsberg 1850.) ©. 4—6. Braunsberger Kreisblatt. 
Jahrgang 1851. Nr. 42. ©. 356 und Jahrgang 1868. Nr. 28. 
©. obe. Die AlpensEtrusfer von M. Koch. (Leipzig 1858.) 
S. 29 u. 0. Neſſelmann in den Neuen Preuß. Boinzial- 
Blättern. Andere Folge. Bb. 4. 1868. ©. 421. Derfelde eben: 
daſelbſt Bd. 6. 1864. &. 395 fg. Dr. Thomas, Der Bernftein 
in naturwiſſenſchaftlicher, induftrieller und volkowirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung; im Archiv für Landeskunde ber preuß. Monarchie. (Berlin 
1856.) Bb.1. ©. 280 fg. und Bb.2. ©. 368 1g- Urfprung und 
Bedeutung des Bernfleinnamens Elektron. Bon Dr. Franz Bed: 
mann ıc. (Braunsberg 1859.) S. 33 — 43. Wilh. Kiepel: 
bach, Der Gang des Welthandels und die Entwidelung dee euros 
päifchen Bölferlebene im Mittelalter. (Stuttgart 1860.) S. 886. 


36 fa. 54 u. 56 

29) Bon alle dem geben zahlreihe Stellen der Schrijtfteller 
unwibderſprechliche Zeugnifie; fo fagt Strad. lib. V. cap. 1. &. 8. 
p. 838: „Ste ifl der Handelsplad für die iliprifchen Bölfer am 
Iſter; diefe holen Hier die Producte der See und Wein, den fle in 
hölzernen Bäffern anf Wagen laden, und Del, dagegen bringen fie 
Stlaven, Vieh und Häute.“ Herodian im VIEL Buche II. Gap. 
feiner Lebensbefchreibung der röm. Kaiſer von Commodus bie auf 


zahlreichen Kunde goldenen Geſchmeides, die noch jet 
208 für Tag fich ergeben, Zeugnifle liefern ”), ihre 
Gebaͤudepracht, die Fruchtbarkeit der umliegenden Land» 
fchaft, die unmittelbare Nähe des niedrigften Ueber nr 
punktes der Alpen, weldhe der Karft zwifchen Monfal: 
cone und Laibach“) darbot, und der tägliche Verkehr 
mit den barbarifchen Nationen der Kammer, Illyrier und 
Taurisfer ”) mußten ihr den Borrang vor allen an⸗ 
deren Küftenorten dieſes Theil der Adria gewähren. 
Dazu bot Aquileja felbft auch noch ber Tauſchmittel 
mehre dar. Nördlich von Aquileja gegen die Taurisker 
hin waren G®oldminen im Bau (nad Polybius bei 
Strabo 208) °°) und in Aquilefa felbft Purpurfärbereien 
im Gange, im benachbarten Meere eine ergiebige Fifcherei 
und an der Küfte Iftriend die Seefahgewinnung im 
Betriebe. Zudem war ja der Boden zunädhft um Aqui⸗ 


leja durch die ergiebigfte Fruchtbarkeit ausgezeichnet, for 


Gordian den Süngern in acht Büchern. Berteutfht von Joh. 

Sottfr. Cunradi. (Branffurt a. M. 1784) S. 272 nemnt fle 
„eine ber größten Städte Italiens,‘ umb bald darauf berichtet er: 
„Aquileja, als eine der größten Städte, war fehr zahlreih an Clu⸗ 
wohnern, lag am Meere, war gleichfam die Hanbelsflabt bes m 
Italiens und lieferte den Seefahrern die Waaren, die vom feflen 
Lande ober auf Ylüffen Herzugeführt wurben; denn auf dem fehlen 
Lande, deren Gegenden wegen ber Strenge des Winters unfruchtbar 
find, brachte fie von der See bie nöthigen Lebensmittel herbei und 
f&idte fie in das obere Land; da vorzüglich viel Wein bort gebaut 


‚wird, fo verfah fie diefenigen, welche feinen Weinbau treiben lon⸗ 


nen, in Menge damit. Durch biefen Handel war fie immer zahl⸗ 
reich an eigentlichen Einwopuen und an Reifenden unb fremden 
Handelsleuten.‘ Kaifer Julian Orat. II. de gestis Const.- 
fagt von ihr aus, fle fei ein „oppidum Iuzu et delicis refartum 
et Italiae Emporium opulentum inprimis ac copiosum.“ Pro- . 
copius, De bello Goth.: „Urbem maritimam, magnitadine et 
eivium frequentis insignem.“ Auſonius fingt von ihr: 

Non erat iste locus: merito tamen aneta recenti 

None inter olaras Aquileja celebres Urbes, 

Itala ad Iliyricos objecta Colonia montes, 

Moenibus et portu celeberrima. 


Ihr gingen nur Mom, Conſtantinopel, Karthago, Antiochia, Aleran- 
dria, Trevere, Mebiolanum und Carnes voraus. . 
28) In Monaftero, ganz nahe bei dem’ heutigen Aquileja, 
einft ein Theil der alten Stadt, hat Graf Eaffle eine reihe Samms- 
lung von Antiften, Gemmen, befonders aber Bolbgefchmeide, bie 
hier ausgegraben wurden, und auch Hr. Vincenzo Sandonati, Apo⸗ 
thefer in Aquileja, Hat eine fehenswertke Geſchmeide⸗,, Münze, 
Anticagliens und Denffleinfammlung von bier ausgegrabenen: @egens 
fländen; ſ. Chmel's Mitteilung in dem Notizenblatte als Bei« 
fage zum Archiv für Kunde öflerr. Beihiätsguellen; herausgegeben 
von der hiſtoriſchen Commiſſion ber kaiferl. Akademie der Wiſſenſch. in 
Wien. 1854. Nr. 8. ©. 49 u. 0. 24) Siche Strab. a. a. O. 
lib. V. cap. I. 8. 8. p. 888: „Der Dfra (der heutige Birnbannıs 
wald, ein Theil des Karftee) if der niedrige Theil der Alpen, ba 
wo fie an bie Karner floßen; über denfelben gehen bie Waaren auf. 
Wagen von aauileja nach dem Drte Bamportus (bei den Römern 
Nauportus, jebt Laibach), eine Strede von etwa 400 Stadien. 
Bon hier fommen fie auf Schiffen in ben Sfler unb bie daſelbſt 
gelegenen Länder. Denn an Bamportns fließt ein fchiffbarer Fluß 
vorbei, der aus Illyrien fommt und ſich in ben Gaus ergieft, da» 
her man die Waaren leicht nach Segeftica and zu ben Bannoniern 
und Taurisfern bringen kann.“ 25) Siehe Th. Wüſtenfeld 
in den Götting. A Anz. vom 20. Juli 1854. Städ 114 u. 116. 
©. 1181. ) v. Sternbüchl's ‚„Agnilefa‘ in der Triefter 
Zeitung Nr. 125 vom 2. Juni 1863, 50* 


—— — 
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daß fchon die Bodenproducte allein der Handelsgegen⸗ 
fände mit einem wenig fruchtbaren, ja nahezu theil⸗ 
weife ‚ganz fterilen Gebirgälande, das zudem aud) noch 
von einer halbwilden Bevölkerung befeßt war, genug 
darboten. Durch alled diefes war die Stadt reich und 
mächtig, ja durch ihren Wohlftand fogar die zweite 
Stadt nah Rom in Italien geworben; fie war Alles 
durch die Gewerböthätigfeit, die Geiftesfriiche, die Ehren- 
haftigfeit und den Unternehmungsgeift feiner Bewohner, 
deren Leben in einer Külle edler Genuͤſſe ruhig dahinfloß, 
und von denen man Nichts als im höchften wg 
Lobenswertbes zu verfünden bat. Freilich wurde fie 
dabei durch ihre Lage ungemein begünftigt. Das Be⸗ 
dürfniß nad) den Erzeugnifien füdlicher Länder zog näm⸗ 
lih die damals noch rohen Bewohner der nördlichen 


Gebirgslaͤnder zuerft hinunter in die fruchtbare Ebene 


am Fuße der Berge, und Aquileja war der Ort, wo fie 
im Taufche gegen Eifen, äute, Schladhtvieh und ans 
dere Randeserzeugnifie des Gebirges Befriedigung fanden. 
Der überaus thätige Verkehr verbreitete Wohlftand, und 
je kräftiger Aquileja gedieh, um fo mehr entfprach es 


. auch feiner zweiten wichtigen Beſtimmung, ein unüber- 


windliches Bollwerk zu fein gegen jeden feindlichen Ein» 
fall der Gebirgsbewohner in die blühenden Fluren Ita⸗ 
liens; es erfüllte vollfommen feinen Zweck und es erla 
nur, als e8 im Sturme der Völferwanderung feinen Halt 
irgend einer Art mehr gab. Nber feine wohlthätige 

irkſamkeit auf die benachbarten Gebirgsländer hatte 
damit noch Teineöwegs aufgehört, denn die altherge- 
brachten Berbindungen erneuerten fih auch dann wieder 
und trieben neue, viel wichtigere Sprofien, denn von 
Aquileja aus drang das Licht des Chriftenthums in die 
nördlichen Reiche und für immer bleibt Aquileja eng ver- 
bunden mit der Geſchichte der in den Alpen gelegenen 
Länder. Dieſes geſchah um fo fchneller und leichter, als 
Aquileja einige Fahrhunderte nach feiner Erhebung zur 
römifhen Golonie der Hauptmarkt für alle illyriſchen 
Bölfer zum Umtaufche ihrer Waaren mit Italien, Gries 
henland und mit allen Küften beider Meere des adria- 
tifhen und des Mittelmeered wurde. In ihm fand, wie 
in allen großen ehr und Stapelpläßen, ein Zu⸗ 
fammenfluß von Individuen der verfchievenften Voͤlker⸗ 
haften des nahen Gebirges, des fernen Oſtens, der 
venezianifchen Terra ferma flatt, daher man ſich auch 
nicht zu wundern braucht, wenn wir auch mandher- 
lei Beziehungen zum fernen Often und Norden bier 
vorfinden, worüber uns die bier aufgefundenen zahl« 
reihen roͤmiſchen Denfkfteine die belehrenpfte Kunde ge 
ben ”): Dahin gehört vor Allem der Cultus des Bel, Bes 
Ienus, Belienus, Belinus, Apollo Belenus, welche Gott⸗ 


27) Mau Iche hierüber: Guida storica dell’ antica Aqui- 
leja compilata Vincenzo Zandonati membro eflettivo dell’ 
i. r. Societa agraris di Gorizia (Gorisia 1849) p. 199 — 280. 
Bertoli, Le antichita d’Aquileja. (Venezia 1789.) Wiener Sahrs 
bücher der Literatur. Bd. 47. ©. 59 fg. Philippi a Turre Foro- 
juliensis, Episcopi Adriae Dissertatio de Beleno Veterum Aqui- 
lejensium Deo col. B—14 bei Graevius, Thesaur. Antiquit. et 
Historiar. Italiae. Tomi VI. P. IV. opusc. VI 


heit in Aquileja und feiner Umgebung fehr verehrt wurbe, 
was viele Inſchriftſteine beweifen, die bier herum ge 
funden wurden und dem lehteren geweiht find. Andere 
erwähnen der von den Decurionen ertheilten Erlaubniß, 
ihm an einem Orte einen Altar zu errichten, und Andere 
wieder gedenlen einer ihm geweihten Duelle, die ent- 
weder in der Rähe von Aquileja oder vielleicht fogar 
innerhalb feiner Mauern lag”). Die hier gefundenen 


28) Bhilippi a Turre’s Dissertstio a. a. O. col.9 et 10. 
"Memorie stnriche de’ Veneti primi e secondi di Jacopo Filiasi. 
(Padova 1811.) Tom. I. p. 429 — 432. Ueber ven Bel, Baal, 
Belenus und ben Zuſammenhang feines Cultus. Siehe: Die Phoͤ⸗ 
nicier, Bon Dr. F. 6. Movers, Brof. an ber Univerfität Bress 
lau. (Bonn 1848.) 1. Bb. S. 264 fg. Hfeigel) in Pauly's 
Reals Eucyklopädie. Bd. 1. Art. „Abelio" S. 4. F. H. W. Ge: 
fenius, Abhandlung über die Aftrologie und das Religionsfyflem 
ber Ghaldäer S. 334. Deffelben Art. „Bel’ in der Allgem. 
Encykl. der Wiffenfch. und Künfte von Erf und Gruber. 8. Bd. 
1. Sect. S. 397 — 402. Deffelben Ari. „Chaldäͤa“ ebenbajelbfi 
Ad. 16 der 1. Set. ©. 108. - Gius. Furlaneito, Le antiche la- 
pidi patavine, illustrate etc. (Padova 1847.) p. 15 e 16. Me- 
morie storico-critiche intorno all’ antico stato de’ Cenomani 
ed ai loro confini, raccolte e pubblicate dell’ Abbate Antonio 
Sambuca (Brescia 1750. fol.); dort if p. 114 bas ben Belus 
betreffende Parere intorno all’ antico stato etc. des Kanonicus 
Paolo Gagliarbi abgebrudt, das aber auch befonbers beransgegeben 
wurde. (Padova 1724. 8.) Dort findet fi) das auf den Gott 
Belenus ſich Beziehende p. 108. Gaza und bie philikäifdye Kuͤſte. 
Eine Monographie von Dr. 8. B. Stark, a. o. Prof. ber Phi⸗ 
Iologie zu Sena. (Jena 1852.) ©. 259. 263 — 265. 804 fg. 
Kangieger Art. „Abelio‘ in dev Erſch und Gruber’fcdhen 
Allgem. Encyfl. 1. Sect. 1. Bd. ©. 69. Neue Unterfachungen 
des Keltenthumes zur Aufhellung ber Urgefchichte der Teutſchen 
von Dr. 3. G. Rudlof, o. Brof. in der philof. Facultaͤt zu Boun. 
(Bonn 1822.) ©. 276. ©. Alb. v. Muchar's Geſchichte des 
Herzogthums Steiermark. (Gräz 184.) 1. Th. ©. 174—176. 
Dort find auch mehre von mir nicht benugte Schriftfteller, wie: 
Della Eroce, Leibnig’ Specimen Glossar. Celtic., Reſch's 
Ann., Sabion u. a. angelehnt, Phil. KR. Buttmann’e My- 
thologus oder gefammelte Abhanblungen über die Sagen bes Alters 
thums. (Berlin 1828— 1829.) 1. Bd. ©. 167 fg. Die Religion 
der Babylonier. Bon Friedr. Münter, Biſchof von Seeland ıc. 
Dritte Beilage zur Religion ber Karthaginenſer. Mit drei Kupfer: 
tafeln. (Kopenhagen 1827) ©.7. Surowiecki, Sledzenie Poczatku 
narodow slowianskich etc, (W Warszawie 1824.) p. 87. Micalı, 
L’Italis avanti il Dominio del Romani. (Firenze 1810.) Tom. II. 
p. 75. Esume della storia degli antichi popoli itali uni di 
Gius. Micsli. In relagione dei primordi dell’ italico inciril- 
mento. Memoris di G. D. Romagnosi nel XVI delle sus opere. 
(Firenze 1836.) p. 326. Die Alpen⸗Etruskler. Bon M. Koch. 
(Leipzig 1853. 8.) ©. 66. Gefchichte ver Religion. Bon Dr. Jos 
bannes Scherr. IL., III. und IV. Bud. (Leipzig 1856.) S. 66. 
68. 239 u.240. Wiener Jahrbücher der Literatur. Bd. X. ©. 337. 
Bd. LXXII. ©. 214 u. 215. DB. LIXVUL ©. 31. 9. L 
©. 94 u. 95. Bd. XIX. AnzeigesBl. S. 69— TI u. 76. Be. 
CXXV. ©. 29. of. v. Sammer in bem —* über Schah⸗ 
nameh's heroiſche Gedichte in den Wiener Jahrbüdern ber Litera⸗ 
tur. Br. X. ©. 2339. Bd. VI ©. 181. Br. CIL ©. 164. 
Bd. XVI. ©. 279. Bd. CXI. Anzeige Blätter ©. 18. BE. 
XCII. (1840) ©. 31. Br. CXXV. ©. 81. Aug Bauly's 
Real: Encyflopädie ber clafj. Alterthumswiſſenſchaft ꝛc. (Gtuttgart 
1844.) Bd. 8. Art. „Galli ©. 623 von A. Baumſtark. Freih. 
v. Hormayr'é Wien, feine Gefchichte und feine Denkwürdigkei⸗ 
ten ıc. (Wien 1823.) Bd. 1. S. 44, 9. Dr. Jof. v. Hefner 
in ben Gelehrten Anzeigen der königl. bair. Afabemie ber Wiſſen⸗ 
fchaften (unb zwar ber philol. Claſſe) vom 12. Dec. 1856. L Rr. 19. 
S. 164 u. 168. Gefchichte des Alterthums von Mar Dunfer x. 
(Berlin 1852.) Bb. 1. S. 117. 120. 123. 125 u. f. w. 
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Snfchriftfleine erwähnen auch anderer bier verehrten 
fremden Gottheiten, wie 3. B. des Mithras, der Iſis ıc. 
und liefern den Beweis des Zufammenflufles verfchies 
dener Bölkerfchaften aus Oft und Wehr, Nord und Süd 
und eines von hier aus getriebenen weitverbreiteten Hans 
deld. Geben und nun die Infchriftfteine über mandyerlei 
foriale und culturgefchichtliche Berhältnifie dieſer merk⸗ 
‚würdigen Stadt reichliche Kunde, fo belehren uns die 
durch die Benrühungen bes gelehrten Alterthumsforfchers 
und ehemaligen Directors des Faiferl. Münz- und Antifen- 
cabinets in Wien, Hrn. Ant. v. Steinbüchl, von der 
Regierung auf Anorbnung ded Hrn. Hofrathe der 
triefter Statthalterei v. Conrad unter der Leitung des 
thätigen görzer Kreis» Ingenieurd Hm. Baubella bes 
werfftelligten, und unter Augrundelegun der überaus 
betaillirten Cataftral» Mappen, mit Zusfehung der Hrn. 
Zandonati, Monari, Zecchini, für den Grafen Eaifis, 
Gregorutti und Anderer glüdlih durchgeführten Auf- 
zeichnungen der Spuren der alten roͤmiſchen Gebäulich- 
feiten und Fundorte antiker Kunftgegenftände, — über das 
Dafein von Tempeln, einer Arena, eined Theaters, eines 
MWaflersGafteld und eines mit ihm in nächfler Ber- 
bindung ftehenden und noch in großen Spuren beftes 
benden Aquaductes, fowie auch eines erft vor Kurzem 
aufgegrabenen koloſſalen “änterumgöfaftene aus unges 
heuren Marmorplatten, von Mofaikfußböden ꝛc. Durch 
ein folches überaus umfichtiged Borgehen, wobei man 
ein altes, in den Händen des Grafen von Caſſis bes 
findliches Urbarium, in das die Yelder mit ihren bes 
fonderen Ortsnamen eingetragen find, auf das Bortheil- 
hafteſte benugen fonnte, wurden bie alten römifchen 
Stadtmauern, mit ihren von 20 zu 20 Klaftern ſich 
wiederholenden Befefligungsthürmen in ihrer Lage feft- 
geftellt, ebenfo klar trat die Verengung der Stadt durch 
die fpäteren Patriarchen hervor; ed war merkwürdig, 
durch Beachtung einzelner Umftände gleichfam noch bie 
Stelle nachweifen zu können, wo die alten Aquilejenfer 
in großer Haft Beichädigungen auögebeflert hatten, bie 
riefgen römifchen Gußmauern in ihrer ganzen, der Dert- 
lichkeit angepaßten Zwedmäßigfeit und der fpätere Noth⸗ 
bau im Mittelalter erfcheinen unverfennbar; und ebenfo 
gelang e8, alle die Orte genau anzugeben, wo, fos 
viel nur immer erinnerlih, irgend ein Stunftgegenftand, 
namentlih Sfulpturarbeiten, Statuen, architeftonifche 
Stüde, als Architrave, Carniefe, Capitäler, Säulentrons 
meln u. dgl. m., ausgegraben worden waren ””). Auch von 
dem Vorherrfchen eined ganz befonderen Reichthums und 
- hoben Kunftfinnes bei den alten Bewohnern Aquileja’s 
eben die überaus reihen Sammlungen des Grafen 

affis, des Apotheferd Zandonati und anderer Sammler 
in Görz, Ubine, Gervignano und vielen anderen Orten 
ein unabweisliches Zeugniß. Als Hauptfeftung und ale 
den Schlüflel Italiens von der Rordoftfeite her betrach⸗ 


29) Siehe über bie von dem Hrn. Director A. v. Steinbüdhl 
gemaditen Entdeckungen den Art. „Aquileja“ der Triefter Zeitung 
. 128 vom 2. Juni 1860; Nr. 151 vom 7. Juli defielben Jahres 
3. die Nr, 23, 24 und 25 vom 29. und 30. San. und 1. Febr. 
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tete in allen fünftigen‘ Zeiten der Römer diefe Stadt, 
und darum war fie auch durch alle Perioden der roͤ⸗ 
mifchen Kaifergefchichte der Schauplap wichtiger Ereig⸗ 
niffe, die entweder bier vorbereitet oder wirklich abgewickelt 
wurden. Zum größeren Theil wurden bier jene: 2er 
gionen vereinigt, deren ſich die Römer zur Unterjochung. 
der das Alpengebirge bewohnenden freien Völkerfchaften 
der Karner, Iſtrier, Noriker, Tauris 
dienten. Hier wurde aber ſchon viel früher mancher 
harte Kampf mit den Voͤlkern des Nordens durchgemacht; 
fo namentlih im 3.517 == 237 v. Chr. die erfte Bekaͤm⸗ 
pfung der Iſtrier ”), fo auch im 3. 641 nady Erbauung der: 
Stadt Rom (113 v. Chr.); ja feit der Anlage von Aquileja 
wurbe hier immer. mit den Alpenvölkern gefämpft und 
geftritten. Mit der Anlage von Aquileja Fam die iftrifche 
Halbinfel mit den römifchen Befipungen in eine unmittels 
bare Berührung, und von da an war dieſe Stabt ders 
jenige Waffenplag, von dem aus aud alle fpäteren 
Unternehmungen der Römer gegen Noricum, PBannonien, 
Dalmatien und Macedonien, und überhaupt gegen bie 
im Gebirge der Alpen und jenfeitö beflelben feßhaften 
oder herumziehenden keltiſchen Bölkerfchaften: ausgeführt 
wurden. Unter diefen fommen hier befonders in Betracht: 
die fünöftlih von den Boiern wohnenden Keltenftänme, 
weldye in der Steiermark und in Kämtbhen unter dem 
Namen der Tauriöfer, fpäter unter jenem der Noriker, 
und in Friaul im Küftenlande fchon frühzeitig auftreten- 
den Karner ’'). Diefe, welche wol im Nordweſten an bie 
Iſtrier und Japyden fließen und ihre Wohnſitze länge: 
des Iſonzo und Tagliamento bis tief in die Alpen hin⸗ 
ein inne hatten, waren wol fon, um das Jahr 565' 
der Stadt Rom — 189 v. Chr., zugleih mit ben 
übrigen cidalpinifchen Galliern diefer Gegenden unter 
römische Botmäßigkeit gekommen, ihre wvollſtaͤndige 
Unterwerfung geſchah jedoch erft im 3.581 d. St. = 
173 v. Chr. nad einem erneuerten Aufftande. Gegen: 
fie hatten die Römer die Rorboftgrenze befonders zu 
fhüben, da wiederholte Ueberſiedelungsverſuche Derfelben: 
fie mabnten, bier aufzupaflen,. Damit dergleichen Einfälle. 
nicht abermals wiederholt würden. Dieſes gefchah deſſen⸗ 
ungeachtet und zwar im Jahre der Stadt 625 = 129, 
v. Chr. In diefem Jahre unterjochte der Conſul Sem: 
pronius Tuditanus Sftrien und febte auf feine in ihrem: 


Lande errichtete Denkfäule folgende Inichrift:! „Von 


Aquileja dis zum Fluſſe Titius (ent Kerka) (find 1000 
Stadien‘) (25 Meilen). In diefem Landfiriche find 
nah Plinius ’”) verſchwunden Segefte und Otra. Auch 
fol an dem zwölften Meilenfteine (27; M.) vor Aqui⸗ 
leja von Claudius Marcellus. eine Stadt wider den 
Willen des Senats zerflört worden fein, wie 2. Bifo 
berichtet”). Die Gefahr, weldhe bier Italien drohte, 
veranlaßte den Senat, auch gegen die um Landanweiſung 
— — — —— — — 
30) Orosius, Histor. Lib. VII etc. (Thorunii 1857.) p. 134. 
81) Siehe Römische Gefchichte von Theodor Mommfen. 2. Ch. 
©. 159 fg. 82) Cajus Plinius Beoundus 

Naturgefchichte. Ueberſetzt und erläutert von Dr. 7 9. Külb, 
(Stuttgart 1842.) I. Abt. III. Bud XXIT,(XIX). ©. 387. 
33) Ebendafelbft XXIII (XIX). ©. 359. 
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bloß Bittenden und in friedlicher Weiſe ſich anfiedeln 
Wollenden, wie wir ſchon fruͤher geſehen haben, mit 
aller Strenge vorzugehen, fie zur Rüdfehr über bie 
Alpen zu nöthigen und die Stadt, die fie unweit Aqni⸗ 
leja ſchon angelegt hatten, wieder zerftören zu laffen. Mit 
weifer Strenge: geftattete der Senat feinerlei Ausnahme 
von dem Grundjage, daß die Alpenthore für die feltifchen 
Wolkerſchaften geſchloſſen bleiben follten. Nicht fo fehr 
der ſchon früher nad, Livius berichtete Verſuch einer 
Einwanderung der Selten, ald vielmehr, wie es fcheint, 
der Plan Philipp's von Macedonien, wie Hannibal von 
Weften, fo feinerleitd von Oſten her in Italien einzu⸗ 
fallen, gab die Veranlaffung in diefem äußerfien norbs 
öftlichen Winkel Italiens eine Feſtung und italiiche Co⸗ 
lonie zu gründen, die nicht bloß diefen Weg den Fremden 
für immer zu verlegen, ſondern auch die dortige für bie 
Schiffahrt vorzüglich bfquen gelegene Meeresbucht zu 
fidhern, und der immer noch nicht ganz ausgerotteten 
Biraterie in diefen Gewäflern zu fleuern beftimmt war. 
Diefe wurde bauptfächlih von den Küſtenbewohnern 
Iftriens und Dalmatiens betrieben und befefligte auch 
die Schiffahrt Aquileja's. Die erfte Völferfchaft, welche 
die Römer :unterwarfen, waren die Iſtrier. Sie wurden 
im Sahre der Stadt Rom 533 — 221 v. Chr. wegen 
Plünderung römifcher Schiffe mit Krieg überzugen und 
bezwungen °'). Die Anlage Aquileja’8 veranlaßte in dem 
Jahre 576 nad) Erbauung der Stadt Rom (180 v. Chr.) 
wieder einen Krieg gegen die ftrier, die von da an 
ver Republif einverleibt blieben und fpäter, auch in 
chriſtlich⸗kirchlicher Beziehung, mit Yauilefa im Ber 
bande erhalten wurden.‘ An diefen Stiege war ber 
Conſul Aulus Manlius Vulfo, der ihn eigenmächtig 
unternahm, allein Schuld. „Er war als Conſul nad) 
Gallien gefandt. worden, allein bei dem Mangel au 
Stoff zum Triumph ergriff er die ihm vom Gläd dar⸗ 
tene Gelegenheit, einen Krieg mit den Iftriern anzu⸗ 
angen, fehr begierig; allein der Feldzug lief ſehr unglüds 
lich ab: and hätte beinahe. eine Anklage gegen ihn vers 
adtzst. Dabei ging es folgendermaßen zu. “Die Iftrier 
hatten nämlich” vormals den Aetolern im Kriege beis 
gefunden und :erft kurz vorher ſich in Bewegung gefebt. 
8 beherrſchtẽ fie damals König Aepulo, ein Mann voll 
feden Muthes;“ wie e8 hieß, erzählt Livius ”°), hatte er 
fein Volk, weldyes fein Vater in Frieden beberricht Hatte, 
bewaffnet und war deswegen ein Liebling der jungen beute⸗ 
Inftigen Krieger. Als nun der Conſul wegen bes Feld⸗ 
zugeö gegen die Iſtrier Kriegörath hielt, ſtimmten Einige 
dafür, den Krieg fogleich zu unternehmen, ehe die Feinde 
ihre Truppen zufammenziehen fönnten; Andere, vorher 
bei dem Senate anzufragen. Die Meinung derer, welche 
feinen" Aufſchub wollten, drang durch. Der Gonful 
brach wen Aquileja auf, und Iagerte fi am See 
Timavus. Diefer See ift in der Nähe des Meeres. 





- 94) Livies a. a: D. Epitome Libri XX, 512—588. Die 
Iſtrier wurden unterjocht. Auch die empörten Illyrier wurden bes 
zwungen und unterwärfen ſich. 3. Br. S. 297. 35) Livius 
XLI. Buch 4 fg. a. a. O. 8. Bd. ©. 14. 
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gie fand fih auch mit 10 Schiffen der Zweiherr beim 
eewefen Cajus Furius ein. an hatte nämlich gegen 
die $lorte der Illyrier Zweiherren des Seeweiens ernannt, 
weldhe mit 20 Schiffen zum Schube des Obermeeres 
gleichfam ihren Wendepunkt zu Ancona haben follten; von 
hier aus‘ follte Lucius Cornelius die Küfte zur Rechten 
bis nach Tarent, Cajus Furius die zur Linfen bis Aqui⸗ 
leja deden. Diefe Schiffe wurden in Begleitung von 
Laftfchiffen und großer Zufuhr zum nädhften Hafen an 
die iftrifche Küfte gefandt, und der Eonful, der ihnen 
mit feinen Legionen nachzog, lagerte ſich etwa 5000 
Schritte vom Meere. Im Hafen wurde ein Waaren- 
platz angelegt, der bald fehr flarf befucht wurde, und 
von bier aus wurde Alles ins Lager geichafft; damit nun 
auch dieſes um fo viel ficherer gefchehen Fönnte, wurden 
auf allen Seiten ded Lagers Poſten herum ausgeftellt; 
gegen Sftrien zu eine efiehenbe Mannſchaft; zwilchen 
dem Meere und dem Lager wurde die Bohorte placen⸗ 
tiner Rothtruppen aufgepfangt, und damit fie zugleich 
am Fluſſe die Waflerfnechte veden Eönnte, mußte ber 
Oberſte der zweiten Legion Marcus Arburius mit zivel 
Faͤhnlein zu ihr ftoßen. Die beiden Oberften Titus und 
Cajus, beide Aelier, hatten mil der dritten Legion, um 
die Futter- und Holzfnechte zu decken, ihren Plab auf 
dem Wege genommen, der nach Aquileja führt. Auf 
eben diefer Seite, etwa 1000 Schritte weiter, fand das 
Lager der Gallier, mit nicht mehr als 3000 Mann, 
weiche Katelmus als Fürſt befehligte. Die Iftrier nah⸗ 
men, ſobald das roͤmiſche Lager nach dem See Timavus 
aufgebrochen war, eine verdeckte Stellung hinter einer 
Anhöhe; von hier aus folgten fie dem Zuge auf Quer⸗ 
wegen, auf jede Gelegenheit aufmerffan; und von 
Allen, was man zu Lande und zu Wafler that, entging 
ihnen Nichte. . Als fie nun fo fhwache Boften vor dem 
Lager und den MWaarenplap, den nur der wehrloie 
Haufe der Händler zwilchen dem Lager und dem Meere 
befete, fowol von der Land⸗ ald von ber Seerfeite ohne 
Verſchanzung ſahen, fo griffen fie zwei Poſten zugleich, 
die placentiner Cohorte und die Fähnlein Der zweiten 
Legion, an. Ein Morgennebel verbedte ihre Unterneb- 
mung. Als diefer bei der erften Sonnenwärme zerfloß, 
fo zeigte das ſchon durchblickende, aber, wie gewöhnlich, 
noch ungewifle Tageslicht, weldyes dem Auge den Schein 
aller Geſtalten vervielfältigt, den Römern auch jeht nicht 
ohne Tauſchung die feindliche Linie in weit größerer 
Stärfe, als fie wirklich hatte; und da Die Soldaten von 
beiden ‘Boften, hierdurch gefchredt, unter lautem Lärmen 
zum Lager flüchteten, fo erregten fie hier einen noch 
weit größeren Schreden, als fie felbft mitgebracht hatten. 
Denn fie waren nicht im Stande zu fagen, wovor fie 
geflohen waren, oder auf Erfundigungen Auskunft zu 
geben; in den Lagerthoren hörte man nur das Ge: 
ſchrei: „„Nach dem Meere.” — Und dahin floh auch 
die Menge der Soldaten. Rad kurzem, aber hartnädigem 
Kampfe mit Marcus Licinius Strabo, Oberſten ver 
dritten 2egion, waren die Sftrier, da ihnen im leeren 
Lager der Händler fonft Niemand bewaffnet entgegentrat, 
bald im Beſitze deffelden. Weil fie nun bier alle Bor: 
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räthe von Lebensmitteln zum Kanfe audgeftellt, und in 
dem Schatzmeiſterzelte (Quaestorium) felbft die Tafel 
feflel (stratos lectos) ſchon überzogen fanden, ja lagerte 
fi) der Fuͤrſt zu Tiſche und ng an zu ſchmauſen. 
Ebenſo machten e8 die übrigen Alle, ohne an Waffen 
und Feinde zu denken; und da ihnen ein beſſeres Mahl 
etwas Ungewohntes war, fo überluden fie ſich mit Wein 
und Speife um fo gieriger. Unterdeſſen hatten die 
Sachen bei den Römern eine ganz andere Geftalt. Auf 
dem Lande, auf dem Meere war Beftürzung. — Die 
Seeleute brachen ihre Zelte ab, ‚und rafften ihre am 
Ufer audgeflellten Vorraͤthe wieder in die Schiffe. Die 
Soldaten eilten vos Schreden in die Kaͤhne und auf 
das Meer. .... Die Hebrigen bildeten einen Eläglichen 
Schwarm wie von Marfetendern (lixarum) und Troß- 
fnechten (calonumque), ver in der That des Feindes 
Beute werden wußte, wenn dieſer auf einen Angriff 

edacht hätte. .... Die Seeleute aus Belorgniß,. die 

chiffe möchten zu voll werden, wehrten hier dem Ge⸗ 
tüummel, dort fließen fie mit den Schiffen vom Ufer ab, 
um Die See zu gewinnen. Darüber fam es zwiſchen 
den Soldaten. und den: Seeleuten zum Steeite, ja.zum 
blutigen Kampfe, fogar zum Gefechte, bis auf des Con⸗ 
ſuls Befehl die Flotte weiter vom Lande abfuhr. ...... 
Run fing er an die Unbewaffneten von den Bewaff⸗ 
neten zu ſondern, die Legionen berzurufen, das Yußvolf 
durch die Reiter, die es paarweife auf ihre Pferde nahmen, 
herbeizubolen und vor den Walle des von den Iſtriern 
eingenommenen Lagers des Waarenplapes zu fammeln 
umd in daflelbe wieder einzubringen. .... : Bei den 
Sftriern dachten nur wenige, bie mäßigeren Trinfer, ans 
Fliehen; bei den anderen reihete fiy der Tod an den 
Schlaf; und die Römer befamen alles Ihrige umverfehrt 
wieder, außer was an Speife und Wein verzehrt war. 
Auch die Franken Soldaten, die man im Lager zurück⸗ 
gelaflen hatte, ergriffen, fobald fie die Ihrigen im Lager 
gewahr wurden, die Waffen und richteten ein großes 
Gemetzel an. .... An 8000 Iſtrier, wurden er⸗ 
fchlagen, Keiner zum Gefangenen gemadıt, weil Er⸗ 
bitterung und Unwille an feine Beute denken ließ. Doc 
wurde der vom Schmaufe beraufchte König der Iſtrier 
geichwind von den Deinigen auf ein Pferd gersorten 
und entfloh. Bon den Siegern fielen 237 Gemeine, 
mebr auf der Flucht am Morgen, als bei Wiedererobe⸗ 
rung des Ragerd. .... Zufällig traf es fi fo, daß 
die beiden Gavillius, Enejus. und Lucius, neue Bflanz« 
bürger von Aquileia, die mit Zufuhr anfamen, und von 
Nichts wußten, beinahe in das von den Iſtriern eroberte 
Lager gerathen wären. Als dieſe mit Zuräüdlaffung 
ihrer Fuhren nach Aquileja zurüdgeflohen famen, ers 
fühlten fie Alles mit Schreden und Beftürzung, nicht 
blos zu Aquileja, fondern audy einige Tage fpäter zu 
Rom; weil bier nicht blos von der feindlichen Eroberung 
bes Lagers, nicht blos won der Flucht der Römer Nach⸗ 
richt fam, — es war beides wahr — fondern, es fel 
Alles verloren, und das ganze Heer aufgerieben. Se 
wurden denn, wie gewöhn ih bei überrafchender Kriegs⸗ 
gefahr, außerordentliche Aushebungen nicht blos in der 


-gaben den Krieg auf! und vertiefen: 
— — — — — — 


Stadt, ſondern in ganz Italien angeſagt. Man hob 
zwei Legionen römifcher Bürger aus und ließ” das ver⸗ 
bündete Latium 10,000 Mann Fußvolk nebſt 500 Reitern 
aufbringen. Der Eonful Marcus Junius erhielt Befehl, 
nach Gallien überzugehen, um von den Städten diefer 
Provinz fo viele Truppen einzutreiben, ala jede ftellen 
könnte u.|.w. .... Später fam derjelbe: zu. Aquileja 
an. Hier erſt erfuhr er, das Heer fei in gutem Stanbe, 
ſchrieb nah Rom: man.möchte nidht unrrhig fein, er 
ließ den Galliern die eingeforberten Hilfötruppen ....; 
die Aushebung unterblieb ... und das Heer, das zu Ari⸗ 
minum von der Seuche angeſteckt war, wurde nach Haufe 
entlaffen. Als die trier, die mit einem großen Heere 
nicht weit vom Lager bed Conſuls in. ihrem Lager ſtan⸗ 
den, die Ankunft des andern Conſuls mit einem neuen 
Heere erfuhren; : verliefen fie ſich nad) .allen Seiten: in 
ihre Städte. Die Confuln führten: Die ;Leginen nah 
Aauileja in die Winterquartiere  zurüd. ‘So. wurde der 
iftrifche Aufſtand gefiilt ). In-Rom wurbe.der : zum 
Wahltage aus Iftrien erfchienene Conſul Marcus Fumius 
über Die Borfäle in Ifrien im Senate und vor dem 
Volke mit Fragen vielfacy geplagt; man' wein: ihm,! der 
ſich damit enticyuldigte, daß auch er über Die do 

Vorgänge Alles, jowie fie, num Dusch .bh&: Gerücht er⸗ 
fahren Habe, vor, warum denn nicht ſtatt, feiner Aulus 
Manlius nah Rom gekommen fei, um dem röomiſchen 
Bolfe Rechenichaft darüber geben zu Zönnen, warm: er 
aus Ballien, diefem durch das Loos ihm deſtimmten 
Standplage, nad) Iftrien binübergegangen ſei? u. dgl. m. 
Er folle doch als Brivatmann, weil er ed als Conſul 
nicht habe thun wollen, hierüber Recheiiichaft geben. 
Nach ven Wahlverfammlungen und. nachdem Die nenen 
Confuln ihr Eonfulat angetreten hatien, etſchien Lurius 
Minucius Thermes, der geweſene Unterfelbiere! des 
Conſuls Manlius in Iftrien, vor dem Senate, nnbı bes 
lehrte den Senat über die Vorfälle bei Aquilejä. Ws 
die neuen Conſuln um ihre Standplaͤtze gelooft hatten, 
betrat der Conſul Cajus Claudius Pulcher Iſtrien, welches 
aber nicht blos zu einem ber zwei Amtöpoften, ſondern 
zugleich audy) zum Kriegspoſten beſtimmt wurde. Für 
Ifrien wurden zwei Legionen, jede zu 53200 Mann zu 
Fuß und 200 Reiter geworben“). Während dies im. 
Rom vorging, führten die vorjährigen Conſuln Maren 
Junius und Aulus Manlius, nachdem fie zu Aquileja 
übenwintert hatten, ihr Heer mit Frühlings Anfang 
auf das Gebiet der Iſtrier. Als fie hier Alles weit and 
breit verheerten, feßte ‚die Iſtrier mehr der Schmerz und 
der Unwille, mit dem fie das Ihrige plündern: jahen, 


als die Hoffnung, gegen zwei Heere ftarf genug zu 
fein, in Bewegung. Aus alten Völkerſchaften lief Die 
Jungmannfhaft zufamnen und ihr in der Gile und 


Unordnung aufgebradhted Heer focht mehr mit Hide beim 
erſten Angriff als mit Ausdauer. An A000 von 
ihnen wurden in der Schlacht ' getöbtet, bie Abrigen 
nad allen Seiten 


——— 





86) Livius a. a. O. p. 18 - 21. c . 16) — 6 (10). 87) 
Livius a. a. DO. XLI. Bul. .c. 7 (ID) — 9 (19. pe 8 — 9. 
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in ihre Etädte. Bon bier aus fchidten fie zuerſt Ges 
fandte ins xömifche Lager mit der Bitte um Frieden, 
dann ſchickten fie die geforderten Geiſeln. As man dies 
zu Rom durch ein Schreiben der Proconfuln erfuhr, reifte 
der neugewählte Conſul Cajus Claudius aus Bejorgniß, 
dies möchte ihn un: feinen Striegspoften und um den Ger 
befehl dringen, ohne Ablegung der Gelübbe, ohne den 
Feldherrnpurpur, ohne die Beilträger, ſodaß er es 
ganz allein feinem Amtsgenoſſen anzeigte, in der Nacht 
ab, und eilte über Hals und Ron feinem Amtspoften 
zu. Hier benahm er fi) noch unbefonnener, als er 
gefommen war. Er fand, da er die üblichen Gelübde 
auf dem Capitolium nicht abgelegt, nicht mit Beil 
trägern im Yelbherrnpurpur von Rom abgezogen war, 
bei dem Heere feinen Gehorſam. Der Demütbigungen 
müde ging er zulegt mit eben dem Schiffe, auf dem er 
gefonmen war, nach Aquileja zurüd. Won bier fchrieb 
ex an feinen Mitconful, er möchte der Abtheilung Neu⸗ 
‚geworbener, die für Iſtrien, als ihren Standort, aus⸗ 
gehoben wäre, befannt machen, daß fie ſich zu Aquileja 
einzufinden haͤtte, damit ihn felbft in Rom Nichts aufs 
hielte, mach Darbringung der Gelübde, im Feldherru⸗ 
purpur ans der. Stadt zu ziehen, was er. ohne Berzug 
that und-ging hierauf mit eben derſelben haftigen Geſchwin⸗ 
digkeit wie das vorige Mal nach feinem Stanbpoften ab. 

nige Tage ‘vorher wurde‘ Iftriend Hauptfladt Res 
faftium (nach Reichard in der Gegend des heutigen 
Dorfes Nefonzi norböftlich von Pola, aber 3 Meilen 
von Arfia entfernt, obgleich ſie nach Livius ”) an einem 
Fluſſe baut geweſen zu fein fcheint) mit Sturm ge 
nommen. "Darauf wurben noch zwei Städte der Sfrier, 
Mutila und ‚Kaveria, auch mit: Sturm erobert und zer 
ſtärt. Mit der Zerftörung diefer drei Städte und dem 
zu: Reſaktium durch Selbſtmord erfolgten Tode des 
Königs Aepulo wurde (575 d. St. — 179 v. Chr.) 
yünz Iſtrien zur Ruhe gebracht, und von allen Seiten 
amen bie Völker, ſtellten Geifeln und unterwarfen fi). — 
Sehe Jahre ſpaͤter (581 d. St. = 173 v. Chr.) trat 
Aquileja abermals in den Vordergrund derjenigen Bes 
gehenheiten. welche die Aufmerkfamkeit des romifchen 

enatd befonders in Anfprud nahmen. Es war da⸗ 
mals Rom in einen Krieg mit Perſeus verwidelt und 
in dem genannten Sabre Publius Licinius und Cajus 
Caſſtus Conſuln; durch Das Loos fiel dem erfleren Mace⸗ 
donien, dem lebteren Italien ald Stanppläße zu. Jener 
hatte einen Unterfeloberrn nad Illyricum geſchickt, wo 
wohlhabende Städte zur Uebergabe gezwungen, geplüt- 
dert, die ftarfe Feſtung Karnus aber vergebens belagert 
wurde. Der andere Conſul Cajus Caſſius that nicht 
nur in Gallien, weldyes er als feine Provinz erlooft 


hatte, nichts Merkwürdiges, fondern er machte ſich auch, 


wiewol vergeblih, an das Unternehmen, feine Legionen 
durh Illyricum nad Macedonien zu führen. Daß ber 
Conſul diefen Zug ‚angetreten babe, ‚erfuhr der Senat 
erſt Durch Abgefandte von: Aquileia. Als nämlich 
diefe mit ber Klage, daß ihre Pflanzftabt, sioch neu und 
ö—ñ —— — — — — — — — — ——— 


BSOS) Livius a. a. ©. XLII, 1. p. 173 weg. ° 


ſchwach und noch nicht genugſam befeſtigt, zwiſchen zwei 
feindſeligen Voͤlkern, den iern und Illyriern in der 
Mitte liege, zugleid die Bitte vorteugen, der Senat 
möchte fich die Befefligung ihrer Pflanzftadt empfohlen 
fein laſſen, da fam der Senat, wie bereits früher be- 
richtet wurde, erft durch die Beantwortung der ihnen 
vorgelegten Fragen In die Kenntniß der wahren Sach⸗ 
(dge und des Zuges des Conſuls Eaffius nah Mares 
donien, bei welcher Gelegenheit die Beforgniß des Senats 
um den Gonful und fein Heer die Sorge für die Ber 
feftigung von Aquileja für jept verſchob. Erſt zwei 
Sahre —* wurde dieſe Bitte erfüllt und die Zahl 
feiner früheren Bewohner durch 1500 Familien vermehrt. 
Erft jetzt war Aquilefa groß und fräftig genug, um ihre 
Beftimmung an biefer wichtigen Grenze fällen zu können. 
Diefe Aufgabe wurde ihr freilich durdy da6 Benehmen 
der Römer ſelbſt bedeutend erfchwert, die ſich gr en die 
benachbarten Gebirgsbewohner nicht eben am beiten be 
nahmen. So führte im Jahre der Stadt 582 = 112 
v. Ebr. über Cajus Caſſtus, der im vorigen Sahre 
Gonful gewefen und jegt in Macebonien bei dem 
Aulus Hoftilius als Oberfter fland, der Bruder des 
Könige Eincibulus an der Spibe einer eigenen Ge⸗ 
andiigaft vor dem Senate Klage, ed babe dieſer die 
Länder der Alpenvölfer,. feiner eigerien Bundesgenoflen, 
verheert unb von dort viele Tantend Menfchen in bie 
Sflaverei weggerafft. Um diefelbe Zeit trafen auch Ge⸗ 
fandte von den Karnern, Iſtriern und Japyden mit der 
Klage ein: „Der Eonful Baffius babe von ihnen zu« 
erft Wegweifer gefordert, die ihm auf feinem Heerzuge 
nad) Macedonien die Straße zeigen follten; friedlich A 
er, ald zur Führung eines andern Kriege, von ihnen 
abgegangen; dann A er mitten auf dem Marfche um- 
efehrt und habe ihr Land feindlich durchzogen; allents 
Balben fei geraubt und gebrannt worden, und noch bis 
dDiefe Stunde wüßten fie nicht, warum fie dem Gonful 
als Feinde gegolten hätten” ”). Die Antwort, welche der 
Senat auf diefe Klagen ertheilte, war eine ausweichende, 
hinhaltende, den Gelandten wurden aber Gefchenfe ver- 
abreicht, und befchloflen, drei Geſandte an dieſe Voͤller⸗ 
ſchaften hingehen zu laflen, um ihnen bie Erflärung des 
Senats mitzutheilen; die Gefandten waren Cajus Sici- 
nius, Publius Cornelius Blaflo und Publius Mem- 
mius. Dur dergleichen Behandlung der Nachbar⸗ 
völfer mußten nothwendigerweiſe Conflicte ſich ergeben, 
die zu immer wiederfehrenden Kriegen vielfache Berin- 
lafjung gaben und die Bedeutung Aquileja’d immer mehr 
fleigerten.” Dem zufolge wurden ähnliche Kriege, wie 
gegen die Sftrier, von bier and von Zeit zu Zeit auch 
gegen die anderen Alpenvölfer geführt, wobei Aquileja 
und deflen Umgegend immer der Sammelplap der für 
diefe Kämpfe beftimmten roͤmiſchen Legionen war. Bon 
Bier aus trug im Jahre Roms 625°(120 v. Chr.) ber 
Eonful Tuditanus in Verbindung mit Decimus Brutus 
die römifhen Waffen im Kampfe gegen bie Japyden 
tief nach Dalmatien hinein bis an den Kerfafluß, 25 





89) Livius a, a. O. XLINI, 5. p- 184 u. 185. 
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teutfche Meilen abwärts von Aquileja-”). Bon bier ans 
a1 auch die Expedition des Bonfuld des Jahres 639 

115 v.&hr.) Marcus Aemilius Scauruß. gegen die Tau⸗ 
eiöfer ;. welcher der erftel unter den Koͤmern die Kette ber 
Oſtalpen an ihrer niedrigſten (Senfung:.zulfchen: ‚Lrieft 
und Laibach ‚überftieg und Mit. dieſer Voͤlſerſchaft Gaf- 
fueandichaft ſchloß, wodurch zugleich. erreicht ‚mottrde „Daß 
der nicht unwichtige Handeloverkehr dieſes Huubptwaſſen⸗ 
und Stapelpiatzes (Aquilejas) mit dem: Muern! der 
Alpenlaͤnder ungeftört fortging, und die Römer doch 
nicht, wie es durch eine förmliche Unterwerfung gefchehtn 
wäre, in: die Bölfenbewegungen nordwärtd der Alpen 
mit :hineingejogen wurden“). „Zwei Jahre jpüter, als 
das Bolf ver brer, durch das Gebiet der Skordioker 
in das Tauriskerland einrückend, ſich den krainer Alpen⸗ 
püflen-mäberten, da wurde zu deren Deckung abermals 
von bier aus der Conuful Gnaeus Papirius Carbonut⸗ 
ſendet, der ſich auf den Höhen unweit Aquileja, auf⸗ 
ſtellte, bei welcher Gelegenheit bie Furcht der trandalpini⸗ 
ſchen Völker vor dem. xömiſchen Namen in gleicher Weiſe 
wie vor 70 Jahren ſich mächtig zeigte, wo diejenigen 
feltiichen Stämme, welche fich diesſeit der Alpen: anzu⸗ 
fledeln verſucht, auf das bloße Geheiß Roms den ſchon 
occupizten Boden ohne Widerſtand ıgeräumt hatten. Die 
Kimbrer ariffen auch diesmal nicht au; jaals Carbo 
fie das Gebiet der Tauridfer, der ‚Baftfreunde Roms, 
räumen bieß, wozu der Bertrag mit diefen ibn keines⸗ 
wege verpflichtete, ‚fügten fie:fih und folgten ven Füh⸗ 
em, die ihnen Carbo gegeben hatte, um fie: über. die 
Grenze au : leiten. — ‚Als: nun daſſelbe Volf miehre 
römifche Heere geſchlagen, andere ganz vernichtet. hatte, 
ala fie auf dieſe Weile ihre Tapferkeit nicht. blo6 in 
Frankreich, fondern nach Ueberfchreitung der Alpen auch 
in. Italien bewährt hatten, da. mußten die ftolgen Römer 
im Sommer des Jahres 652 (102 vı Chr.) die gaitze 
Ebene .zwifchen dem Po und den Alpen in der Gewalt 
defiekben: fremden Volkes, das früher ſo willig gehorcht 
hatte, laffen, fodaß man die Verbindung mit Aquileia 
nur zur See noch unterhalten konnte; hoch fo. blieb. es 
nur kurze Zeit hindurch, denn ſchon im folgenden Jahre 
befiegte Marius die Kimbern und befreite Italien von 
dem Schred, der ed bisher mehre Jahre hindurch beherrſcht 
hatte. — Rachden Caj. Jul. Caͤſar im J. 5 v. Chr.7 
zum erſten Mal Conful, die Provinzen Illyricum und das 
cisalpinifche Gallien, alſo Ober» Stalten, zur Berwaltung 
und Bertheidigung erhalten hatte, war fein Geift. und 
feine ganze Aufmerffainfeit unausgefeht auf alle Be- 
wegungen in den weiten Ländern der Alpen, von Gallien 





bis über Illyrien hinaus, gerichtet. Während er diefen 
Provinzen vorfland, befand fich bei Aquileja ein Winters 


lager ſtets fchlagfertiget Legionen ‘’), die felbft für ihm 
auch dann, ald er während viefer Zeit im fernen 


Gallien verweilte, yon großer Wichtigfeit waren; denn 


40) Siehe Mommfen’s Beichichte. weite Auflage. 2. Bp. 
(Berlin 1857.) ©. 168. 41): Ebendaſ. S. 169. 42) Siehe 
Des Eujus Yulius Cäſar Denkwürdigkeiten des gallifhen Krieges. 
Meberfebt von Anton Baumflarf. (Stuttgart 1815.) 1. Bad 
10. G. ©. 80. 
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ale ex (58 v. Chr.) die Anzeige erhielt, daß die Helvetier. 
in das Land der Santonen zögen, und er gewahrte, 
daß die roömiſche Provinz in große Gefahr gerathen würde, 
wenn fter:ein, ſo kriegeriſches und den. Römern abgeneigtes 
:Butf zu Radybarn bekimem, begab er fi in der größten 
Eile nach Italien, hob dafelbft zwei neue Legionen aus, 


ließ :bie drei Regionen, welche bei Aquileja überwinterten, 


aus ihren Stanbquartieren . aufbrechen, und eilte mit 
dieſen Fünf Legionen, auf. dem Fürzeftlen Wege über 
Concordia, Attinum, Mantua u.|.w., üßer bie Alpen - 
wieder nach' dem ijenſeltigen "Ballien zurüd. — Als er, 
nad : deu: Alnterjodyung ı-der . Belgier, nach dem Buge 
in Germunten gegen dierBigambdrer, und nach Befiegung 
bed’ Alpenwalfes: der Sedunen;, Gallien .:iin jeder :Beptes 
hing ı Für: gedemütbigt hielt/ kam Eäfar (im 2. :698 
der Stadi Rom 766 v’ Chr:) durch Aguilera ; er hatte 
naͤmlich mit Beginn des. Winters Balken.’ deshalb ver⸗ 
laſſen und. war nah Jllyricum gereift, um auch mit 
dieſen Bölferfihaften feiner Provinz: in Berührung ..zu 
fommen und dad Land fennen zu lernen, zugleich auch 
die: Gerichtsſitzungen feiner Provinz zu leiten, im der 
That aber um den Zuftand der Dinge in Rom. in der 
Nähe zu beobachten, und. fchlug zu dieſem Ende anf 
feiner Reife nah Illyricum die Wia .Aemilta - Wltineta, 
‚Diefe frequentefte aller römifthen Heerftraßen, :ein-*’). Auch 
in dem Jahre, da Lucius Domttius und Appius Clau⸗ 
"Dias (700 d. Sti == 54 v. Chr.) Conſuln waren, mußte 
Caſar ſich abermal® nad) Illyricum und das Küftenland 
:am 'adriatifchen Meere, zwifchen den: Flüfſen Arſa und 
Drinus, begeben, welches einen Theil des jegigen öfter- 
reichiſch⸗ illyriſchen Frianls, Iftrien und einige. Yand- 
fyaften von Dalmatien umfdpte, weil man. ihn berichtet 
hatte, die Piruften machten: verheerende ‚Binfälle. in den 
ihnen benachbarten Theil der Provinz @äfar’s, den fomit 
auch in dieſem Jahre ſein Weg auf derfelben ‚Bin Ae⸗ 
milia nah und durch Yauilefa führte, wohin er aber 
bald wieder auf der Rüdreife nad) ‚Ober»Stalien zurück⸗ 
fehrte ). Daß bei der Wichtigkeit des Waffenplatzes, 
der Naͤhe der: Winterlager römijcher Legionen der See⸗ 
verbindung‘ Aquileja's mit Ravenna ,; Ariminum, Ter⸗ 
gefte und andern adriatifchen Seeplägen, jede foldye An⸗ 
wefenbeit Cäfar’s in Aquileja immer wichtige Verfügun⸗ 
gen für die Grenzgegenden, bie bei der Nachbarſchaft un- 
rubiger , wilder, Eriegerifcher Alpenvölfer von Tag zu Tag 
für Rom eine größere Bedeutung gewannen, zur Wolge 
batten, läßt fich denken. So ſoll nach der Anficht einiger 
Schriftftellen *°) bereits Eäfar bei feiner zulegt: erwähnten 
Anmetenheit in diefen Gegenden zum Bortheil der bes 
nachbarten Bölferfchaften, die fchen ganz . Staliener: ge- 
worden waren, einen neuen Markt angeordnet und ihm 
feinen Namen gegeben haben, der fpäter über die ganze 
Landſchaft ausgedehnt worden fei. Diefe Angabe er- 


— — 








7 7 7 = ee zn. 

48) Ebendaf. M. Bu. 7. E. ©. 171. 44) Ebendaf: V. Buch, 

j S. 226. 45) Aunali del’Friuli ossis Raccolta delle 
cose storiche sppartenenti a’ quests rögione ıcompilati dal Co. 
Francesco di Manzerlo. Vol..I. ooutinente i fatti .dall’’ anno 
614 avanti Cristo all’ anno 1000 dell’ era: volgare, (Udine 
1858.) p. 15. ME BEE 
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fennt gar feinen Ramen, der an Yorojulium erinnert. 
Blinius iſt der erfte römifche Schriftſteller, der unter den 
Bölfchen, die ſchon ganz Italiener geworben waren umd 
zum Theil unbekannt blieben, auch die Yerojulleufes 
nennt, deren Iateinifher Name eine Anlage ‚verräth, 
welche zu Ehren der herrſchenden Juliſchen Familie ger 
macht wurde, doch wiſſen wir nicht, uter welchem Radler 
dieſes geſchehen ſei ). Ebenſo irrig- berichtet Manzano 
unter Berufung auf Plin. III, 18, daß Caͤſar Trioſt 


‚im 3. 695 d. ©t. zur roͤmiſchen Colouie gemudyt habe *), 
während der Ort dazu viel fpäter erft, fruͤheſtens unter 
Raifer Bespafian erhoben: fein lonnte. Stuabo bennt 


es nur als ein :Caftell ’*), in der Mitte pwiſchen Ads 


leija und Bola gelegen. Andere unleugbare Spuren’ des 


Waltens Gäfar’s in dieſen Gegenden finben ıwir noch 
heutzutage in mehren ÖDrien, in ben von ibm ans 
elegten Straßenzügen. Eine der vorzgüglichften dieſer 
Art iſt diejenige, weldye aus ven Itongolanpfchaften über 
Julium carnicum (Zuglio) aus der Garnio, oder aus 
dem Thale des Tagliamento, über den Monte Erore 
und die Flecken nad) Mauthen in Ober» Kärstben führt”). 
Leber Die Zeit der Anlegung biefer Straße fehlen auch 
beftimmte Nachrichten °’). Iedeufalld behielt Caͤſar Diele 
Gegenden ftets jcharf im Auge. Als im I. 702 der 
Stadt (= 52 v. Chr.) die Bewohner von Tergeſte 


‚unverfeben® von den benachbarten Alpenvoͤlkern waren 


angegriffen und ausgeraubt worden, ſchickte Aäfar 
im folgenden Jahre (703 d. St. = 51 v. Ghr.) den 
Time Labienus aus Gallien, von welchem Lande er 
überzeugt fein Eonnte, daß eb .gegen vie Römer keine 
neuen Angriffe zu unternehmen wagen wiürbe, wit ber 
zwölften Legion nah Ober> Italien, um die römifchen 
Coloniaulſtaͤdte, und fomit vor Allem und zunächſt auch 
Aquileja vor einem ähnlichen Ueberfalle dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaften zu fchüsen’'). Sie wurden auch in der That, 
fo Yange Gäfar lebte, durch den weit verbreiteten Ruf 
feined Ramens von jedem größeren Unternehmen gegen 
bie Römer abgehalten. Kaum war aber die Kunde —* 
am 15. März des J. 710 d. St. (44 v. Chr.) erfolgten 








46) Siehe Mannert a.a.D. &.79. 47) Mansano |. c. 

p. 14. 48) Strab. a. a. D. p. 410. 49) Der Ing dieſer 
Straße iR noch flellenweife ganz beutlih in feinem durch bie 
Laſtwagen ſelbſt in ben Fels eingetieften Wagengeleife leun⸗ 
bar, am unmiberleglichfien aber burch bie in eine Felſenwand eins 
achanene Inſchrift bezeichnet, welche tolgenbermaßen lauter: C. 
LIVS. CAESAR. HANC. VIAM. INVIAM. ROTABILEM. 
FECIT. 60) Conte di Manzano 1. c. p. 16 fagt: „Circa 


!’anno di' Roma 705, essendo venuto Cesare in Aquileja, apri ' 


una 'strada per passare dal Friuli nella Gallia per le Alpi 
Giulie, cosi dette dal di lui nome. Si servi di cssa per con- 
durre nella Gailia le cinque legioni, che levo d’Aquileja (Caes. 
De bell. Gall. lib. I. cap. IV). Di queste cinque legioni tre- 
passsrono l’inverno vicino ad Aquileja, le altre due vennero 
da’ Cesare coscritte in Italia.“ Leber Jullum Garnicum fiche 
Gian Giuseppe : Liruii, De Julio Camico. {Udine 1767.) 


FA eife Iben Notizie delle coso del Friuli seritte secondo tempi 


.@. @. Liruti etc. (Udine:1776.) Tom. I. p. 276—309. 
51) Siche Des G. Yulins Gäfar Denfwilrdigfeiten a. a. ©. vi. 
Bud. 24. Gap. ©. 448. | 
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55) Aprar 
von Mlerandrien Römifche weihehte, überfest von Ferd. & \ 
de (Stuttgart 1828.) Bud. 9. . 
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‚gevaltfameh' Todes 'zir- ihnen: gelangt, ſo entſtand unter 
den Bölerichaften der noriich sjulifchen Alpen eine ge 

fährliche Bewegung, weiße die Römer mit um fo 

nrößeren Seſahren bedrohte, al® ver von Neuem am- 
‚breerwerßürgentritg das roͤmiſche Reich abermals zer: 

fleiſchte ne Kdfır'a Radzkeiger Eafud Drinviamue (Oaa: 

sin) uſtus in! demſelben anfänglich dieſem feine 

nuinge.' erfjausfeit. zuwenden mußte und erk viel 

ſpäter den nördlich von Aquileja wohnenden Ratienm 

ſeine Thaͤtigkeit zulenkte; doch auch ſchon waͤhrend des 

Bürgerkrieges waren die Iſonzo⸗Landſchaften und Vene⸗ 

sten wiederholt der Schauplatz bintiger Auftritte und 

Friegeriſcher Unternehmungen. "Minus: Pollio beiyaupteic 

das Venetiſche ange für Antonius und verrichtete glän- 
gende Thaten, namsentlid bei Altinım und anderen 
-Stäpten biefer Bogend °’). Aquileja ſcheint in bickr 
3er (713 d. St. — 41 9. Chr) ſich an Die Partei 
der Gegner Caͤſar's und bed Dctavianus Anguſtus gr- 
halten zu haben, denn Decimus Junius Brutns fuck 
in -Diefem Jahre, wie Appianus erzählt”), zweimal Aqui⸗ 
Ada zu gewinnen, Als Ertavimmus Auguſtus im darauf 
foßgeuben' Sabre (714 der Stadt = 40 v. Ehr.), als 
En. Domttius! Cutbinus zum zweiten Mal und €. 
Aſiniud Polliv Confuln ı ware, noch ‚im Triummiraie 
mie M;. Antomius und Lepious die Theilung ver Bro: 
vinzen vomahm, da war ihn Dalmatien Jugeallen, dem 
die Iſttiet, Liburner, Iapyden und andere Alpenvölfe 
benadhbart waren , was Beranlaflung zu vielerlei immer 
wieretfehrenden biutigen "Kämpfen mit den Römern 
gabı, bei denen Aquileja ſtets mittelbar oder ummissehbur 
mit becheiligt war. Denn / von nun an folgte ein: viel: 

bewegtes Leben in und um Aquileja. Yertvanende 
Truppeidurchzüge löften fich beinahe ohne alle Unter 
brechung ab, die auf der aus Italien nach Pannonien und 
Macevonien führenden Hauptheerftraße bafd in der einen, 
bald in: der andern Richtung flattfanden. Hatte ſchon 
vor und bei Lebzeiten Gäfar’s der unruhige Geiſt ver 
- Aqutlefa benachbarten Bölferfihaften, der Iſtrier, ver 
Japoden, der Karner, der Bannonier und der Rorifer dieſer 
Colonie viel zu ſchaffen gemadt, fo war foldyes nad 
Caͤſar's Tode in einem noch viel "höheren Grade ber 
Hall. Als fi die Nachricht unter den Bölfern der Alpen⸗ 
Indfchaften verbreitet hatte, der gewaltige und vom 
Geſtade des atlantiſchen Weltmeeres, durch Gallien, nach 
Germanien bis tn: die Gegenden der unteren Donan 
überall gefürchtete. Kriegsmeiſter fei unter den Doldken 
feiner Feinde in Rom gefallin, da brach der wider: 
fpenflige Geiſt diefer Bölkerfchaften jenſeit Wauileja's, 
Aemona's und der anderen Faum befiegten Landſchafiet 
in Rhätien, Noricum, Bannonien, Illyricum und Dal: 
matien von Neuem 108 und nöthigte Auguftus, Eäfar? 
weitausfehende Pläne wieder aufzunehmen und gegen 
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fie zu Felde zu ziehen. Dieſes geſchah von ihm mit 
großer Klugheit und nicht ohne die Bewegungen im 
Innern des Reiches fortan im Auge zu behalten. So 
übte er im J. 749 der Stadt 355 v. Chr. feine 
Truppen: durch einen Feldzug gegtn bie-Alpenvölfer am 
adriatiſchen Meere und in Illynen, um' ſie ſpaͤter gegen 
Antonius: zu gebrauchen: Die Veranlaffung zu dieſem 
Feldguge gaben die Japoden oder Japyben, ein Fräftiges, 
wildes tättowirtes Volk von illyriſch sthrafifchen Sitten, 
aber Seltiicher Bewaffnung, räuberifh und kriegeriſch; 
bis dahin volfreich. und: ıtächtig ”'), beffen Land zwifchen 
den Zlüffen Arſa und Tedanius, im Innern‘ des fpäter: 
fogenannten Romiſch⸗Illytiens ADyris barbara) Sag, 
öftlih an Die Iſtrier ſtieß; die Jupyden wohnten ſomit 


zunächſt um: den Mons Albius (etzt der: Alben, auch 
della Vena) oder Schneeberg: und reichten bis an bie 
Meereskuͤſte. Jenoer Theil dieſes Volkes, weicher näher 


an Iſtrien an der Weſtſeite der juliſchen Alpen wohnte, 
wurde von den Römern ſchon im: J. 626:.d. Gt. 
— 128 v. Ehr..: bezwungen, der andere Theil aber, 
welcher gegen Bannonien und Dalmatien zu feine Wohn⸗ 
fite hatte, kam jett daran. Es hatten nämlich Diele 
Gebirgsvölfer, namentlich die Jupyden, in einem’ Jeit⸗ 
raume von ungefähr 20 Jahren die Römer zweimal 
zurüdgeiagt, Aquileja angegriffen und Trieft, eine roͤmi⸗ 
che Anfledelung, geplündert. Sie waren aber jederzeit 
befiegt, von den Römern Reid zurückgewieſen, in ihre 
unwegſamen Gebirgsfchluchten verfolgt und am. Ende 
fi) zu: unterwerfen gemöthigt werben. Zur Zelt des 
wieder ausbrechenden Bürgerkrieges faßten fie abermals 
den Muth, die Römer amugreiien, ſchloſſen Buͤndniſſe 
unter ſich, verweigerten den ſchuldigen Tribut, ergriffen 
die Waffen, fchritten endlich zum wirklichen Angriffe, 
und nahmen fi) heraus, abermal® Friaul und namentlid) 
die Gegend um Aquileja zu plimbern und zu verheeren. 
WE Auguftus, der eben in Sicilien und im Begriffe 
war, nad Afrika überzufegen,; diefed und den Tod des 
Sertus Pompejus erfahren hatte, gab er feinen Ent⸗ 
ſchluß, nad) Afrika zu fegeln auf, und begab fich eilends 
nah Aquileia, um die nötdigen Vorkehrungen gegen 
diefe gefährlichen Zeinde zu treffen. Er entfendete gegen 
mehre Stämme derfelben feine Unterbefehlshaber, ex ſelbſt 
aber z0g gegen das wildefte der verbündeten Völler, 
die Japhden. Derjenige Theil derjelben, der in dem 
weniger hohen Gebirgen wohnte, bot wenig Schroierig- 
feiten dar. Als er auf einem faft unzugänglichen Wege 
gegen fie beranzog, fuchten fie ihm feinen Zug durch 
dad Umbauen von men noch mehr zu erfchiweren. 
Als er endlich dennoch hinaufdrang, flüchteten ſie fidy 
in den übrigen Theil des Waldes und lanerten auf ihn 
bei feiner Annäherung in einem Hinterhalte. Auguſtus, 
welcher immer fo etwas argwohnte, fchidte eine Ab⸗ 
tbeilung auf Die Gipfel der Gebirge, welche auf beiden 
Klanfen zugleich mit ihm: vorbrang, während er felbft 
die Niederung entlang. vorruͤckte und den Wald vor fid 


54) Strabo's Geographie. Weberfeht von Karl Kärder. 
I. Abıh. (Stuttgart 1881.) IV. Bud. S. 390. 
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lichten ließ. Nun: brachen die Japyden zwar aus ihrem 
Hinterhalte hervor und verwundeten viele Römer, wurden 
aber zuletzt größtentheild von den von Oben berab Eis 
lenden niedergehauen. Der Reft flüchtete ſich wieder in 
das Dickicht und ließ die Stadt Terpon (T’ipnwroc), 
zwifchen Fiume und dem cirfniger See gelegen und, wie 
Horbiger meint, dad heutige Tichernembel, und Aru⸗ 
pimum (nach Forbiger das jetzige Aueröperg) oder Mun- 
gava im Stiche, die Auguftus eroberte, aber nicht 
anzündete, weil er hoffte, dad Volk werde ſich ergeben, 
waa uch: wirklich bald darauf erfolgte‘). Nachdem 
dieſes geſchehen, draug er in den gröitgigeren Theil des 
Landes immer tiefer ein, wo in den Alpen ihre Dehr 
ftadt Metulum (dad heutige Dorf Metule öftlidy vom 
cirniger See in Krain) an der Grenze Liburniend auf 
zwei Gipfeln eines teilen Berges erbaut lag. Strabo ’‘) 
bezeichnet als die Städte der Japyden außer ihr noch 
Arupinum (füdlich gelegen vom heutigen Flecken Modrus), 
Monettium (Möttnig und Bendum) bei Ober⸗Modrus. 
Augufus belagerte nım diefen auf einem fehr waldigen 
Gebirge und zwei duch eine enge Thalichluht ger 
trennten Hügeln fhronenden Drt. Bei dieſer Belage⸗ 
rung war Auguſtus fehr nahe daran, fein Leben zu: 
verlieren. Die junge Mannichaft diefer Stadt, ber 
ftehend aus ungefähr 3000 Eriegerifchen, trefflich bewaff⸗ 
neten Leuten, fchlug die um die Mauern des Ortes 
herum aufgeftellten Roͤmer ohne Mühe zurüd. Seht er 
richteten diefe einen Wall; aber die Ortöbewohner machten 
unaufhörliche Ausfälle bei Tag und bei Nacht, griffen 
den Wal felbft an umd beläßigtin die —*8* von 
der Mauer aus, ſchlugen viele Angriffe der Roͤmer ab 
und verbrannten ihnen viele Maſchinen)). Als endlich 
cuch ihre Stadtmauer anfing befchädigt zu werden, fo 
führten fie eine neue von Innen auf, verließen die ber 
fchädigte Außere und i en fih hinter die neuerbaute 
zuruück worauf fich Die Römer der verlafienen bemädhtigten 
und fie in Brand fledien. Gegen die neue Mauer 
wurden zwei Wall⸗ errichtet umd von. diefen aus vier 
VBrüden gegen die Mauer bin geichlagen. Nachdein dieſes 
geishehen war, fchiete. Auguftus eine Heeresabtheilung auf 
die entgegengefebte Seite des Ortes, um die Streit- 
Eräfte des Feindes zu theilen, worauf er feinen übrigen 
Leuten befahl, über die Brüden gegen die Mauern vor⸗ 
zudringen. Er jelbft beftieg einen hohen Thurm, um 
von bier aus den Kampf zu überfehen. Die Feinde 
ellten fi den über die Brüde Bordringenden duf ber 

auer entgegen, während Andere von Unten mit langen 
ganzen die Brüden umzuftehen fuchten. Ihr Muth 
wurde gefteigert, als die erfte und bald auch die zweite 
Brüde zuſammenſtuürzte. Als darauf auch die Pritte 
zufammenfiel, wandelte die Römer eine folche Furcht 
an, daß Niemand mehr die vierte befteigen wollte, bis 
Auguftus felbft von feinem Thurme berabfprang und fie 


56) Appian's von Alerandrien Römifche Geſchichte, überfept 
von Herd. 2.3, Dillenius. I. Abth. (Stuttgart 1830.) IX: Bud. 
18. Gap. ©. 544. 56) Strabo a. a. DO. IV, Buch I. Abth. 
S. 390. 57) Appian a. a. O. IX, 19.16. 565. Eeaffius 
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ausſchoͤlt. Aber auch dieſes Mittel reizte ihren Muth nicht 
mehr, ſodaß er-zufegt ſelbſt einen Schild ergriff und ftrads 

An ihn ſchloſſen fidy vier Befehlo⸗ 
haber un, denen noch einige Wenige von feiner (übrigen). 
Leibwache folgten. Schon war Auguftus im Hebergange 
auf des: Brüde begriffen, al& das Heer auf einmal von 
Scham ergriffen ihm nachſprang. Run wurde aber die 


Laſt für die Brüde zu fchwer, fie ftürzte ebenfalls zu⸗ 


fammen’ und was von Menfchen auf ihr war, wurde 
auf einmal von ihren Trümmern bedeckt. Ein Theil 
von ihnen war tobt, ein anderen wurde halbzerquetſcht 
weggetragen. Auguſtus felbft war am, rechten Beine 
und an beiden Armen verlegt. 
fogleich wieder mit den Feldherren auf feinen Thurm bins 
auf, und zeigte ſich, daß er lebe, damit nicht das Ger 
ruͤcht von feinem Tode Verwirrung veranlaflen möchte *9). 
Damit aber auch die Feinde nicht wähnen möchten, 
er gebe fich mit dem Rüdzuge befiegt, fo ‚ließ: ex ſogleich 
neue Drüden baum. Es erfolgte nun ein verzweifelter 
Kampf, in dem'die Bewohner, aldifie faben, daß fie von 
einem hartmädigen Feinde befriegt feien, deſſen Beichluß 
unbefiegbar fei, der ſtets neue Streitkräfte an fich, ziehe und: 
daß fie daher am Ende doch unterliegen würden, da erflärten 
fie fi) zum Frieden bereit, fchickten Gefandte an Auguftus, 
erklärten fi zur Stellung von Geiſeln bereit und vers 
fprachen auch eine Befapung in ihre Burg aufzunehmen, 
Als fe aber ihre Waffen abliefern follten, da erwachte 
ihr Unmuth von Neuem, fie griffen .dvie Römer abermals 
an, und als fie ſahen, daß fie nicht ohfegen fonnten, 
da: gab ſich die ganze Tinwohnerfchaft der Berzweiflung 
din, da legten fie Feuer in das Stadthaus, wohin fie 
fhon früher ihre Weiber und Kinder gebracht hatten, und 
äfcherten auch die Stadt ein. Viele Weiber ermordeten 
ihre Kinder und dann fich felbft und fo blieb von der 
ganzen Stadt, fo groß fie auch, fagt Appian, geweſen 
war, Feine Spur mehr übrig. Auguſtus war gemös 
thigt; fich zur Heilung nad) Aquileja tragen zu laflen, 
und dem Agrippa, der ihm im J. 719 der Stadt = 35 
v.Chr. in den iliyrifchen Krieg gefolgt war, im I. 720 
+ 34 9. Chr. felbfiändig die Yortführung des Krieges 
zu ’überlafien. Kaum geheilt kehrte er jeboch bald zu 
Agrippa und zu dem Heere zurüd, das nad feinem 


Si * y . ' . , . 

1 hu" Appian a. a. O. Sueton erwähnt ber Verwundung 
in der Art, daß er jagt: in einer andern Schlacht im Dalmatiſchen 
wurben durch den Ginfturz einer Brüde ihn ein Schenkel und beide 
Arme befchädigt. - Cajns Suetonius Tranquillus’ Werke. Weber: 
fegt von K. Andree. I. Abth. (Stuttgart 1824.) S. 98. Blorus 


geveakt auch feiner Verwundung an Händen und Füßen burch den 


influrz einer Brüde im Kriege mit den Illyriern, verlegt aber 
den Sgonplat dieſer That in einen der Gebirgspaäſſe, über bie er 
habe Bräden ſchlagen laſſen, gebenft auch der Weigerung ber 
Krieger: feines Doranichreitens u.f.w. Lucius Annäus Flo⸗ 
rus, Abriß der römischen Geſchichte. Weberfept von WB. M. Pahl. 
(Biuttgart 1885.) IV. Bud. 12. Gap. ©. 287. Gaffius Dio 
ala: O. XLIX. Bud. '35. Gap. ©. 904 der II. Abth. berichtet 
darüber, daß er bei der Belagerung von Metulum, wie er von 
einem hölzernen Thurme auf die Stadtmauer hinäberfpringen wollte, 
verwundet worden fei. .. . 


Gleichwol fprang er. 
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nun mit. Agrippa den Krieg. gegen bie Dalmatier forte 
jegte, da wurde er abermald durch einen Steinwurf am 
rechten Knie verwundet) und .genöthigt zum zweiten 
Mal nad Aguilda zurückzukehren, um dort abermals 
gen zu fischen. JIu Aquileja leg er während bes 

ter8 bes J. d. St. 720. 34 v. Ehr. mehre Wochen 
bindurd) und verlieh noch kaum genefen Aquileia, um 
nah Rom zurüdzufehren und dort 721 d. St. (33 v. hr.) 
fein zweites Eonfulat mit Bolcaflus” Tullus anzutreten. 
Zur Beendigung des Krieges ließ er den GStatilius 
Taurus zarüd., Die uͤbrigen Kriege ließ. er Durch Legate 
führen, doc fo, "daß ver im: vem pannoniſchen und germas 
niſchen zuweilen in Berfon fich einfand oder Doch in der 
Nähe war, indem er von Rom aus bis nach Ravenna, Mer 
diofanum (Maitand) oder Aquileja ging ”). Da Auguſtus 
ohne feine Gattin Livia Drufilla nicht leicht etwas uuter- 
nahm, fie ihn auch auf vielen, ja den meiſten feiner Reifen 
begleitete,. war fie gewiß auch mehr ald einmal mit ihm 
in Aquileja, was man aud daraus nahezu mit Sicherheit 
ſchließen Tann, daß fie fidy Feines anderen Weines als 
desjenigen: bediente, der am aͤußerſten nörblicdhen Ende 
bed adriatkichen Meerbuſens auf einer felfigen Höhe nädft 
Aquileja, naͤchft dem Urfprunge des Timavus und dem 
Eaftel Pucinum, welches an der Stelle des heutigen 
Duino in der Rähe von Prafello liegt, wädhft, deſſen 
Wein auch heute ſehr gefhägt wird °'). Sie Ichrieb ihre 
82 Jahre dem puciner Weine zu; doch foll die Seeluft 
Dort nur. wenige Amphoren zur Reife bringen und 
Plinius- fagt von ihm, daß man feinen andern zu 
Argneien für geeigneter halte. als. ihn. Aus diefem 
häufigen Bermeilen des Auguftus, feiner Gemahlin 
und Berwanbten, forwie auch vieler Der nachfolgenden 
Herrſcher Roms, darf man wol auch fchließen, daß bier 
au ein kaiſerlicher Balaft gewefen fein dürfte. Gleich 
ihm waren audy Claudius Drufus Nero, der Stieflohn des 
Auguftus Tiberius, noch ehe er den Kaiſerthron beftieg, 
Germanicus, da fie alle an der Ausführung der Pläne, die 
Auguftus gegen die Alpenvölfer vorhatte, Theil nahmen, 
mehr als einmal bier, was man zwar nicht aus Stellen 
der laffifer, in denen Aquileja ausdrücklich genannt wird, 
nachweifen, aber Daraus erfchließen kann, daß Aquileja an 
ber. einzigen Heerftraße lag, die aus Italien nad Pan⸗ 
nonien, Macebonien und dem Orient führte. Noch che 
Auguſtus Alleinherrſcher war, gefchah von bier aus gar 
Vieles gegen die benachbarten Alpenvölfer, die zwar von 
den Römern theils und zeitweife befiegt und fcheinbar 
unterworfen, doch noch nicht zur Ruhe gebracht waren, 
Unter Auguftus geſchah Vieles, was Aquileja zu „groben 
Bortheil gereichte. Unter ihm wurde das NAquileja 
benachbarte Gebirge der Alpen den Römern nad allen 
Richtungen geöffnet. Erſt durch feine Kriege gegen bie 





59) Appian a. a. D. XIX, 88. ©, 97. Guetonius 
a. a. D. im Leben bes Kajus Julius Cäſar Octavianus Augufus 
Gap. 20. ©. 98. 60) Suetonius im Leben bes Augufins 
a. a. D. Cap. 20. I, Abth. S. 98. 61) Cajus Blinius Serun: 
bus’ Naturgefchichte. Ueberſetzt und erläutert von Dr. BE. 9. 
a, U Abth. (Stuttgart 1855.) XIV. Bud. VIII (VI). 
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Japyden und die ihnen . benachbarten Bergvölfer wurde 
der nörblichfte Küſtenort der Iſtrier, der Flecken Tergefte, 
welcher zugleich eine Citadelle hatte, näher bekannt. hm 
fhien es bald dem geographiihen Zufammenhange 
gemäß, die Grenzen ‚Italiens, welche bisher bis zur 
öftlichen Grenzfeſtung Aquileja gereicht hatten, über das 
Land der Iſtrier auszudehnen, und Pola wurde nun, 
was bis dahin Aquilejg war, die entferntefte italifche 
Stadt), da er ganz Iftrien für einen Beſtandtheil 
Italiens erklärte. Dadurch wurde Aquileja von Often 
her mehr gefichert und den unmittelbaren Unfällen der 
feindlichen Bölferfchaften mehr enteüdt; aber Ruhe gab 
es für biefe Gegenden doch noch feine, ja es beftand noch 
immer eine große Gefahr, die auch Auguftus vollfommen 
erfannte, und darum Caäͤſar's Plan wieder aufnahm, 
nämlich alle Länder im Rorden des italifchen Tieflandes 
endlih Rom zu unterwerfen. Damald war nämlich von 
den Außeriten Küften Spaniens und Galiens im Weften 
bis an die Grenzen der PBarther und von der panno- 
nifchen Donau bis an die lybiſchen Sandwüſten bereits 
Alles roͤmiſch, nur die rhätifch-norifchen Alpenlaͤnder 
unterbrachen ven natürlichen und, für die damalige Lage 
des Reiches nothiwendigen Zufammenhang Gallien mit 
den römifchen Provinzen an der unteren Donau und 
mit Illyrien und Griechenland. In der Rachewuth der 
rhätiih snorifhen Stämme modten die Römer längft 
die Gefahr erfannt haben, mit welcher gerade diefe Fühnen 
Gebirgsſöhne Italien einft wieder, wie zur Zeit der 
@imbern und Teutonen, überrafchen fonnten. Die erften 
Vorzeichen jener gefürchteten Zukunft mochte Auguſtus 
gerade jebt und zwar um jo mehr erbliden, als ‘ 

erft (im I. 738 d. Stadt = 16 v. Ehr.) die Bannonier 
wieder, von den Norifern zur Empörung aufgereigt, 
verheerende Raubzüge bis Iſtrien hinab gewagt batten 
und über die nahen Pflanzftädte —*8 Zerftörung 
würden gebracht haben, hätte,fie nicht der tapfere Feld⸗ 
herr Bublius Silius ſchnell und blutig zurüdgeworfen 
und mit feinen Legionen und Legaten nach allen Seiten 
bin fiegreich verfolgt. Ste baten nach großen Berluften 
wieder um Brieden und brachten fo, fagt Caſſius Dio, 
anch die Noriler in Dienftbarfeit ). Und fo hatte denn 
auch NRoricum, das lange durchaus unabhängig geweſen 
und nur unter einer einheimifchen Föniglihen Herrſchaft 
geftanden, weshalb das Land felbft noch als römijche 
Provinz regnum Noricum hieß, und mit den Römern 
(namentlid mit Aquileja) in. Handelöverbindungen ftand, 
enplih dag Schickſal von den Römern unterjodht zu 
werden. Damals wurde Roricum in eine (wahrfcheinlich 
faiferlihe) Provinz des römifchen Reiches verwandelt 
und war als folde einem nur dem Kaiſer perfönlich 
verantwortlihen Voigt untergeben, der den Titel eines 
Procurators führte‘). Noch bewegter. war dad Leben 
in den Iſonzo⸗-Landſchaften und auf der Via Aemilia- 





62) Strabo a. a. O. V. Bud. ©. 410 u. 411. IL Abth. 
vII. Bud. ©. 587. Mannert a. a. D. ©. 22. 44. 50 u. 61. 
63) Eoffins Div a.a.D. LIV. Bud. 20.6. &©.1110. 64) 
Siehe Becker's Römifche Altertfämer III, 1, 299. 


veben . 


Altinata in den Darauf folgenben Jahren, denn Roricum, 
Rhätien, Bannonien und Dalmatien trugen nur unwillig 
das römifche Joch. Die früher erwähnte pannonifche 
Empörung hatte offenbar im noriſchen Berglande ihre 
"Stüge und Zufludht und der Bund wider Rom zeigte 
fih dadurch weit verzweigt durch Dad ganze Alpenland. 
Daher ließ jest Ron (in den 3. 738 d. St. = 16 v. Ehr. 
und 7399. &t. = 15 v. Chr.) zum allgemeinen Kriege 
egen die norifch-rhätifchen Bergvölfer in ganz Ober: 
Sralien von Aquileja bis Eporedia, von der Duria, am 
äußerften weftlidden Rande der Gallia Eifalpina Hin, 
nachdrüdlid; rüften. Zu diefem Ende waren wol Drufus, 
Tiberius, Auguftus, Germanicus und andere große Feld⸗ 
herren jener Se eine fürzere oder längere Zeit hindurch 
in oder in der Nähe von Aquileja oder berührten dieſelbe 
auf ihren Reifen nad dem Kriegsſchauplatze ober im 
deſſen Nähe, um fich über das Smeinandergreifen der 
Operationen zu verfändigen. An denſelben nahmen 
mehre der Genannten in folgender Art Theil: Bon 
Pannonien gegen dad noriſche Bergland (Kärnthen und 
das fteiermärfifche Oberland) °°) leitete der fleggefrönte 
Publius Silius Nerva, von Gallien und Helvetien ber 
und aus Ober Italien die rhätifch-norifchen Alpen hinan 
leiteten Tiberius und Drufus, von vielen andern Feld⸗ 
herren unterftübt, alle Operationen. “Der allgemeine 
Angriff geſchah von allen Seiten zugleich, bevor noch 
die NAlpenvölfer in Eine große Heermafle irgendwo ver⸗ 
einigt fanden; denn Nichts war gegen jene fräftigen Völfer 
für die Römer vortheilbafter, ald das fie nicht zufammens _ 
hielten. ‚Selten,‘ fagt Tacitus im Leben des Agricola %), 
„vereinigten fidy zwei oder drei Völkerfchaften zur Abwehr 
gemeinfamer Gefahr; fo, indem fie vereinzelt Fämpfen, 
unterliegen Alle. Eben darüm war der Kampf überall 
zwar aͤußerſt mörderiſch, aber der Sieg ſchnell vollbracdht‘”), 
jelbft gegen fo verzweifelte &egenwehr, daß, nachdem 
die ftreitbare. Jugend gefallen, verwundet oder einge- 
ſchloſſen, die ehren und Burgen gebrochen, viele be- 
feftigte Städte und Ortfchaften zerftört, die Pfeile ver⸗ 
fchoffen, die Keulen und Schilde zerfchmettert waren, 
die norifhen Weiber ihre eigenen Kinder bei den Füßen 
oder Haaren ergriffen und fie in die wuthflammenden 
Gefichter der römifchen Soldaten warfen‘). Sn dem 
einzigen Jahre (15 v. Chr.) war auch der blutige 
Riefenfampf beendet. Rhätien, Bindelicien, die Ebenen 
der Bojer. und Noricum, alles Hoch⸗ und Blachland, 
von den Quellen des Rheines bis an das cetifche. Ges 
birge hinab zwilchen der Donau und den füdlichen Alpen, 
mit fo vielen muthigen, freiheitsliebenden, Tell ger 
manifchen Bewohnern waren nun unterjocht ). Weil 


65) Geſchichte des Herzogthums Steiermark. I. Theil von 
Dr. Albert von Muchar ıc. (Graͤtz 1844.) S. 224. 66 
Siehe Cajus Cornelius Taritus Werke. Erſtes Bändchen. Agri⸗ 
cola’8 Leben und Sermanien, überfegt von I. Gutmann, (Stutt- 
art 1829.) ©. 40. Leben des Agricola 12. 67) Gaffius 

io's Röm. Gefchichte a. a. DO. HL. Abth. LIV. Buch. 20. 22. 
81.6. ©. 1110. 1112. 1124. 68) Lucius Annäus Florus' Abrig 
ber römifchen Geſchichte, überfeht von Matthäus Bahl. (Stutt⸗ 
Hart 186) IV. Bud. 12. C. ©. 286. 69) Siehe Muchar 
a. a. O. ©. 
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die Voͤlkerſchaft aber zahlreich und eine neue Empörung 
zu erwarten war, fo wurde der größte und Fräftigfte 
Theil ihrer jungen Mannſchaft aus dem Lande geführt 
und nur fo viel zurüdgelafien, als nöthig war, das Land 
u bebauen, aber nicht Hinreichte, neue Unruhen anzus 
Fangen 70. Auguſtus ließ im eroberten Lande Heerftraßen 
anlegen, gründete die Bolonie Auguftas®Bindellcorum und 
widmete ihm viele Zeit, ſodaß er erft am 4. Juli des J. 741 
d. St. = 13 v. Chr. nad) Rom zurüdfehrte. Es ift mehr 
als wahrfcheinlich, daß der überaus thätige Auguſtus in 
diefer Zeit mehr ald einmal in Aquilefa geweſen fei, 
doch befigen wir auch darüber eine ausbrüdliche Nachricht, 
die bald angeführt werden fol, und die nabeliegende 
Bermuthung, zu der man nad) der Ratur der Verhaͤlt⸗ 
niffe vollfommen berechtigt geweſen wäre, befräftigte. 
Mit der eben erwähnten Beflegung der genannten Alpen» 
völfer war ihr Muth noch nicht gebroden, und ihr Dran 
nad Wiedererlangung ihrer Taum verlorenen Yreiheit 
noch keineswegs getöbtet; fie benugten vielmehr jede zur 
Wiedergewinnung vderfelben fich darbietende Gelegenheit 
zu neuen Aufftänden, die um fo häufiger wieberfehrten, 
ale Marobod, der geiftvolle Marcomannenkönig, welcher 
unter Auguftus in Rom gelebt hatte, noch lebte, und 
ur Einfiht gefommen war, daß die germanifchen Völfer- 
Ünaften nur durch wechfelfeitiges Zufammenhalten dem 
römifchen Joche entgehen Fönnten, und darum bereits 
feit langer Zeit dahin trachtete, alle Nachbarvölfer ent⸗ 
weder mit Gewalt der Waffen oder durch Verträge zu 
beſtimmen, fi) ihm anzufchließen. Daraus erklären fich die 
bis zum Zuftandefommen des Marcomannenfriedens Jahr 
für Jahr vorfommenden Aufftände der im Norden Aqui⸗ 
leia’8 wohnenden Alpenvöltr. Schon in den Jahren 
142 - 744 d. St. = 12—10 v. Chr mußte fi 
Tiberius abermals mit den Bannontern und Dalmatiern 
‚beiäftigen und fie zurückdraͤngen und im Yrühling des 
Jahres 744 — 10 v. Chr. aus Gallien feinen dritten 
Feldzug gegen fie antreten. Er beflegte fie zwar, jedoch 
nicht fo, daß fie nicht, fo oft ſich ihnen eine ſchickliche 
. Gelegenheit darbot, namentlich fo oft die römifchen Waffen 
anderweitig fehr beichäftigt waren, immer wieder von 
Reuem einen Aufruhr erregt und fi) gegen ihre Unters 
drüder erhoben hätten. Auguſtus, der die Wichtigkeit 
diefes Punktes fehr gut kannte, und Tiberius für ein 
andere® bebeutendered und entfernteres Unternehmen be⸗ 
ſtimmt hatte, behielt‘ fih bie an PBannonien, das noch 
immer nicht beruhigt war, grenzende Provinz Dalmatien 
zur felbfleigenen Ueberwachung und Berwaltung vor; 
um aber dieſes leichter thun zu Fönnen, und um zugleich 
die benachbarten wilden Voͤlker leichter im Zaume halten 
u koͤnnen, begab er fih oft nad) Aquilefa, wo er auch 
Ion, wegen der angenehmen Lage, der gefunden Luft 
und der Leichtigkeit der. Reife von und nad Rom, ſich 
gern aufbielt, ern von dem Lärm der Haupifladt und 
ihren oft fich ergebenden Tuntulten. Dort befand er fi 





70) Eaffine Dio a.a. O. LIV, 22. ©. 1113. Epitomae 
Hbror. deperditor. Titi Livii XXXVI. p, 402 in ber Editio 
‚stereotyps Tauchnitii. (Lips. 1829.) Tom. V. 
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auch gerade damals, als der ſchwache Herodes der Große, 
der Koͤnig Judaͤa's, mit ſeinen Soͤhnen nach Rom ge⸗ 
fommen wat, um ſich, dem fein nach derſelben Krone 
ſelbſt Lüfterner Erftgeborener, der Baſtard Antipater, ein 
Teufel in menfchlicher Geftalt, der fidh damals in Rom 
aufbielt, glauben gemacht hatte, die Söhne feiner recht⸗ 
mäßigen Gemahlin, der reizenden Mariamne, Alerander 
und Ariftobulus, ftrebten ihm in thronräuberiſcher Abſicht 
nach dem Leben, über diefe zu befchiweren, die mit ihm 
zu ibrer Bertheidigung dahin gefommen waren. Als 
nun Herodes in der Siebenhügelftabt erfahren hatte, 
Auguftus fei abwefend, Halte; fi jetzt in Aquileja auf, 
und dürfte fobald nicht zurüdfehren, verfügte er fi mit 
feinen beiden Söhnen auch nad) Aquileja, um feine und 
feiner Söhne Anliegen dem Ausipruche des Auguſtus 
zu unterwerfen ’'). Aquileja war fo Zeuge der Aus: 
jöhnung des Königs mit feinen Söhnen, die bei feinem 
Freunde, dem berühmten Pollio erzogen und überhaupt 
am Gäfarenhofe gern gejeben waren. Wir find be 
rechtigt, ſchon daraus und was Flavius Joſephus fonk 
noch anführt, zu fchließeu, daß Auguſtus hier einen eige: 
nen Palaft gehabt haben müfle. Zu mehrmaligem Aufent⸗ 
balte in dieſer Stadt nöthigten ihn Schon die Ereignifie 
der folgenden Jahre, in denen ſich immer deutlicher ber 
ausftellte, role ſchwer die Pannonier ihre uralte Unab- 
bängigfeit vermißten. Die in 27 Jahren (in den Jahren 
19, 13, 11, 10 und 9 v. Ehr.) ſchnell auf einander 
folgenden Empörungen, welche gleichſam nur einen ein- 
zigen blutigen Krieg bildeten, von dem Belleius Bater- 
eulus ’”) jagt, daß er in gewaltiger und furdhtbarer 
Größe in einer drohenden Nähe von Statien ausgebrochen 
ſei, nöthigten die römifchen Legionen gegen die hart- 
nädigen pannonifchen Rebellen ſtets angeftrengt zu Felde 
zu ziehen; denn jene, durch die Verbindung der Pan⸗ 
nonier mit den Dalmatiern immer gewaltiger auffchlagend: 
Flamme des Aufftandes, welche der Fuge Feldhert M. 
Bipfantus Agrippa, der Freund des Auguſtus, durch den 
Schreden feines Namens’), unterbrüdt batte, mußte 
Caͤſar Tiberius in mörberifchen Schlachten, mit den 
Beilen der. Lirtoren, mit Verödung und Verheerung 
roßer Landftreden und mit Berfauf von vielen Tau- 
enden der Landesbewohner an Sflavenhänpler entfernter 
Melttheile austilgen ’'). Imnzwifchen hatte Marobod die 
Zeit Dazu benutzt, einen weitverzweigten Bund gegen bie 
Römer zu fchaffen, deflen furditbare Macht mit einem 
Male auf die Römer einſtürmen follte. Tiberius follte 
im Frühjahr 759 d. St. = 5 n. Chr. die Macht War 
bod's brechen, ja mit einem Schlage vernichten, du 


71) Siehe Flavii Josepbi Hebraei omnis opera graece e: 
latine excnsa ad editionem Lugduno - Batavam Sigeberti Haver- 
campii cum ÖOxoniensi Joannis Hudsonii collatam. Curavit 
Franciscus Oberthür. Tom. II. (Lipsise 1788.) Antigaitatum Ju- 
daicar. Lib. XVI. cap. IV. p. 655 segq. 72) Well. Pat 
a. a. O. I. Bud. %. Eap. ©. 179. 73) Siehe die Real- 
Encyflopäbie der claffifchen Alterthumswiſſenſchafi in alphabetifcger 
Ordnung. Bon vielen Gelehrten ıc. ꝛc. unb bem Herausgebe: 





Auguf Pauly. Erſter Band. (Stuttgart 1837.) Art. Agriers- 
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fein Reid bereits zu einer bebrohlichen Größe und 
Macht angewachfen war. Tiberius war bereits mit einem 
mädtigen Heere auf einer Schiffbrüde bei Carnuntum 
über die Donau gelebt, er war fchon fiegreich weit in 
Marobod’d Land vorgedrungen, als bie indgeheim lange 
fchon werbereitete allgemeine Empörung in feinem Rüden, 
in Pamonien und Dalmatien, in den Hauptverbindungs« 
ländern zwilchen der Donaugrenze und Stalien, auf 
Einen Tag losbrach. Damald war Aauileja ſchwer 
und nahe bedroht. Die PBannonier wollten mit zwei 
großen Heeresmafien über die füdlichen Alpen über Aemona 
(Laibach) ) und Rauportus (Ober⸗Laibach) °) in Itas 
lien einbrechen, und geradezu auf der Fürzeften Straße, 
über Aquileja, Altinum, Padua ꝛc. auf Rom ſelbſt los⸗ 
geben. Ja fo groß war der Schreden, welchen dieſer 
Krieg verbreitete, in dem vom Feinde überall mit Feuer 
und Schwert gewüftet wurde, daß er fogar das ftand« 
hafte und durch fo gewaltige Kriege abgehärtete Gemüth 
des Auguftus erfchütterte und beunrubigte, und daß 
man im Senate die Worte des Fürften hörte: „Wenn 
man nicht Alles aufböte, könne ver Feind in zehn Tagen 
vor Ron Heben‘ ”’). Damals war Balerius Meflalinus 
oder Meflala (ein Mann von gerühmtem Charafter) 
Bräfert von Dalmatien und PBannonien, während an 
der Spite der Bannonier und Dalmater, Bato, aus dem 
pannonifchen. Stamme der Breufer, Pinnes der Koͤnigs⸗ 
ſohn Illyriens, und Bato, ein Dalmatier vom Stamme 
ber Dyfidiaten, an der Spite des Aufftandes tn diefen 
Probinzen fanden. Nach Bellefus Baterculus waren es 
über 20,090 Dann, die in Bannonien und Dalmatien 
die Waffen ergriffen, den Römern lange und viel zu 
fchaffen machten, und erſt im J. d. St. 761 = 7 n. Ehr. 
wieder zur Ruhe gebradyt wurden. Ganz -beenbigt wurde 
der Krieg aber erft im J. 9 n. Chr. Im diefer Zeit 
waren gewiß Agrippa, Drufus, Germanicus und andere 
große Feldherren Roms, ſelbſt Auguftus mehr als einmal 
in Aquileja. Zur Zeit dieſes Kaiſers ſchat man die 
Zahl der Einwohner auf 100,000 Seelen’. Aud 
Tiberius, der Nachfolger des Auguſtus, bat nad 
feiner Thronbeſteigung mehr al8 einmal fidy in Aquileja 
aufgehalten, da bald, nachdem er zur Regierung gelangt 
war, neue Unruhen ausbrachen. Wuguftus war am 19. 
Auguft des Jahres 767 d. St. = 14 n. Ehr. geftorben. 
Auch der einzige Sohn des Tiberius, Drufus Caͤſar, war 
in Aquileja und zwar bald nach dem Regierungsantritte 
feines Baterd. Kaum war nämlich die Rachricht von 
dem Tode des Auguftus nad) Pannonien gedrungen, als 
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75) Siehe den Aufſatz: „Hat das alte Aemona an der Stelle 
von Laibach oder von Igg geſtanden? Bon P. Hitzinger,“ in 
den Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins für Krain im December 
1863. &. 91 — 9%. 76) Siche den Auffag: „Ueber die Lage 
einiger Gtädte der Römerzeit. Don P. Hitzinger,“ in den Mits 
theilungen des hiftorifchen Vereins für Krain im Februar 1864. 
©. 11—13. Bergl. damit die Jahrgänge 1854. ©. 1; 1856. 
©. 14; 1861. ©. 46 uud 1863. ©. 91, nebfl den Sahrgängen 
1854, 1856 unb 1861 beigegebenen Karten und Plänen. 7) 
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fi} die drei (VIII, IX und XV) 2egionen, welche 
(wie Muchar meint’), wahrfcheinlich bei PBettau) im 
Sonmerlager unter ded Junius Bläfus Befehl waren, 
nicht wie Tacitus berichtet °°), aus befonderen Urfachen, 
fondern nur weil der Yürftenwechfel Straflofigfeit des. 
Aufftandes und im üngerkriege Ausfiht auf Gewinn 
erbliden ließ, und weil Bläfus wegen der Trauers ober 
Freudenfefte die gewöhnlichen Kriegsübungen eingeftellt 
hatte, indem der Soldat im Muͤßiggange leicht über- 
müthig wird, in Schwelgerei und Haͤndelſucht ber 
Kriegszucht und Arbeit. überbrüffig wird, und fo aus⸗ 
artet, fi) empört, zu einem Plan fich verbindet und 
vielerlei Ausfchweifungen erlaubt. Unter Anderem gingen 
fie damit um, ihren Befehlshaber Junius Bläfus zu 
ermorden und verübten gegen feine naͤchſte Umgebung 
arge Sraufamfeiten. Als Tiberius durch eine an ihn 
abgeichidte Gefandtichaft der aufſtaͤn diſchen Soldaten Davon 
Kunde erhalten hatte, nötbigte ihn diefe Kunde, fo ver 
fhloffen er fonft audy war und traurige Ereignifle ver- 
heimlichte, dennoch, feinen Sohn Drufus fammt den erfien 
Staatömännern und zwei prätorifchen Cohorten abzu- 
ordnen, doch obne beftimmte Aufträge, fondern blos mit 
der aseilung nach Umftänden zu Fandeln. Dazu kam 
ein großer Theil der prätorifchen Reiterei und der Kern 
der Germanen, die damals des Imperators Leibiwache 
bildeten. Auch wurde der prätorifche Präfert, Aelius 
Sejanus, von großen Anfehen bei Tiberius, feinem 
Bater Strabo ald Amtsgenoſſe beigefellt, um den nod) 
jungen Drufus zu leiten und den Anbern zu zeigen, 
was fie zu fürchten oder zu hoffen hätten. Er follte 
den Aufftand jedenfalls in Güte oder mit Gewalt daͤm⸗ 
pfen, was er mehr durch ftrenge als gelinde Mittel bewerk⸗ 
ftelligte, wobei ihm mehre zufällige Ereignifle halfen, fo 
3.2. der frühzeitige Winter, der durch anhaltende und 
ſo heftige Regengüfle eintrat, daß die Soldaten nicht 
aus den Zelten und nicht fi verfammeln, ja kaum bie 
Fahnen ſchützen Eonnten, welche Sturm und Welle fort 
riß, was als ein Zeichen des himmliſchen Zornes anges 
fehen wurde. Drufus hatte jedoch den drei Legionen 
geftattet, daß eine Geſandtſchaft an Tiberius entjendet 
wurde. Rachdem die Regionen das unfelige gefchändete 
Sommerlager verlaffen, durch Opfer gefühnt hatten und 
in die Winterquartiere gezogen waren, Eonnte Drufus, 
ohne die Zurädfunft der Gefanptfchaft abzuwarten, da 
nunmehr fich Alles ziemlich gelegt hatte, (abermals über 
Aquileja) nah Rom zurückkehren. Auch fein Bater 
Tiberius hielt ſich bier um fo öfter auf, als die häufigen 
Empörungen der Pannonier, Dalmatier und anderer der 


‚zehnten Legion benachbarter Alpenvölfer feine Anweſen⸗ 


heit in der Rähe des Kriegeichauplapee nothwendig 
madten, und fein anderer Ort zu einem bequemen 
längeren Aufenthalte bier herum geeigneter war als eben 
Aquileja, da bier die öffentliche Staatsfafle, Die Münze 
und in der Nachbarſchaft die Standquartiere mehrer 


® 
79) Muhara. a. O. J. © 280.. 80) Tacitus’ Jahr⸗ 
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Legionen waren. Man kann ſolches aus mehren Stellen 
der Schriftfteller jener Zeit mit graßer WBahrfcheinlichfeit 
fhließen, fo 3.8. daraus, daß Tiberius bald nach feinem 
fhon erwähnten Zuge gegen die Illyrier das Drafel 
‚des Geryones bei Patavium (Padua) befragte und ein 
2008 gezogen hatte, das ihm befahl, wegen der von 
ihm an jened geftellten Yrage in den Brunnen des 
Aponus goldene Würfel zu werfen, wobei es fid) be- 
ab, daß die von ihm in den Brunnen gefchleuderten 

ürfel die hoöchſte dabei mögliche Zahl zeigte, von 
denen Suetonius*') erzählt. So wiflen wir auch von 
diefem Kalfer, daß er mit feiner Gattin Julia, der 
Tochter des Auguftus, anfänglid in großer Eintracht 
und wechfelfeitiger Liebe gelebt, bald aber, und zwar fo 
ſehr mit ihr zerfiel, daß er fich für immer von ihrer 
Seite trennte, und zwar feittem das Pfand ihrer ehe- 
lihen Verbindung, ein Sohn, der in Aquileja zur Welt 
gefommen war, Non in früher Kindheit ihnen entriffen 
wurde”). Die Zt, wann Julia mit Tiber hier weilte, 
laͤßt fi nicht mit Gewißheit beftimmen. Es muß in der 
erften Zeit ihrer Ehe gemefen fein, bald nachdem er ſich von 
Vipſania Agrippina, der Tochter des Marcus Agrippa, 
getrennt hatte; da er fie im Jahre d. St. 743 = 11 
v. Ehr.*”) geheiratet hatte, fo mag es in Diefem oder dem 
derauf folgenden Jahre geweien fein, wo Julia fich bier 
aufbielt und entbunden wurde; daß diefe Vorausſetzung 
eine wohlbegründete fei, ergibt fih fchon aus den Lebens⸗ 
verhäftnifien dieſes Kaifers, die ſich auf feine zweite 
Vermählung beziehen. Tiberius Claudius Nero war 
anfänglich mit der Tochter Agrippa’s vermählt und hatte 
von ihr einen Sohn, den Drufus EAfar;z als nun aber 
Agrippa, der Gemahl von Auguſt's Tochter Julia, im 
Jahre 742 dv. St. = 6 Jahre v. Chr. farb, entſchloß 
fih Auguf, nah langem Zögern, auf das Zureden 
feiner Gattin Livia, Julia mit Tiberius zu vermäblen, 
der fi), wiewol mit ſchwerem Herzen von jeiner Gemahlin 
trennte, und im Jahre 743:d. St. = 5 Jahre v. Ehr. 
Julia heirathete. Zwiſchen feiner Berlobung (742) und 
feiner Bermählung (743) unternahm Tiberlus einen 
Feldzug gegen bie Pannonier, und wiederholte denfelben 
im Jahre 743; die völlige Unterwerfung erfolgte erft im 
Jahre 744 — 4 v. Ehr., wo Tiberius mit Auguftus 
und Drufus nad Gallien abging und von dort aus 
feinen dritten Feldzug gegen Pannonien und Dalntatien 
ausführte. Auch im Jahre 745 — 3 J. v. Ehr. erwarb 
ſich Tiberius durch Kämpfe mit dem neuerdings aufgeftande- 
nen Pannonien und Dalmatien die Ovation. In die Zeit 
eines diefer pannonifchen Feldzüge, wahrfcheinlich in das 
Jahr 745, fiel Julia's Entbindung in Aquileja. Drufus 
@äfar war aber bei Gelegenheit des Aufruhrs der drei 
pannonifchen Legionen nicht das erfte Mal in Bannonien. 
Tiberius hatte ihn dahin ſchon als zarten Juͤngling ge: 
fendet, damit er fich im Kriegsweſen übe und die Gunft 
des Heered gewinne; zugleich glaubte Tiberius den in 
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ſtaͤdtiſchem Wohlleben fchwelgenden Jüngling im Lager 
befier aufgehoben und auch ſich felbft fidderer, wenn 
beide Söhne an der Spike von Legionen fländen. Das 
mals berührte gewiß auch er Aquileja, Die lebte ber 
bedeutenderen Städte, ehe die pannoniſche Einfamfeit ihn 
aufnahm. Daffelbe gilt audy von Germanicus Cäfar, 
dem Sohne des Nero Claudius Drufus, Bruber des 
Kaifers Tiberius, der auch wieverholt bier war, und 
zwar iusbefondere Damals (?), als er im Jahre 760 d. 
St. = 6 3. n. Ehr. dem Tiberius gegen die unter 
den beiden Batos aufgeftandenen PBannonier und Dal⸗ 
matier zur Hilfe gefandt wurde, in welchem Kriege er 
von Sahre 760-763 der St. fowol allein als in 
Gemeinfhaft mit Tiberius aufs Rühmlichfte kämpfte, 
in weld) lesterem Jahre (9 n.&hr.) er erft nach Rom 
zurückkehrte“. Im dieſer Zeit erfuhr Aquuileja, dad an 
all diefen Greigniffen durch die großen Truppenmaͤrſche, 
die vorübergehende Anweſenheit vieler Feldherren und 
namentlich vieler Mitglieder der Caͤſaren⸗Familie Theil 
nahm, auch manche Veränderung in feinem Innern; fo 
erhielt auch Aquileja, ald im Jahre der St. 167 = 13 
n. Chr. die Sarerdoted Auguftales eingefegt wurden, ein 
Gollegium derfelben, deſſen erſte ſechs Mitglieder den 
Titel Seviri Auguftales führten. .. Die VI viri Aug: 
stales fommen auch auf aquilejenfifhen Infchriftfteinen 
vor *). Diefe und die von Zeit zu Zeit aus ihren Graͤ⸗ 
bern heraufgeholten Skulpturen geben Zeugniß von 
dem Leben, das in jener Zeit hier geführt worden fein 
mag, ein Leben, gehoben durch alle Genüſſe der Kunft 
und Berfeinerung und verfchönert durch. Alles, was ge⸗ 
häufte Reihthümer und ein 'weitverbreiteter Handel an 
Einem Orte zu vereinigen die Macht haben. Beweis 
befien find eine Menge aus Syrien und Alexan⸗ 
drien bier angefiedelter Perfonen, deren Namen man in 
den Steinfchriften angegeben findet. Der „Handel mit 
Evelfteinen aus dem Orlent namentlich ſcheint beſonders 
in voller Blüthe geſtanden zu haben, ‚und nicht minder 
gibt das. in .großer Menge bier Aufgefunbene Zeugniß, 
wie die Kunft der Behandlung des Glaſes, die Stein- 
ſchleiferei, aus dem Orient hierher verpflanzt, bier in 
befonderer Blüthe geflanden “). In der Periode ber. 
Nachfolger des Tiberius trat in den Kriegsereigniſſen 
zu und um Aanileja mehr Ruhe ein und. auf der Heer- 
ftraße fand weniger Bewegung ftatt, Dafür wurde gerade 
in dieſer Zeit der Same zu einer anderen viel wichtigeren 
Bedeutung Aquileja’s ist: War Aquileja bis dahin 
als Waffenplatz und Seehafen, Feſtung und Handels 
ſtadt von großer Bedeutung, fo erlangte fie unter ber 
Regierung des vierten römifchen Kaijerd Tiberius Clau⸗ 
diu® Drufus Rero Germanicus durch die Einführung 
des Ehriftenthums auf dem Gebiete geiftiger und fitt- 
licher Eroberungen eine welthiftorifche Seventung, benn 


84) Caroli Sigonii Mutinensis Fasti Consulares ac triumphi 
acti a Romulo Rege usque ad Ti. Caesarem ete. (Basileae 1559.) 
p. 858 et 854. 85) F. Gius. da S. Fiorano Fondazione della 
chiess d’Aquileja etc. p. 22. 86) Eiche Anton von Stein⸗ 
büd 6 Auffap „Agnileja” in ber Triefter Zeitung vom 29. Jan. 








GR 


GRADO (GESCHOHTE) — 409 — GRADO (GESCHICHTE) 


von bier aus drang das Licht des Chriſtenthums in bie 
nördlichen Reiche und von da an blieb Aquileja für 
immer engverbunden mit der Gefchichte jener Länder. 
Hat man bisher in der Aufzählung: der Aquileja berühr 
renden Weltbegebenhelten den Weg unter der Führung 
der Geſchichte zurüdgelegt, jo müflen wir nun für einige 
Zeit der Legende die Hand reichen und ihr felgen, da 
wir der Anlcht find, daß auch der Gefchichtichreiber die 
Sage und Legende nicht ganz von fich weifen dürfe, will 
er nicht in der älteren Gefchichte der Völker manches 
Dunkel unerflärt binter fih laffen, was nur durch fie 
aufgeflärt werben kann. Es ift nicht nur dem Geifte 
der Apoftel und Jünger Chrifti und der ihnen ſich ans 
fchließenden apoftolifhen Männer gemäß, fondern auch 
durch gediegene Gefhichtöquellen erwiefen, daß von den 
erften, in verfchiedenen Ländern des Römerreiches feft- 
gegründeten chriftlihen Gemeinden zur weitern Verbrei⸗ 
tung der evangeliichen Lehre nad allen benachbarten 
Landestheilen ſtets fchnell und zahlreich Glaubenspre⸗ 
diger ausgegangen find, ſodaß ſich dadurch einige vor- 
zůgliche iterfirchen üͤber weite Laͤnder umher gebildet 
haben. Eine ſolche ſehr alte Mutterkirche war auch der 
alte Patriarchenſitz von Aquileja, in dem gewiß früh—⸗ 
zeitig auch Boten des Glaubens darum ſich eingefunden 
haben werben, weil in Aquileja alle großen römifchen 
Reihöftragen aus Iſtrien, Liburnien und Dalmatien, 
aus PBannonien, Rhätien, Noricum und Stalien fi 
vereinigten, diefelben und feine günftige Lage naͤchſt dem 
Meere diefen Ort zur Voͤlkerſtadt, zur Hauptftätte des 
italifchen Handeld, zum Hauptmarktplage des überaus 
audgedehnten Illyricums, zum Centralpunkt aller wich- 
tigen politiſchen Geſchaͤfte, gleichfam zum zweiten Rom 
im Weftreiche gemacht hatten”); wornach kaum irgend 
ein andrer Ort, außerhalb Roms, fo fehr geeignet 
war, auf Erfolge Hoffen zu laſſen als Aquileja. 
Auch iſt unverwerflichen Geſchichtsquellen zufolge das 
Chriſtenthum fchon in der zweiten Hälfte des erften 
Jahrhunderts durch Wpoftel und apoftolifhe Männer: 
Petrus, Baulus, Lucas, Clemens, Titus, Hermes, 
Domnius, Andronicus und Apollinaris, an den dals 
matifchsliburnifchen und venetischen Meeresfüften, ja fos 
gar im Innern der Aquileja benachbarten Provinzen, 
in Iſtrien, Liburnien, Illyrien verfündigt, unter vielen 
Volksgemeinden verbreitet und befeftigt worden. “Die 
heilige Legende berichtet insbeſondere von Aquileja, daß 
der heilige Apoftel Marcus von dem heiligen Petrus 
im Jahre des Heild 48 nad Aquileja gefchidt worden 
fei, dort einen vom Ausſatze ſchwer heimgefuchten jungen 
Mann, Namens Athault, den Sohn eines der reichiten 
Bewohner der Stadt, von bdiefem Uebel durch fein 
Gebet und das Auflegen der Hände fogleich geheilt und 
dadurch viele für die Lehre des Evangeliums gewonnen, 
bier daſſelbe zwei Jahre hindurch verfündet, bier auch fein 





8) Strabo aa. O. V. ©. 408. Herodian’s Geld. 
des Kaiferthums feit dem Tode des Marcus. Meberfept von G. Kt. 
Dfiander. (Stuttgart 1880.) VIIL vr GE. ©. 269. 
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Evangelium gefchrieben, einen Kingeborenen, Namens 
Hermagoras, ıumterrichtet, ihn anit ſich nach Rom ges 
nommen und vom heiligen Petrus zum Bifchof ger 
weiht wieder nach Aauileja zurüdgefendet habe als den 
erften Vorſteher der jungen chriftlichen Gemeinde. Unter 
ten von ihm Bekehrten werden genannt: der heilige For⸗ 
tunatus, den er zum Diafon geweiht, Syrus, den er 
mit Juventius nach Pavia geſchickt, um dort eine neue 
Gemeinde zu gründen und ihr ald deren erfter Biſchof 
vorzuftehen, die heiligen Zungfrauen Euphemia und Do⸗ 
rotben, Richten, und Thecla und Erasma, Töchter des 
BValentinus, eines edlen, zum Chriftenthunr befehrten 
Bürgers von Aquilefa, Poniianus der Kerfermeifter und 
ein Edler Aquileja's, Namens Gregorius, fowie auch 
Alerandra, eine Frau aus edlem Gefchlechte. Sie alle 
ließ der Statthalter Seveftus und endlich auch im Sahre 
Chriſti 7O den frommen Bilchof felbft um des Glaubens 
willen binrichten, worauf der Stuhl von Aquileja lange 
verwaiß war, da die hart eingefchüchterten Reubefehrten 
nur insgeheim fi in einzelnen Wohnungen zu ver: 
fammeln wagten, obgleich noch Hermagorad das Haus 
des Balentinus zu einer der Jungfrau Maria gewid- 
meten Kirche geweiht hatte. Dieſe Mittheilungen beruhen 
nur auf der Grundlage der Legende’ und haben Feine an⸗ 
dere hiftorifche Unterlage”). Bon allen diefen Begebenhei- 
ten wird behauptet, daß fle fich zur Zeit der Regierurigen 
der Kaifer Claudius und Nero, dieſem letzten Beherrfcher 
aus dem Gefchlechte Caͤſar's, zugetragen haben. Mit 
feinem im Jahre d. St. 821 = 67 n. Ehr. flattgefun- 
denen Tode traten zu und um Aquileja, und auf der 
durch dieſes Bollwerk Italiens führenden Geerftrape 
bewegtere Zeiten ein. Noch bei Lebzeiten defielben hatte 
E. Julius Binder, ein Aquitanier von Töniglichem Ge⸗ 
Schlechte, die Legionen in Gallien bewogen, den Statt 
halter in Spanien Seins Sulpicins Galba zum Impe⸗ 
rator auszurufen. Nach Galba's gewaltfumem Tode im 
Jahre 68 n. Ehr. wurden Marcus Salvius Dtho am 
15. San. 822 d. St. von den PBrätorianern und dem 
Senate in Rom, und von den Legionen in Germanien 
N. Vitellius am 23. Ian. defielben Jahres zu Imperatoten 
ausgerufen, die nun mit einander um die Herrichaft 
kriegten ). Bei Berriacum, einer Eleinen Stadt in ber 


88) Siehe Über das Leben und das Evangelium des heiligen 
Marens: Einleitung in die Schriften des neuen Teflaments. Zweiter 
Theil. Bon Dr. Joh. Leonhard Hug ıc. Dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage. (Stuttgart und Tübingen 1826.) S. 68— 71. 
Hiftorifch s fritifche Einleitung in das neue Teftanent. Bon H. E. 
5. Guerike. (Leipzig 1848.) S. 254. Binleitung in bie Bücher 
bes neuen Bundes für bie öffentlichen orlefungen. Bor A. B. 
Feilmoſer. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. (Tübingen 
1880.) S. 101 fg. Witlke, Der Urevangeliſt. (Dresten und 
Leipzig 1838.) Hilgenfeld, Das Evangelium Marei, feine Ent» 
ftehung, Stellung ıc. 1860. Bauer, Das Marcnss Evangelium. 
(Tübingen 1861.) 89) Siehe Taritus’ Geſchichtébücher. 
L. Bud. 4.— 50. Cap. a.a.D. S.258—303. Plutarch im Leben 
des Balba und Otho. Giche Plutarch's Werke. Bergleichende 
Lebensbefchreibungen. XIX. Bändıhen, überfegt von Dr. 8 F. C. 
Campe. (Stuttgart 1858.) ©. 2862 - 2910. Caſſius Dio im 
Auszuge des Aiphilinus. LXIV. Buch. 1. - 6. E. a. a. O. ©. 1496 
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Naͤhe von Cremona, Fam es zur Entſcheidungsſchlacht, 
die gegen Otho ausfiel. Als dieſer, nachdem er den 
ungluͤdlichen Ausgang des Kampfes ſeines Heeres ver⸗ 
nommen batte, ſchon mit dem Gedanken des Selbſt⸗ 
mordes und der Entlaffung feines Heeres beichäftigt war, 
fuchten fie ihn vergebens durch die Vorftellung zu einem 
anderen Entichluffe zu bringen, da nicht die Prätorias 
ner allein, feine perfönliche Bedeckung, entſchloſſen wären, 
das Weußerfte gegen die Bitellianer zu wagen, fonbern 
dag auch die aus Möflen vorausgefchidten Krieger und 
das diefen nachfolgende Heer dieſelbe Entſchloſſenheit 
hätten, in den Kampf auszuziehen und daß ja die 2er 
gionen bereit in Aquileja eingerüdt feien; doch Das 
lles Eonnte ibn von dem einmal gefaßten Entfchluffe 
nicht abbringen”). Durch den am 16. April 68 er- 
folgten Top”) Otho's gewannen die Sachen in Aqui⸗ 
leja felbft bald eine ganz andere Geſtalt. Bitellius 
machte fih ſchon duß ſeinem Zuge nach Rom und 
noch mehr durch fein wüftes, ſchwelgeriſches Leben in 
Rom ſelbſt theils verächtlich, theils verhaßt; aber auch 
bei den in den Provinzen vertheilten Legionen, naments 
ih beim iligrifchen Heere, hatte er ſich durch die Hin- 
richtung der waderften Genturionen Otho's einen großen 
Haß gngegogen: Als nun T. Flavius Vespaſianus, von 
den Legionen im Orient zum SKaifer auögerufen, nad) 
Rom rn auf den Weg machte, da wurde feine Unters 
nehmung durch den Eifer fehr beförbert, womit das illys 
rifche Heer feine Partei ergriff. Die dritte Legion gab 
den übrigen Legionen Möftens, die von Dtho nach Ita⸗ 
lien waren herbeigerufen worden, das Beifpiel. Diefe 
waren die achte und die fiebente, die Elandifche genannt, 
von Gunft für Otho befeelt, wiewol fie dem Treffen bei 
Bedriacum nicht mehr hatten beivohnen Finnen. Bis 
Aquileja vorgerüdt, —8 ſie die Boten fortgejagt, 
die von Otho's Schickſal Nachricht brachten, die Fahne, 
worauf Bitelius’ Name ftand, zerriſſen, zuletzt die Kriegs⸗ 
fafle geplündert und unter ſich getheilt und fich wie 
Feinde betragen. Die That, fagt Tacitus “), erweckte 
Burcht, die Furcht den Entſchluß, man fönnte das fi 
bei Beöpaflan als Verdienſt anrechnen, was man gegen 
Vitellius entfchuldigen müßte. So fuchten die drei mös 
ſiſchen 2egionen auch das pannonifche Heer durch Briefe 
zu verführen, oder im Weigerungsfalle zu zwingen. So 
fam ed, daß, ehe noch Bespaflan’8 Hauptfeldherr Mus 
tianus mit den orientalifchen Legionen eingetroffen war, 
das iliyrifche Heer, das vor Begierde brannte, die bei 
Bedriacum erlittene Niederlage an den Bitelllanern zu 
rächen, bei Eremona gegen die Gegner Vespafian's fchon 
einen vollftändigen Sieg erfochten und dahin gebradit 
hatte, daß Bitellius am 22. Dec. des Jahres 822 d. 
St. — 68 n. Ehr. in Rom getöbtet und bald Vespafla- 
em Des Sad de ee & —— dee 
en ges, überfept von H. Baret. uttgart . 
Car @ ©. Bir 8 ) 


%) Taritus’ —— IL Bud. C.46 a. a. O. S. 390. 
2) Rach Andern 69 n. Ehr., was von der Verſchiedenheit ber 
Berechnung ber Jahre nach Erbauung der Stadt Rom rt. 
„2) zueitue‘ Geſchichtebuͤcher. II. Buch. C. 85 a. a. D. ©, 
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nus im ganzen Reiche ald Imperator anertaunt wurde. 
Durch diefen Gang der Ereigniſſe war Bespaftan felbft 
überrafcht worden, da es ohne Willen oder fogar wider 
Willen geichehen war, denn während Mucian der Herbſt⸗ 
flürme wegen zu Lande über Kappadorien und Phrygien 
zog “), fuchte beim illyriſchen Deere Antonius Primus, 
der von Bespafianus den Befehl hatte, in Aquileja Halt 
zu machen und den Mucianus dort zu erwarten, au 
die Unterwerfung Aegyptens abzuwarten, vielmehr dem 
Mucianus zuvorzufonmen und ging auf eigene Yauft 
und damit um fo rafcher gegen das 87 des Vitellius 
vor. Mit ihm begann die —536 eit für das roͤmi⸗ 
fhe Reih. Vor feinem Einzuge in Rom fol Bes: 
paflanus hier verweilt haben. Später war er jedenfalls 
mehrmals bier, da er fich viel mit ber Pitege ber Alpen- 
länder, der Anlegung von Heerftraßen, Berfchönerun 

der Städte, Anlegung neuer Drte u. dgl. m. beihät, 
tigte. Auch fein Sohn Titus Flavius Bespafianus, 
furzweg Zitus genannt, zeigte fich, wie fein Bater, Aqui⸗ 
leja, als derjenigen Stadt, welche den erften Grund zum 
Gluͤck feines Vaters gelegt, fehr gewogen, und gab ihr 
mancherlei Beweiſe feiner Gewogenheit und befonderen 
Gunſt. Beide SKaifer verliehen ihr allerlei Freiheiten 
und Auszeichnungen. Minder glüdlicd waren die Zeiten 
feine Bruders und Nachfolgers, des Titus Ylavius 
Domitianus Yuguftus. Unter feiner Regierung gab es 
wieber lebhafte = ruppenbeipegungen nur den Aquileja 
berührenden Heerftragen in ben Kriegen dieſes Kaiſers 
mit Derebalus, dem Könige der Darcier, und mit den 
Marcomannen und Duaden, die er wegen der Ber- 
weigerung vertragsmäßiger Hilfe züchtigen wollte, von 
denen er aber geichlagen wurde. Auch in vieler Zeit 
wuchs die chriſtliche Gemeinde zu Aquileja trog all der 
BVerfolgungen, denen die Nachfolger Ehrifti von Zeit zu 
Zeit unterworfen wurden, und brachte Männer hervor, 
welche allen Berfolgungsebicten der Kaiſer Trop boten 
und auch unter den qualvoliften Behandlungen ihrem 
©lauben treu blieben. Zu diefen gehört auch der nach⸗ 
Derige Papft Plus I., ein Sohn des NRufinus, ber in 
Aquileja geboren, getauft, in der chriſtlichen Lehre er- 
zogen, fpäter als Pius L auf den päpftlichen Stuhl er- 
hoben wurde, der unausgeſetzt und unermüdet an ber 
Erweiterung und Verbreitung ver Lehre des Ehriften- 
thums arbeitend im Jahre 161 unter der Regierung 
Marc Aurel’8 die Palme ded Martyribums erwarb und 
an der Seite des heiligen Petrus im Batican beflattet 
wurde. Auch fein Bruder, der heilige Hermes, gleich 
ihm in Aquileja geboren, widmete ebenfalls fein Feben 
ber Erweiterung des Reiches der Erfenutniß der Lehre 
des Heils, fchrieb ein fehr werthvolles ascetifches Buch, 
betitelt: Der Paftor, und erlitt ebenfalls faft in derſelben 
Zeit wie fein Bruder den Tod eines heiligen Blutzeugen 
Ehrifti, Gegen den Borwurf, eine Ehriftenverfolgung 
veranftaltet zu haben, die ihm von chriftlichen Geſchicht⸗ 
ſchreibern fälfchlich beigelegt wird, muß Domitian in 
Schuß genommen werden; dagegen fagt Suetonins, 
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Domitian babe den Fiocus Judaicus, eine Abgabe, 
welche fih die Kailer von den "Juden, mit denen 
die Chriften lange ermengt und gleid) ihnen auch bes 
handelt wurden, zahlen ließen, um ihnen freie Aus⸗ 
übung ihres den Römern verhaßten Eultus zu geftatten, 
aufs Strengfte eingetrieben und darunter mochten wol 
auch die -Chriften gelitten haben’). Gleich Domitian 
ſah fi) auch der Mitregent und Rachfolger Nerva’s, von 
deſſen Regierung wir für Aquileja Nichts zu verzeichnen 
haben, M. Ulpius Trajanus, genötbigt bei Führung 
des Krieges mit Derebalus wiederholt auf feinen 
Reifen nach Dacien Aquileja zu berühren. Da bdiefer 
Krieg, mit kurzer Unterbrechung, vom Jahre 101 — 106 
n. Chr. dauerte, fo fann man mit Sicherheit annehmen, 
daß Trajan mehr als einmal bier geweſen fei, und 
ebenfo gewiß vorausfegen, daß er auch fpäter, als dieſer 
Krieg längft beendet war, die großen Werke, welche er 
in den Alpenprovinzen ausführen ließ, beauffichtigend 
und leitend, wiederholt in Aquileja verweilt habe; er 
ließ ja alle Heerftraßen duch die Länder der Save, 
Drave und r, von Aquileja bis Binvobona und 
Carnuntum ausbeſſern oder umbauen, worüber zahl- 
reiche Meitenfäulen und Ehrendenktmäler an vielen Orten 
jener Gegenden der fpätern Rachwelt noch Trajan’s 
Verdienſte um diefe Landfchaften und die Freude ber 
Provinzialen darüber verfünden”). Aquileja felbft, mo 
von da an ein Theil der Zlotte der nördlichen Hälfte 
des abriatiichen Meeres feine Station hatte, verdankt 
diefe Anordnung dem Trajan ”). Diefe Slottenabtheilung 
lag zu Grado (d. b. in den Aquae gradatae) ”) vor 
Anker. Ihre Gerichtobarkeit erftredte fih von der Mün- 
dung der Erich bis zu jener der Arſa. Derfelbe Kalfer 
ließ den Tempel des Belenus in eben biefer Stadt, den 
die Flammen verzehrt Hatten, wieder berftellen, und 
verlieh den Bewohnern von Aquileja dad Recht zu 
Dunicipalämtern. Trajan’d Nachfolger, Publius Aelius 
Hadrianus, war glei dieſem ſehr oft in Aquileja und 
zwar fchon bei Lebzeiten Trajan's, da er in ben beiden 
Kriegen, die diefer Kaifer gegen Decebalus führte, an 
der Seite diefes Kaiſers focht und fpäter als prätorifcher 
Legat die Provinz Pannonien mit Auszeichnung vers 
waltete. Kaum zum Thron gelangt mag er ebenfalls 
durch Aquileja gefommen fein, damals nämlich, ale 
er felbft, nachdem er, um ven fterblichen Ueberreften 
Trajan’d die gebührende Ehre zu erweifen, Antiochien 
verlafien, fie in Empfang genommen und voraus zur 
See nah Rom geichidt, die Reife dahin über Illyricum 
emacht batte”’*), Wie alle anderen Provinzen bes 
eich8 durchreifte er in den Jahren 120—123 n. Ehr. 





94) Suetonius im Leben des Domitian 12 a. a. O. S. 504 
u. 508. 95) v. Muchar a. a. O. 1 Bdb. ©. 249. 96) So 
berichtet Dellabona Storia cronologiea etc. p. 8. 97) Siehe 
Memorie storiche de’ Veneti primi e secondi di Jacopo Filiosi. 
Edizione seconda. Tom. II. (Padova 1811.) Cap. XV. p. 887 
e seg. 978) Die Kaifergefchichte der ſechs Schriftſteller Aelius 
Spartianus, Julins Capitolinus, Aelius Lampridius, Bulcatius 
Gallicanus sc. Ueberſezt und mit Anmerkungen begleitet von 
Auguf Cloß. (Stuttgart 1866.) _ - 
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auch die Städte Benetiend und kam, wahrfcheinlich auch 
bei diefer Gelegenheit abermald nach Aquileja. Einige 
Schriftfteller Italiens”) behaupten, es babe Kat 
— um das Jahr 117, alſo bald nach ſeinem 
egierungsantritte, das cisdalpiniſche Gallien in 17 Pros 
vinzen getheilt, damals fei Julium Carnicum von der 
Aquilejenfer Provinz getrennt und unter Rhaetia se- 
cunda mitbegriffen worden. Diefes fagt Manzano : es fei 
auch Durch Maxentius dem Bifchofe des genannten Ortes 
befannt geworben,‘ da er, obgleidh ein Suffragan von . 
Aauileja, in der von den fchismatifchen Bewohnern 
Aquileja's an den Kaifer Mauritius gerichteten Bitts 
fchrift ſich Bischof des zweiten Rhaͤtiens unterfchrieb. 
Sein Nachfolger Titus NAurelius Yulvius Antoninus 
Pins erfcheint nicht in der Reihe derjenigen, denen 
Aquilefa oder Grado, überhaupt die Ifonzos (Sontius⸗) 
Landichaften etwas Befonderes zu danken gehabt hätten, 
es ſei denn, daß bei feiner Frievensliebe Aquileja und 
feine Umgebung weniger als unter feinen Vorfahren von 
den Truppendurchzügen zu leiden hatte, dafür wurden fie 
aber um fo mehr unter der Regierung feines Rachfolgers, 
des Marcus Aurelius Antoninus, in Anfpruch genommen, 
die durch vielerlei Unglüdsfälle und beftändige Kriege 
ausgezeichnet war”). Zur Zeit der Regierung Marc 
Aurel’8, 167 n. Chr., brach im Norden von Aquileja 
ein Krieg aus, von dem auch diefe Stadt und deren 
nächfte Umgebung heimgefucht wurde). Schon während 
der Führung des parthiichen Krieges entfland der mit den 
Marcomannen, eines zu dem Stamme ber Sueven ges 
börigen Volkes, deſſen völligen Ausbruch Die Gewandt⸗ 
heit der Grenzbefehlshaber noch damals längere Zeit bins 
durch abgehalten hatte, ſodaß erft nach Beendigung des 
Krieged im Drient der mit ben Marcomannen mit un« 
getheilter Kraft geführt werden konnte. Dieſes Bolt 
war mehre Jahrhunderte hindurch ein Schredd der Römer, 
da fie unter ihrem Könige Marbod im Norven ber 
mittleren Donau ein mächtiged Reich gegründet und fi 
furz vorher an die Spige eines weit verbreiteten Bun⸗ 
des geftellt, den fie mit ihren Rachbarn, die alle 
Beinde der Römer waren, gefchlofien hatten. Alle Völker 
von Illyricums Grenze an bis hinein nady Gallien hatten 
im gemeinfamen Ginverftändniffe gegen die Römer die 
Bafın ergriffen, nämlich die Marcomannen, Noriöfer, 
Hermunduren, Duaden, Sueven, Sarmaten, Latringer 
und Burer. Diefen hatten ſich aber noch mehre andere, 
worunter die Bictowalen, Sofiber, Sicoboter, Rorolanen, - 
Baftarner, Manen, Peukiner und Coftobofer, ange: 
ſchloſſen ). Eutropfus fagt von dieſem Kriege’), daß feine 


98) So ber Eonte Francesco bi Manzano in feinen Annali 
del Friuli. Vol. I. (Udine 1858.) p. 28. 99) Siche das 
Nähere in ben Lebensbeichreibungen dieſer beiden Kaifer von Ju⸗ 
lius Gapitolinus in der Kaifergefchichte a. a. O. S. 65 fe. 

1) Sulius Gapitolinus im Lehen bes Marcus Antoninus 
bes Philoſophen in ber Kaiſergeſchichte der feche Gchriftfieller Mes 
lius Spartianus, Julins Gapitolinus ıc., überfegt und mit Ans 
merkungen begleitet von &. Auguſt Cloß. (Stuttgart 1856.) 
©. 102. 2) Derſelbe a. a. D. XXII. ©. 113 u 114. 
3) Abriß der römifchen Geſchichte, überfeßt von Dr. Friedr. 
Hoffmann. (Stuttgart 1829.) S. 100. —* 
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Wichtigkeit von feinem andern Kriege in der Gefchichte 
erreicht werde und man. ihn mit dem puniſchen vers 
gleihe. Diefer Krieg wurde um fo gefährlicher, weil 
das ganze römifche Heer aufgelöft war, um es ben 
Berbeerungen anſteckender Krankheiten möglichft zu ent⸗ 
rüden; e8 war nämlich eine peflartige Krankheit auss 
ebrochen,, welche nach dem perfifchen Kriege in Rom, 
Stalien und in den Provinzen eine große Dienge Men- 
fohen, namentlich viele Soldaten, daniederwarf, andere 
entkraͤftete. Nachdem der Kaifer das Volk während einer 
Hungersnoth von dieſem Kriege in Kenntniß geſetzt 
hatte, that er im Senate, als fein Bruder Lucius. Verus, 
den er zum Neichögehilfen angenommen; nad einer 
fünfiährigen Abweſenheit nah Rom zurüdgefehrt war, 
die Rothwendigfeit var, daß beide Kaifer fich der Führung 
des Krieges unterziehen müßten. Diefe Mittheilung machte 
aber einen fo ſchrecklichen Eindruck auf das Bolf, dag 
Antoninus überallher die Briefter fommen, ausländifche 
religiöfe Ceremonien verrichten und die Stadt auf alle Art 
reinigen und fühnen ließ, wodurch feine Abreife zum Heere 
fi verzögerte. Auch veranftaltete er nad römiichem 
Brauche fieben ange lang 2ectifternien oder Göttermahlzeis 
ten, die feierlichfte Art von Dank⸗ oder Bittfeften, bie nur 
bei außergemöhnlichen glüdlichen oder unglüdlichen Ereig⸗ 
niffen angeordnet und wobei bie Biltniffe der Goti⸗ 
heiten auf Kiffen (lecti) gelegt und ihnen auf öffent 
lichen Straßen alle Arten von Speifen vorgefebt wurden. 
Er felbft widmete feine ganze Sorgfalt der Ausrüftung 
der Legionen für den germanifchen und marcomannifchen 
Krieg und veranftaltete, um nicht Die Provinzen zu fehr 
zu belaften und au fehr drücken zu müflen, eine Bers 
fteigerung aller Koftbarfeiten des kaiſerlichen Palaſtes 
und der Eaiferlichen Gerätbfchaften und dedte dadurch 
die Koften defielben. Die Heerfahrt unternahmen beide 
Kaifer, mit dem Kriege mankel angethan, gemeinfchaftlich 
zu einer Zeit, wo die Bictovalen, ein gothifcher Stamm ‘), 
“und die Marcomannen eben Alles beunruhigten und auch 
noch andere Völker, die von den nordifchen barbarifchen 
Voͤlkerſchaften vertrieben und auf der Flucht begriffen, 
Rond mit Krieg bedrohten, wofern fie nicht Wohnfitze 
im Neiche erhielten. Es zogen beide Kaiſer darum aus, 
weil Marc Aurel weder feinen Bruber allein in den 
Krieg ſchicken, noch feiner Ausichweifungen wegen zu 
Rom’ zurüdlaflen wollte. Sie famen nad) Aquileja und 
gingen von bier aus über die Alpen zum großen Ders 
drufle des Bernd, der, während Marcus zu Aquileja 
alle nöthigen Maßregeln traf, feine Zeit mit Fahren 


und Schmaufen zugebraht hatte. Dieſe Reife hatte in⸗ 


deſſen einen überaus günftigen Erfolg, denn als bie 
beiden Kaifer bis Aquileja gefommen waren, zogen ſich 
die meiften Könige mit ihren WBölferfchaften aus ben 
Gegenden diefer Stadt, bis wohin fie fchon vorge- 
derungen waren, wieder zurüd und tödteten die Anflifter 
diefeß „Krieges. Die Quaden aber, die ihren Koͤnig 
verloren hatten, erklärten, fie würden den Neugewählten 
erft nad feiner Anerkennung von Seiten der römifchen 
— cc ⏑ ⏑ — ——* 

4) Eutropius a. a, ©. VIII, 2. ©. 9. 
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Kaifer auf dem Throne beftätigen. Lucius Verus 
hatte dieſe Heerfahrt fchon hoͤchſt unwillig angetreten, 
weil, wie er vorgab, die meiften Bölfer bei den kaiſer⸗ 
lichen Legaten um Berzeihung ihres Abfalles gebeten 
hatten, oder, was viel wahrfcheinlicher ift, weil er die 
Genüffe Roms nicht auf lange Zeit entbehren wollte. 
Als nun der Krieg fich bereitd durch viele Monate hin- 
308, drang Verus immer dringender in Marc Aurel nad) 
Rom zurüdzufehren. Lucius Verus mochte die Genüfle 
Roms nicht länger entbehren_und drang, als der prä- 
torifhe Präfeet Furius Bictorinus und ein Theil des 

eered zu Grunde gegangen war, um fo mehr auf die 

üdfehe nad der Hauptftadt.” Marc Aurel dagegen, 
der die Flucht der Feinde und alle Andere, was Gleich⸗ 
gültigei gegen den Krieg anzeigen follte, als Berftellung 
etrachtete, um nicht von dem Gewichte jo gewaltiger 
Kriegsrüftungen zu Boden gedrüdt zu werden, war der 
Meinung, man müfle dem Yeinde zu Leibe geben. Sie 
ingen alfo über die Alpen, Iepten ihren Zug weiter 
— * und trafen alle zum Schutze Italiens und Jüyricums 
erforderlichen Maßregeln. Da aber Lucius Verus immer 
heftiger in ſeinen Bruder beung, fo erlaubte ihm dieſer 
zunächſt nad) Aquileja zurückzukehren; weil jevoch Lucius 
fid) nad) den Genüflen Roms fehnte, fo wurde beichloffen, 
die Nüdreife dahin anzutreten, doch follte vorher ber 
Senat davon in Kenntniß gefeßt werden. Als fie aber 
die Reife angetreten hatten, wurde Berus ganz ‚uuvers 
muthet unweit Altinum, einer Küftenftabt in der Nähe 
von Benedig, im Wagen an der Seite feines Bruders 
vom Schlage getroffen. Man bob ihn heraus, öffnete 
ihm eine Ader und brachte ihn nach dem reizenden Al⸗ 
tinum, wo er nach drei Tagen, während deren er ganz 
ſprachlos dalag, ſtarb). Als nun Marc Aurel die 
Zügel der Regierung wieder allein in Die Hände befommen 
hatte, führte er den Marcomannenfrieg, der im Ganzen 
mehr als drei Jahre hindurch dauerte, mit eben fo großer 
Tapferkeit und Klugheit als Glück feinem Ende ent 
egen. Während deſſelben hielt fich Diefer warfen wieder⸗ 
olt und längere Zeit hindurch in Aquileja auf, von wo 
aus dad Meifte für die glüdliche Führung deflelben, des 
rößten, wie fich Julius Capitolinus im Leben dieſes Kai⸗ 
— * ausdrückt, den die Geſchichte kennt, vorbereitet werden 
mußte. Dieſer Krieg mit den Marcomannen, Hermun⸗ 
duren, Sarmaten und Quaden hatte drei Jahre gedauert 
und hätte Antonius nur noch ein Jahr länger gelebt, 
jo würbe er ihre Länder zur römifchen Provinz gemacht 
haben °). Auch unter Marc Aurel's Sohn und Rachfolger 
2. Aelius Aurelius Commodus wurden diefe Kriege Im 
Norden Aquileja’d fortgefept und zu ben früheren Uebeln 
famen neue hinzu, an denen freilich Die Provinzen weniger 
zu leiden Hatten ald die Hauptftadt, in der der Tyrann 
lebte und feinen Laſtern die Zügel fchießen lieg. Mit 
den Barbaren fuchte Commodus bald Frieden zu ſchließen, 
mit einigen berfelben endigte er ihn auf ehrenvolle Weite, 


5) Julins Gapitolinus a. a. DO. ©. 104 u. 105 und im 
Leben des Kaifere Berus IX. ©. 136. 6) Ebenderfelbe 
im Leben M. Antoninus XXVI. ©, 122. 
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yon andern mußte er ihn erfaufen, in beiden Fällen 
geſchah es aber nur, damit er um fo rafcher zu den 
Genüflen der Hauptftadt zurüdfchren könne. Bei der 
Kürze der Dauer der folgenden Regierungen und der 
Berlegung des größten Theile des Kriegsichauplages 
nach dem Orient war Aquileja dem Kriegstheater mehr 
entrüdt und die Sfonzo sLandfchaften auch von Truppens 
durchmärfchen weniger in Anfprudy genommen al8 früher. 
Doch währten biete Berhältniffe nicht eben fehr Tange. 
Schon nad) der Ermordung ded Pertinar, ded Nach⸗ 
folger8 des Commodus, die am 28. März des Jahres 
193 ftattfand, begann der Bürgerkrieg von Neuem, 
indem gegen den verächtliden Didius Julianus, der 
den Thron im Feilbietungswege von den Prätorianern 
durch Meiftgebot erſtanden hatte, drei Praͤtendenten 
auftraten, von denen nur Septimiud Severus mit ber 
Geſchichte Aquilefa’8 näher zufammenhäng.. Er war 
Statthalter von Bannonien und Dalmatien, wurde dort 
von den ihm anvertrauten Legionen zum Imperator aus⸗ 
gerufen und beeilte ſich von dem eigenthümlidyen Bor: 
theile der Lage der ihm unterthänigen Provinzen Nugen 
zu ziehen. Diefe erftrediten fih bis an ben Fuß der 
juliihen Alpen, welche einen leichten Webergang nad) 
Italien geftatteten, und er gedachte der Worte des Aus 
guſtus, dag ein pannonifches Heer in zehn Tagen im 
Angefichte Roms erfcheinen Fünne’). Dur eine im 
Verhaͤltniß zur Größe der Beranlaffung ftehende Schnellig- 
feit fonnte er vernünftiger Weile hoffen, Rom früher zu 
erreichen, bevor feine zu Lande und zur See von Ita⸗ 
lien getrennten Mitbewerber auch nur die Kunde von ſei⸗ 
ner Wahl erhalten haben konnten. Er machte fich fofort 
auf den Weg, und fam, die Heerfiraße über Aquileja 
und Ravenna einfchhlagend, an der Spige feiner Truppen 
ftetö zu Fuße und in volllommener Rüftung marfchirend, 
überraſchend ſchnell am Ziele feiner Wünfhe an’). Rad 
feinem im Jahre 211 n. Chr. erfolgten Tode’) traf das 
römifche Reich das ſchwere Unglüd, feinen Sohn Cara⸗ 
calla zum Beherrfcyer zu erhalten. Gibbon bezeichnet 
dieſes auf folgende Weile: „Bis jetzt war es das eigen- 
thümliche Gluͤck der Römer und in den fchlimmften Zeiten 
ihr Troſt geweien, daß die Tugenden der Kaiſer thätig, 
ihre Lafter träge waren. Auguſtus, Trajan, en 
und Marcus beiuchten ihr unermeßliches Reich in PBerfon, 
und ihre Reifen wurden durch andlungen ber Weisheit 
und Milde bezeichnet. Die Tyrannei des Tiberius, 
Nero und Domitian, welche faft beitändig in Rom oder 
in ben nahegelegenen Billen refidirten, war auf ben 
Stand der Senatoren und Ritter beſchraͤnkt. Caracalla 
aber war der gemeinfame Feind des ganzen Menfchen- 
geſchlechts. Ex verließ ungefähr ein Jahr nad) der von 
ihm feld in den Armen feiner Mutter bewerkſtelligten 
Ermordung feines Bruvderd Beta (etwa 213 n. Chr.) 
die Haupiſtadt und kehrte nie wieder nad) ihr zurüd. 





7) Vellej. Paterc. a. a. ©. 8) Eaffius Div a. a. O. 
LXXII. Bud, 15. €. ©. 1709. 9) Eutropius, Abrig der 
rom. Geſchichte, überfept von Dr. Friedr. Hoffmann. (Statt: 
gart 1829.) ©. 108. 
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Den Reſt feiner Regierung brachte er in den verfchiebenen 
Provinzen des Reiches zu, und jede wurbe der Reihe 
nad) der Schauplap feiner Raubthaten und Graufam: 
keiten“ ''). Diefes Loos traf wahrfcheinlich auch Aquileja 
wie es fcheint, Damals, als er fi, nad 
Serebian '), von Italien aufbrechend an bie Ufer des 
fter begab, wo er die nörblichen Theile des Reiches 
regierte. Dahin jei er’) aus Gallien, durch Rhätien, 
aufgebrochen. Bei den kurzen Bruchftüden über biefen 
Theil feiner Reife bleibt es jedenfalls zweifelhaft, ob er 
überhaupt Benetien und darin auf der großen Via Ae- 
milis -altinata Aquifeja berührt habe. In der bei raſchem 
Mechfel der Imperatoren nun folgenden Zeit ift bier 
nur des durch Heliogabalus audy in diefen Gegenden ein- 
geführten und weitverbreiteten Mithras- oder des Dienftes 
des Sonnengotted zu erwähnen, davon die vielen ins 
fchriftlichen Mithrasdenkmale von Aquileja bis an die 
Donauufer Zeugniß geben”). Im Uebrigen ift die 
Regierung des Heliogabalus an den Iſonzo⸗Landſchaften 
und an. Aquileja bedeutungslos vorübergegangen. Die 
Zeiten der Regierung des Alerander Severus hinter« 
ließen fein Zeugniß "einer Anweſenheit oder Thaͤtigkeit 
in dieſen Gegenden; da jedoch dieſer Imperator zur 
Befeftigung und beftändigen Ueberwadhung der Donaus 
grenzen für alle Zukunft Durchgreifende Anftalten ge- 
troffen hat, jo iſt wol daran nit im geringften zu 
zweifeln, daß er zu jener Zeit (223—229 n. Chr.) 
fih auch in den Iſonzo⸗Landſchaften und Aquileja, 
bei feinen freilich geſchichtlich auch nicht") nachgewie⸗ 
jenen Reifen nach dem pannonifchen Grenzlande, werde 
aufgehalten Haben, da nicht vorauszufegen ift, daß 
er dieſe wichtigen Grenzprovinzen, denen er mit Recht 
eine fo große Aufmerkſamkeit widmete, nicht felbft be- 
fuht und bei diefer Gelegenheit auf der Hin⸗ oder 
Nüdreife nicht auch in Aquileja verweilt haben follte. 
Rad) der am 19. März 235 n. Ehr. durch pannonifche 
Cohorten volführten Ermordung des Alerander Severuß, 
von welhem die Alten einftimmig fühlten und auch 
fagten: er jei der Lehte geweien, der Roms Hoheit zu 
behaupten gewußt babe, Holgten überhaupt und audy für 
die ItonzosLandfchaften und insbefondere Aquilefa fehr 
unruhige Zeiten. Herodian '”) berichtet von Aquileja's 
Berhältnifien fo: „Aquileja galt längft als eine bedeutende 
Stadt, war ftarf bevölfert von einheimifchen Bewohnern 
und war durch feine Lage am Meere wie gemacht zum Markt 
Italiens, auch war es gleichfam eine Borftabt von ganz 
Illyrien. Die Eryeugnife des ganzen Fefllandes konnten 
fie zu Lande oder auf Strömen beziehen und damit zur 


10) Gibbon's Geſchichte des Verfalls und Untergangs des 
römifchen Weltreiches ıc. Teutſche Ausgabe in Einem Bande von 
30H. Sporſchil. (Leipzig 1843.) VI. Gapitel S. 101. 11) 
Herodiau's Geſchichte des Kaiſerthums feit dem Tode bes Mars 
cus. Meberfept von E. N. Ofiander. (Stuttgart 1830.) IV. 
Bud. 7. C. ©. 159. 12) Spartianus im Leben des Gara» 
13) Siehe 
in Hormayr’s Archiv für Geſch. und Geogr. 1816. ©. 660. 
662 ıc. Wiener Jahrbücher ber Literatur. 1843. Bb. CH. Aus 
jeiges Blätt. ©. IV. 14) Muchar a. a. D. I, 266. 15) 
Herodbian a. a. O. VIII, Bud. 2. W. ©. 269. 


GRADO (GESCHICHTE) 


See Handel treiben, was fie aber von der See her erhielten, 
die Bedürfniſſe des Feſtlandes, deſſen Klima biefelben der 
Winterkälte wegen nicht hervorbringt, verfandten fie ins 
Land hinein; insbefondere war ihre Gegend zum Wein- 
bau fehr geeignet.” So war die Lage Aquileja’s, als 
Marimin den Thron erwarb. Unter Kaiſer Julius 
Berus Mariminus war die Gegend von Aquileja, ja 
diefe Stadt felbft der Schauplag wichtiger und blutiger 
Ereigniffe. Mariminus, im Kriege tapfer und glüdlich, 
hatte fidy duch feine Härte, Wildheit und Grauſamkeit 
den Haß des Volkes zugezogen, der es endlich zum Abs 
fall entflammte, der zuerft, nachdem er drei volle Jahre 
regiert hatte, in Lybien ausbrach und zur Erhebung des 
Gordianus führte, nach deifen Tode der Senat ihnen den 
Marimus und Balbinus zu Nachfolgern gab. Maris 
minus erhielt in Sirmium, das für die größte Stabt 
jener Gegend Bannoniens (bei Mitrovis) galt, und bie 
er zu feinem Standquartiere auserforen hatte, von dem, 
was in Afrika und in Rom vor fid) gegangen, erft ſpaͤt 
Kunde. Sein Zom flammte in maßlofer Weife auf 
und verbrängte anfänglich jede befonnene Erwägung 
deffen, was zu thun fei. Erſt nachdem die erften Wuth⸗ 
aufwallungen barniebergefängft waren, faßte er den 
Entſchluß, nach Italien aufzubrechen und Rom zu züch⸗ 
tigen. Nach Berlauf von vier Tagen trat er den Zug 
dahin mit einem gewaltigen Heere an. Der Zug ging 
übrigens ziemlich Tangfam, da man die Wagen und 
fonftige Bedürfniffe erft unterwegs überallher zufammen- 
bringen mußte; denn da ber Aufbruch nach Stalien 
plöptich unternommen werden mußte, fo konnte der 
Kaiſer nicht wie fonft die gehörige Borforge treffen, 
fondern mußte in der Eile das Nächfte Befte in Anſpruch 
nehmen, um bie Bebürfniffe des Heeres herbeizufchaffen. 
Es wurde die Heerftraße über Emona und Aquileja 
eingefchlagen. Die pannonifchen (nad) Herodian päonijchen) 
Scharen, denen der Kaiſer am meiften traute, bildeten den 
Bortrab und mußten vorläufig Italien befeten '’*). NIE 
Mariminus die Nachricht erhielt, daß der Senat nad 
vem Tode ded älteren Gordian, Marimus, Balbinus 
und Gordianus zu Kaifern ernannt habe, loderte fein Zorn 
noch heftiger auf-und er zog nun in völliger Schlacht» 
ordnung gegen Hemona (da8 heutige Laibach), Die erfte 
Stadt Italiens, die zwar früher zu Noricun, jebt aber, 
da Staliend Nordoſtgrenze in fpäterer Zeit über Emona 
gegen Roricum näher hinaufgerüdt worden war, gu 
Stalien gehörte. Die Provinzialen hatten inzwiſchen 
ſaͤmmtlich den Entichluß gefaßt, Alles, was zum Lebens» 
unterhalt dienen Fönnte, wegzufchaffen und ſich in bie 
Städte zurüdzuziehen, um daburd den Marimin und 
fein Heer dem Hunger preidzugeben. Als er nun fein 
Lager geichlagen hatte und nirgends Lebendmittel vors 
fand, fo wurde das Heer, weil es in Italien Hunger 
leide, wo es nach Ueberfteigung der Alpen Erholung zu 


158) Herodian's Geſchichte des Kaiſerthums feit dem Tobe 

des Marcus. Ueberſetzt von ER. Dfiander ıc. (Stuttgart 1880.) 
. 288. 260. 253 u. 254. Julius Gapitolinns a. a. D. im 
en oer beiven Marimine XII. ©. 462; XVII. ©, 466; XXI. 
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finden geglaubt hatte, aufgebracht gegen ihn umd begann 
anfängli nur zu murren, bald aber auch einzelne 
freie Worte zu äußern. Marimin wollte zuerft beftrafen, 
allein die Soldaten wurden dadurch nur noch mehr er- 
bittert und hegten einen verbiflenen Grimm, der bei ber 
nächften beften Gelegenheit ſich Luft machte. Nach ei- 
nigen Geſchichtſchreibern, berichtet Capitolinus, fand 
Marimin Aemona feldft ganz leer und verlaflen, worüber 
er eine thörichte Freude äußerte, als hätte, wie er glaubte, 
die ganze Stadt ſich ihm dadurch unterworfen. aͤhrend 
dieſe augenblickliche Flucht der Italier bei ihm Freude 
erregte, indem er hoffte, daß alle andern Staͤdte es ihnen 
nachthun und ſeinen Angriff nicht abwarten würden, 
erregte dieſe Wahrnehmung im Heere Aerger, weil bie 
Soldaten fahen, daß fie gleich Anfangs mit Hunger zu 
kaͤmpfen hätten. Sie brachten hierauf die Nacht theils 
in der Stadt zu in ben offenftehenden auögeleerten 
Häufern,. theils auf dem freien Yelde und bradyen 
mit Anbruch des Tages gegen die Alpen auf. Hero 
dian berichtet über Daffelbe, wie es fich zu feiner Zeit 
zeigte, daß e8 mit dichten, zufammenhängenden Wäldern 
bedeckt ſei; die Päfle eng, theild wegen der jähen Ab⸗ 
hänge, theild wegen bes felfigen Bodens, denn, fagt 
er, es find bloße Fußpfade, von Menſchen gemacht, 
mit großer Mühe von den früheren Italiern angelegt. 
Mit großer Mühe und in großer Angft machte das 
Heer den Uebergang, ftetd bejorgend, den Gebirgsrüden 
befegt und bie ß e verrammelt zu ſinden, um ihnen 
den Durchgang zu ſperren. Wirklich Hatten fie in Be⸗ 
tracht folcher Beichaffenheit der Gegend Gruub genug 
zu ängftlihen Beforgnifien. Marximin hatte Rundihafter 
vorausgeſchickt, um zu erforfchen, ob nicht irgend ein 
Hinterhalt in den Bergſchluchten oder Walddiciichten ver 
borgen wäre '‘). Als das Heer jedoch ungehindert und 
von Riemandem aufgehalten ven Uebergang bewert- 
ftelligt und die Niederung erreicht hatte, Gehrte ihr 
Muth wieder zurüd und Alles jubelte. Maximinus 
zweifelte nun nicht mehr an einem leichten Yortgange 
feiner Unternehmung; hatten doch die Italier nicht ein⸗ 
mal fo viel Muth gehabt, die ſchwierigen Päfle zu bes 
nüßen, um fi) zu verbergen und zu retten, oder ihnen 
einen Hinterhalt zu legen und von Oben, vom böher- 
ftehenden Gebirge herab den Kampf zu wagen. In der 
Ebene erhielt man durch die Kundichafter die Nachricht, 
daß eine der größten- Städte Italiens, Aquileja, ihre 
Thore gejperrt hätte. Die vorausgefchidten pannonifchen 
Truppen hätten zwar muthig bie Stadt berennt und 
mehre Stürme verfucht, aber ohne Erfolg, daher zögen 
fie ſich bereitd ermattet zurück, da ihnen durch eine 
Menge Steine, Wurfipieße und Pfeile zugefeßt worden 
fei. Aquileja hatte nämlich die Thore fofort verfchloffen 
und verrammelt, die Mauern mit Bewaffneten beiegt 
und fi) unter der Anführung ber beiden Gonfularen 
Menophilus und Crispinus zu Eräftiger Gegenwehr ge- 
rüftet. Mariminus lag an ber roberung diefer Stadt 
und an der Beſetzung der Aquileja benachbarten Gegend 


16) Herodian VIII, 1 a. a. D. ©. 267 u. 268. 
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um fo mehr, als viefelbe an Wein großen Ueberfluß 
hatte, den fie in Gegenden fandte, wo ber Weinftod 
nicht gepflanzt wurde, weshalb fich denn außer ber 
großen Anzahl der Eingeborenen auch fehr viele Fremde 
und Kaufleute in der Stadt aufbielten. Diefe Menſchen⸗ 
menge war damald noch außerordentlich vermehrt durch 
die Mafle von Lanpbewohnern, die bafelbft zufammen: 
geftrömt waren, da fie ihre Städtchen und Dörfer in 
der Rachbarfchaft aus Furcht vor dem aus Bannonien 
anrüdenden Heere verlaffen hatten, indem fie fih auf 
die Größe der Stadt verließen und hinter ihren Mauern 
Schug fuchten; dieſe waren jedoch fehr alt und zum 
größten Theil früher eingeriffien worden; denn feit Die 

ömer die Oberberrfchaft in Stalien hatten, brauchten 
die Städte keine Mauern und feine Waffen mehr, weil 
an die Stelle der bisherigen Kriege ein tiefer Yriede 
getreten war und die Bewohner das römifche Bürgerrecht 
erlangt hatten; im gegenwärtigen Augenblicke aber drängte 
fie die Roth, die Mauer wieder herzuftellen, die Trüm⸗ 
mer wieber aufzubauen und Thürme und Berfchanzungen 
zu errichten. So hatten fie denn in größter Eile bie 
Stadt mit einer Mauer umgeben und die Thore vers 
rammelt und ihre ganze Streitmadht auf die Verſchan⸗ 
zungen geftellt, wo fie Zag und Nacht Wache hielten 
und jeden Angriff zurüdichlugen. An ihrer Spitze ſtan⸗ 
den die fchon früher genannten Männer, die dad Ganze 
leiteten, gewefene Confuln, vom Senate auserwählt, 
Erispinus und Fe a Mit großer Vorficht hatten 
fie große Borräthe gefammelt, um feinen Mangel zu 
leiden, wenn die Belagerung fich in die Länge ziehen follte, 
Auch an Brunnenwafler hatte man Ueberfluß, denn es 
gab viele Waflerbehälter in der Stadt, berichtet Hero» 
dian ”), auch firömte ein Klug an der Mauer vorbei, 
der zugleih zum a angegren und zur Waſſer⸗ 
leitung diente. Dieſes waren die Rüftungen in ber 
Stadt. Als nun Mariminus durch Boten erfuhr, daß 
die pannonifhen Truppen Aquileja vergebens berannt 
hätten, da fchob er die Schuld auf die Anführer der 
Bannonier, als ob fie den Kampf zu läffig betrieben 
hätten und rüdte nun felb mit dem Heere eilig vor, 
in der gefrung, mit leichter Mühe die Stadt zu neh⸗ 
men. Als er nun, näher gerüdt, zuverläffig erfuhr, 
Daß die Stadt wieder verfchangt fei und zu tapferer Ders 
theibigung fich anſchicke, beichloß er einige Männer abzus 
fenden, gleihfam als Gefandtichaft, die vor den Ber: 
tchanzungen eine Unterhandlung anfnüpfen follten, um 
fie vielleicht zu vermögen, freiwillig die Thore zu öffnen. 
Es fand ſich nämlich im Heere ein Oberfter, von Aqui⸗ 
leja gebürtig, wo er auch Weib und Kinder hatte, bie 
mit allen den Seinigen daſelbſt eingefchloffen waren. 
Dielen fandte er mit einigen Hauptleuten ab, in der 
Hoffnung, daß fie von diefem als ihrem Mitbürger 
gern etwas annehmen würden. Diefe Gefanbtfchaft 
eröffnete, vor der Stadt angelangt, Folgendes: „Es ſei 
der Wille Marimin’s, des gemeinkhaftlidhen Kaiſers, daß 
fie friedlich Die Waffen niederlegen und nicht als Feind, 
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fondern al8 Freund ihn empfangen möchten; fie follten. 
lieber an Unterhandlungen und Opfer als an Blutver- 
gießen denken und nicht überfehen, daß ihre Baterftabt 
in Gefahr ftehe, gänzlih und von Grund aus unterzu- 
eben, während es jegt noch immer bei ihnen ſtehe, fich 
of und die Baterftadt durch die Großmuth des Kaiſers, 
der ihnen Vergebung und Bergefienheit ihrer Berirrungen 
anbiete, zu retten, denn deriel wifle, daß nicht he 

fondern Andere die Anftifter wären.‘ — Diefes etwa 
war die Anrede der Geſandten, die fle mit lauter Stimme, 
um gehört zu werben, von Unten herauf bielten. “Die 
Einwohner, die dem größten Theile nach, diejenigen 
ausgenommen, welde auf einer andern Seite Wache 
hielten, auf den Thürmen und der Mauer ftanden, 
hörten die Sprechenden ruhig an, das Volk fchien ge: 
neigt, in die Borfchläge der Gefandtfchaft einzugehen "). 
Da befürditete Erispinus, das Volk möchte, gelodt durch 
jene Zuficherungen, den Frieden dem Kriege vorziehen 
und die Thore öffnen; darum lief er auf der Mauer 
umher und bat und flehte, fie follten tapfer ausharren 
und mutbig Stand halten und feinen Treubrud am 
Senate und Bolfe zu Rom begehen, vielmehr um den 
Ehrennamen „Retter und Borkämpfer von ganz Italien‘ 
ſich bemühen. Den Berfprechungen eines meineivigen 
und binterlifigen Tyrannen follten fie feinen Glauben 
fhenfen und nicht durch freundliche Worte ſich in die 
Halle loden und ins augenfcheinliche Verderben ftürzen 
laflen, während fie noch die Wahl übrig hätten, das 
Kriegsglück zu verfuhen, das hier⸗ oder dorthin ſich 
wenden fönne; denn oft habe die Minderzahl über die 
Mehrzahl den Sieg davon getragen und der dem Anfchein 
nad) jchwächere Theil den überwältigt, der das Vorur⸗ 
theil größerer Stärke für fidy hatte. Daher dürfe ihnen 
des Feindes gewaltige Heeresmacht nicht bange machen. 
Denn wo man für einen Andern fämpfe und wo, wenn 
ed glüdlich geht, e6 einem Andern zu Gute fomme, da 
fei die Kampfluft nicht gar zu mädtig, denn man wiſſe 
vorher, daß man zwar wol an den Gefahren Theil neh⸗ 
men dürfe, aber die letzte Frucht des Gieges und der 
Gewinn davon einem Andern zu Theil werde. Mer 
aber für das Vaterland kaͤmpfe, dürfe auch mit größerer 
Zuverfiht auf die Götter hoffen, von denen er nicht 
fremdes Eigenthum, fondern die Erhaltung des Seinigen 
erbitte. Seine Kampfluft jei nicht auf fremdes Geheiß, 
tondern aus dem Antrieb erwacht, weil ja die ganze 
Frucht des Sieged ihm allein angehöre. In dieſem 
Sinne redete Crispinus bald die Einzelnen, bald die 
Geſammtheit an und als ein Mann, der fchon feinem 
Eharafter nach alle Achtung verdiente, als ein gewandter 
römifcher Redner und als ein milder Befehlähaber, Konnte 
er fie leicht bewegen, bei dem Begounenen zu verharren; 
und fo ließ er die Gefandtichaft unverrichteter Dinge ab- 
ziehen. Es hieß, ex habe deswegen auf Fortſehung bes 
Krieges gebrungen, weil eine enge Opferfchauer und 
Wahrfager in der Stadt günftige Vorzeichen verfündigt 
hätten, Auch mit Drafelfprüdhen trug man fih, worin 
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ihr Gott Belenus, der in Aquileja, wie- wir gejeben 
haben, fehr verehrt wurde, ihnen den Sieg verbeißen 
babe’). Einige Soldaten des Mariminus wollten die 
Geftalt diefes celtifchen Gottes, den die Römer für den 
Apollo hielten, in der Luft erblidt haben, wie er für bie 
Stadt kaͤmpfe. Als die Gefandtfchaft unverrichteter 
Dinge zu WMariminus zurückkam, entbraunte deſſen 
Wuth noch heftiger und er beichleunigte feinen Zug. 
Sie famen an den Sontius (den heutigen one), 
den größten Fluß diefer Gegend; Herodian fügt Hinzu, 
etwa 16 Meilenfteine von der Stadt entfernt, der gerade 
eine fehr tiefe und breite Strömung hatte; denn bie 
Schneemaflen, die auf den benachbarten Bergen (e8 war 
Wintersende ded Jahres 238 n. Chr.) den ganzen 
- Winter über ſich angehäuft hatten, waren in der wärs 
meren Jahreszeit ehmolgen und hatten den Fluß zu 
einem reißenden Strome angefchwellt. So war dem 
Here der Licbesgang gelpertt, denn die Brüde ?), von 
einem der früheren Saifer herſtammend, ein großes und 
prächtige8 Werf aus Quaderſteinen erbaut und auf 
Bogen ruhend, die allmälig größer wurden, hatten bie 
Aquilejer abgebrochen und zertrümmert. So fland denn 
das Heer rathlos da; denn nicht nur eine Brüde, fon. 
dern auch Schiffe mangelten. Einige Germanen aber, 
unbefannt mit den italiichen Flüſſen und ihrer heftigen, 
reißenden Strömung und in der Meinung, fie firömen 
wie bei ihnen ruhig über die Ebene dahin, fprangen mit 
ihren Pferden, die and Schwimmen gewöhnt waren, in 
den Strom, wurden aber fortgeriffen und ertranfen. 
Zwei bis drei Tage hielt fih Mariminus bier am Ufer 
mit dem Heere in gelten auf, befchäftigt mit Planen 
zur Erbauung einer Brüde; gegen einen plößlichen Ueber⸗ 
fall hatte er fid) durch einen Graben gefihert. Da es 
nun an Balfen wie an Schiffen mangelte, um eine 
Brücke über den Strom zu fchlagen, fo geriethen einige 
Handwerfsleute auf den Einfall, die leeren Weinfäfler 
zu benugen, die in großer Menge in den verlaflenen 
Ortſchaften fi vorfanden und die aus rundgebogenem 
Holze befanden. Die Einwohner hatten ſich ihrer vor⸗ 
ber theils zu eigenem Gebraude, theild auf Verlangen 
zu ficherer Berfendung ihres Weines bedient. Diefe nun 
wurden wie Schiffe an einander gebunden und weil fie 
hohl waren, mußten fie ſchwimmen und fonnten vom 
Waſſer nicht fortgeriffen werden, weil fie an einander 
befeftigt waren; oben darauf wurde Gefträuchwerf gelegt 
und verhältnigmäßig Erdreich dazwiſchen, bis ein Damm 
entftand, was bei der großen Menge der dabei beichäfs 
tigten Hände gar bald zu Stande fam. Nach beendigten 
Baue der Fäflerbrüde fette hierauf das Heer unter ber 
Leitung Marimin’s über den Strom und rüste vor bie 
Stadt. Da fie die Häufer in den Borflädten leer fans 
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den, fo hieben fie die Weinreben und alle Bäume um, 
verbrannten Vieles und verwüfteten, bemerft Herodian ”"), 
Die ganze vormals fo reigende Umgegend. Die gleich⸗ 
laufenden Reihen von Bäumen und die Ordnung der an 
einander gebundenen Weinftöde gewährten ben Anblid 
einer feftlichen ‚Dergierung, indem ed ausſah, als ob 
die ganze Gegend mit Kränzen geſchmückt fei. Alles 
dies riß das Heer mit der Wurzel aus und rüdte vor 
die Mauern. Jedoch wurde Der Angriff wegen ver alls 
gemeinen Ermattung noch aufgefchoben. ie blieben 
außerhalb Schußweite, vertheilten fih in einzelnen Heer 
haufen rings um die ganze Mauer, hielten, jever auf 
feinem Poſten, einen Kafttag und begannen hernach die 
Berennung. Man fchleppte Sturmzeug jeder Art herbei, 
berennte die Mauern mit gefammter Macht und unterließ 
Nichts, was zu einer Belagerung gehört. Sehr oft, ſaſt 
jeden Tag, wurde der Angriff erneuert und die Stadt 
war vom ganzen Heere wie umgarnt; allein die Aqui⸗ 
lejer leifteten Fräftigen Widerftand und fämpften muthig 
von der Mauer herab. Tempel und Häufer hatten fie 
gefchlofien und Alles, felbft Kinder und Weiber, mußten 
auf die Thürme und Berfhanzungen, um an dem Kampfe 
Theil zu nehmen. Keine Altersclafle gab es, die gan; 
unbrauchbar gewelen wäre, um etwas zum gemein: 
ſchaftlichen Kampfe fürs Vaterland beizutragen. In⸗ 
deſſen waren die Vorſtädte und was außerhalb der 
Thore lag, vom Heere des Mariminus zerftört worden, 
was an den Gebäuden von Holz war, hatten fie zu ben 
Majchinen gebraudht. Sie ftrengten alle Kraft.an, um 
wenigftens einen Theil der Mauer nieberzureigen, durch 
bie Lücke ſollte das Heer eindringen, die Stadt aus⸗ 
plündern und zerſtoͤren und die Gegend als eine Schaf: 
weide und Einöde hinter fi laffen. Denn nur dann, 
meinte er, fönne er mit Ehren und dem gehörigen An⸗ 
ſehen gegen Rom vorrüden, wenn er die erfte Stadt in 
Stalien, die ihm Widerftand geleiftet, vertilgt Hätte. Er 
jetbft und fein Sohn, den er zum @äfar erhoben hatte, 
ritten umher und wandten Alles an, Geſchenke, Ber: 
fprehungen und Bitten, um das Heer anzufeuern zum 
bereitwilligen Kampf. Die” Aquilejer aber warfen 
Steine herab, machten eine Miſchung von Beh, Schwer 
fel und Erdharz, füllten es in Gefäße, die ganz 
lange Handhaben hatten, zündeten es an und fchütteten 
es, fobald der Feind gegen die Mauer anrüdte, plög- 
ih aus, ſodaß ed wie ein Regenguß hberabftrömte. 
Das Pech, nebft den andern Stofen“ floß herab, und 
traf nicht blos die nadten Körpertheile, fonvern floß 
auch überall bin, ſodaß die Soldaten ihre. Banzer, bie 
zu glühen anfingen, von ſich warfen, fowie auch andere 
Waffenftüde, an denen das Eifen heiß wurde; was fie aber 
von Leder und Holz an ſich batten, verbrannte und zog 
fi) zufammen. Auf diefe Art Eonnte man eine Menge 
Soldaten erbliden, die ſich felbft ausgezogen hatten und 
bie berumliegenden Waffenftüde gewährten einen Anblid 
wie bei einer Niederlage, wenn fie fchon den Feinden 
nicht in der Schlacht abgenommen, fondern durch eine 
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fünftfiche Liſt entwunden waren. Win fehr großer Theil 
bes Heeres büßte dudurcht Die Augen ein, oder wurde 
im Geſicht, oder. an den Händen, oder an einem andern 
nadten Theile des Körpers verftümmelt. Ueberdies war- 
fen die Belagerten auf die Mafchinen, die man herbei⸗ 
eſchafft Hatte, Zeuerbrände, vie mit Bed) und Harz bes 
chen und: vorn wie Pfeile: zugeſpigt waren. Diele 
wurden angerändet abgeſchoſſen / hefteten ſich an ’die 
Maſchinen, bHeben fin Omen fleden und febten vdieſelben 


leicht in Brand. In ten erſten Tagen fihten das Ktiege- 
glück unentfchieden und beiden len gleich günſtig; 
nach einiger Zeit jedoch ließ der Eifer In dem Heere des 


Mariminas nach und mit der Ausficht’'auf einen glüds 
lichen Ausgung ſchwand auc der Muth. Während das 
Heer erwartet hatte, : daß jene auch nie Einen: Angriff 
aushalten würben,- bieten dieſelben wicht: wur Stand, 
fondern leiſteten Träftigen : Widerſtand und. erfolgreiche 
Gegenwehr. Den Aquilejern wuchs ver Muth und. alls 
gemeine Begeifterung erwachte. "Durch bie. beftänbigen 
ämpfe gewannen de 
gleich, fodaß fie vie Soldaten zu verachten anſingen, 
ihrer fpotteten, Maximinus höhnten, wenn er vorüber 
ging, bald an die Soldaten, bald. an die Elnwoh—⸗ 
ner : bittende Worte richtend, ohne jedoch damit “tewüs 
auszurkhten, und ihn und feinen Sohn init Schimpf 
und‘ Spott. überhäuften.:: Died 'erregte und vermehrte 
auch feinen Zom, und da er ihn nicht!an den Feinden 
auslaften konnte, fo faßte er den Argwoͤhn, die Belage⸗ 
rung. ziehe--.fih durch die Schuld odet Feigheit feiner 
Soldaten und deren Befehlshaber in Die Länge, und er 
wendete feinen Grimm gegen feine eigenen Leute, er ver 
haͤuge Strafen über die meiſten Anführer feiner eigenen 
Truppen, ja er ließ fogar, zu einer Zeit, wo er ed am 
wenigſten hätte thun follen, einige Befehlshaber töpten, 
als 05 ihnen Nadläffigfeit: und Pflichwerlehung bei der 
Berennung zur Laſt fiele. Dieſes Verfahren erjeugte 
Haß und. Erbitterung unter felnen eigenen Truppen, ja 
fteigerte dieſe Empfindungen fogar bis zur Wuth und 
machte ihn nur noch verächtlicher bei den Feinden. Dazu 
Ffam,: daß in Aquileju Alles in Fülle vorhanden -war, 
und ein Ueberfluß an Lebensmitteln ini: Yulge der guten 
Anſtalten, die man je Berforgung der Stabt mit den 
nnöthigen Nahrungsmitteln und Getränfen für Menſchen 
und Vieh getroffen hatte. ‘Dagegen Titt das Heer an 
Allem Mangel, da es felber das Land verwäftet hatte, 
und der Senat an alle Provinzen und Hafenwachen 
Schreiben: hatte ergehen laſſen mit dem Befehle, dem 
Mariminus feine Lebensmittel zukommen zu laſſen. Webers 
Dies waren gewefene Prätoren und Quaäſtoren in ’allen 
Stänen herumgeſchickt worden, um allenthalben daruͤber 
zu waden und die Bertheidigungsanftalten gegen Maris 
minus zu betreiben’). Dazu kamen noch andere Hebel: 
Hände. Die Soldaten hatten felbft Obſt⸗ und andere 
Bäume umgehauen, und e& fehlte ihnen jet an dem 
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nöfhigen Bretinmaterial. In ben Zelten, die fie für ⸗ 
den: Augenblick aufgerichtet hatten, wohhten fie, ja bie 
meiften unter freiem Qimmel, dem Regen und der Sonne 
ausgejegt und den Qualen ded Hungers preißgegeben, 
da weder -für fie, noch für ihr Jugvieh Zufuhren am⸗ 
famen; denn aller Drten waren die Straßen durch Ita⸗ 
lien von den Römern durch aufgeworfene Schanzen und 
Thore gefperrt. In Angemeſſenheit zu dem ſchon früher 
ergangenen Befehle und zur Vollſtreckung veifelben hatte 
der Senat zubem auch noch überallhin „gersefene Confrfn 
mit einer Auswahl der vorzüglichſten Männer von ganz 
Stalien entfendet, die alle Ufer und Häfen bewachen inuß⸗ 
ten und Niemanden atıölaufen ließen, damit Martmfnus 
fetne Kunde und Nachricht von dem, was in Rom vor: 
ing, erhielte · So wurden auch alle Heerſtraßen, ja ’affe 
eldrwege und Fußpfade bewachi; him Nfemanden durch⸗ 
zulaſſen. Auf dieſe Hr War das’ Herr welches zu bei 
Tagern- glaubte, im Grande genommen fefött tm’ Ber 
lagerungsftande, indem es einerfetis Aquikejgnicht: zu 
nehmen vermochte und boch andererſeits auch nicht: gegen 
Rom aufbrechen konnte dus Mangel an Schiffen und 
Kubrwerf, denn Alles war in-Beldiag geitonmen Und 
eingeichloflen. Bei folcher :Werlaffenheit ‘der Truppen 
Marimins ereutzten bloße Werhtufhtingen ’ und Beſorg⸗ 
niſſe Gerüchte, welche die Wirklichkeit übertrüfen, 
z. B:. „das ganze roͤmiſche: Volk‘ ſtehe unter "Waren; 
ganz Italien‘ Habe ſich verſchworen und alle ihriſchen 
und barbariſchen Provinzen, ſowol gegen Motgen "ats 
63 Mittag, ſammelten Truppen; es ſei nur Eine 
timme und OEeſinnung, überä — 'Hüß gegen 
Maximinus.“ Da bemaͤchtigte ſich Verzweiflung der 
Soldaten, die an Wien Mängel titten beinahe ſelbſt 
an Waſſerz denn Ihr: einzige mt lieferte det vor⸗ 
beifttöimende Fluß; dieſes aber wußte Inlatı, beſchmugt 
von dem Binte ber Erſchlagenen, teiifen, indem bie 
Yauilejer, denen es an Mitteln zur. Beftattung der In 
der Stadt Berftorbenen fehlte, die Leichname in den Fluß 
warfen, und duch iin Heere dem es an dem zum Ber 
gräbnig Nöthigen mangelte, wurden bie Getöbteten vdet 
durch "Krankheit : Weggerafften dem Fluſſe übergeben); 
Ueber alles dieſes amd namentlich über bie früher’ ettöährn: 
ten Gerüchte, geriethen die Soldaten, deren Meber'u 
Rinder bei Rum im Lager am Albanerberge fich hefarlbent; 
da dies das feſte wager der Leibwache war; fuͤr dieſe in 
Furcht und Beforgniß, und faßfen in der Verzweiflung 
die gefaͤhrlichſten Entſchlüſſe, und darunter aud) "den, 
Mariminus zu ermorden, damit der langwierigen, end⸗ 
fofen Belagerung. ein Ziel gelegt würbe und fie nicht 
ferner‘ Ztalien im Bienfte eines verivürnfähten unde ver: 
besten‘ Tyrannen verheeren müßten. Dielen Entfihin 
führten fie auch rafch und in folgender Weile aus; fie 
aingen wimlih um. die Mittagigelt, wo Alle „vom 
mpfe ausruhte, beherzt auf Das er Zt los 
und drangen in dafielbe ein; da nun jeine eigene Leib⸗ 
wache fich ſofort zu ihnen fchlug, fo riffen fie qlsbald 
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fen Bildniß von ‚den Feldzeichen herunter, und afg.er 
ſelbſt mit feinem Sohne aus dem eigentlichen‘ kaiſerlichen 
Zelte heraustrat, um fie anzureden, fließen fie ihn nieder, 
ohne ihn anzuhören. Sie mordeten nun aud) den Unierr 
befehlshaber des Heeres und alle feine Freunde. und 
Lieblinge‘). Bei dem Morde des Vaters und Sohnes 
erihallte allgemein. ber Soldatenwig, von einer fo häß⸗ 
lien Race dürfe nicht einmal sin Junges übrig blet⸗ 
ben”). Die bingeworfenen Leichname. durfte jeber nach 
Belieben beihimpfen und wishandeln, worauf man fie 
den Hunden und Vögeln zum Fraß überließ. Den Kopf 
des Mapiminus und, jeines Sohnes fandten die Truppen 
er Rom, Ein foldieg Ende nahm, Mayiminus uud ſein 
Sohn im Wpril des Jahres 238. — NIS das gefammte 
Geſchehenen Kunde erhielt, war es 
Berisgenheit, ‚und Die That fand nicht allgemeinen Bes 
fol, am wenigien bei den Panapniern und den thraci⸗ 
ſchen Truppen, die ibm, ihrem Landsmanne, auch bie 
Regierung in die Hände: gefpielt- hatten. Daes aber 
einmal gefchehen war, jo mußten fie ſichs gefallen 
laſſen, wenn ſchon ungern, ‚und fie wgren. gezpungen, 
> zu fielen, als freuten fie ſich über ben Borfall. 
pfort legten fie die Waffen nieder, -näherten. fich mit 
Zeichen des Friedens den Mauern pon Aquileja und 
im bie Etmyrdung ded Mariminus au, mit Dem 
angen, Daß ihnen nun hie Thore apöfeet und. fie 

6 Freunde aufgenommen würden, fig, bie, gefern noch 
de geweien waren. Die Anführer der Aquilejer ver 
weigerten ihnen den Eintritt in ihre Stadt und ftellten 
bie Bildniſſe der in Rom inzwilchen gewählten Kaiſer 
Balbinus und Maximus und. des Gäfars Gordignus 
auf, die jie mit Kraͤnzen und Lorbeerzweigen geſchmückt 
hatten, ließen fie hochleben ‚und forderten die Soldatan 
a „ gleichfalls die von dem römischen Genate ernannten 
ifer. anzueriennen und durch Zujauchzan ihre- Hub 
pigung an_ den Tag zu legen; „DIene Garbiane,” ſag⸗ 
ten fie, „feien in den Himmel zu den Göttern hinauf 
gefliegen. Hierauf veranftalteten fie quf den Mauern 
einen Markt und boten einen Ueberflug an Lebensmit⸗ 
 teln und Setränfen, Kleidern und Schuhen und was fonft 
in einer wohlhabenden und blühenden Stadt an Bedarf für 
Menſchen Bargeboten werben Tonnte. ‚Im jo ‚neh var⸗ 
wünderis ih das Heer, afß, e& inne wurde, daß jene 
guch bei fortgeleter Belagerung Borräthe genug - ber 
jeflen Hätten, währenn fie, ſelbſt des Nothwendigſten ex 
mangelnd, hätten. zu Grunde gehen mäflen, noch ehe fie 
die Stadt, die Alles im Ueberfluſſe beſaß, genommpn 
hätten. So blieb. das Heer außerhalb dev ‚Stabt, per 
ieben mit Allem, was fie brauchten, da jeher, vor den 
Seftungewerten bekam, waß er haben wollte. Man, her 
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1729. fol.) p. 287. Joamais Zonarae Ahnales uucli additioni- 
bus Georgii Cedreni Tom. II. im Corpus universae historise, 
praesertim Bysantinae. (Lutetise 1567. fal.) 108, 2. 25) 
Sertus Augelius Victor a. a. DO. S. 293. - 
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ſprach ſich mit einguder und es war cin. ntebend- und 
—— bagegem ‚hatte es noch das An⸗ 
ſehen einer. Belagerung, da Die Thore geſchloſſen waren 
und das Heer um die Mauern gelagert war. Dies 
war die Lage der Sachen vor Aquileja. Indeſſen hatten 
die Reiter, die das Haupt des Mariminus und feines 


Sohnes nach Rem irugen, von Aquileja „mit großer Eile 
ihre Reife Et oral 


—⸗ 


— 


überall, wo ſie ˖ hislamen, oͤffneten 
ihnen. mie. Sfadte ihre Thore und die Bürgerſchaft iau 
ihnen ı mit- Loxbeerzweigen entgegen. Nachdem fie bie 
Sümpk uud, Seen zwijchen Mitinum, am Ausfluſſe des 
Silis in die venetianiſchen Lagunen gelegen, und Ras 
venna Duschichifft: Hatten, tmfen- fie auf den Kaiſer M. 
Clodiug Pupienus Marimus, der in Ravenna fi auf: 

elt, wo, er. die; außenlefeuen. Truppen von Ram und 

tollen nerſamwelte, Auch eine: bedeutende Zahl ger- 
maniſcher Hilfatruppen, mar angelaugt, Die fie ihm freis 
willig. zugeſandt ‚hatten, ‚weil fie ihm mit Liebe zugeihan 
waren „tat ;er mit Gewiſſenhaftigkeit die Statthalter: 
ſchaft über fie verwmalist hatte. Als er nun mit Auoıd» 
nungen zum. Feldzug ‚gegen Marimims bei feinen Trup 
pen beſchaͤftigt war, mäherten fi ihm die Reiter mit 
bein. Kopfe ;ded Maxriminus 
brachten ihm bie: gnkige Si 





wm ſeines Sohnes und 
\ iegeobatſchaft, daß das Heer 
für, dir Römer, geſimmt fer und Pie vom Sengte er⸗ 
nanuten Kaiſer anexrkenne. Auf dieſe unverhoffte Nach⸗ 
richt führte man; ſogleich Opferthiere zu den Altären und 
ſtimmte allgemeine Siegesgefünge an, da man ohne 
Schwertſtreich geilegt hatte. Nachden man ‚günflige 
Opferzeichen erhaften hatte, ſandie Marximus die Reiter 
nah Rom, pm. dem Volke die Vocfaͤlle au melden und 
bie Köpfe. borthin zu bringen, wo, Danube große 
war.. Indeſſen ‚bad, Maximus von, Rnvenne auf und 
laugie vor. Amuileja am na ‚einem Zuge durch bie 
Sümpfe, die vom Fluſſe Eridanug, und den nahe ge 
iegenen ſtehenden Gemäflern gebildet werden und in 
fieben Muͤndungen fi ins Meer, engichen,, weshalb audı 
die Eingeborenen, wie Herodian berichtet *), jemen Suapi 
in ihrer Mundart, die ſieben Meere nannten. Sogleich 
öffneten die Aquilejer ihre There und nahme Marimus 
auf, und bie. übrigen Städte Italiens ſchickten Geſandi⸗ 
ſchaften. ven ihren erfien Männern, In weißen Gewäns 


— 








bern und mit Lorbeer bekraͤnzt holte jede detſelben ihre 


heimifchen Goͤtterbilder, auch goldene Kronen aud den 


Weihgeſchenken herbei, : bradyten ihre Huldigungen dat 
und freuten dem Maximus Zweige. Auch das Heer, 
bad Aanileja belagert ‚hatte, Fam % 

frieplichem Aufzuge, mit, Kraͤnzen; doch war bied nicht 
bie wahre Stimmung ‚Aller, vielmehr war bad Wohl: 


erbei, gleifale in 





mung 
wollen und bie. Ehrerbietung hei Mauchem- erheuchelt, 


was: Der, gegenwaͤ 


willen und Aerger darüber, Daß ber von ihuen ermählt 


e Regierungẽwechſel nothwendig 
machte; denn die —E einen geheime Un, Ä 


Katjer aus dem Wege geräumt fei, und nun Kailer 
berrichten, die vom Senate erwählt waren. Den erfien 
und zweiten Tag feines Aufenthaltes in Aquileja brachte 
tm ss —— 


26) Herodida'v D. VI. Ru, 6 n.7. ©. 20 — 3. 
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Maximus unter Opferfeierlichleiten zu; am vdritten Tage 
berief er das gefammte Heer auf die Ebene zufammen 
und bielt auf einer dazu erbauten Rednerbühne folgende 
Reber „Wie fehr cd euer eigener Vortheil war, daß ihr 
eure Gefltmung änbertet und euch zu den Romern fchluget, 
das lehrt euch bereits die Erfahrung, indem ihr nun 
Frieden habt ftatt Krieg und auch jetzt eurem Kriegereid, 


- den ihr bei den Göttern geichworen habt und der ein jo 


verehrungswürdiges Heiligthum des römiſchen Reiches 
it, getreu bleibet. Auch für die Zukunft ſollt ihr ſtets 
diefes Sluck Fenießen, indem ihr eure Treue gegen Bolt 
und Senat zu Rom bewahret und gegen Kalter, welche 
Bolt und Senat einſtimmig erwaͤhlten, wohlerwaͤgend 
unſere edle Abftammımg, unſere vielen Dienſtleiſtungen, 
unſer epauge —* ſtufenweiſes Emporſteigen bis 
zur hochſten Würde. Denn auf die Regierung kann nicht 
ein Einzelner ein Eigenthumsrecht haben, fondern fie 
fteht dem roͤmiſchen Volle von jeher gemeinfam zu, und 
das Schickſal bat in jene Stadt die Katferherrichaft 
niedergelegt. Uns aber ift bie Handhabung und Aus 
Abung der Herrſchaft in Gemeinſchaft mit euch anvers 
traut: Wenn ihr dabei Ordnung, Anftand und Schick⸗ 
lichkeit, Ehrfurcht und Hochachtung gegen eure Bor« 
geiehten im Auge bebaltet, fo werdet ihr des Lebens 
Süd genießen und es wird euch an Nichts mangeln; 
unter allen übrigen Menſchen aber In den Brovinzen 
und Städten wird Friede und Gehorfam gegen die Obrigs 
keit berrfihend werden. Dann dürft ihr nad) eurem 
Wunſche in eurer Heimath bleiben und nicht im fremden 
Landen im Elend euch berumtreiben. Ind aber wird bie 
Sorge obliegen, daß auch die Barbaren ſich rubig vers 
halten. Denn weil wie nun zwei Kaifer find, fo fönnen 
die Angelegenheiten zu Rom leichter beforgt werden; gibt 
es aber auswärts etwas Dringendes, fo wird Einer von 
une leicht da bei der Hand fein, wo es Noch thut, und 
bherbeizurufen. Das aber möge feiner von euch wähnen, 
daß man euch das gevenfen werde, was geichehen iſt; 
weder von nnd habt ihr ſolches zu befürchten (denn was 
ihr thatet, thatet ihr auf Befehl), noch von den Römern, 
nod von andern Provinzen, bie wegen erlittenen Un» 
rechts abgefallen find. Bielmehr fol auf gänzliche Ber 
gefienheit ein Bundniß feſter Freundſchaft ſich gründen, 
und ewig ſoll die Bürgſchaft des Wohlwollens und ber 
Zudt und Ordnung gelten. In dieſem Sinne ſptach 
Marimus; er verſprach ſodann den Soldaten bedeutende 
Antrittögefchenfe an Geld und ſchickte ſich hierauf’ nach 
einem Aufenthalte von wenigen Tagen in Aquileja zur 
Rüdreife nach Rom an, während er das übrige Heer in 
die Provinzen und in ihre heimathlichen Ragerpläge ent: 
ließ, nahm er felbft nur die Leibwache, die den Kaiſer⸗ 
palaft zu bewachen bat, mit nad Rom, fowie.die Trup⸗ 
pen, die unter Balbinus dienten”). In Aquileja Febrte 
nun wieder die Ruhe und dee Friede ein, der den Be⸗ 
wohnern Zeit ließ, ihre ganz verheerte Umgebung neu 
zu bepflanzen und bie großen Kriegsfchänen Wieder gus⸗ 
zubeſſern. Der Friede wurde dazu um fo nothwendiger, 





27) Herodian a. a. D. ©. 2. 
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mitäten viel zu leiden gehabt hatte. Go 5.8. 
im 3. 167 zur Zeit der Regferung Marc Aurel's und 
des Marcomannenfrieges Stalten nud auch Aquileja von 
der Peſt heimgeſucht, von der Einige behaupten, daß 
dieſe furchtbare Krankheit aus Aethiopien und Aegypten 
ekommen ſei, Andere ader, daß fie die Legionen des 
ucius Verus aus dem Lande der eingeſchleppt 
hätten. Unter denjenigen Orten, e durch biefe 
furchtbare Krankheit ganz 'befonder6 heimgeſucht wurden, 
wird auch Aqulletd aufgeführt. Sie richtete ſowol unter 
den "Truppen, Die: Mer -lagertn, als auch unter ber 
zahlreichen Einwohnerfchaft um fo größere Berheerungen 
an, ale fie mehre Jahre bindurd dauerte. Das 
Land wurde durch fie der Ackerslente, die Städte ber 
andwerfer beraubt. Diefelbe Krankheit kehrte 20 Jahre 
ter. abermal® zuruck. Zur Zeit ihres erſten Erſchei⸗ 
wend war Galenus in Rom, bielt fi aber dort (1604 
n. Chr.) nicht lange auf, hatte ſich aber dort durch feine 
öffentichen Borträge und feine große literarifche Thaͤtig⸗ 
felt einen großen Ruf erworben. Aber fon das Jahr 
baranf wurde er aus feiner Baterfladt Pergamum, wo 
er nar furze Zeit verweilte, von den Kalfern nad Rom 
zurüdberufen, von wo er unmittdbar nad Aquileja, 
dem damaligen Aufenthaltsorte der Kalter, fi begab 
mb dann den Auftrag erhielt, den Marc Hurel auf 
feinem Feldzuge durch Teutichland zu begleiten, ben er 
aber ablehnte. Zn Diefer Zeit war bie innere öffentliche 
Berwaltung alleine folgende: Gleich allen Abrigen 
freien Städten Venetiens und Italiens Aberbaupt vegierte 
auch Aquileja fich ſelbſt, erwählte ihre eigenen O 
feiten und ordnete ihr Gemeinweſen nad den @rfegen 
der Römer; es gefchach daher nur aͤußerſt jelten, daß 
zur Zeit eines Krieges oder bei Gelegenheit eines an⸗ 
deren wichtigen Ereigniſſes fi eine raͤmiſche Magiſtrats⸗ 
verſon, ein Präſes mit dem Imperlum, d. h. mit der 
militairiſchen Machtbefugniß, dort einfand, die dann in 
der Stadt und der Gegend unumfihränft den Befehl 
führte und Berfügungen in allen jenen Angelegenheiten 
traf, die vom römiſchen Senate abbingen. Wie es 
hierin fpäter , feit der Regierung Conftantin’s des Großen, 
eingerichtet war, werden wir bald fehen. Der Top des 
Marimud hing :abet auch noch mit den Bergängen zu 
Aquileja zuſammen, denn er hatte unglüdlicher Weile 
gerade: die über Ihre Deimfthigung heftig erbitterten Leib⸗ 
arben 'von Aquileja mit fih nad) Kom genommen. 
Sein glängender Triumph fchien den Garden eine Des 
mäthigung ihrer Ehre, weil Niemand anders unterlegen 
hatte, ald gerade fie ullein; außerdem gefellten fie 
zu den Prätorianern, die mit dem andern Kaifer Decius 
Colius Balbinus in Rom geblieben und mit Senat und 
Volk it: Merimus’ Wirbefenheit in biatige Streitigkeiten 
gerathen warten, Diefe Streitigkeiten endigten anf der 
ner Seite mit Mod und Brand, auf der andern Seit⸗ 
mit Ginfchließung der Prätorianer in ihr feſtes Lager 
und mit Abfchneidung der Waflerleitung, welche das 
Lager mit Waſſer verforgte. Es verflofien kaum zwei 
Monate zwiſchen Maximin's Tode und De Ermordung 


als dieſe Stadt ja früher auch durch andere Gala» 
wurde 
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der zwei Kaiſer, Marimus und Balbinus”). Zur Ge⸗ 
ſchichte Aquileja's mag hier noch. Seigenbee nachgetra⸗ 
gen werden. Es verdient ausdrücklich angeführt zu 
werden, daß die Einwohner Aquileja's mit fo ſtand⸗ 
Kafter Treue an dem Senate gegen Maximinus feſt⸗ 
hielten, daß fie, al8 es an Bogenſehnen gebrach, ſolche 
aus den Haaren ihrer Weiber verfertigten. Nicht ohne 
Interefie dürfte auch die Kenntniß fein, wie die Kunde 
von dem. Tode Marimin’d and feined Sohnes nad) Rom 
ekommen und was für einen Eindruck dieſe Nachricht in 
om: gemacht babe: Schon der. von Aqulleja nach Rom 


abgeſchickte Eilbote reifte vermittels gewechſelter Pferde 


fo ſchnell, daß er, nachdem er noch zu’ Ravenna den 
Marimus ebenfalls benachrichtigt hatte, am vierten Tage 
zu Rom eintraf. Man feierte dort gerade die capitolis 
nifchen Spiele und Balbinus und Gordian wohnten 
ihnen bei, als der Bote ploötzlich ins Theater trat. Da 
rief, ehe noch etwas befannt gemacı! geweſen wäre, das 
ganze Volk aus: Mariminus ift getödiet! So Fam man 
noch. dem Boten zuvor und die anweſenden Kaifer bes 
flätigten -oucch Bienen und Geberben die öffentliche 
Freude. Die Spiele wurden nun nicht weiter fortgefeht, 
fondern Jedermann eilte alsbald an die heiligen Orte, 
und der Senat begab ſich fobann zum Kaiſer, das Volk 
aber. verfammelte fi) vor der Rednerbuühne. Balbinus, 
dee fih noch weit mehr vor Mariminus fürchtete als 
das Bolf, freute ſich bei..Ueberbringung feines Kopfes 
bergeftalt, daß er alsbald eine Hefatombe anftellte. Dar⸗ 
unter: verſteht man aber folgendes Opfer. Es werben 
an einem: und dewmſelben Orte 100 Altäre aus Rafen 
errichtet und an denfelben 100 Schafe und ebenfo viele 
Schweine geichlachtei. Bringt aber der Kaifer ein ſolches 
Opfer dar, fo befteht daflelbe aus 100 Löwen, 100 
Adlern und 100 andern dergleishen Thieren. Balbinus 
beneivete aber auch. Merimus,; von: dem er behanptete: 
Marimus habe weniger als er gethan; denn während 
er felbft zu Rom fo große Unruhen gedämpft habe, fei 
jener unthätig bei Ravenna gelegen. Hierin hatte Bals 
binus Unrecht; denn wenn auch Mariminus von, ben 
Einwohnern Aquileja's und einigen wenigen dafelbft bes 
findlichen Soldaten und den beiden von dem Senate ab» 
eſchickten Confularen, Erispinus und Menophilus, bes 

t. worden war, jo war doch Maximus bis nad 
Warileia vorgerüdt, wm überall bis an den Fuß der 
Alpen Recht und Sicherheit herzuftellen und bie etwaigen 
Uleberrefte. der auf Maximin's Seite fiehenden Bars 
baren zu Paaren zu treiben. Um biefer Umftänbe willen 
ſchickte man auch von Rom aus an ihn 20 Abgeorbnete 
aus dem Senate, deren 4 Confuln, 8 Prätoren und 
8 Duäftoren gewefen waren, mit Kronen und einem 
Senatsbefchlufe, kraft deſſen ihm vergolbete. Wildſaͤulen 
zu Pferde zuerlaunt wurden. Und dieſe Auszeichnung 
und dber darauf folgende glaͤnzende Triumph hatte die 
Emßfindlichkeit des Balbinus rege. gemacht. Den Triumph 


- 





28) Serobian VII. a. a. O. ©2385. 8. €, Schloffer’s 
Univerſalhiſtoriſche Weberfigt der Geſchichte ber alten Welt und 
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Nachfolger C. 


hatte Maximus unter ‚tiefer Trauer der Aruppen gehal⸗ 
ien, daß ſie die von ihnen ſelbſt erwählten Kaiſer ver⸗ 


loren hatten und die vom Senate eingeſetzten im Beſitze 


der Reichsgewalt ſehen mußten. Und diefen- Unmuth 
fonnten fie nicht verbergen, er war auf eines jeben 
Stirn zu lefen und fprady fich bereit8 au in Worten 
aus. Der Selvat, einmal aufgebracht, Faun nimmer 
befänftigt werden, "und fo führte dieſer urfprüngliche 
®roll den ‚gewaltfamen Tod der beiden, Kaifer durch bie 
Truppen felbft herbei). Bon ihrem, Rasıtolger M. 
Antonius oder Antoninus Gordianus IIL if uns 
nicht überliefert, was ſich irgendwie auf die Iſonzo⸗ 
Zandfchaften und Aquileja beziehen ließe; vielleicht daß 
aber Gordian’s Mörder und Nachfolger M. Julius 
Bhilippus (Arabs), als er um das Jahr 247 gegen 
das Karpathenvolk der Carpi, welche räuberiſche Ein⸗ 
fälle in die Gegenden um die Donau gemacht hatten, 
einen Zug gu unternehmen fi) geswungen fab, auf der 
dahin führenden Heerſtraße Aquileja zu berühren genöthiet 
war. ‚Dafielbe gilt ‚wol auch von feinem unwillfürlichen 

eiftus Quintus Trajanus Decius, der 
von ihm im I. 249 nah Pannonim und Möflen ge 
fhidt, um eine Empörung der dortigen Legionen zu 
firafen, von den Soldaten gezwungen worden, ben Bur- 
pur anzulegen, worauf Philippus gegen ihn. zu Felde 
309, aber bei Verona Schlacht und Leben verlor"). 


Seit der Regierung dieſes Kaiſers fah die d wies 
der zahlreiche Truppenbewegungen auf feiner Heerſtraße, 
da fih die Gothen und ihre mächtige Genoflenfchaft 


zahlreicher Völferfchaften, deren Bewegungen fpäter dem 
römifchen Weſtreiche jo verberblich wurden, an ber untes 
ren. Donau & en Ron erhoben, dem Kaiſer Dectus 
und feinem ohne den Untergang in einer für die Ro- 
mer unglädlichen Schlacht bereiteten und in vieler Pe- 
riode des allgemeinen Verderbniſſes der römiichen Legior 
nen, welche alle Ehrfurcht vor Imperator, Senat, Bolt 
und Geſetz in wilder Ungebundenheit abgeworfen hatten, 
burd den von ihnen über Decius erfochtenen Sieg dem 
über das römifche Reid, hereinbrechenden Verderben feinen 
von da an ununterbrochenen Lauf öffneten, indem raſch 
nah einander Hoftilianus, Gallus und Yemilias 
nus, der eine ſchuldlos, der andere nach fchmählicher 
Geigheit, der dritte troß feiner ausgezeichneten That ale 
Seldberr, ihren Tod fanden. Mit dem Hereinbtechen 
aller Barbaren der marcomannifchen, farmatifchen und 
geihiigen Genoflenfchaft über die noriſch⸗pannoniſche 

onaugrenze begannen bie zerftörenden Folgen der fo- 
genannten Bölberwanderung, unter deren Tritten nad 
nicht ganz zwei Jahrhunderten auch Aquileja zu Grunde 


— — gen 


29) Julius Capitolinus tm Leben ber beiden Maximine 
XXV., im der Kaiſergeſchichte S. 478; ferner im Leben deſſelben 
Hiſtorikers der beiten arimine vu. €. 481, daun im Leben des 

arimns und Belbinus XII. ©. 528 u. 529. 30) Joannis 

narae Annales 1. c. Tom. II. p. 104. Gertus Aurelius 
Victor a. a. D. S. 29%. Zosimi Comitis et exadrocato Fisci 
Histor. Lib. VI. im 8. Bande ber Rom. Hist. Scriptores Graeci 
minores etc, (Francofurdi. Apud Andrese Wecheli hered. 1590.) 
P. 643. - - 
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ing. Diefe Stabt konnte ſchon damals ihr trauriges 

chickſal ahnen, da fie Zeuge jener Anftrengungen war, 
welche Aemilianus und 2. Balerianus maden mußs 
ten, um der Gefahr Schranken zu feben, deren Schaus 
plap (im J. 254) alle Länder zwifchen der Donau und 
den füdlichen Alpen wurben. 
illyriſchen Legionen, Balerianus aber alle gene vom 
Rhein, aus Rhätien und aus dem norifchen Lande zum 
Kampfe nach Italien führen müflen, was den Genoſſen⸗ 


fchaften der Barbaren an der Donau nicht unbekannt . 


geblieben war, worauf ſogleich Marcomannen, Duaden, 
armaten und Gothen in unzähligen Horden in bie 
eben früher bezeichneten Länder hereinftürmten. Aquileja 
war Zeuge der ungeheuren Anfrengungen, die Baleria- 
nus mit Geift und Gläd unter unzähligen und moͤrde⸗ 
rifhen Kämpfen (vom 3. 254— 259) aufbieten mußte, 
um Illyricum von den Barbarenhorben wieder zu bes 
freien und die Donaugrenzen wieder herzuftelen. “Dies 
felben und Illyricum hatten für die römifche Herrſchaft 
in Italien die höchſte Wichtigkeit, denn vorzüglich auf 
die Länder zwifchen der Donau, den füblichen Alpen und 
auf Pannonien, welche die Hauptſtraßen von Norden 
nach Italien bin in fich hielten, geſchahen die unauf- 
börlichen Anfälle der germaniſchen und ſarmatiſchen Böl« 
kerſchaften. Balerian’d Sohn Bublius Licinius Gal⸗ 
lienus hatte an allen Enden des Reiches mit mächtigen 
Feinden und auch mit Empörungen zu kämpfen, deren 
Häupter in der Gefchichte unter dem Namen der 30 

yrannen bekannt find. Unter biefen war aud der 
Statthalter Aureolus, der an. der oberen Donau in 
Rhaͤtien und in der oberen Steiermark von den Solda- 
ten das Kaiferdiabem erbielt, mit dem Gallienus bei 
Bontirolo (Pons Aureoli) vor Mailand fämpfen und 
den der Kaifer audy in dieſer Stadt belagern mußte, 
obne ihn jedoch zur Uebergabe der Stadt nöthigen zu 
können. Die — — und Aquileja Be⸗ 
rührendes weiß man aus dieſer Regierungsperiode nichts 
Weiteres. Erſt unter Aurelianus finden wir wieder 
eine auf Aquileja ſich beziehende Notiz. Nach dem im 
J. 270. erfolgten Tode des von der Peſt zu Sirmium 
dahingerafften Kaiſers Claudius II. wurde ſein Bruder 
Claudius Quintillus, der damals ſich in Aquileja auf⸗ 
hielt, mit Zuſtimmung des Senates zum Kaiſer aus⸗ 
gerufen; da aber das Heer inzwiſchen den Aurelianus 
zum Kaifer ausgerufen hatte, öffnete ſich Claudianus, 
wie ihn Zonaras) nennt, die Adern nach einer traum⸗ 
ähnlichen haft von nur 17 Tagen. Während 
Aurelianus, den Glaubius II., wie ihn ſelbſt Gallienus 
als den Würdigften zur Nachfolge im Imperium bezeich- 
net batte, in Rom die Freude eligenteiner Anerfennung 
enoß, wurde der öftliche Theil Noricums wieder (im 

. 271 n. Chr.) ein Schanplag allgemeiner Raubzüge 
der Sarmaten, der fuevifchen Vandalen, der Gothen und 
insbefondere der alemanniichen Juthungen. Bald war 
daher Aurelianus in Aquileja *), verfammelte feine 


— — —— —— — — — — 


31) Sonaras a. a. O. Sol. 105. S. 2 im Leben des Clau⸗ 
dius. 82) Zosimi Historiar. Lib. I. p. 654 im 3. Bande ber 
Histor. Rom. Seript, a. aD. 








Aemiltanus hatte alle. 


Legionen, drang, wie einft Marc Aurel, auf allen 
Punften über die Alpen hinauf, flug im pannoniſch⸗ 
norifchen Unterlande die Sulgungen gänzlid und befreite 
auf fehnellen Zügen nad allen Richtungen bin Illyricum 
von den raubenden Barbaren. In diefer Zeit (271 
— 273) fam die Gegend von Aquileja abermals in neue 
Gefahren. Noch war nämlih am öftlihen Donauufer 
mit den dortigen Barbaren nicht Alles ganz in Ord⸗ 
nung gebracht, als abermals die Alemanıien, Marco- 
mannen, Quaden und Suthungen in Rhätlen und Now 
ricum einfielen, durch beide Sroningen und durch das 
fteierifche Bergland nad Ober: Italien binabflürmten 
und Rom felbft bedrohten. Kaum gelang e8 dem Kaifer, 
der bei Placentia (jegt Piacenza) eine m roße Nieder» 
lage”) durch die Marcomannen erlitt, dab fih beinahe 
das römifche Reich auflöfte, durch feine unermübete 
Thätigkeit Reich und Herrichaft diesmal wieder zu ret- 
ten. Nach mörberifhen Schlachten eilte er den Barba- 
ren bis an die Donau nach und Fam bei diefen Gelegen- 
heiten gewiß wiederholt auch nad) Aquileja, namentlich 
da er wiederholt genöthigt war, aus Italien nad) Noris 
cum, Pannonien, Möften und Thracien und ebenfo 
wieder von dort nach Stalien zu reifen. Daſſelbe war 
auch bei dem Kaifer M. Aurelius Probus der Fall, der 
auch, noch ehe er zum Kaiſer erhoben wurde, noch wäh» 
rend er Statthalter Illyricums war und während feiner 
Regierung mehrmals dieſe Landichaften zu durchreiſen ge 
nöthigt war, theils um der Kriege willen, Die er zahlreid, 
zu führen hatte, und theils, um den Wohlftand der ihm 
wegen feiner Geburt (er war zu Sirmium in Bannonien 

eboren) fo nahe befreundeten Länder an der Says und 
Drave und der illyriſchen Städte und Eolonien zu er- 
hoͤhen °). Es ift die feither zulegt befprochene Zeit auch 
für die innere geiftigsfittlihe Entwidelung Aquileja's 
von großer Wichtigkeit gewefen. Wie der fruchtbringende 
Same des Chriſtenthums und’ mit welchem Erfolge der⸗ 
felbe bier ausgeftreut worben ſei, haben wir bereits 
früher geſehen, doch trat in der Leitung der ‚biefigen 
riftlichen Gemeinde bald. eine große Störung ein. 
Die heil. Legenden und die freilich nicht eben immer auf 
wirklich Hiftorifcher Grundlage beruhenden Nachrichten der 
Bollandiften über die Heiligen der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche, enthalten im Folofialen Werke der Acta Sancto- 
rum, berichten, daß, nachdem der heil. Hermagoras im 
3. 70 n. Ghr. den Tod eines heil. Blutzeugen erlitten, 
die Kirche von Aquileja 206 Jahre hindurch verwaift 

eblieben und erft im Jahre der Erhebung des Kaiſers 
Probus (276 n. Chr.) in dem heil. Helarus oder Hila- 
rius einen Kirchenvorftand erhalten babe, der mit feinen 
Gehilfen Titianus, Felix Largus und Dionyſius Viele 
zum Chriſtenthum bekehrt und erſt im I. 285 den Maͤr⸗ 


33) Flavinus Vopiscus in ber Kaiſergeſchichte im Leben 
Aurelian’® ZXI. a. aD. ©. 656. Siehe Eenain de Zilles 
mont’6 Histoire des Empersurs etc. Premiere Edition. (Venise 
1782.) Tom. III. p. 879 et les notes sur l’Empereur Aurslien 
p. 582. 34) Was fo viele Münzen bei Eckhel und Infegriften 
und Denfmale bei Drelli beweifen. Siehe auch Nuchar a.a.D. 
I, 281 u. 283 fg. 
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tgrertod erlitten Babe. Schuld an diefer langen Unterbre- 
hung fei die Einfchüchterung geweſen, welche die Ehriften- 
verfolgungen erzeugt, die das Feine Häuflein der Glaͤubi⸗ 

en genöthi t babe, fidy auf die Hausandacht zu beſchraͤn⸗ 
en, jedes befondere Abzeichen zu vermeiden und audy die 
Wahl des oberften Kirchenvorfteherd zu unterlaflen ’°). 
Unter mehren der früher erwähnten Kaifer litten mehre 
Chriſten in den von ihnen angeordneten oder geduldeten 
Berfolgungen den Tod, fo auch diefer heilige Bifchof in 
Sen lebten Wochen der Regierung (285) des Kaiſers M. 
Numerius Numerianus auf Befehl des PBräfes Beronius. 

ilarius erlitt zugleich mit den Aquilejern Felir, Lars 
tus, Tatianus und Dionyſius den Tod eines heiligen 
Blutzeugen Ehrifti an dem Orte, genannt Ponte, von 
der Brüde, welche die Römer hier über den Iſonzo⸗Fluß 


erbaut hatten, und an der Stelle, wo heute dad Dorf 


Et an der nach Goͤrz führenden Poftftraße liegt ’°). 
Ihm folgte auf dem biichöflihen Stuhle im Darauf fols 
enden Jahre Ehryfogonus, der aber nicht mit dem heil, 

ärtyrer gleichen Namens verwechfeli werden darf, der 
allerdings au in Aauileja ftarb, wohin er auf Befehl 
Diocletian's geſchickt und bier hingerichtet wurde. Kaifer 
Carus, der Vater Numerian's und des Garinus, dürfte 
auch auf feinem Zuge gegen die Sarmaten, wenigftens 
mit einem Theile feined Heeres, Aquileja berührt haben, 
bevor er die Sicherheit Ilyriens durch eine denkwuͤrdige 
Niederlage dieſes Volkes befeftigt hatte und hierauf mit 





85) Andr. Dand. Chron. Lib. IV. Capitul. VI. Muratori, 
Rer. Ital. Scriptores. Tom. XII. col. 86.D. Ferd. Ughelli’s 
Italia, sscra. (Venetiis 1720.) Tom. V. col. 24. 86) Wir 
Iefen bei den Bollandiften: „Apud Aquilejam Natalis B. Hilarii 
Episcopi et Tatiani Disconi, qui sub Beronio Praeside, post 
equuleum (eine %oltermafchine der Sflaven), et alia tormenta, 
uns cum Felice, Largo et Dionysio martyrium terminarunt sub 
die septimo decimo Kalendis Aprilis. Vide: Acta Sanctorum 
Martii a Joanne Bollando S. J. colligi felieiter coepta etc. 
Tom. II. (Venetiis 1735.) p. 418—420 und in ben Annales 
ecclesiastici anctore Caesare Baronio etc. Tom. I. (Coloniae 
Agrippinse 1609.) ad ann. 284. col. 700 et 701 findet man: 
„Sub eodem quoque Numerisno passi leguntar Aquileise sub 
Beronio Praeside Hilarius, sive Hilaras Episcopus, Titianus 
diaconus, Felix, Largus et Dionysius, decimo septimo en- 
das Aprilis.“ Der ausbrüdlidden Erwähnung beſonders werth ifl 
eine Stelle, die flh in einer ber Lectionen eines alten Breviers 
vorfütbet, das im Gapitel: Archiv von Cividale aufbewahrt und bei 
der Abhaltung ber horae canonicae benutzt wirb. In dieſem Bre⸗ 
viarium flößt man in ber zweiten Lection auf folgende Stelle, bie 
aus ben urſprünglichen alten Acten bes Martyriums entnommen zu 
fein fcheint: „Eodem vero tempore, sum a Numerisno Caesare 
jussio advenisset, ut Christiani sacorificarent Idolis, apud Civi- 
tatem Aquilejam ordinatus est Beronius Praeses, et sedens pro 
Trihunali jussit, sibi exhiberi Christianos ad therrißcandum, 
quo in carceris custodia detinebantar. Erat enim quidam Mo- 
nophentus nomine, qui fuerat Sacerdos Idolorum malitis ple- 
nus, qui veniens ad Beronium Praesidem dixit: Non est 
aegnum quod agis. Sed jube, quod abducatur obtutibus tuis 
Hellarus episcopus Christianorum, ut ipso tormentato universi 
ejus corrigantur errores. (Qui cum adductus fuisset, et mira- 
biliter tormentatus, ad ultimum capite caesus est, una cum 
Levita suo Tatianus. Passi sımt autem cum eis Felix, Largius 
et Dionysius sub die XVII. Kal. Aprilis, regnante D. N. Jesu 
Christo etc. Liruti, Notizie delle cose del Friuli ete. (Udine 
1777.) Tom. II. p. 66. 


‘am 17. Dec. 284 durd) die Wahl der Legionen 


Medviolanum und Aquileja. 


ten im Winter feinen Zug durch die Provinzen Thracien 
und Stleinafien fortſetzte. Bon diefem Kaiſer berichtet 
Flavius Vopiscus“), er erinnere fi, tn einem Tage: 
buche gelefen zu haben, Carus fei and Mediolanuum 
(Mailand) gebürtig geweien, habe aber durch feinen 
Großvater das Bürgerrecht von Aquileja er Der 
den 
Thron erhobene Eajus Aurelius Valerianus Diocletias 
nus mußte fchon darum eine große Vorliebe für vie 
Gegenden an dem adriatifhen Meere Haben, da er in ver 
dalmatiniihen Stadt Dioclea geboren war. Der dafür 
anfzuführenden Beweife, und daß er auch in Aquileja 
geweſen, haben wir nicht wenige, die fpäter angeführt 
werben follen. Diefer Kaiſer gerünete fi vor Allem 
durdy die Einführung neuer Berwaltungsformen ans, 
die er bald nady feinem Regierungsantritte für dringend 
nothwendig eradhtete, und die fih bis auf die Muni- 
cipien und Colonien Fa erſtreckten. Diocletian, ein 
Mann von Einficht, ſah bald ein, daß ein Einzelner, 
bei der proben Ausdehnung des römifchen Reiche ven 
dem weſtlichen Dcean an der MWeftfüfle Britanniens bis 
an den Euphrat und vom Donaunfer bit an die Wüſte 
Sahara nicht im Stande fet, diefe Kändermafle befriedigend 
zu verwalten, und zwar um fo weniger, als fich eine durch⸗ 
ängige Bewegung der Bölfer, die das Reid, vom Norden 
ber von allen Seiten und nahezu unaufhörlich beunruhig⸗ 
ten und befämpften, zu bemerken war. Er beſchloß daher, 
fih Gefährten beigugefellen, und zwar zuerft bloß den 
M. NAurelius Valerius Marimianus culiuſs als 
Caͤſar und fpäter fogar als Auguftus (1. Ip 286) °”). 
Allein ſelbſt die Gewalt zweier fo Eräftiger Männer, wie 
Diocletianus und Marimianus waren, reichte nicht Yin, 
das Gewicht der Regierung eines folgen Reiches zu tra: 
gen. Der Huge Diocletianus fah ein, daß das anf 
allen Seiten von den Barbaren angegriffene Reich auf 
jeder Seite die Anwefenheit eine® großen Heeres und 
eines befonderen Träftigen Kaiſers erforder. In diefer 
Abſficht beſchloß er, die ſchwerfaͤllige Macht abermals zu 
theilen und mit dem untergeorbneten Titel Cäfar zwei 
Feldherren von anerfanntem Berdienfte mit einem gleichen 
Antheile an der fouverainen Gewalt zu beffelden (am 
1. Mär; 292), nämlid &. Galerius Balerius Maxi⸗ 
mianus und Plavius Balerius Bonftantius Chlorus. 
In Folge deſſen wurde das Reich in vier Theile getbeilt. 
Aauileja, welches nad) der Eintbeilung des Auguſtus 
ur Regio X und mit ihr zu Stalien gehörte, fiel dem 
aximianus zu. Er refldirte abwechſelnd in Ravenna, 
Diefe Stadt erhielt nach 
der Diocletkiniichen Berwaltungsreform und Thellung 
des Reiches wiederholt die Ehre, Refidenz der Kaifer zu 
fein. Zu Ddiefer Zeit wurden brüdende Steuern auf: 
erlegt, die aber nicht in Geld, fondern in Lebensmits 
teln befanden, Diefe Abgaben, mit denen dieſe Gegen- 














37) Blavius Vopiscus in ber Kaifergefchicgte im Leben 
ber Kalfer Carus, Sarinus und NRumerianus a. a. D. ©. 250. 
88) Siehe Lenain de Tillemont, Histoire des Empereurs et des 
autres princes etc. Tome IV. (Veniee 1782.) p. 7 et 597. 
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ben Benetiend geplagt wurben, hatten ihren Geund in 
der großen Anzahl von Soldaten, welde die Kaiſer in 
Diefen Gegenden zu unterhalten verpflichtet waren, um 
bie angrenzenden barbarifchen Bölferfchaften im Zaume 
zu halten, welche ſtets Italien von biefer Seite ber zu 
überfchwennmen drohten. “Diefe Sflagen dauerten nabezu 
in deeſelben Art fort, bis Eonftantin der Große Herr 
von Italien wurde. Diocletian war felbft in Aquileja, 
und zwar,. wie ed allen Anfchein bat, mehr als einmal, 
da er, waͤhrsnd Die neu emannten Cäfaren gegen bie 
ünperen Yeinde an die Meichögrenzen entfendet wurden, 
ſich mit den Gelchäften der inneren Verwaltung beſchaͤf⸗ 
tigend, fi) mehr als einmal genöthigt Jah, die nörblidy 
von Aqulleja gelegenen Landſchaften zu bereifen, nament« 
lid) deshalb, weiß er auf die Berfchangung ber illyrifchen 
Donau viele Mühe und Koften verwendete’). Jeden⸗ 
fall8 berührte er Aquileja, als er bald nad dem qm 
29. Rov. 308. in Gefellichaft feines Mitvegenten Mari« 
miauus zu Rom gefeierten Triumpbe, troß der Strenge 
eines ſehr falten und vegnerifchen Winters, feine Rüds 
kehr nach dem Orient rund um die illyriſchen Provinzen 
herum in einer verfchloffenen Senfte in Eeinen Tage⸗ 
zeifen angetreten hatte‘), um nach feiner vorhergehen⸗ 
den Abdanfung zehn Jahre ſpaͤter in dem na dem 
Maße der roͤmiſchen Heerſtraßen 200 Meilen von 
Aquilefa und den Grenzen von Stalien entfernten Sa⸗ 
lona feine zu befchließen ''). 
Privatleben zurüdtrat, hatte ſich Diecletian durch Gale⸗ 
rius, im Folge einer Berathung deu: beiden Kaiſer zw 
Nicomedien, im 9. 303 zur erfolgung der Ehrißen 
— eh in ber, nad) dem en — 

rologien, auch in. Aqualeja e große Anzahl von 
Chriſten ihr. Leben unter furchtbaren Dualen ale Blutr 
zeugen des chriſtlichen Glaubens einbüßten ”). Mit dem 
Nachfolger Diocletian's, Eonftantin bem Großen, begann 
endlich eine für die Ausbreitung des Chriſtenthums glüd- 
lihere Zei: Dieſer Kaiſer verweilte öfter und längere 
Zeit in Aquileija. Noch vor feiner Thronbefteigung be« 
zührte er Aquileja damals, als er endlich, nach langer datt 
in Niromedien feflgehalten, von Galerius die Erlaubniß 
erhalten hatte, zu . feinem Bater Conflantius Chlorus 
nach Gejoriacum (Boulogne) zurüdzulehren, auf welcher 
Fahrt durch Thracien und Stalien (306 n. Chr.) er, um 
die Verfolgung des Galerius zu verbinden, mit Poſt⸗ 
pferden reiſte, die er unterwegs laͤhmte“). In Aquileja 
feierte Conftantin auch im J. 307 feine Hochzeit mit 
Flavia Marima Fauſta, der Tochter des Kaiſers Mari- 
mianus, wad man auch aus dem Panegyricus des 





89) Bertoli, Antichitas d’Aquileja p. 96. 483. 434. 40) 
Siehe Gibbon's Geſchichte des Berfallee und Unterganges bes 
zömijchen Weltreiches. Teutfche Ausgabe in einem Bande von Joh. 
Sporfſchill. Zweite Ausgabe Leipzig 1843. Sp. 807. 41) 

ibbon a. a. O. Sp. 809. 43) Siehe Lucius Coelius Fir- 
Lactantius, De morte Eusebtus 


mianus persecutorum 11 seq. , 
Histor. ecoles. VIII, 2 sog. 45) In gebrängter Kürze zufams 
mengeftellt findet man die heiligen Bintzeugen in ber Guida sto- 


rica dell’ antiqua Agnileje compulata dei Vincenzo Zandonsti 
etc. (Gorizia 1849.) 44) Zofimus a. a. ©. II, 8. 


Noch ehe er ins d 
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Anonymus von Yaulleia erfieht, den er öffentlich vor 
dem Brautpaare vortrug. Diefe Feierlichkeit wurbe bier 
vorgenommen, da Marimianud eine große Vorliebe für 
diefe Stadt hegte, im Jahre 301 den hier befindlichen 
kaiſerlichen Palaſt hatte berftellen und verfchönern laſſen, 
ſich hier auch der Paläfte viele befanden, in denen er 
bie zu biefer Beier eingeladenen hohen Säfte unterbringen 
fonnte, es hier auch der öffentlichen Gebäude, Theater, 
Amphitheater, Circus und viele Pläge zur Abhaltung 
von jeglicher Art von Spielen zur Beluftigung gab, 
Eonftantin’d Schwager, M. Aurelius Marentius, der mit 
anderen Städten Ober» Italiens ſich auch Aquileja's be: 
—— hatte, ließ in der Muͤnze dieſer Stadt im Jahre 
309 Münzen prägen. Nach dem Panegyriſten Nazarius 
zeigte Conſtantin ber Große der Stadt Aquileja feinen 
über Marentius erfochtenen Sieg befonverd an, deren’ 
Bewohner fi zwar ihm widerfeßten, dann aber denn 
doch unterwarfen. Mit der Zeit, die dem Stege Eon- 
ſtantin's über Marentius an der milriſchen Brüde vor- 
herging, 312 n. Ehr., und auch noch folgte, endeten nach 
und nach die Berfolgungen und Hinrichtungen der Ehriften 
und ihrer Heroen, deren mehre auch in Aquileja getödtet 
wurben ”). Mit Eonftantin beginnt auch eine größere 
Zuverläffigkeit in der Kirchengeſchichte Aquileja's. Nach 
mehren ihm in der Leitung der Kirche von Aquileja vor: 
bergegangenen Bilchöfen ericheint der heil. Bifchof Theo⸗ 
orus, der im J. 308 den biſchoͤflichen Stuhl von Aqui⸗ 
leja erhielt, dem zu Arles im J. 314 gegen die Dona⸗ 
tiften: abgehaltenen Concil beimohnte und die Acten 
deſſelben underzeichnete. Er war der fünfte in der Reihe 
derjenigen, die an der Spitze der aquilejenfer Chriften 
Randen, beſaß ſchon einige Suffraganfichen in Roriruni 
und war auch der geifllide Obere Dalmatiens. Nach⸗ 
dem er.eilf' Jahre hindurch feiner Kirche vorgeflanden *), 
erlist er unter dem Präfes Ago den Märtyrertod (um das 
Jahr 3199) Nach der Niederlage des Maxentius 
begann Eonflantin die folgenreichften Veränderungen in 
ber Organifation des Reichs und die Erhebung bes 
Ehriftenthums zur Staatöreligion. In der erfteren Ber 
ziehung ift hinfichtlich Aquileja's, das fchon feit Auguſtus 
zur Regio X oder Venetien und mit ihr zu Italien ge⸗ 
hörte, zu bemerken, daß ed durch die Conftantinifche, 
auf der nad) und nad, feit Diocletian gebilveten Ein« 
tbeilung des Reichs beruhenden Anordnung der vier 
Bräfecturen ‚bei ber. italienifchen Präfertur verblieb. In 
Folge des von Diocletian eingeführten Regierungsfyftems 
hatte nämlich jeder der vier Yürften feinen prätoriani- 
ſchen Präfeeten, und nachdem die römifhe Monarchie 
abermal® in der Perfon Conſtantin's vereint war, fuhr 
dieſer fort, diefelbe Anzahl von vier prätorianifchen Präs - 
fecten zu ernennen und vertraute ihrer Obforge die näm- 


45) Joannis Candidi Commenterioram Aquilejensiom Libri 
octo. Editio novissima. (Lugduni Batarorum 1722.) Lib. II. 
p- 12 in Joan. Georg. Graevii Thes. antiquitstum et histor. 


Italiae. Tom. VI. Pars IV. (Lugd, Bat. ma) 46) Siehe 
Andreae Danduli Chron. Lib. IV. Capitul. IX. Pars X /{n 
Murat. Ber. ital. script. Tom. XII. col. 45. ’” 47) Ferd. 


Ughelli, Ital. sacrs. Tom. V. col. 9. 
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lichen Ländermaflen an, welche fie bereits verwaltet hats 
ten. Die Macht des PBräferten von Stalien war jedoch 
nicht auf das Land befchränkt, nach dem es den Namen 
hatte, fie ul fidh auch über das hinzugefügte Rhätien 
bis an die Ufer der Donau, über die dazu gehörigen Injeln 
des Mittelmeeres und über jenen Theil von Afrika aus, 
welcher zwifchen den Grenzen von Eyrene und jenen von 
Tiniptania liegt. Jede der vier Ländermaflen war in 
Diöcefen und jede Diöcefe in Provinzen getbeilt; der 
Diöcefe fand der Vicarius, der Provinz der Rector oder 
Provinzialſtatthalter vor. Venetien bildete eine eigene 
Provinz, und wie in die übrigen Provinzen wurde aud) 
nad) Benetien ein Statthalter mit dem Titel und Range 
eines Gonfularen, oder Correctors, oder Präfes nad 
dem Wechfel der Zeiten oder Berhältniffe entfendet. Als 
die Colonien in das römifche Bürgerrecht eintraten, ers 
hielten fie auch das Stimmrecht in den Eomitien und 
wurden zu diefem Ende in eine der Tribus eingejfchrie« 
ben, fo Aquileja in die Tribus Velina. In diefer Stadt 
ab es wie in anderen Städten zwei @lafien von Per 
onen, bie Decurionen oder Municipal» Senatoren und 
der Plebs. Es fand nämlich den Fleineren Städten 
Italiens, den Municipien, Eolonien und Präfeeturen, 
die Freiheit der unteren Verwaltung von jeher zu, und 
diefe Verwaltung beforgte ein Senat ad imitationem 
urbis (Romae) nah dem Beifpiele Roms, genannt 
. ordo Decurionum (oder ordo ſchlechtweg) und endlich 
curia, deſſen Mitglieder Decuriones biegen. Diefe bil- 
deten bie vorgüglihften Bamilten and waren: durch be- 
fondere höhere Würde, Vorrechte und Ehrenzeichen (Sins 
fignien, Ornamente) ausgezeichnet, 3.8. die praetexts, 
tunica laticlavia, den eigenen Platz bei deu öffentlichen 
Spielen u. a. m. Es gab aber noch eine ‚dritte Claſſe 
von Einwohnern, die zwifchen den Decurionen und dem 
Plebs flanden, und dieſes waren die equites equo 
publico oder die Claſſe der Ritter, welche Bezeichnung 
aber zu Dieler Zeit ſchon zu einem bloßen. Ehren» 
titel berabgefunfen war, denn die Ritter in ber frü⸗ 
beren Bedeutung waren bereits feit Auguftus zu einer 
bloßen ſtaͤdtiſchen Rittercorporation geworden, die zwar 
ihren Rang zwiſchen dem Senate und zwiſchen den 
Zünften hatten und auch mehre Brivilegien befaßen, fo 
3.8. die Freiheit von Körperftrafen u. dgl. m., aber 
au die Feine Bergabungen, Wffignationen des Betrages 
für das in alten Zeiten den vömtichen Rittern vom 
Staate verabreichte Streittoß mehr geſchahen. Der 
übrige Theil der Bewohner, der Plebs, umfaßte auch 
bier wie in Rom unb andern Städten Leute von fehr 
verjchiedener Stellung, Die jedoch wieber von den Pro- 
letarii unterfchieven werben muͤſſen. Zu der Zeit, als 
ſich die Kaiſer abwechſelnd bier und in Ravenna und 
Mailand ftatt in Rom länger aufhielten, gab ed natürs 
ich auch unter den Einwohnern von Aquileja den gans 
zen Unterfchied der Stände, öffentlichen Bedienſtungen 
und Höflinge, der fi ſtets im Gefolge der kaiſerl. Hofe 
haltung mit herum beiwegte, weshalb man auch unter den 
aquilejenſer Denffteinen fpäterer Zeiten die verfchieden- 
fen Dignitäre ꝛc. wieberfindet. Zuweilen rubte Die ganze 


Laft des öffentlichen Dienſtes der Stabt auf der Glaffe 
der Ritterfchaft, mit Ausnahme derjenigen Yemter, bie 
blo6 den Decurionen vorbehalten waren, wohin ins 
befondere das Duumvirat gehörte, unter dem die Duum- 
viri Quinquennales den erften Rang hatten, Denen bie 
hochwichtigen Magiftuats- Iuflgnien der Fasces (der 
Ruthenbündel) gegeben waren. In Yaulleja führte die 
erfte und böchfte Magifiratöperion. ven Titel eined Con⸗ 
ſuls. Nach dieſem, ſcheint es, hob ſich das Richter⸗ 
amt hervor, das in ben Händen ber Duumviri, in 
Aquileja der Quatuorviri juri dicundo, den Zweimaͤn⸗ 
nern, in Bezug auf Berechtigung, ganz gleichgeftellt war. 
Gleich anderen Städten bein auch die Gemeinde von 
Aquileja Grundbeſitz und Gapitale, erhob Steuern und 
Zölle und Hatte einen öffentlidden (Stadt) Schaß. Dem 
Magiftrate von Aquileja kam das jus mixti imperli 
u, kraft deſſen er gefänglich einziehen, beftrafen, ja 
Feb binrichten laſſen konnte. Diele Stadt war in den 
Gallen des Hochverraths, des Meuchelmordes, der Ber: 
tung und einer Verſchwörung blos unter den römi« 
Öhen enat geftellt. Wie in den anderen Stäbten Be- 
netiens, in Padua, Bicenza, Trevifo, Concordia ıc., gab 
ed auch in. Aquileja Aedilen, Dudftoren, Bolkstribunen 
und alle jene Stufen der ftäbtifchen Beamtenhierardie, 
die ed in Rom gab, da jedes freie flädtifche Gemein, 
weſen eigentlich ein Abbild Roms im Kleinen war. 
Aquileja hatte als eine freie Stadt, außer dem Rechte 
des Suffragiums, dad volle vömifche Bürgerrecht erhal⸗ 
ten. &8- erfreute ſich aber biefelbe auch noch’ des Rech⸗ 
tes, daß feine Bürger auch in Rom die vorzäglichften 
Aemter befleiden durften. Aquileja war, glei; den älte- 
ften Golonien Roms, eine eifigies parva simulacrum- 
que populi romani *). Da Yauilefa eine Iateinifche 
Colonie war, jo wurden natürlich auch Diejenigen Fami⸗ 
lien noch befonders unterfchieden, welche von dem aus 
Rom bei ihrer Gründung dahin Entfendeten abſtamm⸗ 
ten. Gleich dee weltlichen batirt auch Die kirchliche Hie⸗ 
rarchie der Katholifen von der Zeit Eonftantin’s des 
Großen’). Der Titel eines Firchlihen Metropoliten hatte 
feinen Anfang in Aquileja in diefer Zeit (814 n. Ehr.), 
eigentlich und thatſaͤchlich entftanden mit Dem Anfange 
des 3. Jahrh.; umnbeftritten wurbe er jedoch von Allen 
im 4. Jahrh. dem heil. Balerianus, Biſchof von Aquileja, 
beigelegt, und zum Beweiſe, daß dieſer Titel den Biſchoͤſen 
von Aquileja ja fhon in jener Zeit zufam, dient eden 
bie fchon früher erwähnte Unterfchrift des heil, Theodorus 
(315 n. Chr.) auf der Kirchenverfammlung zu Arles. 
Im Borliegenden muß bier einer anderen wichtigen, in 
biefe Zeit fallenden Einrichtung Conſtantin's erwähnt 
werden, nämlich der Indiction, welche Steuer zwar nad 
Lactantius *) ſchon von Diorletian eingeführt, von Gar 

48) Aulus Gellius (XVI, 13) nennt bie äfteften Golonien 
Roms fo. 49) Ueber bie in der Zeit Gonflantin’s des Großen 
fi allmälig herausbildende Verfaſſung der Kirche fiche Gibbon 
AV. Capitel V. a. a. D. ©. 383 fg. Allgemeine Weltgeſchichte 
von Caͤſar Cantu. Nach der flebenten Auflage bes italienifchen 
en frei bearbeitet von Dr. 3. A. Mar Weiß. 4. Band. 


ffhaufen 1861.) ©. 584 fd. 50) Lactant. De mort. per- 
secut. VII. 
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lerius geordnet und von Kaifer Conſtantin als beftehende 
Einrichtung vom Jahre 312 an gern wieder aufgenom: 
men wurde. Da zum Behuf diefer Grunpfleuer das 
Orundeigenthum alle 15 Jahre neu gefchägt wurde, fo 
wurbe der Cyclus von 15 Jahren mit diefem Namen 
belegt und darnach im Mittelalter das Jahr in den Ur: 
funden bezeichnet. Sm J. 315 bielt fi Kaiſer Con⸗ 
ſtantin auf feiner Nüdreife aus PBannonien, wo er am 
8, Oct. 314 bei Cibalis den Licinius gefchlagen hatte, 
längere Zeit in Aquileja auf und’ erließ dafelbit ein Ge⸗ 
fe am 18. Juli, gerichtet an alle Conſuln, Prätoren 
und Bollstribunen des römifchen Plebs, welches am 
5. Sept. von dem Stabtpräfeeten Vettius Rufinus blos 
vor dem Senate vorgelefen wurde. Unter diefem Kaifer 
erfreuten fi die Ehriften des ungeftörteften Friedens, 
und deshalb wuchs auch ihre Zahl gar fehr an; in Folge 
defien wuchs auch die Zahl der dem wahren ®ott er- 
richteten Kirchen und Kapellen. Auch Friaul hatte fidh 
in biefer Zeit während der Dauer feiner Regierung 
und überhaupt eines ununterbrosgenen Friedens ungefähr 
30 Jahre hindurch zu erfreuen. Auch im J. 319 war 
Confantin in den Monaten Juni oder Juli abermals 
in Aquileja, von wo mehre, die Beförderung des öffent- 
lichen Wohle bezwedende Gelege ausgingen. Als Eon- 
ftantin im darauf folgenden Jahre nad Illyrien reifte, 
fam er abermald burch diefe Stadt, und zwar im Mor 
nat April, und veröffentlichte dort mehre Geſetze; daflelde 
eſchah auch im J. 321, in welchem er zu Aquileja ein 

eſetz gegen die Magie erließ. Sin? Jahre fpäter 
(326) hielt fih dieſer Kaifer auf der Reife nad Rom, 
wo er feine Bicknnalien feierlich beging, gegen zwei 
Monate hindurch In Aquileja auf. Durch die von Eon» 
ftantin furz vor feinem Tode vorgenommene Theilung 
des Reichs kam Aquileja mit dem übrigen Italien unter 
die Herrihaft des dritten Sohnes onftantin’d aus 
zweiter Ehe mit Fauſta, Gonftans II. und blieb es 
auch bei der nach dem Tode des Kalferd und der Nie 
dermehelung feiner Oheime und Bettern am 11. Sept. 
337 vorgenommenen abermaligen Theilung der vom 
Bater hinterlaſſenen Provinzen ). Ueber den Bells 
Italiens und Afrika's brach aber alsbald (kaum drei 
Jahre nach dem Tode des Baterd, 340 n. Ehr.) zwifchen 
Eonftantin und Gonftand ein Zivlefpalt aus. Ber 
erftere beflagte ſich darüber, daß er um feinen gerechten 
Antbeil an dem an feinen Bettern begangenen Raube 
betrogen worden fei. Nach vorandgegangenen vergebs 
lichen Unterbandlungen brach er, zum NRaube gefchidter 
als zum Siege, an der Spige tumultuarifcher Haufen 
über die juliſchen Alpen plöslich in Eonftane’ Gebiet ein 
und die Gegend um Aquileja fühlte die erften Wirkun⸗ 

en feines Grimme. Die Maßregeln des Conſtans, der 

ch damals in Darien aufbielt, waren mit bei weitem 
mehr Klugheit als Geſchicklichkeit genommen. Auf bie 
Nachricht von dent Einfalle feines Bruders entfendete er 
eine auserwählte und wohldisciplinirte Heeresabtheilung 
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feiner illyriſchen Truppen und verſprach mit dem Ueber⸗ 
tefte feiner Streitkräfte :in Perfon zu folgen. Aber die 
Sclauheit feiner Stellvertreter machte dem unnatürlichen 
Kampfe ein fchnelled Ende. Durch eine verftellte Flucht 


lockten fie Conftantin in einen Hinterhalt und der uns 


befonnene Jüngling wurde in einem Walde mit inur 
wenigen Begleitern überrumpelt, umzingelt und nieder 
ehbauen. Sein Leichnam wurde nicht weit von Aquileia 
m Fluſſe Alfa aufgefunden ”). Gleichwie das Reich 
durch die Zwietracht feiner nach der weltlichen Herrichaft 
firebenden und um fie kaͤmpfenden Fürften beunruhigt 
wurde, entwidelte ſich auch im Reiche der @eifler em 
nicht minder folgenfchwerer Kampf über das: Dogma.von 
der Dreieinigfeit und über die Natur Chriſti. Der dur 
den Arianismus hervorgerufene Streit, gu dem Der Same m 
diefer Zeit enögeitreut wurde, hatte in einer fpäteren Zeit 
dur die Theilnahme am. Iogenannten Dreicapitelftreite, 
in den die Kirchen von Aquileja und Grado verflochten 
wurden, auf das Geſchick diefer Gegenden einen wich⸗ 
tigen und zwar einen nicht eben wohlthätigen Einfluß. 
Der in Afrika über die Ouleigteit gmeier Biſchofswahlen, 
durch welche die apoſtoliſche Nachfolge unterbrochen wors 
ven fei, durchgeführte Streit der Donatiften blieb zwar 

— 5*— und hatte für die Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften keine andere Folge, als daß darüber auf dem 
Concil zu Urles berathen wurde, und Daß an dieſer 
Kirchenverſammlung auch der Metropolit von Aquileja 
Theil nahm. Ganz anders war ed mit dem öfumeni- 
fhen Eoncdt von Ricda: Das Unheil des Streites m 
Betreff der Dreieinigfeit drang‘ nad) und nad in je 
den Theil der chriftlihen Well. Das Schisma ver 
Donatiften war ein durch den Misbrauch der: Freiheit 
veranlaßter provinzieller Zant; die im Jahre 360 
vor Ehriftus entitandene Lchre Platon's von der Trias 
oder den drei Archi⸗ oder Urprincipien: der erften: Br- 
fahe, der Vernunft oder des Logos, und der Seele 
oder des Geiſtes des Weltalis, die im Platontfchen 
Syſteme als drei Götter dargeftelt wurben, erjengte 
dagegen den in der alerandrinifhen Schule durch die 
Lehre vom Logos fortgepflanzten und durch den Evan- 
geliften Sehannee in das Chriſtenthum verpflangten Streit, 
daß nämlich der Logos bei Gott war vom Anfange 
und Gott war, der alle Dinge erfchaffen bat u.f.w. 
Wegen dieſes erbabenen und geheimnißvollen, aus bem " 
Misbrauche der Philofophie entftandenen Begriffs⸗ 
fampfed wurde in dem Zeitalter Conſtantin's des Großen 
unter deſſen Regierung im Jahre 325 in Nicaͤa eine 
der wichtigften allgemeinen Kirchenverſammlungen abs 
gehalten. Bis zu den Zeiten Chlodwig's und Theo- 
dorich's waren die zeitlichen Snterefien —* der Rös 
mer als auch der Barbaren tief in die Streitigfeiten 
der Arianer verwidelt, welche die menfchlihde Natur 
Chriſti leugneten, während fie feine göttliche mit dem 
höchften und freudigfien Glaubenseifer vertheidigten. 
Der zu Richa geführte langwierige theologiſche Kampf 
endete damit, daß das Eoncil einen Platoniſchen Aus⸗ 





52) ©. Aurelins Bictor’s Ansjug a. .r 


GRADO (GESCHICHTE) — 426 — GRADO (GESCHICHTE) 


druck homouſion oder confubltantiell ald das Kenn 
zeichen der Rechtgläubigfeit annahm, indem ed erflärte, 
der Sohn fei eines Weſens (nunvaroc) mit dem Bater, 
ein Glaubens⸗Symbolum entwarf und gegen Arius und 
feine Anhuͤnger entichien °). Die Keberei der Arianer 
drang zwar ſehr fpät in den Weſten vor, doch die Oſt⸗ 
grenze Italiens erreichte fie bald, wad um fo weniger 
auffallen kann, als ja Arius felb von Gonftantin in 
pas diefen Randfchaften benachbarte Illyricum verbannt 
wurde und daſelbſt ſich vier Jahre hindurch aufhielt“). 
Auch unter denjenigen, welche als Bifchöfe oder Gäſte 
von Aquileja genannt werden, fand fie bald Anhänger, 
und zwar werden als legtere gerade folche genannt, die 
aus Gegenden (wie Singidunum und Murfa, an der Cave 
und Drau, jetzt Belgrad und Eſſegh) kamen, mit denen 
Arius felbt, deflen Berbannungsort man nicht Fennt, in 
unmittelbare Berührung gekommen fein konnte, nämlich 
der Bifchof Urfattus von Singidunum und Valens, 
Biſchof von Murfa, beide Arianer, welde im J. 342 
fih in Aquileja einfanden, wabrfcheinlih weil der 
bifhöflihe Stuhl von Aquileja nach dem Tode Bene- 
dict's, des neunten Kirchenvorſtandes dieſes Sprengels, 
damals gerade erledigt war und fie vieleicht famen, um 
fih um denfelben zu bewerben °). Bei dieſem Umſtande 
bielten fie es für leichter, den Samen ihrer Lehre er⸗ 
folgreich auszuftreuen. Die Geiftlichfeit und das Volk 
wurben aber nocd) rechtzeitig von der Beichaffenheit ihrer 
Lehre unterrichtet und brach darüber in eine ſolche Ent⸗ 
rüſtung aus, daß es fi in einem gewaltfamen Tumulte 
erhob und einen gewiſſen Biſchof Victor oder Viator, 
‘der zu ben Anhängern des Balens gehörte, in der Kirche 
biefer Stabt fo mishandelte, daß er an ven bei diefer 
Gelegenheit erhaltenen Berlegungen nad drei Tagen 
ſtarb °). Bon den Bifchöfen diefer Diöcefe erfcheint be⸗ 
reitö ber Nachfolger Benedict's Fortunatus, Fortunatius 
oder Fortunatianus, welcher dem Concil von Sardita 
beiwohnte und die auf der Kirchenverfanmlung von Ar- 
les (353) .bewerfitelligte Berurtheilung des heil. Atha- 
naftus unterzeichnete, als Arianer, ald der er auch nad 


53) Hermise Sozomeni Salaminii Lib. I. Historiae eccle- 
siastioae Lib. I. cap. XVI seq. in ben Histor. eccles. Scriptt. 
graec. Edit. Severini Binii. (Coloniae Agrippinse 1612.) p. 618 
eg. 54) Siehe Cesare Cantü a. a. DO. Bb, IV. ©. 710. 
56) Liruti 1. e. Tom. II. p. 107. 56) Diefe Nachricht ent⸗ 
nehmen wir bem Synobalfisreiben, welches die Kirchenverfammlung 
don Sarbes an den Papſt Julius richtete und von Baronins zum 
3.847 8. XXIII angeführt wird; doch iſt in biefem Schreiben ber 
- Beitpunit nicht beflimmt, in welchem diefes Ereigniß fich zugetragen 
habe; men ift jedoch jedenfalls berechtigt anzunehmen, daß es Ad 
furz vor biefem Goncilium ereignet habe, da ja ber Biſchof Fortu⸗ 
natus oder Wortunatius von Aquileja bemfelben (gon beiwohnte 
nnd, wie bus dem Schreiben zu entnehmen iſt, det Nachfolger Bes 
nediet's war, auch nicht anzunehmen ifl, daß Valens mit feinem 
Anbange die Didrefe zu einer anderen Zeit als zu jener ber Sedis⸗ 
waranz, die wahrſcheinlich eine längere Zeit als ſonſt dauerte, bes 
belligt habe, weil ja fonft fein Recurs an ben römiſchen Stahl 
und 'an ben Kaifer, mit der Bitte, ven Balens und feinen Anhang 
aus der Stadt zu vertreiben, wie aus dem Schreiben zu entnehmen 
iR, und eine Beruhigung des Volkes durch die Conſecration des 
neugewählten Bifchofs möglich geweſen wäre. 


der Angabe bed Baronius geftorben fein fol (372). 
Diefer Kirchenfürft ftiftete das Bisthum Seben, das jetzt 
feinen Sig in Briren hat und fpäter zu den Sufftaga- 
nen des Erzbisthums Salzburg gehörte. Unbekannt if 


.c8, wann ed dem ‘Patriarchate von Aquileja entzogen 


und den Erzbifchöfen von Salzburg unterſtellt morden 

ſei. Man dürfte nicht fehlen, wenn man ſolches in Die 

Zeit Karl's des Großen feßt, da in jener Zeit ein 

lebhafter Streit über die Grenzen ihrer Kircheniprengel 

zroifchen den Patriarchen Paulinus und Arno, dem Ex. 

bifchofe von Salzburg, obwaltete. Der beil. Kirchen 

vater Athanaſius fand bier, aus feinem Kirchenfprengel 
Alerandrien gewaltfam vertrieben, lange vor Kortunat 
eine Zufludhtöftätte, und verweilte bier zwei Jahre bin: 

duch, da ihm der rechtgläubige Conſtans feine Wieder: 
einfegung verfprochen hatte, dem aber der arianiſche Con⸗ 
ftantius fich widerfeßte. Die Furcht, die Fortunat vor den 
Berfolgungen hatte, welche dieſer über die Anhänger des 
Eoncild von Nicaͤa verhängt hatte, mag diefen Kirchenfür- 
ften beftimmt haben, die Beruribeilung des heil. Athana⸗ 
fin zu unterfchreiben. Um diejelbe Zeit (354) war Aauis 
leja auch Zeuge vieler derjenigen Grauſamkeiten, beren 
fi Conſtantius nad der Ermordung des Gäfar Gal⸗ 
lus zu Schulden fommen ließ. Während der Kaifer 
Gonftantius in Mailand war, ließ er feinen Zorn gegen 
alle diejenigen aus, welche als Anhänger des. Gallus 
befannt waren, felbft Julianus (Apoſtata) wurde auf die 
bloße Angabe, er babe feinen Bruder Gallus auf der 
Durchreife in Genftantinopel befucht, in Unterfudung 
gezogen und entging nur ſchwer einem gleidden Loofe, 
das feinen Bruder traf, obgleich Die Unwahrheit ver An- 
ſchuldigung nachgewielen wurde. Viele Andere wurben 
rückſichtslos zum Tode verurtheilt. Während dieſer Bor- 
fälle in Mailand und Como, wohin Julian gebradt 
worden, wurden ganze Scharen von Militainperfonen, 
nebft vielen Hofbeamten aus dem Orient nady Yauileja 
geſchleppt. Abgezehrt unter der Kettenlaft und faum 
noch athmend, verwänfchten fie das Leben, das ihnen 
unter fo vielfachen Leiden nur kuͤmmerlich gefriſtet wurde. 
Man beichuldigte fie, Haudlanger des Caͤſar Gallus ges 
weien zu fein, durch fie feien Viele in den Abgtund des 
Verderbens geftürzt worden. Sie zu verhören wurde 
Aboreus und der Kammerherr Eufebius hingeſchidt. Beide 
rüdfichtölofe Großſprecher und ebenfo unrechtlich als blut: 
gierig. Nachdem fie die Scheiterhaufen mit Leichen be 
det, Eehrten fie im Triumphe nach Mailand zurüd’). 
Zu der Zeit, als Kortunatus den bifchöflichen Stuhl von 
Yauileja innehatte, wurbe die Kirche von Aquileja fehr 
fhön wieder bergeftellt. In ihr wurden die Berfaum- 
lungen der Gläubigen zur Abhaltung ihres Goter⸗ 
dienſtes, ferner in ihr auch die feierlichen Zufammen- 
fünfte abgehalten, und ebenfo auch bie öffentlichen Zu 
fammenfünfte gu Bornahnıe der gemeinſamen Liebesmahle, 
denen auch Kaifer Conſtans und der beil. Athanafıne, 
der häufig während feines zweiten Erils im Welten bei 


- 57) Ammianus Marcellinus, Nöm. Geſchichte. (Sat 
gart 1858.) XVI. Buch. C. 8. ©. 76. we 








GRADO (GESCHICHTE) — 427 — GRADO (GESCHICHTE) 


dem redhigläubigen Kaifer bier Audienz hatte, beiwohn⸗ 
ten. Der Ort, wo damals diefe Kirche Rand, heißt jebt 
Belligna daher, weil, bevor die erften Ehriften fie grün- 
deten, an derfelben Stelle die römifche Gottheit Belenus 
einen Tempel hatte. Diefe Meierei, denn das ift fie jetzt, 
liegt in geringer- Entfernung von dem heutigen Aquileja, 
an der an die Lagunen von Grado führenden Straße. 
Nach dem Tode des orthodoxen Kaifers hatte der arias 
niſch gefinnte Eonftantius noch viele Kämpfe durch⸗ 
zumadyen, deren einer mit Magnentius audy die Gegend 
von Aquileja wenigftens entfernter Weile mit zum Schaus 
platz hatte. Conftantius verweilte im 3.351 in Nieder⸗ 
PBannonien, dahin zog ihm der Ufurpator Magnentius 
an ber Spige eines zahlreichen Heeres in Eilmaͤrſchen 
über Aquileja entgegen. Nach der für ihn unglüdlichen 
Schlacht bei Murſa (28. Sept. 351) an der Drau, die 
feinem Gegner einen hoben “Preis Eoftete, wurde er von 
der leichten Neiterei des Kaifers von dem Ufer der Drau 
bi8 an den Fuß der julifchen Alpen verfolgt und ent- 
ging mit einiger Schwierigfeit durch feine ſchnelle Flucht 
dem harten Looſe der Gefangenſchaft. Das Herannahen 
des Winter gab der Trägheit des Konftantius einen 
trefflichen Vorwand, bie Fortfegung des Krieges auf den 
nächften Fruͤhling (352) zu verfchieben. Magnentius hatte 
feine Refidenz in der Stadt Aquilefa aufgefchlagen und 
zeigte-anfcheinend den Entichluß, den Feinden den Sug über 
die Gebirge und durch die Moräfte, welche die Kuͤſten 
der venetiichen Provinz befeftigten, ftreitig zu machen. 
ALS die mildere Jahreszeit eintrat, brach der Kaifer ans 
Bannonien auf und bemädhtigte fih, ohne auf großen 
Widerftand zu floßen, eined-auf der Höhe der julifchen 
Alpen gelegenen Forts, welches Magnentius für uneins 
nehmbar gehalten und mit einer zahlreichen Beſatzung ver- 
fehen hatte. Magnentius verließ fofort Aquileja, ohne 
- bier weiteren Widerftand zu leiften. Die Ueberrumpes 
lung eines einzigen Forts in den Alpen durch einen ges 
heimen Marfch der Kaiſerlichen würde ihn jedoch wol 
faum bewogen haben, den Sclüffel zum Beflg von 
Stalten anfjugeben, wenn anders die Neigungen des 
Bolfes die Sache des Tyrannen unterftüht hätten. Er 
ſah fich bald mehr und mehr von feinem bisherigen Ans 
hange verlaflen; denn faum war Conftantius nad der 
Schlacht von Murfa Herr der Seefüfte von Dalmatien 
geworden, fo begann ſchon der Abfall von Magnentius; 
eine Schar edler Berbannter, welche in irgend einem 
Hafen des adriatifchen Meeres eine Kleine Ylotte aus⸗ 
zurüften gewagt hatten, fuchte in feinem flegreichen uger 
Schu und Rache, und in Folge ihres geheimen Ein- 
verftändnifles mit ihren Vaterlandsgenvffen wurden Rom 
und die übrigen italieniſchen Städte bewogen, die Fah⸗ 


nen des Eonftantind auf ihren Mauern aufzupflanzen ; 


ihnen folgten die Regionen und diefen Die Reiterei und 
die Hilfösölfer Italiens, und fo jah ſich denn der Ufur- 
pator, beflürzt über diefen allgemeinen Abfall, beftinmt, 
fih) mit dem Weberrefte feiner treuen Truppen jenfeite 
der Alpen in die Provinzen von Gallien zurüdzuziehen. 
Auf diefe Weiſe nelangte Conſtantius auch raſch wieder 
in den Befig Aquileja's, ganz Italiens und der übrigen 


. Dr. Fr. Hoffmann. (Stuttgart 1829.) X. Buch. 10 


römtfchen Befibungen, und war bald alleiniger Kaifer *%). 
Bon den, mas hierauf in diefen Gegenden geſchah— 
weiß man nur wenig. Es Iebten in dieſer Zeit zwei 
Heilige von großem Rufe, Heliodor, Bilchof von Altino, 

n reicher adeliger Bürger von Aquilefa, der bier um 
das Jahr 340 geboren wurde, und Nepotianus, Bürger ' 
und Mind von Aquileja, ein Neffe des heil. Helio- 
dor, der hier im 3.360 zur Welt fam, beide ausgezeich⸗ 
net durch Sittenreinheit, Gelehrſamkeit und durch ihre 
freundfchaftlidhen Beziehungen zu dem heil. Hieronymus. 
Ein ſchweres Unglück traf Aquileja zur Zeit der Regie 
rung des Kaiferd Flavius Claudius Julianus, ins- 
nemein genannt Apoftata, der Abtrünnige, und zwar im 
%. 361 ‚ das Ammianus Marcellinus ) folgendermaßen 
erzählt: „Während Julian, — im Kampfe gegen Con⸗ 
ftantius, Bonftantin’d des Großen Sohn, von feiner 
zweiten Gemahlin Fauſta, dem er aus Gallien entgegen- 
zog und zu diefem Ende fo fchnell als mögkich, nirgends 
Widerftand findend, durch Ober⸗Italien und Syrien 
vorwärts drang, und felbft auf diefem fchnellen Kriegs⸗ 
zuge mehre hochwichtige Anorbnungen getroffen hatte, — 
vielerlei Entwürfe hegte und durch wichtige und ernfte 
Angelegenheiten feine ängftliche Aufmerkſamkeit befländig 
In Anſpruch genommen * traf ihn die furchtbare und 
unerwartete Nachricht von einem frevelhaften Unterneh⸗ 
men in ſeinem Ruͤcken, das ihn auf ſeiner feurigen Lauf⸗ 
bahn aufhalten mußte, wenn er nicht im Stande war, 
daſſelbe noch im Entftehen vorfichtig zu erftiden. Die 
Sache verhielt ſich kürzlich alfo: er hatte zwei in Sir⸗ 
mium getroffene Legionen des Conſtantius nebft einer 
Eohorte Bogenfchügen, weil er ihrer Treue nody nicht 
gewiß war, unter, dem Schein dringender Nothwendigkeit 
nach Gallien gefchicdt; dieſe brachen nur mit Wider⸗ 
fireben auf, fcheuten fiy vor einem langen Marfche und 
beftänpigen Beindfeligfeiten mit den fchrediichen Germa- 
nen, und verfielen deshalb auf Anftiften und Betreiben 
eines Tribund bei der Reiterei, Nigrin, aus Mefopota- 
mien gebürtig, auf den Gedanken einer Empörung. Die 
Sade wurde in verftedten Unterredungen abgemadht, 
befam durch tiefes Geheimniß nody mehr Halt, und als 
fie, über Aemona und Nauportus“) marfjchirend, in Aqui⸗ 
leia, einer, wie Ammianus bei diefer Gelegenheit ber 
merkt, durdy Lage, Reichthum und ihre Feſtungswerke 
wichtigen Stadt, anlangten, fdhloffen fie in feinplicher 
Abſicht fchnell die Thore und fanden bei dem greulichen 
Aufftande noch Unterflügung an dem einheimilchen Poͤ⸗ 
bel, unter dem der Name des Eonftantius noch immer 


58) Eutropins, Abriß ber römiſchen Geſchichte, überfegt don 
. u. 12. Cap. 
©. 127 u. 188. Aurelius Victor, Kirchengefchichte a. a. O. 
41. ©. 242. Sert. Aur. Bictor’s Auszug a. a. D. 42, 
©. 310 u. 811. 59) Ammianus Marcellinuus, Römifche 
Geſchichte, überfegt von Dr. Ludwig Troß und Dr. Karl 
Büchele (Stuttgart 18563), im Leben des Gonſtantius und Julia⸗ 
nus. XXL Bad. 11. und 12. Cap. ©. 389 fg. 60) Strabo 
a.a. O. IV. Bud. 6. Cap. ©. 390 nennt den Ort PBamportus 
und fagt von ihm, daß die Waaren von Aquileja bie dahin auf 
Wagen gelaben anfämen. 54 . 
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beliebt war. Man fperrte nun alle Zugänge, ftellte Bewaff⸗ 
nete auf Thärme und Finnen, fepte Alles, was für den 
bevorftebenden Kampf erforderlih war, in Bereitichaft, 
und lebte inzwifchen frei. und ungebunden. Uebrigens 
wurden durch eine fo fede That auch andere Städte 
Italiens verleitet, fih für die Partei des Conftantius 
zu erflären, den man damals, obgleich ex inzwifchen zu 
Mopfufrene in ilicten an einem Stidfluffe geftorben 
war, noch am Leben glaubte. Als Julian, noch in 
Naͤſſus befindlich und wegen einer Gefahr im Rüden 
gänzlich unbeforgt, Kunde davon befam, erinnerte er ſich, 
gehört und gelefen zu haben, daß dieſe Stadt zwar 
etliche Wale belagert, aber noch nie zerftört oder zur 
Unterwerfung gebracht worden ſei. Er dachte deswegen 
mit allem Ernſt daran, bdiefelbe durch Lift oder jede Art 
von Echmeichelei, noch ehe das Uebel ärger wurde, in 
fein Intereffe zu ziehen. Er fandte alfo dem Befehls⸗ 
haber der Neiterei, Jovinus, der über die Alpen zog und 
eben in Roricum einrüdte, den Befehl zu, auf der Stelle 
rüdwärts zu gehen, um dem drohenden Brande auf jede 


Weile Einhalt zu thun. Zugleich gebot er, es follten,. 


damit es in Feiner Hinfiht fehle, alle Soldaten, die 
durch die Stadt (Naͤſſus) zogen, mochten fie zu ven 
Haudtruppen oder Heldlegionen gehören, angehalten wer⸗ 
den, um nach Kräften Beiſtand zu leiten. Kurz nach⸗ 
dem dieſe Maßregel getroffen, lief die Rachriht vom 
- Tode des Conftantius ein; er reifte deswegen fchnell 
durch Thracien nach Conftantinopel, und aus Erfahrung 
belehrt, daß eine folche Belagerung mehr langwierig als 
gefährlich wäre, beflimmte er dazu den Immo nebft 
einigen andern Comites (Unterfeloherren) und rief den 
Jovinus ab, um ihn anderwärts bei wichtigeren Unter- 
nehmungen zu verwenden. Aquileja war von einer dop⸗ 
yelten Linie Bewaffneter umftellt, und nach uͤbereinſtim⸗ 
mender Meinung der Befehlshaber erſchien es paſſend, 
die Belagerten halb durch drohende, halb durch ſchmei⸗ 
chelnde Borftelungen zur Uebergabe zu bewegen; nach⸗ 
dem aber viel hin und ber geredet worden und die Er⸗ 
bitterung ftets im Zunehmen begriffen war, brad man 
unverrichteter Sache die Unterhandlungen ab. Und weil 
man bereitd an Nichts ald an Kampf dachte, pflegte 
man des Körpers durch Speife und Schlaf; mit Anbrud 
des Morgenrothes ertönten die Trompeten, und die Parr 


teten, entflammt zu gegenfeitigem Morden, flürzten mit 


mehr Ungeftüm als Ueberlegung unter Kriegsgeſchrei auf 
- einander. : Die Belagerer rüdten, Sturmbreter und dichtes 
Flechtwerk vor fih, nad) und nad) und mit Borficht an und 
verfuchten mit eifernen Werkzeugen aller Art die Mauern 
zu untergraben; viele hatten Xeitern bei ſich im Ver⸗ 
haͤltniß zue Höhe der Mauer, und flanden bereitö nahe 
an berjelben, wurden aber theils durch herabgewälzte 
Steine zu Boden gefchlagen, theild von den faufenden 
Geſchofſen durchbohrt; andere wandten fih nun um und 
rifien die übrigen mit fidh fort, denen die Furcht vor 
aͤhnlichen Begegniflen allc Kampfluſt benahm. Diefes 
erfte Zufammentreffen fteigerte die Kuͤhnheit der Bela- 
gerten, fie bofften nun, es werde immer befler geben 
und achteten wenig auf das, was ihrer noch wartete; 
. 


ihr Sinn blieb feſt, Wurfgefhüb wurbe an enden 
Orten angebracht und mit unermübeten Eifer der Wach⸗ 
boftendient und die übrigen Sicherheitömaßregeln in 
Acht genommen. Auf der andern Seite: wurben die Ber 
(agerer in Ausfiht auf drohende Gefahren zwar aͤngſi⸗ 
licher, allein aus Scham, ſich nicht ungefchidt oder un- 
thätig finden zu laſſen, fohritten fie nun, da im offenen 
Kampfe die Gewalt wenig ausrichtete, zu den Hilfs⸗ 
mitteln der Belagerungskunft. Weil man aber nirgends 
einen fchidlihen Ort entveden Ffonnte, um einen Mauer⸗ 
brecher in Bewegung zu feßen oder Mafchinen gegen die 
Stadt zu richten oder Minen zu graben, fo wurde mit 
Bezug auf den in geringer Entfernung vorbeifließenden 
Katifo ein Plan ausgedacht, der felbR bei den Alten 
Bewunderung erregte. Man errichtete in aller Eile hoͤl⸗ 
erne Thürme, noch höher als die Mauerziunen und 
* fie auf drei ſo eng als moͤglich mit einander ver⸗ 
bundene Schiffe; Bewalfnete ftanden Darauf und trach⸗ 
teten alle mit gleichem Eifer, indem fie ihre Kräfte in 
ber Nähe maßen, die Vertheidiger von der Mauer zu 
verjagen; aus den untern Räumen der Thürme traten 
dann leichte Truppen heraus, warfen die Brüden, die 
fie früher zufammengefügt hatten und eilten mit gleich⸗ 
zeitig vereinter Anſtrengung binüberzufommen, damit, 
während die Mannfchaft in der Höhe auf beiven Seiten 
Geſchoſſe und Steine gegen einander brauchte, die Truppen 
von den Brüden ungeftört einen Theil der Dauer nieder: 
reißen und damit einen Weg in das Innere bahnen 
fönnten. Allein auch mit diefem Hug angelegten Plane 
lief ed anders ab; denn fobald die Thürme näher famen, 
wurden fie mit Brandpfeilen, triefend von Beh, Schilf, 
duͤrrem Reisholz und allerhand feuerfangenden Materia⸗ 
lien beworfen. Schnell griff der Brand um fi und fo 
flürzten die Thürme unter der Laft der in unrubiger 
Erwartung oben ftehenden Mannichaft in den Fluß, 
einige Bewaffnete verloren oben auf den Thürmen ſelbſt 
das Leben, von Gefchoffen aus der Ferne durchbohrt. 
Lebt waren auch die Kußfoldaten nad dem Hall ihrer 
Genofien auf den Schiffen verlaffen und wurden durch 
ungeheure Steinmaflen zermalmt, wenige, ausgenommen, 
welche auf den befchwerlichftien Auswegeu durch Behen- 
digkeit ihrer Füße dem Tode zu entgehen wußten. Zur 
legt, nachdem der Kampf fi) bis zum Abend verlängert 
hatte, erfolgte das gewöhnliche Zeichen zum Rüdzug 
und beide Theile brachten den Reſt des Tages in ver 
fhiedener Stimmung zu. Die Traierflage der Bela 
gerer über den Tod der Ihrigen beftärkte die Verthei⸗ 
dDiger, obwol es auch bei ihnen nicht ganz ohne ſchmerz⸗ 
lichen Berluft abgegangen war, in der Hoffnung, den 
Sieg zu behalten. Doch liegen auch jene in ihrem Eifer 
um Nichts nad) und nachdem man bie ganze Nacht dazu 
genommen batte, fich Durch Speife und &alır binlänglich 
zu erquiden, riefen die Trompeten mit beginnendem T 

von Neuem zum Kampf. Einige rüdten, den Schild 
über den Kopf gehalten, um ungehinverter zu fedhten, 
oder, wie vorher, mit Leitern auf den Schultern, mit 
ftürmifcher Hige heran und legten ihre Bruſt den ver- 
fchiedenartigiten Gefchoflen bloß. Andere machten ſich dar⸗ 
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an, die eifernen Thorriegel zu erbrechen, wurden aber 
mit brennendem Gefchoß angegriffen, oder fanden unter 
den Steinwürfen von der Mauer herab ihren Tod. 
Noch Andere verfuchten Fed über die Gräben zu feßen, 
fahen ſich aber unverſehens von Leuten, die heimlich 
aus den Nebenpförtchen hervorbrachen, überfallen und 
wurden. getödtet oder mit Wunden bebedt heimgefchidt. 
Denn der Rüdzug nad der Mauer war ficher genug 
und der davor befindlihe Wal, mit einer Erhöhung 
von Rafen verkleidet, erlaubte ihnen, obne alle Gefahr 
fih in Hinterhalt zu legen. Die VBelagerten waren 
nun freilich durch Tapferkeit und Kriegserfahrung im 
Bortheil, ungeachtet fie außer den Mauern feinen wei- 
teren Schirm für fi hatten, allein aud) in den Bes 
lagerungscorps zog man jept die tüchtigften Leute heraus, 
die einen fo langen Berzug nicht mehr ertragen fonnten, 
durchſuchte mit ihnen aufs Genaufte jeden Winfel der 
PVorftadt, wo man etwa im Sturm oder durch Mar 
fchinen fi Bahn in die Stadt brechen fünnt, Da 
aber die Größe der Schwicrigfeit jeden Verſuch unmoͤg⸗ 
fi) machte, wurde von jet an die Belagerung läffiger 
betrieben; man ließ nur einige Wachen und Picquets 
zurüd und die übrigen Zruppen vom Belagerungscorps 
plünberten in der Gegend umher, hatten alle Bebürf- 
niſſe in Bollauf und verfahben auch ihre Kameraden 
reichlich von der gemachten Beute. Jetzt war Eflen und 
Trinken ihr einziges Gefchäft und in Folge des über- 
mäßigen Genuffes trat Erfchlaffung ein. Als Julian, der 
den Winter noch in Gonftantinopel zubrachte, aus dem 
Bericht des Immo und feiner Collegen diefed erfuhr, 
gedachte er durch das rechte Mittel den Misftänden aus- 
zubelfen und ließ deshalb unverweilt ven Oberbefehlshaber 
des Fußvolks, agilo, einen damals wohlbefannten Mann, 
nach Aquileja abgehen, um durch die Erfcheinung einer 
fo angejehenen Perfon und die Meldung vom Tode bes 
Conſtantius der Belagerung ein Ende zu machen. Um 
aber inzwilchen bei diefer feine Unterbrechung eintreten 
zu faffen, war man, da alle fonftige Mühe Nichts fruch- 
tete, auf ven Gedanken gekommen, die Belagerten durch 
Durft zur Uebergabe zu zwingen. Die Barerleitungen 
wurden nun abgefchnitten, allein der Muth, zum Wider: 
fand dadurch nicht im mindeften gefchwächt; der Fluß 
wurde mit großer Mühe abgeleitet, aber auch dieſes 
zeigte fi) ohne Erfolg. Waren die reihen Zuflüfle des 
K enfwaffers einmal verriugert, jo mußten die Belagerten, 
da ihre Unbefonnenheit fie einmal in diefen Zwinger ges 
führt hatte, fi) begnügen, mit Brunnenwafler fümmerlich 
zu leben. Unter den vorbemerften Ereigniſſen traf nad) 
Julian's Befehl Agilo ein. Diefer erſchien, von zahl: 
reihen Schilden gedeckt, ohne Weiteres nahe vor der 
Mauer, machte ausführliche und wahrhafte Mittheilung 
von dem Tode des Conſtantius und der feftbegrün- 
deren Herrichaft Julian's wurde aber uicht ohne. Schmaͤ⸗ 
bungen für einen Betrüger erklärt. Auch wollte fein 
Menſch feiner Erzählung Glauben ſchenken, ehe er nad) 
zugeftandener Sicherheit ganz allein an die Mauer heran 
gelaffen wurde und hier unter den felerlichften Betheues 
zungen feine Ausſage wiederholte. Jetzt wurben bie 
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Thore geöffnet und nach langer Roth flürzten Alle bins 
aus und holten im Jubel den Frieden bringenden Feld⸗ 
beren ein, fuchten ſich nun felbft bei ihm zu rechtfertigen, 
lieferten ihm den Rigrinus als Urheber der ganzen Tol- 
heit nebft einigen Andern aus und forderten durch ihre 
Hinrichtung das Verbrechen beleidigter Majeftät und 
die Drangfale der Stadt zu fühnen. Wenige Tage dar—⸗ 
auf, nachdem unter dem Vorſitz des prätorifchen Praͤ⸗ 
ferten Mamertinus genaue Unterſuchung gepflogen war, 
wurde Nigrinus als Hauptanftifter des Auffandee les 
bendig verbrannt. Auch die Burialien Senatoren) Ro- 
mulus und Saboftius wurden überwiefen, ohne Rüdkficht 
auf die bedenklichen Folgen, die Neigung zur Zwietracht 


‚genährt zu haben und zum Schwert verurtheilt; alle 


übrigen kainen ungeftraft- weg, da fie zu dem rajenden 
Kampfe durdy die Roth, nid eigenen Willen getrieben 
worden waren. Denn alfo hatte es der Kaifer, zu 
Verzeihung und Gnade geneigt und Lier die Bilfigfeit 
zu Rathe ziehend, angeordnet. Nachdem das Bolf wies 
der beruhigt, die Urheber beftraft, die Mauern und 
Gebäude wieder hergeftellt und die befchäpigten Thürme 
ausgebeflert, die frühere Lebhaftigfeit des Handels 
und die vormalige Gewerböthätigfeit wiedergefehrt war, 
erbolte fih auch die Landichaft nad und nach wies 
der und erlangte ihre ehemaligen Reize, fodag man 
von ihrem Anblide auf eine langere Dauer des Fries 
dens und ländlicher Ruhe fchließen zu dürfen vermeinte. 
Allein diefe Hoffnungen zeigten fi nur zu bald als vers 
geblihe. Biel zu früh Fehrten auch in dieſe fonft fo 
reigenden, fruchtbaren und friedliebenden Gegenden die 
Gräuelfrenen des Krieged und ver Empörungen zurüd. 
Echon im darauf folgenden Jahre 362 war die Gegend 
von Aquileja abermals der Schauplag Friegerifcher Be⸗ 
wegungen des neuen Kaiferd Jullanus, der fi zum 
Kriege gegen bie Perſer rüftete, daher auch aus Stalien 
immer neue Legionen an fich 0 und dadurch große 
Bewegung auf der nah dem Drient hier durhfüh: 
renden Heerſtraße hervorrief. Die kurze Zeit der Re 
gierung Julian's, der in der Schlacht gegen die Perfer 
tödtlid) verwundet in der Nacht vom 26, zum 27. Juni 
363 geftorben war,. und die noch Fürzere feines Nach⸗ 
folgers Flavius Claudius Jovianus bietet Nichts weiter 
dar, was für die Iſonzo⸗Landſchaften und namentlich 
für Aquileja nennendwerth wäre, ja fie ift für dieſen 
Theil Italiens Ipurlo6 vorübergegangen. Die Gebrüder 
Valentinianus 1. und Valens theilten das Reich zur 
Verwaltung in der Art unter fi, daß dem erfteren ber 
Dceident mit Italien, dem legteren die morgenländifchen 
Provinzen mit Thracien zugetheilt wurden. Balentinia- 
nus' erfted Gefhäft war die Bereifung der illyriſchen 
Donaugrenzen und die Anordnungen zur Bertheidigung 
derfelben (364). Aus den öfterreihifchen Gegenven 
ging dann Balentinian durch das fteiermärfifdhe Ober» 
und Unterland nah Aemona und von da nah Aqui⸗ 
leia, wo er das Jahr 365 über größtentheild ver- 
weilte, weil die ſtark bemerfbaren Bewegungen der Gor 


then, Sarmaten und Quaden an der unteren und oberen 


Donau feine perfönlihe Nähe zu erheifchen (Bienen, 
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Während feines dortigen Aufenthaltes veröffentlichte er 
mehre Geſetze. Aus diefer Zeit haben wir auch mehre 
zu Ehren diefes Kaiſers geſeßte Grenzfäulen, die erft in 
der neueren Zeit wieder en wurden, fo eine an 
der Adda, eine zweite bei Ehiefa gegen Tyrol hin und 
eine dritte zu San Giorgio vor Aquilefa °'). Zu diefer 
Zeit fand Florianus der Bonfular der Provinz Benetien 
vor; da dieſe die Angelegenheiten der Provinz verwals 
tenden ‘Brovinztialftatthalter ihre Refidenz in dem Haupt: 
orte der ‘Brovinz hatten und Aquileja damals der Haupts 
ort, gleihfam die Hauptfladt Venetiens war, fo befand 
Korlanus gewiß in’ Aquileja und leitete von bier 
aus die Angelegenheiten dieſer Provinz. Gleichzeitig 
mit ihm leitete Balerianus, der Nachfolger Zortunat’s, 
bie Firdhliche Provinz von Aquileja, deren Sprengel ſich 
damals ſchon über mehre illyriſche Landfchaften erftredte. 
In dem von der im % 381 zu Conftantinopel abges 
haltenen Synode an den Papft Damafus gerichteten 
Synodalichreiben, in welchem Valerianus unter ben 
hervorragendften Metropoliten des Abendlandes genannt 
wird, werden als die der Kirche von Aquileja untere 
ſtellten Softagentucen bezeichnet jene von Iftrien, 
Noricum, Pannonien, Venetien mit der von Como, 
Sirmium und Augufte. Balentinian reinigte nad) und 
nach feine geiftlihe Heerde ganz von der Sekte Des 
Arianismus, die unter feinem Borgänger ziemlich ftarf 
um fich gegriffen hatte. Um diefe Zeit hielt fih auch 
der heilige Hieronymus in Aquileja auf und fchiffte ſich 
im Jahre 369 nach Aegypten ein, um fich in die von 
frommen Möndyen und Einſtedlern beiderlei Gefchlechte 
bevoͤlkerte thebatfche Wüfte zu begeben). Zeitgenofien 
und Freunde des heil. Heliodor und des Rufinus, der 
gemeinhin der Priefter von Aquileja genannt wird, fo- 
wie fleißige Gorrefpondenten deſſelben waren auch der 
anuilejenftiche Mönd Florentius und Bonofus, ebenfalls 
ein Moͤnch von Auileia, von denen und von Chrifogos 
nus, der auch ein Bürger und Orbensgeiftlicher von Aqui⸗ 
leja war, der heil. Hieronymus in feinen Briefen lobend 
fagt, daß fie wie ein Chor der Seligen anzufehen feien 
und unter denen er ausdruͤcklich an einer Stelle feiner Briefe 
Florentius, Bonofus und Rufinus nennt, indem er fagt, 
daß fie ausgezeichnete Mönche feien, an die er auch aus 
Jerufalem und anderen Orten Syriens Briefe voll der 
wärmften Gefühle und auegeiekhneiften Achtung richtete. 
Alle diefe aquilejenfifchen Geiftlichen, vor allen anderen 
aber der Priefter Rufinus, zeichneten ſich durch eine aus⸗ 
gebehnte und gründliche Gottesgelehrſamkeit, den reinften 
andel und den größten Eifer für die reine Glaubens⸗ 
lehre aus. Es ift bier nicht der Ort, ausführlicher von 
diefen frommen und glaubendeifrigen Männern zu reden, 
nur fo viel fei denn doch ausdrüdlich benierft, daß Durch 
fie Aquileja zu einem Glanzpunfte der abendlaͤndiſchen 


61) Delle Bona Storia cronologica etc. p. 12. 62) Siehe 
Sancti Hieronymi lucubrationes omnes etc. (Basilese 1526.) 
Tom. I. p. 216. 68. Im IV. Bande diefer Lucubrationen p. 200 
iſt der Rufluus, welcher die Invectiven gegen ben heil. Hieronymne 
geſchrieben und ber ein Keger war, von dem Herausgeber irrigerweife 
mit dem Aquilejenſer verwechfelt worden. 


CHriftenheit und zu einem Sammelplage der Gottesge⸗ 
labrtheit wurde, in der Art, daß nıan die Stadt für 
würdig erachtete, bier eine Synode gegen den Arianismus 
n halten, was auch am 5. Sept. des Jahres 381 ge- 
hab ‚ wie fpäter berichtet werden wird. Mehre bieler 
Männer, wie 3. B. Bonofus, Nicetas, begleiteten ben 
heil. Hieronymus auf feinen Reifen, andere, wie Ru⸗ 
finus und Florentius folgten feinem Beifpiele und bes 
reiften das heil. Land, kehrten aber, glei dem heil. 
Kirchenvater Hieronymus, immer wieder nach Aquileja 
zurüd, um bier ihre Studien fortzufegen und die Früchte 
ihrer Reifen in der Lehre Anderen mitzutheilen, was 
mit um fo prößeren Erfolg geſchah, da die Unterrichts⸗ 
anftalt Aquileja's für Ficchliche Lehre eine der berühm- 
teften des ganzen Abendlandes und fehr ſtark beſucht 
war. Zu ſolchen Reifen bot eben diefer ihr Aufentbalts- 
ort die reichlichften Gelegenheiten dar, da Grado, der 
Hafen von Aquileja, immer vol von Schiffen war, und 
mit dem Orient und namentlich mit Alerandrien in leb⸗ 
haftem Handelsverkehr ſtund. Mit Stillſchweigen kann 
bier ein anderer Bürger von Aquileja, nämlich Ricetag, 
nicht übergangen werben, der hier geboren, unterrichtet, 
ale Mind zum Subdiafon geweiht und in dem unter 
der Leitung des beil. Bifchofs Valerianus ftehenven 
Klofter weiter ausgebildet wurde. Auch er war durch 
die Bande der Freundfchaft mit Hteronymus verbunden, 
war mit ihm im Jahre 370 im Morgenfande, befuchte 
Jeruſalem und lebte einige Zeit hindurch in der Wüfle, 
fehrte aber nach einiger Zelt wieder nad Aquileja zu⸗ 
rüd und wurde endlih an bie Spike der größten Diö- 
cefe, derjenigen von Dacien, berufen. Die Kirche von 
Aauileja, deren Sprengel an biejenige des Nicetad grenzte, 
ftand im Iebhafteften Ficchlichen Verkehr mit ihr und 
allen benachbarten Bisthümern und Metropolien, ſodaß 
man fie für jene Zeit für die allerwichtigfte in biefem 
heile von Europa erflären fann. Diefe frommen Bäter 
bildeten einen grellen Gegenfag gegen den römifchen 
Klerus, über den fowol der heil. Hiekonymus ale auch 
der heil, Ambrofius in ihren Briefen bittere Klage 
führen, daß fie mit den heiligen Handlungen und mit 
der Religion ſchnoͤden Handel trieben und hierin ben 

eiden die Gelegenheit gäben, der Lehre Chriſti und 
ihren Dienern arge Vorwürfe zu machen und fie in den 
Augen der Unfundigen herabzuwürbigen. Dazu tru- 
gen auch nicht wenig die ärgerlichen Streitigfeiten bei, 
welche mit den Kegern, namentlid den Arianern, um 
dDiefe Zeit geführt wurden. Zu ihres Beifegung wurde 
von dem Papfle Damafus im Jahre 371 in Rom eine 
Synode gehalten, der auch der heil. Balerianus, Mes 
tropofit von Aquileja, beiwohnte, auf der bie Häupter 
der Arianer, Urfatius und Valens, zur Verantwortung 
—X und Auxentius von Mailand verurtheilt wurde. 
m Jahre 374 mußte Aquileja abermals eine harte 
Belagerung überftehen. Die Quaden und Marcomannen, 
entrühet wegen des durch einen unerfahrenen Süngling, 
Marcellianud, den neuen Befehlshaber an der Donau 
in Baleria, verrätherifcherweife herbeigeführten Mordes 
ihres Könige Gabinius, erhoben fih plößlicd mit Den 
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Sarmaten gegen Die Römer zu einem Bertilgungsfriege, 
überfchritten die Donau, zerflörten Carnuntum und eine 
Menge anderer blühender Römerorte, ſodaß der Schred 
fih auch bis in dieſe Gegenden verbreitet haben bürfte, 
aber zu einem Borbringen der Duaden und ihrer Ver 
bündeten bis über die juliichen Alpen, wie mehr als 
ein italiſcher Schriftfteler der Reuzeit fabelt, kam es 
durchaus nicht”). In diefer Zeit traten im Oſten 
Europa’ Ereignifle ein, die 77 Jahre fpäter auf bie 
Iſonzo⸗Landſchaften und namentlih auf das Geſchick 
von Aquileja einen unbeilvollen Einfluß hatten. Ein 
bis dahin dem Welten Europa's unbelanntes Bolf, dem“ 
die Schredniffe ihrer Wildheit voranging und das von 
den Ufern der Wolga, mit feinen- Rinder» und Lämmer- 


heerden, feinen Weibern und Kindern, feinen Abhäng- - 


lingen und Bundeögenofien, unter denen die Alanen 
eine der erften Stellen einnahmen, avar bis an die Grenzen 
bes gothiſchen Reiches am Dnieſter vorgedrungen und 
hatte im 3. 375 einen enticheidenden Sieg über Withi- 
mer, den König der Gothen, erfochten und das Heer 
der Oftgotben unter Athanarich beinahe vernichtet, wos 
durdy dieſer gendthigt wurde, den Schuß des Kaiſers 
Valens anzuflehen. Das war das wilde Bolf der 
gunnen „, das fi fpäter unter Attila’8 Anführung dem 

orden Italiens fo verderblich gezeigt hatte. Ein Jahr 
früher war Rufinus von Aquileja in Ierufalem, wo er 
die Belanntichaft des Dux limitaneus, Palaͤſtina's Bas 
curius, der Comes Domesticorum und aus einem der 
föniglichen Geſchlechter Iberiens war, machte. 
mit dem er in freundfchaftlihem Verkehr lebte, theilte 
ihm Bielerlei über die Bekehrung der Iberier zum Ehriften- 
thum mit, die Rufinus in feinen Vorträgen zu Aquileja 
nad) feiner Rüdfehr dahin benupfe. Kaiſer Balentinian I. 
farb in Garnuntum im 3. 375; Kaifer Gratianus, fein 
Sohn und Nachfolger, kam im J. 379 in den erften 
Tagen des Juli durch Yauilefa, als er von der Stabt 
Sirmium - zurüdfehrend auf der Reife nad Gallien bes 
griffen war. Derfelbe Kaiſer beeilte fih, als er im 


63) Eine misverfiandene Gtelle des Ammianus XXIV, 6. 
©. 881 u. 882, in der er ber früheren Thaten ber Duaben zur Zeit 
Marc Aurel’s gebentt, verleitete Liruti a.a. DO. IH, 178 u. 179 
und von ihm verführt auch Andere, fo Bincenzo Bandonato 
aa D. ©. 76; den Conte di Mansano, Annali del Friuli. 
(Udine 1854.) Vol. I. p. 60 eine Belagerung Aquileja's durch bie 
Duabden von 378 anzunehmen. Die Stelle lautet fo: „Es erregs 
ten bie Quaden einen plöglichen Aufflaud, eine Nation, jegt nicht 
mehr zu fürchten, aber chebem ungemein friegerifch und mächtig, 
wie die von ihnen verübten Thaten beweifen, ihre rafchen Ueberfälle, 
die von ihnen in Gemeinſchaft mit den Marcomannen unternoms 
mene Belagerung von Aauileja, bie Zerflörung von Dpitergium 
und fonft ahfreide biutige, mit größter Geſchwindigkeit ausgeführte 
Kriegszüge, fobaß ihnen faum jener geftrenge Kaiſer Marcus (Au: 
relius), wie ich von ihm erzählt babe, nad ‚Durchbrehung ber 
julifchen Alpen Widerfland zu leiften vermochte.” Diefe Stelle if 
um fo klarer, ale Ammianus gleich nad ihr dasjenige wieber aufs 
nimmt, was fi} nach dieſem Einfalle der Quaben zutrug, nämlich 
die Beranlaffung biefes Krieges, den an Babinius begaugenen Ber: 
rath, das Ueberfchreiten der Donau, die darauf folgenden Berhees 
ungen ꝛc. Selbſt Garlo Troya verfällt in feiner Btoria d’Italia 
del medio. (Napoli 1889.) Vol.I. P. II. p. 820 in dieſen Fehler. 
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3. 380 erfuhr, daß Theodoſius J., dem er im Gefühle 
eigenen Unvermögend die Bürde der römifchen Welt 
herrſchaft allein zu tragen, die Faiferlidhe Regierung über 
den Drient mit Hinzugabe Macedoniend, unter freubiger 
uftimmung von Heer und Volk übertragen hatte, in 

hefialonich gefährlich erfranft fei, von Trevifo, wo er 
fi) eben aufhielt, aufzubredyen und feine Reife über 
Aquileja fortzufeben, da er die Folgen des Todes des 
Theodofius fürdhtete. Als er aber in ben erflen Tagen 
des März in Aquileja günftigere Nachrichten erhielt, 
reifte er nicht weiter, ſondern blieb hier bis in bie legten 
Zage des Juni; hierauf begab er fih nad Sirmium, 
von wo er den Befehl erlich, daß in Aquileja eine 
Kicchenverlammlung zufammentreten folle. Im darauf 
folgenden Jahre befand ſich Theodorich zu Anfang des 
Monate Mai in diefer Stadt, gegen das Ende -Des 
September in Trevifo und zu Ende des Jahres abermals 
in Aquileja, was man aus einigen von ihm erlaffenen 
Delegen erfieht. In demfelben Jahre (381) weihte ber 
heil. Balerianus, Metropolit von Aquileja, den heil. Bigis 
lius zum Biſchof von Trient; endlih am 5. Sept. vers 
fammelte fi) das vom Kaifer angeordnete Eoncilium. 
Daflelbe war Feine allgemeine Synode, fondern nur ein 
Particular⸗Concilium, ihm wohnten 32 duch Wiffen 
und 2ebendwandel ausgezeichnete Bilchöfe aus Afrika, 
Gallien und Italien bei; den Vorſitz führten die heiligen 
Ambrofius von Mailand und Balerianus von Aquileja. 
Die Zufammenberufungsurfache war die arianifche Ketze⸗ 
rei, deren Häupter Palladius und Serundianus fih und 
ihre Anfichten zu vertheidigen und zu rechtfertigen vor- 
hatten, aber mit folder Kraft befämpft und widerlegt 
wurden, daß fie fidy befiegt fühlten und daher dem 
Palladius nichts Anderes übrig zu bleiben ſchien, als gegen 
den Ausſpruch dieſer Kirchenverſammlung die Berufung 
an die weltliche Obrigkeit zu ergreifen °). Auf diefem 
Concilium erfchlen auch Bilchof Theodor von Ottodurum 
und unterzeichnete die Acten dieſes Concils als ver 
ſechſte *). Als Gratianus im 3. 383 mit Tode abge- 
gangen war, begab fih der 13jährige Kaiſer Balen- 
tinian V., dem der Ujurpator Marimus vorläufig noch 
Italien, Afrifa und Illyricum gelaflen Hatte, von Mai- 
land nad Aquilefa, von wo bald darauf in feinem 

amen einige Geſetze erlaffen wurden. In bemfelben 
Jahre wurden, mit Zuflimmung des Papſtes, der 
Bifhof von Berona und auch die übrigen Bifchöfe Vene⸗ 
tiens Suffragane der Metropolie von Aauileja. Ins 
zwiſchen enthüllte der Ufurpator (387) feine herrſchſuͤch⸗ 
tigen Pläne, fidy auch noch desjenigen Theils der Länder 
des knabenhaften Balentintan II., in deſſen Ramen 
feine Mutter Juftina die Regierung führte, die ihm 
nahe geblieben war, zu bemädhtigen, zu welchem Ende 
das naͤchſte Ziel feiner Beftrebungen die Eroberung von 





64) Joann. Dominic. Mansi ‚ Sacrorum conciliorum nova et 
amplissims collectio etc. (Florentiae MDCCLIX.) Tom. IH. 
p- 599 — 627. 65) Synchroniſtiſche Geſchichte der Kirche und 
ber Welt im Mittelalter. Kritifch ans den Quellen bearbeitet von 
I. 8. Damberger, Grprofeffor, mit Beihilfe einiger gelehrten _ 
Freunde. 1. Bd. (Megensburg 1860.) &. 81. 
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Stalien war. In dieſem Beflreben wurde er durd 
Valentinian's Fatholifche Unterthanen unterftüßt, welche 
die Regierung ihres arianifchen Beherrfchers verabfcheuten. 
Da jedoch Marimus die Alpenpäfle, wenn er fie ohne 
Widerftand finde, zu beſetzen wünfchte, fo empfing er mit 
treulofem Lächeln den Abgefandten Balentinian’s, Domni- 
nus den Syrer, den er aus Aquileſa gefchickt hatte, um über 
einen geflcherteren Frieden mit ihm zu unterhandeln ), 
und drang in ihn, die Hilfe einer beträchtlichen Truppen⸗ 
abtheilung für den Dienft im pannonifchen Kriege an- 
zunehmen. Der Scharfblid des Ambrofius hatte bie 
Schlingen eines Freundes unter den Betheuerungen der 
Freundſchaft entvedt; aber Domninus wurde durch die 
freigebigen Gunftbezeugungen des Marimus beftochen 
oder getäufcht, und der Rath von Mailand verwarf 
hartnädig jede Ahnung einer Gefahr mit jenem blinden 
Vertrauen, das feinedwegs das Ergebniß des Muthes, 


fondern der Furcht if. Der Marſch der Hilfstruppen.. 


„wurde von dem Gefandten felbft angeführt und man 
ließ file ohne Mistrauen in die Feſtungen der Alpen ein. 
Allein der ſchlaue Tyrann folgte mit eiligen, aber ftillen 
Schritten im Rüden berfelben, und da er forgfältig 
ale Nachrichten von feinen Bewegungen zurüdhielt, 
verfändete exrft der Glanz der Waffen und der durch bie 
Reiterjcharen erregte Staub ben Seranzug eines Fremden 
gegen die Thore von Mailand. In Ddiefer Außerften 

oth mochten Suftina und ihr Sohn ihren Mangel 
an Borficht und die treulofen Künfte des Ufurpators 
anflagen; aber es fehlte ihnen an Zeit, Kraft und 
Entſchlofſenheit „gegen die Gallier und Teutſchen Stand 
zu halten,’ es m Felde oder innerhalb der Mauern 
einer großen und misvergnügten Stadt. Ihre einzige 
Hoffnung berubte auf der Flucht; Aquileja war ihr ein⸗ 
iger Rettungsort, und da Marimus jegt feinen eigent⸗ 
lihen Charakter entfaltete, mochte WBalentinian, vder 
Bruder des ermordeten Gratian’s, von den Händen 
defielben Moͤrders daſſelbe Schikfal beforgen. Marimus 
zog zu Mailand im Triumphe ein, und wenn der Eluge 
Erzbiſchof Ambrofind einen gefährlichen und verbrecheris 
fhen Bund mit dem Thronräuber ablehnte, vermochte 
er doch mittelbar zu dem Erfolg feiner Waffen beizu- 
tragen, indem ee von der Kanzel mehr die Pflicht der 
Ergebung in den Willen Gottes ald jene des Wider: 
ſtandes einfchärfte. Die unglüdliche Juftina erreichte 
Aquileja in Sicherheit; fie mistraute der Stärfe ber 

eftungswerfe, fürdytete die Ereigniffe einer Belagerung 
und befhloß den Schub des großen Theodoſius anzu 
rufen, deflen Macht und Tugend in allen Ländern des 
Weſtens gepriefen wurde. Ein Yahrzeug wurde ins—⸗ 
geheim für die Aufnahme der Faiferlichen Yamilie beforgt, 
worauf fie ſich eiligft in einem der Häfen von Benetia 
ober Iſtrien einfchiffte, das adriatifche und ioniſche Meer 
in feiner ganzen Ausdehnung durchfuhr, um das Außerfte 
Borgebirge des Peloponneſos bog und nad) einer langen 








66) Zosimi Historierum libri VI. enthalten in ben Roma- 
nae historise script. Graeci minores etc. (Francofurti 1590.) 
lib. IV. ool. 766, 40. 
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und glüdlichen Fahrt endlich in dem Hafen von Thefla- 
(onifa ausruhte, wo fie aber auch der Kaifer refidiren 
ließ, ſtatt fie nach Eonftantinopel einzuladen. Marimus 
elangte inzwifchen in den gewünichten Beſttz der Länder 

alentinian’s, indem er bis Aquileja mit feinen Truppen 
vordrang °”). Ueber das weitere Schidfal diefer Stabt 
ſchweigt Zofimus, der Hauptgefchichtichreiber dieſes Zeit: 
raumeds. Nach Zoflmus feheint ed, Das Maximus fie 
belagert und daß fie bis zum nächften Jahre ihm wider: 
ftanden habe, dagegen geht aus Palatiud hervor, daß 
fie fi am Ende denn doc) ergeben habe. Damals war 
Tatianus, der unter Valens mehren Magiftratsämtern 
vorgeftanden, in Aquileja ; ihn Hatte Theodofius nad} dem 
Tode des Eynegius von hier nach Aegypten berufen ). 
Hierauf drang der Tyrann nad) Aemona vor, das er 
lange belagerte, ohne es jedoch eingenommen zu haben. 
Inzwiſchen wurde Theodoſius durch die Reize der 
Schweſter Balentinian’s, der Prinzeſſin Galla, die er in 
zweiter Ehe heirathete, bewogen, EN ihrer Familie anzu: 
nehmen, was bis dahin nicht eben träftig eſchehen war. 
Bald darauf wiberhallte das Reich des Theodofius vom 
Euphrat bis zum adriatifhen Meere von Kriegeräftun: 
gen zu Lande und zur See. Während in den Häfen 
von Griechenland und in denjenigen von Epirus eine 
mächtige Ylotte audgerüftet wurde, um, fowie durch 
einen Seeſieg Bahn gebrochen wäre, Balentinian und 
feine Mutter nach Italien überzufeßen, rüdte Theodoflus 
felb an der Spige eines tapferen und wohlvisciplinirten 
Heeres vor, um feinen unwürdigen Gegner zu bekämpfen, 
der (388 Suni bis Auguf) nach der Belagerung von 
Aemona fein Lager in der Nähe von Seſcia aufgefhlagen 
hatte. Bei diefer pannonifchen,, Durch den breiten, reißen: 
den Saveftrom flarf befefligten Stadt kam e8 zur Schlacht, 
in der nach ſcharfem Kampfe die anı Leben eslichenen 
Refte der tapferften Krieger Marimin’d ihre Waffen zu 
den Füßen des Kaiferd niederzulegen genöthigt wurden. 
Dhne feinen Marfch einzuftellen, um den getreuen Zu⸗ 
ruf der Bürger von Aemona zu empfangen, drängte 
Theopofius nun vorwärts, um den Krieg Durch feines 
Nebenbublers, der vor ihm mit der Emſigkeit der Furcht 
floh, Tod oder Gefaugenichaft zu beenvigen. Bon bem 
Gipfel der juliſchen Alpen fiieg ex mit fo unglanblider 
Schnelligkeit in die Ebene von Italien nieder, daß er 
Aquileja am Abende des erften Tages erreichte; Marimus, 
der ſich von allen Seiten eingefchloffen fah, hatte faum 
Zeit,. die Thore der Stadt zu fchließen. ber bie 
Ihore der Stadt vermochten den Anftrengungen bes fieg- 
reichen Kaiſers nicht lange zu widerftehen; Verzweiflung, 
Abneigung und Bleichgültigfät der Soldaten und bes 
Volkes beichleunigten den Sturz des Uſurpators. Die 
Stadt wurde genommen, Martmus von feinem Throne 
gerifien, mit rauhen Händen des faiferlicden Schmudes, 
des Manteld, Diadems und der purpurnen Bantoffel 
beraubt und gleich einem Uebelthäter in das ungefähr 
drei Meilen von Aquileja entfernte Lager und vor das 





57) Zonimus l. c. ool. 767. 68) Zosimus IV, 1 L c. 
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Angefiht des Theodoſius geführt, in deffen Bruft bie 
ſchwache Regung unfreiwilligen Mitleids durch die Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sffentliche Meinung, die Gebote der wieder: 
vergeltenden Gerechtigkeit und das Andenken an Gras 
tian’8 Ermordung erflidt wurde, und fo überließ er 
denn das Opfer dem biutbürftigen Eifer der Soldaten, 
bie den Mörder Gratian’d aus der Faiferlichen Gegen⸗ 
wart entfernten und zur Stelle fein Haupt vom Rumpfe 
trennten. Nach Sofrates ) gefchah dieſes am 27. Aug., 
nah Idatius aber am. 28. Juli des Jahres 388, doch 
fcheint die Zeitangabe des Sofrates die richtige zu fein. 
Zheodofius zog hierauf in Aquileja ein, wo er einige 
Zeit hindurch verweilte, um die in der lebten Zeit in 
Unordnung gerathenen Angelegenheiten des abendlaͤn⸗ 
difchen Kaiferreiches wieder zu ordnen. Durch fein aus 
diefer Stadt erlaffenes Edict vom 22. Sept. defielben 
Jahres wurden alle Regierungshandlungen des Ufur- 
patord für nichtig erflärt und ebenfo auch alle von 
ihm ausgegangenen Ernennungen der Minifter und Be⸗ 
amten ’°), indem er zugleich Alles wieder in den früheren 
Stand zurüdführte. Augleic überantwortete er wieder 
die ihnen entriffenen Provinzen den Händen Valenti⸗ 
nian’d und feiner Mutter Suflina, die allem bier Ans 
eordneten in Aquileja beimohnten. Bei diefer Gelegen- 
—8 behielt ſich jedoch Theodoſius his zur Großjährigfeit 
Valentinian's die Theilnahme an den Regierungshand⸗ 
lungen über dieſe Länder vor. Sin demfelben Sabre war 
aud) der heil. Ambrofius in Aquileja, ertheilte entweder 
noch in biefem oder im unmittelbar darauf folgenden 
(389) Jahre dem Ehromatius die bifchöfliche Belle, da 
es ein alter Gebrauch war, daß die Metropoliten von 
Mailand und Aquileja fi) wechfelfeitig die Weihe ers 
theilten, fobald auf den einen oder den anderen erz⸗ 
bifchöflichen Stuhl diefer Discefen ein neuer Metropolit 
erhoben wurde ’'), und ſchrieb auch von bier aus jene 
überaus fchöne Epiftel an den Kaiſer Theodoflus, ber 
fih damald in Mailand aufhielt. Chromatius war 
aus Aquileja- gebürtig, wo er nad) einem Briefe des 
heil. Hieronymus geboren war und Scweftern hatte, 
die ihre Sungfräulichfeit Gott gewidmet hatten, ihm 
lebte dort auch die Mutter noch. Chromatius zeichnete 
ſich durch feine Gotteögelehrfamfeit und feinen Eifer für 
die wahre Lehre der Kirche aus, denn er war es ja, 
der auf der zu Yaulleja fieben Jahre früher gehaltenen 
Synode noch ald Priefter dem Paladius am fchärfften 
uſetzte und erfolgreichten befämpfte, endlich ihn auch 
o in die Enge trieb, daß ihm Fein anderer Ausweg 
übrig blieb, ald an die weltliche Obrigkeit gegen feine 





69) Sooratis Scholastici Historiae eoclesiastioae libri VII 
in ben Historiae ecclesiasticae Scriptores Graeci. (Colonise 
Agrippinse 1612.) lib. V. c. XIV. p. 488: Sexto Cal. Septem- 
bris. Idatii Episcopi Chronicon in bes Jacobi Sirmondi Soc. 
Jesu presbyteri opers varia. Tom. II, (Venetiis 1728.) col. 231: 
„Maximus Tyrannus occiditur per Theodosium terno lapide ab 
Adquileja, quinto Kalendas Augustas.‘ 70) Siehe Corpus 
juris Romani Antejustiniani Consilio Professorum Bonensium. 
(Bonnae 1841. 4.) col. 1468, 6. 1) Baroniusa.a. D. 
bei den Jahren 888 8. LXXXIV und 556 $. X, wo er at 
drũcklich jagt: Is mos antiquus erat. 
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Berufung Berwahrung einzulegen). Rad dem Ber 
richte des Baroniud wurde im J. 389 in Folge des von 


Theodofius erlaflenen Edictes, welches die Zertruͤmme⸗ 


‚rung der Idole und die Schließung oder Abtragung aller 


beidnifchen Tempel andbefahl, auch in Aquileia der Tem 
pel der Iſis zerfiört”). Im J. 391 hielten fi bie 
Kaiſer Theodoftus und Balentinian II. bald in Concor⸗ 
dia und Bicenza, bald in Aquileja auf, was wir aus 
mehren von ihnen erlaffenen Geſetzen über Firchliche 
Gegenftände erfehen ’’). Schon im nädhften Jahre (392) 
am 15. Mai wurde Balentinian II, nicht ohne Ver⸗ 
fhulden des Arbogaftes, in feinem Gemache zu Vienna 
in Gallien erbrofielt gefunden und der Rhetor Eugenius 
von diefem mit dem Purpur befleidet. Theodoſius wurde 
durch die Thränen feiner geliebten Gattin Galla gereizt, 
das Schidfal ihres unglüdlichen Bruders. zu rächen und 
abermals mit ven Waffen die beleidigte Majeftät des 
Thrones zu rächen; doch vergingen faft zwei Jahre mit 
den Rüftungen zum Bürgerfriege. Arbogaftes, der Feld⸗ 
berr des Uſurpators Eugenius, nahm feine Stellung 
an den Grenzen von Stalten (im Sept. 394) in ber 
Nähe von Aquilefa und war vielleicht jogar mit Euge⸗ 
nius in Aquileja, befeftigte die Alpenübergänge, ja er 
ließ fogar in feinem beidnifchen Aberglauben auf ben 
Bergen und Hügeln geoen Theodoflus geweihte ver- 
oldete oder goldene Statuen des Blige fchleudernden 
upiter, .de8 Mars und der Bictoria in dem Wahne 
fegen, fie würden dem Heere des Thronräubers zu fiches 
rem Siege gegen die Truppen des Theodoſius verhelfen, 
der in großen Tageömärfchen gegen Eugenius und Arbo- 
gaftee berangog Die Heeriharen des Theodoſtus 
onnten ohne Widerfiand die pannonifchen Provinzen 
bi8 zum Fuße der julifchen Alpen beſetzen, ja felbft die 
Gebirgspäffe wurden aus Rachläffigkeit, vieleicht auch 
aus Berechnung dem kühnen Angreifer preißgegeben. 
Er flieg von den Bergen nieder und erblidte mit eini- 
gem Erftaunen das furchtbare Lager der Gallier und 

eutfchen, welches mit Waffen und Gezelten die offene 


72) Opera Sancti Ambrosii omnis. Tom. II, p. 798 et 800. 
Joannis Candidi Commentarior, Aquilej. Lib. II. bei Graͤvius 
a. a. O. cool. 17. Henriei Palladii De Olivis Rerum Foro-Ju- 
liengium libri XI. Lugduni Batavorum bei Grävius a. a. O. 
col. 111. 73) Siehe Bertoli Antich. d’Aquil. Vol. I. p. 14. 
74) So das Befeß über die Profanarum der Taufe Dat. V. Id. 
Maii Concordiae, Tatiano et Symmacho coss. Corpus juris 
Romani Antejustiniani a. a. O. col. 1193; besgleichen über dens 
felben Gegenſtand Dat. V. Id. Maii Concordiae Tatisno et Sym- 
macho coss. a. a, D. col. 1588. Ueber die Unfenntniß der Gef. 
Dat. VI. Kal. Junii, Vincentise Tatiano et Symmacho coss. 
a.a.D. col. 9. Datum VI. Kal. Jun. Vincentiae, Tatiano 
et Symmacho ooss, a, a. O. col. 288. Dat. VI. Kal. Junii 
Vineentise Tatiano etc. a. a. D. col. 615. Valentinianus et 
Theodosius Evagrio Praefecto Augustali et Romano Comiti, 
Aegypti Dat. XVI. Kal. Jul. Aquileja. Tatiano et Symmacho 
co88. a. a. D. col. 1617. Diefelben Raifer Dat. XVI. Kal. Julii, 
Aquileja a. a. O. col. 1182. Die Kaifer Balentinianus, Theos 
doflus und Arcadius ad Magnillum Vicarium Africanum. Dat, 
XIII. Kal. Jul. Aquileja (891). Acc. Id. Jan. Hadrumeti, post 
cons. Tatiani et Symmachi (. a. a. O. eol. 1019, dann ad 
Alypium Dat. prid. Id. Jul. Aquileia. Tatiano et Bymmaoho 
ooss. (891) a. a. O. col. 1874. 
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Gegend bebedte, die fich bI8 zu den Mauern von Aqui⸗ 
leja und bis gi den Ufern des Frigidus oder Falten 
—3— jetzt Wippach genannt, eines kleinen, aber in⸗ 
tereſſanten Nebenfluſſes bes linken Sontiuss (Sfonzor) 
Ufers, der etwa drei Meilen vom adriatiſchen Meere 
oberhalb Aquileja's in jenen fält, erſtreckt. Dieſer enge 
von den Alpen und dem adriatifchen Meere umjchlofiene 
Kriegsihauplag gewährte ftrategifchen Operationen feinen 
großen Spielraum. Ohne die natürlichen und fünftlichen 
Hindernifle, die feinen Anftrengungen -im Wege fanden, 
griff der Kaiſer des Drients ohne Verzug die Verichans 
zungen feined Gegners an, theilte ven ehrenvollen Poften 
der Gefahr den Gothen zu und nährte den geheimen 
Wunſch, der blutige Kampf möge den Stolz und bie 
Zahl der Sieger verringern. Das Glück entfchied ſich 
am erften Tage gegen Theobofius, der auh am Morgen 
des zweiten Tages dazu nod wenig Hoffnung hatte, 
bis ihn einer jener heftigen Stürme, die in den Alpen 
häufig einzutreten pflegen, zu Hilfe fam, indem er die 
Staubwolfen in das Antlig der Yeinde blies, während 


feine Zeute durch ihre Stellung mehr gebedt waren. Die“ 


Deitigfeit des Sturmes, durch die abergläubifche Furcht 
der Gallier, die ihn überirdifchen Mächten zufchrieben, ver- 
rößert, brachte fie bald in gänzliche Unordnung und vers 
** — dem Theodoſius einen entſcheidenden Sieg (6. Sept. 
394), der noch zudem durch den Tod ſeiner beiden Neben⸗ 
buhler gekroͤnt wurde, von denen Arbogaſtes ſich entleibte, 
Eugenius aber, während er bittend zu den Füßen des Kai⸗ 
ferö lag, von den erbarmungslofen Soldaten enthauptet 
wurde. Theodoſius überlebte jedoch diefen Triumph nur 
eine ſehr kurze Zeit, indem er fhon am 9. Ian. des 
folgenden Jahres ebenfalls ftarb. Nach erfochtenem Siege 
hatte ex fich einige Zeit hindurch in Aquileja aufgehalten, 
wohin auch der heil. Ambrofius fam, mit dem er ſich 
nah Mailand begab, wo er auch ſtarb. Seine Söhne 
Honorius und Arcadius waren beflimmt, bie Throne 
von Rom und Eonftantinopel zu befteigen und die Tren- 
nung ded Reiches in zwei Staaten bleibend zu machen; 
jenen beftieg Honorius, diefen Arcadius. Im Iahre 
398 kehrte der ſchon früher erwähnte Prieſter von Aqui⸗ 
leia, Rufinus, wieder in feine Heimath zurüd und ver 
faßte dort um den fang des fünften Sahrhunderts 
feine erfte Apologie. Am 29. Sept. war Kaiſer Hono⸗ 
rins in Aquileja ”), wad man aus einem von bier aus 
egebenen a erfieht. Waren bie bisher abgelaufenen 
Sahrhunderte r Aquilefa und feine Umgebung felten 
vom Gluͤck begleitet, fo zeigen fie fidy doch noch ver- 
häftnigmäßig beneidenswerth gegen die nun folgenden 
Jahre. Mit dem Schlußjahre des vierten Jahrhunderts 
beginnt die eigentliche Zeit der Völferwanderuug, unter 
deren Tritten Stalien und vor allen anderen Lands 
ſchaften Venetien fo viel zu leiden hatten. Am fchlimm- 
ften von allen waren aber die Sfonzo-Landfchaften daran, 


75) Sonvrius erließ bier dies Geſetz De Consularibus et 
Praesidibus Codicis Theodosiani const. 1. Tit. VI. Tit. XIX. Dat. 
III. Kal. Oct, Aquileja. Stilicone et Aureliano mm. VV. CC. 
Von. — Siehe Corpus Juris Romani Antejustinisni aq. a. O. 
col. . 
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da tbeild Die wichtigfte der roͤmiſchen Heerſtraßen un- 
niittelbar Hierher leitete, und wenn fie die Voͤlker des 
Norvoftens einmal hierher führte, mußte fchon die 
Abfenfung der julifchen Alpen im Karſte Diefelben 
an ben Sontius leiten. Und fo fam denn auch der 
Vorläufer der beginnenden Völkerwanderung, der Go⸗ 
thenfönig Alarih, nad) der allgemeinen Meinung im 
J. 400 zuerft in die öftlihe Ebene Friauls9, Lieferte 
den Römern am Timavus eine biutige Schladt‘"), 
belagerte Aquileja vergebend, um welche Stadt eine Peft 
ausbrach, die ihn vielleicht auch mit beflimmte, bie 
Belagerung aufzugeben ’‘), und zog hierauf, ohne ſich 
mit der Belagerung diefer Stadt lange aufzuhalten, da 
ganz Italien ſchutzlos vor ihm lag, Alles vor fidy her 
in Angft und Schreden verfegend, durch Friaul in die 
fpäter fogenannte Lombardei hinein, wo er bei Pollentia 
und Verona zwei große Schlachten ſchlug, nach deren 


letzterer er ſich durch die Alpenpäfle flüchtig aus Italien 


entfernte. Die folgenden Jahre blieb Italien von ihm 
verſchont. Der bis in den Winter 407 Hingehaltene 
Alarich brach endlich aus Epirus wieder auf und made 
fih nun den Zufland des Weftreihed zu Nutze. Er 
rüdte über Dalmatien ind füdliche Bannonien, überfchritt 
von dort die Pälfe, welche ins obere Sauthal, das das 
mald zu DBenetien gerechnet wurde, führten und lagerte 
fih bei Aemona. Bon dort ging er über den * 
Asrviıs (Gail), nachdem er ſchon die apenniniſchen 
(ſollen wol die pannoniſchen ſein) Alpen überſchritten 
hatte, bei welchem Zuge Alarich wol zur Vermeidung 


76) Die ungewisheit ber Zeitangaben gleichzeitiger Schrift: 
fleller und der Mangel an Thatfachen flemmen fi, wie ſchon 
Gibbon a. a. D. Spalte 980 bemerkt, gegen bie Verſuche, bie 
Umflände der erften Weberziehung Italiens durch Alarich's Waffen 
zu befchreiben; doch hat W. Beſſel im Art. Gothen im 7b. Bande 
ber 1. Section dieſer Encyklopäbie S. 214— 220 es mit anerfm: 
nenswerthem Fleiße verfucht, einige Ordnung in bie vielen Bier 
fih ergebenden Widerſprüche zu bringen. 77) Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß der umfichtige und energifche Miniſter bes abend: 
ländifchen Kaifers, Stilicho, die Alpenpäfle des Ocra ohne Schut 
elafien habe. Die Breignifie jener Jahre, foweit fie uns hefannt 
nd, laſſen fi in der That nicht andere erklären, ale wenn die 
ben Gothen zunächft entgegengeflellten Truppen in einer entfcheiten: 
den Schlacht gefprengt wurden, ſodaß dem Stilicho nichts Anberes 
übrig blieb, als jenfeits ‚der Alyen ein neues Heer zu fanzmeln. 
Wir brauchen aber in biefem Punkte uns Feineswegs auf bloße 
Bermuthungen zu befchränfen, benn wir haben fogar auédrückliche 
Zeugnifie. Abgefehen nämlich von ber „alpiniſchen Schmach“ Des 
Claudian und bem auf eine folche entſcheidende Schlacht ſich be⸗ 
ziehenden „vulnus Timavo deploratum“ peffelben, feht das Chro- 
nicon Anonymi Cuspiniani ap. Roncallum II. p. 123 ben @infall 
Alarich's in Italien auf den 10. Aug. 401, welches Datum man, 
wie Beifel a, a. DO. ©. 217 meint, aufs Ungefähr hin für das 
bes Schlachttages am Timavus Halten könnte, die nach Tem lang⸗ 
fam behutfanen Borrüden Alarich's und ben folgenden Ereignifen 
früßeftens im Sommer 401 gefchlagen fein könnte. GSimori's 
Verſuch einer Gefchichte Marich's ıc. ©. 33 fo. 78) Rufinus 
in feiner Praefatio zur Weberfeßung des Kufeblus der Zeit, we 
diruptis Italiae claustris ab Alsrico duce Gothorum eine Ber 
um Aquileja ausbrach, was ganz mit der Schilderung Elanbian's 
übereinftimmi; daß Aquileja Damals von den Gothen wer: 
den, erfehen wir aus bes Hieronymus Schrift: Adv. Rufinum Ill. 
c. 6. Erobert wurde aber bie Stubt, dem Ausdrude des Hieronv⸗ 
mus nach zu ſchließen, nicht. 
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ber gewiß gutbefegten gewöhnlichen Heerfiraße von Ae⸗ 
mona nad) Aauileja einen ungewöhnlichen Weg einfchlug 
und fo zur Bedrohung Italiens Noricum befehte ’”). 
Die darauf folgende Zeit wurde auf Unterbandlungen mit 
Rom verwendet. Als diefe zu feinem befriedigenden 
Ergebniffe führten, als insbefondere Stiliho, derjenige 
Römer, mit dem Alarih in fortwährendem Berfehre 
ftand, fogar ermordet ward, und auch feine neugeftellten 
Bedingungen, die da bewiefen, daß er den Frieden wolle, 
nicht angenommen wurden, ed alfo demnädft zum 
Kriege fommen mußte, da gab er, in der Abficht, an den 
Abhaͤngen der Alpen in unmittelbare Berührung mit den 
nördlichen Germanen eine dauernde und zugleich nicht 
bedeutungslofe Stellung einzunehmen, das obere Drau⸗ 
thal und die italiihen Paͤſſe auf, und nahm den alten 
im 3. 400 und 401 befolgten Plan jebt (im J. 408) 
wieder auf, wahrſcheinlich weil er-erfahren hatte, daß 
auch die Römer zu dem Plane des 3. 401 zurüdge- 
gangen feien, fich lediglich Hinter den Mauern zu ver- 
theidigen in der Borausfiht, daß ſich die Gothen auf 


die Länge im Lande nicht würden halten Eönnen. Ala⸗ 


rich brach jeht in Benetien ein. Er zog ohne Aufent- 
halt an Aquileja, Concordia und Altinum vorüber bis 
nad Eremona, da ſich ihm Feine Truppen entgegen» 
ftellten; ja er überfchritt fogar den Po und richtete ſeinen 
Marfch geradezu auf Rom. Tie Iſonzo⸗Landſchaften 
fahen weder ihn, der in Stallen 410 einzog, noch feinen 
Nachfolger und Schwager Athaulf, der mit feinen Scharen 
nach Gallien zog, wieder, und kamen fo diesmal leich⸗ 
teren Kaufes ald früher davon. In diefer bedraͤngniß⸗ 
vollen Zeit war Aquileja reich an Gelehrten und Schrifts 
ftellern, die bier oder in benachbarten Städten ihren 
Wohnſitz hatten; dahin gehören: der fchon erwähnte 
Biſchof Fottunatianus von Aquileja, der aquilejenfifche 
Mönch Grifogonus,' die Bifchöfe von Aquileja Bale- 
rianus, Ehromatius, und die Nachfolger dieſes Biſchofs 
Nicetad und Auguftinus, der Moͤnch Nepotianus, Rus 
finns, der wiederholt erwähnte Briefter von Aquileja, 
Heltovor, Biſchof von Altino, Paul von Concordia und 
der Mönd Florentius"). Die Schriftfteller Friauls 
behaupten, baß um bie Zeit des drohenden zweiten Ein- 
falls Marich’8 und des Metropoliten Auguſtinus die reiches 
ren und angefeheneren Bewohner von Aquileja, voll 
der Sucht vor den. norbifchen Barbaren in den „aquae 
gradatae‘“ beirannten Lagunen von Aauilefa am Rande 
derfelben nnd zwifchen diefen und dem benachbarten 
Meere eine anfehnlihe Burg gebaut und nach den Ge⸗ 
wäflern Grado benannt hätten, in der fie bei neuen 
Einfällen eine fichere Zufluchtsſtätte erwarten Eonnten ”'). 
Doch, noch bevor diefelben in die Lage kamen, ſich dieſes 





79) W. Beffel im 75. Bande der 1. Sertion biefer Ency⸗ 
flopädie S. 223 u. 224. 50) Siehe Annali del Friuli ossia 
Raccolta delle cöse störiche appartenenti a questa regione 
compilati dal Co. Francesco di Manzano. Vol. I. (Udine 1868.) 
p. 70. 81) Chronicon Andrese Danduli I. c. Lib. IV. Capi- 
tal. I. Pars XII, col. 69. F. Jo. Fran. Bern. Maria de Rubeis, 
Monum. Eccles. Aquil. (Argentinae 1740.) col. 117. Liruti, 
Zanetti und Andere führen eben nur die Stelle Danbulo’s an. 
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Aſyls zu bedienen, gerieth Aquileja abermals in gleicher 
Weife, wie fchon öfter früher, durch Bürgerfrieg in eine 
überaus misliche Lage. Am 27. Aug. des 3. 423 war 
der abendländifche Kaifer Honorius zu Ravenna geftorben. 
Während nun die Minifter darüber rathfchlagten, was 
zu thun fei, wurde der leere Thron des Honorius durch 
den Ehrgeiz eined Fremden geraubt. Der Name des 
Mebellen war Sohannes, er hatte den Poſten eines 
Primicerius oder Geheimfchreiberd verfehen. Die güns 
ftigen Umftände benugend ließ fih Johannes zu Ravenna 
zum Kaiſer des Weltens ausrufen. Durch die Unters 
werfung Italiens und durch die Hoffnung eined Bünd- 
niffes mit den Qunnen, zu denen er feinen Majordomus 
Aetind mit vielem Golde zur Erfaufung ihrer Unter- 
ſtützung entfendet hatte, ftolz gemacht, wagte es Johannes, 
die Majeftät des Kaiſers des Oſtens durch eine Bot⸗ 
fchaft zu befeidigen, durch die er die Beftätigung feiner 
Erhebung ſich erbatz; als er jedoch erfuhr, daß feine 
Sendlinge verbannt, eingeferfert und zulegt unter wohl⸗ 
verbienter Schmach verjagt worben ſeien, ſchickte er ſich 
an, die Ungerechtigkeit ſeiner Anſpruͤche mit Waffen zu 
vertheidigen und zu behaupten. In einem ſolchen Falle 
hätte Theodofius LE, der Enkel Theodoſius des Großen, 
in Berfon in das Feld rüden follen; aber der junge Kaiſer 
wurde durch feine Aerzte leicht von einem fo Fühnen und 
waglichen Entfchluffe abgehalten und die seitung, des 
bevorftehenden italienifchen Feldzuges weislich dem Arda⸗ 
burius und feinem Sohne Alpar übertragen, welche ihre 
Tapferkeit bereit8 gegen die Perſer bewieſen hatten. 
Johannes hatte folgenden Feldzugsplan beſchloſſen. Es 
ſollten bei der Ankunft des Heeres des morgenlaͤndiſchen 
Kaiſers, waͤhrend er ſelbſt es in ber Front angriffe, 
die Hunnen demſelben in die Flanken fallen und dadurch 
in Unordnung verſetzen. Zu Conſtantinopel war indeſſen 
befchloffen worden, daß fi Arbaburius mit dem Fuß⸗ 
volfe einfchiffen follte, während Aſpar an der Spike der 
Reiterei Placivia und ihren Sohn längs der Küfte des 
adriatifchen Meeres geleitete. Der Marfch der Cavalerie 
eſchah aber mit fo wohlberecdhneter Geſchwindigkeit, daß 
ie ohne Widerſtand die Stadt Aquileja überrumpelte; 
plöglich wurden jedoch die Hoffnungen Aſpar's durch 
die Nachricht niedergefchmettert, ein Sturm habe bie 
kaiſerliche Flotte jerfirent und fein Bater fei mit nur 
zwei Galeeren ergriffen und als Gefangener nad) dem 
Hafen von Ravenna gebracht worden. So unglüdlid 
audy dieſes Ereigniß ericheinen mochte, erleichterte e8 
doch die Eroberung von Italien. Arbaburius verwendete 
oder‘ miöbrauchte vielmehr die Freiheit, die ihm edler 
Weiſe geftattet wurde, um unter’ den Truppen wieder 
das Gefühl der Pflichttreue und Dienftbarfeit zu weden, 
und fowie die Verſchwoͤrung zum Musbruch reif war, 
lud er durch geheime Boten Aſpar ein und brang auf 
defien Heranzug. Ein Hirte, den die Leichtgläubigfeit 
des Volkes in einen, Engel verwandelte, führte bie 
morgenländifche Reiterei auf einem geheimen und, wie 


» man glaubte, ungangbaren Pfade durch die Sümpfe bes 


Po, die Thore von Ravenna wurden nach kurzer Gegen- 
wehr geöffnet, und der wehrlofe uſurz ate Johaunes 
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der Gnade oder vielmehr Grauſamkeit ber ed übers 


liefert. Zuerft hieb man Johannes bie rechte Hand ab, 
dann wurde er auf einen Efel reitenb dem öffentlichen 
Hohne preiögegeben, endlih im Circus von Aquileja 
enthauptet. er zu den Hunnen geihidte Majors 
domus Aetius traf drei Tage nad) der Hinrichtung des 
Ufurpatord mit 60,000 Hunnen vor. Aquileja ein, dem 
fie zu Hilfe kommen follten; es entipann ſich fofort eine 
gewaltige Schlacht, in der viel Blut fowol von der 
einen als von. der andern Seite vergoflen wurbe; als 
jedoch Aëtius das Ende des Tyrannen erfuhr, trat er 
in Unterhbandfungen mit Placidia und ihrem Sobne 
Balentinian, erlangte Berzeihung und wurde von ihr 
um Gomed erhoben, Die Hunnen aber mit einer 
— *& Summe Goldes abgefunden und zur Ruͤckkehr 
bewogen. So endete dieſe Uſurpation des abendlaͤndiſchen 
Thrones. Placidia verweilte hierauf einige Zeit hindurch 
in Aquileja und erließ von hier aus vier Geſetze, und 
zwar das eine am 17. Juli, die anderen am 4., 
6. Aug. und 7. Det”). Sie betrafen die Verpflich⸗ 
tungen der Zurüdfielung aller von feinen Vorfahren 
der Geiſtlichkeit und den heiligen Orten verlichenen 
Freiheiten, Rechte und Immunitäten, belegten die Mani» 
chaͤer und anderen Keber mit der Adht, und enthielten 
firenge Vorkehrungen gegen bie Abgötterei und den heib- 
nifhen Aberglauden, weldye der Ufurpator befonders 
begünfligt hatte, aber fonft bie völlig freie Ausübung des 
Gottesdienſtes wieder gewährend, um fich die Anbän 

lichkeit des Volkes und der höheren Elaffen der Gefell- 
haft zu fichern, die noch immer der alten Lehre fehr 
zugetban waten. In Eirchlicher Beziehung iſt noch zu 
bemerken, daß Aquileja fchon im vierten Jahrhundert 
über viele Suffraganfige, von der Donau bis nah Dal 
matien hinunter eine Metropole war, und aus der Er⸗ 
zählung des Paul MWarnefried °’) erhellt, daß dieſe Me- 


tropoliten zur Zeit, als der Oſtgothe Theoderich ber. 


Große über Italien herrſchte, fogar fhon mit dem Pas 
triarchentitel zu prangen anfingen. Vielleicht wurde ber 
Titel von Eonftantinopel her fchmeichelhaft zugeftanden 
aus politifchen Abfichten und Rom ließ die Sache auch 
bald aus Klugheit gelten, da Aquileja noch lange zwi⸗ 


82) Diefe Geſetze find: a) De Episcopis Codie. Theodosiani 
Lib. XVI, Tit, II. de Episcopis, eecleslis et Clericis const. 46, 
gerichtet an Georgio Proconsuli Africae. Dat. prid. Non. Jul. 
Aquileis D. N. Theodosio A. XI et Valentiniano C, Coss. 
(425) 1. c. col. 1516. b) In Cod. Theodos. Lib. XVI. 
Tit. V. De haeretieis, const. 62. Imp. Theodos. A. et Valen- 
tinianus C. ad Faustum Praef. Urb. Dat, XVI. Cal. Aug. Agui- 
leise. Theodosio A. XI et Valentiniano C, Coss. (425) 1. c. 
col. 1567 et 1568. c) Ebenbafelbfl const. 63, gerichtet an ben 
Broconful Africae Georgius. Dat. prid. Non. Aug. Aquileia, 
D. N. Theodosio A. XI et Valentiniano C. Coss. (425) 1. c. 
col. 1568 et 1569. d) Ebendaſelbſt const. 64, gerichtet an Bas- 
sus com. R. P. Dat. VIII. Id. Aug. Aquileia. D. N. Theo- 
dos. A. XI et Valentinisno C. Coss. (425) li. co, col. 1569. 
e) Cod. Theodos. Lib. XVI. Tit. I. De Episcopis Ecclesiis et 
Clericis, const. 47: Basso oomiti. R. P. Dat. VII. Id. Oct, 
Aquileis. D. N. Theodosio A, XI et Valentiniano C. Coss. 
(425) 1. c. col. 1516 et 1517. 88) Pauli Diaconi Historia 
Longobardorum II, 8. 
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fchen Abendland und Morgenland bin- und herſchwankte. 
Dies waren die Scidfale Aquileja's bis gegen die 
Mitte des fünften Jahrhunderte. Da brach 452. oder 
453°) ein gewaltige® Unglüd über die große, reiche 
Stadt herein, das fie mit nahezu völliger Vernichtung 
heimfuchte. Im lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
hatten fich die fiegreihen Horben der Hunnen, bie 
Gothen und Bandalen vor fich hertreibenn, von ver 
Wolga bis an die Donau audgebreitet, aber die öffent- 
lihe Macht derfelben wurde durch die Zwietracht unab⸗ 
hängiger Häupflinge erfchöpft und ihre Tapferkeit in 
gering gigen Raubzügen vergeudet. Erſt Attila (Egel 
odegifel), der Sohn Mundzufs, brachte fie wieder 

u Anfehen und Einfluß, fchredte Byzanz, überzog Per⸗ 
Ken , verheerte viele Länder des oͤſtlichen Europa's und 
brach endlih auch in den Welten unferes Erdtheils und 
namentlich in Gallien ein, wo er zwar von Aëtius und 
den engothen urüdgefchlagen, genoͤthigt wurde, fi 
in die Zieflandfchaften der mittleren Danau zurüd» 
zuziehen, um dort neue Kräfte zu fammeln, aber 
wodurch weber ber Muth, noch die Macht, noch der 
Attila ‚gab wegen 

bes Mislingend des gallifchen Feldzuges feine “Pläne 
feineöwegs auf, er begehrte vielmehr auch im Yrüblinge 
des Jahres 452 oder 453 abermals, wie fchon früher 
wiederholt, die Hand der Prinzeffin Honoria und ihre 
väterliche Erbſchaft und trat, als dieſes Begehren aber- 
mals verweigert oder umgangen wurbe, ſogleich einen 
neuen Feldzug an. Nach Beendigung des gallifchen 
Feldzuges hatte Aetius feine Legionen nah Stalien 
zurüdgeführt, um daflelbe und den in Ravenna reſidenz⸗ 
Baltenden Kaiſer zu deden; allein fie genügten für 
biefen neuen Feldzug durchaus nicht, und jept, wo es 
alt das Kaiferreich gegen eine.Belagerung zu ſchützen, 

Batte er weber die barbarifchen Hilfstruppen, noch auch 
die nationalen Brehoilligen zu feiner Verfügung, wie 
auch jener patriotiihe Aufſchwung fehlte, den er im 
Weften der Alpen Eurz vorher noch angetroffen hatte“). 
Niemand dachte an Widerftand. „Die Furcht,“ fagt 
ein Zeitgenofie mit Kummer, „überlieferte Italien obne 
Vertheidigung.“ Inzwiſchen näherte fich Attila den julis 
[hen Alpen. Die Italiener, welche längft vordem 
auf Handhabung der Waffen Verzicht geleiftet hatten, 
wurden nad 4Ojährigem Frieden durch den Heranzug 
eines furchtbaren Barbaren überrafcht, den fie als den 
Feind fowol ihrer Religion als ihres Vaterlandes vers 





84) Weber das Jahr ber Zerflörung Aquileja's ſchrieb Abbate 
Bianchi in grünblicher Belchrfamfeit ein eigenes Werk: Saggio 
storieo -critico intorno all’ epoca della distrusione di Aquileja 
dell’ abate Giuseppe Bianchi accademico udinese e professor® 
di umane lettere nel civico ginnasio (Udine 1885), als beffen 
Ergebnig ex feſtſtellen zu müſſen glaubte, daß Agnileja im Frübs 
linge des Jahres und zwar nad einer längeren, leinesweas 
aber dreijährigen Belagerung den Hunnen unterlegen fei; ſ. p- 59, 
wo er. die Relultate feiner Deduction in gebrängter Kürze zufam: 
menfaßt. 85) Siehe König Attila und feine Zeit. Schilderun⸗ 
gen und Gayen aus ber Geſchichte des fünften Jahrhunderts von 
Amadée Thierry. Teutſch von Dr. Ednard Burkhardt. 
(Leipzig 1855-) ©. 156 fg. 
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abſcheuten. Mitten in dem pantfchen Schreden, zu 
weldhem der Hof von Ravenna die erfle Beranlaflung 
und YAufmunterung geb, ſchlug Aëtius, der gänzlich 
unvorbereitet und allein und ohne Beiftand war, denn 
die von dem morgenländifchen Kaiſer verfprochene Hilfe 
war ebenfo fern als zweifelhaft, und nicht im Stande, 
eine feines früheren Ruhmes würbige Kriegsthat aus⸗ 
zuführen, dem Kaiſer Balentinian — fo fagt man 
— vor, ihn aus Italien, Thierry meint, wabrfchein» 
lih zu den Galliern zu fchaffen. Als Beſchützer bes 
Kaifers und mit feinem Kopfe für deſſen Sicherheit vers 
antwortlih, wollte er zunaͤchſt biefen wußerorbentlichen 
— bergen, um mit mehr Freiheit für die Kriegs⸗ 
bedürfniffe ſorgen zu koͤnnen. Vielleicht hoffte er die 
Weſtgothen zu beſtimmen, ihm nach Italien zu folgen, 
vielleicht zaͤhlte er auf die Burgunder. Fuͤr den Noth⸗ 
fall ſandte er nach Conſtantinopel, um fi vom Kaiſer 
Marcian fchleunige Hilfe zu erbitten. Welchen ‘Plan 
er aber auch bei der unfeligen Bedingung, vor Allem 
das Leben des Kaiſers zu retten, gefaßt hatte, fo mußte 
er doch fogleich darauf verzichten. Die Idee, den Fürften 
aus Italien fortzufchaffen, erregte ein fo allgemeines 
Geſchrei, daß Aëtius fie nicht feftzuhalten wagte; er ver 
zichtete daher darauf, das Feld zu behaupten, wie er 
bis zum Kintreffen der im Morgenlande erbetenen Hilfe 
vermocht Bätte. Statt dieſes erden Plans, der ficherlich 
der weiſeſte war, nahın er folgenden an: Außer Stande, 
gleichzeitig Ravenna, und Rom zu beden, die Refidenz 
der Bäfaren und die geſchichtliche Metropole der roͤmi⸗ 
fhen Welt, und. gingebenf, daß Alarich mit lebterer nur 
deshalb fo Teicht fertig geworben war, weil ſich bie 
Legionen genöthigt gefehen, das. erfigenannte zu beden, 
beihloß er, Ravenna preiszugeben, und fchaffte Valen⸗ 
tinian nad) Rom, deſſen Mauern er ausbeflern ließ. 
Greicheitig eoncentrirte er feine Streitkräfte diesſeit des 
Bo, die Beſatzungen einiger wichtiger Städte wie Aqui⸗ 
leja ausgenommen, und überließ Anfangs das trans» 
patanifche Italien feinen eigenen Mitteln. Dies war 
beinahe verjelbe Plan, den er bei dem Feldzuge in 
Gatten befolgt hatte; er verlegte. feine Operationen 
diesmal in den Süden des Bo, wie er fie damals in 
den Norden dieſes Fluffes verlegt hatte. Während dieſer 
Verhandlungen rüdte Attila in großen Tagesmärfchen 
vorwärts. Er hatte feine Reſidenz mitten im Winter 
verlafien, und ſchlug den geradeften und bequemften Weg 
für, eine Armee, die große Heerfiraße der Legionen, die 
von. Sirmium über Aquilefa nach Italien führte, ein, 


die Hauptcommunicatione Linie von Rom und Eonftantis _ 


nopel. Die Straße ging, wie wir bereit6 wiſſen, burd) 
die Städte Aemona und Rauportus, das heutige Laibach 
und Ober⸗Laibach. Südlich von dem lebteren Drte, 
unter den Tauriöfern eine blühende Handelsſtadt, welche 
namentlih mit Aquileja in lebhaften Handelöverfehre 
ftand, begann die Auffteigung ber julifchen Alpen, welche 
die ad Pırum (dem heutigen Birnbaummalde) genannte 
Station an dieſer Straße beberrfchte *), Am Fuße des 


86) Herodbian a. a. O. VII, 4, ©. 274 un. 275. 
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Abhanges auf der Italtenifchen Abdachung befand fi ein 
fortwährendes Lager, dad von dem Flüßchen Wippach, 
damals der kalte Fluß genannt, begrenzt wurde. Diefes 
Feld und der Engpaß ad Pirum bildeten die Umfriebung, 
weiche die julifhen Alpen bier darboten. Diefes Lager 
war aber jett verlaffen und fomit fein Hinderniß des 
Bordringens Attila’d. Die Italiener, die noch Arme 
für Bürgerfriege fanden, hatten Feine mehr gegen einen 
fremden —*8 Zweiundzwanzig italieniſche Meilen 
vom Lager am kalten Fluſſe (Frigidus) entfernt, lief der 
Iſonzo, damals Sontius genannt, der mehr als einmal 
waͤhrend der inneren Kriege Roms als Schranke gedient 
hatte; Attila überſchritt in ohne Schwertftreih. Bon 
der Stonzobrüde bis zu den Mauern von Aquileja dehnt 
fidh ein offene. mit Weinftöden und Bäumen bepflanztes 
Feld aus, gleihfam die Campagna Aquileja's. Die 
Kruchtbarfeit Benetiend, die Weichheit feines Klima’s 
und fein: frühzeitiger Frühling waren ſchon bei den Alten 
berähmt. Beim erften Hauch des Sommers, fagt ein 
römifcher Gefchichtfchreiber, fah man dieſes ganze Land 
fih mit Blumen und Weinreben wie zu einem Feſte 
kraͤnzen. Die Iunnifche Armee lieb bier nur Trümmer 
und Zerftörung binter ſich zurüd. Erf vor den Wällen 
von Aquileja fand Attila den erften Widerſtand. Aqui⸗ 
leja, der größte und am ſtaͤrkſten befeftigte Play in ganz 
Italien, diente: Diefer Halbinfel an der verwündbarſten 
Stelle, wo fie bald von den ploͤtzlichen Einfällen der 
DonaurBarbaren, bald von den beſſer berechneten An: 
gefren der byzantinifhen Kaifer bedroht wurde, zur 

chutzwehr. Der Fluß Ratifo umfpielte, wie win. bes 
reitö früher geſehen haben, die ganze öſtliche Seite, 
fhirmte dadurch, daß er einen Theil feiner Gewäfler in 
einen breiten, freisförmigen Graben ergoß;, die hohe mit 
Thürmen flanfirte Mauer von allen Selten und ums» 
fhloß fie wie mit einem Gürtel. Aquileja war aber 
auch damals noch als Handelöplag nicht minder wichtig 
denn. ald Kriegsplatz. Seine Einwohner, die abwechfelud 
Krieger, Handelöherren oder Seeleute waren, concentrirten 
in ihren: Diauern bereits feit 500 Jahren den Umfas 
der Wusfuhrartifed Italiens mit den Einfuhrartikeln 
Jllyriens, Pannoniens und ber barbariſchen, jenfelt der 
Donau gelegenen Länder, wie 3. B. Wein, Getreide, 
Del und Fabrifgegenflände gegen Sflaven, Schlachtvich 
und Pelzwerk. Sein in der Münbung des Fluſſes zwei 
Meilen weiter unten gelegener Hafen galt für einen. ber 
beften im adriatifchen Meere, wenigſtens war er in 
gewoͤhnlichen Zeiten der am beſten bewachte, denn vor 
ihm ftationirte eine Flotte, welche dieſes Meer zu bes 
fhügen und die Seeräuberei zu unterbrüden beauftragt 
war. Was war wol aus diefer Flotte im J. 452 n. 
Chr. orden? War ſtie bei der täglich. wachſenden 
Auflö ng der römifchen Streitkräfte fhon zu Grunde 
gegangen? oder hatte fie der Kaifer vielleicht von bier 
abgerufen, um fie der Ylotte von Ravenna beizugefellen 
und fo die Reſidenz der Cäfaren ficherer zu decken? 
Man weiß e8 nicht; allein fie fpielte feine Rolle bei 
den Kriegsoperationen, bie wir jeßt zu berichten haben. 
Durh die Ratur wie durch die Kunft gleich ſtark bes 
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feftigt, galt Aquileja für uneinnehmbar, wenn es fidy nur 
vertheidigen wollte. Und es war diesmal feft entichloflen, 
fih auf das Kräftigfte zu vertheidigen. Die gotbifchen 
Bundestruppen, die unter ihren angeftammten Yürften 
Alarich und Antala dienten, theilten ihren unerfchrodenen 
Sinn den Bürgern mit, und diefe gebachten des ruhm⸗ 
vollen und erfolgreihen Widerftandes, den einft ihre 
Väter einem grimmigen und unerbittlihen Tyrannen, 
der die Majeflät des römifchen Purpurs entehrte, ents 
gegengefegt hatten. Zählte der Hunnenfönig in feiner 
Armee auch Soldaten, die fühn genug waren, einen 
ähnlichen Handſtreich auszuführen, wie zur Zeit des 
Kaifers Conftantius, fo hatte er doch Feine Mafchinens 
bauverftändigen, welche die nöthigen Borbereitungen 
zu einer folden Unternehmung treffen konnten; er Dachte 
übrigens nicht weiter daran, und gebrauchte geaen Aquis 
teja die gewöhnlichen Belagerungsmittel, Xaufgraben, 
die Sturmböde, die Sturmleitern, die Minen, aber 
Alles ohne den geringften Erfolg. Won den Einwohnern 
tüchtig unterftägt bot die Beſatzung Allem Trog, und 
ein ‚befeftigter - Plag, der den kunſtgerechten Angriffen 
der Legionaire“ Julian's widerſtanden, fpottete der 
Unerfahrenheit der Hunnen in der Belagerung wohls 
befeitigter und gırfvertheidigter Plaͤtze. Täglich wurbe 
von Seiten Attila’8 ein neuer Berfuh unternommen, 
den die Kühnheit oder die Schlauheit der Belagerten in 
Unglüd für ihn verwandelte. Die Thätigfeit der Mas 
ſchinen, die Ausfälle, die nächtlichen. Waffenrufe ents 
fräfteten und decimirten feine Truppen. Drei lange 
Donate, nicht aber, "wie einige Schriftfteller irrigerweiſe 
meinten, Sabre, verſchwauden mit. diefer vergeblichen 
Arbeit; ſchon machte ſich die Hige fühlbar, und das 
Feld, das fortwaͤhrenden Verheerungen audgefegt war, 
ab bald weder Yutter für Thiere, noch Lebensmittel 
it Menfchen mehr her. Inzwiſchen vernahm man, daß 
die durch Adtius vom morgenländifchen Kaifer erbetenen 
Hilfätenppen nad) dem fünlichen Italien ausgefchifft worden 
wären; es verbreitete ſich ſogar das Gerücht, daß ber 
Katfer Marcian feinen Beiftand nicht darauf beichränfen 
wolle, fondern einen Einfall In Pannonien vorbersite; 
und ben Rüdzug der Hunnen bedrohe. Zur Entmutht- 
gung geneigt, fobald es galt gegen Mauern zu fämpfen, 
entfegten fich die wilden Sunnen bei der Rüderinnerung 
an das Unglüd, welches fie bei der Belagerung von 
Orleans heimgefuchs, und was fonft bei Attila's Heeren 
überrafchte, das Lager hallte von Klagen und Murten 
wieder. Der Hunnenkönig felbft, ungebn 18 und in 
feinem Stolze verlegt, konnte keinen Entſchluß fallen. 
Aquileja im Rüden liegen zu laſſen, und feinen Marſch 
durch Italien fortzufegen wäre eine Unklugheit geweſen, 
die ihn verderben: konnte; ſich als befiegt zu erkennen, 
und fich, obne Beute gemacht oder gefämpft zu haben, 
zurückzuziehen, war eine Schande, die er nicht zu er» 
tragen vermocht Yätte Aquileja mußte um jeden Preis 
. in feine Hände gerathen. Ein Zufall, ven jeder Andere 

vielleiht .ganz außer Acht gelaſſen hätte, lieferte den 
Plag in feine Hände’ und. gab dem Muthe der Hunnen 
einen neuen, faft übernatürlichen Aufihwung. Als 


Attila eined Tages, an dem er. fchon den Befehl ertheilt 
hatte, am fommenden Morgen die Zelte abzubrechen und 
den Rüdzug anzutreten, fo berichtet einer der Schrift: 
ſteller, in ziemlicher Unruhe um die Mauern herumging, 
und den Zuſtand der Stadt zu erforfchen fuchte, ſah er 
Störche mit ihren Jungen aus einem verfallenen Thurme, 
wo fie bisher geniftet hatten, davon fliegen, und weit 
hinaus ind Yeld ziehen, wobel die Alten die Jungen, 
die Ihnen noch nicht ordentlih zu folgen vermochten, 
auf dem Rüden trugen oder im Fluge unterflügten. 
Attila blieb einige Augenblide ftehen, um diefen Unter 
richt zu beobachten und wendete fi dann mit den 
Worten an fein Gefolge: „Betrachtet einmal dieſe 
weisen Bögel; fie fpüren, was kommen wird, verlaffen 
eine Stadt, bie zu Grunde geht, in der Vorausficht 
der Gefahr, verlafien fie die dem Einſturz geweih⸗ 
ten Thürme. Und glaubet ja nicht, daß dieſe Ahnung 
grundlos oder unſicher ſei; die Angft vor einer be- 
vorftehenden Gefahr wandelt die Gewohnbeiten ver 
Wein um, die das Borgefühl der Zufunft haben.” 
Diefe mit Abficht und mit dem Scharfblid eines Staats» 
mannes geiprochenen Worte wurden al8bald im ganzen 
Lager wiederholt. Attila erreichte feinen Zwed. Jene 
Art übernatürlicher Autorität, mit welcher er ſich unter 
fchwierigen Umftänven zu Eräftigen verftand, wirfte auch 
diefed Mal wieder aut die entmäthigten Geiſter. Als: 
bald wurden die Hunnen von einem neuen Feuer er. 
geiffen; fie bauten nun mit verboppelter Anftrengung, 
unter ber Peltung don Gefangenen, wirkſamere Maſchinen, 
verſuchten alle Mittel der Zerſtörung, vervielfaͤltigten die 
Zahl der Sturmleitern und machten endlich eine große 
Breſche in dem Theile der. Mauer, ben die Stördhe 
verlaffen hatten; die Hunnen drängten mit unmiderftehs 
licher Wuth zum Sturme und nahmen endlich die Stadt 
ein, die fie plünderten und deren reiche Beute fie theilten. 
Ihre Verwuͤſtungen waren fo fchredlich, erzählt Jornandes 
hundert Jahre —8 daß man zu ſeiner Zeit in den 
zurückgelaſſenen Ruinen kaum die Spuren der Stätte zu 
entdeden vermochte, welche diefe einft fo ausgedehnte und 
reiche Stadt eingenommen. Zu den Schreden der Plun⸗ 
derung gefellte Fr freche Gewaltthat an den Frauen. Die 
Geſchichte bewahrt und das Andenken an ein junges und 
ſchoͤnes Weib, Ramens Dugna oder Digna, die, von einem 
Haufen der Wilden verfolgt, ihr Haupt in ihren Schleier 
büllte, fih von dem Dade ihres Hauſes Herabflünte 
und in ben Tiefen des Fluſſes verfhwand. So lautet 
der kurze und dunkle Bericht der Gefchichtichreiber; allein 
die Sage hat, wie immer, beltebt, die Ereignifle aus: 
zufchinüden. Die Benetianer zeigen noch immer in ihrem 
Arfenale den Helm, den Attila auf dem Schlachtfelve 
zurüdgelaffen habe und vor dem Dome der nun verein- 
famten Inſel Torcello nennt man auch noch einen feiner: 
nen Stuhl den Sitz des Attila, auf dem fipend er Gericht 
gehalten babe. Eine andere Sage will, daß er von den 

quilefenfern bei einer Recognoschrung, Die er während 
ber Nacht ohne Begleitung unternahm, überfallen wurde, 
ihnen an eine der Stadtmauern gelehnt, den Bogen in 
der Fauſt, das Schwert zwilchen den Zähnen, die Spike 
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geboten, und nachdem er Berge von Leichen um ſich ge 
bäuft und überfchritten, doch glücklich entkommen fel; 
man erkannte ihn, erzählt die alte Volksſage, an ven 
Flammen feiner Augenfterne wieder, die einen unheim⸗ 
lihen Glanz ausftrablten. Eine andere weniger heroi⸗ 
fhe Sage will, daß die Einwohner von Aquileja, um 
fih nach den Lagunen zu retten, auf ein Mittel verfielen, 
welches jenen unmöglidhen Kriegsliften angehört, bie bie 
Leichtgläubigkeit fo fehr entzücken. Um nämlidy ihren 
Rüdzug nad) dem Meere zu deden und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der gun zu beichäftigen, während fie auf 
Schiffen ihre Familien und Güter in Sicherheit brachten, 
ftelten fie vom Kopfe bis zu den Füßen bewaffnete Sta⸗ 
tuen ftatt der Schildwachen auf den Wall, ſodaß Attila 
nach der Einnahme des Platzes nur leere, von fteinernen 
oder hölzernen Vertheidigern beſchirmte Häufer vorfand. 
Die Hunnen, fügt die Sage hinzu, hätten den ihnen 
gefpielten Betrug erft gemerft, als fie fahen, daß Bögel 
rubig auf den Köpfen der vermeintlichen Krieger ihren 
Play behaupteten. Diefe Erzählungen flimmen aber mit 
den gefchichtlidy erwieſenen Thatſachen - fchledht überein 
und- mögen bier nur zur Bervollftändigung deſſen dienen, 
was und beglaubigte Berichte über die Einnahme Aqui⸗ 
leja’8 mittheilten. In alle diefe und noch andere Volks⸗ 
fagen von Como, Turin, Modena, Benedig, Padua 
muß man gerechted Mistrauen fegen; indeflen ſtimmen 
fie doch mit autbentifchen Zeugniflen zu dem Beweiſe 
überein, daß Attila, dem die Einnahme von Aquileja 
den Zugang zu den Ebenen Ober» Italiens eröffnet hatte, 
nad) dieſer furdhtbaren Züchtigung feinen Verheerungszu 
über die Ebenen Benetiend und der neueren 2ombarbe 
weiter fortgefeßt und verbreitet und bie Städte Concor⸗ 
dia, Altinum, PBatavis in Ruinenhaufen und Afche ver 
wandelt, die Binnenftäbte Bicenza, Berond und Bergamo 
der raubſüchtigen Graufamfeit feines Heeres preisge⸗ 
geben und die Bewohner Aquileja's und der anderen 
zuerſt genannten Städte genöthigt habe, ſich auf die 
ihnen benachbarten Lagunenftädte zu flüchten. Die Bes 
wohner von Aquileja gaben dazu den Anftoß, indem fie 
fi in die durch ihre Lagunen gegen den Nachzug der 
unnen geichüsten Hafeninſel Ad Gradus (Grado) 
üchteten. Dieſes Beiſpiel wirkte, und laͤngs der ganzen 
Küfte Benetiend folgte nun ein allgemeines Ylüchten. 
Man fagt, die Bewohner von Concordia hätten ſich 
nad) Caprulaͤ oder Gaorle, die Einwohner von Opiter⸗ 
ium nad) Equilium, jene von Altinum nach Torcello und 
urano, die von Padua nach Rialto oder dem fpäteren 
Benedig, die von Eſte, Monfelice und den Euganeen 
nad den. philiftinifchen Inſeln, enbli die Bewohner 
von Adria, Rovigo und der Umgegend nad Chioggia 
eflüchtet. Durch diefe Flucht hat die Inſel Grado erfi 
ihre fpätere Bedeutung erhalten, die nun des Näheren 
aus einander gefegt werben fol, während alles dasjenige, 
was eigentlich der Geſchichte Friauls angehört, bereite 
dem Artifel Gradisca (f. diefen) einverleibt worden ift. 
Unter den Lagunen, welche in ununterbrodhenem Zuſam⸗ 
menbange fih unter dem Namen Venezia Marittima 
von den Mündungen des Po bis zu jeher des Sontiuß 
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oder Iſonzo und gegen den Timavus erſtrecken, find bie 
Lagunen von Aquileja und Grado die am meiften gegen 
Oſten ſich erfiredenden. Diefer SKüftenftrich ift einer 
der intereflanteften ded ganzen abriatifhen Meeres. Gr 
umfaßt die Regio Padana, die Oftia Padi (die wechfels 
vollen zablreihen Mündungen des Po), die uralten 
Städte Spina, Butrio und Adria vder Hatria, bie 
fogenannten fieben Meere (Septem Maria), die zu den 
intereflanteften Unterfuchungen, Schlüffen und Bermu- 
thungen Beranlafjung gebenden Fossae philistinae, 
die in die Mythe verwidelten Insulae electrinae und 
die Gegend der Sılva Phaötontis (die Bernfteininfeln und 
den Forſt des Phadton), das villenreiche Geſtade von 
Altino, und die Infeln Torcelo, Mazorbo, Murano, 
Rialto u. a., weldye jeßt das unvergleichlihe Wenebig 
und fein Infelgefolge tragen, die Aestuaria Caprulana 
und die Aquae tse, lauter Gegenden, deren jede 
für fi allein zu den lehrreihften Forſchungen den Vor⸗ 
wurf darbietet. Diefen Namen mögen diefe Lagunen er- 
halten haben von den Gradus oder marmornen Stufen, 
welche die Römer an den Münbungen fchiffbarer Ströme 
oder an Hafenorten zu leichterer Befrachtung und Lich⸗ 
tung der Schiffe anzulegen gewohnt waren”). Unter 
ber Benennung ber Aquae gradatae erfcheinen bie 
sagunen von Aquileia und Grado erft mit beginnenden 
Mittelalter in den alten venetianifchen Chroniken und 
in einzelnen. Urkunden. Bei römilchen Schriftftellern iſt 
nur immer von dem Hafen von Aquileja die Rede, der 
eine .der Ylottenabtheilungen beherbergte, in dem ein 
lebhafter Schiffsverkehr ftattfand u. dgl. m. und von 
dem Aufonius berichtet, Daß Aquileja durch ihn tiberaus 
berühmt geweſen fei "). — Run folgt ein Zeitraum, in dem 
Grado ald ein befonder& bemerfenswerther Ort gar nicht 
erfcheint, felbft zur Zeit der Zerfiörung Aquileja's durch 
die Hunnen und bei Gelegenheit der Flucht feiner Bewoh⸗ 
ner in die Infelregion wird Grado nicht erwähnt. Erſt ale 
der Sturm der Langobarden über die Iſonzo⸗Landſchaften 
bereinbrach, taucht e& mehr und mehr aus dem Dunfel 
auf, von dem es bis dahin bebedt war, während Aaui- 
leja dur Attila’8 Grimm fo zerflört worden war, daß 
zu Jornanded’ Zeit kaum eine Spur ihres ehemaligen 
Dafeins übrig war; nur Rom gab den Sig der kirch⸗ 


lichen Diöcefe nicht auf, fondern ernannte, nach dem in 


der katholiſchen Kirche althergebracdhten Gebrauche, in 


. ununterbrodyener Reihenfolge die oberften Kirchenvorftände 


von Aquileja in den Bilchöfen Delphinus, Marimus, 
Januarius, Secundus, Marcellianus, Marcellinus, 
Stephanus, Macedonius, Paulinus, Probinus und 





87) Wir finden am Mittelmeere mehre fo benannte Orte an 
ben Mändungen ber Blüfle ins Mittelmeer: So finden wir Gra- 
dus Massilianorum an ben Münbungen ber Rhone; Gradus pisani 
an der Mündung bes Arno und Gradus aquilejenses an jener bes 
Sontius, f. Memorie storiche de’ Veneti primi e secondi di Ja- 
copo Filissi. Edizione seconda. Tomo II. (Padova 1811.) p. 337 
seq. 88) Moenibus et portu celeberrima Aquileja. Siehe 
des Decimus Magnus Aufonius, der im I. 375 Conful war, 
Opers omnis, in usum Delphini. Edit. B Southius. (Lutetia® 
Paris. 1780. 4.), in dem Garmen: De clar. urb. 
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Sei, welcher als der 24. in der Reihenfolge der Kicchen- 
ürften von Aquileja aufgeführt wird und zur Zeit des 
Zangobarbeneinfalls den Stuhl von Aquileja inne hatte. 
Ueber die meiften verfelben liegen zweifellofe Beweiſe vor, 
und nur über Einen und den Andern aus ihnen erhebt 
die biftorifche Kritik Zweifel, ja felbft die gänzliche Zer⸗ 
ftörung Aquileja's kann nicht ald ganz erwielen ange: 
nommen werben ; jedenfalls ift man genöthigt ganz daſſelbe 
auch bier anzunehmen, was weiter weftlich bei Opiter- 
ium, Altinum, Padua, Arefte und anderen Küften- 
ädten fi zuirug, daß die Bewohner derſelben nad) 
dem vorübergezogenen erften Hunnenfturme in ihre alige⸗ 
wohnte Heimath zurüdfehrten, ihre Wohnfige wieder 
herftellten und erſt zu der Zeit, ald der Langobardenſturm 
heranzog, diejelben bleibend in den Lagunen aufichlugen, 
ohne eben ihre alten Stätten ganz und für immer zu 
verlafien. Erſt von dieſem Zeitpunfte an kann die 
dauernde Errichtung der Lagunenftädte von Grado, 
Equilio, Caprulaͤ, Torcello, Majurbium, Murlanum, 
Rivoaltum, Metamancum, Clugium mit einiger Sicher⸗ 
heit angenommen werden. Dafür, daß Aquileja durch 
Attila nicht ganz zerftört und bald darauf wieder jo 
bergeftellt worden fei, fprechen mehre Umftände. Bor 
Allem ift felbft die Angabe des Jornandes ) nicht fo 
beichaffen, daß man eine gänzliche Zerftdrung der großen, 
reihen und volkreichen Feſtung, Handels⸗ und Hafen- 
ftadt, wozu ſich auch Attila gewiß nicht.die dazu nöthige 
Zeit nehmen Fonnte, annehmen dürfte, wie einige neuere 
Schriftſteller voraudfegen. Jornandes lebte etwa 70 
Jahre nach Attila's zerſtörendem Zuge, und ſchloß fein 
Werk: De rerum et temporum suocessione im J. 551 
n. we Zu feiner Zeit mochte alfo allerdings Aquileja 
noch fehr arg verwüftet fi) zeigen, allein da Magnus 
Aurelius Caſſiodorus, der ſchon um 468 n. Ehr. geboren 
wurde und nach 562 farb, Aquileja, Concordia und 
Zorumjulii ”) als. Städte aufführt, in benen er, aus 
Rüdficht auf ein zufammenzugiehendes Heer (ex appa- 
ratu exercitus), bebeutende Mengen von Wein und 
Getreide aufgefpeichert hatte, fo mag die Stadt damals 
fhon wieder eine bemerfenswerthe Größe erlangt und 
jein gänzlicher Verfall eben nicht lange gedauert haben. 
Wir fönnen daher der Nachricht allerdinge Glauben 
fhenfen, daß Marcelinus, der 19. Bifchof von Aquileja, 
der etwa 80 — 85 Jahre nach Attild’8 Tode den Patriar⸗ 
henftuhl beftieg, den Dom und das von jenem Zer⸗ 


89) Jornandis Historia de Getarum sive Gothorum origine 
et rebus gestis cap. VI in Muratori Seript. rer. Ital. Tom, I. 
p. 212: invadunt civitatem, poliant, dividunt, vastantque cru- 
deliter ut vix ejüs vestigie appareant (oder apparet) relique- 
rint, 90) Eafflodor erzählt, Auguflinus habe ihm gemelbet, 
daß DBenetien von einem allgemeinen Miswachs des Weines, bes 
Weizens und Buchweizens heimgefucht worden fei und von ihm 
Abkilfe verlangt habe. Et id eclatanti viri alegatione permoti 
vinum et triticam, quod nos in apparatu exercitus ex Concor- 
diense, Aquileiense et Foroiuliense civitatibus collegare fece- 
ramus praesenti auctoritate remittemus. Magni Aurelii Cassio- 
dori, Senatoris, Viri Patritii, Consularis ct Vivariensis abba- 
tie opera omnia etc. (Venetiis 1729. fol.) ‚Tom. I. Variar. Lib. 
XII. Epist. XXVI. p. 186. 
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ftörte wieder bergeftellt habe und daß fich feit dem Ver 
ginn des 3. Jahrzehends des 6. Jahrh. die Stadt wieder 
u einem ber bedeutendften Orte Friauls erhoben habe ’'). 
Früher wurden aber die Ruinen. der einft fo herrlichen 
Stabt und deren arme Bewohner noch wiederholt von 
anderen nordifchen Barbarenhorden ausgeplündert, for 
dag daraus das langfame Wiederaufblühen der Stadt 
ſich ganz gut erklären läßt. Im J. 463 brachen die 
Aanen unter ihrem Könige Beogor durch die Iſonzo⸗ 
Landfchaften in Oberitalien ein, plünderten diefelben und 
die Ruinen von Aquileja aus und wurden im darauf 
folgenden Jahre in der Nähe von Bergamo von Ricimer, 
dem Feldherrn des Kaifers Libius Severusg aufs Haupt 
efhlagen und vernichtet”). Ungefähr 10 Jahre ſpaͤter 
413) —** Widimir, der Bruder Walamir's und Theo⸗ 
demir's, feine Oſtgothen⸗Scharen auf, der bequemen 
und gewöhnlichen Heerftraße über den Karſt, dur 
Friaul nah Italien, das erft fein gleidhnamiger Sohn 
wieder verließ, vom Kaiſer Glycerius Durch Geſchenke 
bewogen nach Weften zu en und ſich den Weftgothen 
anzufchließen ). Auch dieler Zug ging gewiß nicht 
ohne Schaden an der Gegend von Ylauileja vorüber. 
Drei Jahre fpäter Fam, obgleich nicht durch daſſelbe 
Bolt, Schlimmeres über die Iſonzo⸗Landſchaften. Es 
zog nämlich der Rugier und Turcilinger Odoaker, nad: 
dem er in Roricum den Segen ded heil. Severinus und 
bie Weiffagungen feiner Fünftigen Größe erhalten, bier 
durh nah Italien, um dur die Entthronung des 
legten römifchen Kaiſers Romulus Momylus Auguftulus 
einem Anderen, Größeren den Weg zur Gründung eines 
länger dauernden Reiches zu bahnen. Diefer glüdliche 
Barbar erbat fih vom morgenländifchen Kaifer ven 
Titel. eines Königs von Italien, deflen er ſich jedoch 
nicht lange erfreute, obgleich er einer längeren Regierung 
und eines befleren Endes vollfommen würdig geweſen 
wäre. Unter feiner Regierung blieben die Grenzen Ita: 
liend von den Barbaren Galliens und ©ermaniend ges 
achtet, welche die ſchwachen Nachkommen des Theoboftus 
fo oft gemishandelt Hatten. Stalien wurde Durch Die 
Waffen feines Eroberers befchüst, den diefe Gegenden 
mit geringer Macht Hatten fommen und in die Dienfte 
des Faiferlihen Sohnes des Dreftes hatten treten fehen 
und den fie jetzt als Kaiſer bei wechfelnden Scidfal 
wieder ſahen; das erfte Mal auf feinem Zuge über bie 
Alpen, um die Reſte von Noricum von Fava oder Yde- 
theus, dem Könige der Rugier, gu befreien und bald 
darauf wiederum fein Reich gegen einen gefährliden 
Rebenbuhler zn vertheidigen. Diejen fand er in Theo⸗ 
derich dem Oftgothen, genannt dem Großen, dem Diet- 
ih von Bern (Berona), dem Haupthelden der teutihen 
Helden»Sage’'). Die Beweggründe zu dem Zuge Theo: 


91) Ferd. Ughelli's Italia sacra. Tom. V. cal. 28. 
92) Caſſiodor in feinen Fastis ad ann. 464: His consulibus 
(nämlich des Flavius Ruflnus und Flavius Aricius Olibrius) Bex 
Attanorum Biorgor sire Boorgor apud um a Patricio 
Ricimero peremptus est. 98) Jornandes, De rebus Geticis 
Cap. LVI bei Murat. Script. rer. Ital. I. p. 219. 94) Eiche 
über Dietrich von Bern die Artikel: „Dietrich's Ahnen und Flucht 








GRADO (GESCHICHTE) — 441 — GIRADO (GESCHICHTE) 


derich's gegen Odoaler find nicht eben genau befannt, 
hoͤchſt wahrfcheinlih waren es folgende. Theoderich, 
obgleich von dem morgenländifchen Kaifer Zeno durch 
allerlei Ehrenauszeichnungen und Würden‘ gewonnen 
und an feinen Hof gezogen, fühlte fid) durch deſſen 
Nachſtellungen bedroht, zugleich aber gewahrte er auch, 
daß er für die Römer ein Gegenfland des Haſſes und 
für fein eigenes Volk des ne fei; er vernahm 
das Volksgemurr darüber, daß feine Unterthanen in 
ihren elenden und Falten Hütten unerträglichen Drang 
falen ausgeſetzt feien, während ihr König der Ueppigfeit 
von Griechenland frähne, und: das fi) auch nach reir 
cheren Genüflen in Stalien, dem Gegenflande der 
Sehnſucht aller nordiihen Barbaren, fehnte. Seinem 
fcharffihtigen Geifte entging es daher nicht, daß ihm 
nur der peinliche Wechfelfall übrig bleibe, die Gothen, 
fein eigenes Belf, entweder ald Zeno's Krieger und 
Felpherr zu befämpfen, oder file als Feind gegen feinen 
Mohfthäter anzuführen. Zeno und Theoderidy begegneten 
fi in der Bofämpfung Odoaker's in einem gemeinjamen, 
beiden gleich willlommenen BVorfchlage. Dem Gothen- 
Fönige und feinem Volke die Auffiht auf eine ſolche 
günftigere Lage, nur ferne von feiner Hauptfladt, zu 
eröffnen, war Zeno's Zwed, ald er dem Theoderich 
Staliend Befignahme vorfchlug, ober aber fi von ihm 
diefelbe vorfchlagen Iteß, der hierin ein feines Muthes 
und Chrgeizes würdiges Unternehmen erblidte ”’). Jeder 
fühne Barbar, der von dem Reichthume und der Schön 
heit Staliend gehört hatte, brannte vor Ungebuld, auch 
durch Die gefährlichen Wagniſſe den Beſitz fo verführes 
rifcher . Gegenftände zu erfämpfen. Der Zug Theode⸗ 
rich's muß demgemäß. ald die Auswanderung eines 
ganzen Volkes angefehen werben; die Weiber und Kinder 
der Gothen, ihre greifen Aeltern und ihre werthvollſte 
Habe wurden eg mit fortgeſchafft. Die Gothen 
verließen ſich in eireft ihres Unterhaltes auf die Vor⸗ 
räthe von Kom, dad in tragbüren Mühlen von ven 

änden ihrer Frauen zu Mehl zerrieben wurde, auf 

ih und Fleiſch ihrer Rinder- und Lämmerheerben, 
auf das zufällige Erträgniß der Jagd und auf -bie 
Lieferungen, die allen denjenigen auferlegt wurben, 
welde es wagten, ihnen den Durchzug ftreitig zu 
machen ober F eunpfcaftlichen Beiftand zu verjagen. 
Trot diefer Borfihtsmaßregeln waren fie doch auf einem 
in der Tiefe eines firengen Winterd durch hochgebirnige 
Länder unternommenen Zuge von 700 Meilen der Ges 
fahr nicht nur, fondern auch den wirklichen Drangfalen 
der Hungersnofh ausgeſetzt. Was nun die Gründe zu 
einem Kriege mit Odoafer anbelangt fo waren ſolche 
wol bald gefunden. Denn obgleich Odoaker, im Augen- 





zu ben Heunen;Y „Dietrich von Bern” und „Dietrich's und feiner 
Befellen Kämpfe mit Würmern und Riefen‘ in diefer Encyklopädie 
Bd. 25 ber 1. Set. S. 95 — 114. 

95). Jornandes, De rebus Geticis cap. LVII bei Murat. 
Script. I, 219. Historia miscella ab incerto auctore consar- 
cinnata etc. Ebendaſelbſt bei Murat. p. 101. Procopii Caesa- 
riensis historlarım temporis sui de Bello Gothico Libri IV, 
Libr. I. cap. I. bei Murat. Script. I. p. 247. 

A. Enchyll. d. W. u. K. Erſte Sertion. LXXVIII. 


blicke factiſch Herr von Italien, ſich des Titels und der 
Inſignien eines Königs von Italien enthielt und mit 


‘dem von Zeno ihm ertheilten Titel eines Patricius ſich 


begnügte, fo galt er dem griechifchen Kaiſer doch, fo lange 
der von feinem Vorgänger Leo I. eingelehte Kaifer des 
Weſtreiches Julius Nepos noch lebte, ald ein Eindringling, 
und baber follte ihn denn in feinem Namen und aus 
feinem Auftrage Theoberich befriegen. Dazu fam auch 
noh von Seiten Theoderich's ein befonderer Vor⸗ 
wand zum Angriff auf den Turcilinger« und Rugier- 
fürften. Friedrich nämlih, der Sohn ded von Odoa⸗ 
fer im J. 487 befiegten und gefangen weggeführten 
Rugierfürften Seletheus oder Fava, in einem auf eigene 
Fauſt unternommenen Reftaurationsverfuche verunglüdt, 
hatte bei Theodor al8 feinem Anverwandten Sicherheit 
und Beiftand zur Rache an Odoaker nachgefucht. Genug 


tim 3. 488 wurde die Wanderung nad Italien ange: 


treten,” Der Zug der großen, bunt zufammengejeßten 
Mafle war natürlich langſam, befchwerdevoll und abge- 
ſehen von den Unbilden der rauhen Jahreszeit auch durch 
den Widerftand mancher Widerfacher aufgehalten. Nach⸗ 
dem nun der im Frühling 489 gemachte Verſuch von 
der dalmatinifchen Küfte nach Stalien überzufchiffen febl- 
gefhlagen war, mußte der Landweg verfolgt werben, 
auf welchem Theoderich noch manchen Miderftand be- 
fämpfen und manche Naturbiuderniffe bewältigen mußte, 
ehe es ihm gelang, von ben —— — des Karſtes, 
dieſes niebrigften Theils der juliſchen Alpen, niederzu⸗ 
ſteigen und feine Voͤlkerſchaften an den Grenzen von 
Italien aufzuftellen. Odoaker, ein feinen Waffen nicht 
unmwäürdiger Gegner, hatte bereit8 frühzeitig vielerlei Ans 
ftalten zu erfolgreicher Begegnung Detroffen. In der 
Nachbarſchaft Aquileja’s, an dem befannten Pons Sontii, 
fand der erfle jener blutigen Kämpfe flatt, in denen 
Odoaker endlih, nicht durch die Gewalt der Waffen, 
fondern dem Berrathe erliegen ſollte. Bei dem Heran⸗ 
zuge der Gothen befeßte Ddoafer den vortheilhaften und 
wohlbefannten Poften am Fluſſe Sontius. Nachdem 
Theoderich feiner ermüdeten Reiterei eine Furze Raft und _ 
ausreichende Erfrifchung gegönnt hatte, griff er am 26. 
oder 28. Auguſt die Befeftigungöwerfe des zwar zahl- 
reihen, aber bunt aufammengetzhten und zu nicht ges 
tingem Theil aus Söldnern gebildeten Roͤmerheeres 
fühn an und lieferte ihm eine fegreiche Schlacht, welche 
ihm den Beſitz der en Venetien bis zu den Mauern 
von Verona verichaffte. Nach weiteren. zwei fiegreichen 
Schlachten bei Verona und an der Adda und nad) der 
faft dreijährigen Belagerung Ravenna's und der vers 
rätherifchen Ermordung Odoaker's gelang es endlich dem 
Oftgothenfönige ein Reich zu gründen, dem fortan bis 
zu deſſen Eturze durch die Langobarden auch Aquileja 
und die Iſonzo⸗Landſchaften angehörten). In dieſer 
Zeit faß zu Anfang des 6. Jahrh. Marcellinus auf dem 


96) Die Angabe der Duellen und anderen Schriften über diefen 
Zeitraum f. in meinem Art. Gradisca d. Encyfl. 6.833. Dazu mögen 
noch fommen ber Xrtifel „DObdvafer” in Pauly'é Reals —* 
paͤdle Bd. 5. S. 888. Ennodius in des Jacobi Sirmonbi 
a.a. DO. Tom. I. p. 1598— 1692. PBrocopius a.a. D. p- 248. 
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bifchöflichen Stuhle von Aquilefa, von dem Danbolo ”) 
berichtet, daß er, um fidy den Berfolgungen der Arianer 
zn entziehen, von Aquileja nach Grado gezogen fei und 
dort einige Zeit verweilt babe. Derfelbe fol auch an 
dem unfern von Aquileja gelegenen Orte Beligna ein 
Klofter und Bildungs» und Erziehungsinftitut fir feine 
Kleriker pegrünbet haben. Um dieſe Zeit war Aqui- 
leja in einiger Berlegenheit. Papſt Symmadus hatte 
(499 — 504) durch ein befanntes, ja berühmtes Breve 
dem Erzbifchof Theodor von Lorch dad Pallium über- 
endet. Da das Breve ohne Datum ift, läßt fich Diele 
wichtige kirchenrechtliche Streitfrage nicht fo leicht, nicht 
der Zeit, nicht den rechtlichen Folgen nach enticheiden. 
Man kann annehmen, daß Papſt Symmachus das Breve 
etwa im 3. 504 dem Biſchof Theodor geſchickt habe °°). 
Sollte an diefen Acte einerfeitd die Entfernung Lorch's 
von Aquileja und andererfeitö der in der Erzdioͤceſe von 
Aquileja gabe damals wieder mehr fich erhebende Aria» 
nismus Schuld geweſen fein? Das ift ſchwer zu ent- 
fcheiden. Rom mag den Verband mit dem Patriarchate 
von Aquileja nicht ganz aufgelöft haben, lagen gleich 
Gründe vor, dem Bifofe von Lord, MetropolitansKechte 
zu verleihen. Doc, fönnte dies auch geicheben fein, als 
ein Erzbiſchof von Aquileja fi) am byzantinifchen Schisma 
betheiligte und dem Papfte zum Trotz den Patriarchen⸗ 
titel annahm, während der forcher Bifchof treu zu Rom 
hielt”), Mit dieſem Ereigniffe trat eine Wendung in 
der Stellung der Metropolie von Aquileja ein, die fpäter, 
al8 die Langobarden die Stadt befegten und der Erzbiſchof 
nad) Grado flüchtete, mehr und mehr untergraben und 
verfümmert wurde. Dazu trug nicht wenig auch der 
Umftand bei, daß Theoberich, der Beherricher des Landes, 
ſich zur Lehre des Arianismus befannte und ſich nicht 
immer fo unbefangen und der Mehrheit feiner romiſchen 
Unterthanen, die der alten Lehre treu geblieben war, fo 
hold zeigte, wie es fein follte. Diefes mag auch in Aquileja 
ur Zeit feiner Regierung nicht felten der Fall geweſen 
Fin, Vielleicht daß jener Laurentius aus Pola in Sftrien, 
den Danbolo ') ald Nachfolger des Stephanus anführt, 
den aber weder Candidus, noch Ughelli, noch de Rubeis 
und Andere in der Reihe der Kircgenvorftände von Aqui⸗ 


97) Dund. Chron. 1. c. col. 83. 98) Das Breve ift ab: 
gebrucdt in Hapsicii Germ. sacr. T. I. p. 88. freilich wollen 
Einige den ganzen päpftlihen Erlaß ale apokryph beanftandet 
wiffen. Als Urfache 'geben fie an, daß bie Unterfertigung beffelben 
fehle. Aber wie viele ale zweifellos echt geltenbe päpftliche Diplome 
gibt es, bei denen die Unterfchrift ebenfalls fehlt. Man führt fer⸗ 
ner an, Lord) fland unter Aquileja und war feine unabhängige 
Metropolie, aber wie viele Metropoliten bes byzantinischen Reide 
flanden unter Patriarchen. 99) 3, F. Damberger's Syn⸗ 
chroniſtiſche Geſchichte der Kirche und ber Welt im Mittelalter. 
(Regensburg 1850.) 1. Bd. S. 88. Note 1. 

1) Andr. Dandoli Chronicon lib. V. capitul. IX. 1. c. cool. 
86. Joan. Candid. J. C. commentarior. Aguilej. Lib., III. bei 
Graevius 1. c. col. 28. Ughelli Ital. Sacr. Tom. V. col. 25. 
De Rubeis, Monum. Eccles. Agnilej. cap. XVIII. col. 164. 
Siehe Appendix, in qua vetusta Aquilejensium Patriarcharum 
rerumque Forojuliensium Chronica emendatiorsa quaedam, alias 
nunc primum in lucem prodeunt, und zwar Catalogus Pa- 
trlarcharum p. 6 et 7. 





442 — 


GRADO (GESCHICHTE) 


leja aufführen, ein Arianer war, und eben darum nicht 
in die Reihe der rechtmäßigen Nachfolger der Apoftel 
aufgenommen wurde. In ven lebten Jahren des 
5. Nadrh. gab -e8 in dem unter der Herrichaft des Theo- 
derich ftehenden Theile von Italien, und namentlih in 
Friaul, viele an ausgezeichnetem Bauholze reiche Wälder. 
Im Jahre 494 ergin von dem Könige an die Gurialen 
von Cividale der War fie zu fällen und gegen Bezah⸗ 
lung zu verfaufen. Diefed geſchah und das Holz wurde 
auf dem Auſa⸗Fluſſe, der in der Näbe von Aquileja 
dahinfloß, ind Meer befördert und hierauf in andere 
Provinzen gebracht. Ein Theil deflelben wurde aud 
nad Albano gebracht, um auf Befehl Theoderich's durch 
den Architekten Aloifius zur Wiederherftellung der Baͤder, 
genannt Fons Aponi, die furz vorher verheert worden, 
verwendet zu werden. Um biefelbe Zeit wurben aud 
auf Befehl des Oftgothenfönige in Friaul die Poften, 
Mansioni damals genannt, eingerichtet. In dem nächſt 
Gradisca gelegenen Orte Manizza am Sontius⸗-Fluſſe 
wurde mit großem Koftenaufwande ein umfaflendes Poft- 
gebäude, zum Zeichen der Erinnerung an den bier über 

doaker erfochtenen Sieg, erbaut. Es gehörte wahr: 
ſcheinlich zu denjenigen ‘PBoftftationen, deren Ammianus 
Marcellinus zur Zeit des Kaiſers Iulianus gedenft ’). 
Diefelben enthielten Alles, was zur Beherbergung von Rei- 
ſenden, Pferden, ihres Gefolges und zur rafchen Weiter: 
beförderung nöthig war’). Die Vorſteher diefer Man- 
fionen, zu denen meift mebre Mutationes (Stationen 
für bloßen Pferdewechſel) gehörten, hießen Lucristani. 
Ihnen ließ Theoderich durch Caffiodor Schreiben und ein- 
Ihärfen, fie möchten diefen Poftenlauf im beften Stande 
erhalten‘), Ueberhaupt traf Theoderich während feiner 
langen Regierung auch in dieſer Gegend viele überaus 
woblthätige Einrichtungen. Nur ſpaͤrliches Licht fällt 
in dieſer Zeit auf diefen Theil von Italien. Die Kirdyen- 
ftreitigfeiten über das Henotifon nahmen den größten 
Theil der Thaͤtigkeit in Anſpruch. Zu dieſem Schiema 
fam noch ein zweites über ftreitige Bapftwahl, der die 
Kicche mit einem anderen argen Zwieſpalt bedrohte, da 
dem ordentlich gewählten Sardinier Carbinaldiafon 
Symmachus der Erzpriefter Laurentius entgegengelegt 
wurde. Zum Glüd für die Kirche wurde dem Schisma 
fhnell ein Ende gemacht und damit die Ruhe aud in 
diefen Gegenden bald wieder bergefiellt, nur nicht in 
Rom, wo Cardinaͤle erfchlagen, mehre Anhänger des 
Papftes ermordet, felbft gottgeheiligte Frauendperſonen 
Ihändlih gemishandelt wurden. In dieſe ſchmaͤhlichen 
Ereignifie war aud ein Bifchof Benetiens, Petrus der 
Bilhof von Altino, den Theoderih zum Viſitator nach 
Rom entjendet hatte und der biefe Miffion von dem 
arianifchen Könige angenommen hatte, verflochten. Im 
diefe Zeit fällt auch die erſte Spur von Benedig, denn 


2) Siehe Ammianus Marcellinus im XXI. Bude &. 9 
a. a. O. ©. 385. 8) Siehe den Artikel „Manfio“ im 4. Be. 
von Pauly’s RealsEnchflopäbie der claffifchen Nitertfumswiffen« 
haft ©. 1498 u. 1499. 4) Der XXIX. Brief dee I. Buches 
gibt die Aufträge: ‚‚Universis Lucristanis super Sontium con- 
stitutis.‘° . 
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es wird berichtet, daß um das J. 538, als in Mailand 
die arianiſchen Oſtgothen gegen die katholiſchen Ein⸗ 
wohner arg verfuhren, der geringfte unbegründete Verdacht 
hinreichte, fogar die angejehenften Männer hochverräthes 
rifchen Einverftändnifles mit den Kaiferlidden zu bezüchti- 

en, und Separatus wurbe barbarifcy hingerichtet, während 

rigentius auf bie Infel der Veneter zu fliehen und von 
da nach Dalmatien und Eonftantinopel zu überfchiffen ge 
nöthigt wurde. Allein auch von Seiten der Katholifen 
und der Kaiferlichen wurde nicht felten auch nicht befier 
gegen diejenigen verfahren, welche des Arianismus vers 
Dächtig waren. So foll e8 und zwar mit päpftlicher 
Zuftimmung gefchehen fein, daß der Exarch Narſes 
wegen ſchismatiſchen Gebahrend mit Strenge gegen den 
—2 — Vitalis von Altino verfuhr und ihn feſtſehte; allein 
man merkt freilich andererſeits Nichts von einem kano⸗ 
niſchen Verfahren gegen den Angeſchuldigten, welcher 
wol mehr das Miete en des Kaiters ald des PBapftes 
ſich zugezogen hatte. Ueberhaupt waren die Jahre des 
großen Krieges von 507 —511 eine fchlimme Zeit für 
den Süden von Europa. E8 war der Entſcheidungs⸗ 
fampf, ob Gothen oder Yranfen, Arianismus oder 
Katholicismus die Weltherrfchaft behaupten folle, und 
nahezu noch ſchlimmer war es in der bald darauf fol« 
enden Zeit des Oſtgothenkrieges (638 — 541), in der 

talien faft zur Wüfte wurde. Diefe welthiftorifchen Ereig- 
niffe berührten natürlich auch die Gegenden am Iſonzo und 
Aufa, wenn aud nur entfernter Weife, viel unmittels 
barer drohte ihnen eine andere Gefahr, als nämlich 
(548 — 49) Kaiſer Yuftinian eine Verbindung mehrer 
barbarifcher Bölferfchaften gegen den Gothenkönig Totilas 
zu Stande zu bringen fuchte, weldye die Heruler, Ge⸗ 
piden, Langobarden und die weftlichen Frankcn umfaßte. 
Die Langobarden, denen er die feften Grenzplaͤtze Pan⸗ 
noniens übergab, drangen von da nad) Dalmatien und 
Illyricum vor; Gepiden und Heruler follten (550 — 551) 
im Verein mit den 2angobarden gegen bie ofgothen 
ziehen; doch das ging nicht, und fo wurde biefe Gefahr 
einftweifen noch von der italifchen Halbinfel abgewendet, 
von der fie 17 Jahre fpäter doch heimgefucht wurde. 
Ein viel fohlinnmered Hebel als Krieg und Eroberung, 
nämlich religiöfe Zwietracht, Kirchlicher Kanatismus und 
die Berfolgungsfucht Andersgläubiger überfielen in dem 
befannten Dreicapitelftreite‘) Aquileja, Grado und Des 
netiend andere Städte. Der Urfprung dieſes theo- 
Iogifchen Streited war folgender: Kaifer Juftinian, der 
fih für einen großen Theologen hielt und an fpigfins 
digen theologifchen Streitigkeiten den lebhafteſten Antheil 


5) Die Gefchichte des Dreicapitelftreites beleuchteten bie gelehr⸗ 
ten Briefter von Berona, die zwei Brüber Ballerini in ihrer Abs 
handlung: De Patriarchatus Agnilejensis origine in ihren Ob- 
‚ servationes zu den Werken bes Cardinals Noris (Berona 1729) 
im 4. Bande p- 1061 seq. Liberatus, Brevisrium causae Nesto- 
rianorum et Eutychianorum in Galland's Bibliotheca Patrum 
T. XI. Mansi a. a. O. T. IX. p.699. Damberger a. a. O. 
I, 168 fg. Karl Hefele's Sonciliengeichichte Nach den Quel⸗ 
len bearbeitet. (Freiburg im Breisgau 1856.) 2. Bd. ©. 776 fg. 
Sehr weitläufig ift dieſer Streit bei Baronins und Pagi ad 
ann. 587. 589 etc. aus einander gefept. 
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nahm, war eifrigft bemüht, die Gleichförmigfeit des 
Glaubens und Gottesdienftes zu bewahren, fachte aber 
durch feine Einmifchung den Firchlichen Streit nur um 
fo mehr an. Gibbon *) faßt den Urfprung deffelben in 
folgende Darftellung zufammen: „Dreihundert Sahre 
waren nun verfloffen. feit der Körper des Drigenes 
(der im 3. 253 geftorben war) von den Würmern vers 
zehrt worden war; feine Seele, an deren Vordaſein er 
glaubte, befand fih in den Händen ihres Schöpfers, 
aber feine Schriften wurden von den Möndyen von 
Paläftina gierig gelefen. Das durchdringende Auge 
Juſtinian's vermochte in diefen Schriften mehr als 10 
metaphyſiſche Irrthümer zu entueden, und der Urvater 
in Gemeinfchaft von Pythagoras und Platon wurde durch 
die Geiftlichfeit der Ewigfeit der hölliſchen Flammen übers 
liefert, die er zu leugnen gewagt hatte. Unter dem 
Dedmantel diefes Borfpield wurde ein verrätherifcher 
Streich gegen das Concil von EChalcedon geführt. Die 
Väter (fo tadelte verdammend eine von Juſtinian im 
3. 531 zu Eonftantinopel verfammelte Gonferenz, be- 
ftehend aus 5 Fatholifchen und 6 monophyfitifchen oder 
dem Eoncil von Ehalcedon abgeneigten Bilchöfen) hatten 
mit Ungebuld dem Lobe Theodor’d von Mopsueftia zu⸗ 
gehört; ihre Gerechtigkeit oder Nachſicht hatte aber fo- 
wol Theodoret von Cyrrhus als Ibas von Edeſſa 
wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen. 
Aber der Eharakter diefer orientalifchen Bifchöfe war mit 
dem PVorwurfe der Keberei befledt; ber erfte war ber 
Lehrer, die beiden anderen waren bie Freunde des Nefto- 
rind gewefen; ihre verbächtigften Stellen wurden unter 
dem Titel der drei Bapitel (von der früher erwähnten 
Conferenz der 11 Bilchöfe) angeſchuldigt und die Ber: 
dammung ihres Andenkens mußte die Ehre einer Synode 
antaften, deren Namen von der ganzen Fatholifchen Welt 
mit aufrichtiger oder vorgeblicher Ehrfurcht genannt 
wurde.” — Kaifer Juſtinian brannte vor Begierde, 
was allerdings gut und lobenswerth geweſen wäre, 
dem im J. 451 zu Ehalcedon ubgehaltenen Concil, auf 
welchem die von Neftorius und Eutyches ausgehedten 
Irrlehren verdammt worden waren, allgemeine Aner⸗ 
fennung zu verfchaffen, folglich Neſtorianer und Euty⸗ 
hianer fammt ihren Abarten mit den Katholiken zu 
vereinigen. Doch leider. vergriff ex fi dabei in den 
Mitteln zum Zwed, ftatt die kirchliche Entſcheidung 
mit Feftigfeit- aufrecht zu erhalten und alle von Zeit zu 
Zeit auftauchenden Grübler auf fie zu verweifen, ließ er 
das klar und authentifch Entfchiedene immer neuerdings 
in Frage ftellen und öffentlich erörtern, indem er, der 
fih einen großen Theologen dünfte, der flogen Eins 
bildung lebte, er habe jegt die Worte gefunden, welche 
jeden Widerfpruch zu Boden fchlagen mußten. So fam 
ed, daß der Riß immer weiter ging, und auch die Aus» 
behnung des Streite immer größere Dimenflonen an⸗ 
nahm und bald auch das Abendland in feine Kreiſe 
hineinzog. Dieſes gefhah nicht ohne Trug und ver- 








6) Gibbon's Geſchichte. Teutfche Ausgabe in einem Bande 
von Joh. Sporfdil. Zweite Ausgabe S. 1691. 
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ächtliche Hoffünfte, indem man ber Welt mit Erfolg 
lauhen machte, der in @onftantinopel hart, ja ald 

efangener behandelte Papft Bigilius, der aber, fo 
lange er in Gonftantinopel verweilte, bei gebundenen 
Händen die richtige Darlegung des ganzen Sachverhaltes 
feines und des byzantiniſchen Hofed Vorgehens auf bie 
Stunden der Freiheit verfparen mußte, aber zu früh, 
nach erlangter Freiheit, nämlich noch auf der Heike, faum 
zu Syracus angelangt, am 8. Jan. 555 mit Tode ab» 
ging, habe nachgegeben und Alles, was man wollte, 
eingegarigen, weshalb auch das Abendland zum Theil 
und namentlich auch die Kirche von Aquileja bald darauf 
mit Rom brach. Bei Aquilefja gab es aber zu dieſem 
Bruce noch einen anderen Grund. Es beftand näms 
lid zwiſchen den beiden Dietropolien von Aauilefa und 
Grado die fchon früher erwähnte Gewopnbeit, daß bei 
erledigtem erzbifchöflichen Stuhle immer der eine Metros 
polit dem neuerwählten, aber in der Kirche des zu Ordi⸗ 
nirenden, die bifchöfliche Weihe ertheilte. Diefes geſchah 
denn audy nad) dem Tode des Metropoliten Macedonius. 
Baulinus, der 24. in der Reihe der Bilchöfe von Aa 
leja, empfing zwar von dem mailänder Erzbifchof Bis 
talis (nady Nicol. Coletti), und nicht Honoratus (nad) 
Ughelli) ’), ganz vorfchriftmäßig die Weihe”), hatte es 
aber unterlaflen dazu früher die Zuftimmung des Papftes 
Belagius einzuholen, weshalb dieſer in einem Briefe an 
Narſes diefen heiligen Act nicht eine Eonfecration (Weihe), 
fondern vielmehr eine Erfecration (Verwünſchung) nennt, 

weshalb auch Paulinus von dem römifchen Stuhle nicht 
“ anerkannt wurde, ob dieſes Uebernehmens oder der Vers 
ſchiedenheit der Anfichten über bie drei Capitel wegen, iſt 
ungewiß und nirgend woher mit Sicherheit zu entnehmen, 
Doc fcheint beides in inniger Verbindung zu einander zu 
fiehen. Da nad) einer Weifung des Papftes Pelagius 
jeder damals zu ordinirende Bifchof fich durch einen Eid 
für die Anerfennung des Concils von Ehalcedon erklären 
mußte, Baulinus aber dieſes nicht wollte, fo fcheint er 
aus diefem Grunde die Einholung der Zuſtimmung bed 
Bapftes unterlaffen zu haben. Ueber den Zeitpunft des 
Anfange® des Bruches zwifıhen Rom und Aquileja läßt 
fi) nichts Sicheres auffinden. Zu alle dem kam aber 
noch ein anderer Grund des Zenmwürfniffes mit Rom. 
Schon im 3.553 follen ſich unter ihm Bifchöfe Iftriens 
und Benetiens zu Aquileja verfammelt und fehr heftig 
egen das Concil von Conftantinopel ausgeſprochen 
haben, und weil Rom anftand, Gleiches zu thun, fo 

erfolgte nicht blos mit ihm, fondern mit ber ganzen 


T) Siehe Ferd. Ughelli’s (Editio Colletti) Italia Sacra. 
Tom. V. col. 25. 8) Da nämlich nach dem Tobe bes Erz⸗ 
bifchofs Datius von Mailand, der treue Freund bes bebrängten 
Papſtes Bigilius, feine Kummertage ſchon vor dem Monate Juni 
des Jahres 552 gefchlofien haben muß, mithin vor ber Gonfecration 
des PBaulinus, und da KHonoratus erfi im 3. 568 auf ben en. 
bifchöflichen Stuhl gelangte, fann feiner von biefen ber Ordini⸗ 
rende gewefen fein. Zwiſchen Datius und Honoratus fallen nur 
Vitalis und Auranius, von denen aber ber leßtere erfi um bas Jahr 
568 herum, alfo neun Jahre nach ber Ordination bes Paulinus 
fällt, daher kann es nur Bitalie geivefen fein, wie von De Rubeis, 
„Mon. Eccl. Aquil. col. 218 nachgewieſen worden. 
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kirchlichen Provinz, wenigftens in dem Bunte, das 
man von jenem Concil, weldyes der geichmeidhelte 
Zuftinian freilich ohne Weiteres als öfumenifch proca- 
mirte, fortan Nichte wiſſen wollte und bie Kirchens 
gemeinfchaft mit den Orientalen aufhob. Stalienenannte 
trog dem Fortbeftande des Reiches der Oſtgothen ber 
oftrömifche Kaifer fein, und der Eunuche Karies ber 
berrichte das audgeplünderte, ausdgemordete und mit 
Ruinen bedeckte Land 13 Jahre lang ald Erarch, hofhaltend 
zu Ravenna; in anderen großen Stäbten, 3. B. in Rom, 
Neapel, Mailand, Verona, Venedig ꝛc., ward ein Dur 
(Doge) angeftelt. Zu Rom befand diefe Würde bis 
um dad J. 762, da der Dur Baſilius Mönch werden 
mußte, länger in Neapel, am längften in dem erft ſpäter 
aufblühenden Venedig Das Verhältuiß der lebteren 
Stadt und Aquileja's zu Rom war fein freundlicheres 
al8 früher, Papſt Pelagius hatte Feinen befleren Stand 
als Vigilius. Er Eonnte ſich gegen den Kaifer und 
deſſen Exarchen nicht freundlich und nachalebin enug 
beweifen, und doch auch andererfeits die den echen 
Abgeneigten nicht zufrieden ſtellen. Wir haben gehört, 
daß ein Theil des Abendlandes fi ſchon vom Papſte 
Vigilius losſagte, in der Meinung, er habe, vom Kaifer 
ezwungen, unverzeihlihe Schwäde an den Tag gelegt. 
om —* e Pelagius wollte man noch weniger wiſſen, 
da er als des Dagilue Ratbgeber, ja Verführer bes 
eichnet wurde. ie BDifchöfe Liguriens, Venetiens, 

tiens und beſonders Galliene weigerten ſich ſeiner 
Gemeinſchaft, nicht achtend, daß er laut und unzwei⸗ 
deutig feine Anhänglichfeit an die ‚vier oͤkumeniſchen 
Goncilien betheuerte. Sie verlangten von ihm ohne 
Zweifel ausdrüdliche Verdammung bes zu Chalcedon 
begonnenen, zu Gonftantinopel vollendeten Concils, wor: 
auf er fih unmöglich einlaffen konnte; auch beichufbigte 
man ihn, er habe den Erarchen Narfes bewegen wollen, 
widerftrebende Prälaten, den PBatriachen von Aquileja 
und den Erzbiſchof von Mailand, einzuferfem. Der 
Patriarch von Aquileja Elias war Borfämpfer der 
Sciömatifer, die jedoch anfänglih zu entichuldigen 
waren, weil fie nur das Beifpiel eines großen, und wie 
es fcheint des eifrigften und gewifienhafteften Theiles der 
römifchen Geiftlichfeit, der hohen und niedern, nachahmten. 
Und fo dauerte denn das Schisma in Ober: Italien 
fort, ja wurde fpäter erft recht arg, ald der neue Bas 
triarch von Aquilefa, welcher, wie wir gefeben haben, 
unterlaffen hatte, fih um Anerkennung nad Rom zu 
wenden, duch den neuen Metropoliten von Mailand 
zu einer Zeit, wo auch er von Pelagius noch nicht con- 
firmirt war, war confecrirt worden”), Während all 





9) Damberger a. a. ©. L ©. 200— 202 hat, wie über: 
haupt auch mitunter an anderen Orten, fih bier einiger Berwir: 
rung ſchuldig gemacht. Er ſetzt ben Patriarchen Helias ober Elias 
vor Baulinus, während doch ber erflere erſt nad inne, der 
Nachfolger des Paulinus, auf ben erzbifhdflichen Stuhl gelangte. 
Ja er ſelbſt führt auf einer und berfelben Seite 202 ben Elias, 
freilich) unter Beifügung von Fragzeichen, als Vorgänger und als 
MRachfolger des Paulinus an, obgleich es nur einen aquilejenfifchen 
Patriarchen Helias oder Elias gab, der eiſt auf Brobinus folgte 
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diefer Tirchlichen und auch weltlichen Wirren vor und 
nad) dem Tode Theoderich's bereitete ſich ein Sturm 
vor, der bald Die ganze italifche Halbinfel vom Fuße 
der Alpen bis in die Nähe der Meerenge von Meflina 
durchfegen follte. Alboin, der König der Langobarben, 
längft glei den Oſtgothen der rauhen Wohnfitze in 
Bannonien überdrüſſig, vichtete, unterrichtet von dem 
Zerwürfniffe des byzantinifchen Hofes mit feinem begab⸗ 
teften Felbherrn Rarfes, feinen Blick ſchon lange nad 
dem in fi uneinigen Stalien, dem Garten der Welt, 
defien Schönheit und Reichthum, Pruchtbarfeit und 
Herrlichkeit des Klima's ein Theil feines Volkes fchon 
vor 15 Jahren im Zuge des Narſes gegen die Oftgothen, 
in Berbindung mit den Gepiden und Herulern, kennen 
elernt hatte, ohne daß es erft einer Aufforderung des 
eleidigten Eunuchen Narſes oder einer Frücdhtes- Sendung 


von feiner Seite als Reizmittel beburft hätte’), da bie’ 


nahezu an deflen Pforten das Ländergebiet des Alboin 
reichte. Diefes fchöne Land zu erobern, reiste Alboin's 








und ben Stuhl vom Jahre 575 bis 589 innehatte. Um fih aus 
feiner Berlegenheit zu helfen und bie Widerfprüche zu Idfen, in bie 
er mit Elias gerathen, macht er ©. 203 einen zweiten, abermals 
mit ? verfehenen Elias namhaft. Siehe De Rubeis, Mon. Eccl. 
Aquil. col. 218 — 256. Ughelli’se Ital. Sacra. T. V. col. 25 
— 80. Eigentlich als Duelle 
rer. Ital. Tom. XII. col. 91 — 104. 


10) Es mag bier, fowie es bei Attila gefchehen, auch hass 
jenige angeführt werden, was Paulus Diaconus (Warnefrieb) in 
der Historia Langobardica lib. II. cap. V bei Murat. Script. 
rer. Ital. Tom. I. P. L p. 427 und Landulphus in Historiae 
Miscellas Aditamento ebendafelbfi p- 180 erzählen. Sie berichten : 
Die Schwäche des byzantinifchen Hofes beförberte diesmal die Sache 
bes Barbaren, ba zum Berderben von Stalien der Kaifer biefes 
einzige Mal auf die Befchwerben feiner Untertbanen hörte. Die 
Tugenden bes Rarfes waren durch Habfucht befledt und während 
feiner 1djährigen Herrfchaft über die Provinzen hatte er einen 
Schatz von Gold uud Silber zufammengehäuft, welcher das bes 
fiheivene Maß eines Privatmannes überflieg. Seine Regierung 
war drückend ober wenigftens unbeliebt und bas allgemeine Mies» 
vergnügen wurde von ben Abgeorbneten Roms in Byzanz mit Frei⸗ 
muth ausgebrädt. Sie erklärten fühn vor Juſtinian's Throne, daß 
ihre Kuechtſchaft unter den Gothen erträglicher gewefen fei als ber 
Despotiomus eines griechifchen Eunucdhen, und daß fie, wenn ihr 
Tyrann nicht unverzüglich entfernt werben follte, in ber Wahl eines 
Gebieters ihr eigenes Wohl zu Rathe ziehen würden. Die Bes 
forgniß vor einer Verſchwoͤrung wurde burch bie Stimme bes Reis 
des und ber Berleumbung wie gegen Belifar fo gegen ihn von 
Meuem geltend gemacht. Bin neuer Exarch, Longinus, wurde ers 
nannt, um ben Eroberer von Italien zu erfeßen, und bie niebris 
gen Beweggründe feiner Abberufung gaben fi in bem befchimpfens 
den Befehle der Kaiferin Sophia Fund: „Er folle das Waffens 
handwerk Männern überlafien und zu feinem eigentlichen Plage 
unter die Sungfrauen des Palafles zurüdfchren, wo man bem Bus 
nuchen wieder eine Spindel in bie Hand geben werde. — „Sch 
werbe ihr einen Jaden fpinnen, ben fie nicht leicht wird auflöfen 
tönnen,” fol die Antwort gewefen fein, welche Entrüftung und bas 
Bewußtſein der Verdienſte dem Helden entpreßten. Der radıes 
dürftende Rarfes ſchickte fofort die Aufforderung an Alboin, er folle 
das arme Pannonien verlaflen und fommen, um bas reiche Stas 
lien in Beſig zu nehmen, und zur Unterſtützung biefer Aufforde⸗ 
rung ſchickte ex bie koͤſtlichſten Brüchte der Halbinfel mit, bie, auf 
der Fönigliden Tafel den Auführern vorgefeht, diefe nach bem 
Lande ihrer Erzeugung lüflern machen follten. So erzählt Warner 
fried die Beweggründe des Zuges Alboin's nach Stalien. 


andols Chronicon bei Murat. Script. 


fühnen Thatendurft. Raſch fammelte er,nun ein großes 
Heer, zufammengejegt aus den Zuzügen verfchiedener Böls 
Ferfelatten und dem gefammten Bolfe der Langobarden, 
und machte fi) fofort auf den Weg nad dem gelobten 
Lande, deflen Eroberung ihm leicht werben mußte, denn 
die Einwohner waren ſchon früher entmuthigt worden, 
da in den vorhergegangenen Jahren die Halbinfel Peſt 
und Hungersnoth heimgefucht hatten (vergl. den Art. 
Gradisca), und das Heer feined gewohnten Führers 
beraubt und mit dem neuernannten Feldherrn, dem 
Exarchen Longinus, der zudem auch noch zu fpät eins 
traf, nicht zufrieden, eben weil er von demfelben Hofe 
fam, der erft Narſes geftürzt oder wenigſtens tief ver⸗ 
legt hatte, Hatte feinen anderen Gedanken, ald den 
Sturz feines geliebten Feldherrn am verhaßten Hofe und 
befien @reatur zu rächen. Unter ſolchen Umftänden 
mußte dem Langobardenfönige die Eroberung des Landes 
feicht werden, und zwar um fo leichter, al& feinem Zuge 
noch das Entfegen und der entmutbigende Ruf der Wild» 
beit und Graufamfeit ſeines Volkes vorausging ''). 
Kaum hatte Alboin feinen Entſchluß, nad Italien aufs 
zubrechen, befannt gemacht, als die angeborene Madıt 
der Langobarden durch die fühne Jugend Teutfchlands 
und Scythiens verftärft wurde. Gibbon '’) meint: bie 
fräftigen Bauern von Noricum und Pannonien hätten 
wieder die Sitten der Barbaren angenommen, und die 
Ramen der Gepiden, Bulgaren, Sarmaten und Baiern 
ließen ſich auch jest noch in den italienifchen Provinzen 
mit Beftimmtbeit nachweilen. Bon den Sachſen, den 
alten Bundesgenofien der Langobarden, nahmen 20,000 
Krieger mit ihren Weibern und Kindern die Einladung 
Alboin's an. Auch den Langobarden folgte der beweg⸗ 
liche Reichthum ihrem Marfche, ihre Weiber, Kinder 
und Knechte, ihre Heerden; ihre Länder überließen 
fie freudig den Avaren auf das feierlich gegebene Der: 
fprechen, daß die freiwilligen Auswanderer, wenn ihnen 
die Eroberung von Italien mislänge, wieder in ihre‘ 
vorigen Befitungen eingefeßt werden follten. So brach 
denn ”), was immer für Gründe Alboin zu feinem Zuge 
bewogen baben mögen, die unüberfehbare Schar zu 
Anfang des Jahres 968 nach dem gelobten Lande auf. 
Der Ruf von der Wildheit des Bolfes war fein unbe- 
grünbeter gewefen, denn er fand oder hinterließ auch 
n der That überall eine traurige Eindde "). Welchen 


11) Bellejus Paterculus im I. Bude C. 106 a. a. O. 
©. 191 fagt fon von ihnen: „gens etiam germans ferocior.‘“ 
Cr fagt: „Gebrochen ward ber Langebarben Kraft, eines Bolfes, 
welches noch wilder als die germanifche Wilbheit iſt.“ Und Rom 
hatte das Schickſal Varo's und feiner Legionen und bie Schreden 
des Marcomannenfrieges noch nicht vergeflen. 12) Gibbon 
a. a. D. Gpalte 1586 18) Ueber den Aufbruch der Lango⸗ 
barden nach Italien fagt Paulus Diaconus: „Sie hatten aber 42 
Sahre in Bannonien gewohnt und zogen aus im Monat April, in 
ber erfien Jubiction, am Tage nach dem heiligen Ofterfefle, das 
der Dereömung gemäß in jenem Jahre auf den 1. April fiel, nad: 
dem feit der Menfchwerbung bes Herrn 568 Jahre verfloffen waren.“ 
Paul. Diac. De gestis Langob. lib. II. cap. VII bei Murat. 
Script. rer. Ital. Tom. I. P.I. p. 428. 14) Die Berwäftung, 
welche die Longobarben verübten, fchildert Papfi Gregor der Groke 
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Weg Alboin nad) Italien genommen“ift mit Sicherheit nicht 
angugeben. Muratori ') ift der Anfihi, daß er den⸗ 
felben Weg über die julifchen Alpen genommen habe, 
ven Alarid) gerogen, weift aber über dieſen Gegenftand 
auf die ausführlicheren Auseinanderfegungen Cluver's 
bin. Die einzigen Gegenftände, die zur Grmittelung 
der von Alarich eingefchlagenen Straße einigermaßen als 
Anhaltspunkte dienen können, find der Name des Berges, 
von dem aus er fidy zuerft Italien betrachtet babe, den 
Warnefried den Königsberg nennt, und der bei Raibl 
nähft der Ponteba⸗ und Buporettoftraße liegt, und der 
Ort, auf den er in Venetien zuerft geftoßen, nämlich die 
Burg Forojulium (die heutige Stadt Cividale). Daraus 
ſcheint hervorzugehen, daß er, vielleicht weil die gerade 
über Aemona und Rauportus in die Iſonzo⸗Land⸗ 
fchaften führende Straße und die an der celejer-aquis 
lejenſer Straße liegenden Gegenden durch die fortwähs 
renden ftarfen Soldatens und Barbarenzüge fchon er⸗ 
fchöpft geweien, mit feinem großen Heere einen weniger 
häufig in Anfprud genommenen Weg einzufchlagen 
enätli t worden ). Alboin hatte auf dieſem Wege, 
o berichtet Warnefried ſchließlich, Venetien ohne irgend 
ein Hinderniß erreicht, denn die eingefchüdhterten und 
entmuthigten Bewohner dieſer Grenzprovinz nahmen, 
obne irgend einen Verſuch der Abwehr zu unternehnen, 
an, daß der Fremdling unbezwinglich wäre. Was irgend 
fonnte, flüchtete in die See, auf Infeln, auf das unzu⸗ 
ängliche fteile kahle Felſengebirge, in Sümpfe und 
—* verbarg dort einige Trümmer ſeiner Habe und 
verzoͤgerie ſo wenigſtens den Augenblick ſeiner Knecht⸗ 
ſchaft. Insbeſondere brachte Paulinus, der Patriarch 
des wiederhergeſtellten Aquileja, dem die ganze Umgegend 
als ihrem kirchlichen Oberhirten gehorchte, feine Schaͤtze, 
geheiligte wie weltliche, nach der Inſel Grado, welche 
wegen dieſer Ueberſiedelung Neu⸗Aquileja genannt wurde, 
in Sicherheit, während Alt⸗Aquileja von den arianiſchen 
Gothen in Beſitz genommen wurde). Der neue 
Wohnſitz bot lange eine ſichere Zufluchtftätte, da Die 
Langobarden mit Wichtigerem genügend beichäftigt 
waren. Auch die auf Paulinus in der Batriarchen- 
würde Kolgenden, Probinus und Elias, blieben auf der 
Inſel, da Aquileja im Schutte lag und die arianifchen Lan⸗ 
gobarden auf dem Feſtlande hauften. Probinus folgte 
dem PBaulin, Bing der Lehre der Arianer an, war aus 


mit folgenden Worten: „Mox effera Longobardorum gens, de 
vagina suse habitationis educta, in nostram cervicem grassata 
est, atque humanım genus quod in bac terra prae nimia multi- 
tudine quasi spissae segetis more surrexerat, succisum aruit. 
Nam depopulatae urbes, everss castra, concrematae ecclesise, 
destructa sunt monasteris virorum et foeminsrum, desolats ab 
hominibus praedia, atque ab omni cultore destituts, in soli- 
tudine vacat terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupave- 
runt bestiae loca, quae prins multitudo hominum tenebat.‘‘ 


15) In ber Note 57. ©. 428 zu Paul. Diac. in den Script. 
rer. Ital. Tom. I. P. I 16) Das Nähere über diefe Anſicht 
it in meinem Artikel GOradisca diefer Encyklopädie und zwar im 
77. Bande der 1. Sertion S. 884 u. 335 nachzuleſen. 17) 
Caroli Sigonii Historiarum de regno Italise Libri Quindecim 
etc. (Busilese 1575.) p- 9. 
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Denevent und in Rom zum Priefter geweiht worden. 
Ein Jahr nad dem Einfalle der Langobarden wurde 
er von dem nad Grado gefüchteten Klerus und Volke 
um Batriarchen von Aquileja erwählt. Rah Danbolo 
ol er 1 Jahr und 8 Monate hindurch den Patriarchen: 
ftuhl innegebabt haben und in Grado geftorben und 
begraben. worden fein; Warnefried weit ibm dagegen 


nur Ein Regierwagsjahr an und berichtet, daß er in .. 


Aquileja geftorben fei. Nach feinem Abſcheiden war 
der Patriarchenftuhl längere Zeit hindurch erledigt, denn 
nach dem im 3. 373 veritorbenen Biſchofe Probinus folgte 
Elias erft im Jahre 375. Er hing zwar bei feiner 
Wahl, die durch die eben damals in Grado anweſenden 
Suffraganbifchöfe, dem Klerus und dem Wolfe vorge 
nommen wurde, das auf diefe Infel in großer Anzahl 
fi geflüchtet Hatte, derjenigen Firchlichen Partei an, 
welche die drei Eapitel der Synode von Chalcedon ver 
warf, war aber fonft ein frommer, fittlicher und fehr 
gelehrter Priefter. Patriarch Elias, der bier eine ber 
heil, Euphemia geweihte Kirche erbaute, beichloß deu 
anetropolitenfig zu Grado zu firiten, da er, an 
fänglich den Lehren des Arianismus in Anfehung ber 
fogenannten drei Bapitel ergeben, durch den Papft 
Pelagius von feiner früheren Anficht abgebradht, num 
wieder der Lehre der römifchen Kirche fih angefchloflen 
hatte, bier von dem Drängen des arianiichen Herzogs 
von Friaul Gifulf frei, feine noch immer ausgedehnte 
Kirchenproving nah den Borfchriften der allgemeinen 
Kirche Ienfen und leiten fonnte.. Ihm mußte Daran 
liegen, fowol mit dem Faiferlichen Hofe zu Eonftanti- 
nopel als auch mit dem römifchen Stuhle gleihmäßig 
und ebenfo auch mit dem Faiferliden Exarchen von 
Ravenna in gun Einvernehmen zu bleiben, um auch 
mit feinen Suffraganen in Sftrien frei verfehren zu 
fönnen, wa® von Grado, dem ehemaligen Hafen von 
Aquilefa, aus um leichteften geichehen konnte. Zur 
Yueführung diefes Planed wurde darüber lange verhau⸗ 
belt. Endlich wurde mit den Suffragauen der Metros 
polie in SeesBenetien und Iftrien und den anderen nicht 
unter der Herrfchaft der Langobarden ſtehenden Bifchöfe 
unter Zuſtimmung des byzantinifchen —* ausgemacht, 
den Sitz der Metropoliten von Neu⸗Aquileja auf dieſer 
Infel bleibend in Grado feftzuftelen, und der PBapft 
Pelagius IL. um die Beftätigung dieſes Befchluffes erfucht. 
Genaueres ift hierüber nicht bekannt. Es wurde darüber 
bin und her verhandelt und am 3. Nov. 579 fol auf Bes 
trieb des kaiſerlichen Erarchen eine Synode zu Gradus 
Grado) in Gegenwart päpftlicher Legaten (der Cardinal⸗ 
Priefter Laurentius wird ausbrüdlich genannt) den Zanf 
abgethan und ausdrüdlich feftgefegt haben, daß in Zu⸗ 
kunft Grado oder Neus Aquilefa (das alte öde war in 
der Gewalt der Langobarden und daher der Streit und 
das Schisma) Sit der Patriarchen von Benetien fei. 
Der Papft mag das zugegeben haben unter der Be 
dingung, daß die Metropole unter römifcher Jurisdiction 
bleide und den Patriarchentitel fahren lafle, wogegen 
aber die Iangobarbifchen Biſchoͤfe proteftirten. ieſer 
Synode wohnten außer dem Patriarchen, dem apoſto⸗ 
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liſhhen 2egaten und einigen Prieſtern 20 Suffragans 
bifhöfe bei; aufgezählt werden: die Bifchöfe Marcianus 
von Oderzo, Leonianus Episcopus S. Ecclesiae 
Tıborniensis, Petrus von Mltino, Bindemius von 
Geneva, Birgilius von Padua, Joannes von Eilly, 
Elariffimus von Concordia, MBatritius von Aemona, 
Adrian von Pola, Marentius von Julium, Severus 
von Trieft, Solatius von Verona, Johann von Parenzo, 
Aaron von Aventino, Ingenuus Bilchof des zweiten 
Rhätiend, Agnelus von Trient, Vigilius Episcopus 
Oavaracensis, Fonteins von Feltre und’ Martianus von 
Pedena. In ihr wurde auch zur Beihätigung ihrer 
Anhänglichkeit an die wahre Lehre der allgemeinen Kirche 
ausdrüdlih erwähnt der Glaube und der Gehorfam 
an die Beichlüffe der vier zu Ricda, Epheſus, Conſtanti⸗ 
nopel und Ehalcedon abgehaltenen öfumenifchen Eoncilien 
und an dad allgemeine von dem Papfte Pelagius bes 
fannt gemachte Glaubensbekenntniß; dagegen wurden 
bie drei @apitel mit Stilfchweigen übergangen. Der 
Patriarch Eliad erbaute auf einer Grado benachbarten 
Inſel aus den Ueberreften eines alten, dem heidniſchen 
Gott Belenus gewidmeten Tempels eine dem heil. Petrus 
neweihte Kirche und ein Ronnenflofter, deſſen in einem 
Thurme beftehende Ueberreſte bi8 auf den heutigen 
Tag auf der jebt von Menfchen ganz verlaflenen, oͤden 
Inſel San Pietro d' Orio noch zu fehen find‘). Ders 
felbe Patriarch Elia ließ im J. 584 auf einer anderen, 
ebenfall8 Grado benachbarten, Barbana genannten Infel 
eine der Jungfrau Maria geweihte Kirche erbauen mit 
einem. Mönchöflofter. Den Namen fol es von feinem 
erftien Abte erhalten haben, der Barbanus hieß. Die 
Mönche find längft von bier weggezogen, die Kirche und 
das Kloftergebäube umgebaut worden, aber noch immer 
ift die Inſel ein vielbefuchter Walfabrtsort '). Ein 
Jahr Ipäter (585) wurde in geringer Entfernung von 
Aquileja aus den Ueberreften der alten Römerftabt zur 
Vertheidigung der Gegend gegen neue Ginfälle das 
‚Schloß, genannt gu den zwei Thürmen, erbaut, welches 
fpfiter den Ramen Strafoldo erhielt. Die folgende Zeit 
erſcheint in Eirchengefchichtlicher Hinficht als fehr dunkel 
oder wenigftens unklar. Erſt die fpäteren Ereigniſſe 
werfen etwas Licht auf. den ſehr dunklen Streitfall der 
Kirchengeſchichte von Alt» und Neu⸗Aquileja oder Grabo. 
Während der mailänder Bilchof Laurentius, der Damals 
zu Genua wär, und dort um 570 eine Berdammung 
der drei Bapitel unterzeichnete und ebenfo auch feine 
Suffragane in Tuscien und Ligurien die Kirchen⸗ 
gemeinichaft mit Rom erneuerten, bebarrten der nad) 
dem Papfte Elias (586) erwählte Bilhof Severus von 
Grado, mit den Bilchöfen von Iſtrien oder Venetien, 
von Alts oder NeusAguileia, in der Trennung, aber 
fhwerlih aus Eifer für die drei Gapitel”). Wurde 


18) Liruti a. a. O. U. p. 276—289. Palladio bei Grae- 
vius a. a. O. p. 28 und De Rubeis, Monum. Ecol. Aquil. col. 
288. Philippus a Nuro bei Graevius ebendaſelbſt De Divi- 
nitate Beleni p. 267. 19) Cappelletti Chiese principali d’Ita- 
lia etc. Vol. VII. p. 51. - 20) Thomas Moore in feiner 
Geſchichte von Irland S. 313 bemerft: „Man behauptet, ein Brief 
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auch im J. 579 ein Vergleich getroffen, den Nom ans 
nahm, fo proteftirten wahrfcheinlich nicht blos die Bilchöfe 


Iſtriens, welche fich zu dem Batriarchen von Alt⸗Aquileja 


hielten, gegen die Errichtung einer befonderen Metro- 
olie auf der Infel Gradus, fondern diefer Metropolit 
* ſcheint es bald wieder mit dem Papſt und hierauf 
mit dem kaiſerlichen Hofe ſelbſt verdorben zu haben; 
mit dem Papſte, da er deſſen Jurisdiction umging, ſich 
vielleicht eigenmaͤchtig den Patriarchentitel beilegte dem 

ofe zu Gefallen, und dann wieder mit dem Hofe, als 
ihn Suspenſion bedrohte und er dieſe abzuwenden dem 
Papfte ſich fügte. Oder hat vielleicht der Patriarch Se⸗ 
verus den Sit wieder in Alt⸗Aquileja nehmen und fo 
alle Suffragane vereinigen wollen und dadurch die Gunft 
des byzantinifchen Hofes eingebüßt? Nach dem J. 586 
und noch vor 600 (die Zeit läßt fich nicht genau än⸗ 
geben) joll der Exarch Smaragdus diefen neuen Pa- 
triarchen nebft drei Suffragan-Bifchöfen: Severus von 
Trieft, Johannes von Parenzo und Bindemius von Ges 
neda verhaftet und nach Ravenna geführt haben. Nach 
Berlauf eines Jahres follen fie wieder auf freien Fuß 
geient worden fein, man weiß nicht, ob zufolge eines 

ergleihes mit dem PBapfte, oder ob durch Gunft des 
Taiferlichen Sofee, vielleicht nur damit die Spaltung 
fortdauere. Der vielleicht fortdauernd fchismatifche, weil 
fi) den Titel eines Patriarchen anmaßende, Severus 
ſaß bis zu feinem Tode, der im J. 606 erfolgt fein fol, 
zu Grado, ein anderer Metropolit zu Alt⸗Aquileja oder 
in defien Nähe. Im großen Kriege des 3. 589 wurden 
die norifchen Sprengel von der Metropolie Aquileja los⸗ 

erifien und wie es fcheint unmittelbar mit ber römis 
hen Kirche in Verbindung geſetzt durdy den Baiern- 
fönig Garibald und feine Tochter Theodelinde. Der am 
11. Februar 590 neugewählte Bapfl Gregor, zubenannt 





des Papſtes Gregor über bie Controverſe ber drei Artifel fei an 
bie Iren gerichtet „gewelen: universis Episcopis ad Hiberniam; 
allein offenbar it Historiam ftatt Hiberniam zu Iefen.” Wan fehe 
Dr. Lanigan c. 13. Anmerf. 57. Die Hand des Betruges if 
bei vielen das Schiema ber Bifchöfe Iſtriens berührenden Docus 
menten zu gewahren; ber eigentliche Gtreitpunft wirb flets mögs 
lichſt verbedt und dafür ber Anfland wegen ber drei Gapitel ober 
wegen Anerkennung ber fünften, zu Gonflautinopel abgehaltenen 
öfumenifchen Synode in den Borbergrund geftellt, da bog nur bie 
Byzautiner und nicht die Römer auf befagte Kapitel und das bfu- 
menifche Anfehen bejagter Synode fo großes Gewicht Iegten und bie 
Schismatifer fi nur von Rom getrennt hielten, Feinesivege aber 
von Conſtantinopel. Severus, Patriarch) von Brabus, war ſchis⸗ 
matifh und Schützling bes byzantiniſchen Hofes, wenigftens eine 
Zeit hindarch, und —* Sof ſchützte ihn, weil ſich Severus dem 
Bapfle zum Trop einen Batriatchen nannte, den Stuhl von Aqui⸗ 
lefa nach Grado verlegend, alfg aus dem lLangobarbifchen Gebiete 
auf das faiferlihe. Später gab ber Papft, wie wir gefehen haben, 
hierin wieber nach, und nun find erſt wieder aus dieſer Urfache, 
nicht aber wegen ber drei Kapitel, die Tangobarbifchen Bifchöfe des. 
Patriatchates von Aquileja in eine fehismatifche Stellung gefom» 
men. Waren biefe nnirt, fo treunen fich bie andern und wm: 
gefehrt, mehr aus politiichen als kirchlichen Urfachen, und bas 
dauerte noch lange fort, ſelbſt noch in den Tagen der Karolinger, 
wie fehr fi aud) die Päpſte Mühe gaben, die Eintracht. berzußels 
len. Unzählige Male wurde ber mühſam hergeftellte Friede fchnell 
wieder zerflörtt. Damberger a. a. D. I, 280. Note 1. 
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der Große, hatte einen ſchweren Regierungsanfang, fchwer 
"waren aber auch die folgenden Kämpfe, die er zu bes 
fiehen hatte und die nur ein Held wie er glüdlic 
durchmachen konnte. Einen folchen befand er auch mit 
den fchismatifchen Bilchöfen. Rod im Jahre feiner 
Wahl berief er im Monat December eine Symobe der 
Bilchöfe feines Patriarchats, Das heißt feiner unmittel- 
baren Surisbiction, nah Rom. Gitirt wurde der ſchis⸗ 
matifche Patriarch Severus von Grado, welcher jedoch 
mit feinen Suffraganen, ftatt nad Rom zu gehen, auf 
einer Provinzial- Synode ein Schreiben an den Kaifer 
entwarf, der fodann den Papſt bedeutete, er folle bei 


der obwaltenden Unficherheit von Seiten der Langobarben _ 


die Bifchöfe nicht aus ihrer Heimath weg und nad 
Rom berufen; darüber entftand ein lebhafter Briefwechiel 
zwifchen dem kaiſerlichen A und Rom, dem überhaupt 
bei feinem Bemühen, Ruhe, Ordnung und Eintracht in 
der Kicche berzuftellen, von Seiten des Faiferlichen Hofes 
und der kaiſerlichen Beamten die größten Hinderniſſe 
in den Weg gelegt wurden. Der eifrige Papſt verans 
ftaltete im Juli 595 fein zweites Concil zu Rom, haupt⸗ 
fächlih wol wegen des noch immer fortdauernden ſchis⸗ 
matifchen Zwiftes mit, Gonftantinopel, den er fo gern 
beendigt hätte, und richtete im Auguft defielben Jahres 
eine fehr freundliche Einladung an die Bifchöfe Iftrieng, 
welche Berlangen gedußert, dem Schisma zu entjagen 
und fich perfönlich in Rom zu ftelen. Ob der Patriarch 
Severus auch denfelben Wunſch zu erkennen gegeben, 
ift nicht befannt. Jedenfalls ift die Angabe ganz irrig, 
ale ob Patriarch Severus von Aquileja oder Grado 
das fünfte zu Conftantinnpel abgehaltene Concil nicht 
habe anerkennen wollen, und deswegen mit Papft 
Gregor ‚nicht Kirchengemeinfchaft halten wollte, da der 
Schismatiker vielmehr auf Seiten. der Byzantiner fand 
und Papft Gregor zudem in feinem feiner vielen Briefe 
weiter von diefem fünften Goncil redet. — Es folgt nun 
wieber eine Begebenheit, die, zwar mit dem Schiöma von 
Neu⸗Aquileja oder Grado zufammenhängend, doch ſich 
nicht genügend erklären läßt. Nachdem Gregor der 
Große und der ihm nur wenige Monate ald Papſt 
nachfolgende Sabinianus mit Tode abgegangen waren, 
wurde deren Nachfolger Bonifacius M. Monate lang 
am kaiſerlichen Hofe hingehalten und gehindert, fein Ponti⸗ 
ficat anzutreten, ſodaß er erit, da doch Sabintanus 
jhon am 22. Febr. 606 geitorben war, am 19, Wehr. 
607 den päpftlihden Stuhl befteigen konnte. Ohne 
Zweifel geſchah diefes nicht ohne einen wichtigen Grund; 
er follte vorher gewifle Einräumungen machen, namentlich 
in Betreff des Patriarchats von Kauileia. ‚Als nämlid 
der Patriarch Severus, der fich zulept noch mit ‘Bapft 
* Gregor dem Großen ausgeglühen haben fol, um 606 

ftarb, erneuerten ſich Die Feüheren, Auftritte: auf der 
Infel Grado wurde von den byzantinifchen Bifchöfen, 
richtiger vom byzantiniſchen Hofe, ein gewifier Epiphanius, 
Primicerius der kaiſerlichen Noiare, und ale es mit diefem 
Laien, da woahrfcheinfih auch Rom deſſen untegel- 
mäßige Wahl beanftandete, nicht ging, ein Candidian 
als Batriarch aufgeftellt und durch. den Erarchen Snta- 
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ragdus gefhügt, während die Bifchöfe in Friaul zu 
einer Fanonifchen Wahl fchritten, welche auf den Abt 
Johannes fiel. Bapft Bonifacius ILL, gegen den kaiſer⸗ 
lihen Hof nachgiebig, fol endli den Candidian aner- 
fannt haben, jedoch blos auf Bedingungen, worunter 
die, daß er fich nicht Patriarch, fondern nur Erzbifchof 
(Metropolit) nenne und unter der roͤmiſchen Jurisdiction 
bleibe. Hatte au Candidian dieſes wirklich zu ag, io 
wurde er doch vom päpftlichen Hofe gehindert, Kin ort 
zu halten, daher entitand bald wieder ein Zerwürmiß”"), 
welches, jo fcheint es, der Umftand vergrößerte, daß ber 
i Aquilefa gewählte Johannes endlich denn Doc in 

om bie Gonfrmation auf ähnliche Bedingungen erlangte. 
Es ftanden fo fortan zwei Oberbirten,, die fi) von Aqui⸗ 
leja nannten, einander gegenüber, ein langobarbilcher 
und ein venezianifcher. Leßterer war häufig offenbar ſchis⸗ 
matifch und gegen Rom feindfelig, bis im 3. 701, wie 
wir bören werden, auf Betrieb des Papfles Sergius 
eine Synode endlich die Eintracht wieder berftellte. Gans 
didian wird auffallender Weife in den Acten eines zu 
Mantua um 656—659 gehaltenen Concils tions 
genannt, aber nicht wegen des DreisBapitelftreites, fondern 
weil er nicht ben Canones gemäß geweiht worden fel ”). 
Im 3. 612 unternahm Kaljer Heraclius einen Feldzug 
gegen die verhaßten Langobarben, doch follten nidt 
römifche Heere, fondern fremde Krieger den Hauptkampf 
ausfechten, und zwar weftlich fränfifche und öftlich ſla⸗ 
wiſche. Bon leßteren fcheinen ‚verfchiedene Stämme ge 
miethet worden zu fein, die zugleich in Friaul und in 
die Alpenthäler Kärntbens und Salzburgs eindrangen, 
es durchftreiften, aber nicht behaupten Eonnten. Als 
Papſt Bonifacius IV. am 8. Mai 614 mit Tode abges 
gangen war, brach der nur kurze Zeit hindurch mittels 
eines Waffenſtillſtandes unterbrochene Krieg von Neuem 
aus, wahrſcheinlich zum Theil wegen der Ein⸗ und Ueber- 
peife be6 faiferlichen Erarchen bei der neuen Papftwahl 


in Rom, zum Theil wegen des gefpaltenen Patriarchats 


von Aquileja; Candidian war geftorben ober abgetreten, 
und auf ihn zu Grado Epiphaniad gefolgt. Auch er 
war früher Primicerius der Notare; er hatte ben Metro: 
politanftuhl nur etwa ein Jahr hindurch inne und ftarb 
im Jahre 613.. Der Exarch ließ gefchwind bafür zu 
Grado einen andern aufftellen, der Eyprian hieß, und 
der zu Aquileja figende Patriarch Johannes fah abermals 
die Hoffnung ſchwinden, bie Suffragane feiner uralten 
Kirche zu einigen. Nach feinem Tode, der im J. 619 
eintrat, folgte ihm in Aquileja Marcianus, der ein 
Liebling ded Königs Ariowald war, von dem Marcianus 





21) Aber nicht, wie Baronius ad ann. 605. IV. irrigerweije 
meint, wegen bes DreisCapitelftreites, fondern wegen ber Wahls 
verfehiebenheit, bie in Rom und Byzanz flattfand. „His diebaus 
(606— 606) defuncto Severo Patriarcha ordinatus est loco ejus 
Joannes Abbas (Patriarch in Aquileja) vetere cum consense 
Regis Agilulphi. In gradu quoque ordinatus est Patriarchs 
Epiphanius qui fuerat Primicerius Notariorum, ab Episcopis, 
qui eraüt sub Romanis (b. 5. unter dem Kaifer); et ex illo tem- 
pore coeperunt duo esse Patriarchae.“ 29)' Quis contra 
canonum statuta et Sanctorum Patrum decreta ordi 
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viele Gunſtbezeugungen und einen bedeutenden Zuwachs 
ſeiner Gewalt erhielt. Um das Jahr 618 waren beide 
Metropolitankirchen ſowol die von Aquileja als jene von 
Grado ihrer Kirchenvorſtaͤude beraubt. Auf der Inſel 
wurde durch die Intriguen der Langobarden Fortunatus 
aus Pola zum Biſchof gewählt, obgleich Grado dem 
morgenländifchen Kaiſer unterſtand. Sowol dieſe als 
auch die Patriarchen von Aquileja hielten ſich an die 
Beſchlüſſe des fünften zu Conſtantinopel zuſammen⸗ 
berufenen Concils, das ſie als ein oͤkumeniſches an⸗ 
ſahen. Als nun die Geiſtlichkeit von Grado und die 
Biſchoͤſe von Iſtrien, die feſt zu Rom ſtanden, Fortu⸗ 
nat als einen Schismatiker erkaunten, erhoben ſie ſich 
egen ihn; da er ſich nun auf der Inſel nicht mehr 
ir ganz. ſicher erkannte und fürchtete, vom Exarchen 
von Ravenna gefangen. genommen zu werben, packte 
er die Schäße und Koftbarfeiten der Kirche von Grado 
zufammen, beraubte auch mehre Pfarrfirhen und Spi- 
täler Iſtriens und flob mit dem Geraubten ins lom- 
bardifche Cormons; dort mag er ſich Verdienſte um bie 
Eroberer gefammelt haben, denn wir finden ihn zum 
Nachfolger des Metropoliten Marcianus erhoben; dieſe 
Stelle befleivete ee 20 oder 21 Jahre hindurch und er 
war audy der erfte unter denjenigen oberften Kirchenvors 
ftänden von Aquileja, weldye den Sitz der Metropoliten 
von Aquileja nach Cormons übertrugen. In demfelben 
Sabre wie zu Aquileja erfolgte auch zu Grado die Wahl 
eines neuen Patriarchen in der Perfon des Primigenius 
durch Papft Honorius I. Bon ihm wird berichtet, daß 
ihn Kaiſer Heraclius mit Geld reichlich unterflügt und 
ihm auch den aus Elfenbein gefchnigten oder damit aus⸗ 
gefhmüdten Stuhl geichenkt, deſſen fich der heil. Marcus 
in Wletandrien bedient habe. Derfelbe PBrimigenius 
oder Primogenius, wie er auch genannt wird, fol aud) 
die heil. Leiber der Märtyrer Hermagorad und Fortus 
natus aus dem Gebiete von Aquileja nach Grado über 
tragen und im der Patriarchalficche feierlich beigefegt 
haben. Man hatte fie bis dahin dort verborgen m 
ten. Eine Frau Namens Alerandra entbedte dem Pa⸗ 
triarchen den Ort, wo fie zu erheben fein, was auch 
fofort geichab. Weiter it noch anzumerfen, daß ein 
neuer Verſuch gemacht wurde, das Schiöma von Aqui⸗ 
leja zu beenden; denn um dad Jahr 648 war zu 
Grado dem Metropoliten oder Patriarchen Primogenius 
der Dalmatier Marimus sefelgt, welcher 20 Jahre lang 
auf dem Stuhle faß und bei der Synode zu Rom im 
Lateran im 3.649 als eine Hauptperfon handelte. Papſt 
und Concil bemühten fidy ohne Zweifel, die lombardi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe Iftriend zu beiwegen, daß fie den Maris 
mus als ihren Metropoliten anerkannten; aber der Lom⸗ 
bardenkoͤnig Rotharid und Herzog Giſulf von Friaul 
mögen barauf gedrungen haben wegen des zu befürd)- 
tenden Einflufles der byzantinifchen Benetianer u. dgl., 
daß ein eigener Patriarch zu Alt⸗Aquileja gewählt werde. 
Marimus zählte blos ſechs ihm ergebene Suffragane. — 
Dem Papfte Honorius I. foll es gelungen fein, das 
a heth —*— {# m auiteja en in Seien 
einige Zeit bindur eitigt zu haben, indem er die 
—8 d. W. u. K. Erfte Section. EXX Vin. 
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Bifchöfe Iſtriens am Ende bewogen habe, die Verurthei⸗ 
lung der drei Bapitel und die fünfte Synode als oͤkume⸗ 
niſches Concil anzuerkennen und in die Gemeinfchaft mit 
Rom zurädzufehren. Diefer Papſt flarb im 3. 638, 
Gewiß ift aber auch zugleich, daß biefer Zehan— nicht 
von langer Dauer geweſen; denn dem im J. 679 zu 
Rom abgehaltenen Concil wohnte der Metropolit von 
Aquileja mit ſeinen Suffraganbiſchoͤfen nicht bei, ſondern 
nur Agatho, der Biſchof von Grado, der ſich Biſchof 
von Aquileja nannte”). Der Nachfolger des Primiger 
nius, Marimus, farb um 668; auf ihn folgte Stephan IL., 
ber wieder den früher erwähnten Agatho zu feinem Nach⸗ 
folger hatte. Der Streithandel wegen des Patriarchen- 
ſtuhles zu Aquileja oder Grado läßt fich nicht ganz auf 
hellen und überhaupt Fein befrievigender Zuſammenhan 

in ben Entiidelungegang deſſelben bringen 2. So vie 
iſt gewiß, ſeit der Einnahme von Aquileja und wieder⸗ 
bolter Zerſtoͤrung dieſer Stadt durch die Langobarden 
ſaß der Patriarch zu Grado, war alſo roͤmiſcher, d. b. 
byzantiniſcher Unterthan. Die Langobarden, wol haupt⸗ 
ſaͤchlich die fromme Koͤnigin Theodelinde, ſcheinen beim 
Papſte ausgewirkt zu haben, daß wieder ein eigener 
Patriarch für ihr Gebiet aufgeſtellt wurde, ber jedoch in 
Aquilefa, fo nahe dem roͤmiſchen ober byzantinifchen Par 


23) Agatho findet ſich unterzeichnet ala: Sanctae Aquileiensis 
Eoclesiae Episcopus. 24) Wie das Schisma Iſtriens begann 
und fortgefponnen wurbe, ift bereitd oben angebenutet worben. Der 
mit Rom ſich einigende Marimus waltete ungefähr von 649 bis 
668, wol unter vielen Berbrüßlichleiten. Gleich nad feinem Hin⸗ 
gange fiheinen zwei einander entgegengefeßt worben zu fein, durch 
die byzantiniſchen Bifchöfe ber eine unb durch bie ſechs lombardi⸗ 
ſchen in Sfirien der andere gewählt; und bie Paͤpſte, von beiben 
um bie Gonflrmation angefudt, befanden fi in großer Berlegen- 
heit; den Iombarbifchen wollten fie nicht anerkennen, weil dies dem 
Schiema neue Nahrung geben hieße, und dem byzantiniſchen burften 
fe zum Boraus wol nicht trauen. Go währte ber Zwiefpalt fort, 
bis der unfinnige Leo U. den Riß vollenden und jenes Patriarchat 
ganz vom Abenblande trennen und feinem in Gonftautinopel reſidi⸗ 
renden Hofpatriarchen unterwerfen wollte. Fidentius episcopus 
Forojuliensis de voluntste duacum intra Forojuliani Castri mu- 
ros habitavit; des Fidentius Nachfolger Amator faß auch zu Civi⸗ 
dad di Friuli. Der damalige Patriarch Calixtus, der zu Grado 
{eh hielt fig zwar noch an ben Papft, fofern er ihn nämlich 

tauchte, um Pas Anfehen über die nicht byzantiniich geflunten 
Bifchöfe Iſtriens zu behaupten unb den von biefen für Aquileja 
aufgeflellten G@egenpatriarchen Amator zu befämpfen. Superiores 
(die zu Grado inferiores) Patriarchae, quis in Aquileja propter 
Romanorum (Byzantiner) incursionom habitare minime poterant, 
sedem non in Forojulii (Cividad di Friuli), sed in Cormones 
habebant, quod Calixto (dem Patriarchen von Grado) qui erat 
nobilitate conspicaus, satis displicuit, ut in ejus Dioecesi (Pa- 
triarchstu) cam Duce (dem Herzoge Pemmo) et Longobardis 
haebitaret Episcopus etc. — contra eundem Amastorem episco- 
pum egit, eumque de Forojulii expulit ..... Dux Pemmo 
patriarcham comprehensum ad Castellum Potium, quod super 
mare sitam ost, duxit etc. Paulus Diaconus 1. c. Der Papſt 
Leo IX. ſchrieb für die Mechte des Patriarchen von Grado an 
die lombardifchen Bifhöfe Iſtriens 1068 und fagte ba: Foro- 
juliensis vero antistes tantum modo finibus Longobardorum 
esset contentus juxta Privilegium Gregorii IL et retractationem 
III. (naͤmlich ®regor’s M.); folglihd muß Gregor I. auf bie 
früher angegebene Art entfchleben haben. Siehe bei Mansi a. a. O. 
XII. p. 247 u. 248 zwei verflämmelte Breven Gregor's IL. und 
vergl. Pagi ad ann. 729, I et II. 
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triarchen, feinen Sig nicht mit Sicherheit nehmen konnte. 
Der neue Patriarch von Aquilefa oder Friaul (Seres 
nus?) follte feine Gerichtsbarkeit auf die langobardi- 


ſchen DOrtfchaften befchränfen, dem auf Bitten des Königs 


Luitprand der Bapft das Pallium fdhidtee Der Her—⸗ 

g von Friaul, Pemmo, nahın fpäterhin Rache am 
Batriarchen Ealirtus, den er gefangen befam und .in 
einer Seefefte (dem Castellum Potium) einfperrte, zer⸗ 
fiel aber darüber mit König Luitprand, deflen Politik ſich 
inzwifchen dem Exarchen und den Benetianern zugewendet, 
wie wir fpäter fehen werden. — Die Zeit des Todes 
des Patriarchen Calirtus von Aquileja ift nicht befannt; 
da jedoch fein Nachfolger Siguald um das Jahr 762 
erwählt wurde, fo erfcheint es als wahrfcheinlich, daß er 
um diefe Zeit mit Tode abgegangen ſei. Zu den früher 
erwähnten Gegenftänden des Streited und Zerwürfnifies 
fam auch in Diefen Gegenden in dem Streite über den 
Bilderdienft ein neuer Vorwurf des bitterften Haders; 
Kaifer Leo III. erflärte dem Senate, daß er aud Danfr 
barfeit ‚gegen Gott. ſich ggebrungen fühle,. der in ber 
Kirche jetzt herrſchenden Abgötterei, in die der Bilder 
dienft andgeartet fei, mit aller Kraft .zu feuern! Ein 
faiferliches Edict befahl im 3. 725, daß in und außer 
den Kirchen alle Bildnifje der Heiligen, auch die der Mut⸗ 
ter Gottes und felbft des gefreuzigten Heilandes bei 
Seite gefchafft und verbrannt werden follten. Mit diefem 
Edicte warf der Kaifer einen neuen Zanfapfel in die 
chriftliche Kirche, der auch in Italien feine Früchte trug, 
und namentlich in Rom, da fih das Volk feine Bilder 
nicht zerftören laſſen wollte. Es brachen darüber an vies 
fen Orten Tumulte aus, in dem auch Hochgeftellte getoͤdtet 
wurden. Doch nicht fowol wegen der Bilder als wegen 
Steuerforderung und Kirchenplünderung empörten ſich 
Rom und andere Städte Italiens, wie jelbft Anastasius 
Bibliothecarius andeutet. Der Kaifer over fein Exarch 
verlangte, Papft Gregor II. folle mit dem Beifpiele des 
unterthänigiten Gehorſams vorausgehen und diefen Ge⸗ 
horfam auch Andern predigen; allein ftatt deſſen erfolg- 
ten Borftellungen und Berufungen auf verbriefte Rechte, 
und e8 gewann den Anfchein, der Papft ftelle ſich an 
die Spige der Unzufriedenen, welche ſich aud in der 
PBentapolis und in Benetien zufammenthaten und zur 
Sicherung der bedrohten Freiheit gleich den Römern 
eigene, von dem Erarchen uygbhängige Duces (Dogen) 
aufftellten. "So hatte namenflih das Volk auf der Infel 
Rialto und den andern ihr benachbarten Snfeln, auf 
welchen jetzt Venedig prangt, ſchon um das Jahr 697, 
geärgert durch die Uneinigfeit der Tribunen, welche dem 
Gemeinwefen der einzelnen Eilande vorftanden, fich durch 
Wahl einen gemeinfamen Dogen in der Perfon des aus⸗ 
gezeichneten DBaofuccio Anaftafio, eined Bürgerd von 
Heraclea, einer Stadt der venetianifchen Terra ferma, 
gegeben: Ihm folgte, wol mit kaiſerlicher Gutheißung, 
im 3.717 Marcello Tegalliano. Sept, 726, erhob daß 
Bolt, fih von Byzanz Toofagend, den berühmten Orſo 
Ipato (Hypathus), welcher aber in Kurzem aus Bolitif 
wieder die Faiferl. Oberhoheit anerfannte. Auch an diefen 
Kirchenftreitigfeiten nahmen, bald auf der einen, bald 
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auf der andern Seite flehenn, die Metropoliten von 
Grado und Aquileja oder Neu- und Alt-Aquileia Theil. 
Serenus, der Patriarch von Aquileja, ein fchlichter, aber 
ganz dem Dienfte des Herren ergebener Mann, war um 
das Jahr 711 dem Patriarchen Petrus in ber Leitung 
der Kirche von Aquileja gefolgt; auch er hatte feine 
Reſidenz im Schlofe Cormons gleich allen feinen Bor- 
gängern von Fortunat abwärts. Er flarb in Cividale 
um das Jahr 716 ober 717. Nach ihm beflieg, mit 
Zuftimmung bed Königs Luttprand, Galtrtus den Pa⸗ 
triacchenftubl von Aquſlen er war fruͤher Archidiakon 
der Kirche von Treviſo und eine ausgezeichnete Perſoͤn⸗ 
lichkeit.” Sein Todesjahr ift nicht befannt; allein da fein 
Nachfolger Siguald um das Jahr 762 zum Patriarchen er- 
wählt wurde, fo muß er kurz vorher geforben fein. König 
Zuitprand hatte den Katfer. Leo im Winter des Jahres 
730 - 731 (2) duch die Weguahme Ravenna's gar fehr 
erzürnt; diefe Hauptftabt wieder zu befommen, wurden 
eilends Anftalten getroffen und eine Flotille von Conſtan⸗ 
tinopel nad) Italien abgelandt; einige Hiftoriter be 
baupten, ed ſei geichehen, um Leos bilderfeindliche 
Befehle mit Gewalt durchzuſetzen, glücklicherweiſe ging 
die Flotte im Sturme zu Grunde. Kaifer Leo erreichte 
troß dieſes Unfalles doch feine Abficht; denn der Fluge 
Exarch Eutychius verbandelte fo gefdyidt mit dem noch 
bem Namen nad) unterthänigen Freiſtaate Venedig und 
defien Dogen Orſo Ipato, daß bier Schiffe für den 
Kaifer (noch 734?) austiefen, plöslih vor Ravenna 
erichienen und die Stadt einnahmen, che fie in bie 
Gewalt Luitprand’s gefallen war. Hierauf mag ed ge- 
fchehen fein, daß e8 dem Zureden Des Papſtes ge⸗ 
lang, Luitprand zu einem Frieden oder Waffenſtillſtand 
a bewegen; es hatte ja dieſer blos aus Eifer für die 
ilder der Heiligen und Chriſti das Schwert geisaen, 
und num follte eine Synode zu Rom feinem WBunfche 
genügen und dasjenige Har Tehfeben, was Fatholifche 
ehre und Uebung fe. Dem Anastasins Bibliotheca- 
rıus ’’) zufolge wären im J. 732 wirfli zu St. Beter 
in Rom 93 Bilchöfe und überdies audy vornehme Laien 
verfammelt gewelen und ein fcharfes Statut wider Bil- 
derftürmer jei .erlaflen worden. Der Beichluß des Con⸗ 
cils von lauter Eaiferlichen Prälaten, worunter die Erz⸗ 
Grado, gefaßt und 
unterzeichnet, follte den Vorwurf heben, als ob blos der 
Papft für die Bilder eifere’‘%), und ihm ben Beweis 


25) Anast. Bibl. Papa cum Archiepiscopis, Antonio Grs- 
densi Archiepisoopo et Joanne Archiepiscopo Bavennate, cum 
eaeteris Episcopis istius Hesperise partis (aus dem langobarbifigen 
Stalien Eeiner?), numero nonaginte tribus, seu (alfo nicht Jard;: 
weg Bifchöfe) presbyteri hujus apostol. Sedis, astantibus dia- 
conibus cum euncto clero, nobilibus etiam Consulibus et reli- 
quis etiam Christianis plebibus astantibus etc. Der Ausbrud 
„etian‘ fcheint auf den Afterpatriarchen zu deuten, da er weiter 
fchreibt: obseorante tam conoilio quam optimatibus ut non de- 
poneretur etc. Cuncta generalitas istius provincise Italise si- 
militer (wie bie Bifchöfe) pro erigendis imaginibus supplicationes 
‚scriptas unanimiter ad eosdem Principes Leonem et Constantinam 
direxere etc. 26) @s foll Gregor II. im 3.731 zwei Synoden 
gehalten haben, bie zweite am 1. Nov. (Mansi XII. p. 299), wein 
die Einladung an den Erzbifchof Anton von Grado erging, P. WI- 
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liefern, daß auch das Volk und die höheren Claſſen ber 
Geſellſchaft für dieſelben Partei genommen hätten. In 
den Jahren 715 oder 717 folgte Donatus auf dem 
Stuhle von Grado auf den Metropoliten Ehriftophorug, 
er hatte mit dem Patriarchen Serenus von Aquileja 
einen Streit, deſſen Urfache nicht befannt if. Ex ftarb 
um das Jahr 727 oder 729 und wurde gleich mehren 
feiner Vorgänger in dem der heil. Euphemia geweihten 
Dome beerdigt"). Nach Donato's Hinfcheiden bemädh- 
tigte fi Petrus, der Bilchof von Pola, des Patriarchen» 
ftuhles von ®rado, wurde aber vom Bapfte als deſſelben 
und des Bisthums Pola für unwuͤrdig erklaͤrt, aber auf 
bie inftändigften Bitten des Klerus und des Volkes von 
Benetien und Sftrien zu PBola denn doch wieder eins 
gefebt; den Patriarchenftuhl von Grado dagegen beftieg 
der Benedictinermönch und Abt der heiligen “Dreifaltigkeit 
zu Brondolo naͤchſt Ehioggia, Namens Anton, auf dem 
er biß zum Sabre 749 verblieb und nach feinem Tode 
im Dome von Grado beigefegt wurde. Im J. 734 ers 
ließ Bapft Gregor III. einen Brief an den Patriarchen 
von Yauileja, Balirtus, worin er ihn aufforderte, dem 
Patriarchen von Grado einige Infeln, Gentenari und 
Mafftoni genannt, und Grundftüde wieder zurüdzuftellen, 
die er ihm widerrechtlicher Weife entzogen hatte und bie 
von den Prälaten Grado's dem Kofler von Barbana 
waren gefchenft worden, was auch Calixtus fogleich 
that”). Im diefer Periode follen mehre angefehene Fa⸗ 
milien, fo die Tornado, Obelerii, PBipino von Aquilefa 
und bie Burkarige von Trieft nach Venedig uͤbergeſiedelt 
und dort in die Reihe der venetianifchen vaetöpe chlechter 
aufgenommen worden fein. Grado und Aquilejag wur- 
den mit jedem Jahre mehr und tiefer in die Gefchichte 
der neu aufblühenvden Republif Venedig, in ber Gewerbe, 
Handel, Schiffahrt und Wohlftand immer mehr fich 
hoben, hineingezgogen. Die Republif fühlte ſich an zwei 
Nunften immer und immer empfindlich berührt, nämlich 
da, wo fie mit Byzanz, und dort, wo fie mit dem Reiche 
der Langobarden zufammen grenzte. Daraus erklärt fich 
auch) ihre bin und ber ſchwankende Politit. Durch mandıe 
innere Gährung erfchüttert, wobei Byzantiner und Lan⸗ 

obarden um die Wette dad Wafler trübten, wendete fie 

h bald zu den einen, bald zu den andern. Im Sabre 
737 entſtand ein Bolfsauflauf, erregt durch Partei⸗ 
umtriebe, in dem der Doge Drfo Ipato vom Pöbel ums 
gebracht wurde. Die NRepublif änderte nun vorübers 
gebend die Verfaſſung, der zufolge jährlich ein Magister 
militum (Maestro de’ Cavalieri) zu wählen war; allein 
fhon im J. 742 erfor man neuerdings einen Dogen, 
nämlich Theodat, den Sohn des Drfo, der fi 13 Jahre 
lang in feiner Würde erhielt, bie ihn auch das 2008 
des Vater traf; er wurde int 3.755 abgefegt und nach 


27) Mit Zuverläffigfeit laſſen fi} die Jahre feiner Mahl und- 


feines Todes durchaus nicht angeben. Palladio (a. a. O.) fekt ihn 
im 3. 717 als Batriarchen an; Ruratori, fih auf Dandolo ſtuͤtzend, 
gibt bas Jahr 725 als das feines Hinfcheidens an. 28) Bal: 
labio (a. a. DO.) berichtet, es habe ber Patriarch Balirtus Grado 
plöglich überfallen und ausgeplüntert. Ob es wirklich gefchehen, 
ift fehr zweifelhaft. . | 


Art der bygantinifchen Griechen jener Zeit gehtendet In 
demſelben Jahre unternahm der Patriarch Calixtus eben⸗ 
falls eine Art Umwaͤlzung in der Wahl ſeines Wohn⸗ 
ſitzes. Amator, der Biſchof von Inlium⸗Carnium, jetzt 
Zuglio, in demjenigen Theile Friauls gelegen, den man 
la Carnia nennt, der auf Fidentius folgte, hatte unter 
Zuftimmung der Herzoge feinen Wohnfig in Yorojulio 
gleich feinen Borfahren, wurde aber daraus durch den 
Patriarchen von Aquileja, Ealirtus, vertrieben. Diefer, 
der, obgleih Patriarch vom Scloffe au Cormons, ins 
mitten des Poöbels refidiren mußte, da er in Aquileja 
den fortwährenden Nederrien, Einfällen und Streifzügen 
der die benachbarten Eilande bewohnenden Unterthanen 
des byzantiniſchen Kaiſers ausgeſetzt gewefen wäre, wähs 
rend Bifchof Amator zugleich mit dem Herzoge und an« 
deren Eplen eine anfehnliche Stadt bewohnte, wur bars 
über fehr entrüftet und wartete nur auf eine günftige 
Gelegenheit, diefem UWebelftande abzuhelfen. Als nun 
einmal Herzog Pemmo aus der Stadt entfernt war, 
brach unverfehens Galirtus in die Stadt ein, vertrieb 
den Bifchof Amator, feste fih in deſſen Wohnung feft 
und dachte von da an Forum Julii zur Refidenz der 
Patriarchen von Aquileja zu machen; die Ausführung 
dieſes Vorſatzes vereitelte jedoh Herzog Pemmo, der 
über die kecke That des Patriarchen fehr entrüftet war, 
viele Lombarden fammelte, den Patriarchen gefangen 
nahm und ihn zur Strafe ind Meer ftürzen laflen wollte, 
fich jedoch bald eines Befleren befann und ihn in dem 
am Meere gelegenen Schloffe Bonzio längere Zeit bin- 
durch gefangen hielt und ihn das herbe Brod des Kum⸗ 
merd genießen ließ. Beide Theile wandten fid an ben 
PBapft, welcher jchwerlid) ganı zur Befriedigung des 
Exarchen entfchied; denn Calixtus wurde aus feiner 
Haft entlaffen, kehrte nach Eividale zurüd und ließ bort 
die Kirche und die Tauffapelle des heil. Johann und 
einen Palaft zur Wohnung der Patriarchen erbauen. 
Nah Beilegung diefer Zwifte trat in Friaul Ruhe und 
zwifchen den Patriarchen Calirtus von Aquileja und Jo⸗ 
hann von Grado Friede ein, indem die weltlichen Ange⸗ 
legenheiten fehr friedlich und gerecht geleitet und auch die 
eiftlichen Sachen im Geifte der allgemeinen Kirche ge: 
ührt wurden. “Die folgenden Decennien bieten in ben 
Patriarchaten von Aquilefa und Grado des Bemerfens- 
wertben wenig dar. Erft zur Zeit der Regierung des 
Königs Defiderius traten wieder Ereigniffe ein, bie ber 
Gefchichte Vieles zu verzeichnen gaben, obgleich diefelben 
keineswegs erfreulicher Art waren. Deſiderius handelte 
leich feindfelig gegen Ravenna und Grado, gegen das 
Batrimonium und die Venetianer, indem er Kirchen⸗ 
güter einzog, und wollte, daß die Bifchöfe Iftriens, 


bis dahin: unter der Jurisdiction des Patriarchen von 


Grado, ſich hinfüro unter die feines Patriarchen Johann 
von Aquileja fchmiegen follten, es verfteht fich, um fie 
hierauf zu lombardifiren. Die Republil Venedig, welche - 
fih.im J. 764 in Mauritius Galbajo -einen fehr wadern 
und verftändigen Dogen gegeben, fandte Flagend den 
Patriarchen von Grado und deſſen Erpriefter und den 
Tribun Eonftantin an Papft Stephan un vor deſſen 
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Ableben, um durch ihn die gewünfchte Abhilfe zu erlan⸗ 
en, die aber erft durch den Sturz der Herrichaft der 
angobarden erfolgte, nachdem Karl der Große im 

%. 773 und 774 den König Deflderius geflürzt, gefan⸗ 

gen genommen, den Herzog Hrodgaud von Friaul, man 

weiß nicht wie, zu Boden geworfen, und alles dieſes, 
fo fcheint es, blos durch einen rafchen Schlag bewerk⸗ 
ftelligt hatte, indem Behendigkeit die Macht erfegte. Die 

Städte öffneten unverweilt dem gleich einem Blige daher 

Fahrenden, zuerſt Trevifo im Kebruar 776, die Thore. 

Fraͤnkiſche Mönche wurden ald Comites eingefeßt und 

wahrfcheinlich auch der heil. Baulinus als Patriarch von 

Aquilefa beſtellt, wodurch das Schisma in Iſtrien völlig 

endigte ). Paulin, welchen Karl der Große in einem 

Briefe”) einen Lehrer der Grammatik und fehr ver- 

ehrungswürdig betitelt, war um das Jahr 726 in Sriaul 
eboren und von niebrigem Stande, lag in der Sugenb 

* dem Feldbau ob und ſchwang ſich blos durch ſeinen 

Geiſt und ſeine Kenntniſſe, verbunden mit allen prieſter⸗ 

lichen Tugenden, zu der hohen Wuͤrde eines Patriar⸗ 

chen von Aquileja empor, von dem ſpaͤter noch aus⸗ 

fuͤhrlicher wird gehandelt werden. — Um das Jahr 775 

hatte ſich Venedig, wol geaͤrgert durch die ikonoklaſtiſche 

Synode in Hierium, wieder von Byzanz losgeſagt, und 

es mag auf Furze Zeit von den Bilhöfen friend der 

Patriarch zu Grado ald der einzige rechtmäßige Kirchen⸗ 

vorftand anerkannt und fo die Spaltung vorüber 

gehend befeitigt worden fein ”'), bis die Benetinner, durch 

: ihnen angebotene Handelsvortheile umgeftimmt, und 
neuerbinge zwei Batriarchen, einer zu Grado und einer 
zu Aquileja oder richtiger zu Cividale (?), aufgefelit 

wurben. Der auf dem Concil zu Rom im 3. 732 an⸗ 

wefende Patriarch Anton von Grado lebte nicht mehr. 

Immer und immer verfuchte der byzantinifche Hof die 

Kirchenprovinz Iftrien und Dalmatien gleich der thefia- 

lifchen und anderen völlig vom Abendlande loszureißen 


29) Der Einfepung Paulin’s % en folgende Begebenheiten 
voran. Der Tod bes Batrlarchen alirtus von Aquileja fcheint 
um bas Jahr 761 eingetreten zu fein. Palladio äußert ſich über 
ihn in folgender Weife: Während des langen Zeitraumes, während 
deſſen Galixtus der Kirche von Aquileja vorfland, beruhigte er die 
heftigften Aufregungen in bemfelben, bereicherte er feine Kirche 
durch bie Reliquien vieler Beiligen, bie ben Tob ale Blutzeus 
gen Ghrifli erlitten hatten, 80) Diefen Brief glaubt Dam: 
Berger a. 0, DO. M, 442 in das Jahr 776 verfeßen zu bürs 
fen. Karl’s des Großen Schenkung an ben Grammatifer Paulis 
nus if nach Muratori in das Jahr 781 zu ſetzen. Baron. 802, 
ZIX gibt die Urkunde. Schloſſer a. a. D. S. 379 fagt, daß 
man flatt „„accolabiis ‘‘ leſen müffe aocolabus (?); doch beliebte es 
ihm nicht, das „Warum?“ beizufügen, und ebenfo vergißt er auch 
die Duelle anzugeben von ber von ihm angeführten weiteren Notiz: 
„Das waren Güter Anderer ; was bie Kirche angeht, fo war her⸗ 
nach ber Freund Paulin's, Alcuin, Abt von fünt reichen Klöftern, 
ohne ein Monch zu fein oder zu werden. War Alcuin wirklich Fein 
Ordensmann?“ Der von dem RK. Defiderius aufgeftellte Gegen: 
patriarch Joannes von Aqutlefa hatte die Anerlennung in Rom 
nicht erlangt. Karl der Große hat ſich wahricheinlich 776 und in 
den folgenden Jahren mit Benebig fehr befreundet und fo fonnte der 
von ihm gefchägte Paulinus einiger Patriarch werden. Das alte 
Schisma Iſtriens endigte hiermit der Hauptfache nah. 31) Man 
fehe oben die Jahre 605, 649 und 728 nad. 


= 


und dem Hofpatriarchen in Gonftantinopel zu unter: 
geben, und die Päpfte hatten ale ihre Klugheit auf: 
ubieten, um dieſes Uebel abzuwenden. Daher ver- 

hren fie mit den oft fehr zweideutigen Patriarchen von 
Grado, Die fi bald zu Byzanz, bald zu Rom, dann 
wieder zu den Langobarden oder jebt au den $ranfen 
hielten, auf das Allernachfichtigfte und ftanden Ihnen jest 
egen die Anmaßungen der Lombarden bei. König Des 
derius im Kriege mit Byzanz, und folglich mit Vene⸗ 
dig, Hatte aus Politik wieder durch einige Bilchöfe 
Sriene einen Gegenpatriarchen von Aquileja, Ramens 
Joannes, aufftelen laflen, den aber der Papft nimmer- 
mehr anerkennen wollte. — In diefer Zeit traten auch 
an der Küfte, auf dem Feſtlande und in Benebig felbft 
gewaltfame Ereignifie ein, veranlaßt durch die Parteiung 
der tribunizifchen Gefchlechter der Hauptorte und Inſeln 
von Heracen, Malamocco, Iefolo, Rialto ꝛc., nament⸗ 
ih der Barbaromano von Heraclen, der Obelerii von 
Malamocco und der Gauli von Jeſolo. Die zuerf 
enannte Familie eroberte, von den Griechen unter 

st, die Uferſtrecken Remondini, belle Pinete, jene ber 
Piave und der Livenza bis gegen Grado Hin ??). “Der 
zulegt erwähnten Familie gehörte Gaula Gallo au, ber 


1 gegen ben vierten venetianifchen Dogen Deodato, 
en 


ohn des Drfo Ipato erhob, ihn zu Brondolo, wo 
er denjenigen Befeftigungsarbeiten nachſah, die er bier 
zum Schuß diefer Grenzgegenden aufführen ließ, gefan⸗ 
en nahm, biendete und entthronte, indem er die Res 
idenz deſſelben, Malamocco, überrumpelte und einnahm. 
In Grado felbft war kurz vorher auch eine wichtige 
Veränderung vor fich gegangen. Um die Mitte des 
8. Jahrh. wurde naͤmlich Sftrien, welches bis dahin von 
dem morgenländiihen Kaiſerthume abhängig geweien, 
von dem Könige der Langobarden, Aifulf, erobert, ſo⸗ 
daß jenem Kaiſerthume in Stalien von feinen früheren 
Beflgungen nichts Anderes mehr übrig blieb, als die 
nahezu ganz unabhängigen Saguneninieln, auf denen 
allmaͤlig Venedig fih erhoben hatte, Rom, Neapel mit 
einigen anderen Städten dieſes Küftenftriched und die 
Inſel Sicilien. Erſt Bipin entriß Sftrien den Lombar⸗ 
den wieder und flellte die alte Verbindung diefes Landes 
und feiner Bifchöfe zu den Patriarchate wieder ber. Im 
Patriarchate von Grado war indeflen auf den Batriar- 
den Antonius der Archidiafon der Kirche von Grade, 
Aemilianus (749), der ihm bis zum Sabre 757 vor 
ftand, gefolgt, in welch legterem Jahre Vitellianus folgte, 
von deſſen Tode, den Ughelli in das Jahr 766 febt, 
man jedoch nichts Sichered weiß; ihm folgte der früber 
erwähnte Joannes, den Papft Stephanus in einem von 
Dandolo wiedergegebenen Schreiben Eoepiscopus nennt 
und der ein Zeitgenofle des heil. Paulinus war, des 
zweiten diefes Namens auf dem Batriarchenftuble von 
Aquileja. In diefe Zeit fallt die Blüthe des Mannes⸗ 
alters des Gefchichtichreibers Baulus Warnefried's, der 
Diakon der Kirche von Aquilefa war, deſſen Geſchichts⸗ 


32) Storia documentats di Venezia di Samuele Romania. 
Tom, I, (Venezia 18583.) p. 122. 
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büchern wir einen nicht unbebeutenden Theil ver Nach⸗ 
richten über diefe Periode der Geſchichte Italiens vers 
danken, und der namentlich den Sturz des Deſiderius 
und die Begründuug der Herrfchaft der Franken in Ita⸗ 
lien des Ausführlicheren beichrieben hat. Patriarch Paus 
linus 2., der Patriarch von eguileia, ftand in ben 
innigften Beziehungen zu dem Markgrafen Erih von 
Kriauf und war einer von den wenigen Männern in 
Stalien, die noch den Schag der römifchen Gelehrfam- 
feit bewahrten. Aldbald nach der Eroberung des Lan⸗ 
gobarbenreiches ſchloß er fi Karl dem Großen an, ber 
ihm nad dem Aufſtande des Herzogs Hrodgaud von 
Friaul (776) Rebellenghter fchenkte. — nus, den auch 
König Pipin hochſchaͤtzte, den Venetianern und Griechen 
leich ſehr ein Dorn im Auge, befeſtigte durch ſein An⸗ 
—* die Frankenherrſchaft und bereitete ihr, weil dem 
katholiſchen Chriſtenthume durch von Aquileja ausgehende 
Glaubensboten die Bahn bis nach Dalmatien hinein er⸗ 
öffnet war, auch in biefer Gegend eine fefte Unterlage. 
Im Frühjahre (vor dem 15. April), wabrjcheinlich in 
der Yaftenzeit des Jahres 796, hielt PBaulinus eine 
Synode zu Aquileja oder an feinem Site Forum Julii 
(Cividad d'Auſtria oder dei Friuli), weil jest, fagte er 
in der Eröffnungsrebe *”), nach fehweren und verwüftens 
den Kriegen endlich der Friede geſchenkt ſei. Es wurden 
die Srrfebren der Ebioniten, der Neftorianer und anderer 
verworfen und verdammt und 14 Disciplinar⸗Kanones ent- 
worfen (zu lefen bei Alerander Ratal). Baulinus handelte 
auch in der Eigenfchaft eines päpftlichen Legaten und war 
auf den Synoden zu Aachen 789, Regensburg 792 und 
Srankfurt 794. Roc vor Ende diefes Jahres vollführte 

erzog oder Marfgraf Erich von Friaul den glüdlichen 
ug ind Land der Avaren, wo ſich nun auch ein Thor 
für die Glaubensboten auftbat. Bifchof Arno von Salz 
burg erhielt die geiftlide Jurisdiction in diefen Gegen» 
den, doch ficher erft nach Abfindung mit dem Patriarchen 
von Aquileja, welches jest ebenfalls feinen Sprengel 
anfehnlich gegen Dften erweiterte. Die Nachfolger Ars 
no's in Sabyburg und PBaulin’d in Aquileja firitten 
fpäter lange um ihre Grenzen in Kärnthen oder Pan⸗ 
nonten, während Amo und Paulin fih ruhig in den 
Defib des eroberten Pannonien getheilt hatten. Karl 
der Große beftimmte fpäter, die Drau folle dieſe kirch⸗ 
lichen Provinzen von einander ſcheiden. — Es ift hier 
noch Einiges über die Stellung und die Berhältnifie des 
Patriarchen Paulinus nachzutragen. Derfelbe Anfangs 
(776) aud von Benedig anerfannt, mußte ohne Zweifel, 


83) Aus der Eröffnungsrede des Patriarchen PBaulinus möge 
hier folgende Stelle fließen: propter improbos, qui solent irrum- 
pere (Avareı und DVenetianer) muudanos tumultos, propterque 
imminentia proeliorum bella, quae circumquoque pergyrum 
finiam nostrorum frementi ferocitate ingruere non cessabant.... 
Nunc sutem Dinina opitulante Clementis, attritis utique fero- 
cium Barbarorum superbise typho erectis cervicibus, auxilio 
per omnis adminiculante de coelo, reddita jam quietissima pace 
terris .... nNecessarium duximus summopere festinantes dilectis- 

-simam fraternitatem vestram in uno Collegio aggregari etc, 
Diefe Synobe des Jahres 796 beflimmte auch, die Sonntagsfeier 
folle mit dem Abende des Samflags beginnen. 
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als Kranfenfreund, bald aus Grado weichen. Schon 
um dad Jahr 780 waren die Benetianer mit Saifer Karl 
dem Großen fehr gefpannt, um 794 in offenem Kriege. 
König Pipin hatte indeflen auf dem Zeftlande um ſich 

egriften, eroberte Sftrien und Liburnien, fein Patriarch 

aulin ſtreckte über die eroberten Lande den Hirtenftab 
aus. In den Sahren 795 und 796 wurden aud) nody 
die Avaren und andere Verbündete der Byzantiner und 
Benetianer tief gedemüthigt, was im Berein nrit dem 
Herger des Bolfes über den in Byzanz neuerdings 
tobenden Bilderfturm bewirkte, dag man Karl’ Freund» 
haft nachfuchte. Deshalb konnte auch Paulinus als ein- 
zig vechtmäßiger Patriarch auftreten, um alle Bifchöfe der 
früheren Jurisdiction zu einer Synode zu berufen. Die 
des byzantinifchen Dalmatiend werden wol kaum erfchies 
nen fein. — Sm J. 794 war der Patriarch Paulinus 
zu Aachen, da geſchah mahrfcheinlid, das, was Nigellus 
im Leben Ludwig's des Frommen in folgender Weile 
berichtet: Es wohnte der heilige Patriarch Paulinus zu 
Aachen in der Kathebralfirche dem Gottesbienfte bei und 
traf in der Kirche, nach der Erzählung des Nigellus ’'), 
mit den drei Söhnen Karl's des Großen, Karl, Pipin 
und Ludwig’), zufammen, die er auf eine fehr ver- 
ſchiedene Weife behandelte. Es ſaß nämlich der fromme: 
Briefter in der Kirche in feinem Stuhle im Chore, ent⸗ 
weder die Meſſe Iefend oder aber die Pſalmen recitirend, 
als er drei Männer daher und auf fi zufommen fah. 
Als der .erfte, der allen Anderen voraufchritt, an ihm 
vorübergegangen war, fragte er einen ber Kleriker, wer 
das fei, und als er vernommen, es ſei Karl der Erfte 

eborene des Kaifers, fchwieg der fromme PBrälat und 

lieb rubig in feinem Stuhle figen. Als nad ihm der 
zweite, von einem zahlreichen Gefolge begleitet, auf ihn 
zufanı und er vernahm, es fei dieſer Tipin der König 
von Italien, da begrüßte er ihn, indem er fein Barret 
vom Kopfe nahm. Bipin febte, ohne ſich aufzuhalten, 
feinen Gang fort. Endlich kam der dritte Sohn des 
Kaiferd, Ludwig der Fromme, König von Aquitanien, 
der, fich hierin weſentlich von feinen beiden älteren Bruͤ⸗ 
dern unterfcheidend, vor dem Altare ſich auf die Kniee 
niederließ und feine Gebete in frommer Andacht verrich⸗ 
tete. Als PBaulinns dieſes fah und den Namen des 
Beters hörte, erhob er fi) von feinem Stuhle, fchritt 
‚auf ihn zu und umarmte ihn, der in tiefer: Ehrfurcht 
fih vor ihm verneigte. Als hierauf Paulinus zum Kaifer 
fam, fragte ihn Ddiefer um den Grund, warum er fich 
fo auffallend partelifch für den brittgeborenen Sohn ges 
zeigt habe, worauf Paulinus antwortete: Weil, wenn 
nah dem Willen Gottes ihm einer feiner Söhne in der 
Regierung feiner Länder folgen follte, dieſer der dazu 
am meiften geeignete ſei. — Als Pipin nach der Boll: 
endung bed Feldzugs gegen die Avaren am Donauufer 





84) Hermolai Nigelli Poemat. de vita Ludovici Pii Augusti 

lib. I. Siche hei Muratori, Rer. Ital. script. Tom. I. P. II. 

35) Siehe die Stammtafeln zur Gefchichte der curopälfchen Stans 

ten. Bon Traugott Botthelf Boigtel xc. Neu heransgeges 

* von Eubw. Adolf Bohn. Erſtes Heft. (Braunfchtveig 1864.) 
afel 17. 
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einige Bifchöfe verfammelte, um über die zu vollziehende 
Taufe der Befiegten die geeigneten Borbereitungen zu 
treffen, da war auch der Patriarch Paulinus, deſſen 
Gutachten noch erhalten if, unter ihnen”). Er halt 
fi in Bezug auf das Yormelle der vorzunehmenden 
Taufe — ** an die damals üblichen kirchlichen Be⸗ 
ſtimmungen, wornach felbe wo möglich zu Oſtern oder 
Pfingſten vorzunehmen ſei; aber er drang auch auf 
mehrwoͤchentliche Belehrung, ehe die dreimalige Unter⸗ 
tauchung vorgenommen werden ſolle. Bald darauf, noch 
im Laufe des Jahres 796, hielt, wie ſchon fruͤher be⸗ 
richtet worden, das Concilium in Aquileja eine Synode 
ſeiner Geiſtlichkeit. Auf dieſer Verſammlung ließ er 
‚unter Anderem verfügen, daß fein Geiſtlicher ohne des 
Patriarchen Zuflimmung abgefebt werben bürfe; er ließ 
die Ordnung der Frauentlöer neu und aufs Strengfie 
regeln, den Ronnen mit Einfchluß der Webtiffin den Des 
fuh von. Walfahrtsorten unterfagen. Die Stellung, 
die biefer Patriarch einnahm, war überhaupt fehr bes 
deutend, bie Anſprüche, die er für feinen Rang machte, 
fo groß, daß der Papſt Hadrian fih im I. 7 einmal 
bei Karl geradezu über ihn befchwerte’). Aber dem 
Könige hatte fi Paulinus mit voller Seele angefchloffen 
und fi der Liebe befielben in hohem Maße zu er 
freuen ”'). Er verfchaffte feiner Geiftlichfeit von Kaifer 
Karl die freie Patriarchenwahl und zubem auch 
Eremtionen von mehren öffentlichen Laften. Doch trat 
er auch wol einmal mit einigen Andern feinem Herrn 
fireng entgegen, wenn derfelbe ſchlimme Abfichten gegen 
"die Kirche an den Tag legte’). Dadurch erlangte denn 
auch fein Wort ein fo großes Gewicht, wenn er in bes 
deutenden firchlichen Fragen feine Stimme erhob ‘°). Als 
Alcuin in Streit mit fpanifchen Biſchoͤfen gerieth, vers 
lange er neben Rihbod von Trier und dem fprachs 
ewandten Theodulf von Orleans auch den Belftand 
eines Freundes Paulinus. Da fchrieb Baulinus dann 
„Drei Bücher gegen Bifchof Felle von Urgel, worin er 
nachwies, daß die Lehre deflelben von der des Arius und 
Keftorius kaum verfchieden ſei; er verfaßte zum Schluß 
au noch ein Blaubensbelenntniß in Verſen, das er 
jenen anfügte. Als er Die Arbeit vollendet hatte, ſchickte 
er fie an-Karl den Großen mit der bezeichnenden Bitte, 
fie an Alcuin zu beforgen, da er felbft nicht wilfe, ob 
er noch ein zweites Eremplar für den König zu Stande 
bringen werde‘). Hierdurch mußte ſich das enge Ver⸗ 





36) Dictatus Paulini Patriarchse Aquilejensis hei Mansi 
1. « XI, 921 seg. 87) Mabillon, Ann. Bened. II, 295. 
317. 88) Die Urlunde iſt vom 4. Ang. 792. Siehe in De 
Rubeis, Mon. eeccles. Agquilej. col. 258 neq. 89) De Rubeis 
1. c. col. 359. Die Stelle aus Hincmari Remensis opusculo L., 
veröffentlicht in Appendice Synodi Duzicensis anni 868, ifl un: 
Harz; doch fcheint es, daß wol eine beabfichtigte Säcularifation ges 
meint fein dürfte. 40) Defterreichifche Befchichte bis zum Aus: 
gange bes breizehnten Sahrhunserts Bon Mar Büpinger. 
eher Bant. (Leipzig 1858.) &. 146. 41) Alcuini Opera. 
Editio Froben, I. epist. 69 (p. 97 unten. Paulini contra Fe- 
licem Urgelitenum lib. III. apud Madritium p. 99 seq. Das 
Begleitichreiben p. 168. Ueber Karls edles Benehmen in biefer 
Streitſache gegen den Bifchof Felix von Urgel, der von einem 
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haͤltniß, das zwifchen Baulinus und Alcuin fchon früher 
beftand, noch fefter knuͤpfen. Alcuin's Briefe geben von 
der Zärtlichleit Zeugniß, mit der er an dem hochbegab⸗ 
ten Patriarchen hing. Alcuin's Verehrung für Paulinus 
fand kaum Ruhmesworte genug; er nennt ihn den beſſe⸗ 
ren Theil ſeines Lebens und deſſen Herz ein Land der 
Berheißung *). In die Hand dieſes Mannes war das 
Werk der Chriftianifirung der eroberten avarlichen. Ge⸗ 
biete in PBannonien zum großen Theil gelegt. „Wer 
von den Dienern Gottes,’ fihreibt ihm Alcuin, ‚‚wäre 
geeigneter, fich einem fo frommen und löblichen Werke 
zu untergieben; Alles zu einer folchen Thaͤtigkeit Noth⸗ 
wendige vereinige fich bei ihm.’ Paulinus feste ihn 
feinerfeits in Kenntniß, nach welchem Plane er zu ver 
fahren gebenfe. Es tft mehr als blos wahrfcheinlich, 
das von Aquileja aus den Slawen Priefter zugefendet 
wurden, welche die Befehrung derſelben vornabmen. 
Noch ift uns der Brief eines bejahrten italieniſchen Geif- 
lihen, Ramens Blaucivius, erhalten, der jüngeren Amts: 
brüdern in dem Heintathlande weitfchweifige Schilderun⸗ 
en und Ermahnungen zufenvet, während er im “Donau 
ande, in ben Bergen der Slawen in ben Dichten 
Tannenwaldungen fidy zu den Freunden fehnte, in dem 
man einen der zur Belehrung der Slawen von Aquileja 
audgefendeten Priefter zu erfennen Grund hat"). „Erin- 
nert man fi) nun aber,” fagt Büdinger weiter, „ver 
erften Verbreitung des ChriftenthHums unter der Römer: 
berrihaft in Noricum und Pannonien, fo tft die Colli⸗ 
fion einleuchtenn, in welche das PBatriarchat von Aqui⸗ 
leja, die alte Metropole auch für Roricum, mit dem 
jungen Bifchofsfite von Salzburg geratben mußte. .... 
Erf nach Paulinus’ Tode, der am 11. Ian. 804 er⸗ 
folgte, unter dem Nachfolger deſſelben (nach Ughelli Ur⸗ 
banud I.) fam aber der Streit über die Grenze beider 
Sprengel zum Ausbruch.“ Um den Streitigkeiten zwiſchen 
Salzburg und Aquileja ein Ende zu machen, das bie 
öftlichen Alpengebiete für fidy in Anipruch nahm, wurde, 
nachdem Karl der Große das Erzbisthun von Salzburg 
im 3.798 errichtet hatte, durch eine Beftimmung deſſel⸗ 
ben vom 3. 810 die Drau als Grenze beider Mettopo: 
litanfprengel feſtgeſetzt. Ludwig der Fromme beflätigte 
diefe Grenze im 3. 820 am 27. Dec. *). Noch vor 
dem Tode des Baulinus nahmen die Berhältniffe Friauls 
das Augenmerk des Kaiſers in Anſpruch. Man miſchte 
fih ohne Zweifel in die Zwifte Venebigs,. wo jept die 
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fanatiſchen Fürſten als rückfälliger Ketzer hätte behandelt werben 
können, vergl. Rittberg's Kirchengeſchichte S. 428 fg. 

42) Alcuini Opp. 1. c. Epist. 85. p. 47. Die obige Etellc 
Epist. 35. p. 47 lautet: Tuum vero sanctissimum cor terra sit 
promissionis. 43) Der Brief findet fih in ber Hanbfdrift der 
Hofbibfiothet in Wien n. 906 (früher Cod. theol. 3891). Fol Ia 
bie 56. Bübinger I, 146. Not. . 44) Bübdinger I, 35 
Rot. 1. De Rudeis, M. E. Aqu. col. 400 seq. Bergl. Klein⸗ 
mayrn's Nachrichten von Juvavia. Anhang ©. 61. 62. 76. 77 
und Dümmler, Südöſtliche Marken des fränkifchen Reiches untrr 
ben Rarolingern (795 — 907) im Archiv der Runde Öfterreichifcher 
Sefchichtsquellen. Herausgegeben von ber zur Pflege vaterläntis 
ſcher Geſchichte aufgeflellten Commiſſion ber kaiſerl. Afademie ber 
Wiffenfchaften. 10. Br. (Wien 18653.) S. 22. 
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Tribunen gegen ben byzantiniſch gefinnten Dogen Gio⸗ 
vanni, Sohn und Rachlofger des im 3. 787, geftorbenen 
Maurizio Galbajo, Partei bildeten und den’ Streit auf 
das Firchliche Gebiet verlegten. Der byzantinifche Hof, 
mit Rom zerfallen, weil mit dem Schirmvoigte der roͤmi⸗ 
. ſchen Kirche, Karl dem Großen, entzweit, wollte ben 

Patriarchen Johannes: von Grado in das Schisma ver- 
flechten, und ed wurde ihm Durch den Dogen angeſon⸗ 
nen, einen von Conftantinopel gefenveten . Griechen, 
Chriſtophorus Damiatus, zum Bifhof von Dlivolo (Uli- 
volensis Episcopus) zu confecriren und einzuſetzen, 
ohne Rüdfiht auf den Papſt. Der PBatriardy, welcher 
nicht Luft hatte, die Genfuren des Papſtes auf fich zu 
laden, widerftand dem Anfinnen und belegte felb ben 
Eindringling Ehriftophorus mit dem Banne. Darüber 
erzürnte der Döge gewaltig und fchidte feinen Sohn Mau- 
ritius mit einer iotte gegen: Grado; die Stadt murbe 
erſtuͤrmt, bie Priefterfichaft barbarifch gemiöhandelt, der 
in den Thurm fich flüchtende Patriardy verfolgt und, wie 
ed beißt, von der Zinne deſſelben herabgerlingt, jeden- 
falls getödtet. Dieſes gefchah vielleicht im Herbſte des 
Jahres 802. Diefe Gewaltthat veranlaßte den heiligen 
Patriarchen Poulinus von Aquileja, in dem Städtchen 
Altinum eine Syuode abzuhalten *), auf der zum Nach⸗ 
folger de ermordeten ‘Batriarchen Johannes von Grado 
defien Better Kortunatus gewählt worden if. Man rief 
den Papft und den Frankenkoͤnig zum Schu an. Die 


45) Coletti 1. o. IX. p. 260 gibt aus Baluz; eigentlich P. 
Sirmond, höchſt fonberbare Bruchſtuͤcke, die einem Schreiben bes 
Patriarchen Paulinus au Karl den Großen angehören follen, welche 
aber offenbar Berichten an Papſt Leo III. entnommen und nur von 
Späteren auf Karl den Großen gebeutet und zufammengefloppelt 
worden find, weil fie recht bemäthige und fchmeichelhafte Ausdrücke 
enthalten. Das erfle Stüd beginnt: Et sacris paternorum ca- 
nonum valenter äncitantibus documentis et vestris (offenbar bes 
Papſtes) mellitis (et) salubribus syllabis .... concilium habitum 
Altini etc. Das zweite, fehr lange und fehr confufe und ges 
fihraubte enthält p. 263 die Stelle: Verum tamen, sidut supra 
exorebili styli voce praetulimus, Dei omnipotentis dervieti 
amore, et sanctae matris (vestrao eingeſchoben) Ecclesiae pro- 
fectu decoregue compulsi, qniequid vobis · (doch nicht dem König) 
placuerit vel displicuerit, aut si nihil omnino dignum duxer 
tis, sacris (doch nicht bes Könige) nobis vestris jubete syllabis 
significantius propalare etc. Das britte Städ redet bunfel von 
der Misshandlung bes Gelfllihen: De sacerdotibus autem plagis 
impositis semique vivis relietio, vol certe diabolico fervescente 
furore, per ejus satellites interemptis, non meum, sed vestrae 
definitionis erit judicium .... Unde vestri est censura magi- 
sterii resecanda haec noxialis morbi modis omnibus pestis .... 
Möglich, fagt Damberger a. a. O. IH. Kritifheft S. 8, daß 
feile Hoffebern ans Schreiben an Karl ben Großen, König Pipin 
und Bapfl Leo III., überall das Schmeickelhaftefte plündernd, den 

anzen faſt finnlofen Quark zufammengefnetet haben. — Patriarch 
Baulinus, um 776, 777 aufgeflellt, wiederholt auch von Venedig 
anerfannt, gab offenbar, etwa als 799 neuerdings eine Reaction 
durch bie byzantiniſche Partei in Venedig erwirkt worden war und 
der Raifer um 800, 801 einen Frieden mit der Hanbelsrepublif 
einging, dahin nad), daß ein eigener Patriarch, zu Grado fißend, 
Die byzantinischen Bifchöfe (in Venedig und Dalmatien) unter feiner 
Zurisbiction Gabe; Pauliuns blieb Batriarch aller in ben Landen 
Karl's figenden Bifchöfe. Die Theilung gefchah mit paͤpſtlicher 
Zuftimmung, daher auch der Patriarch von Grado, Johannes, als 
zömifch gefinnt ben Byzantinern bald im Wege war. 
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Borfahren, mit Beiden Theilen in Frieden zu leben. Scho 


haben, der Präfert Cephaloniens 
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byzantiniſche Mattigkeit ſchwankte feit dem Anfange des 
9. Zabrh. fieberifch zwiſchen Kira und Frieden, Trotz 
und Racgiebigfeit bin und her. Und fo auch in biefer 
Sade. Am Ende wurde die zwifchen Byzanz und Karl 
dem Großen lange hin und ber ſchwankende Streitigfeit 
dahin verglichen,. daß man fi an der Sala unweit 


Magdeburg am Ende mit den Byzantinern dahin einigte, 


daß Kailer Karl ver Große nur die Seeftädte in Bene- 
tien und Dalmatien beim oftrömifchen Reiche Iafle, bie 
anderen Eroberungen aber bei feinem weftrömifchen Reiche 


‚behalte als guter Freund des Nicephorus und des Mit- 


auguſtus. Kaum war die byzantinifche Gefandtfchaft 
an dem Rüdwege begriffen, fo kommt (im Auguft 803) 
vol Sorgen wegen dieſes Vergleiches der neue, den 
Griechen verhaßte Patriarch Fortunatus Yon Grade, 
bringt: als Geſchenk zwei elfenbeinerne Altarihüren von 


‚wunderbarer Arbeit umd bittet um Schuß, der ihm auch 
wurde, weil das gute Einvernehmen zwilchen dem fraͤn⸗ 


fifchen und byzantiniihen Hofe nicht lange beftanden 
hatte, woran die politifchen und Firchlichen Parteien Bes 
nedigd mit Schuld geweſen fein dürften. Um das Jahr 
803-804 wurde der Doge Giovanni und fein Sohn 
Maurizio Galbaio veriagt und ohne Zweifel ein Bünd- 
nig mit den Granfen eingegangen‘). Da farb der 





46) Da, ber erfranfte greife Patriarch Paulinus dem Tode 
nahe ſchien, befuchte Fortunat (gewählt auf bem im I. 802 zu 
Altino abgehaltenen Eoncil für Grado) Karl’s Hof, damit nun das 
ganze Patrlarchat wieder vereinigt würbe, was wol auch Panulin's 
and bes Papſtes Wunſch war. Ben III. verlangte 804 zu Aachen, 
daß alle Biichdfe Iſtriens den Fortunat anerkennen ſollten. Kaifer 
Zubwig Hatte dagegen eben auch Nichts einzuwenden, fo lauge bie 
Penetianer ihm Freunde blieben. Diefes währte aber nicht Tauge 
und fo flel es dem Patriarchen Fortunat unmöglich, tie feinen 
n du 
fein Benühen um Frieden zog er fih Misfallen zu und wärde de 
Bartei nehmend verdaͤchtigt. Schon in dem im 3. 809 aus 


gebrodjenen Kriege, ben Kaifer Nicephorus anfing, um ſich Ita⸗ 


iens zu bemädhtigen, unb zu he Führung, wie wir gejehen 

aulus nad Venedig gefommen 
war und bort überwintert hatte, fcheint er ben Abſichten des byzan⸗ 
tinifchen Präferten Baul entgegengearbeitet und baun ben zu Machen 
im October abgefchloffenen $ edenskchluß beförbert & haben; viel: 
leicht auch den definitiven im Frühiahre 813. — Bor dem Jahre 


810 hielt Patriarch Fortunat von Grado mit den Bifchöfen Iſtriens 


eine Synode, auf ber man laute Klage erhob über ben „Dux Istriae 
Joannes,“ auf deſſen Treiben, wie es feheint, durch etliche Bifthöfe 
ein gewiſſer Urfus ale Patriarch von Alt⸗Aquileja gewählt unb dem 
Fortunat entgegengefept worden ſei. Noch im 3.810 ſcheint Urfus 
geftorben und Marentius ſubſtituirt worden zu fein. Fortunat 
fwurbe, erfi im 3. 813 etwa, allgemein auerfannt, aber chen des⸗ 
wegen bald von der byzantinifchen Yaction angefeindet unb aus 
Grabo verjagt. — Die Benetianer hatten dem Patriarchen Fortu⸗ 
nat von Grado jenen Joannes (806-810 ſchon ) entgegengefegt und 
nach diefem twieber den Abt von San Servolo, der ebenfalls Joan⸗ 
nes hieß, weil Bortunat ben Schuß ber Franken nachſuchte. Sigo⸗ 
nius berichtet ad annum 818: Fottunatus Patriarcha veteris Pri- 
vilegii sni confirmstione a Ludovico recepta, et reconciliata 
cum Venetis gratia, Ecclesiam Gradensem repetit, se Jo. Ab- 
bstem, qui illam' invaserat, ad Monasterium redire eoegit. — 
Angelus et Justinianus per divinam gratiam Provinciae duces 
unterzeichnet mense Mart. (Maii?) Ind. XII. nebfi Patr. For: 
tunat und ®. — von Olivolo, welche deu Mönchen S. Ser⸗ 
vuli die Kirche ©. Hilarii am Fluſſe Una zuerfannte, bei AMura- 
tori, Antiq. Ital. med. aevri. Allein ale ds Patriarch Fortunat 
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Patriarch Baulinus, 78 Jahre alt. Chriftophorus Da- 
miatus wurde jest, indem er zur fränfifchen Partei über- 
trat, als Bifhof von Dlivolo anerkannt und vom Papfte 
beftätigt, wie e8 fcheint. Run erfcheint wieder ein Er⸗ 
eigniß, über das ein großes Dunkel ſchwebt, nämlidy die 
Reife des Papftes Leo III. nah Aachen im 3. 808. 
Das zu Mantua -aufgefundene Blut Ehrifti und das, 
was man darüber Wunderbares erzählte und der Wunſch 
des Kaifers, vom Papſte darüber authentifche Ausfunft 
zu erhalten, können allein den Bapft unmöglidy zu einer 
fo weiten, muͤhevollen und fogar nicht ganz gefahrlofen 
Reife über die Alpen bewogen haben, ſicher lagen noch 

anz"andere Urfachen vor. Papſt Leo war. um diefe Zeit 
n Ober»SItalien, und wir finden Spuren von Klagen 
über des Kaiſers Beamte, welde die Rechte der Kirche 
beeinträcätigten, "von fihlimmen kirchlichen Händeln in 
Friaul und von: Sihreiben, worin Papſt Leo dem Kaiſer 
fein Berlangen nach einer mündlidyen Beiprechung, um 
die Weihnachtözeit wenn möglich, eröffnete. Auch wurbe 


wirklich zu Aachen enwas wegen Friaul abgemadt; Karl. 


:gab nämlich zu, daß die Biſchoͤfe Iſtriens, welche feit 
der fränfiichen Herrichaft von dem Metropoliten zu Grado 
oögeriiien worden waren, wieder‘ unter deſſen Juris⸗ 
diction zurüdfehrten. Es war vielleicht durch Taraſtus, 
den Patriarchen von Conſtantinopel, der Papft darum 
angegangen und die Herftelung der Union auf jene Be- 
dingung bin in Ausficht gebracht worden. Biefe Fam 
jedoch nicht, wie gewünfcht wurde, zu Stande, denn 
Kaiſer Nicetas fühlte kaum, daß er feine Herrichaft auf 
dem Throne als befeftigt anſehen fönne, als er fi auch 
ugleich für fo ſtark erachtete, daß er im I. 805 den 
atriacchen Nicetad in das adriatifhe Meer mit einer 
fhönen Ylotte entfandte, um die byzantiniſche Partei in 
Venedig zu unterflügen* und die dalmatinifchen Küften- 
ſtaͤdte zur Treue zurüdzuführen oder in berfelben zu bes 
ftärfen. Der vertriebene Doge Giovanni Galbajo und 
fein. Sohn. Mauritius wurden nad) Venedig zurüdgeführt, 
Die Gegner Obelerio (der neunte Doge der Republik) ') 
und Beatus, fein Bruder und Mitregent, auch “Doge 
(Dux) Paulus von Iadera (Zara) und der Patriarch 
Fortunatus von Grado, ebenfo wie Biſchof Donatus 
‚von. Zara fammt ihren Anhängern mußten fliehen und 
bei Karl dem Großen Hilfe ſuchen. Sie kamen flebend 


‚ mit ben Denetianern und Byzantinern gut flellte, verfchüttete er es 
wieder bei den Franken: cam a quodam preabytero suo, nomine 
Tiberio, apud Imperatorem fuisset aocusatus, quod Liudevicum 
ad perseverandum in perfidia qua coeperat, hortaretur, eumque 
ad castella sua muniends, artifices et murarios mittendo juva- 
ret, et ob hoo ad Palatium ire juberetur; primo velut jussio- 
nem impleturus in Istriam profectus est. Inde simulato reditu 
ad Gradum oivitatem (die muß inzwifchen wol fränfifch geworben 
fein) nylio suorum, praeter eos, cum quibus tractaverat, suspi- 
cante, nactus occasionem, clam navigavit, veniensque Jaderam 
Dalmatise civitatem Joanni (dem faiferl. "byzantin.) Praefecto 
Provincise illius, fugae suae causas aperuit, qui cum navi 
statim impositum Cnstpolim misit (Ann. Franc., leider ohne 
Zeitangabe), * , . 

a Einige Ghronifen nennen ihn Willerus. So Bginharb 
u. A. J 


. 


um Schuß’ und: Wiebereinfeßung im Januar des Jahres 
806 zu Karl dem Großen nah Dievenhofen “). Hilfe 


‚wurde ihnen zwar zugefagt, aber König Pipin fah fi 


nicht in der Verfaſſung, fie mit Nachdrud zu leiften, denn 
eine Flotte hatte er nicht im abriatifchen Meere; es wurde 
baber ein Stilkand, der. bi8 zum Monat Auguft bes fol⸗ 

enden Jahres dauern follte, -abgefchloflen, welcher ohne 
Zweifel die fireitigen Seeftädte ‚ven Byzantinern ließ. 


Es ift glaublich, daß Papft Leo III. fein vermittelnves 


Wort darein redete, und zwar nicht zu Gunften des 
vertriebenen, ihm verbächtig gewordenen Patriarchen For⸗ 
tnnat, ftatt defien fein Widerfacher, der Diakon Johan⸗ 
ned, durch Nicetad auf den Patriarchenſtuhl gelangte. 
In den darauf folgenden Jahren änderten fich die Ber 
bältniffe, nur iſt es fchwer, diefe befriedigend aufzufläs 
zen. Aus einzelnen Stellen des Dandolo und teuticher 


Chroniſten kann man entnehmen, daß Karl der Große 


im $. 806 einige Anordnungen fowol in Anfehung der 
Herzoge als aud) des Volkes von Venedig und Dal 
matien getroffen habe; die Worte, deren ſich bie Be 
richterftatter dabei ' bedienen, geben der Vermuthung 
Kaum, daß die Dogen von Benedig und die Seeftäbte 
Dalmatiend von dem kriegerifchen und auf die Erweite⸗ 
rung feines Beſtzthums⸗ in Italien und an den Küften 
des abdriatifhen Meeres bebachten König Pipin mit 
einem Ueberfall bedroht geweſen feien, und darum ent- 
weder den Frieden nachgeſucht, oder wenigftens ber Ans 
ficht gewefen feien, die Freundſchaft oder ein Bünbniß 
mit Karl dem Großen oder deflen Oberboheit ſei viel 
zuträglicher ald das Gegeniheil, und daß fie fidh der 
Unterwerfung unter Byzanz entzogen und eine Verbin: 
dung mit den Griechen gemieden hätten, " Allein es if 
ungemein ſchwer, das Syftem der Politif gebührend auf- 
zuflären, welches die DBenetianer damals befolgten, und 
zwar um fo fchwerer, als Andreas Dandolo, der ältefle 
und genauefte der venetianifchen Chroniften, die hier in 
Frage fommenden Dogen von einem ganz anderen Stand: 
punkte aus betrachtet und fchildert, ald nach dem Folgen⸗ 
den annehmbar ift. Indeſſen kann man denn doch, ge 


ftügt auf ihn, als gewiß annehmen, daß der Patriarch 


Hortunatus von Grado, ber fi nad) Franfreich ger 
flüchtet, in Gefelfchaft des Biſchofs Chriftophorus von 
Dlivolo nad) Iftrien zurüdgefehrt fei, und da er ed nicht 
wagte, die Stadt Venedig felbft zu betreten, fi nad 
Torcello verfügte. Giovanni, der Ufurpator des bifchör- 
lichen Stuhles von Olivolo, war fo unvorfichtig, fih auf 
dahin zu begeben, wurde aber erfannt und gefänglich ein: 
gezogen; er fand jedoch Gelegenheit zu entweichen und nad) 

enedig zurüdzufehren und fid) den Dogen vorzuftellen, 


"und ihnen die ihm in Torcello zu Theil gewordene Be: 


handlung in einer Weife Darzuftellen, daß fie noch mehr 





48) Statim post Natalem Domini venerunt Willerus et Bes- 
tus Duces Venetise nec non et Paulus Dux Jaderae stque Do- 
natus ejusdem Civitatis Episcopus Legati Dalmatarım ad prae 
sentiam Imperatoris cum magnis donis: et facts est ibi ord:- 
natio ab Iımperatore de Ducibus et populis tam Venetise quanı 
Dalmatise. Egirhardi Annales ad ann. 806 bei Pert:. Tom. I. 
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egen den Patriarchen eingenommen wurben. Da jedoch 
orcello damals zum Gebiet der Republit Benedig ges 
hörte, fcheint es nicht wahrfcheinlich, daß er ed gewagt 
babe, fi) nach Torrello zu begeben. Zudem befigen wir 
einen Brief‘) des Papftes Leo III. an Kaiſer Karl 
den Großen, worin von dem Patriarchen Yortunat ges 
fprochen wird, der damals in Frankreich „propter 
persecutionem corum seu Veneticorum“ in 
der Berbannung lebte. Es ‚legte darin der Papſt für 
den Batriarchen bei dem Kaifer die Fürbitte ein, es folle 
ihm geftattet werben, in Pola zu leben, und das dortige 
erledigte Bisthum zu verwalten. Der Kaiſer antwortete 
genehmigend dem heil. Bater, nur ftellte er die Bedin⸗ 
gung, daß der Patriarch verfpreche, daß, falls er je wieder 
in den Beſitz feines Patriarchated gelangen jollte, er 
ale Güter und Vorrechte des Bistums unangetaftet 
und unverfürzt demjenigen zurüdlaflen fole, der etwa 
fpäter für dieſen bifchöflichen Stuhl würde gewählt werben. 
Uebrigens fügte der Kaifer noch hinzu, daß diejenigen 
Berichte, die er über ihn (Hortunat) erhalten babe, 
wenig. vortheilhaft lauten, und ihn als einen Mann 
.ſchilderten, der für Kirchliche Sitten und Gewohnheiten 
fchlecht beforgt fei, und daß, wenn er von deu Höfs 
fingen gelobt werde, folhe® von ihm nur durch Ge⸗ 
fchenfe bewirkt werde. — Kalfer Ricephorus im Often 
nicht bebrängt, wie früher, faßte den folgen Gedanken, 
Italien unter fein Scepter zu bringeu, und beftritt dem 
roßen Kaifer der Franken das Recht, ſich einen roͤmi⸗ 
hen Kaiſer zu nennen. Roh im 9. 809 war eine 
byzantinifche Flotte, geführt von Paul, Präferten Cepha⸗ 
Ioniens, nach Benedig gelommen, den Kampf aufzu- 
frifhen. Im Frühjahre 810 wollte der Präfert Paul, 
welcher in Benedig überwintert hatte, den Feldzug durch) 
einen Handflreih auf Comacchio eröffnen; er griff die 

F an. Pipin mag zu Hilfe geeilt ſein oder Hilfe 
geſendet haben, Paul's Anſchlag mislang, nach Venedig 
zurüdgefehrt, gerieth er überdies in Streit mit dem Dogen 
Beatus oder mit andern Herren), die Frieden vers 
langten, voll Berdruß fegelte er fort, und um einen 
von den Benetianeru und dalmatifchen Stäbten einfeitig 
abzufchließenden Vertrag zu hindern, fnüpfte der byzan⸗ 
tinifhe Hof felbft, und zwar durch Handreichen des 
Bapftes freundlich mit den Franken an; doch dieſe und 
die auf Venedig fich beziehenden Begebenheiten müffen 
hier mit Stillſchweigen übergangen werden, um nur auf 
Aquileja und Grado ſich beichränfen und um fo mehr 
über fie fih ausfprechen zu können. Dahin gehören gleich 
und zunächft jene Vergleichövorfchläge, welche dem Kaifer 
Ludwig auf dem zu Aachen, Ende October des J. 816, 
abgehaltenen Reichötage von aus Byzanz gelommenen 
Bevollmächtigten gemacht wurden. iefe von Leo V. 
angetragenen Borjchläge betrafen die Grenzen in Friaul 
und Dalmatien, die Stellung des Patriarchen von Grado 





49) Und juar iſt es der XI., abgebrudt in Labbe’s Con- 
cilior. Tom. . 50) Adversos sentit Venetorum duces 
Guillariam et Beatum, ejus conatus impedientes, eidemque in- 
sidiantes. Baronius ad ann. 810. XVII. 


A. Encyti. d. W.u. RX. Erſte Section LXX VIII. 


— 457 — . GRADO (GESCHICHTE) 


oder Aquileja, die Airchliche Union u. dgl. m., wie zu 
vermuthen; doch die Löfung dieſer Verhaͤltniſſe war 
nicht fo leicht, in&befondere waren die Dinge in Friaul 
fehr verwidelt und fogar bevenflih. Grado und Aqui⸗ 
leia waren immer für Byzanz ein Gegenfland tief an- 
gelegter und verwidelter Intriguen. Es wurde nämlich 
immer daran gearbeitet; ed mit dem “Patriarchen von 
Aquilefa und dem Erzbiichofe von Ravenna gerade fo 
u machen, wie mit fo vielen anderen Metropolitan 
foren en auf Sicilien, den Inſeln des Archipels, in 
Calabrien, Epirus und anderen Landfchaften jenſeits des 
adriatifhen Meeres, die alle nad und nad, ſeit Leo. 
dem Sfaurier von der Jurisdiction des Papftes los⸗ 
geriffen und dem Stuhle von Gonftantinopel unter 
worfen worden waren, damit der Bapft auf fein Bis⸗ 
thum des griechifchen Katferreiches mehr einen Einfluß 
ausüben Fönnte. Der Patriarch Fortunatus von Grado 
hatte um das J. 810 Benchig mit den Franken be- 
freundet, und fo erlangt, daß ihm als einzigen Metro- 
politen fänmtliche Bilchöfe Iſtriens zugewieſen wurden. 
Es dauerte nicht fange und Benebig änderte feine Po⸗ 
litik, vertrieb den Frankenfreund Fortunat aus Grado 
und machte, wie bereits früher berichtet worden, ben 


. Abt Johann des Kloſters San Servolo zu Venedig 


zum Patriarchen von Grado. Gelang es auch dem 
Vertriebenen nochmals, und zwar hoͤchſt wahrſcheinlich, 
als der byzantiniſche Kaiſer in den Jahren 816 oder 
817 zu Aachen um Frieden handelte, die Benetianer 
umzuftimmen, und mußte ihm ber eingebrungene Bas 
triarch Johannes wieder den Sit räumen, es blieb jedoch 
feine Stellung auf die Schneide geftellt,, waglich und auf 
die Dauer unbaltbar. “Der wieder eingefepte Patriarch 
Fortunat befaßte fich viel mit Bolitif, und konnte es 
auch faum vermeiden; bie Unionsverfuche des Papſtes 
berührten ihn gewiß nahe, und er mag das Seinige 
dazu beigetragen haben, daß noch im J. 818 Legaten 
des Papftes (Paſchal) nah Conftantinopel fhifften. 
Nicht minder forderten auch die Anflände, welcde der 
Doge Angelo PBarteripio mit feinen Söhnen Giufti- 
niano und Giovanni hatte, deren lebterer, verlegt durch 
das Benehmen des Vaters, der ihn zuerft feinem älteren 
Bruder vorgezogen und zum Mitregenten erhoben, dann 
aber auf des erfleren Gereizibeit hin auch wieder ab» 
gefegt hatte, an den Hof Kaiſer Ludwig's flüchtete, 
der gebot, daß der Patriarch in dem Zwiſte zwifchen 
dem Bater und den Söhnen verföhnende Worte nicht 
fpare. Auch Hatte er die Freude das Zerwürfnig auf 
eine fo gute Art beizulegen, daß Kaifer und Doge ibm 
dafür mehre Wünfche erfüllten. Kaiſer Ludwi „grroähete 
nämlih auf des Patriarchen Geſuch die h e Wahl 
der Bilchöfe, Aebte, Tribunen und anderer Beamten in 
Friaul, weil ſolche fchon der Bater, Kaifer Karl der 


Große, zugeftanden habe, der Doge und fein Sohn - 


Juſtinian hingegen unterfentigten in Eintracht mit dem 
Patriarchen Yortunat (März!) 819 dem Abte Johann 
des Klofterd San Servolo zu Venedig eine Schenkungs⸗ 
urfunde. Noch in diefem Jahre muß es gefchehen fein, 
daß den Patriarchen einer feiner Prieſter Kamene Tibe⸗ 
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rius bei Kaifer Ludwig anflagte: Herzog Liudewit von 
Rieders Bannonien, der unruhige Kopf, fei mit dem 
Patriarchen und den Byzantinern in Einverftändniß 
und darum fo trogig. Der neue Herzog oder Markgraf 
von Friaul, Balderich, der auf den am Fieber in den 
Jahren 818 oder 819 verftorbenen Cadalous gefolgt war, 
dem das vom Patriarchen audgewirkte Privilegium gar 
nicht anftand, verbächtigte ihn ebenfalls, der Kaifer citirte 
den Berflagten, und ed mag allerdings richtig fein, daß 
fih Fortunat fhon auf dem Wege befand, der Citation 
Folge zu leiften, als der Krieg wider den Herzog Liudewit 
von Nieder» Bannonien ausbrach, und dieſes und aud) 
noch Anderes feinen Entfchluß änderte, in Folge deflen 
er nach Zara floh und von da nad Eonftuntinopel ſich 
einfchiffte.e Mit dem flüchtigen Patriarchen Yortunat 
von Grado wurden in Gonftantinopel Pläne für bie 
fatferliche Herrfchaft in Italien entworfen. In Conftan» 
tinopel begann bald darauf wieder ftatt des kriegeri⸗ 
ſchen ein friedlicher Siun die Oberhand zu gewinnen und 
. au das Wort zu führen; im Bunde mit dem auf 
Leben und Tod Fämpfenden Herzoge Liudewit war Nichts 
erzielt worden, wie follte man ganz auf die eigenen 
Kräfte befchränkt das Umfichgreifen der Kranken abwehren? 
Venedig, deſſen erftes Intereſſe immer der Handel war, 
rieth ficher zu dem Abſchluſſe eines Friedens, und der 
geflüchtete Patriarch Fortunat bot gern an, was er it» 
iend vermochte, Ichon um feiner felbft willen, damit der 
Fränfifche Hof gute Bedingungen zugeſtehe. Bekannt 
mit Ludwigs frommen Geenemin hen, beiheuerte 
Hortunat, man werde das Bortheilhaftefle von ihm ers 
langen, wolle man nur beim Friedensgeſchaͤft recht großen, 
ber einen heiligen Fatholiichen Kirche zugehenden Nutzen 
in Ausficht fielen und daher vor Allem den Papft in 
die Unterbandlung verflechten. Kaiſer Michael ließ ſich 
hierzu endlich bewegen, unwilligen Herzens und gequält 
vor Furt. Es wurde im I. 824, dem Jahre großer 
Theuerung, eine byzantinifche Gefandtfchaft, bei der auch 
der Patriarch Fortunat war, nach Frankreich geſchickt, 
welche, als Katfer Ludwig am 17. Rov. auf dem Rüds 
mariche vom Peldzuge in der Bretagne in Rouen ein- 
traf, dort der Kaiferin Judith vorgeſtellt wurde. Ob⸗ 
wol das überreichte Faiferliche Schreiben Michael’8 fchon 
durch feine Adreſſe misfiel: „Michael und Theophilus, 
Kaiſer der Römer dem geliebten und geehrten Bruder 
Ludwig, dem ruhmmürdigen König der Kranken, Longo⸗ 
barden und fogenannten Kaifer derfelben ꝛc.!“ zeigte ſich 
doch Ludwig aus Friedensliebe und aus Begierde, bie 
zerrifiene Ehriftenheit zu einigen, ſehr wilfähtig, ver- 
handelte lange über Politifhes und Religiöfes mit den 
Gefandten, bei denen der Patriarch Fortunat mitwirkte, 
und ließ fie zu Anfang des I. 825 von zwei Bevoll⸗ 
mädhtigten nach Rom begleiten. Das Geſuch Fortunat’s 
um Reftitution überwied Ludwig gleifalte an den römie 
[hen Stuhl zur Entjcheidung. war inzwifchen der 
aus Rialto oder Neus Venedig gebürtige Vernerius ale 
Berweier des Patriarchates autgeßell worden, und biefer 
wurde völlig Fortunat's Amtsnachfolger, als derſelbe 
bald darauf (825) in Gallien ſtarb. Man lief, daß 
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die Dogen von Benedig, nebft Petrus dem Diakon des 
Batriarchen Vernerius von Grado, einen Prieſter Namens 
Juſtus als ihren Geſandten zu den beiden Kaifern reiten 
liegen, damit die Kirche von Grado, was ihr im König- 
reihe Italien gehörte, zurüderbielte. Doch man 
aus diefer Zeit von Benedig und dem Doppelpatriar- 
hate von Aquilefa nur Weniges. Die Meiropelie von 
Aquileja litt viel unter Verhältniffen, die. denjenigen 
al derjenigen Diöcefen glihen, welche an der Grenze 
mehrer fich anfeindenden Staaten lagen. Dieſes Wenige 
befteht in Folgendem. Wir haben gefehen, daß der ge: 
flüchtete Patriarch Yortunatus um dad 3. 825, um 
Reftitution am fränfifchen -Hofe follicitirend, geftorben 
ſei, und daß nun Bernerius rechtmäßiger Patriarch zu 
Grado wurde, dem aber ein Marentius, ſchon um das 
3. 810 gewählt, zu Udine gegenüber fland. Jener 
wendete fi an den Papſt Eugen IL, diefer hingegen 
an Kaifer Ludwig, welcher befhied, dag zu Rom in 
Gegenwart des heiligen Vaters der Streit gerecht und 
fanonifch beflimmt werden follte’). Im 93. 826—27 
ordnete Papſt Eugen IL Legaten ab, ven Biſchof Be⸗ 
nebiet und den Diakon und Bibliothefar Leo, und 
diefe faßen zu Mantua einer Synode vor, bei auch 
Lothar's oder Ludwig's Missi Sicardus Palatinus 


us 
Presbyter et Theoto zugegen waren. Der Spruch der 


durchaus fränkifchen Prälaten, nämlich der Erzbifchöfe 


von Ravenna und Mailand, und der Bildhöfe von 
Aemilien, Ligurien und Benetien, lautete natürlich 
zn Gunften des Patriarchen Marentius. Bernerius 
proteflirte, und fand um fo eher.Gehör und Unter- 
ftübung in Rom, weil der byzantiniſche Hof sum hun- 
derten Mal von Firchlicher Eintracht Ichwapte, und Ge⸗ 
fandte zum Papfte und dann zu Kaifer Ludwig nad 
Compiegne im September des 3. 827 kamen, prächtige 
Geſchenke überreihend, die auf eine edle Weile ange: 
nommen, und großmüthig erwidert wurden. (ben 
(oder aber erft im I. 828%) war dem Dogen Angelo 
Partecipazio der Sohn Giuftiniano ald Herzog in’ Be 
nedig auf dem Throne gefolgt mit dem Wunſche, au 

arn zu haben. Er nahm den 
aus onftantinopel heimgerufenen Bruder Giovanni 
mit Gutheißung des Bolfed zum Regierungs⸗Gehilfen 
an. Der von dem Patriarhen Vernerius angegangene 
neue Bapft Gregor IV. vermittelte gleichfalls im ver 
föhnenden Sinne; die im Juni des & 823 den Kailer 
Ludwig zu Ingelheim begrüßenden Legaten Quirinus 
Primicerind und Theophilactus Nomenclator mögen 
ebenfalls das Geſuch des Patriarchen unterſtüht haben. 
Dazu fam, daß des Vernerius und der Benezianer ent- 
ſchiedenſter Gegner, Herzog Baldericus von Yriaul (828), 
wegen feiner ıgnavıa abgefest und feine Marf in vier 
Grafihaften zerlegt wurde. Erf im Jahre 830 gab es 
wieber einen Umſchwung und bann erreichte Patriarch 





51) ut tempore congruo (alio eben feine Eile) Romae ad 
preesentiam Domini Apostolici alioramgque, quos illus ipsi diri- 
gerent, contentio juste et canonice definister. De Rubeis, Mo- 
num. Eccles. Aquil. col. 408. 
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Marentius endlich feinen Zweck. Es wurden nämlich in 
dem eben genannten Jahre, zu großem Berbruffe des 
Papſtes Gregor, die alten Händel über das Patriarchat 
von Grado erneuert. Patriarch Marentius, Anfangs weil 
byzantiniſch oder venezianifch gefinnt, mit den Franken 
verfeindet, erlangte 830 von Kaiſer Ludwig Anerkennung, 
vermuthlich wegen politifcher Befreundung der Benetianer 
und Sranfen. Im J. 835 wandte fi) das Blatt, der 
Doge Giovanni, dur einen Tumult zur Flucht ges 
nöthigt, begab ſich zu Lothar; flatt feiner behauptete den 
venezlaniſchen Ducat vorübergehend der Tribun Caroſus, 
der Sohn des Tribun Benicius, ſechs Monate hindurch; 
da ereignete fidh eine Gegen» Revolution, wol mit fränfis 
fcher Hilfe (2); Caroſus wurde in feinem Palaſte übers 
fallen und geblendet, Giovanni wieder eingefeht, der 
dann mit Lothar ſich enge verbündet, und Patriarch 
Marentius ebenfalls, welcher unter diefen Umftänden 
fämmtliche Btfchöfe Iftriens oder des alten Patriarchates 
nach Lothar's Wunſch zu feiner Jurisdiction ziehen will, 
was Papſt Gregor IV. als eine die Gefahr des Schisma 
wieder berbeiführende Neuerung ernfllih, doch fruchtlos 
unterfagt. Roc hat man Nachricht, daß um das 3. 842 
Kaifer Lothar mit Venedig ſich vertrug; was aber das 
Patriarhat von Aquileja betrifft, Hatte ſich Die Sache 
in der Zeit nur fehr wenig geändert ’’), mit alleiniger 


52) Was das Patriarchat von Aquileja betrifft, willen wir, 
daß die eiferfücdhtigen Benetianer wahrfcheinlich Ichon dem Marentius, 
befien ncch um das Jahr 883 Erwähnung geſchieht, gewiß aber 
bem Nachfolger Andreas, ber zehn Jahre hindurch auf dem Bas 
triarchenfiuble ſaß und benfelben erſt nach 837 befliegen haben muß, 
bie Jurisdiction in ihrem Gebiete wicder gefperrt hatten. Als die 
Benetianer die freundlichen Berhältniffe zu den Franken um bie 
Sabre 840 oder 841 erneuerten, geichahen auch Schritte zu Gunſten 
des Patriarchen ohne rechten ariolg. Lothar flellte dem XIII. 
Dogen Pietro Trabonico einen Yehbebrief für alle Güter der Vene⸗ 
tianer im Königreidde Italien aus dat. Kal. Sept. a Chr. propi- 
tio Imperii Domni Lotharii piissimi Augusti in Italia XXII. 
fn Francia II. Indictione octava (V? 1. Sept. 841?) Actum 
Thermis Villa Palatio Regio. — Am 20. Aug. 841 urkunbete 
Lothar zweifellos zu Mainz; von da mag er fich nach jenen There 
men (zu Ems? ober zu Kifkingen?) begeben haben, won wo er aber 
ſchnell nach Dievenhoren schen mußte. Muratori Tand fi ad ann, 
842 mit biefer Urfunde darum nicht zurecht, weil er fie mit einer 
anderen entweber vom Jahre ober vermengte. Bon 
der lepteren rebend, fagt er: Diele chronologifchen Angaben be: 
fiehen nit. Der Liber blancus bes faiferl. geheimen Haus⸗ 
Hof⸗ und Gtaatsarchives unterfcheibet beide Diplome in ber Art, 
daß das erſte bezeichnet ift ale Pactum inter Lotharium Imperat. 

om. ot Petrum ducem Venet. pro firma pace inter aliquas 
civitates et loca ducatu Venetiaruım propingus. Papise a. imp. 
26. . Und bas zweite: Privilegium confirmationis Loth. imp. 
Rom. factum D. Petro duci Venet. de rebus ducatus Venetise 
existentibus infre ditionem sui imperii et in iurisdictione quae 
consistere noscebatar. Act. Teodonis an. Imp. in Italia 22, 
in Francis 2. Romanin (J. c. I, 177) if der Anficht, daß das 
Diplom nicht in das Jahr 842 verfept werden könne, ba in ber 
Zeit noch hie Beflimmungen der Mebereinfunft vom Jahre 840 gals 
ten und feine bebeutende Veränderung in Italien eingetreten war, 
die neue Vertragobeſtimmungen geforbert Hätte; Romanin meint 
Daher, es ſei dieſe Urkunde in die Zeit von 844 ober 845 zu fehen, 
ba damals bie Zeit ber Dauer des früheren Bertrages fidy ihrem Abs 
faufe gureigte und Ludwig uad) dem Berlaugen feines Vaters Lothar 
dnig von Italien follte gekrönt werden. Mit biefer Annahme 
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Ausnahme der Beziehungen des morgenlänbifchen Kaifer- 
thums zu Italien. Des byzantiniſchen Kaiſers Theo⸗ 
philus Oberherrlichkeit in Italien fchwand dahin wie 
ein Schatten, da er feine etwas aufgerichtete Kriegs⸗ 
macht lieber für aftatifcde Eroberungen verwenden als den 
bebrängten italienifchen Seeftädten Hilfe ſchicken Wollte, 
deren Yreiheitsfinn das buzantinifche Joch nie lange er: 
trug. Auch gegen den Khalifen war er nicht glüdlich, 
und das mit den ſpaniſchen Mauren abgeichloflene 
Bündniß hatte auch nicht den gewünfchten Erfolg. Im 
Mai des Jahres 839 unterhandelte zu Ingelheim eine 
byzantinifche Gefandtfchaft, an deren Spike der Patri⸗ 
cius Theodofius fand, ntit den Franken, um ein Schub > 
und Trutzbündniß gegen die Sarazenen zu Stande zu 
bringen. Theodoſius, über Venedig heimfehrend, trachtete 
diefe Republif zur Ausrüſtung einer ftaatlihen Flotte 
zu bewegen, und machte gnädigft den Dogen Bietro, 
weicher eben einen glüdlichen Streifzug wider bie Täftigen 
Piraten Dalmatiens ausgeführt und mit dem Herzoge 
Profuif auf der Halbinfel Rarenta einen Vertrag errichtet 
hatte, zum kaiſerlichen Schwertträger (Spatharius). 
Der von Theodofius entworfene fchöne Plan fah feine 
—53 Ausführung, denn er ſtarb ſchon 840—841. 

ie wirflich a N venezianiſche Flotte erlitt bei 
Dtranto durch den farazenifchen Führer Soba einen 
fürdterlihen Schlag, fodaß die wilden Sieger nun im 
adriatifhen Meere berrfchten und zu See und Land 
raubten, ſodaß fi auch Grado von ihnen fehr bedroht 
ſah. Benedig, durch die ſchwache byzantiniſche Regierung 
nicht unterſtuͤtzt, hatte Mühe, feinen Seehandel wider 
bie Piraten zu fchüben, und nicht Kraft noch Luft, auf 
dem Feſtlande fih in Händel zu verwideln, weshalb 
mit dem Königreiche Italien gu Nachbarſchaft gepflogen 
und ded Patriarchen von Grado Anfpruh auf Aqui⸗ 
leja x. nicht weiter geltend gemacht wurde. Der zu 
Alt⸗Aquileja oder Udine auf Andreas um 847 gefolgte 
Patriarch Venantins kann böchfiens ein Paar Sabre 
gefeflen haben; denn um 850 finden wir fhon den Bas 
triarchen Theodemanus. Auf dem Patriarchenftuhle von 
Grado faß damals der Patriarch Bictor, an den Bapft 
Leo IV. um das 3. 846 einen Brief richtete, in dem 
er bei Ueberſchickung des Balliums die Feſttage bezeichnete, 
an denen er daffelbe in der Kirche zu tragen berechtigt 
fein fole 9). As Bapft Nicolaus L im November des 


ſtimmt auch das 22. Regierungsjahr Lothar’s, wenn man daffelbe 
von ber Zeit feiner Ankunft in Stalien je zählen anfauge (823), 
unb das zweite feines Regiments in Branfreich, nach der im Jahre 
8343 zu Verdun vorgenommenen Thellung zwifchen ihm und feinen 
Brüdern, endlich paßt dann auch die VIII. Indiction hauptſächlich 
auf ben September des Jahres 844, in welchem zu Thionville von 
dem Kaifer Lothar, Ludwig, dem Könige der Teutfchen, und Karl 
von Branfreich getagt wurde; vielleicht, daß der Doge biefen- Um⸗ 
land dazu benußte, ſich den Beſitz der venetianifchen Ländereien im 
Königreiche Italien beflätigen zu laſſen und ben neuen König von 
Stalien, Ludwig, zur Aufrechthaltung bes früheren Vertrages zn 
bewegen. . 

58) Der Brief findet fi im Codice Trevisaneo der Marcuss 
bibliothet Macr. CVL, 4. Classis X. Cod. CLXXXL Fol. 87, 
bie AXIV. Urkunde biefes Goder. gg. 
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J. 863 zu Rom ein große Concil zu halten beichloß 
und dazu Bilchöfe aus allen Ländern dringend einlud, 
da erging auch an den Patriarchen Bitalid von Grado, 
welchem Patriarch Benantius von Aquileja gegenüber: 
ftand, ein bringenbe@ Einladungsfchreiben ’'). Der früher 
erwähnte Patriarch Theodemanus führte, mit dem Erz⸗ 
bifhdfe Angilbero von Mailand und dem Bilchofe Jo⸗ 
ſeph von Foren, auf der Synode, weldye Ludwig, derSohn 
Kaiſer Lothar's, wahrfcheinlich im Frübiahre des 3. 850 
u Pavia veranftaltet hatte, den Borfig, da es ſchon 
beit ein Baar Jahren dem Klerus wieder vergönnt worden, 
auf allgemeinen Synoden der Beflernng des traurigen 
Kirchenzuſtandes feine Anftrengungen zu widmen. Das 
Schiema Iftriens währte fort. Zu Grado faß der Pas 
triarch Vernerius, zu Eividad da Friuli Andreas, wels 
her fh um Schub an Kaifer Lothar wendete, ebenfo 
fein Nachfolger (8467) Theodemar, welcher aus polis 
tifhen Gründen vom Markgrafen Evrard oder Eberhard 
unterflübt wurde; er erwirfte ihm bie kaiſerliche Beftä- 
tigung feiner ausfchließlichen Metropolitanwürbe °). Um 
diefe Bei ftoßen wir abermals auf eine das PBatriarchat 
Aquileja berührenne Nadıriht. Als nämlih Kalfer 
Ludwig IL im Frühjahre 853 unverrichteter Sache von 
Bart abzog, wo die Räubereien treibenden Sarazenen 
bauften und von ihm vergebens belagert worden waren, 
nm nach der Lombardei zurüdzufehren,, traf Papſt Leo IV., 
wahrfcheinlidy auf dieſer Heimfahrt, mit ihm zufammen 
(29. Mai 853) und befprach unter Anderem bei dieſer 
Be auch den feit Jahren wider den Cardinal⸗ 


Briefter tit. S. Morcelli, Anaftafius, der fich über erlittene 
Berfolgungen befchwerte, ſchwebenden Proceß. Anaftaflus 
Batte nody immer Anhang in Rom, hatte ſelbſt am 
fatferlichen Hofe (bei Ludivig ober Lothar?) geneigtes 
Gehör gefunden, und verweilte jet (bei Schiömatifern?) 
im Patriarchate von Aquileja, oder aber beim Mark: 
grafen Evrard, offenbar nur auf des Papftes Leo Tod 
wartend, um dann mit Hilfe feiner Partei und der 
Kaiferlicden die päpftliche Tiara an fich zu reißen. Er 
wurbe vergebens citirt und dann verurtheilt. Die Bers 
Fe von Grado und Aquilefa gaben noch lange viel- 
ache Beranlafiungen zu Streithändeln, welche das Ein- 
fchreiten der Könige von Italien und der Päpfte erheifchte. 
Der Streit über die Grenzen dauerte auf kirchlichem und 
politifchem Gebiete bei und um Venedig und nädhfl 
Grado und Aquileja mit Furzen Unterbrechungen noch 


54) Ebenbafelbt Diploma XXXII. Fol. 40. Das Eoncilium 
wird darin ausgefchrieben „Tertio Kalendarum,“ es war früher 
auf biefen Tag ansgeeirieben, mag fidh aber verzögert haben. 
55) Das kaiſerliche Diplom if: dat. III. Kal. Nov. a. imperli 
D. Hindovici Piissimi Augusti V. (X.?) ind. IH. (V.?). Actum 
Papia Civitate oto. Rubeis 1. c. ool. 440. Schade, daß fidy nicht 
ſicher ermitteln läßt, ob das wichtige Diplom im 3. 854 ober 856 
befiegelt worden il. Damberger a. a. DO. II. meint, es fei vom 
3. .  Diefe Begebenheiten —* überhaupt wire und nicht leicht 
ganz ins Meine zu bringen. — Am 4. Febr. 855 (7) foll bas 
Goncil zu Pavia gehalten worden fein, bem ber Patriarch Ans 
dreas von Aquileja, wie bereits gefagt wurbe, beiwohnte. Es ſchei⸗ 
nen bier die römifchen, Anaftaflus betreffenden Händel ſtark in Ans 
griff genommen mworben zu fein. 
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immer fort. Dem Patriarchen Benantius von Alt⸗Aquni⸗ 
leja ftand Bitalis als Patriarch von Grado gegenüber, 
welch Ießterer gewiß nunmehr Byzanz gegenüber in 
roße Berlegenheit gerieth, da man in ihn Drang, ben 
atriarhen von Eonftantinopel Photius zu ehren, und 
leichtem als fein kirchliches Oberhaupt anzuerfennen. 
uch das Gähren der politiichen Parteien erhielt in 
Venedig durch die Erneuerung des Schisma friiches, 
ſtarkes Ferment und der Doge Pietro Tradonico, 
hochverdient in mehrfacher Hinfiht, durch deflen Be- 
mühungen Die Republik erft eigentlich eine Seemacht wurbe, 
fiel wahrfcheinlich als ein Opfer gat katholiſcher Gefinnung 
im Aufftande der Anhänger der morgenländifchen Bartei, 
nachdem er fchon vorher feinen Sohn Giovanni, welcher 
bereitd Mitdoge war, durch den Tod, faum durch natürs 
lichen, eingebüßt batte. Als Pietro nach einem fchon 
früher eingeführten Gebrauche (am 2. April des J. 8649) 
am zweiten Öftertage, der damals auf den 2. April 
fiel °°), die Kirche des heil. Propheten Zacharias befuchte, 
ermordeten ihn einige des Adels, die ſich verſchworen 
hatten, eine Veränderung des Syſtems zu erzielen, und 
auf die Unterſtützung der Byzantiner rechneten. Darüber 
brach ein fürchterliher Tumult los, und ebenfo über die 
neue Dogenwahl, die auf Orſo Badoer oder Urfus 
Participatius fill. Das Boll war über diefe Untbat 
jehr erbittert; e8 wurde eine Commiffton zur Unterfuchuug 
und Beftrafung des Frevels eingeleit, die aus dem Bi: 
ſchofe Beter von Equilio, dem Archidiakon von Grado 
Johann und Domenico Maffione beftand; jene Meudhler, 
©iovanni Gradenigo mit zweien feiner Söhne, Stephan 
Sabulo und Giovanni Labrefela, unterlagen dem allges 
meinen Unmwillen, uud ber Fraftwolle Orſo Baboer- 
Partecipazi handhabte firenge Gerechtigkeit; er ließ einige 
der Verſchworenen binrichten, andere fchidte er in die 
Berbannung und zernichtete zudem die Anjchläge ber 
Schismatiker. Die machtlofen Byzantiner gaben gute 
Worte, worauf Orſo natürlich that, als wäre Venedig 
noch ihren Kaifern ‚untertban, und fpäteflens 867 han 
delte er auch als Yreund des Kailers Ludwig, dem 
Waffenbündniffe gegen Bari beitretend. Der Doge 
wurde vom Kaiſer Baftlius zum Protofpatharius ernannt, 
wogegen ihm Urfus 12 große Gloden zum Gefchent 
machte. Die Nichte des Kaiſers, eine Tochter des Bru⸗ 
der deſſelben Marianus oder eine feiner Schweſtern, 
war mit dem Dogen vermählt und fchon badurd an 
das byzantiniſche Intereffe gefeflelt und zum neuen Kaifer 
ind freundlichfte Berhältniß verſetzt. Er zeigte fich auch 
dadurch fehr thätig für ihn, daß er die Faiferliche Flotte 
unterftügte und das abriatifche Meer von den Seeräubern 
zu reinigen fuchte; denn an den Küften Dalmatien war 
inzwifchen eine große Beränverung eingetreten, die auch 
auf die Iſonzo⸗Landſchaften und Febr auf die Firchlichen 
Berhältnifie der beiden Patriarchate nicht ohne großen 


56) L’art de verifier les dates. Muratori, Annsli d'Italia 
Vol. IL in der Encyclopedia Italiana Vol. XLI. (Milanc 1838.) 
p-. 489 folgt ber Anficht, welche ihn ermorden läßt, ale er im ber 
Kirche birfes heiligen Bropheten deſſen Feſt feierte, alſo am 13. 

ptember. 
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Einflug waren. Die Eiferfucht der Herrſcher befaßte 
ſich naͤmlich aus politiſchem Intereſſe viel mit dem 
Bekebrungsgefrhäfte unter den ſlawiſchen Völferftämmen 
diefer Gegenden”), zumal in Dalmatien und dn der 
unteren Donau. In letzterem Lande erfannten die gegen 
Friaul bin’ wohnenden Slawen, Kroaten, Serben ‘und 
andere die Oberherrfchaft des Kaiſers Ludwig II., was 
für die Benetianer ſehr bedenklich und verbrüßlich war; 
er gebrauchte ſolche Slawen, Bari zu belagern, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Rarentaner (Paganen genannt, weil fie 
am käugften: Heiben blieben). Diefe Wildlinge, in der 
heutigen Herzegowina : anfälfig, benüsten die Inſeln 
Brazza, Leſina, Curzola, Meleva als Weidepläge und 
als Zufluchtswinkel für ihre Raubſchiffe. Leſina wurde 
von ihnen! als Haupthafen ſehr ſtark befeſtigt. Jetzt 
zwar arbeitete man, gewiß nicht ohne Mitwirkung es 
ütigen Papſtes Hadrian IL, an einem allgemeinen 
Eriehen, Franken und Slawen, Benetiner und Byzans 
tiner follten aufammen helfen, bie Sarazenen von der 
italienifchen Halbinfel zu veriagen und ebenfo auch von 
der Küfte Dalmtatiend, wo fie ſich ebenfalls feftgefegt 
hatten. Inzwiſchen gab ed auch wieder in Aquileja 
Zerwürfniffe mit dem paͤpſtlichen Stuhle und dem Dogen, 
deflen ‚Beilegung verfucht wurde. Papſt Johann vilL. 
hatte im 3. 874 zu Ravenna eine große Synode ver⸗ 
fammelt, bei der fi 74 Bifchöfe einfanden. Man weiß 
hiervon, daß ein zwifchen dem Dogen Orſo Badoer⸗Par⸗ 
tecipazio und dem Patriarchen Petrus von Grado wegen 
Belegung eined Bisthums obwaltender Zwiſt gütlich 
beigelegt wurde, und zwar nad) dem Wunſche des Dogen. 
Die Urſache des Zwiſtes war bie, daß Petrus ber 
Patriarch von Grade, nach dem Tode des Biſchofs von 
Zorcelo Senator, dem Abt des Klofters von Altino 
Dominicus, dem Sohn des Leo Caloprini, den der Doge 
Orſo beſchützte, darum die Beftätigung und Weihe ver- 
fagte, weil er fih entmannt hatte. Petrus, der deshalb 
vom Dogen angefeindet und bedroht wurde, nahm nad 
Rom feine Zufludt. Auch der Patriardy Hendelmar son 
Aquileja, Leo, der Bilhof von Caorle (Caprulensis 
Episcopus), und die übrigen Bilchöfe feiner Kirchen- 
provinz, welche der Bapft bereitö fuspendirt hatte, fanden 
fih endlih, da die Synode fchon gefchloflen war, zu 
Ravenna ein und wurden gnädig auf Yürbitte bes 
Dogen von den Eenfuren befreit. Aus Allem geht ber 
vor, daß Johann VIII. im Einflange mit dem ſchon 
Fränfelnden Kaiſer Ludwig durch jede mögliche Gefällig⸗ 


57) Wenn Gonflantinus Porphyrogeneta fagt: die Kroaten 
haben ‘an Kaiſer Bafllius Geſandte abgeorbnet „tum scilicet qui 
eadem ipsa iafegraque religione defecerant, tum qui excussa 
prima sua servitute ipsi sponto baptismum prorsus ejuraverant,‘‘ 
fo weiß man, wo das hinzielt. Bafllius nahm nicht blos Ende 
867 die Gejandten gut auf, fondern statim camillis Sacerdotes, 
suoque nomine delegatum hominem misit, ut ante alias ab 
ipso animarum periculo 608 eriperet etc.; welche Heuchelei, denn 
es galt ja doch wieder, dieſes Land ber Jurisbiction des PBapfles 
zu entziehen; auch iſt es fehr wahrfcheinlich, daß ber Heil. Cyrill 
den WBürften ber Kroaten befehrte, und bag von biefem nur bie 
Photianer vertrieben waren, was man ihnen zu Gonftantinopel für 
gänzlichen Abfall vom Glauben anrechnete. 
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feit ein gutes Verſtaͤndniß mit Byzanz und Venedig zu 
erzielen ſuchte. Bald darauf ftarb..Kaffer Ludwig IT. 
am 12. Aug. 875 zu Brescia. Papft Johann fam 
dadurch in Die Enge zwiſchen der heimiſchen italifchen 
und der teutfihen Partei, die er Doch dringend brauchte 
ur Hilfe wider die Saragenen und andere Feinde. 
Worher wollte er aber. noch zu Rom eine Synode vers 
anftalten, ohne Zweifel hauptiſachlich, um bie Bifchöfe zu 
gemeinfanen ‚großen Anftreugungen wider Die Sarazenen 
und ihre Helfer zu begeiftern; er lud Daher audy die 
entfernteren dringend ein, z. B.: den Biſchof Adelurd 
von Berona 2. Rov. 876, die Patriarchen don Aqui⸗ 
leja und von Grado und ‚andere; doch ging es mit 
viefer Synode nicht :nach dem Wunfche des PBapftes, 
welcher unter anbern die verbrüßlihe Mishelligkeit beis 
tegew' wollte, bie zwilchon dem Patriarchen. Petrus - von 
Grado und dem Dogen Orſo Badoer -Partecipazio roch 
immer obwaltete und auf der Synode beigelegt werben 
ſollte. Es fcheint, daß hierauf zwei Suffragane, Felix 
und Petrus, dem befagten Abte Dominik die Weihe er: 
theilten, ohne nad dem Widerjpruche .de& Patriarchen: zu 
fragen, wodurch der Knoten ded Stveltes dem Wunſche 
des Dogen gemäß gleihfam durchgehauen wurde. Jo⸗ 
bann VIE. citirte beauftragte unter dem 1. Dec. 
876 die Bilchöfe v polo und Caorle den Citirten, 
weiche ihr Nichterfihetuen"mit der Unſicherheit des Weges 
eutſchuldigten, für ficheres @eleit zu forgen; dugleich 
fchrieb ee an den Dogen Drfo-und bat ihn, die genannten 
Biichöfe famınt dem erwaͤhlten Dominif und den Diakon 
Laurentius von. Grada auf den 13. Kebr. nach Nom 
reifen zu laſſen, da fle unter Strafe der Exrcommunicatton 
vorgeladen ſeien. Sie waren ohnehin glei ſuspendirt 
worden. Run brachen uber im Bebruar ‘die Sarazenern 
ins Land, und ed war vielen Prälaten der Weg nad 
Rom gefperrt, obgleich fie auch den Willen: dahin zu 
gehen gehabt hatten. 4 
Im November des I. 876 fand nach Regino an 
einem Orte, weldyer Snalifelt heißt, und ven man im 
Rieß fucht, oder aber unweit Weißenburg, die Theilun 






der teutfchen Länder zwifchen den Faiferlichen Brüdern Karl⸗ 


mann, Ludwig. II. und Karl dem Diden flatt, wäh: 
rend es dem Älteften Bruder Karl dem Kahlen überlaflen 
wurde, die Anfprüde auf Stalien und die Kiſerkrone 
audzufechten. Der Kaiſer fäumte auch ‚nicht- folches zu 
thun. Dazu war freili) vor Allem erforderlich, wider- 
fpenftige Bafallen Ober » Italiend ungefährlidy zu machen, 
ehe er, um fich den Rüden zu beden, nah Rom nnd 
Unter: Italien ziehen konnte. Papſt Johann VIII 
ſcheint auch dazu fein Möglichfted beigetragen zu haben. 
Er ſcheint den Herzog Boſo und den Grafen Berengar 
von Friaul, der mit dem Patriarchen Walpert von Aqui⸗ 
leja in Streit lag, einander genähert zu haben. Um bie 

albinfel von den Sarazenen zu befreien, bie tn, 877 
on plündernd bis in die Borftädte Roms vorbrangen, 
wurde von dem Papſte ein freundlicher Berfehr mit 
Byzanz und Venedig anzufnüpfen gefucht. Wegen biefer 
fhredlihen Drangfal war er gefonnen, am 24. Juni, 
dem Feſte des heil. Johannes des Täufer, ein Concil zu 
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Ravenna zu verfammeln, theilte dieſes dem Erzbiſchofe 
Anfpert von Mailand und dem Bifchofe: Anton von 
Bresdal mit und febte fie dann in Kenntniß, daß ex 
efonnen fei, gegen Bilchöfe, die ohne wichtigen Grund 
—* einzuſinden weigerten, ſtreng Wie kirchlichen Cen⸗ 
furen in Anwendung zu bringen; ſo auch dem Patriarchen 


. Walpert von Aquileja, den venezianifchen Bifchöfen und 


anderen: An den Patriarchen erging die Einladung 
am 27. Mai; darin Hagt er dem Patriarchen Walpert: 
„Uns ift befannt, daß. Cure. Heiligkeit von gewiſſen 
Leuten auf ziemlich arge Weife angelchwärzt wird und 
auf dee Synode wird ſich das Geſchwätz am leichteften 
 yrüfer- und niederfchlagen laflen; er möge daher ja ge: 
wis kommen.“ Ebenſd wurden auch die venezianiſchen 
Bilchöfe Petrus und Leo dringend gerufen und auch 
an den. Dogen, Badoer eine: ernfte Mahnung gerichtet: 
„Wohl läge gerechte Urſache vor, Dir viele und bittere 
Borwürfe zu machen, lehrte und nicht die apoftolifche 
Sanftmuth, audy in Hinficht Deiner lieber Nachficht als 
Strenge gu gebrauchen. Wir wollen, was geichehen ift, 
vergefien,, hoffen aber, Du werdeſt jest die Bilchöfe zur 
Synode nach Ravenna kommen laflen, da wir ja nichts 
Nachtheiliges beabfichtigen, fondern nur die kanoniſche 
Beilegung ihres Zwiſtes mit deug,Datropoliten .... Huch 
Di —** wir auf, Du moͤgiſt dahin reifen, ober doch 
einen Bevollmächtigten gu undıschiden ı.”°°). Unter 
den anf dieſer Synode gefaßten Beichläflen tit folgender 
von beſonderer Wichtigkeit und gleichſam als ein Marker 
Rieg anzufehen, geeignet die Eatbolifche Kirche als ein 
Ganzes zufammen zu halten: Der erfte Kanon dieſer 
Synode verordunete nämlich, daß ein Metropolit, welcher 
wicht fpäteftens drei Monate nad feiner Ordination 
dem apoſtoliſchen Stuhle ein Glaubensbekenntniß über- 
ſende und um das Pallium nachfuche, vom Amte ent- 
feßt werbeu ſolle. Auch im Mai des J. 879 hielt der⸗ 
felbe Papſt zu Rom eine Syuode, auf der ja gewiß 

erſcheinen, er die Bilhöfe, auch den Batriarchen 
Balpert von Aquileja aufforderte. Dieſer batte über: 
haupt einen fchweren Stand. Diefer Prälat ſaß 27 
Jahre auf dem Batriarchenftuhle und erlebte höchft wechfel- 
volle Schickſale. Er war im Gefolge Karl’ II. des 
Sohnes Fubmig des Frommen, als er fih im 3. 875 
von Johann VIII. zu Rom krönen ließ '’); er trat dort 
bei Karl dem Kahlen Hagend auf. Daß ihm der Papft 
am 27. Mai 377 gefchrieben und ihm veriprochen babe, 
daß die gegen ihn vom verfchiedenen Seiten vorgebradhten 
Klagen auf der Synode von Ravenna am leichteſten 
würden unterfucht und beigelegt werben Fönnen, haben 
wir bereit geiehen. Die Sache wurbe auf dielem 
Concil auch in der That kanoniſch unterfucht, Doch dieſe 
Unterfuchung führte zu Nichte. Der Gegenftand dieſer 
Unterfichung war. ein Zwift mit dem Markgrafen Beren- 
gar, ohne 3 peifei wegen der Güter feiner Kirche, um 
defien willen er ſich fchon viel früher mit biefem ſich 
übermworfen hatte, und zwar ſchon zu der Zeit, ald Karl 

GG “ 

58) Dat. 27. Mail 877. Mansi 1. c. p- 46. 48. 69) Chro- 

nicoh Aquilejense. " 


der Kahle ſich zu Rom die Kaiferkrone holte, bei dem 
er vergebens feine Klage angebracht hatte. Auch auf 
der Synode zu Ravenna‘ wurde die Eanonifche Unter 
fuhung förmlich eingeleitet, die aber auch Fein befrie⸗ 


digendes Refultat ergab. '-Biefes gi im’ Anguſt bes 


3. 877. Der Papft flüchtete nach Franfreih, und Pa 
triarch Walpert, verlaflen, fcheint fi), um nit ganz 
erdrückt zu werden, fehr freundlich und für Berengar 
höchft bedenklich mit dem Dogen: Orſo Badoer und den 
Byzantinern eimgelaflen zu haben, worüber es fo weit 
fam, daß Berengar bei König Karlmanı : Weaiyert's 
des Geächteten Ablesung und bie Wahl eines anderen 
Patriarchen beantragte. Und. Karmann fcheint auch 
Berengar willfahrt zu haben, denn er flellte am 8. Mai 
879 zu Altötting eine Urkunde aus, in der die Befugniß 
eetheilt wurde, daß Klerus und Bolt von Aquileja, das 
heißt wol im Grunde Berengar, die Freiheit haben ſoll⸗ 
ten, die Wahl des Patriarchen frei nady den kanoniſchen 
Borfchriften vorzunehmen °). Ob des Photius Schreiben 
MmoonoAlıp Axvislas an Walpert ober einen zu Grado 
fifenden Gegenpatriarchen gerichtet war, wird beftritten °'); 
ed iſt möglı „daß Walpert, um den byzantiniſchen 
Theil der Metropolie nicht zu verlieren, geraume Zeit 
mit Photius auf gutem Fuße fland und fid) deshalb zu 
Ravenna verantworten mußte. Um 880 fchloß er wegen 
Grado mit dem Dogen Orſo ein Ablommen. Es ift ſehr 
wahrfcheinlih, daß man von Byzanz her dem Patri⸗ 
arhen Walpert, welcher den Photiuß anerkennen und 
unter deſſen Jurisdiction fich ftellen follte, damit ſchmei⸗ 
chelte, Keinen Patriarchen für Grabo mehr waͤhlen zu 
lafien; Walpert könnte das fo lange zerrifliene Batti- 
archat wieder auf jene Debkngung unter feinem Hirten 
ftabe vereinigen. Roc ein Blig leuchtet bin auf das 
dunkle Gewirr in ben Gegenden ber Iſonzo⸗Land⸗ 
Ihaften. Im J. 878 heißt es, erfcheinen farazenifche 
Piraten (Gehilfen Berengar’3?) vor Grade, der Doge 
hit den Giovanni, den Entſatz zu bewirken, welcher 
auch feine Sache jo gut machte, daß der Feind geſchwind 
die Anker lichtete und feine Zuflucht nach dem feften 
Comachio nahm. Die von den Biraten geplünderten 
Einwohner follen um Hilfe gerufen haben, welche @io- 
vanni zu bringen nicht fäumte. Comacchio, ein Zanfs 
apfel zwifchen Venedig und Berengar und dem Papſte 
wurde von den Benezianern erobert und zerflört, ber 
teiumpbirend nach Haufe zurüdfehrende Giovanni wurde 
vom ftolgfreudigen Volke zum Dogen und Mitregenten bee 
Baterd ausgerufen, und es erging, man fann es er 
rathen warum, das verfchärfte Verbot, von ben Ger 
ränbern Chriften zu kaufen unb weiter zu verhandeln. 
In Sachen des Patriarchen Walpert vorzugehen, war 
für Papft Johann VIIL um fo ſchwieriger, weil er auf 
beiden Seiten fchonen und befonderd den mächtigen 





60) Privilegium ut Civitatis Aquilejae Clerus et popa- 
ius licentiam habeant, secundum canonicam institutionem eli- 


- gendi sibi Pontificem iste Dat. VIII. Idus Medii Christo pro- 


pitio a. III. Regni Karlomanni Serenissimi Regis in Bajovaria 
et in Italia II. Ind. XII. 
883, IV. 


61) Baronius 1. c. ad ann. 
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Berengar nicht vor den Kopf ſtoßen wollte. Ungefähr - Patriarchen Photius im Briefwechſel ftand. Dan 


im Mai des 3.879 muß Papft Johann VILL an den 
Grafen Berengar gefchrieben haben, er möchte nebft dem 
Bifchofe Petrus von Grado und dem Dogen Giovanni 
dem Biſchofe Stephan helfen, daß er auf den Stuhl zu 
Comacchio gelangen könne. Berengar hätte wol Eomac- 
chio gern ſelbſt beſeſſen; es gehörte aber zum Kirchen- 
faate®). Der Proceß des Patriarchen Walpert dauerte 
noch immer fort. Wegen ihrer noch fchwebenden Pros 
ceffe wurden der Patriarch Walpert von Aauilefa und 
Erzbifchof Anfpert von Mailand auf die am 12. Oct. 840 zu 
Ravenna zu Eröffnende Synode entboten und überhaupt 
alte Prälaten, Grafen und Reichsvaſallen dahin einges 
laden; da dafelbft auch ein Reichötag abgehalten wurde, 
fo erſchienen auch Die Bafallen und Edeln im Gefolge bes 
Bapfted und Karl’d des Diden. Was in der Angelegen« 
heit Walpert's zu Ravenna geſchah, ift nicht befannt. 
Dafür gelang dafelbft eine Unterhandlung mit der Res 
publif Benedig; Karl ſchloß mit ihr für fein Reich Ita⸗ 
lien ein Bündniß auf fünf Jahre und opferte die mit 
Benedig verfeindeten Slawen Dalmatiene, welche freilich 
nur noch dem Namen nad) feine Oberherrlichkeit aner- 
fannten. Auch darüber, was Graf Berengar von 
Friaul dazu „geiat, fihweigt der Mönd von Reichenau, 
dem allein wir überhaupt die Detaild über dieſen Reiches 
tag verdanken. Der Patriarch Walpert von Yauilefa nahm 
wegen. Berengar gegen den Papft eine fehr zweid 

Stellung an; denn er unterhandelte mit dem byzantini- 
fhen.Bofe und felbft mit dem Batriarchen: von Conſtau⸗ 
tinopel Photius, obgleich ihm dieſer in feinem Schreiben 
nur ben Titel eines Erzbiſchofs und nicht eined Patri- 
archen gab). Des mächtige Fürſt Friauls Berengar 
war mit dem Patriarchen ja längſt fchon überworfen, 
und auch mit Byzanz neueftens zu fehr befreundet, als 
dag Sutter und Bank ihm fi hätten geneigt zeigen 
und ihn unterſtützen Eöunen. Er fließ on dadurch 
bei. Kaifer Karl an, daß er mit Byzanz unterhandelte, 
und bei Papſt Marinus, daß et mit dem fchismatifchen 








! ⸗ 

62) Mans 1. c. XVII. p. 114: Dileoto Alio Berengario 
glorioso Comitis Laus ... sed quia iterum per Petrum ven. 
ep. et Joannem insignem ducem vobis mandavimus, ut adjuto- 
res fuissetis Stephano ven. ep. quent nos in Comacho praeordi- 
navimas, quatenus vestro auxilio adjutus ecelesiae sune jura, 
et possessiones, atque ipsius curam ducatus retineret securus, 
et vestro minime audivimus adjutum esse auxilio, valde mira- 
mur. (Qua propter rogamus ... ne censuam, quem lıis annis 
transactis duobus exinde perdidımus, et istius anni perdamus 
eto. (Frũhjahr 8797). 63) Epistola Photii Patriarchae 
Cnstptani ad Archiepiscopum Aquilejae, videlicet Venetiasam. 
Diefes Document, welches Baronius ad ann. 883, das in Val- 
licellana Bibliotheca gefundene, von Friebr. Metius ins Latels 
nifche übertragene, bis auf Titel und Unterfertigung ziemlich gut 
erhaltene Schreiben wiedergibt, legt Zeugnis ab, wie ber Schön: 
geift Photius ebenfo wenig Wilofoph, d. i. Iogifcher Denker, ale 

rünblicher Philolog war und bie grafieften Begriffe hinfichtlich der 
T eimität hatte, ſodaß nur ein Arianer oder Unitarier fo reden 
fann, wie Photius in diefem Briefe an Walpert ſchreibt. 3. 2. 
XII: dicere enim a Patre et filio sanctissimum Spiritum proce- 
dere, duas omnino esse eausas, et principis in sanctissima Tri- 
nitate iutroducere, et ita monazrchia omnino evanescet, ' 


der Umftand viel bei, daß Walpert dem Patriarchen die 
Hoffnung machte, Grado wieder feinem Patrlarchate ein⸗ 
verleiben zu können. Ein nocd vorhandenes langes 
Schreiben ded Photius an Walpert, fehr fchmeichelhaft 
gefaßt, verräth den Zwed, dieſen über den Papſt Mus 
rinus unmilligen Brälaten voliftändig ins Schiöma zu 
verflehten; es wirb mit der goldlautern byzantinifchen 
Orthodoxie und den großen orientalifhen Concilien gar 
‚breit gethan und gegen die im Abendlande eingerifiene 
Keperei des „Äilioque‘ zu Felde gezugen mit allen 
Waffen lügenhafter Sophiſtik, die namentlich auch Pho⸗ 
tius bei diefer Streitfrage in Anwendung brachte. ⸗ 
triarch Walpert hatte zwar dem haͤretiſchen Treiben nicht 
beigeſtimmt, aber doch in einer zweideutigen Stellung 
verharrt und auch ſogar ſchismatiſche Schritte: gethan, 
welche nach zwei bis drei Jahren ſeine Abſetzung veran⸗ 
laßten. Es muß um dieſe Zeit der Doge Giovanni 
Badoer⸗Partecipazio, mit Byzanz entzweit, daran gear⸗ 
beitet baben, Venedig zur u unabhängigen Republik 
zu maden, weshalb er des Kaiſers Karl Freundſchaft 
nachfuchte, der ihm auch im Mai zu Mantua, wo fidh 
eine venegiawiiche Ehrengejandtfchaft einfand, die großen 
Freiheitäprioilegien erneuerte und überdies‘ dem Patri⸗ 
achen Walpert zum Verdruſſe für den Batrlarchen : zu 
Grado und fämmtliche zu dieſer Metropolie ——8 — 
Biſchoͤſe, Kirchen und r bie Befugniß deflegelte, 
abhanden gelommene Güter zuräd zu fordern innerhalb 
ber coßen Berjä Sfeift, die der Kirche von Ravenna 
ugeftauden war. Die Sage ber war noch immer 

rt den Patriarchen von Aquileja ſehr Weng Jh 
ganz Ober⸗Italien hatte um das Jahr Markgraf 
ober 09 Berengar von Friaul ben größten Beſitz 
and Einfluß unter verichiedenen Titeln; fein Hauptland. 
reichte von den julifhen Alpen bis zur Etſch; er fcheint 
die Biſchoͤfe und Städte auf feine Seite gebracht zu 
haben, ausgenommen den ‘Patriarchen von Aquileja, 
welcher, wie bereit erwähnt wurde, um Güter und 
Rechte hadernd und von Venedig unterſtützt, für Beren- 
gar's weit hinauf berechnete Bläne fehr hinderlich wurde; 
denn als Berengar, die italienifche Königskrone erfirebend, 
in König Guido einen fehr mächtigen Gegner. erfennen 
mußte, da zeigten fich ‚bie Lombarden für. diefen fehr 
eifrig, eben weil fie feiner gegen Derengar bedurften, 
welcher fi nach einem Diplome bei Muratori *) am 
20. Oct. 890 zu Berona befunden hat. Es fcheint, daß 
er faſt alle Städte weftlih von ber Etſch verlor, und 
daß oͤſtlich der mit Guide verftandene Patriarch Walpert 
von Wanileja ein fehr rühriger Gegnet war, durch deſſen 
Bemühung zwiſchen dem Dogen Giovanni Partecipazio IL 
von Venedig und Ouido ein gar freundliches Verhältnis 
bergeftelt worden if. Man weiß, daß Giovanni Ba- 
doer, als er 886— 87 fchwer erfranfte, felbft den Bürs 





64) Murat. Antiquit, Ital. Dissert. LXVII: Decima Tertie 
Kalendas Novembris Anno Incarnationis Domini IICCC et XC 
Anno vero regni Domini Berengarii gloriosissimi Regis III. 
Indictione IV. . 
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gern ben ‚Antrag machte, fie follten fich einen neuen 
gen wählen, ungeachtet fein Bruder Orfo bereits zum 
Mitregenten ernannt worden war. Bon wahrer Vater⸗ 
landsliebe befeelt zogen die Edlen keineswegs dad Fami⸗ 
lienintereflie dem Wohle der Republik vor, Uondern trugen 
felbft bei, daß am 17. April 887 der ebenfo verftändige 
als beberzte Petrus Candianus die Würde überfam. 
Ein Kriegsmann that Roth, denn ſchwer war der Kampf 

egen die Stavonier zur See und zu Lande; aldbald zieht 

andiano wider fie aus, beſonders wider die Narentaner, 
. von welchen dem Seehandel Benedigs der größte Abbruch 
getban wurde, und er feste ihnen aud in der That 
tücdhtig zu, fiel aber am 18. Sept. veflelben Jahres in 


einem , Scharmügel erft 45 Jahre alt. Hierauf nahm 


wierer Giovanni Badoer die Zügel in feine Hand und 
ſoll noch 1 Jahr und 13 Tage gelebt haben. Hierauf, 
alſo gegen Ende des Jahres 838 ward der Kriegsgeübte 
Petrus Tribunus Doge, der fogleich eifeig daran ging, 
Lands und Seemacht zu verntehren, Benebig und andere 
Orte zu befeftigen und vortheilhafte Bündniffe abzu⸗ 
ſchließen; Bermuthung iſt, nicht Gewißheit, daß Patriar 
Walpert von. Aquileja der Ring wurde, an Guido fi 
anzuſchließen, um fo nachdrücklicher die Waffen einer, 
ſeits gegen Bereugar, andererſeits wider bie Slavonier 
brauchen au Pannen, und vielleicht felbft gegen die Byzan⸗ 
tin. Die Herrſchaft des morgenländifchen Kaiſers 
über Venedig war wie die über andere folche. Republifen 
als Amalfi, Neapel, Piſa ıc., feit Langem faft bie auf 
den: Ramen zufgmmengefchrumpft, doch zahlte man noch 
jaͤhrlich ſchͤne Summen an den Hof aus NRüdficht auf 
ben Freihandel nad Gonfantinopel, und der Doge 
fusste Die kaiſerliche Beſtaͤtigung nach, was aber natür- 
lich jegt nur noch eine. bloße Yormalität war.. Die 
Dogen Eandiano und Tribuns haben fie fchwerlich mehr 
nachgefucht, da es zu Zwiftigfeiten gefonmen war, 
vielleicht wegen Slavonien (Dalmatien) und wegen ber 
dortigen Seepläge Zara, Trau, Spalatro,. Ragufa. 
Diefe Städte hatten, eine nach der andern, der Faifers 
lichen Oberhoheit, weil ohne Schu gelaflen, fi foͤrm⸗ 
(ish entſchlagen, hatten von den Slawen (den Kroaten), 
biefen au. Waſſer und Land läftigen Feinden, Ruhe ers 
kauft, und fi unter. ihren. Schub begeben, den Berne- 
zianern zu guoßem Verdruß und großer Gefahr, denn 
unter den längs der Küfte mohnenden, fogenannten 
Slanoniern oder Narentanern hatte fid) dad Piratenweſen 
großartig ausgebildet, und fie. rangen jebt unter ihrem 
erfürtten Muncimir mit den Benetianern um den aus⸗ 
ſchließlichen Handel. im adriatifchen Meere. Gegen diefe 
Wildlinge, welche ſich vorzüglich auch auf Menſchenraub 
verlegten, mit Anſtrengung aller Kraͤfte fortan gekaͤmpft 
zu haben, gereicht. den alten Venezianern zu unvergaäͤng⸗ 
fihem Ruhme. Gleich ven politifchen Berhältnifien 
ſchwankten auch die Firchlichen bin und her; bald neigte 
man fi) Rom, bald Byzanz zu, und das früher fo 
große, dieſe Städte und Länder umfaffende Patriarchat 
von Aquileja war jebt nahe daran, .auf ein fehr Feines 
Geblet einzufchrumpfen. Der . unternehmende Walpert, 
27 Jahre den Hirtenftab führend, verfuchte allerlei, und 


mitunter fehr tadelnswerthe Mittel, das Zerfallene wieder 
zu einigen, das DBerfleinerte wieder groß zu machen, 
eher Staatsmann als Bifchof und von zweidentiger 
kirchlicher Sefinnung Wenn nit ſchon von Bapft 
Johann VIH., fo wandte er fi von deſſen Rachfolger 
Marinus ab, und erlaubte fih, dem byzautiniſchen 
Hofe willfährig, einen Erzbiſchof für Selena zu ordi⸗ 
niren, ftatt daß diefer nach Rom gehen und vom Bapfte 
die Gonfirmation erbitten ſollte. Sole Ihismatiide 
Dienftwilligkeit mag damit belohnt worden fein, daß 
Benedig Walpert ald einzigen Patriarchen anerfennen 


mußte; deun ed wird um bdiefe Zeit keiner mehr zu 


Grado erwähnt, was freili bald wieder ander® ge: 
worden zu fein fcheint, und wie damals (890) ven 
byaantinithen Dale fcheint Walpert zur Zeit des Bapftes 
Stephan V. fih dem König Guido gefällig erwieſen 
zu haben. Es handelte fi nämlich um die Gonjerration 
eines neugewählten Bifchofs (wahrfcheinlich besjenigen 
in Como), weldhe ver Patriarch trog der päpillichen 
Anmabnung verfagte. Ein Breve des Papftes Ste 
phan V. (wahrſcheinlich vom J. 890) enthält daher vie 
unmwilligen Worte: „Wir gehen Di) noch einmal 
fchriftlih an wegen diefer Suche, ba es ferne von Uns 
ift, das Borrecht irgend einer Kirche beeinträchtigen zu 
wollen, obwol wir zufolge apoftolifcher Bollgewalt einen 
Geiſtlichen orbinixen fönnen, fei er von was immer für 
einer Kircdhe...... faft follte man über jedes Bebenfen 
wmeggehen, und nad Deinem Beifpiel verfahren, ber 


Du fo: Aveit über Die Grenzen Deiner Befugniß hinaus 


zugeben wagteft, .um in der Kirche von Salona einen 
Biſchof zu orbiniren mit Herabwürdigung Unſers anafte: 
lifchen Stuhles 20." Walpert bat ſchwerlich des Verweiſes 
beachtet und den Papft Stephan V. Hefriedigt, und mit 
dem Nachfolger deſſelben —8 es zu vollſtaͤndigem 
Bruche, welcher Walperts Abſetzung nöthig machte, wie 
— ſpaͤter berichtet werden wird. Walpert hielt feſt zu 
önig. Guido, der im Juni 891 zu Pavia weilte, we 
auch mit geiftlihen ‚und weltlichen Großen tagte, de⸗ 
jelbft feine Anhänger ftärfte, Wehranftalten gegen Beren⸗ 
gar traf, dem Patriarchen Walpert Hilfe jchidte, und ein 
enges Buͤndniß mit dem weifen und angejehenen Dogen 
Pietro Tribuno von Venedig fuchte, weldder um viele 
Zeit wahrfcheinlich wegen des ifonoklaftifchen Unwefens zu 
Kaifer Leo VI. eine Feindliche Stellung angenommen zu 
haben fcheint. Zu feiner Zeit begannen die immer 
wiederfehrenden Einfälle der Magyaren (f. den Art. 
Gradisca), durch die nicht uur die Iſonzo⸗-Landſchaften, 
fondern überhaupt ganz Friaul großen Schaden litten. 
Bald darauf änderte fich in Sinfigt der politifden 
Stellung des Patriarchen Walpert die Lage der Dinge. 
Berengar hatte endlich Die gerrieft in Stafien erhalten, 
Dadurdy gerieth Patriarch Walpert in die allerichlimmfte 
Lage, da derjenige, mit dem er feit Jahren in Feind 
ſchaft lag, nun zur Herrfchaft über Diejenigen Länder 
gelangt war, weldye fein Batriarchat ausmachten. Diefer 
und zwar fein Zanf mit Walpert um den Patriarchen: 
finhl von Aquileia follen mit eine der Urfachen des 
Einfall der Magyaren in Berengar’d Italien geweſen 
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fein; jedenfalls ift kaum zu bezweifeln, daß der erwähnte 
Zank mit dieſem infalfe infofern in Berbindung 
fand, als fie von dieſem in deu Iſonzo⸗Landſchaften 
herrſchenden Zerwürfnifie Bortbeil zu ziehen hoffen 
durften. Bon dem Patriarchen Walpert wiffen wir, daß 
bei Gelegenheit der Krönung Kaifer Ludwig's III. zu 
Rom im %.900, als diefer noch am Kroönungstage (15. 
oder 22. Febr.) einem alten Gebrauche gemäß in der 
Vorhalle der Peteröfiche an der Seite des Papſtes 
öffentlich zu Gericht faß, der Patriarch Walpert im 
Namen des Kaiſers Richter war. Patriarch Walpert ift 
wahrſcheinlich abgeſetzt und dafür Friedrich, ein Herr 
vornehmen Geſchlechts und dem Könige Berengar zus 
gethan, noch vor dem Ende des 9. Jahrh. eingefeht 
worden; von dieſem Yriebrich findet man angegeben, daß 


- er wader mithalf, die Ungarn fpäter aus Italien zu 


treiben, daß ihm König Berengar zum Dank und auf 
Bitten des „ruhmwürdigen Markgrafen Grimoald‘ die 
Feſte Putiolum gab und daß er noch 921 gelebt hat. 
Dandolo erzählt, daß die biutgierigen Ungarn, als fie 
am Schlofle Leopolis vorbeigezogen waren. und ihnen 
die Genoge Gottfried und Arduin und ber Patriarch 
von Aguileja den Weg verlogen wollten, fegten: beibe 
Herzoge blieben, der Patriarch entrann. e Chronik 
von Aquileja nennt Leo als Nachfolger des Patriarchen 
Friedrich, etwa feit 897, und Leo ward duch einen 
langobardifchen 
ungewiß ob 920 oder fpäter. Exit am 932 wird ein 
anderer Patriarch aufgeführt, Lupus IL Mit Sicher 
beit läßt fich fließen, daß K. Berengar, vor ſich bie 
erwähnten verbündeten Feinde, zugleich Hinter fi in 
dem Stammlande Friaul Widerfacher hatte, und biefe 
ftanden darum um fo mehr wider ihn, weil der Pas 
triacch fi) an ihn und den Bapft hielt. — Bon da an 
haben wir nur ſehr ſpaͤrliche Kunde. hierher ‚gehöriger 
rt, und wenn irgend eine Nachricht auftaucht, fo ger 
langt man zu ihr nur durch die Verflechtung : mit der 
Geſchichte Friauls und Venetiens. So auch im J. 938, 
als König Hugo fi vorgenommen hatte, nad) Rom zu 
ziehen. Diejer. Plan follte ohne Zweifel auch fördern, daß 
fein Markgraf Wintherius in Friaul oder Iftrien auf der 
Inſel Rialto am 12. März 933 mit der Republif Venedig 
einen’ Friedensvertrag, ja ein Buͤndniß abichlöfle, das 
man vielleicht mit Comacchio, gewiß mit zugeftandenen 
delsvortheilen erfaufte. Auch bie: Beendigung des 
chisma fcheint ausgemacht worden zu fein; es heißt, 
ver fchismatifhe Patriarch von Grado, ein Ehemann, 
der fein Weib entlafien, babe refignirt; ein neuer Pa⸗ 
triarch fonnte nun erwählt werden, und zwar Marinus 
aus ber edlen Familie Eontareno, der auch den Zank mit 
dem Patriarchen von Aqulleja, Namens Lupus II. beilegte. 
Und in: der That erſcheint wirklich jeit dem .3. 984 ein 
Lupus; das Borgeben ; Marinus habe von Johann X. 
das Pallium erhalten 934, iſt nicht wol glaublich, ob⸗ 
wol gewiß iſt, dab ſchon Papft Anaſtaſſus EI. vem 
triacchen Laurentius von Grado (908 bie 920 — 921) 
das Ballium geiendet habe. Der Patriarch Marinus 
won Grado fol (ob vom byzantinifchen Hole beauftragt 
A. Eachti.d. @.u.R. Ehe Section. AXXVIII. 
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oder ohne folchen Auftrag, ift nicht befannt) bauptfächlich 
zur Miederherftellung freundlicher Nachbarſchaft zwiſchen 
Venedig und Byzanz gearbeitet haben, die, wenn nicht 
mehr in den Tagen des tapfern Petrus Gandiano, welcher 
ſchon 939 ſtarb, doch gewiß unter feinem Nachfolger 
Orſo Badoer⸗Partecipazio " Stande gefommen ift. — 
Zur Zeit, als Berengar und fein Sohn nad) dem 
Tode Lothar’s 950 zu Königen waren gewählt worden, 
erneuerte ſich der alte Streit um Rechte und Grenzen 
—5— dem Patriarchate von Aquileja, das aber 
chwerlich beſetzt war, alſo zwiſchen dem Nartgaten 
von Friaul und der Republik Venedig, indem die Vene⸗ 
tianer ihren Vortheil verfolgten, und allen Anzeigen 
nah kam Berengar noch im Winter hierher, den auf⸗ 
ehenden Brand zu löfchen, nämlich fo, daß er von der 
epublit mit bedeutenden Opfern den Frieden erfaufte, 
denn im J. 951 befiegelte er auf der Pfalz Dlonna das 
zwifchen feinen Getreuen und ven Benetianern erneuerte 
Bündni und gewährte diefen für ihre Städte und Gebiete 
die „geränäten Grenzen. — Bon Wichtigkeit für das 
Patriarchat von Aquileja war auch ein Theil der Bes 
fhlüfle des am 7.—9. Aug. des Jahres 952 zu Augs⸗ 
burg abgehaltenen Synodal⸗Reichstages. Obgleich man 
von dem, was auf dem Reichötage jelbft verhandelt 
und befchlofien worden ift, fein Arctenftüd bat, fo bes 
richten Ghroniften doch, daß die Könige Berengar und 
Adalbert auf den Reichstage erfchienen feien, und bas 
Reich der Lombarben oder Italien in die Hände Kaifer 
Otto's 1. übergeben und ed von ihm als Lehen zurück⸗ 
genommen hätten, nur babe fih Otto bie Mars 
fen Berona und Aquileja und gleich hernach dem 
Drama Heinrich von Baiern vorbehalten, damit ber 
F ugang nah Italien offen und wohl gehütet bliebe. 
Diefe lebtere Berfügung fand jedoch keinen Beifall, da 
Baiern dadurch zu einem unverhältnigmäßigen Weber- 
gewicht gelangen mußte. — Nun ftoßen wir im 3. 955 
auf eine bisher noch nicht aufgeklärte Nachricht. Dit⸗ 
mar von Rergeyun oder ſein ſpaͤterer Ueberarbeiter 
flickt nämlich bei Gelegenheit der Nachricht von dem 
am 1. Rov. 955 zu Regenöburg erfolgten Tode Herzogs 
Heinrich I. von Baiern ohne Zufammenhang in bie 
blo8 Erbauung bezweckende Sammlung von Anefvoten 
diefe fonderbare ein, der Sterbende habe, als ihm 
Biſchof Michael von Regensburg ins Gewiſſen redete, 
zwar ‚die einem ‚(ganz unbefannten) ‘Patriarchen von 
Aquileja zugefügte Mishanblung bereut, aber fein Un» - 
recht darin erkennen wollen, daß er den Bifhof von 
Salzburg habe blenden laflen u.f.w. — Der Batriardy 
Ingelfried von Aquileja und die Herren. von Friaul, 
deren man ſich bisher bedient hatte, um Venedig zu be⸗ 
friegen, zeigten ſich ſehr entrüftet, ald Berengar und Adal⸗ 
bert Durch ihren: biäherigen Sauptin ; den verbaunten 
Sohn des Dogen Peter Candian ILL, —* Candian IV., 


‚der nach des. Vaters Tode durch den Umſchwung der 


Parteien zum Dogen erwählt, zurüdgerufen und wit 
Jubel war empfangen worden, eine gute Stellung zu 
Venedig, etwa auch auf eine Weile zu Byzanz erlangt 
Gatten. Bon diefem Dogen erzählt Dandoio bei dem 


GRADO (GESCHICHTE) 


3. 960, er habe nebit dem Batriarhen Bonus von 
Grade, dem: Biſchof Petrus von Dlivolo oder Venedig 
und dem Biſchof Fo: von Torcello und anderen Prälaten 
und Geiklichen "unter. Zuſtimmung des Volfed das vom 
Dogen Orſo im I. 877 gemachte Decret erneuert, den 
Hanbel: mit Ehriiten« Sklaven abzuftellen, der im byzan⸗ 
tinifchen Reiche fehr im Schwunge war. Es wurde dem 
aber noch das: weit firengere Verbot angehängt, Brief: 
ſchaften der Italiener oder der Teutfchen an die Griechen 
und an.den griechifhen Hof und Kaiſer zu überbringen °°). 
Diefer Patriarch) Ingelfried von Aquileja, oder aber 
richtiger” jtatt des Todkranken, denn er farb noch zu 
Ron, fein Diakon Rodoald wird unter denjenigen 
genannt, welche an der zu Rom am 3. Nov. 963 abs 
gehaltenen Synode Theil nahmen. Die Firchlichen 
Berhältniffe waren offenbar Gegenftand der Unterhand⸗ 
fung und dabei zunächſt der Ratriarch von Aquileja 
betheiligt. Ingelftied, in Rom erfranft, muß im No» 
vember oder. zu Anfang December 963 geftorken fein, 
denn .vom. 13. Der. iſt das fchmeichelafte. Schreiben 
datirt, mit welchem dem Nachfolger Rodoald vom Papfte 
2eo VIII. das Pallium überfandt wurde . Rodoald war 
wol damals ſchon von Rom gleih anderen Brälaten 
abgereift. —. Auch zu Neujahr 967 wurde zu St. Peter 
in Rom eine Synode abgehalten, auf der vor Papft 
und Kaiſer die venetianiichen Gelaydten Io. Gonta- 
reno uud der Diakon Io. Berneriud, wie Dandolo ers 
zablt °), auftraten ‚und die Privilegien der Kirche zu 
Grado vorgelegt wurden, worauf die’ Synode den Ber 
fchluß faßte, es. fel und bleibe dieſelbe vie Patriarchals 
und Metropolitanfirche für das ganze venetianijche Ge⸗ 
biet; unter den 2. Jun. des J. 967 verbriefte bereits 
Kaifer Otto befagte . Primsicialrechte, ſodaß der alte 
ſchismatiſche Hader, welcher fo tief ind Politiſche ein- 
riff, hier geboben ſchien. —- Patriarch Roboald von 
Vquileja erfcheint unter denjenigen 36 Prälaten, welche 
eine Bulle des Bapftes Johann XIII. unterzeichneten, 
die am 3. Jan. de6 Jahres 966 ausgefertigt wurde °”). 
Unter ven 117 Bifchöfen, welche auf ven am 26. Mai 
des Jahres 969 zu Rom abgehaltenen Concil den ges 
faßten Befchlüffen zuftinnmten, erfcheinen. auch der Pa⸗ 
triarch Rodoald von Aquileja und Patriarch Vitalis 
Gandiano von Grado, der Sohn des Dogen von Bes 
nedig *%. Dandols erzählt fehr belehrend: dem Wunſche 
des byzantinifchen Hofes entfprechend, welcher zur Wieder⸗ 
erlangung des heil. Landes zum Striege in Syrien rüftete, 
sfei aus Eifer für den chriftlichen Glauben, im 12. Jahre 


des Dogen Beier Candiano IV. (970?) von dieſem, 


von feinem Sohne Bital Candiano dem ‘Patriarchen von 
Grado, dem Biſchof Marinus von Dlivolo (d. i. Bes 
nebäg) und. den andern Beilchöfen, mit Beiſtimmung bed 
KMerus amd. Des venetianifchen Volles beichlofien und 
: 05% ‚Andreas Danduli’ Obronicon &ib. ‘VIII. oapituk, XIV. 
Pars V bei Muratori, Rer. Tal Seript om. XII. coi. 206. 
‚66) Ihidem capitul. xIy. P. XV hei Murat. col. 208. 67) 
Siehe bei Mansi XVII. p. 530.582. Zillesius 28. P. Calmet, 
Hist. de’ Lorr. Tom. I. Preuves p. 379. 68) Siehe das 
Rähere ausführlicher bei Damberger a. a. O. Bb.5. ©. 106-107. 
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befannt gemacht worden, ed werde allen Benetianern 
verboten, den Sarazenen Waffen, Eifen, Sciffsbaus 
hola und Ariegegenärhe ‚irgend . einer Art zuzuführen 
bei 100 Bfund Goldes Strafe; Lebertreter, Die nicht 
zahlen fönnten, follten: es mit. dene Kopfe büßen °). — 
Mährend Kaiſer Otte: IL im 3: 977 auf feiner :Pfal; 
gu Ingelheim verweilte und daſelbſt die Ofterfeiertage 
zubrachte, gab ed auch Grado und. Aquileja betreffende 
Geſchaͤfte. Am 17. April befiegelte naͤmlich der Kaifer 
dem Batriarchen Rodoald von Aquileja einen Gnaden⸗ 
brief. Um dieſelbe Zeit, . kurz vorher oder 'bald darnadı, 
trat dem Kaifer ein Sprecher des Patriarchen Bitulis 
von Grado nube und befteitt ohne Zweifel, was der Ba- 
triark von Aaquileie vorbradhte:r Inzwiſchen war aber 
in Venedig gegen ven Dogen Peter Gandiano IV. 
ein wilder Aufruhr ausgebtochen, in welchem ver 
Doge erlag. Man gibt vor, der Volksunwille fei er 
regt worden, weil «der Doge feine Frau verftieß und 
in das berühmte Srauenflofter von San Jacharia- baunte, 
dunn eine Berwandte Adelheid's, die Tochter Hubert’, 
die Schweiter des Marfgrafen Hugo von Tuscien, 
Waldrade mit Namen, beirathete, und dadurch und 
wegen der von ihr (bei Ferrara?) ihm zugebrachten 
Beſitzungen, in Bündniffe auf dem Feſtlande verftridt, 
‚Krieg ‘anfing ; Söidner warb und ein Gefolge von Rit- 
teen und Dienſtmannen als eine eigentliche Leibwache 
unterhielt. Er fol auch durch Hochmuth empört haben, 
endlich‘ hegte man noch die Beſorgniß, er wolle mit 
BIN der Sachſen . feinem. Geſchlechte die erbliche Herr⸗ 
fchaft in Venedig gewinnen. Annehmen läßt fd jeden⸗ 
falls, daß ihn die Widerſacher: beichuldigten, er gebe 
damit um, die republifanifche Freiheit zu untergraben. 
Als nach) dem Tode Dtto’8 L des Großen die Beweiſe 
eines vertrauten Berftändnifies Peter's mit den Teuts 
fen immer. deutlicher bervortraten, erwedte die Gefahr 
der Republif endlich .eine flarfe Gegenpartei. Am 12. 
Aug. 976 kam es zu einem Aufflande, in welchem das 
bon der Bartet der Republikaner aufgeftachelie Bolf auf 
den Palaft des Dogen losſtürmte. —**— durch den 
Widerſtand feiner Bewaffneten, ſteckte es den Dogen⸗ 
pälaft und die benachbarten Häufer mittels Peches und 
anderer breunbarer Stoffe in Brand, welcher 300 oder 
noch mehr Gebäude ſammt der Kapelle (der nachherigen 
und dermaligen Markuskirche) ergriff und in Aſche vers 
wandelte, ‚da fie vermuthlich großentheild ven Hol 
‚waren. Der Doge bringt..burh die Flammen des 
Palaſtes hindurch und ind Freie heraus, Das von der 
zweiten Frau geborene. Söhncdhen auf Dem Arme, zeigt 
es den Wüthenden, nm Schonung bed Unſchuldigen 
lebend; vergebens, das wüthende Volk ermordet ihn 
und Das: unfgulbige Kind, Der aͤlteſte Sohn Bitalis, 
‚feit Den 3. 967 Patriarch von. Grado, reitete ſich durch 
Flucht und auch Walbrabe, die Stiefmutter, welche 
Schub fuchend: zur Kaiferiu Adelheid gekommen ſein fol. 
‚Auf den Rash.einiger Benetinner eilte der Batriarch zu 


 Kaifer Otto nach Teutſchland und fuchte Schu und 





69) Dandalo 3. ©. P. XXVI bei Huret. u. a D. «ol. 20. 
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Hilfe bei ihm, der ihn fehr gütig aufnahm und bei ihm 
einftweilen zu bleiben einlud. Die Gegner der Eandiani 
behaupteten aber nur mit Mühe die ihnen zugefallene 
Macht; Peter Urfeolo, den fie am felben Tage (12. Aug. 
976) zum Dogen erwählt hatten, wünfchte mit Kaifer 
Dtto II. auf gutem Buße zu bleiben und es ift im 
hoben Grade wahrfcheinlih, daß der Patriarch Rodoald 
von Aquileja, mit dem Berfprechen gefchmeidhelt, man 
wolle fid) feiner geiftlichen Jurisdiction unterwerfen, Damit 
das Patriarchat wieder vereinigt würde, fein Fürwort 
am kaiſerlichen Hofe einlegte und deshalb perjönlich zu 
Ingelheim ſich einfand. Peter Urfeolo blieb nicht lange 
auf feinen Plate; er verließ, des forgenvollen Regiments 
müde, oder wie Andere berichten, von Gewiſſensbiſſen 
über feinen Antheil an dem grauenhaften Morde feines 
Borgängers gequält, heimlich ſchon am 1. Sept. 977 
die Stadt und flüchtete fidy nach dem Kiofter Cuſan in 
Batalonien, wo er fein Leben beſchloß. Die Candiani 
gewannen wieder völlig die Oberhand. Vitalis Candiano, 
der Bruder des ermordeten Dogen, wurde an die Spiße 
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GRADO. (GESCHICHTE) 


der Republif geftellt und fein Neffe, der Patriarch von 
Grado, kehrte wieder nach Venedig zurüd. Doch auch 
Pitalid Candiano erfuhr bald, wie unficher der Boden 
jet, auf dem er ftand, obwol der Neffe, auf den Stuhl 
»von Grado zurüdgefehrt, fein Anfehen ſtützte. Das erfte 
Gefchäft des neuen Dogen war: um die Wohlgerwogenheit 
des Faiferlichen Hofes zu werben und Patriarch Vitalis 
machte fich felbft auf ven Weg zu Kaifer Otto II. Der Ju⸗ 
risdicttongftreit mit Aquileja ging nun wieder im Schwunge 
wie früher. Daß die Kaiferin Mutter Adelheid, tele 
bald darauf als Statthalterin in Italien gu fchalten hatte, 
wie andere diplomatifche Geichäfte jo auch dasjenige mit 
Benedig in ihre Hand nahm, ift fiher. Der Patriarch 
Ditalis fol um das Jahr 1012 geftorben fein. In 
Hinficht auf Aquilefa ergaben fi) natürlicher Weife auch 
jest wie früher mancherlei Anftände zwiſchen ven Ge⸗ 
winn fuchenden Benetianern und den Gebietern benachs 
barter Landfchaften, deren Hebung man bei der koͤnig⸗ 
lichen Autorität begehrte, wie dad Nähere hierüber im 
Artifel Gradisca zu erfehen if. (Dr. G. F. Schreiner.) 


Berihtigungen 


zur erften Section, 


S. 295* 3. 6 v. u lies: Kuhn und Schleicher'e u. f. ö. 
= 297° 3. 8 v. u, lies: unferer gemeinfamen. 

s 301° 3. 30 v. o. lies: ba ftatt baß. 

: 806* 3. 6 v. o. lies: im Anlaut. 

: 310* 3. 14 v. u. lies: Auslautsgefepe. 

s 8312* 3. 27 v. u. lies: &. 

s 315 3. 2 v. u. lies: gibands. 

s 315 3. 7 vn. lies: saggvam. 

= 315 3. 10 v. uw, lies: veivöde. 

: 315 83.13 v. u. lies: mönöbs, 


LXXV. Ban. 


S. 817® 
& 


. tilge: Nominativ — gebehnt. 
s 8320 lies 
s 822* 


3.27 v. 
. ies: göda, gödö, gödd. 
. lies: im Gothiſchen nicht mehr zu erfennen 


Li 
Scor 


. lies: 
lies: 


⸗ es ſtatt er. 

⸗ 1. nam, 2. nam-t, 3. nam. 

s . lies: Bulcaniue. 

: 348* 3.80 v. o. lies: Philemon folgend. 

Bergleichende Schrifttafel zum Artifel „‚Gothische Sprache und 
iteratur“ Spalte 13.4 v. u. lies: ‘k flatt ok. 
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Ende des achtundfiebzigften Theiles der erften Section, 


DEC ? 2 1915 


Drud von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
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